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Kritische  Benrtheilangen. 


Püiäographiscke  Studien  über  phoniziache  und 
puntsehe  Schrift»  Heraatgegelten  von  O.  IfUh.  firesemW. 
Mil  6  lUh.  Tafela.     Leipx.  1636  bei  F.  Ch.  W.  Vogel.  VllI  anil 

im  s.   4. 

Seripturae  iinguaegue  phönieiae  monumenia 
quotquot  euperaunt  edito  erinedlta  ad  Botpgniphoniia 
•ptinonnsqne  ezemplorani  idem  edidit  additisqne  do  tcriptu»  el 
fiagoa  PboeBicnin  comineiiCarik  iU««traTit«Clm7.  Getraiut.  Lipsiae, 
■SBptibBi  tjrpiiqae  Fr.  Cht.  Gqil.  Vogelii.  MDCCCXXXVU.  Pars 
L  n.  XXVJU  el  481  pagg.  in  4.  Fan  Ili ,  4Q  tabulaa  Jbpidi  inscr. 


De  Punieia  Plautinia  §crip0it  Ed.   LindeaMnm ,  gyfta«  Pia- 
fiennt  conrector.     Lipeiaey  Gnil.  Naack.  1837.  pagg.  48  In  8. 

J#aai  die  wenigea  Denkmäler  der  phoniiiMliea  Sprache ,  die 
UM  fibrig  Bind,  geBamtselt  und  sdgleieh  eine  kriliscbe  Ueber- 
ncbi  der  blBherigen  SrkiäruBgsTersuche  gegeben  w6rde,  wer  um 
•B  nehm  woasclien,  da  die  Nachrichten  darüber  an  sehr  ver- 
•dnedeneo  Orten  zerstreut  sind«  Hr.  Dr.  Gesemus^  welcher  sur 
Bnliifening  phöniaischer  bschriften  friher  schon  manchen  wich- 
tigen Beitrag  geUefert,  hat  sich  auch  das  Verdienst  erworben^ 
die  aiauDtlichen  Reste  jener'  weit  Terbreiteten  Sprache  zusam- 
■cnsnstellen  nnd  anf  eine  in  den  allenneisten  Fällen  weit  befrie- 
digeadere  Art,  als  es  von  seinen  Vorgangem  geschehen  ist,  zu 
daitea.  Diese  Dentang.rausste  von  einer  genauem  Ansicht  der 
Dcnfaniler  selbst  ausgehen.  Hr.  6«  ist  zu  dem  Ende  nach  Lei- 
den md  Londoii  gereist  nndliat  sieh  von  den  in  Paris,  Kopenha* 
gen,  Neapel  befindiicheD  Inschtiften ,  wie  anch  von  den  Mfkn- 
des  Pariser  Gabinets,  getreue  Copien  ▼erschaflft«  Er  fand, 
die  Ton  Andern  gelieferten  Zeichnungen  grossentheiis  viel 
vciigcr  SBFerJinBic  weren,  als.  er  selbst  vermutliet  hatte.    Bei 
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mehreren  Inschriften  ^  die  entweder  nicht  mehr  Vorhanden  oder 
weni^r  migStigUch  waren,  mnaate  er  sich  mit  den  bisher  beicann- 
ten  iCopien  begnügen.  Se  ^el  «un  aber  auch  durdi  die  neuen 
Zeidmungen  ^Wonnen  ist^  so  ist  doch  nicht  xu  laugnen,  dass 
noch  immer  viel  ungewisses  bleibt  find  oft  auch  da,  wo  Hr.  6. 
sicher  entscheiden  su  können  glaubt,  die  Lesung  und  Erldärung 
sehr  sweifelbaft  islt.  Zugleich  muss  ich  aber  bemerken,  dass 
ich  die  ErkKiningen,  wekhe  ich  im  Folgenden  Torschlage,  eben 
so  wenig  als  sicher  ansehe^  und  dass  ich  sie  nur  zur  Prüfung 
und  Ycrgieichun^  mittheile. 

Von  den  paläographischen  Studien ,  welche  der  Tollstandigen 
Sammlung  Torangingen,  enthalt  der  erste  Thell  eine  von  Hrn. 
Hollmann  aus  dem  Spanischen  ISdiersetitte  und  mit  berichti- 
genden Anmerkungen  Ton  Hm.  6.  begleitete  Abhandlung  von 
K  P.  Bayer  (Madrid,  1772),  in  welcher  mit  vieler  Umsicht 
die  Erklärung  verschiedener  phönizischen  Münzen  und  der  mal- 
tesischen inscriptio  bilinguis  besprochen  wird ,  der  zweite  aber 
die  Forschungen  des  Hrn.  O.  über  eine  besondere  Gattung 
von  Denkmälern ,  deren  Schriftcüge ,  punisdi-numidische  Schrift 
von  ihm  genannt ,  von  den  gewohnlichen  wesentlich  abweichen, 
und  die  nach  seiner  Ansicht  zum  Thdl  auch  historische  Bedeu- 
tung haben.  Das  grossere  Werk  beginnt  mit  einer  ausfuhrlidien 
phönizischen  Paliographle  (Lib.  1.  p.  1  —  89),  wobei  auch 
die  verwandten  Alphabete  verglichen  werden.  Sodann  werden 
die  Inschriften  bebanddlt  (Lib.  2.  p.  90  —  260.),  nämlich  malte- 
sische ,  athenische ,  cyprische ,  sardinische  und  sicilische ,  kar- 
'thagische,  punisch  -  numidische ,  uligewissen  Orten  angeliörige, 
ägyptisdie ,  pseudophönizische ,  und  die  Münzen  (Lib.  3.  p.  261 
— ^  328.)  aus  Phönizien,  Ciiicien,  Sicilien  (und  den  benachbar- 
ten Inseln),  Spanien,  AJCrica.  In  der  letzten  Abtheilung  (Lib. 
4.  p.  329  —  445)  giebt  Hr.  Gk  eine  Darstellung  des  Gharaktera 
und  der  Geschichte  der  Sprache,  «ine  alphabetische  Uebersicht 
der  Wörter,  die  er  auf  den  Inschriften  und  Münzen,  gefunden, 
eine  Erklänmg  der  bei  griechischen  und  römischen  SchrIftsteUern 
vorkommenden  Reste  phönizischer  Sprache,  nämlich  nicht  nur 
der  punischen  Stellen  bei  Plautns ,  sondern  auch  ein  Verzeich- 
uiss  der  einzelnen  Wörter,  die  sich  bei  Andern*  finden ,  worauf 
noch  ein  doppeltes  Onomastiken*,  von  Personen-  und  Ortsnamen, 
folgt,  endlich  eine  phönizische  und  pnnische  Grammatik.  Den 
SchlusB  machen  Nachtrage  und  vollständige  Register.  Hr.  G.  er- 
innert selbst,  dass  die  Paläographie  eigentlich  auf  die  Erklärung 
der  Denkmäler  erst  folgen  sollte.  Ebenso  aber  hätte  die  Ab^ 
handlung  über  den  Charaktier  der  Sprache  eine  schicklichere 
Stelle  am  Ende  gefunden,  nachdem  Alles,  waa  von  der  Sprache 
Zengniss  geben  kann,  durchgegangen  war.  Aus  der  von  Hrn. 
G.  gewählten  Anordnung  könnte  man  nämlich  schiicssen,  dass  er 
von  den  zweierlei  Quellen  ,  aas  denen  wir  einige  Kenntnisa  des 
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Fbottkbchen  schöpfen  kSnoen^  nur  die  eine,  die  nns  die  Sehrift- 
wge  Tor  Angen  stellt ,  nber  die  Ausspradie  aber  uns  im  Vn^e- 
wMen  lisst,  anerkennen,  von  der  andern  hingegen,  welche 
swar  die  Lante ,  aber  in  einen»  fremden  Alphabet  wiedersieht, 
blos  nichtraglich  aeigen  wolle,  dass  sie  dem  ans  der  ersten  be- 
reits gewonnenen  Resultate  nicht  wideirspreche ;  wa»  jedoch  nach 
S.  XVn.  f.  seine  Absicht  nicht  ist  Der  lianptgegenßtand  der 
ebengenannten  Abhandlung  ist  die  Frage ,  ob  das  Phönizische 
fein  hebräisch  gewesen  sei  oder  auch  Wörter  und  Formen  der 
ibrigen  semitischen  Dialekte  enthalten  habe.  Hr.  O.  würde 
wohl  das  Erstere  nicht  so  entschieden  behaupten ,  wenn  er  nicht 
glaubte  der  Willkuhr  entgegentreten  su  miissen,  womit  Manche, 
nameotlich  Hamaker^  sur  Erklärung  phönizischer  Inschriften  Wör- 
ter ans  allen  semitischen  Sprachen  herbeigezogen  haben.  Die 
Vergleichung  der  verwandten  Dialekte  ganz  ausznschtiessen,  ginge 
sdbst  dann  nicht  an,  wenn  sich  erweisen  Hesse ,  dass  die  Sprache 
der  Hebräer  und  Phönizier  völlig  dieselbe  gewesen;  denn  auch 
dem  Ausleger  des  HebrSischen  ist  jene  Vergleichung  gestattet, 
nur  Ist  sie  von  den  Neuem  auf  das  rechte  Maass  zuruckgeffthrt 
worden.  Dass  aber  wenigstens  das  Punische  mit  dem  Hebriischen 
■iebt  ganz  identisdi  gewesen,  ist  voraus  zu  erwarten  und  sicher  ge- 
nug durch  Augustinus  und  Hieronymos  bezeugt.  AucbHr;  O,  selbst 
■iflunt,  wo  zur  ESrklärung  des  Phönizisdien  das  Hebiiiisohe  nicht 
sasreicfat,  zu  den  andern  scmitischeii  Spradien  sein»  Zuflucht, 
nad  er  könnte  keine  phönizische-  Grammatik  aufstellen ,  wenn  er 
keine  Abweichung  vom  HebrSischen  anerkannte.  Der  Hauptun- 
tcrscided  bestand  vielleicht  in  der.  Vocalisatlon.  Wenigstens 
aisste  naeh  der  masorethischen  Punctation  das  Punische  bei  Plau-> 
tag,  mit  dem  wir  die  Betrachtung  des  Einzelnen  beginnen  wol- 
len, gans  anders  lauten;  ' 

Eine  Erklärung  der  iranischen  Stellen  im  Poennhis  des  /VtfM- 
teff  (Act  5.  Sc  1.  2.  3.)  hat  zuletzt  Hr.  Lindemann  in  einigen 
Programmen  seit  1833  gegeben,  welche-nun  gesanUnelt  erschie- 
nen sind.  Die  Bearbeitung  des  Hm.  O.,  zu  dessen  Kemitnisa 
diese  Programme  nicht  gekommen  zu  seil»  sdieinen ,  hat  schon 
dadsirch  einen  Vorzug,  dass  sie  auf  eine  neue,  sorgfiUtigere  Col- 
lation  der  3  Handschriften ,  der  römischeu  (vetus  codex  Game- 
rarii  geaaniit),  beidelberger  (deeurtatiis)  und  leipziger,  wie  auch 
der  «d.  princeps  (Yen.  1472)  sich  grindet  Hr.  CK  und  Hr.  L. 
stimmen  in  dem  UrtheU  überein,  dass  unter  den  früheren  Aus- 
legern, deren  Erklirungen  sie  grossentbeils  anfnhren,  Bochari 
am  hiufigsten  das  Richtige  getroffen  habe.  Beide  bestehen  ge- 
gen Beüemuam  auf  der  durch  ^e  Anfangsworte  und  die  Eigen- 
naascn  hinKngfich  gesch&zte»  Ansicht,  dass  in  dem  Monolog  des 
Hanno  die  11  oder  vielmehr  10  latein.  Verse  wirklich  eine  UebeT' 
Setzung  der  10  ersten  punischen  Zellen  enthalten.  Dass  auch 
ier  Inhalt  der  iwisdien  den  10  punischen  und  den  10  latefaiischen 
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in  dw  Mitte  Btehenden'  6  ZeOen  kda  anderer  fai,  darf  aiia  dem- 
selben Gmnde  so  ziemlich  richer  angenommen  werden.  Wenn 
aber  nun  Hr.  6.  nach  Bochart  diese  6  Verse  für  libjphonizisch  hait^ 
80  ist  damil  die  Erscheinunf  nicht  erldart,  dass  liier  unter  den 
barbarischen  ao  viele  lateinische  Wörter  sich  finden ,  was  doch 
in  den  10  vorhergehenden  Versen  nicht  der  Fall  ist  Hr.  L. 
aieht  in  den  6  mittlem  Versen  Tana  Ubraiiorum  commenta,  tx  dl* 
versa  prionim  veraumn  seriptora  conflata.  -  Vermuthlieh  wollte 
der  Dichter,  ehe  er  das  Publicum  erfahren  liess,  was  die  Rede 
des  Poliers  auf  lateinisch  heisse ,  den  leomischen  Eindnick  der- 
selben dadurch  yerstärken ,  daM  der  Fremdling  nodi  eingial  da»- 
selbe  sagen  musste,  aber  verdreht  und  mit  ungefähr  ahnlich  klin- 
genden lateinischen  Wörtern  untermischt  Darauf  deuten  wohl 
auch  die  räthselhaften  Worte ,  weldie  die  römische  Handschrift 
einschiebt:  hianno  punicae  (hmten  an  V.  10.)  PHONOS  DV  (awi- 
sdien  V.  10. 11.).  Die  2  leisten  Worte  hiessen  vielleicht:  pho- 
niua  die,  statt:  punius  die  (vergl.  Sc.  2.  V.  31.),  und  waren  im 
Namen  der  Zuschauer  gesprochen  (sag*  es  noch  waischer,  d.  h. 
noch  komischer).  Die  Form  phonius  wäre  nämlich  gewililt,  um 
die  Art  ausaudrücken,  wie  die  Foener  selbst  ihren  Namen  aue- 
gesprochen.  Wären  die  2  ersten  Worte  damit  ou  verbinden ,  ao 
würiden  sie  an  lesen  sein:  Hanno,  punica.  Möglicherweise  kann 
beides  sugleich  angenommen  werden,  da  die  6  mittlern  Verse  ei* 
nen  andern  Dialekt  als  die  ersten,*  und  dass  sie  eine  scurrile  Ver« 
drehung  der  Worte  enthalten.  Die  von  Ang.  Mai  aus  dem  nwi- 
Under  Pisiimpsest  bekannt  gemachten  10  punischen  Zeilen  stim- 
men viel  niher  mit  den  6  folgenden  ala  mit  den  10  ersten  Veroea 
des  gewöhnlichen  Textes  uberein,  wiewohl  sie  auch  von  jenen  be* 
deutend  abweichen.  Bs  scheint,  der  Schreiber  dieses  Cadex 
hielt  es ,  da  er  die  Aehnlichkeit  der  beiden  -Reihen  von  barba* 
rischen  Versen  bemerkte,  für  hinreichend,  wenn  er  die  aweite 
abschrieb,  doch  cum  Tbeä  mit  Vergleichung  der.  ersten^  wenig-* 
stens  beim  ersten  Voss.  Da  der  Codex  an  dieser  Stelle  sehr 
schwer  nu  lesen  ist,  somag  es  sein,  dass  er  sich  in  der  That  an  den 
Text  der  zweiten  Reihe  noch  naher  aaschliesst  als  es  sdieiat  —  V. 
1.  ist  das  den  Worten  deos  deasque  entsprechende  ahnim  valqmUh 
leicht  XU  erkennen.  Hr.  G«  folgt  der  gewöhnlichen  Ansicht;  dasa 
der  punische  Name  der  Gottheit  dss  hebr.  ^l^^jj  (der  Höchste) 
sei.  AUein  viel  wahtscheinlicher  ist  es,  was  Hr,  L.  voraussetst^ 
dass  das  punfeche  Wort  dem  Sm,  welchem  delia  gerades»  ent- 
spricht, gleich  stand.  Hr.  L.,  welclier  liest  ni^lH^j  &^41^(!$  ^nn^, 
DMt  Y^Doq^  <^';.i>^i  hat  sich  bei  den  letaten  Worten  mit  Eecht  aä 
Bochart  gehaiten ,  natürlich  ohne  n'ip,  welches  vielmehr  urbem 
unmittelbar  ausdrückt,  von  xmga  abzuleiten.  Das  erste  Wort» 
das  für  ^hm{2  (precabiraur)  stehen  soll,  kann  nicht  richtig  sein. 
Hr.  L.  behauptet:  in  opümis  codd.  ftjf/A,  «on  ^k  legitiir;  wah* 
rend  ^r  doch  selbstaugiebt,  dass  der  ro|n«  undheid»  Cod.  gihalo- 
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«in,  der  leqps.  s^ih  alonim  (nadi  ddr  nenen  ColkUtti  heint  m 
•fteloüfiMi)  hdbe.  Soll  das  Verbimi  Tomatehen,  lo  ist  de^ 
Sag.  Sitqtt  sn  setzen,  lieber  aber,  was  sich  in  Ifebr»  naichwei* 
wa  HssV  ^'jv,^.  Hr.  GL  schreibt  D^ev  in*Di  nid^Vs^i  d'':i^Ss^  tm 
PMT  «nperos  snperaaque  cdebro  hojos  loci.  •  Bnunttit  also  das 
Bdatlfum,  wie  es  im  Aramäischen  gebraucht  wird,  als  Zeichen 
des  GenitiTus.  Statt  des  "»A^isi,  das  er  tob  Bellennaon  aufgenom- 
men, wollte  er  früher  '^hm'Jj^  lesen^  was  allerdings  Torzuziehen 
wäre,  wenn  nur  das  Rel.  hier  eine  schicklfche  SteUe  fände.  Soll 
der  Acc  den  Satz  anfangen^  so  kann  man  sich  yor  sicorath  das  Wort 
oMiep^vw  (implorabo)  ausgefallen  denken»  Es  konnte  demnach, 
wenn  die  hebr.  Vocale  nad^  der  von  Flautua  angedeuteten  pu- 
nüdfen  Aussprache  geändert  wurden,  entweder  D^y^M ' "iinx^M 
TKi  ]l3^o^  nVptt^  riii^M]  gelesen  werden  oder  wiS^p  DV^htik 

'%  '^  'op^^TM.  ^  V.  2?  erklärt  Hr.  G.  für  die  schwerste  SteU^ 
Sdne  Erklärung  '«pvn  D^'^n^ns  S^nTz;^  '«on  hm  ^inpS  n^  "»o  nt,  ubi 
abstalerunt  prosperitatem  meam ,  implcatur.jussu  eomm  deside* 
riiun  meum  (abst.  soll  impersonell  stehen)  weicht  ebenso  wie  die 
des  Hm.  L.  «»vvo  i^nna  ^nnno-^:^  '«.in  %v  wct\%  m  ^Snc  *iz  zn 
weit  vom  Lateinischen  des  Piautas  ab.  Das  Gewisseste  ist,  das9 
de  mea  re  das  etUbarui  wiedergiebt.  Vielleicht  hiess  es  dm  t^ 
^9c  ^"^arj^  nö*S?  "»Pttfa  don^^  ]1dS  punisch  ausgesprochen  o^a 
rs^szi  ^313  •»»  "  hv  ^ntt^:^  D?ön>  ib^  utinam  recte  integrum  sit  xo  apr 

propinquare  me,  quoniam  de  meis  rebua  est  profectio  mea.  dm  ^3^ 
welches  ohnediess  elliptisch  gebraucht  wird,  konnte  auch  die  Ber 
dentnng  haben :  denn  mein  Wunsch  ist  erfüllt,  wenn.  Da  das 
laterrog.  manchmal  die  Stelle  des  ReL  vertritt^  so  mag  auch 
ns-Sr  iur  ntbM-S^  gesetzt  worden  sein.  y.  3.  hei^t  bei  Hm. 
GJ  ^n'oni  ^V-p  ^nM  p  PM  nop*i!iS  servandi  filium  fratris  mei, 
dSectiun  menra  ,  et  filias  meas.  Ebenso  Hr.  L. ,  nur  setzt  ex 
statt  des  ersten  Worts  nl^p;  mId^  ut  veniam  emturus.  Beide  le* 
gen  za  viel  in  reperire.  Auch  ist  es  nicht  nothig,  die  Ordnung  des 
Lat  umzustellen,  wenn  man  etwa  so  liest  ^v}.  *»nbz*-nM  nVßaS 
^".**  1*  1^**  punisch  ^rpM  }3  jn«  in  •»nMjj-rw  n^j^^^  adinvesti- 
gindas  oseas  filias,  una  cum  his  filium  fnrtris  nieL.  n*ip:i  wäre 
eine  femiu.  Form  des  Inf.  und  nn  aus  nm  abgekürzt,  vrie  es  fiir 
-IHM  steht.  V.  4.  liest  H.  L.  nach  Bochart  d^:]1Vm  d:)W  3*1  nna 
CDn^^Q^i  potentia  magna,  quae  vobis  esi,  dii,  et  Providentia 
v<»tra«  Er  machte  dem  Lat.  gemäss  aus  der  dritten  Person  die 
zweite.  Hr.  6.  beliielt  die  dritte  bei ,  änderte  aber  das  letzte 
Wort  in  Dnnitrrip^^  et  imperio  eomm.  Lieber  wurden  wir  lesen 
Ö^rnuprai'D'^i'bM'  dd^vJ  a*^  icio  punisch  d^j'^m  di^«^  aS  icmz 

t3i^trv&iD3L%  fide  magna,  quae  vobis  est,  dii,  et  justitia  vestnu 
Dca  5^  V.'im  Lal.,  welchem  kein  pumscher  entspricht,  hält  Hr.  L. 
«it  Eecht  Inr  iuterpolirt  Quae  mihi  surreptae  sunt,  ist  Giossem, 
sad  na  eiACii  voUständlgcn  Vers  zu  bilden ,  wiederholte  man 
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«t  frttib-flliiUD.  lar  PoobdieB  wM  V«  5.  von  Hni«  6.  to  er- 
UIrt  looci^naw  *iSi  '»S  mriM  p  nis  tnts:)  «ote  morlem  ecce 
«midtift  erat  milii  tecnm,  o  Atttidtaia.  Der^ron  Bodiari  entlehnte 
Anfang  ist  nicht  sehr  passend,  aach  nicht  die  Anrede  im  Folgen- 
den.   Annehmlicher  ist,  was  Hr»  L.  giebt  ntci  ^nitiz:  }wm  «»V  n^a 

f  bosHMs^^M  domns  mihi  data  est  ab  amico  et  fratre  meo  Antidama. 
Aber  lär  \w  wfire  ein  anderes  Verbom  in  wünschen.    Also  eher 

jptrtDnwM  r\hn  iin  ^saij  *»ni3*»^  n^a  puiiisch  il^i  ifan  W3^^  n^n 
K  V^^n  in  domo  pemoctavi  ego  bospitis  Antidamae. ""  V.*  6.  ent^ 
halt  ä  Wörter,  dobrim^  tktgfel,  liphul,  die  als  parallel  d^n  3  lat. 
ajunt,  fecisse,  faciundnm  wohl  erkennbar  sind.  Hr.  G.  verwirft 
swar  die  sonderbare  Ansicht  der  fr&hern  Ausleger,  dass  hier  vom 
Tode  des  Ant  die  Rede  sei,  bleibt  aber  doch  nicht  bei  dem 
einfachen  Sinne  des  Lat  stehen,  sondern  erklart  o^*)3*y  *it  «tm 
SmS  Dn  nd  Y^Sn  niVan  (qni  erat)  vir  oontemnens  loquentes 
fiitua,  strennns  robore,  integer  in  agendo.  Hr.  L.  erkennt  jene 
Parallelen  an ,  glaubt  aber  doch  den  Tod  hereinbringen  su  mes- 
sen und  liest  b'i^sS  Dfrci^  1^^  nn  Svt%  nw  na^  nf  «^m  vimm 
hiinc  ajunt  mortnum  esse  et  fedsse  omne,  quod' constitutum 
(fatale)  eratfacere.  Nimmt  man  das  chald.  pov  auf,  so  kann 
man  lesen  SraV  (wni)  i1D3  lpo»-S3-nH  \v^  n  b^na-i  nr  «f^M 

virum  hunc  ajunt  fedsse  omne  suum  negothun  constitutum  (da- 
tum^  ad  faciendum.  Punfsch  müssten  die  mittlem  Worte  lauten 
Ony  \??,  1ptji?'"S»-nH  Sxj9.  Dem  thyfel  wire  es  gemasser, 
wenn  statt  *>)  die  chald.  Partikel  "»^  zugelassen  würde.  Y«  1^ 
wird  von  Öm.  6.  gelesen  dV^oi^m  lipinn  nan  n*tian  w^  i3D  nw 
filium  ejus  est  fama  hie  (esse)  cognatom  nostrum  Agorsstociem. 
So  wahrscheinlich  es  sein  qiag ,  dass  in  yidibur  das  praedicant 
liege  ^  so  unangemessen  ist  das  Abstractum  n^nnM,  fraternitas 
nostra,  in  der  Bedeutung:  cognatus  noster.  Wenn  H.  L.  schreibt 
'm  no  talpi  DQ  ^:b^  «hn  l&^a  nM  filium  ejus  quidam  dixit  hie 
Ifadsse  sedem  Agorsstociem,  so  ist*  nicht  nur  das  von  Bochart  ent- 
lehnte ni^  t3*ip3,  wie  Hr.  O.  bemerkt,  locutlo  facticia,  sondern 
1t)3a  für  133  eine  aus  keinem  der  semitischen  Dialekte  zu  recht- 
fertigende  Form.  Wir  würden  vorschlagen  rsyn  ^n^ö5"1|-nMi 
'm  wi^an  nsn  punisch  h  wian  in  ptm  ^n^or-ta-n*  et  ISIium 

amici  mei  habitare  hie  indicant  nobis  Agorastoclem.  TTiXy  wäre 
Inf.  fem.  eines  mehr  im  Chald.  gebrauchlichen  Verbums.  V.  8. 
soll  nach  Hrn.  L.  helssen  Hiü^  nMt  niN  npSiü  VJ  nin>  n^ndn'^nN 
imaginem  dei  hospitalis,  quod  sumsit  Signum  (hospitU),*eam  fero. 
Aliein  dass  die  Karthager  irgend  eine  Gottheit  nin^  genannt  hätten, 
davon  findet  sich  keine  Spur.  Hr.  6.  giebt  wohl  den  Anfang  rich- 
tig, wenn  er  liest  hw^  nMt  pn  '^iw  vd  m%-i  *»n3DM  dh  foedus  meum 
(i.  e.  tesseram  foederis),  imaginem  numinis  mei ,  mos  est  hoc 
ferre  (i.  e.  pro  more  fero).  Es  ist  aber  wahrscheinlich  das 
Erste  durch  das   im   Lat  vorangestellte  deum  hosj^Üsl^m  aus- 
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gdfarSdt,  und  dnrcii  toflgenn  ent  du  ^  Folgende ,  du  eine 
pmcnde  Besddmung  der  tessen  enthall,  wenn  man  so  liest 

Mcr^nvf  rviS  fidem  meam  (pignus)  —  haec  sunt  fragmenta  tabn- 

lainm,  qaae  mecum  fero.  Es  wSre  eine  abgebrochene  Constru- 
ction  statt:  pignns,  quod  est  in  fragmcntis  tabnlarum,  mecum 
fero;  und  das  Hithp.  Ton  HUf3  hatte  eine  andere  Bedeutung  al|^ 
hn  Hebr.  V.  9.  ist  von  Bochart  so  befticdigend  erklärt,  dass 
ihm  die  andern  Ausleger  unbedenklich  folgten.  Den  Anfang 
nv  ^^3  IndlcaTit  mihi  testi^,  verbessert  Hr.  L.,  indem  er  schreibt 
üpi  n^tfS  xr^h^^z  h^mh  iS  ^^  s^ild  *>a  mihi  cognitnm,  esse  iili 
hosce  fines  ad  habitandum  ibi.  Das  Dn  für  Dtt/  kann  vermieden 
werden,  wenn  man  Dn^tdS  setzt  Für  riiJ  konnte  man  iivs 
•direiben  und  annehmen,  dieses  Niphal  habe  die  Bedeutung  des 
bebr.  Hophal  von  inv.    Punisch  hiesse  es  nV'n   4V**»3  v:^j*'«a 

cnnv^S  D^S^Di.  V.  10»  wird  wieder  von  Hm.  6.  und  Hrn.  L.  nach 
Bochart  a*klart  Jener  ändert  nur  die  ersten  Worte  *«*?  mi3  venit 
aUquis,  und  setzt  Dv  nS  ^33&  dn  Shivh  nj^n  V)r>  '^hv  ^13^  servi 
ad  januam:  ecce  hunc  interrogabo,  num  cognitum  ei  sit  nomen. 
Hr.  6.  nimmt  nämlliSh  an,  dass  die  erste  Syibe  von  i;i^  im  Pu- 
nlsdien  weggefallen  sei,  was  sich  aus  den  Namen  Bodostor,  Bo- 
mflcar  n.  a.  allerdings  wahrscheinlich  machen  lässt  Wollte  man 
atch  näher  an  das  Lat  anschliessen,  so  könnte  man  lesen  y^i.l**^ 
tmih  x%n  }io  obn^ij  1ö|n  nSp  ^h  punisch  wan    rrjß    «»S  v^nV^ 

triA  nln"*)»  Ü^rdn  et  monstrabit  mihi  obvius;  ecce  hos!  inter« 

tagabo  eo8  foraa  recedentes.    Unsicherer  ist  die  Erkllrung  der 

panschen  SteQen  in  der  zweiten  Scene,  da  sie  durch  keine  iat^ 

Debenetsung  unterstützt  wird.    Der  Zweck,    das  Punische  lä* 

cbfilich  SU  machen,    wird  hier  auf  ähnliche  Art  wie  in  der 

CBstca  Scene    errdeht^  indem  Milphio  Hanno's  Reden  durch 

Süse  Terdolmetscht,  in  welchen  gleichlautende  lat  Wörter  vor- 

kanmen.     Ohne  Grund  nehmen  die  Ausleger  an ,  dass  es  sich 

bei  der  ersten  Rede  Hanno*s  V.  35.  anders  verhalte,  dads  näm* 

Beb  diese  von  Milphio  richtig  iibersetzt  werde.    Wenn  Hr.  O. 

liest  "PK  Mn*ip3  Svsins  |i3n  Hanno  MuthumbaHs  ex  Carthagine 

ego ,  so  ist  die  Auslassimg  des  p  vor  ^em  zweiten  Namen  den 

semiliachen  Sprachen  fremd ,  die  Yermuthung  aber,  dass  es  statt 

Muikumballe  mrsprnnglicfa  den  Muthumbai  oder  (was  aber  wie* 

dcr  siebt  hebräisch  wäre)  Je  Muihumbal  geheissjen  habe,  sehr 

nnwahrsdieinlieh.    Hr.  L*  betrachtet,  seiner  Vorausetsuog,  dass 

Müplilo  'getreu  übersetze^  zuwider,    Muthumbai  als  Beinamen 

des  Hanno,  ans  dem  er  einen  ]^n1«  macht    Das  Folgende  liest 

er,  von  bechaedreanech  oder  bechaedreenehe  viel  zu  weit  ab- 

wdAead,   nrnn   nn*^^^^*     Wir  wurden  lesen  Snso  ^o  H}~|n 

^*i^v^  mm  nD*»M  aS  punisch  5|'»a^»i  »im  nD^w  aS  ^naono  wa-in 

qunesO)  hominis  perturbati  linimo ;  quomodo  intelligam 
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cogitatianes  taaal     Dasa  Hamio'a  Worte  auf  Milphio*a    Fnge^ 
wereraei,  keine  Antwort  aind,  iat  dnrchaua  nicht  unerwaiiei; 
dtrttk  ea  iat  achon  im  Prolog  V.  112.  angdLundigt,  Hanno  Tcratelie 
alle  Spradien,  stelle  aich  aber ,  als  verstände  er  aie  vUbL,   D»« 
her  ist  Beliermana's  Uebergetznng,  obgleich  lächerlich  im  Aus-* 
drucke  (verzeihen  Sie^  meine  Herren,  ich  bin  gar  sehr,  verlegen), 
in  der  That  nicht  ao  verkehrt,  wie  sie  von  Hrn.  L^dargestelU 
wird.    Dasa  in  dem ,  auch  aua  der  Anthol.  Ul.  25,  70.  bekannten» 
phöniziachen  Gruss  V.  38.  41.  das  zweite  Wort  '>:;n  abeekürzt  ist 
aus  ^ii^, «  ist  deutlich.    Das  erste,  avo  oder  vo^  hält  Ilr.  &•  für 
den  l^lur.  des  Imp.  von  nin ,  von  welchem  Verbum  es  alle  Aus- 
leger ableiten«     £a  könnte  der  Inf.  abs.  rin  sein.     Uebrigena 
kann  ea  auch  von  niK  herkommen,     nnn  cnpere ,   wäre  so  vie} 
als:  was  du  wünschest  (werde  dir).    Y.  42.  liest  Hr«  CT.  '*P^  "^^  ^d 
quo  ex  oppido  es?  (wörtlich:  quis  filius  urbis?).     Er  findet  näm- 
lich das  ägyptische  Wort  baki^  urbs,  im  Namen  der  Stadt  Vacca, 
und  glaubt  dalier,  es  sei  im  Puuischen  gebräuchlich  gewesen. 
Hr.  L.,  wielcher  erklärt  h^'^   ^}  ^^td  quis  peregrinus  sciscitansY 
nimmt  auf  den  Laut  der  Worte  miseram  buccam  in  Milphio'a 
Dolmetschung  Rücksicht     Keiner  aber  beachtet,   was  Milphio 
unmittelbar  auf  Hanno's  Worte  erwiedert:   istuc  tibi  sit  potius 
quam  milü«     Liest  man  liier  istinc,  so  ist  das  m,  womit  Hanno 
anfängt,  die  Präp.   von.      Die  Worte  scheinen   ein  Beisatz  zu 
dem  im  Gruss  enthaltenen  Glückwunsch  zu  sein ,  so  dass  auf  die 
Präp.  die  Bezeichnung    der  Gottheit   folgt,   worauf  sich  dann 
Milphio  den  Segen ,  der  von  einer  pttnischen  Gottheit  kommed 
BoU,  verbittet    Es  könnte  alao  etwa  heisaen  q^a^^^c  ab  üa,  qui 
te  augeant;  oder,  da  Boechar  der  Name  einer  punischen  Gott- 
heit, wahrscheinlich,  wie  Hr.  G.  annimmt,   des  Milkarth,  iat 
nna  *f&r)  a  principe  Bocchare.      V.  46.  ist  der  Sinn  durch*  die 
IH^orte  des  Agor.  angedeutet  Aber  statt  Dn  vfiM  mS  *um  ^ ^Ma*i  me« 
didnoanon  (sumna),  vir  hone,  wie  Hr.  G.  schreibt,  wäre  eher 
an   setzen  cn   «h  hd  ^^^^m  D^Mp*i  medici  non  aunma,  ita  est 
vere.  Die  ersten  Worte  wären  puniach  zosanunengeaogen  ^»3*itfa*i» 
l^ettdckt  war  aber  4iaiM  mit  dem  Sing«  mdS  verbunden:  medi-» 
cns  neuter  nosthim  est     V.  50.  liest  Hr.  L. ,  weil  er  i^laubt» 
Hanno  müsse  Hilphio's  Frage  beantworten,   ^W  psj'ic  KjD^n^o 
njn   ob  redemtionem  cognatorum  venio  hnc.     Ba  ist,   da  aidi 
Hanno  desLat.  unkundig  stellt,  ganz  paaacod,  wenn  ihn  Hr.O* 
sagen  lisat  nunat)  explieationem.     Um  so  weniger  aberaehicift 
es  sich,  daaa  er  auf  die  Zwischenfrage  dea  Ag.quii  aül  erwie* 
dem  Boll  n^ir»  ^  rvnc  doctor  (f.  e.  servna  ille  quo  interprete  ute- 
ris)  tibi  respondebit  Eben  an  diesen  Sklaven,  undsiclit  anHanno^ 
richtet  ja  Ag.  die  Frage.      Die  Worte  bezeichnen  wohi,  eben 
ao  wie  das  erste,  die  erheuchelte  Rathiosigkeit  nnd  heissca'etwa 
1^^^!  ^"^  '^^  ^1  **>?  ^^,^1  *^^.  4"^  '^^  interpretabituri  quis  amiGua 
mihi,  qui  respondcati  punisch  njr;  «»s,  '\  ino  n«{igf^.     Dass 
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T.  SSL  eine  VcvwniiadiiiBgBformel  entUtt,  sehBeMt  Hr.  O.  mit 
Bedit  ans  8cJ  3.  Y.  SS.  wo  lackanmn  wieder  irorkonnnt.  Er  liesi 
Dtmao  ^S  Q^^nS  *iV  ahi  ad  (deoa)  visericavdQt,  milü  qniet  sit 
SeDcnnann's  swdter  Vorsclila^  Q^^St?^^  ^^  ^^  «d  niercatorei« 
itt  keineswegs ,  wie  Hr.  6.  sagt,  ungliickiicher  als  der  erste 
0ljn«3V  t^  ^bi  ad  Oeiiennsm.  So  luiangemeMen  auch  die  Ver« 
wnnictinngtro  den  Canaanitem  im  Mnnd  eines  Pöners  aclieihen 
HBf  ^  so  konnte  dodi  eben  bei  einem  Handeisrolke  die  Formel  s 
geh  mit  den  Kaofleuten  fort,  leidit  die  Bedeutung  erhaltin:  geh 
sas  Ende  der  Welt;  beisondeis  wenn  es,  mit  einen  Beisats  nnge? 
Skt  sohiess  nMbo  ^nb  0'*JV;p:Db  x(i  abi  ad  mercatores,  ad  oras 
arennatum.  Hm.  L.*8  Erklärung  t3{D3  r&Si;  l*'^^^^,  o^^P  vMi 
nonne  rumor  est,  Carthaginenses  virgines  esse  captas  (hac  in 
vibe)  ?  ist  schon  wegen  der  masc.  Endung  des  Flur,  der  bei- 
den Feminina  unstattliaft.  Denn  abgesehen  davon,  dass  bei  ei- 
nem Wort,  wo  Masc.  und  Fem.,  desselben  Stammes  gebräuch- 
lich räd ,  jene  Anomalie  nicht  wolü  Torkommen  kann ,  so  müsste 
wen%stens  für  r:)|[^d  die  fem.  Form  stehen.  V.  56.  gibt  Hr.  G. 
den  Text  der  Handschriften  und  der  ed.  pr.  so:  '„Foen.  Issam« 
HiL  Arbinam  quidem.^^  Allein  in  seiner  Erklärung  lässt  er,  ohne 
sn  bemerken,  dass  er  damit  vom  Text  abweiche,  den  Hanno  sa- 
gen: fs  amar  hinom  (o^n  *)£)m  ttr>M  vir  loquitnr  fhistra),  und 
darauf  den  Agor. :  quid  esti  Hr.  L.  hingegen  nennt  es  eine  Aen« 
derung  des  Textes ,  wenn-  er  selbst  das  sweite  punischc  Wort 
dem  Milphio  sntheilt  (Hanno  Dt^H  num  hie  sunt  (captivi  Carth.)1 
Milph.  Dri^a*in  multi  sunt).  Also  muss  sich  bei  der  Angabe  des 
Hin.  6.  «in  Venehen  eingeschlichen  haben.  V.  57.  63.  sdu^eibt 
Br.  O.  Dnsn  np-i  md  miSs  ndmm,  quam  inanis  eognitk»  eorum. 
Dwtnp«!  Dn^^BD  removebo  mendada  eomm.  Hr.  L.  n^o  M^Sa, 
^ns-i  sobkatos  est  dolor  infortunii  mei.  yip>  oon  ]%a  ^o  qnam 
laadcna  Tbn  illae  erunt  expeiiael  Es  durfte  Y.  5ä.  57. 63.  etwa 
SS  cdieissen  bal»en  djm«  niru<  an  ni*tM   pnmsdi  nitiM  dt'-^m 

03*^  nblnam  illos  Tidebot  non  adaunt.    Mnv^  is^  sfiriD  mS  ri^ 
pnaiseh  nnv^  ia*io   itS  hn  hie  non  quies,  donec  scfaim  illud. 

t-^OÄ-jiSTd  Dl-  nr^\  ••o  punisch  D'»nM'jg^tt/  öl*»  naö«  quis  addiicet 

diem,  quo  obviW  fiam  illisl  n^a  könnte  so  gebraucht  sein,  dass 

es  im  Kai  das    Herannahen  des  Morgens  und  des  Abends  be- 

sdchnet.    Hanno  wurde,   wenn  die  gegebene  Erklärung  richtig 

wäre,   eine  Weile  mit  sich  selbst  reden,    scheinbar  ohne  aiu 

Müphio's  Spott  SU  achten,  bis  er  wieder  V.  67.^iuf  ähnliche 

Art   fai  V*    53.  seinen  Unmuth  äusserte.     Hr.  6.   hält  sich  V. 

67.  SB  die  sllerdings  aehr  wahrscheinliche  Deututig  der  (rü- 

bera  Ausleger  und  liest  |0*i^   d**»v  Sv^  S^a   \\Hy  petniantlam 

•rnrrae  deus    coelorum  capistret!       Möglich    wäre    auch  die 

Erilirung  dt^  mv  d^c«}  Si^3  S2\  va  punisch  Q^rt^  Sa  S33   r> 

er»  ny^    tange  sTultum,  domine  coelorum;  expeHatur  culpam 

(poeasm)«    Dssa  der  Sata  irgend  eine  Androhung  göttlicheres^ 
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fen  enthllt,  i«t  am  M flphf o's  Aeassenuif  su  BchUeneii,  welieber, 
einen  Augenblick  betroffen,  erltiärt,  er  wisse  nicbts  nebr.  Hr. 
L.  nimmt  darauf  keine  Rucicsicbt.  wenn  er  liest  o^nd  Sva  S^m  tin 
1^19^.  satis  Sit  tristitiae,  deus  coelonim  adjuvabit  eas.  Bei  der  pa- 
nischen Stelle  der  3.  Scene,  Y.  22.  23.,  welebe  Hr.  6.  unerklärt 
lässt,  bat  Hr.  L.  ebenso  wie  bei  den  Torbergebenden  bewiesen, 
dass  er  es  weder  mit  den  Wortformen  nocb  mit  der  Bedeutung 
der  Wörter  genau  nimmt     Er  erklart  ^W  m  am  "«W  <»:1^  ]n 

n)n  t)m  ]**»«  propitius  fuit  dominus  (deus),   qtiod  ratbi  matrera 
^serravit,  qnod  mibi  mortem  non  dedit.    f\füiH  t^M  nnM  ^arsn  ^o 

b^cin  iio^dSi^^mm  ^^1*t  quae  mea  est  laetitial  tu  non  periisti?  deus 
juvenem  servavit  integrum.  Da  Milpliio  V.  25.  Ton  einer  gegen- 
seitigen Begrnssung  der  Matter  und  des  Sobnes  spricht,  so  könnte 
man  Termuthen,  das  erste  Wort  haudones  (baudoiiis)  enthalte 
den  Gruss  avdovig^  wo  dann  die  gewöhnliche  Ansicht  Ton  der 
Bedeutiuig  dieses  Grusses  aufgegeben  werden  müsste,  da  hier 
die  Anrede  mi  domine  nicht  stattfinden  könnte.  Indessen  ist  es 
möglich,  dass  ebendarum,  weil  avo  doni hei  der  Begrussung  der 
Mutter  lacherlich  wSre,  Milpliio  den  ähnlich  lautenden  Worten 
des  Knaben  jene  Grussformel  unterschieben  will.  Der  Knabe 
sagt  vielleicht  nin  nsjttjn  dm  ^Wn  ^a  ym  ?|^!^  *»aVi   jn  punisch  ^n 

n2n^^tt/n^  dm  *»Vt^i  ^a  )qm  r(ip  ^yi  benignus  ^therusmeus,  qui 

tibi  educavit  filium  et  qui  me  matrem  Tidere  facit  hie  (oder  ^nn 
nin  nu)  matrem  meam  sistir  hie) ,  und  die  Mutter  antwortet 
ti'*P^.'*ntt^j3  ühv  *iv  &n  '*ntt^«Mnn  ^:fani9  punisch  "«m/jMnM  ^:csni9 
Qiitq  ^pvdi^  nhv  ^v'  D^n  prae  desiderio  meo  aegritudinem  suscepi 
tacite,  dönecadadolescentemaccessioptatnm.  Es  wird  sich  aus  dem 
Bisherigen  ergeben  haben,  dass  man,  um  eine  den^  Zusammenhang 
angemessene  und  vom  Texte  der  Handschriften  nielit  au  weit  sich 
entfernende  Deutung  des  Puniscben  bei  Piautus  zu  eitelten,  zur 
Annahme  Ton  Wörtern  und  Bedeutungen,  die. sich  im  alten  Test, 
nicht  finden,  selten  genöthigt  ist,  wenn  man  nur  bei  der  Aus- 
sprache eine  bedeutende  Abweichung  des  Puniscben  Tom  HebrSi- 
sehen  zugiebt ,  dass  ^ber  ohne  diese  Voraussetzung  auch  da  die 
.  Erklärung  nicht  möglich  ist,  wo  man  die  verwandten  Sprachea 
häufiger  zu  Hilfe  nimmt  Unter  Regeln  aber  lasst  sich  Jene  Ab* 
weichung  nicht  wohl  bringen.  Denn  obgleich  ausser,  den  Stellea 
des  Poenulus  noch  manche  einzelne  puni^che  Ausdrucke  bei  Grie* 
eben  und  Römern  vorkommen,  so  ist  doch  die  Zahl  der  Wörter, 
die  sich  mit  Sicherheit  auf  das  Hebräische  zurückfuhren  lassen, 
sehr  gering« 

Eine  kritische  Untersuchung  der  phönizischen  Inschriften 
und  üfänzeft  sollte  voü  solchen  Denkmäem,  deren  Lesung  ani 
wenigsten  zweifelhaft  wäre,  ausgehen  und  zu  den  schwierigen^ 
deren  Schriftzfige  entweder  in  den  Copien  weniger  genau  wieder* 
gegeben  sind  oder  urspriinglich  einen  andern  Charakter  haben. 
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illaSil%  fortflchreiteii«  Dann  kSnnten  aber  nicht  InachrtTten  und 
WmtM  TOD  einander  geschieden«  auch  nicht,  ms  derselben  Ge- 
foi  aagcbört,  znsammengeateUt  vrerden.  Daher  hat  Hr.  G. 
üeto  heuristischen  Hetiiode  entsprechende X)rdnung  nichtige* 
%t  Doch  fingt  er  mit  dner  der  am  leichtesten  zu  entsiflem- 
deslsidniften  an,  mit  der pboniziseb» grieehüehen  Ton  BSaUa^ 
Tckhe doppelt  Toriianden  ist,  auf  den  Gestellen  Ton  2  mannor- 
MB  Caodeläbeni,  wovon  der  eine  hi  Paris,  der  andere  noch  in 
Malta  ist  Er  liest  so  (wir  setsen^die  von  ihm  bei  der  Erklimng 
to^c^pebcnen  hebräischen  Vocale  bei,  aber  ohne  die,  von  den 
iüiisieni  in  der  Regel  weggelassenen,  quiesdreoden  Duchsta* 
ks,  and  bcseichnen  das  Eisde  der  Zeilen  durch  dnen  Yer* 
tiabtrich)  •»K^iav   5)?iav      |  ini  tt^H    lat   S»J    HIB^*?^  X^^^^h 

dnÜBO  nostro  Melcarto,  domino  Tyri.  Vir'  vovens  (est)  servua 
tun  (l  e.  sum)  €go  Abdosir  cum  fratre  meo  Osirschamar,  ambo 
itü  Onschamari,  filii  AbdosirL  Dbi  audiverit  vocem  eonun, 
beaedicat  iis.  So  las  diese  schon  von  Barth^dmj  grosstentheils 
richtig  eridirte  Inschrift  auch  Lindberg,  welcher  darüber  eine 
ütcr  pböairische  Paliographie  überhaupt  belehrende  Abband* 
liiag{HauBiae  1828)  geschrieben  hat  Nur  erklarte  er  *i-i}  iüm 
fuiqBe  (uterque  nostrum)  vovit;  was  nicht  nur"  unpassend  ist, 
nsdera  auch  durch  andere  Inschriften  (Carth.  1.  %  3.)  widerlegt 
vM,  wo  dasselbe  *i-i^  joh  vor  dem  Namen  eines  einaelnen  Wd- 
knden  steht  Die  Deutung  des  Hm.  G.,  vir  vovens,  ist  allerdings 
nidiliier,  wo  »t^et  Namen  folgen,  nicht  unstatthaft  Indessen 
Unaiedie  Formel  auch  heissen  *i-i3  ttfc<  est  votum,  so  dass  der  Name: 
Sil  Geutif  sa  fassen  wäre  und  a)M ,  wie  jbs  auch  im  Hebräischen 
TortftBBl,  inr  v^  stände.  Was  das  Griechisdie  betrifft,  so  sollte 
Hr.  6.  aidit  Liadberg^s  Bemerkung  wiederholen ,  dasr  die  Wei-* 
^^^n  hier  Tyrier  genannt  werden,  während  im  phonfaischen 
Tcit  Hercules  der  Schutzgott  von  Tyrus  heisse.  Denn  dass  TrPfOI 
^diiTvpioi,  sondern  Tti^/9  zu  lesen  ist,  lilsst  sich  aus  dem 
i^PXtfrSTEJ  schliessen,  welches  nur  dann  eine  griechische  Form 
^  «eso  man  es  nicht  wie  Lindberg  CLQxnjykxu^  sondern  oQx^itn 
lieft  Et  ist  nichts  ungewöhnliches,  dass  y  und  tp  auch  da  durch 
Elmd  Ol  bezeichnet  sind,  wo  die  Buchstaben  £2  und  Sl  vorkom- 
■^  Der  griechische  Text  ist  also  dem  phönizischen  ganz  enU 
"precbead:  ^lovvöiog  xal  SoQaulfov  ol  üa^anlsavos  Tvgüp 
^«ssia  «pj^irg.  Zu  den  Denkmälern,  deren  Erklärung  nun- 
^^  liendidi  gesichert  ist,  gehören  die  HumbertUehen  Sieiney 
^^At  1817  bd  dem  Dorfe  Malga  unter  deo^  Ruinen  Ton  ATcir- 
^^0  msgegraben  worden  und  jetzt  in  Leyden  sind,  und  ein 
^«Ur  ebendsseibst  gefundener  ganz  ähnlicher  Stein,  der  nach' 
j^pcshagen  kim  Hiei  Hrn.  G.  inscr.  Carthag.  1—5.  Nr.  46—50). 
^■»ker  hatte  auf  diesen  Inschriften  nSn  fn^iS  dominae  nostrae 
^^'^y  gelesen  und  zu  beweisen  gesucht,  dass  die  Karthager 
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unter  dem  Natneit  tMn  (tat  r)*iMn)  die  M jlftta  TcrArt  haben. 
Daher  hatte  dch  die  AI einuDg  von  einer  punuchen  Oöttitt  Thd- 
lath  aUgemein  Terbrcitet  und  war  andi  tob  Hhl  Q.  angcnonmient 
bis  er  sich  durch  ei^ifene  Anaieht  ubenen^,  data  der  mittlere 
Buehatab^  welchen  Hamakerfor  ei|iS  erkiirt  hatte,  ein  deutli« 
chea  d  iat    Die  dritte  bwchrifk  heiaat  HmV  iSi^a  1  Si  n^nS  na-iS 
ipStj^izj»  |2  iSDn  I  n*j*nttfsr]i  i|-i*a  «ä«  j»n  S?  |  n^  donrinaeTa- 
naiU  et  domitfo  noatro,"  hero«,  Baal!  Hammano  tir  Tovens  Oadasrto- 
reth,  aerfba,  flUm  Abdmilcar.     In  der  fibiftenahid  die  ersten 
8  Worte  dieaelben,  und  der  Name  heiaat  ^a  rsB^n  n*)pVDia9 
Min  )i  (n*ipVin:t^  n-^Vonx  Was  sweffelbafi  sein  könnte,  ist  (ana- 
aer  dem  *t  oder  n  im  drittletzten  Wort)  daa  Nim  in  fSräV*),  was  anch 
ein  Caph  aeln  konnte;  daher  Lindberg  Ueat  ("tm-S^  St^n^^y  waa 
aber  wegen  des  Sing,  pM  nicht  paaat    Die  drei  übrigen  Inachriften 
eind  weniger  gnt  ehalten.    In  der  swdten ,  in  welcher  nnr  ein- 
aelne  Bucteitaben  fehlen ,  folgt  auf  die  vorige  Formel  der  Name 
fovM*ia(9)  11  nnnufiMa  ]s  (Y)Dt&Mnay.    Von  der  eraten  ist  noch 
n  leaen   (f|a)   SpSoia»  nna   wm  ]on   (hv)  |  sh   ^^(m)^  ]... 
Si>a^:»»  p  nnön,  von  der  teerten  \  p  S»a3(n)  in)(i  vk  pn . . . 
•  ••M  |a...     Dasa  das  la^  womit  swei  Namen  anfangen,  eine 
Abkurt nng  aus  lav  aei,  würde  glanblicher  aein,  wenn  ni<^  an-' 
deve  Namen  derselben  Inschriften  das  TOllstindige  nas^  enthielten. 
So  aber  wird  eher  eine  andere  Bedentnng  jenes  Bod  in  Bodostor 
und  bomilcar  (im  Onomastikon  leitet  Hr.  6.  das  Letztere  Ton  *i2 
ab)  anznnehmen  aein,  wenn  sich  gleich  im  Hebräischen  keine 
pasaende  Wurzel  ftndiA.    Will  man  es  für  eine  AbkGrtun^  halten^ 
flo  kann  es  aoa  -raa  entstanden  sein  (gloria  Astartae»  Milcarti). 
Bie  Ansieht,  dass  \nfy  S^a  and  t^^n  die  Gottheiten  der  Sonne 
und  dea  Mondes  seien,  hat  Viel  far  sich.    Aach  die  ta^^n  im  al- 
ten Testament  sind  nach  der  wahrscheinlichsten  ErklSmng  BUder 
dea  Sonnengottes.      TaniTitis  oder  An^tis  heisst  bei  den  Alten 
eine  im  Orient  verehrte  Göttin  ^  znglcich  persische  Artemis  ge- 
nannt   Und  die  Hiimbertischen  Steine  sind  nn^er  den  IVnmmem 
eines  Geb9ndes  gefunden  worden ,  das  man  für  den  grossen  von 
Proaper  Aquit  (opp.  III.  p.  38.)  beschriebenen  Tempel  der  dea 
eoelestia  hilt.    Merkwürdig  ist  ferner  die  Uebereinstimmung  mit 
den  Namen  der  figypti9chen  Gottheiten  Ammon  und  Neith,  wie 
auch  2  SteUen  bei  Strabo  XI,  8,  4.    XV,  3,   15/  wo  'Avattig 
und  'Sluavog  nebeneinander  genannt  aind.    Dass  der  Name  n^n 
durch  AQtBfLtg  wiedergegeben  wurde,    beweist  die  griechiach- 
phönizische  Inschrift  (inscr.  Athen.  1.  N.  5.  Bockh  I.  inscr.  894), 
wo  den  Worten  *jlQtBi$ldcoQog  'HXtoddgov  Siiwvtoq  entspricht 
'»a^rs.n  v^ttfna^  \t  n^,n^!ivb  o»na  «ise  n:am  cippus  memoriae  in- 
.  ler  rivos^^Äbdthanitho  filio'  Abdachemeseh'  Sidonio.     Die  Formel 
^»na  n»o  (Denkmal  des  Todten  in  der  Mitte  der  Lel^nden) 
kommt  auch  in  andern  Grabschriften  vor  (Gitiens.  20.  ^.  N.  27. 
SO.).    Ausser  awei  andern  griechisch  -  phöniaischen  Inschriften 
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(Aaei.2.3.  N.  6.  7.  Bdekh.  I.  inscr.  859.  NJbb.  SnppL  DI,  S16.) 
tan  Bodi  tb  zoveriiMig  erklari  belraclitiet' werden  eine  Inscbrift ' 
an  Cypcni  (CItieiui.  2.  N.  9.)i  in  Oxford  beflndiieh,  das  ein- 
agt^  dia  von  den  33  uitter  den  Rinn^ii  von  Ciiium  g^nndenen 
Dadnileni  noch  Torhanden  ist»  Die  Lesung  derselben  ist  da-> 
dmcli  eridditert ,  daaa  die  Worte  darch  Punkte  Ton  einander 
jetaail  sind.    Ungewiss  ist  nur  das-  Wort  nitiB^  ^  welcliea  Hr»^ 

6.,  Dseh  Yater  und  Eichbom  das  arab.  (^^^  rerglelchen^^  so 

eikErt  ^  n lo^  consueTit  mecum.  In  dem  Nachtrag  ab^r  zieht 
er a  ?or,  ]ty«  als  gleichbedeutend  mit  yo^  dormivit  zu  betrachten. 
Wdltenan  den  ersten  Buchstaben,  der  den  beiden  rorherge- 
hadtü  Jod  nicht  ganz  gleich  ist,  eher  für  ein  He  halten,  so 
UsBte  ono  lesen  ^»Oan  compaorata  est,  wo  ts  .ein  Schreibfeh^ 
krlw  n,  und  nio  so  viel  alsni^  wäre.  Die  mit  Sicherheit  er^ 
Uirtea  Moiizen  sind  haiqptsiichlich  die  ans  den  Hauptstädten  von 
nimsicn,  'vth  Tyri,  Dj-i2s  om  *):cS  Tjri,  matris  Sidoniorum, 
i  e.  FkscaiciUi,  OdixS  Sidoniorum  CpnxVund'  *;)-ixS  smd  wahr- 
•dMülich  nur  falsch  gelesen),  p2cS  Sidonis-,  und  aus  Abden^  ia 
Spaaiea  nm».  .    * 

üeber  die  schwerer  zu  Terstehenden  Inschriften  hat  Hr.  6« 
(S.  XDL)  gegen  Kopp's  Behauptung ,  zuerst  müsse  die  Geltung 
deBachstaben  im  ]|£inen  sein,  die  nach  dem  Siime  gefragt 
v«dea  iöone,  treffend  bemerkt,  dass  sich  das  Geschäft  des 
l'CKnB  und  des  Interpretirens  nicht  trennen  liisst  und  Maochca 
•be  eiaige  Ferdgjkeit  in  der  Conje^tqjralkritik  nicht  zu  entziffern 
■^  So  weit  aber  hat  Kopp  ohne  Zweifel  Recht,  dass  es  die 
Hfidit  jei  Auslegers  ist,  sich  möglich  genau  an  die  Scfiriftzöge 
n  iilteo,  und  besonders  nie  ohne  zureichenden  Grund  ahnliche 
Zeuheo  auf  demselben  Denkmal  für  Terschiedcne  Buchstaben 
*^<otthenoder  unähnlichen  einerlei  Geltang  beizulegen.  Und^ 
^eseRe^l  scheint  Hr.  6.,  ob  er  gleich  gewöhnlich  sorgfältige 
Röcbicht  auf  die  Gestalt  der  Buchstaben  nimmt,  doch  nicht 
loffler  beobachtet  zu  haben.  Eine  vor  kurzer  Zeit  von  Th.  Reade 
^Carthago  gefundene  Idschrift  (Carth.  11.  N.  8l.)  wird 
^•ö  Hra.  6.  so  gelesen  p  p|*ipSo.  lax?  p  I  nnnüyi3»b  I  na^D 
^^""ft  \\yo  hvi  pM  nujjö  Ma*)ö  nn  -»a  |  b^^atssü  cippus  Ab- 
^>Mo,  fiiio  AbdmeicaHhi,^  filü  Sufetbalb.  Have,  anima  pla- 
cidi^  qaam  fnisit  Dominus  Baal,  protexit  Astarte«  JMüt  dieser 
|>*(^l^  ist  eme  in  Paris  befindliche  ans  Malta  yu  Tergleichea  . 
l|J^2.N.  2.),  weldieHr.  G.  so  erklärt  hat  lap  0^^  na  nnn 
^?n!  I?  V?|5jn  n«^  dm  j-jo  |  m  mn  nb^3  ng^  |  V?3q  conclaTe 
''■mi  seternae  (est)  sepulerwn.  Depositua  est  pins  in  hoc  clau- 
I^^I^Mrilns  remisaiMds  (est)  mater  ignormniae.  Hamdbal  filiu« 
l^'^^ecL  Diess  soll  der  Name  des  Verstorbenen  «ein ,  und 
^^  Tcrhergehendcift  Worte  sein  Wahlspruch.  An  dessen 
^'^  iber  ist  im  Nachtrag  gesetzt  MiK  Hvyi  n*!  spkitus  man- 
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snetus  sine  dedecore  ^  tls  Apposition  su  npa.  Die  drei  BnelwU- 
ben,  welche  Hr.  G.  fSir  He  erkürt,  sind  Tiei  eher  Jod,  und  was 
er  als  Sam  liest  (in  nTn)  Ist  ein  schwacher  Strich,  der  ndt  der 
Grosse  der  ubrig^en  Buchstaben  in  keine  Verglelchung  kommt.  Die 
11  Buchstaben  vom  dritten  Jod  an  sind  dieselben  wie  in  der  an- 
dern Inschrift;  nur  Ist  dort  das  Beth  der  erste,  hier  al>er  der 
drittletite.  Also  Ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie  dieselbe 
Formel  enthalten,  und  das  Beth  ein  Wort  für  sich  ausmacht,  wei- 
ches Torangestellt  oder  nachgesetzt  werden  konnte.  Die  2  letz- 
ten, auf  welche  der  Name  folgt,  heissen  ni^  posuit  (cippum). 
Die  9  übrigen  können  gelesen  werden  3  ^;*;  *<3?,*^^  ^^^  Manen 
werden  Erbarmung darin,  d.  h.  entweder  Ruhe  (in'' Grabe,  oder 
Trost  in  dem  Denkmal  finden.  Wollte  man  statt  tsn^  das  pas- 
sendere Verbum  nn  haben ,  so  musste  man  (auf  isimacom  Kr 
p3Z3D*>  im  ersten  Vers  bei  Plautus  sich  berufend)  annehmen,  die 
Stelle  des  Nun  parag.  habe  bei  den  Phöniziern  ein  Mem  Ter- 
treten,  und  csn*)^  lesen.  Das  Nächstvorhergehende  in  der 
malt  Grabschrift  Icann  nun,  da  der  Verstorbene  bezeichnet  sein 
muss,  ^3^3^  ^?,i  heissen  und  demnach  der  Anfang  so  lauten: 
penetrale  domus  aetemae,  sepulcrum  abominandum,  pumm 
(sanctificatum)  est  per  sponsam  meam.  -  Der  Sinn  w5re:  das  Grab, 
an  sich  etwas  unreines,  Ist  geweiht  dadurch,  dass  meine  Braut 
in  demselben  ruht  In  der  carth.  Inschrift  heisst  der  Sch(u88 
r\'j,'r\xd*j:i!yo  S^^^htt  Adonibaal  (ein  dem  hebr.  Adonia  Entsprechen- 
der r^ame)  ans  Ganasthoreth.  Auf  einem  andern  bei  Carthoßo 
gefundenen  Steine  (Carth.  9.  N.  54.)  liest  Hr.  €L  tid^tj  ^(n:;  o) 
fcTtjM^as^^a'MSn  |  nav   clppus  in  vita  fuUonis  AbdchannaCii  fiüi 

Abdesmuni.    Das  23  soll  nfimlich  für  na^c»  stehen.    Hr.  G.  nimmt 
überhaupt  häufig  an,  dass  der  Anfangsbuchstabe  für  das  ganze 
Wort  gesetzt  sei.    Diese  Voraussetzung  ist  allerdings  ein  Mittel, 
die  Erklärung  der  Denkmäler  bedeutend  zu    erleichtern.      So 
lang  wir  aber  nicht  aus  Inschriften ,  deren  Erklärung  gesichert 
ist,  beweisen  können,  dass  sich  die  Phönicier  solcher  Abbreyia- 
tturen  bedient  haben ,  werden  alle  Deutungen,  die  auf  Jener  Vor- 
aussetzung beruhen ,  sehr  zweifelhaft  bleiben.    Im  gegenwartigen 
Fall  ist  überdiess  die  Annahme  desswegen  noch  unsicherer ,  weil 
der  Buchstab,  der  das  Wort  ausdrucken  soll,  auf  dem  Steine 
nicht  einmal  zu  lesen  ist     Zudem  kann  die  Formel  ^'*^ni  t)^^m 
nicht  bedeuten  cippus  in  vita,  sondern  nur  dppus  inter  tItos,  so 
dasS  also  nicht  <»na  's  dafür  gesetzt  sein  könnte.     Das  Anfangs- 
wort, von  welchem  das  Jod  noch  übrig  ist,  könnte  der  Name 
des  oa'd  sein,  so  dass  danh  folgte:  jBerms  Hannae,  filit  Abdes- 
muni.    Vielleicht  Ist  aber  (Hr.  G.  hat  sich  nur  an  Falbe's  Zei«&-> 
ming  gehalten)  statt  des  undeutlichen  Samech  ein  Nun  zu  lesen  ; 
dann  würde  auch  an  noch  zum-Namen  des  Verstorbenen  gehören 
und  dieser  eiu  Sohn  von  Abdchanna  sein.    Das  Firagment  einer 
carthag.  Inschrift  zu  Leyden,  welches  Hr.  G.  aeUist  geseheo. 
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(Cartb.  &  N.  St.)  liiesse  naeh  adner  Vermofliimf  (t)W2(S) 
{\)en  hm}y  j  (iMcS  pM|Si.  Allein,  um  dien  heraasaubrlogeo, 
man  an  den  Torliegenden  Schriftangen  |  . .  &s^d3(^)  |  v^io  hv{^) 
pV92n  Tiel  geändert  werden«  Niher  kirne  denselben  |  von)  -hv^ 
\h  S93  ^h.|s.  ^j^f*?  Baal^  audi  aubmissnm  coram  te;  Baal^ 
«sto  ptopidua.  Die  Steine  toit  Glium  (N«  8  -^  40.),  beinahe 
lanter  Grabschriften,  liegen  ausser  dem  obenerwähnten  zweiten 
aar  in  einer  ungenauem  Abbildung  yon  Rieh.  Pococke  Tor,  we« 
aige  derselben  auch  noch  in  einer  sorgfältigem  von  Porter.  Dar- 
am  ist  hier  der  Ausleger  an  die  Buchstabenznge  weniger  gebun- 
den, l[ann  ea  aber  ebendesswegen  höchstens  bis  aur  Wahrschein- 
lichkeit bringen.  Eine  d^  kurzem  Inschriften  übrigens,  welche 
nur  Namen  enthalten,  sind  ziemlich  deutlich;  als  Citiena.  5« 
»M  \%  I  iCtt^S  Cit  12.  r)i3b»^3ij  la  |  ictt/w^apS  Cit  13.  |  ')?3'i3»b 

nW  3M  (ea  Ist  wohl  eher  *)'nti^3;>^  zu  lesen)  C^t.  14.  fa  |  )i|!';Vs2^ 
Sd^isv  (sehr  wahracheinUch  ist,  was  Hr.  6.  annimmt,  msssun 
letxtett  Worte  i^np.  fehlt)  Cit.  10;  tDW  ]a  y^v  \  -a*||;Ho^  (fiir  die 
Vcmmdinng,  durdi  welche  der  ^rste  Name  hergestellt  ist, -spricht 
die  Analogie  dea  Namens  in  der  folgenden  Inschrift,  der  zweite 
aber  dSrfte  t^y  oder  ^^if  heissen,  (Cit.  17.  *t»s;-)|cQ/i{^  Cit.  21. 

tn^cmS  Cit*  aO.  ca-j  ]|a  T('ü):.*n*;^«/^S  (Hr.  O.  giebt  Grunde 
an,  warom  auch  bei  der  Zusammensetzung  mit  dem  Namen  der 
weflilichen  Gottheit  das  Masc.  fm  bleibe;  allein  es  wird  in  den 
darsna  gebildeten  Namen  als  Hophal  |n^  ausgesprochen  worden 

sein).  Bisweflen,  wahrscheinlich  wenn  der  Verstorbene  noch  ein 
Knd  war,  ist  nur  der  Name  des  Vaters  genannt  So  Cit.  6.  \:^ 
ic\rsi  Cit.  32.  wo  Hr.  G.  liest  Mn  St^j&MZDS  |:3(V)  filio  Mama- 
lii  csndaTe;  es  steht  aber  hv  nicht  neben  Mn,  was  auch  Mb  heis« 
aea  kann ,  aondera  auf  einer  dritten  Zeile ;  so  dass  gelesen  wer- 
den kennte  Yi^  m^  ^^^^  )?  ^^^^^  Maamo  non  resurgit^  Diese 
EiUinnig  verliert  aber  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  Cit 
S8l  vergleicht,  wo  auch  b^  am  Schlüsse  steht,  aber  kein  h\  sieb 
ttsdiweisen  lisst  Dort  erklart  Hr.  G.  Sr|^nM^  na|C3v':n^^ 
"USj  Bathnoamae  fillae  Jubalis  sepulcmm.  Wäre 'am  Ende  lier 
eiaicn  Zeile  ein  nverioren  gegangen,  so  hiesse  m  |  (n)T^vb  n^V 
|j^  ^tru    Sollte  nun  der  Schluss  wie  In  Cit.  32.  lauten,  so  musste 

dsa  nndentllcbe  Zeichen  am  Ende  der  zweiten  Zeile,  welchea 
Hr.  6.  Sil  einem  a  ergiinst,  aus  S  entstanden  sein.  Das  S  in 
rsS  ist  swelfelhaft.  Denn  Cit.  29.  fängt  auf  ähnliche  Art,  und 
sasr  mit  nas  an.  Ist  nun  hier  das  dem  Zade  ähnliche  Zeichen 
ahae  Bedeutung,  wie  in  Cit  14.  die  Zeilen  von  solchen  Zeichen 
eiBfcsdiloasea  sind,  so  ist  Tielleicht  auch  in  Cit  26.  das,  waa 
Pococke  als  h  schrieb,  bedeutungslos,  und  der  Anfang  beider 
bscbfifken  entweder  t^a  oder  na,  so  dass  das  Grab  das  Haua  dea 
Yentorbeaen  genannt  wara  Gehört  aber  jenes  ac  zum  Texte,  so 
vird  statt  na  S  in  Cit  26i  nax  au  lesen  sein,  was  gleichbedeutend 
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mft  nara  fein  konnte.  Hr.  6.  erginait  In  JCit  29.  das  o  sn  nssc 
und  liest*  weher  n3H|a3C  p  Ti^^h  \  l??»©  ph  |  e/M^  cippus  viro 
mecnm  inchiso  Lebuscha,  filio  Zinanilh.  Die  erste  Zeile  achliesst 
mit  einem  Zeichen,  welches  Hr.  G.  für  blosse  Verxienin^  hält. 

.  Es  ist  aber  nicht,  wie  die  Zeichen  am  Ende  der  folgenden 
Zeilen,  nur  ein  Strich,  sondern  gleicht  ungefähr  einem.  Tet.  Also 
könnte  man  nach  n3  oder  na  oder  n:3^  lesen  ^r^sS  lanoo  nk»  v^hS 

'  virijejnnionim,  se  includentis,  Basani.  nnts  wäre  ans  demchald. 
n;Q  zu  erklaren.  Entweder  wire  es  die  Grabschrift  einer  Toch- 
ter, über  deren  Verlust  der  Vater  aus  Gram  fastete  und  sich 
zurückzog,  oder  eines  Mannes,  der  den  Hungertod  starb.  Ein 
ähnliches  Anfangswort  wie  CiL  26.  29.  haben  auch  Cit.  8.  22 , 
welche  unter  sich  vielleicht  in  der  gaozeii  ersten  Zeile,  so  ver- 
schieden auch  die  Züge  scheinen,  gleicli  lanten  f o;  xDnh  na  Toder, 
wenn  ein  ac  ausgefallen  wfire,  '<»  'S  n:32c)  domus  (cippus)  viri 
lldi.  Es  müsste  ^o^  idit  pM  verwandt  seih  (wenn  nicht  etwa  vir 
dcxtrae  so  viel  war  als'ein  Mann  von  Wort).    In  Cit.  22.  enthielte 

'  nun  die  zweite  Zeile  den  Namen  *iCT2>*t:i^M   ]i  irw  (ein  Name 
wie  *^t3^pM  Mellt.  1.),  in  Cit.  8.  aber'  würde  folgen  Vm  ~)o  «fN  m 
MNitanxs  fo^D^V  caWftsM  Vn    3*i   QiDn  o  Bsmun,   dens  sa-> 
pieiis,  Valens  potentia,  pater  noater,  remunerare  Guaullasum  e 
Pentapoli.     Der  Name  des  Verstorbenen  könnte  mit  Xucelazo 
auf  einer  von  Hrn.  6.  S.  469.  angeführten  lateinischen  Inschrift 
verglichen  werden.    Hr.  G.  Kest  Cit.  22.  n^i  in«  |  lett/nS  n3(!xo) 
*^^  cc>*>!  cippus  Esmuno.  Post  pUmam  sol  lucet  ^Allein  dass 
ausser  dem  n  auch  das  h  Zeichen  des  Artikels  bei  den  Phöniaiern 
gewesen ,  ist  nicht  erweislfch.     Cit.   8.  wird  von  Um.  G.  so  er- 
klärt I  0301    SttiStti  1  ta    t^Vn-^tirl^nS:    lOttiwMfan  '^  ttfe^S  ':ca 
u/cn  'ttf  cippus  viri  consuli  Chanesmuno  a  Cnacamdichaila,   fiiio 
Salsal,   et  Senaso,    principe  Quinquevirornm.     Es  sollen  ncm- 
lich  3  Worte  2'*2CJ^,  yy^  und  Vtz;  abgekiitzt  sein.     Das  Praf.  S  hätte 
in  demselben  Satze  zweierlei  Bedeutungen ,  indem  e;B  anzeigte^ 
wem  und  von  wem  das  Grabmal  gesetzt  sei.    In  dem  Namen  Cha. 
nesmun  soll  das  erste  m  der  Artikel  sein,  und  dieser  also  vor 

.  einem  Eigennamen  stehen.  Cit.  23.  heisst  nach  Hrn.  G.  nn^o 
HnD'iHS  «»laHSio^,  Hjl^PHvy^^*^  C3^na  cippus  iuter  vivos  vir! 
consulis  Abdae,  positus  patri  meo  (suo)  ab  Aricitta.  Wi^eder  ein 
Eigenname  mit  dem  vorgeblichen  Artikel  h.  Die  verschieaene  Be- 
ziehung der  beiden  h  ist  hier  noch  auffallender,  und  es  ist  höchst 
gezwungen,  die  2  letzten  Worte  anders  denn  als  Apposition  zu 
fassen.  Das  *»  des  Worts  no*;  steht  nicht  im  Texte.  Somit  er- 
scheint der  Name  *iOM'nD!>  wie  in  Meiit.  1.  Hr.  G.  wurde  keinci 
Anstand  nehmen,  denselben  anzuerkennen,  wenn  er  nicht  glaubte 
dass  die  Buchstaben  m*t^)^m  darum,  weil  sie  zwischen  zwe 
Punkten  stehen,  den  Namen  des  Verstorbenen  enthalten  müssen 
Allein,  nichts  davon  zu  6agen,  dass  inPococke's  Zeichnung 
auch  iwischen  dem  3.  und  4.  dieser  Buchstaben  ein  Punkt  steht 
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so  oiniDt  Hr.  6.  b^i  andern  Inschrifteii  (wie  GU.  3.  14.)  auf  die 
Pniikte  keine  Rücksicht  \  und  wo  er  sie  beachtet ,  sieht  er  sich 
ftaöÜAgi^  immer  wieder  andere  liebeln  aufzustellen,  nach  wel- 
eben  sie  gesetzt  sein  sollen.  Sie  sind  wohl  meistens  entweder 
folillig  entstanden  oder  Reste  ausgelöschter  Buchstaben  und 
Theik  tou  Buchstaben.  Wird  nun  *iDM>T3r  gelesen,  so  gehört 
du  M  zum  vorhergehenden ,  schwer  zu  entziffernden  Wort.  Für 
Yp  letzt  Hr.  6.  im  Nachtrag  f\'*Vi  fessiis.  Die  Buchstaben 
köaoten  etwa  m^i:^  sein.  Diess  erinnert  an  n^OD^  oder  n^^en  in 
Cit  2.,  erhalt  aber  dortlier  kein  Licht.  Was  Hr.  G.  als  zweite 
sö^iiche  Bedeutung  des  Namens  HnoiM  anglebt,  wird  richtig, 
aber  Dicht  als  Eigenname,  sondern  als  lobende  Benennung  des 
Abdosir  zu  fassen  sein:  patri  meo,  lumini  Cltii.  Ebenso  wie  die 
^ori^c  Inschrift  fangt  Cit.  20.  an,  die  aber  nadilässiger  gesclirie- 
ben  und  am  Schlüsse  nicht  mehr  lesbar  ist.  Das  Uebrige  indes- 
sen »t^  wie  es  Hr.  G«  liest,  sicher  genug  ]  |  cv^^qrS  tsftna  r^m 
t^:«^^  1^  cippns  Inter  vivos  Abdesmuno,  filio''  Melechjitten.  vraa 
noch  folgt,  ist  ungefähr  SSMn&..n.  Cit.  3.  wird  ron  Hrn.  6.  so 
erilirt  |  ^2m  \!ic^  na^wscq  ]a  tanji  |  tfiij  'jHjn  -»»Mna  'h  n^o 
('):c:^D  pT:;Mn3  {a  oc'bv;^:iav^  cippum  lapideum  me  Tircnte  (po* 

raianu)  Hsnniel  cgo  et  Nahum,  filios  Njzajeni,  et  Slanon  pater 
neu  Abdtichelomitto,  fiiio  Baresmuni,  Salaminie.  In  "«^Mn^  soll 
^ts  M  eiae  sogenannte  mater  lectionis  sein.  Statt  dass  also  sonst 
die  rahenden  Buchstaben  der  Hebräer  in  den  meisten  Fällen  bei 
te  Pbonisem  fehlen,  soll  hier  ein  m  bineingesetst  sein  an  einer 
^elle,  wo  es  selbst  im  Hebräischen  etwas  abnormes  wäre,  Eben-> 
«i«  unstatthaft  ist  das  h,  welches  Hr.  G.  als  Abbreviatur  dea  zwei. 
tca  Wortes  )^m  betrachtet  -  Es  ist  schon  wegen  des  unpassen- 
<ieo  SiDoes  zu  verwerfen.  .Wenn  man  je  geglaubt  hätte ,  auf  dem 
&cine  bemerken  zu  müssen ,  dass  es  ein  steinernes  Denkmal  sei, 
M  vivde  man  doch  gewiss  das  Wort  Stein  ganz  ausgeschrieben 
babeo.  Vor  Sion,  vermuthet  Hr.  GK,  sei  ein  h  ausgefallen, 
M  dass  also  wieder  dieses  Präfixum  zweierlei  Functionen  hätte. 
^'^  3  letzten  Buchstaben  der  Inschrift  kommen  vorher  schon,  ein- 
^▼or.  Wenn  man  annähme,  das  Yerbum  sei  aus  Versehen 
iveianl  gesetzt,  so  könnte   man  etwa  so  lesen  "«Hn  vk  nssx? 

i^p.  cippns  viri  Chii.  Jechonniel  ego  et  Nalium ,  fiJUus  Nezia- 
K^tti  destinavimiis  Arilebo,  filio  Semesi,  fiiiiBaresmuni  (desti- 
^■vlnias).  Vom  zweiten  Buchstaben  in  ^h  sind  nur  kleine  Theile 
*^.  Wäre  er  ein  Csfh  oder  Nun  gewesen,  was  man  allerdings 
^  vmuthen  konnte,  so  wiirden  sich  die  5  Btichstaben  <»Mn3M 
<^cr  ^MfüM  ebenso  wieder  in  Cit  33.  finden  nach  den  undeutlich 
fMfariebenen  Worten,  welche  nach  der  wahrscheinlichen  Ver- 
^Ibani  des  Hrn.  6.  D»nai  n^KZ)  heissen*  Indessen  ist  es  dort 
"Hcviis,  ob  der  dritte  Bachstab  ein  n  ist ;  es  ist  niur  noch  ein 
^^^ochfeAanden.    Von  der  dritten  ZeHe  an  liest  Hr.  O.  Cit.  33. 

2* 
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80  b^S  'yo  I  <»f;n  d*)  if  I  Ve  y^'^  ^.  *^  I  '^  '^  t^^^?^^,^.  Nenbesmima, 
serro  tiio  fesfo,  riro  constili  regb  mtgnl  ChitUeonim.   ^tlas  po- 
palo.    Die  3  abgekuniten  Worte  sollen  sein  !;3;  ^^3i9  v^m.    Die 
letzten  Zeichen  der  vierten  und  fünften  ZeOe  sind  schwerlich  be- 
dentangslos ,  wie  Hr.  G.  annimmt.    Sie  sind  einander  gleich  und 
können t9  sein.    Vielleicht  hetsst  es  oVyn  tahn  |  sm  feofM  as3  S 
cvS\tf  tt*»   nni^S  I  tt«  non  subststitEsmun.pater  calori8;*saeca' 
hira  (tempus)  inclinatur  ad  fugiendum ;  indinantnr  (etiam)  rupes. 
Mit  dem ,  was  Damasdns  (bei  Photius  c.  242.  p.  352.  b  52  Bek- 
ker)  von  dediEsninn  %Bgt{tovofia6fiivov  bi\  xv  ^igiifj  r^g  t^^O« 
so  wie  mit  Champoilion'sAbleitung  des  ägyptischen  Namens  Sehmun 
TOD  einer  Wursel,  welche  calefieri  bedeutet,  wurde  die  Benen« 
nung  pater  valoris  wolil  übereinstimmen.    Ot  18.  4.  fangen  mit 
gleichen  Buchstaben  an;  es  kann  aber  nicht  wohl  dasselbe  Wort 
sein.    Dort  liest  Hr.  6.  HM  ]A  |  üKn  \  *i^i^.  1 1  ^.  c^lHfi  hier  h^mh 
tthn  3*3  I  1«^^^»   nt^  Theora  uxor^Melechjitteni  aQXitixtovog» 
Das  xweite" Wort  kann  auch  nz^H  seirrm  sein,  wie  Hamaker  liest 
Cit.  7.  erklart  Hr.  O.  yon  deV*  iweiten  Zeile  an  so  |  q^,Di{  n«j 
aT^{M  tsns  'v  'v  respiravit  (jitä  functus  est)  ser?us  tuus,  ser- 
Tiis  Buperbnim  (vir  plus),  Nanumus  textor.    Dass  nach  der  be- 
stimmteren Benennung  ^^.sv  ^^^^  '"^  ^^"^  Abbreviaturen  die  all- 
gemeinere o.y^S^  ^y»  folgen  soll ,  ist  nidit  glaublidi.   JDas  Zei- 
chen am  Anfang  Wletiten  Zeile  hat  Hr.  6.  nicht  beaditet    In 
der  ersten  liest  er.  nsttf  (anno)  mit  dem  Zeichen  der  Einheit, 
ohne  das  Vorhergehende  su  eikUren.     Wir  wurden  vorschlagen 
^^n  I  Mj»  n  bs^:»  |  xpM  n*)  | ;  ^u^i  th  locculte  (pladde)  velut  inr 

somno  spiretservus  tuus,  Baal,  Hannas  textor.    Wiredas,  was 
Hr.  O.  für  ein  Zahlxeichen  hilt,  lufallig  entstanden,  der  dritte 
Buchstab  aber  ein  Jod  (ahnlich  dem  in  Cit.  26.),  so  hiese  es  ts^ 
'«|^32;n'i  n^i^  occulte  dormii  anima  serri  tuL    Cit  15.  liest  Hr« 
6.','  wiewohl  sweifelnd,  so  So  |  •^3»  05»  i|nD  n(^a§  ^  |  SnS  an 
asylum  Choro,  fllio  Abdae.    Praemium'  coacervantis  miilta  (est) 
contemptus«    Was  Hr.  6.  für  ein  ^weites  und  drittes  Öheih  an« 
sieht,  besteht,  wihrend  das  erste  regelmassig  ist,  aus  2  nicht 
sehr  nahe  beisammenstehenden  Zeichen,  wovon  das  eine  vielleicht 
ein  Jod,  das  andere  ein  deutliches  Aleph  ist.     nenn  der  eilfte 
Buchstab  ein  He  ist,   so   kann  auch  der    dritte  dafür  gelten* 
Dann  könnte  es  heissen  SniDO  \i  Sm^jo  n^:;i>  |S   *{m^  nnn   obte* 
ctns  (scpultus)  est  Jeor,  filius  A^dae,'  a  Jeore,  fllio  äach^arselis. 
Da  aber  auf  jedes  d^r  beiden  für  He  gerechneten  Zeichen  ein 
Funkt  folgt,  so  ist  dieser  wahrscheinlich  ein  Theil  des  Zeichena 
seihst,  und  das  Ganze  ein  Samech.    Es  stinde  beidemal  für  Sin, 
so  dass  nun  xa  lesen  wXe  eän  und  nachher  Sm^  od  nsv  obfecttis 
est  J.f.  A.;  posuit  (cippum5  J.  f.  S.    dt  24.' liest 'Hir.  O.  wie 
Hamaker  m*y^s^  1:3  nndSc^ifvMS   ytf  nos^.     Nur  erklart  er  daa 
erste  Wort  nicht  durch  dooum  publicum,  sondern  Qbersetxt: 
populus  Sdiur  Afichremalcbtttacho,  fllio  Abdao»    Er  glaubt  nem- 
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Ech,  da»  ni|^  oder  n^i^  so  viel  ale  b9  gewesen  «ei.     Soll  eln- 
mil  der  Name  einer  unbekannten  Stadt  angenommen  werden,  so 
st  eher  das  n  nodi  som  Namen  zn  ziehen,  so  dass  ^v  seine  ge- 
wöhnliche Form  behilt     Yietleicht  enthalten  aber  die  4  ersten 
Bnchslaben  den  Namen  eines  Verstorbenen  und  es  heisst  v/ncv 
M93V  la  mpScnl«^  in.    Aach  Cit  25.  isl  wohl  n*ipSoS  tu  lesen,' 
WO  Hr.  G.  das  erste  Zeichen  fir  bedeutungslos,  das  zweite  für  eine 
Abkiinnng  ans  kxsd  halt,  damit,  weil  ein  Punkt  Tor  jedem  der  S 
leUtea  Bndistabcn  steht,  nur  diese  den  Namen  ausmaelien  *i*^^^ 
dppos  Carraco).     Cit.  10.  heisst  nach  Hm.  G.  3|-}h  ^n  |  *iitS  aacs 
e^j^nn  cippus  Urie,  filio  Chorebi,  fabro.  Vom  zweiten  iSeicfien  ist 
inr  da  Punkt  übrig.     Sieht  man  das  einem  &  ihnliche  Zeichen 
iffl  Ende  nicht  als  blosse  Verzierung  an,  so  könnte  man  lesen  *i3S 
c:ttJ9m3in  tn  -iMi  Nerio  et  Crio,  filiis  Chobabi,  libertis.     Mifc 
daer  Abkürzung  Ton  :i2C3  soll  Cit  11.  schiiessen  'a  £3*)  |  va  vHn  'vh 
serrotno  Charascho,  filio  Rami,  dppus.     Die  ganz  deuäichen 
Bttcfasiaben  geben  die  Worte  C3*)d  onnijS  piis  peregrinis.     Das 
fcheiabare  Nun,    weit  yon  den  fibrigen  Buchstaben  getrennt, 
vird  Ton  ahidicher  Bedeutung  und  so  wehig  zu  erklären  sein  wie 
die  Zeichen  oben  und  unten  in  Cit  32.  33.  27.  13.    Von  den 
4  hschriften  Cit  9.  27.  28.  31.,  deren  Erklärung  Hr.  Q,  nicht 
Tenucht^hat,  scheint  die  zweite  nicht  schwieriger  als  mancho 
der  ttbrigen.    Auf  naso  oder  ein  iilinlich  Wort  folgte  cpnj  und 
^  But  eioem  Ton  nnnicry  abgeleiteten  Namen*     Die  längste  der 
cjpriscben  Insehriflen  ist  Cit  1.     Dass  von  eioem  auf  gemein«* 
MhaiUiche  Kosten  mehrerer  Könige  erbauten  Tempel  die  Re- 
de id,  wie  Hr.  6»  vermutliet,  ist  um  so  wahrscheinlicher, 
dt  tich  bald  nach  der  oftem  Wiederholung  ron  -jS»  die  Worte 
tN  v^M  (ainguli)  und  \i^i  erkennen  lassen.     AuiTallend-  ist  es, 
dusmiter  den  Benennungen  der  7  Könige  dasselbe  Wort  zwei- 
Btl  Tonukommen  scheint     Es  heisst,  wenn  man  nach  Wahr- 
Mheudichkeit  bestimmt,  nS»  insS  nSo  im^o  nS»S  n^ooS  iboS 
»^  iVd. .  •  •  Vs  iMD^n  iho  t,^n.  Keines  dieser  Wörter  lässt  sich  auf 
kekaante Namen  surfickfiihren.     Denn,  wenn  wie  Hr.  G.  will, 
^Utte  Name,  |p^S  gelesen,  die  Einwohner  von  Citium  be- 
scidiaete,  so  sollte  lein  S  voranstehen;   und   was,  wenn  der 
vierte  \}^  wire,  ein  König  der  lonier  heissen  sollte,  ist  nicht 
oososeben.     Statt  der  Benennung  des  fünften  Königs  und  der 
TOB  dem  sechsten  n^D  iibrigen  2  Buchstaben  liest  Hr.  6.  ^ddSd 
^^BTüo,  so  dass  ^nssnij  palatia  niea,  wao  den  Namen  vorangehti 
^  wiederholt  wurde.    Das  siebente  iho  scheint  er  nicht  anzu- 
okeaaen.  Im  Folgenden  liest  er  m^hvh^  n&n  pn  hi>  propter  firmi- 
tatcm  moenla  fimdavit    Es  könnte  nach  den  Namen  heissen  neep)» 
*ttn  \0H  S^i  portionem  Offerent,  flrmamentum  moenium  meorum 
(ad  tnaanda  moenia  mea).    Das  Wort  nn:3dS  oder  vh^A ,  wel« 
^swischen  «n  xm  und  ]rr  steht,  scheint  nachher  wiederzu- 
*4wa,  wo  Hr.  6.  schreibt  |»öw^  nnnw»b  ^na  nVn  naa  naw  y»«? 
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qiii  exandivitptires  in  templo.«.'iii  tem|>l9iiitoAaiarttto  tedificato 
ex9udlat  no8.  Vor  dem  Namen  der  Göttin  durfte  ^ns*}^  eu  setzen 
aeiu,  und  nach  demselben  f'dn  Zuveriässijfer  als  die  Zeichnun- 
gen der  cjprischen  Inschriften  ^nd  die  der  beiden  bei  Citta 
Veccbia  auf  Malta  1820  ansfegrabeaen  Steine  und  eines  bei  Nora 
auf  Sardinien  1773  gefondenen  Denkmals;  aber  sie  enthalten 
unförmliche  Buchstaben.  Nach  Hrn.  «6.  heisst  es  auf  dem  ersten 
jener  Steine  (Melit.  3.  N.  3.)  S^laV  ■»nSeJ^  «^h  Si^^IäVo  ^^ca 
■»^a^--Sd  I  vcu)>  ^^|m  \eyrs  posuit  Malchibaal,  vir  Jamlichcnsis, 
Baaii  Solari  lapidera,  quam  exaudivisset  omnia  Terba  mca;  auf 
dem  sweiteii  (Meiit.  4.  N.  4.1  |  Si;:^*;  '»v..|ttf  «.'m  ^dmI'sSc  y*^^^^ 
^2\h  1*13  I  )3M  cippus  Malchosiridis ,  viri  S — sensis  Baali:  lapis 
ex  voto  patriVmei.  Es  ist  wohl  beidemal  zu  lesen  ^:c3  (ohne 
Jod),  und  nachher  v 3m  patri  nostro  statt  |3N.  Den  Daohstaben- 
aügen  wäre  es  gemässer,  fiir  ^^n^io^  cfM  zu  setzen  Sn  ^d;  tcJm  vir 
Samlus  nobilis.  Auf  dem  zweiten  Stein  ist  das  ^C7  und  ^^m  nna 
den  Buchstaben  durchaus  nicht  entsprechend.  Die  inscr.  Sardica 
(Nr*  41.)  wird  von  Hrn.  6.  so  erklärt  ^^n^vf  ^l^*'}^  *^^.^l^^  ^^ 
nsaS  I  *i33  |a  tt^|n*|a  insSjq  m\  d|'W  mh  csHjttf  domus  capitis 

(1  e.  dormitorium)'prlncipis,  qai  (erat)  pater  Sardorum.  Pacis 
araans  ille,  pax  conti^at  regne  nostro.  Ben  Rosch ,  filius  Nagidi, 
L-ensis.  So  natürlich  die  Bezeichming  des  Grabes  durch  das  blosse 
n*a  wäre,  so  gezwungen  wäre  es,  dasselbe  u^ni  n^2  zu  nennen.  Das 
Praf.  tf  soll  das  erstemal  Zeiehen  des  Genit.  sein,  und  in  3Mn  soll 
der  Artikel  vor  dem  Genit  stehen  und  zwar  hier  sogar  nothwcn- 
dig  sein  (dann  müsste  er  aber  auch  z.  B.  in  Sm*;^,  vi-yp^  stehen), 
llr.  G.  ist  zu  4ie8er  unwahrscheinlichen  Deutung  der  ersten  Worte 
wohl  nur  durch  die  Voraussetzung  veranlasst  worden,  dass  der 
Name  zwischen  Punkten,  und  zwar  diessmal  solchen,  die  in  den 
Buchstaben  selbst  stehen ,  müsse  eingeschlossen  sein.  Er  sollte 
aber  consequenterweise  auch  dem  Punkte,  der  im  Anfangsbuch- 
staben der  ganzen  Inschrift  steht,  eine  ähnliche  Bedeutung  zu- 
schreiben. Bei  den  Buchstaben  pi*2f3Mn  an  den  „Vater  Sardns^^ 
zu  denken,  auf  welchen  Arri  die  hischrift  deutet,  liegt  sehr 
hahe^  Ist  es  eine  Grabschrift ,  so  ist  wohl  der  Name  des  Ver- 
storbenen iA3^o;  «^*i  und  t:i^  können,  da  sie  das  erstemal  durch 

das  Reh  verbunden  sind,  Titel  sein ;  so  dass  es  ungefähr  hlessc': 
domus  principis,  qui  et  diuc,  quem  pater  Sardon  beavit  (tnW)  ; 
huic  pax  obtingat ,  Malchuttano ,  filio  principis ,  fiiii  dncis  L-ae 
(noaS).  Wollte 'man  den  Anfangton  Arri's  Erklärung  gelten 
lassen ,  so  könnte  man  lesen  Hn  caS^  ]'-n*ittfai  mm  tth2J  u/uhna  Tar- 

te^so  expulsus  est  bic ,  in  Sardinia  pace  fruitur  hie;  pax  obtiu«- 
git  Malchuttano.  Bei  der  Inschrift  von  Eryx  (Nr.  42.)  ist  es 
wahrscheinlich  ebensowohl  die  Ungenauigkeit  der  Gopie  als  die 
Unregelmässigkeit  der  ursprunglichen  Schriftznge,  was  die  Le- 
sung erschwert     Der  Stein  selbst  findet  sich  nicht  mehr  vor. 
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und  fielleieht  dürfte  die  Aecbtheit  der  Inschrift  besweifelt  wer« 
to.  Hr.  6.  nennt  seinen  Versuch,  einen  Theil  derselben  zn  ent- 
nffnrB,  modestum  in^enii  lusum.      Br  liest- die  ersten   Worte 

Q>n*):33  na  SnvS  na'^S  dominae  Suthnl,    fiiime  Chebirehajjiiik 

SodiBn  I^M  n*^  nvjS  was  aber  nicht  in  den  Zosammefthang  passe. 

Zeile2«to3^B  na  ns^j  rm  ^nk  Si^c^  ^?m  ^^1  omnia  (sunt)  citha- 
ne  et  cantos  et  ^emKiis  fidiitm  in  concione  domiis  Mecanios.  Z.  3 

fibcf;geht  er  und  liest  Z«  4.  D^:a  ^h  i)3v  p^nNi  ^ri'sH  *ia;  ph  3yf*nD 

aVv  prae  nive  ei  Candida  erat  Stella  (oculi)  et  sfnus  vela^us  tibi  in-- 
i4ir  cordis  niyis  (nivis  mediae).  Von  den  4  übrigen  Zeilen,  deren 
Ende  fehlt,  bestimmt  er  nichts  ro^r  als  Z.  5.  die  Worte  tt^i'aj 
ri3^p/<]i  üA  pudefactns  est  Tobis  (L  e.  summa  tristitia  affectns^ 
filios  Dseniannn  (i  e.  poSta  carminis  lugubris  auctor) ;  und  Z.  7. 
cpa  und  bntrf  n^.  Vielleicht  ist  es  wenigstens  theilweise  rich- 
tig, wenn  wir  Termnthen,  es  könnte  ungefähr  so  heissen  ns-^  b^ 

CS3  D*nH  Stt?o  %fl^Dn  mSdm  I  l;3^  *i  m  W>^»n  n'^nn  D^nn  ax  na  hmüS 

^Waö  I  tt^rn  y.-ian  riss  nna-ti  n^  inn  Stt/ö  ^a^Äni-n^  J  wö^n^'nasQ 

ösStfa  fiaaS  Max  la  |  iWa  qia-S»  a  «^w»  anlaa   qnb»  \t 

22wn  I  ...inai  u^an  "^^scaS  n«^^   t^  a»o  ca'tsnn  1  ...PiaaS  yap  Sa 

...n»3  naiön  \l'hS  ^»is  »nas  |  ...V  ntt^  natö  ü^d  ap»  ^t  \v 

tumuius  dominae  Lesuathae,  fiKae  ZobL    fratres,  sorores,  fan« 

dite  fletuffl,  qiii   intretp^latium  ejus,  fundite  Carmen;  fratres, 

sUtuite  cippum  ex«.,  ei;  fundite  Carmen,  exclamate:  quam  est 

coatriia,  velut  contunditur. ..  et  confriugitar;  quam  est  spoliata 

kec,  quae  fuit  fortunata,  in  qua  adveniente  coiigregabatur  om- 

i^tt  fcUcitas  fauste;  pura  fuit  Toluntas    cordis   ejus,  purltatem 

<^Qegit  cor  ejus,  [linguam]  compescuit  a  clamando;  radix  mon- 

ttt fiat  culmen  arduum,  liberum,  ...  recubet  iu  hoc  loco  refugil; 

viiB  ponite..^  velut  propter  deiictum  jejunate,  ad  holocaustum 

anc  cremate.  •  •     Das  Wort  tt;»3^  miisste  eine  iLOstbtfre  Steiuart 

bexeichnen,  nnd  yro  irgend  etwas,   das  klein  gestosscn  wird. 

Der  Äosdruck:  des  Berges  Fuss  werde  ziu*  steileu  Höhe,  hätte- 

deaSina:  ihr  Grab  unten  am  Berge  werde  so  heilig  gehalten, 

>|s  ob  es  auf  einer  unerstciglichen  Höhe  wäre.     Fasten  wie  um 

eiseSiiadehiesse.ein  strenges  Fasten.  —  Die  Erklärung  derMüo- 

m  scheint  swar  leichter  als  die  der  Inschriften ,   weU  sich  ge« 

voludich  durch  Vergleichung  mehrerer  Exemplare  die  Buchsta^ 

^s  ftidierer  bestimmen  lassen.    Auf  der  andern  Seite  wird  aber 

^  hesung  dadurch  scliwi^ger,   dass  die  Schriftziige  so  kieiu 

^  oft  so  Terwiscbt  sind.     Auf  einer  sidonischen  Münze,   die 

*^  tof  Tielertei  Art  erklärt  worden  ist,  liest  Hr.  G.    Di*TxS 

"i^K ,  TUM  i|M  I  '3  't>  'o  an  Sidoniorum,  matris  Clttii,  MeJiUe^ 

^^n^  item  sororin  Tyri.    Auf  Münzen  zwar  können  Abkikrzun« 

^  weniger  unerwartet  sein.  Allein,  wenn  hier  die  Mamen  dreier 

'^^^viichen  Colonien  durch  Anfangsbuchstaben  bezeichnet  sein 
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sollten,  «0  mteten  diese  drei  for  iUen  andern  «nsfeselelm^ 
und  ea  auch  sonst  gewöhnlich •  gewesen  sein,  sie  nebeneinander 
SU  nennen.  Dass  in  ndK  das  3  für  ein  n  stehe,  ist  darum  nicht 
wahrscheinlich,  weil  sich   auf  allen  Exemplaren  das  d  findet. 

Vielleicht  ist  nM  die  syr.  Partikel  2aaf  aient ,   und  der  dritte 

der  Buchstaben,  welche  ffir ^  Abbredaturen  gdten  aollen,  ein 
Resch.  Zwar  bemerkt  Hr.  O. ,  es  sei  kein  Zweifel ,  dnßB  auf  al- 
len Exempitren  die  Buchstaben.  dOD  seien.  Indessen  ist  auf  ei- 
ner Ton  seinen  Abbildungen  (lit.  V.)  auch  das  Resch  in  ix  einem 
Beth  ähnlich.  Ebensowohl  konnte  also  das  letzte  Zeichen  der 
sweiten  Zeile  ein  Resch  sein«  So  hiesse  es  denn  dm  |  i^pna;^ 
Sx  I  DOM  ^M  I  *]pdSidoniorum,  (quorum  urbs  e»t)  mater  sacerdon 

aeqne  acT^s.  n'jta's  entspräche  gans  dem  syr.  l^lbood^  wel- 
ches die  Peschito  Aposteig.  19,  35.  für  »oXig  vsmxipog  setat. 
Auch  im  Hebr.  kommt  ja  cs***))^^  vor,  und  swar  ron  heidnischen 
Priestern.  Die  Aulschrift  derMuiize  würde*  anseigen ,  dass  Sl- 
don  auf  den  Namen  Mutterstadt,  heilige  Stadt  der  Phönizier 
ebensowohl  Anspruch  machte  als  Tyrus,  welche  aftf  griechi- 
schen Münzen  fiiiTQoxolig  tega ,  Ugä  xol  aüvkog  heisst.  Dass 
die  beiden  Städte  um  den  Namen  fL^tgönolig  ^oivlxav  sich  wirk- 
lich stritten,  bezeugt  Strabo  an  der  auch  Ton  Hm.  6.  angeführ- 
ten Stelle  XVI,  2.  Ob  die  Münzen  mit  den  Buchstaben  -]r,  wie 
gewohnlich  und  auch  Ton  Hm.  6.  angenommen  wird ,  der  Stadt 
jiceo  (Ptolema'is)  angehören,  ist  darum  zweifelhaft,  weil  auf 
Münzen,  aufweichen  Jgadtav  oiet  nw  zu  lesen  ist,  ebenfalla 
Wörter  tou  2  oder  3  Buchstaben  vorkommen.  Durch  diese, 
glaubt  Hr.  O.,  seien  Namen  von  Magistraten  bezeichnet  Was 
auch  ihre  Bedeutung  sein  mag,  so  könnte  bei  ^v  dieselbe  statt- 
finden« Auf  der  Münze  von  Laodicea  wird  für  qm  md-tk^S 
tttADi,  da  diese  wenig  bedeutende  Stadt  schwerlich  den  Ehrennn- 
men  iititgonoXtg  hatte,  eher  \t)x^%  omh3*i  m^S  zu  lesen  sein.  E2a 
Ist  ]Vi^%  nur  zum  Unterschiede  von  andern  Städten  desselben  Na- 
mens beigesetzt  Dass  auf  den  Münzen,  welche  man  der  Stadt 
Tarsus  zuschreibt,  nn  Sva  steht  und  diess  so  viel  ist  als  Zsifg 
Tagöiog^  ist,  da  die  Umschrift  bei  einem  Bilde  Jupiters  steht, 
viel  wahrscheinlicher  als  die  Ton  Hr.  6.  Vorgezogene  Ansicht^ 
dass  das  erste  Wort  hvjh  f^vesheisse.  Auf  der  Rückseite  derselbeo 
Münze  liest  Hr.  G.  iS^n  ':i  '^  "^rfn^?  ^'^  '^  ^H.J?  Stella  tua  luci- 
da  super  Abdsohar,  pontificem  msgnum  Ciliciae.  Man  könnte^ 
wenn  man  mit  Hrn.  6.  annimmt,  der  Jupiter  Tarsensis  sei  der 
IHanei  Jupiter,  lesen  qSnsd  ^nr  *^:3V  \v  f\i  qi;^  sidus  tuam 
splendidum  super  ulteriora'(loca'remotis8ima),  itucet  ut  ftilmeii 
tuum.  Auch  im  Hebr.  kommt  Snji  als  Bezeichnung  des  Blitzen 
▼or.  Was  Hr.  6.  auf  ähnlichen  Münzen  M  }6n  dirigens  magna 
oderls)*jh  malua  aquae(Name  einer  Stadt)  liest,  könnte  :i&  fSQ 
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Vhnrtt  (etmndnmfh  tftMm^tiiii)  litaMt  liefoften  ntid  efn  K^tehdi 
der  Beglatibi^ng  sein.  Eine  ihdUche  BedetUiinl*  haben  ^nel- 
Icidit  ditf  einselnen  Bnehstabeti,  die  akh  «üf  vielen  Miniien  noch 
•tiefer  der  Hanptaiifsclirift  zei^n.  Auf  einer  andern  IHiluze,  di« 
sar  Clasae  der  tatsenai^chen  gehört ,  heia»!  ea  nach  Hrn.  Ö.  |^^ 
Si3  I^^Sn  ocnlna^re^emagni.  Eawärc  der  persische  Statthal« 
ler  TOoGilicico  getneint  Statt  den  aräb;  Artikel  zhcnlaaien^ 
«eichet  hier  tollatändig  gesehrieben  ^  »ieht  dnrch  ein  bJdases  h 
autgedriid(t  ^ire,  iLÖnnen  wir  leaeii  Viä  ^So  S>(  r^-  In  deni<> 
selbea  Sinn  4  in  weichem  di^  Satrapen^  Atigeti  dea  Königs  hie«aen, 
koaote  dieser  Oottea  Ange  genannt  werden«  Aiif  der  folgenden 
Minse  erkennt  Hr.  G.  daa  AnfangaWOrt  der  tangeni  tarsensiaeheii 
Aa&cfarill.  Wenn  et  aber  liest  »a  ^*l4o  sidn^  menm  (i.  e.  for- 
Inna  mea)  per  hanc  (i.  e.  per  lia?em),  ad  ist  diesa  cbenio  tirtstatt* 
baftals  Kopp*a  Ei-USrung  1d  ^^^i;  regere  mciiro  |jer  M  (näves); 
Bean  diis  Worte  stehen  auf  sweierlei  Seiten  der  IMUnae^  und 
ns  oder  *id  hangt  gewiss  mit  der  Hünptanfsclirift  hier  so  #enjg  an-- 
•afflnen  ala  aitf  den  Mannen ,  anf  welchen  iuao  deh  Namen  der 
Stadt  ätmTüihtts  findet  Wie  nun  hier  ^ytts  steht^  so  wird  auob^ 
vo  daa  eioselne  Wortn'YTi^  rith  findet^  dafür  «^i;»  ddfjr  i^rq  an 

lesen  sein.     Wifs  di«  Munien  bcttifR,  wdch^  Ilr.  6.  unbelahntett 
Stidten  TOQ  CiKcien- anschreibt^  so  ist  wcfnigsteuS  so  Tiei  mit 
Wahrscheinlichkeit  anannehrtifen  ^  däss  '^S'b  hv:^^  ^as  ^r  sonder-^ 
harerweise  durch  doftins  r^gift,  tegi^,  erldtrt^  tiicbts  anderes  als 
ile  Benenntihg  d^  Gottes  ist;     Unter  den  sitiUäeHen  MSnaeit 
ftetlt  Hl*.   G.  dfejenigeii  f onifit ,   die  ton  PttnörtrHis  herkommeit 
MUea.    Bei  der  Aufichtift  ntr*m  nip  denkt  man  natörlich  sneirst 
an  Xartho^o^  um  so  mehi^,    fla  sieh  bdtfiähe  tfnf  all^n  diesert 
Minien  der  Pferdekopf ^  das  Brablerfi  ron  Karthago^  findet.    Bier 
andere  Anfichrift ,  welche  theils  allein  ^   ihditi  mit  j^n^i*  ^er^ 
boaden  torkommt ^  risnfi  tsf>  (oder  n^nm  ts^  andi   hdno  tbvvf)^ 
Ksst  sich  swir^  wenn  mif h  die  Mnnaeti  Uhr  kUrthagisch  Jkll^,  ebeit 
«•  weidg  bcfiriedig^^nd  erkttren,  als  wenn  man  annüümt,  iie  seieif 
iaPoMmua  gApMgti    SUtdemadben  Redhi  aber  4  ndl  welchem 
SMn  vonbilsaclal«,  i^^m  sei  der  pnnisdie  Mam^  TonPanorrnua  ge^ 
vesen,  kann  man  aagen^  daa  Volk  rön  ICarthago  möge  ndno  py. 
l^namit  wordeb   aein  (etwa   wie  di€  ^ömer  ^oMtes  biessen); 
Dass  hingegen  I^iiormni  näcti  dinem  Thdie  der  Stadt,  nach'  dei^' 
vi«  %6lig,  benannt  worden  sein  sollte,   ist  sehr  tinwaKi^clicln-^ 
lieh.    Bei  einer  driften  Aufschrift  itfUrinit  Hr.  Q.  e\M  Abbrevtä- 
Inr  tt  tsrvo  'h\z  Fanorraus  tloroäe  s.  romani^.    Maii  (cäiiri  fiT<^Q^ 
lesea  tihd  irgehd  eind  Gesellschaft,  sei  d»  hm^  Verbindung  voia' 
Kaoflenten  oder  i^in^  ändere 4   darunter  T6rs(e1iei^;      j^onisclid 
Mensen  tdrf  Syfäktiä  hatt6  man  bisher  nfclbit  gefunden.  ^   ilr.  G. 
fert  der  Brstd ,  welcher  dieser  Stftdt  airei  nijhze'n  Tiödiciri ,  fii-^ 
icm  er  die  Auflschrift  der  einen  h^M  öder  h**»  auf  iie  tjiselstadt^ 
die  itf  andern  m  nna  fo'ns  sign!  I.  e.  ndraculi  auf  die  i)uciW 
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Arethim  bezidit.  Die  VennHthan^  isi ,  da  dfeNaineii  In^fel  und 
Broniieii  liäufi^  Torkoanieti  komiteii  ^  an  jiich  aelur  iinaicUer.,  er- 
hält aber  dadurch  Wahracheiiilicbfceit,  daa^  die  beldenMimzeu 
lu  den  schönsten  gehören ,  und  dass  sich  das  Ge{>rägQ  der  ersten, 
ein  rnit  Fischen  umgebener  weibliclier  Kopf,  Mich,  auf  «eichen 
fliidet^  welche  die  Aufschrift  £vQ(t%o6i(DV  ed«r  Agi^ö^a  zei* 
g[eiu  Indessen  bat  mit  jener  ersten,  und  swar  auf  beiden  Seiten, 
einerlei  Gepräge  auch  die  Münze,  auf  welcher'  lir.  G.  liest  \:r-i 
n'npS»  Caput  (pronienterium)  Herculis,  Ileravlea,..  Noch  wei^t 
erden  Namen  .einer  vierten  sicilischen  Stadt ,  Moiye  »tnrp,  auf 
einer  Müize  nach*  Die  Meinuu^,  dass  die  Miliizoi,  auf  weicheu 
pH*sleh.ti  -^er  Insel /iraK/os  ziigeliören^  ist  dlirch  niQbts  hegrüiidel 
aU'dvrchJKopp*s  Bemei^un^«  dass  pMaO  viel  als^^M  oe^is  aein 
könne  uni.YavXog  ein  LaetjKchiif  heiase,  r  .  • 

Die  v^n  Hrn.  6.  zuerst,  bemerkten  EigenthiiniUchkeiten  4ie^ 
ifQ/k  ihm  sogenannten  punißch-r.numidischen  Schrift  aind:  Jia»pt<> 
sächlich  Ton.  zweierlei  Art«  ThailsfeUen  die  runden  Köpfe  der 
Buchstaben  Beth,  Daleth,  R^ch  «nd.  .die  Ecken  dea^^med 
und  Nun^  theils  Terwaudein  sich  Me»  tmd'äcldn  in  eMi«ll|iailcfcih* 
mal  mit  Hacken  versehenes,  schiefes  Kreuz,  und  zu  äbulii^^eii 
Figuren  werden,  wie  Hr.  6.  annimmt,  auch  Mfp^i  uud  Tau« 
Auf  mehreren  Denkmälern  kommt  aber  niv  die  .^^wjsic^iung.dec 
zweiten  Art  vor.  Ein /Anfang  blos  ^pr  .erstem  Anonu\)ic  zeigt 
sich  in  der  hiscr.  Tuffgensis  (übrigens  mehr  nach  dcrjuugenaueni 
Z^icbnftng.vou  Bor^i^),und  in  Cartii.  10.  13.  Die  (nschrlft  eines 
Mausoleum»  .unter  ,d<ivi  Ruinen  der  mimidiscUei^  Stadt  ZVg^o 
(jN.  56.)  war  schon  1631  von  Th.  d^Arcoa  aufge|^u^deii,  wurde 
aber  efst  1815, durch  Garn.,  Borgia  und  1833  dur^  ^c^r.  Teiu- 
plc'  in  AlfM^^u^fl^'^  bekaoqt  gemaclit.,  Ausser  dieseq  „bci|feii 
Zeichnungen  gicbt  Hr.  G.  noch  eine  genauere  yon.Hone§igef«,,uic 
ihm  erst  zukam,  als  der  Druck  seines  Weikes  beinahe,  bc^pndi^t 
>|b^ar.  Er  berichtigt  nach  derselben  im  Anbi^nge,  seiucErkläruu^. 
^eldie  Qun  so  lautet  nii^^i  \  tjo   f^   nyuira^  fis.pIsyM»  nn(^o) 

Vaott)  n*w^*if.Tf  S?o  -istS  w»i  rT^^..niVi9  rra'^jifcJZ'f-.S^nD  la 
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•»ha  13  «»äss  Hba  }i  i/20  mrr  ihn  id^o  \n  \  ^Dy^VlttVNS  loab'  Vs 
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clppus  Maolami,  filii  Jophisch*at,  fini  rcgis  Bauasae  ex  Uauasu. 
'fobarami,  filii  Abdmocarthi  priucfpis,  filii  Acbcä,  diii  3u~ 
phisch*at,  filii  regis  Schalgi,  filii  Carsachal,  qüuni'.inira^isct  jit 
dbmum  plenam...  et  esset  lucius  ob  memorlaoi  jBap.iciitis  prlii- 
cipis  adamante  fortioris,  qui  tulit  omuis  geiieris  concuTcaiioiiois 
ut  viduusmatris  meae.  Ecc'e  positiim  est  hoc  scpulcruni  a^t^oa^ 
filio  Balali  Cipipitae,  filii  Babi.  Bdvd0öa  und  Ki^iuä  kommen 
FCol«  4)  2/3«  als  StSdtenamen  vor«  Vor  dem  ^>rricn 'tb.3a'$taJiclo 
d^s  etstemal  n,  das  zweitemal  h.  als  Artikel*.  I^^.soJI.ijb  .quini^ 
dische  Form  ffir  tiS?;,  doraus.plenä  die  ÜiitQrwcIt  (vjl.  |IioI» 
SDlj^SS.)  üud'ut  ¥id.-m.  m.  soviel  «cnü^ats:   bei  dcn^'l^od^  scliier 
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Cialtin ,  mef iier  Mutter.  Aufialknd  ist  ^  dass  ffr.  G.  in  dieser 
Ittschrift^  die  Worte  no  und  o«  am^nomineit  ^  daa,  was  als 
ein  re^elmaatii^es  Mem  efvcheint  ^  fikr  ein  8chin  erkISrtuAd  um- 
?eiidiTi^  nnd  dass^  er  ebenso  die  Tet  nnd  Ain  mit  einander  ver- 
w^echaelt  und  nur  im  letzten  Worte  der  zweiten  Keile  das  Ain  an- 
erkennt. Eine  Inschrift  in  iilibelianiiten  Charalitcren,  die  in  gleich 
Mclen  Zeilen  der  phöoisiscben  zur  Seite  steht,  und  die  er  für 
lih](9di  liiilt^  Versucht  er  wenigstens  thdlweiso  su  erklai'en* 
Das«  sie  nicirt  etwa  blos  in  einem  andern  Alph^et,  soadeVn 
in  einer  andeni  Sprache  geschrieben  ist^  erhellt  ans  dem 
l  mslande ,  dass  bei  den ,  an  dem  dazwischen  stellenden  p  er- 
Leiinbaren  <,  Bigennamen«,  gleichen  Bnchslabeii^  der  phönisischen 
Insdirift  gleiche '  der  andern  ent^reche»,  sonst  aber  nicht. 
IliVrans  lasst  sich  also,  soweit  jene  fremde  Inschrift  erhalten 
i>t  (es  fehlt  der  grösste  'llieil  'der  ersten  Zeile  nnd  die  Vor« 
(fere  Hiifle  der  zweiten  nnd  dritten),  bestimmen,  wie  viel  zu 
den  Eigennamen  gehört«  Nimmt  man  daranf  Rüclisjcht  und  hüt 
^idi  möglichst  genao  an  lioneggcr  s  Zeichnung,  so  durfte  gele« 
f:en  werden  D2i**iHTt9  taiart  |  iSs   lü   rmo^s   \i  (03)0»«^  n:i(x»V 

'^\\  (}U  t32r\y  Vn— natt}  tascan  |  «ntt^X»)  Hl^h]  I^V  M   ^n»» 
*ii  la    ^ds^  eippus  Seatnami,    ülii  Jophinüttathi^    fiiii.  Peievi 
\cdi6cante8,  qiii  doorini,  (sunt)  Abiaras,.  fiiiuaiVbdastarti,  Cha-* 
mor,  fiUiia  Atrottia^   Barjophimittathus ,  fiiiiis  Peievi,  Mannagi, 
filras  Uraaclmni.    £t  in  futuro  tranquiilus  (erit)  hie  lit  Chachi 
et  Tamua  et  Ursaeban.     Num  liiqent  soiis  vident?     Kecreatio 
leait  aniniae  eortim.  ek  naribns  eoriim  esacrificüslibanthui,  qni 
imrj^sflt  pro&BUHi«  Siifetis,  filii  Balaiis,  etPapii,  filüBabii.     Die 
Worte,  zwischen  denen  bei  Ilonegger  kein  Punkt  steht,  haben 
wir  durch  If  akkeph  verbunden.    IMss  das  letzte  Wort  der  ersten 
und  der  dritten  Zeile  nicbt»  wie  es  auf  den  ersten  Anbilcl^  scheint, 
mit  t3,  sondern  mit  Sa  anfäiigt,  2eigt  dasi^utsprechende  libysche* 
Wort,  auch  ist  der  Zug  auf  allen  3  Zeichnungen  den  jii>ngen 
Mcra  nicht  ganz  ahnlkh  und  kann  namentlich  bei  Ilonegger  mit 
Kecbt  für  Sd  genommen  werden.    Der  letzte  Buchstab  desselben 
Worte«  ist  desswegen  eher  für  Vav  «Is  für  Caph  zu  halten ,  weil 
^'r  ia  dei  libyschen  InschriiSt  zwischen  den  Eigennamen  der  fnnf- 
irz  nnd  siebenten  Zeile  fehlt,  und  eben  darum  ist  in  dem  Namen 
'XV  der  erste  Buchstab  kein  Csph.  Die  erste  Zeile  ist  von  der  zwei- 
ten durch  einen  grossem  Zwischenraum  getrennt  als  die  übrigen 
\oo  daander.   -Um  so  mehr  ist  anzanelmien,  dass  mit  der  zwei- 
*ca  da  neuer  Satz  anfangt     Der  Name  csistSNtt;  ist  aus  Borgia^s 
Zeichnung  eiganzt,  der  den  Stein  noch  unversehrter  angetroffen^ 

^  kaben  scheint     V^ioo.  mvsste  von  dem  arab.  ^JüUv  laxavit  ab- 
:eldtet  werden.      Zweifelhaft  ist  es^  ob  das  h  In  ^ny,  ausge- 
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aoMeo,  und  ob  dte  Sofflxa  3  plur.  nuMC.  nach  tranmitcher 
Weise  gebildet  werden  konnten.  0S3  für  «^.9  wird  leicbt  xuge- 
huen  werden.  Die  Dachstaben  des  fremden  Aipliabets,  wel- 
ches wir  mit  Hrn.  6.  das  üSys^be  nennen,  sind,  soweit  sie  sieb 

IC^  xr    ^  ^ 

^  T"  ?  ^  l  ?   ?  ?  i  ?}.    Dm  Wort  \i  ist  durch  dn  Vbt 

(was  Hr,  6,  fnr  ein  Caph  hait)  ansgedrücici.     Der  Name  der 
Astarte  seheintim  Libysdien  anders  f;elaotet  sa  haben  ;  denn  der 
in  der  pbön*  Insphrift  gans  deiitlich^  Name  nvivnas^  ist  in  der 
iibysdien  durch  5  Zeichen  ausgeärüclcti  von  welchen  das  erste, 
dritte,  fünfte  ein  Vav ,  Schin ,  Resoh ,  das  tierte  aber  kein  Tau 
ist    Bine  ähnliche  faiscr.  biiinguis    ist  Carthag,   10.  (N.  55.), 
Ton  welcher  sich  eine  Zeichnung  in  einer  Inschriftensammlimg 
Ton  Beyerland  su  Oxford  findet    Die  6  libyschen  Zeilen  enthsl- 
(en,  wie  Hr.  6.  angiebt,  nichts  als  eine  verstümmelte  Abschrift 
ddr  inscr.  Tuggeqsis ;  in  den  2  pnnischen  Zeilen  aber  fand  er 
querst  ein^  Aehiilichkeit  mit  diesem  Denkmal ,  nahm  aber,  wie 
er  im  Nadi trage  bemerkt,  spater  die  Uebereinstimmung  wahr. 
In  der  letzten  Zeile  Ipt  allerdings  die  Identität  siemlich  gewiss; 
das  Votbergehende  aber  weicht  so  weit  ab ,  dass  es  kaum  begreif- 
lich ist,  wie  die  Ursache  der  Differ/ms  blos  in  der  fehlerhaften 
Abschrift  liegen  kann.     Es  ist  sa   bedaueru,    dass  Hr.  6.  hi^i" 
picht  auch  den  libyscÄen  Text  mitgetheilt  hat*    Unter  den  toq 
Reade  gefundenen  Steinen  ist  Carth.  13.  (N.  d3.).    Hr.  6.  giebi 
nur  Vevmuthung^  über  einselne  Worte.    Der  Anfang,  so  weit  er 
snsammenhingend  erhalten  ist,  könnte  gelesen  werdep  ilij  oa^^S 
ptxföh  t=>^^»  *l|¥!^^    ^k  I^iby^  dati  sunt  tibi,  [Garthago],*  com* 
pressi  sunt,  ac  si  Uqu6fseti  essent  ad  solem.     Bs  wire  also   ein 
^iegesdenkroal.    Die  von  Hrn.  O.  schon  in  den  pal.  Studien  he- 
handelten  ittimr<{»srib«ii  Inschriften  (N.  57 — 60.),  welche  bei 
Tngga  und  swischen  Slcoa  Veneria  und  Vacea  gefunden  sind,  lau-; 
ten  n^ch  seiner  Erklärung  so,    Numid.  1.  (in  London)  hvM  yin  h 
\n  o^V*?S|B  np  )  oV»  mo^  fiii  Spicin   nSp  \  vrap  'p  '^  l»n 
Svan^tacz)  '|j|    fn^^o  |  |a    Vpn^i^    Domino  Baall   Solarl,   Regi 
aeterno ,  qui  exauävii  proces  Hioembalis  (Hiempsalts),  domiiil 
regni  aetemi  popnli  Massylomm,  fiUi  Magsibalis,  (Micipsae),  filli 
Masinissae,  filli  M^etbaUs  (Mcyetuli),     Numid.  2.  (in  Kopeiw 
bagen)  Vmsh  |  ]1  n«  Syj|TöODn  bVp  |  vthö  'yx  T|So  im  hvn  pHS 
aSv^JTi  )a'  JOlomino  Baali  äölari,  Regi' aeterno',''  quT  exaVidtvit 

voce«  Hacamsbaiis  (Hieropsalis)  domini,  filli  Hice(»aliB,  filii  Mag^- 
sibalenu.  Numid.  3.  (in  Leyden)  ebenso,  nur  mit  andern  Naraei^ 
y*>t9.  193...  I  eats  ^2  Sa^^^n  'vi  njtoran  Hici^atbonls  et  servi  tut 
Hicemballs  praetoris..!      Numid.  4.' *(in  Leyden)  ^^rhntjS  ^tt^ 
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r»7  riViD  vjM  iw  TM  S^^V  imago  ScheMbtlllB  seni  (ui  justl, 
ipectad  ia  ocoUb  Baalit,  filli  senritni  Hicmpralk,  dooiüii  re^ni 
popoli  Manylomm,  (consecnta)  Bt«li  Solan  Domino,  qiii  exan«- 
diffi  Tocea  popidi  Hr,  O,  hak  also  Namid.  1.  2.  fiir  Voiivateiue 
TOD  dko  nomid.  Königen  Hienpaal  L  und  II.  ^esetf  t.  Die  Namto, 
die  er  iiest ,  gtimniien  mit  der  aus  der  Geachicbte  bekanoteii  Ge-> 
aealogie  der  numid.  Könif  e  iiberein )  nur  hie»^  Maain(s«o*a  Vater 
aicht  Hexetulua»  sondern  Gak;  was  übrigens  keine  Sc^iwierig« 
lelt  iBselit,  de  er  jm  sweierid  Namen  gefiOirt  haben  kann«  Desto 
ichwcrer  ist  es  aber  an  glaabeti,  dass  die  Bnchstabeo,  aus  wel- 
ehea  H r.  6.  die  Koaigsnamen  snsammensetvt ,  richtig  tob  ihm 
bestimmt  seien.  Von  den  Abbreriaturen ,  die  er  auch  liier  wie- 
der sn  Hilfe  nimmt,  ist  die  nnwahrscheiniichste  oa  ':)  fiii;  hn 
avB  domiaus  mandati.  Es  sind  zwei-  Gruppen  glefeher  llnch- 
lUbcn,  die  auf  den  4  Inscfariflen  wiederkehren,  und  von  denen 
die  KHdaniq^  ausgeheii  muss«  Als  Ton  Hm.  G«  sicher  bestimmt 
dirf  la  der  ersten  Gmppe  \V2  und  in  der  sweiten  hp  vroru  ange- 
ttonmen  werden.  Dass  auf  S^^  folge  ^sn,  Ist  desswegeu  sehr  wshr-\ 
Khfinüdi,  weil  auf  dem  Steine  Numid.  1«  swei  Bilder  des  Son- 
aea^ttes  mit  Strahleakronen  zu  sehen  sllid.  Nun  folgt  awsr 
10,  aber  voran  steht  kein  Chet,  sondenvS  andere  Zeicheu,  de- 
KB  mittleres  fai  Numid.  2.  S.  4.  als  Caph  su  erkennen  ist  Bs 
könnte  )q13^  oder  103?,  gelesen  werden.  Der  Name  Chamman 
vire.also  ein  wenig  verändert ,  die  zwei  Namen  desselben  Got- 
(et  »ber  doreh  scm/  verhnnden  wie  Im  N.  T.  ^^6g  xalnatiJQ*  Was 
Rr.G.  als  Tau  liest  nach  Vp,  gleicht  dem  Mam  ia  riot^  und  Vo\yi. 
IKe  VergIdchuDf  dieser  Worte  auf  den  4  hischriften  lehrt,  dass 
der  Ibdien  an  dem  Zeichen  X  9  welcher  bald  tbiks,  bald  rechts, 
Mi  auf  beide«  Seiten,  bald  auf  keiner  aicb  findet^  nur  9uflilii|^ 
Mt  Waansoh  oVp  folgt,  kann  &9i^  helsseu;  so  stimmt  die 
Vwnel  mit  der  in  Melit  1.  äbereln.  Der  zweite  BuchstM^  ip  Nu« 
nii  1. 2. 3.  iai  dem  Mera  ebepso  ihnlich  als  das  angebli^ie  Tau. 
Abs  ist  wohl  atatt  pi«^  eher  lyzS  (nach  dem  Aramäischen)  zu 
l^tea.  Soll  nun  der  firklirnng  der  beiden  Gruppen  gemjpss  dks 
Vebrige  mit  möglichster  Rückaieht  auf  die  too  Hrn.  G,  zu  weoig 
beschteteo  Schriftzilge  beatimipt  w^dou,  so  durfte  es  ^i^geTähr 
M  heifsen,     Numid.    t  P^'^q  CaJiP  1  »Pf?  *.  1?13\  ^?q  a-joS 

r,i^ito  Domino  uostro  Bsaii  et  Chopiano ,  qiiod  audlta  eorum 
^•ee  fiartunavit  eos.  Baal  Domine,  opes  tuae  (sunt)  decus  eorum. 
Adonntes  [Toventes]  (sunt)  MIrgom,  fiUas  Masjabbanezi,  et 
A9ceUc,6Uns  Mssjagbeanis.  Num.  2.  ebenso  bis  c>d'>a,  dann  ü\vM 
P,rivvp  \%  Svyyyi  |  yi.  Numid.  9.  derselbe Anfang/dann  ^l:iv  ujq 
r^^^)  ''^^^'-^  ^  inedio  serroruni  tuorum,  a  sacrifieantibus . , . • 

Cö'^aoyp  prTg^ciDi  \v^h  \  ns.vi^Dricaq  MasIsjissa^etSeepha- 
^et^hspakban.  PaaUovdidit  iQOOtes  ^ubil^eoVumipernoctant 
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in  e\ee1(iiii,  qtmc  pUcent  BahIi  etCliomiino;  'aftidiTlt  rocetn  eonini^ 
fortiinavii  COS.  In  vtf^V  (bei- dem  Hören)  liat  sich  da6  Lnraed 
dem  Schin  a$similh:t.  Wollte  man  cr*iv;in^  wail  Ain  filr  Alepli 
titinde^  tii<Ait  ziila«san  nnd'^ii^leicli  daV'Zvreifeifialte  Sahst  es, 
wHs  im  llebr.  mir  als  Partikel  erücheiiit.»  Terroeiden;,  so  koantc 
man'iesen  o^i^  pstitin  snstentasti  iirb«m  eorum,  bi  Niimid.  2. 
i^t  1>ei  der  Formel^  iveil  sie  sich  auf  Bitivnde.iiberhattpt  besieht, 
derPlartii  doch  ^e^etzt^^weim  gleidi  miv  ein  Weihend^  genannt 
ist.  In  Nuri^id.  H  scheint  yon  den  Namen  ^dcr  Weihenden  der 
Anfahg  SU  fcMen.  Ilr.  G.  glaubt^  es  sei  aheichüich' etwas  aus- 
gekratzt. Vielleicht  ist  aber  die  Schrift  roUstMndig^^  4K»  da^  die- 
jenigen ^  die  den  Stein  gesetatv  nur  als  Priester  aus  der  mmiidi- 
scheu  Stadt  Tacstua  bezeichnet  «iad.  Priester  scheinen  micti 
die  in  Niimid,  4.  Genannten  za  sein.  Die  3  Namen  könnte,  als 
gleichbedeutend  mit  Masiiussa,  STpliai  und  Masgaba  genommen. 

werden.  s^:!£  wäre  aus  dem  arab.   Ajfo  cw  erklären.  -i2*^m  ein  im 

.    '       •  -  cT  .       '** 

Ilebräisclien  nicht  vorkorameud«a  Derivatum  von  idn«  £ii\  in 
London  beftudiiches  marhionies  .Deukaial,  von  welciiem  mau  nicht, 
weiss ^  Wolter  es  gek^Mfimen  ist,  (Nuroid.  5*  N«  tii.)  aeofi  iiach. 
lltn.  .G.  von  iiBiibBm  Si^g  aber  die  Körner^  .  .]ni'»,^.V<'^H  '^^^!2 
n)n  Ds^:kH  via  ^^VifSya   rob  i^^  Bai|ii  Domino. ab  Adriclieoo^ 

domino  regnl- Baalis  Libyci,  qiii  )>ercussit  turaiä»' Roraanortim. 
Das  Reich  des  libyseden  Baal  soll  eine*  einzelne  Stadt  der  Ma- 
K&s}ier  sein.  Das  S  wird  wieder  in  zweierlei  Beziehungen  ge- 
nommen, wie  in  Cit  8.  23.  Ob  das  drittletzte  Zeichen,  ein 
links  gewendetes lät.  R,  für  ein  Resch  gelten  kann,  ist  zu  be- 
zweifeln ,  da  das  Resch  in  'mv  eine  andere ,  von  der  f^ewöhiili^ 
dien  nicht  Tiel  abweichende  Gestalt  hat«  .  Jenes  Zeichen  findet 
sich  anch  auf  den  folgenden  JnsehTiften  und  anf  niimid,  Miin* 
zen,  und  scheint  eher  ein  He  zu  sein.  Die  kleinen  Zeichen^ 
die  in  Nnmid.  1  —  4.  bald  Beth,  bald  Daletli,  bald  Resch  wa^ 
ren,  sind  wohl  in  Numid.  5.  alle  Beth,  da  Irier  Daleth  und  Resch 
mit  den  Ringen  erscheinen.  So  wäre  'deiui  zu  lesen  ^2  spn^:^^ 
tt^cM  C313C  :>39'tt/D»\t^  I  Sra3^«^.»x^  oMa^  nia^   Nebaabomab,  fi- 

Ihis  Ederi,  et  Phouärfi ,;  filius  Mnthumbalis,  qui  snperbe  ince- 
dunt  (triumphant) ;  irriüt  terror  eorum ;  cesserunt  [hostes]. 
Zwei  aus  Tunis  durch  einen  Juden  nach  ^feupel  gebrachte  Denk- 
miilev  [Numid.  6.  7.  N.  02.  03]  sind,  wie  Ur.  Q,  glaubt,  geopfer- 
ten Knaben  gesetzt.     Numid.  6.  'v  na   n.;i*^'i^.  W  p.  'v  'm  \V'q 

immolavit ,  domine,  servus  tuus  filium  Nurstbae,  fiiiae  servi  tui 
Soterasidatbi ,  quem  ponebat  populus  super  filiimi  *dominatoris 
popuii  Astartes  pciucipis,  offereus  sacriücium  h/olocausti.  Numid. 
7.  nS'i^  \i?«  o'x^  S^3.htt/^^  ia  Srsjno  h^d  ia  'm  ^y  \v^  id[imola\it 
i^ervus  tmis,  domine,  fllium  Mattambalis,  filii  Jaascherballs »  off« 
sacr.  hol.  (über  den  Scltluss  will  Hr.  G.  nichts  bestimmen.)    Sv^ 
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wird  «l8  not«  ^nit.,  n^  für  eine  Verkuraniig  dcr^rmranff^seti^ 
ten  fem«  Form  von  ov  (>vie.in  Nuinid  1«)  genonuiien.  Quem  po- 
Dcbat  u.  8.  w.  soH  hcdssen:  der  dem  TJiroufoiger  aU  Mitrcgeiit 
adjuDgirt  wurde.  Eine  ähnliche  Bedeutiiug  legt  Ilr.  6.  eiiicin 
TOB  Reade  in  der  Nähe  des  FuudorU^vou  Ntimid.  !•  entdeckten, 
auf  einem  Steinhaufen  stehenden  pefikmaf  (N  u'mid. ,  8.  N.  84.) 
bei.     Er  llc«t  C2an  I  nhvh   ri'^^i    psiisni  i^  V  MsSrvb   \v^  p   V 

MCFi::;;  I  inDoV  on  SvdS,  ser^iia  tiuisfilium  immolaut  Thelubae, 
fiili  Jachatipheki.  Odor  holocauati,  instigans  Baalem  excel.$um 
ad  püjTiam  demittendam,  cön^]bii^$iui  ,«st.  Es  ist  bei  den  3  In- 
Schriften  ausser  der  Aehnliclikcii  ^er'  Schriftziige  der  iihcrein- 
stunmcade  Anfang.h€mei:]iLeaswerth.'  Wenn  (rta  das  \^rbuni  isl^ 
so  passt  die  Bedeutung  (l)f|sta  uerfodiit)  eher  fiir  cefa)I^hc  Krie- 
ger als  fiir  geopferte  Ki^di^r^«!  Dann  inagies  iingeulir  so  heisseiK 
Numid.  6.   t*  l^'nx^r>2fiittJT  1  nion   ts:«»na  rn;!(33:^W  22V  tDzvi^ 

na 3?^  !rr^(^)no  •isiPTyyT  vtS [ssib -confossos  obteximiTs  (humaii'- 
mns),  qui  (erant)  Nabneathp'M't^äziit  Vastello'et  Sasz^thatfaoano, 
fiKo  Masilassae,  et  Astopharb«  F^^tltia  cöndliiini  ^iper  eos 
(cbnsulcre  üs),  qiioa  dcpressistT..  '  Nuihid.  .7."  (\Vehn  aiigfcnom*- 
men  wirU ,  dass  BUS  Versehen  di^  vierte*  and  fi'infte' Bo'chstab 
versetzt  sden)  rir^*tt  -xv  'iV3i  1  "ftt^^^-ft'Sl^asnc^tt^  33V  öi:^» 

Ä^  r^^  conf.  obt.,  qui  BffutJ|umbaH,  filib'Seesadi.  Vi  consilil.ab 

ii>^quo8  dcpressisti,  super  eos^  qui  fregeruut,  impone  onus.  Numid* 

criü^yij^  obteximus  c^nfossimi  Tetjbdibbariittm,  fillum  SutctiW 
Vi^^ur  orcus ,  retegitur  ab)^sMS  coram  Baale  excelso ; .  consentis 
CUM  modesto,  inlegra.     rtDoS.nach  diam  »yr^-yj^^    Dasa   im 

♦>.  7.  die  angeredete  Gottheit  nicht'genamit.wtrd^ 'ist  befremdend/ 
EfB  Bild  derselbe^  wird  es  sein^  waa  in?.  I|rj.€L  für  das  fiSld 
des  geopferten  Knaben. hält.  WoiltjQ  map  )vp  iieber  als  Thcii 
dnes  Namens  ansdwn,  ao  hiesse  l(i  &.der  AuÜang  lyh'V  }Z  -l^^^'ts^ 
•»ron  cxrronr  (ij.^  Ware  virt  Beiaame  einer  Gottheit  gewesen, 
da  IlesTchius  einen  Zavavagy'  &BQstLß  iv  UiödvL.ntnnt^*  so 
koimte  man  lesen ,  n^i^'^lij  ^?  X^öV  ^^  ^^  .^'iP,l*?.j2^^"®"*^,  P^" 
t^uenmt  borem*  Festina  cons-^sup^r  eos,  quibns  ire^poudisti.  Es 
i»t  namUch  das  Bild  eines  BindfsaMf.  dorn  Stein.   Auf -7.  hiesse;  es^ 

u  consilü  (ie8t)i[4il(Shiiä,  dlvitiae  (^iMl)  füadAiwentfim'^edeiia;  sni' 
wirc  so  viefiais  msi^:  Wifen  In  8^1dil&^84en^i0.  BucJntaben  ein: 
Na«e,  ao  mlMle^i&r'Biebeiite  eiM^Vaiv^Jiein:'  'Sen.'Slelii  von  «i* 
Bcm  rotfi.  Tiinmplibaf eui«u  "Jyipiüg  nMi  eiiifV'llatetoiscfa  phöni- 
mAmknQksm{^if.hJ^vi^^)  fand'Hr.e^4ii:«lDem  Park  bei 
Wiadsbr ,  Atefg»  ördtntev^atältiiae  müllebri  ba^si  instar  sapitosi*« 
tw  et  so#dJbiiä  ftiqninatiim/  Unter  4«r  IctiäthtA  AU€i.  SV¥E 
*^diepi|iiiaehe>  ifelche.  HH  G.  liibt-u^  pVMVeV>i^(^> 
sVf  dwDinium  lii9eifl<  iKoittaii  feMtti-Ui  ««irei^fiMi* '^  Es  ^leissc^' 


S2  Ori«nUUsche    LttUtalwn 

«her  D  Vtf  Ql^sn  n:}V»H  regtk4  eonditiö  in  aeterauni.    W^od  der 

er»te  noch  sichtbare  Bnehstab  wirklich  ein  Schin  ist ,  so  kann  ea 
nt^  posuernnt  heissen  und  Cbtssv  Torange^an^n  a^n,  ao  das« 

es  ubereinstlfiimt  mit  Aiig(usto)  Sufe(te8).  Auf  einem  Stdn  äua 
derselben  Gebend ^  der  in  London  ist,  C^^P-  ^«  N.  65.)  heisst 
es  nach  Hrn.  O.  w»  *5^  1  h»n  n'^JO:  anSpS  |  Y»  31  ipy»  hy^^ 
PH'^iÄ  z'1  ri?S|nM  ^5^3:  Baal  Mokar  (llcreülei^)^  Dötnine,  coü- 

sulc  precibns  eordm^  complana  vitarti  Serri  tuifessi,  tuere  La- 
culhuiii  Ddiiiinutn  ^  princidem  Barathiae.  Dass  *ipvo  so  viel  ist 
als  igS'c ,  ist  wegöii  der  Verbindung  mit  ^ra  allerdings  wahi*- 
scheiiilich.  Ut,  6.  beruft  sichdafiir  auf  Pansali.  X^  ^7^  2.  wo 
MaxtjQtgils  Beiname  desHerduleS  bei  den  Aegyptem  nndLIbyeni 
angegeben  wird,  und  auf  den  Namen  Bagfioxagog  Pölyb.  VI'« 
9, 1.    Das  Uebrige  könnte  gelegen  werden  ts^D  (^)  o;;^  |  tif  s:^ 

10^13  i>nc  iDShiSfe   SöSä   vi*y  1  oVn  affdr  coiisiliüm  niercatori- 

bus^  nam  omnes  tivunt   e  quaeeitu;  ale  ei  men^  (tuä)  sociosi 

Barjaraini«    In  ]dW  stände  Capli  für  Cheth.    Fremdartige  Züg^ 

hat  die  nur  aus  Temple's  Zeichnung  bekannte  Ibsclirift  auf  der 

'   Insel  Gerbe  (M.  66.).     Hn  &  verinuthei  äfi»   '^l^iii'iwS  »tnatj 

C3n30  ^|a[  S^nH  « •  •  Y4  ^^^^?,  1?.  I  1"*^  ^%?  ^^"?  qu^etis  Ithobal», 
quigratiam  imploratJ^alisDomini,  fiiii Aäumbälts,  filii..»  tbbalis, 
filii«««     Elier  wäre  ieu  lesen  fa  |  Shi^    ^a  i2C')q  V[:^iuc^  n^st^ 

td:iac9  I  nja2:4  !(-3  fi  |  S:Jirl^^,  cippii»  Membasii  (posltus)  ä  Rh-» 
itabov  filio  M4,  f.  Ai,  f.  P.'/et  a  üKabus  [dcfuncti]  et  ä  filÜK  — 
.  Anch  auf  Münzen  findet  sich  die  numidische  Schrin.  Auf  cfhier 
Mßnze^  die  dem  ftitern  Juba  sugesehriebeit  Mrird,  stdliC  Toni 
REX  JVEAl  ^  hiiiteii  nach  Hm.  6.  n^S»  o^  '•v  2^  qnf  ^rexii 
rninam  altae  sedis  imperii,  oder  ^n^4  <=>*)  '*^  ^^«^f  auf  einer 
andern^  die  d€^  jttngerd  Juba  angehören  aollf   ri^S^  arifi  03 

domus  perpetoa  imperfi;  #ofur  er  aber  lie1>er  aeiz^ti  #iU  ^^£ 
n^Vo  tt/Mn  domus  capitis   regdl ..    Wo  dic^  letalere  MQnae   ein 

deutliches  He  hst,  stdit  auf  der  erstem  das  dem  links  gekehr- 
ten R  ähnliche  Zeichen;  ein  Betels,  dass  dieses  nicht  Resch, 
sondern  He  Ist.  i)ie  ersterie  kann  gelesen  werden  risSocjn  tVa  Hi 
und  iudVcoh  iv-t  ^yl  qui  jnsttifei  est  in  robore  imper{r(hiijus)  auf; 
die  letatere  n^Sttbn  j^nH  alligana  Iroperinm  (f gl.  diaiiavti  de-^ 
dic9cti  zvQcttvidi  Viod.  Sie.  XVi«  5.).  Wo  n:j.V»^  alle1n«leht^ 
orgänat  ea  Hr.  O.^mit  einem  Resch  und  liest  n^Sb  .cd*).  Zwei 
andere  Münzen  Jaba'a  liest  llr.  6«  ttlstg  tspo'imd  nsri  oipo 
(Stedt  Tingis).  Kine  dritte  ^  wMf  er  wieäer  Abkttnungen' findet 
tan  'v  ^»  i>D^»  imperiuna  regia  aeterai  exceki,  kann  beiaaem 
^^Vfl,  C3fD^'&  eomprimena  eoa,  evaeuana  eoi  [hoatea};  Tielicicht 
mit  llnspielung  auf  die  Traube  und  die  Aehre^  die  auf  der  Munse 
tn  sehen  aind.  IK0  Mume  mit  der  Aufschrift  ACHULLA  uM  aaff 
der  Rühckaeitevp.  imma  haben.  Besser  liest  Lindberg  Ü^vstfr  ^ 
ntir  heisst  es  jHcbt  n«rp  aondam  n«f>.  Bia  Sain  ia4  irohl  fi'ir  dits  iotl 
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aneh  im,  wo  Hr.  Gv  npVo  *phh  ufffeb  HercuU«  Kett^,  su  ieteen; 

M  dtit  etdocli  nadi  Idditer  ist^  Ae  Mümse  «nf  Bacchus ^    tlt 

n€  nii  Hni.  S.  auf  die  Stadt  Facca  %a  bexiefaeak     Diä  sweite 

Wort  ist  voB  d«B  f rfiheni  BiUircm  richCiger  ngw  geleaea;  ei 

vM  fitar  Kooig  atdien  könocii)  ma^  es  nuo  caQüchst  pa^tor  ar^ 

nattoram  oder  curana  keinaeii*    Aiif  den  M toseo  Ton  Sabratha 

liest  Hr.  G«  Svn*i33  md  glaubt,  .diess  atehe  flir  hv^  n*i^2c  eol« 

lii  Bialia  (we  er  anelKy  ebea  so  unw^racheialich,  den  Namen 

Jo^ttha   aua  Jugnrthbal,  tiinor  Baalis,   entateheii  iaait).     £a 

wicd  pmi^sc  ZQ  leaen  sein^  oder  |Vnidttf.    Was  yor  diesem  Na-» 

nien  siebte  soll  in  A.  beisaen  ravV  popnli,  in  K  rmu^S  odaa 

rv»V,  vaa  eben  dasselbe  bedeuten,  soll,  in  B  '«i;s;/Md   a  popufioi 

ia-F  na^v  öv  d  regia  popnli  Acbbois.    Slie  Büdhateben  wären 

eher  In  A  pC3i^  (in  £  biess  es  wabtscbeiniieh  ebelwo) ,  in  B* 

ipsD,  in  F'  n^:)VX)^i3a     Sollte  etwa  "is!^  ca^  c^"i   strepit.  mare 

munaa  wa  lesen,  und  die^Syrten  sogenanAt  worden  aein?   .  Waa 

Hr.  6.  nv^  liest  ond  auljü^.  Stadt  Si^Abeaieht,  könnte  ?ielmebc 

nvo  beansen,  ao  dasa  'iCiaäs  gemeint,  wäre.     Dabei  soll  ateben 

\^vn    nS^  fSYitas  Hereilis^    sb.^ass   nSt:t  (es'acheint  )Sro  au 

bcissen)  &x  nSvd    geaeCd/.wäte«     Ein  iibyacbes  Wert  aua*  der 

isscr.  Taggensis  findet  Hr.   6,  in  ^im  ptn  munimentom  [latria 

■aL     Indess«!  bat  är  Im'  Anbange  Selbst  anerkannt,  dato  das 

leiste  WoYt  jener.« Inaebiift  niobti^a  aondern  *>3a  lautet,^ und 

ndit.peter  meüa^beissft,  sondern  ein  ElgennaBcielsti.    IMe  Mifeii^ 

iron  €9«ifat«tiferdcB  von  Hm«  6.  so  eM&ti  nn&H  Vv^pa  ckxU 

Gadiiini4  «nan  nWni.eirltaaGadinm,  .i*UK  Ahnp  pörcbnsnra 

Die . V«rgiekiiiingidteser  Anfsdirif ten  .acheuit  eitlen  B%n 

weismaliefeilkt  dns.  dib»Pbönisier  neben  denn. He  das  lAlqibiabi 

Attifcel  gebranebt  -  babed; . :  Alldb  wtoim  findet  aicb  ^rxH.  ^nn  ida| 

wo  Vya»  oder  taSao  losanafebt^  dnd  auf.ketnem  {bcemptar  mit 

nWa^     DiBs  Alepb  ist.ako  bnc. inst  .dem  He:  oiofat  |^ialfbe4 

dcnisnd..    Ebenso    istf/eaitlnwidirscteinttcbv  dasa,  ^an«l^iHlu.€Lr 

H»a  und  rfm  lieat,  einealei  Bedeutung  bilbeb  »  EA\  wtode^vdannr 

£s  M eoi  lääki  kamtt  nur  jenem ,  sondern  bwüeil^ri  ^  auäiodaBsdnn 

TonngceetBt  aain«    In  de^  dfitten  .AtiiMbrifl  iai»di»iii^;ffbUbbtt 

Lamed  umgciwendet^  'usdi  ebea  alsJod:  zu  \säiA*\  Nlfanie.  mini 

dasAlephfirdle«räp«bi2,  die  aiefa^  wie.S:^,  ia  ebi'l'cifixuna 

wi  nMiiell  Utte^ab  konnte' man  .kacin^nifMCKn  Q.aquae'ma^ 

m  ad  aeptmo.    Oer  Sinn  wäre  i  an  d4r  il^'nbaijer  (dem  Zsanot 

nsch  wdcbem  •  Gadir  benannt  ist)  strömt  das  Meer  und  sobütatf 

«eStedi.     Avf  ibttliebtt.Ai<e  wäsel  die  ibrste  Auflicbrfftt  ab  er- 

kBrsnniait  ^M  d  aqeab  &iaBa;ad)'deptnoi«:<rj)as  Meer. bei  •dtsn! 

Siaian  da  Hjmidee. kannte  Waäaea.Baaia  betebn.*    Diei:sweiti5 

AafHfariftbesehiiBieb  ▼ieikidUanf  eabeiGoUln^  woklie.He^^ 

von  Cfiidea  genannt  wi^d.    Eine  aolobe^Q^eutoog  ]ü^nAm 

...  aaclkdaMkeni,  wo.eamit^dem,.sonal  ffneb  aUdn.aftdienH 

^\  ysa  Terbnaden  etsabent,  welcbea  aul  die  spnnfacbe.8ladi> 
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i  belogen  irird ,  tuid  woibb  sich  olme  Betiati  flaiiet  imd >ob 
Hm  6«  Ar  den  Namen  der  Med!  BMn  genoienen  irird.  Bbcnte 
kann  d  >Ve  ^  waa  Hr.  G.  for  n^So  Malaeu  nifennt^  Mame*  det  Oet- 
tea  sein.'  JHitdeu  Munaea,  die  man,  weil  andere  »it  eineoi 
ainUclien  Gepräge  C088URA  lial»cn,  der  laMl  dieaea  Namtoa 
beilegt ,  und  deren  AnCBchnft  nacli  Hrn.  6.  caici  >  >m  inanla  flli#- 
rnm  a.  juvennm  helaat,  atellft  eraolclie  anaannien^  W  denen  er 
dieaelben  Worte  lieat,  obgleich  nidii  nur  daa  GeprSge  Idn  an-r 
deres^  aondcrn  auch  der  Tiefte  Buchstabe  Ten  einem  Nun  gana 
Teradiieden  iat.  Er  gleicht  einem  numidiachen  Schin ,  nnd  wenn 
man  einen  entapreche^n  Namen  ancht,  ao  kann  man  oi^:a  im 
mit  Ebu9U8  Tergleichen.  Hr.  G.  Terwhft  die  Leeüng  ows^ir^ 
weiiea  ungiaoblich  aei,  daaa  die  Inael  den  Namen  itiaota  pade- 
fkctorum  erhalten  habe.  Er  ateiit  nämlich  bei  der  L^ung  der 
Namen  von  Orten  nnd  Penonen  die  Regel  anf ,  keinen  Namen 
BUBolaaaen,  von  weichem  man  nicht,  eine  paaaende  BtyaM>logie 
angeben  könne.  Wenn  dieaer  OmndsMa  gelten  aollte^,  ao  müaa- 
ten  wir  T»n  der  Sprache  der  Phinianr  eine  ^^enanere  nnd  toU- 
atindigere  Kemiintea  liaben.  Wiaaen  wir  doch  aelbat  in  nnaerer 
Mtttterapraehe  Ton  Tielen  Namen  die  Afakitnng  nicht  mit  Wahr- 
acheinllohkeit  nachsnwelaen. 

Auaaer.^en  dgentlieh  pboniaiichen  Denkmilcm  behandelt 
Hf.  6.  ancb  aolche,  die  mit  einem  ihnlichen,  der.hebr*  Quadrat- 
acinrift  ^di  nähernden ,  Alphabet ,  aber  in  chätdmehnr  Sprache 
geadirieben  sind  und  ana  jieggptBM  kommen.  Wenn  er  übrigens 
einmal  nich^hSniaiache  llel^rreate  aemitiacher  -flchrült  auJbeli- 
men  wollte,  ao  bitten  auch  die  pahnyreniadMn  Inacfariflennnd  die 
makkabiiacheh  M&naen  eine  Stelle  in  idner  Simminng  Tcrdiefit. 
Dnterlenen  Igyptiachen  Denkmalern  sind'  die  t>^PJ>^  ßUwaBäiawn 
(N.  74.  75.),  swd  halbnerriasene  Blitter  einea  Buchea,  swmr 
Idchtsn  leaen^  aber  achwer  istea,  dnen  ZuaemmentiangSn-die 
nnroUatindigen  SStie  an  bringen.  Hr.  G«  glaubt,  es  sd  darin 
Tun  Ansang  der  Israeliten  ana  Aegjpten  die  Rede,  und  daa  Buch 
ad  eine  nur  Zeit  der  Ptdemaer  Ton  einem  Jeden  Terfaaate  Er« 
lihhiog  4er  Ibeni  GeacMchle  adnea  Volkea  gewesen«  Lesoht 
iat  nnefa  fie  Erklärung  der  GrdMchrifÜ^eef  dem  fitdne  von  Ckar^ 
pefil!rea(N/7L),  den  Scfaluaa  auagenomh»^ ,  Ted  weld^aki'  Hr. 
G.  eine  aebr  unwahrachebiliche  Dentnng  giebt. .  •  If n^ewlas  ine 
ea,  was  die  awd  Zdlen  des  papjmw  nifineiuis  (SiolSi)  ent--^ 
halten.  i 

Die  bdgegdiene  phoniaiaehe  Grimniatik'hat'aitor  aUed<:h^ 
kdnen  gromen  Werth,  da  die  mdsien  der  auf^eKIkrlen  Aivwei^ 
diungen  Tom  Hebriiachen  mif  einer  noch  kdneawegs  gesichertean 
BrUlrunff  der  Denkmiler  beruhen.  Indeasen  iat  e»  aihr  aweclc— 
mSaaig;  daaa  Hr.  G.  die  grammatisbhen  BIgentMlifaliGhkeiten,  di« 
er  au^flnden  glaubte,  ao  aorgfiUtig  auaammengerteilt  hatr  •  Nach« 
dtei  nun  dnreh  adne  hodiat  dankenawerthen-Bemulnmgen  di^ 


fkimAApk  Dookmiler  .Dicht  nw  ;augBii|^ieher  gemaclit,, ,  $^r 
ton  a«ch  die  Interpr«tati9i9  /dcarmlbm  ^m  ebien  so  bedeuien4ea 
Schritt gefiurdert  isl,  •»  .w|]4  zu,  wpiftfii^:  sein,  dasg  Andere 
lofdeoi  Too  ihm  efag^wUßg^aßn  Wege  weiter  |[eheo,  damit 
naa.dvrch  vereintes  StrebeD.d^r  Wehibeit  allmäbiig  näher 
kooMie.  b  diesem  Sinnen  und  Jkeineaifregs  in  der  Qofffluug,  üb^r-^ 
all  oder  auch  nur  an  dien  mei^f  a  ^^W^n  das  Richtige  schoii  sa 
treffen,  liabe  ich  mit  dem  Beri^  .$f>^r  die  Lefstuug^n  ^es.Hrn* 
Q.eiBen  Versncli  mq^.  B^liliUiiumm  yierbuiideot  welchen  iek 
kicfBiit  An  Kondgen  MC  Pdiftuig  i^ories»- 

JmL  Fti  Wurm. 


V 


de  Punieis  Ptai(ttH$/  Shi^i' E9ttardttw  hintiemitnn ,  Gyra- 
Btiii  ^larleBiia '€omiet(or.  Lipslae,  6aUi«lmiii  NaucV.'  1B87. 
48  S.    8.  ^  * 

..  HIM0  4er  H^.  Veri.j^lf^B  AUiandlmif  9  der  einei^eueii 
Verroch  gemacht  hat,  die  punisdien  Steilen  im.^P^enuIps  des 
Plaotus  SU  eiitsiffem ,  «hnen  können,  dsss,  .Gesenius  in  seinem 
Mdrterwerice:  Scrlpturaellilgttseqne  Phoenieite  mo^ 
Bsments.f  80ti|iiot.fla9e!9fiint.i  i^iich  Hern  Pfautlpischen 
Stellen  in  den  Bereich  seifier  IJiiUursuid«ingea  siehen  werde;  so 
kitte  fr  gowiss  dieses  0to  iba  nugßqsUge  Zusammentreffen  piit 
jmeai  Heros  srientslisciier  QiHehisHii^k^  gemieden.  Zwsr  st«Ui 
(kiesini  selhei. einen  p-pape^/fheU  s^er.  0«titimgen  wir  ,«{9 
Tamnthnng  hiOn  wi^  ]Reß^giiämk%  ^^eiter  lint^n .  yiihrscl^niicl) 
a  ondisn,  dass  luA^w  bis  jeMt  T:QrbiM)dfi|ea  Iliälirsmittelffr.wciM 
ibohsnpt  keine  soisbß  ^miff^ng.r4e9  Garnen'  zu  fr^srten.islfi 
stkkesar  imiimstds4ictMe(jQDWJS6heit.,iin4  objie<^iVß  W<illi9beit 
Aaipnich maG|iW:4Mte|  Mhßv ßUm^rit» IMQikenimM  der  % 
«s&Uanmg  pnsdsslw  Ins9^t^n>.Yft«  Uim.  b^giwdste^  wJs^eQt 
NMaiehen  Bsite  ^iK**ftir,di#iMs9ig  jeq^rJPbmtjniscbeii  Ratb-, 
nImi  eine  feelere  jNpi^n/gii^^^nf,  di»  uqsmpi  V ert  mtugeit^ 
nd  andrerseits  wird«  .ffroj^  ^Mijiim.  difiwitoiiisiiilia  Wifk  suf 
dMimi  Gebiete  lieildei(,<fri9Ufr„:V^  ol4lt>,  darauf  Anspnipli 
«•che«,  dsssnBan«^«e*Gqf^sc<«pen;mit;d4li#i^4ie8  Meistßfs.^h 
•uBswMtelle.  Auch .  miiwm^  wir n  nm.  «M«r  ilUrtbett  i^ber;^)s 
«iMMehaftttdie.Ansbfiito  (ri^igei^  Mutft.gteich  Tomisivstellen^ 
te  Veri.  die  Heffn«i«,sbspnsycheiii,  ^^n  ISensii^as  in  obigQi: 
SArift  rid  fiideii  werdel»  itss  Jbutnls^iii #is j  Sscihckifordtilroder 
Gcvinn  cracbeiiMn  .kpMlä^  r  ftochr/  ie;ftili«id«lltr ,sieb  biisv  >  ih^ 
iftm,  diebeistniigai  d«b  Y«Ajiit;deien,firia9r.;VAgBagw 
^««idsken.    Dnd/in>dit$ilr  JliiMMk(miMstti><wteftbm^  stw 

cAesnca,  d«M.«nit.l»9^r^l^«ikA*tiktiii:lM«;3rMt9idAiifi^ 
iitdasBitfadieeB4«Vllb9«dliie^lMie,iSiB  dsttM^adkiftenm  f<^-» 
kccnErUimnga-Venuche  boten,  sussanihlen  und  sa  benutsen 
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Tentand  and  dab^f  Tiele  Felil^  und  VerfmiDfen  tebier  VorfSii* 
ger  gemieden  hat.  Der  Verf.  ging  von  dem  richtigen  Ornndtatie 
aus,  das«  man  aieh  ^r  Aliem  an  die  fm^flaiitus  aelhat  beigege- 
bene lateinische  Paraphrase  halfen  nfisse.  Ea  galt  also  xunichst 
diese  kritisch  nnd  exegetisch  tu  behandeln.  Und  hier  atfanmen 
wir  dem  Verf.  aimädist  darin  bei,  wenn  er  ▼.  5.  qnae  mihi 
anrreptae  snnt  et  fratris  fiiinm  4är  ein Binschfebsel  er- 
klirt.  Hierin,  glaubeich,  möditeer  ieielit  auch  Geaenlns  für 
aeiue  Meinung  gewinnen ,  der  durch  diesen  lat.  Ters  au  daer  In* 
conseqnena  sich  hat  Tcrleiten  lassen^  •  Disnn  wihrend  er  In  aeiner 
kt  Uebenietsnng  das  voa  llochart  gebotene  ^irvmannsprae- 
dae  beibehält  und  durch  e  manu  praedonum  wiedergiebt, 
nimmt  er  in  der  Anmerkung  aiTdeiff  fehlenden  fo  Anatoss  und 
achreibt  daher  im  fbonarisidien  ^^i^  jni^  ]i(B)^eqnann.  Wirft  man 
mit  unserem  Verf.  jenen  Uteinischen  Veifuiiif  dessen  Ünfichtheit 
melurere  Gründe  angeführt  werden  können ^  aus,  so  fallen  die 
praedones  und  manche  Schwierigkeiten  weg.  Dies  also  iat 
allerdings  ein  Punkt)  worin  ibtti  OiiBenioa  Kecht  geben  wird. 
Aber  Aber  T.  7.  •  *  » 

enm  fcjcias.e.alunt,  albiiqtU^t^ 'f^i^Ii^i^aui^'^^^^ 

liefert  der  Verf.  'elnfMetkWüi'digeirlUtobniieiiienlv  «ndidrnht  sieh 
in  einem  seltsamen  Ciritei  heihim.  ^Dienu' einmal  fn»  7.)  will  er 
den  Sinn  des  Lateinischen  auA  disni  Panischen  cdcennen,  nnd 
apiter(p.  SO)  will  er  wieder  das  Punische  aurf  dem  Ltteiniacheo 
erratheu.  NImlich  p.  7«  heisst  est^uae  rero  ▼.  7.  legua- 
lur,  eum  fecisae  aiunt,  aibfq^nod^faciu'ndum  fuit^ 
obscuriora  esae'^atendum  quidein  eat,  aed/ü^em 
aeeipiunt^' FunieiSy  ^u-ornm  quum  sint  interfre^ 
latio,  non  patet^  cnr  Plautoaliter  foerit  dicen- 
dum.  Und  p.  30:  hdsst  ea  von  demselben  Verae:  qui  se^ni^ 
lur  Tersictflua  p'uni^rus'  quam  hibeüt  eententiam^ 
9s  lüiiniB  quid&m  p^f i^f  ,'mortu«rw  enim  Antida- 
mam  dielt  poeta*  'Abev  der  Verf.  setst  aelbst  naiv  hlnsa: 
illud  tamen  obv'ourum  eat,  quomodo  hoc  hla  ver- 
bia  Inesie  pos^lt,  quum  Latinos 'vetbo /acere  It« 
i^Bos  fuisse  nemo  faclle  pro%aVerft  Worauf  in  niler 
Welt  grilndet  sich  denn  also  die  Adnahttie,<'daaa  es  mortnum 
esse  Antidaniam  bedenlÜBl  Btwa  weit Grono? die  gletehfalla 
ana  der  Luft  giegriffene  Anmerkmg  maebt ?  gr a  e  c e  nut'  svqpif- 
Iii6ii6v  pro  ttorttfrttiif'es>aet  Doch  der  Verf.  %iU  es  aua  dem 
Ponisehen  erkennem  iiNan^'^  was-^es  Veif«  Anihaanng  der  puni- 
Mhen  Laute  betrfffi,  ao  ist  leiwde^  die  D<siitulig  dieses  Venea, 
wo  er  an  Sappuhnhfsialeb  nnadllieasl,  die  achwichstew  Waa  roa 
derselben  su  halteaf  sei,  kanirdir  Vevf^«di«»danittB  entnebmen, 
dass  ermit  Geseuinay^kr  man  ehte  moi'Inttm  eaae  nicht 
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gcikgite  Spur  In  dtesein  Vene  ut^^t  bat^  nnrbt  dnen 
cnngcB  Worte  suMflunenlrifil^). 

Was  mm  die  Briü&miig  der  ponhehen  Werter  betriflfty  so 
eiieuit  man  deuÜiGh ,  dus  der  Verf.  überhaupt  und  nameDtlkh 
h^  wo  er  toq  aeiBen  Vor^Uii^eni  abweicht  nnd  eifeae  Conjeota« 
m  Tcnneht,  nidit  über  bestimaite  Prinoiplen  mit  rieh  einig  ge« 
voidea  Ist  Denn  baUL  lisst  er  sich  durdi  die  mm  fiberiieferten . 
Yocale  in  der  Welse  bestimmen ,  dass  er  die  helnrlischen  und  pii- 
■neben  Vocale  gans  identifidrt,  bald  vemachli^gt  er  diese  metur, 
ab  tScfa  rechtfertifen  lisst;  aber,  was  das  Schiimmste  ist,  er 
ferfihit  anch  mit  den  Consenanten  willltuhriich,  nicht  als  ob  er 
doreb  kahne  Conjecturen  —  obwohl  ea  tihrigena  au  Aenderungen 
Ici  lateinischen  Textes  nicht  fehlt,  —  dem  Phonisischen  anfzu- 
kdfea  sachte,  sondern  er  verwediselt  auf  gut  Saciisisch  häufig 
k  ud  p,  d  und  t.  Wenn  man  sich  solche  Willkühr  erlaubt, 
dam  kann  man  sich  freilich  die  Sache  leidit  madieo,  und  ea  ist 
danm  nicht  m  verwundern^  wenn  Hr.  Lindemann  liiweUen  sagt: 
nhoc  bco  Fnnlca  nnUam  fere  habent  difBcnltatem.^^    7.  B.  mi 


*)  Uabcr  diesen   X^wwr^^r  einer  d«r  tdiwierigstsn  Ist  9  und  ao 

pai  abweidiende  DeaUtsgen  arrafaren  bat,  ndchte  ich  hier  eiaa  Ver* 

Mtk«ag  äasierii,  die  YielUicbi  Beaebtong  Terdicni.     Man  weiiS|  dasa 

tic  Griecbf  ■  out  den  orlesUliacheo  Namen  tpielten ,   nad   iluieB  gern 

tiM  Fqib  gaban,  die  ia  Ihrer  Sprache  eine  Etymologie  darl^ot.     In 

iUicIicr  Weite    übten   die  OrieaUlen  an  den  fremden  nom.  propr. 

ikna  Will,     Per  griechitche  Name  Antidamat-wiirde  nun.  am  leichte* 

•tea  r«%CBde  phönblache  IJmgettaUoBg  erleiden :  n«Sm  *  ^1  *  nn23  ▼  i  r 

f*cli    Kdaate  nun  nicht  in  oaserem  Verte,  der  nach  dem  Lateiai- 

N^  das  Sinn  haben  toll  :*ia  f ecit  qnod  aibi  faciaiidom  fuil ,  viel« 

Imht  cia  ^piel  mit  dem  Namea  Anti^maa  nnd  demen  pheniaiidier  Be- 

dtateag  ealhaitea  aein,  etwn  S»n*-mSsm-nn&  VOnxy  unN  (d.  i.  ein 

Ihn,  des  ne  nennen  einen  Mann  tod  kräftiger  That).  Weoigfteaa 

«UieMt  sich  dies   eng  an  die  naa  erhalteneo  Wortklaage  an«     In  den 

Mtk  ikfigea  Worten  je  eh^n  cett.  tat  das  Wort  choa  offenbar  daaaelbe, 

«dcWt  im  YorbergelieBdeB  Teno  dem  Namen  Antidamaa  magebdiigt 

at    AUt  Erklärer  twlten  ea  fnr  die  letate  Silbe  des  Namena,  aber  der 

liaaihwatja  nberali  im  Stocke  blea  Aatsdsmaa,  nnd  wenn  an  einer 

SleU«(V,2,  86)  Aatidamarchi  »teht,  so  iat  dies  dort  mae  Cormptel 

^  valirtciieiniich  mit  Botbe  Antidamai  an  icbreibeD.     Jeaea  clioa 

Mittle  umu  eip  paaia^M  von  yi3  abgeleitetes  AdjectiTom  aain>  weichet 

^  kchrftiidMn  ^  p r o  bna  enttpricbt  Den  ganaen  Vera  alto  möchte 

i^itleMa:  hv^\  DlJ  j«  uhn  S^nT>^^?Ä'^fl'2t  ^'^Jl^«/  «^H  Oder  ist 

Stockt  an  den  Namen  Antidamaa,  well  tei|ie-£ndttlbe  keine  paa- 

*"*dt  Aafoaana  iiety  ao^  nb  fi^^efiängtt  9ann  wurde  dat  -nlVyn-*>ni3 

^n  ah  eine  gennne  IJebertetaung  aich .  noch  mehr  empfehlen  |  nnd 

'a«  väide  n%  «hu  mit  Geaenint  an  tchreibea  aeia. 
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Sttftiig  de«  dritlen.  Verses  uffl  llr.  L.  Am'  li^ho  mit  BeHemann 
KiaS  erklSren,  und  in  t.  10.  wird  auch  bo  durch  m:j  wieder^e^e- 
beir^'  also  dasselbe  Wort  wird  bald  pho  bald  bo  ausgesprochen  1 
Uebrrgens  ist  tn  beiden  Stellen  die  EricMning  Mach.   Im  t.  5.  soll 
ittithothi  (waa-Hr.  L.  fiir  moctotha  conjieirtV^'vrüD  ridn,  und  doch 
haben  wir  das  Wort  yrn;*  in  v.  S,  wo  def  lateinviche  Teit  adedi 
bietet    Also  Wörter  vonäemaelben  Stamme  werd^  in  der  einen 
Zeile  mit  d  in  der  bndern  mit  th  geschrieben  Y  Den  Vocaten  geht 
es  nicht  besser.  V.  1.  erklirt  Hr.  Lindemann  sicorath  durch  nnp«^ 
nrbis.     Aber  wie  die  Punier  ihr  nnp  ausgesprochen  haben, 
wissen  wir  ja  aus  den  vielen  nomhifbus  ptopriis,  wie  CorrMada 
{KaQXfld(dv\  CartenntL^  CartiW^  H/JeltKag^og  und  dessen  de- 
riyatis.    Nicht  sulässig  wurde  sein  eine  Berbfting  auf  die  Manri- 
tanischen  Stadtenamen  Rusuctinnn,  Ascurum,   Amacctira,   wo 
das  Wort, auch  anderweitig  Tcr^tümmelt  ist  und  der  Uebergmng 
durch  das  gieiclifalls  Mauritanische  Cirtn,  vermittelt  wird.     Im 
T.  2,  will  uhser  Verf.  aus  imisehl  n^^i  machen^  aber  dass  die 
Pnnier  nitfij»  wie  die  Hebräer  ausgesprochen  haben ,  dies  be- 
weisen die  nom.  propria  Afassinisaa,  Afasma,  ilfassugada^Afa«- 
aesyli.     Doch  schon  das  erste  Wort  ^  womit  die  punische  Erklä- 
rung des  Verf.  anfängt,  macht  dieselbe  sehr  Terdichtig«    Es  galt 
hier  xuhabhst,  das  dem  htetnlschen  (D<ios  Deasque)  reneror 
entsprechende  Wort  im  Phoiüsischen  nachauweisen.    Benemrann 
suchte  in  sicorathi  't^'^^T,  und  dieseib^ist  Cksemns  beigetreten. 
Unser  Verf.  verwirft  dies|  und  nach  des  Rec.  Meinung  mit  Recht. 
Denn  mag  attch  ^t  und  '^^^rrt  wof&r  jenes  hier  stehen  soll,'  lau- 
davit,  cetebravit  heissen  kftnnen,   so  entspricht  es  darum 
nodi  nicht  dekn  lat  veneror,  denn  dieses  fst  hier,    wie  d^^ 
griechische  atSödiiaty  ninr  ein  Ausdruck  für  obsecro ,  imploro. 
Herr  Lindemann  will  nun,  um  ein  soldies  precor  herauszikfindetf^ 
statt  Yth  alonim  lesen:  nythal  alonito,  D^M'tSs^.  Vmhx    Aber  die- 
ses ist  1)  unwahracheinllch  und  2)  Hsst  es  sich  als  fiiisc^  nach- 
weisen.   Schon  das  Njth-,  wis  kehl  codex  bietet,  hat  eine  sehr 
achwache  Anetoritit  an  der  ed.  Ven.  welche  (n)Ytli  hat    In  die- 
ser Hinsicht  wkre  also  die  Conjectur  von  Sapptthnhia  SifnM  um  ao 
mehr  voraniehen,  da  jener  latinisirende Plural  SMnspreeamnr 
kaum  dem  hebraisch-phönidschen  Idiom  angemessen  sein  mochte. 
Aber  die  Wiederholnng  der  Silbe  al,  ein  Auskunftsmittel ,  wel- 
ches bei  der  Kritik  der  lÜassiker  so  häufig  mitGl&ck  angewendet 
^rd,  ist  hier  darum  nicht  empfehlenswerth^  well  der  Cod.  pa- 
limpsest  und  die  libyphonizische  Vebersetcung    nithts  bietet, 
was  diese  Conjectur  wahrscheinlich  machen  könnte*    Und  was 
nun  endlich  das   phonizlsche^Wort  S^n  st  Sh«^  betrifft,  so  hitte 
zwar  die  Verwechslung  des  ^  und  t\  an  sich  nicht  die  geringste 
Bedenklichkeit ,  aber  v.  10.  haben  wir  gans  dentttch  das  phdnlsi- 
«ehe  Verbvm  SMt^,   und  Hr.  L.  giebt  nna  selber  dort  das  schon 
von  Bochart  nachgewiesne  SHufM.    Auaser  solchen  Inöonäeqaen- 
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xei  liiit  ■feh'  der  Verlandi  grammitiadie  VctbCosm  zr  Schaldes 
konincn,  s.  B.  t.  7.  soll  loa^  heissea  filium  eiua.  Woher 
kcoat  denn  der  Verf.  «in  Buffiz.  tert  per«,  sm^ülaru  tuf  lo  *)  1 
r.  9.  aoli  vni^  *is  heinen  mihi  cognUmn  est,  weO  a  statt  \  stehe 
Welchen  Beleg  kann  der  Verf.  dafür  beibringen '^'^')1  Bin  'heden- 
teoder  Mangel  der  Arbeit  ist  aber  der,  dass  der  Verf.  die  in  un- 
Mra  codd.  und  editt  beigesgebene  aogenannte  libysche  Ueber« 
tvUong  der  ersten  10  Verse  gani  Ton  sich  gewiesen  hat,  weO  er  sie 
for  eia«  falose  Faselei  und  Ausgeburt  der  Abschreiber  hält. 

In  unseren  Handschriften  des  Plautus  folgt  nimlich  .auf  den 
ia  den  ersten  x^m  Versen  enthaltenen  Monolog  noch  eine  An* 
tibi  Verse,  welche  Petitus  und  Bdlennann  für  eine  Fortsetzung 
jcaes  Menolo08  ansahen,  und  nun  darauf  los  doilmetschten, 
gieicbsani  als  Mtt^  sie  jeden  Versuch,  das  Punische  lu  erkliren, 
verhöhnen  und  ladierlidi  machen  wollen.  Schon  Bochart  er* 
baate,  dass  In  jenen  sich^anschliessenden  Versen  dasselbe  noch 
oamd  wiederholt  werde  in  einem  andern  Dialecte.  Wenn  man 
fiühcr  an  der  Wahrheit  dieser  Entdeckung  darum  sweifeln  konn- 
te, weil  dieser  «weite  Abschnitt  nur  6  Verse  bot,  in  welchen 
UBBiogOdi  iler  Inhalt  jener  10  Verse  sosammengedrangt  sein 
loaae,  so  Terschwindet  jetzt  dieser  Zweifel,  weil  die  nahe  liegende 
Yctsinthnng,  dass  in  unseren  Handschriften  etwas  ausgefidlen 


*)  Statt  des  nth  bialn,  was  oafsre  HandfdiTifftea  bieten,  coidl« 
ort  GteasiM  yth  bian,  1^a~nN,  weil  es  ia  dar  lat  Pafmphrate  ffl« 
litM  Sias  baistt  Aber  das  in  der  libytcbea  Uebenetiong  ealspra» 
cbssde  Wert  alten  ins  ■timmt  gerade  Ia  jeoer  weggeworfeaen  En* 
Ua%  m  adt  nnserein  Worte  obereio.  Wie  also ,  wean  Ia  dieseai 
Wtflegar  nicht  das  fillom  eiae  eathaltea  wiref  pieeer  Begriff 
bt  Ja  4arcli  ocaihnn »  UnlnM ,  sdion  hinreichend  aosgedruekt.  Ich 
niBeihe  vietaiehr,  dasi  wir  hier  das  Wort  W*l^%  ( tU^l )  inter  eos 
1 1.  latev  hominee  (fama  ctt  tq.)  an  mchen  haben ,  dem  ia  dem  nth 
atckeiee  PräposItioB  (*nN)  oder  eine  Coignnetion  (1|M)  rorgesetst 
bt  Geaan  OBtspraebe  sieh  dann  das  Punifctie:  nnn^l  tt^  D^D^d  [Hh] 
o^pnoTtiM  i^mriM  rü«i  und  das  Libysche  rw\  nnnün  nnin  t3^3^:s  [Vn] 
0^peo*OM  Inter  aos  (iater  homiaee)  fama  est  hie  eise  Ago- 
'••teclem. 

**)  Der  Verf.  glanbt  öbrigeas  bei  diesem  Worte  einen  grannnatl* 
«cbcs  Fehler  seiner  Vorginger  entdeckt  an  haben ,  und  wir  wärdea 
>te  MnsClniiBea  nas  verBuebt  fahlen,  wenn  alcht  die  AuctoritAt  Yon 
<i«MiM  ans  eiasohnchterto.  Mämitch  Bochart  gtebt  ^V  «3^3 ,  Beller- 
**"  "^S  *13n  and  ebeaso  Oeteoias  nv  "^J.?^'»  indicaviX  mihi 
tttlls,  ohae  ans  tirones  aa  belehren, 'wie  das  Kai  vea  V"^,  welches 
deck  lateilezSC  bedeatet,  anf  eiamal  die  Bedeotnag  des  Hiphil  bekoiOr 
■ia  Unne.  Beacbtenswerth  scheint  die  Vermuthnng  anseres  Verfas«- 
«i»i  dssi die  Worte  VW  Va  Intelllgendo  «clo  lieissen. 
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seiAmdge,  dorcb  den  bekannten  codet  pvAmpsesttts  des  Ang«lo 
Mai  au^allend  bestitigt  wird,  in  weichem,  gerade  ander  Steile» 
wo  die  Lücice  sein  muss (auagefalien  ist  nämlich  die  aweite  Hälfte' 
dea  dritten  Verses,  ein  Theit  des  vierten  und  diei.ettte  grössere 
Hafte  des  fünften  Verses)  ein  gleich  langes  ätnefc^taoh  einge- 
schaltet findet.*  Mehrere  Belege  für  den  glekhen  Inhalt  und 
manche  Anklänge  von  der  Aehnlichkeit  eiKzeiner  Wörter  hat  au- 
erst  Gesenius  nachgewiesen.  Als  ein  sehr  sprechendes  Bebpiel 
fuge  ich  folgendes  hinzu.  V.  9.  heisst  es  im  Panischen  in  fiily 
gubülim  lasibith  thym  d.  i.  on  nyvh  D^b^^a  hSm  iS  i.  e.-ei  (snnt) 
hae  reglonea  ad  habitandum  ibi.  Die  andere  Ueberaetanng  bietet 
uns  3  alem  us  dubert  micompsuespti.  Ist  das  nicht  o^cnbar :  DSn 
^nstttv  D1|^»  n^nn  \:f*>  hie  fama  est  (esse)  iociui  habitationis  eins  ? . 
Einige  andere  Beispiele  von  synonymen  Ausdrücken  glauben  wir 
unten  bei  Erklärung  der  ersteren  Verse  beibringen  so  können. 

Wenn  sich  nun  so  die  Vermnthung  Bochart's  immennehr 
als  wahr  bestätigt,  so  knüpfen  sich  daran  für  die  Kritiker  und  Kr- 
klarer  jener  punischen  Scene  manche  Reflexionen  uiid  Bedenk- 
lichkeiten. Die  drei  Handschriften  desPlautus,  die  wir  von  die- 
sem Stiieke  besitzen ,  weichen  zwar  nicht  bedeutend-  von  einan- 
der ab,  und  es  könnte  somit  scheinen,  dass  uns  wirklich  in  den 
lateinischen  Buchstaben  die  Töne  des  Punischen  wiedergegeben 
wären.  Und  wäre  dies  der  Fall ,  wer  sollte  da  nicht  einen  Mann 
wie  Gesenius  für  vollkommen  befähigt  halten,  aus  den  lateini- 
schen Wörtern  das  Phönizische  wiederherkustelien ,  aumai  da 
eine  lateinische  Paraphrase ,.  die  uns  als  Fingerzeig  dient ,  beige- 
^ gehen  ist ^  Aber  wie?  wenn  diese  drei  Handschriften  aus  einer 
eiiizigen  trüben  Quelle  geflossen  sind?  Da  die  oben  erwähnte 
Lücke  der  zweiten  Uebersetzung  sich  in  unseren  bisherigen  dr^ 
Handschriften  gleichmässig  vorfindet,  da  femer  diese  in  den.  er- 
haltenen Stücken  dieser  iibyselien  Uebersetzung  gleiehfalljs  se 
ziemli^  gleiche  Lesarten  bieten,  während  der  PaMmpsest,  so 
kümmerlich  auch  übrigens  die  von  Mai  gelioforte  Cuilation  sein 
mag,  so  auffallende,  gänzlich  abweichende»  Varianten  bietet: 
wer  bürgt  uus  dann  dafür,  dass  jene  drei  Handschriften  nidit 
auch  in  den  ersteren  10  Versen  trotz  ihrer  Uebercinstimmung 
verderbte  Lesarien,  ja  lückenhafte  Stelleu  bieten?  Vielleicht  er* 
giebt  sich  dies  sehr  bald ,  wenn  Ritschi  bei  der  neuen  Verglei-- 
ehung  des  ood^  paJimpsest«  auch  jene  10  ersteren  Verse  darin  vor- 
finden  sollte.*- 

-  Was  man  tiun  ferner  auch  von  dem  Dialecte  jener  zweiten 
Uebersetzung  denken  mag  —  Boehart  nennt  ihn  libysch,  Gese> 
nlus  libyphönizisch ;  höchst  wahracheinUeh  ist  die.  eine  Uefaer^ 
Setzung  ein  phönizisdies  Platt,  welches  die  in  Rom  lebenden 
Punler  sprachen ;  daraus  würde  wenigstens  einigermaassen  erklär- 
bar, warum  beides  von  Plantus  aufgenommen  wurde;  vugioich 
tber  hat  wohl  der ,  dem  die  Ueliersetzung  m  den  *andem  Diatect 
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ibertnfei  ward«,  sich  fireibewegt  and  iyaonymeAutdrScke  und 
WcndiiD^ensiibttHinTt-"—  soviel  ist  aus  £insellieiteii  klar,  dass 
et  ek  Bsh  Terwandter  IHale^ft  ist,  dar  in  der  Aussprache  und  in 
einseiasB  Aosdriicken  abweidien  konnte,  aber  nieht  in  demGrade^ 
sie  es  bei  einigen  Versen  der  Fall  ist,  etwas  ganz  Anderes  bieten 
ioDDte.  Ms^  nun  auch  die  xweitc  Uebersetsnng  sehr  verwshr* 
lost  tof  uns  gekommen  sein,  und  die  Collation  des  Angelo  Mai 
Boch  so  kümmerlich  sein,  so  liegt  doch  auch  die  Befürchtung 
Btlie,  dsss  vielleicht  auch  die  10  punischen  Verse  Corruptelen 
bietes,  die.  jene  Abweichungen  so  greli  hervortreten  lassen« 
Kor,  idi  glaube,  man  kann  nicht  eher  mit  Erfolg  das  Pnnische 
erklaren,  als  bis  noch  mehr  üandsdiriften  aufgefunden  sind, 
oder  wenigstens  der  cod.  palimpsestus ,  wenn  er  anders  auch- 
die  ersten  10  Verse  bietet,  genau  verglichen  ist.  Und  erst  dsnn, 
wean  ein  Erklirer  nicht  blos  die  lateinische  Paraphrase,  sondern 
«ach  die  pnnisehc  und  sogenannte  libyphönicische  Uebersetsimg 
mit  einander  in  Einklang  su  bringen  verstdit,  wie  dies  CSesenius 
bei  V.  10  mit  einer  bewundemswirdigen  Dirinatiönsgabe  geld« 
itet  bat,  wild  eine  feste  Uebersengung  von  der  Wahrheit  der 
aofgestellten  Erklärung  begründet  werden  können;  Hr.  Linde* 
■BBS  hat  jeglichen  Versuch  der  Art  von  sich  gewiesen. 

Zum  SchfaiBa  wollen  wir  nun  selbst  einen  Versuch  machen, 
die  drei  ersten  Verse  des  Monologs  su  erklaren ,  und  dabei  so- 
wohl der  lateinischen  Paraphrase  als  der  iibyphönisisdien  Ueber- 
aetsmig  die  ihr  sukommende  Berücksichtigung  schenken.  Wir 
lesen  nach  den  besten  Hsndschriftan,  fast  nur  in  der  Abtheilung 
der  Worte  abweichend : 

Yth  alonfm  ralonuth  sicoimthi  siraacom  syth 

Chj  mlahchü  ny|hmum  ystyaimit  cthibariim.    bcld 

U  pho  caneth  ytli  bin  achi  iadedi  ubiuothü 

mit  hebriuschen  Fnnetis: 

nm  oipöt^  *'?1>*^»1^  nia1'»')ij5  o^M'^Sv  nn 

•»niaaq  ••'t»^'^  ^nn'p-nM  ni:p  na  ^b 

das  heisst 
IKi  Dese^e  (sunt)  quos  invoco  huius  lod,  nt  viac  meae  integrae 
Pttficisntur  ex  verbis  eorum.    Optstum  (est)  mihi  hie  recuperare 
fi^  fralri«  mei  dUecCum.  et  filias  meas. 

Das  rw  SU  Anfang  halte  ich  nicht  für  die  nota  aecusativi, 
^  nelime  es  in  seiner  ursprüngliche«  Pronominalb^deutuug, 
'te  sieb  auch  im  Hebräischen  noch  vorfindet  an  den  Stellen ,  wo 
es  fsr  dem  Nominativ  steht  (Gesenius  Lehrg.  p.  683  sq.)* 
Hebere  Grunde  hesthnmten  nüch  hier  diesen  GalUBciamiis  c'  c s  t 
lei  Dieax,  welcher  sfuch  im  Hebräisdien  sich  finde!  (cf.  Ge- 
Ldirgeb.  p.  739),  auaanehmen.    Wenn  die  Ist.  Verse  Dens 
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Hetsqae  veneror  das  Original  liiidl^  ad  könnte  Iddhft  der  Wunsch, 
das  gewichtige  Deos  Deas^ne  fleicfcfaUs  v^vansaaetaen^  den  Ue- 
bersetser  su  jener  Wendung  verankaacn.      Ferner  bot  sich  faf 
das  veneror .  als  das  entsprechendste  Woti  itnp  dsr^  was  aodi 
Gesenioa,  wie  ich  su  grosser  Freude  ans  einer  nachtragüchea 
Bemerkung  entnahm,  anfangs  vorschlafen  wollte ,  aber  aus  dem 
Ofunde  verwarf,  weil  das  davorstehende  Relativum  ihm  nicht  sa 
passen  sehten.    Nach  unserer  Auffassung  des  ni«  bekommen  wir 
nun  ein  Demonstrstivum,  an  welches  jenes  relativum  sich  sehr 
passend  anfügt.    Vergleichen  >»ir  nun  die  libysche  Uebersetsuo^, 
so  finden  wir  hier  xanolim.     Was  ist  dies  anders  ab  salonim  d.  L 
d^mS^  ni  ?  Und  wie  der  erste  Vers  der  panischen  Uebersetsung 
mit  dem  Pronomen  dm  anfingt  nnd  mit  nitTscIiliesst,  so  fingt 
der  libysche  Vers  mit  ni  an  und  schliesst  nrit«sse  d.L  mn«  Js^cs 
erschemt  nun  such  die  Lesart  der  Leipaiger  Handachnft  Syth 
atatt  yth  nicht  als  eine  Comiplel^  solidem  ala  eine  wirkliche  Ne- 
benlesart ,  bei  welcher  Air  jenes  Pronomen  nit  die  vollere  Form 
nm  gewählt  ist.    In  v.  2.  ist  das  ^Snc,  was  Sappiihnins  nnd  Lin* 
demann  (sber  im  Singular)  bieten,  wegen  der  Int.  CJeheioetzang, 
quod  huc  veni^  das  wahrscheinlichste.    Das  folgende  ü^^^ji 
ist  part.  Niphal.  Hinsichtlich  der  libyschen*  Uebenetsung^  welche 
im  ersten  Verse  noch  die  Worte  isthymlifan  bietet,  mochte  ich 
die  Vermuthnng  äussern,  dass  der  Begriff  der  integri^a,  welche  im 
Punis9hen  als  Pridicat  der  ^dSrm  erscheint,  im  Libyschen  an  das 
Subject    angefugt  ist,   denn   istliymhim  ht  offenbar  on>n  «r<N. 
Das  ^sVnvf;  bt  Hithpael  von  tiW  mit  passiver  Bedentoag.    Will 
jemand  auch  den  dnnkelen  Laut  —  yalma  gerechtferdgt  wisseOi 
so  nehme  er  die  alte  Conjugation  Hithpoal.    In  der  libyschen  Ue- 
bersetzuM  glaube  ich  in  dem  italare,  welches  yermuthUchistaiame 
su  schreiben  ist,  den  Singular  desselben  Verbums  zu  erkennen. 
Die  folgenden  Silben  hsbe  ich  D.T««^:;t|D  gelesen,  und  muss  hierbei 
die  bedenkliche  Verwechalung*  des  d  und  th  ron  Bochart  und  Ge- 
senius  vertreten  lassen ,  welche  gleich&lls  das  Wort  on^^ns^  darin 
Buchen.    Die  Sache  ist  aber  danim  sehr  bedenklich ,  weil'wir  f. 
6.  und  7.  in  beiden  Debersetzungen  den  Stamm  n:s-i  richtig  ge- 
schrieben finden.     Das  an  dieser  Stelle  in  der  libyschen  Ueber- 
setzun^   entsprechende  Wort  lothamita[m]   erklare     Seh    durch 
WüH  niHS  d.  i  nach  dem  WahrzeicheB  (der  Verhelsniin^)  ihrei 
WaMiaftigkeif^.    Mit  dem  ^pfdr\  fange  ich  ehien  neoca  Satz  an. 
desideriom  meum  est;  das  solfixum  ist,  da  **\  folgt,  pleonastiscl 
(vgL  GeseniuB  Lehrgeb.  p.  735.),  statt  ^ W  ^^t^n.    Wem  aber  dei 
Afoisff  Infinitiv  r^ap  nicht  genügt,  der  sehe  tiadi  der  liby sehet 


*)  Herr  UadsoMmn  erklärt  den  gaasaa  Vers  soc 

•t**'T  .»•  aj  •  ..«IIa  .»I 

•t  integrum  ,  robii«  sii  la  aagastils  mei«,  rii«  procedat  opna  anenni.** 
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DcbeneCsim^,  wdthe  in  dem  IttfucanetR  du  gemimte  |irttellxiini 

S  bietet.     Ina  Pimigdien  i§t  e«  entweder  dnrch  die  Schuld  der 

ÄbsdireiberansfeftUen,  oder  we^n  de«  dtawfsrhen  «tehenden 

Adrerbiums  na  weg ^SMen.     Uebrigens  fri^  es  ncl^  ^  ob  nicht 

dts  '^rtfn  uath  rhythnüek  tum  folgenden  Verse  gehört    Denn 

wenigsteBs  nach  nnaerer  Erklamng  wurde  das  cnana  und  orr-istt^ 

passende  Endsilbe  Ar  die  Hemf aticbia  darbieten.   Ebenso  möeAtt 

T.  6.  ricittiger  der  Vers  so  gethefit  werden^  dass  die  erstere  Hltfte 

mit  dijl  (Vin) ,  die  zweite  mit  liphni  endigt.    Mdchte  RItsebl 

nodi  einige  eodd.  in  Italfen  finden  ,  in  weldien  der  Poennlns  ent»- 

halten  ist,  oder  wenigstens  den  cod.  palini|i«estiis  an  jenen  Siek 

len  nns  tren  copiren  können,  dann  wird  uns  aifch  dasPimisehe 

Gesenius  mit  solcher  Bfidenx  erldären,  dass  keine  BedenfcUchk 

keit  nbrig  Ueibt. 

Schwerin«  C.    Wex. 


,t 


B 


eal'Encyclopä die  der  clasaischen  Alter thumg' 
wiäsenschaft  in  alphabetischer  Ordnung.  Von  (folgen  die 
Kamen  der  Mitarbeiter)  —  und  dem  Herausgeber  Äugusi  Pauly, 
Prof.  io  Stnttg.  E>r«ter  Band  Stuttgard ,  Metzler,  1637.  8.  Frdta 
Lieferang  S.  1  —v  80.  A  —  Aeacns.  Zweite  Lieferung  S.  81 — 160. 
Aeaea  —  Aeneaf.  (jede  Lief.  8  Gr.) 

Ueber  die  Zweckmlssigkeit  dieses  Unternehmens  «neh  mnr 
eis  Wort  sn  sagen  hfHt  Ref.  iiir  Hberfllissig^  da  gewiss  die  Mehr- 
taU  darilber  eInTerstanden  ist,  und  er  selbst  bereits  ror  Tieriab- 
ren  in  Ctemeinschafl  mit  Herrn  Prof.  Klots  das'  nimliefae  entwarf 
and  vorbereitete,  leidw  aber  an  der  Ausfikhmng  desselben  dnmh 
recht  onwiasensehaftitche  Gründe  Terhindert  wurde«  Da  es  ihm 
jedoch  eittsig  am  die  Sache  selbst  -su  thun  war,  so  fireiit  er  sich 
■icht  ndnder,  dass  jetst  dasselbe  auch  ohne  sein  Znthnn  xii 
Staade  gdtommen  ist.  Zwar  sind  bisher  nur  iwei  Hefte  ersd^- 
aea,  so  dass  sich  dm'Ganie  unmöglleh  übersehen  lässt;  aUelh 
deanoch  glanbi  er  ea  eben  der  guten  Sache  achuldig  so  sein, 
gleich  jetsi  nrft  seiner  Meinung  herronnitreten  — «  auf  welche  er 
•cibst  s#ar  keinen  Werth  legt ,  weiche  jedoch  einige  Bekannt- 
•diall  mit  den  nngeheiiren  Schwierigkeiten,  die  dn  ao  umfassen- 
des und  Tfelgeatiltiges  Werk  mit  sich  btingt,  für  sich  hat  —  weil 
es  in  der  Natur  der  Saolie  Bogt,  dnis  ein  gleiches  Dntemehmeh 
neben  diesem  nicht  avffkommen  kann,  das  Torlicgende alio  einen 
eatwhledcnen  Binfluss  auf  die  classiachen  Studien  der  nichateii 
sehn  Ms  swuniig  Jahre  hsben  muss,  und  es  dennoch  sehr  win- 
«heaswerth  kt,  dass  dasselbe  mit  iusserster  Umsicht  luid  Sorg- 
Uc  und  aof  die  hi  jeder  Hinsicht  swedonissigste  Weise  auage- 
iibrt  wehie.  Es  liegt  darin-fnr  jeden  Gelehrten  fom  Fach  die 
iiflSnderun^,  n^iue  Ansicht  unverhidilen  anasnaprechen,  adbat 
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auf  dte  Ckfahr  itt  inrea;  eMiIrrthnm  desBlnielden  ^iil  der  Sache 
kefnen  Eintrag  thnn,  widil  aber  mehrseitige  Besprechnag  dazu 
dieoen,  die  Art  und  Wei«e,  auf  welche  dieses  der  phitologischen 
Welt  ao  fiihlbare  Bedurfniss  am  zwedcmässigsten  au  befriedigeu 
aein  mochte,  zu  näherer  und  deutlicherer  Anschaudng  ^ii  inringea* 
Zuerst  macht  sich  ein  roaterieilea  Bedenken  geltend.    Kef. 
gehört  nicht  au  denen,  welche  den  Thaler  nehnmal  tnowendea, 
bevor  aie  ihn  für  ein  gutes  Buch  ausgeben ;  aber  eine  Greaxe 
Uusa  doch  gesogen  werden.    Gewisa  die  Mehrzahl  der  Piiiiolo- 
gen,  selbst  4er  weniger  bemittelte  Thßii  wird  geneigt  aein  sich 
die  Real-Encyclopädie,  weldie  eine  kleine  Bibliothek  so  er- 
aetsen  Terspricht,  anzuschaffen,  allein  es  ist  Niemand  so  ver- 
denken, wenn  er  wisaen  will,  wie  hoch  ihm.  etwa  das  Ganze  im 
stehen  kommen  wird.    Mit  Genauigkeit  twar,  sagt  Herr  P.  ia 
dem  Vorworte,  lässt  sich  der  räumliche  Umbng  des  Werkes  jetst 
noch  nicht  bestimmen,  doch  giebt  er  die  Zusichenmg,  dassin 
keinem  Falle  das  Volumen  des  Funke'schen  Lexicons  überschrit- 
ten, vielmehr  ein  ungleich  reicheres  Material  in  einen  engeren 
Raum,  als  jenes  einnimmt,  zusammengedrängt  werden  soIL    Der 
Achtung  ungeachtet,  welche  wir  vor  dem  Worte  des  Hm.  P.  he- 
gen, halten  ^ir  doch  das  für  ein  Ding  der  Unmöglichkeit ,  vor- 
ausgesetzt nämlich,  dass  alle  folgenden  Lieferungen  in  eben  dem 
Masse  wie  die  beiden  vorliegenden  gearbeitet  werden.  Daa  Lexi- 
kon von  Funke  liegt  uns  zwar  dicht  vor,  doch  Ist  eine  imgefiihre 
Berechnung  leicht  zu  machen.    Gesetzt  ein  jeder  der  4  Binde 
dcaaelben  hielte  75  Bogen ,  so  wäre  die-Gesammtsumoie  300  Bo- 
gen; gesetzt  femer,  die  vorliegende  Encyclopädie  würde  eben 
ao  ataric,  ao  w&rde  sie  aua  60  Lieforangen  jede  zu  5  Bogen  beste- 
hen ^  von  denen  die  beiden  ersten  von  A  bis  Aeneaa  reichen»  Zu- 
«gegeben  nun  auch,  dass  der  Buchstabe  A  zu  denen  gehört»  wei- 
che die  smeiatea  Artikel  liefern ,  so^miisste  es  doch  sonderbar  zu- 
gehen, wenn  mh  Hi\  P*  nicht  stark  verrechnet,  hätte^  versteht 
akh  unter  der  obigen  Voraossetzung.     Der  Grand  da¥0|i.  liegt 
theils  in  der  Anordnung,  ibeils  iwd  namentlich  in  der  uuMerhaltnias- 
mSsaigen  Auafuhning.    Ohne  Zweifel  ist  eine  der  ersten.  Anfor- 
derungen an  ein  Werk  dieser  Art,  dass  imter  dea  eiozelnen,  Ar- 
tikeln selbst  das  richtige  Verhaltniss  stattfinde,  d.  h*  dass  jeder 
derselben  inefaiem  zu  seiner  Wichtigkeit  im  Verliältnisa  stellen- 
den Masee  gearbeitet  aei»    Man  wende  nicht  dn,  diaa  bei  der 
Vielheit  der  Mitarbeiter  eine  durchgängige  QleivhlDiaai^eit  in 
dieser  Beziehung. nicht  färzieit  werden  köMa    ßem  das  eben  ist 
die  Aufgabe  der  Redacüon ,  die  verschiedenen  Kräfte  so  zu  vor- 
wenden, dass  dieselben«  der  Individualität  des  Eiiizolneii  unbe- 
achadet,   gleichmissig  auf  dn  geeahloaaenes  Ganze  hinwirken. 
Nach  unaerem  Dafürhalten  ist  diese  Aufgabe  zwar  «ehr.  aciiwlcrig, 
aber  doch  nicht  unlösbar.'   Freilich  muas  der  Untomduner  sich 
der  sehr  mühseligen  Arbeit  unterziehen «  zuerai  ein  volbtandlg^es 
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Sehent  im  Chinsen  ron  A  bis  Z  m  entwcrfe'iK    ht  Aeg«  einmal 
AenniiNleii  ^  so  kt  scboii  mehr  alt  die  Hüfte  gewenneii ,  na» 
kaii  BQD  Alles  überaeiien  und  nuosilch  abadiiMfleii  Bod   livft 
Mi  Gffalir  in'a  Endlose  su  gcFsthen:     Dabei  riinsa  notbweodig 
die  Hedtetion  sich  das  Recht  Torbebalteo,  den  Mitarbeüern  die 
mfefafare  Grosse  der  einselnen  Artikel  Tonuschreiben ,  ein  Ma- 
ikiB  welches  aof  keinen  Fall  überschritten   werden   dorfte. 
Dens  ohne  elBeVeratiBdlfiinf  der  Art  wird  man  Terfebena  awf 
eis  giddnnasBlges  Streben  aller  Kräfte  nach  einein  Pm^cte  hin 
btffea.    Dass  nun  Hr.  P.  diesen  Weg  eingeschlagen  habe^  ndch» 
tei  wir  besweifehi;  es*  bitte  sonst  die  Jünfethttltnissniäislgbelt 
der  iesrfMionI;  te « Binnehien  nnm^lglleht  so  >  soharf  hervortreten 
Mnacd',  wid  w  au  B.  der  Fall  iat  in  den*  mytholigfociei»  Artikeln 
AddBci,  AcodtltM,  Addaie,  Aeiusus,  Aeneas  nnd  in*  den^hiato«- 
ritehea  Abaita;  AchihKiier  Bnnd  (S.  18 --S»),  Aepfpim  (S:  9T 
— 144)|  wobei  ibrigeiie  kelnrnrags  das  S»  Vl/gegebane  Verspre- 
dm  gdbakeh  iB^,  dasr  diars  Aeg^F^fcisiihe  niia  so  weit  in  Betrachi- 
Inf  ksnonen  solle ,  ab  es-dnräf^la»  Medhun  griechischer  oder 
iMMier  AnschnnuBif^auf  nns  ■  j^ekoamien  ist).    Alle  diese  Ai^i* 
M,  10  scbitsbar  sie  nn  sich  grössteta  Theils  sein  mbgen^  ipil 
nit  daer  Breite  gelrbeitet,  welch«  anderes  «dcht  mindcv  WioiH 
Ife  ta  scbr  fai  den  Stfaatteb  stellte  tiüd  fast  ehier  hmdsehea  Be* 
vwnigimg  flinlliii  sidit.    Wird  aher  in  'dlovem  Massie  foMgear^ 
Met,  fonritaaeii  wir  der^iSncyclofidle  das  PrognoatHoon  stelten^ 
dus  lie  den  Ungfdltg  des-Fntake'sehen  Lexikons  hei  Weüei»^  Wid* 
iodit  QBi daa  Doypeitto  Wcnailireiten  wird;  denn  wenn vd^  Ar^ 
tikei  Aegjptm^'Mfaön  bedadhe \30  Seiten  eimdmmt,  »o  mlissen 
dei  AfHkehi  Graeda  nnd HaUa  jedem  hn  YerhaltniA  wenigslena 
2  fane  Uefemngen ,  jede  von  5  Bogen  gewidmet  werden ,  -adso 
>ÄBiB  Mdum  der  fnniaehnte  Theil  dea  Gänsen  nach  uaoerar  obigen 
'<*KhaBQg.    VMlich  •  w&rde  der  Unrfang  solcher  Artikel  -an  sicli 
*^  noch  keinen  Anstosa  anm  Tadel  geben ,  wenn  nur  die  Lan* 
g«derabrigen  damit  in  richtigen  VeiMUniss.stinde^fiiBidjiiir 
^^1  die  DnTerhÜlnlaimissigkeit,  wollten  wir  rügen. . '    : 

Ba  weit  achwierigerer  Pnnct ,  ala  der  eben  be^r^Mhiene^ 
vv  die  Wahl  nnd  die  Anordnung  der  Artftei.  Daas  nicht  jeder 
h  die  Aberthnniswisaenaehail  efnscbiagende  Gegenstand  eiman  ho» 
••dwu  Artikel  ▼erdiente^  reteteht  sich  Ton  selbst^  senat.wlirc 
^  Wederlniens  nnd  Verwdsens  kehi  finde.  Den  einen*)  Thefl 
^i^«  Gegenstände  hnt  Hr.  P.  gans  fsdlea  laasen^  den  andern 
^^mk  Ebneihnng  hl  «e^iase  ColfecQtifartftd  hi  das  gdiärige 
'^^m  stellen  geaiichti  .  So  seiir  wir  auch  mit  dieacm  dopp^* 
^Teribhrcn  einieantandenahid ,  ao  mfiasen  wir. doeh  bekennen, 
y  fc  AnaflUmsai^  nna  noch  niandiea  so  wunaohen.  ibiig  au 
■">«  tcheint    Betta Aten  whr  Beiden  näher  im  Bbiaelnen. 

ttaslich  anageacliiessen  «itf d  hmt  Vorwort  Grammatik  v  Me«» 
^1  Kritik  nadBeanenontik.    Jedemanii  whcü  daa  voUhomiftMm 


46 


ALl'ftitliam«vUa«a«»bart.. 


//■ 


hUUgeii«    Und  dodi,  gbuben  wir,  ist  dts  ab  nfadlt  hieriier  ge- 
hörig AusioMsheidende  somit  nicht  uSmrt  genug  bestimmt  %  uml 
dahfcr  wohl  kommt  es,  dass  ManohesJUer  AnAiahme  gefunden 
hal^  wis  man  wegwUnseheii  möchte.    Es  milsste  c4n  adiarferer 
fibitheihiogsgrand  aufgesielU  w^dea.  /.Nach  imsttror  Ansicht  war 
•alles  rein  LpfikälUchß  aassuschUesaen,  aika  was  Uosae  Wort- 
erklSning  ist  tind  in  die  Spnsch-Wörterbikolier  g^ehäft..   Demnach 
waren  Artikel  wie  abacus,  acspna,  aoerra^,  aej^^'MHMmaf  aero« 
chirismtts,    acrplitlii,    «Kvo^oiiUoVy    «enoleriiifl  ^  ani^l^iov^ 
actuaria,  aedicnla  cum  Theil  gana  au  ub(»*g4JlettH  zum  TbaU.mi 
andern  Orten  bei  verwandten  Gegeaalfnden   bdUanfig  mU  HHf 
Sprache  a«  bringen.     Mit  Wagiasaang  dieaer  mA  ihiiUaher  Ar« 
tikel  w&re  Ranm  ganng  ftr  Andarea  gewanoen  w^rdmii,  ytm.  wir 
nngem  Termissen.    Daliin  giehort  nameutUch  das  fieograi^fiie. 
Die  nnvoUatindige  Behandlung  dlaaca  Zwdigea  aehian  aelbat  dem 
Heraasgeber  einer  beaondem  Reohtfmiigang  a«  hadfirfian»    »Wir 
hieiten  es^  sagt  er  im  Vorworte  8.  V,  wardie4llt»€bsDgraphie 
betriff);,  nicht  für  geeignet,  das  Buch  aift  dam  Sahwail  einer 
leeren  Nomenclattir  solcher  OartUchheiten  au r. beladen,  .deren 
Lage  sich  auch  nicht  einmal  anniherndibeatinaMaüsst  und  weiche 
aar  dem  Namen  nach ,  und  nur  van  Siniral  MiriftsteQer,  a.  B, 
Ton  Ptoiemaens ,  ans  den  Csmsten  Gegenden  arwfihat  wefdaa, 
dieooit  dendaasisohen  Völkem  sehr  irenig  oder  gar  nicht  in  Verhiii'* 
dnag  ;atMidcii.    Sänen  yoUstlBi^tgen  Index  au  aammllichen  Greo- 
graphen  kann  man  hier  ideht  erwarten.^'     QhlH) etwa. eine  eat^ 
schiedene  Variiabe  für  die  alte  Geographie  au  habbn,  könnea 
wir  uns  dach  mit  dem  hier  anagesprodiäaen  GiUndsatae  niaht  be-» 
f rennden.    Baaa  irgend  jcfti  Ort  nur  .ein  einaiges  -  Mal  aageführt 
wird ,  iat  doch  gewiaa«  etwas  ctein  Kulattiges  imd  ftfibi  daseliMUB 
keinen  Masastab  fikr  die  »Wichtigkdt  desaelben.    Mit  eben  dena 
Bechte  thitten  auch  Arttkel-wie  Aaraasus ,  Abbaisus ,  AbUumuB^ 
Ahmte, .  Abobrioa^s  .AboUa,  Abotis^  Abiwstolov  AbuSt  Aieube^ 
Äcahnm,  •  Aecna,    Aneirroaia,    Achaea^  AdatemanüaY.  Aebaia, 
AGhame,.Achasa,  Aoliillea,  Aciaasis,  Afänipo,  Aclris.^,  Aeito-^ 
duaom,  Aeoris  n.a.  m.  wegbleiben,  können  4  jweileUfejdieMaOrle 
irar^ia  einziges  Mai  v^rtoramen,  imd  abd  nar  fnn  dHa  Leite  Iiv^ 
taeeaaeJiaheii  können ,  welcher  gerad#i  .bei  der  Leoläreider  Alien 
anf  diese  einaige  SteUe  stasst    AUein;selbst  daan.fal  es  *ywk  Iq^ 
leresse-an  wissen,  daas  dieas  eben  die  dasige.  Stella  ist 'und  der 
Ort sonstnicht  weiter. gdiinat  wird:  ..WcAt'  giisaer  .abar^iat  des 
faitflreBse  gerade  bei  den  OeHlichkettens  arebhe  dieentleganwiem 
Gegenden  betreffen  und.  deren  Lige  pich  -*t»  auf  daaüomlea  JMicl 
nämlich  ^  auch  nicht  dnmaiannihemd  beBiimmen..iasbt*     Kbe« 
dieser < 'Ilidl  der  dtmi  Gedgiaphie  ist  es:,i  welahttriaoAh^  eehi 
im  Argen  liegt,  obgleidi.  arM0b:garhedentesde  Anfsdiliiamin  i« 
sidU  biegen  mag.    Und  MdeilelDhtiihitte  (ffilr.  diesen  übtigena   ^ai 
niabt  se  ümfangreidien  Thatttjdar  Baiaa  geamibtB iwActoä  köa- 
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m,  wenn  üe  Herren  Mytfiriogen  nadlllMorfter  mit  dem  ihri^ 
eenetwu  famdsbiitemehcruBigegaii^eii  waren.  Em  ist  dies«  eine 
ÜKtDseqnens,  welche  wiA  mi  so  fühlbarer  niaelt,  da  in  den  Ter- 
madtea  Fadiera  der  Mylholegie  und  Oeiicliichte  eine  fewiase 
VaiistiBdi^jreit  crslrelit  worden  ist  nnd  hier  Persönlichkeiten, 
weiche  ebevfaHs  nur  'einiial  ▼orhonmen  (für  weiche  wenigfsteus 
aar  eine  AnctoritSt^nf^uhrt  wird)  nicht  nur-  mit  mbricirt,  aotf« 
den  leftst  erlänt^M  wc^rden^  da. es  doch  genn^e  blos  jene  ein* 
s^  Stelle  attmhaft  xu  machen  ^  weil  man  dem  Leser  v  weicher 
eben  dieser  Stelle  wegen  nachschligt^tdecknidit  mdir  sagen  kann 
iliirssmdcsnelbenateht  Dahfii  gehören A^Mäel  wieAbistamenes^ 
Aciste,  Acea,  Aoesamends,  Acestprides«.  Acrias,  Adyte,  T. 
Adnitias,  Aeohmagoras,  Aegiaicns,  Aegina,  Aegleis,  Aege* 
tias,  Aegos,  Aegypins,  Aetiani^  AeHa  n.  a.  m. 

Wie  hier.,  aa fehlt  ea  andh  avf  der  andern  Seite  bei  den  Col«- 
Icctifardkehi  ao  der  erfordertiGhen  Schärfe,  und  Conscquenz.  An 
des  Artikein^dieser  Art  aelbat,  welche  in  den  ▼erliegenden  bei«« 
dea  Heften  ^gegeben  odiir  auch  mir  angedeutet  werden  (z.  B. 
satcrad  £e  siaamtlichen  mit  dieser  Pifip.  beieichneten  Ortschaf- 
teo,  Adüa,  Aemilla  gena^  actio,  n.  a.  w.),  haben  wir  dntch-^ 
aas  aicfats  snaxonetxen;  wohl  aber  finden  sich  vereinxeite  Dinge 
in  niebt  geringer  Aasafat  besonders  rubricirt,  welche  von  der  Arl 
ind,  daas  aie  mit  weit  greaaerem  Nntsen  in  Ems  ansammenge^ 
fast  and  sn  CoUectivaitikeln  ausammengesteUt  werden  konnteiu 
Rieiher  rechnen  wir  namentHeh  die  AbbreTiatnren»  wekhe,  wenn 
oe  eiomal  anfaniiehme»  waren ,  ohne  Frage  unter  dem  Gesanunt- 
ntikel  NoCae  oder  Siglae  eingereiht  werden  nrassten.  Dabei 
löasen  wir  ferner  nicht  billigen^  dasa  nidit  eine 'Aaswcld  bloa 
des  Schwierigeren  getroffen  iat»  sondern. ancfa  AbbrcTiaturen,  wie 
>bs.,  acc,  adop.  ur  «•  m.  a&i^enomman  aind^  deren  Bedentvng 
■tt  saf  des  ersten  Bfick  erkennt^  wobei,  übrigens  nur  Orelii*a 
iBiefarillensaaimiaog  bemitat  worden  su  sein  Scheint  '  Endlich 
ist  CS  eine  aeUaanie  Ineonsequena,  daaa  nur  die  auf  römische» 
od  idchl  anda  die  auf  griechiadien  Inachrifteii  vorkommenden 
Sigka  berückatchtSgt  werden^  ja  gleich  der  erate  Artikel  A  |uin- 
d^  nur  von  Römiadnn,  währeifd  wir  hier  eine  knrse  Daratci- 
hsg  dea  Ai{dia  wad  sebm^Bedesitung  nnAGeltuitg  £n*  nicht  min^» 
der  aadnrendlg  eracblen.  Tieüddit  wird  uns  Hr.  (Pc  Huf  dea 
Artikd  Alphabet  verwelseii^  aber  daa  hebt  die  UngleidiartIgkeM 
dtt  ilehaadlnng  nicht  mA  Die  griedittciieft  Siglen  wenigstena 
"miea gleldifaUs*aiifgenomnien werden^  nnd  indieaer  Besiehting 
^  giitUicher  Weiae  bia  jetslrtmeh  nichtf  vieLveiMamt  So  weit 
«liefe  Keantaias  dergrietUadmi  Ififlgniphikiiteioht^  ist  bfa^jetzA 
Ust  die  Abbrevbtnr  A;  für  aizox^maf  nadiautragen^  dia  älnri« 
pa  ttcgea  aiaiartllish  tiefer  ih  dea  Alphabet  hinein. 

Bbe  aadaralaeonaeqnena  iat  una  hei  einer  Rabrik  atifge«. 
,  wafeha  ab  noMie  ^banfalb  gpasUdi  .fajftle  geatiichea 
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werden  gollen.  Et  werdeo  nlmlieh  gewlm  B^Itliela  der  alte« 
Götter  4>esoDder8  aiiffeftklirt,  wie  s.  B.  Abaeos,'  Aegafeai^  Ae- 
Rochus,  Aeglctes^  Aegoboloa,  Aefoeerosy  Aegophage.  Ver* 
gelrena  fragt  man  rieb ,  wamin  Hr.  P.  gende-dicae  auagewlhlt, 
und  nicbt  eben  so  wobl  anch  anden  Befnaontt,  wie  AMceaiot^ 
Aeeaiua,  Acrilaa,  Actiiia,  Aeaatia,  Aetale  v»  a*  w.  beaaadere 
Artikel  gewidmet  hat,  oder  vlelmelir  warun  er  nicht  lieber  die 
ganse  Ciasae  aufgegeben  und  die  ehaftefaieii  Beitlaoien  jedeamtl 
unter  der  betreffenden  Gottheit  iaberaiehdicfa  ffnaaaininngcateiit 
hat;  denn  nur  dort  kann  und  wird  man  aie  auehen. 

Während  ao  auf  d^r  einen  Seile  CJeberfiHaaheaaaeht,  maiftt 
akh  auf  der  ^  andern  cWi  gewiaaer  .Mangel  fafalbar.    Baiatnidit 
unsere  Abaicht ,  alle  die  einzelnen  Zweige  der  AJtfeithumawitten« 
Schaft  durchzugehea,  um  dahm  daa  Mangefaide   aachsuweiaea* 
Wir  w€hlen  ans  ihnen  nur  biben  (Hauptsweigv  die  Litteralurge* 
Bchichte  und  merken  antoii  hier  nur  daa  uns  geradenahe  Liegende 
an.    Wir  Termiaaen  unter  'ActUMÜatm  eine  AUgabe'dea.Bhetora  A. 
unter  Galba,  deaaen  Suidas -gedenkt.    iSbcniao  war  dem.  von  JML 
Seneea  in  den  ContrxiT.  hfiufig  geiuinntenrRheto#.  >iiiiiaaia.eine 
Stelle  zu  gönnen.   ^Wahrhaft. atiefmiittecUo&iaind  die  Hhtorio* 
graphen.nndTerwandten  SofariftateliBtibehandeljt/)  wir  ▼ermisaen 
deren  auf  dieaen  10  Bogen  nieht  wenige  alif  acht.     1.    Ahat^ 
zweifelhaft  ob  eine  und^ieaelba  Femen  mit  demEh^tor^  achrieb 
IVoica  nach  Serv.  ad  Virg^.  Aen.^lXi.'364k    Bin  andrer  deaaelben 
Namena  bei  Ptolemaetta.  Jn  Phot«  bibl.  eod.  CX€.    i.*Abv9n  aua 
Athen,. Venf.  zweier  Sehiiften  dcipl  iopaiSir*  •scal^^di^tM  bd 
Steph.  Byz«  'a.  ▼«  j^ori} iuad  ac^l  waQowi^aiv  ibidk  a«  Y^/j^^fh^^ 
Wa^vtt»,  Atkla,  "AfffOiii  Tklia^  'f/Si^^ci? ,  «ehoL  ^Hea.  itheog. 
380.  (  nidiatdem  der  •  GramaMtlker « ^6rofi  ^ .  Jeaaen  •  SüMtm-  aoa 
Hermippua  gedenkt  «ad  Abnm  deaLyknrgiuiffiohn.bei  Plnt  ?it 
dec.  orr.  p.  843),  \S.\Ae09aBd9r^   Verf.  leiner  Geaehidhfte  Toa 
Kyrene  bei  Scfaol.  ApoUon.  IV.  1561.  1750^  SeheLJtmd.  Pyth. 
4^  1;  ö,  57.  9,  S9,  SchoL  Lycophr.  S86^'  4.  Amewtodönu  aua 
Megalopolia,  achricdbuapl  uohmß  nach  Steph.  Bys»  a.  v..:MiE- 
yihi  Mkiq^  vgl*  ibid.  ▼.  Amdemi  ,.8ohol.  8opii*.Oed.  GoL  1051. 
Plnt.  Themiat.  c.  13,  Etym.  Bf.  a.  ▼.  Amdmai,  Schal.  Hmn.  IL 
16,  288.  .  &  Aoeator^  Verf.  einer  SchrfÜ  aupl  KvQ^^^g  bd 
SehoL  ApdlL  n.  406.     6.  AceUaridea^  ndwieb  nA  «ocä  noki» 
ßv%Mi  nach  Pbot  bibl.  cod.  CLXXKIX;  .Tgl.  Beta.  «dl.  VII. 
hiat  144.    7.  AiohoUua  bei  Lampcld.  Alex. '  Serer.  c.  48.  el  68. 
(cL  c*  14),  Vopiac  AureL  e»  lÄ  8.  Adamt»  ana.Mytilene  adnieb 
«apl  äf aifiazoffOKaii  und  wapl  im^i^Bmqs  >•  Athen«  XID.  p*  606. 
A.  XL  p.  471.  F.  dazu  die  Sflgianune  dieaea.und  dea  Macedoni^ 
era  Adaeua  in   Jacoba  AnthoL  t  IL  p«  2ä4  aq. .  Ferner  f ehten 
unter  Adraaius  der  ältere  Peripatetiker4!tlea.;ArlaMttiQi>8ahuIei 
aua  Philippi  gebürtig,  bei  Steph.  Taja^  a.  ¥•  <Mbs»m  Ad^mnttss^ 
welcher  nivta  ßißXla  9$qI  wmm^a  .Stof^^sbir^l ifei  «cor^  «a^l 
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h  toig  ifIhfroK  Nutoftaj^loi^  'jfpi^totiXovg  h^wati^h  nach 
Alhm.  XV.  p.  673.  EL  Jdomatäiuä^  denen  Phy«iOflKMiiica  noch 
nwliren  ttnd  im  Origiaal  fiernuii  hertfMj^egebeft  wbfden  tiod. 
Järiamis  Tjrfut  (dcMJh  Tielldcht  M^  dteier  unter  lladmnuR)  4 
jiteHaM  nttd  Aeestifm^  welche^  beide  drl^ägtvuxi  vetitts^ten^  m 
Athtm*  XII.  p«  5K«  C,  der  Cofnitoentatotf'  Acron^  detf  wenigst eiM^ 
wenn  er  nnttt  Helenius  nachfolgt  ^  Niemafid  dort  suchen  wird« 
Dan  ftll^  diese  neben  den  oben  aaa  devi  CTeadiichtcf'  und  M jtho-« 
logfe  namhaft  gemachten  Peraönlichkeiten  niclit  ttbergangea 
werden  darflenf  kann  man  wohi  advnisgemacht  fluiiehi»ei>. 

Viit  Cberlass^A  es  AriifferiQ,  di6  lubngeii  Sfweige  der  Aft^r^ 
tlinmswinenschaft  auf  gleiche  Weise  vergleicLehd  durchzilgehen^ 
glauben  aber,  daga  schon  das  (j|e6agte  hinreichend  sein  wird  zvL 
beweisen,  dass  das  Unternehmen  fiocB  keineswegs  zur  Aüsfüh- 
niog  ganz  reif  und  durch'  die  Redactiou  hinreichelid  vorbereitet 
seL  •  Es  wäre  sehj^  ztf  wünscheii ,  dass  de^  fernere  l!)rü6k  einst- 
weilen eingestellt  und  et^t  mehrfache  Beurtheilungcn  der  toirlie« 
gendeo  beiden  Lieferungen  abgewartet  wuifd eh ;  es  könnte  diess 
dem  Ganzen  nur  zuitf  föchsten  Nutzen  gcreic^heli.  Die  fieärbei« 
tuog  der  einzelnen  Attikdf,  tuüter  denen  wir  ifehi^  dchltzbdre  ge- 
funden haben,  zu  beUrthdiTen'  uiiterlaäSeli  wit*  hier  aus  zwei 
Gründen  i  erstlich  weil  ein  kif  kleiner  Theil  de'6  Ganzeft  vorliegt 
und  man  in  Gefahr  komint  tingereclit  zn  ^eMcn  ,  indem  so  häufig 
ein  Artikel  in  den  andern  hinübergreift,  also  das  bis  jetzt  Mangel- 
kalte  spater  unter  einem  verwandtign  Gegenstande  seine  Ergän- 
waM%m»Ak  erhalten  kann ;'T  dann  aber  hinpisachiich,  wefl  hierv 
wa«  gan»  z«  hilKgen  isl^  keineTienea  Uwterancbuflgen  angcsteltt,« 
aondem  bloa  die  bisher  gewonnenen  RedulfAte'  gegeben  werden.' 
Keineswegs  aber  scheut  Ref.  dieie  Mühe,  und  würde  sieh  im 
Nothfall  dazu  recht  gern  in  einenv  zweitei>  Artikel  enischiiessen« 

4  M  -»  «  ►  J  *•        J.»»''>Fl.l         '  l  J   i 

Hnr  mA  du  Ptiikt  boÄilf  di»  £ni«HbM«b^  d4^  CHtatenw^w 
sdk    Sn  wird  ia  iet  VorMdlf » wr^poHhAii ,  .dm«  ai^er«^  die  ch»-. 
aSachor  Sielieii  iiacbf#wi<Ma!jif6rdw>MUiinv.wie  ^  ändb  gani# 
nnnttnlidifet^   iJUa;i«B5i4l4i«8stheiUri0A  iiMiliNiifto  Or«^ 
■seht  fMehehenv  wteijl.  Mji^mli&t  Abist^:)4lliet;iiittv  AsäNnitm- 
Bsna<  oji^otfvoiaot,    ibfto^iiriftvv  Aridttik:llAd»ba<   Adni9t|is< 
tMfenthrüncUiMgv  Jndea»  bim  4er ^wihrsmftmk  nift. lähmen,« 
•Ine  weitere  AngiAede*  Bmi]^<.  dl»s  iiltoelinitta'  i^t  der 
genannt  jsl  4-  ^fh.  iiri^.iMkita.<i .  Aboecis  v. :  AbffMoIifc,*: 
Ahm^  Acibe«i  Aehteeieif es(  AidMMn^iADhiile«  Aeoris,  ActfHbfAwx^iof 
AefßUOm  n.  «.•  w.    MiM:ht^[^-4q()hiAkl<Itode6liMdaTMflar- 
ftreei^ea  PflMlii(nniiliM¥li»:di«8ofiBeiielMH% 
Seiffitflt  zn  Weviieji»  ^plfa^Qir       :l      .  ;  :    . 

ScUfearildi  kMnen  Mip^es'tnV^iidliff.fdk^teM  flie  bkb^ 
MüaAeiler  nebtt  den  Ita^ea  wgc^itfnbed  FäUMUfWilf^^ 
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Hofr.  Prof.  C.  F.  Bahr  in  HeldeBierg  MuMMet  m  UttpriM- 
geachidite,  Geh.*Rath  F.  (keü%er  ebeiid.  Mytbolafife,  Din  Dn 
G.  F.  Groiefend  in  Hannoter  Bthnognphie  von  Italien ,  Dr.  C 
L.  Groiefend  ebend.  aosaerenropUddi^  OoDfnpbie  und  Goo^. 
des  nordöstlichen  Europas»  Topdgir.  "v^n  Attika,  tom.  Tribiw  in 
geo^.  Bexiehung,  ron.  Kriegswesen,  Nuaimiiatik,  Bpigraphik, 
Friv.  Gel.  J.  Haakh  ia  Stirttgard  den  igypttlchen  Cnltns,  Schul- 
iospectorv^*  £Ze^e/m  ebend.  Mythologie^  PrivatgeL  lAl.  Uelffe' 
rieh  ebend.  Archäologie  und  Geach.  der  Philosophie^  GRki^.  Ja* 
cobt  in  Gotha  hinsliches.ttiid  geselliges  Leben  der.  Ahenv  Pri^.-* 
GeI.>C.  Kr  aßt  in  Stuttgari  piäitischeCkschichte,  anfongssucb 
AntiquitSten  V  Prof.  C.  fF,  Müller  fai  B«-n  Epos,  und  cjUische 
Poesie,  Biikoliker,  lambpgrapheii  ctc«,  Staats-  und  Rechtsaller* 
tluimer  der  Griechen,   Cultus,  Fest^  und  Spiele,  Prof.  Oeitin- 
ger  in  Freihurg  Uranographie ,  mathematisclie  Geographie  und 
Zeitrechnung,  Prof.  /F.  Hein  in  Eisenacli  Staats -und  Kechtsal- 
terthünier  der  Römer,  Prof.  Th.  Schuch  In  Blschofshejm  an  der 
Tauber^   Antiquitäten,  Topographie  Ton  Rom,   Prof.  O,  L.  F^ 
Tafel  in  Tübingen,  alte  Geographie,    besonders  Macedoniens 
und  Thraciens^  Prof.  Chr.  Wah  ebend.  Archäologie  der  bilden- 
den Kunst,  Prof.  A.  W.  FTinkelmann  m  Zürich,  Geschichte  der 
Philosophie,  9^R.  C  STetf  in  C^rlsipulie,  Geschichte  der  Philo- 
sophie, Leben  und  Sitten  der  Alten,  Sprüchwörter,  Volkslieder, 
röm.  Epigraphik ,  ^  il^r  Heratiageßer  ^   europ.  Geographie.     Ein 
jeder  derselben  setzt   seine  NamenschüTre  bei  und  ist  natürlidi 
für  das  Seinige  ?erantwort|ich. 

Die  iussere  Ausstattung  ist  sehr  anstandig ,  doch  bitten  wir 
statt  desMittel-Oetavlicber  ein  grösseres  Lexicon- Format  ge- 
wünscht .    .   Anton  We$t€%mtin»^ 


'■» 


Vorstehendes  war  bereits  der  Kedaction  der  Jbb  übergeben, 
ab  Ref.  die  dritte  UolWnng  ««  Bnbyiflopidte  (&  161—240.  Ae- 
neao  bis  Ager)  erhielt.  Aiieh  tberdfose  glaobl  er  hier  noch  ein 
Wort  hhiiuf^^en  stt^  niüsseii  v  obgittich  er  tout  «einem  Urtheil 
ntebts  xurüdcnehmen  kann ,  da  dieselbe  4u  •  Gänsen  nach  •  dtansel^ 
beü  tttfundsätsen,  iM  die  beide&«MiiiLiofaruBgen^  'gearbeitet 
ist ,  nur  dass  sich  all^ettiftdi  eui  Strebe»  nach  grösserer  Pricisioc 
bemerklich  macht  Unsere  oben'  ansgesprddieaw  ^fftfchtn»^ 
wegen  au  grosser  Attsdehniutg  fti^  doch  nicht 'so  ganx  ungegntni 
det  sdn,  da  selbst  der  HifraiAg^ber  sie  lA  gewisserllliwicitt  zi 
theilew  sohelftt  Sr  gesteht- ijt  '^ehter"  beigegebenen'',^Nft<:hrich 
an  die  Herren  Snbscrib€Siiöii>j^^  ^  daiRB  anlKngli<h  die^  Orensen  li 
ehuehien  Artikdn  übemlirittett'^irotdeii  sein  m^en ,  wiederhol 
aber  seine  Zusage  in  Betreff  dM'littseien  Umfimgis  im  Verhüt 
iiiss  m  dem  Funke'seben.LtffSuNi^  wfelche  fenicdtiat  dtitcli  ei 
fa■mflt;fltrellgeres^Festhal^B  de»;  richtigen  Bf  aasea  erfuUt  werdei 
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fiolL   Rr^  iUfA  jepie  Uebei«(hj)eilting  des  :3fi8S69  scheint  er> 
dinof  g^hit  w^^n  «u  «^fn«  ticb)  ^»  Refill  vorziib^altcüi,.! 
yyM  iittfubrllehe  Jß^itfif e  n^^^  ;oU*  i^r  Anlage  des  Guy^n . 
vertr^tichefl  Mass  suriickzufiihren. '^     Wir  haben  das  Vertrauen 
in  der  Umsicht  des  Hm.  F.,  dass  er  sich  dieses  Hechtes  ,  wor« 
auf  die  glockliche  Ansfuhning  des  Ganzen  zum  Theil  mit  beruht,. 
mit  £ntscbicdenheit  und  ^oh^eqnenz  bedienen  vperdc;  j^  schwie« 
n;er  es  ]st,'bei  der  ungfch Wen  Masse  des  Stoffs  jedet^mal  das 
richtige  Mass  zn  treffen,  lun  so  mehr'Sorgfalt  verdient  auf  einen 
so  wesentlichen  Punct  V^wendet  zu  werden.      Namentlich  ^ilt 
diesg  Too  den  in  die  Mytholo^e'  und  Geschichte  einschlagenden 
Artikebi,  wel<die  auch,  in  'dieser:  dritten  Lieferung  th^iif eise 
nochfu  lin;  aui^laUe«  wd«  %•  B,  ^i^  Art.  Aeoius,  Aespula-*« 
pios^  ApthooteB.     AH^b  ß9wi  :^ini  "^ix  lücr  iiberail  demselben- 
lieberfliisse,  deiiiaeibw,.Mün{eln;l|egegnet,*  wie  ii|  den  beiden, 
erstea  Lieferung^M^  .  Ffiir  .überQiisgig.  erklären  wir  aiipli  hier  daa 
rein  Usukafo«^^.  wie  di^  Art..  f^lHip  mei,  aerotonuni^a^rmiuia, 
lenKcstores«  »g^siOi  ti«  A.,  dtP  i)|e||i«iq^  Aesymnetes,  .^ethyia«. 
AetrMiis,  Afric«M>^  .AgaJitppil))  ^bbreviatiiren  und  Anderes,  wa«» 
olfenkar  ki  CojfataluPtAttik^la  t^mumPßW^ißi^ß^en  war,  wie  ,z..  B« 
aestivi  otstra^.'ifaiio^b  dazu  aiiJFcß^ra. verwiesen  w|rd.     Iq  i^t, 
BeiHadiaii^der  Lilloratur--6e3qliidi(eii,  um  bei  dieser  stehen  zu. 
Mdbcn,  bemerken«  iwif  gleiehe  Muni^elbpEftigkeit.    £s  fehlen  z.B^ 
^"(esejm»^  Verfasser  d^  ü^on  JfiiGus  Valeifius  übersetzten  und  yon 
i  Mai  edirCba  fiim  AieitM»4i^^,yiethliu8 ,  schrieb:  HuiiUav,  cSpo^, . 
».  Atkea.  XIV.  pt  €50-  :D;  658,.  S,  Clcwau  Alex^  protr.  p..  i3», 
Ktym.  IL  g.  T.  frfvcDtcfi^,  fJiaMftUi^  ;»4  iMys».  VII,  l,2Q,,p..l57«^-i 
(Terdicnte  wohl  ein«.  E^i^ft"»^  nebien-^doniiS^hne  des  ^§ns)«2 
^^flf/jfliw^  Verl.  ötoer 'Schrift^ .^«pi  'OAv^;»/^^,,:^*^.  ,u,:  ^lid^^. 
^^y-Kvi^üiim^^  jig€iihßtfhHf8^QUB  Samos^  s^irieb  JI^iHmH^ 
^h^itoLm  nnd.«£pi  l/^om  npoh  jPint.  d.  fluv.  e.  di  10,  und^pvrall^^ 
mia.  c  2,  vieUcicM  «tne  Per^OH  itiit,.it^m  JCuidier,  welchc^rihiei;  { 
&  ^.  in  kurz  ahgeiban  wivri^  jay^r^^iy^^oci/^tfsji^d^  ^Qi^r 
Kbeiot,  recht  gefUssMIkMf  di>  sinhlrf i^h^il  Q.^lehrten  difw«»  IVa^j) 
mens  vbergaBgen,  A&.  Blßkyhnier%Mt  9l6(4  üCvC'xov^  der  Müßtet 
der,  derscpi  jrovafft|3tf|  iiegtS9fni^%  im\ Il^^ivowxlmv  no^t 
i^n/o,  der  OUrr^ '  der  de  re  ruBtip«  «diriejli^  u.; A.  i  ferner  fohifiii.' 
^^«^iMwjfBittA  Verfr  oiner  IlnQöit  naeb  Flut.  d.  ikiT.  c.  18,  ^^a-  / 
'Wkeiiff  hd.  GlenoMli.  in  Amt  v.    24,  Tzet«.   Chi(.  7,  144^: 
^^chol.  Lycophr^r  7044  ^atid.  1Q21 1  Jent^idemus  h^Scfnol  Afoih., 
I-  1300,  ^efiM  Anrfdciias4.  4er  bekfiint«  Arat,  dßr  neh^anr 
^era  absciireB  Lentetf  wiei  dSbreiq^IataJ.Tßrdiente^  .^^Apetf4U^f 
n^adMr  eft  ]iev^u8^egebene»;ii4hflda  tegiav  die  gelehrte  Qor- 
n^ricria  ^^o^/m  hei  Athdin  1.  p.  14^  D^  ;4fo«fas4  der  Mitsehj^lor . 
«i«!  Dtfnaathcnea  bei  Eltil;;Denk  c.  11,  Ari^i  rbet«  3. 10, 7i  SM^ 
neb  hier  hte  idnA nMeto Jttuts^ilui iön nöthlge» B«« 


.'»t 
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legsteDen,  wte  f.  B.  hi  d.  AH.  MMatoMt«  teCenrfku,  ÜgitM- 
DiM,  io  welehem  letsternAiiflLelnoeb^asadfefelileilMfteAnfmbe, 
dtw  Ton  diesem  Ante  iricbts  Sehriftllehei  auf  iim  gekommeii  sef . 

A.  W. 


Jier  Gymnasialunterrichi  nach  den  wiaaen^ckafi- 
liehen  Einforderungen  der"^ jetzigen  Zeit.  Voa 
Johann  Heinrich  Dcinhar'dt ,  Oberlehrer  der  Mathematik  nod  Ph j- 
•il'  am 'Gjronatiam  so  Wittenberg,  tlfirobarg  bei  Fr.  Perlhef 
1837.  XXIV  QDd  803  S.  8. 

Der  Streit,  welcher  namentlich  dureh  Dr.  Larinser  über  die 
Oymntsien  erregt  und  durch  Wideriegnngsaehrifitea  fist  mehr 
Terwirrt  oder  vergrossert  ala  entachieden  oder  geschlichtet  worden 
ist.)  hat  den  Verf.  auf  den  Gedanken  geführt,  Ihn  auf  das  Gebiet 
wissenschaftlicher  Erkenntni«s  ond  Entwiekelung  des  Zwecks  der 
Gymnasien  and  der  diesem  Zwecke  entsprechenden  Organisation 
au  versetzen.  DIess  geschieht  lii  drei  Theiien,  von  denen  der 
erste  Sberschrieben  ist  ,,  lieber  die  BeettnMmmg  des  Gymna* 
eittine.  ^  1)  lieber  die  Untertehiede  der  Bniabung  nach  Zeiten 
und  StSnden.  Dem  Ersiehungsprindp  der  Grtedien  wird  oias 
christliche  Ersiehnngsprinclp  gegenübergestellt«  Hier  lesen  wir 
p.  7.  .)^  Wahrend  der  Grieche  sich  selbst  genug  war  und  seine 
Freilieit  darin  fand,  dass  er  allen  Dingen  dasGeprige  seiner 
schönen  individuslitftt  aufdruckte,  so  genbgtder  Christ  sich  erst 
dadurch,  dass  er  sich  selbst  aufgiebt  {%)  und  sich  in  allem  seinen 
Denken  und  Thun  von  Gott  bestimmt  findet  Das  Christenthum 
ist  der  ungeheure  Fortschritt  der  Menschheit,  dnrdi  welchen 
sie  sich  selbst  negirt,  dne  unendliche  Negation,  die  ein  ewi- 
ges und  unverwüstliches  Leben,  das  Leben  dec  Gottheit  seibat 
nur  Folge  hat.^'  Hier  erfahren  wir  sogleich ,  dass  das  Hell- 
sehe Christenthum  es  ist,  dem  der  Verf.  huldiget,  wie^  sldi  diens 
Mth  femer  ergeben  wird.  Er  unterscheidet  die  Brslahnng  durch 
die  besondem  Stufen ,  Btiinde  und  VerMUtnbBe,  dfe  die  Gliede- 
rung des  Staats  mit  sidi  brfaigt.  Die  Srüehung  der  Famliie, 
der  Schule  und  der  Kirche.  „  In  der  Famiüenersiehaag  aoli  dm 
ganse  Betragen  des  Menschen,  das  leiblidie  Benehmen  so  ^at 
wie  das  geistige,  so  gebildet  werden,  dass  es  ein  Ausdruck  und 
Spiegel  sei  eines  inwohnenden  guten  sittlidien  Geistes.^  Dem- 
ohnerachtet  soll  er  in  der  kirchlidien  Eniehnng  steh  selbst, auf- 
geben, also  auch  diesen  guten  sitlHchen  Geist,  wenn  er  andem 
wirklldi  Eingang  gefunden  oder  von  Innen  henrorgebildet  worden 
Denn  sogleich  folgt:  „Auch  hier  whd  der  Mensch  angeleite 
und  gewöhnt  sum  Dienst  des  gottlkbeB «Geistes,  so  dass  er  wie] 
selbst  anhebt  und  an  einem  Organ  und  auehier  Darstelinng  Gotte 
wird.  «^  Her  wupd  alao  der  f^e  aittBcbe  Geist  im  chwm  i^tUl 
eben  Geiste  umgeschaffen,  als  ob  jener  ein  nngottllcher  sei 


MfliBch  ^tfe  TmaWkaubnithmg  ▼eiiittt  tm  dirbteaAiim  jMe 
tttikeEMehaii;;'«  ab«  olne  chrittticheHeligiMiatY  Die  Schule 
BtcktBan  io  4er  MUte  uui  doch  ^  seist  in  einem  noch  viel  hd- 
km«  Smie  (ab  iie  dttUche  Gewöhnung  der  Femille  von  der 
Schule  Tcnnvfetetst  wird)  die  Schule  die  kirchliche  JBnlehnnf 
T«m;«^  denn  es  hst  sdion  die  Schale  ^In  sich  selbst  die  Kirche 
Ib  der  femeinschaftlichen  Andacht,  durch  welche  der 
Unterricht  eröffne  und  xusammengefssst  wird,^^  so  dass  die  dritte 
Stufe,  schon. In  der  sweiten,  der  Schule,  enthalten  ist  üebrl- 
geoi  liegt  der  eigentliche  Zweck  und  die  Bestimmung  der  ädiiile 
^in  der  Aneignung  von  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  und  iu  der>> 
jenigeB  ScbMiing  des  Geistes,  die  su  dieser  Aneignung  von  K. 
und  F.  nbthig  Ist.  Die  Sdiule  steht  in  der  engsten  Verbindung 
aut  dem  Stsstsleben.  Ausser  der  Elementarsdinle,  welche  die 
lUenStiBden  ^eicbniissig  nothwendige  Bildung  giebt,  wird  der 
Unterschied  der  Schulen  durch  den  Unterschied  der  Stinde  he- 
itiBimt,  welche  ,,mit  dem  alten  und  ▼olksthümlichen  aber  durchsus 
pmesden  Namen  ^^  Mährstand  (wosu  auch  die  Aerste  gerechnet 
werden),  WehrsUnd  (HiUtar,  Juristen,  Polisei),  Lehrstand 
(Gelstlidie,  Elcmentarlehrer  und  Lehrer  der  hohem  Schulen) 
keieidinet  werden«  „Es  sieht  sich  durch  alle  drei  Stinde  eine 
Ude  hisdiffch  und  noch  der  elben  Seite  liegen  die  theoretischen 
Sünde  und  nsdi  der  sndem  die  practischen.  Die  enteren,  su 
wekhea  die  Acrate,  die  Juristen,  die  Geistlichen  und  die  Leh- 
rer der  hohem  Schulen  und  UniTcrsitaten  gehören,  bedürfen  zu 
ihrer  Bemfiitbitigkeit  einer  AeoretischenGrundlsge,  denn  ihre 
Bcniiktbitigkeit  besteht  in  einem  Untersuchen,  Bestimmen  und 
Offenbaren  des  Inm^n  und  Allgemeinen  der  Dinge/^  Diesen  giebt 
fa  GjBUMsimn  die  gleichmissig  nothwendige  Schulbildung,  den 
piktisAen  Standen  (welche  anerkannte  Grundsätze,  Regeln, 
Uebnagen  und  Fertigkelten  uis  Leben  su  setsen  und  im  Leben 
ni  crimtten  heben)  die  Resischule ,  deren  Unterrichtsmittel  suf 
dM  piiktlsche  Leben  ■  hinweisen ,  während  die  der  Gymbasien 
idcctter  Art  sind.  In  diesen  neigt  sich  der  Unterricht  nach  der 
Scke  des  Geistes  hin,  in  jener  nach  der  Natiu*.  Beide  zusnra- 
Ma  bilden  das  awdte  Stadium  in  dem  Schulwesen  eines  Staats, 
M  wie  das  erste  die  Volkssdiulen ,  das  dritte  die  Bemfsschu- 
lea.  Ar  die  ideellen  Stinde  sind  diese  die  Facnltaten  der  Uni- 
tcrritit,  weil  sie  alle  „vom  Bande  (durch  das  Band)  der  Wis- 
*csKhaft  verbunden  aind.^^  Der  swelte  .Abschnitt  des  ersten 
Tbcila:  lieber  den  Zweck  dee  OymnasiaiufUerricfUa  setzt  als 
ZveckdesGjmnaaiumsSrweckung  des  wissenschaftlichen  Sinnes. 
nM[ie  eine  treue  und  gute  Gesinnung,  sagt  der  Verf  •  8. 28. ,  wenn 
^  wh  cinnsl  in  einem  Menschen  gebildet  und  fest  gegründet 
^»ikh  in  allen  Haudlungen,  Ton  welcher  Beschaffenheit  sie 
^^^^  Inhalte  nach  auch  sein  mögen ,  äussert  und  alles  Denken 
^  nlle  Handinngen  ab  eine  heilte  Seele  durchdringt ,  so  soll 
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ih  iHtk  €hmn9^^fdm  oiitiAndet 

^crdeil\  'das»  er  ^sm  ein  Lieht  «efv'^B  in  tilen  iM0Oiid<Bt'n  \¥i«- 
senschiiften ,  Sri  d^neti  ihn  spfttör  mIii  sweti^lMriBeivf  Mnto^ibl, 
leuchtet.  ^^  Die  subjectiven  Erkenntni88fori»in,  Kfitefoneei«  (Be- 
griff, UrtbeÜ,  ScbiuM,  weiche  die  8uMctttin;'Lo|^it  b^t^chtet), 
fiind  die  allgemeinen  ^eziehiingeh  defl^'W^nenden  Subjeeta  auf 
aefnen  Gegenstand  und  sie  itefden  faberall  g^Abt,  ivo  'Erkannt 
yird,  und  bilden  daher  den  gemeinschaitlioheh  Inhalt  aller  Wis- 
senschaften. Die  objectiven  Kategorieen  oder  GtfdabkenbeKie- 
fanngen  ( c.  B.  Qnalit^  und  Qaantftiit ;  fdealttit  und  Realität, 
Wesen  und  Erscheinung,  Inhult  und  Fot^Ai,  Givnd  und  Fol^e 
u.  8.  w.)  durchstehen  die  allgemeinen  Gegenstfnde  der  Wissen- 
schaften, die  Natur,  die  Mensdihdt  und  die  Gottheit.  P.  31. 
„Wer  ihnen  (diesen  Unsichtbaren  Gei^tesISden,  die  alle  Stoffe 
durchziehen)  nachgeht,  der  gewinnt  Klarlieitüiber  Ale- Dinge  und 
wer  diese  Beziehungen,  we  nicht  erkennt',  d(M^  an  der  Hand 
eines  Kundigen  an  einem  passenden  Afstftet^l  geübt  hat  und  «ich 
an  ihre  strenge  Anwendung  auf  die  Dinge  oder  besser*  ihre  Auf- 
findung in  den  Dingen  gewöhnt  liat  ^  der  hat  einen  ScblösseL  ^- 
Wonnen  in  das  IlHicre  der  Dingte  und  ist  in  keinem  Dinge  ein 
Fremdling  mehr,  denn  diese  Beziehungen  sind  dis  allgemeiiie 
Wesen  der  Dinge  selbst.  ^^  Das  einzig  passende  Material  des  Be- 
wusstseins  der  Kategorieen ,  als  allgemeine  OnMidlsg«  su  der 
wissenschaftlichen  Erkenntniss,  welche  so  l^g^n  ai^  Aufgabe  dei 
Gymnasien  gelten  muss,  bietet  das  Studium  der  Grammatik« 
welche  die  Beziehutigen  der  Begriffe 'betrachtet,  wie  «ie  sich  aii 
den  Flexionen  der  Wörter  und  in  den  Verbindungen  der  Wbrtei 
KU  Sätzen  darstellen.  Die  Kategorieen  werden  an  dem  ainnlicli- 
geistigen  Material  der  Sprache  gleichsam  gegensftSndlicli  ange- 
schaut  und  darum  auf  eine  so  einfache  und^dem  Kinde,  raöcht< 
man  sagen,  rerstandliche  Weise  zum  Bewusstsetn  gebracht 
sind  aber  in  den  Stoli^  der  Sprache  noch  versenkt  und  ,,  eben  die 
'  «es  Versenken  (  VersenktseHi }  in  einen  IStoff  macht  die  Gramma 
tik  zu  einem  tmendiich  reiclien  Biidungsmlttel  des  Gymnasiums.  < 
Das  zweite  Moment  der  Logik,  den  systematischen  Zusammen 
hang«  enthält  und  verschafft  die  Mathematik.  Der  zweite  Haupt 
«weck  des  Gymnasiums  ist  die  Bildung  der  rhetorischen  l>ar»te] 
lung,  in  welcher  die  alten  Classiker  die  Meister  süid«  ^^Di 
helle  Klarheit  und  Durchsichtigkeit  (S.  38.),  in  dersict^^bel  ihne 
die  Ideen  offenbaren,  die  Angemessenheit  und  Zweckmässi^keti 
In  der  sie  ihre  Gedanken  aqsiyprechen  und  die  Schönheit  im 
Anmuth  ihrer  Poesie  erhebt  sie  zu  absohiten  Mustern  der  l>ai 
steDung,  und  in  ihrem  Stiidiun  bringt  es  sieh  der  Schiller  dah< 
»m  besten  zum  Bewnsstsein,  was  für  Bf^nsdiaften  die  wisssei 
achafiliche  Darstellung  eharacterisiren ,  und  in  ihrem  ^udim 
eignet  er  sich  diese  Eigenschaften  an.  ^^  Dass  das  Studidtti  ^i 
antHren  Welt,  namentlich  der  griechiftdieu  uud  lateioischeii  Claj 
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fliler  4i«  HaupIkcteUiklgiiiif -der  Gymnaiieo  aoünrendl^  niid 
veninftiger  Weke  seiB  üad  bleiben  mÜHW^  wie  rie  e»  jetot  ist, 
d»  oitwMelft  der  Veft  vörtreHMi  In  d«r  LebM  Ton  den  Unter«- 
mhtayittefai. 

Ab  die  beMen  Abecbnitte  tim^  der  iogiädkm  Erkenmima^ 
(A)  nd  die  a9tftemea$eme  JOaräieHühg  iee  SriwuUem  m .  Rede 
fmi8€kriß{B.)  kaüfftder  Ver«^  unter .&  die  ^oArArd  an,  als 
(elita  and  einsigeb  Zweek  oder  Inhait  aller  wiwewcbaftlicben 
ikariihiuig.  Hier  öAiete  alcb  der  Weg  m  folgender  Beinerkiuig: 
dl«  die  Wahrheit  In  ihrer  unendüclien  FiHle  und  reinen  Klarheit 
■icbt  bei  den  Alten  an  finden  sei  ,,Gs  sind  einselne  Fingeraeige^ 
cioseiae  Funken ,  aber  lüsht  die  roUe  Offenbarung,  nicht  die 
ieocbtende  Sonne  der  Wahriidt,  die  das  Alterthum  hat.  Die 
raae,  rolle,  unendliche  Wahrheit  hat  sich  In  Jesu  Christo  der 
Welt  geoffenbaret  und  offeidmrt  sich  fortwahrend  In  ihm,  und 
isihiB  musa  nunmehr  jeder  sich  die  Wahrheit  aneignen,  der  ihrer 
thcilhfftig  werden  und  nicht  ohne  Wahrheit,  oluie  Erkenntniaa 
4€r  Wslirlieit,  ohne  ewige  Liebe,  ja  ohne  Gott  das  Leben  rer- 
Ma^awilL^ 

Ferner  sagt  der  Verf.  S«  40.   f^Der  Geist  der  In  allen  Be* 

•chifttgangen  des  Gynwaalonia  lebt  und  webt,  muss  der  Geist 

des ChristeDthunia  sein,  der  Geist  der  Erkenntniss  des  dreleini* 

gea  Gottes,  der  Geist  der  Liebe  su  ifam  und  des  Vertrauens  auf 

9^  Leitung.  ^  und  S.  41 »  „  denn  die  Wissenschaft  und  alle 

Ifbeadige  Erkennfoisa    erwichst  ins  der  Wurael  des  Glaubens. 

Oboe  Olsubcn  Ist  kein  Wissen*'*  und  S.  42:  ,f  bu  Glauben  fangt 

te  Wissen  an  ,  kn  Glanben  entwickelt  ea  sich,  im  Glauben  en«- 

^  es  sich.  ^*     Bei  dieser  Ansicht,  die  wir  uns  begnügen  nur  zu 

cnrihaen ,  weist  der  Verf.  jedoch  dem  Aiterthum  und  der  Be^ 

wbinigBng  mit  ihm  die  reclite  SteUe  an.     S.  70:  „So  bleibt 

'si  Alterthum  hinter  dem  Christenthnm  In  aller  Hinsicht  zurück, 

sb4  doch  bleibt  ea  niclit  minder  fest  und  wtihr,  dass  das  Alter- 

tbsffl  eilt  nothwendigea  und  für  immer  nothwendiges  Unterrichts- 

siittel  der  Gymnasien  ist  und  dass  die  christliebe  Wissenschaft 

ssd  Kaast  der  fortwährenden  Aneignung  der  antiken  Welt  und 

i^  Werke  bedarf,  wenn  %\^  nleht  in  Bunicelheit  und  trübe  Ein* 

•«tigkeit  versinken  soll.^  undS.  77:  „Gerade  weil  der  Stoff, 

ini  wdcbem  sieh  die  Idee  der  antiken  Welt ,  die  Idee  der  reinen 

^len  Menschheit  darstdlt,  ein  insserllcher  Ist  —  so  gewinnt 

du  Alierthom  dtnreh  und  durch  «inen  gegemtändUcken  Cliarak* 

Icr.   Dagegen  ist  der  CSiarakter  dea  Ghristenthums,  in  welchem 

d(b  dar  endliche  Geist,  also  einlnnerea,  dem  absoluten  Geiste 

•pfert,  der  Charskter  der  InrierUfthkeit.^'^  und  &  81:   „Nur 

ttcr  Griechenland  und  Rom  gelangt  man  in  das  Reich  christü- 

^W  Bikeantttisa  (dann  sind  alle  £ngelehrten  sehr  zu  beklagen 

^  doch  will  Gott  dem  Ausspruidi  des  Paulna  aufölge ,  daaa 

^  Menachen  geholfen  werde  «nd^  aUe  zur  Erkenntniss  der 
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luinünen)  mid  «briitiidieiiWtoeiudiifi^  iHid  tiii  Sr- 
k&ctmg  dieser  Behauptung  8.  87:  ^  Wer  die  tIaMische  Bildung 
uieht  erhiOten  bat«  der. besiUI mich  nicbi. die.  Flbigkeit,  i&^  er* 
kannten  Wthrheit  Gottes  die  rechte  klare  Gestalt  tu  geben.  ^^ 
Diess  aeige  rieh  an  Jacob  BUimcb  Und  S.  89.s  i,8oU  Alse  das 
Stadium  der  CUssikev  wirUich  fraehtbriiigesd  sein  und  wjrUich 
diesen  Zweck  erreichen,  so  muaaos  in  lebendiger  Gemeiosduifit 
9nit  dem  Christenthum  erhalten  werden.  Daher,  ntuss  endlich 
ausser  Mathematik,  Grammatik  und  atter  Literatur  das  Christen- 
thum selbst  als  Unterrichtsmittel  des  Gymnasiutna  anfiraten.^^ 
In  dem  nächstfolgenden  3.  Abschnitte  Ueber  dU  Meligimt  auf 
Gymnasien  begnügt  sich  aber  der  Verf.  nicht  die  Nothwendig«- 
keit  0es  christlichen  Religionsonterricbtto  darzuthuu,  sondern  er 
eifert  auch  S.  96  im  Sinne  der  liegelisch -Marheineckischen 
Bchule  gegen  das  dabei  häufig  anm  Grande  gelegte  Lehrbuch 
für  die  obern  Eeligionaolaasen  in  €relehrien$chuten  von  Dr.  ^ü- 
§U9t  Hermann  Niemeger  auf  eine  anmasslich  absprechende 
und  für  den,  der  dieses  Lehrbuch  aus  Erfahrung  und  aus  dem 
wohlthätigen  Gebrauche  keimt,  welchen  er  für  die  erwachsene 
Jugend  davon  gemacht  hat,  schmerslieh^  Weise,  da  er  S.  97. 
aägti  „Dieses  Buch  nSn  Niemeyer  nun,  so  redlich  es  sein  Verf. 
ancfa  gemeint  haben  mag,  ist  in  aller  Weiseso  beschaffen,  daaa 
es  alle  Religion  aerstoren  muss,  statt  sie  au  erseqgen  und  au 
'  entwickeln.  ^  Bs  feUe  ihm  aller  vissenschaftlieher  Zusammen- 
hang und  sei  daher  in  Hinsicht  der  formellen  Einrichtung  für  den 
Zweck  eines  Gymnasiums  väUig  unbrauchbar.  Die  Uauptanklage 
trifft  aber  den  religiösen  Inhalt.  Dieser  wird  nach  des  Verf»  Mei- 
nung, „unter  den  Gesichtspunkt  des  gemeinen  Menschenver«- 
standes  gestellt  und  rerliert  so  alle  Kraft  und  Wahrheit,  ^^  Wa^ 
rcn  denn  die  erleuchtenden,  veredelnden  und  trostreichen  Leh*- 
ren  Jesu  für  Philosophen  berechnet,  oder  für  den  gesunden 
Menschenverstand  und  das  unTerdorbene  Hera  seiner  Zuhörer? 
Ferner  S.  99 1  ^, Dieser  trennende,  abstrahirende  Verstand  ii»t  es 
nun.,  der  auch  die  christliche  Religion  zum  Objecto  seines  Ur- 
thdls  macht  und  ihr  Leben  aersetatu' d  serstört,^^  und  S.  100; 
„Aus  diesem  abstraoten  Veratande,  der  keine  Liebe,  keine 
Wahrheit  und  keinen  Geist  hat,  kömmt  nun  das  Buch  von  Nie- 
meyer. Daher  auch  diese  Leere,  Geistlosigkeit  imd  Unwahrheit, 
die  dieses  Buch  so  nachtheilig  ausaeichnet  und  au  all^r  Förde« 
rung  im  Glauben  und  in  der. Liebe,  in  der  Erkenntnias  und  im 
Wissen  der  Wahrheit  so  gana  und  gar  unbrauchbar  macht.  ^^ 
Dieses  schnöde,  lieblose  und  ungegrünQete  Urtheil  dienl  muQ- 
Hob  aur  Empfehlung  des  Marheineckesohen  Lehrbuchs  de«  «hriat- 
liehen  Glaubens  und  Lebens ,  an  welchem  der  Verf.  awar  auaan- 
setzen  hat,  dass  sein  Wertk  diuch  euie  gelehrte  Steifheit  der 
Form  und  dogmatische  Kalte  (dieser  Tadel  wird  S.  266.  und  267« 
•asfiSirlicber  wiederholt)  vermindert  werd^,  d^ui  irf>«r  dopb«  wie 


du f» SdNoMer,  arige,  idM8  dsilMMUMi  dir  Wuliilidili 
tecB  CUbiele  aacrfaouit  werde  «nd  «nfplige  Jbebiedicifc  m[  wetr 
iei.  VtmäA.  kemmee  in  Vl^mefen  Ifaedbiiehe  kf  hte-  ^tellca 
m  wie  dkie  &  I5Su  Nftdidem  Hr.  Oeiahfrilt  Imferkt, ,  dfttt^der 
fiüdiKrhc  Geiat  in  alles  teinen  Bestrebungen  ,«dle  objeciiiie 
Weit,  ja  Geit  aelbet  nu  fimea  und  eich  enxn^ignen  dinrohdi^ 
kd  Stefan  des  Gefnbla  eder  der  Ansehauiing,  dw  Vonrtelliioff 
mi  to  Jtenkena'^  achreite  und,  wenn  aueh  die  B<#keii  ni 
ie  f «ttaaHaenaie  beaeicbnel  werden  ninaae ,  doch  jede :  den  bair 
im  iBiUsin  immeiforl  nothwendig  aei ,  sa^  er:  ,,  Ick  füUßßß 
i.'E.  doH  Gott  tftV  Liifbe  iU ,  ieh  'statte  es  mir  sodäfut  r^r, 
im»  er  die  Liehe  ist  **  (Worauf  gründet  aicb  deiin  9iin Jcnea 
Gefifall  Dar  Verf.  aagt  frulier,  auf  die  Anachanung  diHi.ObJecta 
i  l  der  R^cfaea  Gottea.  Wie  laaat  aicb  denji  aber  jror  aller 
VonteUoBf  daa  Reich  Gottea  anachauen  d.  h.  wie  kann  aieh  de^ 
Nftjeetife  Geiat  auf  Gott  oder  das  Reich  Gott^ ,  ab  n  auf  ein 
sMat  aasser  ihni  aeiendea «.  TolUg  Ton  ihm  getxetintea  und  in 
ach  seikt  aeibatatindigea  md  individuelles  Object^^  b^eben,  sich 
flnUagribea,  um  eaaich  anaueignen?  auch  angenommcii,  daaa 
^  Geilt  nach  dea  Verf.  Aeusserong  in  der  Anacbauu^ig ,  wo  daa 
ohjeetif  e  Momenl  der  Erl^enntniaa  daa  überwiegende  und  bestim- 
nöide  Momant  war ,  während  es  in  der  Yorstellung  daa  sab^ 
dire  ist,  sich  weacnUidi  reeef^ia  verladt,  so  wie  in  der  Voi^- 
McflüBg  weaentüeh  produdif.),  4^  indem  ich  ihn  ale  Vater  rer- 
elfe,  ds  Bruder  m  dem  Sti^e  liebe^^  (Gott /kann^doqh. wohl 
Mckt  Bredar  dea  iho  liebenden  Menachen  beisaenn  n^ie  der  Zuy 
•asneabsag  der  Worte  au  deuten  fordert!  da  die  Worte  ta^/omi 
tdkiftsfar  dem  tUe  Bruder  wiederholt  au  denkfui  sind,  und  nur 
4crMeaKb,  aJa  Kind  Gottea,  allenfalla  Bruder  des  Sohnes  Got- 
tes renMaftiger  Weiae  genannt  werden  wurde.  .  So  iat  es  aber 
Mit  gemeint^  wie  aoa  der  gegeopeidgen  Liebe  in  den  folgenden 
^ortea  erhellet^  aus^  denen  man  er^'hrt,  daaa  Gott  nicht  mur 
*i>Bnider,  sondern  auch  als  Bräutigam  liebt:  „vod  ich  erkenne 
u  mdtiek  im  (Seiet  und  in  der  Wahrheit ,  daee  er  die  Liebe  ist 
Mrf  ato&/«  Anderes  seia  kaun^  als  die  Liebe,  Aber  jwenß 
'»I  aan  «o  erkannt  habe^  dass  er  seinem  Biesen  nach  die 
^^isl,  «0  hare  ich  darum  nicktauf  ^  ihn  ols  lAebe  %u  em- 
ffftdeu  wd  als  die  LieSe  mir  vorwstellen^  indem  ich  esfasse^ 
^ttt  er  wdeh  als  Feier  liebt .  aU  Bruder  liebt ,  als  Bräutigam 
^  (Sa  wird  die  alt  niystisch*pietistiache  Seelen  -  Bräutigam- 
iduft  Jesu  nun  a^f  Gott  aelbst  ubertoagen«}»  ols  Lehrer  liebt, 
j|m  attr  Arten  der  Lieb^  finden  sich  in  der  Hebe  Gottes^  *' 
^  Ktiagelittm ,  aagt  dar  Verf.  &  242,  wo  über  die  Anordnung 
^  Baligianaunterrichta  auf  Gymnasien  di^  Rede  ist,  predigt 
Biditif  sh  Uebe,  daaa  Gott  die  Liebe  iat  und  daaa  der  Mensdi 
wiB  li^en  soll.    Und  daa  ist  der  Inhalt  der  absoluten  Wahr- 

■*>i«4  aU^  Fönten,  dif^  i^b  daa  Cbristentbom  g|cbt,  sind  nur 


4kAh  Mxr\  weifai  amütneii  dietec  ttne  henroften^tel  und  wi 
«ie  «fiio  Ml  -der  BiMi  die  «ttedes  prei^,  fMMnefwtiiiiiiien.^ 
Wenif  d«r  Verf.  miir  Ue%erein8ilniitiuli(^  In  diesem  Braiipiiakte 
de«  ChrbteutlVfiiiis  fordert  v  er«  begreih  nmii  nkhtt  wtniiii  er  Nie- 
«leyer  so  httt- tttdelt  iind  den'  HatlollaHlitniiB  to  fans  (ferw{rft» 
^elchek*  die  Lic%ie  in  Gott  und  zv  Gott  nnd  dfe  Li4be  in  Jesu  und 
Heiner  Yier^hf er  gegen  ihn,  so  wie  dieLiebb  g^g^  die  Menschen  in 
tJehereftn^tiiAttiung  nff t  dem'  Bewnssüefn '  des  slftlfelien  Gesetces 
^tid  der  praktischen  Vernunft  sii  erkennen  gielbt,  unid^  iodi^m  er  Un- 
gereimtes beseitigt,  der  wahren^  wissenschäfilich  geordnete«  Ldhre 
^S  Christenthnms  den  W^  sn  dem  Verstände  nnd  dem-Her^ 
<tten  ohne  jene  susslishe  AnpreisAng  der  Liebe  bshnt.    Jener  Tn* 
llet  geht  aber  liervor  aus  dem  Festhalteta  wi  der  F^orm  der  dirlst- 
Itehen  Wahrheit,  wobei  nicht  die  einfachen  Aukspriche  Jesu  und 
der  A'posftel ,  sondern  das  sogenannte  «postoUsdie  Qlaubemsbe- 
kenntniss  nnd  hatiptsachlidi  die'dreieinigkeitsielire  sum  Halte- 
punkt dient    Gieichwohl  fordert  der  Verf.  S.  245,  dnS  der  Re- 
ligionsunterricht den  Janglingen  auf  dem  Gyranasinm*  den  ratio- 
nnlen  Zusammenhang  der  einseinen  Lehren  nnd  Geschichte  nach- 
>^ei8e.    G^eschähe  dies  nicht,   so  entstehe  ein  BnuA  swinchen 
Verstand  und  Gefühl,   denn  zu  dem  religIdseA  Inhalt,  sa  wei- 
chem das  Gefühl  schon  lingst  seine  Zu^immUtag  gegeben  habe, 
iuüsse  nun  nuch  der  Verstand  seiM  Zustimmung  geben.     Und 
S.  277.   „Nichts  Positives  gilt  ihm  (dem  Jüngling)-  unbedingt, 
Venn  es-  ji^h  Tor  seinem  Geiste  nicht  bewihren  kann.    Aensser- 
ITch  kunn  der  JüngHiig  "seinem  Standpunkte  nach  nidits  mehr 
'aufnehmen,  er  muss  selbst  dabei  .sein  und  den  atif]penommeneA 
(Stblf  mit  seinem  eig^n^i- Denken  sich  vermitteln,  wenn' ihm  6e- 
t^^e  geschehen  soll. ^    Doch  ist  von  historisch  ^grammatischer 
Interpretation  des  Neuen  Testaments  von  dem  rechten  StendpniAte 
der  Beurtheüung  des  an  jeder  Stelle  von  den  Aposteln  Gesagten, 
und  der  vernunftgemasscn  Wfirdignng  des  Inhalts  eines  jeden 
'  Attsspruchs  In  ^dieser  ganzen  Schrift  hicht  die  Rede.  S.2d&  snllen 
die  biblischen  Bildier  dem   wl^senschaitiiehen  Standpunkte  des 
Gymnasiasten  gem8ss  im   Zusammenhange  ,,und  -mit  Rücksicht 
auf  das  Ganze  der  christlichen  Lehre  erkifirt  werden,^^  da  doch 
die  Apostel  kein*  Ghinzes  dieser  Art  kannten,  sondern  nsr  deo 
jedesmaligen  Anla^  mr  Belehrung  benuteten.    Anf  diese  Weise 
'findet  man  freilich  leicht  jedes  Dogma,  das  man  wilikiHirlich  mit 
bringt,    in  der  heiligen  Schrift,   statt  allgeteeia  Gültige»  tmd 
vernünftig  Wahres  ans  ihr  durch  gran^matisch-^historische  BrkJa- 
ntitg  und  Priüfung  ^  gewinnen.    Solchen  Verstand  n^mit  aber 
freilith  der  Verf. '  cin^n^  abstracten ,   sinnlichen  *  Verstand ,    der 
keine  Vernunft  hat,  ivelchem  m  Liebe  der  vernünftige  göttliche 
Inhalt  unserer  christlichen  Religion  aufgegeben  werde  und    %n 
dessen  Stelle  eine  elende  und  leere  menschliche  Weisheit ,  die 
nichts   als  Thorheit  sei,  feilgeboten  werde»^    «i^er  ntioiiAle 


DebbavdU  B#r  Q^toMthlanterricIiL  59 


Unterridbt  de«  C^DtStan  Jbit  fS.  S46.)'u]rf  itMlhimmetMi 
eine  lijsteriwbe  Bbsü.  Der  hfotongeh  lli  iep  Kbel  odet  in  dem 
BdieBBtoin  der  Kirebe  ^d«  li«  in  der  SUMlität  des  aHe  weitere 
Priifotig  ausschllessendeii  Bek^ßinliiiM^s)  gegebene  Inbfrit  bildet* 
dcB'AwpiBgspmi&t.  ^^  AluD'anch  för  denkende  tond  in  FHiJfVing  des 
in  den  jnieeldsdieD  nlid  tSmifthei»  SetaMftsteUern  Gelesenen  ge^ 
irolmte  6  jimiadtBliefi,  welehe  Iraf  derCJnifer({t&i;Wo  sieb  nacbdes 
Veri's  Ansiebt  die  Aellgibni  wenn  sie  snr  Wissensiibaft  Wird^  in 
Dogmatlk  vnd  Moni  «erle|ft^  su  andern  Stadien  übi^rgelieh ,  be- 
svecki  der  vatbhde  ReligiOBsonterHcbt  nichts  weiter,  ais  dasser 
in  des  religiösen  Vorstelinngen  den  Gedanken^isammetahang  ent- 
wickelt. Von  Gmndsatxen  der  sittliclien  Lebens,  ven  einer  ge- 
orAicten  Atifstelbing  und  Entwickeinng  Aei  Pflichten  hören  diese 
Jongeo  Leute  auf  dem  Gymnasium  nichts ,  obwohl  das  Alterthnm 
schon  durcfa  sdoe.  interessanten  Versuche  zu  einer  Einheit  des 
praktjscfaen  Lebens  au  gelangen ,  es  nöthig  macht,  aus  dem  Be- 
WDsstseio  de«  Rechten  die  Pflichtenlehre  ^twickelt  darzustellen, 
nnd  die  alten  Moral-Systeme  rernünflig^  zu  beleuchten,  wodurch 
die  christliche  Religions  -  und  Tugendlehre  an  WeKhachtung 
md  trever  Befolgimg  nnr  gewinnen  und  in  ihrer  wohlthätigen 
WirkoDg  anf  die  Veredbing  der  Gesinnungen-  und  die  Besserung 
des  Lebens  gefordert  wei'den  kann.  Auch  sagt  der  Verf.  S.  85: 
r^Ei  reicht  nicht  zu  iind  iHtfirt  zur  Einseitigkeit  und  zu  subjectiver 
Beschrinknng ,  der  Fülle  der  christlichen  Idee  sich  blos  hinzuge- 
ben und  sich  nicht  zu  gewohnen,  die  Tiefe  des  geistigen  Inhalts, 
der  in  der  Hingebung  an  Gott  in  Jesu  Christo  erzeugt  und  em- 
pfunden wird ,  •  aus  ^m  Schachte  des  Geistes  zu  Tsge  zu  für- 
dcra>^  Hier  kommt  nun  freilieh  alles  an  |iuf  die  Weise,  wie 
letzteres  geschehen  soll;  worüber  hier  nicht  der  Ort  ist  mit  dem 
Verf.  und  seinen  Ansichten  zu  Strien  j  da  sein  Begrifi^von  ra-  . 
tionalem  Religfonsnntervichte  wesentlich  verschieden  ist  von  dem 
vnsrigeii.  Nur  sei  noch  erwShttt,  disti  nach  S.  257.  der  rationale 
ReK^Bsnnterticht  eben  so  drfei  "Stufen  hat,  wie  der  bis  zur 
C'oofirmatlon  reichende  Katediismtisunterricht ,  aber  der  innere 
Cbaracter  dieser  drei  Stufen,  von  welchen  die  erste  die  Ge- 
schichte ,  die  letzte  die  Lehr^  und  die  mittlere  die  Entwickeinng 
der  Lehre  aus  deir  Geschichte  giebt ,  ein  wesentlich  anderer  ist. 
,. Es  ist  die  Gesdiichte  von  der  Erlösung  der  Menschheit,  die 
das  leitende  Prindp  der  biblischen'  Ei^ahlimgeh  bildet ,'  die  Ge^ 
schiebte  Ton  der  Aufnahme  der  MenSdMielt  in  dasr  Leben  Gottes 
oder  die  Geschickte  von  der  Menschwerdung  des  ewigen  Goties>^ 
vergleiche  man  S.  75.  „  Im  Atterthnme  gilt  der  Mensch, 
ancb  (?)  a«if  alle  Weise  gebildet  uiM  ideaUsirt,  positiv  Par 
sich  etwas  (und  mit  Recht,  wenn  er  seinem-,  den  Willen  Gottes 
tassprecfaeodeo.  Gewissen  treulich  folgt)  und  hier  ist  die 
Schnnke  des  Altertbnms  und  sein  unendlicher  Abstand  vom  Cfari- 
MeatkoB,     bn  Cbrisieuthum  wbd  s^tbsi  der  Idealmenscli  ans 
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Kresa  gesehla^i.  Im  Christentftun.^t  der  Memdi  fa  sidi 
selbst  nicbto.  Der  Mensch  ist  in  sicii  seihet  etwai  NegBUre«, 
damit  Gott  alles  in  ihm  sei.  Im  Chrfstenthume  hit  dkfr  Measdi 
in  sich  selbst  kein  Ideal  ^  das  er  m  erreichen  strebte  (In  diesem 
Falle  hört  also  Gott  auf  durch  die  Vernulift,  -d.  h.  durch  das  Be- 
wusstsein  des  Rechten  und  Edlen  oder  durch  das  Gewissen  sa 
dem  Menschen  su  sprechen,  so  bald  er  ein  Christ  fewordenl  O 
der  Verirrung  1) ,  sondern  seiae  iMiffsbe  ist,  «ich  selbst  (su  die- 
sem Selbst  gehört  aber  doch  auch  die  Vei»unft)'a^lssihebe»  and 
ein  flüssiges  (?)  Moment  in  dem  Leben  det  lebend  gen  Gottes 
selbst  zu  werden  und  ewig  su  bleiben.  Im  Cliristentlium  ist  der 
Mensch  in  sich  selbst  mit  allen  seinen  Krüften,  Anlagen ,  Idea- 
len, Kenntnissen  und  Tugenden  ein  JVichis  und  dämm  etwas  so 
unendlich  Grosses  und  etwas  unendlich  Grösseres  ( mit  4em 
Nichts  findet  keine  Vergleichung  ststt),  als  der  griechische  Idenl- 
mensch  in  aller  seiner  Schönheit  und  der  Römer  in  «lier  seiner 
Thätigkeit  und  Tüchtigkeit''  —  Da  der  Verf.  im  cwdten  Theile, 
welcher  die  Unterrichtsmittel  des  Gymnasiums  bekrilft,  8. 103 
u.  f.  auch  ¥on  der  Stellung  und  dem  Zwecke  der  Realien  auf 
Gymnasien  spricht;  so  wollen  wir  auf  das  Wesentlidie  davon 
aufmerksam  machen,  ,,Die  ideellen  Uftterrichtamittel  des  Gym^ 
nasiums,  Sprachen  und  Literatur,  Mathematik  und  Religion  ▼er- 
halten sich  zu  den  entspreclienden  reden,  GeschidUe,  Natur- 
wissenschaft und  Kirchengeschicbte,  wie  die  Lehre  mm  Bei* 
spiel.  ^'  —  Der  Zweck  der  Realien  ist  also  Einführung  in  das 
Naturleben ,  in  das  Staatsleben  und  in  des  kirchliehe  Leben.  Zu 
einer,  allgemeinen  Erkenntniss  des  Naturlebeos ,  welche  in  das 
Gymnasium  gehört,  reicht  eine  Stunde  jn  der  Woche  «u.  Denn 
der  Schüler  soll  nur  eine  ESrl^enntniss  erlangen  von  dem  unendli- 
chen Leben,  den  Prosessen  imd  der  Bewegimg,  die  in  der  Natur 
herrsclien.  Es  muss  ihm  der  Begriff  der  innern  Z wedemassig- 
keit  aufgehen,  .wenn  er  an  gutgewXhiten  Beispielen  (einer  kleinea 
Anzald  von  Säugethieren  ^und  Vögeln)  sieht,  wie  alle  äussere 
Organe  eines ,  Thieres  dur^h  seine  Lebensart  d.  tu  durch  seine 
Nahrungsmittel,  seinen  Aufenthaltsort,  seine  Fortbewegung 
durch  und  durch  bestimmt  werden,  und  es  soll  gleichsam  durch 
Biographien  von  einaelnen  Thieren,  Pflanzen  und  Stdnen  und 
durch  Vorseignug  ilirer  Abbildungen,  die  Idee  des  Lebens  sunt 
Bewusstsein  gebracht  werden»  Auf  Einwürfe,  namentlich  des 
Ilrn,  Dr.. Hermann  Agathon  Niemeyer,  gegen  den  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  auf  Gymnasien  hat  der  Verf.  in  dem  An- 
hange besonders,  aber  nicht  mit  der  nötbigenRoiie,  S.  297  — 
303  geantwortet.  Da  Hr.  Deinhardt  den  natnrgesehidjtlicheii 
Unterricht  ausdrücklich  S.  112  nicht  will  weder  su  ^trockener 
Terminologie  noch  zu  einem  bunten  Spiel  mit  auaserlichen  Bildern 
herabsioken  sehen ,  so  stimmen  wir  ihm  und  gewiss  Jeder,  wel- 
cher den  idealen  Zweck  4^  Gymüsaien  festhUt,  sehr,  (era  bei. 
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Dttgleicben  boB  der  pbjBinrifodi«  Dntetrieht  nicht  dHe  Srtchel* 

mufen  des  Licbts,  der  Wirnie,  der  filectrlcftitn.  s.  w.  In  aller 

Breite  moff&lireo,  Tlele  Experiniente  msdien^   die  Einrichttm^ 

TOB  pliy«l<aJiB«&en  lüstrunienten  beflcbrefben-  oder  den  Binflnas 

beraduicii^eB^  den  diese  Bracheinungen  auf«  praktfedie  Lebeir 

haben.    ^'Viehnefar  gilt  es,  daas  In  einem  misBlgen  Kreise  yon 

ErscheiBiiDgen  das  sie  behemchende  Gesets  nachgewiesen  wlrd/^ 

—  Die  nnwandeibare  Nothwendigkeit,  ans  der  die  Ersehelntingeft 

hcTTor^beii  nnd  In  die  sie  BorUckgehen ,  Mast  sich  nirgends  so 

schlagend  darstdlennnd  so  ansdiaQUch  machen,  als  in  den  Leh* 

ren  der  Physik«  ^     Sehr  wahr  Ist  auch  was  der  Verf.  Ton  dem 

GcschlchtBontenrldit  ssgt  tind  von  der  Gefahr  ihn  an  einer  Ge-- 

dacfateisslbang  durch  dargebotene  Namen  und  Jahresaahlen  str 

nadien,   oder  die  Thatsachen  In-aolch^r  Art  sii  geben,  dass 

kein  G^RUü,  keine  Idee  darin  sich  offenbart.      In   den  nntem 

Cbaoea  soll  er  biographisch.  In  den  mittlem  nndhi^ern  Classen 

ethnographlBch  sein.    Der  aUgemelBste  Standpunkt ,  der  synchro-' 

iMische,    gehöre  in  seiner  ReiMielt  und  VoUendang  auf  üe 

ünivenitit     „  Hier  (anf  diesem  Standpunkte)  wird  die  ganxe 

■enadAcH  sn  efaM»  IndiTldnnm ,  das  sich  in  den  gleichzeitig 

bcslehciideii  Voüceni  da  In  seinen  filMgen  GKedem  und  in  de»' 

nsdi  ciannder  folgenden  Zelten  und  Völkern  als  In  aeinen  untere 

addedeoen  Blidungaatufen  entwickelt.^     Der  i^nchronistlsidie 

Geachiditsvortng  kann  dodi«ber  die  ganne  Menschheit  nicht  als 

ein  IndMduirai  bilracliteB  sotite ,  sondern  nur  die  Mannigfaltig-* '. 

kot  den  EntwidrahmgagangeB  der  wichtigsten  Volker  und  Staaten 

Ib  flvcr  Gldditeitigkcit  wahrnehmen  und  so  die  Einheit  in  dem' 

Wcbeaeinandcr  sndwn,  da  der  ethnographisehe  Unteniebt  die 

ehnelnm  Volker  weniger  In  flivar  Veihlndnng  und  gegenseitigen 

Sinwuriang  erkennen  VkmL    Uebrigens  unteischeldet  der  Verf.  • 

In  der  Gewddchtc  ein  okjeetlves  und  subjectif es  Etenent ,  wd« ' 

cfacs  lelstere  «nf  den  Patriotismus  geht ,  Tor  weldiem  die  Indlfi«  • 

dvcn  fir  Ihren  Sinat  und  ihv  Vaterland  durdidrungen  waren^  > 

wihread  eiateres  die  Sikennititiss  der  Bhnichtong  der  Staaten 

md  aver  Bntfaltohg  Im '  Auge  hat.  •  „Beide  Zwecke  des  6e^< 

orhicfctBMtenichto  whrden  aber  ranlchst  am  bebten  In  der  alten ' 

GcacUdite  erfuUt     Die.  Staatseliiiichtnngen  der  antiken  Welt 

Biad  cinfiidief  und  treten  tIbI  anadiauUelier  h«r<ror,>«tlridleder 

todenien  Wdt;    In  den  chcMlidien  Staaten  Ist  die  K%Aa,<da»> 

Keidi   Gottes^  diia  innerste  Seele  gewbiddn,'  die  anr  dem  Staale . 

ihr  MhHalieB  Organ.(ganB  fan  SInde  der  Hierarchie)  haben  bo1I.<<^  ' 

lliiiiha  apridit  sich  der  VoT.  welter  ins  &  192*  ^Vk$t  w«m- 

der  ganne  SfaBt'mIt  allen  Mnen  fiUedem  ehi  Leib  lai  (Ref. 

kaan  diesen  gumeu  Veigieidi  des  «Staata  mit  dism  Ldib«' nicht ' 

«dtan  hsMi,  ds  das JLeiigü«R«deht  dar  efaidge  Geg^tabtimd'  gel-  > 

tdgcr  flmne  nein  kann),  defttder  OeM  der  Bdigiah  dofehk-i 

Mgt  ni^  Airdi  den  aich^  äat.fUki4at  BeUglonimenaBitüdnii^ 
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9mf«n  find  Mitlelii  bMthiniit  imd  teiMr  Mttlmvtftr^  w  ältiHf^ 
liieAi  'lind  sefne  Ue^-  dordi  Lebre  und  VhfttfliilMndilr  <iftdiiimamr 
MfMdfi^er  «tt  Terwiiklldheii ,  da»  M  die  ^Mtte  Anfalle  def 
Q;ftnhi6iilfMtf0glE.  M^ge  dem  aiis  dem  Gühnni^ii^eBeftBei 
deir  Jjcftifr  die  pUdtgogtecdie  Welt  ben^j^,  die  wriure  LÜMiif  die- 
MP  AaTjnflie'berTorg^vtiL^*  (' 

^'     i'«  •••/*•'     '  '      •  €hernhärd,     -   • 

/y?e  .^chüt"  ÖVJ nuhg^  des.'Bochstifls    Ütunsief 

vom  JßTire  1776.  Mit  ▼ergleichender  Bückfiicbt  auf  die  Be- 
duvfniise^^  Wünsche  und  Verirrungen  der  Pädagogik  unserer  Zeit 
1[riti«ch  lind  Iiterariscli  erläutert  und  mit  einer  Listoritoheii  £inlei- 
.tmiir  utier  das  frühere  Schufwesen  in  den  IcathoIuicHen  Staaten 
Dejitsctilands  ilberbaupt  und  Imi  Hochstifte  Munster    insBesondere. 

\^  Verseheü  von  Ür.thnif  Verdinand  Vpget^  FriTatdocentcfn  der  Rechte 
und  der  Philosophie  an  der  ÜaiTersität  sa  Leipcig.  'Leiyzig,  Y'er* 

~ '  lag  Tpn  £niil  Günts  1637.  ilV.  LXXXV  und  138  S,  .  Gf. 

^i«  '9h  ebrenwertheiind  W  ibrer ZeM tdhon  dufch  d«in  Nanfeii 
9Bm  <V«AiiBmf  t¥mn  FiiedHdk  WUMm  Fftihetm^'iäom  PSt-^ 
iuM^gmmMiMBkmtt  Sohuievdiran;  de«  tfoolMiliflte  Mfttisrter 
y0lfrMhMl)i77S8 'Wieder  aa  daa  Lieht  treten  sif  6ehen<  i«t  «Ine  fnr 
die  -Lüei^itiir  de»^  MroartUcIreB  •  8obnlwe«eilg  4ni  intimlisebea 
BeetMttforid  -erfretitiehe  -BrMlietntiifgf  welc'Ke  «dtten  tfhter  den 
pfMcMelAlgdien  Beatrebttii^  -der-tfegienwartv  df«  Chfidoesieif 
sditgebiü»  ««i^'f erbesnerff/scben  <ma4i«r  edelii¥VeMniii^lt>%i4l^ 
le«  V -mrieite  sie  wtbim^linien^'ifast,'  einen  wokKthiienileirf  EOMb^' 
bÜMc  «iill  die  Vergan^uheil  g^Wüirf  nnd  iiDMJichtiililt  det  ^iMn^ 
9o|^ietert''6rui|d0atze^ '  aewie  de«  llebeT<ylfett  tmd  TmÜndlfen 
Eifoififtr  4m  SweeUideir  Jegendbtiiinf^  iHifdilreMfdhiHr  «n  aiien 
Zeittin  Miehahai«n|  ^iMMent  ^I)ieb«l  da»f  iln^Mfe  die'«^-^> 
thttnriidiiEbtt  dieser  liAttksiflniing  nieM  onbeweslft  Meiben,  dttd* 
Dien  lUMJkides  in  MiflktcrnMbngfeneii  Temtelm^  '«toe  Uirfv«rMtlt 
adbebiÜe^  ftehnle  ningvfinden,'  ein'aeadeMifsdlliis'C^inmiiii)nF«iii- 
ridiitet»  Md '  dta  ttotbweoi^  OteMe")  ^rtfdttteb-  «««SiAinlil  von 
der 'UnWenftlt  gesohledeff 'Wenien  tmfs^v  tlbeiiitfhHi3Vi'ilN0nK 
SchnlplMi  f&r  die  imn^rMiMMte»  (liii  vettest^ii  dfim^^itfWSdni'^ 
\ms  ^6  niebl'  wiiUicbe  ^Unirereftiit^^  ,i üdAe  oder  hilOM  SelM-* 
lens  slid&IiXXVni.)  steht  ddieriiii2ten  Absehnlil  («.»^fftiu^ 
VOIXfAw  Sehntplan  fl»"  die  >At/M0p/UMtofi  (itiHheitf)  «kslNsi^. 
welcher  die  ^ntfe  'Sehtdanstait  m  einem  eeadetidselkefivfijMMn'« 
slnnrflMbbett  seilt«^  WfcealBlrer^'si»  dasir  4er  fHUie»i^>  lUenii At 
ii  der melljrion-6nd  'ttlleidefare, '  F^helogie^  NntWjmaehf^^ 
MsWuBJBtli ,  )cnd  'in-  den  AbfkngagtMiden  efaer  prük&ehril  Ijo- 
gifcnfierrottHfindIgt'  1lH*^MteiM^  dnteh  «rigtnde  6)llellv«-- 

geBlnstinde  deeäm Abiahiitftet  Lofik^  •nttelegfe^Cosololo^iei 
Kqpohologle^  :«a^Mii*e  indbetof^^^    VhpA^ifViilisehe  Vlrib^^t 
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lophie,  Malheniatik  (Mhere  Tom  binomiseheit  Lehrsattfe  kn\ 
.DemiiachfaJIvn  Geschiciite,   6eö^n*Bpliie,  deutsche,  laieiniBcha 
Dud  ^chiaehe- Sprache,    Redekunst,    Dichtkunst,    Aeathetik 
Dor  in  den  Schulpla»  fih*  die  unteren  Cltfsen.     Ellr  «lli»  dieee 
Gr^eaftinde  des  .Ünlerrichti  wird  ausser  der  jedem  Abschnitt 
ronnj^tellten  Einleitung  die  Methode  angeordnet«    Schliessiich 
bd^eWaclite  Allgemeine  Bemerkuttgen  S.  62  -^  70  betreflTeii 
täi0  Sehylbücker^    fL  Atuwentliglernen  ^   8«  UnterreHungen^ 
4.  Oeffentlicke  Uehungen  (Kedeöbungen) ,  5.  Belehnungen  und 
Strafen  (nur  in   aligeraelnen- humanen  OrundsitEe»  ansgespro« 
dien)  I.B.  „  Ueberlianpt  muss  man  den  Schiller  gewöhnen,  den 
Willen  des  Allerhöchsten ,    der  seine  Glückseligkeit  an  die  BiU 
dno^*  seiner  Seele  bsnd,  als  den  grössten  Bewegnngsgmnd  sur 
Aft»tren^ng  aasoselien,   damit    auch    selbst   die   Ausstehe  auf 
Uofttge  Beförderung  ihm  nie  Hauptzweck  werde.  ^^    6.  Leibee^ 
übungeM.    Die  allgemeinen  Anmerkungen,  welche  S.  95  —  102. 
des)  sweiten  Abschnitt  folgen ,  bestimmen  das  Studium  der  Phl*  ' 
kMphie,  damit  nicht  Einseitigkeit  eintrete,   und  die  Zidassung 
nr  Thepiog^  und  sn  den  „Coilegiis  juris*^  bedingt  werde.     Dia 
Medicin  ist  nnerwihnt  geblieben ,  weä  die  medicinische  Facultat 
(S.  LXXXIV.)  gar  ni^t  besetat  wurde.     Doch  erschien  unte^ 
Fvstenbergs  eigener  Leitung  ein  „Unterricht  Ton  dem  Collegiuai 
der  Aente  in  Monster,  wie  der  Unterthan  bd  allerlei  ihm  an« 
itMseaden  Krankheiten  die  sichersten  Wege  und  besten  Mittel  . 
IrdTea  kann,    seine  Terlome  Gesundheit   wieder  au  erhalten, 
Mht  den  mOnsteriselien  Medicinalgesetcen ;    entworfen  durch 
C  (X  Hoffmann,  des  Colleglums  DIrector.    Münster  1777.    4.  '* 
Kognphische  Nachrichten  über  diesen  Gelehrten  entliStt  die  % 
AsiBCfkung  des  Herausg*  zu  S.  VIII  und  IX,      Das  wenn  auch 
■sbc^evtende  und  nur  eine  halbe  Quarfseite  der  Originalaui^r^be 
IMtade  Schema  zu  einer  Conduftenliste  über  die  Sehüler  hitta 
der  Bcrauageb.  achon  der  Vollständigkeit  wegen  nicht  weglassen 
mII^b.    Den  anter  jedem  Lehrgegenstande  ausgesprochenen  An*« 
Mbten  Faratenbergs  hat  Ilr«  Dr.  Vogel  seine  Bemerkungen  b^ 
gei^t,  worüber  er  sich  ausser  dem  Titel  in  der  Vorrede  p.  IX« 
^  ioisert :  ,,  In  den  ron  mfar  unterm  Ori^naltette  der  Scholord- 
■osg  orftgetbeiiten  Anmerkungen  habe  Ich  kritisch ,  blstorivclr 
uid  literarisch  über  einige  Hauptgesichtspilnkte' der  neuern  PS*'^ 
^•gft  nach  mehier  indiriduellen  Ueber^^gtin;^  mich  so  aus^' 
fcv^tadien,  wie  es  die  Lage  der  Dinge  *  ek^tf  ^zt  zU  rerlangen 
K^i  wenn  namentlich  Tor  allnii  ibermUthFgW^lTerachtung  der 
Vcrgaagenhelt ,  allzu  selbstgeAlKger  •  Anfft^^i^  des  melstena- 
■*r  sngebticli  Torhandenen   Originalgenie'S' (1)  der  Gegenwart' 
»cUridüich  genug  gewarnt  werden  sollte«*^  ^ Diese  Erkiftt-ung» 
^  Heraoag.  muiii  man  bei  der  Beurtheilung  seiner  Aumerkun» 
C«  festhalten.     Uebrigeiia  sah  sich  hier  der  Heraus^,  ein  weiten^ 
^cUgeiSMt^  ada Urthail  aber  Binzehietf  lobend,  tadahiit   ' 
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fßogehtn^  wtf  oft  lelb«!  bei  fcekamile«  Aafliehtai  mit  etatger 
AntfiOirlicihkeit  feicliiebt:  an€li  werdaa  besikgiiche  Sieliea  aiu 
andern  Schriftstellern  neuerer  Zeit  nutfeUieilt,  -TonfigUch  aus 
Dr.  TittmaiUM  Schriften:  Ueber  die  Beetimmung  dee  GeUhtten 
und  aeiife  Bildung    durch  Sehmle  und  Vniver&üäi  1833.  oiul 
'   Blicke  a^  die  Bildung  uneerer  Zeil  u.  a*  ar-  1805,  aurBe- 
atitignng  der  dem  Verfasser  der  Schniordnung  theiis  beistimmen- 
den theila  die  dort. befindlichen  Aeosserungen  bescfarinIcendeB 
und  berichtigenden  Urtheile.    Letatere  sind  gerichtet  %.  B.  ge- 
gen die  Forderung,  der.  Jugend  beim    Unterricht  Laster  und 
yerbrechen  scitig  mit  den  achwärsesten  Farben  zu  ;naieo  S.  9; 
gegen  das  Tabetlenwesen  beim  Unterricht  im  Vortrage  der  Pay> 
chologie  S*  17.;   gegen  den  Gebrauch  der  Chrestomathieen   in 
tiöberen  Classen  S,  37. ;  gegen  die  Aussehlieasung  der  Uebung 
in  latctaiseher  Dichtlcunst  S.  58.     Belstunmende  und  erläuternde 
Anoierltungen  aind  unter  den  75,  als  der  Gesammtaahl,  bei  wei- 
tem liiufiger,  so  dass  die  Gelegenheit  eines  gediegenen  und  er* 
probten  Ausspruchs  in  der  Schulordnung  benutzt  wird,  um  auf 
daa  Treffende  zumal  im  Gegensatz  der  AbscbweifiH^ea  van  dem 
Hechten  in  neuerer  Zeit  hinzuweisen;  wobei  freilich  auch  Man- 
fhes  hervorgehoben  wird ,  was  vor  60  Jahren  Auszeichnung  ver- 
.  diente,  mid  bereits  anerkannt  ist,  während  es  nicht   fehlt  an 
Seitenblicken  auf  hier  und  da  stattfindende  Fehler  der  Gegea* 
wart    Ueber  die  mangelhafte  Organisatiou  des  ganzen  Unter- 
richts und  über  die  Frage  nach  Vollständigkeit  der  vorliegenden 
Schulordnung  hat  sich  der  Herausg.  nicht  weiter  erklärt,  als  hei 
Gelegenheit  der  Scheidung  der  „  untern  ^^  und  der  „phjloaophl* 
flehen ^^  Classen,  worüber  er  am  Ende  der  sehr  gediegenen  kieio^ 
riechen  Einleüung    p.    LXXVIll -- LXXXlIi  einige  Rtttodinl- 
dlguagsgründe  beibringt  und  mit  Hecht  auf  den  acht  liberalen^ 
femunftig  christlieben  Geist  dieser  ganzen  Scliulordnua^  «uf- 
inerksam  macht,  und  „wie  richtig  Fürstenherg  uud  seia  Afitar- 
bi^iter  das  gegenaeitige  Verhäkniss  zwiscben  Vernunft  und  Offen* 
bamng  aufzufassen  wusst^ ;  wie  fest  sie  entschlossen  wareo>  die 
in  den  katholischen .  Schulen  hergebrachte  augustinisch^mönclii* 
aohe  Glanbenslehre  von  der  allein  seligmachenden    Gnade  uud 
derursprünglichfen  Sündhaftigkeit  des  menschlicben  Geschlechts 
ans  dem  Lehrcursnazu  verbanni»;  wie  sehr  sie  aber  auch,  bei 
nUem  festen  Auftreten  gegen  den  moncliisclHhierarchiachen  Geist 

überhaupt  und  den  Jesuitismus  insbesondere  •< für  wabrkaf  c 

ahrjstliche  Religioaität  eingenommen  (^)  waren;  so  dasa  es  ihaea 
^o  gar  nieht  in  den  Sinn  kommen  konnte^  in  «len  Fehler  ao  i^ie- 
ler  damal^en  guten  Köpfe  zu  verfalle»,  die  beim  Utiigen  Kam* 
B^^  §*ff^  Jesaltismus  und  Hierarchiedie 4bo  verachiedenen  Bss* 
grifie:  Religion  und  Aber^onbe  nur  zu  häufig  veiweehaelteasiy 
ud  dämm  in  den,  ihrer  persönlieben  Wirksamkeit  tikid  morali« 
a^q  OeHmig  höchst  nadiltieUigei^  Verdaehl  der  BeUgionaspol-. 
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teiei  gerfetken..*^  Der  Heramig:  besieht  flieh  hierbei  enf  dieä 
10  der  Schulordoun^abfednickte  Stelle  t^Dle  Uifbe  zur  Reiifioa 
Bod  To^od  muss  in  seineiii  (des  Jüngling»)  Herzen  selbst  Lei- 
deoschtfit  werden  ^^  ^dieser  Ansdrnck  hatte  wohl  eine  Bericbti« 
§tiD§  bedurft,  denn  eine  sugeDblicl^liche,  die  ruhige ,  stete 
glflchmissig  fortdauernde  Richtung  des  Willens  aussthllessende 
Auüre^ng  selbst  für  Religion  und  Tugend  kann  nicht  geoügeoi 
so  Qoanterbrochene  Wachssmkeit  nötliig  ist)i  ,«wena  sie  seinen 
iibri^efl  Leidenschaften  das  Gleichgewicht  halten  soll«  Durch 
Vennsft  and  Offenbarung  erhebe  er  (der  Lehrer)  ihn  also  bifl 
nur  Anbetung  dee  höchsten  Wesens  ^  dass  er  sefaie  Niedrigkeit^ 
aber  such  seine  Würde  fühlen  lerne,  nnd  die  Hoffnung  der 
Goade  ihn  zwar  innigen  heiligen  Schauer,  aber  mehr  Liebe,  des 
Kiodes,  ais  Furcht  des  Sclarea  lehre/^  Dieses  muthvolle  Stre-* 
bea  nadi  wahrer  Retigio^tSt  zeigt  sich  auch  in  den  Beilagen  S« 
103  u.  f«  L  yerordnung^  was ,  und  wie  die  Mönche  stadiren 
^len^  Tom  J.  1778.  Hier  heisst  es  zur  Empfehlung  der  Wqht 
redenhdt:  ^^Denn  wenn  wir  betrachten,  wie  ron  einen  grossen 
Tbeile  der  Ordensgeistlichen  das  Wort  Gottes  der  Christ-katho« 
tiscbeu  Gemeinde  vorgetragen  wird  —  wie  seicht,  wie  nn(nrdent<* 
Kchf  dqrch  Phraseologieen  iiad  elende  Zierereien  Terdnnkelti 
»biieStirll[e,  ohne  erangellsche  Einfalt «  Würde  und  Geist,  ohne 
ftüchicht  auf  die  Verschiedenheit  der  Zuhörer:  <v^  so  zeigt 
Ncbdeotiich,  d^-sz  es  zur  christlidien  Beredtsamkeit  einer  ganz 
ndero  Vorbereitung  brauche  ^  al9  sich  hfti  den  mehrsteo  dersel« 
bes  findet''  nndS.  110.  ,4  Leute,  die  ohne  Fälligkeit^  ohne  An« 
'vlffsag  und  Eifer  die  Jahre  ihrer  Bildung  in  trager  Mussigkeit 
Ttnchwendeo  >  od&t  aber  mit  einem  Mischmasch  Ton  leerem 
vnd  noalosem  Wörterkram«  Spitzfündigkeiten  und  Pedanteiieeni. 
Kopfe  und  Zeit  Terderben  s  dann  ohne  Einsicht  und  Kenntnise 
nv  Priesterwürde  gelangen  $  und,  wo  sie  sodann  in  weltliche 
^«^«Uichaften  kommen,  durch  die  Aibernheit  ihrer  R<eden^  durch 
lowimoheit  und  Vorurtheil  sich  der  Verachtung  preis  g^betf, 
ud  dieselbe  ganzen  Orden  zuziehen  t  solche  Leute  müssen  nothr 
vesdig  dss  ungfumtigste  Vorurtheil  gegen  alle  Orden^geistlichd 
crwedcn,  und  nach  den  bessern  Theil  derselben  alles  Ver« 
tnocns  berauben.  ^^  Die  IL  Beibge  ist  vom  J.  1779.  Ferordr 
n«g  im  Betreff  der  Sueeeesianen  der  OrdemgeisiUchen  und 
Klhter^  geieUieken  AuMsieuer  und  Fermächlnieae  u«  s*  w«|  wo 
«atcr  sadem  S.  115«  bei  Strafe  der  NoUftät  Torordnet  wkd«  dss« 
vederda  Ordentgel|tUeher  n^ch  der  Profession  ^  noch  Irgend  ein 
Kloitcr  zum  Erben  eingesetzt  werden  könne.  Den  Bes<;hliiss 
■*cbt  die  10.  Beilage«  Charakierieirunf  der  P'erwaUung  deß 
^^^ckrtiftg  Mümsier  durch  Färstenberg ,  in  einem  Briefe  m  den 
^oiai|eber  des  deutseben  Museoms  von  \n%  worin-der  fou 
Aiii«a  Matthias  Sprickmsnn  (Fr^fettipr  4er  Aeicfasgesisbichte  iui4 
deidsBtschcn  Staats-  und  Lehnr«siita.Mder  UAiversititzuMuib 
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■ter,  dftnn  Dach  Brenlau ,  saletit  nach  Berlin  reraetst,  wo  er  als 
Ritter  des  rothen  Adlerordena  18S2  starb)  abgefaaate  Bericht  ia 
BatreflT  der  Beschwerden  des  cleri  secundarii  contra  8e.  Chiirfiirst- 
liehe  Gnaden  su  Köln  als  Fürstbischof  an  Münster  enthalten, 
ans  welchem  erhellet,  welche  Hindernisse  Fürstenber^  fand,  als 
er  denMuth  hatte  zur  Unigeataltting  der  ataatsbürgerlichen  Lage 
der  6elstlichkeit>  weni^^tens  einen  Anfang  au  machen.     Dieser 
ansgeselchnete  Rechtsgelehrtet,  Sprickmann,  war  1769,  als  As* 
sessor  bei  der  Regienmgm  Munster,  der  letate  Bearbeiter  des 
Entwurfs  dieser,  6  Jahre  Tor  Ihrer  Bekanntmachung  eingeführten 
und  mithin  durch  Erfahnmg  erprobten  Schulordnung,  wozu  Für* 
stenberg  selbst  den  Entwurf  niedergeschrieben  und  darin  dieSumme 
seiner  wissenschaftlich-praktischen  Lebenserfahnmgen  mit  kluger 
Auswahl  entwickelt  hatte.      Diese   interessanten  Beilagen  sind 
eine  dankenswerthe  Zugabe  zu  der  Furstenb.  Schulordnung,  so 
wie  die  hislorUche  Einleiiuftff*    Hier  hat  Hr.  Dr.  Vogel  sich  auf 
LXXXV  Sdten  inber  die  noch  heute  unTergessene  Wirksamkeit 
des  im  Jahre  1810  verstorbenen  Coadjntors  im  Erzstifte  Münster, 
Freih.  von  Fürstenberg ,  suf  eine  sehr  zweckmässige  Weise  Ter- 
breitet.    Diese  Charakterisinmg  der  Lebensthatigkeit  des  Ter« 
dlenatToUen  Mannes  lisst  in  der  Schulordnung  für  das-Hochntifl 
'Münster  das  Fundament  und  zugfeich  die  Hauptzierde  des  pada- 
gogiachen   Einflusses  erkemien,    welcher  so   heilbringend    von 
Fürstenbergs  Regierung  ausging.    In  diese  Lebensbeschreibung 
greift  die  Geschichte  des  Höchst.  Monster  ein,   dessen  Schick- 
sale wihrend  des  siebenjihrigen  Kriegs  dem  von  Churfurst  Ma- 
zimilian  Friedridi  zum  Minister  geWihlten  Domherrn  von  Für» 
ttcnberg  einen  seiner  Eigenthümlicbkeit  vollkommen  angemease* 
neo  Wirkungskreis  eri^flheten ,  um  den  Credit  des  Landes  wieder 
herzustellen,  neue  Quellen  des  Wohlstandes  zu  eröffnen  und  auf 
Justiz,    Polizei   und  Medicinalgesetze ,  so  wie  auf  das  Volks - 
Schulwesen  wohlthStig  einzuwirken,    alles  ohne  Oerausch  und 
Aufsehen  mit  Schonung  und  kluger  Massigung.     „Nirgends,  aagt 
der  Herausgf.  S.  XI ,  schuf  er  unter  Sturm  und  Drang,  mitten 
auf  den Trilmmem  dea  bisher  Bestandenen,  ein  Lust-  und  Luft- 
achloss  pidagogiscber  Phantasieen;   nirgends  kündigte  er  alten, 
in  der  Zeit  und  durch  die  Zeit  mit  Vorliebe  gepflegten  und  fort* 
gepflahzten  Provinzial-Vornrtheilen  In  denKjbiossen ,  stolzen  Ue* 
bergewl^hte  seiner  bessern  Einsicht,  den  unerbittlichen  Vemicli- 
tungskriegmit  jener  bittern  Verachtung  an,  die  selbst  schwache 
Gegenkriifte  zu  scharfem  Trotz  und  Widerstand  empomifl;  iiir> 
gpeiids  erzwang  er  aich  Bellall  mit  Härte ,  da  er  ihn  klug  zu  er* 
werben  verstand.  ^^      Hieran  achlicsst  sich  die  Geschichte  des 
SehulwesefiM  im  Münateriande  mit   besonderer  Rücksicht  «ui 
das  Gymnasium  der  Stadt  Münater,  so  weit  ea  die  dazu    be- 
nutzten QueUen,  ausser  t>.  Dohms  Dehkwürdigkeiien  vorza^Iici 
Jp«.  MpkuigB  ff€$ehichiiith4  Naehrichien  über  da$  t^mnaettin 


llia  Sdialordauog  d««  Iloduciru  Wl&nttpw,  erliai.  voa  Tof«l.    Q9 

%u  Münster  seil  Stiftung  desseibea  durch  Karl  d.  6.  bis  enj 
Jis  Jesuiien  791—1592.  Münster  1791  (die  YoUenduDg  der  3. 
nad  4.  Periode  hinderte  der  Ted  des  Verf.)  und  das  münsier- 
läsdiseke  Gelehrten  ^  Lesieon  von  Fr.  Bassmann  verHisttßten. 
IHeÜleste  noch  vorhandene  Urkunde  schreibt  sich  von  dem  im 
J.  1042  Terstorbenen  Bisehof  Hermann  I.  her.     Die  iirspräng« 
Mdie  Elnricbtiing  der  Klosterschnle  war  berechnet  auf  Kenntniss 
der  Glanbensformel ,  des  Vater  Unsers ,  der  Zehn  Gebote  und 
siif  Kircbengesang;  dann  kamen  hinzu  Arithmetik  und  Isteinische 
tiraromatik,  spater  die  ^ech.  Grammatik^  so  wie  man  von  dem 
Trifiom  xadem  Qoadrivium  vorchritt.    Aeussere  tingtücksfölle, 
nameatUeh  dieKriegsunmheu.wälirend  der  beiden  deutschen  Kai- 
ftr  Heinrich  IV.  und  V.^  die  ErstunnuAg  und  Verwüstung  dei* 
Stadt  Muiwter  UB  X  1121.  und  nach  Ihrer  Wiedereibaunng  dio 
AnflMaii|^  des  Zusammenlebens  der  reichen  Capitularen  führten 
Vcnmcbässl^ng  der  SchuUmter  dnrcli  präbendirte  Slellvertre-. 
ter  der  Geschäfte ,   und  der  scholastisch  -  theolo^sche .  Forroalis«. 
oms  Oesdiraacklosi^keit  und  soldatisch* hierarchische    Barbarei 
berliei,  bis  das  Licht  von  Italien  her  den    Sinn  für  altclassisdm 
Literatur  erweckte,  nach  dem  Beispiel  von  Deventer  ein  Frater« 
bans  ia  Munster  gestiftet  wnrde  und  der  verdienstvolLe  Bodoiph 
von  Lange«  aaoh  seiner  Bückkehr  au&  Italien  aum  Propst  im  alteit 
Dom  ernennt ,  xur  Wiederbelebung  des  wissenschaftlichen  Sui- 
aes  und  besserer  Sprachstudien    tüchtige«  theils  in  Deventer,. 
tbeib  von  ihm  selbst  gebildete  Lehrer  ander  Pauliner -Schulo 
ia  Munster  anstellte.    Kaum  hatte  der  Protestantismus  1533  ein& 
etsageliscbe  Schule  daselbst  errichtet,   als  die  Wiedertäufer  hi 
Miaster    eindrangen.      Doch   erhielt  daa  PauUner*  Gymnasium 
neues  Leben,  bis  die  Jetfuiteoherrschaft  seit  1552  sur  obersten 
Leitung  des  Schulwesens  gelangte  und  1631  eine  neue  kathoU* 
sehe  Dniversitit  in  Mtin»4er  gestiftet,  wurde«      In  der  sweitea 
llillte  des  18.  Jahrhunderts  unternahm  Ffirstenberg  durch  Ein* 
(ihrung  der  vorliegenden  Scholordnimg  eine  Gesammtverbesse* 
mag  des  Munsterischen  Schullebens.     Mit  Vergnügen  hat  Kef« 
diese  historische  Einleitung  hinsichtlich  der  Gründlichkeit  und 
der  «Bgemesseaea  D'ärstellttog  gelesen,  und  sieht  diese   Schrift 
als  ein  in  jeder  Hinsieht  würdiges  Monument  an,   welches  den 
Maaca  des  hochverdienten  Frsnz  von  Fürsteoberg  gesetzt  wor- 
den, ihsidi  gerade  in  dieser  Schulordnung  und  in  den  Bcfilagen 
das  wohtthitige  Wirken  dieses  ausgexeichneten  Mannes  auf  das 
Erfreulichste  kund  thut«    Solche  Lichtpunkte  in  der  Geschichte 
des  dealseben  Schulwesens  sollten  in  Betreff  der  einzelnen  Sehn- 
Vea  ans  der  Vorseit  hervorgehoben  werden,  wozu  Hr.  Dr.  Vogel  ' 
daca  bei&llswerthen  Beitrag  geliefert  hat,  welches  bei  unpar- 
Iriiificn  Lesen  gewiss  Anerkennung  finden  wird. 

Gernhard. 
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\.  M.  TftlH  Cieeronis  oratio  de  imperio  Cn.  Pom- 
pe i.  Ad  optoiuomm  codlcum  fid^ni  einend,  et  interpretat.  et 
alioram  et  tuif  eiplanaTit  Dr.  C.  Btneeke.  JLWM  und  S40  S. 
gr-  8«     Liptiae  apod  C.  F.  Köhler  1884. 

St,  M0  Tullii  Ciceronis  orationes  soleeta^.  KriilscH 
berichtigt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  C.  Benecke «  13^. 
Erster  Band  XII  uqd  238  S.  gr.  8.  Leipzig  bei  K.  F.  Köhler. 
1836.  Auch  unter  dem  Titel:  M.  Tullii  Ciceronis  ora- 
tiones pro  Qu.  LigariOf  pro  rege  Deiotaro^ 
pro  Ar chia  poeta»     Kritisch  berichtigt  u.  t.  w. 

Wir  haben  hier  t^ti  Werke  eihea  Mannes  ror  uns ,  der  liel 
isried^boUer  Lesung  der   Ciceronischeo   Reden   an  einer  Zeit, 
als  die  neuesten   Ausgaben  Ton  Klotz  und  Orelli  noeh  nicht  er- 
adiienen ,'  ja  noch  nicht  einmal  rerheissen  waren ,  erkannte ,  wie 
viel  in  jenen  Reden  noch  an  Terbcssem  wäre^   und  sich  daher 
entschloss,    dieses    GeschSft  su- übernehmen,  nachdem  er  den 
nöthf^en  Apparat  ans  den  früheren  Ausgaben  ansammengetragen 
nnd  darch  die  Benutzung  von  neuen  Handschriften  noch  Termehrt 
hatte^    Er  nahm  aidi  vor,  den  Text  ao  yielab  mSglicfa  so  be- 
rMitigen   und   einen   Commentar  beizti^ben,    der  ansaer  dea 
aimratlichen  Noten  Lambin's  in  seinen  beiden  Ausgaben,  Gm- 
ter's,  Gräve's  und  Garatoni's  und  denen  Anderer,   so  fem   aie 
seinen  Zweck  förderten,  seine  eignen  Bemerkungen  enthalten 
aollte,  in  denen  er  von  der  Walil  der  Lesarten  Rechenschaft  ge- 
ben und  daa  bisiier  nicht  richtig  Erklirte  hesser  erküren  wollte, 
damit  seine  Ausgabe  alle  anderen  entbehrlich  machen  könnte. «  Er 
ging  mit  regem  Eifer  an  die  Arbeit,  aliein ,  ehe  er  noch  mit  den 
Fruchten  seiner  Bemühungen  an's  Licht  trat ,  bemfichtigte  eich 
seiner ,  wie  aus  der  Vorrede  au  der  erstem  Ausgabe  henorauge- 
hen  sclieint,  in  Folge  einer  durch '^imgünstige  Verhältnisse  hervor- 
gemfenen  trüben  Stimmung,  die  Beiorgniss'^  dass  er  diese  Ar- 
beit, wie  seine  anderen  literarischen  Untemehmtingen,  iinter  de- 
nen er  einen  thesannis  linguae  latinae  und  institutiones  gramnm- 
ticae  latinae  nennt ,  wohl  nicht  würde  rollenden  können,  und  er 
gab  daher  die  Rede  für  den  Oberbefehl  des  Poropejus  für  sich 
allein  heraus,  als  Probe  Seiner  Ausgabe  sfimmtlicher  Reden ,  und 
um  daran  au  aelgen,  wie  viel  der  Kritik  in  derselben  noch  zu 
thnn  übrig  sei. 

L  Herr  Benecke  giebt  in  dieser  Ansgabe  zuvörderst,  seinem 
Plane  g^mlsa,  eine  ^nane  Uebersicht  seines  krftiacben  Appara- 
tes mit  Unterscheldang  der  genau  und  nicht  genau  vergUchenen 
Handschriften  und  dann  eine  ZnsammensteUtiiig  der  Lesarten  der 
Erfkrter  Handschrift,  welche  sie  mit  den  andern  bessern  oder 
mit  den  achleehtern  Handsdiriften  gemein  hat,  und  welche  ihr 
eigentUkmHch  sind,  wobei  besonders  die  Wortstellung  die  nöthlge 
Beachtung  findet;  endlich  eine  Anzälil  von  Stellen |  in  denen 


dicie  HaoiBAnM  nmih  sciaetf  Awriehl  inlerpoiiri  fet,  und  nu^ 
letii  Too  soldieB ,  in  denen  all«  Handsobrifttn  Interpoktionen 
entlialien  sollen.  I>eni  daraoirolgenden  Teite  «ind  die  Tcraehie«» 
denen  Lesatien  mit  grotaer  Grenanigkeit  nnd  ?oU»iandi^eft  nn- 
ter^cseM;  ¥on  S.  56-*- 331.  folgt  der  reichlialft%e  Commentar; 
la  weldiem  auch  aoaaer  den  Bemerkmigen  Hrn.  Beneckea  «od  der 
•bea  angegebenen  GeMirtea  noch  die  freiHch  nnbedeutemlea 
Scbalien  einen  Ungenannten -finden.  Ea  iat  demnaeli  hier  Aliea 
fasaramengestalk,  waa  die  frtihereZeit  für  die  Kritik  dieaer  Re^ 
de  Badentettdeo  geliefert  hat;  nnd  ea^  kommt  nun,  nm  dfef 
Bnachkarkeit  dieaer  Ausgabe  an  beatimmea/  nur  darauf  an,  na 
teilen,  wie  dieses  Material  verarbeitet  worden  ist. 

IMe  LeiatoDgen  dea  Hm.  Beceeke  fSr  dfe  Krüik  dieaerRedd 
werte  aich  dann  am  deoUiehaten  her^tisatellen,  wenn  wir  seine  Re^ 
ceadao  ndt  den  beiden  andern  oben- erwihuten  Tergleichen,»  von 
oeaen  sn  bemerken  ist,  dass  die  des  Hrn.  Klotn  nach  deasen  ans- 
(^riei[|ldier  Remerbnng  Ton  dieaer  ganx  anabhäogig  i;^ ,  wijhfend 
lir. Ordli  die  Ausgabe  ¥on  Benecke  anr  Hand  hatte,  nnd  die tov 
Uols  wenigatciis  noch  in  der  Vorrede  benntsen  konnte.  Im  Vor«> 
aflskt  ananerkeimen,  dass  In  dieaen  drei  Ausgaben  ^  Text  die*« 
«er  Beden  a»  oeiir  rielen  Stellen  nach  den  Handadiriften ,  too» 
lagfich  nach  der  Erfurter,  in  einer  wie  in  der  andern  Terbeaaeit 
vordea  ist;  wna  an  fmt  iur  aieb  ein  gatea  Vornrtheil  für  daa 
Verfahren  der  b^en  M€nner,  welclic  unabhängig  von  einandea 
ftleiche  Reanlute  erlmigt  haben ,.  erwecken  miiaa.  Ea  kinn  abev 
hier  nielit  daranf  ankommen,  dteae  Stellen eintehi auf zwEahien; 
vir  wiblen  daher  viehnelir  aoldie^  bei  denen* eine  Verschieden« 
kdt  der  Anaiehten  Statt  findet , .  und  ea  wird  aich  neigen ,  daaa  im 
Gaasea  Herr  OaeUi  aich  am  meisten  an  ifie  frühere  Lesart  ange<r 
KUsBScn  Imt,  vaa  aich  schon«im  Aenaseren  kund  thut  Man 
Wachte  nur  die  TJeherachrift,  die  bei  ihm  «Hein  noch  pro  lege 
Maailia  hmast,  und  die  Orthographie,  die  er  freiwillig  aeinem 
ZvedLC,  der  auf  Schule  und  Universität  gerichtet  ist,  anpafll^an 
nmate.  Er  aehllesat  aich  ibrigeas  sum  Theil  «noh  an  die  Lesur^ 
ica  dea  codex  Fnreenaia  an ,  die  er  Ton  Lerinns  Torrentiua  einem 
Kxeaplne  der  Anagabe  tou  Manotiua  ir.  •  J,  1554  beigeachriebeii 
M,  nnd  i>ei  der  Dofcitaieht  dar  Kiotaisdien  Ausgabe  entachied 
er  aidi  in  vielen  FaUen  noch  fär  die  Lesart  dieaer,  welche  de# 
Krforter  Handachrift  am  strengsten  folgt.  Die  Aiiignbe  des  Hm« 
Btsecke  liat  «her  eine  Eigenthiimlichkeitt  die  aua.  der  Stimmung 
fo  Herrn  Verfaaaera  herrotgegangen  nA  sein  scheiHt,'  und  der- 
«cikea  nichl  sum  Vovthail  gereicht ,  ich  meine  daa  Hasehen  nach 
iaiefpalationen ,  waa  tfcfa  acbon  in  der  Vorrede  ausspricht  und 
k  an  tielea  Stellen  Eritiirungen  und  Binschiebeel  vermnthen 
^^^  wo  bei  rvhiger  Brwügnng  kanra  daran  an  denken  iat»  Wir 
«trdcn  nna  daher  bei  den  Stellen,  die  wir  audi  Behnfo  der  \e9* 
i^g»*iH  donchgeihen,  Torafiglidi  ndl  dfia  vermeinten  Interpohir 
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tloneninder  Erfurter  Handschrift  beschiftlgeo^  und  dann  die- 
jenigen Stellen  folgen  lassan  ,  in  welchen  Hr.  B«^  in  allen  Hand- 
schriften eine  Interpolation  ent'dedtt  an  haben  glaubt 

Cap.  1«  §2.  hat  Herr  Klotz  das  von  Hrn.  B.  als  Intorpola« 
üon  beaeichnete  dazemnt  ^  nach  der  Verbessening  in  der  Erfur- 
ter Handschrift,  welche  nrspriin^lich  dixerunt  hatte ,  statt  cea- 
suenint  in  Uebereinstimmung  mit  Wunder  aufgenummcn,  weicher 
darüber  bemerkt,  dass  zwar  ducere  mit  cenaere  bitte  erliiart  wer- 
den können ,  aber  nicht  umgekehrt,    bieaes  ist  auch  ailerding« 
richtig;  doch  lasst  sich  dagegen  aagen^^dass  das  nrapräiigliche 
dixcruut  eine  freilich  nicht  hierher  passende  Glosse  für  censue* 
nint  sein  könne;  auch  macht  Hr.  Orelli  auf  den  bessern  Tonfall 
in  censuerunt  aiüTmerksam;  es  möchte  daher  das  Recht  liier  wohl 
auf  der  Seite  der  früher  allgemeinen  Lesart  stehen.  Schwankender 
möchte  das  Urtheil  sein  iiber  die  c.  3.  §  7.  von  Hrn«  Klotz  anf- 
genoinmene  Lesart  conoepta ,  welche  Hr.  Orelli  In  seiner  Vor- 
rede auch  billigt,  Hr^  B.  aber  in  den  Noten,   in  der  Vorrede 
nicht ,  zu.  den  Interpolationen  in  der  Erfurter  Handschrift  rech- 
net, indem  er  sagt,  dass  susdpere  in  dieser  Bedeutung  allerdings 
ungewöhnlicher,  aber  nicht  ungebrauchlieh  sei.     Ueber  tota  tu 
Asia  neben  tot  in  civitatibus ,  ebendasell>st^  spricht  sich  Hr.  B. 
in  der  Vo.rrede  selbst  zweifelnd  aus,  und  verweist  auf  seine  Note 
zur  Rede  pro  Ligario  3.  §  7.,  in  weldier  sich  Beispiele  für  die 
Präposition  in  bei  tojtus  finden.     Nach  uosrer  Ansicht  möchte 
der  distributive  Sinn,  der  darin  liegt,  „an  ao  vielen  einzelnen 
Orten  in  Asien  *^  für  die  Aufnahme  der  Präposition  sprechen« 
Ebendaselbst  hat  Hr.  Klotz  wohl  nicht  mit  Recht  curavit  für  das 
offenbar  bezdchnendere  denotavit  eingesetzt.    Die  Lesart:  ut  se 
uon  Poif a' neque  Cappadociae  latebria  occultare  «eilt,  fnr  Ponte, 
was  Hr,  &  beibehalten  hat,  scheint  von  Hrn.  Klotz  durch  die 
Bemerkung,    dsss  der  Pontus  doch  an  und  für  sieh  nicht  als 
Schlupfwinkel  gelten  könnte ,  nidit  hinlänglich  gesichert  zu  sein, 
da  ja  Cicero  In  dieser  Rede  c.  8.  §  21.  sagt:   Pontom,   qni  antea 
populo  Romano  ex  omni  aditu  clausus  fuisset,  und  p.  Arch.  9.  § 
^1.  Pontum  et  regiis  quondam  opibus  etipsa  natura  regionia  vaU 
latum  ;  doch  ist  in  der  Verbindung  se  Ponte  ooeultare  allerdings 
der  blosse  Ablativ  des  Ländernamens  etwas  auffallend ,  und  es 
Hesse  sich  dafür  wohl  nur  Caessr  B.  O.  VI.  31.  §  a  bis  insaiia 
se  occultavenint  anführen;  alloin  auch  in  dieser  Stelle  steht  der 
Ablativ  nicht  ganc  fest     Cap.  4.  §  10.  in  den  Worten  i  et  ita 
dicam,   ut.  neque  vera  laus  el  detracta  oratione  nosira  neque 
falsa  afficta  esse  videaturhat  Hr.  Klotz  actione  mea,  actione  nach 
OrellFa  Vorrede  in  Folge  'eines  Druckfehlers  ii|  dessen  grosser 
Ausgabe;  mea  nach  der  Erfurter  Handschrift;  ^och  liesse  zieh 
Sar  nostra  etwa  anführen,  dass  hier  der  Sinn  ist,  durch  die  Rede, 
die. uns  beschäftigt,  während  unten  oratione  mea  dem  vobis  ^e* 
steht     Cap.  5.  $  U.  hst  Hr.  OrelU  allein  nach  deni  cod. 
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Ptrc  Qostrb .  noeh  nsrievlariis  we^^ltweHt     Bbeirf««.  bat  Hr. 
B.  die  bisherige  Stel)itiig  der  Worte  libertetem  civ,  Rom.  immH 
tmUm  ,  und  Titun  ereptam  und  das  FiiUnriioi  neglegelia  beibebai- 
ico,  und  Hn  OreUvatimmi  ihm  bei^  Hr.  fUolx  dagegen  bat:  IUI 
Übeltätern  iminiiiiitani  ci%i«iin  Romaoonini' non  tnlerunt^  roa  ere- 
ptim  vitam  neglegltiat  9ie  Wartüteiliing,  die  FIr.B.  nicbt  mit  dem 
Gebrauche  Ciccro'a  Tereinigen  zn  können  glaubt,   Terdivnt  hier 
wohl  den  Vorxng,  denn  bei  dieser  werden  die  beiden  Gegensätse 
libertatem  -  vitam  und  imroinutam-- ereptam  geliörig  hervorgeho- 
ie«,  wihrend  aonat  nur  der  eine  von  beiden  bemerkbar  wird.  Die 
\on  Hrn.  B.  angefahrte  Stelle  p.  Arcb.  8.  §  17.  passt  nicbt  hierher^ 
«eil  dort  nur  ein  einfacher  Gegensatz:  corporis  und  animorum 
Statt  findet;    an  der  andern  Stelle  das.  9-  §  19.  schliessen  sich 
sber  die  Gegensatxe  ein,  wie  hier  naeh  der  Erfurter  Handschriftt 
a/temiiii—post mortem:  yflxnm^quinoster  e$i*  Das  PrSsena  hin- 
gegen acheint  um.  so  mehr  als  Sebreibfehler  betrachtet  werden 
SU  dürfen «  als  die  JSrf.  Handschrift  gegen  die  sonstige  Ortliogra- 
pbie  negiigetia  hat.  —  Cap.  6.  §  14.  haben  Hr.  B.  und  Orelir 
svar  die  Anetoritit  Zumpts  (s.  Gramm.  §.  547.)  In  Betreff  der  Bei- 
behaltung dea  Indikativa  in  den  Worten:   et  muUitudine  earum 
reron,  quae  exportantiir,  für  sich,  allein  der  Conjunktiv  expor- 
tentor,  den  Hr,  Kiota  aus  der  Erfurter  nnd  einigen  andern  Hand^^ 
Schriften  aufgenommen  hat,  möchte  doch  richtiger  sein,  da  der 
Sino  wohl  nicht  ist:   dureh'die  Menge  dessen,  was  wirklich  aus- 
gefnhrt  wird,  sondern:  was  sich  s^nr  Ausfuhr  eignet,  ausfi^hrbar 
iaii  oder:  was  ausgeführt  werden  kann,  weil  ea  nach  Bestreitung 
der  Bedurfniaae  dea  Landes  übrig  ist  ~  Bap«  6.  §  15.  hat  Hr. 
Klols  imdi  der  Erfurter  Handschrift  pecora  relincuntnr  geschrie- 
befti  die  beiden  andern  Herausgeber  mit  Serviua  zn  Virg.  Georg* 
UL  64.  pecnn.     Man  könnte  in  Versuchung    kommen,  iiasGua 
schreiben  zn  wollen,  da  diesea  zu  relinquun>nr  besser  passen 
würde;   allein  schon  die  Worte  pecuaria  bei  Virgil  s.a.  O.  |ind 
ipecoarü  Im  Cic  in  Verr.  IL  2.  6.  §  17.  und  p<  Font.  1.  §  2  spre* 
chctt  für  pecua,  als  ein  für  das  auf  den  Triften  weidende  \ieli, 
und  M»dann  für  die  Viehzucht,  gebrfiuchlicbes  Wort     Doch  die 
nllgeiDcfaie  Uebereinstimoiung  der  Handschriften  des  Cicero  (auch 
der  ced.  Parc.  hat  pecora)  muss  uns  schwankend  machen,   ob 
nicht  die  Lesart  des  Senius  in  die  Noten  zu  verweisen  sei.   Cap^ 
6.  $  16.  rerdient  die  ton  B.  und  Orelli  ans  dem  cpd.  Hittorp,  auf« 
genommene  Lesart:  Quo  tandem  igitur  animo  nach  den  von  Hrn. 
B.  angeführten  Stellen  wohl  den  Vorzug  vor  dem  einfachen  tan« 
dem,  waa  Hr.  lUota  iMch  der  Erfurter  Handschrift  festgehalten 
bat    Die  Lesart  in  siUis  ebendas.  für  in  saliiiis  ^  hat  Hr.  Klotz 
*dbt  hl  den  Annoterluingen  wieder  aufgegeben,  •—  Cap.  7.  §  19. 
l«t  Ar*  B.  allda  die  Stellung;  id  quidem  certe  fcatgehsiten  und 
iM^^  iha  Pronomen  müsse  vorausstehen,   indem  erauf  Hand'a 
r«irü.  th  &  27*  v«r\vci6t;  doch  was  wir  dort  lesen,  steint 
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iifcht  ftir  ffeine  Ansicht  zu  spreehen,  lidmehf  ftnden"  wir  dort 
Terent.  Etin.  4.  55.  certe  tu  qmAeni;,  iMben  Oic.  ad  Farn«  L9. 
66  me  quidem  certe ;  und  ebiki  so  kaflii  neben  6ie.  ad  Fanu  L  9. 
31.  ilind  quidem  certe  ^  hier  stehen  certe  id  quidem ,  inreMi  dai 
sich  auf  den  {ganzen  Sats  beziehende  certe  besondere  hervorge- 
hoben werden  soiL  Zu  beachten  ist  dabei  noch  ^  dara  der  cod. 
Parc.  auch  certe  zu  Anfang  hat.  —  Wanim  Hr.  B.  §  19.  die  Les- 
art anriseraot  mit  dem  Ehrentitel  stribligo  belebt ,  ist  nicht  recht 
effiznsehen.  Es  scheint^  er  nimmt  bei  dem  Ploaquamperfectnm 
nach  cum  durchaus  den  Conjtmctf  v  in  Anspruch.  Sollte  allere,  wo 
tum  so  deutlich  das  ZeitvcrhSltniss  anhebt ,  nicht  aueh  der  Indi« 
katiT  stehen  können  ^  und  es  somit  unmöglich  sein,  ein  Zeitver- 
hältniss,  wie  es  hier  offenbar  vorlianden  ist,  uls  solches  auszu- 
drucken 1  die  Verluste  in  Asien  gingen  ja  doch  dem  Falle  des 
Credits  zu  Rom  der  Zeit  nach  vofher.     Wttmm  ebendt«^  Hr. 

Oreiii  die  Lesart  der  Erf.  Handschrift  in  quo fortunae  pln^ 

nimorum  ciTiura  conjuilctae  cum  re  publica  defendentur  nicht 
aufgenommen  hat,  ist  ebenso  wenig  klar.  Der  Oonjunktiv  de- 
fendantnr  wird  tor  den  übrigen  bessern  Handsehriflen  ebenso 
geboten;  und  er  passt  ^nz  gut  hierher:  zu  einem  Kriege,  der 
von  der  Art  ist,  das»* darin  das  Vermögen  der  einzelnen  Burger 
ifi  engem  Verbände  mit  dem  Wohle  des  Staates  Tertheidigt  wird, 
da  in  dem  Vorhergehenden  ja  eben  diese  Beschaffenheit  desselben, 
das'genna  belli,  behandelt  worden  ist  Es  scheint  beinahe  ein 
Irrthum  zu  Grande  zu  liegen,  da  die  Gesammtousgabe  Orelli'a 
den  Conjunctir  hat,  derselbe  nicht  als  abweichende  Lesart  der 
Klotz*sclien  Ausgabe  in  der  Vorrede  aufgeführt 'tmd  ansserdem 
auch  die  Wortstellung  im  cod.  ¥ist.  und  die  in  codd«  Hütorp.  und 
Verd.  terwechselt  ist.  Was  ferner  das  Wort  conjnnctae  betrifft, 
so  hat  es  Hr.  Orelli  nicht  aufgenommen ,  und  Hr.  fi.  bezweifelt 
dessen  Aechtheit,  wegen  seiner  TCrschiedenen  Stelle  in  den  Ter- 
schiedenen  Handschriften.  Allein  die  Worte  cum  re  public« 
würden  ohne  oonjunctae  auf  alles  Vorhergehende  zu  beziehen 
sein,  waa offenbar  nicht  so  passend  ist,  als  sie  nur  auf  fortuime 
plurumorum  cirium  zu  beziehen.  Wenn  aber  Hr.  Orelli  die 
Lesart  seines  cod.  Parc.  fortunae  dtlnra  plunimorum,  Qohites, 
defendantur  bis  auf  den  Conjunktir  billigt,  so  bezweifeln  wiraehr, 
ob  diese  Anrede  so  am  Schlüsse  des  Gedankens  stellen  könnte; 
Tielmdir  ist  Quirites  wohl  aus  cum  rep.  entbanden.  ^-  Cap.  6.  § 
21.  haben  Hr.  B.  und  Orellj  die  Lesart  de«  cod.  Erf.  festgehalten^ 
Ifr.  Klotz  hat ,  wie  er  sagt^,,  nach  den  vorcüglichsten  Handsclirif* 
ten ,  ^  nach  B.'s  Angabe  nur  nach  dem  cod»  Hittorp. ,  ttodio  at<* 
que  odio  inflammata  geschrieben,   indem  er  bemerkt,  dass  em 

Sut  in  den  Sinn  passe,  die  gleiche  Endung  der  beiden  Worte  aber 
en  Ausfall  Tonatqueodio  leicht  habe  herbeiflihren  können,  ihmI 
dieses  in  keiner'  Weise  einer  Glosse  gleich  sehe.  Alles  dieses 
ist  wohl'  zuzugobeu^  aliehi  es  fragt  sieh  docby  oV  nitht  neben 
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ifodiö  die  Lesart  ikIIo  «tth.  fand,  und  xuent  al  (f.  e.  alif)  odta- 
bdi^esdiriebeB ,  und  dann   in   den   Text  anfj^nonmien  witrde.  ^ 
Orelii  hat  übrigens  In  fleiner  Vorrede  dieser  Aendemng  aefnen- 
BdTall  bexeigt.  '  Wenn  Hr.  B.  eben  daseibat   die   Lesart  aller 
Handicbriflen  cetensqne  nrbes  Pontf  et  Cappadociae  permultaa 
Dno  adita  adventiiqne  esse  ctausas  unter  den  Interpolationen  der 
Krforter  Handschrift  anfnhrt^  so  möchte ,  davon  abgesehen,  dasa ' 
ik  Dster  diesen  nm  unrechten  XMc  steht  ^  die  FVage  nahe  üegen^' 
«le  hier  die  Verderbnisa  habe  entstehen  können?  Das  Torherge« 
bende  clsnsos  konnte  wohl  in  einer  einzelnen  Handschrift  an  der 
unrediten  Stelle  wiederholt  werden ,  wie  wir  nnten  in  der  Rede  . 
pro  Detotaro  10.  §  29.  einen  Fbll  sehen  werden ;  aNein  wie  sollte 
eis  sakher  Fehler  in  alle  Handschriften  übergegangen  sein  Y -^ 
Sollte  rielleicht  das  Urspntngiiche  esse  reclnsas  gewesen  aein^ 
vBd  die  italieniachen  Abschreiber  bei  dem  susammengeschriebe-' 
Beo  es^recittsan  an  ihr  es^ere  gedacht  und  esse  clnsas  darana 
ff  macht  haben  ?  «-^  Freilich  wILre  reclndcre  ein  Sna^  ilQijfiivov' 
bei  Cicero;  doch  konnte  es  eben  darum  tim  so  leichter  verdorben' 
werden,  wenn  er  e«  etwa  dem  vorhergehenden  patefactum  gegen^-' 
«ber  hier  gebnucbt  bitte.     Wäre  dieses  richtig,    so  erschiene 
nelmehr  esse  captas,  die  Lesart  aller  Ausgaben,  als  Interpolation« 
Cap.0.§24.  hat  Hr.  Klots  ^Uein  ganz  nach  der  Erfurter  Hand- 
Mhrift  geschrieben :  qui  ant  reges  sunt ,  aut  vlvunt  in  regno ,  ut 
bis  aOnen  regale  magnum  et  aanetum  esse  videatur.     Hr. '  B.,- 
dem  Hr.  Orelii  folgt,  achreibt  ut  [m].  ^  Im  CommcnUr  bemeriLt- 
er,  at  könnte  f&r  utpote  genommen   werden ,  wie  in  der  gana 
ihslicbcn  Stelle :  Liv.  V.  SO.  6.  eum  ita  ferme  evenlat,  ut  segnior 
tttpraedator,  atquisque  laboria  periculique  praeclpuam  petere* 
partem  soleat;  allein  dieae  Stelle  passt  gar  nicht  hierher,  da  ut 
in  deiaelben  vielmehr  mit  prout  zu  erkliren  ist.    Sollte  etwa  Hr. 
B.  die  von  Drakenhorch  a.  a.  O.  beigezogene  Stelle  XX.  25.  9» 
Taadem  nt  abaeeaaerit  inde  dictator ,  ut  obsidione  llberatos  ex-»' 
frt  nllam  egreasos  fodisse  ac  fngasse  bestes,  haben  anführen' 
volleal  womit  zusammenzustellen  wäre  XXV.  28.  7.  nam,  nt 
occopatures,.«.  andierint,  tum  bellum  movisae  ..,.  ut  crudelea' 
lynnaas,  non  nt  ipsam  urbem  expngnarent    Alleiii  hier  ist  ut 
^eabsr  ZdtpartikeL    Sollte  ut  allein  für  utpote  qui  atehen ,  so 
nasite  ea   den  Indikativ  bei  sich  haben,  und  der  ganze  Satz 
^vite  Bicfat  ao  am  Ende  der  Periode  atehen«     Man  ^gl  TinrselL 
^^part  ed.  Sdiwarz.  ul  adverb.  12  /).    Ea  mnaa  also  {nach  denn 
Klbca^arl  conjnnet  11.)  mit  da$»  also  erkttrt,  oder  fdr  ita  nt' 
^esoamiai  werden ,  was  Hr.  B.  selbst  für  besser  hält.    Warum 
ftbcrdaan  der  Gedanke  ganz  allgemein  gefksst  werden  müsse,  und^ 
*^  vielmehr  der€Knn  darin  liegen  könne;  V,Yorzuglich  die  Kö*- 
v^v  aad  die  Unterthanen  von  Königen  strömen  aus  Mitleid  hat 
^  Ca^icke  eines  Köhlgs  herbei^  so  dasa  man  darana  aboeh^ 
utcaksna,  daaa  für  dk$e  der  königliche  Name  groaa  und  "^^'"^ 
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vei,^'  itt  nicht  kkr.  —  §  25.  bat  Hr.  Klote  alkin:  nostinni  eala- 
miftatem,  quae  tsnta  fuit»  nt  eam  ad  auria  Luoulli  imperatorh 
wa  ex  proelio  niintius«  aed  ex  a^mione  rümor  adferret,  .dieLca- 
art  dea  cod.  Erf.,  dem  hier  nocii  der  cod.  Parc.  beitritt  ^oUatim^ 
dig  aofgenoromen.  Hr.  B.  blieb  bei  dar  frühern  Leaart  L.  Ln- 
culU.  Hr.  OrelU  schrieb  nach  Madvi|i;*a  Conjectiir  mir:  imperato- 
ria»  Hr.  Klotz  hat  aber  in  seiner  Vorrede  schlagend  bewiesen, 
daas  auch  nach  dem  Namen  der  Titel  nidit  juberffiäsaig  ist,  da  ca 
doch  um  ao  auffallender  war,  wenn  Ihm  als  Oberfeldherra  nicht 
einmal  die  Machriclit  zukam,  -r*  Im  Folgenden  bitte,  wenn  die« 
jenigen  Stellen  mit  angeführt  werden  sollten ,  an  denen  andre 
Handschriften  mit  der  Erfurter  iii  rermeint liehen  Interpolationen 
übereinstimmten,  noch  c.  11.  §  31.  in  singuKs  oris  angcfühct  wer- 
,den  können,  was  Hr.  Klotz  mit  Billigung  Orelli's  a|i%eQomiiien 
hat;  dagegen  findet  aich  c  15.  §  45.  die  Lesart  ad  ipaum  diacrl- 
men ,  die  Hr.  B,  selbst  im  Texte  hat ,  als  Interpolation  angeg e- 
.  ben.  Um  die  übrigen  von  Hrn.  B.  hieriier  gerechneten  Stellen 
wenigstens  anzuführen,  und  anaugeben,  ob  aie  von  den  beiden 
andern  Herausgebern  auch  Terworfen  werden,  oder  i4cht,  ao 
hat  Hr.  Klotz ,  wie  auch  Orelli ,  §  32.  exercitua  vestri ,.  §  33. 
geaserant  und  tantane,  §  43.  non  minus  famae  und  §  57.  ejus 
gloriae  mit  Recht  nicht  aufgenommen;  §  35.  Gallia  Transalpina, 
wovon  wir  gleich  ausführlicher  reden  werden ,  da  Hr.  B.  es  ao 
zwei  Orten  aufgeführt  hat,  §  52.  ista  oratio,  und  §64.  nihil 
aliud  »tat  de  hoste,  haben  Beide;  §37«  utlo  in  numero,  §  38« 
fecerint,  hat  Hr  Klotz  aufgenommen,  und  Hn  Orelli  billigt ea  in 
aeiner  Vorrede;  §  44.  qoantiim  kujus  auctoritaa^  §  51.  cognoacl* 
lia,  §  59.  in  ao  ipso,  §  61.  in  ea  provincia;  §  67.  quibua  jactnrw 
ei  quibna  conditionibua  führt  Hr.  .Orelli  ah  Abweichungen  der 
Klotziachen  Ausgabe  an,  ohne  beizuatimmen ;  §  41.  lucem  ad^ 
fßrre  coepü ,  wofür  Hr.  B.  mit  Unrecht  nur  lueem  adferre  an- 
führt, ist  von  Hrn.  Klotz  aufgenommen,  von  Hrn.  Orelli  aber 
unter  den  Abweichungen  gar  nicht  erwähnt.  Wir  wenden  uns 
nun  zu  denjenigen  Stellen,  in  welchen  Hr.-B.  eine  Interpolatioa 
In  allen  Handschriften  entdeckt  zu  haben  glaubt.  Die  er  in  der 
Vorrede  anführt,  sind  folgende: 

Cap.  2.  §  4«  wird  die  Hinznfügnng  der  Namen  Mithridate 
et  Tigrane  für  üb^iiüssig  erachtet,  weil  Jedermann  gewuast 
habe,  wer  die  beiden  Könige  seien,  und  sie  unten  Cap.  5.  §  12. 
auch  nicht  genannt  seien.  Die  Richtigkeit  des  letztern  Grundes 
wird  Niemanden  entgehen,  da  der  Redner  die  Namen,  nachdem 
er  aie  einmal  genannt  hatte,  eben  dea  wegen  nachher  nicht  wieder 
zu  nennen  brauchte;  was  den  erstem  Grund  betrifft,  ao  möchte 
darauf  bin  noch  Manchea  aua  dem  Cicero  wegsuatreichen  aeüi ; 
und  die  folgenden  Worte  quonun  alter  relictus ,  aker  Jaceasitua 
u.  a.  w.  acheinen  hier  die  Angabe  der  Namen  fast  nothwendig  su 
machen. 
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Cip.  7.  §  19.  sollen  die  Worte  et  nni!  credite  binRii^Ich 
napia^  dast  das  folgende,  id  quod  ipd  Tidetis,  tiopsssend  hin^ 
njiesetst  seL  Aliein  wsrani7  konnte  der  Redner  nicht  sagen: 
^^lobt  meineil  Worten,  in  einer  Saclie,  die  ihr  ja  selbst  ein- 
teilet,^ nm  sich  dadurdi  Tor  dem  Von»'nrf  zu  bewahren,  als 
wolle  er  allein  weise  sein  %  Eb^ndas.  bei  den  Worten  haec  fides 
itqae  baec  ratio  peciinianim ,  qnae  KomaCy  ^uae  inforo  rersa- 
tvr,  lesen  wir  in  den  Gomnnentar  eine  heftige  Peroration  nber 
die  Falschheit  der  ietsten  Worte,  wo  es  unter  andern  heisst :  An 
BOB  fuit  Romae  ilind  forum  Romanutnl  Allein  konnte  nicht  anch- 
hicr  wieder  der  Redner  sagen :  „  ich  spreche  liicht  Ton  Einzelnen 
iBBom,  sondern  von  den  öffentlichen  Wechseibfinken  auf  dem 
FomiD,^  nm  dadurch  den  aligemeinen  Einfluss  auf  den  Credit 
kerrortobeben?  Sollte  femer  wirklich  Cicero  das  römische  Volk 
ür  kindisch  und  schwach  gebalten  haben,  wenn  er  Cap.  11.  §  31* 
ndea  Worten:  Qnis  navigavit,  qui  non  sc  auf  mortis  aot  ser?!- 
tsdi  pericnlo  eommitteret  hinzufügte :  quom  ant  hieme  aut  re- 
fflrto  praedonvm  mari  navlgaret;  wodinrch  €r  doch  eben  jenen 
Itü^icbea  Zustand  seinen  Zuhörern  erst  deutlich  vor  die  Augen 
itditel 

Csp.  12.  §  35.  hatte  schon  Garatoni  die  Meinung  gelnssert, 
da  in  den  Worten:  duabus  Hispaniis  et  Galila  Tranaaipina  prae- 
riditt  ac  nanbna  confirmata  die  Lesart  zwischen  Transalpina  und 
Cinlptna  schwanke,  so  sei  wc^l  beides  als  Zusatz  zu  betrachten. 
Dendben  Meinung  ist  auch  Hr.  B.  Allein  würde  dann  Cicero 
Beben  Hispaniis  nicht  auch  Gailiis  gesagt'  haben ,  und  liegt  nicht 
dkSicherung  des  diessseitigen  Galliens  In  dem  Folgenden :  Italiae 
dBomaria  mäxnmis  classibns  firmtssomisquc  praesidiis  adornsTitt 
Audi  wird  bei  Florus  III.  6. 9.  nicht  Ligusticom  sinum  -et  Galll* 
caa  so  geradezu  verbunden,  wie  es  nach  der  Anfiihrung  von  Hrn. 
B.  Kbeint,  aondem  es  heisst  dort:  Gratilius Ligusticum  sinnm, 
Pompqns  Gallicnm  obsedit ;  die  beiden  Meere  werden  also  aus« 
dricklieh  getrennt 

Die  Anführung  der  Aenssemng  des  L.  Philippns  Cap.  2L 
$62:  non  ae  Ulnm  sua  sententia  pro  consnie,  sed  pro  consuli- 
te  nlttere-,  die  Hr.  B.  mit  dem  Vorhergehenden,  Ton  Quo  qui«* 
dem  tempore  an,  für  eingeschoben  hilt,  erhUlt  ihr  rechtes  Licht 
dsrdi  die  Bemerkung  des  Hrn.  Klotz,  dass  Cicero,  wie  er  Alles 
^eaatst,um  den  Pompejus  zu  Tetherrlichen,  ^  auch  diesen  Sehern 
BHt  einer  solchen  Wendung  hier  einfiicht ,  der  doch  eigentlich 
■BT  auf  die  Verspottung  der  dainaligen  Consuln  berechnet  war. 

Bndlich  wird  im  Cap.  23.  §  68.  Quare  noilte  dubliere ,  quin 
kde  uai  eredatis  omnia,  qui  inter  tot  annos  uniis  in^c^tus  sit, 
Vm  socü  in  nrbes  suas  cum  exercitu  Denisse  guideatit  das  Wort 
uaosdesswegto  terdfichtigt,  weil  es  theils  tor,  theils  nach  tot 
b  den  Haadsehriftea  erscheint,  was  überhaupt dn  Argument Isf, 
*tf  wddifia  Hr.  B.  in  solchen  FiUen  dn  in  gvnsses  Gewkdil  m 
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legen  scheint.  Er  «a^  dabei  :^  lam  vero  Uli  iol  anßä  quftd  hoc 
loca  ad  reml  An  vero  inter  tarn  miiUos  «was  Pompejua  excelluiil 
Nonae  pronus  nihil  iatererat,  ntma»  inter  moltoa  annes  excelle- 
r^t,  an  inier  pauces,  dammodo  esset  dignu«,  ciii  enmia  crede- 
rentur?  Wir  können  hierauf  nichts  Anderes  antworten,  als  dass 
allerdings  viel  daran  lag,  ob  man  seit  langer  Zeit  keinen  solchen 
Mann  in  den  Provinzen  gesehen  hatte,  oder  nicht;  denn  eben 
dieses  liess  ja  erwarten,  dass  auch  sobald  kein  solcher  würde  ge- 
funden werden.  Es  handelt  sich  hier  nicht  darum,  ob  Pompejos 
einer  solchen  Auszeichnung  vor  andern  würdig  sei,  sondern  ob  es 
räthiich  und  nothwendig  sei,  eine  solehe  Ausnahme  von  der  He- 
gel zu. machen,  dass  man  Einemalles  Wichtige  ubertnige,  was 
hier  durch  die  Wiederholung  des  unus  hervorgehoben  wird*  Die 
Weglassung  von  annos  würde  also  diese  Stelle  sicherlich  verder« 
ben  und  die  Ton  Cicero  beabsichtigte  Wirkung  schwachen«  ' 

Xus  der  Behandlung  dieser  Stellen,  die  wir  in  der  Vorrede 
S.  XXVI  f.  so  znsammengeordnet  gefunden  haben ,  geht  hervor, 
dass  Hr.  B.  in  seiner  Kritik  nicht  mit  der  gehörigen  Umsicht  ver- 
fahrt, vielmehr  eine  vorgefasste  Meinung  mit  einer  Eoghenigkeiti 
vertheidigen  kann ,  die  die  rednerischen  Zwecke  ganz  au»  seinem 
Gesichtskreise  entfernt,  und  daher  nothwendig  die  Sacjbie  in  fal- 
schem laichte  erscheinen  lassen  muss. 

Ausser  diesen  Stellen  sind  es  zunächst  noch  drei  andere,diß  Hr. 
B.  hier  wahrscheinlich  aufzuführen  vergessen  hat,  in  welchen  er 
ebenfalls  eine  Interpolation  in  allen  Handschriften  annimmt,  und 
gerade  die  eine  von  diesen  ist  von  der  Art ,  dass  wie  seiner  An- 
sicht nicht  mit  Entschiedenheit  entgeg^treten  können ,  wenn 
gleich  nicht  gerade  die  von  ihm  angefüihrten  Grunde  unser  Sicbwan- 
ken  veranlassen^  und  ^war  Cap.  9.  §  24.:  Mithridates  autem  et 
suam  manuin  jam  canfirmarat ,  et  eorum^  qui  se  ex  ejus  regtio 
conlegeiantj  et  niagnis  adventitiis  anxiliis  muUomm  regam  et 
naiionum  juyabatur.  Es  ist  nämlidi  ausser  den  von  ihm  geltend 
gemachten  Gründen,  worunter  besonders  der  hervorzuheben  ist, 
dass  de»  cod«  Hittorp.  die  ihm  verdächtigen  Worte  et  eorom  — - 
conlegerant,  auf  eine  ganz  andere  Weise  giebt:  eorum  opera, 
qui  exipsius  regne  conoesserant,  noch  das  vierfache  etsu  be- 
merken, da  nur  zwei  dieser  Partikeln,  weil  nur  zwei  Verbm  da 
Sind,  mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen  sind;  doch  läset 
sich  die  Stelle  jedenfalls  erklären »  wenn  man  nur  zu,  e0rum  cach 
Vorgang  des  cod.  Hittorp.  aua  auxUiis  ein  mehr  dazu  pas^endea 
allgemeineres  Wort  heraus  nimmt,  und  dieses  dann  zu  suam  na- 
ium,  „die  er  schon  vorher  um  sich  hatte,'^  in  Gegensata  bringt 

Die  zweite  Stelle  ist  Cap.  6.  §  16.  quas  in  portubus  aigae 
^U8t0dii$  magno  periculo  se  habere  arbitrentur,  wo  Hr.  B*  Tor- 
SÜgUcb  den  Grund  ai^ebt,  dass  Cicero  nifsht  gesagt  haben  würde 
Uiu^ustodiis  habere*  Wenn  nun  aber  in  diesem  Ausdruck  an  sich 
«Mch  9lm  2w$ideiitigkeit  lieg4i  ^  wird  sie  dock  darck  dift  Stel« 
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Iw^  Utf  gansUeh  ai>l|feIi^beQ»  und  Orelli  hat  gewim  fuhlt^  wenn 
er  der  Vezvaihong  eiaer  Interpolation  entgegentritt* 

Die  dritte  Stelle  Ui  Cap.  10.  §.  28.   CiVile,    Africannm, 
Transilpfnum,  Hispaniense  mistuni  ex  üivitatibua  atque  ei  belH- 
comsumis  naliombusy  aervfle^  navale  bellam.  Hr.  B.  ninmit  hier 
auch  eine  Interpolation  an ,  nnd  zwar  dadurch  bewogen ,  1)'  dara 
miitnni  zwei  einander  mehr  entgegengesetzte  Begriffe  ab  elTita- 
(C8  and  oatlones  erfordere ,  2)  dass  die  Stellung  von  bellico- 
tissnmis  nicht  dem  Gebrauch  des  Cicero  gemäss  sei,   der  es  ent^ 
weder  vor  cintatibud  oder  nach  nationibns  gestellt,  oder  zn  ci- 
Tifcitibiis  noch  ein  Beiwort  hinzugefiigt  hStte,  3)  dass  der  Znsatz 
nüitoin..«  nationibus  die  Concinnität  verletze  nnd  ganz  überffHa** 
n^  sei,  weil  noch  Taria  et  diversa  genera  bell'onim  darauf  folge. — 
In  der  gewöhnlichen  Verbindung  mit  Hispaniense  erscheint  dieser 
Zusatz  allerdings  aU  ungeeignet,  da  sich,  von  Hm.  B.  fQr  die- 
sen Fall  richtig  bemerkt,  keine  recht  passende  Erklürung  auffinden 
liist,  die  Concinnität  verletzt  wird,  und  in  den  folgenden  Wor^ 
ten,  die  sich  auf  diese  Stelle  beziehen:  Testis  est  Hispania, 
qoae  saepissime  plurimos  hostes  ab  hoc  superatos  prostratosmie 
coospexit,  sich  keine  Andeutung  von  einem  solchen  Zusatz  findet; 
tUeifl  die  Sache  gewinnt  ein  andereis  Ansehen ,  wenn  wir  diese 
Worte  auf  das  Folgende  beziehn.     Die  Torh ergenannten  Kriege 
Viren  nach  Staaten  (civile)  und  Lindem  benannt ;  für  die  foU 
senden,'  servile,  oavale,  fehlte  eine  entsprechende  Bezeichnung v 
de^swegen  fasst  sie  der  Bedner  unter  dem  Aiisdruf^k   mixtum 
es^e  dntatibus  atque  ex  bellicosissimis  nationibus  zusammen,  nnd 
lä$<t  dann,  als  Epexegese,  servile,  navale  folgen.    Nach  dieser 
Erklining  lallt  der  erste  Einwurf  des  Hm.  B.  von  selbst  weg, 
da  cmtatibus  nicht  mehr  mit  nationibus  in  Gegensatz  tritt,  son- 
dern an  dem  erstem  zu  erganzen  ist:  variis.     Ueber  die  Znsam- 
nensteilnng  von  civitates  und  nationes  lasst  sich  noch  Off.  I.  11. 
$.  3j.  vergleichen.     Die  Stellung   von  bellicosissimis  kann  so 
ünm  auffallen ,  und  die  Concinnität  gewinnt  nur  durch  diesen 
Zoitatz,  aof  den  varia  et  diversa  genera  bellomm  recht  gut  nach- 
folgen kann.      Vergleichen  wir  das  Folgende  damit,    so  findet 
sich  bei  den  auf  den  Sclavenkrieg   sich   beziehenden  Worten 
zwar  nichts,  was  sich  mit  diesem  'Zusatz  zusammenstellen  Hesse; 
beiden  Seerauberkrieg  aber:   omnes  exterae  gentes  atque  na- 
Üoncs  und  tarn  iate    divisum  atque  dispersum.      Sollte  Jemand 
in  dieser  Zusammenfassung  der  beiden  Kriege  Anstand  nehmen, 
Dud  eine  Acndernng  für  nöthig  erachten;  so  könnten  die  Worte 
uixtnBi...  nationibns  1i|ntcr  servile   gestellt,  und   auf  navaie 
bellum  allein   bezogen  werden;   oder  auch'  auf  servile  allein, 
venu  man  in  der  gewöhnlichen  Stellung  dem  tetro  periculoso- 
^e  gegenüber  läse:  mixtum  ex  vicinüatibua  atque  ex  beUicbsis- 
^  aationiboa. 
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Ferner  hllt  Hr.  B.  Ctp.  23«  ^  06.  die  Worte  qid  äh  «r^ 
namentis  faBornm  atqne  oppidoram,  die  aich  in  der  Kdlner 
Handschrift  allein  erhallen  haben ,  aber  wohl  deaahalb  nicht  für 
unächt  SU  halten  sind,  weil  sie  wegen  des  gleichen  Anfanges  des 
folgenden  Satzes  leicht  ausfallen  konnten,  und  vorher  das  Pro- 
nomen se  für  interpollrt 

Da  er  nun  so  gerne  eine  Interpolation  annimmt ,  so  ist  zu 
verwundern,  dass  er  die  Vermuthung  mehrerer  Gelehrten^  de« 
ncn  auch  Orelli  beitritt ,  dass  die  Worte   Cap.  22.  §.  64.  Atqus 

in  hoc  hello  Asiatico Cap.  23.  §.  68.,  quem  socil  in  urbe« 

auas  cum  exercitu  venisse  gaudeant^  von  einem  Deciamator  eia« 
^caclioben  seien ,  auch  nicht  mit  einer  Sylbe  berührt. 

Wer  sich  noch  an  einem  Beispiele  überzeugen  wifl ,  wie  Hr. 
B.  geneigt  ist,  sich  Schwierigkeiten  su  schaffen,  wo  keine  sind, 
der  lese  seine  Note  su  Cap.  4.  §.  9.  usque  tn  llispauiam  iegalot 
ac  liUeraa  misit,  in  welcher  er  erst  nachweist,  dass  nuntil  oder 
legati  ac  litterae  verbunden  werden  könne  (wo  statt  p.  Deiot.  2. 
an  schreiben  ist  p.  Deiot.  4.  §.  11.};  daun  aber,  von  der  Frage 
ausgehend ,  wie  doch  eine  so  einfache  Lesari  habe   verdorben 
werden  können,    die   Meinung  ausspricht ^  es  müsse  der  Name 
eines  Volkes  oder  eines  Ortes  im  Gegensatz  zu  usque  in  Ilispa- 
niam  in  diesen  Worten  liegen,  und  auf  die  Vermutliung  ex  Albaiüs 
geräth.     Wir  machen  hierbei  nur  darauf  aufmerksam,  wie  uu- 
recht  es  ist,  bei  einer  Lesart,    die  von  vier,  der  Hauptsache 
nach  von  fünf,  guten  Handschriften  bestätigt  ist,  eine  Frage  auf* 
suwerfen,  die  nur  dann  an  ihrer  Stelle  ist,  wenn  es  gilt,   eiae 
Vermuthung  der  handschriftlich  allgemein  beglaubigten  Lesart 
gegenüber  su  prtifen ;  denn  wie  viele  Möglichkeiten  zu  Irrungen 
oder  Entstellungen  giebt  es  für  einen  nachlässigen  oder  überklu- 
gen Abschreiber! 

Doch  wir  aind  weit  enifernt,  in  Folge  dieser  Aasstellnngen 
fiber  Hrn.  B.*8  Leistungen  für  die  Kritik  dieser  Rede  im  Allge- 
meinen ein  ungünstiges  Urtheil  auszusprechen ;  vielmehr  hat  er 
eine  grosse  Anzahl  von  Stellen  zuerst  berichtigt,  die  uns  noch 
mehr  in  die  Augen  fallen  wurden ,  wenn  sie  nicht  in  den  beiden 
andern  fast  gleichzeitig  herausgekommenen  Ausgabe^  auf  gleiche 
Weise  berichtigt  erschienen,  was  naturlich  sein  Verdienst  mn  sich 
nicht  schmälern  kann.  Namentlich  können  wir  nicht  umhin^  un) 
nicht  gegen  die  Bemühungen  des  Hrn.  B.  ungerecht  zu  erscheiueu^ 
über  eiue  derselben  unsern  Beifall  aussusprechen«  Er  vermu- 
thet  nämlich',  dass  Cap.  4.  §.  9.  statt  posteaquam  zu  lesen  seit 
möchte  postea  cum  oder  postea  quom  quam  maximas  etc.  Weuu 
blos  der  Conjunktiv  des  Plusquaipperfccts  darauf  folgte,  so  iics&< 
sich  wohl  der  Sinn  annehmen:  „da  er  sich  hinlänglich  geruste 
glaubte  ;^^  allein  das  Imperfectum  simularet,  das  sich  in  den  be 
sten  Handschriften  findet,  macht  hier,  wie  p«  Cluent  64.  §•  181 
das  quam  wahrscheinlich,  zumftl  neben  den  angeführten  Stelle 
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Nai  D.  IL  35.  §.  90.  nnd  Liv.  XXIX.   22.  §.  8.     Im  Vergleich. 
nii  jenen  Stellen  licsse  sich  etwa  qiir  dagegen  anführen,   dass 
hier  kein  Gehonte  zu  postea.  vorhanden  sei,  wie  dort  in  primo 
mi  priraus  adspectna;  allein  ^  wenn  ein  goidior  gefordert  wird, 
so  könnte  hier  wohl  das  vorher|^ebeiide  omne  reliqnum  lempus  , 
dißr  dienen. 

Cebrigen«  ist  die  Tendenz  der  Ausgabe  vonragsweise  auf 
die  Kritik  gerichtet;  auch  ist  sie  offenbar  nur  für  den  Ge-^ 
Imiichdea  Gelehrten  berechnet;  denn  wenn  auch  ausser  den  Be* 
seiioogen  Früherer,,  unter  denen  für  die  Sacherkiaruug  llotto- 
mansHs  besonders  Vieles  lieferte,  sicb^Jn-dem  Commentar  vieles, 
Scbitxbare  fir  die  Erklärung  des  Sinnes,  wie  desjenigen,  was 
fich  auf  Geschichte  und  Antiquitäten  bezieht»  von  Hrn,  B.  selbst 
vorfindet,  so  vermisst  gian  doch  eine  Einleltuog,  in' welcher 
die  Verhittnisse,  unter  welchen  die  Rede  gehalten  :ijirurdo,  so 
wie  der  ganze  Gang  derselben  entwickelt  wurde.  ^   / 

Ueber  die  Erklärung  nur  Folgendes:^ 

Wenn  Cap.  8.  §.  20.  in  den  Worten  ne  forte  a  vobh  qnae 
diUgeatissnnie  provideiida  sunt,  contemnenda  esse  Tideantnr,  das 
aao  ea  Tobis  richtig  wieder  hergestellte  a  Tobis  auf  providcnda  her 
lo^ea  wird,  so  ist  dazu  kcüa  Grund  Torhanden.  Ilr.  Klotz  hal 
richtig  bemerkt,  dass  der  MissTerstand,  den  die  Boziehung  dca 
Tobis  auf  Tideator  herbeiftihrett  könnte,  hier  die  Präpositiqu.  no-^ 
tbi^nachte. 

la  der  Bemerkung  zu  der  Stdld  Cap.  Oi  §.  23.  quas  niuiquant 
popnlus  RomapuB  iieque  laces^endas  belfo^  neque  tentandas,^-^. 
tiTit  waadert  si<^  Hr*JB.^  dass  die  Benerkimg  HeamaQnSvida«^ 
Mio  lacessere  so  viel  sei,  al«  beUum  infjcrre;  tentare  abc;r.s^  v^ 
a-inUtis  ei  aonnuUis  ineonusodis  experlrir  quo  id  ferat  ,aoiip^ 
lire^bcllandi  oceasiot^eni  d.p:i^4|ebere  Ton  Matthia  ohne  W^ij^^fi» 
aoffenommea  woi:denaei«t  Dioch  liegt  diese  der  Wahrheit. o^ejD^« 
bar  weita^er^.a^  die  .A/aficbi  Hrn.  B.*s,  ^i^  ^.  in  falg^ude|| 
Worten  ausspricht:  Discrimea  autem,  quod  intc^  .utrpiinfiue  j^lo^ 
catloaem  intercedit,  hoc  est,  quod  cum  aUquem  iello  lachtet i 
dicimor,  id  aglmus,  ut  ille  Tarlis  provoci^tus  injuriis  adrersus  iios 
iabcUam  descendat  necesse  sit,  atque  ita  nos  quasi  coactt 
iditiisteBdnniisatis  idoneam  belli  ger^idi  cauf^rti  habere  vidoa* 
>nir..f  Contra  btUo  temptare  nihil  aUud^  njsi  äeilo,  aliquem  ad- 
gredi  significat.  Bei  dem  ersteni  Theiler  dieser  ErUärung  scheint 
^  Hm.  1k  Miiser  Ausdruckt  ;>^ni  Kriege  reizen^''  .allzusehr 
Torgeichwebt  zu  habeii,  wofür  die  k^^t^^  W^ea:  pugnam  od^r 
kcUoai  lacessere.  vergl.  ÜeyM  zu  Virg.  Aen.  X  ^0.  und  Ouden^ 
dwpza  Caez.  B.  6.  IV.  34.2.  Da»  latetuische  beUo  lace8sei;e  (vgi. 
Ondend.  zu  Caes.  B«  6.  VI.  5.  5.)  enÜiSlt  aber  sicherlich  ^eQ 
^mnt  dcz  wirklichen,  oder  selieinparcn  Beginns  .  des'Kr^egea 
^M  Seiten  dessen ,  der  dazu  reizt,  d.  h.  den  Gegner  zwilugt, 
^  it^  Krieg  dnzugdten«     Bei  dem  zweiten  Theile  b^  zic^ 
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gSf*  B5^i'iche  Litierattfr.'     ^ 

Hr.  B.  'durch  die  tor  ihm  angefthrtc  Note  Drel^enborGh'«  sti  Lf- 
i4ira  VIL  23.  5.  irre  führen  Iti^sen,  wo  Hiebt  hello  sondern  nkiino 
pericnlo  und  cattrt  tentare  efklirt  wfrd.  — >  *  S^en  wiratif  un* 
aere  Stelle,  ao  ist  es  hier  pfTenhar  auf  einen  Uebergang'  vom 
Orossern  sum  Geringern  abgesehen/  nnd  al9ö|eine-ErftKmD^, 
die  auf  eine  Steigerang  in  den  Begriffen  hinfnliren  wvrde,  an 
imd  f&r  sich  aen  nriaebiiligen.  Die  richtfgsrte  &kiarang  der 
Stelle  iat  aber  ohne  Zweifel  Ae  JOöderieitraclie  (Sjnoii.  V. 
8.  264.) ,  nach  welcher  beflo  nicht  nt  tentare  herabziin^fneffi 
aondem  dieses  auf  die  friedlichen  Versirctie  Roma  sa  besMien 

r  

Ist ,  sich  mit  andern  Völkerh  in  VerhUltniaa  zn  setzen.  Nor  fragt 
es  sich  dabei,  ob  nicht  tentare  noch  etwas  allgemeiner  an  Hassen 
aei,  ,,die  Gesinnung^  eines  erforschen/'  woau  dann  die  Ton  Hm. 
B.  TerworfeoeParallelstelle'iii  RuU.'^IF.  7.  16.  ganx  gut  pas- 
ien  wbrde.  ^• 

Cap.  13.  §.  37.  interpongirt  Hr.  B.  qiild,  hnne  hominem 
magnum  aiit  amplnm  de  republica  cogitare ;  die  Erklarnng  Hea- 
iiiann*s,  der  ans  dem  Vorhergehenden^  pntare  poasnmiia  herab- 
lidmmt',  ist  ihm  eine  ignorantiae  fons.  Demungeachtet  k&iinen 
wir  nicht  nrohin,  ans  dieser  Qnelle  ra'schopfcfir.  Dass  fn  iihn* 
ftchen  Fällen  ein' Acc.  c.  hf.  stehen' Innin,  ist  doch  woM  keine 
so  hdbb  Weisheit,  dass  sie  Hr.  V.'  erst  hier  lehren  mlkssfe.  Eine 
ändert  Frage  aber  ist  es,  ob  diese  Redeweise  hierher  pnsst; 
nnd  diese  verneinen  wir ;  denn  wenn  quid  abgeschnitten  wii^  ^  «o 
9teht  magnum  et  ampllim'  ohne  NachdrticK  da,  nnfd  die  ConeiDni- 
tit  dieses  Satacs  mit  d^m  Vorhergehenden,  die  durch  den  -eMh* 
aen'Ban  beider  angedeutet  ist,'  wird  serst^rt. '  Ritte  Hr.  W  otien 
das  an  trad  fikr  sich  nidit«  sagende,  aber'^benrdessbalb  hier 
iftMtere  nito  in  nnmero  mit  Klotz  und-  Orelli  statt  alfqiio  in  fmmero 
iinfi$:enönimen ,  ao  Wire  ihm  gewiss.*  nic^t  dusHcftubnehnreti^lfer 
befdeti  Verba  so  sehr  aufgefallen',  «i*  hitftf  teidif ei^  ehvgeseheti^ 
dass  dn  Ihnli^her  Gedanke  in  ähnlicher 'Forfli"  mär  mit  besefeh* 
trendem'Würteri  iiin^gefugt  werden  solt.     *  •  • 

Cap.  19.  S  59.  machen  die  Worte  negiie  me  impMfet  cm* 
Jnsqnam  inimhium  edfctnm,  qvo  mintls,  vobi^  fretirs,  rtötirnm 
)UE  lieneßtiumque  defeAdand  Schwierigkeit.    'Hbttomann  umf  *Br* 
ne^ti  beziehen  ja^  betieficiumque  ganz  unpassend  auf  *d^  Hi'ti^ 
Intnät,  Manutnt^,  an-  den  sich  Hr.  B.  anschliesst,  anf  di^  Br Ae»^ 
inrag  der  Legaten.    Allein  nach  ilera  von  Brrt.  Klotz  Th^il  f.    BL 
55Ö.  angcfuhrteri«tcUen^  p.  S^t.  Cap.  14  §  38.  und  ^p:lÄ  §85. 
Vozimoch  hinitfdMti^wielfidkn  itann  p;  Ligiir.  Cap.  7.  §20/  war 
die  Ememnihg^  oder  'Bestätigung  der  Legaten  Sat^he  des  Sonate, 
Atcht.des  Volkes;  Wir  glan)^  daher  einen  ändcn*  Weg  eiirsbhfa-^ 
gen  iki  messen,  triid  zwar  den,  dass  wir  ifnter  restrlim  jcrti  bdne- 
fielümque  die  Ernennung  des  Pbnipejus' zum  Oberfeidherri^    im 
ftratcnkritg  verstehen.    Diff  Ver\f eigertoiig  des  Senats ,  den  JRtf, 
Wnirtruls' Legat<*h  mit  Föhipejus  gehen  i«  IMS^tt^  ^^rii^'dciii- 
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CiceroBi«  onU,  jplfBdiie,  «d»  Bncckd.  ^ 

■ifeh  ro9  Cf oero  als  eine  ^a^^e  de«  Senat«  wegen  jener  ohne  sei* 
■ea  Wilicn.  geschehenen  Erfienou^  hetrachtet,  un4  eine.  Unter- 
drocknii^ -dieser  Rache  ^Is  ein  Xfiunpb  der  Rechte  des  Votke».^ 

Hieran«  ist  wohl  am  ^enü|;e  einzvsehen,  dass  es  Hrn.  B. 
uch  In  seiner  Erklärung  öfters  an  der  nöthjg^n  Ruhe  fehlt,, 
«ad  wir  wünschen  daher,,  dass  ilvm  diese  bei  der  weitern  YerfoK 
^ng  seine«  Ziele«  Tor  Allem  su  TheiKwerden  möge.  Eine  Ber 
arbeitong  sämnaUicher»  Reden,  d^«  Cicero  in  dieser  Form  möcht^ 
abrigaas  die  Kräftn  eiqea  Eiop^elnen  allerdings  nherst«igen.  Wir 
freoea  uns  daher  in  der  nun  zu  beurtheilendcn  Ausgabe  eine  Saniror. 
luagfondem  gelehrten  Verf.  begonnen  s^u  sehen,  hei  der  es  ihm 
Aer  mogUch  werden  wird,  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Redj^ 
»I  ^etibeiteA  vfkA  sich  dadurch  den  Pank  dqr  Freunde^  ^  Ci,(^^p^ 
lacnrerben.  •  «   '/• 

Im  Aenc«era  de«  Bnchel  Aum  .die  nach  Wunders  Vofgaim 
SevUikeaftcrtlmailicLe  Orthograpbto  anffülenD  dn  hierin  nicbl 
BIT  im  Teilte  so  wet^  gegnngen  ist^  das«  est  immer  mit  Weglas-* 
■aag  des  Vocals  nn  das  voiheffgehende  Wort<angQ«cliloaacA  yrardeti 
ist,  saadein  auch  in  ^nJKotisn.  Jia  seihst  die^Bemefi^ungen  AiH 
«lerer mnssten  siehdkaea.Gewaadantnyi^iMsrgeftllea'lasflfa,  um 
ia seine Ansgabe  miilgcnM3nieii.»i'W«sden*  .  •.  <: 

Der  Drucft  Ist  gcfiffig* ttni*  *«*T  korrekt;  i^cnigÄten«  Is^ 
aus  iQsser  dem  oben  berichtigten  Cit^te,  undf  dem  Versehen  9) 
XXV.  i^[d  Erit,  tibi  cett  est  stijht  statt  Est,  übl  cett.  erft,-  ?nd 
itx  Anslasstmg  der  Wöi:«^  !aB  tantfa  rfebutf  prteftticnd«?^;  riacW 
deligciido,  S.  23.  c  10.  %.  27.,  njcl^a^ori B^rdcntung  a^fgcstosscn: 

2,  Nai^U.  ^«  yoyr^iÄ?  yf^^Ff^yK^^^  i^o^Uegenden  ,epitei| 
Baada  afaie  neue  B<}a4}^Uuqg.  d^  ^!?d^n  Cicero^s,  in  soweit  difi^ 
idbea  in  daol  Kreise  de«t  Sci^lh^iarfA  li^gen^  erö^nj^^  Ohgleji^^ 
^  Zweck,  den  ^r.^B.  b^i  dieser  4n«eabe  Yor^yg^i^  hat^  ^^^ 
toist,  eine  eigwtf  cl|0  Scl^ulfUsgajijB  ?rv^efer:n\.  Jja^  c^  dei»  geV 
Ickriea  Forscher  eine  t)^I>t,ganz  \^rwefjr|iche  Ai^hei^  ^xpk  hee^g-^ 
tm  Sfhalioanne  da/i  voll^ijijjdige  ^^uhatjidei:  U^berigen  For% 
Khaag^n  und  Leistuflg^n  i^d  ^efltjjej^llqif  j5^^  äc*»^ 

PriTiifleisse  eine  geistige  Anregung  aom  grundlichen  Stiidiui^ 
^archdinelbe  su  geheim  .gerenkt:  sq  ^nTordert  ^Pfh  die  Uiick- 
ndKnahoi^  «ii£  die  S^l)i\)e  eine  gan^  aoidexjQ  ^ehsndlung.als  di^ir 
welche  wjr  l^i  der  Ansgabe/dcr  j^ede^.4f?  V^cf^o  Pon?piMii,kwneq 
i;elenit  haben.  Der  in  deutscher  Sprache  abgefasste^Commentar, 
kt  doDaaeii  aieh$  ao  yor«^ig&weise  der  Siri^j|f;,  g^idmet.  .^Weön 
flcicb  Hr*  B.  durch  im  «n  ^^^  vielen;  Stng^a  njithig  gewqr? 
deae  Abgeben  non  dem  l^erbaf len  T<^xte^f r.  bisherigen  ^4wr 
Mi^beii,  «ic]||bei»den:n^i^fnBemfr](UBg|^n.veranl«i8t.sahj  von 
^  Kritik  aitssogehn.«  49)  ^scheifit  ste  ^ocb  fasl^  überall. m^b( 
«laAoscangspMnkl.,  d^nn  ^  7i\f^  und  es  ist  der  lQrlä^temng.4(^^ 
^»nq|ie^4ereaSv«dlijeWMCfa  «r  ai)f  die  eiol»cbstcii  FrbipiejPH 
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der  Auffassung  zunkckzufnhren  sich  bemühte,  hier  weit  mehr 
Baum  verstattet  worden;  ferner ' ht  jeder  Rede,  ausser  der 
Üebersicht  des  kritischen  ^Apparates,  eine  Einleitung  roraiis- 
geschickt^  in  welcher  kurz  die  in  Grunde  liegende  äache 
und  der  Inhalt  der  Rede  entwickelt  ist.  Uebrigcns  ist  der  Um« 
fang  des  Commeutars'im  Ganzen  geringer^  so  dass  er  ntiter  d^m 
Texte  und  der  Angabe  der  bedentcndem  Varianten  Phita  Rild^t, 
wenn  auch  auf  einigen  Seiten  für  dön  Text  nur  eine  Zelle  8brig 
bleibt«  was  ft-eilicli  die  Üebersicht  des  Zusammenhanges  hier 
und  da  sehr  erschwert. 

Betrachten  wir  diese  Ausgabe  aus  dem  toä  f'dcm  Herrn 
Verfassor 'sdbst  angegebenen  Standpunkte  im  Allgemeinen, 
i6  können  wir  sie  zweckmässig  und  wohlgelnngen  nennen.  Di« 
Kritik  zeugt,  besonders  in  den  beiden  letzten  Red^n,  weni- 
ger Ton  dem  Haschen  naoh  Schwierigkeiten  und  der  Lust, 
Interpolationen  aufzuspüren,  die  wir  an  der  andern'  Aaa- 
gäbe  zn  tadeln  hatten;  die  Erklirung  geht  melstena  «jnehr 
aus  ruhiger  Erwigtmg  herror;,  und  die  Kenntniss  des.Cice- 
ronisthen  Sprachgehrauoha  wird  iureli*  manche  Bemerkongeii 
ielbst  für  den  Gelehrten  gefordert;  wahrend  dem  weniger  Bete« 
aenen  die  Stellen  angegeben  werdenv  a»'idenen  er  weitere  Be«* 
lehmng  finden  kann;  doch  möchte  Hr..B.  wohl  Tergebllcbc  Hoff- 
luingen  erregen,  wenn  er  das  voUaländigeVieBwlhi  dec  bit$herj-. 
gen  Forschungen  i^nd  Leistungen  zu  gcjiien  versprich^.  ./Viel^ 
melir  enthalten  die  Bcmcf  kungen  nur  das  ^aus  den  Ihm  bekaun« 
ten  frühem  .Leistungen  gezogene  subjektive  Resultat»  ohne  dasa 
in  Betreff  des  Einzelnen  eine  Vollständigkeit  erreicht  wird^  was 
freilich  Ton  einer  solchen  Auiigabe  auch  nicht  w&fhMgt  werden 
kann.  Die  Anforderungen  an  eiiie'  aach  atrf  das  Prftlitittndinni 
Tpn  Schulern  berechnete  Ausgabe  scheinen  uns  aber  b<M<Aider9 
In  einem  Funkte  nicht  ganz  erfßllt  zu  sein;  die  Bemerkungen 
stehen  nämlich  alle  ennt  rereinzeit  da ,  üitd  auf  den  intiem  Zu* 
aanymenhafig  der  Gedanken  wird  nur  selteri- Rücksicht  geiioifhnen} 
der  ^icfhfür  den  .Schüler ,'  der  iftkh  ohne  Lehrer  förthelfen  soll, 
durchaus  nicht  überall  aus  d<tt' kurzen  Inhaltsanzcigen  enttteh« 
üken  lasst. 

Um  die  Behandlungswefse'  vortUgVch  im  VMiSItnlsse  zu  den 
bieiden  aodeni  neueren.  Bearbeitungen  im  Einzelnen  ^arzuthnn, 
lieben  idr  Ton  jeder  itt  drei  Redl&n  Einiges  in  BetrdT  der  Kritik 
und  Exegese  aus.  ,      '^ 

fn  der  Rede  pro  Ligario  finden  sich  zuTÖrder^  jnehrere 
Stellen ,  an  denen  Hr.  B.  theüs  zuerst,  theils  nach  deid  Torgang 
Anderer,  nndehte  Sitischiebsel  Wahrzunlehraen  glanbt. 

Zuerst  sollen  cap.  4.  §  12.  die' Worte:  qntfe  tarnen  chidelitas 
ab  hoc  eodem  aliquot  abnispo^t^  qu^m  M'  nunc  crud^ni-esae  vis^ 
rindicata  est,  aus  einer  Randbemerkung  eihgefloS)iCU  sein,  wna 
sich  schon  durch  die  Wendung  mit  taaaett  verratber  •  AUefd  '•  di« 
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icrZiitttx  fat  forden  Zweck  der  ifanseoRede,  dor  d«ranf  feridi- 
(etiit,  den  Cäsar  zur  iMilde  zu  bi^wef^en,  gaoz  passend;  ferner 
bezeichnet  tarnen  ^inz  richtig  die  GedankenTcrbiiidung :  ^Jenef 
biUe  du  einzige  Beiapiei  von  solcher  Grausamkeit  gegeben, 
doch  nicht  mit  Beistimraung  Ciaars ;  rieimehr  hat  eben  dieser 
fliB  dafs/ bestraft.  Es  ist  daher  kaum  ein  sodcrer  Grund  vorhan^i' 
des,  an  dieser  Stelle  Anstoss  zu  nehmen  ,  ah  die  Stellung  des 
Zvischensatzes:  quem  tu  nnnccrudelem  esse  tIs,  der  durch  ali* 
fuet  tnais  post  Ton  hoc  eodem  getrennt  ist;  aliein  Cicero 
kflsite  diese  Stellung  absichtlich  wählen»  nm  mehr  herrorzuhebeui 
diai  Cisar  damals  schon  sich  solcher  Grausamkeit  abhold  zeigte. 
Aach  lisst  snf  diese  Zusammenstellung  der  Worte  vis  vindicato 
est,  im  Vergleich  mit  dem  kurz  irorbergebenden:  sed  .tita  vis 
aoüaerksam  machen. 

Cip.  5.  §  12.  werden  die  Wort^  plurimamm  artium  atquo 
optiBsnim  fiir  unacht  gejialten,  upd  am  Schlüsse  de^  Satzes 
«BBia,  beides  ohne  hinreichenden  Gmnd.  Daselbst  §  13.  wird 
laden  Worten  Qnod  nos  domi  petinHis  das  Wort  domi,  und  § 
U.  die  Wiederholung  dieses  Satzes  als  unScht  betrachtet^  womit 
vir  ans  eben  so  wenig  befreunden  können.  Was  zuerst  das  Pri»- 
Kas  in  petimns  betrifft ,  an  dem  schon  friihere  Ausleger  Anstoss 
BihiBeQ,,so  erklärt  sich  dieses  daraus ^  dass  Cäsar  wiederholt 
fiir  den  Ligsrios  gebeten  wurde ,  und  dass  das  Bitten  damals 
Doch  nicht  als  Tolicndet  betrachtet  werden  konnte.  Wenn  es  nun 
iber  im  Folgenden  heisst:  cum  hoc  dornt  faceremus,  so  bezieht 
ncii  dieses  auf  einen  einzelnen  Akt  dieses  fortgesetzt^  Bittens. 
Waieadiich  die  Wiederholung  betrifft,  so  ist  zu  beachten,  dass 
Cicero  anf  die.  Hervorhebung  dessen  ausgeht,  daas  sie  sicli  ji;rt- 
M/tmaii  Cisars  Milde  gewandt  hatten,  Tobero  aber  öffentlich 
nch  entgegenstellte  und  es  zur  Rechtssache  mai^hte.  Er  sagt 
deuhalb:  ,,Da  steilst  dich  unsern  privatim  an  Casars  Müde  ge- 
riditeten  Bitten  entgegen;  hättest  du  dieses  auch  privatim,  in 
Cinri  Hanse  gethan,  so  warst  du  schon  unbarmherzig;  wenn  du 
ibcr  deniffl  Hause  vorgetragenen  Bitten  öffentlich  auf  dem  Fo- 
ruai  entgegentrittst,  so  bist  du  noch  viel  unmenschUcher/^  Noch 
iKt  tu  bemerken ,  dass,  wenn  in  der  zweiten  Stelle  die  Worte 
fnod  DOS  domi  petimus  wegbleiben,  id  ohne  alle  Beziehung  steht. 

Daselbst  §  15.  hegt  Ilr.  B.  einen  Zweifel,  ob  nicht  die 
Worte:  Qnam  mn|ti  enim.essent  de  victoribus,  qui  te  crudelem 
ctsefellent  (nicht  velint,  wie  bei  Hrn.  B.  wohl  nur  aus  Verse- 
ka  steht)  bis  cum  etiam  ii,  quibus  ipse  ignovisti,  .nolint  te  esse 
n  alias  misericerdem ,  aus  den  Bandberoerkungen  eines  Eriläi^ers 
^eHflssen  seien.  Er  nimmt  also  keinen  Anstauji,  diese  offen- 
W  rhetorischen  Sätze  einem  Erklarer  beizulegen !  Der  einzige 
Cniad,  der  scheinbsr  dafiir  spricht,  ist  der,  dass *Quinstilian 
Ittt-  Or«  Vlil.  S.  83.,  wo  er  von  der  Erophase  in  per  te, 
(V  te  mquanoi,  obUnes. spricht ^  hinzufügt:  tacnit  enim  illud. 
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quod  taihlloniiniiBaccfpiiiim^  rioii  deestte  liomtnes^  qui  adenide* 
litatem  eum  impellercBt  Allein  Quiiictilian  wollte  damit  w«hl 
titir  sagen ^  daas  in  dem  Satze  selbst^  den  er  anfiihrt«  der  6e- 
gensata  nicht  aiuigesprochen  «ei.  Die  Verderbnisae  in  den  Hand- 
schriften sprechen  keifteswege^  dafi)r;  quam,  qiiia  und  qnod 
werden  we^n  der  Abkurcnngen  bekanntlich  selir  eft  Tcrwechaelt, 
tmddie  Anslassnngen.  in  der  Dresdner  Ifandschrili,  wie  m  der 
Oxforder,  kommen  Ton  Verirrun^en  tier,  wfe  sie  sich  ao  hSii- 
Hg  finden,  Ton  einem  Qnani  inuUi  auf  das  andere,  und  toa  ei- 
nem tellent  auf  das  andere.  •- 

Cap.  8.  §  23.  ist  das  Lemma  der  ersten  Note:  tibi  [{mtrom 
t;inim]  tradituniro  fuisse.  Die  eingeklammerten  Worte ,  welche 
im  Texte  gana  fehlen,  werden  fbr  uuäcfit  an«:enommen;  doch 
sind  sie  wohl  nur  dcssbalb  in  einigen  Handschriften  weggelassen 
worden,  weil  man  die  rechte  Beziehung  des  eum  nicht  erkannte* 
Die  Worte  senatna  eum  sorsque  nriserat  können  aber  nnr  auf  dm 
Vater  Tobero  gehen,  da  ihn  sein  Sohn  nur  frelwiing  begleitete; 
die  Worte  patrem'snum  kfhmen  «Iho  iridit  fehlen.         ^ 

Daselbst  ^  24.  die  Worte  inhnicus  Ihih:  cansae  tilgen  am 'wollen, 
iiit  eine  blosse  GriDc.  THtar  dte  Auslastung  von  quid  facturi*f  ueri- 
tis  möchte  sich  auch  ausser  der  Autoriüt  einer  Ilandschrift  nichts 
anfuhren  lassen.  Wenn  dagegen  stait  der  gewöhnlichen  Lesart 
et  prohibiti,  ut  peditbetis  nur  etprohTbfti  geschrieben  wird,  ao 
können  wir  nur  beistiiimjen  und  wir  begreifen  nicht,  warum  Hr. 
Klotz  die  beiden  andern  Worte  beibehielt.  Hr.  Or.  hat  at^  nach 
IHadvig^s  Vorgang  weggelassen,  und  In  der  Vorede  bemc»lt, 
dass  sich  keine  Stelle  för  den  Gebrauch  ¥on  perhibere  in  dieser 
Bedeutung  bei  Cicero  findet  Den  eigentlichen  Grund  der  Ver* 
dei4)nis8  hat  aber  keinem'  der  Heransgeber  ungefuhrt«  W^etm 
nimlich  in  den  Handschriften  ETPROHiElTlSUMMA  stand ,  so 
'  konnte  daraua  leicht  UTPBRHIBBTrS  entstehen  (zumal  wenn 
pro  m'it  einer  Abkürzung  geschrieben  war),  und  dieses  dann 
zwischen  das  Ursprilnglfche  eingesetzt  Verden.  Für  diesen 
Hergang  der  Sache  spricht  der  Umstand,  dsss  in  der  Erfurter 
und  einigeii  anderen  Handschriften  ut  perhibetis,  in  dem  Cod. 
Pithoeanus  und  einigen  Oxfo^der  Handschriften  dagegen  et  pro* 
hiti  fehlt;  Beides  aber  sich  nur  in  interpolirten  Handschriften, 
wie  in  der  Benier,  rcreinigt  findet. 

Cap.  10.  §  31.  soll  «ach  ;Ewei  Handschriften  Ligarto  wegge- 
lassen werden;  doch  ohne  hinreichenden  Grnnd.  Besser  begriin- 
det  ist  Cäp.  12.  §  S5.  die  Atfslassuiig  von  cogitantem,  worin  Ifr« 
Orelli  beistimmt  Hr.  Klotz  fol^t  hier,  vie  an  mehreren  'Stellen 
!n  dieser  Rede,  der  In  der  Erfurter  Handschrift  Ton  «weiter 
Hand  beigeschriebenen  Lesart. 

'     Ausserdem  sind  folgende  Worte:  §  2.  Qu.  §  5.  iUinc,  §  26. 
melins,  §  SO.  agf  solet  und  ego^  §  88.  esse  eingeklammert,  weil 
'  sie  in  ebizelnen  Handschriften  fehle« ;  ferner  §  9.  «t  ad  sntts  red- 
ire  copieus  ohne.  Angabe  dea  Grundes. 


V 

T«ii  den  fibrjf  en  trHUck  bebiodeUeii  SteUeu  be^iicktlchlj* 
gen  wir  nur  einige,  bei  denen  wir  ?orsugiweise  etwas  zu  bemer- 
Lenbaben.  , 

Cap.  1.  §  3.  baben  Hr.  B.  4ind.Hr.,  Orelli  die  (ewehnlicbe 
Lenrt:  qaad  ad  privatum  dmmore  multitudinis  imperilae«  nuRo 
paUice  eonailie  deferebaUu*  featgebalten,  obgleich  Hr.  B.  aidi 
io  den  Noten  aucli  für  die  Lesart  a  private  clamore  ^erkl$rt^ 
die  Hr.  Klotz  aus  der  Erfurter  Mnd  6  andern  Handschriften  auf- 
^nommen  hat.  Hr.  Or.  bemerkt  dagegen  ^  wenn  in  der  Stelle 
der  Rede  fär  F.  Sestins  Cap.  12!  §  27.,  weiehe  Hr.  Klotz  anftthre. 
prirMo  coiisensu  gesagt  werde  ,^  so  folge  daraus  nichts  dass  nun 
aadiprirato  clamore,  pritato  nlulatu,  risn  und  Aehnliehes  sagcb 
koone;  und  ausserdem  sei  Atius  zu  jener  Zett'wit^llch  Privat- 
oiano  gewesen,  da  er  nur  froher  die  Provinz  Afrika  Inne  gehabt 
kibe.  Ansaerdem  ist  diese  Steile  BQitcrdli^;s  in  der  Zeit^cbf ift  für 
die  AUerthums Wissenschaft  1837.  N.  76.  von  eii^em  üu^naontcyi 
behaadelt  worden,  welcher  der  Vnlgata  .einen  V.arraiig.  vor  den 
sbri^  Lesarlen  einräumt,  der  derselben  bei  Cicero  niobt  zuer* 
kuBt  werden  kann ,  da  die  geaaaere.  Prüfung  dera^ben  gezeigt 
hat,  dass  sie  nk^t  aus  der  reinsten  Quelle  ^erv.orge^gangen  ist. 
Derselbe  bemeij^t :  1).  Atius,  der  nach  Caesar  B.  .C.  J.  c.  vl2  und 
13.  tts  d^  Sta4i  AiULiaMim  vertrieben  werden  sei,.  häUe  als  Poni- 
pejaaer  von  Cäsar  nur  privatus  genannt  wecden.köimen;  2)  ^9» 
>  bei  den  Fasaivym  sei  hier  unpassend;  3)  bei  .deferebatur>kö^ne 
die  Beziehnag  mit]  ad  nicht  weggelassen  vwerden«  y—  W^ii^ 
SBB  savörderat  Hr.  On  privatus  ciamor  mit  privatus  u^ulatua.und 
riins  verglüht,  so  wollen  wir  ihn^  dann  Becht  gebeq»  wenn  er 
BMhweist,  dass  dieae  Worte  auch  so  als  Syij^onyma  von  consen- 
m  icbraiieht  Wiorden ,  wie  clamor  z.  B.  Cic.  ad*  Farn.  XII.  7. 
laato  clamore  QOQsensuqae  popiili.  Was  aber  die  Fr^ge  betrifft, 
sk  Atios  privatus  gekannt  werden  Louate,  oder  nicht;  ^o  jiat  Hr«  , 
Or.  kier  offenbar  ebenfalla  Ungeliöriges  beigebracht.  .  Ks  k^un 
dftkel  nur  auf  die  erw^nte  Stelle  bei  Cäsar  ankommen ;  allein 
tai  dicaerlassi  sich  niclUs  beweisen,  weil  man  Jilcht  erfährt,  ^u 
vtkher  Eigenschaft  Atius  Auximuro  inne  hatte;  die  Sache  bleibt 
•lis  echwimkend.  Der  Ablativ  mit  a  hat  hier,  besond^s  dem  nullo 
psUioo  consilio  gegenüber,  allerdings  etwaa  Misalicbes;  eoeiiso 
das  akaakit  stehende  deferebatur.  .  Anderer  Seits  scheinen  die 
Worte  Bullo^paUic^  cousUio,  wie  in  der  von  Hrn.  Kl.  aogeführtsn 
Sldfe,  einen  Gegensatz  zu  publice  zu  fordern;  wir  möcjit^n 
^^  vermuthea,  dass  Cieero  g,eschriebeu  habe,:  ad  -privatum 
pisslo  dasMre,  Wenigstens  lässt' sich  so  am  leichtesten  erklären, 
*)«die  beiden  Leiarten  ad  privatum  und  a  private  entstanden.  ^ 

Cap.  4.  §"10.  hat  Hr.  B.  mit  Hrn.  Or.  die  Lesart :  eorum 

«la  ad  evndelitatem  te  acuet  oratio  festgehalten ,  und  sie 
^«kcadafnr  eine  gewichtige  Auctorität,  nämlich  die. Quinctillans, 
deiait.Or.\liL  5-  10.  diese  Worte  anfuhrt.     Hr.  Klot»  h^t 
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aus  der  Erfurter  und  ^einigren  andern  Handtdiriften  acnft  anfg^e- 
noramen,  und  diess  scheint  uns  das  Richtige  sn  sein.  Steht  nim- 
lich  das  Futurufo,  so  fra^  Cicero  den  Ci'sar:  ^,Werden  diese 
es  bewirken^  dass  da  grausam  wirst f^^  Steht  aber  das  Präsens, 
so  vertritt  die  Frage  nur  die  Stelle  des  Ausrufs:  ^^Diejenigen, 
welche  du  begnadtgt  hast ,  suchen  dich  jetzt  cur  Grausamkeit  aa* 
Eureizea^^  was  offenbar  passender  ist 

Wenn  Cap.  7.  §  21.  Hr.  B.  die  Lesart  der  Erfurter  Hand- 
schrift? Tnberoni  (für  Tuberonis)  sors  conjecta  est,  aufgenom- 
men hat,  so  können  wir  es  nur  billig^i,  da  der  Sinn  i^t,  ,,4ic 
Provinz  wurde  ihm  zugetheilt,^^  wie  bei  Livius  IV.  37. 6.  cuieä 
provincia  sorti  evenit,  und  das  s  wegen  des  folgenden  eben  so 
gut  wegfallen  als  angesetzt  werden  konnte. 

*  Daselbst  §  22.  hat  Hr^B.im  Texte:  si  erimen  est,  uUum  to* 
luisse,  im  Lemma  der  Note  aber:  si  crimen  est  ullum,  Toliiisse, 
was  er  erklärt:  ,,Wenn  der  A¥ille  ein  Verbrechen  ist,  so  ist  es 
Ton  gleicher  Bedeutung,  ob  ihr  den  Besitz  von  Afrika,  oder  ir* 
gend  ein  Anderer  lieber  gewollt  hat,^^  hndem  er  zu  magnnm  nicht 
crimen  und  zu  voluisse  nicht  aus  dem  Folgenden  Africam  obti* 
nere  ergänzen   will.      Allein  die  Ergänztmg  des  Hauptbegrif- 
fes  crimen  scheint  an  und  für  sich  nöthig  (man  vergl.  Philipp. 
IL  cap.  12.  §  29.  non  inteliigis,'s!  id,  qnod  me  argu^,   volnisse 
inter^ci  Caesarem  crimen  sit,  etiam  laetatum  esse  morte  Caesa- 
.ris  crimen  esse)    und  wird  nicht  aufgegeben    werden  können, 
wenn  diebeiden  Satze  durch  ErgSnztmg  von  Africam  obtinere  en- 
ger an  einander  angeschlossen  werden,  was  wir  für  allein  rich- 
tig halten f  denn,  wenn  Cicero  das  volnisse  so,  wie  Hr.  B.  will, 
hätte  verstanden  wissen  wollen,  so  hätte  er  es  gewiss  nicht  so 
kahl  hingestellt.      Ueberhaupt  möchte  der  VeHbindung*  von  si 
crimen  est  ullum  das  aUelnstehende  volnisse  entgegen  sein.     Bei 
der  andern  Erklärungsweise  si  erimen  est,  ullum  volnisse,  crgiebt 
sich  der  etwad  matte  Gedanke:   „Wenn   es  ein  Verbrechen  ist, 
dass  irgend  Einer  es  gewollt  hat,  so  ist  es  kein  geringerea ,  dass 
Ihr  es  gewollt  habt.,   als  dass  es  Irgend  ein  Anderer  lielMer  ge- 
wollt hat  ;^^  wir  glauben  uns  daher  an  Hrn.  Klotz  ansehliessen  zu 
müssen,  der  aus  der  "Erfurter  Handschrift  iilum  anfgenommen  hat, 
was  dem  quod  me  arguis  in  der  oben  angeführten  Stelle  entspricht« 
Nach  dieser  Lesart  wäre  der  Sinn:  „Wenn  ihr  saget,  es  sei  ein 
Verbrechen,  dass  jener  es  gewollt  habe,  so  müsst  ihr  do4ih  zu* 
geben,  dass  es  kein  geringeres  ist,  wenn  Ihr  Afriea  habt  behaup- 
ten wollen ,  als  wenn  irgend  ein  Anderer  es  lieber  selbst  behaup- 
ten wollte;  dieser  Andere  war  aber  Ligarius  nicht,  dagegen  habt 
ihr  es,  und  zwar  nicht  fiir  Cäsar,  behaupten  wollen:  ihr  be- 
schuFdigt  also  Euch  selbst,  nkht  ihn,  des  Verbreoheus>^     Die 
'  Steifheit  der  Form  einerseits,  und  die  Beleidigimg  der  Tuberonen 
andrerseits,  üiochte  aber  deu  Redner  veranlassen,  den  Getfau- 
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ka  widii  §o  durdixiifilireB  «nd  den  Schlon  den  Zidiorcni  la 
iberlatteD. 

iky,  11.  §  31.  hallen  wir  die  Ton  Hm.  B.  (und  Orelli)  ^ 
wihlte  Leeart:  neqne  te  apectare,  qaam  tuui  esaet  neoedtaritiB 
is,  qol  te  oraret,  aed  quam  iiiius^  pro  quo  labararet^  für  einaig 
nditi^;  denn  Cicero  wollte  dodi  wohl ,  wie  weit^  unten,  aagen : 
,,IHi  flehst  Tor»ti|^ch  darauf,  welche  Uraache  snni  Bitten  die 
FJoipfedier  haben,  und  in  wdkhem  Verhiitnisaeaie  au  demalehn, 
fnr  weldien  eie  bitten ,^^  waa  in:  aed  quae  i^ihis  cauaa,  waa  Hr. 
Klots  aB%enonimen  hat,  nicht  liegten  Icann.  Doch  mfisae»  wir  erat 
ibwtrtee,  wie  Hr.  Klota  in  aeiner  liritiachen  Autgabe  dicae  Lcaart 
begriladen  wird.  lat  aber  quam  illiua  richtig,  ao  möchten  wir  aucli 
in  vorhergehenden  Paragraplien  mit  Hrn.  B.  nach  der  Erfurter 
HüMbehrifl  ex  hae  ratione  (atatt  oratione)  leaen ,  und  ita  Fol« 
f^eodcB  ¥or  aed  video  tarnen  nur  ein  Colon  aetzen;  denn  dieior 
Stil  enthält  elgentiieh  erat  den  Gedanken,  auf  den  aieh  daa  f or- 
bergehende Itaque  besieht. 

Dagegen  müaaen  wir  una  Cap.  11.  §  33.  mit  Hm.  Orelli  in 
te  Vorrede  und  in  den  Verbeaaenmgf  n  für  die  Leaart  des  Hrn. 
Klots:  hanc  aplendorem  omoium  entscheiden,  denn  waa  Hr.  B. 
ftr  boac  aplendorem,  omnera  hanc  Brocdiorum  domom  Torbringt 
bcnüit  aaf  der  irrigen  Annahme,  dass  aplendor  hier  atatt  dea 
Coaeretams  stände.  Man  vergL  de  erat.  L  45.  §•  200.  anmmo- 
RBi  homiaum  aplendore  eelebratar. 

hl  Betreff  der  Erklärung^  der  Eotwickelung  dea  Sprachge- 
biaadies  u.  dergi.  enthält  der  Commentur  an  dieser  Hede  /  vieiea 
8diitabare;  wir  machen  nur  Cap.  12.  §  34.  auf  die  EkUirmg 
te  Wechaela  cwiaeben  den  Conjunktir  dea  PerfekU  und  daa  Pin»- 
fwaperietta  in  den  Nachaitaen  abhangiger  Conditionalsät^e  auf- 
ncifcautt.    Wir  haben  hier  auoh  nur  Wenigea  zu  erinnern« 

Bei  der  ErUirung  de»  contra  bei  congredi  Cap.  3.  §  9.  hätte 
Mch  bemerkt  -werden  aoUen ,  wamm  hier  contra  atatt  cum  atelil. 
£■  iat  dieaa  nach  unarer  Aoaicht  deshalb  der  Fall,  weil  cum 
^  Caesare  einen  peraönliciieo  Kampf  mit  Cäaar  beaeichnet  ^- 
^  wirde ,  wälirend  doch  nur  der  Kampf  mit  aeiner  Partei  yer«* 
vtutei  werden  aolL 

Wean  Cap.  4.  §  IL  die  Oenitire  ant.  levium  Graecomm  aut 
^Mnaiam  bariwrorum  von  dem  vorausgehenden  odio  abhängig 
fcoacht  werden,  ao  iat  dagegen  di^  Erldärung  dea  Hrn.  Kiolf, 
^rfcaiäaa  aie  eine  weitere  Auafäiirung  Ton  extern!  enthaheüt 
pkmd  au  machen. 

Cap.  5.  ^  16.  liatte  bei  der  Erklärung  von  redarguere  neben 
refeHcre  nodi  auf  Cie.  de  erat  IL  72.  §  293.  ttücksicht  genommen 
«enden  können ,  wo  jenea  als  Gegensata  ¥on  probare,  dieses  ?ou 
w>nBare'(vergL  Quinct  Inet  Gr.  111 9. 6.  XU.  1.  45.)  ecschemt. 

Cap.  &  §  17.  werden  die  Worte  primua  aditua  von  Hrn. 
K  wie  Ton  Hm»  Klots  u.  A*,  auf  den  Eingang  der  Uc4.e  be- 


so  Boiiiitcli«  Lll(«ralar. 

iBOgen;  Uleia  da  ti  poslalatto'  lUM  ttehi,  ••  kt  w«lil'4«nui- 
ter  aditas  ad  causaip  (vergl.  p.  Sulla  2.  §  14.  und  often)  sa  ▼er- 
•atcfaen:  ^^daa  Erste,  was  er  bei  >der  Uebenialme  dtt  Sacke ,  d. 
'i  bei  der  AumelduDgder  Klage  aagte,  war  weU  dieaea.^  Aach 
der  ZntaU,  ut  opinor «  scheipt  4afiir  aa  «precben. 

Cop.  9.  §  28.  erklärt  Ilr.  B.  die  Worte  qui  in  eum  Loimei 
veoeras  (wabi  riclitiger  als  veiiiaaeg,  was  Ilr.  Or«  hat)  mit  Weidi^: 
.qul  eo  usqne  progreaaus  eraa.  In  den  dafür  angeführten  Beispie- 
len ateht  aber  «irgeads  das  einfiieherventf  e ,  aondem  überaU  per- 
Tenhre'  edor  progredi ,  und  ea  fot^  nieht  uhi|  «endem  nt  darauf; 
irir  glauben  aiao  der  Erklärung  dea  Manutius  bettretea  zu  mvaaea, 
'der  loena  in  der  eigeatiichen  Bedeutung  niaunt.  VgL  §  27.  in 
'Macedoniaai  ad  Cn.  Pompeji  caatra  Tenit, 

Aiioh  in  der  Rede  pro  Deiotaro  aind  einige  Sielten,  aa  wel- 
chen ilr.  B.,  doch  »ur  auf  baBdschriftliche  Autorität  hui»  eine 
tnierpotation  angeaamaiea  hat.  £o  gl«iifa4e  er  C^p.  1*  $  3b  nach 
cum  08  videbam  die  Worte  cum  verbi  audiebaaa  auan^erfofi  au 
.roüsaen,  weil  aiein'der  Erfurter  und  ebiigan andern  Haadachrif- 
(en  nicht  stdien.  Allein  aiefaaaen  gana  gut  in  den  Sinu,  und  wie 
leicht  trotz  aller  Sorgfalt  ein  aalchea  Satzglied  bei  gleichop  Ea- 
dung  mit  dem  vorhergehenden  autfaUen  kann,  mag. Ha.  B.  an 
aeiner  sonat  bo -genau  corrigirten  Auagabe«  der  Rede  de  imperio 
Pompeji  seilen,  wo(Gäp.  10.  §  27.)  die  «rwa'hntoi  Worte  ae  taatia 
rebus  praeficiendo  nur  wegen  der  gleichen  Eadung  mit  dem»  vor* 
-hergehenden  deAigendo  ansgelaasen  worden  aiad. 

Cap.  10.  §  20.  hat  Hr.  B.  slaU:  Cum  verp  ewcciUi  «tmiaae, 
;ego  qui  paeia  anctor  semper  fol,  poat  Fharaalieiuii  autem  proe- 
*4inm  aaaaar  folaaem  arntortunnon  depoAendorum  aedabfidendonia^ 
-hmie  ad  meam  auctorttatem  non  potui  addaoere,  naeh  der  -Er- 
furter Handachrift  geachrieben:  Com  vero  execciiu  amiaao  et  cur 
r^dltate  post  Pharaalieum  praelinm  saaaor  fuisMm  eta,  weil  diese 

•  Letert  noch  am  reiostai  yma  aadematltigen  interpolatioileii  ge- 
^blieben  cu  aein  schiene.  Atein  waaaoUen  hier  die  Worte  et  ciipi- 
-diiatel  Oftenlnur  s^ild  sie  aua  dem  Vorhei^ehenden,  studio  0t 
'PifMUatq.in  unsere  Stelle'faeaaligakamaMn  und  dieaec  Irrthamdes 

Abschreibers  hat  dann  den  zweiten  herbeigeführt,  dass  er  den 
JSata  ego  qai  pacia  aucter  aemper  fui  wegUess.  Die  Vnigata  ist 
aber  ganz  in  der  Ordnung,  wierai  man  nur  nach  der  Erfurter  uiid 
einigen  andern  Handschriften  (ao  der  Leidener  l>ei  Orelli)  das  un- 
ffehörige  autem  «wegläsat,  das,  .wie  Hn.B.  riobtig  bemerkt^  von 
soiclien  eingeschoben  wurde,  welche  fuissem  auf  qiiti beziehen  ao 
messen  glaubten.  Eine  ahnliche  AccommqdaUiDn'istndas  von  Orelli 
aufgenommene  fui  atatt  fuissem^  weiches  ihnveranlaaate,  aasaer 
autem   auch  fui  -an  der  erste»  Sletie  auazuwerfeiu     Das  PUia- 

•  quamperfektnm  in  cum . » .  ausser  fuissem ,  au  dem  auch  Ecaeati 
wegen  des  vorhergehenden  fui  Anstosa  -nalim,  ist  |;ana  richtig, 

*4a  dieaes  im  Verhältnisa  zu  dem  folfeadea  nan  ^otoi  adducete 


^  ^ 
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itdit,  Mlpeod  qui  pccksemper- mietor  f«i  in  BeiMMmgtt^ 
ik  Ge^wirt  gengt  ist  Ferner '  sind  die  Woite  qnt  'pacjs'selli^ 
per  anctor  fui  neben  svtsor  ctc«  ebensoweni;  überMssig ,  wiB 
wenn  wir  sagten :  ^^ich  war  sonst  immer  fivr  de»  Fried«! ,  d»- 
fluit  rieth  ich  dringend^  dem  Krfege  ein  Ende  sn  maehen.^ 
lebrifens  hat  wohi  Hr.  B.  richtig  nach  den  AmbrwiianisblNii 
Scbdien  panendornm  statt  dcponendornm  geschrieben.  Vergl.  mA 
Fan-YLS  armis  aut  canditiaiie  posi/ts,  aut  defatfgatione  «^jiMn^s. 

Cap.  11.  §  80.  h^sst  es  in  4er  Nate :  ^,Die  Wort»  atqne  etlia^i 
hiBiMitatis  habe  ich  ciogeklaniniert^  ^  sie  in  der  firforter  Hmd- 
Khrift  fehlen  iind  an  ihrer  jetsigen  Stelle  für  die  YorangelieAdea 
«ttiiea  Beseichmingen  nicht  allein  tu  Biatt<,  sondern  sogar  un- 
pusead  sind.  Die  Verletanng  der  Buchte  der  MensehliiAkelt* 
bitte  der  Redner  Im  Vorherg^enden  ^er  GraiisaMllDelt  des  Kli- 
gen  sagestanden ,  niditso  aber  dcijenfgen«»  anf  ^chef^ieh  dio 
{TCffleiname  Wohlfahrt  nnd  da»Ldbeii  griindet.  Was  «solle«!  also 
Uerdie  jnra  hnmanitatisY''  Was  zuerst  die  Antorilit  der  >ein- 
u^eo  Handschrift  betrifft,  so  k&nntesich  hier  der^  Abseliref bar 
na  80  leichter  von  cotoronnis  saf  humanitatis  verirren ,  da  die 
m^efalieaen  Worte  gerade  eine  Cotomneni^eile  ansfvilen  tösbb* 
leo;  die  nbrigei^ronde  sind  aber  ohne  Bedeiitnng.  -GiceroVoUse 
aamlich  im  Vorhergehenden  niieht  geradezu  ein  nuienSchitebcs 
Verfahren  angeben  ,  sondern  nin*  'die  Verfolgung  auf  Leben  tmd 
Tod.  Wie  waren  sonst  die  Worte  zu  Anfang  dea  zwölften  Cap. 
ra  Teratehen:  Iddroo  in  hanc  urbem  Tenisti^  ut  hnjiia  xifbis  jnra 
tt  eicaipla  corniinperes,  domes1lcm|ue  inbnanaanitate  nostrae  ei- 
^tatit  kummniitriem  inqninareslV  die  sich  an  die  anf  nnsre  Stella 
Iblgeadea  Worte:  Servnm..*  contra  domhnnn  armve,  hoc  est 
aoa  naipropinquo,  sed  omnibns  famllüs  brihmi  liidfcere  ebenso 
UMhMeasen,  wie  hier  atqne  etiam  homanitatis  jnra  an  vitae  saln« 
tisqae coamrania.  Eingeklannnert  ist  ausserdem  §4.0.  vor  Gae- 
*<^;  $&  ad  IL  §  21.  ire,  weil  diese  Worte  tx  einzelnen 'Hand- 
Kbiften  fehlen. 

Wenn  Cap.  5.  §  14.  ampliarfmo  regia  nomine 'att%enaalnien 
^  als  Lesart  der  Kölner  nnd  Dresdn^  Handaebrift  angegebdn 
^t,  statt  des  gewohnlichen  amplissimo  regia  honere  et-  muhtne, 
M  waltet  dabei  wohl  e^n  Irrthum  ob;  wenigslena  iiilirt  iftr. 
Ordii  anipKaahtto  honote  et  rejgis  nomine  als  LesaH  dtesev  Hand- 
MhrMcnan. 

ladcm  wir  zn  der  iibrigen  kritischen  Behandhing  dieaar 
Rede  übergehen ,  beginnen  wir  mit  dner  Stelle  (Cop.  5.  §-  13.J), 
«B  welcher  Hr.  B.  nach  der  Erfurter  und  roehrern  andern  Hand- 
^cbriftfii  Tel  wocalus  fnr  Tel  CTOcatus  aufgenommen- hat ^  VMÜ 
e^oratas  nur  Ton  dem  gebraucht  werde  ^  welcher  ton  efnerobrig- 
MiMiea  Person  bescbieden  werde,  oder  von  Soldaten,  weiehe 
^Mcmm  zom  Dienste  aufgefordert  /«iärden.  Allein  die  Worte 
<lQi  ieaatui  purere  didicisset  zeigen  ihn  dem*  SenategegeiiNH^  fls 
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Dnteri-febi^nen  (%er^.  Doderieiii*j  Sjoioii.  V.  S.  272(.)  «od  ebeiM« 
das  Folgende:  vel  officio  ^  ti  quid  debiierat ;  femer  lieg:!  ia  vd 
rogatos^  Tel  acceraitus^  veL  erocaias  eine  Steigerung,  die  durch 
vocatua  vernichtet  würde. 

Daaeibat  §  15.  hat  Hr.  B.  die  Vulgata  Quod  ta^.nisi  enm  fu- 
rioüiasimninytfrfica^,  auaplcari  profecto  non  potes,  'b'eibehaiten, 
mwii  Cicero  in  solchen  ironischen  Satten  bei  nist  de«  ladicativ  so 
setsen  pflege  y  wahrend  die  beiden  andern  Herausgeber  nach  der 
Erfurter  und  einer  Oxforder  Handschrift  jndices  schrieben ;  was 
▼orsuaiehen  sein  möchte,  da  die  offene  Ironie  in  Ciceroa  Munde 
.dem  Caesar'  gegenüber  nicht  recht  schicklich  sein  möchte. 

Ebendaselbst  ist  die  Lesart  det  Erfurter  Handschrift:  Quo- 
modo  iiie  cum  regno  • . .  distractns  esset  statt  quonam  ilio  modo 
wohl  mit  Recht  aufgenommen ;  denn  dieses  Letctere  istlür  deii  Aus- 
ruf: ,,Wie  sehr  wäre  er  mit  seinem  ganzen  Reiche  serfallen!^^ 
offenbar  nicht  recht  geeignet,  und  scheint  von  solchen  in  deu 
Text  gebradit  worden  zu  sein,  weiche  die  Frage  im  Sinne  hatten: 
«,Wie  hätte  er  sich  darüber  mit  den  Seinigen  verstfindigen  können.^' 

Cap.  6.  §  16  hat  Hr«  B.  mit  Hrn.  Klotz  nach  den.  meisten  Hand« 
Schriften  qoirrectior  geschrieben;  Hr.  Or.  liest  quis  tectior,  und 
nironft  es  für  einen  tou  den  Gladiatoren  entlehnten  Ausdruck.  So 
würde  der  Vorwurf  der  Verstecktheit  am  bessten  beseitigt  wn>den, 
doch  bleibt  tectior  immer  noch  als  leichtere  Lesart  verdächtig« 
Aehnlfeh  ist  es  bei  Cicero.de  orat.  IL  73.  296.,  wo  auf  den  ersten 
Blick  tecUssimus  (so^  nieht  lectissimus^  wie  Hr.  B.  zu  der  JRede 
pro  Arch.  2«  §  3.  anfuhrt^  ist  die  gewöhnliche  Lesart,  wogegen  in 
der  Steile  pro  Arch.  die  gewöhnliche  Lesart  Icctissimum  ist,  nicht 
tectissimum,  wie  man  nach  der  Note  zu  untrer  Stelle  vermuthen 
sollte)  als  riehtig  erscheint,  aber  eine  weitere  Betrachtung  rectis* 
simnm  ganz  passend  finden  muss,  „der  auf  dem  geraden  Wege 
bleibt,  keine  Umschweife  macht,  die  seiner  Sache  schaden  köimten.^^ 

Cap.  10.  ^  28«  steht  im.  Texte:  ea  tarnen  cnnota  jam  [äetate] 
exacta  defecerant,  weil  die  Erfurter  Handschrift  aetate  nicht  hat; 
in  der  Note  wud  aber  aetate  ohne  exacta  f8r  das  Richtigere  er« 
klSrt.  Allein  so  ginge  der  Gegensatz  mit  ab  iueunte  aetate  ganz 
▼erloren,  wo  aetas  offenjbar,  wie  iqkiotla^  das  kräftige  Mannesalter 
bezeichnet.  Wir  glauben  daher  das  Participium  festhalten  zu 
müssen ;  nicht  so  erseheint  aber  aetate,  als  nöthig,  was  Hr.  Klotz 
▼or,  Hr.  Orelli  nach  exacta  hat.  Der  Redner  kopnto  nämlich 
die  Beziehung  dea  exacta  auf  aetate  durch  die  Ausspraqhe  be« 
merklich  machen,  und  es  daher  weglassen,  zumal  da  iu  illam 
aetatem  schon  vorhergeht;  der  Edclärer  konnte  es  aber  leicht  hin- 
zusetzen)  weil  er  es  der  Deutlichkeit  wegen  für  nothwendig  hielt. 

Csp.  11.  §.  29.  möchte  es  nicht  zu  tsdeln  sein,  dass  Hr.  D. 
allein  mit  Hand,  Tursell.  11.  S.  521.,  qui  et  ab  eo....  accnse- 
tnr  beibehalten  bat;  dooh  passt  das  angeführte  Beispiel  mit  et  •  •  • 
quoqne  nicht  hierher. 


dp.  13.  §  d6.  Imt  Hr.  B.  nach  po«t«aquüii  a  Scipione  de- 
Tidos  ein  est  efn^eaehoben,  was  wir,  Weno  ea  auf  handachrift« 
Kcher  Antoritat  bombte,  fOr  richtif^ erkenpen  wüfrden.  Da  dieaa 
aber  nicht  der  Fall  ist,  so  miissen  wir  wobl  mit  Hm.  Klots  ans 
dem  folgendeo  esset  die  Copiila  herattfoehmen.  Com  tot  poatea-  • 
quam  we-siilassen,  wie  Hr.  Oreiii  vill,  ist  so  gewaltsam. 

Was  die  Erklärung  betrilR ,  ad  ist  Cap.  2.  §  7.  nicht  wohl  . 
einfQselien,  wamm  es  in  der  übrigeds  guten*  Beaaerfcnng  über  an« 
teqaam  und  priiisqnam  heisst :  es  luiiine  das  Präsens  iogiash  rieh« 
tig  dabei  nnr  ina  Indicativ  stehn.    Wir  glauiien  ¥ieim^hr,  der  In- 
dktÜT  des  Prfisens  rortrete  hier  immer  die  Süelle  des  Fatunims, 

Cap.  i.  §  8.  hei  Behaudlrnng  der  Worte:  per  dextmm  nontan» 
iabdlia  nee  in  proeliis,  quam  in  promteis  et  fide  firatorem,  hat  Hr. 
B.  dieBrliiran^  Matthia's  aaieRecht  ainriicl^gewiesen ;  wenn  er  aber 
qnuD  anf  firmiorem  besieht,  un<l  non  tem  fttr  non  ita  nimmt^-  so 
mochten  wir  fragen,  onf  wei<lie  Avtoritüt  et  sidi  sttitst.  009 
Sias  ist  offenbar:  „ich  weiss  nicht,  wo  deine  Reciito  starker  Ist/ 
im  Krie^  odeK  in  der  Währung  ^e^ebener  Versprechongea )  es 
icheiBt  diess'aher  nicht;  sowohl  im  Kriege ,  als  bei  den  Verqire^ 
chsD^en  der  Fall  au  sein,^^  so  dass  der  Sats  vollstinillg  ianten«. 
wurde:  non  tarn  iii  bellis  nee  In  proeiüs  iirmior  iasi  vianns^  tnis 
quam  in  profnissls,  quatn  in  promissis  et  fide  firttiidt«iOBt  quamJd 
beUii.  '  .  .  '\    '  r'/,i  .1 

Cap.  14.  §  38.  ist  Hv.  Bl  im  Irrthmn  begriffen,  ^entf  ar  glanbt^ 
die  Warte:  tois  literis,  qaaram  exeropltam  Icjgi;  ^fpsaa  ad  eiini 
Tvnctae...  dedisti,  aeien  so  an  irirst^hea:  „▼oa'>weIcheip  idi 
nnBstmplar  gelesen  habe,  nämlich  den  Briefe  welohen  da  etc.^ 
biitt  hier  nur  roa  einem  Briefe  die  Rede,  ufUf  exemprunr  be^ 
dentet  die  Abschrift  Vergl.  Gi^.  ad  Att  Vili:  K  Literae  mihi 
t  L  Domitio  äHatae  siiat^  earam  oxemphna  inira  acripsi,  nnd 
mtcn:  Bainde  avpposnit  exennphui  epistolae  Homitli,  a.  a.  9k»^ 
Hdie  Stetleo.  .  •     .  ,      ,       •  ;;..?**/ 

Wir  kommen  nna  an  der  Rede  pftrA.  Licinioiuii^eAiapoeimi 

w  Betreff  deren  Hr.  B.  sieh  dcnjanigan  aMoldieiBst ,  welche  sie 

tb  dne  von  GIcero  gehahehe,  aber^  nicfat'ansgearlieltaie  Retfo 

«Mchen.     Der  Commcatar  aa-deraelbeii  iMchnet  sich»  dadarch 

var  dea  nbrigen  ana,'  daaa  aar  an  weB^pn'.ifitsUen  etad.InterpQw 

htioB  angenommen  wird,  und  swar^  CapioS.  gr.0.^  wo.  Hfl  Bi 

Mhrcibt:  Q.  Metello  IUI  Numidico  et^igiar  tPi#]  filio^  wasreviarohl. 

^cht  getlisn  liaben  winde;  wenaihndie  mn-Hrn»Ordliangdflihrto 

Stelle:  pro  Cioent  6.  §  SSl  Aurhim  et  egnsG;  Sttian  «egenMrti^ 

geweicaware«  Sollte  mandnw^nden,  ea  ünde.aieh  dort  der  Vor- 

»ne,  nicht,  wie  in  anarer  Stele,  dn  Beiname^  sorlst  an  entgeg^ 

>c«,  daaa  hier,  weil  Vater  nnd  Sohn  Qaiatua  hi^saen,  dieifiei- 

ttMMO  sar  Uaieracheldnag  dienen  mnsaten«  :  ;iU>  KUtz  hat  da^ 

Wtach  mit  BiitecJit  plo  als  Adjettivom  geaefaritfben.  Avaaerdeai 

«od  aar  Cap.  5.  §  19.  giatnito^und  4aa.  §  U.  sriUeatlte  «Mcbt 
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f en  kSnttlet  cerfumesf^  tinodretpondernn^  Wl6  SHirciilliir^  \iiA 
Klots  naeh  'ider  Brfarter  «nd  Zwickauer  Handschrift  g^chrieben 
iMbeni  Hr.  B.,  der  di^  Vulgata  ^nid  bat,  Terkifegt  bei.^aod  deo 
Ittdikatir»  Naeh  nnaerer  Anaidit  konnte  dar  Conjunktiv  hier  in 
dlem  Sinne :.  ^^docfa  giebt  ea  etwaa  Gewisaea,  wia  kfli  antworten 
kaM,**^  aUerdbigs  atehent  doeh  können  wir  Hm.  J.  nicht  tadeln, 
wen»' er  bei  diesem,  beaondera  in  den  apatern  Hand«chrlflten 
wegen  der  Abkiiranngen  so  oft  verwechselten  Poonatoiea,  auf  die 
Leaart  der  beiden  Handschriüten  kein  ao  groasea  Gewicht  legt, 
daaa  er  von  der  jedenfaiia-  einfacheren  Vvlgata  abgeben  möchte. 

Cap.  7.  §  16.  hat  Hr.  B.  mit  Hm.  Klots  wohl  richtig:  ad<H 
leace'nliam  agiittl.  ijr.  Orclü  nimmt  mit  Mad«ig  acunnt  IBr  das 
Richtige  an;  allein,  Hbgeaehen  davon,'  dassdie  an^inhrten Bei« 
apfele  mir  ingeniam  v  nicht  adoleacentf am  acnere  na^weisen,  so 
inöchte-  actinnt  dem  ohletotant  nicht  gut-^genüberateben. 

•  Üap.  9.  §  19.  steht  Ml  Texte  repndiabimns ,  im  Lemma  der 
Note  repiidiamus  (so  auch  Cap.  8.  §.  18:  im  Texte  rideantiir,  in 
der  Note  Tidcittiin.  Das  Prüsen* ,  weiches  Hr.  Klotz  hat,  ver- 
jwirft  Hr.  B.  .  Aifein  der  Unterschied' wischen  Prasena  nnd  Fn- 
iumm  Ut  In  solchen  FilHen  rinr  ein  rhetorischer,  indem  der  Red- 
ner den.  Vorwarf  dadurch  mir  erhöht,  wenn  er  das  noch  in  Zwei« 
fei  Stehende  als  sch()!|'^mg:etreten' betrachtet;  man  darf  da* 
her  an  solchen  Stellen  wohl  tmbedingt  den  besseren  Handschrif-* 
ten  folgen. 

:  ,  C^p.  9,  §  Sl.  haben' alle  drei  TlerausgeBer:  et  ipsa'  natnra 
rjegionis  vallatiun.  Hr.  B. 'yermu(het  na,cU  der  Lesart  der  Erfur- 
ter Handlich  rift' pnd,  zweier  anderen:  naturae  reglone,  taberciii- 
atimräend  ^jt  Bergk  (s.  die  Ausgabe;  von  OrelH) : '  naturÜ^' egre* 
gie  vanatiim.  ^.  Doch  es  liegt  hier  die  Vermuthung  naher:  na- 
tura et  regioncyaUaCum,^  (durch  die  Beschaffenheit  und  Lage  des 
Landes  gesichert.  '   •  "     '^    -  - 

Aitr  ßßV'  10.  §.  23.'habea  io^enr^'^ort^n^  i|hq  nianuHm  nostra- 
nm  tela  perv^perint  die  ti^eisteo  nnid  bebten  Handschrifteii  mi* 
JHianafth  qu/^  eingeschaltet.  Dasadlcses  hier  nicht  passend  ist,  ist 
jahn^  die  weitj^ufige  Bemerkimjg  Slürenburga ,  die  Ur.  B.  hier  auf- 
genommen bat^  kiclit  eioausehen;  aiUeiu  wie    es  in  die  Hand- 
achnften  gcJfi^iiimen  ist,  ist  noch  nicht  aachgewieseh«     War  ver- 
jn^t^üBO,  dass  Cicero *ge|chriebfn.  hahe'i  Copere  debemua«   quo 
icommtnifs -mannum  nostrarum  teia  pervenerint,   eodem  gloriam 
famainque  penetrarer  Stand'in  den  Handschriften  QVOCOMINVS, 
«9  konnte,  da  bckanntlicli  sehr  li^ufig^cotidle  tu  dergl.  geschrje- 
Ik»  .  w^d ,  CO.  als .  Wiedeihoiung .  von   quo  erscheinen ,   und  nur 
das;  goliufige  q^ominus  im  Tejite  bleiben. '    Jt)a6a  aber  comnuinud 
liier  suUasig  istj  beweist  fglgepde  SteUe.;  Cic.  ^d  Att.  iL  2.  qui 
oeepiatola  peüvit,  td  te,  utvideo,    cr>mmiiku8  accessit;  denn 
jfie.dortd^mepiatolarAO  stellt  hier  dem  floriam  famamqne  das 
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cnt^ipen  und  beadebaei  hier  das  wiftiichey^we  4!Wt 
d»  periMilfdie  Hinkbmiarn  ^ 

Dm.  §24.MHr.  B.  wie  Hr.  OreiU:  0  fertiiiiate  ftdol«« 
Mcu^  qsi  taae  Tirtutis  Homeruni  praeconen '  f  Atvn^rü*  Hr  B« 
RclHfertift  in  der  Note  dett  Modus  in  der  Lesart' iaveoeras  ^ -die 
Hk  KJoila  aufgenommen  bat;  doch  da«  Tempos,  i»  dem  gerade 
die  Hniptsch^ieri|[keit  lie^ ,  hat  er  nidit  berfihrt. 

Cip.  11.  §  28.  sdieint  die  von  Hm.  B.  aus  der  Erfurter 
Haadidirift  jm%enommene  Ijesart^adhortaliia  sum  nur  eine  Ver- 
bcsfcrung  für  den  nicht  wohl  zu  billigenden  Archaismus  adhorUvi 
tu  leia.  Center  den  vorgescliiagenen  Aendeningen  entfernt  alelt 
tdjavifbei  Hrn.  Or.,  alizusehr  von  der  Lesart  der  Hauschriflen^ 
Mbrtri,  was  Storenburg  aus  den  Ambroskoischen  Sdiolien  auf«? 
Saioomien  hat,  ist  uogebräiiclilieh  In  der  Bedeutung,  dieses 
hier  haben  soll.  Es  ist  daher  die  Vcrmulhimg  des  Hr»  Klotnt 
«dornafi,  als  das  Wahrscheinüchste  zu  betrachten^  zumal  da  «kb 
fnr  die  Verwandlung  von  adornavi  in  adoravi  uodi  anfuhren  lisst^ 
dufdieMuniberger  Handschrift  der  Briefe  des  Seoeca  Epv  22. 
§  Vk  wirklich  adoro  für  adorno  hat.  Eine  ähnliche  Empfehlung 
fewihrt  dieselbe  Handsdirift  der  Toa Moser  (Heidelberg.  Jahrb. 
1837.  11.  S.  1091.)  SU  Cicero  Tusc  I.  3S  §  85.  vorgesclilagenen 
Atsdcmng  ornatus  qtmtuor  filUs,  statt  honoratus  oder  honoratis, 
dadarch  dass  sie  Ep.  66.  §  3.  honorari  für  ornarl  hat.  Was  dio 
Bedeatuog betrifft^  so  entspricht adomare  ganz  unserem  oiiss/tfi- 
'es;  der  Redner  kann  also  wohl ,  wenn  sich  auch  kein  Beispiel 
defir  nachweiseo  Usst^  wieadomare  rem,  z.  B.  accusationem  p« 
Mar.  22.  §  46.,  auch  adornare  aliquem  sagen,  ,,ihm  mit  dem 
Kötbigen  dazu  aosstatten.^^    '  .« 

Gap.  12.  §  30.  hat  ffr.  %.  nicht  woM  gethan ,  die  Lesart 
psnianind,  was  y^kleinmüthig^^  bedeutet,  gegen  pravi  animi  aufso-» 
S«hen;  ebensowenig  %  31.  mit  Hm.  Orelli  quantnm  id  coilve^ 
Bit  eiiitimari  na  schreiben«  Hr.  Klotz  hat  unsers  Bednnkens  die 
l'CMrt  der  Handschriften  -quant»  hüilängUch  gerechtfertigt.  Aach 
wt  dem  kern  vorher  aufgenommenen  vennstate  können  wir  uns 
Bieht  recht  befirennden ;  doch  ist  es  nidit  an  tadeln,  dass  er,  wdo 
Hr.  Kkts,  hier  der  Mehnahi  der  Handsdiriften  gefolgt  4st. 

hl  Betreff  der  Brklamag  mtwsen  yriw  uns  zuerst  dagegea 
üKpfcdioi,  daas  Hr.  B.  au  Cap.  3.  §  5.  sagt,  abaens  kihmte 
MK  von  dem  gebnuteht  werden ,  der  von-  einem  Orte  abwesedd 
^ve»  an  dem  er  früher  gewesen  wire.  Viehnefar  liegt  bei  den 
Wsrlcn:  cana  esoetjsmabsentlbus  noius,  das  Auf  fallende  darin4 
^  shsens  von  denen  gebraucht  wird^  die  an  demselben  Ort« 
hicihen,  nicht  Ton  Archias,  der  seinen  Aufenthalt  verindertt« 
di  doch  der  Sinn  iat,  „ohe'er  hierher  kam.'' 

Wenn  Hr.  B.  femer  mi  Cap.  5.§  10.  bemerkt,  dass  er/keir^ 
Ma  Dntenfddcd  der  Bedeutung  «wischen  dem  Oebraveh  des 
^«■iaatifa  uadiAocusatirs  bei  dem  Infinitiv  nach  Teile  «•  dergb 
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,  V«dbeB  aneAeMe»  Urne:  ta  rnukan  wbr  dafcgeiifelleiiAHn* 
chen ,  dass  in  dem  Gebrauch  des  Namiwativa  eine  iJiMiittelbaf^ 
keil  der  BesielMinf  lie^:  ^icii  will  das  sein,^  die  bei  dett  Ac- 

^  cnsatiT  niclit  StaiC  indet ,  der  erat  durch  die  lottlBgamr  Aih 

'^ derer  verinitleil  wird:  ^icfa  will  daAr  gellen,  mich  dal&r  ge- 
haken  wiaa^Er^^  Daher  konnte  Gicer#  hier  auch  nur  aehreflien: 
qnod  acmper  ae  Heraclienaem  eaee  Tolttit  —  Wir  Terbinden 
hiermit  Cap.  6.  §  14.  die  £rklürunf  der  ^orte:  auadeo  libi 
nihil  ease  in  «vila  magnopere  expetendum,  ^ich  raihe  dir,  denn, 
nichia  iai  w^naclienswerlher/^  fia  bedarf  nSniüch  Uer  einer 
aolelien  tfnwchreibnng  niehl,  wenn  man  bedenkt,  daas  anadere 
eben  ao  fulaia  aein  Cempoailum,-  peraoadere,  ein^  Binwfrkung 
auf  die  Inteliigens,  wie  auf  den  Willen  beieichnen,  und  dem- 
gemata  Terachiedeae  Gtfnalniktionen  haben  kann ;  daaa  aber  der 
Aiocuaatvr  mit  dem  Infinitiv  deaahaib  bei  jenem  weit  aekener  vor- 
komml,  weil  „übeneugen^^  peranadere  ein  weit  öfter  rorkora- 
mender  Begriff  iat  aitf  „einem  eine  Ansicht  beibringen,  anadere/^ 
Zu-tealamentum  saepe  fedt  (Ca^.  5.  §  11.)  bemerkt  Hr.  B., 
ea  aeien  nacli  A.  OeUiua  N.  A.  XV.  x7. ,  wie  die  Partikel  aäepe 
ansttdeuten  achiene,  hier  wohl  teatamenta  in  procinctu  lu  rer- 
alehen.  Dagegen  bemerkl  Hr.  Kloli,  es  könnten  nur  ge wohn- 
liche lestamenta  per  aea  et  libram  gemeint  sein,  da  die  testamen* 
ta  in  procinolu  damals  nicht  mehr  Torgekommen  wiren,  und 
saepe  könnte  aneh  „ein  bia  xweimal^^  bedevten«  Dasa  die  For« 
maütit  der  lestamenta  in  procinctn  (nur  ao,  oder  cinctn  Gm- 
Uno  lisst  sich  sagen,  nicht  aber,  wie  Hr.  B.  in  der  Note  hat: 
,^dte  Soldaten  stellten  iich  prodnetn  Gabino^)  damals  nicht  mehr 
bestand,  ist  aus  mehrem  Nachrichten  der  Alten  alierdinga  su 
craeha,  und.  die.  Bemerkang  dea  Hm.  B.  demnach  unrichtig  ;'^  nl- 

^  lein  ob  deaahaib  alle  Testamente  in  jener  Zeit  lestamenta  per  aea 
et  libram  waren,  und.  nicht  besonder«;  testamenta  militark,  nnr 
ohne  jene  Frömmiicbkeit,  beelanden,  möchte  noch  in  Zweifei 
gelogen  werden  können;  da  solche  wenigatena  für  die  Kaiaerzelt 
ana  Institut  IL  Ut  XI.  erweisbar  sind.  Doch  ist  ffir  unseren  Fall 
noch  SU  bemerken,  daaa  Archiaa  den  Lnoullua  nicht  als  Soldat 
begleitet  hat  (vergl.  apnd  exercitnm  fhiase) ,  also  das  Vorrecht 
des  Soldaten ,  wenn  ein^olchea  bestand ,  m  nicht  in  Anspruch 
nehmen  konnte.  Man  hat  d<her  wohl  an  aolche  Testamente  sa 
denken  i»  die  er  bei  adnen  Reiaen  auf  den  Todesfall  mackfte  nnd 
dann  anriiekoahm  oder  abindeHe.  Uebrigeaa  kann  aaepe  hier 
ttm.ao  weniger  auffallen,  da  ea  nicht  nnr  auf  teatamentum  feclt» 
aondem  aneh  auf  daa  Folgende  adiit  hereditatea  und  In  henefi- 

-cBa  ad  aerarkni  delatna  eat  geht. 

Cap.  0.  §  20.  ist  der  Unterschied Fon  idem  und  ftem,  wen 
in  der  Note  aweimal  durch  Druckfehler  verweehseh  ist,  nicht 
genau  ange|eben ;  über  idemiieaa  alch  schon  aus  Znmpl'a  Qrain* 
matik  §  097.  eine  genauere  Beatimmnng  entnehmen*' 
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dp.  10.  §  25«  niftinif  Hr.  B.  ah ,  qnod  eftghmmä  h  eoiil 
seien  die  an^eAhrten  Worte  dea^  Dichten,  und  tantam* 
modo  ahcfnis  Tenlbiia  longiiMciilIa  sei  ein  Zusatz  des  Cicero,  den 
er  erkfirl:  in  quo  iiilnl  aüdd  erat,  tffsi  alteriri  TersHs  lon^iisciili, 
BnÜiBalei,  imlkiiD  aenmen,  nibil  nisi  distidia.^  -^Wie  hatte  aber 
Cicero  sehe  Bemerkon;  mit  4^  Werten  des  Dichters  so  fai  einen 
Sitz  fcrschmelaea  können  t  Ber  8kin  ist  gai»  einfach ,  wenn 
Baadis  Ganze  als  Ausspruch  des  Diohters^  niomit  ond  erkifrt? 
Jdk  habe  nnr  ein  Epigramm  in  Distichen  aaf  dich  gemacht,^  keine 
Ode  in  einem  kunstreichen  lyrischen  Yersmaasse,^  und  ii|  gram- 
maüscher  Hinsicht  wäre  dabei  nur  auf  die  Zurückbeziehun^  deii 
mit  epfgramma  Tcrbundenen  RelaÜTums  auf  libelium,  nach  Zumpt 
§  371,  aufmerksam  zu  machen. 

Aus  dem  Angeliihrten  ist  ersichtlich ,  dass  auch  diese  Aus- 
giberait  mancherlei  Manseln  behaftet  ist,  die  zum  Theil  durch 
^etnnereBeriieksi^htlgung  der  rhetorischen  Motiffe'  hätten  rer- 
nuedea  werden  können;  allein  es  wird  dadurch  doch  unser  U]>- 
tbcil  TOD  der  Brauchbarkeit  und  Zweckmassigkeit  derselben  nicht 
aBscindert,  und  Jeder,  der  sich  genauer  nfiit  derselben  bekannt 
macht,  wird^tins  darin  beistimmen,  dass  das  Torzugiiche  und 
Lobenswurdige  In  demselben  da»  Verfehlte  bei  weitem  überwiegt^ 
oBddass  demnach  recht  zu  wünschen  ist,  dass  es  dem  Hrn.  Verf. 
^goont  sein  möge ,  seilten  Flati  durchzuführen. 

Die  Orthographie  ist  im  Ganzen  die  gewöhnliche.,  was  bei 
Aer  Ausgabe,  die  fBr  Schüler  berechnet  ist,  nur  *ii  billigen 
»t ;  doch  Ist  sich  ffr.  B.  hierin  nfeht  gan«  gleich  geblieben ,  in« 
dem  er  fü  der  Rede  pro  Deiotarro  mehrfa^i  die  alterthlSmliche 
Orthographie  wählt,  t.  B.  §  9.  qn^reflacf,  wil^tend  er  pro  Ligar. 
§25.  qnerelam  und  querela  hat;  p.  Deiot.  §  12.  Cn:  Pompci  me- 
nornm,  dagegen  p.  LIg.  §  27.  Cn,  Pompeii  castra;  p.  Deiot«  § 
Ä  aod  sonst  öfters  caussa,  dagegen  p.  Ligar.  §  26  —  28  fuhf 
Mal  causa.-  Die  Verschiedenheit  p.  Deiot.  §.  13.  accersitus,  imd 
<!».  §  30.  arcessere  ^  die  sich  auch  bei  Hrn.  Klotz  findet ,  rech- 
nen wir  nicht  hierher,  da  hierbei  wohl  auf  den  Ton  Charisius  und 
Diomedcs  (S.  Doderl.  lat.  Synoil.  und  Elym.  Bd.  III.  S.  281.)  an- 
gesommenen  Unterschied  dieser  Wcbenförmen  Röcksicht  genom- 
M  ist,  well  jenes  sa  viel  als  rocatus ,  dieses  so  viel  als  accusare 
irt;  doch  hatte  diese  Unterscheidung  ^ohl  eine  Note  verdient. 

Bfe  Correctur  döifte  etwas  sorgfSItiger  sein ;  d^nn  ausser 
'ctt  oben  Erwihnten  sibd  noch  fblgende  Druckfehler  und  kleine 
Venehen  sn  rügen.  Im  Texte  Ä  10.  Z.  ö.  reprehendaris  fSr 
rcprehendatis;  S.  43.  Z.  1.  qnidem  fftr  quidam,  ebenso  Im  Lemma 
*«r  Note.  S.  58.  Z.  5.  cogltavl  für  cögflavit,  S.  171.  Z.  2.  steht 
lach  An  non  est  professus  efn  FiinVt  statt  des  Fragzeichens.  In 
*«  Noten:  S.  13.  Spalte  2.  Z.  13  reisen  zu  wünschen ,  statt  %u 
»*«■  so  wtaacben«  ».  14.  Sp.  1.  Z.  19.  resistere  statt  rcstare. 
&2LSp.tZ.  14.Cfte8.B.C.LS.sUttI,13;    S.2».S^2.Z: 
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11.  fehlt  die  Beidchining  §  11.  8.  Sa  Sp.  1.  Z.  2.  Promeia  flr 
ProDomeiii.  S.  6d«  Sp.  2.  Z.  2L  remiiiisoetidi  stttt  reinin»c«atem. 
8.  84«  Sp«  1.  Z.  19.  sollte  vor  adokscentio^qae  ein  Absats  sein. 
8.  88.  Sp.  2.  Z.  5,  V.  u.  aoUle  es  bei  dem  Citale  ans  Znmpfi 
GrsBEimatilc  heissent  Ueber;  die  Constradioii.  iwn  mior.  S.  89« 
8p.  1.  2. 15.  ▼.  u.  steht  pro  Mil.  sUit  pro  Li^.  8. 104.  Sp.  2.  Z. 
12  und  13.  ferorap  fär  fistoris.  8.  lOSL  Sp.  1.  Z.  8.  timm  statt 
cibnni.  S.  131.  Sp.  2.Z.  6.:viae  statt  qM.  S.  173.  Sp*  1.  Z..7# 
Imperfediun  für  Perfeetnin.    Im  Uebrigen  ist  die  lussere  AvBh 
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Den  5.  Febroar  »tarb  so  Obrdruf  der  Cootistorlalratb  oad  Saperio" 
teadent  Fritdr,  Jvg,  Philipp  Gutbier  ^  durch  mebrero  theologUche 
und  pädagogische  Schriften  bekaant,  geborea  ebeadateibat  am  2. 
Bi&ra  1765. 

Den  2.  Mära  ia  Crefeld  der  Taabeiomnenlehrer  Profeaeor  K,  X 
Beimclu,  71  Jahr  alt.         . 

Dea  ft.  l^ära  ao  Wemding  der  Dechaat  nad  Stadtpfarrer  Dr.  Ga- 
Iritl  JCnoggf^  getiUicher  Rath  nad  Mitglied  der  itöa.  baier.  Almdemie 
der  Wiiseatchaftea ,  geb.  an  PfafTeBhofen  im  1.  Januar  1757 ,  saent 
Beaediciiner  von  Scbejern,  daaa  1784  Profeifor  in  Freitiagan,  1786 
in  Amberg,  1792  in  Neubnrg,  1794  Profeitor  der  Mathemalilc  inla« 
goUtadt«  darauf  Profetior  der  Mathematik  and  Astronomie  ia  Laadi- 
hutt  darch  viele  Schriften  bekanat. 

Dea  17.  Mjirs  sn  Geita  im  Grossheraogthnm  Weimar  der  Gym« 
aatuillehrer  Bt»  fVtma  KUt  vom  G/maasiam  ia  Fulda.  Tgl.  NJbb. 
Will  102. 

D«n  18.  Man  in  Pafsan  der  Domcapitnlar  nad  Raliglonelehrer 
am  Gymnasiam  ^alon  Sirohmantr^  53  Jahr  alt 

Den  24.  Mära  in  Conitx  der  Director  das  OjmnaMnnif  Afidkod 
Karl  GahUer  im  5S.  Lebanfjahre. 

Den  29.  M^ra  in  Lausanne  der  geweeoue  Eraieh^r  des  Taratorbe- 
aaa  rnuiichen  Kaisers  Alexander  und  kaiserl.  russische  Gouaral  Dr. 
jur,  Friedrich  Caeear  de  Ia  Barpe^  geboraa  abeadasalbst  am  6,  April 
1756.  vgL  Allg^  Zeituag  1838  Nr.  193  f. 

'     Dea  1.  April  in  Mailand  der  Bibliothakar  der  kaiserl,  Bibliothek 
A.  Gironi,  geboren  ia  Goagonaola.  176^. 

Den  9.  April  sn  Krataen  ia  Karlaad  der  Dr.  Jae,  Hsaep«  dorch 
aiaa  kleine  Schrift  de  Uagaa  So6mii  (AUona  1887.)  bakaaat^  Im  X3. 
I«abaaQabra. 
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Mn  Ift  äpM  in  Ktlingeii  der  e1tMMM||^^ri»fei«or4lw0Muilt« 
wlMvickaflen  i»  MavÜarg  Dr.  Mieh:  jfie»,  Lfpg^  gi^h^rdmnü  Franea^ 

Dm  21.  Mal  in  BMitan  ifcr  ahaaüllg«  JüidaMiiAialiiaflM  Dr.  Jiw. 
bi  fFiUeln  Fm^TinM '6irirfflmra«r;  iMMmdera'  ätiiOt  VtNüiiel  •  «atl 
hnielfKchtlicIia  SdniflM  bdtaöalfV  ig%barea  fa  Stargn«  am  M.  Mira 

Deati.  Mal  ia  Brailaa  i^r  eMaiittfeh^  Prfttavar  dar  UMiIhM»* 
NMdnlleo,  Sattlar  der  larittevtaeotidt  tiaA  Ordiaario«  dae^iSpraclkaelia^ 
giiBt  DK-C.  ^.  P.  0nfeFj|«lMer  /  iS2  Jaftr  «k  i  geberwi 'aa*  Freltlay 
fa  Beiera  uad  aeil  1813'Fr«teMer4wt  daaUnU^rtllftl  ia>BrMlaai     ' 

D«  tt.  JvBt  In  Dreidea  der  eittaritlrt^<^|(t«lielirkv  aa  der  Hreaa« 
9Mm  Kmrl  IMirJeft  Sey^ei^lm  M.  Leliea9jirtim    '     '      i 


..   •  *  .T 


Schul  •  und  UnirersitStsnachtichten ,  Beför^^emngeii.  und 

Ijilirenbezeiguiigen.  ,. 

AMAaaaao«     Kar  Teijahrigefl  FeSefdet  «lliiNfäsiagf  dai  Gjmiia-^ 
lim  kat   der .  Dicaefe^   Dr.   Htinr.  Sd.  Piftt^ulM'  AiitladangMeliHflr 
(h'täimm  trOkäe  de  Taetli  ^^Ml.^/4.lnbt.^^  07801   S^i^dcl^  O^iT; 
Cfl  V.  55S.  f^.,    9ifi5«i  taCerpo«iCA  ea'di'$pma$i^hUi^ea  d^fn^4tdrftui^ 
^Mwati,  ^*  fii6  imperaioribm  fuerumi^  {/IH««%an^')6MV  ftl  (^)'S.  4/> 
^naiMigegeben',   und  daria  romelini1ii|h'  aina^'  »ehr  äuiffölKrlicIie'  «ad, 
?«Mrte  £t«rteraag  (S.  4'-^41v)   diBl«^Wtf¥ta  def  Taeitae   Agrie.  «^ 
Wvf  cl  jeaa/a  Aenon't  aiodd  raiionü  af^ue  aftttm^oafiia«  diurjf  bekatiiU  ga^ 
■Mbt    Xeehdeoi  erriämlkh  laolfeliM  die  irerkhiUdeaea  Üfhllratigr- 
^^4  VevbeMeroagsireriaclia  AadeiHlfc^abgeaitoeri  ead  naiaeatKbii  daeh 
^M  iMarl  aiedle   roittfiiii  eia.  al#  atfia  2a«flMael»1iaage- der  Sielte  tin^ 
panwd  rer^^erfea  bat;  iirerlitBit'er  fnede'fflrrdätAdT^rlifittt,  ainlint 
^«Mr  naeb  ge#dbdticbenf    J^hiobg«bMitfobbi>fh  -:dei^}«  Badeatang  rmi 
aMet(AaiC,  Prftliir)  oad  ralie'ftfrTafiö  iettofli  l.'^e.  «iiiaerit  '«.  prae^ 
(iwa«,  aed  Kiel  tttti&nh  M  oWa^faniVbe  AcxfC  eo  gesagt  eein  ,'  wie  o/ybril 
^>»k  b^  Sa^ltoa.  Tiber.  11.,  «e  da^i  det^SIlHi'  enUMliI:  'de  ludis  et 
Mimlw  bedarls   »ie  iadiearii ,  at  ^iii^tfHitt'iri»!  mtldaiai  edam,  h. 
c  Beeeri«,  et '  abaad Abtiaifi^  facolfattonf  epaeCaa^ai  exÜMiiadrat ;    qMX9 
oaa  niaaerfti  ratio  tadot  ferdItieHM]  peaetfet  V  'ta'aien  •  noa'  reiar  Tami- 
Ifaraei,  qna  ad  rifam  hoaefte- siitleRihadam  iddig^Mt^, 'itfabaartteiidanf, 
«d  atde  taatnm   ex  ea   iallloa  [ordinariitf,  inon  estnaaMinailoi]  iaiN 
readteden    pataret,  ^adataiit  abundiintia  periaittaret   '  Hae  medli' 
fwa^iKiB  ia  edeadi«  Indfr  a  kixaria  nbeiiit  atfoe^fortadia  atitgirgha- 
ifa«ae  itadfli  sen  ewe  aWeaatamt  efdebjitiiri    laibea  Mrbitibak:  taia 
'gKfiaai  MOZ  fiiNiäai  mK  cbrintwidedtt;?    Zar  welteraa'  A'ofhenannf  dde* 
S(^  in  raa  aoch  8i*SlS-^'68''ellM?g'enaae  aad  auigetfdicbaaU  lln*> 
(cnacbang  a«atf:>dla  iSabl,  Wallt;  fiintbellaeg>  MaeKt  v|id  «Tbtcliifta 
^  Friteraa  wibfead  derRäleeraeit  bbigewebt,  wbria^ia^'Vereehiede* 
M«  imUcbUidid»  NadMraUaafifaa  •^brvbllUittdtg  gaialMialC   va^* 


109  i:.    .Sefcürl«^ 'i»n4  ViiiT««»U&.'U«ft»^«i«^k(eo« 

gutll««  '  9«iP«€«roi  Zeitfi^l»  «I  B.  Pr&toren«  «beKCäniir  ^nficlrte  4«rea 
10  für  dai  Jabr  708  und  14  and  li  fär  di/abejdr iiiAfl9«nA«r  aabi:^.  An- 
0«i^o#(|iBMa  meMifU^niM.  ZeUlang  10«  lijtiii^il*»  aber  imcb  U  ond  16 
Pffiktor^,  <»iid  not««  daa.  f«if|tki4«ii  IUmfA)*^waobt9  dU  Zabl  viU- 
btttllckmiiMbM)  U  r^  18»  bM  n^i^.  ConaMiHi«  A#n  QffM*M  lUa  Saht 
sich  verroiDderte  and  in  Coniitantinopel  wenigsten!  nicht  ühec  8  ^Ütgf 
•rtUioh.  bli  afif  a.uflid  .1  bdiübswili«»  .OemdMt'lrvda»  ii^ ▼#«  Tibo- 
naft>a*!ip»  Seadt^  aber  sr,  daat  dw  Senat* Oigantlieh  a^  die  vom  K«i« 
aoTtVorgefehlageno«  Codtdalea  besüMgte«.     Sie.  •taftentsicb  ia  ffol- 
genda  8  ClaNen.  abtt  il)  pvaatbt  ürbanuai  j^f^tHUtr  pafagnnaa;  S) 
praatortt«.  [Q  .nadiinabM]^  ^pj-^lwrtiaBibBf  tmmm  eapiCalian  iniiioram 
praeerant;    4)  praetoraa.rftefacii,    giawehnlMdi^  avei»  Jin  d^ieea  Stallo 
«bisweilen  aber  auch  virl  praetorii  als  Schatxinebter  traten ;    5)  prae- 
tores  qui  centum'viralibus  judiciis  praesidebant  [wahrscheinlich  4  wegen 
dfir.yier  Gfirichte^fgl^.Qaintil«  liuit.  or.  ^11^  (,  6.],;  6)  i^aetorer  fidei* 
commissarli  [seit  Clandius,  anfangs  2,  von  Titus  an  1'.];   7)  praetor 
fiscalis ,   Ton  Nerva  eingeführt ;    8)   praetor  tntelaris   seit    Antoninns 
Philotophaa.   Zm  4e«  aesabaftaii  der  Pritoraa  gaMrte  nMnaatliall  auch 
die  Besargüng  dier..:Spii4«i,  Aber  deren  A1i;pti«Ci«ag  apd  l'iartbaUavg  aii 
dia  Terscbiedanea.  .Magls^ralA  Hr.  FoM  ebeafaUs  «cImt  amsüiadlUks«' 
baadalt  bat.     DenFfätovaa  fielen  gaietsmaasig  die  l|i.di  iKeoid   ond 
drceiisea  stf  .^qid 'qaonitiBa  aaspMW  fielaal,  principu»i»   cao^itlnna  at 
praatoruni' proprM  etfaatH  «bar  freiwillig  pAegten  sie  .imhJi  ^IfuUnlo* 
ren-  uad  andere  9piele  -an  lialkeni,  weldis  lelztaraa  TacitiM.  ünUr 
dai^  Benennung  inoaüo  homtris  daa  iadit  oitAiaariis  «ntgagenHit^t  '— * 
In  der  sweiiea  Stalte!  iTftoit.  Hipt«:  I»  M  irertli«H%t  .Ur«  F^nuf  gleich 
gescbiokta' Wai«a  dU  liesart;B.'/oi|lM^lfir  y !.gtiAiUl  hufurirnnM^^t^ihm*  It)ba* 
ralitat($  iaipofH'tu'aaarlari'daft'dabraneb  dee  Mlrm  quiku§  (ftfr-malcftay 
inderm.^ugen)  und  iiiieiq»atat».t*i|etragflaeiad.  diejaniga»^   in  4Mwn 
Mgen  VarscbwendnAg  d^n-AaMn  i^.|^r{4gali»gMti.<f»«a«)i«<n<icdur0b- 
bringen  wiüd   ar  .  ^Qlrstehai»;  «Pk^Nteb^nbfia  irird  4Bi|..a«ebt.  vavHeIwsK.' 
Den  Sehhisii  tnaebfc«-»^  <46rm*90.:aiaa'  SrurtnrupgiiKan-SjaphaeL.  Qed. 
Gel.  553.  L  tukI  yd^  «U^radf^  ii>0¥By«4,  mL  cl^^Xs^  mc^v  wo-  dar    Verf. 
&poig  (d,'l  ataltoram.  lio«tiimmJi»tfcia).ttr.  «U«Umvs  acbralbtt'.  wm  we* 
nlgsMos  einaii  ftebftaQtts^giMMiai(aQfa(V*f»  fv^mbrt».  •  <  ..  .$  .*.; 

Ahbsbo»...  DarProfptsavMeiv  italarftda.GyinftaiialQM4#«<rFneatBr 
J—tfK  ^bama^el^  ift  nntardamiä»  Fabinwr  in  dfni.Btbmrnnri  TTaantTf, 
oad' seine 'StoHeipraviaari^ah  dam  Studie« vi«rb)areilvngalebrer  von   d«c. 

lateiniscbail  ScJi«le;ia.L^nilfaattMi^ie9tar:(iirf}ei»>^  -Xmm ;  flmaUfcMycr 
▼erli|;K«|iiW0f4aii.  ▼gL'KJbb,  .XXI,  344«  i  *\U'.''  .  .  >,  ,}.  h>  .  .m 
'  ".  Baninr.. n 4Jm  dam  Maegal.alaevigntaB'tiKiandaahnft;  aUw-gnaasea 
Thaila  dar «cUälar  ad  4en  y0rsohinilfmtii>licbf Matnltoa,  d«a..qfM4antw 
sogflinna  lsiitgegea<Ae:«irkani  fiMft4ie«Dtac8lioifatk'«iid  JaabcMCMtf^» 
vaiiiab  dar  LyceatL,  'Gjr^BMiaa4.'W4>tM^^^  JaHriakcbaet'  nfMlt . hftha 
rairf.  Bfigattchitfan  in  .oiaem. ^gddniabia»  0andrala»ifia '«deoiOli^eniu^ 
dlam«lk'«irfiidüp  Viur«iKkiudwag.deB4|pmklmiNlaa.Miaal.d»ff  Gelalirt«»- 


BefarJ«ritAg«B  «ai  EJrr0oftex«lg«Bgea.    '        lOB 


«cliriM  u  eioOT  IciMreB  «ad  fM^D  Uriiinlirfflt  Ihnfer  Sriiil« 
MlMdkAM  9#irt«dU  vMdM.  Voa  iit  «•  /veiUch  wihr ,  4Mfl  eiM 
pU  Hawiirhrift  mmiiehti  yo>  eiaite  gntea  MwtlbaBterridil«  mUkäogt, 
im  iimr  Uatorrkht  woflifigUdi  sa  nu9t  Aaitali  ▼•«  eiM*  «ad 
iwullifia .  Lelirar  arlhtilt  watdea  toU,  ader  daiAif  wo  dleai  aicitf 
ii<glhh  kiy-ia.daa  TafachiodaaaB  Clasiea  aBch  deotelbaa  Matterfchrifr' 
In,  aad  daM  dia  vimmütthea  Lqhratf  eine  etrenga  8argfiilt  aaf  Mmber 
ftt  Kknibaada  MhitrOiche  ArMCeii  dtor  Scfaülci^  nieaial  aantr  Acbi 
talHüabalMaf  aber  et  darfta  adcli*walar  aefaiv  daM  der  Erfolg- eiaar 
gel«  fi^feiboBletfiehteertbeilBag  oavle  ilbr  forC|^or(s(ea  Sorgfalt  der 
Lebreraa  daa  Bwiiinimnagap  dee  litBoo  badiMhoa  Lehrphinet  aber 
im  Scbraibaaterriebt  i«  Ilarcbeohafilte  daram  •ebeitem  whrd ,  wall 
df  dba  aar  Md  ikdiaDL,  d.  b.darelr'a  Jalm,  bnI  wochentliehoa 
I,  bwiehaagearefaa  3  Staadea  kalligtapbSoebeB  UaterrMit  TOfoehreiM^ 
aktbkn  ciaaH  Altar  voa  12— Ift  Jahren «  w  dar  Kaaba  «Ueafalle 
Uaig^fachl  kl ,  aiaa  gata  Handatbrifi  wA  BichetbaÜ  an  eobreiban» 
v«a  m  geböriga  Zoitdasa  bat,  aber  was  ibaif  aina  gite  Haadtchrift 
lif  die  Zakaaft  alieia  eidiar  eiliaUei  wurde,  aoeii  aiebl  besüal, 
■Miab  aaab  bdim  eabaellerea  Sehrnbea  aadh<aebda  sa  cchrelbeB^i  & 
•tlUi  ta  deai  Kada  dar  kalligraphieche  VoAnrltfat  wanigeteae  aoch  f ia 
Jabr,  wo  aicla  dia  gaaaa  Unter-  and  Obtoftiarta  biadnrcb ^  alt»awei 
Mut  länger  waürea»  «ad  dieae  verlingal^a  Scbdeibai^ehrNebleseil 
kaifffecbtick  daaa  ▼arweadai  werden»  dio  etadireade  Jagcad,  weldie 
«M  Sicberiieii  Sai  InagedMen  oder  geiAäeblidbertfn^idiäaefchreibfln  be- 
nÜM  erbH^I  hai-f  ialfcli.«laev  gntea  M^tbeAataitaaBbea«  «aaeli  gelao- 
ig«  «der  fobaall  aack .  tdiea  •cbveUwa '  an  i  töBaea.  Ohae  Mlieee  .  Aa- 
leilaag  and  KinAbai^  ianee  bei  dem  eadloiea  Oofdbreibe  de»  SehOler, 
»ikb«  Mbaa  ia  IV,  abkr  boioadar«  ln<  V  anfängt itiad  bb  ania  SeblitMO 
^  l^eeelraMaa  ia  gdeteigerieBi  4Qrade  foiilgelit,  eine  gula  Haadwliriflt 
Maiaeai  Stadlaeliden  oder  StadirttfB  Mcht  blee  •ellaa,  eoadcni'  wohl 
SU  Btcbt  ncbff  nit  dar  Zeit  aa  findca  e*Mi:  [«V.l 

Bäomtu  Unter  den  10.  Mai  iiä  folgtado  fcön.  Verardnang  über 
^  UacrofBitAtietedlea  d^tchieaea  :  ,Jiydwig  vai»  GotteeOtfaden  Moaig' 
«w  Baieva,  PiaÜgi«!  ^i  Rlieiki^  Ueraog  veif  Baierü,  Franbea  aad  ia 
Mvebea  eib.  F«rlgdeetalra  VaabBobtiAigen  abM  dea  Erfolg  der  bat 
«gliA  dcrDiMf  etaitätaeiadbMi  zbeatidieBdeB  ViMrtebrlKea ,  inabotoftdertl 
aacb  ieaer  besäglieb  dtoa  StadiotaMl  dek  ^llgeiBoiaea  WittdateiiaCteat. 
WkwIiaevafaalaiet^cdieiBefliaiuiungyn  Uttferer  Vorordiraogea  wm 
B.Kev.  ina^BA  1&  i>ed.  1838,  die  PrafBogealui  dea  UniirerMläte», 
^•■B  die  UalvereiCitetadieateit.beiniflcnd,.  fckmfer  die  hianait  i»  Vor ^ 
MrfMg  iftsbaadeaiaeatiaNnBageB  dtor  antefen»  80.  9b'efeulber  1838  äbea 
te  Fwtbeelaiid  der  L^eeea  erlaieeaten-  Verordntiag,  einer  ttfviMH 
— twurtlea  aa  laeedB.  Kaahdenl  aaa  nBch  dea  fii^ebaiaiea  diefietf 
IMUea  aMhitt-waMnÜidw  Abäadettaa|gea.  dofc  arWähtotaa  -Verordnaa«^ 
l«oaibaleaalliW«ldi^daBfle«ea,  HeiftefeblitMen  Wir  itf  dle«er  Hiai 
•dbl,  aaf  ta.  laage  Wie  aiOit  aBdera  aerfügea ,  -wie  folgt:  Art:  1.  Eb 
^mkm  vaa  ^m  laMaiachaa  Sdtalai  Bli  aat  Eatf oiBMg  ialenUo««^ 


IM  Seli«l-  ««a  UBir6«tliiUtt««hrUlitefe, 

Mgiiv^  oiOT  gar  MMUmr  fldttte  tos  4««  StmUnmKtaMm  mH 
fiiffvBg^  geiHitay   besoodera  <b6r  &•!  dwi'AW»l«ttfail-J¥ufiUigg«  «a 
4«ii  OyiiNMisie»  anberäWgteii,  oBfittMife»  o4«v  far  «MÜtlMea  Säht 
•Um  flivr  UebeftrIftI  M  böh«M  LobraMteUfD .  wtbtdiaft  «< 
4rK  2.  Die  Ab9«lstiirial-Prttffuiig«B  der  Mi  dmm  Qfm4u 
tondleit,   aberiuoi  Lyceal*  oii4   UmveivilMMHrtemdil*««Mt  «icipii 
reuUn  Jongliog«  bleiben  wie  bifher  «aler  die  ilil»lrbsiig^«»dGeBlMl« 
^iiiet  KreitfcbelATchen  geitellt      Art.  S.    Die  AMmlat^Mi^lMiiuog 
der  Tee  dem   Gyainajiaa  SA  eis  LjoeuiM«    odev  an  eine  ilediaelinln 
übergehenden   Schnler  ut  in  der  dnccb  ;den  SiHh.dnvifieiinlnt^iMng 
-vorgetchilcbenen  Weite,   Jedneiidi»' OegennNHt-wid  natdr  der  06er- 
leitnng  eigener  ven- Une  nbgnofdntletf  UniVeviiliCi «  ndnr  Ujoinl-Pr»-> 
deMornny  mit  gewJMiinbnfterf- Strenge  tu  -ygUbicIwli«..    Diben  Priffegen 
Mi  leiten*  in  der  fiigewdhnil:  nie  Unigl.«  Cenmii«nviMiMdle  PrÜnng 
4bd  bettJinnteB  nicht  Mir  daf  Thema  der.  flehrfflNDhwiMIkMigHirhei. 
4eny  •«•ndem  »neb  fiir  jediae  einndinn  Lebplbch  die  in  Frn|^<attr« 
den  eintelnen.  Lehrstnckn*     Dar  Urtheil  de«  Keeiera /inid  .der 
^ffl-ProrctcereoerlriiU.nar  durah  Ihre  ZnitiiiiBimigoBd'Mitnaterüthrill 
die  Kraft  einet  «i  den  Uebertffttn'erhiiehtlgenden^dibenlotarimM«-« 
Im  Klebtverelnigiiiigilälln  imM  CoMiiiiain  mit  ddnr'Ojrmmtohrtt'lielNw 
personale  wird  der  betreflbode  Seh&ler  an  die  Tmiiliüi  gfawdhltar  Uaeh« 
•ehaia  eder  an  das  von  Iha  gawAhka  Lj^eam  gewlmnn  ,*  «aa  dnaalheC 
eine  'Micbmalige  ttreage  Präfoag  rar  einer  aar  'Mitgttadtta  4er  pbH*« 
tepliitehea  Faealtitder Haehtchale  oder  pMlaaii|4UariieB  Sadtiaa  4aa 
Lyetnma,  *oad  ant  GymMitlal-Raetarea  ader'  Pmfrrtatea.aaeammga«» 
geaetitrn -CaaiKniftien  aa-bettalieay  aad  dartdi*ileiiiiltlren  BeMhMai« 
hinfichtlieh  «einet  Abiatatariame  aa  ^veraabaM«.    Art.  4;  Dia  getaaNBl« 
Unirertltättttttdiemeit  wird  ehAe  ikitmaehlcd' der  racailüekf  *  aaf  fftaf 
Jahre  betCinmt.  ^  Dea^  ran  elnNB  Lyeaam  a»  die*  Uairamilit  aherlre- 
tenden  Stadirendea ,  t ewie  jeaea  Caadidatea  der  kbtiwllnelifen  Tiieolo- 
gie  j  welche  an  der  theolegiacliea  Seciie«  einer.  E^eeamä  alnaa  'TlraÜ 
Ihret  Fachttediani«  vbltaadel  haben ,  *wfM  die  'an  dea  b^wemi  '«an- 
brachte 2eit  ia  die  rwrbeiiierhta-fnnf|«krige  fltadfeaaeit'diffgenachiMi. 
Gleichet  gilt  ron  Jeaen  Oiadidalan  der  kathelieehen  Thenlegie,  wAlah« 
io<Felge  betonderer  Pideeta^-AneVdawiag  nacb^amaweim»  Jahre*  4ea 
tbedlogterlien  Stadlame  dte  Ualeeibifit'verilimaa'  nnd-  Ia  ein  blaohfifli^ 
idraa  •enrimir  eintrelea  ,  ;^&eictlahiKiah  dea^'iir  IbtiteiiaiiitaarAekgal^mi 
Jähret  Ihvmr  pfahlitclfBtt  Bildung.     Avi.'6.'>'Dm' swel  ertlea  Jahre  <A«v 
getbrnrnten  Unkerttülutadleliteit  4nd  anmchlfettend  dm*  ^Indimi*  dea 
aHg^mrieen  WitaentchafUB  .in  widmaa.     Art  Hl.  tünhrartitaten  uad'lftyw 
«een  werden  In  Antohnng  4vr  an'  dam  eben  heÜMAtev  fitidinm  galtj* 
^ffigeirLehrgegenttftadanad  der  Pntfnngea  ▼aQkoaahieb  ^leiahveetvlll* 
^^tdtlmrdemaalnlga»  a)'die  Veteelirülän  dber.diavd  hirendd»  Lahe^. 
gegenildade  nad  Abel»  die  VertMlnbgi  ddrtnibaa  aiiif«diar'towal' Jahraa* 
carte  aaefa   ihrer  natMlehen  Reihenfa|Ba-Jä^  baUn  AaMaliaa  gamaini^ 
mm  Mn^^  tadann  aber  aath  H'«n^<Man  Aattritbn'beft.idem  Seblatee 
«laet  jede*  .«amaalita*.  Waallklw'iPiArMgbtt  .Mi.aiiBitath  Lahftpjag. 


B«Mvd«ffaiig«a  luiil  ft]fr«iibe««i|fr»g«ii»         lOS 


•Im  im  fhäMßphhAtm  IGtodliia  oiMÄr  dem  VortidM  tei  DMtai  4«v 
pWmihiuhM  FiwUftt,  ^^  so<dva  Lye«Mi  fl^r  rira  d«r  gMimräiMa 
HHlMtpUMbmi  SmU»«  volet  ümm  Üf^mfhm  «•#  Rectcvi  «ligelitlMi 
vwto,  M»tAM  Vovtgng  tto^  StedlrMdltii  «a  öfoitteltt.  >Art  9/  DI« 
AwcicfaraBg  bcidcs-ebea  «nrlholen  >OtiawftiiftttfttH|rtii  «oU  dot^ 
«•  Bithrilng  ▼•»  Pffttliaifh»m«r  niii  4ii»ch  MmhAw  B»f MbatilMU 
gnfp  M  ier  %'6irt«HiiiBg»vorb«i4«MV  MfMKevviiarliwRif ,  VtiwtelfiMl* 
IwU  rter  cmilidi-  gMilmdet  wtrden.  ZweiMligiM  HkltblbAitcheir  fd 
^  PriMng  si«bl  41»  UlmMon  nadi  sidi;  Die  Voritind«  and  Mli» 
gIMerder  PteÜirogib^fcdfde  «fad  f&r  f tveogw  «nd  g<iw8i»^if  ff<  D«^ 
Itt'lMg  4«r  PnirmgwaigalcgwiMtari  >¥f>iMrtnurtltflli«  *>  Art«  :9.  D(a 
m  ScUMwdM  ^rlättSannälan'dMIinddlida  PiMnigMladVftctfri« 
figmatertaad  Wjrkaagail  der>idiadMpMii;)haii*  >ikMla«4«<aI|Ä«foa^^ 
Dit  Ahatdaang^vM  <HilrerMltepraratio#efti  aur  liciMMig  Mrii»#i>MiioMM 
tMädinafaagaa  «a  daa  I^c^a  aa4l*ikaBfllgMii''nalM(iienian.  3wkUk 
GttMaea  daa  H^UoeafHiidiaii  Stodlan^  «alclMi  «bai  ikn'  Ali«alift»rliil- 
yrirmg  aidii  di«  ania  PlaArtas  ^  iin*tiNnitg«*«|i«  4le  ««aiteTM^gai^jgvr 
Mteticb  aawartiaa,  adar  "walcha*  alriaillteawid^lfe  'Aoffilktua{f  g^i 
fd«gm  laibaa^  ii4  däV''Veli«rtHlf^aa  daar  Paali«tiiiim  anbadta^MI 
madgara/oad  aa  aiad  dMalbaa  aliMd  «vaa*  da^  ÜnWiiriteir  adalt 
im  Lj€»mm  an  aatfänMh.  '  Nav  daalvt  irenn-^diar  'PrMiag>Wol  M 
«Mai  advr  da»  «ad^ra  aBiMvr:iiialiiigahi*)iidHrgagMitaade'»ialMlaa« 
gmirt,  darf  die  Vi iadarhcdaUgt-daaiOataca  blid  4le.Kbl«N*art|^vn' dtadff 
BidHaaligaa  Piätaag  •liawlllfgt  #ar8oar  Aach  dw'lMMtgdagfi^ 
«mtataifüga  Ui^vaialtäl  1i«  Mia^toliittoia)  gavtaitat  ^t ^iNi' avM 
yWiwyWidia  AbMiaiOfialprAfaag:  arfl  S»1b%'  bpstiadwa  hat  iirWa» 
'n',  veldM  aaidi  diaaer  Frifaageiaa'iiavpiftffga'lJaMiaitit  bctaaliaa^ 
M  ÜMdiaa  g9hmUBmi''mmAfwm<dt9-'4Üa  FaobtladiBm  VBftimriilaii 
Meb^ahraa  aiati^.  Jalaadiicti^h  Wadiiclwla  skiaaAaMgea.* .  Avi  112 
Wütwd  dar  apAtara  Stoüai^lMra  fiadca  aafar  baaftadcde  ^9t^t^n^ 
S>  <ar  ftcgal  ^Mtar  bai'^liyiadiaHn  4ia*  TMalagaa V madi to^'JN'da« 
kiihtr  beateaütataa  Waifa  tlattf«  iBgog«!!  '«ind  dte  Aactavaa  *  gMät^; 
^caBUflni  «ad  Vanaftadaras  itaiHa  dan'  dia  BÜaaaptolle -^vaatralandaM 
Vtraaadüa»  aia  «iigäa4a>dau'ialiHda  adkrMilanda  watwaay  {adlfi^ 
^  aar  VaataB^aa  AafMdtta«  ÜMr  Hldifis  SittliidibtoitfiiadiBliH^gaitf 
^  ihaaa  aagrtidiiadaii^aiwdkaadda  aat  gabwi»  .Baeitaliean^a  -Saifa 
fto«  lüiffa^  Vaaaiftidar^  ad«r  Kltlfa»Mla  ^f«i^trala«idan  Varntedt^  M 
dia  fc«Mii4a»BaBMa«^''bidiiahllich  da»  IIMn  aagahireadanSJadt^ 
Ridta  IwilM^*  adaf  «lalba  vfoiSaüaii»  aiaa«  d^tah  Ins«ri|»«idn  batlMl» 
!«««  ftaiaaiaiai^atf  da«  FatfalüUaaBiAiv  iMe^aVer.4«9«Rflatav9'adaa 
^idüIriifciBliilMtfii  taMtidilinüit toMadliar tWadümideW  laliadar .afiaJ 
Mai««ire|.«ia,  aandddidlMlIMi'bariigt-M  ToallingdavBaaKdia  W^^ 
DrtdftiaBdat»  aat'BUdtf  dai>  StadlaataaMatara  eiaar  <  <^Nr 
MMgMdata  a^  VlMfüdra|pa»fdwiiaili0alilagig«a  PaaiiMi 
««crdcaiVafaHsa  daaFacaltätodaaarialMf— tfirf»  a^^ti^ldhaadaa  miibd-* 
'i^  PrilCaag  aatarwarfea  waidan»     AH.  12.  Dia  BetohlÖMe  ia   Oe^ 


lOf  8»b«l-  «fli4  Uii{re)r«ilAtiaftohti«ltt«A, . 


«loliiing' Buf  v<»r1b«ni«rto  Pcüfsvg  «rfiol^ear^brflh  SlMtawiiMfciiNil; 
41^  «««ge^irodhoM»  Nolei   ^^nUM  ^mak^ma499  BMkigmäg^S  wUki^^im 
Wi«4«rholaiig .  4«r  Prdfpiig  t  anl  iSchtiMM  «Iqa  «WütfoIgMtai/S«»»» 
Mflii«»  oa4  (Ut  Ki«btlM4teli«tf«iidhte  :lli«MS'-sw«il<t»^i\raiii«|^  4m ^Di- 
mlulan  ▼•n  d«r  HoshtebnU  niU'4«e  FdIge.'dtflB  '^ontiiKaw^g;  ¥— 
lill«B  iolaadii^«a  ümLnmHiiUni  4ottAi  «oflh'VM  tder.  iüMirofSicbeft 
ISMpväfttsg  Micli.aioli;  '  .Art.  U.-  S«ii4irMltfe«i1^eWw  M  eilMr  seU 
cli«ii..AoiiiabntprnfMig  Htdil  tieh<ii— V .  «ii4 .Uitt^AaM^ft«« -  dsrcfa 
liUinichead«  EiitMliiildAgiiBgtgrdBde  Biefal'Wi  rachlÜBMigra  TOMögen, 
werdflo  voo  tUeii  Inländisfilies  Hochfohaba  liiMkqge  mu$gmtM^mmaf 
bU  iia  «ch  diaiar  PräCmg  anterworfaa  Ikabaa;  acfalgt   !•  btatarcna 
Falla  die  Nota  ,» aldit  gaugaodar  SaCUiigaag«  ^  aa  M  nadi  daa  diM» 
falUigaA  BaitiaiaMiogeB  daa  vaaalabaBdaa  Act.  ll«  aa  vatlahiwi.     Art. 
)4.  Dm  ErgabttiM  jedas,   a«|r«bl  a«f  Varbwgan  dat  Aagab&f^aa«  ala 
iai  •AanUicbaa  laUraiia  mü  laliadern  .rärgaaaOiaMaaa:  Prifoag  4mä 
Art  wird  den  EUflVD  oad  Vonnuodara  «ad  din  Kttanistaila  vattvatos* 
den  VarwaiidtaQ,:dau  wat  die  OandidaUs  dar  Xhaoiagta-  baMft, 
Boab  iaabasondare  dan   gelttlichea  ObarbeMHaa  van  AaUswagaa  er* 
öffaet.     Art.  K.  üfe^  W4ii  naeh  dan  Toretobendaa  KtL  \%  «ad  Ift  vcqgeo 
aicbl  gaoagandar  Befahi|^iig  die.  Sttafa  dar  9iaikalaii^  adar  vag««  U»* 
gabariaaia  dia  aaittidba .  AiriaeMiawoa(g  .ajaaataeiaa  bat^  Bit  vaa  Ai 
Iraffandep  .Facalloi;  dem  S^enala  miitiftrle  Aaaalge  au  arftatUa«  di 
Yaa  diateoi  tofort  diaiSteAra.ia.al«aaiffafaMtabenB«aafaloate-«Mgaapi 
fbaii»  wairdak.'Aat:  10.  fli  iiCiUatar  baallniiiiCafWilla^daiadia  diw  UaS^ 
fiAäUabMlaAotfiiiMJbadiBgendaBi^rälongeU  laegteaatailfltflt  da*  gowb 
baftatCaa  Straagatiad  Ctaaadif^Ml  bahUiidkll^i.iHid.daif  aalbe  bal  ied< 
einaabienSitadirandea  liof  «Ua  ga«iialbeos«lki%aadlrialienaay»ia>ii«aZwi« 
fabaapralang  aieht  begrtffeaaBCragfintCdadeitirilpedbt  waidaa.      kiabe» 
loadera  wallen  Wtr  in.  dem  FAcb»Jdar  cAAaaiknadtf  daa  SMbhm«   pr« 
Qcado-mUböelkiÄtet-finiMabciMiietftitalbB;:  -^IriarwaridBm^   Ver« 
IranaB  vob  daili  •  bawähetea  PffialHgaülilaitfaBaitlJcliaa  PaaMaomHi  «■ 
Vllferan  .Sl«di4nanstolten;  Aäsi*  4aiUnftfantl^dMi«itaaliBHa«  AbaMitea 
^it  pflicbtm&itigelb  Slfc»  totgtgea>AoB}niaii'4  «ad  ib«. daran  Verwirk. 
liebnag  darcbdb«  gemriueiMn  '?«llu%.'der,g«ganwarfi^A.Afi«td«img«a 
niitWf  rka«'  wbrden.     JlieAedrnofdnfiiganfMbah^iflitowait'Sohdi*  -ftUivera 
Hfl^adiblan  bistreflaa,    iqü-dtfü 'AAngatdte^liaidbajdk^aa'Ittfty^a. 
in  alle«  üJirtgan  PuBlcteo  aber  mk  .ddtai'^iraga^ilar'«  fiabaa«lnia«lM«fe^  ia 
WurkiBBikeii  aii  teatea;  dagega«  celatil  Wlnfir  dia.üaclMebiUc«  and 
die  li^caan  von  daai  gletiliea  vdabeifid«bldnr0ait|>italil«ifekv  dfo»«Baatiia« 
mnagan  dar  bn  ElngaagdiaiaB  UatM^nfiataablieMniig  aMÜMian    V«b« 
aadauag  aoai  28.   Ifan  '1632>BMl)40i:B«di  -M» » tidaawr ■  twia  ^B^^  Kov. 
1833,    wai  jedfNsb  dia  iletstaifa  btotatg^lj.  ntjri'.buniifch'dat-'hia^ttfai^ 
•eMagigaaPaabte  der  2iffar9'1iidlMcinHibrrdrBwaB4niig.  i   .liaaa»  m^ 
nifleriani' d9e  innacniisil  m^t  dadi  l^öHteiga  and<daa-ilaiaUiBlBMa«fctta9 
dar  gagenwdrtigen  VarordniiiVibebBlIrag«;'     AfbbflCbilbuag'4  'Aaai  M« 
.Hai  183Bi. —  h^k^i^y-M'^htm  äML    -  ■  .*''''     '    »  . 
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Bftums.  AU  BinliidoAgsfdicifl  m  des  «ai  ^SiMqm  -4«  ▼oKf«« 
ScIni^aJm»  (im  Auf  ort  18S7)  gvluilUnen  Prdliivgf«  im  G^msmiiiqi. 
hat  der  Rwtor  Dr.  J.  €.  i7«lii  «If  FortMtSttng  su  bw«!  frdllefSB  AUmvl^ 
kngwi  [f.  BUUu  !&Ill,(ill4»l  Proleg^MMson  üi  JPUiflnrcikt  «110»  7Sin«<flPii> 
tfi  Mpilit  «cciMHJ»  pan  pHtmPr^mn  ejMMtlro  [BamMlli  typi«  Bwtf eiaMMiv 
]8n.  1?  S.  gjr.  4.}  heraiuifBgeb«« «  und  dAfin  i*^  iü  dism  tiMk»»  I3»< 
fiUl  imn  PtoUgmmtntt  avgwdetite  V^rglmcbwig.  dtr  w«b  PMter^ 
u4  Di^dor  «Ur  daii  Lcsbon  d«f  TinolcMi  milg^Ui4iitoB'lfMdiiMtt«»M 
Ea^  gdMvcfct  ud  »it  tolg«od«M  UrlhBil  htdiltM»n»  l«v«»rA.MM 
ulU,  9«onuBf«e  ndo«»  oü^  vom  «l  Ifu^B  T^imohmuHh  ittlwiHHK 
iMBMM  sc  Ytrl^tes,  Uididil  Oiodorof  ft,JPl«l»r«|i»  «ipiiM,  jmiImiU» 
Uea  copioMM  «t  Mcaratioi  ^Mtstil»  qmnPk  Pl«ttf«liiu$  ai  In-.long«^ 
phfwb  «t  praeaiMtiMiiBii  psrtilfitf  Plttlttpclma  lU  MiyenivillHadarmA 
urrudi  sbeHaU  el  dilig«iili»,  ««nrnque  «sq^altwam  At  «opi«:  el 
irobabiUtaU  ,  «(  ,  ti ,  üiatarchi ,  libro  Hau  «ulaol« »  «x.  saU  IKadar« 
MiliihMriosd«  ••setTi»ottoii(i».B#t||U,  fwriini  älftram.  «oMmi  fUp* 
^Mrarcttin,.  aliurtun  «al  olMi»r««i.'^l.f4ialto  ft  «levitiUbs  »iHirgAblAi» 
baberffliva  aotiliaiv.  **  Die  RicUtlgkoil^  dieiea  VtihelU  hAl  Hf.  Il,t  J«U 
fit  fiel  Unaaehi  viid  Gcnantglt«lt  «U  |pegtÄBdrii.f0VRM»t,  daM.mMf 
AUttadUag  s»  einem  %fikr  withilg^n  .Bdirüge  fi^r  die  Untocwiiehiüig 
■Wr  die  Vicloriaeho  Glasbwänliglieifr  de*  Piodurue  •  mid  ,  f  iatmetatf 
«ifd.  Beildttlig  eiiid  ibrigene  ta  dem'gen'eovftfftfgMi  ProgHAmitf^ig* 
IfrtWeitr  CHaloM  [in  dea  Faaii^  Jiftlk|(iM  fu  2S2,  imI.  iür<i9Mj  in  dea 
A^gaUe  älwr  TinMleqD  lieirloli|igt,.#5  wie.  atfcii  ia  dem  SpiaaeiMiill 
dU  £rMbiiiag.iSoliliiaa«r?e  (ia  der  UdiveMalbiaMr.  U^liaraicbi  dett.Qo^ 
■aMchl»  4^ .  a^ton  Welt  I»  3.  S«  27-^2S  >  eoa  l?imale<m.oad  da«  Sl^ 
ti|ai(aaB.ii^  jSyiakae  eleer  lcri(iJi0l«eiir  Ptufang  vaierw^afeni»  .trai;rtRtJk. 
ibir  henrofgebt»  daea^chlaaae»si|  ▼leifinf  Diedat««  ^ebaiiti  «i4daiw 
!■  Melireree  faiecb  ersälilt  bat*  AM'  dtift  Miiraaliarielltt/ fAflo  dfft 
^ime«lali.im  SmdiUeJBbra  ljB|f  [16  »,  4i]  fvgieW  .M».,  /diM  die- 
»ihe  fanAaraoga  dee  Jahtei  rea  2li  [daitiAterSl  JMi&lMt'fUa^PtrniBd^i 
u«Maad.l9t  Sabdlef  ^  Uteiir.  9<^vlej  namriEfidia  va^  9IP  H^lläMrtfar 
i^  G^iMtbutea  «ad  IM.  Ffogymi^aiiaekwJ.^aebA  wmy.'>1fM  .demNtt 
21(  PfeteUftnteo»  4d  Kalballli«ii «  Ubmialitttf  wami.<  <jla  dtfosia  danf 
NM.  Ui,  «45  vemficbnelea'aidaiiilJiiheii  MLebterndea^idMtafttiiid 
aaekbioaetacalsaas  Dr.  ileenrvgeb  ala  Aaüeten^d^lBeiftoaai  der>A4iiw 
^wteaK  Joada  ffir  dea  Pcof^eeat  ilarMaAbeAfttHc«  dea.|»ato»taaA«4ba. 
^gieadelirer  Pffarrer  ZofRr  d^fftr  l|iAlilibr;rileligiailftkh»en  IfefdA» 
BmUiM,  dar  RabUaer  Dfi^iiMdafilfafikMaebft  Spfailil»lwtvidMHft|* 
•id  OS  Geea^*^  Zeicbe»-  gadr  SiibnIiNebtefr  "  >  ■-       '    -•"  nh  vm*.i 

Bnmvaaa*  ^  dulgtu  Q^ftutmMüm  kt  die/  doveb  >Vi»r9otolHig  dMi 
^^"^^W  Dr.  nA9i|Mf.,[liUbb.  XX»  ^»;)iaa  da«  Gymnuiam«  Ip  Twmtt^ 
^'^•^te  lnbreUll»    dem  nScbirianAMitadfdfltMi   Feetanr  tfdilicMtiagelii 

iKaiil  0ireMeiridaa.iibiei«ea  WaWettbattaeki  «mdiilaiibiM» 
^^Dbaclar  SrAor/adm  8ivttiMirla^Deellaa-«nm»nt.lr«lda«:  n- ..' .. 
CAWWflB.   .  DtallAM  lAeclahaorflibi  Dft  fi;Md»eK^  fübbül»!». 


108  «flftli«!-  Dttd  UntveriitftUttrelirlcliteii,'  • 

Unirke  Ali^rgebMit  •„  Ifedb  in»  jihm^0  df  tSi  Öeeewiben-Wf^iik  Säaf« 
cf«f>Lye«tt«w  «m  Ocrln^afA«  vor  deii  L9kr$rm  m^  MrM^  il^f^Cliffi  |r«Aaf* 
feir>Mbt  Prof.  A^ltsmoim» '*      [Carlfrake  g«dr.  M   BHhiii  MM.: 8  (i) 
Si  gr.  4i]     Di«  IMIo  Nibit   wiiWIe  M'dM -b^i^Mve^  Tag«  b«i 
•Im«  Abt^gbUM^ieMle  gMprooli«»  wr  Voflitar  "^m.  (^hrlMlefCM  iittd 
Bfiia  wivdig«!!  8«liliMf  ilet  i«lield«ii46«  Jahvw.*    'üicli   «l<tm    VotwArt» 
so  MhlUMeii ,  iUdiMe  religiAra  Uebangv  olNMAitfii  niisiit  toM  atf*  badU 
tcbtn  OeitfbvtentiBhtil«»,  da  sich  Iftngtit  adioii  Aabaliahe»  a.tl.  an  dem 
GymnmnULm'^m'fVtMHm'fkodet,  doali  aaaaa  dim  earlM^har  li^cam,' 
aber   diä  Nanvrang'  rerdiaat  lowobf  «daMt  die  ^BteacMafil^  «iHM  der 
^lehligfien'  Mbmenie  dei  poeitiveb  Cbrlttealliteait  alt  aneil  dtfndi  die 
gottetdienstliche  Verelai^Nf  der  Lehrer  aadScbÜter  die -aiigi^eiileaca 
Aaerkeanoeg.     IKNeelbe  Ürtbeil  wiffd*&bev  dea  swedmaiüiipea  iMbalt 
and'  die»  würdige  fiialcleidaag  der   ge«^acheaea>  Wbrla-'Toa  f«dem 
Frednde  d4s  ▼erndtffligea  GMstenUinnif ,  tiar  nitht^^  d#4^re«iaäenr 
dee-Cbriiteafthamt-AerVemanft- gerillt  weHea/     Oer  Reda^  teigt, 
wladie  drelfibbe  VtsrheUeimg  deefcelllgeii^eiitef  bet^dev   Pre^betea 
iraggtH*  2;  8.t    „1)  alle  Heidea  vÜl   leb  bewegea;   2)''dä«(illdena 
bMomen  aller  Heidan  Treet,  and  S)  leb  will  dies  Hflne  Vell  HeMicK- 
Ml  •ivaclien , "  '>ttch  ^im  Leben  and*  •EalwSebelangsgaage  deijeaigen 
HeCdea  bewabrbeitet  hebe ,  derra  Spniehe , '  Getehicbte  airtf  lilteriifif r 
df e  H^ldMrteaflchnle»  troradgllch  l»efcliäftlgt.      Der  innere  and'maftaeto 
Xerfnik  dev  JaipoininCen  Oröese  Rotb« ,   die  Sehneocbt  äad  *dlli  ti«t«m 
Ti^elbedarroUv  der  -  Weiten   de«    gÜeehbiihen    AUerlbamii,  «nft  «Ne 
HefVKebIrelti  weldleddreb-daaChrfsteatbam  Ton  de«' ;]eraiafenilicliaii- 
Tettipel  Nrr  «Ne  Vdtit'er  eegenfvoH  aiMgegdngen  Ut ,  '^MM'^atfi^  '^Mr^ 
aaeehaerlicbang  der  toeMianifchen*  WeivMgnng  aaegefdbrlv  fia#ieltaa 
roa'  «elbetanni  iSeblneedeir   Redef'^aur  HlnweMang  der  8lBdlmnPtf«o* 
avfeitf»  iHIrdige  Feier  des ^Cbifüfeitei.  '        '    {W.]- -  > 

■'*  Fa24tiKaar<nr.     2ar  tBrgfSnanng    der  NittbeMiihfgea,  'iii^eMi«>>irtr 
nber'däto  fmaadsieelre  Ifaferrlahteweeen  bi  den  NJblil.  UVI,  48V.f4t  «M 
WSL^  -845.  ft;'  gegeben' -babea,  maeben  wlfibirr  a«^<deil  Ciide  tMSd^mrl^ 
Ailre  Ott  ftbi$f  mäluU  el  rdiUnrntn  'd€  Wnht^üti  de  Fi^onee,  mth  m  erilre 
par  AinbreUe.  Raadn^  Coaielller  an  Oenseil  Royal  de   l^netrb-^' 
«Mlaajpnbli^ae,'  [Seeonde  ddicieni  «^«rii  t88S.  924  6.  8.]  aofraerltvanr, 
wHMier  alle  be«tebeadeB''Oetfetde  Mer  das  Ua(errleiRftWe»en  enthält 
nnddae  toltuCindigete  lbild'>^n  denf' ineeern'enitnade   defeelbnn  g«^ 
wibHi    and  beben  deranti«fi*lgei«Me  aai.     DerNatee  Univ$nii4  ha- 
aMebaattfa  Praabreieh  dficT  13eUnnirftbeU  ^aller  Lehriiasfolten  nnd  dcv 
Ab«r  dieselben  gesetsten  Staittb«dl5#den ,  -and  «a  >  der90lbett  ^  g^h«»r«i|j 
daÜper  alle  Persoaea,'  welch«  nritdvr  DeaaMibllgang  oder  pvalKAitshen 
Aandbangdet  6fleatlicben  UnleitiebU  beichMIgi  steds^'TamOalCifsnfcl- 
nitter'bie'atant  letaten  ParfscbaliaidlUr.     An  tdair  Spltab^diMptUai«nr»i|« 
•tobt  der  Minisire  de  Vinitructiim  publique  oder  Gramdmaitre  de  r-MtvOer* 
^M  MReirtem  CotneU  ton  •  StsalMilih^ v  derM  fed^  fdrutnen  eio- 
zeiaea  Zweig  den  Pnterfbditaw>Heiig*RBfeiwnt'liC.>  ■  Onter  tleiw '^Ci»qeell 
0MH%tiM  wdwdeaifeli  «der  9r#vliisial  wi$biiilKaNegiea »   wtkh^  Ihuaw 


iaSliafMiäi,  we  9nttnäm  «tri  IrM^ttdiw  Krel^arfcM  oiov  mnk 
•4tr  Bchrare^FacaltÜcm  sich.  MMten.  Jede  Akaieni«  lit  ttimilmomm» 
gttetat  aat  docalUetoBry  4«ii  dkr  Simttflt  saf  5.  Jalw  aas  dar  CtoMO 
iwFaailtili-oilefiColUg»f-L«hr«c.irftlilly  aad  10  BoMtaerm  w«IcIm 
ctelillt  d«r  Hefarnlit  jMieh  aus  d«r  f«alii«iclaw^  da4  aichatdaar  aaa 
ttitia  Siaaiafcaliirtiiii  adar  aiigetalwnM  OrtMlnwohatoaa.'gMi^ftbl^ 
ind«  2wai  duroii  veidea  dmali .  dal»  Reator  a«  SdniliiiapMlarea  «ff«i 
uut  aad  aiad  4ift.«ig#atli«haD  ScImimUoraa.  Dia  LahnuiAallaa« 
vdehe  aalar  das  Almdaariaa  atebäa,  särfallaa  Ja  tf  Claata»,  ia  A«i 
crflitca,  SmoMla jradktttai',  *  €W/egica ,  iVaraialadbilen,  PnmSKmhwi^M 
ud  IVrwaifiaaaaaata.  Dia  AeaUdtea  liad  aatwader  «iMala  im  daa 
▼mdaadaaa«  Slfidiaa  JtaTfaaadaa»  ader  an»  awai,.  Iidolittant:  drai  «a 
«■es  Ort  Tairtiiiigi,  mo  datt  afaa.vallsl&odifra  Vaivaiaitaiia  daaliclMf 
Wciia  ai^ada  YarliaadaB  ist  Blaa  io  Pari«  fiadat  «ta»'  alia  Faoal« 
tüea,  abarfMilidi  ala  etaaalne  laatUola,  aiohi  aa  aUem  Ganaaa 
mbaadaa.  MMMud^^ikeoiogUeh«  foBuUäim  i^ltH  w  in  Ulan  Slidn 
tea«  va  ciaa  MaCiopotttaBiiiialla  iai,  «ad  aia  «atahaa  .^aaMial  oalat 
imBMni  daa  Spraagala^walciiar  liai  ainMiaadaa  LahvffvAcaaaatt 
jeladar  aiaiia  (^didalan  taraalilagt  ^  wakiia  daa,Cane«ri  um  dm 
Stella  vardea  Pr^laatavea  dar  FaealtftC  aad  vdr.dea.vaa  dam  Mbialar 
kiaaagefigCaa  jogaa  adüoiata  (walfeli»  äiier  dar  Biaahof  aliaiafaila  etßk 
tandda^)  aadiaa.  Jada  Faeall&t  liaft  S '  Fralaaaoraa  (dar  Kirahao^ 
gtschiohta,  dar  Dagmafilc  aad  dar  Moral)  nad  aiaiga  Saypleatiiaai. 
VMB  Jadach  bai  maliram  Faaaltataa  aaab  ala  Prafaaaor  dar  iwbrai^ 
•d^Sfffadia  aad  aia  Proraaaor  dar  BaradHamliaiC  Itoimaa».  ..  D«a> 
piattiMlMlMoiagiaclia  BUdaag  V'«'  »^^  Vallaadaag.  daa  Facullätacac- 
iv  ia  daa  Bamlaariaa  arwarbaik  IVatadmilfscA  -  ttaalagdwjha  Bkcultin 
Ingiablaaiwai»  aiailkli  aiae  latbariaaha  in  Stfeaaabarg  mit  4 .  Frar- 
Icaaiaa  Mr  Kirafaaagaaditeiita,  DogauOik,  Maral  aad  HaadUatik  (wail 
Mch  MM  Facalid  dm  Scianeaa  da<allMt  baalaiii)  aad  aia»  narormlrt* 
ii  Maafaakaa  (rrfihar  io  Gaaf)  aiit  €  PraCaaaaraa  ttr  Kirckaagaadiialita« 
l>08«alik,  Maral«  PhilaaapUa,  habr&iadka  S|Maolia*  aad  elaaaiaah^ 
(fnakaa.  Dia  Frafaaaara»  aiardaa  «aa  daa  Caaaialariaa  vorgaMliki'* 
!«•  aad  darcb  Gancaia  gawaldt*  Dia  Stadaalaa  küBaan  aar  aaah 
Vallaadaag  daa  pliiioaapUaciian  Labraaiaaa  (aU  Baeaalaarai  dar  Pln^ 
iMifhia)  iaaeribirl  wardaa«  iaäaaaa  S  Jalir  TlMologta  atadiran,  bay. 
^  am  SflUaaa  jadaa  Jahraa  aia  Esaa^a  la  baatahan  aad  wardaor 
fcd  maagalbaf taa  Kaaataiaaaa  gaadthigt,  itn.  Jabraaaniaaa  oai^  laiat 
*>l  aa  machaa.  Dia  Sadpräfaagaa  baatahan  iadraifacbar  dbttafaagy 
«(vtdar  far  kaaltiga  GaialiMfc«,  odar  BaecakaraaU  •  aad  Daalilrala-. 
rHfaagaa  fir  dia  ,  waiaha  naab  bdberea  Warda«.  atraban.  .AtfitftadUl 
''NMlca  giaH-aa  aaaai  la  Paria*  D^aa^  Graaalda,  Aia»  Jaalawa» 
^«dm,  Baaaaa^  Gaad  aod  Straaabargi  <  Jada  IfaualtM  battaar-» 
^■••«lidk 6 FrafaMavaa  [aiaaa  fir  laatitatlaBaa  daa  clai*  B«ahU,,dral 
^  fci^ifc  Carilraalit,  aiaaa  far  Crimiaakaeiiriaiid  Praaaaa}  aad.S) 
i  aUaift  ffdlat.  iatan  all«a  FaaaÜAUa  «la  PrafaiMr 


Arök  oomimBirebl ,  in  4mi  taeiiUa  «ki  Pfotenot  4o  #roll 
^aoä  ohk  ProleMor  ^m  Pasiflclet  kiMa^ekoaiaMii ,  wi4  im  Parii  «iad 
dlopp«lt«  PMffMsoren  doo  tnmMkdiOn  •  drUrtehli  iwd  ttb«WB#ti  b«- 
•bii#«iie  ProfoMar#Q  d«  l'liittoiro  d%  4t«{|  ntetln  et  fton^wU^  in  droit 
de»  gm!  [diet«  MMh  ia  Slrawkarg'}  «nd  d«  droit  MilMÜiitieniMl  fmii« 
^i0  Torhradeo.  tgL  NJbfc«  XU»  4tt.  Di«  ktutUMnng  der  ProlSa- 
•ovea  erfolg,  ido  M  allea  Fatuilftfen ,  därdi  Coacört,  und  die 
ConeamiilMi  miMen  .vor  eiaen  Coflcviogorieht  to«  weoigtteoe  7  Por- 
•oneD ,  ^ioo  doneo  dio  MohnOhl  Profeiooroa  der  Faealtfit  tiiid ,  Aber 
drei  TortciNedene  Tlieneo  eoiiriftUciio  Abbandioni^em  Uefom  und  freie 
Vortiige  holte«.  Bei  4er  AbotlmmiiDg  enteebtBideft  obeofarto  StiAinien^ 
■MhrlMit.  Aus  der  Staolocwso  orb&lt  ein  ProfMor  8M0  Fraolien, 
«in  Soppleont  1000' Fraolreo  oli  Mireegeliolty  '«Ufeio  dorch  dio  in- 
•criptiontgeldor  ^äonorar)  ood  Prefofi^gebälmD,  welofee  nocb  oioer 
gewiteen  Gleicliniaidgkeit  on  olle  PocoltAten  vortiMilt  wordeo ,  ood 
dorch  Zttiofaotte:  ioe  8tott«r«M<n  ist  Mtl  IMB  de«  lohresgehoit  oioeo 
BoeoM  Bof  840«~0800,  der  eiooe  Profeaeoro  mf  eiOO--^YOOII,  der 
oioeo  Sopplooatee  eeff  2684  -^ZSm ,  der  de«  Soeretairt  oof  4di7  — 
ftOOO  Fraakoe  fixirt.  Der  aofaoooltaieode  Stodeot  oiora  ein  KotfaMonnga* 
■eognitf  voni  GollAgo  mitbiiogen,  nod  aeioo  Stmdiraeit  daoert  S  Jahr» 
Oder,  weaa  er  pronoviftoo  will,  4  Jahr.  Wtlirend  der  Seit  hat  er 
S'odor  4  Prüfongen,  aber  dann  Iceioe  weitere  Staatiprafang,  aa  bo« 
ifobon«  Medithuicke  Acollöftn  giebt  ee  drei,  aomlich  eine  in  Pario 
mit  M  Profooiorea  für  18  Lehrttnble  [io  eioen  für  aiodielniiebo  Nator- 
geschieirio ,  laedleinitcfao  Cbemio ,  nedicinUcho  Pbjtilc ,  Aootoaiie» 
poUiologiieho  AnatomiO)  Physiologie ,  allgenMlnePotbologlo,  Hygi-» 
eine,  Phamialcologie,  Phararaeie,  Operataoao  •  and  Verband  lehr«, 
Oebartchaire ,  gebartobnlflicho  iUloik,  and  gorlebtliebo  Medioia,  je 
awei  für  oMrorgitcho  Pathologie  and  for  medideitcbe  Potliologie^ 
aad  je  Tier  fdr  chirnrgiteho  Kliaik  oad  för  modlciiiiaelBO  Kliaib]  ,  S4 
aaeferoidentlfohen  ProfeMoren  (Aggrdg^f  on  oxerdfo)  and  noeh  mehr 
Priroldoceifton  (Aggr^g^f  Hbrof ) ;  eine  in  Montpellier  mil  15  Profao- 
aoroa  fdr  13  Lelirftnhlo  and  tö  Aggrdg6«;  eine  in  Straeäbnrg  mit  12 
Profetsoren  f nr  13  Lriiret&hlo  niid  12  Aggrdgdf .  Neben  dieton  3  Fncal- 
taitea  beitehoa  noeh  18  Atcomiairteftttlea  4f«r  Medidn  in  Amient ,  Angero, 
Arrat,  B«iaa9on,  Bordeanx,  Caen,  Clormoat,  B^oa^  Greneble, 
Lyon,  RAirteillo,  Naacy,  *  Nnatee,  Poitiere,  Beanof,  Bhoinif,  Reuen, 
l^Hiloate,  die  aar  olao  goriogcro  ZAi  voa  Lebraftaillon  liaboa  (h4€h-> 
•toaa  8  Proffoeaoraa  aad  einige  Sappleaatf]^  dOran  Profoteoren  awar 
mit  donen  der  Fnenitilon  In  gleiebeni  Rnogo  stehen ,  nl>er  nidit'dao 
Boobt  besitaen,  die  aar  ▼ollen  Praxis  boreebtigoadea  Priifbogen  Tor- 
«anoboion.  Die  Profosto^n  and>  Aggr^ds  werden  ^benlblts  Aurch 
Concnrt  unigoololU,  and  der  Gahalt  betrBgt  bei  4on  Faenititen  Mr  die 
Profestoron 3000,  ffirdio  Aggii§gds  lOOO  Franken,  ohno  die  Inaori- 
ptronigeldor,die  in  Paria  etwa  dao  poppolte,  in  MintpioHiar  «nd  Slhioo* 
biirf  «twa  daa  Al«loho4of  43ahalta.aataaabba«    iHo  Betaldangea  ia 
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in  lUKeia  mmm  hvtwht  baehetter  te  letUw  nlid  bMftelicr  «•  mImmw 
0Mfl^  4*  lu  «r  BMslitrMte  ^«i  MdefB,  F^cbMIbb  4m^  SsattiM  ftbir 
altoSfnMbMi,  Oiiifliuclile  nBd  Gaognpbiav  «4 PhUtMophk ,  miAdas 
BiMMB  «ter  HadMuifik^  PbyA,  ClMOii«,.  WoMalogie,  Batonii 
wd  iMlagi«  bMteatoi  Imlnou  Ber.  CanUs:  4«r.  AMiaiD  daoert  4 
Jahraadi  ▼amaMlniBbaM^nTariewiiq^Bay  nad-MlMr  ■»••!•  4ev  Stu» 
int  ibsr  j«4«  VariMong  «in«  PrAfvag  Tea  £  Pval^forea  va4  1  Af» 
gi^  UMtmKU  Seit  1888. 1184  aar  aoeh.MgMi4«^6  PrAfangca  a4. 
lUg:  1)  atar.BM4icifli0«ka  N8ta»g6wlik4ite^  M4leiaUc]ia..Pli5ift; 
■eJiawicIie  4»«arie  Ba4  PiNnranA^ftogla^  S)  Al^ar  AaliloMiie  aa4  nj^ 
MUgia;  ft)  ^ibw  ■i64iaiai«di#  aa4  chh«Pgl«4ia  F^Ufcologiar  4)  wihm 
HTgUwi  garfcMiicka  Jia4Uia,.  Matofia  me4ba  va4  TlMapla^ft) 
iWr  aM4Mim«cha  aa4  abbroiitaiba  tttliA  «M  €oba«M«lfo.  .  Xav 
IHitia  PraAaag-  tiad.  4.  Mlbilgeaiaabte  KraakaaliaHelito  aas  4«a  KIU 
BikM  baiaaMDgea  «a4.  aaleltt  aiaM  4ev  GMi4i4all  no«ll  aftte  AMi8a4» 
lug  MhvaibaB  n4  Iataiaifdii«artbai4i9aa»  -  War  Mki  aa  wall  ila4i» 
K«  Willy  kaaa.aadi  8  Jabtaa  dia  Prflhiag»  all' Blialar  4a «aatX  aia* 
chca.  Ib  4aa  fiwaadaiM »iialen  aiilttaa  4ia  filtaea  M-  4av  AaAiiliaia 
ftrtig  FHiaadaiacli  aa4  AiiOmetik  w»fte1i4n  aat  alafesialtialMlbea  Aa* 
tor  afcew>taea  kdaara«  Nadi  4^Jaliren  bettahaa  i^dfaPcäfang'alt 
Mekn  4a  aaaü,  a4«r  aiacliea  4ta  Pvafaog^  als  BaeliaMav  ^a  tkiWn 
m  4t  tciaacaa  «a4  bleibem  4aBa  ao^S  Jaiir  la  4arSclial«,'aBi  4aaBiid 
eiMr1^cailia4iairallitia4i9«aniadiaiaiachaB  Prftfcagaa  sa  bettviraa* 
Fir  Phanaaaaaiaa  batlebea  3»Be$lM  dB  Phmrmaei^^  ia  Parh,  MaatptK 
lier  BBd  SüBBibuig,  ja4a  niliil  DtreeCar  aaÜ  d'Prafenaraa  (Nbr  Ha* 
tuik,  KaiaigaBcblBbta,  Anaeiaiiltol^  €^tmU  aa4  Piama«la).  Wä« 
•U  PlwwBBBat'  gapwte  watiea  wHl,  «ast  4  JohV'4ia  S«iittle  bctadit 
•4«r  8  Jthr  Sa  aiaar  ApalbabaaMirirt  babaav  ftoA^«  cfot  Mcaoe«  gab 
et  frfibar  2Baa  4aBM]baB  Ortaa^wo  Abädaavletf  baiMdMa,  aber  aeaai^ 
'{■ti  Ma4  "tfla^  aa  li«la  aa4'  Bagaafba^aafgababaa.-  Ja4o  hat  5  bU  % 
Pi^lbMataa  far  Vhyvik^  Cbtmia,  MaefBlBgla ,  Botanik,  Zaol«gii 
«b4  PI^Malagia,  lfaibedMlkv(d;^  h  Dlffevantial  ^  a«4  latBgfalr^bbft 
mg  aa4  Matkaaik)  aB4<A«lraaamla.  Bar  Cfehalt  akiai'Pffarotiaat 
WcrigiStig  Fvaabaa;  40ai»baan  4eK  Pr»fMtorBacli  aiaa  aB46ia  Slalla 
MlBidea,  darao  Blakaoiaiea  taai  Gaholte  abgeaogta  wiv4.  Eiaiga 
tetr  nBaltAtaa  faabaa  aaslt  1  adar  %  Sapplsaatt.  Der  Stadaat  bat 
M  Eada  4bb  Caraat  aatwadcv  dia.Prafaag  alt  Bachaliar  (ran  Vabtv» 
SMga  ia  aiaa  aiadldaiw.ba  f^Maltit)  .adar  dIa  PriftiBg  ala  Dodor  <tiBi 
UMUg  Lakiav  aa  war4t»>  m  bottahta  t  fAt  baida  tinA  btilkauita-  Faa* 
*ta  vargaadiriebMif  to  datomaa  talbttLahrbflatoer'bil,  wcdciba  aa» 
▼«tbcrdiaag  aaT  diBia  l^aailaa  diaaaa.  FätMk  4k»  Xmrm  wara» 
— fiiBuKtfa  aa«il  SBIa  daa  Absdettfo-Slidlea ;  jeltldad  aar  aaah  9|' 
^  4k»  Aagavt,  BaMa^aa^  €tea|  MtU«  Pttrit«  fitiatibavg^  Ta«- 
>»aia aad PUaai  Bl4  g|i^dar«Prafettar0a  itt  tartuirittd^a;  fbr  Oa« 
^StrfJit  «aiaa  im  lMtMaf»a  aa  dte  Faeall4i4ai  tcteAaM    Aa^ 
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jftBtf  .  P«rber  r«cali&i.  fchsw  0  PMfaisoiett  LSMialMP^  gvefi^we«  El«- 
^ueace  Istfoe,   Foe*i<<  Ittls«^    Eläqseae«  fcüBfaite^  •Po0tie  fnn^Uef 
Philotöfltt«,  Üiatoiro  de  plüloMpluev  HUtoire  «Mimo«  «l  nftdenei 
Göograpbi«  mimubo  eijaofaitefk-    Aa  d«i  AimdMiiea,  wo  wkh  kaiii« 
FacftlU  dM:ieUMfi  oMhr.lilDfiBdiil»  nad  besoMdara  PnOan^MsaaMinnMio- 
aen ,  vanogttali  aat^oalawaraa  dar  Ljwaan  nad  CaAiegM  aataanHaa« 
getatil»  ««lelia  die  Pcüfangea.  dar  voaden  hfotsmä  oad  Coitögae  Iiqib* 
nendea  .Schaler  iFaraabAea .  aad  dca  Gcad  da-  iiariieiier  «ft-leilraa  «r» 
Uiailen.     Aber  ancb  Jbai  den  wtrklioli  aaoli  batieheade*  Faaaltäten 
liÜden  jeae  Pjjafbagwn^    welche  dea   dealeebea  MatarkiAipr&fno^a 
jgielchea,    dae.Haaiitgeickaft»   Wtflefaee  ihr.  Peribeelehea  bbdiagt  und 
weUhee  dieeelbea-  dea  aBderiw»'  bei-,  dea  ^  Uoiverritälea   beatebeadea 
Brüfangeconoilitloaea  ftbnlich  naidiL    Die  >PraCaagpea  fiaden  aaeh  h^* 
«tffliaiteB  FoBBiea  bi  daa  allaa  iiad  der  fraaaaMtcheto  ^Ipiaehe,    der 
Phjloiefhte,   Geegffa|diie  oad  .Oeeobioble  elatt,  .  «ad  die  Facallftiea 
•lad  aagewiefea,    dabei. a<i£b  auf  die  Vartcfaiedenbeii  der  KeaalaitM 
der  Eleree  vota  dea.yeriebiedeaealiyceea  nad  Call^igae  aa  a^laa   vad 
ihre  BeakeckuBgea  darftber  eiBiubericIttea*     An  nUen  FacnlUUaa  Uad 
die  Vorletuagen .  dffealUob  *  nad   ver    keiaa    PimCaag  •  aiaebea    nad 
kelae  Aaitellaaiff  bdbea  vill»  kaaaele  anaatgelüich  gagea  eiaea  Er« 
laabniMecheio  betaeheak     Für  die  AatleUajig-Sacfaeaden  aber  Yertre* 
lea  die  IneoriplieBi  •  aad  Prftf aag»ke«tea  die  Stelle  der  Heaorar a  auf 
den  deatecbea  UaiTei^iitfttea «  und  beiragea  bei  elneai  Stadeatea  der 
Mcdicia  1220  Fraakea ,   nagefeebaet  aaeh  die  Aaiigabta  für  PriviUeti^ 
ma  aad  dorglelcben.     Alle  Sladeataader  Faaaltälea  atabea    anler 
intaent  «treagea  J)ieclptinargcfeiseai  na«  die  Studenleader  katlioliech« 
*  tbeelogitebcn'  FjMilliileB  :  bilden  in  rditrn  etae  Aaeaalifliey   ak  far  eia 
w«Mgaten»  vea  SisiteB  dee  Slaaie  keine  beaaadera  Di»cipUaarigeaeUa 
verbanden  tiod. .   CMi^et  rif  aa«  (Gjriaaariea)^  aater  velcbem  Kamen 
anob  die  fr^berea  Lyoeaa  mh  Inbegriffen,  «ad»  beetehea  aaeaniiiiea 
41  Ea  den  26  AkademlttlddleB  nad  in  aadem.  graMea  :StadCea  (davaa 
7  kl  Pari«).     Sie  ftnfen  «iob  Atalfa^b  ab,  }e  ntabdem  nftmlicli  fü  die 
B  Sebulerclasten  dertelbea  8  oder  10  oder  11  Profeaearea  aogaetalU 
aiad.     Im  letaCerip  Falle  giebft  e«  t  Profeeeoreo  de  grammafare»  2  PraC 
d*bnmanttde,   2  FtoL  de  rbetarigoee,  1  Prof«  da  pbltoaapbie »  2  PraL 
de  maibem^ti%uee,  1  Peaf.  de  raiencee  pfajrai^nee  and  1  Prof.  da  amtlie«» 
■nAiqaee  Uaaeceadaates«     Kebea  dea  Proren^ren  giebftes  noeh  baaoo« 
dere.Zeichea-y  .Sebreib-»    Matik-y    Taaa-  and  FeebHebrer,      Tgl. 
Vilkh«  XI&,  MO-     Die  Knaben  varflen,  eobald  tia  lesen  und  eobraibaii 
käaaea«  aaioh  TOitleBdeM^oi  acfi^  Jahre  in  daa.  .GoUöge  aafgeaommoB» 
«ad  wabnen  der  Mebnabl.nfi^h  imi  Spbulbaaiie  (Elavet  inleraae)  »^  nar 
•eliea  auMer  den  Haoae  (exteraa^)«    4a  Z^  Elevea  haben  einen  AbUro 
4'dlndaf;   die  jährliche  PeBMon  eia«»  ^egliage  bdtcftgl  000  Fraak«a  U 
den  Gymnaeien  9.  Clafte,   150  pr*  In  den -GjainBeiea  L  Ciaf^e  unA 
SMM  Fr.  ja  dea  GTmaatien  aa  Parli, .  Im  Jahre  ISflO  w^rdaanajt  de« 
QjmnatiiA  ladaatriefebUen  fttri<|lGha  fachoMlPep^«  wtlc^  naiBli  t^||^ 
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mdeter  ElementareraMiivg  «in«  holmr»  indosCrMlIa  BiMmg  ertCre- 
Üb  w«llteii*     Solch«  Zöglinge  waren  voa  den  Unterricht  in  den  alten 
Sprachen  eatbnodeni  und  erhielten  in  iweijahrigem^  Cdrsni  Unterricht 
ÜB  Fraatötiechen,  Deutschen  (oder  Eoglltchen),  '■  Mäthtfmalilc,  PbyilV, 
Natergetchichte ,   Geschichte»   Geographie^    Zerehnen,    PIflnzeichnen. 
iUein  seit  IdSH  eind  diese  Indoitrieftcholen  mehr  Ton  den  Gymnasien 
gvtreoet  worden ,  und  die  Schnler  gehen  gleibh  ans  den  Primarschulen 
in  dieselbea  über.     Zur  Bildung  Ton  Lehrern  fdlr  die  ColUges  pnd  In- 
dutriescbnlen  betteht  in  Paris  eine  Ecolo    normale,    welche    unter 
eisen  Directear  des  Stades  mh  5090  Fr.  Gefa&lt,  vdter  einem  Anmo- 
Bier  mit  2500  Fr.  und  einem  Maitre  sarvcillant  mit  1500  Fr.  fleht  uad ' 
iB  welcher  die  Profeesoren  der  Facult^  des  scienees  und  dea  lettrfes 
Bsterrichtea.      Alle  Zöglinge  wohnen  in  der  Schule  und  die  altern 
•isd  als  Repetitenrs  fiber  die  Jüngern  gesetat  und  beaiehen  einen  kleinen 
Gehalt.     Der  Aufaunehmendo  mnsa  ao  Yiel  Bildung  mitbringen,  data 
er  Boch  im  eraCen  Jahre  den  Orad   einea  Bachelier  te  aclenoea  adar 
Btcheiier  te  lettrea  erwirbt.      Die  geaammton  ZögUnge  serfallea  ia  8 
Ssciieaea:  aeclion  dea  lettrea  und  aection  dea  aciencea»     Der  Unter* 
rieht  nmfaaat  in  der  Sectaoa  te  let(rea  im  ersten  Jahre  gciechbcha 
and  lateiaiache«   deutsche  und    englische  Sprache,    alte   Geachichtei 
PUlesepbie,  und  gemeiascfalftlich  mit  den  EMveadea  aciencea  Mathe- . 
■aUk,  Ehysik  und  Naturgeschichte;  im  aweiten  Jahre  Geachichte  der 
griechischen,  der  römischen,  der  fransösiachen  Literatur,  Geachichte 
^r  Phljeaophie,    mittlere  und  neuere  Geschichte;    im  dritten  Jahre 
piktische  pidagogiache  Uebuogen  in  der  griechischen  und  lateinischen 
GramauiUk  und  Geachichte ,  ein  Cursua  in  der  Philoaophie  und  andere 
fsr  üMhüg  erachtete  Vorlesungen.     Die  Elirea  de«  aciencea  werden  Im 
cistsB  Jahre  in  der  aeiehnenden  Geometrie  und  Perapeetire,  In  Chemie, 
AaweadaDg  der  Algebra  auf  Geometrie,  Aaironomiey  Probahilitätarecb«- 
■nag,  aad  Botanik,  im  iweiten  Jahre  ia  lofiniteaimalrecbnnng,  Pby- 
^,  Muieralogie  und  Pflana^npfajsiologie,    uad  Im   dritten  Jahre  in 
Vicheaik,  Verfertigung  muaikalischar  Inatrnmente ,  analjtlacher  Che- 
mie, Geologie  9  Zoologie ,' Zootomie  und  Zoopbyalologie  und  alle  3 
^•hre  biadareh  Im  Zeichnen  unterrichtet.      Ueber  j^den  Xehrgegen- 
Maad  wird  wöchentlich  nua  eine  Vorlesung  gehalten,  aber  deato  fleissi- 
gcr  Selbstubangen  angeatellt.     Am  Schluase  de#  gaaaen  Caraus  wer« 
^a  Endprüfungen  uber^die  erlangte  Befähigung  lum  Lehramte  ge* 
^Itea.     Ueber  die  Colleges  cofnmanuaijr  (Stadtachulea) «  die  EccUt  pri- 
■«res  aad  die  Pensionafe  sind  im  vorigen  Jahre  von  den  Kammern  neue 
Cetetie  eatworfea  iforden,   und  die  In  dem  Code  uaiveraitaire  nbar 
^  cethilteaen  Gesetse  sind  als  antiquirt  aaausehan. 

Faxiavme  im  Breiagau.  Die  rein  philalogiaob^  Ekhlung,  welche 
^  Sdinibilduttg  d99  hiesigen  Gjrmnasiuma  von  allen  Mltl^lecbulen  dee 
GvMdiariogthama  unteracheidet,  und  im  StodienJabr  18|}  iogar  die 
^•rifta  aaturgeacbichtlichen  Unterrlelitastnndea  aua  dem  Lehrkrela 
TRiiiagte,  hat  eich  Ia  dea  letalen  drei  Stndlenjahfoa  ia  folgtnden 
l«^lu  erbakea  t 

'.MM.  f.  na.  a.  JVd.  ed.  Krii.  BOi.  Bd.UlU.  ^  1.  & 
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I.  n.  rti.  IV.  x^vh 

lUligion l,    i.    1,  1.      a       w»che.tl.  Lefcwt. 

Denttch 3«    8,    2,  2,    2,    2 

LatetnUrJi       ....   10,  11,  10,  10,  10,  10 

GriechlMh      .     •     .     .—,--.—.  4,    5,    5 

Franiösitch   •     .     •     t  — ,  — ,    2,  2,    2,    2 

Arithmetik     •     •     •     .     2,    2,    2,  — ,  — ,  — 

Mathematilc    •     .     .     •  — ,  — ,  — r,  2,    2,    2 

Geschichte     .     .     •     •  — ,    l,    i,  j^^^'j^ 

Geographie    •     .     •     •     2»    1,    1,  1,    1,    1 

Koltignphie  ,     .     •     .     2^    2,    2,  — ,  — ,  — 

Zeichnea 2,    2,    1,  2,    1,    2 

2a,  24,  2S,  2G,  28,  26 

G^ang 8 

Tarnäbaegen     •••».«     2 

Der  denttcAi  Spnchonterrichft  tchlleeftt  mit  einer   Theorie   des 
proeaiichen  irad  poetiicben   Stjb ,    der  lateinitchß  mit  LlTiof ,  Catnli, 
Cicero*t  Reden  und  Horatint,    der  griecAitdke  mit  Herodot  nnd  Ho- 
ner't  lliati    and  der  /ronsofttefte  mit    Tragödien  Ton  Corneille  and 
fransösitcber  Literatar  in  franidiitcher  Sprache ;  die  Mathematilc  geht 
bis  snm  Anfange  der  Stereometrie..    Bem  aufmerksamen  Beobachter 
des  Entwickelungsgangs  der  badisclien  Mittelscholen  ist  die  beaeicb- 
nete  Lehranfgabe   am    so  bemerkenswerther ,   als  Toransxasehea  ist, 
dass  bei  der  verordneten  Einföhrang  des  grossherzoglicliea  SCodien- 
edicts  das  ia  ihm  enthaltene  realistische  Element  die  hiesige  Aostalt 
nicht  anberührt    hissen  kaaa^   sondera  in  dieselbe  eindringen  wird, 
sollte  es  anch  nur  den  Versneh  gelten  ,  ob  sich  die  Forderungen  den 
Humanismus  and  des  Realismus  an  den  CSelehrtenschnlen  nicht  noa- 
gleichen  lassen.     Alle  übrigen  gelehrten  Bildungsanstalten  des  Landet 
scheinen  längst  für  diese  Ausgleichung  sn  sein ,  wie  ihre  LeciioneTor- 
seichaisfe  seit  mehrern  Jahren  ausweisen ,  ja  einige  derselben  aind  eo- 
gar  der  Ansieht,- das  einseilige  Festhalten  des  aHclassischea  Kiemen- 
tes  der  SchulbHdang,    eo  dass  nichts  gilt  als  Griechisch  und  La tei- 
niich,    sei  in  der  Jetsigen  Zeit  and  in   den  neuen   constitationellen 
Btaaten  das  von  den  Philologen  nicht   geglaubte ,  aber  nichts  desto 
weniger  luTerlassigste  Mittel ,  dem  Griechischen  und  Lateinischen  'die 
Herrschaft  ia  den  Schulen  au  entziehen.      Bian  sagt,  das  neue  -Stn- 
dienedict  bewirke  die  allgemein  gewünschte  Annäherung  der  Sebnlo 
aa  das  Leben  and  die  ganse  Bildung  des  neneren  Europa,  oder  wat 
gleichviol  ist ,  an  die  wohlverstandenen  Erfordernisse  und  Ansprüche 
der  gegenwirtigen  Zett  in  Wissenschaft  nnd  Leben.  —  DieFrequen«  des 
'Gymnasiums  hat  an  ScMassedes  Jähret  16f}   im  Gänsen  211  wirk- 
liche Schaler  Instragen  nach  Abaog  von  11  im  Laqfe  des  Jahren  Au», 
getretenen  Und  1  GestorlMnea,  sodann  am  Ende  Ton  1B|^  Im  Gänsen 
210,  ohne  16  unterm  Jahr  Ausgetretene  mitxurech&en ,  im  Sdta^nhi 
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lR|f  ea^liefa.  191 ,  nadi  Alttiig  ton  28^  Aatg)iiret6ne|i  iiod  1  Öatl^ 
welche  aber  io  dem  Stbfilerversaichnlif  ttamenilich  «u^efAhrl  iind; 
ienoach  ergiebt  sich  gegM  1S^||  eine  Fffe^nensrermindernng  foa  14 
wirUicbta  Sehfilero^  gegen  ]8g|,  wo  195  Scholar  b«i  doli  Eadprärnv- 
gn  gegenwirtig  waren,  eine  Fre^tiensTermehroni^  von  2«  Unter  der 
Geiamaitäabl  Toa  197  (aach  Cläsien  vertheilt  in  I  oddr  der  miterfCcA 
Cliiie  Sl  obtie  4  Anigetrelene^  11  40  ohne  7  AutgeMCen«,  III  42 
•hae  9  Aotgetretene ,  IV  87  ohne  1  Ga«t,  V  29  ohao4  Auigetr^ten« 
and  fl  18  ohne  1  Aotgetreteneny  befanden  sieh  87  Freibnrger  (ip  I  21^ 
II 18,  ni  19,  IV  14,  V  9,  VI  6)^  10  Adeli)(e  oad  9  Auslanden  Uai 
Ml  allct^  wai  das  Scbnlerfefseidinito  etalisUteh  Bemerkeniwerthei  dai^ 
Metoi.     S.  NJbb:  III,  8U<  [Vf.] 

Fausni«.  üern  Director  dH  KlDriliatseriiioärS  and  Reeto^  der 
Stadieaaaslall,  Priester  Jph.  Bapi.  Zathlf  ist  unter  dem  2.  Min  die 
Stadtpfarrei  St.  Jndoe  in  Landshnt  übertragen ,  hierauf  afeer  die  bfi- 
beff%e  Vereinigung  des  Recto^te  der  Stadienanstalt  mit  der  Vorttand- 
tcbaft  dM  Diöcee^nseminars  anFg^hob^ii  nnil  das  Aefetorai  des  Lyeeond 
Ten  dem  des  Gymnasioroi  |(etrenittj  mit  dem  Ibtiteril  über  die  la^ 
«pectbn  dee  Rnabensbniinars  terbanden  wprden.  Das  Eectorat  des 
hjtmmms  ist  nun  nnt^r  dem  1.  April  deot  geistlichen  Rath*  ond  Ly^ 
«ssiprofesser  Priester  SebuMtiati  Frettdmspmng ^  das  RectbrUt  des  Gym^ 
■■sianie  dem  Inspector  des  Knabensero inars  aiid  Lyeealprofeisor  Or* 
Htrhy  beiden  in  wiederrnflidher  EigensoÜaft,  Aberttagea  werdei!»  ?gl» 
9Ubb.  XXI,  841. 

GaüTaas!!,  Am  Gjninaiiam  sind  dem  tttrüetor  Prang  100  Th1r.| 
<ea  Hnlfslehr^r  Assocb  50  Thlr.  als  Remuneration,  nnd  5d  Thir* 
fir  die  Gjmnasialbibliethek  ansseroedeatlicb  bewilHgt  #6rdf  a^ 

HiMarao.  Die  ioterlmistischd  EJnriebtnng  des  hiesigen  oibade- 
krischen  Gjmnastnros  Im  Jahr  1838,  ton  dem  Bd.  IX.  S.  220.  diese# 
Butler  Bericht  erstattet  Ist  ^  wuHo  dnrth  den  Rath  und  BfirgerSchlnN 
ve«  27.  April  1837  mit  dintgen  Blodlficatilfndn  til  ein«  definitif  e  ver. 
«ttdelt«  indem  die  Zahl  der  P^oresiort»!  auf  6  feitges^tst  blieb,  ihr 
Heaerar  aber  ttfii  80ft  Rthif .  Cour,  auf  1200  BtHlr.  douh  nebst  30tf 
Rtklr.  Baycbadigong  £&t  WoUnnng  Erhebt  t^ard.  SchHH  ath  1,  Dee. 
des  Jähret  1886  wi|ren  dnrcli  Rath*  nnd  Bärg^rschlusft  neue  Gebättde* 
ßr  die  wia«ense1iäftlichen  Anstalten  beschlossen  und  400,000  itthlr.  au 
diesem  Zweth  bewilligt  Worden.  Am  Sefalüsse  dei  tortgeii  Jahres  w^ 
fta  dBe^GebftDdo  l^reits  Unter  Dach  gdbrdcht  und  jdtat  wird  am.  An«- 
Van  gearbeitet.  Doch  werden  dteselbeu  sehWerlleh  r^rMichaülls  1880' 
belegen  werde«  b3nneif.  Sie  ichliess^n  Ton  drei  Seitdn  elii  ViHreck 
«Ml  dessen  vierte  Seit«  an  einer  Rauptstradse  Hamburgs  beleg^it 
darrh  da«  Halle  begrannt  wird.  Dps  Haitfpt-  edtir  Mittelg^bäude  LH  , 
l«r  das  akademh(£he  Gjmaariattt,  die  üffontlichft' Stadtblbllothelc.  und 
Mdr»  mit  d^m  Gjüinasfnm  vOrbundne  Sämmiaug^a  bMtlinmt.  D«f 
nigel recht« (TOiro  MHIelgebande  uns  ger«fehitftt)  wlrd.diA  Geiebrteib- 
*^l«  den  Johanaeume  Im  natern  Stock,  oben  die  alleft  drei  Anstalteri 
Aohi  VBilMieB^     D«r  Flügel  link«  wird  ia  beiden  Stodt- 
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ir«r1<«D  die  BMhehiile,    welche  ■nimehr  g«i»   ron  der  Gelelirtca* 
fdiple  getrennt  ist,  aofnehmeD.   Eine  Ansicht  der  Gebäude  Yen  Torne, 
nnfiftcrbalb  dea  Hefec  anfgeeouinen,    i«t  gegeben  in  der  biirelieh  liet 
Perthei- Besser  nnd  Maucice  erscbiencnen  GsteAicftle  der  öffenUiekem  Stedl- 
UMiathtk  von  Prof.  Chr.  Petersen.     Am  31.  Juni  18ft7  sind  nach  il«pi> 
dirie  GcseUe  für  da$    liamburgisehn  ^Juidemimhe  Oywmutium^  nof  Be- 
fehl einet  bocbedlen  Raths  pnblicirt.    4m  Wesentlichen  stinmen  diese 
Gesetie  mit  den  selten  183^  getroffenen  Anordnungen  nberein,  eiod 
aber  weiter  ausgefnhrt  nnd  iinch  den  gemnehten  Erfahrungen    modifi- 
eirt*  Der  wesentliche  Kihalt  dieser Gesetse  ist  folgender:  I>as  afcademH 
•che  Gymnasium  hat  einen  doppelten  Zweck:  1)  Fortsetsung  der  Ans* 
bildnng  in  den  Schulwitsenschuften  und  Beförderung  einer  grandlichen, 
allseitig  wissenscbnfilichen  Vorbereitung  der  von  der  Scbnle>  Abgehen- 
den nur  Erlernung  der  den  Universitäten  ausschlies»lieh  rorbehnltenen 
Wissenschaften  ;  2)  Verbreitung  wissensohaftlicber  ^  eowehl  eine  nllge* 
meine  Bildnng  befofdomder,  nie  in  das  praktische  IMben  eingreifender 
Kenntnisse  im  Allgemeinen«     Mit  dem  Gymnnsiam  ist  die  Scadlbiblie- 
thek  ,    der    botnnische  Gerten-  und  die  Sternwarte  verbunden ,   und  es 
steht  dasselbe  so  unter  dem  Senate,  dass  das.  Collegium  Scholarcbale 
durch  die  aus  den  Mitgliedern  desselben  gebildete  Gymnasial- Deputa- 
tion, in  deren  Versammlungen  der  Jedesmalige  Rector  Sita  and  Stimme 
hat,   die  unmittelbare  Anfsidit  darfiber  fahrt.     Bei  der  Wahl  neacr 
Professoren  schlagt  die  Gymnasialdepntatien  swel  oder  mehrere  Ge- 
lehrte vor,  aus  denen  das  Collegium  Scholarcbale  einea  wählt,  wor- 
auf der  gesummte  Senat  die  Wa;hl  eonfirmirt.      Angestellt  eiad  fünf 
Professoren  1)  für  biblisefae  Philologie  fgegenwärtig  Dr.  O.  C.  JBrahhe], 
2}  für  dassleohe  Philologie   [Dr.  CMst.  Petersen] ,   S)  für  Geaehichte 
fC.  F.  irarm],  4)  für  Mathematik  und  Physik  [K.  ITiefrel,  weleber  nn 
die  Stelle  des  in  den  Rnhestnnd  vemotsten  Professors  K.  Fr.  Hipp  von 
Aaräu    hierher  berufen  worden  ist]   und  5)  fnr  Natnrgeschichte  [Dr. 
J.  6.  C.  LsAmonnJ:   unter  welchen  das   Rectorat  jährlieh    wecheelt. 
Die  sechste  Professur  (der  Philosophie)  bleibt  vacant,  nnd  ee  hneor- 
gen  die  gegenwärtigen  Professoren  sngleich  mit^  und  ohnnbeeniidere 
Bemnneration ,  die  Vorlesungen  über  Einleitungswissenscliaften  in ,  die 
Philosophie.     Der  anfaunehmende  Gymnasiast  muss  sich  bei  dem  Re- 
etor  über  seia  bisheriges  Lernen  und  Betragen  durch  gnügende  Zeng- 
»Isse  ausweben,  und  wenn  er  studiren  will,   entweder  ein  voll^ltt- 
ges  ZeognlM  seiner  Reife  beibringen ,    oder  sieh  dureh  eine  Prüfung 
in  den  alten  Sprachen ,  In  Creschichte  nnd  Mathematik  (uad  als  Theo- 
log  auch  im  Hebr&ischen)  ala  hinreichend  vorbereitet  ausweisen.      Die 
Prüfung  wird  in    Gegenwart  einiger  Mitglieder  der  GymnaeialflepDta- 
tion  nnd   des  Reetors  von  einiget  Professoren  gebalten ,  und  Schaler 
▼om  Johanneam  werden  anm  Eumen  ndmtitirt,  wenn  sie  weni|^tens 
Ein  Jahr  in  Prima  gesessen  haben.      Der  Cursos  der  Qymnnniaeten 
innert  ein  Jahr ,  nnd  das  Lehrgeld  dafür  Ist  IM  Mark  Conrant.     Die 
Gymnasiastea   sind    besondem    Disciplinargesetaea  naierWorfen,    mul 
anllea  sieh  aamentlicb  beim  Eintritt  ins  Gymaneinai  teit  eiann  dei 
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fntmtmrtm  «her  ihre  Stoßton  berathen.  Die  tob  iUb  ProfeciorcA 
u  haltcB^gB ,  de«  BedurfniMe  gemüs  möglichst  bb  ▼erinehreudeB 
IwIfiMwgta  terfBÜeB  in  Bwri  lla«|»tclBMeoi  Die  ercte  begreift  1)  die« 
jui^ca  WiMeaiGhafleB  Ib  »ich  ,  welche  eiae  weitere  nad  vollendetere 
UMÜMg  4er  Gjfliaaeiasten  in  den  «ugeiiannten  Schnlkenntniisen  und 
ii  ^a  tar  hehera  wiMeBscbBftliehqii  Bildune  ülTerhaopt  geh&rigea 
hneUigtea  aad  Fertigketlea  beaweckea»  Baimeatlieh  laterpretatioa 
iu  üUm  aad  DeBen  Testaments ,  der  sehwereren  römischen  und  grie- 
cbiKhei  Schriftsteller  and  AlterChnoMlcande,  so  wie  die  die  reale  Seite 
in  sUgeseiaea  Gelehrteabi  14 nag  betreffeetfea  WissenschaftcB ,  als 
SiaaU-,  Caltar  -  aad  Literatnrgsffchiehte,  Statistik,  Philosaplüet 
H^emaük  aad  Natarwlsseascbaften ;  2)  die  cur  unmittelbaren  Vor- 
ktrtitoB|(  aaf  das  Siodinm  der  Facaltätswisfenichaften  dienenden  en« 
cjcUpidiichen  and  metliodologitfchen  Vorletongen.  Mit  den  Vorle« 
»•■geo  Mllen  praktifche  Ueboogen,  nU  Extiininätorien,  Disputatio*- 
tn,  Khriftltche  AaMrbeitiingen ,  naturhiüloribche  Excurfiionen ,  pby- 
RbliMbe  and  clienifscbe  Experimente  etcl ,  Terbunden  werdeto.  Die 
iscil«  Clsftie  begreift  diejenigen^  unentgeltlich  za  haltenden  Vorleaon- 
ga,  welche  aoch  für  Nichtg^ninablasten  bestimmt  «ind  and  von  denen 
jf^er  PrefMSor  jährlich  mindeetens  eine  an  halten  hnt,  namentlich 
rffr  Prafnior  der  biblischen  Philologie  über  Geschichte  der  christlichen 
kirtke  aad  der  Reformation  insbesondere,  der  Professor  der  clnssischen 
rhiloIo|;ie  ober  Hjthologie,  'Kunstgeschichte,  alte  Literatur ,  der 
VnAtift  der  Geschichte  über  Geschichte  6^  Weif-  und  Hamburg!- 
»che«' Handels,  Hamburgisehe  Geschichte  und  Verfassung  ,  Hiindels- 
Scsgmpbie,  der  Professor  der  Mathematik  und  Physik  über  Physik, 
(bcaie  and  Mechanil^  iio*  Allgemeinen  und  deren  Anwendung  auf 
küsiiSi  Fabriken,  Mannfacturen  u[nd  Gewerbe,  fiber  neuere. Ent- 
icckssgea  aad  Erfindungen  in  diesen  Gebieten,  der  Professor  der 
•^4tBi]^rMhichte  über  allgemeine  Naturgeschichte  und  deren  Anwen- 
Usf  saf  Bandlnng  und  Oekonomie,  Botanik  für  Phannaceuten.  Die 
aiijäkrljch  XU  bülteaden  Vorlesungen  werden  allemal  zu  Ostern  durch 
iU  bcioaderes  Programm  angekündigt,  welches  ausser  dem  Index 
iettitfiniB  eine  wissenschaftliche  Abhandlung  und  meist^nthefls  autfc' 
••ck  ^schri€htea  finr  die  Geschichte  der  Anstalt  liefert.  Das  Programm 
^«  Jahres  1832  enthalt :  Pkaedri  Epicurei  vülgo  Anonymi  HcTtulAnen$U 
^astara  dveram /ragaienfMB  lasiatfralBm  et  tlhisfratom  von  desn  Pro- 
fcNsr  C.  IterssB  (64  8.  gr.  4.];  das  des  Jahres  18SM:  iVoeonim  et 
•Mi  ssgwtarma  sf MTpAiai  fwgt/tos  seirtas  ioa  dam  Professor  J.  G.'  C 
'4*Maa ;  das  des  Jahres  1S8& :  Oe  oriffimWut  hUUriat  Heaumoe  disssrfatio 
••si«a  Professor  Ckr.  Fsterscn  [4S  S.  gr.  4.];  das  dt§  Jahres  1886$- 
Wisrijsaamde  tt9$m9  vmtiemik  spectipSB  eaa  dem  Prof.  O.  O^  üjmbhe;. 
*u  in  Jdires  1881:  De  /are  I<gl6as  Mokßendi  s.  duftnumdi  een  dem 
^.  C  F.  fTBrai  [ük  8.  gr.  4.] ;  daa  des  Jahres  1888s  Afascomai  k^ 
Nkstbk  specicfl  aoeae  voa  dem  Prof.  LeAmomt  [41  S*  4«].  Andere  G»» 
^tsbsksKhrlftMi  des  abademiseben  Gjmaasinms  siad  die  lateinisch 
<*idaiab«B«a  McaiorMW  tafstocbeBS(ir  U^mbiirgischer  Scbularchen  nnd. 


/' 


413  8«liul->  and  Uiiiverfitittf a«chrieli4eB, 

Senntorfii,  v«p  ileneii  um  ««•  den  leteCen  JahrM  fofg^enda  balnsiit 
worden  sind;  Memoritnn  tdfi  §umm€  rever,  Htwr.^  JulU  IViU^rdimg,  tk, 
Ür. ,  Ttv.  MimMterii  Seniorii  atc,  ftmblkß  aucUritute  avilnu  •iit«.«o«- 
mendd  Chrl  Peienen  [1830.  42  8..gr«4.J;  iUeaion'a»  «trj  Cfii}il..^o- 
antiis  Amoldi  Heitf,  jur,  Dr.,  mogn.  miper  Canf«b«  ctMfaUr  Hoai^.,  ciotltn 
^Uee  commemfirt  Cftr.  Peterten  [188^.  42  8.  PöL] ;  AffenMrtaar  viri 
ttmpL  Mari,  Carlielni  Siliem ,  «agil,  in  cioif .  Hamb.  emAtäU  •  t .  cowjaaw* 
ifat  Cftr.  Peferten  [1887.  86  S.  Fal.] ;  AfMidWiim  J.  Georgii  BaumA^ 
Jur.  1^. ,  ^eaoeori«  natu  majriaii  a»pi. ,  IVofateAolareAae  gravi$$imi  , .  • 
pommpidat  Chr.  P9ter$en  [18S7.  24  S.  Fol.]  |  Memariam  viri  ampi,  AfoH. 
Hieron»  Schrötteringk ,  jur.  Hr.,  mog'n.  nuj»e#  Contidi«  tivilatit  I7a«i6., 
ciWfria  ejr  puftticfi  puefonfate  ^ommeftdaf  J.  0,  Chr^  LdbmofmtlSftT.  28 

HBLXf^SBT,  Daf  die^&hrige  Prog^romm  det  dasigen  Ojninasiainf 
fährt  den  Titel:  j4d  uolemnia  examinit  frymnatii  Heimst,  d*  V,  mensis 
y^prtl,.,..  invitot  PhiL  Car.  ^e99 ^  pb.  Dr, ,  gjnin.  Professor  et  Di- 
rector;  Insiint  Pro/egomena  ad  Escerpia  Pliniana  es  libro  XXX f^,  Üfi« 
floria«  ZValtcro/iff  ueripia  ah  J,  ChriHt,  EUtero ,  ph.  Dr. ,  gyran.  Conre- 
ctore.  [Helmstedt  gadr.  b,  Leuckart,  1838. 25  S.4.]  Diese  Prolegomena 
gaben  eina  lesenswerthe  i|od  für  die  Kunstgeschichte  nicht  unwichtige 
Einleitung  in  das  genannte  Buch  d^s  Pliniiw,  und  der  Verfasser  han- 
delt darin  folgende  fnnf  Fragfen  ab  :  1)  De  Plinii  consilio  libruni  XKX.V, 
conicribendi  I  2)  Quibus  auctoribus  in  eo  libro  conficiendo  Plinibg  usnt 
aity  3)  QüoiDodo  auctoribus  suis  in  libro  cnnftcribendo  usns  sit,  4)  da 
elocutione,'  qu^  usus  est  in  narratione  de  arte  pingendi  [d.  I.  Ton  der 
Art  und  Weise ^  wie  er  die  Kunstdenkinäler  beschreibt],  5)  Quomodo 
Plinii  Über,  qui  da  piptnra  agitur,^  sit  explicandus.  Das  Gymnasiam 
w^r  im  Tergangenen  Winter  Ton  ^1  Schülern  in  4  Clatsen  besnclit, 
und  entliess  4  Primaner  mit  dem"  wissenschaftlichen  Sl^ugnissa  IP.  [nchr 
gut]  sur  Universität.^  Der  Oberlehrer  Dr.  Dimkaum  und  der  Collabor 
rator  Dr.  Vrenel  h^bei)  im  .  Torigen  Schuljahre  Gchaltsiulagen  erhal- 
ten ,  und  statt  des  auf  sein  AnHuchen  von  Ertheilung  des  Religionar 
uBtarr!cl\ts  aatbnndeoen  Generaisu  perinten  den  ton  Dr.  LudetPig  ist  der 
Pastor  Aoisaunm  xa  Blarienberg  cum  intorimistisphen  Rpligionslehrer 
itpg  drei  obarn  ClaMoii  ernannt  wordeq. 

'  K«BOEa«  Dia  Enladuiigticlif ift  a«  d^m  öffDOtlicbao  Oatar«snn«ii 
T0|D  Piractor  daa  hank  Caiimbriaa.,  GonsistorialrathaDr.^^frode  anthäU 
, .Beiträge  aa  atattrcomiparaiiven  Kritik  der  von  4eit  doatiaheii  Boa4ea- 
Staaten  arlaoaapaa  Variadarongaq  läber'  dia  üfalaritatc-IVv/Bagaa  ^  ioa* 
bMondere  d^e  latata«  Icünigk  preuaNsc&e«  RegUmentif^'  (BrBiem  Heft, 
1838.  32  8.  {a  4.)  ^  Dia  Zahl  dar  Zöglinge  in  den  3  6ymiMaiiil«lBa- 
sen,  aae  weloban  diese  Anstalt  beataht»  bataug  hn  abgalauf^Mii  S«ih«l* 
jabve  65  (in  I  10}  II  29}  |1I|  «2.).  Vw  JU^gUnga  wncdan  «nt  Hau- 
TarsitU  entlafiaa,  -  ;.     .  [G*  ^.] 

LfnaaiTRO.     Am  27.  Mllrs  wurde  dia  MüAhrigä  Jobilftilm  daa  Ptq. 
fe«sar<  ^  Aff»iii|  fm  dar  Rlt|9ra]tBd(rmt«  gifeiari     dcNMiid^  ß.  WUj^n 
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hilto  iSm  MilgliedM  4«r  FanUie  zu  aliieai  Uulichea  Fetle  un  den 
Tago,  an  velcbein  Tor  50  Jahreo  der  Jubilar  itine  Berufung^  ab 
Lebr«r  der  frano.  Spracbe  erhalten  hatte,  Tereioigt»  Mnoiliiche 
Brüder  de«  siele  heitern  nnd  frehen  Greise«  aae  Iieipx%,  Mccklenbarg,' 
Waaiierf  (der  bel^annle  Chemiker)  hatten  sich  das«  eingefnnden.  Dia 
ieilalt,  an  welcher  der:Jitbihir  nech  immer  wirkt,  bescliloe«  den 
Ttg  teieer  Eiafiihruiig,  den  22.  Man ,  festlich  an  begehen.  Als  Vor- 
feier brachten  -die  Zöglinge  der  Ritterakademie  ihrem  treuen  Lehrer 
sm  Abead  vorher  eine  Narhtmnsik.  Am  Jubeltage  selbst  begaben 
tkk  seue  Cellegen  in  feierlicher  Deputation  aar  Wohnung  des  Jubel- 
greises,  um  ihm  nebst  einer  lateio.  Ode  vom  Prof.  Klopfer  Ihren 
Gtöckwnasch  darxobringen  und  im  Jiamen  der  Ritterakademie  einen 
•chsaen  silbemen  Pokal  in  überreichen;  auch  von  dem  Johanaeon 
fsod  sich  eine  Deputation  mehrer  t^ehrer  ein,  den  Jubilar  gläckwfln- 
kkwA  an  begniesen ,  so  wie  dann  in  der  gaasen  Stadt  sich  die  grössta 
Thsilnabme  seigte,  da  sehr  Vielen  die  Verdienste,  welche  sich  der 
Jibilar  In  der  Zeit  der  frans.  Occopatlon  erworben  hatte ,  noch  in  leb* 
bsflsm  Andenken  waren«  Ausserdem  waren  .nach  vom  bönigU  Ober« 
Sdielcelleginm  «nd  Sr.Exeeliens  dem  Hrn.  Laadschaftsdirector  Crlnefc« 
wtsichaagsechraiben  eingetroffen.  Ei»  glänsendes  Diner  vereinigte 
iw  tthlreichea  Freunde  und  Bekannten  des  Jubelgreises,  dessen 
Frsbaan  und  Heiterkeit  Alle  mit  gleicdiem  Gefühle  beseelte.  Moga 
ier  llinmel  noth  lange-  den  lebensfrohen .  Qrets  in  nngesebwachtaa 
Knft  erhalten!  ^  [Ggsdt,] 

MABnNWKBVBB.  Nach  der  für'^das  Scha^jfdir  18S7  von  dem  Direetor 
Dr.  Jtk  Amgm.  O.  L.  L^ knami  herHusgegebenea  Saekridii  von  dem  kon, 
GysnottMniaCarienW.fgedr hei  llaitch.2l^<12)  S.  4.]  war  dasselbe  so  Mh 
cteeUslSairon  174  und  su  Michaelis  18$7  von  216SchaUrn  besucht  nnd 
•sUicsfSSehöler  sor  UnitersUftt.  Von  den  Lehrern  starb  am.2d.  Norem« 
bcrlSK  der  fünfte  ordeotlicbe  Lehrer  Dr.  Friedr.  Aug.  Chritiäm  Seidel^ 
gcberca  su  Vehlita  bei  Magdeburg  am  0.  Müra  1T89  nnd  seit  1S15  aU 
Gjnuiasiallebror  «o  dem  dösigen  Gymnasium  tbätig ,  worauf  im  Auf« 
gut  1887  der  Lehrer  OlCcrmann  in  die  fünfte  und  der  Uüifsiehner  Assh 
«am  ia  die  sechste  ordeotlicbe  Lehrersielle  anfrüekten  nnd. der.  Schul- 
saltmadidai  Ed.  Ang,  Theod,  BmtU  als  Hälfslehrer  angeaelU  wOrdo. 
AsMcrdsm  lohrton.  am  Gjrmnasiom  der  Direetor  »Prof.  Dr.  Lekmaaa, 
ik  Obe»leht«r  Protaetov  Dr.  Güizlaf^  Conrector  Dr.  Sohtoder^  Gross 
■s<  Dr.  Granert »  fünf  Fachlehrer  und  2  Gandidaten.  Die.ia  dem  er- 
vshntsn  Jahraeprogramm  eotlialteao  Abhandlung  ist  fibersehriebent 
Ol  Rtarnnts  morilfiis  poih'aloe  fahUae  inmixtie  dieaertatio  eeeumdm^ 
•er^ttt  Dr.  G.  J.  Sehroder ^  und  bildet  die  Fortsetsnng^  aU  der  im  Pro« 
SvUHi  den  Jnhivo  1883  erschienenen  diueriaiio  prima  ^  welche  nach 
^  VerHcfaerung  des  Verlasaers  in  denletsten  Nuromera  dds  . Jahrgan-*' 
gis  latt  ren  Zlflomorflaanos  JSeltachrift  fat  die  Altertbnmswiasenschaft 
««  esm^rt  worden  ist.  Beide  Abhandlnngen  sollen^ übrigens  dar« 
|uas  lef^  in  fabnlis  GmetU  LaUne  faciendir  sibl  seripserit  To- 
nt fuam  multa  de:jao  addUorit  Gcaacia  argumentit»    Doch  iat 
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•veh  10  der  gagenv&rtigeii  Ablundlong  die^Ualeiiitdiiijig  oodi  aithl 
Tfilleodat. 

NsviTEBLtTS*  Der  bitherige  iHrector  det  Gymiiasii  Carollni, 
Coatltiorial-  and  Scbalmth  Eämpfftr^  hi  sam  SaperlntendenUB  und 
Hofprediger,  der  bUberige  «weite  ProTefaor  Dr.  Eggert  inm  Scbol- 
raiii  nnd  Director  de«  Gymnuiaiiit,  der  bitberige  dritte  Frofaeeor 
BergfM  cum  tweken  Profeeter  ernannt  worden. 

RpinuAHD.  Für  die  Geechicht^  de«  Unterrtcbts*  und  Ernebaags. 
weaenf  in  Rua«land  hat  der  Icaiserl.  rasa.  Kantnerberr  Mlesanäer  vom 
Kmtensiem  eine  sehr  wichtige  Schrift  anter  dem  Titel :  PneU  du  ay- 
f(«ine,  de$  progr^i  et  de  f^iat  de  VinHiruclion  PuMffue  e»  Rmnie  [War- 
aobaa  1887.  432  S.  gr.  8.],  boraatgegeben  and  vir  haben  bereite  in 
den  NJbb.  XX,  4TX  ff.  berichtet,  dass  darin  ebeniyO  der  Bntwicbelonga- 
gang  dea  geaamroten'Scbolweaena  Vollständig  dargelegt,  als  nasoeat- 
lieb  ancb  dargetban  Ist»  wie  besonders  unter  der  Regierong  des  jetti« 
gen  Kaisers  das  öffentliche  UnterrichtswAen  die  grösste  Aaebildnng 
erhalten  and  sa  einem  ▼ollstaadigea  organischen  Gänsen  sich  geslal- 
tet  hat.  Vor  Allem  aber  ist  diese  Aosbilduog  seit  dem  Jahre  183S, 
wo  dem  Geheimen  Rathe  eoa  üwuroff  die  Leitung  des  Ministerii  des 
öffentlichen  Unterrichte  übertragen  worde,  so  mach  and  albeilig  und 
doeh  dabei  so  umsichtig  und  besonnen  vorwärts  gegangen,  dass  die  er* 
rongenen  Resottnte  wahrhaft  in  Erstannen  setsen.  Aus  den  Ber'iehten 
an  Se.  Mm},  dem  Mainr  über  da$  MinUterium  de»  öffentUehen  iJtäeniehte, 
welche  der  Minister  über  die  Jahre  1883,  1834  und  1885  heransgege» 
ben  hat ,  haben  wir  bereits  in  den  NJbb.  X ,  473. ,  XVII ,  236.  und 
XIX ,  236.  von  den  wesentlichsten  Leistungen  Nachricht  gegeben  ,  und 
fogeo  hier  einen  Ausiug  aue  dem  Vierten  Berichte  für  da»  Jahr 
1836  hinan ,  welcher  in  St»  Petersburg  bei  der  baiaerL  Akademie  der 
Wisaentchaften  1837  erschienen  ist.  Das  Jahr  1836  ist  aber  In  der 
rosslsched  Schulgeseliicbte  besonders  dadurch  wichtig  geworden  ,  daas 
neben  der  fortgese taten  Vervielfältigung  und  Erweitern ng  der  Sdia* 
len  nnd  Eraiehungsinstitnte  die  begonnene  Reorganisation  der  ge« 
sammten  LebranstaUen  fast  überall  aosgefäfart  oad  die  neue  Ein- 
richtuag,  Abstufung  und  Verwaltung  derselben  in  allen  Theilen  dea 
Reteha  gleichmassig  ins  Leben  getreten  ist.  Das  schnelle  Wacliitea 
der  Lehrnnstalten  ergiebt  sicli  daraas ,  daas  in  dam  Jahre  1886  im 
gooaen  Reiche  2  Gymnasien,  8  adelige  G jmoaaial <  Penaiooen ,  8 
kreisachulen ,  worunter  2  für  den  Adel .  und  i^  Plarrseholea  neu  er« 
AffMt,  13  gewöhnliche  Kreisachulea  au  adeligea  erbobea  uod  dareb 
neue  Classen  vermehrt,  in  8  Gymnasien  nnd  1  adeligen  Kreiescbalo 
die  swei  nnd  drei  untersten  Classen  wegen  übermässiger  AobiUiDuig  der 
Seltfileraabl  io-  Unteral»theilongen  gespalten  worden  äiad-uad  daas  dt« 
GesammizaM  dar  Schüler  in  den  öffbatliehen  Sebalen  (angerechnet 
die  PrivOtpeneSooen)  um  8428  [in  deo  Gymnasien  vm  1747]  sich  ver« 
mehrt  und  auf  91600  gestiegen  ist.  Dagegen  hat  sieh  die  ^ahl  der 
geifttlioben  Ssbolen  elwas  vermindert,  weilman  immer 'mehr  alle 
Ifdiraastalten  anter  die  Aof^icht  and  Verwoltoiig  des  Miolaterioma  dw 


Befvrileraagen  und  Bhrenbesoigangeii«  121 

ifleilllclieo  'Unterridito  «n  bringen  tocht.     Die  Vertheilong  der  anter 
dietem  Mialsteriani  stehenden  Anstalten   aber   war   folgende:   1)  der 
SL  Ptltrtbttrgtr  Lehrbtxirk  hatte  1  Universilftt  in   St.  Peter^barg  mit 
6S  Lehren  vnd  Beamten  nnd  29d  Studirenden ;  9  Gymnasien ,    Von 
lesen  ( mit  adeligen  Pensionen  ▼erbnnden  »ind    [nämlich   4    Gymua- 
fiel  in  St.  P^tenbarg,  ^on  denen  das  Larinlsche  erst  am  15.  Angnst 
]6tS  Boler  de«  Directorat  des 'ProfT  fVscÄcr  eröffnet  worden  ist,  und 
iie  übrigen  in  Psicow ,    Nowgorod ,    Woiogda ,    Olones  tu   Petrosa« 
vsdik,  nnd  Arcbangei ,    snsammcn  mit   1475   Schölern],  49  Kreis* 
ssd99Pfarr-  nnd  Bezirksschiilen ,  an  weldien  xusammen  674  Lehrer 
isd  BeaaCe  angestellt  sind ;    and  91   Priratpen^ionen  [mjt  EinschluM 
icrdseai  Gymnasiom- gleichstehenden  dentschen  lianplschiile  2u  Sr. 
Pein  ia  St.  Petersbarg]:  in  welchen  ausattmien  11884  Schüler   nnter« 
liditst  worden.     2)  Im   Afosfcatter   LekrbtMirk  bestanden  1   (JniTersitut 
IQ  llssiniB  Bsit  214  Lehrern  nnd  Beamten  nnd  441  ^todtrenden;  1 
(Demidew'sches)  Lycenm  mit  24  Lehrern  und  Beamten  lind  82  2nglin* 
gis;  1   (aenorganisirtes)    adeliges   Institut,    dan   einem  'Gyninasinm 
gieicintebt;  nit  195  Schülern;  10  Gymnasien  {2  In  Moskau,  die  Qbrt* 
grs  ia  Wladimir,  Kostroma,  Kaluga,  Bjftsan,  Smolensk,  Twcr,Tu|a 
■sd  Jare#law] ,  ▼«■  denen  6  mit  adeligen  Pensionen   verbunden  ittid , 
tSMnaica  mit  28S4i  Schälern,  SO  KreUschiilen ,  106  ^farrschulen  und 
47  PrivaCpensionen.     In  allen  Sriinlen  waren   17785  Schüler  und  an 
'es  gcsammtCB  dffentllehen  Schuten  llOO   Lehrer    und  Beamte.     8) 
9er  ihrpMter  Lolkr6«siVib  hatte  eine  Unirersilat  mit  74  Lehrern  und  Be*- 
Mtcs  aad  53<^  Stiidcntan ;  4  Gymnasien  in  Dorpat  »"Riga ,    Mitaa  and 
RcTsI  mk  709  Schalem,  1  Seminar  für  Pfarrs^shu Hehrer,  24  Kreis-  und 
81  PftrrscfaoleB ,    an  welchen  überhaupt  245  Lehrer  angestellt  waren, 
ssd  140  Privatpensionen.  In  allen  Schulen  waren  8471  Schüler,  und  in 
de«  aiil4cr Universität  verbundenen  Professoren- Instl tat  waren  4  Zug- 
Ksgeaaweaend,  ]  in  Petersbarg  an  weiterer  Ausbildung  In  den  orlen«- 
talucbea  Sprachen  and  2  aaf  einer  gelehrten  Ekpedition  zur  Ausmei- 
issg  it$  kaspisohon  and  sehwarsen  Meeres.     4}    Im    Lehrbezirk   von 
Ckarktm  bestanden   1  Universittit  in  Charkow  mh  1G7  Lehrern   nnd 
Bcaaucn  nnd  802  Stodentaa;  7  Gymnasien  [In  Charkow,  Kursk/  Pol- 
t*vi ,  Worone^4ch ,  Orlow ,  Tambow  and  das  neu  organisirte  Gymna« 
*«ei  an  Howotaeberkasak  Im   Lande  de9  doniechen   Heeres],,  wovOik 
i  Mit  adeligen   Poaefonen  verbunden ,   mit  1014   Schülern ,  8tf  Kreis-^ 
nd  120  Prnrrschalen   [nsit  €88  Gymnasial  - ,    Kreis  * '  nud  Pfärrsehnl^ 
i^ffta],  and  2S  Privatpeasionea,  ansamme'n  mit  18874  Schülern.     9) 
9sr  Iduhewirk  oon  Komm  hatte  eine  Universität  mit  95  Lehrern  and 
Bc**tea  and  192  Stndenten ;  10  Gymnasien  [8  mit  adeligen  Pensionen« 
■•nilisb  2  In  Kasan  und  die  übrigen  In  Kischny  -  Nowgorod  ,  Simblrsk, 
P*Ms,  Saroto'w,  Wjätka,  Perm,  Ufa  (Im  Orenbnrgsehen)  und  Astral 
^  Mit  ISSl  Sehalora,  eine  armenisabe Schale  In  Aatraehnn,  00  Kreli- 
**'97Prarrscbalen,  007.Gymnasial-,  Kreis-  und  Pfarrschullohrcr,  4 
^malpansienen  ond  9000  Sdiuler.     0)    Im   LehrUurk  von  /reifsrtfss- 
10  waltliehe  [2  nk  adeügaa  Pensionen]  and  3  geistliclu 
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G jmnaiieii  [2  ia  Wiloa ,  die  iibrigea  ia  Pi«aIjB«k  ,  Kratfcha ,  Grod- 
no,    SwMloUch,     Bjeloitok,     Minsk,    Sluik»    Mohtlew,    WiUiMk, 
Sabjaly  and  Duimburg]  mit  3720  Scholara,  ein  Seminar  far  Pfarrtchol- 
lehrer,  ein  Taabfturameoiattitnt  ia  Wilna,  27  Kreiffcbolen,  1- Volks- 
schule, 156  Pfarrscholea,  74  Prifaftpenftioaen',  S24  Lehrer  and  11951 
Schüler.   Das  Doniinicaner-Gymnasiam  in  Sabjaly  ist  seitdem  aofjgeliobea 
worden  und  die  beiden  übrigen  geistlichen  Gjrmnasien  aollen  i«  welt- 
liche umgewandelt  werden.     7^  Der  Lehrhttirk  oen  Kiew  hatte  1  Uni- 
Terslrät  mit  88  Lehrern  und   Beamten  und  203  Studenten;  1  Lyceum 
dos'  Fürsten  Besborodko  mit  21   Beamten  und  Lehrern  ond  126  Zög- 
lingen ;  B  Gymnasien  [2  in  Kiew ,  Ton  denen  das  iweite  erst  1836  er- 
offne!  wordea  ist,  die  übrigen  In  Sehitomir,  Klewan,  Komenea-Po- 
dolflk,  IrVlnniso,   Tschernigow  und  Nowgorod-Sewersk]  mit  1  adeligea 
Pension  und  2845  Schülern»    1  Feld messersch nie ,  28  Kreisschalea, 
1  griechische  Schale ,   47   Parochialsehuleo ,  18  Privatpensiaaea ,  481 
Lehrer  und  Beamte,  7896  Schüler.     Das  Gymoasiaro  sa  Klewan  wird 
nach  Rowno  verlegt  werden.     8)  Der  Lehrbeiurk  von  (Messo  hatte  du 
Richelieusche  Ljceum  ia  Odessa  [dem  aiae  Yollstiadige  Reform  he- 
vorstehtj  mit  44  Lehrern  ond  275  Zöglingen ;  5  Gymnasien  [mit -1  ade- 
ligen Pension]  in  Cherson,  Slmpheropol,  Jekaterinaslaw  ^  Kischiaew 
und  Taganrog  mit  659  Schülern,   26   Kreis  -  nad  29  Pfarrschnlen, 
227  Lehrer,  21  Gemeinde-  ond  PriTatsehulen ,  3726  Schüler.     9)  Im 
Leftrfrcsjrfc  ienseitt  des  Kauhmwa  bestand  1  Gymnasium  in  TIflie  nobet 
adeliger  Pension  mit  347  Schülern,  13  Kreisschalen  «od  3  Privatpea« 
sionen  mit  1393  Schülern*.  80  Lehrer  ujid  Beamte  aa  dem  Gymnaaifim 
und  den   Kreisschuleo.      10)  Im  LeArdeoirl:  Sikiriw  bestaadea  2  Gym- 
nasien in  IrkuUk  und  Tobpisk  mit  228  Schülern,  21  ICreia-,  26  Pfarr* 
und  1  Privatscbnle  mit  2625  Schülera  und  J140  Lehrer«  «ad  Boamten« 
Ueberdiess  sollten  awci  neue  Gymnasien  in  Tomsk  andKrassnejarek  er- 
öffnet werden»     Im  Ganzen  hatte  demnach  Rassland  wAh^eod  dea  ge- 
nannten Jahres  6  Unirersit&ten  mit  2003  $tndenten ,  8  Lyceen  mit  493 
Zöglingen,  87  Gymnasien  (mit  Einschluss  des  adelige«  lastitutoe),  422 
Kreis-  und  816  Pft^irrschulen ,  und  427   Privatlehraastalten  mit  89,159 
Schüler«,     Dabei  ist  noch  aicht  dos  p&dagagisclie  Hnuptiastitui  ia  Pe- 
tersborg eingerechnet,  wo  von  46  Beamten  und  Lehrern  145  Zögliogo 
so  küaftigen  Lehrern  aa  Qymoasien  und  KreisaehnUn  aasgebiUet  wor- 
dea.    9iese  Zegliogo .  serfallen  in  8  Curse,   todera  51  Schfllor   ersi 
die  Vorbereitongsanstalt  für  das  Institut  besuchten,  50>wirktlehe  ^6g- 
lifige  den  Vorberejtungscursas  vor  dem  akademischen  maehtoa  ,  «od  46 
Studeoten    den  Schlusseilrsos  hörten  und  bereite  anter  der  A«leiiaog 
des  Directors   In  der  unterste«  Abtheliung*  unterrtohteten.     Das  a«^ 
«llea  Provinzen  dos  Reichs  hingerichteto  Strebe«  des  Ministerinna««  dio 
öffentlichen  Unterrichtsaostalte«  an  vermehren,  hat  ebenso  eine  Versni«- 
derung  der  Privatpensione«  und  der  geisilioben  LohMmetilto«^)  Jiorbei« 


*)  Ueberh«upt  sucht  ma«  ioHner  m^r  «He  Bild«nirsam(m1tea  «nler  dio 
dit  Ministeriums  s«  briagon^  ond  i|m  de«  Wülo«  dmwdhBu  «o«. 
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gefibrt«  wie  die  AufueciMinlteU  eüweloer  StaaUbftrgor  nod  Stande 
fit  itü  offeatliclien  Unterricht  angeregt,  und  ei  liod  eiae  groita 
Mea^B  fon  Sehen knngen  anfgesahlt,  welche  in  allen  Provtnsen  fär 
die  Schaler  genacht  worden  «lad.  Die  aielsta  AaCaiqrkeaDihek  iit  na« 
torlich  gegflsnwäriig  aoch  von  Seiten  des  B&iaiateriums  und  der  Priva« 
lea  Bof  die  höheren  Lehranatallen  and  aaf  die  Biiduag  der  prifilegirtea 
Säade  gerichtet,  und  vornehmlich  werden  die  Bildaagtanatalten  für 
ien  AJei  gererderft,  ohne  date  jedoch  die  (üt  die  niodern  Stande  gehö- 
rigen fergcftea  nad  unbeachtet  «ind.  Vglr  NJbb.  ILX^  3fö.  Für  die 
iiiere  Fortbildnng  und  Bntwickelnng  der  Lehranatalten  i«t  durch  eine 
Meage  neuer  Verfügnngea  ond  Anordnungen  goaorgt  worden«  Da« 
■■(<rr  de«  26.  Jali  18SSi  beelatigte  neue  Organi»ationigeaefa  der  Uni«. 
»eniialta  [▼gl*  NJbb.  XIX,  237  ]  eo  wie  da«  Entheben  der  Gymnatien 
«d  äbffigea  Schalen  raa  der  Directiaa  der  Unifersic&ten  und  Uire  an- 
aiitejbare  Stellang  onter  die  Caratocen  der  Lebrbe»irke  i^t  aar  Ana*. 
fiiiiraog  gebmdit,  den  ProfeMoren  aa  Ljccen ,  welche  hrreita  vor 
iiifölMmDg  äH  aeaea  Orgaaiaativoageaetaea  der  Unireraitatea  ange- 
Kelh  waren,  geatattet  wardea ,.  aa  den  Unicerailälea  aageatell^  werden 
>a  kiaaea ,  ahne  «ich  der  im  Organitfatiaa»geietae'  vorgesohriebeaen 
Irafeag  tat  Erlaogang  dea  Daelorgrodea  an  unterwerfen.  Zur  For* 
^raag  der  agranaro lachen  und  todinolegiachea  Wl«aensclialten  hat  man 
ngelaDgen  aa  den  Univdraitäten  (voreret  in  Peterafaurg,  Mof  kau  aad 
Datpai)  Lchratahle  für  diese  WidaenacliaCtea  'an  errichten,  und  idll 
udi  ia  andern  bedeatenderen  Städten,  wo  keine  Uaiveraitäien  siad^ 
Virlciangea  dnrabav  halten  laaaeU)  und  bat  de«  Gymnaaien  und  Kreis« 
*Avikm  baaoadere  üealclassen  errichten *)i  Mehrere«  andere  Verord« 
BBsgen  erwattem  die  geaetaltchao  Beatimmaiigan  über  die  Rangclasaen 
»i  die  «Basoldsmgeii  and  Penaienaa  .der  öffentlichen .  Lehrer.  Auch 
«ad  nutdeai  AnraagadecJahrealBS6.neue  and.  genaue  Vo^ichrtften 
iWr  die  Praroagea  ia  den  Kreiaschulen  und  Gymnaaien  Und  4>eim  Ein- 
kitf  in  die  Zahl  der  Stndireudea  aut  den.Uaiveraitätea  in  Krait  gaaetat, 
Md  mr  Hehaag  dai^  griechiadtep  Untarrtdit^  Terordoel  wpcdan.,  daaa 
Mf  «eiebe  G^moaaiaaten ,  «elcbe  bei  Beeadtgang  des  Gymnaaialcnraua 
^*<gcsalaUdi«vorgeachriebeBa.KenBtniaa  im  Griechischen  aioh  erwar- 
Ws  haben ,  mr  14,  Raagdaase  gereebaet  wenden  sollend  4)hne  hiaa 
Allci  aafaaiihlea ,   was   Ci&r  die  Erweilarun^  aad  Vervallkaaunnaog 


•1 


S^  tt  liawhiftnkwi,  lat  a.  B,  der  SO»  Artikel  daa  allgemaSnea  Grundge-' 
*fte  far  die  raaeivclic»  UoivertUätea  auch  auf  die.  bisher  eaimirte  Uairer- 
•iUt  ifl  Dorpat  angewendet  nnd  dem  Minister  de?  pffentlichen  yntprrirhta 
^f^lct  worden,  nnabhftngig  von  der  Wh  hl  der  ÜniTersilat^  nnrh  seinem 
^«■ca  Kmesson  die  erledigten  Lehr«tn}ife  der  Professoren  itflt  Mannern 
Ij^Maea,  weiche  durdh  GeiehraamheU  imd  Gafoa  dea  VoKrags  sich^ua^ 
kaea  nnd  mit  doa  erforderlichen  gelehrten  Graden  Tcrtchen  sind. 
')  V^er  die  Einrichtung  dieser  Renlclassen  nnd  ihr  VerhriUnisfi  zu  den 
■Bi^cn  Ist  Nichte  hmerkt^  und  es  inssl  «Ich  also  nfrht  banrfhefM;  wie 
*^«fc  aa  deasaHieB  MiBgeln  leiden  werden ,  welclw  sich  Itf  A^tttschland 
M  iladiclm  G«alrilii0f  hin  lind  witidcr  «INA^rCiiabea, 
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der  TericliiodetteB  LohranstulUa ,    die    Errtclitiing  neuer  Scliulhitt^^er 
■nd  Petiiionen,  die  Bereicfaerang  der  LebriniUel ,  die  Beförderung  der 
literarischen  Beltrebutigcu  Qnd'literariichen  Arbeiten,'  die  iieviiion  und 
\UitatioD  der  Schulen  etc.  geachehen  ist*),  heben  wirnurnoeb  Einiget 
ons,    was  die  specielle  Einrichtung  der  Schulen  angeht.     Besonders 
ii»t  das  Ministerium  bemüht  gewesen ,  den  Gymnasien  eine  gleichför- 
migere Verfassung  an  geben,   und  es  sind  daher  mehrere  GjrmnMen« 
wie  dus  Larindche  in  Peternliurg ,  das  adelige  Institut  in  ftloiikaa ,   d«it 
erste  Gymnasium  in  Kiew,  die  Gymnasien  in  Nowotscherbassk ,   Schi-* 
temir,    Kiewan,    KamoneZ'Pod^iUk,   Winniaa,    Irkntsk  und    ToboUlc 
gan^  neu  organisirt,  andere  theilwei^e  verändert  worden.      Am  Gjml 
.nasium  in  Smoiensk  i*t  der  Unterricht  in  der  griechischen  S|»rBche,  am 
Gymnasium  in  Kasan  der  Unterricht  in  der  türkisch  -  tatarischen ,  per-' 
siscbeu ,    mongolischen    und    arabischen  Sprache  neu  eingeführt  wer« 
den.,  undon  den  gesammten  hdhern  Schulen  der  Ostseeprovinsea  wird 
die  Erlernung  der  rus^isbhen  Sprache  immer  strenger  gefordert*     Von 
den  Kreisschulcn  sind  ebenfalls  eine  Anaahl,   namentlieli  in  Sibirien 
und  in  Kiew*schen   Lehrheiirk,   gans  neu  gestaltet,    andere  in  ihrer 
Lehrverfassung  erweitert  worden.    So  ist  an  der  Wladimirschen  Kreis- 
schale   in   Petersburg,   ausser  der  schon  be«tehendea  Supplementär« 
chisse  der   Hnndelswisseosehaften ,    der  Unterricht  In  der  laleiaischen 
und  deutsohen  Spraolie  neu  eingeführt,  und  ebenso  sind  aa  den  .Kreis- 
Sühule»  in  Bobrow,    Südens,   Kischinew   etc.  dieselben  beiden  Spra- 
chen,  an    den   Kretsschulen  In  Mosdoks  und  Kisljir  der  Uotearlclit  i« 
dtv  armemschen  Sprache  In  den  Lehrplatt  aufgenoonaen  werden.     Fär 
die  transkaukasischen    Schulen  hat   der    Gymnasial leht^er  ^dnonmo  in 
riflis  neue  armenische  Lehrbücher  ausgearbeitet;  vn  Lehrer  far  die 
«ibiriichen    Schulen  an   gewinnen,    sollen  eine  Ansaht  Zöglinge  auf 
kosten   der  Krone   auf   den  Gymnasien  in  Tobolsk  und  Irkutsk   und 
ilann  auf  dcfr  Unirersilat  in  Kasan  frei  etndiren.    Die  Zeichenlehrer  der 
JbL reisschalen  des  Moshaaischen  Lehrbesirkes  werden  au  ihrer  weiteren 
Ausbildung  auf  Staatskosten  ein  Jahr  lang  in  die  Zeidieaschwie  de« 
Grafen  Stroganow  -in  Moskau  geschickt.  '  Für   die  Aosarbeitnng  eines 
Leitrbachs  der  russischen  Geschichte  sum  Gebrauch  In  Gymnnmen  ist 
eiu  Preis  von  10,000  Rubeln  attsgesetst,  nnd. eine  von  demDr.Jatvtiul^ 
erfundene   neae   Methode ,    das   Studium  der  jChronelogle  durch  ehro- 
nologische   Tabellen  zu  erleichtern,   wird   möglichst  befördert.      Die 
allgemeinen  Sprachstudien    hofft  man  dadurch  au  befördern ,  dass  an 
der  Universit&t  in   Petersbiirg  ton  dem  seitdem  verttorbeaen   Adjan» 
cten  der  Akademie  Robert  Lm%  öffentliche  Vorlesungen  dber  die  Sans- 
kritsprache und  über  vergleichende  Philologie  gehalten  worden.     Als 
Beförderungsmittel  des  niedern  Schulwesens  ist  die'  Einrichtung  eines 
LandsehttUehrerfpminars  in  Estbland,    die  im  Tscherepowoz  ^im  Fe- 


^.)  Wie  viel  In  all nn  diesen  nnd  ähnlichen  Punkten  geschehen  sei,  UiMt 
sich  schon  daraus  erklären,  dass der  Kaiser  eigenhändig,  nater  den  Bertcht 
geschrieben  hat,  ec  hftbe  deoselbea  mit  Vergnügen  gelcaeo« 


Bef5rdf  rang^en*  find  Ehrenbeieignn^en.  1^ 

leribngiclieii  LehHbesirk)  neBerriclilefe  Latieattersohe  Schule,  and 
die  Kröibongp  eioer  Kleni1u»der*Sehiile  in  Kiew  sa  eenoeii.  Et  erhaU 
tri  iiirigeoa  alle  dipte  und  viele  andere  Einrkhtongen  ent  dndnrcb 
ihre  rechte  Bedeutung,  wenn  man  den  Zustand  dee  msatflcheB  Schul* 
weHM  ▼ergicicht,  welcher  nach  den  ¥0»  jUextmätr  -  von  Krvumatem 
g^bencn  Ncchricbten  telbet  nobh  bei  deni  Rfgiernngsantrül  def 
gtgeawirtigen  Knicere  rerhanden  war.  Man  üeht  dann  eo  Tiefes  ge« 
Itiitet,  dass  man  nreifelbnft  wird,  oh'  nan  meha  die  raschen  Fori- 
■ebriUe  eder  das  einsiehtsvoiie  Verfahren  nnd  tfas  conseqnente  Verfol- 
g«a  des  vergeslechten  Ziels  bewundern  soll. 

TnoBji.  Am  Gymnasium  ist  der  Professor  Lirv6er  mit  einer  Ge« 
bsltmlsge  ron  150  Rthlm.  soro  ersten  Lehrer  [s.  KJhb.  XXI,  44Si.] 
nA  iotertniistischen  Director  ernannt,  der  Oberlehrer  Wernkke  in  die 
tvcite  oad  der  Unterlehrer  Panl  in  die  dritte  Lehrstelle  aofgerdcbt, 
der  Lehrer  Dr.  K^kmert  Tom  Gymnasiom  in  Bboubbro  als  ▼ierter  Leh- 
rer ssgestellt  «nd  dem  Lehrer  Garbe  eine  Gefaaltssolage  von  100  Rthlra. 
bcvilligt  worden.  , 

WvBTMsnnno.  Ton  den  Gymnasien  des  Königreichs  Würt^mhrrg 
ventea  aicbt ,  wie  in  andern  deutschen  Staaten ,  nnr  AokändignBg  der 
bdbjibriidien  oder  jihrKchen  dassenprnfnngen  Programme  ansgege- 
bes,  •«■dem  dieselben  erscheinen  als  .£inladnngss«Arlften  nur  Feter 
da  Gebortstng«  des  Königs  nm  27.  September,  nnd  enthalten  ge. 
vebslieh  nnr  eine  wirtenschnftliche. Abhandlung  nebst  Ic'umer  Nach^ 
VKbt  aber  die  In  dem  hetreifenden  Gymnasium  an  teranstnltende  Feiet^ 
Kcbbeit,  namentlich  nher  die  Festrede.  Indess  hahea  doch  auch  ein 
?itr  Gymnasien  nngefangen  diesen  Programmen  einige  Schnlnachvtoh- 
In  beisnfegen.  Im  Torigen  Jahre  sind  nun  in  dieser  Gebarstagsfeier 
fslgcade  Scholsohriften  erschienen:  1)  das  Programm  des  Gymnnsi* 
■•sie  Stottoarv  fuhrt  den  Titel;  Sacra  naialieia  GuiUeUn^  IVurieoA» 
^ii....€clebr0ida  mdicü  ChriH,  Theefrik.  Sehmid^  ph.  Dr.  cjnsdemqne 
ttncramm  literariAn  Prof.  P.  O.  Bisserilur  de  fnsnte  Auinaaa  a.bestio- 
nm  mnmahm  rede  di$iiaguenäa.  [Stuttgart  gedr.  b.  den  Gebr.  Bftettler» 
^(41)  S.d.],  und  der  Verf.  hat  darin  nach  den  gegenwartigen  An» 
Mtea  der  Philosophie  und  Koturförschung  die  Aehnlldikeit  und  Ve«- 
idiiedeebelt  der  Thierseelen  nnd  des  menschlichen  Geistes  geschickt 
**d  klar  erörtert,  und  nngleich  die  Haoptansichten  alter  und  nenor 
Zeit  aber  diesen  Gegenstand  in  Anmerkungen  mitgethcilt.  Das  Gym- 
*■■>«■  war  sn  Jener  Zeit  in  seinen  untersten  nnd  mittlen  Glasten  to« 
A&i  indem  Ohergymnasiom  von  107  Schülern  besucht,  und  5  Scbu* 
ler  kielten  hei  ihrem  Uebergange  nur  Unltrersitiit  dffenUiche  Ahiichiedsr 
'*'•■•  -*-  2)  Am  Gymnasium  Carolinnm  in  HsiLBRonff  hat  der  Professor 
^-  fei  Friedrkh  SehnUter  QuaesUonum  Ckermdanamm  Pariie,  o/lsra 
IRcilbrenn  gedr.  h.  Möller.  20  iS.  4.]  heniiifl|!^egeben ,  und  darin  die 
Vwlhudignng  der  Aechtheit  der  vierten  cattlinnrischen  Rede  gegon  dio 
^*K*iffB  von  Ahrens  [dem.  OrelU  nnd  PaUamns  in  der  Zeitschr.  .für 
AlMhmntvvs  1087  Nr.  05.  f.  beigetreten  sind]  weiter  fortgeführt. 
v|t  HJbh.  XX,  dOi.    la  den  1080  hemusgegebenea  «raten  Programm« 


ISO  Schill'  nad  UniveriilftltaachrieliteB, 

[t.  NJbb.  XTII,  441.]  Iiftite  der  V«rf.  ▼oraehmlieh  g^en  Ahrent  so  lie- 

weifen  geiuohtidate  Cic.  am  S.  December  während  der  SenetsYereamm- 

Inng^  eine  Rede  gebaUen  habe.     Die  g^egenwttrtfge  zweite  Abhandlung 

geht  ttOB  weit  weeeatlieher  auf  die  StrettCvage  ein,   und  betriiarcigt 

ilich  «it  Wider! egvag  der  öbrigen  ▼ein  Abrene  Torgebrachten  Gründe. 

.  Am  vmstandliehelan  aiod  S.  4^ — ^18  di*  hintoriechea  Veratiiete  and  Irr- 

tbdmer  beaprocben,  welche  ticli  in  mehrerea  Steltea  der  Eede  finden 

•ollen,  and  Hr.  S.  hat  hier  dievoa  Abrene  erhobenen  Zweifel  glnek« 

lieh   beseitigt.  ^  Dagegen   hat  er  ana  Mangel  an  Raam  die  gegen  dod 

Gedankengang  und  den  Spraebgebraoch  der  Rade  erhob^ea  Bedanken 

sehr  kars  abgemarbt  oad  auf  S*  14 — 17  aar  einiget  Wenige  darüber 

bemerkt,  weil  Steinmets  and  Madvig  dieten  Pank^  schon  beeprochen 

hätten ,   and  weil  er  noch  Plats  behalten  wollte ,  um  S.  17^—  20  die 

positiven  Zeugnisse  der  alten  SehriCtsteller  snsamraaasasteliea,  welchd 

diese  Rede  als  Ciceroai<ch  erwähnen  und  aaerbeanen.     Den  speciel- 

lern  Inhalt  der  beiden   Programme  hdt  Bänmieia  in  der  Zeitschr.   f. 

Alterthomsw.   1838    Nr.  8.  f.  ansgesogete ,   und  In  ihnen  eine  sorei^ 

ebenda  Vertheidigung  der   Rede  gefanden.      Jedenfalls  ist  erwieaen, 

dass  die  f  on  Ahrens  erhobenea  Bedenben  keiaca  Verdacht  gegea  die 

Rede  begrändea ,    wenn  man  auch  wänscheo  roass  ^  dase  das  sprach* 

liehe  Element  der  Rede  nach  schärfer  geprüft  werde,  als  es  biaher 

▼on  Ahrens  selbst  und  tob  seinen  Gegnern  geschehen  ist.     Natnrlich 

hat  äbrigeas  Hr«  S.  aar  die  Grande  geprüft ^  weldie  Ahrens  in  der 

1832  erschienenen  Aasgabe   der  Aede  vorgetragea  hat,  and  aof  die 

1837  bekanntgemaahten  QumesUwneB  noa    TUiimiae  [a.  NJbb.  XX,  463.] 

noch   keine    Rnebsicht  nehmen    können«   -—   d)  Daa  Progiamm  des 

Gymnasiams  In  Ulm  hat  den  Titel :    S|yni6o2aram  crificarinn  ad  Ctcer»^ 

nem   speetmen  qumium ,  qao  Sacra  Natalieia  Ang.  Regis  • . .  •  el  £za- 

inlna  publica..«  iodicit  Q^vrg  Htnr,  Mmer^  phil.  Dr.,  Scholamoa  aa* 

perioram  In  Praefectura  Dannbina  Praefectns,  Gymaasii  Regii  et  Scho* 

laram,  qnas  dicunt«  Realium  Ulroanarum  Rectdr,   Glassls  GymnastI 

aupremae  Professor  P.  O.  [Ulm  gedr.  b.  Wagner.  29  (27)  S.  4.]  Der 

¥erf.  gifbt  darin  kritische  Erörterungen  ton  1$  Stellen  des  Cicaro  in 

der  bekannten  Bebandlungsweise,  dam  er  die  Lesartf^  der  HaadsiArif«' 

ten  und  die  Meinungen  der  Erklärer  in  alemlicfaer  Vollsländigkeift  Gberi- 

slehtlieh  tusammenstellt  nad  die  von  ihm  selbst  rorgeschlagena  Leaarft 

oder  Conjectar  Tomehmlich  durch  Parallelstellen  au  schntoon  anchlf 

wobei  Ihn  eiae  sehr  yielseitige  Kenntniss  der  LIteratar  und  der  Sprsc&a 

des  Cicero  ünterstfitat,   welche  seine  Bemerkunged  auch  da,  wo  «io 

Dicht  das  Rechte  traffen ,   beochtenswerth  macht.      Die  behandeltea 

Stellen  sind  De  ofBc;  I,  7,  21*  wo  fiactjone,  cofidlcftoa^,  wrU  (aas  Cmb- 

jeetur,   Tergl.  mit  Gellios  XX,  L  Cicer.  'top.  21,  82.  «tc.)  geleeoa 

Werden  soll  I  De  offlc.  1, 30, 105.  wo  die  Worte  quamwU  eoh^itafo   ca- 

^'otar  fnr  ein  altes  Glossem  erklärt  werdert ;  Acod.  I,  2,  6.  (eine   aehr 

gewaltsame   Aeaderung   der   noch  anerklärtea  Stelle);   Acod,  II,  4S,- 

133.  wo  geändert  wirdi    Qyjit?  st,  quut  diaudur  in  uJtramqu»  pmrtem^ 

sl  asaf •  mihi  aidsntar  t I  paria^  aeaae  eavsaaiy  as  scelas  /äeiam?  De   ip«. 
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lit  coBfal.  Sly   51»  (die   Aaalcoluthie  Urbmiam  ülam  mullHudinem  • . . 
txatamia  ho6m  nisif  wird  vertheMigt   und  dann  omnittmqu«  vohmtoir» 
gefcbrieben)  ;  Ad  Quintana  fr.  I.  1,  16,  4§. ;  9«  Nat.  DeoV.  II,  64,  161. 
vo  die  Spec.  III.  rorgesch lagen«  l^etart  animi  iamquom  ocvltt  auf« 
Kene  verUietdigt  wird ;    Topic;  20,  77.  «nd  26,  99. ;    De  invent  f, 
17,  25.  (ifft  Torgeeglilagen :  otil  ex  ianpore  quae  natm  tit  y    ^tmd  genvs 
itrtpUMg  aui   aeetamatio  ecil.  etf) ,   D,  14,  45.  (soll  entweder  ad  tnoen- 
fiMeii  imtanft  atctdet  oder  tn  tnvent.  o.  ineidet  gelesen  werden) ,  11, 14, 
46.,  II,  15,  49.»  II,  49,  145.  und  II,  5, 18.  —  4)  In  der  BinladungMchrift 
dcff  GTninaainnie  in  EnrtGBif  hat  der  Professor  Balthatar  IFömer  Utber 
den  Begriff  tnd  die  Grundlage  der  JFeltgeechichte  [Ulm  gedr.  b.  Wag- 
ner« 16  S.  4.]  geechrieben  und  dann  legen  gesucht,  welche  Begriffe 
dsr  Geschichte  and   vor  Allem  der  Weltgeschichte   allmällg   aufge- 
stellt worden ,  and  welcher  deijenige  sei ,    auf  den  sich    die  Wissen- 
•dbtft  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  erhebe ,  nnd  endlich ,  auf  welcher 
Gniidlage  die  Darstellung  der  Geschichte  beruhen  müsse,    wenn  sie 
rsUen  Werth  haben  and  den  erwarteten  Nutsen  gewähren  toll.     Dai 
gewonnene  Resultat  üt,   dass  die  Weltgeschichte  auf  einer  religiösen 
Grundlage  beruhe ,  und  die  ron  Gott  angeordnete,  von  den  Menschen 
■it  Freiheit  Tollzogeno  Entwickeinng  der  öffentlichen  Verhältnisse,  nie 
der   Bedingungen  aller  menschlichen  Bildung,    sei,    nnd    der  Terf. 
Kbliesst  (S.  16r)  mit  folgender  Bemerkung:   „Geschichte  ist  xwar  im 
ettniologisefaen  Sinne  das  Geschehene  nnd  Historie  die  Darstellnng  des 
Geschehenen ;  allein  der  Begriff  des  Geschehenen   muss ,  als  «u  weit- 
smfassend,    im  Interesse  der  Wissenschaft  auf  das  unter    Menschen 
Geschehene  beschränkt  werden»     Die  allgemeine  oder  Weltgesrhichte 
kinn  aicfat  bloss  das   äussere   Leben  der  einzelnen  Völker,  die  allge- 
Beinen  gesellschaftlichen  Verhältnisse,  welche  das  Leben  und  die  Ent- 
wickelang der  cinselnen  Individuen  bedingen,   sondern    sie' muss  das 
saMere  Leben  der -Hauptvölker  begreifen,  von  welchem  das  der  einsei- 
Ben  Völker  abhängt,  und  nber  dem  äussern  Leben  waltend  nnd  regie- 
rend den  Geist,  die  Gedanken  und  die  Gedanbensysteme ,  ans  welchen 
•ieh  die  nilgemeinen  gesellschaftlichen  Verhältnisse  entwickeln.     Wo 
na  der  Staat  als  die  Summe  aller  gesellschaftlichen  Verhältnisse  und 
diegcisttge  Basis  derselben  gedacht  wird;  da  wird  die  allgemeine  Ge^ 
tchidite  eine  Staatengeschichter  Da  aber  der  Staat,  dtt  bürge  Hiebe  Ver- 
ein, die  äussere  Form  des  Lebens,  nur  ein  Abdruck  der  Innern  Entwicke- 
inng, der  gebtigen  Thätigkeit  ist,  diese  aber  sich  selbstständig  aus  sich 
heraas,  mehr  oder  weniger  dem  göttlichen  Geiste  entsprechend,    wl« 
snent  Ttno  göttlichen  Geiste  angeregt ,   gebildet  hat ,    so  moss  aber 
der  poIUiechen   Bads  die  höchste  geistige,    die    reHgrnse  Grundlage 
•tehea  $  Beligion  bann  nicht  ein  Kebenzweig  im  Gemälde  des  Völker- 
^*^*^  sein  und  die    Darstellung  der  Geschichte  ftouss  deswegen  eine 
Biawcisaa^  auf  die  religiöse  Beziehung  in  allen  Perioden  enthalten«  *' 
—  5)  B^  dem  Cymnacium  in  Ellwanobic  sind  Carmina  es  SehHUt» 
«t«.  grocct   TtddUa  per   A.    ScheiffeUj  praeccptorem   gjmnatU,   ahl 
Pngnaai  anchiMMa.     5)  Da«  Programn  da#  Gymnasium»  im  Ber- 
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WBiL  hat  der  Präceptor  Joseph  FilUtiger  Terfisft  and  Ueber  deuisckca 
Sprachunterricht  und  beeonderi  über  die  Anwendbarkeit  der  Becker-  JVurti- 
sehen  Methode  in  den  Etementarelassen  der  Gy$ima»ien  und   UUein,  ^hw 
len  [Rotwoil  gedr«.  bei  EnglerUi.  27  S.  4.]  geeclirieben.     Der  Verf.  tliut 
sunächit  dar,  daM  der  Unterricht  in  der  Mat(er»praehe  da«  vorsüg- 
licbfcte  Mittel  aar  foruiellcn   Bildung  de«  Knaben  eei,    uoi  da^s  der 
Lehrer  bei  dieeein  Unterrichte  sein  llauptaugcnmerk  dahin  xa  wenden 
habe,  dem  Schuler  den  mitgebrachten  Vorrsith  ipraclilicher  Kennlui^üe 
cum   Bewuistf ein  au  bringen  «nd   ihn  au  der  Einsicht  zu  fuhren ,  vie 
und   auf  welche  Wei«e    bei   den    ferediiedenen  Gebilden  der  Sprache 
■ein  Geist  su   Werfte  gelte.      Bi«  xweclcm&ssigst«  Unterrtcbtamethoile 
sur  Erreichung  dieses  Zwecices  aber  hat  nach  seiner  Hcinung  der  be- 
kamte  Sprachforscher  Becker  in  seinen  Sprachwerken/  niedergelegt, 
und  Wurst  in   seiner  SprachdenkUhre  und  in  der  theoT^Usch^ptakUschea 
Anleitung  zum  Gebrauche  der  Sprachdenklekre  am  klarsten  und  nlige- 
mein  fasslichsten  dargestellt.     Um  nun  die  Ui^uptidiien  und  wesentli- 
chen Momente  dieser  Methode  darzulegen  und  i^u  aeigen,  wie  dieselbe 
epecieü  zu  behandeln  sei,   bat  der  Verf.  tou  S.  9  —  26  das  Scheiua 
einet  Lehrcnrsus.für  die  untersten  Classe»  eatworfen ,   und  darin  niclit 
aar    die    Satxverhältnisse    (auf  deren    Erkenotniss  bekanntiidi  «iiesa 
ganae  .Methode  gebaut  ist)  in  genauer  Stufenfolge  entwickeU^  andern 
auch  überall  die  für  Knaben  nöthige  Behandlungswebe  sorgfä^kig  ange- 
deutet, und  sngleich'darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  sich  mit  djescr 
henristis eben  Erörterungsweise  der  Sjntax,,  die  positiven  Lehren  über  den 
etymologischen  Tl|eil  der  Grammatik  überall  leicht  verbinden  laaeeo. 
Die  ganae  Abhandlung  ist  als  Methodologie  sehr  Terdienstlich  und  be- 
sonders darum  beachtenswerth ,  weil  sie  überall  darauf  hinweist,  wie 
die  Lehre  vom  Satzban  so  einfach  und  populür  behandelt  werden  kann, 
dass  sie  dem  Knaben  Terstandlich  wird  und  also  für  die  Erwockang 
•eines  Verstandes  und  Urtheils  wirksam  sein  kann.    Je  leichter  nun  ge- 
rade die  Beckersche. Methode  des  Unterrichts  in  der  deutschen  Spraclie 
ungeübte  Lehrer  verleitet,  die  Gesetze  des  Satsbaues  su  selir  in  Abs- 
tracto zu  behandeln  und  ihre  Schuler   mit  unverständlichen  Philoao- 
phemen  so  plagen;    um  so  dankenswerther  ist  die  Abhandlung    den 
Verfassers.     Nur  müriUe  man  wünschen ,    dass  er  noch  öfter  angege- 
ben hatte«  wie  die  Menge  der  abstracten  Begriffe,    welche  Iq  seiueni 
Schema  vorkommen,  den  Kindern  verständlich  und  klar  su  mnchen 
eind,    und    welchen  Weg  maik    namentlich  einsnschlagen    hat,    una^ 
nicht   die  Beckersche  Lehre  von  den  Substantiv-,  Adjectiv-,  Adver- 
bialsätzen etc.  zu   einem  todten  Schematismus  werden  su  lassen.     Ja 
Referent  fürchtet  fast ,  dass  selbst  der  von  Hr'n«  V.  gegebene  Schema- 
tismus ,  so  einfach  und  populär  er  auch  ist  und  soviel  der  aufmerk- 
same Lehrer  für  die  Methodik  daraus  lernen  kann ,  doch  für  die  ii«<er- 
•ten  Classen   der  Gymnasien  noch  in  mehrern  Stellen  zu  ab«<nct  und 
SU  hoch   ist,    wenn  der  Lehrer  nicht  eine  besonder»  Gewandtheit  im 
Entwickeln  und  im  Herausstellen  des  Sinn  lieh- AnschauUcheo  beutst. 
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üehfr  die  legte  aeiip  aaer amenti  toii  Dr.  Gmiav  d^ 
«CTM»  Profefsor  der  Reckte  an  der  Uni? enicai  Jeaa.  Leipiig,  1837« 
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lljuie  Anseig:e  obiger  Sclirift  darf  die  Leser  dfeaer  Blttter  nicht 
befremdeo,  da  der  Inhalt  der8elb9n  den  Philologen  wenigatene 
^^90  nahe  lle^t,  als  den  Juristen.     Praktisch  hatten  nie  le- 
fv  ictiones  ihre   Bedeutung  sdion  in  der  republikanischen  Zeit 
Kons  Terloren  and  können  daher  auch  für  den  historischen  Ju* 
nsien^  welcher  die  spätem  Institute  an  die  früheren  knüpft  und 
toi  diesen  erklärt,  nur  einen  unter^^eordneten  Werth  haben,  wah- 
Rad  der  Philolo^  als  solcher  die  Antiquitäten  jener  iän^^st  ver^ 
Uangcacn  Periode  recht  eigentlich  als  Eigenthnm  Gulti?iren  sollte. 
Doch  sor  Sache !  Die  Schrift  des  Hrn.  A.  entliält  die  originelle  Be- 
hiuptüDg^dasa  bei  den  Römern  der  ältesten  Zeit  (bis  auf  Numa 
PomplL)  der  Zweikampf  aU^ein  Rcchtsinstifut  zur  Ausgleichung 
^  Prosesse  gegolten  und  dass  sich  aus  demselben  die  legis  actio 
*ocraiBenti   entwickelt  habe,    welche  demnach    ein    Ueberrest 
in  reo.  Duells  su  nennen   sei.      Als  Beweise  iirerden  aufge* 
^itbrl  1)  die  Analogie  der  deutschen  Volker  (namentlicli  aus 
lex  Alamann.    tit.    84.    [85]  etc.)  ^  und  der  Umbrerv  ans   Nie. 
I^ooiscen.  bist  excerpt.  et  fragm.   ed.  Orell.  p.  144.  (Auszug 
'ci  J.  Stobaeus).    2)  Ausdrückliche  Zeugniaae  der  alten  Schrift- 
>^cr;  onter  denen  suerst  Flut  quaest.  Rom.  ed.  Reisk.  VK,  p. 
63.  (qiu  15.)  die  romischen  Lanzenkämpfe  über  Grenzstreitigkei- 
teaenrihnea  soll.    Plutarch  beantwortet  jlie  Frage,  warum  die 
^itotr  dca  Terminus  unblutige  Opfer  darbrachten ,  mit  der  Be- 
>|cr|oog,  Numa  habe  den  Landern  Grenzen  gegeben  und  dem 
Tcrauaus  geweiht,  welcher  als  Aufseher  des  Friedens  und  der 
irtoadschaft  vom  Blut  rein  erhallen  werden  müsse,  Romtilui 
"H^fea  habe  den  Lfindern  noch  keine  Grenzen  bestimmt  ^  damtt 
^vorrfickeo  und  jedes  Land  für  eigen  halten  könne,  so  wejC 
''«Uaae  reiche ,  wie  der  Lacedamonier  sage  (Lykurg).     Darin 

9* 


132  Röniiche  Rechtsgeichicht«. 

erblickt  Hr.  A.  den  Gebrauch,  über  strittiges  Eigentham  mit  der 
Lanze  su  Umpfen  und  beruft  sich  ^  um  die  Anwendung  dieser 
Steile  auch  auf  Privatgrenzen  auszudehnen,  auf  Dion.  HaL  II ,  74. 
(dass  Iceiner  nach  fremdem  Besitz  gciugten,  sondern  mit  seinem 
Eigenthom  zufrieden  sein  solle  und  dass  heilige  Grenzsteine  ge- 
setzt werden  müssten)  und  Piut.  Num.  16.  (dass  Terminus  sowohl 
Ton  Staatswegen  als  von  den  Privatleuten  unblutige  Opfer  erhal- 
ten habe,  damit  er  als  Friedenswachter  rein  von  Blut  sei).  Erst 
durch  Annalime  früher  gültiger  Zweik&mpfe  an  den  Grenzen 
streitiger  Grundstücke  erhalte  Numas  Einrichtung  der  unblutigen 
Opfer  an  den  Grenzen  ^^ordentlichen  Sinn  ,^^  wie  Hr.  A.  meint 
Hieran  schUessen  sich  mehrere  Stellen  in  Declamationen  ^  welche 
militärische  Zweikampfe  um  den  Preis  der  Tapferkeit  erwähnen, 
so  Quinct  decl.  238.  und  Flacc  decl.  21.  (von  einem  Zweikampf 
zweier  Brüder).  Aach  sei  Qulnct.  decl.  817,  von  einem  Kampf 
zwischen  Vater  und  Sohn  die  Rede ,  durch  welche  Stellen  Hr. 
A.  seine  Annahme  fest  begründet  glaubt,  indem' er  überzeugt 
ist,  dass  die  in  obigen  Schriften  vorkommenden  Rechtsgmnd- 
sitze  grossentjieils  römisch  seien  (S.  23  —  28  und  80  —  88). 

3)  Ein  fernerer  Beweis  soll  in  sacramenlum  liegen.     Dieses 
Wort  habe  ursprünglich  Soldateneid  gelieissen  und  erst  spater 
auch  dl^(  (obgleich  schon  früher  existirende)  Succumbenzgeld  der 
Prozessirenden  bezeichnet     Beide   Bedeutungen  müssten  einen 
innern  Zusammenhang  haben  und  unmöglich  könne  legis  actio 
aacram.  die  älteste  Prozessform    von   sacram.  als  Succumbenz- 
geld ihren  Namen  empfangen  haben ,    sondern  nur  von  sacram. 
in  der  ächten  Bedeutung  als  Soldateneid.      Ein  solcher  Eid  sei 
nämlich  bei  dem  Prozess  angewandt  und  demzufolge  spater  such 
das  dabei  zu  erlegende  Geld  so  genannt  worden.    Der  alte  Sol- 
dateneid {sacram.)  enthielt  die  Bestimmung,  dass  sich  der  Schwö- 
rende stellen  wolle  (mit  gewissen  Ausnahmen  z.   E.  Status  con- 
dlctusve  dies  cum  hoste)  und  gab  dem  Krieger  das  Recht,  den 
Feind  zu  tödten  etc.    Einen  diesem  Kriegereid  ähnlichen  hatten 
vor  dem  Duell  die  kämpfenden  Gegner  schwören  müssen  und  da- 
durch  Erlaubniss   erhalten    den  Gegner  zu  tödten  so  wie  das 
Reclit  über  des  Besiegten  caput.     Dadurch  wären  auch  Eigen- 
thumsstreitigkeiten  capital  geworden  und  alle  Leglsactionssachen 
nlmlich  sacramenti  (wenigstens  bis  auf  die'Xfl  Tafeln)  seien  ca- 
pital gewesen.      Nach  Aufhören  der  Zweikämpfe  sei  der  alte 
Eid  bei  deni  Proiess  beibehalten  worden  und  habe  einen  gans 
andern  Sinn  gcliabt,  als  jeder  ändere  Eid  bei  Prozessen.     Das 
sacram  sei  promissorisch  gewesen  und  habe  nur  zur  Einleitung 
des  Prozesses  gedient,    die  andern  Eide  bezogen  sich  auf  den 
Inhalt  des  betreffenden  Geschäfts,  mit  andern  Wirkungen  und 
Folgen,  da  sie  zur  Entscheldune  und  Beendigung  führten.       Dai 
sacram.  wurde  von  beiden  Parteien ,  die  andern  Eide  nur  ron  ei- 
ner  Partei  geschworen;  das  sacram.  wurde  abgelegt  in  die  Bäadi 
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jcr  trioiDTiri  capitdes  und  beiog  sich  nnr  aaf  CäpitalhiBdel)  dfe 
udern  Eide  anf  Civiiprozease.  Audi  bei  den  .Centumvirn  aeien 
Qntpriinf lieh  nor  Capicalaachen  Tor^ekororaen  (wegen  dea  saeratn.) 
«ad  dm  Gefahrliche  sowie  daa  Capitate  der  Gentiinivlralnchen  sei 
aar  durch  Annahme  eine«  ursprünglich  zu  Gmnde  liegenden  Zwei- 
ktmpfi  SU  erklaren.  Auf  diesen  Zweikampf  besieht  Hr.  A.  ^ech 
nehrere  proseaaualiache  Ausdrücke,, in  denen  die  Idee  Tonzwei 
Angreifenden  (contravindicare)  oder  dea  Kampfs  überhaupt  Uege, 
i.Epro?OGare,  Tindicare,  roanus  conserere  in  re  praeaenti  (der 
UMliche  K^mpfbegfnn  statt  des  vor  Alters  wirklich  Torgenomme* 
oenZwcämpfs)  und  hosltM^  welches  ohne  Annshme  eines  wirkli- 
ekca  Kimpfs  räthseUiaft  sei.  Hoslia  sei  ursprünglich  der  Duell* 
gegner,  spater  der  Gegner  bei  den  Sacramentalliändeln  gewesen, 
iQch laden  Formeln  adversus  hostem  aeterna  auctoritas^  statua 
dies  com  hoste  etc.  (S.  53—76.). 

Dss  ganse  Schriftchen  iat  ein  sehr  lesenswertlier  und  anre- 
gender Beitrag  für  die  Kenntniss  der  alten  römischen  Institute, 
•och geben  wir  mit  Vergniigen  zu  erkennen,  dass  der  Satz  des 
Hnt  A.  sowohl  als  die  Beweisführung  Ton   grossem  Schsrfsinn 
iei^  Bod  gestehen  diese   Eigenschaft  dem  Hrn.  Verf. ,  welcher 
dieselbe  aoch  in,  einigen  Nebenpartieen  documentirt  hat  (s.  E.  ad-^ 
venas  bostem  aet.  auct.)  in  einem  hohen  Afeasse  zu ,  ebenso  we* 
Big  verkennen  wir  die  Gelehrsamkeit  und  mehr  als  gewöhnlicha 
Belesenheit  dea  Verf.s  In  den  classischen  Autoren  z.  E.  bei  eacra- 
BKotsm.    Sollen  wir  jedoch  über  das  Haitptresultat  otTen  unsere 
HeisQBg  sagen ,  ao  hat  uns  Hr.  A.  noch  nicht  überzeugt  und  fast 
glsabeo  wr,  dass  es  ihm  schwer,  wo  nicht  unmöglich,  sein  dürfte, 
ieine  Vermuthnngen  zur  unnmstösslichen  Gewissheit  zu  erheben, 
kk  erlaube  mir  einige  Gegenbemerkungen  zn  machen ,  welche 
dck  sber  keineswegs  das  Ansehen  eines  Tollstandigen    Gegenbe- 
veiMs  geben  wollen ,  und  mache  vorher  anf  zwei  Punkte  in  Hrn. 
A.  Verfahren  anfmerksam,  nämlich  1)  erist  zn  strenggläubig  in 
'er  iltröffiischen  Creachichte  und   nnterscheidet,  obwohl  er  tob 
caser  Mythenzelt  handelt,  Romvius  und  Nnma  mit  grosser  B^ 
•tisuntbeit,  was  weder  im  Allgemeinen  noch  im  Besondern  znsti* 
feken  ist    Kann  man  doch  nicht  ehimal  deren  nächste  Machfol- 
{KT  bestimmte  historische  Personen  nennen,  geschweige  denni 
^  nsa  in  wissenschaftlichen  Untersuchungen  jenen  der  Sage 
nisige  gemaditen  Unterschied  zwischen    lioid.   und  Muma  als 
kiitsrisch  zugeben  könnte,  rosn  müsste  sie  denn  als  abstraate  Be* 
>c><lMiigea  Terachiedener  Zeiten  betrachten,  die  man  nicht  rok 
^•Ml  und  Zahlen  angeben  kann.     Noch  wichtiger  Ist  2)  dass 
Hr.  A  in  der  Benutzung  aeiner  Quellen  und  Gewährsmänner  zu  we*- 
■■f  'ss  referirte  Fsctum  Ton  der  snbjectiven  Ausführung  und  rhe- 
^**iMbcB  Anaschmnckung  trennt.    Die  Darstellungen  dea  Dionya. 
^  Hatarch.  aind  oft  mehr  Ergebnisse  ihrer  eigenen  Räsonne» 
*aisand  Refteiionen,  als  historische  Ueberliefemngen;  denn 
**«ftr  Quellen  soll  Plntarch  bei  der  Bcaittwortnng  der  Frage 
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fiber  die  rniblntlgen  Opfer  ror  Angen  gehabt  bsbeni  dft  er  of- 
fenbar nur  eigene  Vermuthnngen  «nsepricht  und  ums  für  Ge* 
wihrsmanner  bei  Ninna'a  Geschichte  der  wohlredende  Diimya.  t 
Hat  er  in  der  Königazeit  nicht  yielmehr  apSrliche  Andentna- 
gen  glSubiger  Chronisten  mit  Kunst  ansgearbeitet  und  Tiel  eher 
seine  Ansichten  yon  der  alten  Zeit  als  eine  Geschichte  dersel- 
ben gegeben  1  Ja  nicht  selten  geht  Hr.  A.  noch  weiter  als 
seine  Schriftsteller  und  interpretirt  mit  grossem  Scharfsinn  Düige 
in  den  Text  hinein  ,  weiche  nicht  leicht  ein  Andrer  darin  finden 
wird ,  wenn  er  nicht  auch  darauf  ausgeht ,  BestStIgungen  einer 
liebgewonnenen  Hypothese  aufcusnchen.  Aus  demselben  Bestre- 
ben geht  eine  entgegengesetste  Willkür  des  Hrn*  Verf.  hervor, 
ji&mlich  dass  er  die  solidesten  GewührsroSnner,  wie  Varro,  Ci- 
cero, Festus  u.  A.  ohne  Weiteros  verwirft,  sobald  deren  Aussagen 
seiner  Annahmen  nicht  günstig  sind.  Bei  Gelegenheit  der  IJn- 
suchnng  über  hostis  sagt  er,  dass  jene  Minner  mit  ihrer  eigenen 
Geschichte  und  Sprache  su  wenig  vertraut  seien ,  dass  man  sich 
über  ein  sprachliches  Missrerständniss  bei  ihnen,  zagleich  aus 
Mangel  an  geschichtlicher  Kenntnissherrorgegangen,  nicht  verwun- 
dern dürfe,  dass  sich  Cic.  de  off.  1,  12.  „die  sentimentalen  Ftos- 
kein  wahrhaft  lächerlich  ausnähmef^^  und  gegen  die  Bichtigkeit 
des  über  hostis  Vorgetragenen  Verdacht  erweckten  u.  s.  w.  Wie 
stimmen  solche  merkwürdige  Aeusserungen ,  deren  Gehalt  kei- 
ner Beleuchtung  bedarf,  mit  der  treuen  Vertheidigung  der  my- 
thischen Berichte  bei  Plntarch  und  ^i^ionysiiia  lusamment  Im 
Einzelnen  erinnern  wir  kurz  Folgendes: 

1)  Dass  die  Analogie  einen  hohen  Werth  und  beweisende 
Krall  habe ,  geben  wir  nur  dann  an ,  wenn  sich  ein  histori- 
sches Band  der  Völker  nachweisen  lasst,  deren  Gebrauche  mit 
einander  verglichen  werden  und  sich  gegenseitig  ergänzen  sol- 
kn.  Hätten  wir  Beispiele  griechischer  gerichtlicher  Zweikampfe 
oder  auch  Wahraeheinliehkeitsfründe  für  deren  Annahme,  so 
würde  die  Sache  weit  mehr  fax  sich  haben,  als  die  Znsam- 
menstellong  mit  den  Deutsdien  und  Umbrem.  Die  erste  'Analo- 
gie ist  eine  durchaus  zufSlIige  und  zwar  an  sich  interessant,  aber 
ohne  praktischen  Werth  und  nicht  mehr  wird  man  von  der  zwei- 
ten behaupten  können ,  da  das  umbrische  Volk  vereinzelt  und  in 
einen  gewissen  Nebel  gehüllt  dasteht  (Niebuhr's  Rom.  Gesch.  I, 
8«  160  ff.).  Keiner  der  3  Urstimme,  aus  denen  Rom  hervor- 
ging, ist  mit  den  Umbrem  verbunden  oder  auch  nur  in  näherer  Be- 
rührung gewesen  und  umbrische  Elemente  können  wohl  erst  spit 
In  das  römische  Leben  übergegangen  sein  — ^  in  einer  Zeit,  welche 
weit  über  die  Periode  der  A.'schen  Untersuchung  hinausgeht. 

2)  Was  die  Stelle  bei  Plnt.  qu.  Rom.  betriflt,so  ginoben 
wirnidit:,  dass  Hr.  A.  viel  gewinne,  wenn  er  zeigt,  dass  hier 
auch  von  Privat- ,  nicht  blos  von  Staatsgrenzen  die  Rede  sei, 
ja  wir  geben  es  gern  su,  ohne  darüber  zu  rediten  und  wenden 
una  zum  Autor  selbst    Fiat  sagt :  ^  'Poi/it^Aos  filt^  oQovg  ov% 
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fo^tß^  ^UMov  l^aVf  &6n%Q  6  Ai*m¥  üm9¥^  ijf  ef  %6  dopv 
i^si^iy«»'  Noviiäg  de  üoi^uUUog^  dvifg  dUaioQ.  tud  «oiUTi- 
%oq  m,  sal  ^cJLotfo^og  jravofic^o^y  ^^^  *'  Z^*^  fijptoavo  spoQ 
fovff  YFaTVMirrffs«  sMtl  toiiS  o^ig  lMi^i$l0ttg  tdv  Ti^ivoP 
ig  Iml^TK/omcv  um\  tpfiXoMu  fpiXUig  seal  ü^i^vifg  ipsto  öbIv  täßotog 
td  9»ovov  xm^tui^v  wui  m^lwmw  i%ä<fvka%%uv;  Lesen  wir 
1km  Worte  uBbcfimgeB  und  folgen  dev  inler^ettiio  timplicie« 
rina,  wliadenwir  im  Aafaiiff  nichti  enden  als:  RoMelua  be- 
•tinnte  keine  Grcmen,  damit  Jeder  um  ao  wachsamer  sei  daA 
Setai^e  an  beliau^en,  ja  ea  solle  ao^r  dem  Miithlgen  nnd  Krif« 
tf^CB  frei  stehen  ^  sein  Gebiet  ge^n  dea  feigen  Nachbar  an  er- 
wdteni,  indem  Niemand  Land  Terdiene ,  der  es  nicht  an  verthel- 
dJ^cn  wisse.  Das  daraoffolgende  lakedSmonische  Sprächwoii 
mt  der  Latne  iat  eine  rhetorische  Floskel,  ein  Beispiel  ans  Pia- 
Imhs  Mnnde,  dem  bei  Erwähnung  dea  liriegerischen  Oelstes^ea 
Boaiaiua  die  entsprechende  iakedam.  Antwort  einfiel  imd  kann 
weder  lor  dea  Romnius  Zeit  noch  für  die  Vermuthung  eines  Lsn« 
tcakanipfg  fiberhaupt  etwaa  beweisen,  snraarda  Lykurg  nur  die 
Srwciijening  der  Grenscn  Lakedamons  gegen,  den  aaawnrtigea 
Feiad  aieinte.  So  liegt  auch  in  keiner  Silbe  eine  Andeutung 
n  eiaea  geordneten  Zweikampf,  sondern  der  kriegerische  Geiat 
des  Romnloa  oder  richtiger  der  Uraeit  Roms  wird  dargestellt^ 
vs  noch  kein  Verbot  der  Grenzbeeintrichttgung  exiatirte,  son« 
den  ein  Jeder  soviel  hatte,  als  er  verdiente  und  an  behaupten 
Tentaiid.,  wahrend  Numa  solche  Ungerechtigkeiten  abstellt^, 
n  Dioa.  U,  74.  ^^g  iiiv  avtaQXBiag  xftl  tov  4ifidiva  tc^v  iXXo* 
Tp^ov  im9vfifiv  —  voiio^tciee.  Hätte  sich  Piutarch  niiht  ge« 
dadit,  daas  iriiher  Gkwalt  erlaubt  gewesen  wire  (Gewalt  ist 
i^  kein  gesetalich  gestatteter  mit  beaonderen  Formalitäten 
vcrbaadener  Zweikampf  und  überhaupt  keine  Ungerechtigkeit 
n  aeaaea),  so  wären  die  Prädikate  Numas  ganvnnnuta,  wel« 
die  er  ihm  im  Gegensats  der  eben  angegebenen  Ungerechtig* 
kcH  beilegt  aP^Q  diuaiog  ctc*  —  Dann  will  Hr.  A.  aus  dem 
Scblssie  der  Flut.  Worte,  dass'  durch  Numa  Grenasteine  gesetat, 
die  Greasea  geheiligt  und  dem  Terminus  unbhttige  Opfer 
'ttitbracht  worden  seien,  aaf  früheres  filutvergiessen ,  Aäm- 
Ivb  bei  dem  Zweiksmpf  an^  den  Grenzen  schllessen  und  findet 
<i>t  dadarch  ia  Numas  Einrichtung  «^ordentlichen  Sliin/^  Dsmi 
■iartea  die  fraglichen  Kampfe  witklich  sehr  häufig  gewesen  sein, 
^waoch,  wenn  sie  exisliit  hatten.,  unter  des  Romuhis  Regie- 
Vtt^r,  die  mit  steten  auswärtigen  Kämpfen  ansgcfiillt  war,  nicht 
*>brtdiein1ich  ist  Doch  abgesehen  Ton  solchen  Nebensachen, 
&  Noiia  des  Plutareh  iat  viel  an  unabsichtlich  und  selbst  der 
fv^natiiehen  Form  nach  nur  rernnithungswei^e  susgeftprochen, 
A  dasi  man  hier  einen  acharfen  Gegenaatz  zwischen  Romulns  und 
^tta  statniren  imd  so  viel  hinein  inierpretiren  dürfte.    Phitardi 
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weist  nicht  bener  ab  wir,  wamm  Nnmt  iinMiit(|[e  Opfer  Terorl- 
Bete  und  dadite  ebetuowenif  aU  wir  an  den  Oe^ensatn  Mherer 
Zweiklmpfe,  sondern  liöcbsteps  an  die  froher  noeh' nicht  Ter« 
ponte  Gewalt  Numa  (deyn  dieser  erhilt  a  priori  als  Vater  der 
Religion  nnd  Begründer  aller  inneren  Ordnung  diese  Binridi« 
tung  von  den  Römern  ludictirt)  befiehlt  nnbintige  Opfer ,  nm  die 
Heiligkeit  der  Grenien  Im  Allgemeinen  ansudeuten ,  weldie  nie 
▼on  Blut,  nicht  einmal  Ton  dem  der  Thiere  in  beapritsen  wireo. 
Dieses  meint  Plutarch  und  auf  diese  Vermnthung  wirde  auch 
Jeder  Andere  gekommen  sein.  Eine  solche  abaolnte  Heliigkeit 
der  Grenzen  (ohne  Rücksicht  auf  friihere  Verhaltnisse  oder  Kimpfe, 
spricht  er  klar  aus  Nitm.  16,  ebenso  Dlon«  II,  74  med.  DerSchlnss 
dieses  Capitels,  welches  swar  auch  von  Hnt  A.  angeführt  kt, 
spricht  eher  gegen  als  für  seine  Annahme.  Es  heisst  dort: 
ixQijv  ^8i  xal  x6  fpyoy  In  q)vkdttsiv  avzo »  oi  %ii^  ^ovg 
&6fn6av  tovg  tiQuovag  ovofiadai,  IjiovovfLipovg  toZg  stnn&v 

fi^te  dokqf »  welches  Hr.  L.  missrerstanden  su  haben  seheint  a) 
indem  er  übersetst:  sie  mussten  aber  auch  etc.,  welches  richtiger 
hiesse:  sie  hätten  aber  auch  dieses  festhalten  und  befolgen  müssen 
(nämlich  in  der  spatem  Zeit,  wo  sie  die  Grenaen  nicht  mehr  so 
heilig  hielten);  b)  indem  er  ßlqi  auf  den  Zweikampf  besieht,  da 
doch  Dion.  nidits  im  Sinne  hat ,  als  einen  Tadel  über  die  spater 
gewöhnliche  schandliche  Art  seinen  Besitz  au  erweitem  aossospre- 
eben,  technisch  vi  und  clam  oder  ßLif  und  doA^.  Ein  Ruckblick 
ist  in  jenen  Worten  keineswegs  su  finden,  sondern  ein  Blick 
in  die  Zukunft  und  Hm.  A.  scheint  hier,  wie  bei  Plntsrch  der 
Scharfsinn  etwas  zu  weit  gefuhrt  zu  haben« 

Um  zu  dem  aus  den  Beispielen  Qninctilians  entlehnten  Be- 
weise überzugehen ,  so  finden  wir  ded.  317.  den  Satz  gut  provo- 
eatus  ab  hoMte  non  pugnaverü  und  liugnen  nicht,  dass  diese«,  ein 
alter  gültiger  Rechtssatz  gewesen  sein  Üranit,  behaupten  alier,  dass 
er  für  ein  cirilrechtiiches  DueU  nichts  beweise,  indem  es  ein 
militärischer  Zweikampf  ist,  ein  Kampf  zwischen  den  Kriegcra 
zweier  feindlicher  Heere ,  wie   er  zu  allen  Zeiten  und  bei   al- 
len Völkern  vorkommen  kann,   ohne  dass  man  daraus  einen  ci- 
Tilen   Z>^eiksmpf  deduciren   darf.    Schlagender   scheinen  decl. 
258.  und  Flacc«  decl.  21,  doch  abg^ehen  davon ,  dass  pä  sehr 
zweifelhaft  ist,  ob  hier  tou  rönL  Veriiiltniaien  und  Legen   die 
Rede  sei,  so  haben  wir  doch  auch  hier  nicht»  als  einen  nadi  Mi- 
litirgesetsen  gültigen  bei  solchem  Wetteifer  sehr  passenden  Zwei- 
kampf, welcher  stattfinden  konnte,  ohnedsss  ein  urspriingllchea 
ciTilrechtliehes  Duell  angenommen  werden  muss.  -*     Wenn  Hr. 
A.  behauptet^  dass  diese  Dedamationen  „manchen  Sdiatz  für  die 
Grandsatse  des  alteren  namentlich  öffentlichen  roin.  Rechts'*'  ent- 
hielten, so  geben  wir  dieses  bereitwillig  zu,  müssen  aber  die  foU 
gende  Bemerkung,  dass  die  Rechtsgmndsitze  derselben  groenen- 
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tbcflirSmkch  seien  «lid  4«m  man  sie  fair  Zweifelsfalle  dafür  sn- 
Mtenhabe,  in  Abrede  steifen  und  mftditen  Tielmehr  nmgekehrt 
die  Ztbl  der  römischen  Falle  als  die  kleinste  b'eseichnen  und  in 
BenutsoBg  dieser  Quelle  die  ^össte  Vorsicht  empfehlen.  Wie 
Tide  Filleund  le^es  sind  aus  dem  allgemeinen  ins  gentium,  .wie 
fiei  ans  dem  philosophischen  Naturrecht,  irie  Tiel  sns  Griechen« 
Imd  and  aus  der  eignen  Phantasie  genommen !  Was  fär  wunderbare 
Terwickdmigen  dachten'sich  die  alten  Rhetoren  sur  Uebung  der 
Schaler  ans  (von  den  Römern  vergl.  noch  Seneca) ,  welche  nicht 
nach  römischen  Principien  zu  untersuchen  waren ,  und  wie  we« 
Big  bleibt  bei  Quinctilian  als  unbestritten  Römisch  übrig,  wenn  wir 
die  tahlreichen  Gegenstinde  ausscheiden,  welche  einem  fremden 
•der  dem  utopischen  Recht  angehören,  z.  E.  die  mehr  als  40raal 
voikoniaende  abdicatio  des  Sohns,  die^ Alimenten-  u.  a.  An- 
tprikbe  der  Ehern  und  Kinder ,  die  ehelichen  Klagen.,  die  oft 
viederiiolten  Reatimmungen  über  praemia  viri  fortis ,  Tyrannen- 
nord,  tyrannis  atfectuta,  res  publica  laesa,  mors  yi^luntaria  etc. 
Alleothalben  ist  der  oratorische  Zweck  Hauptsache ,  das  juri- 
ttbchePrincip  int  untergeordnet  und  daher  konnte  es  nicht  darauf 
askoDinen ,  ob  das  auszuführende  Reispiel  auf  römischer,  frem- 
der oder  fingirter  Basis  beruhte.  Auch  was  die  von  Hrn.  A.  an- 
gefahrten 3  Stellen  betrifft,  so  ist  es  keineswegs  ausgemacht,  ob 
■e  dem  römischen  Recht  entnommen  sind  und  wir  lassen  es  hier 
■oerörtert,  da  auch  im  Bejahungsfall  aus  einem  Miliiardueli 
nckts  für  einen  prozessualischen  Zweikampf  zu  folgern  ist. 

3}  Auch  in  der  Entwickelang  des  sacramen^nin^begegnen  wir 
cber  Reihe  von  scharfsinnigen  aber  nicht  zu  beweisenden  Sätzen, 
Bimilch  a)  dasa  sacramentum  als  Succumbentgeld  von  sacram. 
>b  Soldateneid  herkomme.  Beide  Bedeutungen  haben  naturlich 
ejaeainoem  Zusammenhang,  brauchen  aber  nicht*  ron  einander 
ikiaatammen,  sondern  sie  stehen  vielmehr  neben  einander  und 
M  gemeinsamen  Ursprungs,*  indem  die  Urbedeutung  von  sacra- 
Beatan  (daa  Mittel ,  wodurch  etwas  heilig  und  geweiht  wird  — 
Mch  Analogie  der  andern  Worte  auf  -»-  mentum)  die  Keime  der 
9*ter  daraus  entwickelnden  Bezeichnungen  entJiielt  Daraus  er- 
Mit,  dasa  HruL  A*a  Conjektur  b)  bei  dem  Prozess  (legis  actio 
Mcrato.)  aei  ein  Soldateneid  von  den  Prozessirenden  geschworen 
worden,  auf  einer  schwachen  Basis  heniht.  Wir  wollen  aber 
tack  einmal  zugeben ,  dasa  ein  Soldateneid  bei  dem  Prozess  ge- 
*<livsrcn  worden  sei,  obgleich  es  nicht  zugegeben  werden  dsrf^ 
•s  diif  Bm  dlie  Parteien  deswegen  noch  nicht  als  Duellgegner 
^Inchten,  sondern  als  j^rte^er  im  bildlichen  Sinn,  welche  den 
^Uateneid  bei  dem  Prozesse  wie  bei  einem  Kriege  schwuren. 
vorZweäampf  ist  desshalb  am  Ende  nur  ein  Termittelndes  Glied 
^iMhen  dem  Krieg  und  dessen  symbolischem  Bild  dem  Prozess. 
^  kriegerisdies  Volk  wie  das  der  Römer  konnte  aber  die  mili- 
^^iichen  Wmte  and  Formeln  auf  den  civilen  Kampf  der  Prozesse» 
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ftbergetragen  haben ,  obae  daae  es  ebi  groner  Spmnf  ren  dem 
einen  sum  andern  wSre,  welcher  den  Umwe^  oder  die  Mittel- 
ttufe  des  Zweikampfs  nötbig  machte.  Der  Prosess  war  den  Rö- 
mern nichts  weker  als  ein  kleiner  Krief  und  das  VerhäitniM  der 
Prosessiren^den  wurde  wie  da&  von  Feinden  an^seben  und  dem- 
nach sind  die  Formehi  manus  conserere,  ▼indieare«  provocare 
n.  a.  der  Kriegssprache  ^tnommen;  —  dass  sieden  Fomalitlicn 
und  Beseichnungen  des  Duells  entlehnt  seien,  ist  ein  unniUhiger 
Umweg,  c)  Einer  Entgegnung  f;egem  den  Sats,  dass  die  mit  legis 
actio  sacramcnti  eingeleiteten  Sachen  capital  gewesen  seien ,  also 
namentlich  die  CentumTiralprosesse  (S.  49  ff.  60  ff.  89  ff.)^  ent« 
halten  .wir  uns  ^  bis  Hr.  A.  dss  grössere  Werk  vollendet  haben 
wird ,  worin  er  auf  diesen  Gegenstsnd  lurfickkehren  will.  Viel« 
leicht  gelingt  es  ihm  dann  besser,  die  Ansicht  über  die  Centom- 
viralgericbte  xu  begründen ,  als  es  jetat  geschehen  zu  sein  aeheint 
(manche  Stellen  sind  falsch  angewandt  und  Lesarten  angenom« 
men,  denen  die  kritische  Sicherheit  fehlt).  Anch  nber  hostis 
u«  a.  sehen  wir  dem  Weitenl  mit  Verisngen  entgegen  und  wir 
wurden  uns  freuen ,  neue  und  schlagendere  Beweise  för  das  Ge- 
nannte sowohl  als  für  die  Grundausipht  au  finden,  welche  wir  bis 
jetst  stark  b^weifefai«  Möge  Hr.  A.  sein  Versprechen  bald  lösen  I 
Elsenach.  Wilhelm  Reim. 


Französisch«  Grammatik  fär  Gymnasien  und  hobero  Bur- 
gericliulen  von  Dr»  F.  /ihn,  Vorsteher  einer  Erziehungsanstalt  in 
Aachen.  Dritte  verbesserte  und  vermehrte  Auflage«  Hains, 
Druck  und  Verlag  von  Florian  Kupferberg.     1839. 

Seitdem  bei  uns  deutscher  Ernst  und  deutsche  Gründlichkeit 
mehr  gilt^  als  französische  Leicht-  und  Zungenfertigkeit^  hat 
diese  Anerkennung  des  deutschen  Werthes  such  auf  den  franae. 
sischen  Unterricht  so  unscrn  Gymnssien  eiiTen  höchst  woblthäii* 
gen  Eiaüuss  gehabt.  Manche  Lehrsteilen  derfransösiHcbenS|ir«che 
an  deutschen  Gelehrtenschulen,  die.  man  sonst  nur  durch  geborae 
Franiosen  besetaen  an  dürfen  glaubte«  weil  man  eine  sierliche 
Aasspraclie  und  plattaiingige  Gewandtheit  in  den  modernsten  Fla«- 

•  kein  Pariser  Gslanterie  sur  höchsten  Aufgibe  machte,  sind  ia 
neuern  Zeiten  Männern  iibertragen  worden,  welche  mit  ^önd- 
licher  Kenntniss  der  franxösischen  Sprache  und  Literatur  su* 
gleich  Gewandtheit  in  ihrer  deutsdien  Muttersprache,  adit  das« 
siscbe  Bildung  und  richtigen  Schultact  vereinigen ,  an  welchen 
für  das  Gedeihen  des  franxösischen  Gj^mossialunterrichts  nner« 
lasslichen  Erfordernissen  es  fast  allen  sogenannten  franaösischca 
Sprachmeistern  mehr  oder  minder  gebricht.-  So  gef^chah  es«  dass 
swar  nicht  immer  den  Schülern  die  feinste  französische  Auaspraehc 

.  beigebracht  werden  konnte  (was  jedoch  auch  viele  geborae  Frau- 
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nsen  BScbtTollkonnoeDini  Stande  waren),  dagei^en  Mrtirde  die- 
ler  fehlende  Vonifg  durch  gute  Handhahrngder  Discipiin,  durch 
irechntalge  Bezugnahme  auf  die  alten  daaaischen  Sprachen 
oiid  die  deutsche  Muttersprache  und  durch  methedfschen  Unter- 
richt in  franiosischer  Grammatik  und  Lectüre  bei  weitem  auf- 
gevogeo.  Eben  dieser  methodische  Unterricht  aber,  der  min 
in  die  Stelie  des  nur  allzuoft  faden  Parlirens  oder  lies  mechani* 
rIkd  Einprag^ns  eines  Aggregats  unzusammenhfingender  Re-* 
^In,  Wörter  und  Floskeln  trat,  machte  audi  das  firschei- 
neoaeaer  dem  neuen  Bedürfnisse  angemessener  Hnifsmittel  nuth-' 
wend^.  Unter  den  aus  dem  Gefühl  jenes  Bedürfnisses  herror-i 
i^pa^pKu  französischen  Schnlbiichern  nimmt  die  Ahnsche 
Gnnmatik  eine  ehrenTolle  Stelle  ein.  Wie  klar  sich  der  Verf. 
kmsü  bewasst  war,  was  Noth  that,  ist  schon  ans  seiner  Vor« 
rede  errichtlich^  wo  er  sagt:  „Den  meisten  franzos.  Gram- 
Batikea,  welche  seit  mehr  als  dreissig  Jahren  in  Deutschland  er« 
•chieaea  sind,  mangelt  es  an  allen  den  Eigenschaften,  die  man 
TM  eioem  methodischen  Werke  und  vorzüglich  von  einem  Schffl« 
bsdie  für  Anfanger  zu  fordern  berechtigt  ist.  Vergebens  siebt 
niB  rieh  in  ihnen  nach  logischer  Verknüpfung  oder  systemati- 
•eher  Anordnung  um:  das  Gleichartige  findet  man  gewöhnlich 
{Mrdttt  ond  das  Fremdartige  mit  einander  vermischt ;  das  Allge* 
nehie  mit  dem  Besondern  und  das  Wesentliche  mit  dem  Unwe^^ 
mtlidien  verwechselt.  Zudem  ist  die  Darstellung  meistens  breit 
vod  aahestimmt;  die  Regeln  fliessen  nicht  aus  dem  Innern  der 
Spnche,  sondern  gründen  sich  blos  auf  äussere  Anschauung  der« 
i«ibefl  loid  die  Beispiele  und  Aufgaben  sind  grösstentheils  eben 
togeisC-  als  geschmacklos  gearbeitete^  Bei  dieser Ucberzeugnng. 
^r  et  jedoch  nicht  die  Absicht  des  Verf.  „  ein  vollständiges 
l^hr^ebinde  der  franzosischen  Sprache  zu  ^errichten,  sondern 
ervsllte  blos  die  Grammatik  nach  ihren  Hauptzügen  entwerfen 
md  dem  Anfanger  ein  Fachwerk  geben ,  in  das  er  später  die 
^»fnbrlichen  Einzelheiten ,  weiche  ihm  ein  fortgesetzter  Unter- 
richt oder  eigene  Beobachtung  lehren  mögen ,  eintragen  könne.  ^^ 
Uem  sonach  Hr.  A.  seine  Sprachlehre  auf  15  Bogen  zusammen- 
driBfte  und  et  dadurch  möglich  machte,  dieselbe  bei  der  gerin- 
f«i  StvBdenzahl,  anf  welche  der  Unterricht  der  französ.  Sprache 
u  den  meisten  nnsrer  Gymnasien  beschränkt  ist  und  dem  Zwecke 
^tt  Oyamasiums  gemäss  beschränkt  bleiben  muss ,  wenigstens  in 
^  Laufe  eines  Jahres  zu  absohiren,  hat  derselbe  ein  Buch 
fcfiefcrt,  das,  ohngeachtet  mehrerer  selbst  in  der  vorliegenden 
^ttcn  Auflage  noch  vorhandenen  Unvotikommenhelten,  sich  una 
^iffch  einen  mehrjährigen  Schuigebrauch  höchst  nützlich  und 
kotam  erwiesen  hat. 

Dts  Ganze  ist  in  15  Kapitel  eingetheillt ,  von  welchen  dav 
^e  von  der  Aussprache ,  das  zweite  von  dem  Artikel  in  Ver- 
^iB^sg  ndt  den  Hauptwortes  das  dritte  von  dem  ifaiiptworte, 
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das  Tierte  Ton  dem  Eig enschaftsworle ,  dat  fünfte  Ton  den  ^M- 
Wörtern ,  daa  sechste  von  den  Fürwörtern  ^  das  siebente  von  dem 
Zeitworte,  das  achte  von  den  ref^elmässigen  Zeitwörtern,  das 
neunte  ron  den  unregelmässigen^  Zeitwörtern,   das  lehnte  too 
der  Kon^iens  und  Rection  des  Zeitworts,  das  eiifte  von  dem  Ge- 
hranch der  Zeit-  und  Redeformen  (tempora  und  roodi),  du 
swölfte  von  dem  Gebräuche  des  Infinitivs  und  Participinqna,  das 
dreizehnte  von  den   unveränderlichen  Sprachtheilen,  das  vie^- 
sehote  von  der  Wortfolge  handelt.    Das  fünfzehnte  enthält  unter 
der   Ueberschrift  %,  Allgemeine  Uebungen**^   einen  gewiss  allen 
Lehrern  höchst  wilücommenen  Anhang  bestehend  aus  drei  fort- 
laufenden Erzählungen,  ApoUon  berger,  Ibrahim,  der  Vater  sei-^ 
ncs  Volks  und  Karl  XII.  in  Russland.     Obgleich  nun  diese  Ein- 
theilung  wegen  Kapitel  8  -*  12 ,  welche  eigentlich  Unterabthei- 
lungen von  Kapitel  7  ausmachen  sollten,  streng  logisch  sich  nieht 
rechtfertigen  lässt,  so  .zeichnet  sich   doch  übrigens   das  ganze" 
Werk  sehr  vortheiihaft  dnrdi  eine  gesunde   Logik  und   durch 
systematische  Anordnung  aus.»  welcher  Vorzug  nocli  durch  Leich- 
tigkeit,  Deutlichkeit  und   Kurze  der  Darstellung  so  \^ic  durch 
passende    und  geschmackvoll  gewählte  Beispiele  erhöht    wird* 
Ganz  besonders  verdient  die  Behandlung  des  Artikels   und  die 
ganze  Lehre  vom  Zeitwort,  worauf  Hr.  A.  selbst  versichert  grös- 
sern FJciss  verwendet  zu  haben,  rühmliche  Anerkennung.     Was 
nämlich  die  Lehre  vom  Artikel  betrifft,  soist  es  Hrn.A.  gelungen, 
das  bisher  fiir  uöthig  erachtete  Unding  eines  TheiiungMariikeU 
geschickt  zu  beseitigen.     Wälirend    die  früheren  Grammatiker 
den  Genitiv  des  bestimmten  Artikels  du  und  de  la  zugleich  ab 
Nominativ  und  Accusativ,  die  Präposition  de  aber  ohne  allen  Ar- 
tikel  als  Genitiv  des  Theilungsartikels  hinstellen,    hat  lir.  A. 
mit  Recht  blos  den  bestimmten  Artikel  le,  la,   und  den  onbe- 
stinomten  un ,  une  angenommen  und  dann  auf  die  Thatsache  hin- 
gewiesen, dass  die  französische  Sprache  bisweilen  (im  GenÜiv- 
verhaltnlsa  und  ausserdem  bei  gewissen  Redensarten)    wie  die 
deutsche,   den  Theilungsbegriff  durch  Weglassung  des ^  Artikels, 
bisweilen  (im  Nominativ  -  und  Accnsativverhältnisse) .  durch  den 
Genitiv   des    bestimmten  Artikels  ausdrückt     Der  früher  soge- 
nannte Dativ  des  TheHangsartikels  endlich  k  du,  4  de  la  ist  eben- 
falls und  zwar  durch  Annahme  einer  Ellipse  nach  der  Präpfiaition 
k,  wie  etwa  luie  partie  oder«  quelques  uns  auf  den  bestimmten 
Ar^kel  zurückgeführt  worden.    Aber  auch  die  beiden  wirklichen 
Artikel  le,  la,  nn,  une  sind  hinsichtlich  .ihrer^  Verhältnissfalle  mit 
einander  dadurch  in  Harmonie  gebracht  worden,  dass  du,  au,  dea^ 
aus  als  Verwandlungen  aus  de  le,  h  le,  de  les  und  k  les  bezeich- 
net werden ,  indem  für  die.  ganze  sogenannte  franaösische  Decli- 
nation  sehr  zweckmässig  gleich  zu  Anfang  des  zweiten  Kapiteln 
mls  Grundsatz  aufgestellt  wird,  dass  die  vier  Verhältnissfälle,  no- 
minatif,  g^nitif,  datif  nnd  aconaatif  (denn  der  in  den  meisten 
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fibri^D  Grammatiken  noch  aufgeführte,  6lierall  dem  Genitir 
gleiche,  Ablativ  ist  ebenfalls  als  unnützer  Ballast  über  Bord  ge- 
worfen worden)  nicht  wie  im  Dcntschen  durch  Abbengung  am 
Ende,  sondern  theils  durch  die  Teilung  (Nominativ  und  Accnsa- 
in) .  tlieils  durch  die  Präpositionen  de  und  h  (Genitiv  und  Dativ) 
gebildet  werden,  wobei,  'was  wegen  der  Uebersicht  über  die  ge-« 
eanunte  Declination,  auch  der  Pronomina,  gleich  hier  hatte  er- 
wähnt werden  sollen ,  nur  die  verbundenen  persönlichen  Furwdr« 
ter  und  das  Relativum  qul  wegen  seines  Accusativs  qae,  Aos«- 
aahme  machen. 

Noch  grössere  Verdienste  hat  sich  Hr.  A.  um  die  Lehre  vom 
Zeitworte  erworben  und  swar: 

1)  durch  die  Beschränkung  der  bisher  in  den  Grammatiken 
obUchen  4  regelmassigen  Coningationen  auf  3 ,  indem  die  Zeit- 
worter mit  der  Endung  oir  offenbar  einer  umregeimassigen  Form 
tBgehören.  ^Sle  verandern  nicht  nur/^  so  rechtfertigt  Hr.  A# 
in  der  Vorrede  die  Neuerung,  „bei  der  Ableitung,  wie  die  mel>" 
stcn  übrigen  unregelmassigen  Zeitwörter,  ihren  Wuraellaut, 
soodern  werden  auch  auf  eine  analoge  Weise,  wie  diese,  umge« 
lautet  So  wie  in  je  meurs,  tn  meurs,  il  meurt,  neos  mourona, 
vons  moures,  ils  meurent  die  Laute  eu  undou  wechsein,  ebenso 
hat  aoch  ip  je  dois ,  tu  dois,  il  doit,  nous  devons,  vons  deves, 
ili  doivent  eine  ähnliche  Umhiutung  statt  Wie  sollte  man  aociiy 
wenn  nicht  alle  Merkmale  der  Regelmässigkeit  vermengt  werden 
sollen,  die  Formen  dois,  doive,  dus,  dusse  ak  regelmässige  Ab- 
leitungen vondevoir  annehmen  können*,  dein  ihnen  vom  Grund- 
werte Alles  bis  auf  den  Buchstaben  d  verschwunden  isti  Ba 
haben  swar  einige  Sprachlehrer,  diesen  Uel>elstand  einsehend^ 
sich  dadurch  sn  helfen  versucht,  dass  sie  evoir  nls  die  Infinitiv« 
endung  annahmen;  allein  dies  verstösst  nicht  nur  gegen  die  Ety- 
mologie, nach  welcher  devolr  vom  lat.debere  abstammt,  son* 
dem  ca  wurde  alsdann  auch  f&r  die  Zeitwörter  mit  der  blossen 
Endnng  oir  (pouvoir ,  vouloir)  wieder  eine  besondere  Conjugm- 
tionselaaae  nöthig  werden.  ^^  In  der  Thatist  nicht  einsuseheUi 
warum ,  wenn  die  Formation  der  wenigen  Verba  auf  oir  ala  einn 
besondere  regelmässige  Conjugation  aufgeführt  wird,  dieaeibe 
Bire  flicht  auch  andern  Classen  allgemein  ala  unregelmässig  an- 
^lesehener  Verba  widerfahren  soll ,  von  welchen  s.  B.  die  Clasae 
derer  anf  afndre,  efndre  und  oindre  sogar  eine  noch  gröasero 
Zahl  von  Zeitwörtern  umfaast 

S)  Durch  eine  iibersfchtlicbere  und  fassliehere  Darstellung 
der  mregelmässigen  Zeitwörter  Dahin  rechnen  wir  achon  die 
Darstellung  der  orthographischen  Unregelmiasigkeiten  einiger 
Verba,  welche  gleich  hinler  den  ganz  regelmässigen  Zeitwörtern 
■adi  tn  demselben  Kapitel  abgehandelt  sind«  Besonders  aber 
*tr  Hr.  A.  bemüht  das  Erlernen  der  eigentlichen  unregelmissigea 
Tttba  nicht  n  einem  geisttödtendenGedächtnissknm  lu  machen, 
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iondem  aiieh  hier  den  Tentand  des  Seh&lei«  fortwihrend  in  Aft- 
»prucil  so  nehmen.  Er  bat  daher  kein  atreng  alphabetisches 
Verseichniss  dieser  Verba  gege^beo,  sondern  dieselben  nach  den 
Endongen  der  S  regelmässigen  Conjugationen  so  geordnet ,  dass 
die^  gansen  Ciassen  Ton  Zeitwörtern  gemeinschaftlichen,  Unre- 
gelmässigkeiten herrortreten  und  swar  die  nur  wenig  Ton  der  re- 
gelmässigen Flexion  abweichepden  den  unregelmassigeren  immer 
▼orausgehen.  Dabei  stellte  er  jedesmal  nur  diejenigen  Formen 
auf,  die  wirklich  unregelmassig  sind,  indem  er  alles  das  yreg- 
liess ,  was  entweder  geradezu  der  regelmässi^n  Form  angehört, 
oder  doch  auf  analoge  Weise  sofort  aus  der  unregelmissigen  ge- 
bildet werden  kann.  So  kann  der  Schüler  nicht  allein  das  frühere 
Chaos  der'Anomala  mit  Leichtigkeit  fkbersehn,  sondern  wird  auch 
fortwährend  geübt,  das  einmal  Erlernte  vidfdltig  wieder  anzu- 
wenden. —  Niur  2  Ausstellungen  bleiben  uns  hierbei  an  machen 
übrig.  So  sehr  nämlich  auf  der  einen  Seite  der  Ueberblidc  über 
die  gesammte  Anomalie  durch  die  von  Hm.  A.  getroffene  Anord^ 
nnng  der  unregelmägsigen  Verba  erleichtert  wird ,  eben  so  sehr 
ist  «uf  der  andern  Seite  dem  Anfanger  das  Aufsuchen  einaelner 
aaomala ,  die  ihm  bei  der  Leetüre  sich  darbieten ,  dadurch  er- 
schwert worden.  Gleichwohl  ist  es  nicht  nfthsam,  dem  Schüler, 
bis  er4iuchin  den  schwierigeren -grammatischen  Formen,  lu  de- 
nen doch  die  unregelmäasigen  Verbs  gehören,  recht  tactifest  ist, 
die  Lectüre  eines  frans.  Classikers  Totzuenthalten.  Dalier  wür- 
den wir  in  einer  neuen  Auflage  dieser  Grammatik  ein  alphabeti« 
sches  Register  der  sämmtUchen  anomala  mit  Nachweisung  des 
Musterseitworts  als  eine  sehr  daukenswertbe  Zugabe  anseho. 
Bitte  zweite  Schwierigkeit  bietet  die  von  Hm.  A«  gegebene  Dar- 
stellung der  anomala  dem  Anfänger  bei  der  Bildung  des  Impem- 
iiys  dsr.  Da  nämlich  in  dem  Kapitel  vom  regelm<ssigen  Zeit- 
wort der  gewöhnlichen  Ableitung  der  tempora  von  5  Grundfor- 
men die  Ableitung  derselben  ans  dem  Stamme  vorgeaogen  und 
demnach  als  Imperativendung  der  1.  Conjugation  e,  der  2.  is,  der 
9.  s  aufgestellt  wird,  so  ist  der  Schüler  ohne  weitere  Belehrung 
geneigt,  z.  B.  von  tenir  die  Imperativform  tenis  zu  bilden.  Gleich- 
wohl sind  solche  vom  uil^gelmässlgen  Präsens  annlog  zu  bildende 
^Imperative,  dem  Plane  des  Verf.  gemäss,  nicht  aufgefiihrt  worden, 
^weshalb  er  nicht  hatte  vergessen  sollen  §  141  ausser  der  Ablei- 
tong  des  Descriptif ,  Conditionel  und  Passd  Subjonctif  auch  die 
des  Imperatifs  der  anomala  anzugeben« 

8)  hat  sich  Hr.  A.  in  der  Lehre  vom  Zeitwocte  auch  durch 
den  Versuch  einer  neuen  Denennimg  und  Eintheitung  der  tempora 
und  durch  eine  darauf  sich  gründende  Anweisung  ihres  Gebraucln 
verdient  gemacht.  Der  Verf.  bat  nämlich  die  Eintheilnng  nut 
die  Forgängigkeit  der  Handlting  gegründet,  woroach  je  2  Zeit- 
formen immer  zusammengehören,  deren  eine  die  Zeit  an  und 
lifarzich,  also  absohite  Gegenwart,  Vergangeoheit  oder  Zukunft^ 
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die  nd«re  aber  dtt  ihr  Vorgüng^e,  Jedoch  snm  selben  Zeitab- 
idiiritt  Gehörige,  also  Vorgegeuwart,  Vorvergangenheit,  Vor« 
inksflft  (present  ant<$riear,  pasa^  ant^riear,  fntar  ant^rienr)  ans- 
dräckt,  aild  hat  demgcmass  das  früher  sogenannte  'pr^ent,  futar 
limpie,  parfalt  eompos^  und  ibtiir  composiS  durch  die  Namen 
pr^ent  abaola ,  fiitiir  absoln  ^  präsent  ant^rienr  und  f ntnr  ant€« 
rienj^bexeicbnet;  Ton  den  beiden  rerschiedene  Beschaffenheit  der 
Hifldlang  an^drnckenden  PrSteritis  aber  das  eine  diircl»  den  Na^^ 
nen  PaasiS  deseriptifi  das  andere  durch  die  Benennung  pass^  narraiif 
eharalterisirt  und  zwar  von  beiden  viedernm  die  einfache  Form 
darrhdf  n  Beisats  ahsolu  der  absoluten  Vergangenheit,  die  mit  dem 
Biilfsieitwort  sasammengesetste  durch  den  Beisats  ant^rienr  der 
V4MTergan/;enh€it  sugewiese»^  so  dass  das  sonstige  iroparfait  und 
pirftit  d^fini  bei  ihm  pass^  descriptif  absolo  nnd  pass^  narratif 
tWola,  das  fniberhin  sogenannte  plusqneparfait  und  parfait  an-  > 
t^riear  aber  pasa^  descriptif  ant^rieor  und  pass^  narratif  ant^rienr 
beint  Obgleich  nun  diese  neuen  et^as  langen  Benennungen  an- 
fangs einige  Unbequemlichkeit  haben,  sp  wird  dieselbe  doch 
dnth  den  Nutsen  der  gleich  in  ihlien  liegenden  Andeutung  des 
nhrea  Wesens  eiaes  jeden  tempus  bei  Weitem  iiberwogen* 

Gern  möchten  wir  auch  die  Methode  der  Hrn.  Verf.  in  der 
•0  wichtigen  Lehre  vom  Gebranch  der  Zeit -nnd  Redeforqien^ 
w  wie  des  Infinitivs  und  Particips  i^iher  beseichnen ,  wenn  uns 
der  Raum  dieses  gestattete.  Wir  machen  daher  nur  noch  anf  ^ 
eiaea  andern  Vorsug  dieser  Grammatik  aufmerksam,  welcher 
diria  besteht,  dass  in  jedem  Kapitel  nicht  allein  deutsche  Ue« 
t^na^iicke  snm  Uebersetxen  ins  Französische,  sondern  aach 
frusomclie  zun  Uebersetzen  ins  Deutsche  gegeben  sind  und 
tahrcn  darfiber  ToUkommen  beistimmend  des  Veif.  eigene  Worte 
aat  der  Vonrede  an:  „Beim  Erlernen  einer  fremden  Sprache  sott 
Ml  sich  nicht  mir  die  Gewandtheit  aneignen  zu  den  gegebenen  / 
Ueca  die  ihnen  entsprei^enden  Zeichen  sn  finden ,  sondern  aucii 
UB^ekdirt  b«n  den  gegelienen  Zeichen  die  Ihnen  entdpredienden  . 
Ucfa  bervoraarufen.  Jenes  aber  wird  durch  die  Cebertragnng 
ni  der  Muttersprache  in  die  fremde,  dieses  durch  die  Ueber* 
Mttung  aus  der  fremden  in  die  Muttersprache  erzielt.  Die  Ue* 
^^netrnag  ist  unstreitig  das  Leichtere  ^  die  Uebertragung  das 
Sdiwierigeve;  jene  mus«  daher  dieser  vorangehen  und  bildet  mit 
ik  ssd  der  Regel  einen  llftckenlosen  Stufen^ng.  Der  Stoff,  wor-~ 
wdieffranaosischen  Aufgaben  der  Grammatik  aussromengesetat 
^  iit  grosstentheils  ans  den  classischen  Schriftstellern  entnom« 
■n;  er  bietet  eine  reiche Sanmi lang  schöner  Gedsnken  nnd  lehr* 
'eickcr  Bemerkungen  dar,  die  eben  so  wobhliitig  anf  das  Geasüdk 
^  ^et  Verstand  des  Schälers  einwhrken  werden.  Die  dentschcn 
Mietken  hingegen  bewegen  sich  fast  dorchgingig  im  CtoUetn 
^Cossersatianstonea  und  stehen  in  dieser  Hinsicht  den  franaöat« 
**^gsgenttcr|  wdohemchr  dieBtiolieiapiaoiie  darsteilen  sollen. 
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Doch  halten  wir  es  aaa  auch  ßr  unaere  ^illabt  auf  aidbrera 
Mängel  and  UnToIlkommenheiten  dieaea  Bucbea  anfoierkaam  au 
machen ,  welches  der  Hr.  Verf.  selbst  laut  aeuier  Vorrede  weit 
entfernt  Ut  für  gana  makellos  au  halten.     Dahin  rechnen  wir^ 
1^  einige  ungenaue  oder  unrichtige  grammatische  BesUmmiuigen; 
2)  den  Mangel  einiger  selbst  bei  Veraichtleistung  auf  abaolate 
'Vollatandigkcit  für  den  Anfänger  nicht  gut  entbehrlichen  Winke 
und  Belehrungen ;  3)  einige  Verstösse  gegen  den  deutschen  Sprach- 
gebrauch;  4)  nicht  wenige  aua  der  aweiten  aehr  uncorrecteo  Auf- 
lage in  die  dritte  mit  übergegangene  Druckfehler.    So  ist  offen- 
bar die  Regel  au  weit  gefasst,  wie  es  S.  28  §  41  heisst:  ^ea 
wird  im  FranaösisGhen  der  bestimmte  Artikel  noch   gebraucht 
S)  bei  3cjschreibung  der  Theile  eines  organischen  Körpers  oder 
der  Eigenschaften  des  Geistes  und  Oemüths,  wo  die  deutsche 
Sprache  den  Artikel  ein  und  in  der  Mehraahl  das  Hauptwort 
ohne  Artikel  setzt,   s.  B.  ma  soeur  a  la  bouche  petite ,  meme 
Schwester  hst  einen  kleinen  Mund.^^    Hier  hätte  nach  den  Wor- 
ten ,,des  Geiiites  und  Gemüths*'*'  die  Beschränkung:  vermitißht 
des  Zekwortes  haben  hinxugefugt  werden  sollen ,  da  ja ,  wenn 
die  Beschaffenheit  der  Theile  eines  Körpers  oder  der  Elgena«2haf- 
ten  der  Seele  vermittelst  anderer  Verba  angegebeq  wird^    die 
franaöaiache  Sprache  auch  nicht  uamer  an  den  beatimmten  Arti- 
kel gebunden  ist  und  man  s.  B.  auoh  fransösisch  sagt:  dien  fa 
dott^  (Tun  coeur  sensible. 

Für  ganx  verfehlt  halten  wir  S.  29  §  42  die  Regele  daaa 
der  nnbestimmte  Artikel  im  Deutschen  gesetst  werde,  wo  ihn  die 
franaöaische  Sprache  nicht  ausdrücke  ,,2)  vor  demilauptworte, 
welches  durch  sein  oder  werden  mit  dem  Subjecte  verbunden  iat 
und  die  Geiiung  eines  BigenechafUworU  hat ,  x.  B.  ce  mon- 
aieur  est  Fran90is,  dieser  Herr  ist  ein  Franzose.  ^^    Denn  woran 
aoU  der  Anfänger  beim  Ueberaetaen  aua  dem  Deutschen  ina  Fraa- 
aösische  diesen  Fall  erkennen,  da  im  Deutachen  das  so  gebrauchte 
Hauptwort  die  Geltoag  einea  Hauptworta  behält,:  wie  achon  d«r 
davorstehende  Artikel  ein  beweiseti  Daher  ist  statt  der  cnndv 
gedruckten  Worte  lieber  Folgendea  als  Merkmal  beisuAgea  : . » . 
und  angiebi^  wessen  Standes  oder,  Gewerbes^  von  welcher  Oe- 
hurt  oder  Nation  jemand  ist^  ausser  bei  c'est^  ee  sont^  wo  im 
Framtösischen  ebenfalls  tin,  une  und  irtk  Plural  des  gebraucht 
werden.  —  S.  45  at^t  unter  den  Ausnahmen  von  der  regeimia- 
aigen  Bildung  der  weiblichen  Eigenachaftawörter  irrigerweiae  auch 
estdrieor,  extdrieure  mit  der  Note:  „Eben  so  die  übrigen  Eignen* 
achaftswörtef  in  drieur,  so  wie  majeure  mineur  und  meüleur.^^ 
Denn  extdrieur  und  alle  die  angeführten  richten  sich  voUkom- 
men  nach  der  an  die  Spitze  der  ganzen  Lehre  geatellten  Haupt- 
regel: „die  Eigenachaftawörter,  welche  mit  einem  lantlonen  c 
enden^   sind  in  beiden  Geschlechtern  gleioh;    diejenigen   aber, 
dfitfen  Endbuchstabe  kein  lautloses  e  ist ,  nehmea  im  weiblichen 
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Cc9chiechte  ein  solches  an.*^  Anch  findet  auf  ext^rieiir  und  sei- 
nes Gleichen  die  hesondere  Regel  keine  Anwendunf^:  ,,die£ir 
^eogchafts« öfter  in  cur  undteur,,die  ursprünglich  Hauptworter 
»Dd,  veiindem  diese  Endsylbe  (nach  §  49.)  in  euse  ond  trice;^^ 
daja  weder  ext^rieur  noch  majeur,  mineur,  meiUeur  ursprüng- 
lich Substantiva  sind.  Ueberhaupt  hätten  die  besoaden\.  Hegein  " 
Too  der  weiblichen  F^orm  der  Eigenschafts^vörter  bloe  auf  die  ^ 
Falle  zarückgefi'ihrt  werden  soUen,  wo  der  Endconsonant  nach 
Annahme  des  weiblichen  e  verdoppelt  und  wo  er  verändert  wi^ 
^f  in  V,  X  in  s) ,  während  Hr.  A.  4  besondere  liegcln  anffthrf^ 
TOD  vdchen  zumal  die  4.,  oben  von  uns  erwähnte,  fii^ich  gaiia 
blUe  wegbleiben  können,  da  es  sich  hier  nur  \on  der  Form  lian* 
delt,  Wörter  wie  cr^ateur,  protecteur  aber  ihrer  Form. nach 
nicht  aufboren  Substantiva  zu  sein,  also  sc^on  §  49.  abgehandeil 
wen,  wenn  sie  auch  bisweilen  adjecti\ischc  Bedeutung  er- 
halten. 

S.  50.  §  60.  ist  mit  Unrecht  behauptet ,  dass  die  Eompara-* 
tlTe  plus  und  molns  bisweilen  keine  Fergleichung  ausdrücken, 
^eoneahcisst:  „Zeigen  plus  (mehr)  und  moins  (weniger)  keine 
^ergleichnag,  sondern  blos  eine  Menge,    eine  Grösse  an,  so 
^  du  folgende  als  nicht  durch  que,  sondern  mit  de  übersetzt» 
Dieses  ist  meistens  der  Fall ,  wenn  auf  als  ein  Zahlwort  folgt, 
>  B.  j'ii  ^crit  pluff  de  dix  lettres.    Offenbar  hat 'Hr.  A.  bei  die- 
Kr  Abfassung  der  Regel  den  Fehler  zu  Termelden  gesucht ,'  den 
'ic  frühereu  Gramroatiker  begingen ,  indem  sie  als  Merkmal  für 
<l^n  Gebrauch  Ton  de  nach  plus  oder  moins  das  Darauffolgen  eines 
^hlwortes angaben ,   ein  Merkmal,    welches  sich  eben  in  ^et* 
spielen  wie  un  seul  Voltaire  Taut  plus  que  cent  petita  auteura 
<^^^  un  bon  champ  rapporte  plus  que  deux  mauvaises  prairies  als . 
poi  Qod  gar  unzulänglich  erweiset.  Allerdings  aber  zeigen  plus 
^  moins  auch  hier  noch  eine  Vergleichung  an ,  nur  aase  hier 
Bicht  das  Snbject  des  Satzes  mit  einem  andern  Subject  Terglichen. 
*ird,  wie  bei  que,   sondern  das  Object  des  Satzes  oder  ein  an-, 
flerer  Satztheil.      Denn  wenn  ich  z.  B.  sage :  j*ai  pcrdu  plus  de 
ia  moiti^  de  roa  fortune,  so  bezeichnet  das  Object  plus  doch  et- 
*|Bi  wu  die  Hälfte  meines  Vermögens  übersteigt  und  dient 
njthia  lar  Vergleichung,   nur  mit  dem  Unterschied,  dass  diese.^ 
^jt  dem  Objecte,  nicht  mit  den:i  Siubjecie  istatt  findet  wie  in  den 
^arteo:  j*ai  perdo  plus  que  dix  autres*     Wer  die  vergleichende. 
^^ftTon  plus  und  moins  bei  folgendem  de  weglangnen  wollte,, . 
d(r  mWe  sie  auch  dem  latelnii^chen  plus  und  miniis  in  Zahlaa- 
^>heQih«prechen  wie:  plus  dimidiorei  familiaris  perdidi«  .  Denn  . 
•oenhar  itit  das  französische  de  In  dergleichen  Fällen  nichts  an- 
l^fmalsder  lateinische  Ablativ,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass 
die  franiötische  Sprache  in  diesem  Falle  au  diese  eine  Constru- 
^  gebunden  ist,   während  die  lateinische  auch  hier  den  6e- 
"«acb  TOQ  qntrn  (=que)  erlaubt.    Mithiff  würde  diie  ttegel  rich- 
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Üget  80  m  Cuwen  sein:  Dienen  plus  und  mowB  nicht  xttr  Fer» 
gMchung  de»  Subject»  mit  einem  andern ,  sondern  des  Objects 
oder  einer  andern  SaUbesiimmung  ^  so  wird  das  folgende  als 
nicht  mit  jue^  sondern  mit  de  übersetzt. 

8.  66.  ist  die  dritte  BestimmuDg  über  den  Gebrauch  der 
selbatiuidi^eti  perabnlichen  Fürwörter,  dass  sie  nämlich  ^braucht 
werden  nach  einem  Verhältnissworte,  ein  circulus  in  demon- 
■trando.  Denn  da  de  und  ä ,  womit  der  Genitiv  und  Dativ  dieser 
Fürwörter  gebildet  sind ,  mit  Recht  von  Hrn.  A.  auch  su  den 
Verhältniss Wörtern  gezahlt  werden,  so  entsteht,  wenigstens  beim 
Dativ,  immer  wieder  die  Frage,  wann  soll  ich  das  Verhältniss- 
wort k,  d.  i.  aber  eben  der  Dativ  des  selbständigen  persönlichen 
Fürworts ,  wann  den  Dativ  des  verbundenen  persönlichen  Für- 
worts brauchen  1  oder  kann  ich  statt  je  pense  ä  ini  auch  smgen 
je  lui  pensei  Denn  dass  bei  denken  im  Deutschen  zufällig  auch 
eine  Präposition  gesetzt  jirird ,  kann  zu  keiner  Richtschnur  die* 
nen,  da  bei  andern  Verbis,  wie  parier ,  im  Deutschen  auch  eine 
Präposition  steht,  ich  habe  mit  ihm  gesprochen  ^  und  es  den- 
noch iqi  französischen  heissen  muss  je  lui  ai  parld.  Daher  hät- 
ten die  Verba,  wie  aller,  conrir,  venhr,  revenir,  penser,  nach 
welchen  statt  des  Dativs  der  verbundenen  persönücheii  Fürwörter 
d^e  Präposition  k  mit  dem  selbständigen  Furworte  d.  i.  der  Dativ 
desselben  steht ,  besonders  ai^gegeben  werden  sollen. 

Ebendaselbst  §  72.  heisst  es :  „  das  unbestimmte  sich  wird 
durch  soi  ausgedrückt^  vnd  dem  entsprechend  S.  60.:  ,',da8  un- 
bestimmte sich  wird  durch  se  ausgedrückt  ^^  Warum  Hr.  A.  soi 
unbestimmt  nennt,  ergiebt  sich  aus  §  74,  wo  es  heisst:  „soi 
S9\tA  in  der  Regel  von  Personen  nur  in  allgemeiner  und  nnbe- 
stimmter  Beziehung  gebraucht.  ^^  Allein  da  diese  Regel  über  den 
Gebrauch  von  soi,  wie  Hr.  A.  in  der  Anmerkung  selbst  einge- 
steht, noch  vielfaltig  bestritten  wird ,  so  dürfte  daher  nicht  das 
charakterisirende  Beiwort  unbestimmt  entlehnt  und  sogar  auf  das 
verbundene  se  mit  übertragen  werden ,  wo  es  vollends  ganz  un- 
passend bt  Angemessener  und  mit  seinem  sonstigen  Sprach- 
gebrauche  übereinstimmend  würde  Hr.  A.  se  und  soi  %urüek%ie^ 
tend  nennen  können. 

S.  85«  wird  in  dem  Abschnitte  von  den  bezüglidien  Für- 
wörtern auch  gehandelt  von  den  „  Relativpartiketn  en  und  y.*^^ 
Allein  weder  ilir  Name  noch'  der  Ort  ihrer  Behandlung  ist^it 
gewählt  Wahrend  nämlich  die  Benennung  Relatit^partikel  füg- 
lich dem  oü  hätte  ertheilt  werden  können ,  welches  §  94.  abge- 
handelt i^t,  sind  en  und  y  vielmehr  ile/nons/ro/trer  Natur  und 
würden  am  besten  gleich  hinter  den  verbundenen  persönlichen 
Fürwörtern  ihren  Platz  gefunden  haben ,  deren  fehlender  Genitiv 
eben  durch  en  vertreten  wird« 

S.  90.  ist  unter  den  unbestimmten  Fürwörtern ,  die  eine 
doppelte  Form  haben ,  Je  nachdem  sie  verbunden  oder  selbstaa- 
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fi^nd,  auch  qutconqae^  Jeder  der,  als  selbständige  Fohd  su 
dea  Terbnodeoen  qaekonqne,  h-gend  ein^  angeführt,  wahrend 
Ml  die  Bedeutung  beider  dne  gans  yerschiedene  ist. 

&  9L  wird,  bemerkt:  ,,]ßersonne  imd  rien  rerlieren,  wenn 
h»  Zeitwart  ohne  ne  steht,  ihre  verneinende  Bedeutung  und 
Usaea  Jemand,  etwas ^^^  wodurch  der  Anfanger  leicht  zu  dem 
ImlmiB  feraniasst  wird,  als  Unne  jemand,  eiwae  in  allen  Fälleil 
<iurch  perMone,  rien  ausgedruckt  werden,  wenn  nur  das  Zeit- 
wort ohne  ne  gesetzt  wird,  weshalb  dieser  Gebrauch  Ton  personne 
md  iiea  nur  anf  Fragen  mit  negatifem  Siiine  und  auf  Zweifel 
losdradende  Satze  hatte  beschrankt  werden  sollen,  wie  dies 
Dtlitig  in  dem  ahnlichen  Falle  bei  ancun ,  j^and ,  einer ,  ge- 
«dchealst 

S.  142.  ist  die  Regel  über  die  Bildung  des  pass^  Subjonctif 
101  dem  narratif  durch  Verinderung  Ton  s  in  ase  zu  eng  oder  zu 
vQt;  la  eng,  wenn  die  1.  Person  Singularis  gemeint  ist,  weil 
ina  die  Regel  nicht  auf  die  Bildung  des  passd  Subjonctif  der 
entefl  Coii|agation  passt;  zu  weit,  wenn  sie  sich  auf  die  Bil- 
^OB^  ^^  psss^  Subj.  in  allen  3  Coiyngationen  bezlehn  soll, 
^ckh  ja  mehr  als  eine  Person  des  Narratif  auf  a  endigt;  wes- 
Üb  et  bitte  heisaen  sollen:  durch  Feränderung  des  JSnd-e 
ür  iipeiien  Person  Singularis, 

Hidieer  beme4(bar  ala  dergleichen  Unrichtigkeiten  oder 
CngeoaBi^eiteD  ist  der  Mangel  an  manchen  Winken  und  Beleb- 
^^j  die  selbet  dem  Anfanger  nicht  gut  vorenthalte  werde« 
^«nea.  Sa  ist  offenbar  8.  §9.  Nr.  3.  die  fteget  über  die  Lan- 
dcraineB  selbst  fSr  den  ersten  Anfanger  unzulan^ich.  Denn 
*<w?sB  der  Haoptregel,  dass  Tor  dieselben  der  bestimmte  Ar- 
^d  gesetzt  werden  muss ,  einmal  Aoanahmen  angeführt  werden 
i<^s,  wie  allerdinga  nöthig  war,  so^  bitte  nicht  blos  bemerkt 
vcrdea Müea^, Nach,  dem  Verhältniss werte  en,  in,  fallt  der  Ar« 
täei  jedoeh  weg:  cn  Europe,  in  Europa,  en  France,  in  Frank-^ 
^^^  Ehen  ao  sagt  man  auch  bei  yenir,  kommen,  je  viens  de 
^^uce,  d'An^eterre,  ich  komme  tus  Frankreich,  ana  England. ^^ 
^  1)  ist  Uer  der  Gebranch  von  en  bei  Ländernttnep  auf  die 
fr%e  wohin?  gans  unberücksichtigt  geblieben.  2)  war  neben 
^««ir  wealgsteaa  noch  arrirer  anzugeben  und  ausserdem  noch 
^  cbea  ao  beachtenswcrtbe  Fall,  wenn  von  Fürsten,  Höfen, 
^^<*>Bd(ai  etc.  eines  Landes  die  Rede  ist ,  oder  von  den  Er- 
'^"ipmiea  und  Fabricaten  desselben ,  wo  ebenfUUs  blos  i»  «hne 
Artaei  Stefan  muss. 

Ebendaadbat  wird  bemerkt,  dass  die  französische  Sprache 
^  ^bestimmten  Artikel  auslasst  „  bei  der  Apposition,  oder  dem 
^^^*mden  Beisätze,  wo  es  der  franzüsischen  Sprache  genügt, 
^  Begriff  dea  Hauptworta  ohne  alle  nSbere  Beatimnmng  aus- 
'^^'^ea,  s.  B.  Boileau,  poite  firaneais,  Bottesu^  ein  fnmi^sl. 

10* 
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scher  Didiler.^'  Hier  hatte  ^enigstena  in  einer  Anmerkung 
auch  auf  die  Aosksaung  des  bestimmten  Artikels  in  der  Appo^ 
sition  hingewiesen  werden  sollen,  in  Fällen  wie  Berlin,  capitale 
de  la  ]^rus$8e,  Berlin,  die  Hauptstadt. von  Prenssen. 

S.  57.  sind  die  Ausdrücke  fiir  ein  Viertel  auf  drei  ^  halb 
ifret  angegeben,  während  der  Ausdruck  drei  Viertel  auf .  •  .  un- 
bcrücicsichtigt  gelassen  worden  i^t 

S«  56.  8]nd  für  die  Regel,  dass  die  Grundzahl  statt  der  Ord- 
nungszahl gebraucht  wird  bei  Angabe  der  Monatstage  ausser  pre- 
mier ,  die  Beispiele  angeführt  le  preroier  Jan  vier,  le  deux  fckrier, 
le  trois  de  mars ,  le  sept  ^avril ,  wodurch  der  Anfänger  in  Un- 
gewissheit  geräth,  ob  es  stets  le  deux  fdvrier  und  nicht  auch  le 
deux  de  fevricr,  dagegen  le  trois  r/^  niars  und  nicht  le  trols  mars 
heissen  müsse,  oder  ob  de  durchweg  eben  so  gut  gesetzt  als 
weggelassen  werden  könne«  Daher  hatte  der  Gebrauch  des  de 
In  dergleichen  FSllen  als  der  im  Ganzen  ungewöhnlichere  be- 
zeichnet werden  sollen. 

S«  96.  ist  offenbar  qnelque  —  qne  zn  kurz  abgethan,  indem 
blos  bemerkt  wird ,  dass  es  die  Bedeutung  so  —  auch  habe ,  und 
mit  dem  Conjunctiv  verbunden  werde ,  wozu  das  Beispiel  gege- 
ben wird :  quelque  riches  que  tous  soyez ,  ne  meprisez  pas  lea 
malheureiix.  Denn  der  eben  so  häufige  Gebrauch  dieser  Formel 
bei  einem  Substantiv ,  wie  quelque  rang  que  rous  occupiez, 
quelques  richesses  ^que  vous  poss^diez ,  de  quelques  dangers 
qu'on  Tait  tir^  wo  quelque  —  que  nicht  dnrch-«^  —  auch^  son- 
dern durch  welchen  —  euch  übersetzt  werden  muss  und  sich  im 
Numerus  nach  dem  des  SubstantiTS  richtet,  ist  ganz  unberück- 
sichtigt geblieben* 

S«  118.  ist  zwar  in  der  Note  bemerkt :  „Bei  der  Frage  geht 
in  der  1.  Person  des  present  der  Zeitwörter  auf  er  das  e  in  d 
über:  donnd-je,  gebe  ichl  dagegen  fehlt  eine  Nachweisung  über 
das  t  eaphonicum  bei  der  Frage  in  den  mit  einem  Vocal  sich  en- 
digenden, dritten  Personen  des  Singularis,  wie  pleure-t-il,  plenra«:» 
t-elle,  anra*t-on,  wozu  schon  S.  102.  der  sohickiiche  Ort  war. 

S.  138.  wäre  eine  Begriffsbestimmung  der  unpersönlichen 
Zeitwörter  an  Ihrem  Platze  gewesen ,  zumal  da  der  AufKnger  von 
der  deutschen  Muttersprache  verfuhrt  es  bieten  sich  Gelegen- 
heiten dar  nur  gar  zu  geneigt  ist  zu  übersetzen  durch  11  se  pre- 
sentent  des  occasions,  wovor  erst  S.  174.  gewarnt  wird. 

9«  163.  hätten  wir  unter  den  mit  tenir  und  venir  zusümm^n- 
gesetzteii  Redensarten  gern  einige  gesehn ,  wodurch  auf  die  ver- 
schiedene Bedeutung  und  Uebersefzung  von  venir  de  faire  quel- 
que chose  und  venir  fdre  quelque  chose  hingedeutet  worden 
wire. 

S.  189.  wird  bemerkt,  dass  der  Subjonctiv  steht  na^h  dea 
ZeUwörtem  die  ein  JVoUen  oder  Wünschen  bedeuten  und  durch 
die  darunter  gesetzten  Beispiele  bemerkUch  gemacht,  dass  xu 
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dkiem  Be^ff  nicht  allein  voiüoir  und  d^irer,  «ondern   auch 
eiifer,  defendre,  demander  an  rechnen  aind.     Allein  anaserdem 
hüüea  auch  noch  die  Verba  des  JUrimtbens^  permettre  und  aouf-^ 
trir  erwähnt  werden  aoUen. 

S.  195.  wird  in  der  Anfnerknitg  au  dem  Satze:  e»  i9t  nichis 
in  der  Well ,  das  ich  nicht  thate ,  um  mich  Ihnen  zu  verpflich-- 
/entofaieTluam  gemacht,  dwnichi  durch  ne  ohne  paa  so  über- 
idien.  Gleichwohl  ist  dieaer  Fall ,  das  deutsche  nicht  durch  ne 
dleia  ansradröcken  §  174,  wo  sich  Gelegenheit  dazu  darbot,  mit 
StiUadiwdgen  übergangen,  >ben  ao  wie  der  Fall,  wenn  ai  vor-  ' 
aai^efat    ^ 

Aach  von  Yeratosaen  gegen  den  deutschen  Spmchgebranch 
bt  der  nbrigena  sehr  lobenswerthe  didactische  Stil  des  Hrn.  Verf. 
nicht  gaaz  frei  geblieben,  obwohl  manche  auf  die  Rechnung  dea 
Btchllssigen  Setzers  oder  Correctors  kommen  mögen,  z.  B.  S.  57. 
Aom.  1:  Der  Artikel  fällt /ar^  anist att  tre^ ;  S.  83:  die  Pachte- 
rin,  jon  deren^ Kindern  Sie  mir  gesprochen  haben,  anstatt  mit 
^*  S.89 :  in  welchen  Biichern  haben  Sie  diese  Grundsätze  ge- 
schöpft, anstatt  Ott«  weichen;  zweideutig  und  etwas  steif  ist  die 
Re^iS.  105:  „ist  bei  der  Frage  das  Snbject  ein  Hauptwort,  so 
steht  dieaea  zuerst  und  das  Zeitwort  folgt  mit  dem  Personwort 
nach  fic4,**  wofür  es  deutlicher  heissen  w^l^de^  s'eht  nach  dem- 
ielben fragweise;  S.  142:  deren  Ableitung  auf  <//e  Analogie  mit 
<iea  regelmiasigen  beruht,  statt  der ;  S.  162:  cet  homme  sc 
neart,  dieser  Mensch  üegt  am  Sterben;  S.  168 1  „  d*oü  vient 
q«e  Tooa  ttes  ai  triste,  woher  sind  Sie  ao  traurig  1^^  wo  wörtlicher 
osd  sprachrichtiger  es  helasen,  würde:  woher  kommt  es^  da 88 
^ie  etc;  S.  163:  ^^  kommen  Sie.  mich  dieaen  Abend  mit  Ihrer 
Fiieleb Schwester  besuchen;''^  S.  163:  couvrez-vons,  sein  Sie 
kdeckt!  wofür  ebenfalls  wörtlicher  und  gebräuchlich  er:,  bedc-^ 
fkn  Sie  sich;  S.  165:  tous  ne  faftes  que  rire,  Sie  thun  nichts 
^  liehen,  wozu  wenigstens  der  gebriuchliche-  Ausdruck:  Sie 
lacken  nur  immer  in  Parenthese  hätte  beigefugt  werden  sollen; 
&  IdS:  der  morgige  Tag;  S.  226:  auch  betrachtet«  sich  jeder 
>ii^et  zu  handeln. ^^  Während  hier  die  allzowörtliche  Ueber^'t 
»elsaag  zu  einem  Undeuiscb  verleitet  hat,  könnte  dagegen. bis-' 
*«len  dieUebersetzung  französisdier  Ausdrilcke,-  die  in  demdeh 
lebongaalficken  untergelegten  Noten  Tdrkoromt,  w^lidber  sein 
«kae  den  dentschen  Sprachgebrauche  Gewalt  anzuthnn^  Z4~B.  S.  ^ 
'1*^:  fl  acrait  k  aoiihaiter,  „es  wiire  wiinschenswerth , ^^  warum 
>|cht:  an  wünschen?  S.  94:  n'oni  pius  e't^ ics  mömea ,  „sich 
>iAt  BMhr  zeigten  aU;^^  wamm  nidit:  nicht  mehr  dieselben 
(Mrmf  S.  47:  reafenne,  verbirgt^  wamm  nicht:  enthälif 
•«Waial  lÄ  ticA  ? 

Die  letzte  UnToltkonnaenlieit  dieaes  Buches  besteht  in  den 
^^nckfdilmLiTon  welchen  wir  nur  ^iehaaptsächltQhaten  «nfiihren 
^«i^B.    8.48^:  eineitneoeA  Wirihon,  lies  Wirih.     S.62:  Ir&n* 
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ftefiy  Uet:  kennen»  &  68:  Ikrem^  L  JBuerm;  8.  69;  konneie^ 
1.  kennete;  S.  108:  an  Ihrem  Hause,  L  t;t/  8. 111:  müssen^  L 
wissen  i  S.  117:  itsev  K  e.;  8.  158:  dixi^e,  Lsiii^one;  S. 
183:  Vater,  L  Fetter;  8.  216:  donner^l.  «onner;  8.224:  Frei' 
heit^  L  Feigheit;  8.  193:  müreissen^  h  nrit  fortreiseen ;  S. 
190:  imtergelegen  y  L  unterlegen  hvbe. 

Mochte  es  doch  dem  Ilrn.  Verf.  gefallen ,  recht  bald  eine 
anf  die  GrondUge  dieser  Granunatft  basirtie  ausfuhrliehe  franiö- 
sische  8pra€hlehre  erseheinen  su  lassen ,  welche  gewiss  dann  in 
die  obem  Klassen  der  Gymnasien  eben  so  bald  Eingang  finden 
wurde,  als  dieses  Compendium  in  den  mittleren  gefundea  hat 
Weimar.  Dr.   C.  E.  Putsche. 


l.Alte  Geographie  des  Kaspischen  Meeres^  def 
Kaukasus  ood  deg  südlichen  Russlands.  Nach  Grie- 
chischen, Römiichen  nnd  andern  Quellen  crläatert  von  Dr.  Bduüti 
Eiekwaldf  Kaiser!.  Boss.  Staatsrathe,  Professor  an  der  nedicia. 
AlKademie  in  Wilna ,  der  Kaiser!.  Alcadeinio  der  Wissenschaften  sa 
St  Petersburg,  'der  Kaiserl.  Leopold.  Garol  Akademie  der  Natur- 
forscher zu  Bonn  und  mebrorer  andern  gelehrten  GoselUchnfteo 
Miftgliede.  Mit  5  Karten  and  Abbildungen.  Berlin,  Friedrich 
Heinrich  Morin  1888.     ftOS  S.  in  gr.  8. 

2»  Scythiea.  Dissortatio  aactoritata  ampl»  phil.  ord.  ia  aoad.  Albert 
pro  venia  legendi  die  Xh  Febr.  MDCCCXXXVU  b.  1.  c.  pnbllco  de- 
fendenda  fVaae*  Atig»  BramdMter^  ph.  D«.  RegioraontI  Prossornai« 
Apud  fratres  BonUrager.     VIII.  nnd  116  S.  in  8. 

^.  Geographie  des  Herodot,  Torzugsweiie  ans  dem  Schrift- 
steiler  selbst  dargestellt  von  Hermann  Bobrik.-    MehsC  einem  Atlu 
'Ton  sehn  Karten.    Königsberg,  1888«    Bei  August  Wilhelm  Unser. 
X  nnd  269  S.  in  gr.  8. 

*  Unter  den  Terachieden<^n  Schriften ,  welche  in  ncnerer  und 
neuester  Zeit  sur  Aufhellung  einzelner  dnnider  Theile  der  alten 
Geographie,  zunächst  in  Bezug  auf  den  Aitrater  der  helleni- 
schen Geschichte,  wie  der  in  Jener  Zeit  damit  noch  innig  verbun- 
denen Geographie,  erschienen  sind,  steht  Ref«  nicht  nn,  die 
des  Hrn.  Etchwald  als  eine  der  bedeutendsten  zu  bezeichnen,  da 
aie  einen  der  dunkelsten  und  schwierigsten  Theile  der  alten  ja  in 
manchen  Beziehungen  auch  noch  der  neueren  Geographie  bis  auf 
unsere  Tage  herab ,  zur  Behandlung  in  der  nnäCusendsten  Weise 
sich  gewählt  hat,  und  in  der  Bdiandlung  dieses  Gegenstandes 
nicht  Mos  den  genannten  Aitvater  der  Geschichte,  ,dem  wfr  doch 
die  ersten  nnd  in  einer  Hinsicht  sogar  die  vollständigsten  Berichte 
darüber  ans  deni  Alterthnme  verdanlcen,  ber^clcsichtigt^  oder 
vielmehr  Im  eigentlichsten  Snne  des  Wertes  au  seinen  Aogabeo 


Eichwold:  Alte  Geographie  des  katpSachen  Meeres.  151 

eioeo  mebt  sehr  befriedig^endeiit  g;enauen  Commentar  liefert,  der 
UM  eben  so  sehr  an  Tielen  neuen  Stellen  ein  unerwartetes  Licht 
aouindet,  als  er  xugleich  ton  der  genauen  Kunde,  die  Ilerodotus 
ToodiesenGegeiiden  sich  erworben,  von  der  Wahrheit,  Zuver- 
lissigkeit  and  Treue  desselben  einen  neuen  und  glanienden  Be-» 
weis  liefert,  sondern  auch  an  die  Angaben  des  Herodotus  die  Be- 
riclite  der  andern  späteren.  Ihm  theilwelse  folgenden  Schrift- 
steller des  griechischen  und  römischen  Alterthums,  Ja  selbst  der 
Bjiantiser  und  Araber  knüpft,  um  so  die  einen  aus  den  andern 
ge^^enseitig  su  erläutern  und  aus  der  vergleichenden  Zusammen- 
stelluog  ein  Resultat  zu  gewinnen ,  das  bei  der  aus  eigener  An- 
»chauung  gewonneaen  Kunde  eben  der  hier  in  Betracht  ^Kommen-* 
deo  Linder  und  Gegenden  ganz  anders  ausfallen  musste ,  als  die 
flidgtea  der  bisherigen  Untersuchungen,  welche  von  verschiede- 
oeo  Gelehrten  mit  allem  Flelss  begonnen,  aber  ohne  eigene  An- 
tduuung  des  Landes  meist  hur  dazu  gedient  haben ,  die  Ansah! 
TOD  mehr  oder  minder  begründeten  Vermuthungen  und  Deutungen 
IQ  Tenoehren ,  dadurch  das  Geschäft  des  Forschers  su  erschwe- 
reo  Qod  so  selbst  den  Gegenstand  eher  zu  verwirren  als  aufzu* 
hetlea.  Ref.  glaubt  diesen  Funkt  um  so.  mehr  hervorheben  su 
Büsseo,  als  er  es  an  sich  selbst  erfahren  hat,  was  es  heisst, 
dnrcli  ille  diese  YermuthufigeB  und  Deutungen  über  irgend,  eine 
l>0€iliiat  ohne  eigene  Anschauung  und  ohne  die  Hülfe  solcher^ 
die  aas  eigener  Anschauung  zu  urtheilen  Im  Stande  sind ,  sich 
hiodorchiuarbeiten,  um  ein  festes  und  sicheres  Resultat  zu  ge* 
«innen,  wie  dessen  ein  Erklirer  bedarf,  der  nicht  sowohl  selbst 
ifl  aoifuhrliche  Untersudhungen  sich  einlassen ,  als  die  Resultste 
der  bisherigen  Forschung,  in  einer,  möglichst  bestimmten  Fas- 
»uag  T(vlegen  soll,  was  Ref.  sls  nothwendige  AuJCgabe  bei  seiner 
Bearbeitung  des  Herodotus  sich  gestellt  hatte.  Hier  sind  Vi^- 
langen,  Verwechslungen  fast  unvermeidlich,  wenn  kein  siche- 
rer autoptischer  Führer ,  sondern  nur  gelehrte  Untersuchungen, 
auf  dem  Studirzimmer  entworfen  und  ausgeführt,  zu  Rathe  ge-  ; 
»fen  werden  können.  Daher  erwartet  Ref  aber  auch  nur  voia  i 
»okhen  Forschungen ,  die  eine  autoptische  Grundlage  h^ben,  die^ 
'iiit  der  gründlichen  Kunde  des  Alterthums  und  classbchen  BU- 
dan^  Aolopsie  verl^inden,  wahre  Förderung  der  alten  Gestgra- r 
phle  aad  damit  auch  die  richtige  Auffassung  und  das  bessere  Ver- 
•äodniss  der  in  dieser  Hinsicht  schwierigen  Stellen  alter  Autoren. 
Wunon  die  vorliegende  Schrift  betrifft,  so  könnte  man  sie 
voU  Bach  ihrem  Hauptbestandtheil  als  einen  umfassendei^  Com- 
«entar  in  denjenigen  Theilen  4ind  Stellen  der  alten  Autoren  be- 
^dueo,  welche  von  dem  auf  den  Titel  gemannten  Gegenden . 
^'cln,  also  von  dem  kaspischen  Meer  und  seinen  Küstenstri- 
<bea,  iaabesondere  den  östlichea  lind  südlichen,  dann  von  der 
N«rd.  und  Oiitknste  des  Fontus  und  den  f)aran  stossenden  Land- 
^MicB,  welche  jetzt  zu  dem  südlichen  RussUnd  gerechnet  wer- 
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den.  Dam  dabei  aber  auch  die  bjstntiiüscben  Sdiriftsteller  so 
wie  die  arabischen  Quellen  des  Mittelalters  benutzt  werden^  ha- 
ben wir  sclion  angedeutet;  wir  setzen  noch  hinzu,  dn»s  auch 
die  neuesten  Untersuchung^cn  und  Reisen  zur  Toilstaodigen  Ue- 
bersicht  des  Ganzen  durchweg  verglichen  und  benutzt  worden 
sind.  Das  ganze  g^ewaltige  Detail  dieser  Untersuchungen  mit 
allen  den  eiuzehieh  so  gewonnenen  Resultaten  hier  vorzulegen, 
diirfte  kaiim  möglich  sein;  IRef.  muss  sich  daher  beschranken, 
wenigstens  die  Hauptpunkte^  mit  besonderer  Heriicksichtigung 
des  auch  hier  vorzugsweise  bertickslchtlgteti  Hcrodotus  vorzule- 
gen und  den  Gewinn^  den  die  Wissenschaft  erhalten,  nachzu- 
weisen ,  um  daran  einige  weitere  Bemerkungen  zu  knüpfen  ,  die 
wenigstens  leine  Theiinahme  bezeugen  sollen ,  die  er  einem  sol« 
chen  Werke,  das  nicht  durch  eine  desultorisdie  Anzeige  abge* 
fertigt  werden  kann ,  zuwenden  zu  müssen  glaubte. 

'  Die  erste  Abtheilung  auf  den  zweihundert  ersten    Seiten 
ßhrt   die  Aufschrift:  Zur  alten  Geographie  der  Oatkusie  des 
kospfschen  Meeres,     Einige  allgfem^ine  Bemerkungeii  über  die 
Beschaffenheit  djcses  Meeres  und  seiner  Gestade,  die  aus  eigener 
B^chiffung  desselben  und  den  dabei  angestellten  Untersuchungen 
geflossen  sind ,  eröffnen  diesen  Ab^chnitt.   '  Wir  wollen  nur  Eini- 
ges daton  anführen ;  es  wird  zugleich  zeigen,  wie  Viel  aifch  die 
neuere  Geograplile,   die  über  diese  Theile.der  Erde  meist  so 
unbeArledfgcnde  und  ungenügende  Angaben  enthält ,  daraus  ge- 
winnen kanu.     Es  zeigt  nämlich  die  Ostküste    des  kaspischen 
Meeres,  so  wie  selbst  diö  Nordkfiste  eine  auffallende  Flachheit, 
indem  die  grossen  von  dieser  Seite  in  dieses  Meer  sich  br^'cs- 
senden  FHisise'eine  Menge  Sand  mit  sich  führen  ,  den  sie  hier  ab- 
setzen in  der  Art,  dass  selbst  das  Meer  einige  Werste  von  der 
Küste  entfernt  noch  immer  hur  wenige  Fuss  Tiefe  zeigt,  auch 
eine  Menge  von   Sandbanken  und  Saudhügeln  das  Anlanden  ver- 
hindern und  sogar  das  Ufer  selbrt  einnehmen,  ja  sich  ziemlich 
weit  landeinwärts  erstrecken,  wo  sich  dann  eine  Kette  von  Kalk- 
b^rgen- Erhebt,  und  eine  unfruchtbare  Jetzt  von  Kirgis-ICosaken 
nOfd^K^Vts  und  von    Truchmenen  und  Vhiwemen  ftudwirts   be- 
wohnte Hochebene  {Ustäri)  bildet,  die^ich  von  hier  aus  bis  an 
dfen  Aralsee  ^  in  einfer  Breite  von  242  Werst  erstreckt.    Sie  ragt 
über  das  kaspische  Meer  an  6^  Fuss  both  hervor,   und  ^llt  am 
A^liUee,  der  selbst  117  Fuss  das  ^Niveau  des  kaspischen  Meeres 
an' 'Höhe übertrifft,  steil  her^b.    Jene  Versandung  zeigt  sich  ins- 
besondere an  der  südlichen  Seite,   bef'dem  Balchahschen  Meer- 
bfls^n;  Ih  den  sich  einst  der  ^osse  Atnu-darja  (d^i.  Arai:es-Oxus) 
ergoss;  den  der  Verf.  noch  ac^t  Weri^rte  auf  wärt«  fuht* ,  dessen 
J^zt  aber  gehemmter  An^fliiss  diesen  Meerbusen  immer  mehr 
versandet  hat,   so  dass  er  kaum  einige  Fuss  Tiefe  jetzt  zeigU 
Ef^c  Verbindung  des  hoher  gelegenen  Aralsees  mit  dem  tiefer 
liegenden  kaspischen' Meeni  durch  irgcud  einen  Abfluss  des  er- 
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»tereo  ^i  dieses  kaoB  also,  eben  wegen  der  beträchtlichen  Hohe 
jener  IIochebeDe,  welche  durch  die  Alungodschargchen  Gebirgs- 
leiten  mit  dem  Kamme  des  Ural  zasaiumeiihängt ,  nicht  augenom- 
mea  ii erden  (ein  wichtiges  Resultat,  das  wir  insbesondere  zu 
beiuclsichtigcn  bitten!);  es  ward  vielmehr  der  Aralsee  durch  den 
Sicbiui  (laxartes)  und  den  Dsichihuu  (Oxus  oder  Ama-darja)  ge- 
bildet uud  auch  durch  sie  fortwährend  unterhalten. 

Nach  solchen  und  ähnlichen  einleitenden  Bemerkungen  wen- 
det sich  der  Verf.  zur  alten  Geographie  und  beginnt  liier  wie 
billig  mit  Her odo(u8^  durch  den  wir,  wie  der  Yerf.S«  10.  schreibt, 
iie  ältesten  Nachrichten  über  eine  Küste  erhalten ,  „  die  später- 
bin zwar  oft,  aber  immer  mehr  oder  weniger  entstellt,  geschil- 
dert ward:  eine  Folge  davon  waren  immer  grossere  Verwirrungen 
der  Geographen  älterer  Zeit.  IMit  Recht  staunen  wir  eben  so  sehr 
aber  die  Treue  und  Wahrheitsliebe  Herodot's  als  über  seine  aus- 
gebreitete Landerkunde;  diese  war  meist  die  Frucht  eigner  Er- 
laJunm;^  n.  8.  w,  " 

Wir  woRen  hier  nicht  im  Einzelnen  wiederholen  ^  woran 
der  Verf.  und  mit  Recht  liier  erinnert,  dass  Herodot  den  Pon- 
tusEuiiiius  beschifft,  in  den  an  der  Nordkii&te  desselben  gelegc- 
oen  griechischen  Pflanzstädteri  über  die  nördlichen  Gegenden  Er- 
kundigungen eingezogen,  die,  wie  auch  des  Verf.  Untersuchuii-. 
gen  im  Detail  zeigen ,  genauer  und  zuverlässiger  erscheinen,  als 
itir  sie  kaum  heutigen  Tags  von  einem  gelehrt  gebildeten  Reisen- 
deo,  geschweige  von  den  gewöhnlichen  Tonris^en  und  Reisebe- 
»breibem,  zu  erwarten  haben.  Dass  Herodot  selbst  (ob  als 
Kaufmann,  wie  der  Verf.  zu  glauben  sdieint,  ist  wenigstens  un- 
gewiss)  einen  Theii  des  Skythenlandes  bereist,  ist  nach  Allem, 
was  er  berichtet,  durdiaus  nicht  unwahrscheinlich ,.  wenn  wir 
weh  gleich  darüber  besiimmte  Angaben  in  seinem  Werke  nicht 
fijideiu  Was  in  dieser  Reziehung  durch  bestimmte  Zeugnisse 
emiesen,  und  was  blos  wahrscheinlich  und  glaublich  ist,  hat, 
Kef.  in  seiner  Commentatio  de  vita  et  scriptis  Tlerodoti  p.  395. 
T.  IV.  anszumitteln  getaucht..  Inder  Genauigkeit  und  selbst  in 
der  relativen  Ausfuhrliclikeit,  womit  Herodot  seine  ^  Nachrichten 
^ebt,  liegt  aUerdings  Grund  genug ^ "an  einen  Resuch,  an  eiiie 
Hebe,  von  den  griechischen  Colonien  am  Pontus  in  das  Innere 
des  Landes ,  das  mit  diicsen  Colonien  in  einem  ^o  lebhaften  Han- 
delsi erkehr  stand,  der  schwerlich  dem  jetzt  dort  I^estehenden 
Handel  an  Bedeutung  viel  nachgab,  unternommen,  zu  denken. 
Aiiftallend  itit  insbesondere  die  genaue  Kenntniss ,  die  Herodot 
Ton  der  Ostkiiste  des  kaspischen  Meeres  und  einzelnen  dort  woh- 
seoden  Stammen  besass ;  „ja  es  Hesse  sich  (schreibt  der  Verf.  S. 
19)  vielleicht  annehmen^  dasa  sie  ihm  genauer ^  ah  uns  noch  im 
torigen  Jahrhunderte  bekannt  trar.  oder  in  mancher  Hinsicht 
asrft  ;VM  ht.^  (Ein  Satz,  der  auch  nach  unserer  vollen  Ue- 
^cncogung  auf  manche  andere  Gegenden,  z.  B.  des  hineren  ^tri- 
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ka's  eben  so  gut  angewendet  werden  kann.)   Ref.  hebt  g:ern  solche 
Sfitze  eines  unbefangenen  und  hier  mehr  als  Andere  stimmfähigen 
Förscher*8  hervor,   der  auch  an  andern  Steilen  der  Wahrheits- 
liebe des  alten  Vaters  der  Geschichte  ^der  selbst  nur  Glaubwiir- 
diges,   nicht  Abentheuerliches  glaubt  ^^  (S.  24.)  die  umimwun- 
dc^te  Aberkennung  zollt     Merkwürdig  bleibt  es  auch  hier,    ^*ie 
Herodot  Ton  dem   kaspischen  Meer  eine  richtigere  Vorstellung 
hatte ,  als^ein  Vorg'dnger  Ilekatäus  und  seine  späteren  Nachfol- 
ger aus  der  alexandrlniscben  und  röroischeA  Periode,    die   von 
einem  Zusammenhang  des  kaspischen  Mcßres  mit  dem  Eiameer 
träumen ,  Tielleicht  durch  das  Zengniss  des  genannten  Hekatäus 
dazu  verleitet,  da  doch  Herodot  weit  Besseres  bot.    Diesa  er- 
giebt  sich  aus  der  genauen  Vergleichung ,  weiche  der  Verf.  S. 
12  ff.  mit  den  Nachrichten  desselben  I,  2t)3  über  den  Umfang 
des  kaspischen  Meeres  anstellt.     Wenn  dort  die  Breite  zu  acht 
Tagefalirten  oder  80  geographische  Meilen. zu  gross  gegen  den 
jetzigen  Stand  erscheint ,  so  rouss  bemerkt  werden ,  dass  die  Be- 
schaffenheit des  Bodens,   in  den  mehr  hH  zweitausend  Jahren 
seit  Herodotus,  sich  wesentlich  verSndert  hat,   dass  die  jetsige 
Ostküste  schwerlich  damals  existirte,  indem  das  Meer  eine  Strecke 
von  2 — 3  Breitegraden  mit  seinem  Wasser  einst  bedeckte,  das  in 
der  Folge  immer  mehr  zurücktrat  und  so  die  Küste  immer  wei- 
ter Torwarts  nach  Westen  rückte.     Es  freute  den  Ref.  hier  einen 
neuen  und  zuverlässigen  fieleg  zu  dem  zu  erhalten,  was  er  in 
Shuiicher  Weise  nach  Dureau  de  la  Malle  o.   A.   zu  Herodots 
Stelle  in  der  Note  S.  456.  T.  I.  bemerkt  hatte.    Eine  ähnliche 
Erscheinung  bietet  nach  dem   Verf.  (S.  51.)  der  Aralsee ,    der. 
dnst  an  Umfang  yiel  grösser  gewesen  als  jetzt ,  uiid  wahrschein- 
lich selbst  mit  dem  jetzt  nordostwärts  von  ilml  in  der  Kirgisen- 
steppe  gelegenen  See  Aksakal  ein^t  zusammenhing. 

An  diese  Untersuchung  knüpft  sich  eine  andere  noch  schwie- 
rigere libclr  den  ^rajre^,  diesen  grossen  Strom  der  Ostkiiste  de» 
kaspischen  Meeres,  über  den  die  verschiedensten  Verrauthungen 
und  Deutungen  bisher  iiufgest^llt  worden,  die  den,  der  i|i  die- 
sem Labyrinth  der  .ehtgdget^gesetztesteii  Meinungen  sich  ziirecht 
linden  wiU,   wahrhaft  kür  Yer^NVciflung  bringen  können,  zumal 
wenn  er  dfem  Text  des  Il^rodotu^,  f^  der  hj et  in  Betracht  lom- 
mendeu  HauptsteÜe  !,  %0i  keine  GeWalt  afltYiüii  soll,  zu  der  ihn 
wenigstens  kritiscihe  oder  sprachliche  Gr'uitide  nicht  berechtigen, 
ja  vielmehr  davon  abmahnen.     Ref.  hat  in  der  Note  zu  dieser 
Stelle  S.  452« *T   I.  Mancherlei  angeführt;   und  er  könnte  das- 
selbe jetzt  durch  einigt  ^eitere  Nachtrage ,  durch  neue  seitdem 
versuchte  Erklärungen  Ibicht  yertnehren, ' lienn  er  glaubte,. dam 
damit  vtel  gewonnen  wärei     tJin'  so  mehr  aber  beeilt  er  'sich, 
wenigKtens   dus  Restiltat   d^^intsfilfirlichen  *  Untersuchung  des 
Verf.  mitzntheilen,  das,  ^iAlge' Punkte  a1)gerechnet|  eher  befrie- 
digen dutfte.     Iliemacfar'ist  bei'ltieVem  Arases  ('4tner  ' Benen- 
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Mfmg^  die  der  Yeif.  ron  dem  ^ecbischen  oQ&MHif  ableitet)' 
weder  an  den  AraseBAet  Westkiiste,  der  sfcb  mit  dem  Kur,  dem 
Cjrraa  der  Alten ,   noch  an  die  Wolga  oder  an  den  lasaries  m 
denken.,  sondern  an  den  Strom ,  den  die  Späteren  Osus  nennen, 
der  ab  Amu-darja  efaist  an  der  Sudostseite  des  kaspischen  Mee- 
res, in  den  Balchanschen  Meerbusen  sich  ergoss,  und  jetstab 
Dwchihun  m  den  Aralsee  fliesst.     Wenn  aber  Herodotus  diesen 
Araxes  -  Oxos  aus   dem  Gebiete  der  Matiener,   also   aus  den 
Gebirgeo  Armeniens,  kommen  la^st,   ans  denen  auch   der  von 
Cjraa  in  dreihundert  sechzig  Kanile  yertheilte  Gyndes  (der  Jetsjge 
Memdeii;  ■•  unsere  Note  su  1, 189.)  komme,  so  nimmt  der  Yen. 
hier  eine  Verwechslung  an  in  der  Art  und  Weise ,  dass  Herodot 
bei  dem  Gyndes  Tielmehr  an  den  Indus ^  der  ebenso  dem  sud* 
Uchen  Abhänge  des  Himalajagebirges  entquölle,  wie  der  Araies- 
Oins  dem  nördlichen  Abhang  desselben  oder  dem  Bolortaplt, 
Ijedwht;  den  Zosats  aber  Ton  Cjms,  der  den  Gyndes  inS60 
Kaoäe  gedieilt,  betrachtet  er  als  eine  Randglosse  oder  als  einen 
cf^eren  Znsats  dnes  Auslegers.    Das  mdchite  aber,  obwohl^ 
der  Verf.  als  keinem  Zweifel  unterwarfen  (S.  21.)  ansiebt ,  doch- 
M  näherer  Einsicht  schon  aus  sprachlichen  und  grammatischen 
Rocksichten  nicht  füglich  angehen ,  ohne  den  Context  des  Gän- 
sen SU  serstoren ,  obwohl  der  Verf.  schon  in  Gatterer  einen  Vor^ 
poger  nennen  konnte,  der  die  Worte:  ^Ui  ^hf  <m  Mauf/viSv 
odty  USQ  6  IVvifigf  tov  ig  tag  dio)pi;%ag  titg  s^xoptd  ts  ual 
TQiipu^ötag  iiilaßs  6  Kvgog  gleichfalls  für  ein  Glossem  ansah 
(Conment  Societ.  Gottiog.  XIV.  pag.  16,  seq.),   wihrenduulr 
loldbe  erkürende  Nebensatze  bei  Berödot  oftmals  ent^egenti^e- 
len.    Ref.  mochte  dier  eine  Verwechslung  anderer  Art  anneh* 
Bwn,  die  wie  er  glaubt  naher  liegt.  Indem  Herodot  dem  Araxea- 
Oxoseinen  Lauf  und  eineEntstehnng  beigelegt,  welche  ▼lelmehr 
dem  andcn  Araxes,  der  auf  d^r  Westseite  de»  kaspisclien  Meeres' 
fliesst^  aukommt    Auch  der  bei  Herodot  IV  ,>  40  genaniMe  Ära- 
les  ist  kein  anderer  als  der  Osns^  und  wenn  hiei'  die  beigdTugten 
Werte  ^iov  sr^d^  i^ikiov  ecvlöxovta  Schwierigkeit  machen ,  In- 
dem dieser  V'loss  nicht  nach  Qstän  %u  fliesst,  'Tod  wo  er  viel-' 
mehr  herkommt,  so  kann  man  mit  Schweighäuser  bnd  mit  dem; 
Verf.  diese  Worte  in  allgemeinerem  Sinne  nehmen :  in  dsitkhei'^ 
Mek/mnff^  ebne  dass  man  mit  fireig^  und  Bdrhek  '>(s.'nni<ärc^^' 
Note  T.  il.  p.  358.)  diese  Worte  sn  streichen  nSthtg  bitte ,  wemr 
jeder,  andere  Grund  fehlt    Denn  hier  so  wenig  wie  I,  202  kann 
an  den  westlichen  Araxes  oder  gar  an  die  Wolga  gedacht 'werden;' 
nwft  der  Verf.  widerlegt  S.  24  genau  diejenigen,  di(f  in  der  Tief- 
besprochenen  Stelle  I,  202  dn  diesen  Fhiss  dachten;  so  wie  S.^ 
48  ff.  die,  welche  an  den  laxartes  denken  wollten ,  einen  dieser 
nittelasistischen  Ströme,   die  su  nicht  nrinder  sablrelchen  Ver* ' 
«echs/nngen,  wie  der  Oxus  Veranlassung  gegeben  htaben. '  Atf 
ibe  hatte    auch    Ref.  in  der  bemerkten  SteUe  g^edaJitf  dech 
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modite  er  lieber  Jetzt  der  ErLIinin^  des  Verf.  beiplÜGhten,  ob- 
wohl auch  diese  wieder  einigea  Zweifeln  und  Bedenken ,  wie  wir 
gleich  ^eo  werde»,  unterliegt»  Wenn  nämlich  Herodot  schk^ibti 
dess  dieser  Araxes  (also  der  Oxns)  in  vierzig  (d.  h.  in  sehr  fielen) 
Mündungen  ausgehe  {i^fQivyBta^)^    die  aber  simmUich,   mit 
Ausnaboie  einer  einzigen ,  in  Sumpfe  und  Lachen  sich  verliereo^ 
jene  €jne  aber  in  einem  reinen  Strome  sich  in  das  kaspische  Meer 
ergiesse,  so  glaubt  der  Verf.  in  jenen  Mündungen  und  den_durch 
sie  gebiidetea  Lachen  die  ersten  Spuren  des  ^/-a/see's  %u  ent- 
decken,  wahrend  die  Eine  Mündung,  der  Eine  Hauptarm  dieses 
Stroms   sein  soll,   der  als   Amu*darja   in  das  kaspische  Meer 
eich  eiast  ergossen,  jetzt  aber  versandet  sei.    Liest  man  aber  die 
Worte  Hero4ot>,  so  wird  man  bald  wahrnehmen,  dass  er  einen 
solchen  Unterscliied  gar  nicht  macht,  dass  in  dem  Sinn,  in  dem 
er  schrieb ,   nur  von  dem  Einen  kaspisehen  Meere  die  Rede  ist, 
in  welches  .dieser  Strom  mit  sdnea  vielen  Miindungsn ,  sowohl 
4<^  versinnpften  und  versandeten ,  wie  der  Einen  rein  fliesscn« 
deiV'  sichciergiesat.    Es  heisst nämlich  bei  Herodot:  o  di  ^digd^g 
Tfiovä^PS'^iu  (iiv  ixMaur^&v  —  özogiapi  äs  Jls^eiiysta*  tstf- 
MpaicovitiKn  täv  tä  savra,  nXiv  ivog^  ig  Skid  ts  xal  TsvayBa 
iidiäoi  —  To  ds  £t/  täv  ötoftatfov  tov  WpalfiD  ^isi  xa%^ccgov 
lg  z^v  KaOfdfiv  ^dlaööav.  —  Und  daher  glaubt  auch  der  Verf. 
in  den  von  Herodot  an  derselben  Stelle  genannten  Insebi  nicht 
mit  Unrocht,  wie  uns  scheint^  die  Gruppe  der  vor  dem  Krasnowod- 
schen  Meerbusen  gelegenen  Inseln,  vorzüglich  T8chelekan,Ogurt- 
S^hinski  zu  erkennen  (S.  26.).    Derselbe,  wie  wir  aus  den  weiter 
unten  fortgesetzten  Untersuchungen  (vgl.  z.  B.  S.  88.  ft)  entneh- 
men,  steUt  nsmlich  die  ganze  Sache  auf  folgende  Weise  dar, 
ganz  hl  Ueberejnstiinipung  mit. dem,  was  wir  uns  erinnern ,  schon 
früher  in  seiner-  Reise  nach  dem  kaspisehen  Meere  fiber  diesen 
Gegenstand  gelcseuvzn  haben  (Bd.  l^  S«  275.  ff.)  so  wie  mit  dem, 
was   wir  in  den  Bemerkungen  Jaiibert*8  .in  ^Bergbaus  Annaien 
1834  Jul.  p. 335.  Jt    „Memoire  sur  Tancien  Ojliis^^  gefunden* 
Der  Oxus  theilte  sich  früher,  'glaubt  der  Verf.,  in  zwei  Arme^ 
von  denen  der  eii^e,  südlichere,  der  von  seiner  Trennung  an  de« 
Namen  ^mu  f iihrt ,  sich  einst  dem  kaspisehen  Meere  zuwendete, 
der  stndere^  jiordlioli^re,  nnter  der  noch  jetzt  bekannten  Be« 
nennuag  Dsehihun  fiber  dem  Aralsee  zu.    Jener  ist  jetzt  ver- 
schwunden, und' es  bat  sich  nun  die.  ganze  Wasserma^^d^  den 
StroQies  depA  Aipalsee  zugewendet^  denn  in  viele  Kanäle  v^rtheilt 
zur  BewäMcrung  des  Landea,  das^  darum  vordem  gar  nicht  an- 
fruchtbar  war^    aondem    selbst  einen  bedeutenden  Grad    von 
Fruchtbarkeit  besass,   ist  jener  südliche  Arm  auf  diese  Weise 
theils  diurch  die  Kunst,,  die  sein  Wasser  zertheilte,  tbejls  durch 
naturiiehe  Ereignisse,  wie  denn  Versanden  der  Flüsse  in  jeuea 
QjEigenden  nichts   Ausserordentliches  und    Ungewohniiehes   hU 
thj^  i^)i  Tjielieicli^l  durch  gewittsame .  Abgrabungen  (vergl.  8* 
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HO.  ISO.) ,  von  denen  sich  einzelne  Spuren  in  historftcben  Tra- 
ditionen ,   die  auch  der  Verf.  aus  den  arabischen  Schriftateilem 
des  Mittelalters  anführt ,   erhalten  haben,  nach  und   nach  Ter- 
ichwunden ,  obwohl  es  der  Verf.  nicht  für  unmöglich  hilt ,  den 
Strom  in  sein  altes  FIuss-Bette  wieder  zurficksnieiten  (S.  112.  ff.), 
nnd  also  wieder  mit  dem  iaspischen  Meere  zuTerbinden,  was 
slkrdinga  eben 'sowohl  für  den  Verhehr  Russlands  mit  Indien, 
wie  f&r  den  Anban  und  die  Cultur  der  jetzt ,  eben  weil  das  Was» 
scr  fehlt,  öde  und  unangebaut  liegeniden  Landstrechen  Ton  der 
^Tossten  Wichtigheit  wäre ,  zur  Ausfnhrnni^  aber,  wie  wir  glau- 
ben ,  wohl  einen  Meheracd  All  oder  einen  Peter  den  Grossen  er- 
fordern möchte.    Der  Verf.  hat  seiner  Behauptung  nach  folgende 
bemerhenswerthe  Worte  beigefügt:  „Uebcrhaupt  zeigt  das  alle 
Bette  des  Amu   die  untritgiichsten  Spuren  eines  ehemals  sehr 
grossen  Stromes,  in  den  man  nur  aufs  neue  die  Wassermasse  zu 
leiten  hatte,  um  ihn  wieder  4ichiffbar  zu  machen  und  den  alten 
Handel  auf  dem  Oxus  mit   Indien  wieder  herzustellen.     Auch 
hier  ist  in  der  Bucht  von  Krasnowodsk  der  schönste  Hafen  der 
eben  so  wie  der  Manhischlaksche  gegen  alle  Stürme  geschfktzt, 
den  Schiffen  zu  jeder  Zeit  die  sicherste  Rhede  gewihrt.    Etwas 
mehr  Schwierigheit,  als  das  Zuruckleiten  des  Amu  in  sein  alles 
Bette,  würde  das  Reinigen  des  so  stark  Tersandeten  Balchani- 
sehen  Meerbusens  rerursachen;   doch  auch  hier  iiesse  sich  ein 
Wiedeiherstelien  des  alten  Fahrwassers  denken  ^^  u.  s.  w.    So 
spricht  der  Verf.,  ikr  selbst  an  Ort  und  Stelle  sich  umgesehen, 
nelbst  die  atte  Mündung  des  Ama  —  also  die  Ton  Herodot  be- 
seidittete  Mündung  des  Araxes  —  noch  acht  Werste  >aufwarts 
gefahren,  also  wphl  einen  Glauben  verdienen  kann,   den  Ref. 
keineswegs  in  Zweifel  ziehen  möchte^  wie  denn  auch  S.  69  Mal- 
tebnm  ernstlich  getadelt  wird,  weil  er  den  Ausfluss  0»is  ftvr 
in  den  Aralsee  angenommen.    Aber  auffallend  war  es  dem   Ref., 
nnd  er  glaubt  es  auch  darum  hier  nicht  verschweigen  zu  döcfen, 
da»  ein  anderer,  nicht  minder  glaubwürdiger  Zeuge,   der  die 
von  dem  Verf.  nicht  besuditeh,  inneren  Landstreckens  wo  dieser 
sodHcfae  Arm  des  Oxus  oder  Araxes  sich  getrennt,  wo  er  durch- 
geströmt haben   soD ,   durchwandert,  es  nach  der-Beschaffenheit 
^ott  Land  nnd  Boden  geradezu  für  unmöglich  halt ,  dass  ein  Arm 
des  Oxus  sieh  habe  nach  Westen  dem  kaspischen  Meere-  zuwen- 
den und  es  in  dieses  Meer  ausströmen  können,  die  darauf  bezitg'- 
lichcn  Traditionen  aber  aus  dem  Vorhandensein  mehrerer  zur 
Bewisserung  des  Landes  in  dieser  Richtung  einst  gezogenen  und  ' 
jetzt  vertrockneten  Kanäle  erklärt;  wir  meinen   den  Engländer 
Bornes  fai  dessen  Travels  tn  to  Bokhara  T.  R.  p.  187.    Bei  sol- 
ckeai  Widerspruch,  bei  solchem  Gegensatz  wagt  Ref.  keine  Bnt- 
•sbddnng,  die  nur' durch  weitere  Untersuchungen  an  Ort  und 
Bleile  dordi  gelehrte  Reisende  unternommen ,  möglich  sein  wird. 
fut  eben  to  Terliili  et  sich  ja,  auch  trotz  der  neuesten  Sntde- 
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ektingen,  im  Innern  Afrika*^  mit  dem  Niger;  so  dachte  Ref.  noch 
ehe  er  die  wohl  zu  beachtende  Stelle  S.  92§;eleaen:  ^,Ueber- 
hanpt  ist  der  Dschihun  in  mancher  Hinsicht  dem  Niger  in  Africa 
XU  vergleichen;  beide  gaben  so  viele  Veranlassnng  zu  fabelhaft 
teo  Erzählungen  über  ihren  Verlauf ;  beide  können  aus  Mangel 
an  gehörigen  Locaiuntersucfaungen  so  schwer  aufgeklart  werden, 
und  beide  sind  wohl  mehr  durch  die  Unkunde  ihres  Stromgebie- 
tes als  durch  genaue  Kenntniss  desselben  berühmt  geworden !  ^ 

Was  die  Bewohner  dieser  einst  vom  Oxus-Araxes  {/imu) 
durchströmten  Gegenden  betrifft,  unter  denen  Herodot  zunächst 
die  Massagetea  und  Issedenen  nennt,  an  deren  Stelle  jetzt  Truch- 
menen )  Bucharen ,  Kirgisen  und  ähnliche  türkische  Tartaren- 
Stämme  in  einem  armen  und  elenden  Zustande  leben ,  eben  weil 
der  Fluss  versiegt  und  mit  ihm  der  Haupterwerbszweig,  der 
grosse  Welthandel,  sich  verloren,  bo  glaubt  der  Verf.,  dass  jeue 
skythischen  Völkerstämme  des  Alterthums  hier  in  einem  weit 
blühenderen  Zustande  gelebt,  theils  durch  den  grossen  Handels* 
verkehr  mit  dem  Innern  Asien ,  theils  aber  auch  durch  die  Be- 
nutzung der  reichhaltigen  Kupfer- und  Gold -Bergwerke,  na- 
mentlich der  Goldwäschereien  der  grösseren  Goldsand  mit  sich 
fuhrenden  Steppenflüsse ;  in  weicher  Hinsicht  die  goldenen  Waf- 
fen, der  goldene  Pferdeschmuck  der  Massageten  u.  A.  dgl.  bei 
Herodot  woht  erklart  werden  kann.  In  dem  in  diesen  Gegenden« 
an  der  Ostkiiste  des  kaspischen  Meeres,  üblichen  Einsanunelii 
des  Grotdsandes  mit  Folien  glsubt  der  Verf.  sogar  eine  Veranlass 
snng  zur  Mythe  von  dem  goldenen  Viiess  zu  finden,  wenn  andern 
nicht  schon  am  Fhasis  in  ähnlicher  Weise  Goldsand  eiogesammelfc 
worden.  VgL  S.  28.  Wir  werden  auf  diese  Punkte  noch  eininsl* 
weiter  unten  zurückkommen  müssen.  Was  Herodot  weiter  von 
den  berauschenden  Dämpfen  bei  diesem  Volke  erzählt,  veranlasst 
durch  das  Einwerfen  gewisser  Fruchte  ins  Feuer  (I,  202),  so 
möchte  der  Verf.  hier  S.  29  —  30  an  eine  Verwechslung  mit 
einem  berauschenden  Safte  denken,  wozu  sich  Referent  nicht 
entschliessen  kann,  da  Herodot  IV,  75.  einer  äliniichcn  skythi-* 
sehen  oder,,  wie  wir  dort  in  der  Note  nachgewiesen  haben,  altsl« 
birischen  Sitte  gedenkt  von  angenehmen  Diinßten ,  die  durch  zer- 
Btossenen  und  auf  glühende  Steine  geworfenen  Htn&aamen  ver- 
anlasst werden,  auch  der  Verf.  selbst  bei  einer  andern  Gelegen- 
heit S.  262,  In  dem  Baum,  dessen  Friichtß  jenen  berauschenden 
Dampf  veranlassen,  die  Vogelkirsche  Prunus  padus  L.  zu  erken- 
nen glaubt 

8.  35.  geht  ^er  Verf.  zu  einer  näheren  Würdigung  der 
Nachrichten  Siraio*s  über  dieselben  Gegenden  der  Ostküste  des 
kaspischen  Meeres  über;  er  findet  in  denselben  meist  nnr  eine 
Bestätigung  der  schon  ron  Herodot  gegebenen  Nachrichten, 
aber  atnh  hie  und  da  Verwechslungen,  wie  z.  B.  wenn  Strafao 
den  Herodoteischen  Araxes  für  den  >Araxea  der  WesÜLüste  den 
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kaspiseheo  Meeres  halt,  statt  Qui  für  deo  Oxua  auf  der  Ost- 
Seite  xa  halten  (S.  40.)  i  zumal  da  sonst  sein  Osus  aOerdinfs 
derAraxes  des  Herodotus  ist,  sein  Ochus  aber  entweder  in  ei« 
Dem  Nebenflüsse  des  Oxus,  in  dtm  Baktros  (XleAar),  an  welchem 
Baktra  oder  das  heutig^e  Balk  liegt,  oder  in  dem  heuUgen  Mar- 
gabvsk  Sachen  ist.  Vergl.  S.  47.  Auch  die  Angaben  über  den 
mit  dem  Araxes  so  oft  ?erwechselten  ifljrar^es  werden  von  S. 
48  ff.  einer  näheren  Prüfung  unterworfen,  die  eben  bei  den  öf- 
teren Verwechselungen ,  die  hier  statt  gefunden,  doppelt  noth- 
wendig,  wenn  auch  in  gleichem  Grade  schwierig  ist  Hiernach 
ist  der  laxartea  der  Alten  der  Sihun  oder  Sfir  -  dar  ja ,  so  wie 
der  OxuB  der  Dackihun  (^Anm-darja);  beide  Ströme  kommen 
SOS  einer  innera^iatischen  6ebu*g8kette,  ,dem  Bplortagh,  einem 
Queerjoche,  durch  welches  der  Kuenlun  mit  dem  Mustagh 
oder  Himalaja  verbunden  wird.  Die  Quellen  beider  Ströme  sind 
nicht  sehr  weit  von  einander  entfernt  ^^  werden  aber  durch  das 
Vorgebirge  Aktagh  und  Karatagh ,  als  äusserste  Fortsetzung  des 
Mustagh ,  Ton  einander  geschieden.  Balk*  oder  >das  alte  Baklra 
liegt  dem  l^r^prunge  des  Oxus  ziemlich  nahe,  da  wo  sich  mit 
diesem  ein  ^Nebe^fl^8schen  (der  Ochus  des  Strabo;  s«oben)  ver- 
bindet, dessen  Quellen  demnach  gleichfalls  nicht  sehr  entferjit 
von  denen  des  Oxus  sein  können.  Dless  dürfte  ungefähr  das  Re- 
soUat  der  Untersuchung  sein  (vgl.  S.  50.);  wie  leicht  aber  dem« 
nach  beide  Üauptströme  des  innera  Asiens,  der  lasart€9  und 
der  Osiui  mit  einander  verwechselt  werden  konnten,  liegt  am 
Tage  und  mag  sur  Entschuldigung  deijenigen  Gelehrten  in  al* 
ter  nnd  neuer  Zeit  dienen ,  die  eine  solche  Verwechslung  l^ei  den 
ungenügenden  Nachrichten  über  das  Innere  Asiens  sich  au  Schirf« 
den  kommen  Hessen«  Ja  nach  Zeuss  (die  Deutschen  und  ihre 
Nachbarstamme  S.  277.  not.  vergl.  S.  232  not.)  wären  in  dem  He- 
rodoteischeo  Araxes,  der  eigentliche  Araxes,  der  laxartes  und 
die  Rha  in  Eins  zusammengeflossen ! 

An  Strabo  schliesst  sich  S.  60.  ff.  die  Prüfung*  der  bei  (W- 
/iifsund  Art  tan  befindlichen,  oft  fabelhaften  und  abentheuer- 
Kcheo  Angaben,  zu  denen  diesen  Schriftstellern  die  Beschrei- 
bung der  Züge  Alexander's  die  Veranlassung  gab.  Dass  der  Verf. 
dem  Arrian  mehr  Glauben  ^u  «Renken  geneigt  ist ,  als  dem  zu- 
erst genannten  Lobrednet  Alexanders,  kann  nicht  befremden. 
Aach  Mela»  Angaben  werden  S.  67  ff.  untersucht ;  da  er>  sich 
meist  auf  Herodotus  stützt,  sp  sind  seine  Angaben  auch  meitii 
riditig,  obwohl  er  s.  B.  über  den  Ursprung  des  kaspischen  Mee* 
res  eine  ganz  ftlsdie  Ansidit  hat  Weit  weniger  Sorgfalt  und 
Geaaaigl^eit  findet  sich  in  den  Angaben  des  Pliniu8\  „es  geht 
ilmi,  ruft  der  Verf.  S.  71  aus,  in  der  Geographie,  .wie  in 
der  Naturgeschichte;  er  verwechselt  das  Wahre  mit  dem  Fal- 
•eben,  nammi  Alles,  was  man  ihm  ubenferae  Gegenden  berich- 
tete^ als  wahr  auf  und  tragt  es  wieder  ohne  alle  Kritik  vor*"^ 
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Aehnltche  Bemerkungen  über  die  geographischen  Angaben  de« 
Plinias  und  über  die  bei  Benutzung  denselben  2ii  nehmende  Vor- 
sicht sind  auch  von  Andern,  und  nicht  mit  Ungrund,  wenn  auch 
im  Ganzen  in  etwas  milderer  Weise  gemacht  worden  ^Tcrgl.  un- 
sere Nachweisungen  in  der  Rom.  Lit.  Gesch.  §  328.  not.  2  der 
sweiten  Ausg.  Auch  der  Verf.  verfehlt  nicht,  Beispiele  dieses  Maii^' 
gels  an  Genauigkeit  in  den  Nachrichten  des  Plinius  iiber  die  hier 
in  Rede  stehenden  Punkte  beizubringen ,  und  insbesondere  auf- 
merksam SU  ifiachen ,  wie  wir  jliber  Manches  weit  richtigere  Vor- 
stellungen schon  bei  Herodotus  finden !     An  ihn  schioss  sich  wie- 
der näher  Piolemffua  an^  obwohl  auch  in  seinen  Angaben  einzelne 
Verwechslungen  oder  Unrichtigkeiten,  wie  z.  B.  hinsichtlich  des 
laxartea   oder  hinsichtlich  der  zu  grossen  Ausdehnung,  weiche 
bei  ihm  das  kaspische  Meer  von  Westen  naph  Osten  erhält ,  Tor* 
kommen,  und- es  oft  schwer  hält,    die  einzelnen  Ttösse,  deren 
Namen  bei  Ptolemäos  vorkommen,   genügend  und  befriedigend 
nachzuweisen ,   eben  weil  wir  nur  Namen  besitzen ,  die  nähere 
Beschreibung  und  Erläuterung  aber  verloren  gegangen  Ist.     Voa 
der  durch  die  Kriege  der  Römer  am  Kaukasus  erweiterten  Lin- 
derkunde zeugt  insbesondere  die  genauere  Kenntniss  der  Wolga, 
die  yrir  hier  finden*     Den  Beschluss  macht  AmmiantiB  Marcelli" 
nua  S.  83.  ff.     Mit  dem  Sinken  der  römischen  HeiTschaft  und 
dem  dadurch  mit  herbeigeführten  Verfall  der  IJfnder-  und  Vöi- 
kefkunde  schwinden  auch  die  Nachrichten  über  diese   Theil.e 
Asiens  immer  mehr;  erst  mit  den  Eroberungen  der  Araber  be- 
ginnt uns  ein  neues  Licht  aufzudämmern,  Wesshalb  auch  der  Verf. 
die  bei  arabischen   Schriftstellern    vorkommenden  Nachrichten 
von   S.88.   ff.  anreiht,   da  sie  allerdings,   bei  manchen  sdiwer 
auszugleichenden  Widersprächen,   doch  auch  manche  Angaben 
enthalten  über  den  früheren  Lauf  des  Oxus  nach  dem  kaspischen 
Meere,  über  Abgrabungen  desselben  u.  dergl.  ra. ,  woraus  der 
Verf.  für  seine  oben  angeführte  Behauptung  manche  Beweise  ent- 
lehnt hat,  was  wir  hier  nicht  wiederholen  wollen.    .Auch  die 
Frage  einer  alteren  Verbindung  des  (höher  liegenden)  Aralsee*s 
mit  dem  tiefer   gelegenen  kaspischen  Meere  kommt  hier  wieder 
zur  Sprache.    An  der  Westseite  des  See's ,  wo  die  Hochebene 
des  Ustärt  sich  bis  zum  ka^tpljchen  Meere  ahsdehnt,  kann  wegen 
'der  schon  oben  bemerkten  bedeutenden  Erhöhung  dieser  an  die 
Ufer  des  See's  sich  ziemlich  steil  senkenden  Hochebene  ein  sol- 
cher Abflnss  nicht  gedacht  werden;  wenn  daher  etwas  der  Art 
anzunehmen  sei,  wenn  wirklich  in  frühester  Vorzeit  ein  Abflnss 
statt  gefunden ,  so  könnte  diess  nur  an  dem  Südende  des  See'« 
gewesen  sein,  als  der  Oxus  (Dschihun)  seine  ganze  Wass^masse  ' 
in  den  See  ergoss,  dessen  Wasserspiegel  sich  dadurch  zu  einer 
solchen  Höhe  erhob,  dass  dadurch  ein  Abflnss  veranlasst  ward, 
der  aber  alsbald  wieder  aufliören  musste,  nachdem  durch  viele . 
Canäle  dem  Oius  ein  beträchtlicher  llieil  seiner  Kräfte  entzogen 
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if§f,  «h^'liteMr  )lW^hift  filier  'wfiKf/^<9ffn'^i«lfc)^aMfeniiii5ge^W 
]M%Mttatifr^M ViüYiifffthtiiil^. *  »•>^  .;-•-  «tßtoif  ii»m',.^:  i^jj^mi,« 
rll^liteii  vber^dfcPSIftge  dii}^  itiik^frlnfiffl^  ei^n  iKIfk^^^deeizchrii 

SdiiffTchrt  a«lf'deiitt^'kli9)^«ckim^'M«efief^nirr'4en'>Rtfiidtf/ittH  lax 
dien;  nber  die^Art  litid  W«t«e,  ^^  «iiMeib  RhrndU^Ini  AHisrthiiiii 
bimI  -im  M^telaltfjr  gd!itirt'>wbrd«n  «.i>tvtj^.>^.S  tMr<>it>n  he^om 
derer' WAMi(>ke{t'#R^  AM/^neiicy«' Cko^^rephiev,  deit  4fb  Oanseil 
diese» £bi«i^Mlfth'(fe 'ütichieiife tern^ inco^katüM,  tvieUisIcttt  liock 
mehtt-  4i4«  fM>*Altet<rtiiffl^^^nd  dfe  niiii' fol^inden  'BröHeniog«!! 
ober  dfe»^  febl^eirlMf^ii  lititfdohtfHfen  ^  di^  binlübr:  von  dl^ttiü  6^ 
geiideih)iidraifRt!^e##rd<^«  »M,  limboiitodow g»flii idie  von  9;>i£0i 
an  beginnende  Uebersicht  der  Terschiedenen  seit 'Feter.  dein 
Gniseea  >#  wilMiwoltt ftlitliM n  ttfU  andmi  Zuradtkn  mitemoinnie- 
nen  Reisen  in  dld^'4N!igefidMV»s<|i  Wie  öberhati{lt  aller  deit  sek 
tfeserZeÜ  (femachteti  l§ttt<flf)n)|ftartiij^cnv  dtircb  'wehhe'tefne  fe^- 
tiaflere  Konäe  des  laspIsiBhen'' Meeres  y^ und  der  ei  baatedcrti  timi 
derOBt0eitfe  nitigdiende»  Lands^-ibiw  (i«  a.Ml64  ff.)'«rzIeM  vftt*- 

Als  Schlassdes  Garizen^^<^«B|0&i  ff: '  das  »«ri^iNt«r^iM» 
SiäNMänfvHlifri^nh%m$<Xi/otlfit^1mi^j^  AIeef«i*J«n4(  dem 
Aralsee  ttitgetheik;  4m  wbhMMnl'tdiftl^iBti^lttn*  W^^ 
der  EtptfdMon  d^i^KArlsten  (jeMst-w-äetiertiKenteidiiMi^WiBer)^ 
im  Iidire  1825  —  1826  d\irch  «fiwfgil^0ffideiie^efto<niMfi  siird: 
Kef.  %anit  nnr  im  Allfemeinerfddi«  üeser'/atifUiiei^itKiildiüfäfl^ 
mti ,  geogri^hi^W^'  ffeolb^iseltfeiir'^onä  andcmert  'Nafclitfohten  sd 
reieiiea  Abstlriritte:  mweiseii  ^  dtf  -sie  mehr  in  da».  GebiH  dar 
■everen  €ko^phl& '^eliii^cn ,  iriv  aBef  hi^r  uns>zii]iSiiii|rt;  attt* 
die  ff^«'t}«d;r^dAe'^^BH'1»e8chrilciiwn  ibäben.  Am^eajbtti 
Gmade  Iiiilb»4r1eli' itefJV'4fe  feridMit  giiüiig  Kenner  der  oideiitet- 
üfAem  Sp¥iii>^  l8tV''bei»iJfeiil  Beibgoni^f'welche  dieser  «otsivb 
A^heilnitf  beigdrUTgt^dfiid^  mlt-^Angabe  d«h>Tili6l»begiiigeo: .)  >•' 
'  '  i.  -Dite  {arabfschM)  '  Init^hiHfi^dA  Sf9rbmd  enlM'rtirtim 
OL  Mi'jfrdkn.1t927.  S.  aOSe^  ^11.  ^^^VBiknntiiearabiarhe  iti> 
99kHß  des  eiternM  Tfiofß»4et0iM'eeiaiU\lSSS.  Von  deni». 
teH^ii.  atlSO  ff.  (Iin.  Erkiä'rMg  eimr  neumindiBchen  IntchHß 
nm  Baku.     yonIfiöpp.S,  S89  f.i  'h/'  :      -'  i'  -^r.i  •  A\'^^t 

Me  sveft^  Ab(hef lunf  dei»  Gerisen^^  auiidci^' -^ir  uns  liun 
wesflen^;  Zur  atten  ffif^grafhie  des  MdukanM^nd.  des  mädM- 
tkm^iRmidathl»  8.  241  uLifiOB.  batnuanietail  die  Kfistenlindcr 
des  schwanew  Meers ,  upder  ^ttes  l^snlns  .^EdÜailBV  uhd  awariidife 
MttdMi  «md  «ikdlicliebV«I^'^Me  ietdgoiiiifnieaesdlesisfiÜikiM 
Beaslrade,  zum  Gegenstände^ i IfNMfci ^igei hnf mnte  f^eidammfaieB 
Nicfariehte»  dei<  Aileni  einer  ebnjib  g«iiai|dd^rfiftlng  imterwliffc, 
sk  di€8s  fn^der  eidteisiMtttelking  »it  denrJMadMrtchteniiier>Atlen 
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neuesten  Zeiten  herab  lag,  wer  dje  SialiwierigMMin«/ira4«4t] 
wi^KeiMiMnUiolf  bei  ^&wMß§^tk  l^vkür^^ngK^ßA  i^HKwßVLttg 
detMttv  WM  Ute  4ie>  4MinfiJi^i»h«ifM^r  ^uficibidi^^i:  GesPÜT 
4c0  boHl^itenri  IkbtfsnllttnaeiilCAgfiiilrtttMfviiiidiJMi^ 
iieti«rei\!etHudlev  aie  .we|^rit«nfWw  at|9«^fWfaf»l4ltfi>)«  nw(M»i 
der«  worden  4iii<lt4  iMie  Refiiii^fMs^PiMl^iyv  knl  9ffaw  Bßtake\Uy^s 
des  IV4.  BtiohN  desjlfemdi^it  n^ifiihfe»!  tati^  iler  M191  siflli  »M 
freuen  i»  nwteiiB  ein  mit  deAj  IsuM^Mmi^  dflism  JBM4»«rfreph«it 
#oM  nefftrimter JünteiidiesfiNi; CpgwnuWadit eiiickfffmiUiirJ^üfiiag 
utttccsvorfea*  hat ,Kidiev .  w  woUeftn^  ^Im^^  ...IWew  »Mail  «febl 
alte  aiMiOgea  PuriUeWi  8«idaGh»#4«in»iWfllS  wilMrifblUchtft  TJieU 
derlelben  su  imom  hdaMlgm^Ma  wA  wwwrlfaifgfl» .  BudreanHat 
gebradit  hati;        '•  -v/   •■    >    i  -  •••   ff  "l    m^h'j  •  .'  • 

^  IHe  BinrUilniig  dieMi.Ab(AMw1lW«jtfiAi^QlWtti  d«r.  eistarA 
gleick^it  hi-^to  fem  aiichhieih'!euift.:)K«ii^iiBg)Wnuafi)hl;  aii 
«f^cbe  aiebdfe  NadiriehteAder'AUw>!Vft»  Herodi^  Mklm  mnf 
die  Byrtaihitr  tenb  anidUiewed,.  in-ülioUeber  Weifl^:Mklart  and 
eriaftilertiiiwle  10  der  eitita»)Abtb«UQi9|^  :  >  Ibßfm  i4§m  mM 
Schluis  noiih  einige  ethnographische  Bemerkungen  iiberi  dili>  «i!9b 
«6toeii<UMteeieii^d<9l(  lMNlli«l<@n  497  ff.) 
.    -  l^.feim  .EMnWlii9jg:>vfii*«)«M  «uC  4id  fr|UKre«i 

]U«rbildjbfigttlH/ aEiwtfdMl  JliMldelfliwbiQdi^  Umcben  nH 

derttiQr^lMieK  luid*  eaiUeh^«'(]|«itaden  d«»  ViDotui, .  uod  den  «eben 
frühe  ne^i.dett-  hiaiei» ; » tonhfft»|rt<Sre  «ob  MUet  dort  img dnetM 
Vflatabtfidten^.idt^^wif^il  «mhligUubea  bel^tiplen  ^uUnnett, 
beld  eilite  Amfrchnw^g  ndinie»  ^lüid  einen.  HmJAl  mftidem  .b»? 

Jevn  deai  Laadea  witi  mit  dem  MiiMerlaiid^f  gfri^MMiif  weldie» 
er  8fili6re  Handel  der.  V^iMlHmer  «Mk  ^oilito«ÄVif  .>M  :Wi0  fder 
leliige  blübwnde  UandnisfMvfcdhc  ji»-.IleiiMir  Wioi^e^iibirtvoffen'ti» 
haben  acheint.  Baaa  saliih«  VMbinduilgeii  d^rifii^MMH  mil  da« 
Jükalenlindera  des  BeutuaHllMI  frälaek  wtatjtj, gefMBliiOTr^> iumm  «1*^ 
lerdingad&a  m'desiFoifBae  aellrjtiiisgMibiiiiitiU^^duiid  mit  «iir 
4ern  keioogoniaclM  Ideeih\io\KMbiiidui^:  gebr««kt9  tßage  von 
den  Argonauten^ vunAtaelbst  die  SilgieTpnkPxiOm#thehi«iiie>tei«0n^ 
deren  nichUer  JMaus  itie udei^Y^^  hier.  amiMtoiW  te  JeAen 
Fahrten  der  GfiaekeA  au  «n^njfli.  Kine  sokhe  V«rj|nliMilM 
wollen  wir,  auch  wenn  wir  nicht  in  der  letaten  Sage  bU»  enie 
teine  Fabel .nmb in  tder  efatflA-^^.eine  auf;  r^in  ge»ehidttliche 
Tbataachen  geatüUlA  Enäldung«  dkniuMsMier  durdt  die  Aftchr 
te»  manniehfaeh  amc^obmiidtt  nndJu  ibter  hiatoviach^ir.Wdir* 
hdtisialfach  entsldlt. .wodkr^  4akm%mi^ .  »dirhle»^< , yito^di^« 
wohl  Manche  nnaiUiehmeQ  geiüigt  «iod.-  '.OeM  hierfh4k»iieNi 
aioeh  andere  4äef<brGiiej|eiiffoi&MeliMgeB  t^i^üm^yi  komwf^idf 
Jeher  Art  in  !.Btetrifch^)jrwaf  .hietitetüdiebifliolii  naher  lOinörteK 
nüerden hattn.1  •WfvfMmietketLjitafl||fh,lda«)decV4»ftilw«hl  irrt« 
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weiincüdto  Yer£:de»>niiter  de»  Qayheiwr  MmW  arf  uas^om^ 
■Maea  Gedtchles  uker  di«  ArgwiAiAettliihrt  alft  eiÄM  Mkben-  be- 
Kkfaneft^  der  ^^wiknohciiiiicfa  kurs^vor  Ikrodottis'iebte^^  Denn 
VMJB  auch  fleiA  i»  iem  InlMUe  dieM»'iMlbbieB*'Muiche8  -Itt^ 
wtt  aifl  ato»^  ({a  jmiii  Theii  oMteal^  wdt  iiiien  HeEwfetar 
Mdi  hmmmpAmodetk  QtteUe«.  entattnimei»  mib!  mftciite^  .M>,iils 
ioek  das  €M»ht  aeilwt  ia  ^  auf  itBs  ^eftMHnieneii.  Faflaoap 
•ffeoliar  tm  Pjrodtact  ehmr  weit.  i|^teni  Zdft  «ad  kdneafaUi  vor 
du  ZcÜaJter  der  Alexaadrioer  au  aetaea:  2u  eiaer  aoloheii  Aa- 
aalaae  berecliüfea  ona  jcdeaf^JJ^dn  ia  der  neueatea  Zeit  ubes 
djetea  Gedicht  ^eföbrMi  (laterraohoHgeav  wea«  aie  auch  aiebl 
du  Datum  der  Abfaasna^auf  ehie  {pott  aiehere  ntid  stt?erliitt%e 
Weiieai  ooaataiiren  T^naeebt  haben.  Soll  aber  dieseafOedtcht 
la^eagnfhiacjieaiZweoiEÄjieDaUit«  werden  5  so«  liegt  hier,  wie 
M  dem  ähnlichen  Ge£eMe  dto  ApoUoniaa  die  greeae.  SolMrie« 
rigkeit  in  der  Anaseheidun^  dea  raii:>niythiacheii'und  poetiaaheo 
Stoib,  der,  naehdem  dnnial  devMyHitia  daa  Faktum'  ergriffen, 
bald  damife  ai^  ao  veaeinigte  uhd  bild  aa  gewaltig  aaaohwoil, 
diM  eiae  Ainacheidtang,  die  den  reia  geogaapfaiBehea  GchaR  aniN: 
BBtAetätaU,  kaum  nMhr  roö)|lith.wiid«  - 

Da  tieh  die  aadtfolgende  Untaaauehaagiihafipiaaehlici^  m* 
die  Tan  den  Alten  mit  dem  Nanie»  der  iSAylAsMi'bekftei»  Vdlker^ 
Minune  dreht,  weMie  aber  einen  greaaen  Ttaafl*dea  norddatUcheai 
Earopa'a  und  dea  aärdlidien  Aatena  Tecittalteit  waren ,  aa  hat 
der  Verfl  gleich  am  Bingaag  SL  248.  über  diese  Benennong'  und 
detea  Sian  aich  auageaproeheai-  waa  allerdlaga  a&tfaig  war,  in« 
dem  bekanniennaaaBett  schon  ron  den  Alten  dieaea  Wort  in  ein« 
10  vagen  imd  allgeaaeinen ,  bald  eOgerea  bald  weiteren  Beden; 
lang  geaanm«!  wird,-i  luad  daher  aoch  bei  alten  Und  tfeacai  8ahrHl(» 
ttellern  ao.reracliiedenaTtige  Beiilunglen  deaselbea . f6rkorameni 
Hef.  hat  aelba^  Sioignt  darfibcr  zu  dea-Fnigniftntett  dea  Cteaiai 
p.  9&  07.  und  au  H^trodot  IV,  6.  p.  ä64.  T.  IL  bemerkt;  er 
kaaote  anah  jet^  noch  mehrere  andore^daranf  Bexügüche  itach-i 
trigea,  wie  s.  JB«  die  uhlftngstfVeraiid&ten'OeuInB^eh'TOn  Hai^ 
lifig  m  den  Wiener  Jahrbb«  Bd.  LIX.  p:  266:ffi  Beatach«  Geaohi 
1.  p.  62  ff,  oder  ton  Erman  Ut  s^^  -l^eiaa  nm  die  firde  1.  Bd* 
&  21S^  w»  iSatiBiig/intdem  Sinne  ymt  kfni9^$ckmeifmid  auf  eine 
nissiadie  Waraal  $kiimijafa  d.  i  vagari^  pa/ari  mnruckbeaogeii 
wird.  Gaaa  anders  dnser .  Yerfl  .  .  Ihm  seheii|t  die  Beqemiang 
Ilvi^  war  gciechisdie  CatbUdnng  des:  Worten  TbcAifdi  weI-< 
chet  jctat  noch  in  gans  Sibicien.bis  an.die  Grenae  vou  ChinsT 
nabeiuBnUe-Urehiwalincr  .bedeutet,  denen  die  g6  abUrefeh  ge^ 
laadeaen  Tgckudengräher  aagehörtea,  und  deren  nrspririgUcha 
Sitae  am  oaüiehen  Abhaag^  des  ürftla  geweaca,  die  ubrigeba 
aach  jetat  laa  nordweatüchen  Ruailand  sich  findeUL,  iüroeia  flnnH 
lAea  Volk  am  Bieloaerak  ran  den  ea-  langebendea  RnAsem  Aüeis 
bcat  aa  T^me^Tsekttd  genannt  wird;  wie  denn  aelhat  noA  Jetat 
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Jfrimm  in  Verbiadldn;  liriiigt  Und  Mn  «nf^^^^e  («'^  «Mkl*  Ab* 
gmiid  UD  Me«pe)  absuleiteu  ffeneif^  kteder  von  dediTielMi»  ^m 
Uiwaiachen  Jür&mem*  genannten  Fentrttoiiwa  de»  Kreklaberge« 
welche  dbermli  mir  der  Kitte  des   «•ow'Bclien  wie  den  nciiKnnwwM 
MoenJn  der  Mibe  der  .Krimm  eemlreel:  wdierliegea  (8.  85&); 
Ande»  Angnben  fihdei.frcifioh'llef.  in  Mnniview-J^eelel>«iMm 
dpreb  Taurien  S«.  16&   167.  Andere»^  ^wns  .der  V^.'tmAfUuBt, 
m»  datana  Herodot- abtaue  Kunde  dieaer.CfcegentküjaafiMde  airah 
dea  kMikaaiachen  tOiMi^aa: aiadMwiweiaen ,  Anaaa*iMiit;)itHD  .niobi 
iil«ft]anaOUii#fb^'kn'>w«dtn,  lueclübergebeB  inlfet: Xtermeiaoiif 
ant  djie  iSebrilt^flHK  '  Akw  aiBteerkaanitfnecbQii,iliflieUin  wir, 
wekilf^aleBB  Mfitte^i  anadttTT^Varf.  Tan  &  ^9i  m  weitec^evorieri^ 
imb'su  nlai^nlvivi^^ucbdfr  iffira^iHna  dieewaeidci^SnaafthBfridk 
iHlKH  goldliijlire«deo  Saodla^er  aBOMki^dtei  dett  in  jenen  goüaa 
iMBieni^e»  NMkBm   mämgolmokma.,  imrhkekem  .iind  JÜamatdaü 
ÜamMeai.ideM^Vnler  dinhOeadlÜQhte  Mfct^^nni  iMkenats/warea.. 
In  iden-j^gt/iypdwril^eik^tart  anahidfir^^^ 
ai  »daarNole  nndSBUM.  IV.  28^lp»haifLiir..  'U.)  die  bea^isatJtU- 
HtMhtaasriiaber  bi  dte  dttrcb  dfie  iRelisit^  jdi#8<  akeran  Ogphia.ae 
berutaaitigeiaDniBaen  Massgge^h  wahr« .  delirium  («iairiiliabt^ 
a«ie>llaUinf  MUntQv  AbMHBul>r>dBelaB  idam  4Mllidken;wbMlilag 
daa  fJM  vaorRlnaae  9Ukaiaiii,hitei«ideaiiiaie.anab  ihaanNaAen 
erbaHito^  ibiiwieit  a&dwiria  aaobiidke^>;Analaee  ^ewoltnCii  iwad 
nach^tdaaiAnaaB^en  dea  iDavodoMa^iufitMlbi»'  Ui  Av  ii^h  dumh 
den  p-öeaelE'tteiahtluijn  an  CMdibaaUiiahneit»  wttkhea.AiTcabar 
der  goldreiohe  Ural  und  die  von  ihm  aiisftaufc^Aaa  |;0ldiwHbcii 
rinata^ibnan:ftaloii  <8.{i6a;  2«AAaI  iWaa:iwM'>baiHddaaer'«^ele- 
lienlaait'  rfan.deai  bandigai  V^/fftbtf  den  JUeiafalfeafai-  dieaca 
Gdbir§BaBi§ea  an  •iedien<iA|eiallaii,^iibcts<die  %gtMna  OaUntott 
deriafpsn,  ffwalahe  daadibai^'t  voMmtMi'^    ftbei^^die^aeraiiiaAa 
nen  fidebtakiei»  itdea  unge)feii(»Bftii'Ahkhtiinniidn.*tJBklBeftu*  s^  wi 
r&mthmeu^  iait  ^poaaer  Beaiiiaiiii|:«Msrlhv  iH^d^ ward  awa^  taiinui 
wenn  wir  evwigBii^'  daaa.der  law^e.  Aafaag  Aea^iurabiairttt-iki^r 
bauea  in  die  Anibaate  Benfode  dea  .AUecibnnniaiA  veciiwtsiiBMt« 
dea (tedenbUcb  auudaaii;,  b<iijtdtaaf]Nl^tbinnit(«'^.iden.  lAabiiaapcki 
«ad  den:  foy bewadleftden  lawUfc^toidiea&iHeatü  inaAr)firiibfiate 
€loldgewiannng  an    deikcns'"f<le -^Itaia  M^Abna- eine!  Grundlagia 
und  «ine  fewiaae  ktadeUFüabiHIg  verUA^  .djb;  AneiiMi  in  den 
«|Miieifea4ünibUd«lngeitdt»£li9e,iut^na  ia  den/iinliäi^Buad  triü. 
0b  an^der  Mythe  iv»n  den'>bbijN^igBtt.  /ki^äf^fm^  jetam-idint  da^ 
flwB^en  JSianiehei^il€r.M{fi^da«>oikriiKrfniiid^aa'4Mhl^ 
aebief^aaetaUiaMn  Au^ttiime^e^  ifaBanhiBanng.^fcybeir,  tat'  btoa 
iMlbinaaalu&  ^rauioVjairaaner  a^Sttjadafeapriiclien/:    Jedeufalla 
*  ^iifffienebec  «cyeaigai  vrtay jUieHbaa4iMaaii.4i;<Urabeo  Velba^a» 
eui  Mirkbchea}  Aenken  %nd  adieaeai  daher  Ibafal^  Aas  bdAdoKtibe* 
aÜBMnlk  \Kabnab»e  aekuwitcfaBa  banräht^/aiiid«  .^e  nach  aulolni'tdQr 
i»bcia9aiiaDnlifr>H«Wttg  in  Aett.iiV|aaaciJkbtt>h#'fliiJ^«  p.  ä(MUl«XiU. 


p.  165'lft 'I7>^ftV ^»»niiiigrf i%ili»rt|Tifci «tg<r'»it<^4eii  SeiwilMNtt 
tm^i^ti^y^rnHefm  ^^%u§§umfbMkA^m^ifct^\  Anderes  hat  sdiöii 

vMb  l0«tllils4v  ««  dimeii  Wer  si^liilit  jg^bbfit^'Wle  nmh  jetst 

ch«o,  die  ii#lM4<^dli^*IMt^  Pt^vitifa'Yder  diitMli«til%6  QottW 
fefBemeiil  irott  WäUilkii^lH^ 'i&4(iA  «snltMldM^Seiitca 

d«i^lsA«lcA^'Wi«lHr^l6äAe  CkW^ti^^  ^(iit:MMMi^'iiikd>d«]i8te^ 
iitf^iB^ter^taBd1ieu«#tetfftoiii'^aMiiM^tj[^^  l])-atgeli)ri 

8lepp«M<^IilliaiiiM  ^<»df^tfff^te<l#oMli4blA»d«teD  mti  and  Im 
Mieiill^iB^eU«^fiel'i«iHiiii^|  bttfl  flUid<Me*fbadli>id«a  aablrefi 

imd|f(!»4BiiMMin»^  >««td^i04ktetitff^ddi:RiA'.  ab 

(a^tV^  Ifft^ipyM^^v^ititidttV'^^OS^/^  47^r'^^4*b  ittutige 

dahM<(».  iff  1  ff.)v,  4«iaiä^iMümi«idAtebi WI^IiMk«wi^iig«alr^^^ 

«viil^aMb<<roilui;^lllMiMf V  >lMa^  NiftlNiÜb','  4fK^fci'iddl^^)^äfceiId«tf 
Ai4flilMir>,  mtmmtm"   Wda'«^a4Hri«diie«ib^itrviiQiiy(IEl0rau 

tBtfferfotlllgt;  IIA  wid^6iliKii«li»iNAt4^u^ni)i  4^ 
•INI  BchlMiglaita,  ^.dlwiiMfeflviiiMiMlktkiii^mdi^^^^ 

im  a«dHeliett'rdd^U^i'beiittalMtV»biir>lgeg«ii-e>i^ulli9  lau«  iotev^ 

den;  M  i>«iMttWt^l^f:W'l«yiAt«nr:'«4^Hdl^^ 

m  den  aad0Mi^iiMdiiteb«n  Nafildi^atl^tf  alfci^Jtgii'^aiiiXäfr^'liii^ 


♦ . 


iJfr  .^TM.rr  "•  >>^t^He -«•«grjpphi«.  '•   ;M.;/fbii 


Oebrfge  md  dem  ktt4fii«heii;  BfeemV  ^^  ij^rlM^ItfiMtV  «# 
treten i'>r«rlieepeti  Mi1n>nii^D'^),*t«  diirrdinii^  di^/^^^fftS^'^ki  ihrtü* 
NUtdieile  dieitSieppe  «  'beiden  GMUnt^der  «hUfH'^W^rg«'^ 
l^i«  Ikberdicderfitei^  oiflwavto  woliAenllM  1\/98a^9t(fh'^ni  f^- 
iFefisbitoiidMni-«a>4l«nl«difeii  StiffliiMta  -WfcrAei»^  giddh^  4^  IJe- 
knchllBeA  tilidr'^Mdrtfphft^!  Boch'dbvlMi  gMehf  iiih^V»rfelj 
ela-Nlhere«.^^)    •:'ni..'    m.,    m     f  .»'^'  •-)  :''''»r:3d«R'ff  b'fir -b   •■ 

i  ">  'iVr^nnAkt>^die'<BodtiiM)n  «UüsMm  W^a^*^ikdV'>litf9««iehl 
0db«t^dle  .wftttdiM^  dl4ii«>4?tM/ji  in  mlMllliSII'^>Afdib^(§fllM) 
Hi«Oil^ni  eii^  dai»ffuii^^9iidU\iin4ti  der  iMttMiitf  WlMAeltf^n^t^ 
IMT  iflrsdietncn  die^f^iUiklM^dMch  ^M>^iM«>4^irJilibcllllf^^ 
Miseil  n<ir^ii4«  Ifl^lAIWeil'  !Fy«r«ti^J^<M^d<»W  "VM!  MM^lb  its 

Si)94ecfki{H  id  der  Ideelle  >de«  tiMMdInfl  4f  ,<>t^9Vyec)«m'g^ 
faieiii*wi8ee»^tt;  rf^f^dt^  n«din(lemMm<lrtglftM  M^däMM* 
««l^eii  #dbneiid^n  'i^dir*sdlMl^aMriflli6ff7«^4^  «ifk  HkM 
iMhnlb  Mfdr  ill :T0(^^ei't»l^imtfelt'#et*d)(AV'lH^  sM^aekrllädl 
mter<diefe((an^Na4tim  <8b^d(i^)  ^berPikM«  und'  M^kjBlte'IMtlB 
ftot  wörtllCillfHien  H^odo^M  WerMt^ :  <h^rkdnmieb.n^Wf  «M 

AmildfiM,  iw«l«Ue  dMc4Mbiiliif^tint€^>dlMIMf  NifiieR  ^riinii^: 
leb  Qfder  ^eiliy^UA^Mttrtftirtd^rl  4;<lllriifn'llak^ 

«eii!'^bt»i;i^'^rMll^^ä^i<  »ritiik^niiif  ^fMelie'^Wme'eiiie^tif- 
Id^hjHeb 't«ip#lri8cll41  B^HUfe^mtig  gtetiM  %iiulllll^irta  Rfö«llrtr, 
dite'^  ttjf (|ltefle^lW8ei i^i^dn  to  AJt^ttMitfBi»^<M(l^^4hfHi» 
iMilten)13fitoMn  bi^e%ens'  in  der  Jlfll^  ^di^riätitehtl  Vähae ,  wis 
fb^iljher  )1M^t(G)  d4mi  aacli  Ton  den'^  l^'Si  4lNrail«t^n  wire, 
dlilie^faMh  lifen>Ayt  «n  der  «.  St.  41b^'1hn^'^aMai^^9MkM»to 
S^mk  :dlMi<>ll(eder  ab>8l*te»  gc^iiidlferi^W^HÜi^ilrfäsM.  ^  Vi 
wir :biMi|fibei(ieliim(ri  l^^^rJKMveliott'  M  AheMSftnen^Mfbifh^MiH^ 
Mndd^^T'vbr'^ChrJM  GMUirt  babeni^ieflien ,  -^it%rdM%ifeh  iü 
bei  atrabd^^rorfcoiBmeddeii  O^^^rof,  'defMJ  bon««<Mtl  ÜMfifr  Sibrifl- 
Melleif  ^ddAt ,  in  Tv^nat  ^r^rtudelt;  «ü^imk  MfH^eiili  ;^W4e  to 
V«fl:fMl^iiÜ<i>d<pni  Worte  keiil  kwaiif>Mgetlftrti'>^e«i«4^W!r.%ii 
in  >ieiii4i*>lWf0gilbe  d^  Hero«k^  •tild^^e|ilÜeK,»*HN$iP  eft  M 
mfidliek  MbM  y  iM  (S^linftoteilertfi ,  ifNfiilRMm'liDd  MeM'/  ^ 
Ai«i4di  «JlF  l9Mi<A^beit  tind  «ei  4en  'srfHiMf clNsti*  VerdeHilM« 
w^9Xk  tft^M^TeM'dieMr  Seb^{l^#eU«M^B«^^eM^Mi  W^^MMi^ 

Mitiniiiblere  \ihd  ^ewleKlf  jere^?eugbiaid*'4liiyw^ 

-''^'>  ^  'Alf  eFA<i^Hiit«er«i6len^'i^.  28i^ «ri«^4l^«^!rM^il }  dM'lflatr  d 


Kichwald:  Alle  Q^o^r^^JMe  fU^\f$g^ehtn  Meeres, 

m$  B^m  SeiJbeii  versQtsit  (S.  274.)«    JM«  fi^eiwCiilfrUdM  Mi 
Wild«  und  wasserreiche  Gegend  am  Urapruage    df#:HViiitifti)lo 

LkkMeft^eifliti^dKmiieiir,  iiridci^lt«8i>6M«rß.wnur.  wiid«wtfMi  «uf 
i9m^dM  9MNi^iliPw>lfoiiMPt  inmi  Itoi^'jVA  ^^iMih^iir«»iiii 

iiw^  Am  nirlrtTWMttht  i!  ifirihit  i  jindh"  *  nthtnwiiäwt  AilMiiMfi 
Mi«Pli  %)4.en  ..wolilea, .  jiiK>ipi(  WWjIMP  JBl^«/WH>i«tii:i||9UM9^tlNy| 

**«».i>4Wi-*K^^tt»*Mö,  Ki)i;pef:UM)ipdi4q(lhiMili(»lllAfiir 

jifili  ibltc^g^q^ftB. Jjtf Cj|l, giAHt  den'  blogy^fn^.mi^h»  ^»ßf 
myl  4ff  VerCi^üM^ill^l^lie  fiW. unsere  U^^iAiiMiattrMkimiliillilla 

B>iaBtiner,  wieder  vooi  y.ejr.  augeführte  LeQ  beweist,  den  Rus» 
wa,  die  sie  ScjUien  joder  Tauroscythen  nennen,  rothes  Haar 
M  bh^i).  Alicen  .UM^Tfulie^r   Wjfr  jhlrtKM.Mn4^  ,4M^  die- 


^  i'74.;  die  itefii>rri  in  di«  lS)iiM»«Mk^ 


die  Sbyllieii  A  'hI{^imA4^  IfatfirAlinhliiiie)  g«^tt.  die 
Bchea.  Ausslftad.wt^bilciiuiaB'  Slsrai-  mtd  Fiiinenstamne.  JädMJii 
Iräher  hätte  der  Verf.  in'dfte'Dorpater  JaliH>li.«Jd.  O«  efhesofche 
vei|;leieheDde.Dantelltiilg  ttber  diewo  oierkwvi'digenJCriegsBtif 
if^ebeiir  *ita  dsr^ery^den  Naclin^lite:4le8  HerMlottis  folgend, 
!dic«i>8eliriM>c^iMi]4ltdiirdi([d|itq'»iifli  «dafBiwtüd^Gegohdfäii  sn 
beitiBBtov  big  anf^w^Mfen  dieMtH Aig-^'^biiorsUreekt  ottd  xdie 
Kichtni^^  die  er>ttMiMftpl  ^'noirintea/  uViHb^Bt^igäB  fA\r^k'd9B 
Sisiik«!;  S.  323  C  ndtdes  >Vevf;'eifeden  lIMiieA-liiCT^ 
i^ttiüw^dg  ^it  am  Hnkeii)  Dq^fHiI^  iibrdtrartid  MniAif  >bis  m 
.den  Wendeki^  und  •  FioDeiialiaMHeavdei^  fariMtgen  voih^iuhcbQit, 
)9iMd^übftt)iMd  tfifl^  €K»iTdiniiiiiiiüi  und. lehrte  Aarift 

WadBd»rR«lfkii^  a«ikeohta»'DlelrnM'fiiifekir  taviMij  >aomB 
»dmt  BddiMDvi'MeftuloNlaneviiM'neHdoht  aucbr  Aiidrqiha^en, 
it^a^eB.iwMdich  8o.n»eH!*iie»d^^8"kaaiv  beoilwtfi^nOT  tt9£4r 
drilN;«if.Neai^«iid:Afath^eü^*"  Voa<^in«ii)r  2hi([e,bis  zum  Son 
Jdder^r  BiB>iunWolgyhii9;).dureh'of[i&\>)'Alle»fi'rinkwa88efl's  .enf- 
jelnende  Steppom^^  um^ieiBeHD  Allrittfu^tttirilda  wied^t  ^iif  V^4- 
(mmfamM-wlio  kefoeaniiep^'dle JKcdhis^eiD;/  min dk  ßtsafeb  iiber^ 
halii»t>ibiifl dieieä jfiUrg) meblrfdil»<gf«»fo' 3Mleirtaaig<legb, i^Me  Skm 
4ierKl#4^giebi,i>«e  nmg'kMMttii: lAm^^iMSktiete^^^ 
(t^e^en  rfieBkll^en^^es}ifl  tdbl  aedatfidten  xles  eontbf^digerfedei- 
>Mi  Grieaheo  g^sMfi  aeiii.  -Y'Vergli  f%  «6ör  i  i-/iif;  -  (1  .  :  >: 
-/ii>/^idibderaoibeO'  Storgfdlb}.MiiälftwelcHtrid«rin^eaf(;rOie^  vicfatf- 
•^na  4NäciimMeD  des  y^ters  ddr  fidtcn  -,  OesoMfAtenefl :  Qeegrat- 
dntdk^d^  md.^mfwi^  mMß0qis^ii^  der 

^iirlieindttt  aiierdtD^reiebndltau|rtHMflb^ftterJi^  De^ 

teUden .  UbM;  ,v  erötleids  »  w^it'  lüiAlkhtttMit  ^ictdbteii  sihe« 
t»ider  'TotimageliebdcpwilafstollMilgj  hriyfaaigee'neetidyi/I  yareo. 
fBie>  Wiohtigkeife:  der?  NachriokieilutlieabidiMitfiFtetiHfyil^des  Au. 
.imd«k«dien  KdMalt9b^TlMlcbetebei#UiiW^  flüMem>Ka». 

äaiDa  ieaagedeliiiten  rSmiifehen  Har^baf^V  ^iid(\dAr  iM^indi^lfett 
Kaie^^  intvecieba  dadmA  die.aieoiei>imiC  denfilbw^^ölkeMa  dea 
Kiwkwmm* '  '^clanMien  wkircir.^V) Vareiü  •  ^  umiaBaBMifir  (laad .  gefbnror 
über,  disselr  AebiigslaiNltuedl)  «Ibi9  Mar>MmiV^slBdf^  ateidlewHe^ 
rddisteiitDiien^  diei'kiabT<:im' Ganisen*!diiAi:idafrffaiifi  idib  (Weai;- 
bbalfa!  en^meobon , '  «l](ife>''dda  d^nfinftomMd  /fnMud 'ifeWiabeDe 
Inaete  deM}dbfng$irtoMs!sh  benlm^itvi'««Wki0ia#sdec(.Td^..ä 
MModanim  diiacfagehi) /er»  pritfc^difidid  W>  Xi;'4liicb-  eaUiaWe« 
bbif'Anfebte:^  ündeid  ewiaieididlidja» '^egea^dilfttee.iMijibidEenheft 
uadi:B«rtdfe.!}etel  jii:>dteM)€Wganddn  virffliriKMii  iVBÜdfe^ouH 
aamkn  toobt^  .So^die  Niiclviöbteii»Me»vIaa4b^  IbonidblbKNM»» 
aea  n^erfi^chdn  Kitgaitg^i  üWar.'lklfaadiMifbvd  doriDjmanefler  M^ip^ 
fl9«f  V'  e^o«40r<!Vm.ii(hiee  iiyiJllmge»MJMgaJ)>>dtaa/vejaiehefcife4! ' Wk 
üvjpmaa  Won'8ttabb«milfeAefit«ntoMbi«iliHii^ii«f>KiHMiiddiin«' 
(m  riaelLJotei;  auf  jbHte  «e|^iidJpinhi<v)(IJ^c««S^^il>Kiiif6iib«r 
dtft^who^^hd'Uia^  JmiUlgemeiaeii  ^  MTtpOUberjdaa  AdUäsu^ 


« 

btr^c  de»Kftukasiiii,i^Binlffchr>oii'MRki  bnd  it»>p»^8tlw:i(M«ii 

(ä.34tf.).    DaStnlio  «ii«lE>ilc9(ltb«lfai«teii'^iilltM  der  v#Mb«bt 

iv«iif0teäkt^  Verteil  AMIuifiiise  bald  i»41fai)G«bii^4ki  KwM^ 

MiiMlid'«il<dw.«90livM3ie^VB$ld  an  daa  aslndinf«  M6br  wnJfnwHga 

Götl  «okittftoBBtMoebfoiDikUtn  fterhigl  wevdtid^  flüiialleanJlMi^V 

galMrta»  gi-iHaMiw if  r 'FfaüBtorie mid  AHaaöiiiiiiitkdii^»  yJ^tKi- 

rettgJMsiiijtMti^eiae  hiatariaeliiB  od^  feogmpliiBalier^GvMdla^ 

geben urollenv  00  bemerkt  dei^  Verfi£.  .M8p  dariib^iViIg«ttd«a( 

^Da  ia  Kankatus  alle  Wcäber'Teiteiir'iindlaäch  wöhldi»  fcriege*- 

ruchea  U^lniBgen,   BogrdnsöhiesaiBncu.  .d^gjfc  nttmidiilto,    M 

noilitea  GsfecheaHnd  Attmer  in  jkiedrifcnr  eigBnw'Vollcairaehi- 

nen,  daa  ne  AiaAaiilidii»<ilddiitefll'inid  uaitr'Mimki^  €Mfn  und 

Le^en  wohücn-Ue^^tt ;  4bHr>soUte  nur  sm>%Mmegikvt^'  daaa  leteh- 

AmasoBen  eben  aa  gut  \inier  din«Clil«aiem''iinid  l^eaghierHyal^ 

aoeh  ualer  den  ScUn^a^n  uBd^üageatbaAeniv  'den  eigentUbbifa 

jllbanern  fmudenJ^   iiHit»  darhi  viel  iWabrea  U«§t,   irM  Nleir 

imu^  bcatveübn  könBMii  «bei  norÄicirt  die  ganae  Wühdieit;  mM 

es  mocble  dabei-  BncK  die/ rl!li(|lim  »SeStes  ittabcMadiNre»  derif« 

Vofderaaien  und  bei  deii  <i^lt(eiU  üetf '{[«rfifliV«  'vdrtilafmeAdb 

MoodMienat  sn  beriicbaklillgtdki^aeiBV  'imiden   mafliimeMM 

MvUitn  dcr^ AMaaMiiien  4  *)toMiii^di  seiner.  HatiptbtsifehttBBdir^t  sn 

l»egreifen  nnd  «t  erUänbii^  l«ie(«efl*>in.dliHNlefHiiteto^^ 

hat  er  ^rat  oochTor  KUiveiMvin'  '«Hnen^liiiflLflA^lni^V^iy^'a«^ 

enqrelapSdie  L  S: 394 Mmmge9^^tomen\^f!iü'^^m^ 

mthi  wiederlmljBiix^obwoblfdieuMiiesie  GeacbMiCi^4lerf<lliiiitolittt 

100  Kagid  (SCotti^:  ISM^  idanu  eiiie  VdMBl^aBBglbkl^iildMm«, 

and  li^0iau4B»  erinBern^'waffiiotb  dAliii(srti]|K:fieMn^t]b(l^ 

sea  f<M4lifeB  biadn^tfeine  tibttf laen  Venrnrei^Hngliil^  terfbl^Jt^ivbiiB 

mit«  bdMhideirer  Hfiekaiefaliitaf  btfdiiebef  DarlMhmgeii'  ini  D^ukme^ 

kn  pJecbtebiariKiinst  belifl»Mlen  Myt&da'befaiEerki  Kit  ^  ä^  Mto« 

Bttneata  d^uMittM  %«r(leiYe0UciUis  eii^Glrde^  yer  T«  €aariniMoh 

de  Morte .  i  •  CAhaki'  1  «aa  rUIeft  idn  .|iaiii|fte  d«  PMgaUe •  <iMt49 

lt»5.)  p.  13  iL   £8-iattt«erdkii[8ri^al0irüi«dia[,  i*He  «byUHgcMe ^a 

tribate  madKto  afileni  KenatbUdmiigian;  ihf  «&e'VIMvdlrehiditre^ 

ten,  did«  im:  idf4  TOd '«oaenn  Verf.  BBgMentelen 

eriooern.        .•'•.:•'-.,'  .'  ) 


\ 


kiofMki  BBai5gtt«h"«tieh  hier  lieaa  Verf.  ^ireiter  fat^n 
Bctail  «cbier  J&4rtehiiidaBM'il4lN«<lfo'^blttM^  sabiv«idieB'  V«l^ 

kersdhaften«  ^relcbe  fimb«tt4billbklf^(''falg^v  «^  mtfaadnidna 
auf  einife  WliikebeBotartlBkl»t»iSB(iei^iit>Ujer  Verf;)(«l.  85ä/) 
II  dina  jetBt  an»  der  <}8ttiQaDe^  Mii^llaatjiwtladhtltfedgea»  wtflttfwadli 
TuckeaaladNUv  dm^vwt  -dht  befl«eMUtiliii.olttlkeHi  !d(e  ßCmutken 
•der  Kk^kataken  geBiBnt  wiMif'  dleiNeebkommini  dbfi^iiiÜM 
radal^  Cletfaa  vt.  A.  nlr  em^beiieiMeNdeiiiVolk  b«^  Sa- 

^•n^  die  Biicli^iieeli  Jetat  in  dttWIlMalrilrt'^Arideiilenfa  roritoiü* 
tadem  dieseriiMitige  VblMicn  OBt^üii»;  der  Nmrdbtiatd 
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Mmdti^n  fler  W«itkÜ6te.de»9biAiiiitcQi  MMmjMmbBwMei^  eiwt 
bis  Qtth  ArmMien  varg ädritageu ,  foiaiiA  'W&e'  apster  Chattacen 
ÜHiMdieASteiiiiMlindt  llmigotar.«bnlklM;Er«beiSHn|itiii9»i^ 
««WfDttni,  ^^Dm  «mh  iroii  Herodofc  (W^HS.)  ponutM^mi  £ü'4mi 
r.w«riir.  ireilJiQli  Jkodtnre  Ivdbl).  erirfürt  atiah  mseii  VeifuS.  i^ 
jBf  Indytep  »  dii te iuc ;««• . Hinducel—ie »  ditt-vasflddieiude^tHltiftr 
dellt^wirgeit  hierher  dnf^weiideel^^  ^i««ttitereiokMftrd^lMktUp- 
lungM  Rllter^s  tu  A.,  die/.wfrJii'  der  Note  «i  die^cri  Sielle  d«« 
Herodelf^Sf.SM*  T.  ILangefiUirt,  AtshtieiHt ,  ioKrfem  Creitieh 
te  Widcdapnadi^ndl  dem  von  ihttKedhit  froher anffeBtelUei  Sei«, 
4inrielitijffe<N«fii«o,'  vdche  bei  Herodut  Torkonmea,  «aiHKiMefai 
tmd  Püfdua  ^.  am  iWe  Aagabeni dem  HoMdot  enlntiiiiaieBi,  su  im* 
dctn  und  zu  bencbiige».  Demi'  dleecte  und  «ideni  Sebriftsiei- 
lera  mfblge  (fi.  untere  Note  T.  IL  &  338.)  werden'  wir  oUerdiM^i 
jZkvdoiin  deoiTeiU' nebflicn  mfiBsen«  RftLtot  darin  inswisdieii 
nqiBh  durch, eine  Munse  mit  der  Anfsdirfft  JStt^ämM  und  durch- 
iilmejiisofaffift;  m^der  ein  g ewiesor  Timotheiw  mit  dem*  iBeinamen 
nder  VolksiianMan. J^£i/dtt|  bezetchflbt-mrd,  inaadirkt  worden;  •« 
die  NaobtHige  si|i  Htfodot  1\  Ih.phffllr,  Ob  aber  diese  Smäer 
picf,  Inder  mit  Klapvoth  für  TscherJoaMHami  balten  sind,  noehte 
nr  vpUk  dem  ¥ev£  beswetCeln,  der  djnaerde^tere^Jn  •neuester  Zeü 
dilrdlk ihre  Käibpfie*niit  den  kuaäcm  soibekannt  gewordene  Nation 
in  den  %ge^deli8tribai.  erkennen  wiil^S.  356);  indem  die 
Ti^dierJkeaiisn  aiub  selbsl;  Adi^M  nennen,  womia  die  Grieohen 
mit.  Wiegtasannf.d^r  ertteii  S^Um  ^wid  im  Worin  Sukeh  6Ut4 
^awafen) in. ihrer 'Spnndr¥  ^^tgt'gemakM,  nm  noA  caoe  gri^- 
«dfbelie  BedeuCÖng  in^dai'iWott.tai  i»ringnaf;  als  db  doiafell  den 
ilooha  (jifglt  -T  fiu^fg)  anm  Fahren  bodteut^  Welm  Re&^udi  nnf 
diese Nnni4ii8TerwtindUfchnftiWenig.?tolraiieo  woltte«  so  wMhdaD«. 
gen  der  Umstand  wolil  TSn  grösataeifi  GewicKti^^v  data  die 
'raebesk««9ßn  noch  jetal;  dieselben  Ulerdes  Ktfb«n  bis  snm  HMh-^ 
gebfrge  bewsrhtien,,  dbwnhl  ihr  Jgattd  gegi^vart%  niehtmehr  be- 
kaHint.  ist^  als  eliedciai  ,wnik  8Arab<»*B  .Zdt.) —  Aqs  det  umfasaen^«» 
den  Brörlefwiig  .(&.368  £>iihMr  SMbm's  ürskto/murmioder^  wie  der 
Verfi  sehreibt,  Hhw-Ahnen^  indem  dieersle  Sjlhe  auf  dien  Fiuaa 
Rho8  oder  Rha  (d.  L  die  Wolga)  beaogen,  die  andere  Sylb« 
aber  {  Manm ,  Amam^mn)  als  Bcnenhtt^  einns :  hentolxinhenden 
VeUcee^y.ei^esNomaditnaMmaMiian^aiaas^iRisd,  bf^erfcen  wir  nur 
so  Tieis)  dass  der  VerC^kitrnaebillfihoeiiidcüiNatnen  der  skvisehea 
Nomadeo)deslUios(deiP'W<di^).edcensd,:also  ehniDsbillschen  Volk«- 
rtamm^  dev  nnehStrsJb« pwise]lettiem'DAjenirfuiidrDon?nnd  T«bd« 
hisandieWiil^arelchfß^fmithineineil  aefarausgedbhptnn.^trMidea 
aidUebenr'linsslaiids  einndmti)  uttdeine  ansebnUche  JMacjbibeansn» 
Vott.S  383 i-<  413.  W0tdisn.4in  J>(nahrtehten  ßm  PlimmM^ 
die  iHier  einige  Gegenden  AllandiKfs  ein.«  wSam^  lifAtüTerbreiteii^ 
behntuMl:;  allein  iniiGnnsen  tstsdqfeh  bii^D.de^G^^ainn  bicht  be- 
deutend und   kann  es  kaum  seiu ,   da  Püiiius  wohl  eine  Menge 
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■Pj«A>  >M( «»«n  dii^Woliiitittti  (tai  TMem  JUm  ik|«iN«fiiM.mi|l 
dmi  SohHfitvtattiriidMmm  und«  gaa— (pre-  Katteiclitm  ■  h^JlTf i» 

d%ii|i(  4Hkriii«Hiy«dat'iiftd'JiMboM|4oiwlM9iiid,  miM  w^ 
lug  ffaiHii  .^aUuMcotlefc^ft pylMnuviiet, /tomycufcif  tAtrftf >»  d«9n<M 
neeli  «n^^Mmirimii  n»di4tiehrd«rch  ^iii«iidtr>>0«wo«flHiw(Jia«Äi 

inehtlyrra  umI-vmIi  im  AHftMNinai  wti4*ni»«rliütfi9«rai(Aii0P4l^ll 
^M  itelMafiite*(A  438)  v;  die  Üch:  fir«jlkb  ww  »«f  Mmeo  be- 
nJuirihfn,  wekiMMA  antiibVerglftteh  Mk  den  nlhera  Bpridh 
|c»  der  iUcfen  ScMftttdtengMmifMl imrdea^  «oi  4ßmn»hi9l^ 
sn^kicb  dMAba«  r-'^as  UMigfiboMiitrifri,.  |iQitihnmeitimikiM»iim» 
Paw  WM  tctilMhtiiieliflfadi»  keiM  «^otfi^BriAehniapigkcMWi  und 
»rlki»[o|lffHiiWdKifc«f B  SWdttmprHch»  ii9t|i^e^ti«ieii;:lüHHifto 
iyMk:feidfo)Vaieit|luii9d«litiifi.mir  OeiK^  Alitiv«|| 

hmMm^MmUi^  ilf ■mBi i>tettH%i#gier^ <^»w<dUl  Mf.4i«»  <jc^ 
Ikl^jHclif^iDwDiBtarlmAaA^  n»«  »r«i  JahffbmfMMv^vibnfff« 
dem  «M«ll#  M«ikldch««it«K|ei^ diese. LMl^ltiche. fehlen,  «nt»: 
ygfi^p<tcwfc>d;;  Ne|»«<hton«Bqft  Am^imm  U^0Mitm${fi^ 
4Mr  IC>%  d»i>^w{p»<M  ibof  nicht  je«e)  tmtfLeeeii  NmeMl^tvr^n 
mi,linmumMb^dMme  M»iFUiMt«<jUlideriiiiiid  Ydlkoroi  wj^ 
bei  PttDiwe,  Pteleniw  ik  Ai  flnd^v  /^«ßr  alie^  deM#r  «eirdhuU^ 
dicM  Beechre>iiagee>nnd  ;8thUd«ni;ife»d^  Sttlen  mt  ^ih^r 
hemm^bm  dMMT' alftiMhenvVükrkiaebea iiied  eedeMSMMM #|if 
iMttce  4i'viid«h^ft*)tWMn4ii  4iieii«i'>(SefeiNdett  g^woheü  ii|id<>eiiftdll 
flMllni9X^^M€lf'4evi»JWMbei»«teffadiMM  bubeq^  jBe«6»^§j| 
AidteerilMdihdt  veedieftriian  VerL  den'NMhiicbten  iliber  die^^M^ 
ißlifem^9imm$llmaA)jWki  Hunnen  sii.t.  'in  Afmniiin'e  8kWJ^ 
Letatietil  «9le«ibMder  Verf.  reiit  iDoe9oli«€lie.2Stt9fi»;9^ 
cvfcciiiie»^  er  efUtel  dalker  »aiiieii  Hebedfitgt^dtefclbeft  filr  etiißn 
j|leMftgfew<ft»wii»v  «mI  ^bemMkt^  .w|b  die  gonmiA  iM^  deeibiiwi 

KfeM^  ^eUl^  etMndber  aei  anS  die  Jn  deei  W^lgeiMMieii.  jRbßii* 
des,  M .  KitpettgceMt  Jetten  iiiKiditi^e«i.|lifiHieQ^  .deren  rM9^ 
awdfelle  MBohbmiiQeb;^  «eieeiv  vä%  «la^lioheo  JtMfi»i^^ 
dM  Niberr  e^S.  48S,  fteeendevs  S.  486.«.  .W^»  iil#)de»  b^^nn^ 
tbwdhc#«ehitfMdlem  beifebrccbi;  wiirf« '&-.480i<  tfraidietiit  im 
Ge«Mn  veAffMigTr-BudeoCeef  uttd^nichiin'Veirgleiell  tfitdeiüi 
«et  eo»  Memß^itnMcht  inebt  weoi^  beinneleelitnd  wiydf  9f^\f»m 
aaiaaMUkm.nm  dfe  Geofr^Me  dbaiüMUslMreii.  firton 
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t7#  •*'  •^'»ih'iJl-Mfir-llll'ÄglPItffil»»*'    :»•'■  'f'h'i'A 

j^ti^itlenwordeD  ist.  DaMtJ«elili«i8*t  sk^hf Mi(«'<ü^(»^l«lrt«r^. 
497  Ift)  Jer ^  elaactnen »LibJtewfetf  ■  nn4  V5tfm^4t>»  *t4tkM»tfi>i  -iM 
M»^ti«i!0  ^iM>die<erfbt«dMiMi^if>«thaimiafihis«H^  liistotlMfeA 
NMb^JmtliMtV    flitlfiti/ei^iAaieiiMii  %it«ti»t  dte  «^r^i'HljfoKll^, 

VnftiptMftdt  'imfb  IreWobfl^HV  ^^  ü^^n<»r ,  'dureii  wl»  Ml^  4lllM 

di^'^JiSM^r^Uer  der  faeiit!f;«M  6«o^niphefi^4i4iefl7l^7f>r,  4if^  H^d^ 
ttgcn  Odisclii;  die  Suanen  oder  7V#ii#it,  «hdüt'M^n^fldiSlr  H^n^ 
V^r  j^Mtfried#ml^  ddd  i]iiifti<4«i'  0bel1ieri%^liftftiM9i|yfidiaris 
x^n  MiAgrelieir  (Mirti«iidt^"die'Af«ilk;fttf<rs  'WiMschtiltAiM  ift^^ 
lieiiti^(»ii  fikiri^lrJli«'  4MfArmMMv<>#inoiebtiM»^fM^ 
rlfti<  6d«r '  e(ti  •  irffAereir  Msetfech^'.  Volküfatcmir  i  «iff f «iv#<ktfiikii9fi 
ibh^^tVIödligebirgd;'  Ait  Abasgen  oder  ^6M(MMii;^^"ttiAefi 
ihfe^<«A>litfieiiden  Zkichm^  djeln«ti^n  Tschef^kieBflteii^iWf  deH 
Bergkttppe'ii  dei  fCatika^iifi  bis  aürMieereskusle  lk»s)n^\^iA^^^^bmi 
dfe  oft  bei' den  byütitiiiliohpi»  6«6i^fl8tellM*nMg«ninnl'iv«i'^ 
M'fhrtbii^^^ören  dflnh  Mich  diü^^ArrBiboMtuMler  P«lM^tfii9^)p( 

d<»tti%AMidben  ChMkiilfcciiiAitotimrhelMdR;  deiffVKtf/bbtiltefift 
Ifb^rirdtil lieber  föi^«W»ti  tif8pnl|igBoh/aaiiiiiiiiait<<itinpi^ >hiirtfrn 
^  ilire  Wohnsiitt^  ttibh  dd  9ew«tcm<  ^o  von  |Wt«tfiViimieiMa4tiME 
^^hf^iind  nidi  heute  ihre  :^äciilpddwm.u  tngletAilfeh' w^rdmt 
ttSrtilMFzwl8Ch4tialdiii  Don  «nd^ei»  Wtfig«  «aad  >o«|i<dfti|yi»-  iliM 
MkflHdb^;  db^i  >dl(r»MiJ/^Aftor«RSi  deMd  Mfefli  flbbdi«ebi«i1ii 

hl   -hinein   delr  t^>R ''ft«n>0lM9af«ii^  abgdfaBdberi'^tilhni^iit  ^^ 

ten  MhrhiMillertfliigekianiilliWtMidn^'-si  erfeemieij^i'lieaer  Stkiiiiil 
n«niik#  he^ftst  dort  ilf0g«F(a<(iAft^ipif)s  «ponniter  ofcne^'weiM  ^\ 
llffadii»hitfi»^od»r Magert  v^nft»»le  «icb^-^^lhstj  «emien ,  aai'^'invCei. 
hllQ«^9denv^dMe  W«ivi«lM'*Ae>1iiiiiiiN;heiilVi>i^aiiiSefi>  d«p  iuMlii 
l«»-'  »ötigfirivv'  'die  Semvhiivr'^s  ^diiiM^niifeh  »bKilia^iiaefli  IRi4>- 
8l!Mar^«iafi"dinr  Knma;  wo  der  Ilanptlstniriii  dsa  Vdiifc^tit^dlsMMlfaib 
di^^  «Ktifnaiien  gewdhnt.  ^  ]>ie  C^^omr^  betntehtet^id^  »Vifilf.  •!« 
<^^it  der mteritenK  iiiid  ififichtigaten.iFhfMAstüniiiie,  dmfibi  Mtdft 
hn  M[itt<$ialtef  an  der'NordweiiMitet  dW  ikia^rfaeben  Meere»ao 
hlidi^iKtehd  tMWMeii  ^  ^  daae  dieisea«  heoh  flilm  da«  Ghaaarermeer 
hiOMV  d^^  liiewMiiift  «feh  dMr^dnen  gravieit'Theil  det  hentt«- 
g«titi8&drtf|i|Miida'«r<ti«ekt,  die  dis  •oiMticHeilhtftgthaii  iiud^die 
\Mtmk  ib^fcaen  nnd^^^off-dfe  fUM' hittilf^>likifi^e(!hi'^die  nah«ii 
W<ft)tgi^iMideH'  bia  -Ofer  die  Domui  gefäMi<M.ntK'0ib  {fsoit  liGaifnt 
efilk^•d«ll•elbeI»  VeikstiHBtik  mit-^deti  KmAaji^;,  alsatikr  FiniMi^ 
die  aii  d<9r^KiiMiB  g^^oilotr  dfe«it^eh  W«fhiisHz6}<dev'0lK/|<ivvit^ 
dtesiiesiiii  di>r  Qcwriiiohte  des'by^antiniMdiMi^R^ieaiaa  bidAen^ 
ftmidlsa.  Volkes  v*'|itiib«  er  im  aiidötiitiielieii  ]hiikiaii#<«iicheii^s« 
mUto^n^  iwldet»  JiRliclpeit''l^t|^>d<s  Ii80>f«cli6iy1if%bf<iti»^bii(:  anim 
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Kulan  Iiiii ,  vnd  dum  wfederam  ifia  Doa^'eotlaag  lib  nr  Wolga^ 
Der  fy enden ,  eines  nnbexweifell  sltfidcben  Stammes  habea  wir 
sehen  oben  gedacht^  ebenso  der  Jtusgen^  die  unter  den  Roxola^ 
neu  des  Strabo  (s.  oben)  schon  frühe  als  ein  mächtiges  Volk  yor-» 
kominen*  Eüaige  Bemerkungen  über  die  aas  dem  Üordeo  in  das 
tUMdie  Rnsskad  .^  dessen  yon  Slaven  und  Türken  ursprünglich 
bewohnte  Gegenden  sie  einige  Jahrhunderte  unter  ihrer  Herr^ 
schafi  hielten  y  eingemmdelten  Goihen  und  über  die  ebenfali| 
dahin  eingewanderteii  Mongelen  ^ .  die  aoin  Theil  bleibende  Wohn-r 
ahne  daselbst  nahmen,  oMcben  den  BeschhiS9*  •.    i 

Bei  dieser  nmftssenden  SchildtSDing  der  Bewohner  des  alieo 
wie  des  nenen  Sidmaslands,  desKadcssus  und  dei?  Küstenländer 
des  schwanen,  wie  des  kaspiscfaea  Meeres  haben  wir  aur  Yoll^ 
stiadigkeit  des  Oinaen  nnr  etwsaTennisst,  waa  wir.  von  dem  Verf., 
der  mit  der  Lokalkimde  dieser  Gegenden  aus  eigner  Anschauung 
auch  gittttdUche  Kenntniss  des  Alteftfiluto<r  verbfed^t,  wohl  noch 
heeonders  Ibdlandeh  gewnascht  hätten.  Wir  meinen  eine  nähere 
Datstelinngder  xahireichen  gHeehisshen  PfUnastädte  an  den  Nord« 
gfestaden  des  Fontus  seit  den  ersten  Niederlassungen  .der  lonier 
ans  Milet  bis  m  den  SpÜeren  Zeiten  herab ,  .und  ßxk  dem  Unter- 
gang dieser  blühenden  \iisid  reichen  grfeohhciien  Handelsstädte^ 
vnter  weichen  die  mächtige  Oibia^  unweit,  d^  heutigen  Odessa, 
«nd  diesen  sdiweriidi  nachstehend , .  herrosr^gte.  Hier  sii^  oi 
freilich  bat  weniger  die  .sdirififidie«  Zeugnisse  der  alten  Aiitcjj 
^  welche  das  Mateisal  und  der  StoflT  der  Bsfcstellu^g  bi<$te4 
,  sondern  mehr  die.  an  Ort  und  fitell^  gem^dbtefi,  täglicli 
sanehnenden  Entdeckung^  an  BMd-  und  andern  Kunstwerken, 
an  Innelirif ten ,  insbeasiadcre  an  Blünacn  u«  dergL  m^^  aus  yiAt^ 
dwn  ons  bereita  fAä  Köirier ,'  ein  Koppen^,  ein  Blarambeirg,  Ra- 
oul-Boeliette  n.  A.  sa  merkwürd^e  AufiBchlusse  gebtaclit  habea 
Aber  alie  diese  und  andere  rereinaette  LeistungcQ  wecden  ^ne 
kriüsdie  Zusammenstellung,  die  uns  iu:  d^n  Stand. petx^»... 4m 
Ganae  der  soLgewontieu^n  Resultate  anllbe^aehAnen  t  .um  spjyjfar 
achennwerther  machen»  .  w.  \  -,•)  ^  •     •».  ^ 

JUtSeifthka  des  .Hm.  i?r«nät/a/er,  )Suiilqhfit;AMakf^dqui7 
aebelnanguwlseliri&v^ die:  sich  aucbdvtfltl.dUBii^lire  Dartftf^UUigg 
cm^Mili,  haben  sunichst  aum  Zwe«kv:eiifp  Ube^f^htUche,  ^jfr 

deräbär  das  alle  Scjthfiutütd  b»  de«  slt^fl^  Aiir 
Torksounenden  MidimtaleQi  au  liefern^  -.  begleitet,  \ß\%  ei%- 
Brertenmgen .  und  Bemericupgen ,  41^  4i»fet««oaider^  die 
Form  und  Ausdehnung  des  Landen,  ifif^  solebilB  dlß  AMe^^/^ch 
dachten,  ao  wie  die  ältere  Geschichte  dwielb«9»!tda]bf7:  ^^^^^ 
gransentheib  den  Hemdotna,  als  die  iitviplquftlte,.  )^(r«ff€^. 
„ijnin  Hersidetns  BOlws  eertsm  habest  Si^irthiamv.abjb^c;  fere,,iat 
paresi,  iiil*uli,.ndfcnn6ieeutsas.erit%*^  schsi(i|it  d^r.YerLji. 
VU,  aber  ia^m  ctf  ^«iMit  bt»  ein  richtiges  BilAnnavu^^t^ef- 
iM,  wJndfanergewichtIgate  attor  Zeugen  des  Alt(|i;lbufn'fl;«<^.l^  9^^ 


176  AN«.  Geographie. 

Gestalt  dteB  iScytlleniaiito'iiaclite,  elii  Bestrekn^  ilagwfr  efccn 
Ho  auch  in  dem  nachfolgenden  Werke  von  BoMk'  fiodep ,  obwohl 
beide  Gelehrte  nicht  gans  In  diesem  Ponkt  weder  anter  einander, 
noch  mi^  alldem ,  'die  ein  Gleiches  bisher  Tersiicbt,  nliereiiistiiii« 
men:  wie^  flenn  eine  Versehledenheit  der  Aanehten  hler^  wo  es 
gilt,  eine  Vorstetlnng  von  dem  911  gewfaMien^  «rba'ünd  trte  Hevo» 
dot  von  der  Gestalt  des  üim  iilebt  nSher  bekaBntt«ti':Lande8  in    ' 


ner  eben  dsirum  mit  dessen  wahrer  Gestüt  dmrohaiw  Jm  Wider- 
spntoh  stehenden  Weise  dathie,. schwerlich. ausbleiben  kanAoad 
daher  eine  Töllige  UebereinsUmttiang  kam.fii.erheie^»te(,  ebea 
#eil  wir  hier  nicht  die  wHItttbhe  Beschiiinheil  des  iJandes  aar 
Aiisgleichting  und  Beriditignttg  verscMedeiier  Anafcliten  an  SatiM 
ziehen  können,  sondern  anf  diesomTheii  aUgemabien ond  aelbal 
dniikein  oder  sehwierigen  Angaben  Herodota  attefai  sarockgewie- 
sen  sind.  •       » 

'  lile  ton  Ref.  beabsiebtf gte  Zosamntoatdhinf  ist  «adi  drei 
nnd  drefssfg  Abschnitten  gegeben;  4le  Belegateilen  mid  A»* 
d'eres  der  Art  sind  in  Noten  ^m  -StUosa  des  Gante»  S.  102  IR 
beigeifagt;  be^mer  würde  esTicHeicht  gewesen  sein,  sie  ua^ 
mittelbar  unter  dem  l>xte' selbst  «n  üilen;  •  Bor  erate  Para^ 
gt^ph  «pricht  Über  den  NimM^  der  Skifthen  iwie  4er  Skolat99i^ 
'^obei  Wii'  -auf  die  obigeil  Ererienjn^  Tarwetsen,.  Mem  der 
Verf.  sich  begnügt  ^  «inigedeir  ton'wfsr4>fiaaimer  ».  A.  über 
Ae  Be^eütfift;*'  des  Wortes  beilfebracitatf  Bentnugen  anaufttiireii 
und  daM  init  den  Worten -schttesfarv  dl««  muA  'ktitil  wenigstens 
ätich  Ref.  an  den  seinigeii  an  Madiett  keinen  Aastand  nhwnt: 
;'^^^uidhpk  de  hUrektüt^  ne  plü9  die0m^*')Aoodmmioum'  ^o; 
mhius etiam'prdbattjr lAihI , * qusd  Retdiardnaonmi nftm antiqul»» 
simorura  itloftiiD  nomimim  Tjssliiik  in  reaeflUsribits  quaertt^ 'pos^ 
Mint  taKo  demonstrsre  vir!  semtiam  gengrapbicam ,  aed  nihil 
fereinde  ^ffldtnr.«*  Ref.  kbiin  nach  sehwr  Afchmognur  hbisu* 
si^taeir,  da8S-Reichat^*g<devartlj$«'  BeaCfniiaitn|pcn  un4  Daitongen 
|riMfc^ith«il»tifohta«la'H)VollMita:  wed«r  «ureb  ge- 

genaue  Kunde  des  Landes  noch  durch  eiM»'Waiiiti||e  AnDhasaaig 
d^Nächrilfhten>der  Alt^ >siöheiftpfebM,^so  daas  ^,  w^n  er 
4fett  noth'eimnal^iiu'^ttrfihfMeV  In  »iiner  Aqstiab^  des  i{«rodotiis^ 
b^  dessen  fiertem  8iteh-  er  durchweg*  sikf  diese.  Hyj^otbesen ,  in 
dfeir  Anfiitigficft«!  IMlinili((H;d4i%iis  lir  ias  Iresbere  VentMMea 
d^s  ri^hidöt  «ftwas an  gewfnnans'  Mdksiolii  geasHinien  bat,  «lies 
diesfl  geHid««ta-«ti(elsheni«lliid^  well  damitidev  Laser  weaff  ^e^ 
4ienf V^d  4iks  "Venltitadiiiss  rWMte  gefördefi  ist  / 
'-'  N^  (blcen^bscbnifWe  über dte «(lebte Kunde  dea  Seytken- 
Itntfei  bieird«tt<1ll|ciA^n,  «bei^  AMwhai«l8)  Aristeaa  und  Heca- 
tinpiV^^^^^ohylüs  umI  Pfafdar^:  alif' w«l6be<diNiii  Herodotns 
*fblft ,  •  der %ber  ¥^^  sefaWerlieb,  wHi  der^ Vavf.  r  &  1&:  anaimeh«* 
A^:  geneigt 'Uli, >Mianches(noii  paiiaa)kui(  dteas  genbnnte»  Heeä^ 
^ni\  iegen  ^ton^l^ün' andern  X)tHm  aicli  nait  saiaher  Bitterkeit 
erklirt,  edtnomiiilefr'Ulrl'  -Wir  %rfail«ita«t  «n-die  schon  oben 


berfibife  ricbU^^ere  Anslcbl  des  Hfnrodotns./flbfr  4*9  Htpüifh« 
Meer  (I,  202.),  ge^en  die  deg  Hecatfus^  der  4ies^;Bfeer^  wie' 
noch  muiebe  andcve  SchrifU teller  einer  veit  tp^e^rn  .Zcitv  für 
ciaea  Bu^en  det  nördiichea  Oceen«  hielt;  wir  glaabea  vidmehr, 
daM  Herodetua  luer,  bei  der  BeachreibuDg  dea  Scythenlaades^ 
ioräalicher  Weise  verfiahreD, wie  a»B.  bei  Aegypten^  ittdem  er  das, 
woraiB  Hecatiua beriekl^t  halte,  und  swar  der  Wal»rbeit  geniasa, 
ia  seineB  Werke  ilbemihig'^  und  nur  daa  in  aeioie  .  Daratellona; 
aufaahM«  waa  er  bei  dieaem  nwdf r  berficksiditict  oder  faiach 
dv^estcUt  fand.  Bei  den  «oafthrlichen  Nachricht^ ,  die  Hero* 
dot  ibcr  die,  Tfsrachiedeiien  nnter  dem  Namen  der  Scylhen  be-^ 
fasitcn  Stimme,  «elclie  nördlich  und  i|ordöstiii)jbi  Tom  Pontu^ 
wabaen,  giebi,  kann  ea.wrtJ  auffallen ,  daaa  er  oJ^er  die  grieclfj- 
aebeo  Pflanxstidie  .daaelbajt, .  d|e  er  aeühai  b^eattchi,  wn  er  aelbal 
die  Bttiaten  dieaer  Naebdabten  dori^h  nahe^^  ,]^r)(iindiguiig  ein^ 
Mgt  ao  Weniges  erzahll,,  ,ißm  er  ni^  einmal  Ton.  OUfia  etwifl 
Kälierea  bcariditei^  wahrend,  er,  Ton.den  entlf;gc;niten  Nationen 
dei  iMcrn  Rusfiandajiie  dprt^ii^sQgenen  Nacit^icb^en  ipitllielitf 
Aber  liier  wnr  ihni  w^^l  Heiaatdlua .  »nvo^gekoointen ,  der  dieae 
Städte  hl  seiner  Peaiege^it^  deren  \efluat  wir  nüt  ^jecbV^kU^ 
«ea,  niher  bnacbri<)ben^  b>tte«^  Wdi-^fi^e^neuji^  ^jescbnä^ 
uberflnaaig  mneU(e.    Hat  ii^k^t  H^fX^Äau^^/^f  JU^  \feiie  in 

Aegypten,  »imal  in  Oberagypten^  Terfahrei^  w»m  una,  aus  älynli« 
cbea  Grindea  bewiigeiit  die  nimfanpKsjt^  ^^  Landes,  di^,  hun* 
derttherige  Tliebe«  \mm  n^9t,,§aBcbw^ge  liähere  Nachr^akei) 
voB  ihr  liefert  1  -r  Sb»  so  ytf^^ömß^yiir  einsHoMnePfWena  aef: 
Verf.  hl  Besag  anf  dM.ven  Lqcjijin  (w»d  Al^lea»)  ^fUüte  Yorle^ 
siiBg  des  Herodoteiaeben  Wer|c^  ^^,fMnfkif\  ufiA  Qi/tiiy ia  schr^jb/ti 
es  lei  die  (JnricIitigkeU  diea^  A^flien  dp^cb.Pfhlmaniis  Unter* 
mdiungen  /nee  ctorim.  erwieaen  worden,  ^  .wir,  im  ,peg^iithei| 
selbst  seiche  Voricsnnt^  ^n  Athen,- pu  Theben nnd  vji^l|ei^t 
toch  noehjiD  •ndem;Orten. «Ml^nw  iK^^ÖQn|fa>glaiiJbw  und  dif( 

Eiawfirfe  von  Hej^iev.Krüger  «.A.  geg(?n  DaJWw«»*»^*'^!^ 
biog  nur  an  begründet  finden;,  s*  nose^,  Ab|iapd/t)f(g  ^^.rita.et 
Miipt  Hesodoti  §  4.  (t.  IV.).   Uebrigeoa.^ul)t4^  VfOff.  n^ihti 
data  Ikrodot^elhit  nb^r  Qlbia  oder  ^i^p^pn  hiaapa  «^kos^ 
Wir  besiiOien  nna  nsich  hier  fkuf  das^  sobfip  -pb^n  Aiicetüiii;(ei        , 

AnlHeip^otns  folgen  m  dieser.ft^t  Thuciiii4p8  mAßipr 
fer^if^  denn  4S«yi^»  Diodotr  S^trßbQ%^M4<^^Piinim^.Mr 
■ige  Dichter  jind  mi^v^  spätere  SchriftstfsUf«!  (§  9  r-^5.), ,,<&« 
^•taleren  gan»  hunu  •.  .    ,i^'»IiM<* -i-t  jf»    .  .i 

MU  S  16.  wendet  sich  der  Verf,  um  W  M^.  ^a^dQt^cb^l^ 
Bcsdwelbwg  des  Scitb^imide«,  i^d^pi,  eft  !9<m^n  Nadiriclb/t^ 
tach  einsehaeft  JMMkM  pttMmiliens^llt;Do4  4fh^  i^^^^^Mi^r 
sea  nnd  livdm^  ae  wk  die  GeataU  beapfi^l»^,  iff  d^i;  ^vm^ 
äcb  daa  SqFthMlaod  gndaicbt  hatte  (^  Q^i^^ti^^p,  di^M  Yf<f 
kcfcUa  bnmeski  mxdefti  H^^^m^Vi^'^Ji^lf^^*^^ 
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den  wird  ^  öbWohl  der  Verf.  hier  ^egen  Niebiilir's  VorttelltiBfeii 
einige  gegründete  Einwendungen  eq  machen  tdieini)^  dann  ai>er 
die  einzelnen  Angaben  dieseg  Schrifitaiellers  flberScytlileiMFl&ane 
(§  19.),  fiber  deaaen  Klima,  Boden  und  Producte  (§  2a),  über  die 
einxelnen  scytbiscben  Völker  und  derenZabl  (§21)zo8amflienatellt, 
worauf  in  einem  eigenen  Abscbnitl  die  Abgaben  überSaken(§22.) 
und  in  den  nithat  folgenden  (§23  ff.)  dle-Machriehten  über  das  df- 
fentliohe  wie  daa  Privatleben,  über  Sitten  und  Gebriuolie  u.  dgL 
aufgeführt  sind.  Auf  weitere  Erdrtemngeo'iiber  die  dnselaen  Slim« 
me,  über  die  ihnen  anzuweisenden  Wohnsitze  und  A.  der  Art,  hat  ai«h 
der  Verf.  nicht  eingelaaaen;  und  doch  werden  wbr  ohne  aoldieErdr- 
terungen  nie  dahin  kommen  können ,  ein  riehtiMa  BiM  und  eine 
zusammenhangende  Vorstellung  von  deitf ,  was  Qerodot  sagen  und 
berichten  wollte,  Zugewinnen;  wir- werden  drfdiurck  allein  auch 
in  den  Stand  kommen,  seine  Nachrichten  gehörig  zu  würdige»^ 
Wahres  vom  Falschen  auszuscheiden  und  daa  Einzelne  ridhilg 
aufzufasaen ,  wenn  wnr  wissen  /  Micke  Gegenden  er  meinte,  auf 
welche  Gegenden  seine  Beachrdb^g  zu  beaieken  ist.  Dien  ist 
nach  unserm  Ermessen  etwas  zum  richtigen  Veratindnisa  der 
Nachrichteil'  des  Herodot  IJuerlis^llchea ,  duechaus  Nothwendi-> 

{es.  Einiges  der  Art  linden  -irir  §  22  t  Se^hafum  Du  et  eoera 
emerkt,  wo  die  merkwürdigen',-  schon  von  Herodot  aelbst  efdr- 
terten  Gottemamen  zn  einigen  B^meikungen  Veranlaasung  geben« 
Ref.  (al'  vwar  In  den  Noten  zu  Her.  IV,  Ö0.  T.  il,  p.  899.  Einiges 
darüber  bemerkt ,  was  er  leicht  mit  manchen  Znsitzen  jetzt  ver- 
mehren konnte;  er  beschrlnict- sidi  aber 4  auf  AT.  Zense:  die 
Deutachen  und  die  NiaehbarUämtne  (Mündien  18S7)  zn  v<erwel- 
Ben,  wo  S.  285  if.  dieser  Gegenstand  naher  erörtert  und  dandt  zO'« 
gleich  eine  Deutung  der  von  Herodiot  genannten  ecythisehen  Göt* 
temaoien  yerbuhdien  ist^  dfie  uns,  gleich  andern ,  immerhin  dar* 
auf  zurückführt,  die  von  Herodot  gegebenen  Dentnugen  durch  die 
beigesetzten  grieichlschen  GotternMifed'  Ydcht  als  irrig  und  Mach, 
dem  Begriff  nach,  anzneriteiineü.  Wir  wenden  iins  na  §  28'und 
i9'.  Jener  hat  ^e  Aufschrift :  Herodotue  per  ee  ipeum  refitfiUt$^ 
dieser  ist  überschrieben :  JltplanlÖte^v  Herodoii ,  ^itod 
beginnt  mit  den  ganz  wahren  Worten ,  die  der,  welcher  Alher 
mjt  dem  Schriftsteller  sich  bekannt  gemacht  hat,  geHne  unter- 
sehreiben  wfard :  „  Qni  Herodottun  «xiatimant  acriptorem  ad  intel- 
lij^endum  facHem,  magno  operelabnnturjudicfoi  licet  eolltgerei 
zi  accttratios  ejus  Bbros  tractes;  pancasnnticaiAta^  qnae  pMint 
vmo  t^o^  P^legiv  ubique  erit  acrupulus  injicicnd«a.  ^^  Wenn  er 
aber  hinzusetzt:  In 'rebus  Scjtliicis  tradeodis  enm  hie  Ullc  dor- 
tadtasse  snpra  ostendlsse  mihi  videor  u.  s.  w.,  so  Ist  der^ Ausdruck 
wohl  doch  etwas- zu.  stark,  wem»  der  Vetl  niMkli  «feh  auf  einig« 
Punkte  bezieht ,  tii  denen  er  Herodot'a  Naciiriohten  nicht  gant 
lin  EihUang  zu  finden  glaubt  Wir  beziehen  nna  auf  das ,  oben 
'|iei  Elchwdd^a  -Werk  hervorgehobene  Uvlh^  dteaea  und  anderer 


^lebrfer  Befsenden,  die  eb^n.  lanun,  if«il  sie  an  Ort  imd  Stelle 
ASLn  gesehen^  Alles  onlenucht«  luf  Ilerodot'a  Zeufoiw  eia  go 
gnwtes  Gewicht  le^en  nnd  dasselbe  fsst  durchweg  w^  und  ricli- 
ti^  filmen.  Wir  wollen  damit  nicht  gesagt  haben,  dasa  nicht 
eiaselBe  Irrthumer  oder  irrige  Angaben  sich  hatten  über  einaelne 
wenig  gekannte  Linder  und  Völker 'einschleichett  können «  nber 
welche  ans  nadi  mehr  als  sweitaasend  Jahren  durch  die  fort- 
fchreitende  Wiaaenachaft  und  die  Bemfiluingen  gebildeter  Ret 
senden  riehtigere  'Ansichten  lugekommen  sind ;  allein  diess  ist  in 
der  niat  nicht  so  hfiufig  der  Fall,  undauch  meist  nur  da,  wo 
Herodot  den  Berichten  Anderer  an  folgen  genöthigt,  selbst  sich 
keine  eigene  Ansicht  Terschaffen  konnte«  Wir  haben  weit  pnehr 
Ursache,  über  seine  seltene  Genauigkeit  in  allen  geographischen 
Angaben  nua  sn  yerwundern,als  6ber  einzelne  ItTthümer  oder  Ver- 
seben, die  doch  im  Gänsen  nur  selten  yorkommen,  uns  au  be^ 
klagen.  So  bt  auch  unter  dieaen  dxlötoig — es  sind  secha  Num- 
meni  —  Biirigea  angeführt,  was  bei  näherer  Betrachtung  schwer- 
lich als  solches  sich  selgen  durfte.  Es  ist^wahr,  in  den  Angaben 
über  den  Zog  des  Dkrius  und  den  dabei  bemerkten  Dimensionen 
findet  sich  Einiges,  was  unvereinbar  erscheint;  aber  in  der  Nach- 
richt Yon  seinem  Vorrudcen  bis  su  den  Budinen  wird  ^lichfts  Wi- 
denprechendes-nnd  Unmögliches  liegen,  wenn  man  nur  über  die 
Lage  und  über  die  Wohnsitae  dieses  Volksstammes  im  Reinen  ist. 
80  sehen  wir  in  der  Verehrung  einer  scy thischen  Vesta ,  d,  h. 
einer  von  dieaen  slarischen  Stämmen  verehrten  Gottheit,  die 
ihrem  BegrüF  und  Wesen  nach  der  griechischen  Vesta  ähnlich  i&t, 
oder  anch  gleich  kommt,  nichts  Unglaubliches;  noch  weniger 
aber  stossen  wir  IV,  17.  bei  den  Worten :  — -  Avdav  d^OT^Qeßf 
otovxl«l  6tx^esi ömbIqovöi  tov  aivov,  aJU'  Isrl  srp^0£i  an; 
deren  Sinn  Bobrik  S.  02,  wie  wir  glauben,  gans  richtig  durch  die 
Warte  ausgedruckt  hat:  nicht  blas  zur  Speise^  iondern  auch 
urm  Ferluiuf.  '  Sonach  wird  die  Frage  dea  Verf.:  „quonam  mo- 
do Uli  Scythae,  qni  frumentam  Tcndebant,  suum  ipsorum  Tictum 
kabaerint,^  nicht  so  schwer  au  beantworten  sein»  Aber  in  den 
S  30  folgenden  Sataen:  De  aniijuUsima  Scjftharum  hieiaria  t>e- 
riiimüia  lesen  wir  freilich  Mehreres,  was  wir  lieber  unter  die 
UK€ria^  ala  nnter  die  vermmUta  briisgen  würden.  Wir  linden 
Uer  die  in  der  neuesten  Zelt  so  beliebt  gewordenen  Sätze  Ton 
dea  Ursitaen  der  Gennanen  in  Indien ,  ^daa  aeioe  Kolonien  an  die 
Gestade  dea  Pontns  nnd  der  Mäotis gesendet,  wo  die  Cimmerier 
ab  solche  Indo-Germanen-erscheinen,  so  wie  weiter  nach  Norden 
hin,  wo  die  Budinen^  die  demnach  su  Germanen  werden,  als 
Nachkonuen  dieser  Inder  uns  gleichfalls  entgegentreten,  und 
A  der  Art  Audi  der  unter  Nr.  12  hingestellte  Sata,  aus  dem 
der  Verf.  nmndieB  Blaaebie  in  dem,  was  Herodot  über  die  Sitten 
«ad  den  Colt  der  Scythen  berichtet,  zu  erklären  sucht,  dluite 
•diwerUdiin  dieser  AUgemefaiheit  angenommen  werden:  „Con- 
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txiui^bnttittf  flh  dfia  eleneHto  1d  Seythh)  InAhnun  et  Mof^oU- 
ctiitt,  slrt  tfaoi  idem  est,  GcrmaDiciiiii  et  SKavicnm.^  So  wer^ 
ileti  also  die  SlaTen  mit  dem  mofolisehcn  Stamm  aaaimfiirt,  die 
ÖemtiieD  mit  dem  indiachen.  lief,  ranaa  aich  mich  aeiner  Ue- 
befwiigung  weit  mehr  fikr  den  adion  oben  beehrten  Sais 
aprechen ,  daaa  mter  dem  Namen  der  Scytkea  Vöft^ 
m^heHn  finnischen  und  iürkUchen  Stammea  begvWen  aei^;  ao 
daaa  die  HaofitadiiHerigkeit  dbeA  darin  beatelit  aaaaandtteln^ 
"Welchem  der  genannten  Stimme  jede 'einielne  Nation  belnnsiUeii 
acii  Wir  haben  una  daher  anch  noch  nicht  von  der  Riehtigkett 
^der  durch  Zenaa  aiifgaaMlten  aiAon  oben  berührten  Behauptung 
eiuer  mediach^peraiachen  Abatammung  der  Ton  den  Griechen  mit 
«deid  Namen  der  Scythen  bezeichneten  Nomademrolker,  die  bei 
ihrem  weiteren  VoivliclLen  nach  Weaten  theiiireiae  danii  sn 
Ackerbauern' wurden^  fibeneugen  kinnen*  Uebrigena.  halt  derw 
aelbe  Gelehrte  (S.  273.)*ea  doch  auch  kaum  «naaer  Zweifei«,  deas 
bei  Herodot  Spuren  dea  finniachen  Stamraea  ia  den  Thjasageteo 
und  lyrken  und  Vohi  auch  in  den  Meianchianen  und  Androphn- 
gen  (a.  oben)  aich  vorfinden ;  nur  vom  deutachen  finde  aich  keine 
Spur,  waa  wfr  ebenMIa  für  richtig  halten. 

In  den  drei  letzten  §§  31—33  giebt  zuerat  der  VerCl  Einigen 
über  die  auaaerhalb  dea  Herodoteiachen  Scythien'avorkommeadea 
Scythen ,  dann  eine  kurze  TJebe^icht  dea  von  Dariua  gegen  die 
Scythen  Unternommenen  Zuge;  zum  Schiuaa:  ^^Scytharum  falato* 
rin  poat  Herodotum.  ^^  Ein  netteaKirtdiett  iat  der  woliigeachrie- 
•benen  Abhandlnng  belgeftgt 

Der  Verf.  der  Geographie  des  Herodoi  hatte  nach  der  Voiv 
rede  S.  Vil.  die  Abaicht^^  auf  einigen  Bogen  geeammelt  und  ge- 
ordnet SU  Kefern,  waa  Herodot  zur  alten  Geographie  ateuert, 
aber  zugleich  auch ,  waa  beim  Leaen  dieaea  Sclviftatellera  znm 
wahren  Yeratehen  nothwendig  aein  durfte,  wie  er  aich'a  dachte. 
'Daaa  ich  mich  der  Vergleichung  mit  neuerer  Geographie  ginzüch 
entlialten  habe,  folgt  von  aelbat;  Herodot  allein  kann  hier  in 
allen  adiwlerigen  FäUen  noch  nichta  erweiaen;  vleimelur  bleiben 
aolche  Aufklärungen  d€r  Vergleichung  aller  Quellen  überlaaaen; 
waa  kann  ea  denn  auch  nutzen  «^  wenn  z.  B.  Rennet  una  Herodotei- 
ache  Völkerachaften  mit  Ihren  Wohnaitzen  auf  verwirrte  aaiati- 
ache  Gegenden  redudrt,  wShrend  wir  nicht  einmal  wiaaen,  wo 
denn  auf  Herodot*8  veracbobeaem  LSnderbilde  jene  Gegenden 
aelbat  zu  auohen  und  anzuaetzen  aind.  Hier  war  die  Haupt* 
aftcheunatreitlg ,  Herodot  ao  vid  möglich  mit  aich  aelbat  in  Ein- 
klang ZY1  bringen.  *^  So  der  Verf.  Wir  wollen  una  hier  nicht 
weiter  Indaa  einlaaaen,  waa  an  dieaen  Sitzen  wahr,  waa  nach 
unaerer  tfeberzeugung  daran  falach  iat,  da  diea  aua  dem,  waa  wir 
achon  oben  auaf&hrlich  bei  dem  Bichwaldachen  Werke  geaagt, 
hinreichend  hervorgdit^  wir  wdlm  darum  auch  nicht  wiederiio- 
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l«ii,  ma  idt  sdion  oben'btfomkt^^vff  ,«ir.rfailt|di  ntmmi^rnfelir 
dahin  kommeii  werden ,  dle*Nachr|ciiten  den  Uer^dotus  richtig  a^ 
Tenteben,  riehtif  aufsnfassen«  ond  überhaupt  Ton  Allem  dem^ 
was  er  uns  üi  ^eogrmphiscber    and  topograplnsch-atatfsiitlachec 
Umsfebt  schreibt,  ein  riebtij^,  wahres 9  getreue«  Bii4  so  ge^« 
winnen,   wenn  wir  nicht  auch  die  neueire  Geograpliie.,  in^bfMnT« 
dere  die  Beliebte  neuerer  gebildeter  Relaenden  über  diflf  e  Gct 
gendeo  nnd  Lander  au  Rdthe  sieben  und  al«  wesentliche  Hül&« 
miliel  des  Veratindniaaes  und  der  richtigen  Auffassung  betrach- 
ten; wir  haben  nna  hier  bloa  an  das  zu  halten,  was  de^  Verf. 
neincni  bemerkten  Zwecke  gemasa  ons  giebt^  und  können  dann 
darin  freiüch  nicht  sowohl  eine  Geographie  des^Herodotii^,  die 
sidi  den  angegebenen  Untersnchungeit  und  Bestimmupgen  nicht 
wird  cntaiehen  können,  als  Tielmdir  eine  nützliche  Vorarbeit 
Ar  eine  Geographie  des  Herodotus'  finden ,  indem  nämlich  der 
Verf.  eine  aorgfaltlge  und  nach  den  eiuselnen  Ländern  wohlger 
ordnete  Zusanunensteilung  der  NachricbtM  Herodots  über  diese 
geliefert  hai^  sp  dasa  wir  nun  bequem  überschauen  kön-» 
welche  Daten  über  jedeb  einzelnen  Landsirich. aidh  bei  denp 
Vater  der  Geschichte  finden,  ohne  dass  wir  nöthig  haben  dar* 
über  erst  den  Index  nachzuschlagen  und  uns  daraus  selbst  die  be- 
treffenden Stellen  znaanunenzatrageki,  wenn  wir  eine  geographi* 
sehe  Unteranchnng  daran  knüpfen  und.  die  von  Herodot  bezeichr 
neten  LokalitSten  nun  m  der  Wirklichkeit  nachweisen  und  so  von 
ihrer   Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  uns  überzeugfa    Molleü. 
Demi  dieaa  wird  bei  Herodot  um  so  nothwendiger  und  unerläss^ 
Uefaer,  da  er  nicht  gerade,  ex  profeaso.  geograph^her  Schrift« 
steller  iat,  sondern  Alles  daa,  waa  er  ft'ur  Läfider  und  Völker- 
knnde  Wichtigea  enthält,  mehr  gelegentlich  und  durch  mehr  oder 
minder  sufiUllge  Ursachen  herbeigefikhrt,  berichtet,   auch  stets 
mit  dem  Uiatoriachen  in  enger  Verbindung  und  ienigem  .^usamf 
menhang;  mitlun  dn  vollständiges  und  in  allen  einzelnen  Theilee 
aidi  gleichförmlgea  Gemälde  der  alten  Länder  und  Völkerkunde 
Duamennehr  aus  Herodot,  a6  wenig  wie  aus  Thucydides  sich 
wird  entwerfen  lassen,  da  wo  z«  B.  über  nnnthes.  Einzelne  aua- 
ftbrliche  und  specielle  Angaben  vorliegen;  andere  und  awar  oft 
eben  so  wichtige  Punkte  übergangen  sind* 

Dct  Verf.  bat  sich  auf  diese  Punktev^ie  bemerkt;  gar  nicht  ein- 
gebMcn;  aber  er  hat  nicht  absichtsles  in  diese  Zusammenstellung 
aoeh  Manches  aus  dem,was  über  Sittenund  Gebräuche  bemerkt  wird, 
aufgenommen,  hier  gdeitet  dnrch  ein  allerdings  richtiges  Gefühl, 
dasa  manehe  Schilderungen  der  Art  jetzt  noch  ihre  Anwendung 
lladca,  also  zur  firkenntniaa  von  Völkerschaften  wirklich  nothr 
wendig  aind  oder  werden  können  (S*  VlIL).  Ware  dann  nur 
anch  der  Verl  einen  Schritt  weiter  gegangen  ond  hätte  er  sich 
nicht  bfaia  darauf  beschränkt,  eine  blosse  Zusammenstellung  He» 
iWoteiseber  Angaben  zu  liefern «  deren  Werthi  deren  richtige 
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AtrffiMiniig  find  WSrdtgUii;  erst  durch  die  Vergklchon^init  der 
wirklichen  Beschaffenheit  der  Lokalitäten,  wie  sie  uns  durch  die 
neueren,    glanbwnrdigen   Berichte    geschildert  wird^    eritannt 
werden  kann.    Aber  eine  solche  Yergleidiung  suchen  wir  vergeb- 
lieh.     Zuerst,  gleichsam»  als  Einleitung  des  Gänsen,  sind  dieje* 
nigen   Stellen ,   aus  welchen  Herodots  Ansicht  vom  Weltsystem 
SU  entnehmen  ist,  in  einer  s^sammenhängenden  Darstellung,  wie 
auch  stbts  im  Verfolg ,  die  betreffenden  Stellen  selber  in  den 
Noten  bemerkt  sind ,  aufgeführt,  und  dann  folgt  als  iarster  Ab* 
schnitt  Europa  S.  6  ff. ,  d.  h.  die  Angaben  über  dessen  Ausdeh* 
nung ,  Graiizen ,  flusse ,  Meere  (darunter  auch  das  kaspi^chm^ 
das  ^och  wohl ,  da  der  Phasis  gegen  Asien  die  Grause  bildeti 
nach  Asien  gehört)  und  Meerbusen  sind  zusammengestellt  |  und 
dann  folgen  in  eleicher  Weise  die  Angriien  liber  die  einzelne« 
Linder  und  Landschaften ,  jedoch  ohne  irrend  eine  weitere  Be- 
merkung oder  einen  erklärenden ,  die  Lokalitfit  nach  ihrer  whrk- 
liehen  Lage  nachweisenden  Znsatz,  da  sich  der  Verf.,  wie  bemerkti 
sireng  daran  gehalten ,  bha  Herodots  Nachriditcn  susammea  xa 
tragen.     Nur  TOn  wenigen  Stellen  hat  der  Verf.  davon  eine  Aus« 
nähme  gemacht,  einigemal  insbesondere,  wo  es  galt,  die  unbe- 
gründeten Hypothesen  Reichard's  abzuweisen,   wie  S.  26.  über 
Decelea  oder  S.  44.    Zuerst  kommt  in  der  Uebersicht  des  Einzel- 
nen Hellas  nach  seinen  dnzelnen  Landschaften,  dann  S.  45  ffL 
oder  §  26  ff.  der  ArchipelagUB  ^  die  ionischen  Inseln^  Kreta^ 
Sicilien  (Warum  hier  Sisilienl),  Sardo^    Kyrtsos  vaA  Kypros. 
Hier  macht  Samos  den  Anfing,  wo  wir  ims  freuen.  Einiges  über 
den  nicht  leichten  Sinn  der  Stelle  ill,  60.  bemerkt  zu  finden,  su- 
nfichst  über  das ,  was  von  dem  merkwürdigen  Durchstich  durch 
einen  Berg,  womit  eine  Wasserleitung  verbunden  war,  berichtet 
wird.    Ref.  konnte  sich  die  Sache  nur  so  denken,  wie  Wesse- 
ling  und  nach  ihm  Thiersch ,  der  auch  in  seinem  Etat  actuel  nur 
li  Gr^ce  T.  U.  cap.  X.  p.  19.  der  Sache  gedenkt,  sie  aufgefaast, 
ftumal  da  auch  Tournefort  Reste  dieser  Wasserleitung,  insbeson- 
dere den  Eingang  derselben  gesehen  zu  haben  versichert«    Der 
Verf.  findet  diese  Erklärungen  mangelhaft  und  weder  sprachlich 
noch  sächlich  befriedigend;  die  Hauptschwierigkeit  liegt  nach 
ihm  in  den  Worten  diä  nawog  dh  mtovt  woza  aber  schon  wegen 
des  dabei  stehende»  äAAo  OQvyfia  gewhs  Niemand  OQvyiiatog 
hinzu  denken  wird;  denn  was  sollte  diess  heissen:  durch  ihn, 
den  Dorchschnitt  der  ganzen  Linge  nach ,  ist  ein  anderer  Durch- 
schnitt gegraben.     So  kann  man  wohl  kein  anderes  "Wort  dazu 
denken  als  ovgBog  und  demnach  nur  an  einen  andern,  also  einen 
zweite  Durchschnitt,  der  durch  eben  diesen  Berg  gans  hindurch 
geführt  war,  denken;  eher  dürfte  es  schwierig  sein,  über  dessen^ 
Tiefe  von  20  EUen  oder  40  Fuss  bei  efaier  Breite  von  nur  3  Fuas 
eine  richtige  Ansicht  zu  gevdnnen ;  Ref.  kann  sich  die  Sache  nur 
so  Torstellen,  dass  diese  Wasserleitung  40  Fusi^  üef  noter  dem 
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Ollen  Bnrt&ediiiHI  geführt  war»  IMess  Ist  der  daOge  Pnsikty 
«•  vir  wf^eotlich  aiuitoasea ;  jdeiui  das  vorhei^gehende  dinfduzo^ 
|iov  fehl  offeabar  auf  die  doppelte  OeCouiig  hei  dem.Siotrltt  wie 
W  im  Austritt  (Vgl.  mir  Sehnefder  im  L<9»^.iP«  r»  nebst.den 
SdioL  nad  Aualegg.  su  Sophocl.  Oed«  Col.  4S8.  Botb.)  :  Gans 
nhr  aber  aetit  der  Veif.  hinxu  und  wir  wiederhoien  ea  gern, 
veUet  dk  Nothwendigfceit  zeigt,  b^  der  Beschreibiuig  TonLo- 
Uilitcn,  wenn  de  richtig  aafgefaaat  und  teratanden  werden 
■oUeB,  sich  um  die  neuere  Creographie  und  ReiselUeratur  au  be*- 
^äuBeiB:  ,,Oluie  diegenau^ate  Kenntnis  T^m  Terrain  und  ohne 
»Ort  und  Stelle  die  Trtomer  au  aeben,  welche  aicli  noch 
indea  aoUea,  iat  wdü  kaun  mSglich ,  etwaa  Eirtachei4endea  su 
t^m.^  Ein  tnderea  Beispiel  werden  wir  weiter  unten  nock 
ufobreo.  8.  «6.  folgen  die  Herodoteia^en  Nachrichten  uber^ 
Maced^men  und  8.  71  ff.  üb^  Uifwien  aunfichat  mit  Berud^^ 
flchtifwig  dea  Wcgea,  den  dea  Xertea  Flotte  wie^ Landheer  ein- 
Khlag*  ^^  Voratellnng  Ton  der  Gröaae  Thraciena,  die  aich  bei 
llendot  findet^  glaubt  der  Verf.  ans  der  Art  und  Weise,  wie 
tick  Herodot  den  Lauf  dea  latera  dachte,  erklären  zu  können, 
inte  dadarch  die  Flache  Thracien'a  bedeutend  ausgedehnt  werde. 
Uese  Ansieht  hat  auch  Ref.  zu  der  hierher  gehörigen  Stelle  Ue- 
ridots  V,  3.  (T.  IIL  p.  5.)  auagesproeben ;  da  er  noch  bei  Fan- 
amn  iluüiciie  VorateUungen  von  der  Ausdehnung  Thradens 
Mct(I,  9.  §  6.),-ao  muaa  doch  wohl  die  Herodoteiacbe  Ansicht 
in  AlterAnme  ziemlich  verbreitet  ^gewesen  sein;  ja  ea  acheint, 
^  wenn  wir  una  dieae«  Thraden  In  weatUcher  Richtung  bia  nach 
lUydea,  an  die  Kuaten  dea  adriatischcn  Meeres  veriängert  zu 
Miea haben,  deaaen  Bewohner,  die  heutigen  Albanesen,  erst 
a«i«rdisgs  wieder  auf  Thraeien  zuriick  bezogen  worden  aind 
(V'*  Xjlander:  die  Sprache  der  Albanesen,  Frankfurt,  1835, 
S.  319.);  anderer  Ansichten  über  die  Bedeutung  und  Ausdeh* 
■ng  des  thraciachen  Stamm'a  zu  geschweigen;  vgl.  Uschold  6e- 
Kbicbte  d.  trojan.  Kriegs  (Stuttgart  1836.)  pag.  262, 172. 

Der  nächste  Abschnitt:  Sejßkim  und  Taurien  S.  84  ff.  be- 
glast  mit  einer  allgemeineren,  auf  die  Hauptsteilen  Herodot*a 
(Hf'i  lOL  99.  20),  die  eben  darum  hier  im  Originaltexte  Toransge* 
>^cktund  erörtert  werden,  begründeten  Untersuchung  über  die 
6citüt,  in  welcher  Herodot  sich  das  alte  Scythenland  dacht^ 
fB  so  eine  Vorstellung  und  ein  Bild  dea  Cranaen  zu  gewinnen» 
in  veldiea  aich  dann  die  einzelnen  Landschaften,  Flüsse,  Völker 
^  dgL  ndt  desto  grösserer  Sicherheit  am  gehörigen  Orte  einrei- 
^  Hessen.  Der  Verf.,  dessen  Darstellung  wir  wohl  der  nihern 
IK^Ghtang  empfehlen  Icönnen,  weicht  in  einigen  Punkten  von 
"^Mn  Vorgingem«  Niebahr,  Vöicker,  Branä tater,  Lelewel, 
^\  tt  Uaat  damuf  die  einzdnen  Völkerachafteil',  und  das,  was 
vsB  ihren  Sitten,  Gebräuchen  n.  dgl.  theilweide  berichtet  wird, 
Mdifol^en;  man  mnsa  inzwiachen  damit  auch  daa  verbinden,  was 
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nach  Im  nlchsten  Abschnttlt  da»  übrige  JSaropa  untgetihrt  fsl. 
Denn  hier  kommen  die  Ag^atfayraeu,  Neimn,  Androphagen^  Me- 
iBiicfalänen ,  Budinen,  'HiyBsagettn,  lyrken  u.  A.  vor,  die  bei 
Her^dot  mit  witer  den  «cytihbohen  Stimmen  im  AUgcmeinen  be- 
griffen sind. 

Der  zweite  Abschnitt  (8.  124  ff.)  bcfasst  Asien ,  saeret  Im 
Allgemdnen,  dann  im  Besondern.    Wenn  der  Veif.  die  Angabe 
Herodota  ven  der  Breite  Kleinasien*«  y  daa  an  seinem  schmalstea 
Theiie  von  einem  riistigen  Fuasg&nger  in  fünf  Tagen  vom  mittel^ 
lindischen  bis  anm    schwarten   Meere  diirchschnfUen   werden 
könne  ^   als  eine  irrige,  aus  einer  falsche»  Vorstellung  hervor- 
gegangene betrachtet,  so  will  Ref.  diese  zugeben,  da  ersieh  in 
der  Note  zu  der  Steile  Herodots  I,  73.  auoh  Im  Ganzen  nieht 
anders  ausgestiHichen  hat,  nrtd  Dahlroann's  Vertbddigung  hier 
nicht  begründet  änden  kann.     Audi  darin  will  er  dem  Verf.  nicht 
widersprechen,  wenn  derselbe  behauptet,  dass  Asien  dKe  mei- 
sten Schwierigkeiten  in  der  gesammten  CSeographie  Herodot'a 
darbiete ,  da  wir  hier ,  namentlich  l>ei  Verzeichnung  der  einzel- 
nen Völker,  wie  sie  den  einzelnen  Satrapien  zngetheilt  waren, 
auf  Schwierigiceiten  stossen ,  die ,  zumal  wenn  wir  die  Unslelier« 
heit  fester  Wohnsitze  nomadischer  Stiimme ,   Wechsel  der  Re^ 
gierung,  ja  selbst  auch  Fehler  in  Zahlen  und  theihveise  Lücken 
bedenken ,  kaum  zu  lösen  sind ,  wenn  wir  auch  gleich  den   Ver- 
such nicht-scheuen  diirfen ,  ja  vielmehr  Alles  ^aufbieten  miis^en, 
diese  Schwierigkeiten  zu  iiberwinden,  und  die  sich  darbietenden 
Zweifel  und  Widerspruche  zu  heben.    Wenn  diess  die  Pflicht  ei- 
nes, Ausleger^s  des  Ilerodotus  ist;  so  wird  diess  noch  weit  mehr 
dem  zur  Pflicht  gemacht  werden  können ,  der  nns  eine  Geogra» 
phie  des  Herodot  liefern  will;  und  darum  können  wir  es  mir  be- 
dauern, dass  der  Verf  sich  auf  diesen  Punkt,  der  doeh  unseres 
Erachtens  in  einer  „Geographie  des  Herodot^^  nicht  zu  umgehen 
war ,  gar  nicht  eingelassen  hat,  und  bei  der  Darstellung  des  per- 
sischen Reichs  nach  Satrapien  sich  blos  darauf  bescltränkt^  die 
Angaben  Herodots  aufzuführcOi,  wobei  er  nur  an  einigen  Stellen 
zu  seiner  Rechtfertigung  einige  erklärende  Bemerkungen  früherer 
Ausleger  beigefugt ,  selbst,  aber  absichtlich  (!)  von  allen  andern 
Nachrichten  über  diese  Völker  abstrahirt  und  demnach  auch  alle 
Untersuchungen  über  die  Wohnsitze  der  einzelnen  Satrapien  an»- 
geschlossen  hat.     Wie  werden  wir  aber ,  ohne  diese  zu  kennen, 
oder  einigermassen  doch  nachweisen  zu  können,  zu  einem  Ver- 
stSndniss  und-zn  einer  Einsicht  tn  diese  Satrapieneintheilung  des 
persischen  Reiches  selber  gelangen  können?    Wenn  der   Verf. 
8Sgt:  „Was  hilft  es  zu  erfahren,  'die  Gandarier  hätten  wahr- 
scheinlich in  Gadar,  die  Saker  in  Kotlan  und  Saganian  gewehnt, 
wenn  wir  nicht  wissen,  wo  Herodot  sich  die  den  Namen  Gadar 
u.  8..  w.  entsprechenden  Landstriche  dachtet^  so  werden  wir  mü 
weit  gT3aserem  Rechte  sagen  können:  „Wa«  hilft  ea  uns  deo 
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Namen  der  Gandarier  d.  a«  w.  Iran  liiesea  edier  jeaeaVoIKeaatt 
erfahrett,  wenn  wir  nicht  wissen,  wo^  e^gewolwik,  imweldiem 
Tbeile  Adens  8.eiae  Wolinsitze  zu  anclien ,  wo  also  aucli  die  Sa- 
trapie«  der  dieses  Volk  sugeüieilt  war^  gelegen  n.  s.  w.^^  Dasn 
aber  wird  keine  blosse  Zusammenstellnng  der  Herodoteischen  An- 
gaben, die  sidi  wiAl  ohne  grosse  Sehwferidceiten  Jeder,  ans 
seinem  Herodot  machen  kann,  genügen,  indem  damit  das  Ver- 
stindniss  dieser  Nachrichten  selbst  und  die  richtige  Eiosic)it  in 
den  Sdiriftsteller  selbst  nnr  wenig  gefördert  sein  wird ;  und  doch 
glaniien  wir,  eine  BerficlüBichtigttng  dieser  Cte^enstinde  in  einer 
^Geographie  dea  Herodotus^  vor  Allem  erwarten  nr  kiknnen; 
aber  statl  deasen  finden  wir  nur  an  eiligen  Stellen  Bemerkimgen 
dea  Verf.,  weldie  anf  das  Verstindalss  der  Herodoteiseheh  An«> 
gal»en  sich  beüehen.  Wir  fuhren  ein  Beispiel  der  Art  an.  Nach 
Herodot  VII,  42.  log  Xenes  von  Antandros,  den  Bergldasnr 
Linken  nach  der  Landschaft  Uias.  JHtmB  Teranlasst  den  Verf.  fk 
135»  XU  der  Frage ,  ob  sich  Herodot  hier  nicht  Terselien  und 
Imks  statt  reehis  geschrieben,  indem  der  Umweg  doch  gar  sn 
aufialiend  sei  Auch  Bef.  süess  bei  der  Stelle  sn,  wie  seine 
Note  beweist;  ersweifelt  aber  jetat,  dass  Herodot  aioh  Terseben 
und  ein  links  statt  dnes  reckia  gesetst,  seit  ^r  In  Clarke  Travels 
IL  l.p«  137.  gelesen,  wie  es  unmöglich  sei  von  dem^adremytteisidien 
Meerbusen  an  den  Dardanellen  zu  gelangen,  ohne  die  Bergkette 
dea  Ida  links  liegen  au-  lasscln !  Wer  wird  also  nun  im  Herodot 
noch  andern  wollen  1  ~ 

Der  drilte  Abschnitt  liefert  eine  ahnliche  Zusammenstellung 
der  Herodoteischen  Nachrichten  über  Libyen,  zu  dem  der  Ver£ 
(und  wir  glauben,  TÖliig  mit  Recht,  s.  unsere  Note  zu  IV,  42. 
p.  360.  T.  IL)  auch  Aegjpten  im  Sinne  Iterodot's  rechnen  zu  raössen 
glaubt  gegen  einen  andern  Gelehrten,  der  es  zu  Asien  zählen 
au  können  glaubte.  Der  Verfasser  hat  sich  übrigens  auch  m  die- 
sem Abschnitt,'  seinem  Plane  gemäss,  blos  auf  Herodot  und 
desaen  Angaben  beschränkt,  ohne  weitere  Erörtenmgen  oder 
Erklirangen  irgend  welcher  Art  beizufügen ;  auch  hier  ist  nur  an 
drei' oder  lier  Stellen  davon  eine  Ausnahme  gemacht,  die  wir 
wohl  noch  öfters  au  erblicken  gewünscht  hatten. 

Dmn  Buch  empfiehlt  aich  AMgens  dmreh  ein  sehr  sahönes 
Vapier  nnd  guten  Druck  $  die  beigefügten  Charten  können  auf 
gÜdie  Aneiienmtng  in  dieser  Besiehung  Anspruch  machen;  wir 
brauchen  wohl  kaum  an  beraeriien,  dass  hier,  wo  eagüt^die 
niedergeschriebenen  Angaben  der  sinnlichen  Anschauung  in  einer 
Zeiduiung^,  in  einem  Bilde  nahe  sn  bringen  und  fassHsfa.  an 
madieB,  die  Schwierigkeiten  doppelt  herrortreten«  Die  ernte 
ClMute  atellt  Europa  dar,  die  sweite  Hellaa  ndwt  Maeedonien, 
die  dritte  giebl  Uaurisse  Ton  den  Thermopjlen,  der  Umgegend 
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TiWi  Platn.,  und  eben  Plaa  Ton  Samoi;  dann  Thraelend  aüdUclie 
Helfie,  SkjtUen,  zwei  Blätter  toü  Arien  und  swei  Ton  Libyen« 

Chr.  Bahr. 


Das  germanische  Europa.     Zar  getcliichdichea  Erdkunde. 
Von  Dr.   6.  Bk   MeniUUiohn,      Berlla  1836  bei  Duocker  n.  Uam- 

tiot.    vni.  u.  ^l  S. 

In  neaester  ZoÜ  Ist  die  Studium  der  Geopvphie  auch  Ar 
die  Schule  mit  aelcher  Wichtigkeit  und  bo  unabweisbarer  Forde- 
rung hervorgetreten  ,  dass  dasselbe  auch  au«  den  oberen  Gymna- 
sial-Classen  fortan  nicht  mehr  su  Terbannen  ist«  Es  muss  nur 
vor  allen  EKngen  darauf  gedacht  werden  ^  dass  die  neusten  Re- 
sultate einer  geistvollem  Methode  und  Behandlang  des  Gegen- 
standes auch)  soviel  es  thunlich,  in  den  Kreis  der  Schule  einge- 
führt, um^  wenn  auch  nicht  d«n  Sdiiller  in  die  Hand  gegeben  zu 
werden,  doch  den  Lehrer  manuichfoch  und  vielseitig  anauregen, 
dass  der  alte  Schlendrian,  wonach  Mos  das  Gedächtniss  beim 
geogr,  Unterricht  nur  Auffassung  einer  unendlichen  Masse  von 
Namen,  Zahlen  und  statistischen  Notizen,  nicht  aber  auch  das 
Anschauungs-,  Combinatioas  -  und  Refleicioiis  -  Vermögen  geübt 
wird,  immer  mehr  und  mehr  aus  der  Schule  verschwinde.  Im 
Gannen  giebt  ef  ausser  Ritters  grossartigem,  doch  für  den  Lehrer 
fast  zu  colossalen  Werke ,  das  ja  bis  jetzt  bekanntlich  immer  nur 
noch  auf  einen  Theil  Asiens  beschrankt  ist,  wenig  für  den  Lehrer 
der  Geogr.  recht  brauchbare  im  Ritterschen  Geiste  gearbeitete 
Hulfsmittei.  Als  ein  solches  muss  vorliegendes  Buch  begnisst 
und  daher  ans  voller  Ueberzeugung  aKien  für  diesen  Zweig  den 
Wissens  sich  interessirenden  Lehrern  empfohlen  werden.  Es  ist 
dies  anziehende  mit  Geist  geschriebene  Buch  reich  an  neuer  ei- 
genthümlicher  Betrachtung  des  Gegenstandes ,  meist  glucklich  in 
Hervorhebung  des  gerade  sich  am  meisten  herausstellenden  Hit- 
telpunktes, durch  lichtvolle  Reflexionen  und  Combinationen  den 
Gegenstand  überall  hin  erhellend ,  und  also  für  den  Lehrer  ron 
vorzuglichem  Nutzen ,  wenn  er  ein  Bild  der  ganzen  Beschaffen- 
heit eines  Landes  oder  Staates  seinen  Schülern  entwerfen  will. 

Der  Plan  des  Verf.  iit  ans  dem  Titel  des  Buches  nidit  gans 
genau  und  bestimmt  zu  entnehmen.  Er  will  seiner  Angabe  fn 
der  Vorrede  gemäss  den  Leser  zu  einem  Stveifzug  in  das  nocii 
immer  wenig  durchforschte  Gränzland  zwischen  Erdkunde  und 
Crttchichte  ehdaden,  er  will  vcrsuclien,  einige  Pfade  zu  lichteo^ 
einzelne  hervorragende  Gipfel  durdi  Signale  zu  bezeiehnen; 
.  nirgends  ^at  er  es  auf  VoUständigkeit  abgesehen.  Ungleichheit 
in  der  Behandlung  schien  ihm  zum  Theil  durch  die  verschieden- 
artigsten Anspriidie  des  Gegenstandes  gefordert;  das  rein  Geo- 
graphische namentlich  ist  kürzer  behandelt ,  wo  Einwirkung  nuC 
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Gescbichte  dch  Weniger  iiachffreiBen  lieif ,  oder  wo  ei  tltAll- 
^caiein  belcMiiit  Toramgeoetct  werden  konsle;  amfuhrlielier,  wo' 
eine  eigenlhumlidie  AoBieht  dtnnlegen  war,  oder  lebendigere 
Anschaunng  mhxQtlieilen  möglich  achien.  «—  Demnach  darf  man 
liier  nicht  eine  Tolistaiidige  Abhandlnog  dea  Geographiachen  er«> 
warten,  ja  ea  laast  oft  der  VerL  den  Eindiwck  eiaKr-  gewiaaen 
Niehtbefriedigung  suruck^i  wie  Reo.  diea  noch  weiter  ondeaten 
wird ,  ea  acheint  daa  geographiiche  Moment  oft  hinter  daa  Mri 
atoriacfae  so  weit  anrhol^tretenr  zu  aein;  indeeaen  fielimen  wir 
soerat  dankbar  auf,  waa  der  Verf.  hat  geben  wollen  und  köniiian, 
imd  hoflen  wir  ron  Hon ,  da  er  :ala  akademiacher  Lehrcir  alcli  vrohi 
jelst  gnns  dieaen  Studien  hingiebt,  bald  Erginzung  und  Verroll^ 
atindignng  dea  zum  Theii  Iner  niir  Skiazenhaftron. 

Sa  wfirde  ohnfe  Zwdfd  an  Sicherheit  einea  durchgeßbrteli 
Prineipa  und  aa  CUeidnniaaigkeit-  der  Behandlung  daa  Bnch  dea 
Verl  gewonnen  haben,  wenn  er  aelbat  klar  Toran  den  Orundanta 
nnfge^elk  hit^ ,  wonach  er  TorAihren  iat.  Er  hatte  alao  dei^ 
Qeriehtapnnkt  angeben  mäaaen  ^  welcher  ihn  bei  VeiMndnng  dea 
Oeographiachea  nnd  liittoriaehen  leitete,  dann  würde  er  nicht 
dara^  gckomneD  aein',  mit  Hintenonsetzung  der  geogr.  Baaia 
■itanter*  fiat  nar  (wie  beaondera  bei  Un^rn^  Pren8aen,^PoIeiif 
Snaated)  einei'  UeberbKck  d«r  Hanptmomente  der  OeaehUhtn 
einea  Volkea  ndt  eiligen  g9»gi*  und  «tatlailaahen  «mteniiaehMl 
Noüzenni  gidien.  Bin  Haaptfbttler  dea  zum  llieil  >zii  npkoriatlU 
achen  Boohea  adbeint  Rec.-  darinzh  beatelien,  daa»  zieh  der  Verf; 
nicht  recht  klar  Jiewuaat  geweaen  ist ,'  weldie  Grünajen  er  in  Ab» 
aafknng  den  hiatoriaAen  Gebiete  zieh  zu  ziehen  habe  ^  weichet 
TheH  d<ar  Oeaahidite  chi  weaentU«^  integrirendea  Moment  der 
Erdkoade  aei,  und  wo*  die  Geaehichte  arfhöre,  in  aoidf ea»  'fl»i 
aammrnhnnrt  mit  dier  Geogn»  zontelüen,  daaa  aie  dieselbe  alt  be* 
otfaHaend  mcheine,  wo  sie-  anf  din  Gcatalt  der  Erde  entachie* 
den  einwirke,  oder  wo  aie  ninr  in  gewisse  allgemeine  Notizen 
Ifccrgehe.  Slienso  hat-aieh  der  ^esf.  nicht  darüber  ^nagesproi- 
chen ,  wna  «r  unter  deht  y^^ermanUieken^Bmr&pa  ^  remUhd\  imi 
er  die  6i€naen  deasdften  beatfanme,  da'  er  in  den'Iireb  des- 
ocflNNi  auch  Cngam^  Pol^n,  Rtiasland  undGnlHen  geiogw'ikäl 
WoUle  er  alle  dieLfindec  mit  abhandeln,  «uf  welche  sich  der  g^# 
»anttrhe  EtnWnsa  erstreckte,  oder  wo  ein  wesenflioher  Stod^  deir 
Bevöikerang  gerinanischist^  ao  aieht  man  nicht,  warum  er  «ach 
additdieiipenniniache  tind'pyvenffiaciiellattinsel  in  den  Kreifc  aeÜ 
■er  Amvtellung,  weolgatena  in  der  angegebenen  Beziebinig,  mft 
hfaicinzog;    Die JBezeichnung  daa  ^M^gerMon^cft^  Oet-Europa ^ 

Prensoen,  Polen,  Rusaland,   Ungarn, 'Slavonien,    Croatit« 
a.  w.  benogen,  hat  etwas  Schwankendca^  In  die  Bhitheikmf  ge» 
hsaeht,  wogegen  dem  GaUien,  Groaabritannien  end  ScandiMrMi 
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will  Rec,  sich  nfclii  auf  aiisfulkrUche  Dariegiuiff  felnor  mm  TheiL 
abwekheaden  Aniichien  od^  eine  gnmdliche.WiderlegiiiigiiMA-» 
eher  niftht  gans  haltbaren  Bebauptongen  des  Verf«  einlassen ,  was 
dem  Zweck  dieser  Blatter  ihm  nicht  angemessen  scheint  — •  (der 
w^rsehekilich  noch  jiuige  Verf.  wird  in  Verlauf  seiner  SUidiea 
gewiss  diiarauf  kommen^  manches  noch  anders  darsusteUon  nnd 
aufiiufassen  — ) ;  er  will  hier  aur  bei  Angabe  des  Inhalts  einige 
Bemerkungen  hinzufugeii»  und  andeuten  ^  was  er  besoodam  nmeh 
^lon  dem, Verf.  künftig  geleistet  wnascht  und  was  ihm  noch  dilrflig 
iNid  mangelhaft  und  daher  der  Ergäniuag  nnd'WeUerA.Ausfiih- 
f  nng  bei  einer  bald  au  hoffenden  neoen  Ausgabe'  bedürftig  an 
sein.scbeint  — 

Das  erst^  Buch  beginnt  mit  Gallien  und  handelt  Yon  der  Ge» 
sfotttiiig  des  Bodens^  dem  medüerra$n9chen  tmdoManiscken 
Gallien^  dessen  gesehichlUche  Sleltumg^  Bömer^  Dsuisohe^ 
Michlung  nach  Ostern  ^  Norden  und  Westen  ^  Marine  ^  Colonien^ 
Seeküste  und  continentalen  Nerdoeien.  Hier  ist  besoadiera  der 
erste  Abschnitt,  über  die  Gestallung  des  Bodens,  ungenaigeiid;  bei 
Angabe  der  Gebirgsgruppe  d^r  Sevenaen  mussle  doch  weatgstena 
der  Gebt  vonAHTergae,  ilurernilkanisdienMatar,  ihres  Reii:hlJb«UBa 
aa  Metalka^  Höhlen^  heilsamen  Qnellen,  ihrer  meist,  sehnedbedeck- 
len  Höhen  gedacht  werden.  Ebenswwar  die  auaiTheUafriluuMsch« 
NsAar  der  X«  den  Sevenncm  gehörenden  südlidben  Abditcbun|[ 
Abs  G^b».,  der.Garigues  in.der  Provence^  aa  beaeicbiian.  :*  Auch 
irare  es  gut  gewesen ,  wenn  derVeif.  überall  die  jetat  lAUdhea 
geegr;  Naam»  aur  grössern  Deatlichkeit.  mit  angefühlt  halte;  ao 
a»  B.'  war  das  Plateau  von  Laagres  au  aamfen^  wo  elr  blos  von 
eifleaii  aäedrigen  an  den  Vogesen  Toa  dte  Sevftanen.hiiuiheraiQ^ 
heiiden  Daomi  spricht  b«  dergL  m.  DefArdclineu.al»  wesentlich 
Nardfraakreich  die. Gestalt gtbflod^  anchsansil Idslosiieh so^wick» 
tig,  anf  die  Vöfteraüge  aioildrkeBd4  die  Strassen  bestimmend, 
gesdiieht  nicht  Erwatuinng.  .< — Ebeli  so  weiiig  findet  mtm  dfv 
VerSttdarongen  des  I^andesf^  wie  sje  jo  der  Physiognomie  desset* 
ben  dtttch  die  Einwirkuiig  der Gesdiichte bedingt. ist«,  erwähnt.  . 
i  Weit  befriedigender ,  ja  der.vorzüglicfaate  TheiL  des  gansen 
Werker. ist  das  aweite  Auch:  ^ffroaffcrftoiinten».'^  -^  Hier  hat 
der  Verf«  Mancherlei  geforscht«  dnrc|igearbeitet,  vielleiclit  gar 
fiiniges  durch^SdbstaoachaaHQg  gewonnen,  interessante  Notia^n 
ans  nicht,  so  allgemein  augingiidien  Weri^en  beigdwaicbt  Da- 
her hat  er-anci^'  dies  Prachtstück  seines  Budhes  schon  früher  «la 
Pvohe  in:  Bankers  histor.  poUl.  Zeitach.  }k.  3^  1834  abdmcken 
lassen.  Schon, der  erste  Abschnitt  „  Gebirge  und  Mbene^*^  nieht 
dne  interessante  Parallele  awischen  Git>ssbiftatnien».und  Gde* 
ehe^lsnd»  Gestött  hathier  Reo.  nur  wieder,  dasa  der  Verf.  bei 
AngsAiefder  G^  .pichtder  gewohnliebnitNanH»  Erwähnung .i1hi4 
Er  spricht  hier  Dur  von  der  ^^lymbrisdien  GcUtgagcänani  der  |iD|ir 

iditiiHAenK^tey.d(ta8ebUtjii<;b^  Hodiki^ea^iQröeiVch^H*^-^* 


McDdelMolm :  Da«  i^ermaaiflclio  Europa.  UNI 

ehae  selM^r  P««!»  aiidef»  al«  beiUhiSff  Ttelveofger  der  Bdge* 
und  Sübar^  HtU«,  derLutteforeii-,  Chwiot-,  PenÜand-,  Gram«' 
plan  -  u*  fl.  w.  Gebirge  Erwiliaini^  au  ihuo«  ^^  Eüiaeliiea  wttnsclito 
man  nodi  f enauer  cbarakterisirt^  s«  B.  die  eogii«cliea  u.  a«  w» 
KuateD  .In  Parallele  gealellt  mit  dea  fraMöaiacheii  u.  a.  Gegeu-^ 
kfbten.    Senat  lat   im  Allgemeinen  Tortrefflieh  geschildert,  in 
weldieni  naliea  Znaammeiihan^die  engl.  Industrie  mit  der  Matur- 
beadttffonheit,  Lage, .  Oertiidhkeit  n.  a«  w«  steht,  wie. sie  gans 
dieacUbea  Wege  ge^v  welehe  4hr  die  Natur  durch  Stf^nkohkn- 
gek,  -Siaeiiatein,  u.  a.  w.  waeaeielmet     8e  enthalten  die  Ab* 
admitteihcr  ^die  ocvamMtheOrSaw^  SeeweaeQ^bsuttratelluiig« 
KialflMntihltimg,   Xäatenfiihft,    C^lonisatiofi,    Fltieae,  Häfen, 
Candayatem,  indnatiielle  Gtöake,    Sldfikohlua,  Eiseai  leichl^e 
VerMlidaiigeB,  Einihiiw  der  Industrie  auf  Nacht  und^BeToJkernng, 
MKche  Vertheilung  der  frinricifferiden  Indnatrie,   Contrast  der 
Zuatinde,  Irland,  GieichgeuticbtvCenli^U8aüon,.Londop^'  «ehr 
interessante  ZuaammennieUmigeninlMd  Artgaben«    Mit  ^oUlpsc^m 
Bück  Üod  Boeh  die  htstodscüen  > VirfanUnisae  s.  B.  aur  Zeit, der 
K.  BBsabeth  u.  a.  dergl.  an%efiiS8ti.     Wiire  das  ga«»e  Buchimil 
doB  .'Fleiaaev  der  Sergfall  und  GeMSiigkeit  gffurbeiteti,  iromit 
dieser  llicfl  deaaeibeu,.  .ea.  (i^iBerein-tnaSli^M  Gtnxe.    Aber 
aehen  dasB,  4., -ö«  IhuMhiawdmab^swtie  Beck  befriedigt  \iel 
wcmger*    Man  «Aik.liier  mitunter' dttn .  Bindruek  .«iner  ^w^s^ea 
OburflicUlchiMit.'    Den  Neuen  fmd  aeUfstatfndigGeforscbien^mird 
dsrgeboten,  metet  ficknuntea^gegeben  ^  tinteresaauleer^ 
Pksalleien  fiiidenakh  nichtisos  irinU'  aelbtft  pe^t  Cfthl^ 
gsmia  und  beweiieiidö  statintiidie  Angrtenfehleur'iSbea^eii^ 
Uer.  Hicht  veoht  «in  durch  daa  (Büirm  afch  iiintiebmider.  Faden, 
eine  recht:  fanere  Besiehung  ier  Gesehichie  und^  Ge^raphie  ai» 
beuKTken.     Aock  dürfte  die   BafatelUm^  .elMaa  IZerstilfMtff^ 
habcBk    Vreilieh.  war  Jiier  der  Gegenstand,'*  seiilrife'ldte  Wel$9i^t^ 
Vorarbefiten  aMe  mi  beiwtaen  und  daoAe^b  bei  fiam  U^b<ir«if^ 
BcfalDeM^su  bleiben,  auch. tidadiwerer.  'Manebe^ton  den.fiiia^ 
tudettentet  wolil  seinen  Gnmd  ia'dem  Mafiterial.  «elhal  iund  9#fl» 
adU  kdaemreges  m  Abuodie  steUca ,  das«  nioht  euch  des  Gei^JAr 
gCBCD  «ad .  Intcrg i ssntrn  t^nog  wäre.    Sklf ge  »fiiuwendieilgenraf: 
isubt  «r  sieh  hierbei  so  msdasn.    Es  ist  4M  ZerstJ)fkebie.4)||t 
n  Tid,  .^ennder  V>e#f.nä8-der  Breitheikmg  QeutaebMn^ii  «JiMh 
Hck  des  rhehrischcii,  alfiinlBcheB,  «od  des  der  nonAUehen.Vbm, 
•der  W.  SL/imd  N.  D^iitschk  eine  ^^NeknlheUung^:  aiilh  leulr 
^riekehi  üasC    .Anch  adiCiBt  (der.  Uatevaehied  :m(i^Gfce»  ^kuir^ 
9ehem    und  .  bttertwUkkokmn^  Donauhmd^^    mdkmck^ri,  mi4 
9ktm$€herSk€m^  nielit  genug  durch  die  NaterbeaclMiireabdtdni|- 
ilfirt.    Deir  Vert^asnss  d WS. selbst  .uiohl^gefUiU  hrfien^  d^^-^^ 
iudi  die \BfBibKilmig  in  drei: grosse  Gebiete -Mbehaken  hat»  ^ 
Bfuas  Hsd»  sind- aiee.;>dia* AbsAnitte ^UowUümd ,M  ^ Lotiifiin- 
gss,"*  ^iUmi«r^<' „JhmAss^i' ersofaienca.    Aelden,»iram«n»>' 
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BnQsste  viel  tiefer  auf  die  dfrreh  die  NttiirbeadwUenlieit  bedingte 
Bin  Wirkung^  derselben  eingegangen  werden,  ihre  Züge  ^  Stnusen, 
ihre  Fortschritte  und  Landeseintheilungen  waren  anzuführen.  Der 
Verf.  aber  erwähnt  nicht  einmal  der  Zage  des  Druaus  imd  Ger» 
nianicus,  des  Dnisiiscanals,  der  Agri  deenmates  u.  a.  dergL  Eben- 
so ist  der  Abschnitt  über  die  Franken  nach  den  gerade  über  ^e 
ftltesten  Volkers! tte  und  Völkerbündnisse  so  tiefen  geogr«  Instor JEVir- 
■ehm^geh  der  neuesten  Zeit  nur  flach  an  nennen.  Selbst  dhebestioMii* 
te  Annahme  des  Verf.^  dass  eihFraDkeostanm^auf  das  ritolsdieOe- 
biet  übersiedelt  vni  in  Gehorisam  gehalten,  als  die  Fugen  des  räou 
Reichs  sich  geMst,  in  Gallien  das  neue  Reich  auf  denTremaeniftlier 
fibrigen-^Staaten  gegründet  hatte,  bedarf  noch  einer  viel'nihereii 
Bestimmung  und  Beschrankung.  Der  Verf.  meiat  hier  ohne  Zwiei-» 
fei  die  S41  unter  Constans  über  den  Rliein  gegangenen  und  inoi 
nördlichen  Gallien^iigesiedelten  Franken«     Aber  .gewiss  war  ee 
nicht  dieser  Frankenstiamm  aHein^  der  das  Reich  errichtete^  son- 
dern  da  wohl  alle  FrankensStome  miteinander  in  enger  Verhin- 
düng  waren,  da  schon  unter  Ihnonns  daa  ganse  nörMiche  Gallieii 
Ten  .der  Grftnae  der  Ailemannen  oder  von  der  mittlem  Mosel  hie 
gegen  den  Austlusa  der  Sonunein.  ihre  Gewalt  gekommeii  wer^ 
so  konnte  die  Errichtung  ihres  -grossen  Rdehs  andi  wohl. nicht 
Bache  eines  Torehiselten  Stammea  sein.  »—-  Dle^  Darstellung  de« 
Verf.  hat  hier  aber  übernU  etwas  Schwankendes  c  ei  fehii  seger 
auch  an  genauerer  Bestimraung  der  GriAzen  iniid  WehnaAtee^ 
weiche  die  AUemannen ,  Burgunder,  Westgothen,  yeevdeiHVkder 
Verf.'hierepricht,  innehatten«  .  Es  tritt  hier,  wie  in andeihi- Jke« 
tien  des  Buches,  eine  gewisse  Willkür,  der  Mangel  cSnes  fieeten 
Planes  hei^or,  de  der  Leser  überall  nicht  recht  weiss, '  wes  der 
Veif.  geben  wollte  und  was  nicht   —  Hätte  er  aem  SBel ,  die 
ülnwirkiing  der  historischen  Vcvhältnisse  auf  die  Gestaltung  det 
•Landes  scharfer  inä  Auge  gtfasst^  er  würde  manche  Mstodsehe 
i^tiaen  haben  sparen  und  atrehen  nsüsaen ,  daa  Geographisciie 
echarler  und  nmnssender  henrerztdiebetk     So  finden  4sSch  hier 
-und  da  fniteressänte  Einzelheiten  und  Reflexiehen.,  aber  daa  eir 
-gentl.  g«ogr.  Moment  bleibt  meist  unbeftiedigend  gdösst  .  Men 
vergleiclie  z.  B.  die  Darstelhuig  des  Donaulaefit ,  oder  Ae  fladie 
'Oharakterisirung  Oesterreichs,  die  oherfladhUcheb  Bemerkungen 
HIMber  die  Hanse  u»  e.  dgL.m.     Manche  "Andeutungen -leiden  ea 
^dem  Füller  efaiep  gewisaeawid  groteen  Allgeraeinheit.    So  a.  B. 
ilagt  der  Verf.  p.  233w  Ton  Baiems    ^Baiem  ist,  wie  dais  game 
DonaugeMet ,  keinbsweges  ^nrch  Ao  a^arfe  and  feate  Matüi|pdUK 
^eee  nach  aessen  hin  abgeschlossen^  noch  steht  es.  ati  eeinen  Al- 
pen-in  so  naher  Beziehung,  wie  die  ebene  Sdiwds.      Ea  lat 
da^  Bette  des  Völkerstroma,  den  die  Schwd^.  .durch  inichtige 
Dämme  von  sich  ahwehrt.^    Ea  idingfc  dies  ao*i  als  wemi  in  Bei- 
ern^ori  jeher  ein  Völkergemiach,  einlbeatäABiges  Altf*-  und  Ab- 
SfOgce  Tcrsqbledeher  Nationen .geweato  wire*  -  Dud  dech  sfaiddie 
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Biiem  ein  sessliafter  Volksstamm^  und  iin(er  dem  Wechsel  der 
Herao^thfuner  hat  sich  doch  das  VoUrBhcrao^hum  der  Baieni  am 
linfiisteii  behauptet.  —  So  ist  femer  p.  244,  wo  roii  der  särkai" 
9ehen  und  wenduchen  Ebene  gehandelt  wird ,  dfe.Abmaildin^ 
dieser  Eintheilong  wohl  e.twa8  willkürlich ^  der  stchs.  E.  bis  an 
die  Weser^eb.  und  den  Harz,  ^er  wendischen  von  der  Ostaee  bis 
■Btf  b^m.  Grins^eb.  gezogen.     Auf  der  dänischen  Haib-Insel  soH 
sidi  an  der  Küste  der  beiden  Meere  die  NatUr,  hier  der  west- 
lichen, dort  der  östlichen   Ebene  fortsetzen«     Die  natürliche  so 
wie  die  ethnographische  Granze  soll  quer  durch  Holstein  ziehen. 
Hatte  es  doch  dem  Verf.  gefallen,  seine  allgemeinen  Behauptun- 
gen und  Sitze  irgend  wie  zu  beweisen  und  näher  zu  bestimmen! 
Allerdings  ianfen  von  Holstein  zwei  Höhenzuge  aus,   der  eine  an 
der  Nordsee  bei  Meldorf  beginnend ,  und  über  Oldeslo  n.  s.  w< 
fortianfeiid,  .ein  anderer  nördlich  durch   Holstein  und  Jütland 
si^end  (was  der  Vorf.  nicht  erwähnt  — ) ;  dies  sind  aber  doch 
keine  ethnographischen  Granzent  Und  welches  ist  denn  des  Verf« 
natirliche  und  ethnographische  quer  durch   Holstein   ziehende 
nicht  Ton  ihip  angegebene  Granze?   die  Eyder  etwa  mit  ihren? 
alten  Dahewirkl  —   Das  wire  doch  auch  nicht  zu  beweisen.-^ 
Die  Benennung  wendische  jBbene  auf  die  gante  ösrtiiche  auszn^ 
dehnen  ist  aber  deshalb  nicht  pausend  ,  weil  ja'auch  PrensHen  mii 
dazD  gehört«  —  Auch  die  'Charakterisirung  der   Physiognomie 
dieser  sogenannten  sachsisohen  und  wendisdien  Ebene  hat  Rec« 
nicht  befriedigt.    Zuerst  rermisst  er  eine  scharfe  Uuterseheidung 
der  Nord-  und  Ostsee  -Kttstenlandschaften,  dor4  durch  diii'Mar-^ 
sehen,  hier  durch  die' Diinen  imd  Seen,  dereo^der  Verfv  aller-^ 
diogs  erwihnt,  wobei  er  gerade  eine  sehr  interessante  Beschrei'« 
bwig  der  M arscl^en  liefert ;  allein  er  giebt  nicht  an ,   dass  ^ben 
diese  oor  an  der  Nord  ^  jene  nur  in  der  Ostsee- Ebene  sidi  finden/ 
-^  Auch  ist  die  ärmere  <Sandebene  doch*tfu  traurig  geschtldertr 
sIs   „esdlose  Fliehen,  niedrige  Hügel,  mit  dürftigen  Saaten< 
oder  veitiaofkigeii  Kidfemforsten  bedeckt ''    Es  soll  freilich^aucll' 
gegen  Norden  hin,  in  Mecklcfnburg ,  ht  der  Ukermark  keineswe^ 
gcs  nn  kleineren  nnd  grösseren  Landstrichen* 'Hehlen ,  •  über  dW 
sich  ein  schwerer  fröehtbarer  Thonboden  ausbt^aitec^aber  deri^.' 
^ebi  CS  selbst  In  der  Mittelmaric,  im  Havellande:,   nnd  «ieifadi^ 
In  Pomneni ,  wo  gerade  an  den  Ostseektisten  strichweise  seliwe^' 
rer  Boden  Int;  so  wie  üiberliaupt   an  den  KiisteniUissen  und  In» 
Odcrthate  sich  der  Sand  in  fetten  Marschboden  verwandelt.-  NIdit» 
gans  wahr  ist- auch  die  Bebaiifrtung  des  Verf.  p.^dB,  dassrSn  deii^ 
Ostaec^etiaden  der  fihiflnsaider  See  nicht  ilber  die  Fisdierdörf^ 
wm  Stnnde  binaosreiche  und  dass  nur  die  Seehifentich'ehieir 
anngedehnten  Whrkungiikvols  schofftwfi.    Die  Pommern,  besondere  . 
die  Neo'^Poiiiaiem  sind  gute  Matrosen  nnd  werden  rdi  andern 
NaIJenen,  besonders  Bng^indeiiigeauc^  und  in  Dienst  genom/nem> 
Wenn  Hea  90  nich  einige  fiinwehdungen  etlaubl,  um- den  ¥etf* 
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darauf  anfmerkaam  ra  machen,  wie  er  bei  einer  hoflRentBch  bei« 
digen  neuen  Bearbeitung  seinea  WeAea  Manchea  nS^er  su  be- 
atimmen,  XU  begründen,  su  beweisen  oder  au  beaduranken  liabe, 
ao  masa  er  doch  sHgleich  geafteben ,  daaa  aich  aach  dea  Anregen- 
den und  derintereasanten  Scbilderangen  und  Znaamraenalellungen 
genug  in  dem  Abadinitt  fiber  Deutachland  findet.  Man  vergleiche 
B.  B.,,Rbein8trom,  Rheinebene,  Niederrhein -Bergiand^  Neckar 
undMainiand,  Alp,  Neckariand,  Schwaben,  Mainiand-Franken, 
die  Sachsen ,  ihre  Sprache ,  ihr  Haua  ^^  u:  a.  dgi.  m. 

Je  mehr  jedoch  der  Verf.  dem  finde  meilt,  betondera  in 
dem  dritten  und  letzten  Theiie  „daa  »tibgermaniache  Buro^^*'^- 
deato  mehr  tritt  die  eigentL  geogr.  Basia  aaruck.  Die  Schilder 
Vung  Ton  Ungarn  hat  Rec  nicht  befriedigt  Hier  Termisat  er 
ehie  gründliche  Darlegung  der  Naturveihältniaae,  Landesbeachaf* 
fenheit,  Verhiltniss  der  Production  «ir  Einwohnerzahl ,  i|.  a.  w« 
Volger  in  seinem  Handbuche  hehauptet,  daaa  achwerltch  ein  an- 
derea  Land  in  Europa  mehr  mit  Reicbthum^  Mannichfaltigkeit 
und  Wichtigkeit  der  gemeinnützigsten  wie  4er  seltensten  und 
edelsten  Erzeugnisse  geaegnet,  daaa  aber  das  Meiste  der  Natur 
aelbat  übedassen  aei,  den  Einw.  stehe  dabei  kein  Verdienst  zu^ 
da  gerade  in  den  fruchtbaraten  Gegenden  noch  Menschen  vor 
Hunger  sUirben,  weil  der  Ackerbau  zu  jämmerlich  getrieben 
wurde  ^  und  doch  könne  bei  richtiger  Gultiir  allein  daa  Biharr^ 
Comitat  ganz  Ungarn  Tersorgea.  Dergleichen  Bemerkungen 
nfiher  zu  prüfen  und  zur  allgemeinen. Charakteristik  des  Landes 
anzuwenden,  muaate-sich  der  Verf. angelegen  aein  laasen.  Ebenso 
mussten  die  ungariachen  Ebenen  noch  n&her  geadiüdert  werden. 
Manche  hiatoriache  Blicke  dea  Verf.  sind  übrigens  selirintereasiaiit< 

Bei  Preussen  rermisst  Rec.  wieder  die  Schilderimg  der  Phy- 
siognomie des  Landes  zu  verschiedenen  Zeiten.  Gerade  die  ge- 
aehichtliche  Erdkunde  hatte  hier  fiel  von  den  Veränderungen  des 
Landea  zu  berichten.  Der  Verf.  giebt  nur  hiati^scbe  Ratsonne- 
ments  besondera  über  die  Ordensherrschaft.  Hier  aber  hitle 
derselbe  bei  Schilderung  der  Eroberang  den  planmassigeii  Fort- 
achritt  der  Dentsch-Ritter  näher  angeben  aollen,  wie  aie  nämKcb 
bei  jedem  Schritte  Burgen  anlegten ,  und  mit  denselben  hloa  dea 
grossen  Strömen  nachrückten.  Der  Abachnitt  über  Preuaaea  ist 
.  aehr  dürftig  und  aklzzenhaft.  —  Auch  bei  Ruaaland ,  dem  mehr 
Baum  gewUmet  ist,  sind  es  wieder  mehr  historische  Raiaonne- 
ments ,  Refleiionen  über  das  Wachstbum  dea  Staats ,  Peteir  der 
Grosse,  statistiache  Verhältnisse  u.  a.  dgl.  m.,  was  der  Verf, 
giebt,  als  eine  eigentliche  Durchdringung  der  Geographie  und 
G^diichte.  Eben  ao  bei  Scandinavien.  Man  erhalt  bei  den 
Boche  dea  Verf.  den  Bindruck  eineaden  Appetit -reiaenden  6e- 
richta,  daa  aber  nicht  satt  macht  FVeilich  woUteder  Verf.  auch 
nur  Vorkost  geben.  Möge  er  recht  bald  seine  Andeutungen  und 
Skiflzen  weiter  aasTdhren  und  bc^pründen  ^  und  dabei  sich  eioea 
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feitcv  Pline«  sor  wahrea  Anbanani^  der  ^egchidididieQ  Grd- 
kiude  tteti  bewaast  bleiben  1  —  ftraek  imd  Papier  aind  schön. 
Berg  Brandenburg  8.  H.  ^«  Schröder. 


De  Horatiano    eartnine   sa^eulart    disputatiun* 

eulam  icripsit  Eduardui  Sehmelskopfius  Brunsvicensf t ,  philol. 
itadiosai  Llpsienpii«  Lipsia«»  lamptaf  fecit  Serigiaoa  libraria 
18».  41  S.  8. 

Hr.  Schmehlropf ,  der,  was  jetit  immer  äettener  wkd^eine 
vmagfiche  Fertigkeit  lateinische  Gedichte  zu  machen  besitat, 
kt  n^  bei  seinem  Abgange  von  unsrer  LfniTersitat,  die  er  in  ver- 
wicbcnem  Halbjahre  besucht  hat,  diese  Schrift  zugeeignet,  die 
daea  -aeOen  und  ingeniösen  Weg  enthalt ,  das  vicibestrittene 
Carmen  ieeuUtre  des  Horaa  liuf  eine  regelmässige  Weise  unter 
^ie  ihgenden  Cböre  m  rertheilen.  •  Nachdem  er  den  Inhalt  des 
Gedicbts  in  lateinischen  Distichen  angegeben ,  und  die  auf  das« 
lelbe  besiglidien  Verse  des  Hori^  ans  Carm.  IV.  6«  angeführt 
kat,  spricht  er  sorörderst  von  dem  Inhalte  des  Gedichts,  wöbet 
cr^e  TOtt  Hrn.  Mitscherlich^  in  welchem  er  einen  seiner  Lehrer 
verehrt,  emendfrten  sibyllinischeft  Verse  zum'  Grunde  legt.  £1- 
si^e  Kleinigkeiten  ,  die  in  diesen  Versen ^loch  einer  Berichtigung 
Wdoifen,  übergehe  ich,  da  das  nicht  zur  Sache  gehört.  Hr. 
8.  fiUirt  nun  Gründe  an ,  warum  mit  den  Worten  na^ävtg  vr^oif 
IVMv  der  Tempel  des  Juppiter  auf  dem  Capitolium  gemeint  sei, 
bweldiem  das  Lied  gesungen  werden  solle,  und  erklärt  ;i;opov 
b  den  Worten  %ioQ\q  Sk  xogai  xogov  avtai  I;|f0ieff ,  xal  x<^9^9 
tdöiop  apöfiv  tftafjv^nach  Homerischem  Sprachgebrauch  von  dem 
Orte,  auf  welchem  die  Singer  stehen,  so  dass  die  Chöre  ron  eln- 
uder  getrennt  gestanden  haben.  Gegen  diese  Auslegungen 
Arfte  jedoch  manches  eingewendet  werden  können.  Nachdem 
■«daaa  gegen  die  Dmringische  EintheOung  des  Gedichts  in  drei 
TlieUe  gesprochen  worden,  stellt  er  die  richtige  Behauptung 
auf,  daasin  den  Gedtnken  des  Gedichts  ein  solcher  Zasammen" 
hnc  seni  mGate,  der  spgleieh  eine  schickliche  und  regelmässige 
VertMhug  der  Strophen  unter  die  singenden  Chöre  zulasse. 
2q  diesem  Behnfe  nimmt  et  nun  an,  dass  das  Gedicht  nicht  bloss.- 
VM  den  beiden  Chören,  deren  einer  ans  27  Knaben,  der  andere 
«>i  27  Madehen  bestanden  habe ,  sondern  auch  noch  Ton  dem 
Qisre  der  QninderäiTim  gesnngeB  worden  sei,  .wcs  er  theils  aus 
'tt  Worten  V.  70.  sehllesst ,  qmndeeim  Diana  ffreees  virorum 
cvel  ei  wdie  puerormm  amicas  appUeei  aurea:  theils  aus  der*. 
SMen  Beschaffenheit  des  Gedichtes  folgert  Sodann  behauptet' 
c'i  4ssa  uBmer  einer  Strophe  der  Knaben  die  nidiste  Strophe 
icrMidchen  respondire.  Nadidnn  er  nun  diavbn  einigen  andern 
l(*Uarcin  bcUchte  SintheiluBg  bestritten  hat)  attUt  er  selAe  An- 
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sieht  anf ,  nach  welcher  daa  eigentliche  Lied  ans  den  Strophen 
S  — 8.  und  10  — 15.  besteht,  als  in  welchen  Strophen  alle  Bitten 
enthalten  seien*  Alles  fkbrige  falle  den  QuindeciniTirn  an,  ausser 
dass  der  Epilog  natürlich  den  Tereinigten  Choren"  der  Knaben 
und  Mädchen  ankomnie.  In  dem  gansen  Gedicht  herrsche  die 
Dreizahl:  drei  Feiertage^  drei  NMite,  dreimal  nenn  Knaben^ 
dreimal  neun  Madchen,  dreimal  singen  die  Knaben  in  jeJem 
Theile  des  eigentlichen  Liedes,  dreimal  ebenso  die  MadcheOi 
xweimal  ein  Quindecimvir,  zweimal  w^chjielsweise  die  Knaben  und 
Mädchen,  einmal  alle  Qaindecimvim  zugleich,  einmal  die  Knaben 
nnd  Mädchen  zugleich,  so  dass  auch  hierdurch  wieder  die  Drei- 
zahl ztun  Vorschein  komme.  Das  ganze  Gedicht  ist  demnach  hi 
folgende  sechs  Theile  eingetheiU  : 

I.  Strophe  1.  2.    Ein  Quindeclmrir. 

II.  Strophe  S  —  8.    Die  Knaben  nnd  Mädchen  abwechaehML 
ni.  Strophe  9.    Ein  Quindecimvir. 

IV;  Strophe  10 — 15«    Die  Knaben  nnd  Afidchen  abwech* 
selnd. 

V.  Strophe  16— 18.    Alle  Qnindecimvim. 

VI.  Strophe  19.  Die  Knaben  und  Madchen  zusammen. 

Hr.  S.  hat  diess  nun  noch  durch  ein  Schema,  in  welchem  die 
respondirenden  Theile  mit  Bogenllnien  vereinigt  sind«,  rersinn- 
licht,  und  die  Stellung  der  Chöre  so  angegeben; 

4(      #(      4t      >!''    4r 
4      i^      itt     *      *     . 
4t      4t      «      «      « 


l^^^c^i^^^^H^  *      ^      ».»      <(      «      «      «      ^ 

Es  wird  sodann  dIess  alles  im  Einzelnen  kurzlich  erläutert 
und  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  der  Inhalt  der 
Strophen  schon  darauf  hinweise,  vras  die  Knaben,  was  die  Mäd« 
chen  und  was  die  Qaindecimvirn  singen  müssen. 

Es  i^  nicht  zu  leugnen,  dass  diess  sehr  ingeniös  ausgedacht» 
nnd,  wie  es  auch  zum  Theil  gewiss  richtig  ist,,  grossentheils 
ziemlich  wahrscheinlich  gemacht  worden.  Demungeachtet  stehen 
noch  zwei  bedeutende  Bedenken  entgegen ,  und  zwar  erstens  die 
Annahme ,  dass  die  Qnindfecim>irn  Antlieil  an  dem  Gesänge  haben 
sollen."^  Denn  abgesehen  daron,  dass  diess  echon  an  sich  nicht- 
wahrscheinKcli  ist ,  und  ^uch  kein  äusserer  Beweis  dafür  ange- 
führt werden  kann,  scheinen  auch  die  aus  dem  Gedichte  seihst 
bergenommonen  Grunde  theils  nicht  ansreichend«  theils  auch 
nicht  schwer  zu  beseitigen.  Es  wurde  zu  weit  fuhren,  wenn 
diess  Im  Einzelnen  besprociten  werden  sollte,  zumal  da  ^oh  die 
Sache  vielleicht  von  selbst  bei  Betrachtung  des  zweiten  Bedenkens 
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cricdl|gi  flr.  8.  ist  nimlleh  thells  aus  Verehmng  de«  Altcrtbuma, 
Ükok  wohl  auch  im  Vertrmueii  auf  die  too  einigeo  firklireni  dem 
(krwKu  seetdare  ^capeudeteo  Lobeserlie^iiogen,  Ton  Bewan« 
deruf  detaelben  erllilit  Andere  iial»eii  das  GecUcIit  ^am  sdiiedit 
gefindea:  Noch  andere,-  die  das  nicht  äbieugnen  konnten,  haheu 
es  n  eatsdinldigen  (j^esucht,  indem  schon  überhaupt  ein  Gedicht, 
4csMa  Inhalt  vorgeschrieben  ^PForden,  nicht  eben  nel  Schwung 
bdbai  könne,  wenn  aber  dn  solches  Gedicht  auch  öffentlich  ab- 
geisftgea  werden  solle ,  es  sehr  plan,  einfach,  und.  allgemein  Ter- 
tliwUlch  gehalten  werden  müsse.   Dennoeh  ist  kaum  au  sweifeln, 
tef,  wenn  dieses  Gedicht  anonym  irgendwo  aufgefunden  worden 
«Ire,  wenigstens  so ,  wie  es  jetst  beschaffen  ist,  schwerlich  je- 
nadaafdea  Einfall  gdLommensein  würde,  es  dem  Horas  su- 
»cfardben.    Nidil  alle  Gedichte  des  Horaa  sind  gut  und  fehler« 
frei   Bei  einer  solchen  Gelegenheit  aber,  und  bei  dem  ihm  Ton_ 
^CB  Aogostus  gewordenen  ehreuToilen  Auftrage  daa  Carmen  ae-^ 
ffiiere  na  dichten  sollte  man  doch  etwas  Ausgeseichnetes  erwar- 
tca,  nad  sw^r  am  so  mehr,  da  er  nicht  mehr  ein« Jüngling, 
Msdem  ein   ger^fter  Mann  war,   nnd    da  er  eben    in  Besug 
lof  4ie8Co  Auftrag  IV.  6.  steh  rühmt:  Spirüum  Phoebua  mihi\ 
PkoebuB  ariem  carmiaia  namenifue  dedü  poetae^  und  meint  die 
Midehea  werden  sich  dereinst  mit  Vergnügen  erinnern  unter  den 
Sio^rinnen  bei  der  Secularfeier  gewesen  zu  sein  äoviles  tnodo^ 
mm  vaüa  Horaii.     Diesen  Aeusserungen  so  wie  der  Erwartung, 
die  aan  au  hegen  berechtigt  war,  entspricht  nun  das  Toriiegend« 
Micfat  so  wenig ,  dass  man ,  äussere  Gründe  niolit  au  erwähne», 
/nr  sehr  an  der  Aechtheit  zweifeln  kann.  Der  sonst. sehr .schsrlc 
koBstrichter,  Hr.  Hofinan  Peerlkamp,  bat  bloss  die  Strophen  2 
sad  5  ivr  untergeschoben  angesehen ,  die  erstere  als  gana  pro- 
tiisch,  die  zweite  als  Wiederholung  dessen  was  eben  gesagt  wor- 
fawar.    Diese  Strophe  jedoch  lässt  sich  rechtfertigen.    Ferner 
^CBietfct  er  mit  Recht,  dsss  im  Anfange  des  Gedichts, 

Fboe6c  tUoarttmqM  pmUn»  Diana 

iMcidmm  codi  d€cu»f 

«eiD,  wie  es  sich  gehorte ,  lucidum  eoeli  decus  auf  beide  Gott« 
Iteüea  geben  aoU,  ea  vielmehr  Ißeida  ocoeli  deeora  heisseu 
■•iUe.    Wss  aoli  man  aber  zu  dem  sagen,  was  folgt: 

o  cotoufi 
SsBi|Mrct  cidti,  daie  (fuae preeaaiar 
Itapors^socro? 
1^  an  prosaischer  reden  1  Kann  man  etwas  Geringeres  und 
Allti^icfaeres  Yon  den  Göttern  prädiciren  als  coieudi  semper  et 
orftf'?  Doch  wir  woUea  annehmen,  lloraz  habe  nach  Vorschrift 
diditea  müssen;   er  habe  die  sibyllhiischeu  Bücher  und  die  /ex 
^  maritandia  ordimbua  erwähnen  müssen  :.  sollte  er  nicht  den- 
'■'dl  ein  Hugeres,  inhaltreicheres  ^  kraftigeres  Gedicht  haben 
lachen  können?  Wir  wollen  annehmen,  er  habe  sich, mit  dem 
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Musiker  besprechen  mfisten ,  und  dieser  habe ,  wie  auch  heut« 
siitafe  die  COmponisten,  lieber  ein  mattes  und  leeres,  als  ein 
kräftiges  und  gedankenreiches  Gedicht  verlangt;-  wurde  er  nicht, 
was  die  Natur  der  Sadie  erforderte,  die  Responsion  der  beiden 
Chöre  merklicher  und  effectTollei;  haben  herrorheben  können^ 
als  es  in  dem  Gedichte,  wenigstens  wie  es  jetzt  Torliegt,  gesche* 
hen  isti  Indessen  was  es  auch  immer  damit  für  eine  Bewandtniss 
haben ,  und  wer  immer  der  Verfasser  des  jSedichts  sein  möge, 
üo  kann  und  muss  doch  Teriangt  werden ,  dass  dasselbe  eine  den 
beiden  Chören  angemessene  Einrichtung  habe.  Diess  hat  Hr.  S. 
richtig  eingesehen,  und  mittels  der  Annahme,  dass  die  Qninde« 
cimvim  mitgesungen  haben,  auf  eine  wenn  auch  etwas  künst- 
liche, doch  ziemlich  befriedigende  Weise  bewerkstelligt.  Ds 
sich  aber  doch  diese  Annahme  schwerlich  dürfte  rechtfertigen 
lassen ,  so  fragt  sich ,  ob  man  nicht  auf  einem  leichtem  Wege 
eine  schickliche  und  regelmässige  Vertheilnng  der  Strophen  fin* 
den,  und  dadurch  dem  Gedichte  zugleich  eine  solche  Gestalt 
geben  könne,  die  den  Verfasser  wenigstens  zum  Theil  von  den 
Vorwurf  der  Ungeschicktheit  befreie.  Das  Natürlichste  ist  nun 
wohl  unstreitig,  dass  ein  feierlicher  Gesang  voUstimmig  anfange 
und  endige  y  mithin  Anfang  und  Ende  von  beiden  Chören  zugleich 
gesungen  werde.  Die  Strophen  1. 2.  werden  daher  als  Ton  bei- 
den Chören  zusammen  gesungen  anzunehmen  sein.  Richtig  giebt 
nun  Hr.  S.  an ,  dass  Ton  den  Strophen  3  •—  8.  inmier  die  erstere 
Ton  dem  Chore  der  Knaben,  die  andere  von  dem  der  Mädchen 
gesungen  werde.  Doch  geben  hier  die  Strophen  5.  6.  einen 
Anstoss: 

PtiHi,  proHueoM  iübolem  P&trumque 

Pro9pere$  deercta  wper  iugUndU 

FemtntB  prolUque  novae  feraei 

Legemaritaf  , 

Ceriui  nndeuo$  äteiei  per  anno$ 

Orbii  ut  wmtui  rtferatqHt  luäoi 

'Ter  die  daro  iotiesque  grata 
N^cie  frequenieBm 

Der  Annahme  zufolge  muss  die  emtere  dieser  Strophen  Ton  den 
Knaben,  die  andere  von  den  Mädchen  gesungen  werden.  Hr.  S. 
sucht  nun  das  zu  rechtfertigen,  und  meint  sogar,  es  würde 
lächerlich  sein ,  wenn  die  Mädchen  die  erstere  Strophe  sängen, 
da  liier  um  ein  kräftiges  Geschlecht,  das  den  Staat  erhalte,  ge- 
beten werde.  Allein  davon  ist  nicht  nur  üi  den  Worten  nichts 
enthalten ,  sondern  es  will  auch  nicht  passen,  dass  die  Diana  Ton 
den  Knaben  angeredet  werde,  deren  Anrufung  vielmehr  den 
Mädchen  zukommt ,  wie  dieselben  diese  Göttin  auch  in  der  vor* 
hergehenden  Strophe  aU  llithyia  angeruflen  haben.  In  .der  andern 
Strophe  dagegen  ist  nichts ,  was  einen  Grund  enthielte'sie  den 
Mädohen  beizulegen.    Wenn  wur  daher  d^  Dichter  ein  richtiges 
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'Urtliefl' Antrauen,  ntlMen  wtr  wohl  annehmen,  dasa  er  dteae 
Strophen  ui  nm^kehrter  Ordnung  gestellt  habe.  Die  in  unaerm 
Texte  Torhandene  Dmatellnng  erklirt  sich  leicht  daraus,  daaa 
ein  Grammatiker,  der,  weil  er  in  ^en  Handschriften  keine  Per- 
sonen bemerkt  fand ,  das  ganse  Gedicht  von  den  Knaben  und 
Midchen  snsamnien  abgesungen  glaubte,  den  Znsammenhang 
Termiaste,  und  um  einen  solchen  heraiistellien,  die  Strophen  ver- 
setste.  Denn  allerdings  w&rde,  wenn  alles  von  denselben  Per- 
sonen wire  gesungen  worden,  durch  die  angegebene  Stellung  der 
Strophen  aller  Zusammenha'tag  aufgehoben  werden*  Gans  andera 
aber  verhalt  es  sich,  wenn  nach  Strophe  4,  in  der  diellithyia 
reo  den  Madchen  angerufen  wird,  die  Knaben,  die  in  der  Stro* 
phe3  mit  possis  nihil  urbe  Borna  visere  maiua  schlössen ,  fort* 
taliren  Cerius  undenas  u.  s.  w.  Dass  diese  Worte  richtig  mit  dem 
pa98iM  mftt7  urbe  Borna  visere  maiue  susammenhangen ,  wird 
man  leicht  aus  dem  'Su  Anfang  gesetzten  cerius  ersehen ,  indem 
dadurch  ausgedrnd^t  wird,  was  in  Prosa  helssen  wurde  ui  eeriue 
orbis  referai  eaniua.  Dann  fahren  die  MSdchen  wieder  fort  Di^ 
ra,  produeas  n.  s.  w.  Von  den  beiden  folgenden  Strophen  1,  8* 
ist  wieder  richtig  die  erstereden  Knsben,  die  andere  den  Mad- 
eben angemessen.  Aber  die  Strophe  7.  ka'hn ,  wie  Bentlej  sehr 
xiditig  behauptet ,  nicht  so  gelautet  haben : 

Votqut  veraee»  eeniniue  Pareas 
Quodttmel  dktum  e$t  HabiÜMque  rtrum 
TeraMiiit  terctfl ,  bona  iem  pcratUs 
lungüe  ftia. 
Denn  darin  ist  kdn  Sinn.  ^  Auch  bemerkt  Hr.  Orelli  mit  Recht, 
dass  eai  siabilie  achwer  aussnsprechen  ist    Besonders  wurde  das 
bei  dem  Gesänge  unangenehm  aufgefallen  sein.  Die  richtige  Les- 
srt  ist  diesen  Hm.  Jshn  aufgenommene,  Q^od  eemel  dicium^ 
stabOieque  rerum  ierminus  aervei.     Zu  dicium  ist  sil  hinzuzu- 
denken, und  servet^  das  der  Gedanke  erfordert,  wird  faat  durch 
alle  Handschriften  bestStigt.    Dasa  in  der  Strophe  9« 

Condito  miiii  placUtuque  iüo     r 
SuppUees  audi  puerot  Apoüo  i 
^itfeium  reginad'comw»  mtdi^ 
'  Luna^  pfteUa$f 

die  beiden  ersten  Verse  von  den  Knaben ,  die  beiden  andern  von 
den  Midchen  gesungen  werden,  haben  schon  mehrere  Erklärer 
gesehen,  wie  es  denn  auch  unverkennbar  ist  Diess  musste  bei 
dem  Gesänge  eine  besonders  gute  Wirkung  hervorbringen ,  wie 
denn  überhaupt  eine  schickliche  Variation  zwischen  dem,  was 
von  beiden  Chören  zugleich,  und  dem,  was  von  jedem  Chore 
einzeln  gesungen  wird,  erst  Leben  in  das  Ganze  bringt.  An  ein 
satistrophisches  System ,  worauf  Hr.  S.  und  andere  ausgegangen 
sind,  ksnn  in  strengem  Sinne  bei  einem  monostrophischen  Ge- 
dichte nkbt  gedacht  werden,  sondenes  kommt  bloss  darauf  an. 
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dasg  die  Glei€bh0it  nicht  gestört,  und  dem  einen  Chore  nicht 
mehr  als  dem  andern  beigelegt  werde«  Diess  steht  in  Beuehung^ 
auf  die  Beurtheilting  der  Strophen  10-~-13,  in  denen  Hr.  S.  eben-* 
falls  Jedesmal  die  erstere  den  Knaben,  die  folgende  den  Mädchen 
beilegt.  Zwar  könnte  diess  allenfalls  geschehen ;  indessen  da  'die 
drei  erstem  dieser  Strophen  in  einer  Periode  xusa«imenhaftg«n, 
und  die  vierte  durch  die  Worte  beliante  prior  ^  iacenlem  UfnU  ia^ 
hostem  sum  Tlieil  den  Knaben ,  zum  Thcil  den  Mädchen  ange- 
mess^  sind,  so  ist  wohl  anzunehmen ,  dass  alle  vier  Strophen 
%on  beiden  Giiorcn  zusammen  gesungen  worden  sind«  Moch  we« 
niger  lasst  sich  daran  zweifein ,  wenn ,  wss  sehr  wahrscheinlich 
ist,  die  wie  sie  auch  immer  gelesen  werden  mag  elende  Strophe 
12.  (V.  45  —  48)  als  aus  leicht  erklärlicher  Ursache  von  einem 
Interpolator  hinzugefügt  weggeworfen  wird,  in* welchem  Falle 
dann  das  Borna  «i  vestrum  est  opus  mit  dem  Torbergegangenea 
auäi  zu  verbinden  ist.  Dadurch  wird  das  Einfallen  der  vereinig- 
tey  Chöre  mit  den  Worten  Roma  si  vestrum  68t  opus  sehr  schön  . 
imd  kräftig»  Es  folgen  nun  wieder  zwei  offenbar  geschiedene 
Strophen ,  14.  15.  davon  Hr.  S.  mit  Recht  die  erstere  den  Kna- 
ben ,  die  zweite  den  Mädchen  zugeschrieben  Iiat. 

Betrachten  wir  nun  aber  die  Strophen  16 — 18.  bei  denen 
sich  ITr.  S.  damit  gelipifen  hat,  dass  er  sie  den  Qaindecimvirn 
beUegte : 

4uguT  ei  fulgente  decorui  arcu 

Phoebu9 ,  acc9plu$que  novem  CamauSf 

Qui  aaluiari  levai  arte  fessos 
'  Corporis  artu», 

Si  Palaiinaa  videt  aeqmu  orcst, 

Remque  Romanam  LaUumqno  foÜ» 

JUerum  in  luiirum  meüusquo  acmpor 
Prorogei  aevum, 

Qttoeque  /4veniinum  tenet  Mgidumfue 

(juindecitn  Diana  preces  virorum 

Curet  et  votia  puerorum  amicas 
Applicet  aures. 

Mit  Recht  bemerkt  Ilr.  'S.  dass  die  Torletzte  dieser  Strophen 
der  letzten  respondirc,  und  liest  daher  Qui  statt  SL  Diess  be- 
stätigt sich  noch  mehr,  wenn  man  die  erste  dieser  Strophen  be- 
trachtet, die  nichts  als  Prädicate  des  Apollo  enthalt,  von  denen 
nicht  abzusehen  ist,  was  sie  hier  sollen,  und  unter  denen  das 
acceplusque  novem  Camenis  nicht  bloss  durch  die  Verbiudnngs- 
Partikel,  sondern  auch  durch  das  Prädicat  selbst  sehr  elend, 
und  noch  elender  ist,  wenn  es  auf  die  Palatinische  Bibliothek 
Bezug  haben  soll.  Welcher  Schuiknabe  könnte  nicht  mit  Hülfe 
des  Gradus  adParnassuin  eine  solche  Strophe  zusammensetzen  1 
Hierzu  kommt  in  der  folgenden  Strophe  das  vielbesprochene, 
eine  dreifache  Deutung  zulassende ,  und  ebend^um  fehlerhaft 
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sckncbte /eMr,  Nfauii  man  attef  dieses  sussnuDen,  so  ksun 
an  kmiD  soders  ab  sich  ubeneugen ,  dass  hier  eia  Interpola« 
toraas  doer^ten  Strophe  swei  schlechte  gemaehi  habe.  Der 
Yei£  des  Gedichts  schrieb  yennuthUch  so: 

Jugur  et  fulgtnU  deconu  orc«, 
Qmi  PataUnoM  videi  aequui  orcef , 
JUerum  tn  luttrum  meli%$que  sanper 
Prarogat-aevumm 

unrichtig  lit  diese  Stelle  Ton  denen  Tcrstanden  worden,  dlemetfris 
MnrmTerbinden«  Der  Sinn  ist :  prorogat  aevttm  in  aUerum  me- 
luttque  semper  luitrum.  So  erhalten  wir  eine  gute  Strophe, 
n  welcber  dann  die  Gegenstrophe  der  Madchen  Tortl*effUch  passt  i 

Quaeque  Jvtntinum  tenet  j4lgidumque 
Qumdeeim  Diana  preea  virorum 
Cw«l  et  vo1i$  pueroruM  umicos 
•  JpfUcai  aurtB. 

KehficaÜTen  prorogat^  curat y  applicat  hat  Bentlej  gansnUt 
Kecht  aas  den  meisten  und  besten  Handschriften  hergestellt  Die 
CoDJuocUre  der  Valgata  sind  durchaus  matt,  nachdem  schon  die 
Bitten  Torausgegangen  sind,  und  die  beiden  diesem  Strophenpaaro 
foiliergehcnden  Strophen  zeigen  durch  das  tam^  mit  dem  sie 
beHle  anfangen,  dass  nun  der  Zustand  geschiidert  wird,  der 
durch  den  Augustus  bewirkt  worden  ist.  Hiermit  fallt  zugleich 
der  Anstoss  weg,  den  Hrn.  S.  mit  Recht  darannahm,  dass  liier 
die  Gotter  in  der  dritten  Person  genannt  werden,  weshalb  er 
diese  Strophe  glaubte  den  Quindecimvim  beilegen  zu.  müssen.  Die 
letite  Strophe  des  Gediclits  wird ,  wie  bereits  bemerict  worden, 
■ad  anch  Hr.  S.  angegeben  hat,  ron  beiden  Choreq  zusammen 
{oosgen. 

Aaf  die  angegebene  Welse  erhalten  wir  ein  Carmen  seculare^ 
fadoch  bedeutend  besser  und  kraftiger  ist,  als  es  in  derbishe- 
nfien  Gestalt  erscheinen  müsste.  Wir  lesen  den  Horaz  Ton 
KUheit  an  in  der  unsichem  Fassung,  die  er  in  unsem  Ausgaben 
ht,  nnd  in  frommem  Glauhen  bekommen  wir  auch  Tor  den  gross- 
Ics  Fdilem  eine  solche  Verehrung,  dass  wir  sie  gar  nicht  be- 
■K^kea,  ja  durch  die  Erklarer,  die  alles  Alte  unbedingt  loben 
vad  preisen  'zu  mQssen  glauben,  werden  wir  verleitet  sie  sogar 
ßr  Schönhdten  anzusehen.  Mitunter  tritt  dann  wohl  auch  einer 
nf,  der  wieder  im  Gegcntheil  zu  Weit  geht,  und  nach  modernen 
AmiciitcB  auch  das  Richtige  und  Gute  verdammt  Beides  ist 
Pedaatcrd,  das  eineobscure,  das  andere  elegsnte.  Den  richtl- 
^ea  Mittelweg  findet  man  durch  vieles  und  lebendiges  Lesen 
der  Alten  selbst,  ohne  Interpreten« 

.  Gottfr.  Hermann. 
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Aniibarbarus  der  laieiniichen' Sprache*  In  twel 
Abthvilungen ,  nebst  Vorbemerkungen  Aber  reine  Lntinität«  ▼«■ 
Dr.  J.  Ph  Krebs,  Profettor  am  Gymoatiara  tu  Weilbnrg.  Zireito 
▼erbetterto  n.  tftark  Termehrfte  Auflngo«  FrankfnrC  am  Main,  Droek 
n.' Verlag  Ton  Heinrich  Lndirig  Brönner.  1887.  8«  XVI  and  515  S. 

Die  Nützlichkeit  des  vorliegenden  Buches  ist  so  Tleifach 
anerkannt  worden,  dass  es  Rec.  füglich  unterlassen  kann,  die« 
selbe  uocli  besonders  nachzuweisen.  Er  benutst  daher  eine  An- 
zeige dieser  neuen  vielfach  vermehrten  AuflagOii  deren  äusserer 
Umfang  sieb  ebenfalls  mit  der  Mehrung  des  inneren  Schateea 
tun-  Vieles  erweitert  hat  (denn  der  allgemeine  'Fheil  umfasst  Jetzt 
66  Seiten  und  diese  theil weise  sehr  eng]  gedruckt ,  wogegen  der 
eigentliche  Antlbarbarus  den  übrigen  Raum  voh  S.  67  —  515. 
füllt),  hauptsftchlich  dazu,  uhf  dem  gelehrten  Hrn.  Verf.  einige 
Bcrichtignngen  und  Nachtrage  zur  gefälligen  Beachtung  vorzule- 
gen ,  indem  er  demselben  zu  gleicher  Zeit  für  die  Aufmerksam- 
keit dankt,  die  derselbe  zu  seinem  Theile  den  bei  andrer  Gele^ 
genheit  von  dem  Rec.  gemachten  Sprachbemerkuugen  gewidmet 
hat«  Gewiss  wird  der  verdiente  Hr.  Verf.  auch  die  hier  zu  ma- 
chenden Bemerkungen  wohlwollend  aufuehmeu  und  mit  Einsicht 
beurtheilen. 

^  In  ^ezug*  auf  die  Einleitung  und  den  ersten  oder  allgemei- 
nen Theil  des  Antlbarbarus  muss  Reo.  bemerken,  dass  die  ^voa 
Hrn.  Krebs  aufgestelltdu  Regeln  und  Grundsätze  nicht  nur  aa 
sich  durch  Einsicht  und  Sachkenntniss  sich  auszeichnen,  während 
sich  der  Hr.  Verf.  doch  auch  durchweg  von  jener  Pedanterei  frei 
gehalten  hat,  die  sich  fast  unwillkürlich  bei  solchen  Erörtenm- 
gen  einzufinden  pflegt,  sondern  auch  durch  eingestreute  lltteräri- 
sehe  Notizen  ßir  den  jungen  Letter  noch  nützlicher  und  brauch- 
barer gemacht  worden  sind.  Würde  nun  Rec  auch  das  und  je- 
nes bei  Abfassung  einer  ähnlichen  Schrift  anders  gestaltet  oder 
geordnet  haben,  so  mag  er  doch  im  Allgemeinen  au  den  Haupt- 
sätzen, die  Hr.  K.  hier  aufgefe>tellt  hat,  nichts  aussetzen,  musü 
aber  dagegen  im  Einzelnen  die  eine  oder  andere  Bemerkung  ge- 
gen die  vom  Hrn.  Verf.  aufge^^tellteu  Sätze  machen. 

So  heisst  es  S.  12.  bei  Hrn.  Kr.  „  Unklasaiach  sind  im  Gen. 
plur.  die  Formen  mensium^  sedium^  Valium  statt  tnen^um^  se^ 
dum^  vatum^^  Mit  der  Verweisung  unter  dem  Texte  auf  Mat- 
thlä  XU  Cic.  Scxt  20^  45.  Ausleger  zu  Clc.  Phil.  X'I,  9.  und 
Oudendorp  zu  Suet.  Aug.  65.  Allein  dieser  Satz  stellt  auf  keineni 
sichern  Boden,  wie  Hrn.  K.  schon  die  Elinsicht  von  K.  L.  Schnei- 
ders Formenlehre  Bd.  l.  S.*'243  fg.  lehren  konnte."  lieber  men^ 
»ium  kann  Hr.  K.  jetzt  Zumpt  zu  den  Verriniachen  Reden  Bd. 
1.  S.  414  fg.  vergleichen,  woraus  er  ersehen  wird,  dass  mensium 
eben  so  viele  Chancen  fjir  sich  hat,  wie  menaum.  Auch  über 
aedum^  was  die  Ausleger  iu  der  Rede  pro  P.  Seatio  a.  a.  O.- 
fi'üher  nach  Prlsdau's  Citate  p.  771  Putsch,  hergestellt  hatten, 
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hä  flHi  in  der  Beneaften  Zeit  die  Anticlit  geladert  vod  Medium 
Mjcoer  Stelle  mit  elien  bekannten  Handschriften  bei  Cicero  bei- 
behalten an  nmaen  geglaubt,  so  wie  diese  Form  auch  ander« 
Wirts  Tortonunt*  Auch  vaium  gründet  aich  wohl  zunächst  hanpt* 
lidilidi  auf  Prisoian'a  Aiisspmch.  Sonach  ist  ea  unrichlig  su  sa-* 
gen,  steaanmi^  Medium  etc.  seien  unUaasiKfae  Formen,  ja  die 
foUcre  Form  dunlit  una  wenigstena  bei  mensium  und  Medium  fikr 
dat  Ohr  gefälliger.  Auch  S.  15.  ist  uns  mufgefallen ,  dass  Hr.  K. 
M  «shedkigt  den  Sati  hinstellt:  ^^Uneicermianisch^  vielleicht 
^uMoMMUek^  Ist  die  Formts/«d  für  iMiue^^^  was  aiich  im  Anti- 
WrhtrQs  seibat  8. 28L  wiedeiholt  wird.  Doch  kommt  iatud  oft  ge- 
■0^  M  sidier  bei  Cicero  Tor,  daaa  es  eben  so  unrecht  sein  würde, 
TsUte  man  ieiud  allemal  in  tMiuc  andern,  wie  wenn  man  umge- 
lehrt  attemal  tMtud  statt  ütuc  herstellen  wollte.  Auch  scheint 
der  Röner  von  feinor  Sprachbildung  einen  Unterschied  swlschen 
ntnd  nad  tsitfc  gemneht  su  haben,  wobei  wohl  $Miuc  etwas  schär- 
fer anf  den  Gegenstand  hinwies.  So  nrtheilten  wir,  wenn  wir  in 
desTsscnL  Üb.  I.  Cbp.  6.  §  12.  xuTorderst  nach  der  Pariser  Hand- 
whrift  mit  Orelli  beibehielten:  Non  eum  ila  hebee  ^  ui  üiud  - 
ikMm^  dagegen  ebendaselbst  nadi  derselben  Handschrift  her^ 
iteUtea:  Nam  iutue  ipeum^  non  eMMe  ^  cum  fueris^^  mieer^ 
nanm  puto.  Daaa  übrigena  ülud  auch  anderwirta  bei  Ci- 
cero richer  stehe  ,  bedarf  vorerst  keiner  Beweisführung.  Dem 
Recwir  gerade  die  Rede  pro  Sab,  Post  unter  den  Händen,  wo 
nas  §  17.  vergleichen  kann :  Med  tu  utud  pettMti^  wie  alle  be- 
^te  Ausgaben  und  Handschriften  lesen,  §  38.  ^od  genuM  OMt 
tmdem  tMtud  oMietUatiomM  etglariae?y  wo  itkid  für  üiud  bei 
Kraesti  and  Schuta  Mos  Druckfehler  sind ,  um  anderer  Stellen 
"cht  n  gedenken.  Doch  wir  wollen  hiec  nicht  weiter  an  Klei- 
Bi^keiten  mäkelp  ^  da  Hr.  K.  gewiss  das  Meiste  aus  defi  neueaten 
Ergebalasen  der  Kritik  notlren  wird  und  in  solchen' Dingen  kleine 
Irrthioier  leicht  sich  einschleichen  können;  bemerken  nur  noch, 
((>»  et  8.  17.  ebenfalls  nicht  ganz  richtig  ist,  wenn  Hr.  K.  neben 
n<'i ,  MtMiem ,  sfsse  als  allein  klassische  Form  auch  Mirim  em- 
pfiefait  Mag  auch  sirtut  In  der  altem  Prosa  gebräuchlich  ge^, 
veaes  lebi,  worüber  man  Gronov  su  Livins  B.  1.  Cap.  32.  verglei- 
chen kann ,  so  scheint  doch  an  Cicero's  Zeit  Mterim  als  die  gefal- 
hgerc  ond  leichtere  Form  vorgesogen  worden  su  sein.  So  ist  In 
^Rede  pro  Cn.  Plancio  Cap.  35.  §  87.  nach  Codd.  Erf.  u.  Bav. 
''»rte  aasuerkennen,  so  wie  auch  diesdben  Handschriften  Cap, 
^'  $'62.  noMtierU  gegen  41c  Vermuihung  noMcirü  sicher  stel- 
le Man  vergleiche  auch  diese  Jahrbb.  vom  J.  1832  Bd.  4.  Hft 
L  &  131.  Ferner  ist  una  aufgefallen ,  dass  Hr.  K.  S.  22.  dorti 
^cradesn  Cur  falsch  statt  docti  homineM  erklärt.  Allein  gerade 
^CKT  Ploral  docti  kommt  sehr  oft  bei  Cicero  ohne  Substan- 
'i*^  vor,  man  vergl.  unaere  Anmerkung  sum  LaellusS.  115  fg. 
Hr*  I.  hitie  docti  anerkennen ,   ,  dagegen    doctuM  als  minder 
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(rebrincbllcH  beiekhnen  sollen,  was  aach  aetneni  aufi^eatdUen 
Grmidaatxe  gar  nicht  In  den  Weg  tritt  Denn  hier  eiitadieidet 
blos  der  Gebrauch.  Auch  S.  187,  wo  Hr.  K.  den  aitfoatantiviachen 
Gebrauch  anerkennt,  apricht  er  nicht  beatimmt  genug  ilber  da-- 
ctus  nhd  docii. 

Ebendaselbst  liest  man  S.  25.  bei  Hm.  Krebs  den  Sats:  Un^ 
klassisch  ht  mei  ^  tui^   sui^   nostri^   vestri  mit  causa  ^  inier  est 
und  referl^  wiewohl  die  vorklassischen- Römer  jene  mit  causa 
verbanden  und  selbst  Cicero  ein  oder  sweimat  so  geschrieben  ha- 
ben soll.    Heutsutage  liest  man  es  oft.    Klassisch  ist  nur  durch-* 
aus  mea^  iua^  $ua^  nostra^  veslra  mit  diesen  drej  Wörtern, 
ja  lateinisch  vielleicht  nie  anders  bei  interesi  und  referl^^    Der 
gelehrte  Hr.  Verf.  vcrwurft  hier  die  ungewöhnlicheren  Wendun* 
gen  tüi  causa  u.  s.  w.  zo  rasch  und  zum  Nachtheile  der  feineren 
Sprachiiüancinmg,  die  herrorsuheben  doch  gerade  seine  Aufgabe 
war.     tut  causa  u.  s.  w.  findet  sich  nämlich  an  hinlänglich  beglnu« 
bigten  Stellen -oft  genug  bei  Cicero  da,  wo  die  im  Genitivus  ste- 
hende Person  mit  besonderer  Beziehung  hervorgehoben  werden 
sollte ,  wie  z.  B.  im  Laelius  Cap.  16.  §  57.  quam  rnulta  euim^ 
ifuae  nosiri  caussa  fiumquam  faceremus ,  facimus  amicorum^ 
wo  alle  guten  Handschriften  nostri  gegen  ndslra  sicher  stellen 
und  die  ganze  Anlage  des  Satzes  nosiri  fa^t  unentbehrlich  macht, 
man  vergleiche  unsere  Anmerkung  zä  d.  St.  S»  174.    ~So  in  der 
AccusQt.  IIb.  Hl.  Cap.   52.  §  12l.  quod  iUi  semper  sui  caussa 
fecerant,  mit  Zumpt^s  Anmerkung  S.  542.,  der  noch  auf  CIc.  ad 
fam.  lib.  II.  ep.  6.  eitr.  unius  tui  studio,  verweist.     So  endlich 
ähnlich  tu  L.  Cat  orat«    IV.  ^  Cap.  4.  §  7.  Ulerque  et  pro  sui 
dignitate  et  pro  rerum  magniludine  in  summa  severitate  versa* 
tuTy  wo  die  besten  Handschriften  sui  statt  sua  bieten.     Darnach 
möchte  nun  auch  die  Kritik  die  übrigen  Stellen  bei  Cicero  zu 
constituiren  habeiu    Man  sehe  die  Ssmmlung  bei  Ochsner  Eclogae 
Ciceron.  S.  222.  und  so  ist  nun  auch  zu  berichtigen .  was  Hr.  Kr. 
im  Antibarbarus  selbst  S.  135.    sagt:  ,,lJcbrigens  .ist  nur  klas- 
sisch mea,  tua^  sua^  nostra^  veslta  —  causa  ^  nicht  f/iei,  tuiy 
sui^  nostri,    vestri  causa  ^  wiewohl  Cicero  einmal  Academ.  II, 
38,  120.  nostri  causa  gesagt  liaben  soll,  sonst  spricht  er  nie  so  ^-^ 
Die  Stelle  aus  den  j^cad.  erwähnten  wir  absichtlich  nidit^  da 
die  Lesart  daselbst  schwankt  <,   wiewohl  aach   dort  nostri  catiea 
nach  dem  von  uns  aufgestellten  Grundsätze  fuglich  fest  gehaltou 
werden  könnte.     Es  heisst  daselbst :    Cur  deus ,   omnia    nostri 
caussa  quam  facerett  sie  enim  voltis:    tantam  pini  natricunt 
viperarumqud  fecerit, ,  und  auch  liier  könnte  nostri  liiehr  betont 
werden  we^en  dei*  vis  nalricüm  viperarumque.     Auch  sind  wir 
mit  Hrn.  K;  nicht  ganz  einverstanden,  wenn  er  S.  27.  unter  Nuin, 
10.  sagt:  ^^VtUateinisch  ist  die  Pron.  tneus^  tuus^  sifi/«  u.  sr  w. 
zu  Stibsiantiven  zu  setzen ,  wenn  sie  auf  das  Subjekt  des  Satzes 
zurückgehn  und  keinen  Gegemistz  bilden,  z.  B.  oculoß  suos  toi- 
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kre,  mtBimi  «roni  ettenderc,  Hnguam  meom  ienere  Don  poini, 
ajUDon  iimm  Terte,  animum  9uum  inducere  u.  a.     Es  debnt 
neb  dieses  auf  noch  Tiele  andere  äiis.^    Zwar  ist  es  walir,.  dsss 
die  dfessisdie  Sprache  dicht  leicht  ohne  eine  gewisse  «ndeipe 
Sditttinuig  lud  wenigstens  leise  angeschlagene  Opposition  In 
nicheoFaUen  diese  Pronomina  possessiva  hinsuthat;  und  folglich 
irt  et  recht /wenn  man  dem  Anfanger  hier  ein  Cave  anruft;  aber 
Hbteialseh  können  die  Wendungen  animum  suum  inducere  u. 
I.  V.  idcht  genannt  werden,  waa  wurde  sonst  ans  Steilen ,  wie  bei 
Tereat  Jndr,  Y,  3^  12.    Olim  isiuc^  olim\  guom  ila  ani- 
warn  hdusii  Umm ,  Quod  cuperes  etc.  Hec.  IV ,  4,  67.  Nufio 
mmum  ruraum  ad  meretricem  industi  luum^  \u  dergl.  mehr 
wcrdeal    Die  Sache  Terhtlt  sidi  aho.    Die  gemeine  Sprache 
fii^e  aach  hier  öfters,  wie  wir  im  Deutschen,  die  PronomiAa 
ponesrira  hintn,   die  die  gebildete  Sprache/ der  hauptsachiich 
u  dem  Kerne  der  Rede  selbst  lag,  lieber  faUenJliess.     Hier  ist 
tber  wdateimack  eine  falsche  Bezeichnung  fi'ir  das  in^^er  gebil- 
delca  Prosa  weniger  liebliche.     Auch  S.  44.  ist  zwar  des  Hrn. 
Verf.  Re^l:  ^^Unlateinisch  folgen  zwei  Pripositionen,  die  et- 
«IIB  einem  Satzgliede  Torkommen,  dicht  hinter  einander;*^  wie 
er  lie  sodann  anwendet,  ganz  in  der  Ordnung;  allein  .er  hStte. 
^Qch  du  ichtlateinische  m  ante  diem  u.  6.  w.  hier  ausdriicUich 
«aadmen  sollen.     Denn  auch  hier  stehen   zwei  PrSpositionea 
dickt  UMier  einander.    Doch  Hr.  K.  hat  gerade  in  diesen  Kiiild* 
tn^sOTieles  Trefflich«  und  Beachtenswerthe  gesagt,   dass.ca 
■vecbt  sein  wurde,  wollten  wir  noch  Mchreres  herrmrhebeny 
WS  er  bitte  seine  Regel  entweder  strenger  anziehen  oderlock^ 
Kribfassen  aoUen;  da  er  bei  einemochmaltgen  Durchsieht  get« 
VW  h  den  übrigen  F&Uen  das  in  der  Mitte  liegende  Kicbtjg« 
ielM  fiaden  wiid. 

Wenden  wir  uns  nun-  zu  dem  zweiten,  .und  zwar  seinem  äussern 
jennd  der  ganzen  Anlage  des  WeilKes  nach,  dem  HaupttlieUe^ 
dttBsciies,  so  können  wir  nicht  umhin,  ehe  mr  zu  im  £ii^ 
Mhea  abergeben,  eine  Auasteilang  im^AUgemeiiten  uns  zai,erl«q-> 
kl-  Bs  will  una.nSmlich  ddoken^  dass  der  Hr,  Verf.  eitie^eilc^ 
Basebe  Aosdriiclce  aufgenommen ,  die  wohl  heutzutage  r^ienjand' 
BKhrlir  idit  lateinisch  zu  halten  in  Versuchung  g^th^  andern^- 
^^  aber  auch  Manches  an  einzelnen  Stellen  ttod  bei  einse^« 
Ks  Aasdrncken  z^streut  gegelien  habe,  was  in  einer  einzigen. 
^visBuaienstenung  -weit  kürzer  und  zweckmesaiger  d^gehandelt 
*oidea  «ire.  So  bitte  in  doppelter  Hinsicht  Raum  erspart  uud 
^Kier  sQ  dem,  was  hie  und  da  übergangen  urorden  istr,  benutzt 
Verden  kaonen.  SSu  der  etsten  Classe  reüchttM  wft/zi  B.  Aus- 
^^tf  wie  l/a<iifc#r#fiberaetaen  aus  einerSpradie  in  die  andere, 
^IradaeHOi  die  jetzt  wohl  Niemand  in  dem  Sinne  anwenden 
dcrfte,  sodann  adducere  locoe  aeripiarum  &  83. 
«iKst  &  344.  PaeqitiUmm  8.  349  und  Mehreren  der  iUt. 
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Zit  der  letzteren  Sattnng  gehören  emige  an  steh  redit  treff- 
liche und  scbitsbare  Bemerkungen  des  Hrn.  Verf. ,  die  aber  jetst 
sn  oft  an  einzelnen  Stellen  wiederkehren  und  vennoge  der  ganzen 
Anlage  wiederkehren  mfkasen ,  wie  s«  B.  der  Gebrauch  von  ad^ 
venire  und  adventu»^  convenire  und  eanventus^  appellere  navem^ 
applicare  navem^  eoetus^  eogere^  emre^  eeneurrere^  con* 
ßuer0f  deoertere  in  aliquem  locum  j  nicht  in  aliquo  ioco^  waa 
alles  t>688er  unter  eine  Debersi^t  gebracht  werden  konnte. nnd 
aodann  nicht  unter  jedem  einzelnen  Worte  wiederholt  zu  werden 
brauchte ,  u.  dergl.  m.  Einiges ,  was  uns  dagegen  ausgelassen  zu 
sein  scheint)  werden  wir  gdegentlich  erwihnen,  indem  wir  noch 
einige  Bemerkungen  im  fiinzelnen  zu  machen  gedenken. 

S.  70.  verwürft  Hr.  K.  zwar  mit  Recht  die  Wendung  habere 
ab  aliqua  usore  liberoe  statt  es  aliqua  usore^  hätte  aber  da- 
bei yidleicht  erwähnen  sollen ,  dass  habere  altquid  ab  aliqua  in 
anderem  Sinne  achtes  und  übliches  Latein  sei,  wie  es  z.  B.  -in 
L,  Phonem  heisst  Cap.  11.  §  25.  a  me  se  habere  viiam ,  for^ 
tunaSf  liberoe  arbltrabantur.  (n  gleicher  Absicht  hob  Ja  Aach 
schon  Arusianns  Hessus  p.  233.  Lindem,  diese  Redensart  für 
seine' Zeit  hervor.  iS.  71.  sagt  Hr.  K.,  nachdem  er  die  im  da«- 
sischen  Latein  übliche  Constmction  von  abdere  ganz  richtig  ange- 
geben hat:  ,,Dagegen  wii^  abdiiue,  wo  diellandlung  des  Ver- 
bergens  sthon  beendigt  ist,  mit  in  und  dem  Abi«  verbunden,  wie 
Cic.  Inr.  1 ,  2.  m  iectie  eiheetribus  abditoe  und  Caea.  B.  GK  1^ 
89.  abditi  in  iabernaculie^^  Sonach  konnte  es  scheinen,  als 
▼erwerfe  der  Hr.  Verf.  abditu»  in  aliquem  locum  gänzlich  ;  was 
sich  mit  Stellen,  wie  hi  den  Tnscnl.  üb.  II.  Cap.  25.  §  60.  Ana- 
pMaraes  eub  terram  abdUe  i  nicht  vertragen  würde.  —  Viel- 
leieht  hat  Rec  wohl  unrecht),  wenn  er  bei  Sintenis  in  dte  Anlei- 
tung zu  Cic.  Schreibart  S.  153.  statt  Longiseume  abeum —  ui  ob- 
^iundam  lieber  schreiben  wollte  longiseume.abeet^  ui  obtun^ 
dam ,  allein  Hr<  K.  hat  die  Sache  noch  nicht  abgemacht,  wenn 
er  ans  den  jicad,  lib.  II.  Cap.  36.  §  117.  nae  ille  lange  aberii^ 
ut  credat^  beibringt^  um  unsere  Behauptung  zuwideriegen,  da 
ja  hier  aberü  eben  so  gut  impersonell  gefasst  werden  kann,  wie 
z.  B.  in  der  Philipp.  XI.  Cap.  24.  wo  ea  eben  so  misammenge* 
Behoben  heisst:  Ego  vero  istas  ianium  abesty  ut  ornem^  ut 
efflei  non  poseü  quin  eos  oderim.  Stellen,  wie  pro,  M.  Mar^ 
eeüo  Cap.  8.  §  25.  Tantum  abes  a  perfeetione  masnmorum 
operum,  ui  fundatnenta  nondum^  quae  cogitae^  ieeerie^  aind 
anderer  Natur  und  von  Hrn.  Kr.  selbst  S.  71  richtig  beurtheili 
worden.    Es  wäre  also  hier  die  Sache  noch  in  suspenso. 

S.  73.  hätte  vielleicht  a^it^gore,  was  zwar  nur  der  apitere» 
Prosa  angehört,  so  wie  unten  denegare  ein  Plätzchen  verdient«- 
Beide  Wörter  werden  von  neueren  Lateinern  häufig  falsch  fwr 
das  einfache  negare  gebraucht.  Ueber  abusue  hat  Hr.  K.  S. 
76.  richtig  gesprochen.     Bs  heisst  nirgends  Missbrauch«    Dcge- 
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gm  Biocliteft  wir  aber  aneli  'aburio  nicht  dafür  empfelilen.  üa 
vird  la  guter  Proaa  nar  für  daa  griechiache  xaraxiffi^ig  in  der 
rbetwkehen  Technik  gehraucht.  Ja  abuti  selbst  acheint  in  der 
knerea  Proaa  nicht  gerade  unaer  missbraf$chen  auszudrücken« 
Deaanan  nnieratutat  dasselbe  entweder  durch  ein  AdTerbium, 
vie  I.  B.  bei  Cic  de  i/w.  üb.  I.  Cap  4.  ea  hoiast:  eloquentia  per» 
nrw  ebmtutUur  f  oder  in  den  TuseulL  Bnph  I.  Cap.  3.,  §  6.  tn- 
imperenter  abüienii»  et  otio  et  liHerU^  oder  durch  die  ganze 
ZonnBensteUnng ,  wie  in  der  Rede  pro  Raec^Amer*  Cap.  19. 
Legibm  ac  maieilaie  äbuti  ad  quaestum  et  lubidinem.  Auch 
lerÄafaDgdereratenCatliinarischen  Rede:  Qtioiiafffe /andern  o6ri. 
lere^  CaiUmaj  patieniim  noetraf  ist  mehr  so  zu  fassen,  dasa 
ctnehr  ein  Abnutzen,  Aufbrauchen  von  Cicero^s  Ocduid  bezeich- 
Bca0oll,  ab  ein  Hiasbranchen ,  wiewohl  liier  die  Bedeutungen 
lehr  aihe  an  einander  gränxen.  —  Nicht  ganz  richtig  spricht 
Hr.  K.  &  80.  fiber  accrescere.  Er  sagt:  ^Accreseerey  anwach* 
lea,  wachsen^  selten,  nur  einmal  l>ci  Cicero,  mehr  bei  Dich« 
tna  nad  spiteren  Prosaikern"  für  cre$cere.*^  Aecrescere'  hcisst 
Bisilidi  nicht  in  unserem  Sinne  ^^amvachsen^  spndem  bis  zu  ei- 
Kr  gewissen,  wenn  auch  nur  gedachten  Höhe  anwachsen.  So  de 
ttp.  üb.  II.  Cap«  31.  Ftumen  subUo  aeeremt.  Mit  deraelben 
Nnaeessgt  Terens  Andr»  III,  3.  7.  amicUia^  fuae  ine^pta  a, 
form  CUM  aettüe  accrevit  $imul ,  wofnr  Cicero  ab^  in  einer 
iUidiea  Stelle  d0  een»  Csp-  14  bloa  crettere  braucht.  Man  \ 
•ehe  Freund'a  Wörterbuch  u.  d.  W.«  wo  daa  Wort  sehr  richtig 
vdgOmft  ist  —  Mit  Recht  Udelt  Hr.  K.  8»  81.  den  bei  neue« 
RB  Lateinschreibem  vorkommenden  Ausdruck  aim  acerbo  de* 
Uetu  fir  unser  einfaches  mit  elrefuger  JttswßkL  Er  I^atte  jedoch 
üe  Qoclle  dieaer  Redensart  aufsuchen  und  so  den  riclitigen  Ge« 
Iniacfa  von  acerbue  in  einem  ähnlichen  Siutfe  nachwdaen  aolien» 
tec.  glaubt  die  QneUe«  .w#r«iia  Ruhnken  und  Mahne  schöpften^ 
is  Steilen  zn  finden ,  wie  in  der  ftade  pr^  BMo  Cap*  d.  §  11. 
^kgihu  eonferemus^  enm  fieedietibus?  omnia  aeerbUmma 
iäigeuiia  perpeüdemut.  Hier  tet  aeerkbeuma  diligentia^  was. 
Uabin  aOeio  und  umsonst  zn  iudem  ,verauchte ,  ganz  an  seinenir. 
Hitze,  da  Cicero  nicht  bhM  dieStiMj^,  sondern  dfie  geluiasige 
Strenge  anadriicken  will,  nnd  in  diesem  Sinne  lieaae  rieh  auch: 
»terbod^eetu  denken,  waaeben  so  an  dasGehäsaige,  wie  super bo 
deledu  {de  prop.  cone.  2,  5.)  auf  daa  Ueberhobene  dea  die  Ana- 
«lU  Hebenden  anqplelt—  Falsch  iat  es  audi,  iremiHr.K.  S  91. 
ngt:  ^^Adoptatio  altkteiniach  bei  Saliuat  und  GeUiua  ttr  ado- 
fiio,^  Hiermit  acheint  deraelbe  adoptaiio  aus  der  beaaern  Prosa 
uachHeaBen SU  woHeu,  allein  auch  hei  Cicero  steht  odoptatio 
m  daacfaieu  Stcttea  aicbiar,  wie  ha  d«^  TuaculK  IIb«.  \.  Cap.  H. 
$3L  adepialiameeßtionmijt  und  atach  an  anderen  St^Jen  wird  ea 
ick  bald  in  kritisch  borichtigten.  Auagaben  aeiner  Werke  zeigen. 
&  102, ,  wo  Ibr«  JL  über  den  Cilachtu  Geltrnneh  dea  aliquid 
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ab  AdTerbinm  spricht,  sind  wir  zwar  mit  ihm  eiaveratanden, 
allein  er  hätte  doch  die  Stelle  pro  P.  Sesiio  Cap.  4.  §  10.  Re- 
cita^  quaeaoj  P.  Sesti^  quid  deereverint  Capuae  decunones 
—  nt  tarn  puerüis  tua  vos  possit  aliquid  ßignißeare  immieis 
noBiriSf  quidnam^  quom  se  eorroborark,  effeeiura  ewetMea^ 
tur ,  die  man  ihm  leicht  ent^eg^enstellen  liönnte ,  nicht  nnlieriick-* 
aichtiget  lassen  sollen.  Ebeü  so  mfissen  wir  «s'  tadeln ,  wena 
Hr.  K.  S.  172  f^.  nihü  aUud  quam  als  nnclassisch  beseidioet. 
Auch  die  classische  Prosa  kannte  diese  Wendung  in  bestimmter 
Bexiehting,  worüber  Rec  jün^  In  diesen  Jahrbb.  Bd.  22.  Hft  2. 
8.  171  fj^.  ausführlicher  gesprochen  hat.  Man  (nge  au  den  dort 
dtirten  Stellen  noch  pro  C  Rabirio  perd.  reo  Cap«  2.  §  4.  hin- 
xu,  wo  es  heisst:  Agitur  enim  nihil  aliud  in  hoc  oausna^  Qui^ 
rileä,  quam  ut  nulluni  ait  poHlhac  in  re  publica  puölioum  coa-. 
$ilium  etc.  Quam  braucht  man  nSmliclihier,  wenn  man  die  Re-- 
densart  prä^ant  nimmt  und  eine  Gradatibn  in  Gedanicen  hat^ 
Auch  S.  403.,  wo  Hr.K.  bei  ^tiam  ton  derselben  Wendungaprlcht, 
ist  er  noch  nicht  mit  der  Sache  im  Reinen. 

Unter  apiid  8.  113.  hätte  sich  H.  K.  riellelcht  noch  über  die 
in  derlateinischen  Umgangssprache 'gewöhnlichen  Ausdrücke  apud 
forum  ^  apud  vilam  Terbreiten  und  nachweisen  können,  wieweit 
dieselben  noch  yon  uns  im  Lateinschreiben  nachaoahmen  seien.  — 
Wie  assecla  S.  116.  hätte  Hr^  K.  wohl  atich  dinrFarn  OBeecuia 
oder  adaecula^  welche  bei  Cicero  fast  immer  in  den  besten  Haiid-* 
Schriften  sich  findet,  gedenken  sollen. 

Bei  beUigerare  S.  126.  war  nicht  blos  sn  erwähnen,  dass  es 
ein  seltenes  Wort  sei,  sondern  Tielmehr  ansugeben,  wie  es  ge«> 
braucht  werde.  Denn  ea  steht  nicht  einfach  fiir  beUum  gerere^ 
bellare^  wie  Hr.  K.  angiebt,  sondern  soll-,  wo  esgebrancht  wird) 
einen  gewissen  feierlichen  Klang  haben.  Es  bedeutet  das  fönn^ 
liehe,  feierliche  und  kimstgerechte  KfiegCähren  und  ähnelt  in 
übergetragener  Bedetitmig  nhserem  einen  Slraus»  auekämpfen^ 
was  wiir  ebenfalls  mit  feierileheoi  Töne  sn  brauchen  pflegen.  So 
schon  bei  Ennius  (Cic  de  ofüc  lib.  Gap.  12.)  iVeq  oauponaniee 
bellum  f  eed  belligerantee^  Ferro  ^  non  auro  vitam  cemamue 
utrique.  So  in  der  Nachahmung  bei  Lirins  Buch  31.  Cap.  16. 
Cum  Gallis  tumultnatum  verius  quam  beltigetatum ,  wo  beltrgm^ 
raium  ebenfalls  das  leierliehe  ^  fdrhiliche  Kilegführen  bcacich* 
nen  soll,  im  Oegensata  au  dem  tümultus  im  i^mischen  Sinne. 
So  kommt  es  nim  ainfti.  awcimai^  wie  es  scheint ,  bei  Cicero  von 
Einmal  in  der  Rede  ;iiro  M.  FonHio  Cap.  12.  §  ^^.ExeHandueno^ 
(de  erii  ab  inferik  C,  Marine ^  qui  Induciomaro'ieti  minaci  ai^e 
adroganii  par  in  belligerundo  eeee  poseii.  Denn  in  belüge^ 
rando^  was  die  Volgata  hat,  nsochten  wii<  jetvt  fieber  schreAfcen, 
ala  in  beUo  gerendo  nsit  Faemi  riach  der  VtfticanhandschrfA,  dfe 
in  JMliigerendo  lies't,  herstellen«  Es  ist  hier  in  beÜigerando  Vk 
dem  von  uns  oben  bezeichneten  fieiertichen  3*one  nach  dem  gaaien 


Krebi:  AntilNirbanifl.  209* 

Zottnaeabaiife  das  Rfdiiigtt«  und  der  Schreiber  der  Yatlcan- 
baadschrift  ^erieth  leicht  aus  Versehen  auf  die  bei  der  Treu- 
MB^  ^ewohnlicbe  Endung  gerendo»  hi  demselben  Sinne  steht 
es  BOB  auch  bei  Cicero  in  der  Rede  ad  Quirites  posi  r^d,  Cap. 
^.  $  19.  quamamnoöta  —  noniolum  cum  hUy  qui  haec  debere 
ra/vtti«ffly  sed  eiiam  cum  fortuna  belligerandum  fuü.  Aus  der 
d^cathiunlichen  Bedeutung  nun,  die  der  Lateiner  mit  diesem 
Worte  an  Terknupfen  gewahnt  war,  geht  nun  von  selbst  hervor, 
sanin,  wahrend  beUum  gerere  als  einfacher  Ausdruck  für  Krieg 
fik««  SS  hanfig  Torkoramt,  dagegen  ieliigerare  zu  allen  Zeiten 
oi4  bei  sUen  Schriftstellern  so  selten  sich  fijotdet. 

&  126.  nimmt  Hr.  K.  mit  Recht  die  lateinische  Wendung: 
EtteimMssfmctum  in  Sehpts^  allein  er  that  doch  Unreclit,  sie 
ia  Denficbai  wi^er  au  geben:  ihm  i»i  besser  getporden,  er 
^  nck  gebeseert.  Die  lateinische  Redensaict  sag^  etwas  mehr, 
ah  die  deutsche.  So  in  den  Tuscul.  lib.  I.  Cap.  35.  §  86.  Pom- 
p«tSi  nestrofamiUari^  cum  groviter  aegroiassef  Neapoli,  me- 
im  eHfadumf  wo  das  letstere  die  Gen^esung  nicht  blos  einen 
Gnd  iü  BesseroDg  ausdrucken  soll.  Man  vQrgl.  unsere  Hemer- 
Ivi^nder  Stelle  S.  120.  Nicht  gana  richtig  wollen  uns  auch 
fieitifliBQjigen  vorkonunen,  wie  S.  128.  ^^Blalerare  dummes 
Zen^ßekwat%en^  ein  gemeines  W^r^  der  Komiker,  von  einigen 
^üm  Nachklasdkern  wieder  vorgesncht/'  So  gewinnt  der  Un- 
tiere leidit  eine  falsche  Vorstellung  Von  dem  lateinischen 
Sprachgaage.  Die  Sache  verhält  sieh  vielmehr  sa  Die  älteren 
^t€r,  naraentlitih  die  Komiker,  nahmen  Vieles  aus  der  gewöhn.- 
IkiicB  Sprache  an,  was  in  der  besseren  (klassischen). Zeit  zu- 
'vd^Sediingt  ward  als  gemein  und  für  den  höhern  Stil  unbrauch- 
^*  Spiter  aber«  als  der  sermo  urbanus  odtr  Romanue  im  engeren 
^iue,  der  StadUon,  sich  nicht  mehr  unverfälscht  erhalten  konnte, 
^  die  gemeine  Sprache  auch  ihre  Rechte  wieder  mit  üben 
vollte,  lounen  diese  Wörter,  die  nie  verloren  gegangen,  sondern 
ia  der  gemeinen  Sprache  immerfort  gelebt  hatten,  wie  von  selbst* 
«iedcr  mit  in  Gebrauch.  Sie  warden  also  nicht  vorgesuchf^ 
voadem  nur  nicht  mehr  aus  der  Schriitspradie,  in  die  sie  sich  wie^ 
^^  Bit  eindrängten,  zurückgewiesen,  und  wohl  qur  in. höchst 
>^(cBso  Fallen  war  es  da  ab^itliches  Henorsuchen  alter  Wör- 
^1  wenn  dergleichen,  was  Jahrhunderte  lang  aus  der  Schrift- 
*^dbe  hatte  weichen  miissen^  wieder  in  derselben  zum  Vor- 
idtdaekanu 

Dster  dem  Worte  eogiiatio  S.  145.  geht  Hr.  K.  wohl  zu  weit, 

veBB  er  statt  eagUaiiones  Gedanken,  als  Bezeichnung  dessen,  was 

'^  deakt,  allemal  cogüaia  verlangt* '   Die  Haip^long  des  Den- 

keas  und  daa  Gedachte  aelbst  gränzt  bei  manchen  Ausdrücken 

;  *  sähe  an  einander,  alsdassder  Lstelner  überall  jenen  Uuter- 

i  l^cd  fest  gehalten  hätte.  Man  vergl.  nur  Stellen,  wieTi/sct^.  lib. 

,  '*  ^P*  3.  %  6.  sed  maudare  quemquam  IHteris  cogüalione»  siia^, 
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qui  eaa  nee  dUponere  nee  iUueirere^poeeiit  nee  deteeiaUone  attqua 
adlieere  leciorem ,  komime  eei  iniemperanier  abuieniie  et  olio 
et  HttertB,  nndsoaa  vielen  andern  Stellen,  wogegen  daa  Tor- 
gpachlagene  eogitata  weniger  hSiifig  bei  Gieero  kt  Bei  eri- 
minalU ,  wts  Hr.  K.  mit  Recht  verwirft ,  liätie  wohl  der  römi- , 
achen  quaeatio  im  engeren  Sinne  nnd  dea  iudiehim  pubiieum  er- 
wähnt werden  sollen,  da  man,  wenigstena  in  acht  römiachen  Ver* 
baltniasen ,  aich  mit  diesen  Ausdrucken  öfters  helfen  kann» 

S.  165.  hatte  es  bei  der  Erörterung  dca  Oebranehea  der 
Priposition  Qum  wohl  etwaa  schirfer  hervorgehoben  werden  aol* 
len,  warum  man  sWar  aagen  kann:  P.  Ctodtue  eum  veefe  muUe^ 
bri  diimi  Cäeearis  eomprehensue  eal,  nicht  aber  kome  iaie  eum 
adufico  naeo  statt  homo  Ute  adunco  naaOy  wamm  man  in  Stel- 
len, wie  hei  Cic  Aectis.  Hb«  IV.  Gsp.  27.  §  62.  au  schreiben  hatt 
Erat  etiam  va$  vmarittm^  es  nna  gemma  pergrandi^  truUa 
exeavata  manuhrio  aureo^  idcht  cum  monubrio  aureo^  wie  man 
sonst  las  (man  sehe  'Zumpt  an  der  Stelle  8«  713.),  and  wamni 
man  nun  auch  in  L,  Pieenem  Cap.  28.  §  68.  nach  der  besten  hand* 
Bchrifllichen  AuctoriUSt  heriustellen  haben  wird:  ie  quem  ieium 
üduleecentem  tarn  tum  hae  die  irata  fronte  vidieeet^nonfaetidi^ 
Vit  eins  amicitiam^  quem  esset  praeeertim  adpetiiue^  wo  man 
Jetzt  eum  hae  diie  irata  frente  liest ,  waa  kaum  lateinisch  au 
sein  scheint.  Hr.  K.  war  für  sich  schon  auf  dem  rechten  Wege, 
wenn  er  Wendungen,  wie  Pinserat  Dianmn  cum  arcu  in  kumeris 
ti.  s  w.  für  nnlateinisch  erklärte.  —  Unter  debitum  8»  160., 
was  Hr.  K.  ganz  richtig  bestinunt  hat,  war  wohl  neben  ae$  atie- 
num ,  pecunia  debita  auch  des  Ausdruckes  pecunia  ereditä  in  an- 
derem Sinne  zu  erwähnen,  da  die  peeuniae  ereditae^  active  Schuld- 
posten, eine  grosse  Rolle  in  den  römischen  Proaeasen  spielen  nnd 
der  Anfänger  die  Begriffe  leicht  verwechselt. 

Nicht  ganz  richtig  heisst  es  auch  S.  180.  ^^Dicie  causa 
tum  Scheine  nur  ein  paarmal  bei  Cicero  und  sonst  sehr  selten, 
so  dasses  lieber  vermieden  werde.^'  Dicie  cauesa  bedeutet  weder 
«um  Scheine  noch  möchte  ein  Grund  vorhanden  sein,  warum  man 
es  an  seinem  Platze  nicht  brauchen  sollte.  IHcie  eaus$a=sdlxfjg 
xdgiv^  vofiov  xdgiv  heisst  für  den  Fall-,  daaa  man  aich  bei  ei- 
ner Sache  einem  richterlichen  Aussprudle,  einer  richterlichen 
Untersuchung  zu  unterwerfen  hat,  und  druckt  etwa  nnaer:  für 
denäuseeretenFaUy  aus.  So  bei  Cic.  In  der  Aceusat.  IIb.  IV. 
Cap.  24.  §  53.  Actamen^  ut  passet  dieere  se  emisee,  Arehaga-^ 
tho  imperat^  ut  Ulis  aliquid  ^  quorum  argentum  fueraiy  num^ 
mulerum  dieis  caussa  daret.^  wo  die  Worte:  ut  pesset  dieere 
se  emisse^  sthen  ausdrucken,  dass  es  zum  Sdieine  geacfaehe, 
das  dicis  caussa  aber  nur  auf  den  ausser sten  Fall  bedeuten  aoll. 
So  ad  Attic.  Hb.  I.  Ep.  18.  §  5.  MeteUus  est  eensul  egregius  et 
nes  amat^  sed  imminuit  auctorUatem  suom^  quod  habet  dicis 
caussa  promvlgatum  idem  iUud  de  Qodio.,  wo  c^icta  euussa, 
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was  dvrch  Ordll  ancli  antf erlich  mehr  g^edcbert  wordeo.  ist, 
ebenfalls  nicht  zum  Scheine ,  soudcru  für  den  äuskerslen ,  für 
den  echlimmslen  Fall  bedeuten  soll.  Ilr.  K«  hatie  dalicr  dar- 
auf  aofmerkiam  machen  aollen ,  wie  man  zum  Scheine  durch 
ehmtiaiionet  epecie  oder  durch  eine  Umschreibung  zu  geben,  da- 
gegen dicie  eau99a^  eine  Formel,  die  im  gemeinen  Leben  gewiss 
oflera  gebraucht  ward,  an  seinem  Platze  nditlg  zn  brauchen  habe. 
Denn  der  Umstand,  dass  es  nur  ein  paar  Mal  bei  Cicero  vorkommt,* 
kann  es  doch  noch  nicht  von  dem  Gebrauche  ausschliessen,  zumal 
diese  Formel  auch  noch  anderwirts  öfters  gebraucht  worden  ist* 
Wie  vieles  wifarden  wir  uns  auf  diese  Weise  entgehen  lassen  t  — 
8. 201.  empfiehlt  Hr.  K  statt  ia  rieum  erumpere  lieber  cachinnari 
zusagen,  doch  wird  man  jetzt  wohl  mit  Zumpt  zu  den  Yerri- 
nlscheo  Reden  S.  481.  überall  die  active  Form  cachinnare  anzu- 
erkennen haben.  Unter  esercere  hätte  Hr.  K.  S.  210.  wohl  dar- 
auf aufimerksam  machen  sollen,  dass  der  Lateiner,  wenn  von  kör- 
perlichen Uebungen  die  Red^  ist,  lieber  statt  iuvenßs  exetcentur 
nagt  cüTfera  iuvenum  esercenlur  u.  dergl.  m.  S.  211.  war  vor  der 
erst  in  der  spatem  Prosa  üblichen,  aber  jetzt  oft  gebrauchten  Re- 
densart se  exkiberemclx  Madvig'sDpusc.  Acad.  p.  487.  zu  warnen. 
Ferner  scheint  Hr.  K.  S.  221.  im  Irrthum  zu  sein,  wenn  er  die  Aecht- 
heit  der  tou  den  Gelehrten  verworfenen  Wendung  iudichintferre 
mit  Cicero  orat.  in  toga  eand.  p«  525.  edit.  Orelli  beweisen  will, 
wo  es  heisst :  Qua  re  praeclara  dicenlur  iudicia  tulisse ,  si,  qui 
inßiianiem  Luscium  condemnaruni^  CaiiUnam  absolverint  con- 
ßlenienu  Hieraus  kann  man  nicht  schliesseii,  dass  die  Lateiner 
indicia  ferre^  wie  eententiaa  ferre^  als  bestimmte  Redeosart 
gebraucht  haben,  sondern  es  werden  hier  die  eenteniiae^  denen  ' 
dmB  ferre  eigentlich  zukam,  nur  per  xatäxQfiOLV  s.  abusionem 
iudida  genannt ,  weil  sie  ein  iudicium  enthielten.  Und  nur  in 
einer  aolchen  Verbindung  war  es  dem  Lateiner  möglich  iudicia 
ferrewatm^ea*  Ware  nicht  von  Richtern,  die  auf  Stimmtafel- 
chcB  ihr  Urtheü  über  eine  Person  abzugeben  hatten,  die  Rede, . 
em  würde  Cicero  nicht  haben  die  Wendung  iudicia  ferre  seiner 
Rede  geben  können.  S.  222.,  wo  Hr.  K.  von  fidea  spricht,  hätte 
er  können  als  icht  lateinischen  Ausdruck  für  Glaube  an  Gotp 
Ins  guten  Smne  erwähnen  opinio  dei^  wie  z.~R«  Cicero  in  den 
IkeemL  -Buch  -1.  Cap.  13.  §  30.  sagt:  cuius  mefüem  non  imbue- 
rü  opinio  deorum  \  mit  unserer  Anmerkung  S.  38«  ^  so  wie  er 
S.  223*.  wo  er  quem  ad  finem?  m  der  Bedeutung:  in  welcher 
jibeickl?  mit  Recht  verwirft,  hatte  der  acht  lateinischen  und  Je- 
su aubstitnirenden  Wendung  quidi  speclanst  was  därLatei- 
namentlich  Iq  lebhafterer  Rede  häufig,  wie  der  Grieche  sein 
Tt  0MOMäv  nti,  braucht,  u.a.  w.  gedenken  können,  da  meist  Mangel 
sa  beaseren  Wendungen  nach  den  schlechteren  greifen  lässt. 
&270.  konnte  wegen  ee  ineinuarey  was  von  Orelli  zu  Cic.  Tusc.  : 
P.425.  fik*  Cicero  bezweifelt  worden  war^  noch  auf  Zumpt  zu 
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dea  Verrin.  Reden  Bd.  l.S.  579.  Terwiesen  werden,  Aetse  insiauare 
ebenfalls  genugsam  gescbutzt  hat«  Zu  S.  273.  ist  zii  bemerken; 
dass  interfaiio  in  der  Rede  pro  P.  Sesfio  Cip.  37.  §  79.  nach  deii 
neuesten  kritischen  Ausgaben  nicht  mehf  als  blosse  Conjectur  zu 
betrachten  sein  durfte.  Zu  den  Wörtern^  die,  wie  wir  glauben, 
Hr.  K.  mit  Unrecht  vergesseh  hat,  gehören  ifietir^re  verba  com- 
posita,  die  man  heutzutage  oft  wie  simpti6fa  'ti^räilblit,'  ohne  a(tf 
die  durch  die  Zusammensetzung.veranderte  tfed^utung  zii  achten, 
wozu  wir  z.  i.perpeli  recluicn,  was  S.  357.  ein^r 'Erwähnung  be- 
durft liätte,  da  mau  es  oft  für  das  einfache  ^^af  t  faUchtich  braucliL 
S.  361.  entsclie'ulel  sich  Ilr.  K.  in  Beztig  auf  die  Stelle  in  den 
Tuscul.  Buch  5.  Cap.  41. §  121  für  da»  Ad}^cÜyum*phUo8ophus^ 
aliein  die  Sache  ist  noch  sehr  zweifelhaft  Afäii  Yergl.  uüsere  Be- 
merkung z\i  der  Stelle  S.  606  fg.,  da  jetzt  wohl  nach  Nonins 
daselbst  ad  phitosophiae  acrtptionea  statt  ad  phitoaophas  odei^ 
phüosophicas  scriptiones  zu  schreibeii  sein  möchte.  Denen  Von 
uns  befgebracl^ten  Stellen  kann  man  noch  IMinius  finc^xlop.  Buch 
13.  Cap.  27.  hinzufügen ,  wo  es  heisst :  in  hia  libris  scripta  erant 
pfiilosopfiiae  PythagoricaCj  und  weiter  unten:  quia phitosophiae 
scriptß  essent.  Denn  auch  die  spätere  Prosa  perhorrescirte  Adje- 
ctiven^  ^le  philosophicus  oikiv  philosophus.  Zu  S.  371.  bemer- 
ken wir,  dass  iwn  possum  quin  ohne  facere  wohl.  Qbklassiscli,  aber 
nicht  uulateiuisch  ist,  wie  Hr.  K.  anzunehmen  scheint.' —  §.  456. 
Mar  s/iertme/i  nicht  zu  iibergehen,  ein  Wort,  dem  man  Sftors 
nicht  nur  eine  falsche  Bedeutung  unterlegt,  sondern  auch  einen 
Plural  gegeben  hat,  den  es  in  der  classischen  Sprache  nicht  hattB. 
Man  vergi.  Uec.  zu  den  Tuscul.  S.  41.  a.  S.  462.  war  unter  sub 
auch  der  Wendung  in  persona ,  richtiger  als  $ub  persona  in  der 
classisclieii  Sprache,  zu  gedenken.  —  S.  483.  unter  tueri  war  wohl 
zu  erwähnen ,  dass  Cicero  nicht  leicht  tuilus  aum  statt  tutatus 
sum  oder  eine  aAdere  Wendung  braucht.  tuitu8  est  statt  defen- 
dit,  tutatus  est  fiudet  sich  aber  in  neueren  Schriften  oft.  End- 
lich konnte  S.  504.-^  wo  Hr.  K.  das  fatale  Yf ort' versio  als  Ceher- 
Setzung  zu  beseitigen  sucht,  bemerkt  werden,  wie  der  Lateiner  sein 
Utterae  braucht,  xna  das  Substantiv  Uebersetzung  wieder  zu  ge- 
ben. Man  sehe  Rec.  zu  den  Tuscul.  S.  5.  und  in  den  guaestt. 
TuU.  lib.  I.  S.  73  fgg.  '^ 

Diess  hauptsächlich  war  es ,  was  wir  bei  'einer  Durchsicht 
der  obigen 'Schrift  nachtragen  zu  müssen  Raubten.  Dagegen 
danken  wir'  dem  Hrn.  Verf.  für  vielfache  Belehrung,  die  auch  uns 
aus  'seiner  Schrift  zu  Theil  ward ,  und  empfehlen  nameutliclijiin- 
geren  Freunden  der  gewählteren  Latinität.  das  verdienstliclie  n  erk 
des  würdigen  Veteranen  zur  fleissigen  Benutzung. 

.    Reinhold  Klotz. 
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Ad  franxetischeo  Xeteftüciem  fiir  aHe  AHer^stufen  ist  firewisf  kcia 
>l8nj^elj  wenigstenf  glaubt  Rec.  dietis  in  ieineD.  früheren  Bericlitca 
iiiDläoglich  nacIigewieseQ  zu  haben',  'cMid  jeder' Mesfekatalog  lierert 
aeae  Beweise  daTon.  Die^e  Er^rbeinuiig  hat  Ihren  guten  Grund  in 
dem,  in  atetem  Znoehmen  begrilTenen  Besireben  der  DeuUrhen,  der 
Sprache  ihres  Nachbarrolke«  roächtiff  za  Verden,  qnddifjses  Bestre- 
ben Uaai  aucJi  bei  dem  nnleugbar  zünehmendeq  Verkehr  qiit  Frank- 
reich gewiss,  aobald  keine  Verminderung ,  sondern  vor  der  Ihind  we- 
oigtteaa  eher  noch  eine  fortwährende  Steigerung  zu.  Daher  kommt 
ee..  daaa  frahec  erschienene  Lesebücher,  Sirelcbe  sich  Tor  ihres  Glci« 
chea  einigermassen  aasseichneten ,  nea^  aufgelegt  Vurden,  .z.  B^; 
^iVeaes  fransötisches  htBcbuch  für  Gymiia^ieu  nnd  hühere  BärgerBcTiulen, 
Ilerausgegebeo  von  P.J.  ^loup.  Dritte  Auflage,  durchgesehen  uiid 
Verbessert  tos  P.  J.  If^ecjbers,  Lehrer  o.  f r.  Spr,  ^.  d.  Realschule  zu 
Marps.  lOains  (Kupferberg)  1836.  VJ^I.  ü.  ^4  S[:  neba  f6^  S.  Wor- 
terreneichniss«  8.  (16  Gr.},  4<!68'en  neuester . IIeraii<:geber  sein  Gc- 
^hick  zn  dergleichen  Bearbeitungen  schoif  durch  seine  Lccons  francahet 
ee  Ulteraiure  ei  de  moraie,  ou  recueil  en  prose  et  cn  f)crt  des  plus  beaux 
moTctaux  de  Xa  liiteratuns  des  diux..  df^mi^rs  siccfes.  (weichet^  Buch  zu 
Mhioz  [b;  Wir^h]  Jl83il 'erischicn)  li|ntang)icl^  jkuncr'c;e«;cben  und  der 
nament Heil  dem.  Wurterverzeichnisse  seine  giivbste  Aumicr|Ksnmkcit  zu- 
Bewendet  liac«  in  welches  e|i;,auch  die  ,inm  etwa 'npch'nuthig  schci- 
■endeo  Er  läuter  iing^n  aufnahoi,  statt  sie  -;^  wodurcji'  die   Vi 


stinininDa:   4er  läeitenzalil   nh|t   den  früheren  Auflhffen' verloren  ircn^unr 
ure  —-'  m  besondere  Noten  zu  Terweisen.     l)a^  Werk'  ist  'für  Ahr 


„m  ^.— « log^n  aufnahm,  statt  sie  -;^  wodurch'  die    Ucberein- 

■pna:  der  Seitenzahl  mit  den  friihcreo 
Ken  wure  —  m  besondere  Koten  zn  Terweisen. 
faocer  und  fur.Genbtere  brauenbar,  indem  .es  in  eciifer .Ersten  Ab- 
Iheilfing  (S.  1  *^fl^i  einzelne  Salze,  Anekdivten.  kurze  firzfiTilungcnj, 
jreiurrapbische  und  iiatuxhi9ton(»chc  Stucke,  Faneln'(in  f  rosa  nnd  iu 
tlfirseii)  •  in  seiner  zweiten .daireeen  (S.  117  —  304.)  Mu6(er  der  Erznn- 
laUi   clor   Brief-  und   GesprAch^form  ,  der  Beschrerbunje ,  .oes  llenr- 


frrDor  ioi   Jahre   1BS7   bei  F 


re»  de  rAc  '      " 


eesjcs  par 

fmr  f^eÜäire  ^^  ^    ^ 

AuÜm  8  jrr.l ;'  —   ^bregS  ^u  vQvage  iu  jeune  A'natkarsis  eri  Orece'  dan» 

U  milUu  du  quätr lerne  »tciQ    avam  |  ere.etti^-QiiT,      Quvxagc  dejeik   nf* 
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dio  Anmerkangeii  werden  nach  und  nadi  immer  sparsamer,   oboe  et- 
was IVichtiges  so  aberseliefl ,   und  bei  dem  billigen  Preise  der  xwei 
Bände  ist  eine  weitere  Verbreitung  des* Buchet  ,sehr    zu    wfinschen. 
Sebr  geeignet  für  Mfidcbenschulcn   ist  das  bei  Osswald  in' Heidelberg 
1887  erschienene  Bncb  :  Con$eil$  ä  mafilU  par  BouiUy»     BearMUt  umd 
mit  einem  J§^orterhuehe  venehen  von  Prof.  G.  KUiUng^   Hauptlebnir  na 
der  Realanstalt  an  Heilbronn  und  öffentlichem  Lehrer  der  französischen 
Sprache  an  dieser  Anstalt  und  am  Gymnasium  daselbst.     2  Bdndchen. 
8«  (1  Thlr.).     Das  Original  ist  als  swecicmässig  belcannt  und  in  Pmnlc- 
reich  mit  ansgeaeichn^tem  Beifall  anfgenommen  werden^  auch  hat  der 
deutsche  Herausgeber  schon  durch  seine  Edition  Ton  Flortan'S  ViTiNi* 
Teil  und  "Nnma  Pompilius,   sowie  tou  Voltaire's  Charles  XII    seine 
Ffihigl[eit  sur  Lösung  einer  solchen  Aufgabe  liinltlDglich  beurkundet 
und  ist  bei  diesem  Buche  nicht  hinter  den  gerechten  Er#iittnngen  sv* 
rnckgebliebe;!.  —*  Viele  Lehrer  greifen  jetat  nach  Schauspielen,   und 
nicht  mit  Unrecht,   denn   durch  ihre   Lectnre  bann  man  eher  in  die 
Conversdtionssprache  eingeweiht  werden ,  als  ddrch  irgend  einwanderet 
Werft.  '  Der  Specuiationsgelsi  sticht  nun  diese  Richtung  des  franadsi* 
sehen  Sprachstudiums  gehörig  auszubeuten  ;   daher  werden  bestfindig 
franxösische  Theaterstücke  in  Deutsehland  naeligedruckt  und  Schülern 
der  franxösiscben  Sprache  dnrdi  ehi  Tocabuluire  mundrecht  gemacht. 
Diesem  Umstände  Terdanken  wir  —  nm  nur    dasjenige  namhaft   a« 
machen,   was  mir ' genauer  bekannt  geworden  — -  u.  a. :    l)*Tteifre 
frafi^ais  U  plm  moderne  oü  tlkolx  de  fiiees  de  (A^tffro  ef^niseS  iaHt  onee 
que  tans  voeabulaire  fran^aii-aUemtind^    Publik  par  une  socidt6  d^  gent« 
de-Iettres.     Nou^elle  suite.     Pr^mi^re'Urraison:  L'AsnttCtt^  de  moTÜle. 
Vrame  eii  troia  aetes  par  M.  Ad,  d'Bnnery.    hafeihme  du  peuple^  drcrm« 
en  deux  aete$  par    Ülilf.  JB^nt^rsan  et  AUitähdft*      B^lin  {Heymann) 
1836.   174  S.    16.   (8  gr. ,   das  erste  Stück  besonders  toit  einem  fVür^ 
terbnche  von  Moritz  Haase  9  gr.).  ' —  2)  In  derselben  Saminlung   er- 
schien :   Kenn ,  comedie  en  einq  actes  por  Alexandre  Duma»  O  gi^*)*  ""^ 
S)  In  demselben  Verlag  wird  noch  eine  zweite  Samurlnng  der  Art  nn* 
tor  dem  Titel :  Th6atre  fran^ais  moderne  ou  ehoix  de  ptVees  de  ihfSäiro 
nouvelles  reprhent^ea  avec  sueeis  eur  lee  thMres  de  Paris,  heransgegvbnn« 
Hieraus  besitze  ich  Serie  1,  LiTraison  8:  Ava^t^  pendani  et  apris^  ^o^ 
guiues  historiquei  par    MM.  Seribe  et  Rougemont,     130  S.  IC.  (0  gr., 
mi^  lif'örterbuch  Ton  Siegesmund  Frankel  9  gr.) ;  nnd  t  Chut  t  €«bi^ 
d^'-txiudeviUe  en  deux  actee  par  Seribe,     Repr^sebt^e  ponr  1a  pr^i^rn 
toU'  k'  Paris  s^r  le  thöatre  du  Gynhiase^DiHimaCiqne  le  26  Mars   1680. 
16.  169 'S.  (6  gr.,   mit  einer  Erkl&mng  der  weniger  gelHfänniilielieft 
"Wörter  9  gr.).   —   4)  Th6atre  fran^ai»  moderne*  PubUe  par'/i'Loflfls. 
IS^rle  IV,  3me  ÜTraison:  La  berUne  de  VemiffriL  -  Drame  en  cinq  axstaw 
"pki  AfAf.  hhleioiüe  et  Heatienne.     Denan,  in  der- 'HorburJidraeVerni. 
183  S.  16.  (6  gr.).     Die  irierto  Lieferung  dei'selbIJii'Serito' enthalt?  CfrtiC 
etd.  'pat  'Seribe.     Le  drame  /ranfots  pa^  Louig:     Wi  n,   164  S.  16. 
(6'gr.),'und  die  fünfte:    Le  gamin  de  Pnrfs^    Comddl^-iwlciketlle  en 
'*äevx  octes  par   MM.   Buyard  eC  f^ander^nrtA.      119   S.'48j  '(6- gr.^ 
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DiM  flicM  Sädieleh«!!  <«il  'wtnlk  TJirbo!)    nldbl  fjir  Stknlen  gt/ügfinU 

sifl^,  hrsnche  ich  wohl  kaani  so-  tersicherOy  «iMcbon  4ie  meitieiia  beig«-i 

fägtea  Wörterbücher  dieieo  Godonken  rege  ipficbeo  köi^oCen ;  Erwach- 

eeae  dagegen,  die  sich  in  der  fraomfisiicbeii  Spmcbe  noch^vervoUkooivi- 

■c«  wotlcn,  ifiögen  lie  nichi  ohne  NtilnMi  leeen  wid  lUdorch  sngleicliv 

die  Rlchlang  der  oeuereo  Soboie  der  frawKötIflCheii  Bichier    keniieii 

iemea.     Für  «olcbe  Leser  bedarf  ea  abelr  emea   Voimbu Kairo   nicht : 

bei  etwaigem  Anntofloe  schlagen  sie  in  ihreoi' J)ictionnake  nach*  —  Bei 

dieser  Gelegenheit  kann  ich  es  nitrnicht  versagen ,  m$t  eine  in  f  rank- 

roicfa  enM^bieacne  Ausgabe  der  fornsesfisch^pn  Classilier  binsaweisen^ 

die  sieb  darch  scheaes  Papier  ,  corredea  upd  nicht,  sir  feinen   Druck, 

aad  ausgeseichnei  billige  Preise  vor  den.in.I^ientscbllind.Teranstalteten 

Aasgaben  berroethat|  wasJeM  viel  beissea  will,  da  man  fast  io  jedem 

latelligeaxblaUe  Sciml-  nnd  •Xi^ebttcher  «u  nnerbeit.nnd   beiipieUo« 

niedrigen  Preisen  feilbietea  sidit.     Der  Titel  diesnr  ^mnoilnng  lantet: 

Clsneifaee  frmn^ahm     EdiUtm-iriM  c#rrectc^  tmirieil^S  far  Firmln  Didvd 

frer€$.     Paris,  diqa  Victor -liilsaon,  rue  de  l'ccole  de:inedcc4ne:^r«  4, 

1836.     gr.  18.     Jedes  Bnadobca»  i  welches  im  Ppr/shsohnitt  240  Seiten 

eathjiU,  kostet  aar  einen  halben. Franc,. a Ina  Jitwf  3.gr..  nod  wir^  in 

Deatschland  für  höchstens  4  gr^  übofali  geUofe»^»iirj^4ci>  kännco.    'ISr-i 

schieoea  sind  in  dieser  Saaiiblan|(  befisks  nacbfolgmi^fl .Werke:  1,  Ra* 

COM  tbdatre,  4  Bdchea;  L.  Bacinm^tfi^eU^ioii  1;  Bd^  Boileav  3  B.« 

F^a^loa  T^Umaqne  2  B. ,  ,P«  et  lfd.  CovneiUfi  &  ß» ,.  Creldilen  2  ß. 

MoUereSB.,  B^nnrdS^BM  La  Fontaine  falileilf2  B.j,.i.ka,  Fontaine 

th^Mre  1 B.,  J.  B.  Roasseau  2  B,,  BoMnet  oralsetns  funihref  .et  histpira 

MmeeeeUe  3'B.,    Bf assiilon' ftotit .  caidve  1  B*.  FJb««hier'9  B«  (Uoih 

les^aiea  esprit  des  lois  6.  B.',  Bj; .  grandeor.  d,es  Bowaina  l  B->  £i« 

lettree  pcnanes  2Bm  ^}«  oenvtes  Itai0r4es  2  B.,.  l^l^se  HenffiMie  ID, 

Ej.  tliddtre  12  B.,  £j.  peöiile«  liB»,   fij.  »iecle  de.\Lftnis  XIV  6  B, 

ej.  Charlc»lLlI  1  a,   Bj.  Jiislaiiis>d(i  Bn^sia  2B;^  £U».jBs^ai  snr  lee 

»••«rs  10 B.,  E}*.d«ctioanaire.phHosopb.  M  B.^.BJV  nfelanges  bistor 

ri^aes   6  B.,  J.   J.  moBseMbl^vile  iB.j  "MH^jhvp  oaracteres  3  fl^t 

Pascal  lee  provinciales  3  B» ,  La  BQebef<NI9fKild  maj^o^Bs  1  B. ,  i^iicole 

pModoo  1  B.,  Lesage  Gil  Blas  fr  B«:Sj>  Diablo  boUenx  2   B,,   Flu* 

rsaa  Goasalvo  doi  Cordovo  2  B.,  ,  l'^rti^t:  r^rolnjliops  roiBgines.:4  B., 

Kj.  rdTolations  de  SaHe.2BM  fij.K^volntipA«.  de  Portugal  IB.,  St, 

Real  cooj.  contre  Veaito  1  B. ,  :illaUierbe  1  B. ,  Clement  Marc tOl,B„ 

iar  I  B.  ^   Gre^et   2  B.>  iBcMfn^cba« ;  ^  B. ,.  Piroq  2  %,  Bor«* 

1  B.,    Dafresny.  2  B.,  DubeUo^^^B^^/f^l^Kdean.!  Q.,:  C^nvo^t 

3  B. ,  Sodiino  3  B.  *^  I|»wiseheo  jeif^iea  i^rner  die  .F>or^l^ag,4ef 

JiaJbi*oBbeii  Ldhr6«cAs  der  /fwii«el|^<Aep  jl^rasfts^Bierllr^»^b,;.:P|abo> 

Vwa  1B84I  -*<*  1835  war  bereits:d0r.U<tfi4  2..Tb4U,b«raa8gffl(oifinien; 

aaf  dieaa  ist  denn  noa  der  3.  g^felgi«  Jessen  1^  HeM  (70  S|,(ß.)  Cap. 

1  —  20  dea  Den  Qaicbntte.de  Ja  Miuphe  tniduit  p94P..FIprjan  vn.d  .d^ 

HHeft  (W  S.>  Gap.  2t~.34illesfellk«Pii.Werk«^^thält^(^r..de*^ 

Thsils a  gv.).     Uh  jnwteiile  aieht«i  4«f9hffM4iiAU«e  An^gabo  4Ar  vhr 

detitapCeriLi^ti^  J^e^^bf^  finden  wird,   ..:|;bp|ir 
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tM*  ab  Forttetiuag  wurde  rertanJl  4ai  flelftli^  OrM  fnmwUkher 
CAretfemolAte  uweHer  fnmmUöker  neil,  enikmUend  tm«  Jmumki  pam 
ftiHoTMeftcft  DanteUung^n  f  Biograptuumf  NahmMIderungeH  ^  BcJM- 
heHkreikungen  j  n^tt  eJiMni  hUtonBohtn  Drama  f  mit  Anmerkangtn  mmd 
häußger  Hinweitmngmtf  dh  SpfüMtkrevou  HüiuHf  /if  mittUrß  CIm» 
Ben  htrau9g€gehen.  Znridi  (  SdinltheM  )  1887.  828  S.  6.  (18  gr.). 
Ein  recht  braachbareB  Bach,  Vollutäadig-liegt  auch  wieder  die  berto 
fransöfliMhe  ChrMtomathfe  ,  welche '  wir  bis  jetit  io  Deotechlcad  be- 
fitaen,  vor  una,  kh  meine  das  in  der  Naudk'ecfaeo  Bncfahaadlnng  xa 
Rerlin  ertehteneae  Handbuch  der  fraa»d$i9ehmi  Spraeha  «ad  Ltlferolnr, 
oder  jiwrtDähi  iMIereMoater ,  oftrofioie^tcA  geordmHtr  Stdoke  ma§  dam 
^lottMcAen  /itAieMtefte»  Promktea  und  ^JHehterH ,  sieM  fiatkritklm  tarn 
den  Verf.  «nd  {Aren  Waikm^  eo«  U  idelcrund'B.  NaUe.  Der  enta 
Band  (88  Bogen  in  gt,  8»)  etath&lt  die  Prosaiker  rea  Rabefaiifl  bie  aom 
Auibmoh  der  Revolutien  und  erecfaien  1888  In  der  aenaten  Aaüage ; 
der  iweite  Band  (40  Bogen)  nmiaset'  die  Diehter  big  au  deaitelben 
Zcitpaakte  nnd  erschien  188Y  in  der  «eehstea  Aaflage;  der  dritte  Band 
(89  Bogen)  fahrt  die  Prosaisten  der  neaetn'aatf  nettesten  Zeil  aaf  «ad 
kam  1886  la  der  cweitea  Aaflage  lieraas ,  wahreaf  der  vierte  Baad 
(48^  Bogen),  weldier  die  Dichter  der  aeaettea  Zeit  eatii&lty  1886 
aom  ersten  Male  ans  Licht  trat  Der  Preis  eiaes  jeden  Baadet  bk 
1  Thlr.  8  gr«  «ad  der  Druck  bt  ftotserst  ökoaembeiu  Es  wird  aieht 
unpassead  seia,  hier  aaeh  eine  fraasOsische  Zeitschrift ,  die  im  Jafara 
1888  ihren  Iiaaf  begaaa,  der  VeltstAadigkeit  wegea  aa  erw&haea,  da. 
sie  nichts  ab  ela  grdsaeres  Lesebuch ,  eiae  neue  Art  tob  Chreeleas»« 
thte  isty  die  in  eioaelaea  Blättera  erscheiat  nnd  sidi  bis  in*«  IhMad* 
liehe  fortsetaen  Iftsst,'  so  lange  Mch  Abonnenten  dasa  fiaden.'  Der 
Titel  lautet:  Mastfe  ftarnyMl  Ckair  «b  h'lt^iif ure,  Ur4  de  meUlemra 
aafeart  tafti  aaeteas  ^e  faodemepar  OtL»Bn  Wolff^  Prof.  et  Dr«,  a% 
C.StMim ,  D«^  ^  Blebfeld  ,  bei  Velhagen  und  Klasing. .  (Der  Jahrgaa|f 
tan  8t  Bogeu  'S  Thlr.),  Db  Aaswahl  der  aafgeneaimenen  St&cke'ea(- 
sprach,  soweit  Bee.  Ihaed  gefolgt  Ist^*  btlHgen  Anferdertmgen» 

Auch  an  U^ungt^üehHii  »um  VtbirMeiaen  aas  dem  DmtocAea  ni*a 
JFVoasesMcAe  herrscht  darchaae  kein  Iftangel.  •  Heuere  Werke  der  Art, 
die  rieh  empfehba  iassea,  süid  1 1)  I7e6ii»gi«^ga6ert  sam  I/efrsraelseii  ms 
¥)ranao$i$ekt  und  wum  ^pretMn  dtBsUbm  mU  Mgtfugttn  Jndmdmgen  viebr 
H^offe,  Oollicfsmefi  and  Sync/trsmUBn  Von  Xavler  fiangiaa.  Gotha  (MdfUer) 
1888.  H  uad  240  &  ^.  <1S  gr.).  Der  Tesf.  dieses  finehshaS  simmaich» 
Abschnitte  ans  dem '  l^r aasosbcben  ia's  Deatsehe  iibersetst  und  hier 
aom  Zwecke  der  Rfiökftbersetanng  ansammeagestellt^  Aaekdotea  uad 
Geschichten  fAllea  die  erstea  10^  Seitea  $  dann  folgen  Briefe ,  Ge- 
sprftche  und  Synonymen.  I^ie*  Aaswahl  lissC  sieh  im  Gaaaea  biiligasi« 
^^  S)  Dak  Badi%  '  C^bingea  tai '  €7^e6erset»sa  ans  dem  Psatsstsa  h»*« 
#Wnw8sJsdbln  ^WMimirf/ffeft€r  B^ken/olge.  KAie  Zugute  mi/ederyWsn- 
s^ekea  Spraekhkre.  Von'Ihf.  De  FeUce  und  Db  F.  fi?»  Felbr^  fieliw 
rera  an  der  offeatlicheti  'IlMidelsfehraniilalt  in  toiprigL  Xeipilg  (Be«« 
'Wigaad)  1888.     V  «.188  JEfL  ^   02  gr.>  Ut  abenfalb  w^ptdoglleb 
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htnUbci  gMdbrb^B  «ni  in  dentellMn  ZiTecka,  wie  4if  Torberg«« 
kaJe  Werkcbea,  Ton  dem  ietittchen  Mftlierftiitgebar  in  nniere  MnC- 
twipradie  vb«rtnig«n  wtfrddn«  Die  Anfgoben  li^sieben  sldi  finr  n«f 
^MFormnleiue;  es  wird  nlwr  recht  tweckniHij^ieiM,  wMtt^'ilei*  üd 
Terft  lecb  tnr  Benrbeittuig  eioee  ihnlichen  Hnllibnchet  fif  die  SyMtts 
cilsckliewea.  Um  den  Gebmncfa  des  Btedlee  tut  die  Anfingtrcn  er-> 
Idcbteni,  btben  die  Terff.die  eioieloen  Anfgaben  mit  twiechenBeilt^ 
Wigtfigtea  fnmjinscben  Wörtern  yerielien  und  did  WortifeNnng 
'•rch  ZabIcB  angedentet,  welche  Untersfvtxnngen  Jede^  int  Verlifnfe 
«wer  nebr  weggeblieben  sind.  -^  S)  Lebentwerlii  iet  dfee,  aneb  tut 
iofiiger  butimmte  t/ehtmgAueh  snan  UebtruAtn  mti  denk  btpamüm 
■  t  frmxdti'icfte.  Nthit  eimer  SttmmUng  von  franM$$i9dhem  L(lte9lMe€% 
pr  Kiüg9gien  wmd  Cynnmnen^  Kunäeht  am  Kr€iamtr*$  'Orammatik  der 
fmskbtkm  Sprache  gtkMg.  Ertte  jiHhtilmtg  /dr  Anfänger.  Ve« 
Jt  Ifrcinef ,  a.  •.  Prof.  am  Gyiunaiinm  an  Wellbvrg.  filaiiHi  (Knpfer« 
^)  im«  n  and  186  S.  8.  (9  gr.).  Wir  finden  ifier  recht  itirttk^ 
■utigvJBeispiele  aber  Hanpt-,  Bei-,  Zahlwörter,  Prenomini^  BeitÄ> 
vöttr,  AdTefbta»  Prdposittotten ,  Bindewörter,  Participfen,  Mit  be-* 
«itt'igcr  BerflckMchtignng  der  nnten  nach  n&her  an  iMtpreclMllden 
Cnnwiik  desselben  Terf.s.  —  4)  Für  Geübtere  sind  bes(iiaitfl*ttnd 
cMdb  cmplehleBSWerth  die  fVaaxdstseften  StyUihtmgen ,  heHtketid  In 
f*^  Semmhatg  eem.  JmewSigpii  eunmidifaUigeH  umd  «astebenden*  inÄdM 
*■  if  eer^ägUchetem  neuerem  frmuomdtem  SehriflaUUem  gewäkk  lifld 
A  rehepstfirke  «am  I7e6erse(sen  aas  dem  Deuhtkeü  im  dme  Frmkm^ 
*»1^  cagmck^ct  Ten  Dr.  ife  IVnlles ,  Fral  Mdlncben  (PiasterKn) 
IW.  Tl  aad  297  S.  8.  (18  gr.).  —  Nlcbl  nnerwibnt  dAiffen  hier  die 
J(i<raCai  Ma  CTebersetacn  nas  dem  Deuieehem  sVs  t^mtwMiM  fOr  iU4 
*^  (^mmsialelBeeen  Toa  CM  llf eiisaer,  Conreetnr  «n  C^^ntnsnlwm  •• 
CfttäigOL  Ei^ea  Heft  Göttiagen  (Tandenbeefc  «ad  BopMdlft)' 
IM  TI  n.  198  S.  8.  (18  gr.)  bleiben.  Hr  M.  hM  daa  B«ii4r  fü# 
*^ Gymaaskilclaesen  bestimmt,  für  die  eeiAerdlagi  naidl  mm  'ite^ 
1^  u  icdit  tüchtigen  Üehnngsbücbem  fehlt  ' '  Bi^  hdl  sieb  dabeiwar 
jcfitrsit  doffdigangig  MA' 'Abfassung  solcher  Bicbef  beol&cbtdteil  IMs^ 
Me,  Scbaatpiete  Oder  ihidere  fraaiftsische  Abselmfltei  aiiril  aHaoibA 
^  Reclfibersctxnng  'ans  dfom  Franaosischen  io^a  Deatsebe  Hü' 4llin^ 
^•1  aad  rdchlfdi  mit  Redenirarten  auT^rsehen»  «rtgescbloeeea.'  'Dia 
Aiivskl  bt  Im  RficMcht  anf  dl«^' Olasseia ,  denea  daeBtteh'g«wMmdl 
'M)  tu  empfthlen;  nni^  bedanreieh  ,  dass  der  Varf.  sieb  IMI  d«ftMKan 
Texte  taweilea  der  fhinad^^ien  Wartstdlna|:  wt  iMt  gtfnMMbrbidi'  ( 
Tta  Craaiaiafiken  tühtii  ich^iessmal  an  ilas  «nsgeftaifahibel«^  Werkt 
^^fnmtßk  der  remmäidJi  Sprmshe  ton  FHedfUk  Vitm,  >Mn«  1886. 
^TbeO:  <M  S.  8.  Dieser  erste  Band  —  der  aweNe  ist  n»elM  Wie* 
"^  ss^  alcbt  erschienen  -^  nrnfamt  die  Lantiehra'  d^  iMh#  INMHbaf* 
*<^  Haijptspradiea  i  des  Fsrtngiesiscben  nntf  SpaiMidtoni)'  daa  VllmiA 
■^«cksa  aad  Pr^tea^Usdien ,  des  Italienlscbett'  «ad  WblttÜbiMHNi» 
^  !■  Assam  tüchtigen  Wdf ka  befolgte  Terg1el«b(Hida  DhmMldagsi 
*ebe  liiicii  iidi  deijeaigtn;  valdia  Qffnoi  in  feinet'  deMsebMi  «hua^ 
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iiiR(ik.:«iiigeMhl«gtn.  j  .li^lii  ,.fr«ni$«i0cliQr  Spracbfjfirfic^i^i;  ^o4.  •;^ßtiv^ 
BQMMin  .  Berufe  wulirliafi  «»gf liei^^  Xi^hrei;  der  t^s^*j\f\*phfn,  ^pjr^f;lio 
kiMiD:4ietM  Werk.|ip(bebrfi|*'    Pemphfltei:  V^i|fe^,^^9Ui€h  ^^fr  !i^Uel 

Formen  mßf  ein^  leicAle  und,^gßmthm»  AH  ^Ui^^i^g  J{^  fjiflffftcn. 
Mit  BtMlimmutig  vieUr  aUgemeißsr  J^gd»  fmd  eiß^ip^chdenßfüisQken 
Btd^ßivugin  alpkahiAiich  gwtAHeim.JSanmlung  ,  d^r  gcbräuchlkhsten 
Wirtmr  fmd  R^demarten ,  die  in  okigen^  pifsr  fipraehen  pdi^  wmigUcue  fu 
drm  dertetJbeß-  glafeli«. /^btionviftiur  akefi^^^fff$im  und  t|cA  durcft  fAr<| 
gkiehßrtige  Fermdemß^dwAtmsieeinfrägcti»  .y9n,J,.Vmfiffvi9i,  ßi^9 
OiwhwA)  1939..  102  &  gf.  8.  (1  Thkr.).  Aatsprache  und  Formeii« 
lelire  find  lum  iriclil  viigenügend  bchaadelty  aber  die  Sj'atax  itli  sebr 
inaagelbafi,  « tW^t  mebr  If  ittet ;  Grammairt  fr^n^ui^e^  con^enant  X)  la 
gr9ei{mßirci.2^  Iq  sy^^jf^t  Z)  la  C9m^rmtiin\f^)la^^^nctfii^iiimt  re- 
digi^.mryHpkm.nomveau  et  9uivie  de.  fiein^flf{fMr  ^f^roioet  ^5  M«.  K. 
If»#g^  prof.  de  litt«  fr.  4  l'^cole  de  coia^ercq  ^e,I«.eipaig,  li^Jf^m 
(Ber|h>  IW.  .W  S.  8.  (l  Tbir.  6  g^.^  Wt^tf  n,eue  \Verk  jifi^  *ii| 
^  Üei#0|4Fiai^b«  aQhpiiirih<nlAc;b(l>ekaiiiitea  V«'f*«9'^aftMcb  hauptiäeblicit 
99k'il4ßßmfß  «ntehliefKi^«  üy^reinigt  mit  gründlicher  :Beb.^idluii^^/f|^fQe9 
8|oAfMi. eine  |>^t&«dige  Rücfcaicht  a^f ^ die.  Bedarf nl^fe.d,o^,d ei^taclif^il 
Mllltai. . .  JS^  bild^  «uglev:b  den  erst(B|L  TJIieU  eJi,iiefl„T9lUläiidijg;9P  Cyr- 
UM,  4«  fraQMk«|«cli^  8pr(Khe  (Cf^iRPf  .<:c^tf{<^  f^f^.  ^^«/f^^il^^««  '^ 
B4««.  ,4  TWr.  ?l  grO-  P^»  ^"^^^^  Th«>l  »?»*!'  4.9»  TUel :  Court  coni- 
p(4l.4'^«|lytea»:.«yji»  d'jia.^iclioiifwiire  dßajffif^fßfilff.^difficultüfie  la 
l0ßg^jr(mißliti»:^mlfk^  P«r  «m  9^  i^klite  gf^ajßpi^ipifj  ^fw  d<^e 
bUMM*^  M4(im»wr«  (eß.  t^empa^e^MM.JhNi^Sf^^^h^^  ^$uif^' d^uu 
dii^i$ßmm»ude$  Atuynq^et.at  def.  j^OM^i^n».! .  I>R«\  4«\;?ÄKto  •^M'*?^' 
f jHHarAf . ■fronffitf ei »  ««nflf^N^  c|iaMi^,^^  meittefif«  /^|^  dap9  Ue.^/j 
flrem,igfnn^  de  Ut  litt4rativr€^\'rr  Bpl  K^pfeffbepg.iif  M^iiw.er«c^iep 
IgMi  lGramm4f|Uk4^,f%mm9ei9t^fi^  Spriiit^  ,Für^.]Pß^fgfgie^  un^i^jfmr; 
nßtim**  .*yßf9i.Mr\KfBieneKm  P,  P*  Prpf.  f^,qy^n^\njn  p.-.^^Ubjjr^ 
\f^  m»dM44%..S.   (20>gr.>      P^'.  Ve/^  f^b^f)»  .das«  bel.|i,lleA  Bf^^^T 

bMgM  iwKnfvmfpa^U  :doch^.^^fphMf^f^h^.rf^^  ^'*'1^<»W^^W,W 
der.  iCrMpMf eben  t  9|PfA<»bleb^e.  nötVig  ^,  f^Pjd  ijfju^ckie,  dabecjf  iif^|^ 
«ütli^geiide«  .WerilM:l»9a  seifi,  ^fai^ilfio..d^»a  ^^t^fyigffp^  ,^r  Jhat  ia 
dnlirthi>.n..4i%  Kiinpei49bi;^,V9D)dy^  S^ntafi^^treoqt^^^dajedeph  da« 
IRflMMvr^dM  ^^me^i  .bftfapders  b/eU^iß^rfn^^pc^^^»  ;S^^if^  ^7 
failt««h«i.^t|1M>mg5Pl.MB  Ueber»^pn,jFfi;i;J^i^ej)i,  fein  musf«  ^v^m 
Ml  AleMtiitfldllKf . Mfl^«iii# wi  bleiben,  foy^i . ao.  iteiinj(e ^ Ver|^^^.  111 ) 
Hiebt.  WiPJHl  omgm^gep  .wer^ei^^/eiaea  TbeiJ^^ ^ef  «j^Uctwcbji,^^  ^^|p!f 
nil^,dc4»  J|>WQif i(l«tpr«  «u  verbinden.  Dalif  r  .erMbeio^n  pap h  jedein^  |kc^< 
4«MifMlf  ^^k¥:.  ^.ll^i^r^briCt;.  ,,  Sjr|0ta/cU4cJbl^.  qein^rk|ipg/;n.ij[bVr^4f^9 
Oebmeb  4WW»  JAflA^lV^if  ,.*'  ^ielei^jl^^wn  ^««tf/»**4?o<iw.!pW*f?^ 
^Wirti4JW»|bqr««t«W«f*t^ttngepi  #oJcbii,<^>4offf..,..  »In^^iijpf.,  %h"*«85 
iMtt  der  ypvt^.pln^i  ku^m  Peff^lq^tp,  A«|vfr^ijiÄft^ii|^efl^gp.|||cÜ(j  ^ 
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neöetter  Zelt  betneilc!>areii  Anhehwung  M  frMcftt!iäfMfr'l3Clekitiir 
g^aomineo  liaC.  Das  übrige  Werk  serfillt  in  4*Theilet  eietteotai^ 
lehre,  Foimcnlehre ,  Etymologie,  Syntax«  Sin  AnhlNig  entliAli  4Ui 
Metrik  itfnil  ein  anderer  eine  Aniwabl  poetiteher  Stfioke  r§n  DldiCe^a 
der  alten ,  mittleren  und  neueren  Zeit ,  nach  den  tertfcliiedeneir  DicIh 
tiingtarteii  geordnet«  Eli  bt' nicht  za  Terk<fnneit,  dan 'dka^'K/tcho 
Bach  mit  Liebe,  Sorgfiire',  Gf dtijlllehkelt  ii)id*il^iililger  MtfMkang  der 
besten  abllon  TorhiHdcttaen '  frL^tischM  i^pracMekren  getebtrlMb««  ifl; 
la  n^oer  Auflage  enebUn'dJi  ^iit  li.^'da  4*aiNe«  frta^^tUiftmn^ 
Gf'iminditk  mehit  üiDtckHUting^  üthn^gdk^  »ur'MekUk  umd 
_  JBHe/imffg  d&'  franmM$t%m   Sptaehe,  '    Nach  -etilem  •  gwi« 

•e«eit  Ffime  fteurfteilet. "  EMtn^'Cnnvv^  la.*  Heft  (1M7  In  Mitter^AiiT«» 
iBge);  2i.  Heft  (f8S8'lto;^ir2ll«r'' Auflage)  ;'tWeifer  Gurtus  (IMU  i«i 
sweittfr  'Anfluge).     Miin^eil  bef  Fh^t^rKn.  gr.  8.  -^'  Thir.  8  gr.).- 

Das  Fach  ^r  ir9rf«rHicfter^hiit  Iti'^er  Jfingttten'Zelt  beadildeira 
gewonnen.  Schon  das  Dicttommire  de  ''fjftadintiv  irar  inä  iir  avlaet 
aechiten  Origfnalautgabe  bedeutend  Terbefiinrt'Mt^-ekoniaMnl  'Mdier^ 
einer  der  tüchtigsten  und' flcharfslebtigstea  Mnaobiif^eja'KriHkaiMind 
aelbst  griSndlicher  Lexikograph^  läset  dleseas  *  Wdrteirltudie  -die  ClaU 
recbügkeiC  '«rlderftihren ,  dass  iich  in 'demselben  kein' eldttlges  Wort 
Tand  unter 'mllen  diesen  Wdrfem  keine  eliselne  ■Bed^eMtbng'ttni^^tfrfidle* 
fien  'Bedeutungen  keine  besondere  Amrendnng  des  SpriMbgebibnehea 
finde',  welche  nicht  Von  der  franxdslschen  -'Akademie  eiaer'«lf«b|(en^ 
gennaen  und  wledeiholtenPrAforng  und  DiscussKin  nntetirorfSen  wi^rdea 
wäre.  Daher  kommen  die  zahlreichen  Vermehrungen'  und  Zusitce^ 
düe  sieb  naf  jeder  Seite  aeigen.     So  ffillte  a.  B.  das  Wnrt  '    ' 

Atner        In  der  Aasgabe  föik  1T96  11  Zeilen,  jetnt  18  BaiHp«     * 
Anatomie   -*-  ^  ^     ^        -'^•-  .10..« 

AToIr         ..*.         •'       -IS-  -88         •/« 

Balaaie       .     .-        -       ^    '     -     lO-     -  -    M         -' 

Blllel*        .     .•    '     .  •      .         -     11       -  -  .  M  •      -  • 

Brdler        -     -    ■      •         *         •     88    ■  *  "  •      -  •  41    •  •i-'i-rr 
Bbrenn  '    -     --       •         -        -     18      •  -     18         -  • 

Cerde        --  -•-         ^       g       ^      •.    k.  -IT    •'•:i*.- 

Changer     -«-''-         -         *  •  H      -  *    *    •    18  -      -  * 
Coeur        i-     -  *  '•'- '       -       '  ^  '•  «8  •     -       -  -  -  Tf-  '      -  •      ■ 
Cem^le    --  .---^       -  *• 

Connaitro  -  '  -  '       -         -         -     14       -    '^-• 

etfüfdi     -   .       -      .      .    n     -  •    .^8? 

Do  -  -  •      •-     ■    -  -.18  -   '•  -•68' 

DIre  -  -  -  -  -  *  45  -  '  -     » 

Denaer  -  -  '       -  -  -   118  « '•  «^  188 

Ebb  .  -  -  -  - '  88  -  »-    W 

Eiprft  .  -  -  -  -     87  -  -    48 
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Ib  ]lti9tf^14«n'  (Lelpslg  1«  lUemrlfdMii  Slaiam)  begv^a  1831  «b«ii- 
iM§    mu   recbt    anCitiendM  ünternehisdii   d«r  Art:    FolktändigtieM 
/r«i«9fwdb  *  dmßlttht»  wnd  d€uUeh'fran%d9i$eke$  Bandwarierhuehp     Nath 
d€m  MUftlM  B€Himmymg9a  tuitf  Fonchunga^  herouagegehen  tos  Dr.  J« 
>!.  £.  äWbpi(li«  Prof.  iwt  oeaerett  Spracheo  on  der  UaivertUfit  Leipsi^» 
Erste»  Oeffti  48  S..4,  (Preia  für  daf  Heft  toa  6  Bogea  8  gu).    Dieeea 
Werk»  v«a  velelMm  meaaUieli  2  Heft«  erpchaiaaa  eoliea«  bt«  geoaa 
geaoaunaai  ein  Aaeaag  au  daai  Dlvt  da  FAc,»  deseea  Bebpiele  tagar 
MibalialtaB  wardaa  «ia^.      ^m  91^  i»  l^Aead.  b t  jedoch  aatarlich, 
via  lidi  aas  dam  abea  fiag^gebaaa  Verhälioiste  beider  Werke  echoo 
Taa  eelbet  ergiabCy  weit  reiobballiger»  lawabl  aa  Erläaleraagea,  ale 
äa  Veitpialea,      leh  habe  aar  Veiglekhuag  dea  Artiicel  Ahainer  ane. 
Bei  Hra..  8«  kio^  denelbei  jiAbaiisary.  v*  §•%  aSederlaefeai  hema- 
terlae.«eiiy    beiabiM*^i    etnkea  Uieea^   aiedrlg   maehea,  abtragea, 
aiederbiegee  9  dematbigea,  verkleiaera,  araiedrigea ;  —  la  yaiz  dia 
8tifiN9a  tiakaa  laeten »   laiear  eprechea;  —  aae  perpeadicalaire  eiaa 
penkr^tht^  UaieflaUaii;. '—   nae  dqaatiaa  eiae  Glcicboag  (aaf  aiaea 
aiedrigea^aOnid)  radu^ea  (briagea);  —    la  päie.dea  Teig  breit 
dfftckea.   .S'akabtferaiedriger  werden,  heiabtinkea,  sieb  senken,  sich 
deiaiUiigapy   sich  eraMrigaa;  fallea»    nacblasseai  sich  legen;  sich 
befablassaa/'-— Iip  Biet,  de  TAced«  laatet  derselbe  Artikel  i  «^Abaisser^ 
V«  a»«  Aüffe  aller  ea  bas,  Cure  deseeadre.  (Abaissec  na  störe.    Abaisser 
nae  laatema.    Ababsea  vaüre  ehapaaa  sar  Toe  yeaz«     Abatssei  Toa 
rs^cds  snr  aatta  plaiae,)     Ea  terme  de  Cbirarg.i  ababser  laeata- 
laete,  Csira  deseeadre  la  crbtalliea   deveaa  opt^ne  aa  foad  de  roeil, 
afia  de  readra  la  tae  k  aa  nalaae  affeict^  de  la  Cataracta.     Abaissev 
slgaiHsi^aelqDefab  diaiianerl^  haatear  d*Bne  chose,  p.  e.  abaisser  «aa 
mnrailles  abaisser  le  tetrain ^  la  jonte,.  ane  table ,  lavoiz,  le  toa  da 
▼oix  .(perlet  plae  bai)»    Ea  g^oia. :  abaisser  aae  perpendicnlaire  aar 
ane  ligne ,  Wiener  ane  perpeadicalaire  A  ane  l{gae  d*pa  polat  pris  bore 
de  cette  ligne.     Ea  alg^bret   ababser   nae  ^qjeatiaa , .  r^etre  A  an 
moiadre  d^gfd,  aae  ^qaatioa  d'aa  dögr^  sapdrienr.     Enjtemies  de  pA^ 
tisslea:  ababser, de  la  pätoi  la  rendre  aassi  piiaea  qn^oale  d^sira  ea 
l'dteadaat  a?ee  la  rouleaa.      Abaisser  s^emplale  figardmeat  et  sigaifia 
d^priaier,  hamllier,  rayaler,  p.  p,  diea  abaisse  les  sfiperbes.     II  fanl 
ababser  eee  esprits  altiars.      Je  n*abaissaral  ^otat  na  dlgaiti ,  aion 
earact&ra  k  na  commettre,  jnsqu*  k  me  coainietlrfi  ayee  lai.      f?at 
bbtaiiea  dtivagar  affecte  d'abaisser  aas  graads  hommes,  '  Abaisser 
iVmplale  avec  la.proaoBi  persoanel  et  slgnlfie  ddvenir  plns  bas,  malaa 
dlevd^  p.  e.  le  tarraia  aabaisse  insensibLement.  k  mesare  qa*on  ayaaca 
yers  la  mar.     Le  soleU  s*abaissait  sar  rhorison.     Sa  yoiz,  eaa  taa 
s*abaisse  k  Hosare  qne  son  eeprit  se  calmo.     U  s*eniploie  de  jadme  aa 
seas  Biorale  at  signifie  s^ayilir,»  se  .d^grader.     Je  ae  gi^abaisserat  paiaC 
k  mejasti6er,  k^eindra.     II  sfabaisse  k  jles  demoreh^s  indigne»  de  lai. 
Ilddscend  aa.  st^e  aaSfMas  jamab  s*abai«ser.     II  signifie  particaliöra- 
ment  Vhnmllier ,   se  soamettre;  p.  e«  s*abaisser  de? ant  la  mi^iest^  de 
Tdtra  inprdme«  aoof  la  yolantd  de  Diea^  soas  la  nala  de  Dieo.** 
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Hn  vM  Ml  ÜMr  Pirob«  seb^ii ,  tfasa  da«  Did.  4e  I^Aoul.  Bichl  «lleiB 
vfk  fffiehhaltiger ,   ■oadero  auch  röckticblliGh   der  VertlieiliMg   der 
Bwfide  «ad  ErlinteroDg«a  bei  weiteai  ▼araosiebeo  ist«     Pabei  eoll 
jcdediBicfatyerecbwiegeDr'werdenf  data  Hr.  S.  attcb  ein«  Aaaabl  Wörr 
ter,  die  im  Diet«  de  l'Acad.  febleo ,  aofgeBomnen  bat.     Dieea  bönaeB 
miriicb  BBi  Wörter  leia,  die  entweder  aicbt  fraasöHicbeB  Ureproflge, 
•kt  ia  dasrfsdMB  Stil  iiDgebräaeblidi  ebid  ,  b.  B.  üb  Ü  :  Jsi9i&^ 
f.  a.,  iBtnnlicb  WMthn%    ^kna,   m.,   Scbenktkcb  (dar  Alten)!«« 
Rfttageiiieba  Tafel,  L  AhaMk^  ».,  Art  HaaptedmiBck,  nt,,  dar  aUea 
iii%e  veB  Eagkuid;  Kecbeatiidi,  bi,  (der  Alten).     Ahntm^  n.  Cain« 
BBirfettib  m« ,   ^ar  Tempelberran»     Ahtdue  f.  Unterrifida  f«  eiaiget 
FMeCaa.    AhaU  Bk  (FiM:berei)  Köder  ni.  AUäÜMH^  U  Verbanf  m.^ 
TtiiaMMBag  f.  (vaa  MabiUea).     JkakUntry.  a.  yarbanfen,  TeräBseera 
(IbUiea).     AhtUittriir  t.  b.  beliabea,    TerdBlteBi.  dämm   maebea 
■.t.!.    DariBf  hla  bat  wobl  der  Verf.  eeiaen  Bncba  den  Titel  dee 
nHrtiadigtleB  ftransdiiicbeB  Wörterbocba  arCbeüt ;  ee  find  ibm  jedaeb 
Mch  Baadbe  Wörter  aatgangen,  die  eiq  eben  ea  gntea  Beebt »  nie  dia 
fM  ila  eiageeebobeaeB  ,  anf  eiaa  Stelle  im  WB.  gebabt  bittaa ;  B.B, 
JimmUmmX  (Ma  baacba  acaortemeBt  fanra  a'an  acqaitter.  -  Coraaille.)! 
mmfUm  (emr  ia  cranpa;  patob)  {  acyrolagi'a  (maniöre  da  parier  iat* 
prafia);  egn  (iaCeijeeÜoB  de  enrprfia  et  d*iadicaUaa)  ata.     Mangel- 
iBll  erklärt  eiadl  JUäUm^   AUosm»^   AkmUmur,   ^AtailAf ,  ^e^Aa^ 
vgLHeditr,  Cli.,  aianMa  critiqna  da«  dletiannaira«  da  U  langaa  fraa«- 
fwt.    Pari«  1828*    Efai  gewöbalicbe«  Tascbenwörterbvcb  ar«cbi«n  bei 
Irockkaa«  Ia  Laipaig  uatar  den  Titelt  DieUaumbn  franfOiB^QlUmmd^ 
■Vitt«.    tevrage  aaa^plet  rOUgi  rar  an  plan  cnti^reaienl  aoaMoa,  d 
r«M^  te  freit  nofienr.     2.  ddition.  281  S.  BreÜ-  8.  I88I1.  (1  Tbir.) 
KMbt  die  areta  Abtbeilvng  de«  gaaaen  Werks  {  dia  aweite  ist  bett- 
tsb:  4  mmfkU  dkitümanf  €aglttb-g«raian-/reBoAw     .On  an  ealtre^T  ■e«' 
ffmfw  0«  asa  e/  fAa  tkrce  natieas.     2.  editioa.  S72  S.  (2  Tblr.).   Dia 
MtteAktheUBBg  baisst:     FoUHOmdigti  ibvls€b-/iraBsösucb-«aglMSbe« 
Hai#B«rtsr*«tJb  naeb  eiaeai  n««c»  Pfaae  ftearöelM  aaai  Geöraaeb  der  drti 
ffttmn,    2.  Aofl.  Z»  S.  (1  Tbl».  8  gr.).     Da«  gnaae  Werk  kastei 
^Tklr.    iWisl  AnMcena  JVavsekOd,   Lehrer  an  der  Burgerscbala  an 
I^ipsigi  Üefarla  aln:  DhUommife  grammaHüttl  de  Im  ktngue  fran^aiie» 
Gnmmeimket    Hemdwofierbmk   der  frauMoäeckem    fijprBdke,    mb  «ad 
MbdfCäadi^ öearöetCe«.     Leipaig»  Hinrieb«.  1687.  Via. 812  8.  &  Wir 
kiks«  U«r  eiaa  Grarnnatik ,  deren  Staff  aach  alpbabetiecber  Baiban* 
f«%«  «kgebaadeU  wird.     E«  baan  allerdiag«  der  Fall  aiatratan ,  dae« 
■n  dcb  scbaell  aber  eiaa  Targeftindeaa  Sehwlerigk^  Bath«  arboiea 
^    Wer  bMbbb  aicbt  «ebr  fertraat  mit  eeiaer  Gramamtik  i«t  and 
b4  aagefibr  alMtrablraa  kana,  wo  fibar    den  Zweifel   aaregeadeB 
^■■kt  da«  Natbweadiga  an  sacbea  nad  aa  fiadea  «ei,  wird  gern  an 
*MBa  gmanaatiecbaa   Lezican  greifen«    ^eeonder«  yortheilbaft  ist 
^  Gckraadi  bei  «alebeB  Gegeattandea ,  dia  ia  dea  Grammatikca 
*<Sca  der  ihaea  BakommendeB  yielfaebaa  EigeasehafCen  aneb  aa  viel- 
^  ^«icblBdeBatt  Ortca  «teha  und  gesncbt  werden  missen ,  wie  n.  a« 
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bet  d«a,  ancti  ▼on'Hni.  II.  »U  BeUptet  ftiig«ftt1irC«ii  VedMi  r^fldchU 
4er  Falt  Ut,  dereo  bei  dem  Gebraocbe  von  ayoir.nDd^tre»  bei  dem 
partictpe,  beider  Stellong  der  Wörter,   b'i  <  d«m    Ztttaalmentreffen 
Bweier  Zoitwürter,  bei  dem  Gebrauche  6p$  passif  und  der  verbei   im- 
perlonnel«',  bei  dem  Datif  «od  Accusatif  a.  i.  f.  gedacht  werden  mjiss« 
Hier  würde  teibst  bei  dem  lieeten  Register  der  Saebeade  oft  jratlilaa 
bleiben ,' wenn  ihm  nicht  etwa  ein  gläckiicbev  ZofaU.ait  HnlTn.lcäiaa; 
dagegen  findet  er  bei  der  Einrichtang  dea  TorUegendea  Buehe^ifloC 
der  Stella,  was  ar  wöntchti     Bie  >«beit  i<t  gut.  aad'äb^fUiffi  xbro 
beiden  Vorgingerinaea :   1)  jiußfmhr Ihker  HalAgaAcr  m  der  /raiumf* 
idteo  Spracht ,  oder  aJpliabtiitch  gtordneie»  HilftmörUthuph  isu  grmmma^ 
ii$ther  RetkUthreänmg  «all  räUtHg'fr .  ^uuprackd ,  «pteie  attm  GaAraaeiba 
und  aar  SUUung  der  H^drttr  in  tehwterigem  uud  zw^ifglk^teu  FdUtH, 
Von  Jugwt  ife ,.  Lehrer  der  fianaa«.  and  Ital.  fifNeache*   Berlin  (Ama- 
lang)  l8S4i  -   384  8.8;  (waria  gerate  die  Sjntaz  varnachlaMigt  wird), 
nad  2)  'Mrtlentwiregraaifliatfool  ortilfne  et  pküowphiqut  de  to  laagna 
/ron^Me^  par  Ftelor   i^agiutia'  Lanier.     Paria  1836.     (mehr  Wö«tac- 
bttcli  und  Synonymilc  ,  ala  GrammaiQi).     Für  Grammatiker  wag  h^^ 
sondert  interenant  sein  ,'  was  Hr.  H.  über  dia  Becliaation ,  ragt  $  datier 
tarag'es  (S.  88)  hier  angleieh  als  eine  kleitte:  Probe  ateha:  „  Dedinai" 
een»      La  Harpe,    caan   de  littirature  (wa?)  tagt:  L'homma,   da 
i*homme,'ib  Thomme;  lasfemmel  iavaates  da  Moüin»  diraient;  toUä 
qui  ie  d^line«     Point  da  tont;  toIIA  oa  qa'oa...Cait  quand.on  na  paaft 
pBs  dMiner.      Solltea  dta  Fraaaosen  wirklich .  gar  aicbt  declinirea 
können?  Sind  lui  und  lenr  keine ^datifs  nad  Ie»  la>  lai,'qaa  kehüa  ac- 
cnratifa?  Demnach  fragtet  sieh  aar  noch^  ob  man,  wenn  die  $|»racha 
einen  nominatif,  datif  nnd  accusatiC  aothal^,  diesen' 3  Fällen  oder  caa 
Boeh  einen  gMtif  als  vierten  caa  beigeben  will,  was  jedenfalls  so  Ba- 
därfaiss  wird,  dass  as  mehr  als  practisch  ist,  asaathaa,  und  mahr 
als  UBpractisch ,  es  nicht  au  tbnn.     Zufällig  weiset  die  Spracha  nodi 
selbst  darauf  hin^   indem  de  and  4  die  .eiaaigfto    pr^positians  .sind, 
welche  mit  dem  Artikel  le,   les  sieh. ansammaaniehen  laesenijda  Ie 
pAre  s=  du  pere;  k  la  pöre  =;  an  pdre.^^     Dar  hier  au«geh9baBa  Ar- 
tikel ist  jedoch  eiaat  dar  sebwächstan  im  gaaaan  Buche,  dann  4«r  Verf. 
hat  ubersehn,dass  die  Frinxasea  awar  elae  Zahlabwand  long,  aber  darch- 
aas  keiae  Fallabwandlnng  besiCsen,  dass  ihnen  also  ia  dar  Wirklichkeü 
dieser  Theil  der  Decliaation  gana  mangelt«   Alan  Jcann  daher  wohl,  am 
des  SiAülen  wilioa,  der  aaa  andern  Sprach ea  den  Nominativus,  Geniti- 
▼as  u.  Sw  f.  kennt,  'dieie  Beaaichnungen  als  prsKtisch  baibebaltaa,  mit 
Granden  aber  darf 'mka  as   aia  belegen  wollen,  dass  die  fraasösiscba 
Sprache  eina  Dadination  besitae. —  Handela-  Und  Geschäftslenten  laa«t 
sich  das  l>ettitc&-/ranxö«ticA-eiig4iiofte  pttfateoU^gtube  Hmidbifuk  der  Htm- 
ddeeorreiponderia  und  de»  GenekäfiwtiU»  von  F^  L,  ilftodsempABhlea,  dessaa 
1.  Bd.  (A  — 1)  IV  und  SSO  S.  8.   (1  Thir.  6  gr.)  an  FraaUort^  H. 
bei  Sauarlander  1886  erschien«     Das  Bach  ist  nach  dem  Vorbilde  der 
Hausner'schen  englisch-  deutschen  Phrasealagie  mit  Fleiss  und  Sach- 
keantniss  uad  mit  besoadarer  Beaataang  dot  bei  Bas^aoga  arschiaae- 
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■ea  Clef>  de  la  eormpoadaiice  anglaice  et  frao^ait e  liearbeftet.  Ah 
Phraeea  -  nad  Wörterbuch  wird  et  Kauflaoten  gute  Dieatte  leUteo, 
iaden  ce  sieh  aber  Waareabtadel  aad  Waareakaade,  See-,  Böriea-, 
Speditioae  -  aad  Coniptoirwef ea  erttreckt*  Da  sich  aaf  dieie  Weif» 
Gtaaimatik  oad  Haadelifcoade  ie  die  Form  eiaes  Dictionaaire  gebracht 
•ebeB|  eo  vird  ee  aieoiaadea  Wander  aebmea,  don  an«  aach  «die 
Sprichwörter,  aaf  dieee  Art  geordaet,  ia  dem  Werke:  iVoaoea«  dj- 
diemutire  froverhial  eampkL  Fraufaii»  aUemand  et  aUemand,- fran^aw* 
Far  Alheri  de  SforffcAedcl  et  G.  FrieM^  pcof.  4  Paria.  Aaraa  (Sauer- 
liader)  188$.  456  S.  .gr.  12^  (1  Thlr.  8  gr,)  TorgefäHrt  worden 
nad«  Die  Verff.  hattea  jedoch  ihrem  Bache  fceiaea  grösuera  Dieavt 
«rwcieea  köaaea ,  als  weaa  sie  aoeh  etaige  Jahre  mit  demen  Ueraair 
gäbe  geaögert  hätten,  ladem  auf  jeder  Seite  die  aanogenehmstea  Mäa* 
gel  aad  Lacken  anfttoetea.  Zum  Unglück  fär  dieses  fisch  erschien 
fast  gleichseitig  mit  ihm  das  treffliche  Werk:  Die  Sprichwörter  und 
tpriekwarüidtem  Redeneariett  der  Deuiechen^  Von  Dr.  Wilhelm  Karte* 
Lcspaig  (Drockhans)  1887.     Ia  4  Liefecangea  aa  16  gr. 

Für  die  Erlernaag  der  Umgaagssprache  ist  gesorgt  tat  La  metl" 
Isare  drole  de  eomvtreaüon  ßrtm^mee  f  o«52  dicHogue»  famüiere^  tiri»  de 
dmr»  mmiemre  droamtigaes;  suiuM  d'aae  eeai^dje  de  Pieard  et  de  deux 
preeejöes  de  T%,  LeeUreq^  aoec  rottenand  ea  regard»  Par  G.  Stieffdiue^ 
astear  de  Ia  grammaire  m^thodiqne  etc,  Berlia  (Plahn)  1836,  Vll^ 
aad  264  S«  8.  (14  gr.).     Ein  braachbares  Werkchen. 

4r*  Schaumann» 


EiememUBThmA  der  heträUehen  flache  ron  Dr.  JF.  F.  Tb.  Setdca- 
üficber.  [Soest  bei  Nasse.  1886,  2S6  S.  8.]  Die  Absicht  des  Ver- 
fisstrs  war,  dea  Theologie  Stadireadea  das  Stndiane  des  Hebräischen 
so  leicht  aad  ■ageaehm  a1#iBöglich  ^a  machen.  Zar  Erreichuag  sei* 
aer  AbeiishI  wählte  er,  die  leichtestea  and  passendsten  Stucke  aas  der 
Bibel  aad  liess  ans  diesea  noch  das  weg,  was  ihm  weniger  passend 
aad  an  schwer  an  seia  schien.  „Bas  Vocabniarium  ist  (sagt  der  Verf. 
ia  dar  Vorrede)  so  eiagericbtet,  dass  der  Schuler  selbst  ohne  Bei- 
hälfe  dea  Lehrers  dea  Text  recht  be^em  wird  nbersetzen  and  Verste- 
hen können.  Die  Grammatik  ist  aaf  eiae  solche  Weise  in  das  Vocabn- 
lariom  Torwobt,  dass  sie  für  dea  Anfanger  nicht  das  Zurnokschre- 
ckende  hat,  was  sie  sonst  in  haben  pflegt«  Bei  der  Mitlheilnng  der 
Kegeln  ist  nicht  die  gewöhnliche  grammatische  Beihenfolge  beobach- 
tet worden  ,  sond^n  e(oe  solche ,  die  dem  Bedurfniss  und  dem  Fas«. 
saagsTcraMgea  der  Schüler  am  meisten  aagero  essen  zu  sein  schien* 
Wie  ein«  Form  entstandea  sei ,.  ist  aar  daaa  erklärt ,  wenn  dieses  sum 
bsmia  AnfTaseen  and  Behalten  an  dieaen  schien.  Üebungsstncke  anm 
l^kersetaeaaasdemDentscheaia  das  Hebräische  sind  weggeblieben,  weil 
■ach  der  acnestea  Verfügaag  eiaeUebersetsaag  ia  das  Hebräische  Toa  dem  . 
Abltariantan  nicht  Torl^agt  wird ,  aach  bei  aai;  2  wöcheatllcben  ^tna- 
dea  aaf  daa  beiden  obersten  ChMsea  eines  GymaasianM  die  Zeit  lo 
9.Jmkr^f.i%a.u.FM.ed.Krit.Bihl.Bd,X%.Umft.t'  15 
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selchen  Ueban^n  zu  beschriekt  tele  mochte/^  Am  SchloM  der  Vor- 
rede bemerkt  der  Verf.  noch  ,  dast  er  die  lo  dem  Buche  befolgte  Me- 
thode bei  seinem  vieUfthrlgen  Unterricht  im  Hebräitrcheo  elf  sehr 
sweckroässig  vnd  wirksam  befunden  habe ,  te  wie  auch «  data  der 
Schaler',  wefcher  dieses  Bach  tüchtig  darchgearbeitet  habe ,  das  Abi- 
tnrientenexamen  im  Hebräischen,  auf  welches  er  sein  Angenmerk  vor- 
auglich  habe ,  bestehen  kdnne.  Das  Bnch  enthält  im  ersten  §  (S.  t — I) 
das  Nothwendigste  über  die  Bachstaben  und  deren  Ansspracfae,  fiber 
das  Schwa,  Fatach  fartlvurn,  Dagesch,  Mappik,  über  die  Acceote,- 
das  Makkeph  und  Metheg.  §  2  enthält  ein  hebräisches  Stück  mit 
fibergesetster  AaSfprache.  $  8  —  $  l(i2  (S.  ft  — 145.)  enthalten  Stücke 
iura  Uebersetien  aus  der  Genesis  (Schepfnng  —  Sundenfall  —  Kmina 
Brudermord  —  Sündfluth  —  Bau  au  Babel — Abraham  —  Isaak — Ja- 
cob—  Joseph  —  S.  57.),  Exodus  (Moses  —  Zug  durch  die  Wüste  <-^ 
S«  67) ,  Denteronominm  (Moses  Tod) ,  dann  Buch  der  Richter  (De- 
bora  —  Barak  —  Jael— ^Simsen  — S.76.)9  den  Büchern  Samuels  (Saal 
—  David  —  S.  122.),  den  Bachern  der  Könige  ("Salomo  —  Theilung  des 
Reichs  —  Elias -— Wegführung  der  10  Stamme — Hiskias  —  Jesaia  — 
Zerstörung  Jerusalems  —  S,  145.).  Dann  folgt  Von  S«  147 — 256  daa 
Vocabnlarinm;  dieses  ist  so  eingerichtet ,  dass  in  jedem  §  die  nüthigeii 
Wörter  zusammengestellt  sind;  ausserdem  sind  an  passenden  Stelle« 
grammatische  Regeln  mitgetheilt;  so  x.  B.  au  $  4«  das  Foradlgma  der 
Coiuugation  Kai  und  Niphal,iu  §  6.  das  von  Hiphil  und  Hophal|in§8« 
TOB  Fiel  und  Fya1,au  $  13.  yon  Uithpael,  lu  S  6L  das  Paradigma  eines 
Verbums  1S^.  Die  Eigenthümlichkeiten  der  andern  nnregelmäsugen  Zeit- 
wörter, so  wie  die  Veränderungen,  welche  die  Formen  durch  Anhäaguug 
der  sufQxa  erleiden,  sind  an  verschiedenen  Stellen  angegeben.  Ueber  die 
Art  und -Weise,  wie  die  Fräfixa  vorgesetst  werden,  ist  bei  §  52.  ge- 
bandelt Zuletat  folgt  anf  8  Selten  elo  Veneichniss  der  Druckfehler. 
Was  den  Stoff  betrifft ,  den  der  Verf.  aus  den  alttestamentlichen  Bü- 
chern genommen  hat,  so  lasst  sich  nicht  läugnen,  dass  er  {m  Ganzen 
die  passendsten  Stücke  aus  den  gesehichtlicben  B&chern  gewählt  hat, 
Bur  Sam.  II.  c.  11.  n.  13.,  so  wie  c.  16.  v.  21.  u.  22.  hätten  mit  andern 
Stücken  vertauscht  werden  sollen.  Indess  möchte  es ,  auch  abgesehen 
davon ,  dass  das  Reglement  für  die  Früfnng  der  su  den  Untversitiiten 
übergehenden  Schüler  die  Uebersetznng  leichter  Stellea  aus  einem 
historischen  Buche  des  A.  T.  oder'din^m  Fsalme  fordert,  sweckmässig 
sein ,  wenn  auch  einzelne  poetische  Stücke ,  wie  dies  in  andern 
Lesebüchern  der  Fall  ist,  aufgenommen  worden  wären,  zumal  da 
für  den  Schüler,  wenn  er  die  ersten  Schwierigkeiten  überwunden  hat, 
in  den  historischen  Stücken  kein  hinreichender  Fortschritt  vom  Leich- 
tern zum  Schwerern  sieh  findet.  Die  Einrichtung  des  Wörterbnehs  Ist 
forden  Anfänger' gewiss  zweckmässig,  doch  erleichtert  sie  dem ,  der 
schon  etwas  weiter  fortgeschritten  ist,  die  Arbeit  gar  zn  sehr;  aadi 
möchte  e»  zweckmassiger  sein ,  schon  auf  dw  Sehnte  an  den  Gebrauch 
eines  eigentlichen  Wörterbuchs  zu  gewöhnen.  Ref.  würde  ea  Tor- 
tlehen ,  sobald  der  Schüler  die  Formen  des  regelmästlgeo  Zeitworts 
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mwk  4iO  dmr^  die  Anbä^gnsg  der  Suffixe  bewirkten  Veraaderungeo 
«■eveadjg  geleral  bat«  die  Wörter  nicbt  mebr  aacb  §{  anzogebeo, 
•••dera  aaob  dem  AlpJiabet  sa  ordnen.  QfiM  mancbe  Wörter  2  iual 
■nfgefibrl-  alehes,  itl  bei  der  vom  Verf.  beobncbteten  Methode  nicbt 
■a  tadeln,  da  et,  ielhet  bei  «orgfältigeni  Memoriren  der  in  den  sn 
ibecaeteanden  Stacken  Yorkeniineadea  Wörter,  nicbt  fehlen  kann^  da«« 
•iasaUie  Wörter  wieder  fOfgeeeen  werden*  Gerade  wegon  dieser  Ver- 
ga««luhkeit  wird  der  Scbnier  gar  an  leicbt  %fu  BenntaMing  unerlaubter 
HAIfMiittol  «eine  Zuflucbt  nebneal.  -«-  Wa«<  die  Einverleibung  der 
in  da«  Wörterbudi  betriflfti  so  kann  Ref.  darin  am  aller* 
nit  den«  VerL  übereiastiaunen*  Will  der  Verf.  dadurcb 
bloa  £e  Sobaler  für  den  «pitero  Gebraucli  der  Grammiitik  vorberei- 
laa,  ea  ennpfieblt  «ich  die  von  ibm  angewendete  Methode  sehr  wenig 
iam  Weil  nwoclanaaeiger  ecbeiat  mir,  wenn  eine  «olcbe  Vorberei- 
lang  (da  die  aeoerea  Ansgabcsa  de^r  jhebräi«chen  Grammatilc  von  Ge- 
fOBiaa  aich  für  den  SchQlgelirauch  im  Ganaen  weniger  eignen  aU  die 
frnberea)  aöthig  sein  soUte,  der  von  dem  Vater  des  Vsrf,  berausge-r 
gebena  Lettladen  für  den  ersten  Unterricht  in  der  hebräischen  Sprache 
(Helmstädi  bei  Fleckeisen  1791.  14  S«  8.).  Soll  aber,  wie  man  an« 
den  Wortea  de«  Verf.«  in  der  Vorrede  scbliessen  mos« ,  der  Gebranch 
Qjraaiaiatifc  daicli  dl«««  ISInrnditiing  de«  Wurterbncbs  ubefitfössig 
ift  wierdaa »  so  isl  deg^gQo  im  WffnfirQ  \  ^^^  ^\^  ^egelp  d^c 
bei  weitem  nicht  in  d^i:.  Vollständigkeit  ui>d  Ausfühi^lieh- 
beit  gcgaben  tfod  und  wordep  koni^ea  (sft%t  flie  dürftigste  Qcam- 
■HÜk  eailiäU  aaehir  Regeln  al«  da«  Vo^ubplariufn)»  dos^^^r  ScJtiüler 
alle  Formea,  welciiain  dem  liesf^bucbo  vorkommen,  verstehen  kann^ 
•o  fehlt  s.  B.  fa«t  die  ganze  Sjntaj;»  so  fi(hU  Mancbe«  au«  der  Far- 
■waiehre.  Ueber.einnobe  iUscheinungen  der  (lebcäischen  Sprache, 
s.  B«  über  die  dareh  die  Giittoral^n  be^irk^n  ypcalverönderungeo, 
die  Begela  so  sersMreiity.das»  sie. für  die  Schüler  weit  sch^e- 
sa  vaistebea  und  s|k. behalten  sind,  aU  wenn  «ie  in^  einer  Ueb9Jf7 
nicht  ihaeo  mitgeibeilt  werden,  per  Vorf«  meint  »war  das  Studiun^ 
Behräiscbon  durob  diese  Einrichtung  erleichtert  au  liabeni.^G^ 
«leb  aber  wohl  mit  Grund  bezweifeln;  wenigstens  wird  e«  a,^ 
Wege  weil  schwerer  sein»  den  Schülern  eine  grHndlichis 
Kaaalalaa  der  HaoptrOgeU  ^Mt  Grammatik ,  die  doch  durchaus  g^o^- 
4a«ftvrrden  Jaa««,  beiaubiingen.  Ein  genaues  Auswendiglernen  f^r 
iiiBaalnua  Formen  kann  dea  Schülern  eben  so  wenig  erlassen  W9rd.ei| 
als  iai  Geiechieehen  nnd  Lateiniieben.     Zndem  ist.e«  nicbt  gut,  w^i^n 

aa  wenig  Gelegenheit  nur  Uebnng  und  Stärkung  ihrer 
Krafta  gellissea  wird.  Das«  bei  der  Mittheilung  dOr  Regeln 
dia  gewöhnliche  Beiheafolge,  die  für  den  Anfänger  (wip  dec 
faif.  gaaa  aiit  Bacht  bemerkt)  gewis«  nicht  die  leichteste  ist»  bpibe- 
Ule»  worden  bt,  wird  gewiss  keiner  Udpln,  da  auf  den  ersten  Set- 
vrielaa  sa  «tehenpiegt,  wa«  erst  nach  Durcharbeitung  vieler 
«taodoB  worden  kaaa.  BelL  würde  bei  der  sonst  sweckmäs- 
i%«illiariffctr*g  dea  Baoho«  JedenBilki  dem  liohrer  den  Gebniuch  einer 
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besondeni  Gnunmatik  aonitlieD ,  obgleieh  9t  mU  dem  Verf.  iibcimesgt 
iit ,  dasf  der  Schaler ,  irelcher  dies  Bach  tüehtig  diireJb^earMfef  holt 
das  AbitarienteoexaiDeo  Im  ilebr&itcfaeo  wird  beeCebea  bönaoa.  —  Waa 
die  vom  Verf.  angefAhrteo  2  Grooda  gegen  die  Aofoahme  voa  doot« 
icbeo  iae  Hebräiiche  au  abenetceodea  8täobea  beiriffik ,  te  iaft  daga- 
geo  einaow^nden ,  daec  die  an  Hause  vom  Schäler  Terfertiglefl  saA 
vom  Lehrer  eorrlgirteo  Arbeiten  vuo  den  für  dea  hebrftiscbeo  Unter- 
richt bestimmten  Standen  nur  so  viel  Zeit  wegnehmen ,  als  die  m&ad«- 
tiche  Verbesserang  der  Fehler  erfordert ,  *  und  dass  ans  dem  andern 
Grande  anch  die  Anfertigong  griechischer  ArbMten  oaterbieibea  ktenta; 
aar  genauen  und  sichern  Einftbnng  der  Formen  trigC  aber  nichet^a 
mündlichen  IJebnngen  in  der  Schale  gewiss  die  Anfertigung  von  Ueber» 
setanogen  ans  dem  Deutschea  in  das  Hebräische  am  meisten  beL  De« 
Preis  des  Buches  (20  gr«  für  17  Bogen)  Ist  nicht  au  hoch,  besoniara 
da  dasselbe  sich  dnrch  ordeatliehee  Papier  und  deutlidien  Drfidc  aoa» 
aeichnet ;  au  bedauern  ist  nur ,  dass  das  Veraeichalss  der  Druckfehler, 
weldiei  nicht  gana  voUstäadig  Ist,  fast  drei  Seiten  ehinimmt 


Ife^dtteftet  Leit^wk.  MU  AnmtticMgtn  md  e«ne»  ITdfteribusfta 
Ton  O.  Kiaiber,  Professor  aa  dem  ob^rn  Gymnasium  «au  Stuttgutt» 
[1887.  142  S.  8.  I4  Gr.]  Die  Absicht  des  VeHassers  bei  der  Ausarbei- 
tung dieses  Lesebuchs  war ,  dem  ersten  Unterricht  m  der  hebrüschaa 
Sprache  ein  Hülfsmittei  daraubietea ,  das  verbunden  mit  der  Gramms^ 
tik  allen  Beddrfnimen  so  laage  genügte,  bis  die  Brkl&nmg  ganuer 
Schriften  des  alten  Testaments  begonnen  werden  künntto.  Die  Eia-* 
richtnng  des  Buchs  Ist  folgende«  Voran  steht  eine  Reihe  einaelnur 
hebrfiischer  Wörter,  welche  au  Leseubungen  bestimmt  sind.  Damit 
der  Schüler  gleich  bei  Ihnen  anfiange ,  den  so  nothweadigen  VITirter- 
Yorrath  In  seinem  Gedfichtnisse  anxnlegen  t  sind  die  Bedeutungen  his- 
angefügt.  S.  1  —  S.  Denn  folgt  eine  grosse  Anaahl  einaelner, 
lelehi  Torstindlicher  Sätae  methodisch  ansammeagestellt,  S.  8  -*-.12.| 
diesem  schliessen  sich  kleine,  gana  leidite  Eraahluagen  an,  deneu 
etwas  schwierigere  folgea,  S.  13  —  64^;  den  Schlnss  bilden  e&uge 
Psalmen  S.  64  —  «9.  S.  70  —  142,  nimmt  das  Wortervesaeiehaiaa 
ein.  Die  unter  den  Text  befindlichen  Anmerkungen  bestehen  grumten« 
theils  ans  Verweisungen  auf  die  Grammatiken  von  Gesenins  und  Wodk- 
herlin«  Eigene  grammatische  Bemerkungen  und  erfcl&rendie  Anmar- 
knngen  sind  nur  spärlich  und  nnr  da  hinangefugt,  wo  die  'Schüler  im 
den  beseichneten  Gvammatiken  die  Belehrung  nicht  finden  worden^ 
die  der  Verfasser  ihnen  geben  au  müssen  glaubte«  Vor  andern  Le« 
aebüchem  hat  das  Klaibersche  des  voraus,  dam  auf  die  Acoente  und 
Tonstelinng  mehr  Rücksicht  genommen  ist.  Bei  der  Auswnhl  der  ein- 
aelnen  Satze  halten  solche,  welche  Formen- der  unregelmimigea  Zell^ 
Wdrter  enthalten ,  nicht  gleich  auf  der  aweiten^Mte  gebraaeht  werden 
sollen.     Wenn  der  Verf.  die  Zahl  der  Sitae  ««ch  an  einfge  Huderl. 
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ibrt  m4  de  la  Bamg  «of  die  onrogelBiänlgen  Zeitwörter*  ichftiu 
fer  yeeoadert  bfitte ,  werde  er  meocheo  Lebrern  gewiM  eioea  groctea 
Gedllea  gethao  und  die  Ürenchbarkeit  des  Bochet  nicbt  weoig  er- 
bebt beben.  Die  Auf  wähl  der  Lesettöclce  ist  recht  sweckmäftig,  be- 
eoodert  iet  ee  sa  loben,  dtM  einxeloe  ansiehende  Ersählnngen  aas  der 
licbf«i<^en  Geichicbte  anfgenommen  worden  find,  die  in  ähnlichen 
Bochem  eich  nicht  finden.  Den  Fandort  hat  der  Verfüfser  nicht  aa- 
^egelien,  ans  Farcht,  dast  dadurch  der  Trägheit  Vorsrhnb  geletftet 
werde;  inden  werden  gewissenlose  Schüler  auch  so  den  Fandort  leicht 
aofÜndea.  Das  Wörterverseichniss  enthält  ausser  der  Grnndbedea- 
fang  eiaee  Wortes  and  den  abgeleiteten  Bedeutungen  noch  anweilea 
Vebertetxnngen  cinaelner  Phrasen,"  wo  es  dem  Verf.  iweckmässig 
schiea^  die  Bedeatang  einzelner  Wörter  dadurch  in  helleres  Licht  sa 
eetsea«  Wenn  ausser  den  angeführten  Druckfehlern  keine  andern  vor« 
lioasBieB  (Bef.  sind  in  den  Stücken,  die  er  Terglichen,  keine  aufgefal- 
len), so  Tordient  die  Sorgfalt,  mit  der  die  borrectur  besorgt  ist,  allen 
liobu  Der  Druck  konnte  auf  einzelnen  Seiten  deutlicher  sein.  Da 
der  Stoff  bei  t  wöchentlichen  Stunden  ungefähr  für  zwei  Jahre  aas- 
reidit,  ao  bt  der  Preis^  nicbt  zu  hoch.  .[B  n  d  d  e  b  e  r  g.] 


Üeber  die  absoluten  und  aorisÜMchen  Zeitbetseichnungen  im  ffcbräi" 
scbcB.  (Programm)  Ton  G.  M.  Dursch^  Dr.  der  Phil,  und  Profes- 
•er.  fEbiagea  a.  d.  D.  1886.]  Der  Verf.  unterscheidet  zwischen  be- 
ttiaiaiter  und  unbestimmter  Zeitbezeichnnng,  nnd  lässt  die  er»te  dop- 
pelter Art}  absolut  oder  relativ,  sein.  Die  unbestimmte  Zeitbezeich- 
aaag  betchreibt  er  so :  Hier  wird  nicht  so  fest  auf  die  Zeit  Bücksicht 
gcaeamen ,  als  auf  das  Verrichten  einer  Handliuig  in  der  Zeit  über- 
baapt.*'  Bef.  kann  sich  dabei  wirklich  nichts  -Scharfbestimmtes  denken, 
da  ee  durcbaus  keine  andere  Zeitbczeichnnng  g^ben  kann ,  als  welche 
auf  anaiittelbarer  oder  mittelbarer  Angabe  eines  Verhältnisses  zum  Mo- 
aiente  der  Gegenwart  beruht,  nnd  wenn  man  glaubt,  dass  der  grie- 
chiecbe  Aorist  davon  eine  Ausnahme  raach^p  könne,  so  irrt  man. 
Dae  bebräiscbe  sogenannte  Präteritum  und  Futurum  soll  nun ,  erste- 
rce  alle  absoluten ,  letzteres  alle  unbestimmten  Zeitb<^iehungen  be- 
Bckbaea.  Wenn  nun  eine  unbestimmte  Zeitbeziehung  gar  keine  ist, 
wena  femer  niemand  wissen  kann,  wie  vielerlei  etwas  Unbestimmtes 
seia  bCane^  also  von  „allen'*  aoristischen  Beziehungen  gar  nicht  die 
Rede  teia  bann,  nnd  man  doch  gar  nicht  lange  zu  suchen  braucht,  um 
das  bebräifche  Fatnram  als  absolute  Zukunftbezeichnung  zu  finden, 
weaa  femer  es  aar  eine  einzige  Beziehung  auf  die  Zetf  überhaupt  giebt, 
well  ee  aar  eine  einsige  Zeit  giebt,  und  wenn  endlich  die  Beziehung  auf 
iie  Zeit  aberbanpt  schon  durch  das  Verbum  als  solches  gesetzt,  jede 
cinzelaa  besoodcre  Tempusfonn  auch  irgend  eine  besondere  Beziehang 
•Bsdräciea  mass;  so  lässt  sich  sagen,  dass  für  die  der  Zeit  vorbehai* 
teee  Beetiaimoag  den  Wesens  dieser  beiden  Sprachformen  nichts  gewon- 
Ml  fe^  waa  beeooderf  no<;b  daraus  für  Jeden  klar  seio  muss ,  da»  der 
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Verf.  den  Helirfiern  nomit  flen  teHtlrtfa  Gtebrftaeh  tfteter  lf«id«ii  Tem- 
pora abspricht.  [Rtodtl^^.] 


Todesfälle. 


"en  1.  AprH  starb  in  Gera  der  färstU  renn.  Üofcoiiifniffcair  nnd 
Kojiffthändler  Joh.  Em$t  Daniel  Bomschein ,  gi^boren  su  Prettin  am 
20.  Joli  1774,  ali  fleissiger  Romanschriftctetler  bekannt,  andi 
psendonym  Joh,  Fried.  Kessler  genannt. 

Den  7.  April  in  Brandenbarg  der  Lehrer  der  franaös.  Sprache  an 
der  da«igen  Ritteracademie  Franeois  JEIie  Bonmot, 

Den  8.  Mai  in  Paris  der  Proviseur  deff  kon.  College  Ueinrieht  IV« 
J,  ji,  J.  LieZf  bekannt  als  Bearbeiter  des  Horax  nnd  Livius  in  Pan- 
ckoncke*s  ßibliotheque  francaise.latine  und  als  Uebersetser  Yon  Cicero 
de  inventione ,  im  45.  Lebensjahre. 

Den  14.  Mai  in  Detmold  der  Director  des  dasigen  CoIIegii  Leo* 
poldini  Em$t  Anton  Ludwig  Möbiui^  geboren  su  Altendorf  im  Alten- 
borgischen  1779  und  nachdem  er  in  Saalfeld  und  Jena  gebitdeiC  wor- 
den war,  saerst  seit  1800  als  Convoctor  am  Archigymaasinm  in  Soost, 
dann  seit  1607  alf  Conrector  nnd  seit  1818  als  Director  des  Colleg. 
Leopold,  in  Detmold  thätig,  ond  durch  mehrere  Bearbeitungen  griech. 
und  r5m.  Classiker  bekannt. 

Den  31,  Mai  an  Berlin  der  seit  dem  7.  October  1628  eraeritirte 
Mitdiroctor  des  kölnischen  Realgymnasiums,  Prof.  Dr.  Falenfm  Ifem- 
Tich  Schmidt ,  geboren  zn  Seehausen  in  der  Altmark  am  11.  Mars  1756. 
seit  1778  an  den  kölnischen  Schniclassen  als  Lehrer  thätig ,  und  seit 
1824  Mitdirector  der  som  Realgymnasium  erhobenen  Schule.  Er  hat 
einige  Abhandlungen  über  die  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  ge- 
schrieben. 

Den  4.  Juni  in  Berlin  der  Geh.  Medicinalrath  und  Prof.  bei  der 
Universität  Dr.  E,  Aug,  Dan,  BarteU ,  62  Jahr  alt. 

Den  5«  Juni  in  Halle  der  Professor  Franz   Schweigger -Seidel  im 

43.  Jahre  an  der  Lungenschwindsucht. 

Den  13.  Juni  in  Königsberg  der  Consistorialrath  und  Snperioten- 
dent  Dr.  Woide ,  ältestes  Mitglied  des  kön.  Consistoriums. 

Den  15.  Juni  starb  augenblicklich  ^  von  einem  Schlagfloss  ge- 
rührt, au  Freyburg  im  Breisgan  der  ber&hmte  Arit  und  Professor, 
geheime  Ilofrath  Ritter  Dr.  üTarl  Joseph  Beck  im  beinahe  Tollendeten 

44.  Lebensjahre.     S.  NJbb.  XXI,  100. 

Den  29.  Juni  in  Verden  der  Lehrer  der  Mathematik  am  Gyra- 
nasiura  Subrector  Herrn.  H^ehmeyer^   geb.  in  Quakenbrflck  im  J;1806. 

Den  9.  Juli  In  Breslau  der  seit  1832  emeritirte  Director  der  Bür- 
gerschule in  Leipzig  L.  F,  G.  E.  Gedike  im  77.  Lebensjahre. 

Den  14.  Juli  in  Berlin  der  berühmte  Rechtslehrer  an  der  Univer- 
sität Prof.  Dr.  CUmeni  Aug*  Karl  Klenze ,  Im  43.  Leben^ahrc. 
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EhreabeseifiuigeiL 

lx>TMA.     Das  IcGnigl.  Gjranasiani  ChrifitTanenin  war  so   Oitern 
1S38  TM  8  Quartanern  ,    15  Tertianern ,  19  Secnndanern ,  14  Priroa- 
■•n  and  16  Selectanern  besucht,    und   entliesf  lia  Laufe  de«  Schul- 
jifcret  14  Selectaner,   grÖMtentheih  mit  dem  Zeugnist  der  Reife   für 
iie  UaiTeriität.      Tgl    NJbb.   XXII,  91.      liehrercollegium  and  Lehr- 
plu  varen  onveräodert  geblieben  ;    abnr  für  das  neue  Schuljabr  hal 
■ii  den  Unterricht  in  der  Religion  in  den  4  untern  Clatien  Ton  je  2 
nf  jeS  Stunden  erweitert,    und  eben   to  den  früher  etwaa  lu  be- 
idiiakten  deutschen  Unterricht  in  Quarta  auf  S,   in  den  vier  obern 
ebnen  aaf  je  swei  wöchentliche   LehrsCnnden    festgestellt.       Dieser 
itilsche  Unterricht  wird  durch  die  Tier  untern  Glossen  Ton  dem   Col- 
Ukontor  ScA«tt  ertheilt ,  welcher  von  den  zwei  Stunden  die  eine  zu4r 
Csmctor  deotscher  Aufsätze  und  zu  Declamationsübungen  Terwetodeti 
is  der  andern  aber  die  deutsdie  Grammatik  in  der  Wei^e  erörtert,  dasf 
erbQnarta  nach  Wur^rs  Sprachdenk lehre  die  Lehre   Tom  einfachen 
Satie  nnd   seinen  Erweiterungen,    zugleich  mit  Unterscheidung    der 
Bcgrifls-nad  Form  Wörter  und  d^r  Wortarten  überhaupt,  abhandelt; 
is  Tertia  nad  Secnada  nach  Becker  die  Grammatik  als  ein  in  allen  sei- 
SCI  Theilea  zusammenhängendes  Ganzes  darzustellen  sucht ,  und  oui' 
ia  Tertia  sich  tiefer  hält  und  Tornehmlich  die  J^lexion  der  Wortartei^ 
■ad  die  einfachen  Lehren  der  Wortbildung  in  Betracht  zieht ;  in  Prima 
^  Erklärung  tou  Beckers  Schnlgrammatik   vollendet  und  eine  6e« 
•chichte  der  dentschen  Sprache  anschliesst.       In  Selecta  reihen  sich 
toa  Vorträge  über  die  Geschichte  der  deutschen  Literatur  und  Ve- 
bssgea  in  mundlichen  Vortrage  (beider  Tom  Prof.  Dr.  Klamen  besorgt). 
Kacbitdeni  strebt  die  Anstalt  dahin ,  ihre  untern  Classen  so  cinznrich- 
IcB,  dass  sie  zugleich  die  Vorbildung,  der  Nichtstndirenden  gewähren, 
ud  win  daher  dergleichen  Schüler  Tom  griechischen  Unterrichte  und 
vss  dca  lateinischen  Stilübungen  dispensiren ,  ihnen  dafür  andere  Un- 
Ic'riclitsstnndeB  gewähren  und  von  Tertia  an  selbst  förmliche  Parallel- 
lectioaea  einrichten.     Diis  zu  Ostern  erschienene  Jahresprogramm  [AI- 
t«M  gedr.  bei  Ilaromerich   nnd  Losser.   1838.   24   (16)  S.  4.]  enthält  > 
^nc  sehr  beachtenswerthe  Abhandlung:  De  particula   CÜMcommen- 
<>t«s  graamatica,  qua  ad   solemnia  literaria  ...  inTitat   J.    i7.  C  Eg- 
S^fy  gTMaasii  Director  et  Professor,  Equ,  Ord.  Danebr. ,  worin  der 
Verf.  sehr  verständig  und  nach  den  rationellen  Grundsätzen  der  gegen- 
vvtigen  lateinischen  Sprachforschung   über    Ableitung,     Bedeutung 
■>d  Ceastmction  dieser  Partikel  Terhandelt,  und  Wesen  und  Gebrauch 
dendbcB  im  Allgemeinen  gewiss  richtig  bestimmt.      Nur  wird  der- 
selbe Tielleicht  nicht  alle  Leser  Yollständig  überzeugen  ,    weil   er.dcn 
^^geittaad  nicht  speciell  genug  erörtert,  und  einerseits  zu  Tiel  Torans- 
**lit  (aanentlich  die  Erörterungen  I^enklrch's  De  indieativo  et  conjun- 
^99  Bodo  in  ttleada  c  u  as  particula)^  dann  aber,  besonders  bei  der  De* 
"pvchoBg  der  Conatruction ,   nach   der  Richtung  der  meisten  neuern 
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tirnniinatiker  n^ben  der  ftllgemeinen  Theorie  die  An^toAtog  deieel- 
ben  aufs  Einselue  su  wenig  beachtet ,  nod  awar  die  ailgemeiaen  Un- 
terschiede der  IndicatiTS  und  Cpojunctivi  herausstellt,  aber  bei  der 
•peciellen  Verhandlung  über  das  temporale  und  causale  cum  die  Grand* 
bedinguDgen  der  reinen  Zeitbestimmung  und  des  Causalen,  dei 
Thatsächliehen  und  Gedachten,  des  generellen  und  individuellen  Gedan- 
.  Icens  u.dgl.  vielmehr  andeutet  oder  errathen  lässt,  als  bestimmt  darlegt. 
Darum  wird  es  nicht  genug  klar,  wann  der  Römer  nach  den  Grnnd- 
Bedingungen  seiner  Denkfurmen  mit  cum  den  Indicativ  oder  Conjun- 
ctiv  verbinden  muis^  und  noch  weniger,  wie  und  unter  welchen  %*er- 
hältolssen  der  specioUe  Sprachgebrauch  und  die  indiTiducUe  Richtung^ 
für  das  Eine  oder  Andere  sich  entschieden  hat.  Das  Erstere  hat'swar 
der  Verf.  scheinbar  S.  8.  u.  9.  aureichend  abgegrämt^  aber  er  hat  dio 
Fälle  nicht  bestimmt,  wo  der  Unterschied  der  Stilgattungen  die  Wahl 
des  IndicatiTs  oder  CoujunctiTS  vorschreibt,  obschon  de^en  Beach- 
tung gerade  be^  dieser  Partikel  sehr  wesentlich  i^t.  So  liebt  es  s.  B. 
der  philosophische  und  oratorlsche  Stil  aus  leicht  begreiflichem  Grunde, 
cum  mit  dem  Conjunctiv  zu  verbinden,  während  von  den  Uiäteribera 
einige  (a.  B.  Sallost)  dicbO  Partikel  mit  vieler  Sorgfalt  vermeidea, 
andere  sie  zwar  gebrauchen  ,  aber,  da  für  sie  die  temporelle  Aufein- 
anderfolge der  Ereignisse  naturlich  wichtiger  ist  als  die  Cansalverbin- 
düng,  vorherrscheifd  den  Indicativ  dazu  setzen.  Ja  selbst  der  Uip- 
stand ,  dass  cum  mit  dem  Präsens  und  Perfecf  verbunden  seltener  den 
Conjunctiv  bei  sich  hat,  als  in  der  Verbindung  mit  dem  Imperfect  and 
Plusquamperfect ,  schreibt  sich  von  dem  Umstände  her,  dass  über- 
haupt dergleichen  Präsens-  und  Perfectsätze  in  vielen  Fällen  gar  nichl 
causal  gedacht  werden  können ,  sondern  ausserhalb  der  logischen  Satz- 
verbindung stehen  und  nur  die  Umschreibung  einer  Zeitbestimmung 
«geben.  ■  Das  strenge  Abgränsen  solcher  Fälle  aber  verraidst  man  eben 
in  der  Abhandlung:  woran  übrigens  freilich  der  beschränkte  Raum 
die  Hauptschuld  haben  mag.  Der  Ableitung  nach  hält  Hr.  E«  das 
cum  für  den  alten  Accusativ  neutrins  vom  Relativpronomen  gut,  und 
denkt  es  darum  als  verschieden  von  dor  Präposition  cum,  unterlässt 
aber  die  analogen  Casusformen  der  Partikeln  quod  und  quia ,  so  wie 
das  aus  ^nom  tarn  zusammengesetzte  quoniam ,  in  Vergleich  zu  ziehen. 
Die  Grundbedeutung  von  quuiA  soll  während  (per  quod  d.  h.  per  quod 
tempui)  sein,  und  das  Wort  zur  reinen  Zeitbezeichnung  dienen,  wäh- 
rend dum  schärfer  Anfang,  Daner  und  Endb  des  gesetzten  Zeltrauma 
angebe.  Allein  aus  der  genaueren  Beachtung  des  Umstände«,  dass 
quum  und  turn  sich  wie  Relativum  und  Demonstrativum  (oder  Deter- 
minativum)  zu  einander  verhalten  und  das  duni  wieder  ein  relativge- 
machtes tum  ist,  ergiebt  sich  vielmehr,  dass  quum  vtm  dem  Zeitpunkte 
an ,  dum  aber  zu  dem  Ende  des  Zeitpunktes  hin  bedeutet ,  während  ubi 
das  Stehen  in  der  Zeit ,  postquam  das  Vollendetsein  derselben  angiebt. 
Hält  man  dies  fest,  so  sieht  man  auch  leichter,  srie  ^uum  causal 
werden ,  und  dum  in  der  Bedeutung  von  bis  sur  Bezeichnung  euiea 
Ziels  dienen  konnte. 
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Anumno.  Am  datIgeB  Gymnasioiii  ift  im  Jonaar  als  Eiala* 
tfnagiaebrilt  sa  eiaer  GedacbtaiMfeler  crfchiaaea :  ilf.  TktUii  CictnmU 
wi  L.  iMceemm «  hUtoriarum  $eriptorem ,  epittola  cdebrtAiauma  $9parätim 
Ma  H  eammmdariii  intUueta,  Qao  liballo  • . « .  in? iUU  Garol  Henr* 
fVotodker,  Dr.  aC  Prof.  pbilai.  et  Gyoia.  Ractor.  [1838.  S4  S.  8.].  Ei 
Sit  eia  Abdradk  das  bekaaaCaa  Briefs  mit  einer  eaUprecbeadea  Eialet- 
tug,  welche  aameattich  mit  Uraasti  and  Sfi^fle  dea  Cicera  gegea  dia 
■ebeisbar  in  dem  Briefe  aasgedrfidkte  Eitelkeit  and  Rabmbeglerde  ia 
Scbots  nimmt ,  and  mit  relcbea  Aamerbangen ,  In  walchaa  dia  sprach-' 
lidiea  and  sacblSchea  Sefaailerigkeitea  far  das  Badarfaist  der  Sebfiler 
traffend  aad  gesehiekt  erklärt ,  ••  wie  aiaiga  abwaicheada  Lesarten 
bcsprecbea  siiid.  « 

Anna.  Dia  Sammarvarlesuagea  aaf  der  dasigaa  Universität  siad 
gut  nach  der  Wabe  der  deatschen  UniTersitatea  darch  elaef^Katalag 
asgekftadigt  wordea »  dem  der  Decaa  der  thealogischea  Facnltät ,  Ar- 
chUnanirit  AficAael  i^stoiides,  eine  Abhaadlaag  dber  Jahaanes  vaa 
Danmcas,  sein  Leiiea  aad  selaa  Schriften  Toraosgeschiebt  hat.  ^Dia 
tlieolegische  Facaltät  hat  2  Praffessarea ,  vaa  deaea  üficb.  ApotioUdti 
Dogam^  and  AToatogonM  Kircheageschichte  nnd  Exegese  des  alten 
asd  aenea  Taatameats  Tartr&gt.  Ia  der  Jaristischea  Facaltät  liest 
Jtstf»  aber  Handelsrecht ,  6.  ^.*  Af aarokordotos  aber  fraazdsischei  Ci- 
Tilrscbt,  Fniokts  aber  griedibehes  Grimiiiahreeht ,  J.  Aitsos  Aber  pa* 
liliidM  Oekaaaniie ,  Benog  aber  römisches  Recht ,  A.  0,  Feier  abat 
CiTOpraeesi.  In  der  madicüibchea  FacaitAt  werdea  vaa  A,  6.  Leaktos, 
f.  Ibrst,  M  ATasItSf  N.  Jüetedthot,  D,  Afaarokordatos,  J.  (Msfmpas,  A* 
JbB»  nad  TVasber  Tarlesaagea  aber  Geschichte  der  Medicin ,  Patholo- 
gie aad  Therapie  ^  GabartshAlfe  9  Dl&tetik,  Aaatomie  ^ad  Physiolagia, 
CUmigie  aad  Klinik  gehaltea )  aad  ia  der  philasophlschea  FaealtAt 
bbrea  iV.  Baai^as«  K,  Butm^  GemuiäiüB,  DamnandOM,  Landerer  j  Ne- 
grUj  Ülrieh^  üTass,  P.  Sekmas  and  JFVaos  Moralphilosophie ,  •  matha- 
■atiicbe  Physik  ,  Eaeyclepadia  der  Philologie,  Elementarphysik >  Ma- 
tbeautik ,  Geschichte  der  rdmbchea  Philologie  sammt  Erkl&raag  des 
Cttall  aad  Tibull ,  griachisoha  Alterthamer  uad  griechbche  Botaaik. 
Aach  siad  Ia  diaaer  Facahit  8  Prlvbtdaeenten ,  J.  J?eatftylos,  5.  Bhke 
■e^  Vduakoe  Torhaadea.  Dar  Professor  Ron  hat  far  dea  Sommer 
Trbab  ta  eiaer  Rebe  nach  Deatschland  and  Däaemark  erhaltea« 
An  Ib.  Mai  legte  der  erste  Ractor  der  UoirersitAt  Coast.  ScAmos  seia 
Becterat  aieder  aad  abergab  es  dem*  la  aeiaen  Nachfolger  eraaaatea 
Prefessar  G.  Bollis.  Nach- dem  bei  dieser  Gelegenheit  mitgathelltaa 
Mresberiehta  int  die  UaiTersit&t  im  erstea  Jahra  tob  62  immatrica- 
Brtea  ragelmaaaigea  Stadlreadea  beaacht  geweaea ,  tob  denaa  4  Thea- 
iegbf  2t  Jarbpradena,  4  Medida  aad  18  philosophasehe  Wisseaschaf- 
Isa  stadirtaa.  Voa  diesen  warea  81  ans  dem  Gymaanam  ia  Athen  ga- 
ksnaaa ,  daa  fast  ia  ailea  ThalUn  ▼ollstaadig  uad  „dessea  Erfolg, 
•Ib  bAiaagen  nbertreffbad ,  der  webaa ,  aafgeklarten  aad  wohker- 
^aiaaan  Tarwaltaag  seiaaa  tageadhaftea  Ractora  Gsanadios  uad  dam 
KifsK  dar  ahngaa  Lahrer  an  vaidbafcaa  iat.^'      Daa  Gymaasiam  voa 
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Nsaplla  batta  5,  da«  voti  Syn  1  Sehftlar  siur  UaivenUai 
Aoeserdem  hat  die  UnivoNitai  im  eratea  Jahr«  noch  75  n^geloiaMiga 
Zahörer  and  eine  grosse  Aasahl  tolcher  gehabt,  welche  nicht  cinge* 
schrieben  waren.  Die  Commisiion,  welche  die  Fräfnng  snr  Aufnahme 
an  besorgen  bat,  Terfnbr  mit  weiser  Strenge,  aber  sogleich  mit  Be- 
ruclcsiclitigaag  der  Umstände  und  det  ▼erschiedenea  Berufs  der  Stu- 
denten, and  vermied  dadnreh,  das«  die  Universität  weder  gans  von 
Zöglingen  entblßsst,  noch  Ten  einer  Sdiaar  «abefahigter  Knaben  and 
Jnnglioge  nberaogen  wurde.  Vielen  wurde  die  Obliegenheit  nachge- 
lassen ,  nach  einem  Jahre  aachzuweiseo ,  das«  sie  die  ihnen  noch  ab- 
gehenden Kenutnisse,  nachgeholt  haben.  Dieser  Umstand  bat  nameat- 
lich  auf  das  Gyranaslnm  eingewirkt,  dessen  Scbäleraahl  im  letatea 
Jahre  Ton  SOO  auf  539  gestiegen  ist»  Zur  weiteren  JBatwichelaag  der 
inneren  Ordnung  der  Universität  ist ,  weil  die  provisorisehen  Sataoageu 
soviel  Gebrechen  und  Locken  aeigten,  «in  neoer  Entwurf  van  voll- 
ständigeren ,  genauerea  und  mit  Beachtong  der  Iiage  und  der  Erfah- 
mag  des  ersten  Jahres  ausgeführten  Statuten  gemacht  ond  dem  Mini- 
•teriom  des  dffentlicben  Unterriehts  aar  Fräf ang  und  Bestätigung  vor- 
gelegt worden. 

BAnna.  Die  immer  weiter  vorschreiteade  Stadienreform  im  Gross- 
hersogthura  giebt  für  di^enigen  Inländer,  weldie  im  Fache  der  Ft- 
mammerwaUung  befähigt  werden  wollen,  solche  neue  Bestimmungea, 
dass  auch  diese  Studiearichtong  ihreu  bisherigen  Vorsog  der  konte- 
ren Ausbildungsseit,  und  sonq^h  eines  bedeutend  geringeren  Kosteaanf- 
wande«  Im  Verhältniss  su  den  Fachstudien  der  Jorisprudena  und  Modi- 
ein  ür  die  Zukunft  verliert.  Der  Unterschied  swischen  den  wiseeu- 
schaftlich  gebildeten  Individuen  für  dieses  Gebiet  der  Staatsverwaliuag 
und  den  nicht  wissensdiaftlich  gebildeten  Ineipienten  und  Scribentea 
ausser  den  für  besondere  technische  Zweige  (s.  B.  Forst-  und  Baufach) 
gebildeten  Inländera,  besteht  la  der  Weise  fort,  dass  die  erstereu 
Cameräleandidaten  heusea  und  die  andern  in  KmuiUigeh^en  und  CaaM- 
rolofftiiiefif SA  aer fallen..  Die  ersteren  haben  einen  akademischen  Stu- 
diencnrs  von  vierthalb  Jahren,  und  nicht  mehr  wie  bisher  von  swei 
Jahren,  zu  vollenden.  Zu  dem  Ende  müssen  sie  sich  vorher  io  den 
Lehrgegenständen  der  Gelehrtenschulen  die  Vorbildung  erwerben, 
welche  nach  dem  neuen  Studienedict  an r- Entlassung  auf  die  Universi- 
tät erforderlich  ist,  d.  h.  sie  haben  einen  neunjährigen  Lehrcurs  an 
Mittelschulen  und  nach  dessen  Vollendung  die  gesetsliche  Entlassung 
Bum  Fachstudnim  von  dem  Oberstndienratlie  notKwendig,  oder  sie 
haben  in  einer  besonderen  Prüfung  daran thun,  dass  sie  alle  die  Kennt- 
nisse besitien,  ■  welche  aar  vorschriftmässigen  Entlassung  aus  der  Ober- 
classe  eines  Inländischen  Lyceums  auf  die  Universität  nothw endig 
sind.  (S.  NJbb.  XXI,  829  —  340.  und  XVI,  853  —  305.) 
Solche  umfassende, Anforderungen  in  Bäcksieht  der  auf  Mittelschulen 
SU  erwerbenden  Vorbild nng  wurden  früher  nichi  allerwärt«  an  di^eni- 
gen  Studirenden  gemacht,  die  sich  dem  Cameralfache  widmen  wolUea. 
Sie  waren  a.  B«  von  dem  ^ariecbieciieo  in  der  Regel  dispaasirt ,   ja  es 
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IrMolea  Mg«r  Theihiigiifrib^ntoD  BMh  langer  EaCfonmog  yoo  Sa  d«« 
mteraar  SehaUn  ▼erlpifeaeo  CrjomaMalftadleB  flieh  sn  ilea  Caiaanil-' 

aal  4ar  UlilTanitfti  waadeai  and  aach  abgelegiem  Fachr 
ia  4en  fitaaMMail  der  Fiaaairanrallaag  tivlea«    wie  deqp 
aach  bia  aaf  dea  beatigea  Tag  die  BeaalwerlangeB  der  camefaliaii- 
aebea  Preiafragen  aaf   der  Landeaaahwfiitit  ia  Heidelberg   rea  dea 
ficnrorifora  Ia  deatacher   Sfracbe  geliefert  werdea  dflrfea.     Dje  auf 
Uohraiaiti^lea  roa  den  CSaaNraleaadldatea  aa  erverbende  vettere  Aoa* 
büiaag  begreift  Jetat  1)  eea  ForbewIfaitMa  a)   oae   der   MaikvmaUhf 
ArkbiaatSk»  Algebra,   Geoaieirie  aad  ebeae  Trigaaeanfttie,  dje  Abt 
foogigfwide  dar  yrridiiGbea  Geemetrie ,    die  Blemeate  der  Aleehaail^ 
die  «dt  Hälfe  der  Legaii tboMB,  der  GenMaatieaelebre  «ad  dee  Wabrr 
•ohelBUclikaitecaleob  aa  loeeadea  Beebaaagea  fnrs  Oeeobältolebeat  b) 
vaa  fimtmnrimtßmlmfimt    Zoologie ,    Botaaik,    Of^ktegaobie,   Pbjsik 
ood  Cheavo;  2)  tob  FtBMxtaiUnums  a)  LaadvirtbicbafUlehray  Forit- 
wieieaeehaft,  Bergbankaade,  Techaologie,  HOadelilebre ;  b)  NaluHial- 
fikaaeiale,  FiaaasviMeaeehaft»  Poliaei#iiflenflebalt»  CaneialfraktieaaiS 
S)  Toa  IlälliikeaBiBiflMB  Boa  dem  Gebiete  der  RmkUwUHmHkvfi  -*  jar 
riitlacfca  Eacjklap&die  oad  Bligtaielaee  Staatereckt  (and  dae  badlMshe 
Laadrediftf).     Za  all  den  bat  der  CameraleaBdidat  ia  jeden  der  mer 
entea  Semeeter  leiaer   akadenlieiien  StadieBaeit  weaigflteae  ttae  phl- 
lologledia,  pUleaopliiflcfae  oder  geichioktliehe  Verlefloag  aa  besuelfea 
aad  die  aaf  der  Mittelfehale  erlaagtea  Kenataitee  ia  neoern  Spradien, 
xanal  Ia  der  fianaöeiechen ,  ali,  «nreiterB.     Benerlceaiwerth  iet  hier- 
bei boeoa^ere  die  VieraaU  der  Corse  für  NebeneollegieB  der  Canera« 
iiitea  aae  dorn  Lebrkreiee  der  philoaophischeB-  Facnltät,  weil  ia  dem 
Stadiooedict  fär  alle,  die  sich  eioem  wisteafebaftliehen  Berafsfacbe  auf 
der  UalTertieät  widmen,  aar  die  drti  eratea  Semettbr  au  ielobea  Nebea- 
coüegiea  boetinnt  eiod.  Dieae  Differeoa  ist  eine  Folge«  da  aber  eine  Folge 
nahrere  Grande  habea  kaaa,  eo  bt  biet  aaf  fiUbb.  X&I,  ZM.  an  verweis 
PCB.     Nach  Tollendaag  der  akadeniechea  Stadiea  aber  habea  eich  die 
GaBwralcaadidaten  ia  der  jähilich  in  Spaljahr  aa  GarlMruhe  dorcb 
dae  Fiaaaaminieteriam  anaaordaeBdca  SlaaUprufnng ,    welehe  sowohl 
•dbrifftlicfa  aU  näadlich  ttattfiadet,  aad  für  Jedea  nloht  BaremdgU^ 
cboa  CaadidoloB  20  QpideB  Frufnngsgebahr  betragt,    über  den  Bo» 
■ite  der  aater  1),  2)  oad  8)  rarlaagtea  KeaBtaisflei  ausaBweieoB,  uad' 
die  Aaaahme  ale  Gamera^piiaklilriiiileB  abaawartea*     Wer  jedoeb 
den  Ctemnmtreeultat  der  Prnfang  aioht    wenigstens   die  Note 
, .Woldaglisfc**  erhalt,  kana  aioht  recipirt  werdea,  and  darf  sieh  nur 
aodi  aa  nmtr  folgeadea  Frfifoag  sistlrea.      Die  recipirtea  Caneral- 
praÜrtikaatoa ,  die  als  solche  oator  einer  eigens  regnUrteB  dieastpoli- 
aeiCdbeaBeBofsiefatigaag,  aater  der  Oberaufsicht  desFiaaoxministeriama, 
itsina,  habea  sidi  dareh  nehijabrige  Beschäftiguag  bei  dea  Finaaa- 
•Mlea  dea  Laa^ea  prabtisch  aanaUlden,   and  habea  ia  der  Zeitfolge 
ie  aash  ihsaui  Oleoatalter,  Jiirer   QaaltficatioB ,   ihrer  theoretiachea 
«id  piaktiecliaB  Aoablldaag  aad  Ihren  stitlicheB  Beaehmea,  auf  Staala- 
'^Msle  in  Fiaoaalaalw  Aaspraoh;  aaf  CoIlegiaietelleB  jedoch  aar  daaa, 
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Wenn  st«  itcli  dmrdi  Talent ,  PlelM  und  KeoDtiibM ,  •IttlidiM  nad  im- 
■tSndigM  Betnig«o  aatselehaeii.  —  Unter  An  nleftt  tfjtMnte&c/UteJk  g^ 
tüdettn  H&fiUiAtiier  der  FianniTenrnltang  könnnn  in  Znknnfl  aittnlet 
Ernennung  dorcb  die  -groithenagllche  Stenerdirection  nie  Äoneleige- 
hülfen  nor  tolche  junge  Lentn  nlntreten,  die  nwitehen  16  und  22  Le« 
l^nfljnhren  sählen,  Eengniste  einee   iitttich  guten  BeCmgeni  C&r  «ch 
haben  und  mindeitene  die  Kenntnitee  heeitsen,  die  mnn  dnreh  den  Beench 
von  sieben  Jahreeenreen  einer  badleehen  Geiehrtensdiule  nnoh  dem  nnnen 
Studienedict,  d.  h.  dnreh  Abeolvirnng  eines  inl&ndisehen  Gymnasittfliei 
.oder  aber  dnreh  den  Besuch  Ten  sedis  Jalirescarsen  eines  solchen  Gyn- 
«asinms  und  den  Besuch  der  ersten  nllgemeinen  auUheaMUischea  GInseo 
an  der  polytechnischen  Schale  so  erwerben  vetmag,  set  ee  nun  daes  die 
Bewerber  sich  Aber  di^se  Fordemngen  dnreh  ein  föm|iiehes  Batlas- 
•nngstengniss  uns  den  betreffsnden  inUddisehen  Schnlnnstalten  mit  4mm 
Prfidicat  der  Reife  und  sittlich  gnten  Betrageas,   oder  naeh  Back* 
tprache  der  Stenerdlrection  mit  dem  Oberstndienmthe  durch  eine  mit 
Ihnen  Tonnnehraende  strenge  Pr&fnng  an  einer  inläadischea  Schttlan- 
vtalt  ausinweisen  Term5gen*     Wer  aber  von  der  Claase  der  Kaoslei-r 
gehiklfen  in  die  Ciasse  der  ComeralnstiifeRfen^orraoken  will,  mnse  eich 
nasser  dem  nnrnckgelegten  21.  LebcMJahr,  anmer  einer  beellmpitea 
Antahl  Ton  Schreilierefjnhren  bei  der  FinnncTcrwnltang  and  dabei  gän- 
•tlgen  Zeugnissen  über  Flelss  und  WolÜTerlialten ,  aber  seine  theoro- 
iische  und    praktische  Aasbiidnng    eine    Prdfnng  bestehen,  welche 
Im  Spfi^ahr  Jedes  Jahres  unter  Leitaag  des  Voittandes  der  gvossheraog* 
liehen  Stenerdirection  durch  drei    Räthe  der   Hofdomiaenknmmer, 
Stener-  nnd  ZoIIdireetion ,   dnreh  einen  oder  awei  Lehrer  der  höhe« 
i^en  Lehranstalten , '  so  wie  durch  etwa  noch  weiter  beianuehettdo  Fl- 
tianabeamte  in  Carlsruhe  Torgenommen  wird.      Diese  Prüfung  anm 
Behufe  des  Eintritts  in  die  Reihe  der  Cnmeralassistentea  amfaset  ne- 
ben  der   Uebersetanng    ausgewählter  Stellen    ans    einem  leichteren 
lateinitchen     und    ans    einem   leichtem    frnnaosischen   Schriftsteller, 
•o    wie    neben    Fragen   uns   den    Elementen  der    Arithraethik,    AI- 
gebm .  nnd  Geometrie,     dann    ans  der  ▼aterlündischen   Geschlchts- 
nnd    Landeskunde ,   die  Finansgesetigebnng   nnd  Verwaitung «  in  be- 
eoaderer   Besiehnng    auf    den   Geschiftskreis  der   Beairksstellon  des, 
beaiehungsweise  der  FinaasTerwaltnagssweige,   bei  weichem  der  Exa- 
minnnd  bisher  beschäftigt  war.  .  Die  redpirten  Camemlassbtenton  aad 
Kansleigehulfen ,  welche  unter  eine  eigens  rqgolirte  dienstpeliaeiliche 
Aufsicht  höchst  nweckmässig  gestellt  sind ,  bilden  nebst  d^n  Cnmeral- 
pmktikanten  das  Hölfspersonale ,    demen  sich  die  BeatrkssteUen  der 
Finamrerwaltang  (Dom&nenTerwaltnngen,  Obereinnehmereien,  Hnupt- 
•teuer  •  nnd  Hanptaollamter)  und  die  CentrallinaBacassen  anr  Beeor- 
gnng  Ihrer  Verwaitungs-,  Cassea-  und  Beehanngsgeschafto  mit    an- 
gemessenen Abstufungen  der  Geeehüfte  and  Ansprnclie  der  Bmchftitig- 
ton  an  bedienen  haben.     Aus  allen  diesen  Bmtimmnngen  gehl  inslioeon- 
dere  dae  Beehreben  der  Regierung  recht  deutlich  herror«  dem  ae'te^a 
Stadieaedict,  bei  welchen  ^daa  haaMaistisclie  Elanent  oder  Griechiach 
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■vd  Lateiaifch  durchweg' das  Uebefgaw^i  hat,  eioeD  imiiier  grAttern 
Kiaflu—  ud  möglichst  TMten  Boden  m  tMicni ;  aber  wer  aas  Erfah- 
rung kennt ,  dasi  an  den  Mitlelichnlen  des  Lande«.  Ton  jeher  dieje- 
nigen, welche  ultra  «yntazin  nicht  weiter  gfndiren  wollten  oder 
koqntns,  sich  viel  fraher  und  mit  noch  ii%U  weniger  Kenntnissen  In 
den  nlten  Sprachen  nnd  andern  Dingen,  alt  die  Verordnnng  den  nicht 
wifseiischnftlich  gebildeten  Hdlfkarbeitern  der  Finansverwaltnng  jetat 
▼oincbrcibt,  sich  mnm  Schreibereifach  an  wenden  pflegten,  d«r-witd 
wohl  noch  die  Folgernpg  aiehen ,  dast  diejenigen  Stodirenden  an  den 
MIttelechalen ,  welche  das  Terlangte  Zengniss  intellectneller  nnd  sitt- 
li^er  Reife  nnm  Uebertritt  abe^  der  V*  in  die  VI.  oder  letzte  Stndian- 
clneee  erlangen ,  sich  echwerlich  lieber  sign  Schreibeceifach  als  nur 
Fortsetnong  ihrer  Stadien  /entschlieesea  werden ,  wenn  s|e  anders  nicht 
eine  Nethwendigfcelt  dann  awingt.  Dann  werden  die  Finanzverwal- 
tongszweige  entweder  nicht  die  hinlängliche  Anzahl  tod  Indiridnen 
für  die  vielen  Gehälfenstellen  In  Zukunft  erhalten ,  oder  wenli  sie  die^ 
seihen  noch  erhalten,  doch  weniger  gut  versehen  sein  als  vorher  in 
■MnAen  iiurer  Geichiftssweige. .  [W] 

BAWBi  ins  GroasherBogthuin.  Die  hier  bestehende  Knaben-Privat* 
Bniahnngsanetalt  des  landgrftflioh  hassen  -  honibiirgischen  Hofrath^ 
Br.  Mhüd  bat  Dr.  Hsppe  nbemooiBBen,  nkid  verspricht  einen  Prospectna 
ober  diesen  Institnt  erscheinen  zu  lassen«  [W.J 

CaKKenvnn.  Seine  königliche  Hoheit  der  Grossherzog  haben  sich 
gnidigst  bewogen  gefanden,  den  Kirchenrath  Sonntag  auf  seine  Bitte 
Fnnctionen  bei  denl  Oberstndinnrathe  za  entheben  nnd  die- 
deai'vor  knnem  zun  Ministerialrath  bei  der  evangelischen 
BJrcbcn  -  Ministerlal  ^  Section  «mannten  Hw»  Bdkr  zu  dbertragen« 
8.  KJhh.  XVllfy  230.  und  XVII,  232  n.  23a.  -^  Dem  Professor  Fier- 
Ofdly  Bnnptlehrer  der  nenen  Obersesta  oder  der  frdheren  obem  .Ord- 
snng  der  Primn  des  hiesigen  Lycenms,  ist  der  Charakter  als  Hofrath 
fnriinben»  nnd  derselbe  hieranf  znm  Mitglied  der  evangelischen  Kir- 
-  wd  Prafangscoeiniiasloa  etnaoiit  Worden.      S.  NJbb.  XXI,  33B 

[W.J 
C^vtnua.  Bei  dem  dasigea  Gymnasinm  ist  vor  kurzem  erschie- 
Slsicnnjg"  ezaninls  pn^lfci  vemalis  •  •  •  •  ceiedronda  indieit  Henr,  Jiil« 
iVZndnsnMB ,  Director.  JmBvti  L  Fnscicnlns  o]b$efvaUünum  criUe.  tn  Luci" 
«M  Ceil—,  SerifaU  CarU.  SekoedeL  D.  ScknJnnoftricktcn.  [Clausthal 
gndracfci  bei  Schweiger«  1888.  Sl(21)  S.  4.]  Herr  Schädel  giebt  dar. 
in  btilieebe  Nacbirige  na  der  ^asgabe  des  Gallos  von  Reinh.  KlotOi 
swölf  Stellen ,  in  welchen  der  genannte  Herausgeber  ohne 
▼•n  der  Görlitanr  Handachrift  abgewichen  sei ,  nnd  welche  zum 
Tbafl  neben  C«  F.  Hermann  in  Zimmermanns  Schalzeitung  1632,  II. 
Br.  A.  nnrHgnwieeen  hattet.  Die  Erdrtenin^  ist  gelehrt  und  .beson- 
nen and  dof  gnw^aaeno  R«anltat  in  den  meisten  Stellen  richtig. ,  Dan 
Gjnmasani  bnntobi  «aa  seehe  Cliüea,  wekhe  nach  folgendem  Lehr- 
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I,    IL  Uf .  IV.  V^W, 

Religioü   ......  "^IT    a,     «,  "T"  ^ö«fc*"Ü.  LdiMt. 

Geschichte     •     .~   •     .       4,        2«    %»      2 

Geegnphi«  •  •  •  •  — ,  2,  8>  8 
Biatoi^getchichl«  •  •  •  — ,  — ,  2,  2«  2 
MatheMlik    ....     8,    8,    4,     4,     ^ 

.Amhoieuk     •     •     •     «  — ,  — j  — i  — ',      8 
LateUiach      .     •     •     »8|8y9,     ^6,8 
Grieohiieh      •     .     •     •     8,8989     4«  -^v  — 

Deutsch — ,    2,    8,     8y      8 

Hebräisch       •     «     •     .     1^    1,  — »  — »  — »  — 
Französisch   •     .     .     •     2,    8,    2,     2,  — ,  — 

Lehrer  tiod ;  der  Director  yiedmamk^  der  Bector  ElHer ,  der  Conre- 
dar  Dr.  Vrhgn^  die  SuhcoDrectorea  Zimmermmm  aad  ;Scfcä<2pZ|  der 
tlatheoiaticBS  Schorf  and  der  Lehrer  MüÜer, 

Fbbtbubo  im  Breisgaa.  Ein  Wobllhaler,  der  nicht  geoamii  sola 
will ,  hnl  an  der  hiesigen  UniTersilät  eine  nenn  SIndienslirtiuig  errich- 
let,  and  hieaa  alt  ersten  Fonds  ein  Capital  von  1880  Golden  beetfawBl. 
* —  An  dem  hiesigen  Gjmnasiam  isl  die  mit  eiaem  Lehrer  geistüdiea 
Standes  an  besetaende  Lehrstelle  fnr  das  Fach  der  alten  Sprachen  aad 
der  Geschichte  mit  einer  Besoldnng  von  180  GnMen  dam  an  der  Aa- 
.  itait  bereits  angectellten  Lehrer  JosepA  Bäder  |  and  die  Lehrstelle  v'or- 
sttg«weise  ffir  den  mathematischen  Unterricht,  eheaCaUs  mit  elaar 
Jfthrlichea  Besoldnng  tob  188  GaMen ,  dem  veltSchea  Lehramteaandi* 
datea  Dr,  Joteph  FHek  definiti?  übertragea  worden.  S«  NJhh*  ILXI, 
180.  [W.] 

GxBA.  Das  im  Dee6mher  1887  aa  der  fdrstlichea  LaadcMchale 
erschienene  Programm :  SMemae  iMacislert  memeriom  grate  oc  ptt  rt- 
eolendi  eauaa  ....  rt'te  ofteandma  fndkit  Dn  Aug.  QoUk.  Hern  9  Diaeclor, 
[Gera  gedr.  ia'der  Hofbnchdrackerel  8  S.  4.}  eatliilt  Htcpiitattoaie.de 
sCudiit  ftttfnaiutatis  nottra  eiiam  aetqite  magm  autimandi»  pars  trtcescnKs 
9110  tfenim  de  Ramanorum  SaUria  agHuir^  aad  Hr.  Schalrath  Bei»  hat 
darin  die  bereits  in  dem  Programm  des  Jahres  1888  angafaageae  A^ 
hnndlang  forfgesetat  Tgl.  NJbb.  XIX,  849.  Wesen  aad  Elgealham. 
iichkeit  der  rdnrisehea  Satire  ist  nach  des  Vetf.t  Aasichi  sdiea  I&ag«t 
▼en  Gasanbonns ,  Ramlwch ,  Maaeo ,  König*  aad  Bnperti  ••  volleCia- 
dlg  erörtert,  dass  Paldamas  ia  der  Schrill '&e6er  l/fepmagaad  Btgr^ 
der  Satire  umsonst  sich  abgemdht  hat,  aeae  Aackhlea  Tovaalffagea« 
Damm  hat  er  nach  den  Ansichten  jener  Mdaaer  aar  einen  luwafla 
IJeberblick  geliefert,  and  nachdem  er  bereite  in  dem  venlnsgegangeaea 
Programm  die  gaailiche  Verschiedenheit  dei  griechUehea  SatyvdmaMC 
▼on  der  römischen  Satire  angedentet  hatte ,  se  lisst  er  hier  ihali^e 
Anden tnngen  über  die  Verschiedeaheit  der  satirischea  Gedichte  dee 
Archilochns,  Hipponax  n.  s.V;  so  wie  aber  die  Ifaihnlichlreit  der  alt* 
römlschea  Atellänen,  Mimea  and  Satoroa  (Lir.  VU>  2.  aad  QoiatiL  X, 
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1, 95.)  folgen  and  schlieflfft  lint  Itorsen  Bemerknngen  aber  die  Satiren 
4m  Vtrro  nnd  aber  die  dee  Ltteilini ,  über  welche  lefsteren  Horas  dat 
riditiltte  Urtbeil  abgegeben  iiabe.  —  Zur  Feier  des  Jabreewechseie- 
hat  der  FFofestor  eloq.  M.  ChriHian  Gottloh  Hertog  ale  Einlad nngipro- 
gniBB  06#eroationtim  partie»  X. ,  In  qva  aeeuratior  terHatur  loci  TacHini 
Jgrieol  c.  2,  ta.  At  mihi  -»  venh  opm  fuit  ete.  interpretatio ,  [1888.  Zt 
S.  gr.  4  ]  heranagegeben.  vgl.  NJbb.  XVII],  448w  l>ie  hier  mitge- 
Aeilte  Abhandlung  nber  die  Tielbetproeliene  Stelle  dei  Taeitua  ver- 
breitet Bieb  in  der  dem  Terf.  eigen tbumlicben  Erörtemngaweke  aehr 
allifitig  nber  nlle  Einzelheiten,  und  verband eU«  naeh  voranegegan- 
geeea  allgeaietnen  Bemerkangen  über  den  rechten  Gebranch  and  die 
rechte  Erblftmngaireiae  der  alten  Sdirirtsteller  in  den  Gymnaalen, 
aidit  nur  aber  die  Bedeutung  detf  Wortea  eeniai  über  daa  nichf 
ierlitiMfa  gebrancfate  fuii  und  über  die  Grundbedeutung  dea  opnt  fini 
and  die  Betiehong  dea  mmc  (velchea  der  Verf.  atrengmit  opu§fni% 
Terbnadea  wiaaen  will) ,  aondem  auch  über  'die  folgenden  Worte  quam 
mn  petiutm ,  ni  eursaturtts  etc. ,  bei  welclien  namentlich  ,daa  aller-' 
diBgt  kühn  gebrauchte  cttrsofurua  mit  Geaner  in  cansatorift  verwandelt 
ai4  der  Gebrauch  der  Partikel  ni  beeprochen  ii t.  Daaa  aber  daa  ge- 
veanene  Endreeultat  km  ftberzeugendea  aei,  und  Hr.  H.  überhaupt 
Biit  den  frnhern  Erklarem  su  viel  in' der  Stelle  geaucht  habe,  iat  be« 
reita  dargcthan  in  dem  diesjährigen  Programm  dea  Weimariachen  Gyia- 
aaiiona:  Orofionea  alignot  jttoenvm  in  distessu  vahdicentiufn  .  • .  •  haben'* 
du  imfitcfi  .  • .  •  Jag,  Gottft.  GemJtard  ,  In  velchenl  nämlich  eine  Epi^ 
Hab  od  Ftruffi  €taf .  %ftrfae.  Golff.  Hereogium  dt  'FaciH  Jgrte,  cap,  2.  itu 
•CebL  [Weimar  gedlp.  bei  Albrecht.  1888.  16  (1^)  S.  gr.  4  ]  Hr.  Con- 
tittorialrath  Gernhard  hat  in  dieaer  Epiatola  nicht  bloa  die  Cönjectnr 
eouafama  nbereeugend  abge^ieaen  nnd  den  grammatböhen  Gebraneh 
dea  nl  weit  beaaer  ala  Herzog,  welcher  niai  und  si  non  nicht  aorgfähig 
S^o^ig ^eaehleden  hatte,-  erörtert,  aondem  auch  die  ganze  Taclttnlache 
Stelle  ao  einfach  und  treffend  erklärt ,  daaa  man  den  ganzen  Streit 
daraber  fir  abgemacht  aaaefaen  dürfte,  wenn  ea  nicht  -  achtend ,  ala 
•b  deraelbe  de«  Worten  nenta  oputfutt  noch  eine  zu  groaae  Beziehung 
ta  den  näehaCfolgenden  Sätzen  einräumte.  Allein  offenbar  achlleaat 
lieb  der  ganae  Satz  ot  mihi  .  * . .  infesta  viriutibus  tempora  ganz  eng  an 
daa  Terhergehende  an  und  iliit  den  folgenden  Worten  beginnt,  via 
•cbon  daa  m  Anfkug  geaetite  iegtmua  nnd  daa  hinten'nachfolgende, 
iber  bei  angenommener  atrenger  Beziehung  auf  daa  Vorhergehende 
aethwendig  voranazuatellende  eapitalefuisio  beweiaen ,  eine  neue  Ge- 
daakeareihe ,  welche  allerdinga  durdi  die  Worte  curfoturua  tarn  aaeva 
<t  Breite  vhiuUbni  tempora  hervorgerufen  lat,  aber  keincawega  zur  Er« 
Kwteraag  der  venia  dient.  Tacitna  hat  den  Satz  an  die  Spitze  ge« 
MK,  daaa  die  Gegenwart  daa  Leben  groaaer  Männer  nur  dann  erat  zu 
kaicbMeiben  anfange ,  wann  daa  Vrtheil  über  deren  Gröaae  aich  gelHu- 
M  nnd  aidb  von  der  gewähnllchen  Befangenheit  und  Verkleinerunga- 
»cbt,  von  deoi  Veilrennen  und  fteaeiden  der  Groaae  Ihrer  Zeit,  tnl 
8— iiht  haho«     IMe  Voneit  habe  darin  ändert  gehandelt ,  und  groaiio 
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Thaten  gl^ch  so  der  Zelt  betchfieben,  wo  nie  gMohelien  teien.  Dar- 
um halten  BuUUas  and  Scaarns  ihr  eig«n«Xn)i>en  hMchreiben  dorfon, 
ohne  dass  man  darin  eine  Anmatfnog,  sondern  aar  Vertrauen  «of 
ihren  sittlichen  Werth  gefunden  habe.  Er  selbst  wili  nun  aber  daa 
Lelien  des  Agrieola  iiiiaiitleI6ar  aocb  detten  Tod«  [denn  diese  Bedeutung 
des  Wortes  drftmetui  hat  Hr.  O.  richtig  naciigewiessen]  beschreiben, 
und  nicht  abwarten,  bis  das  Urtheil  uiier  denselben  parteilos  und  lauter 
geworden  ist;  und  weil  er  durch  dte^jen  Entscbluss  gegen  die  Sitte 
seiner  Zeit  ▼erstösst,  so  nseint  er  eben  daför  die  Naehiiehi  (renia)  der 
2«e»er,  nicht  aber,  wie  mau  gewöhnlich  annnhm,  die  Nochnidät  ent- 
weder der  T)frannender  Zeit  oder  der  Neider  dee  Jgrie^i^f  ansprechen 
an  müssen.  Demnach  bildet  nimc  einen  Gegensata  an  apud  priore»  und 
mit  a%  mihi  setat  sich  Tacitns  dem  Riptilins  nnd  Scanrus  entgegen.  Dua 
Perfectnm  fuit  steht  |  wie  Heraog  richtig  gefühlt  aber  aicht  snreiobend 
klar  gemacht  hat,  gerade  so  wie  im  remischen  Briefstil,  weil  die  Zeit 
des  Schreibens  nur  Zeit  des  Lesens  roruber  ist,  und  opue  est  ist  die  gaaa 
eigenthnmliche  Formel  für  das,  was  man  aar  Ausführung  eines  Geschäfte 
(Werbee)  nnnmgänglich  nothig  hat«  Der  Sinn  nnd  Znsammenhaag 
der  Stelle  ist  demnach  folgender :  *•  Rutilius  und  Scanrus  durften  ohne 
Anstoss  bei  ihren  Zeitgenossen  ihre  Selbstbiographlea  liefern;  ich  aber, 
der  ich  gegenwärtig  das  Leben  eines  eben  refstorbenen  Mannee  «r- 
aählen  wollte  [oder  naek  vrieerer  Spreekweieei  araäblen  will] ,  bedurfte 
[bedarf]  dnan  der  Nnchsicht  meiner  Zeitgenossen. '  Mit  den  Worten 
fuom  aon  pettsiem  etc.  wird  dana  der  vorhergehende  Sata  wieder  etwaa 
eingeschränkt,  nnd  sie  scheinen  In  Beang  auf  die  Worte  äonae  eon- 
seienfiae  preUo  nnd  otrtales  Mtdeai  lemport6v«  opttm«  oeslaoumlar,  fmikem 
faeiüime  gtgnuntur,  gesagt  au  sera»  ^Ich  bedurfte  für  mein  Werk 
der  Nachsicht;  wurde  sie  aber  doch  nicht  In  Anspruch  genommen 
haben,  wenn  ich  nicht  eine  so  furchtbare  uad  gegen  Tugenden  so 
feindseligu  Zeit  hätte  behandeln  wollen. '  Das  jieiassem  scheint  nicht 
ahne  Grund  gewählt  au  sein ,  weil  es  eben  das  Erbitten  de^eaigen  be- 
aeichnet,  was  au  verlangen  man  eine  Art  reu  Recht  hat,  und  die 
Formel  carsatum«  teiapora«  welche  Gernhard  durch  norrondo  cnnum 
tempemm  «ecvtunit  erklärt  und  durch  aaaloge  Construotionen  Toa  Ver- 
ben des  Gehens  und  der  Bewegung  erläutert,  passt  so  gut  an  der  oft 
kühnen  Sprechweise  des  Tacitns,  dass  sie  jehon  deshalb  nicht  mit  den 
eiafachern  und  gewöhnlicheren  tacttsatnrvf  (was  Böttiger  richtiger  ala 
Andere  in  der  Bedeutung  von  onktogsa,  den  AtMäger  amcken,  geaons- 
men  hat)  vertauscht  werden  dar!  Ob  nbrigens  das  n^  wirklich  so 
bedeutend  von  niti  sich  unterschieden  hnbe^  wieXvemhard  auch  Her- 
spgs  Vorgang  annimmt,  lässt  Referent  dahia  gestellt,  obgleich  er 
nicht  läugnen  will ,  dass  ni  namentlich  bei  den  Historikern  vomehm- 
lich  in  solchen  Restrictivsätsen  gebraucht  wird,  wo  der  restrlogirende 
Sata  etwas  schärfer  hervorgehobea  werden  soll«  Gewiss  ist,  dasa  Hr. 
G.  den  Unterschied  von  si  ncm  nnd  nitt  oder  ni  recht  treffend  und  mit 
grösserer  grammatischen  Schärfe  erörtert  hat,  als  es  -g^wöhaych  go- 
•chleht,  und  andllch  folgenden  dreifachen  Gabraacb  dea  ul  statt  am 
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uiitoiit:  ,,  PnniBMP  te'i  optfäymaiii  ertitiped«slfi  «1  lij^Mtee  orattmil 
pnptar.  «yllabBe  pjrqiliiclAe*graiiialeB^  ^oae  8i:cani  miiUiore  niri  com^ 
patator  ,  -  hab^t  «liquAI  cdncMi  ei  'Bbropli ,  ^iisie  fort  judicii  caMoetodo 
M  i|i«NMio«bas ,  ubi  praectdltar  iJlad  Gicetoni»  do<  offie.  lU,  19,  77. 
IMmäm.  ui  (wufnn  mbte)  de  re  ftppnimUi  est  »iBitettiie;  deatiitte  ai  uear* 
pstoB^e  lie  airodore,.  ^me.Qvbito  et  piaelar  epiatoae«  iaterieeto  iai«> 
pedHmeala  protubtta  eul.  V 

ftöiJi«  Am  Ftieirick-.WilbalnMi-QjBiiiiiiiaiB  Ut  statt  de«  weiter 
befeiderfeB  Prieetert  J.  J.  H.  Sdimmmiktr  [NJbb.  XUI,  471.]  der 
Pfieflle>  FerdMoad  SeiUMM«  samkaiiiolisofaeii  Religtoa^leiirer  eraaaDt 


MBiMBa.  In  der  die^jäbrigea  Ankundigongt^chrirt  des  Stiftaage* 
fette«  dcff  LaodeeecfaBie  bat  iler  P/ofefi■or'JI|.^  Fnedir.  üo«.  ihriti  aoter 
dem  TUel  ü«  Chroncl^iu  HomeHnk  Dim.' X -.  [Ileifefln  gedr.  b.  KUa« 
kicbt.  60  (88)  S.  g««  4^]  dea.  Aafäag  einer  s^r  tcbätsbareu.Vntersa« 
chaag  aber  die  ZeilbeeliniinnDg  und  ZeitaMesirog  ianHotnet  beraa««> 
gegeben ,  welche  vim  «o  mehr  Beacbtoog  Tevdiaat «  'da  Ideier.  Im  «piaaai 
Bmmdkmtk  der  maihnmUsehen  ukd  tedhiirchga  Chrmtohgie  die  beümeri« 
adw  Zaitreebnaag  fait  nnbeachtet  gelaesea  und.  Dirnen  ia  der  Diipuiath 
de  ferUbuB  uoetii  et  die»  ex  divhianibue  eeterum  [G^tftnigea  1836..  4.]  na* 
eiaige«  Bierbergebörige  erörtert^  anseerdem  aller  aocb  Niamaad  die 
Sache  bctprachea  hat.  Die  gegenwärtige  Abhaadlang  nan,  wetebe 
die  ganse  Cbtaaologie  aad  Chronographie  dei  Homer  nmCamea  «oll« 
begtaat  «naäcfaet  mit  der  iogeaaaBteo  bnrgerliehen  .Zaitrecbnong*,  and 
bmlimmt  im  erstea  -CapUel  dea  Begriff  dee  Wortes  S^a  and  atellt  im 
sweiCea  Gapitel  die  Terfciiiedenen  llenennangen  ond  Bestimnraagen  de« 
bargerlidtea  Tages  «asamuen* .  Die  Erörteraagj^mpfielilt  sich  ebeb 
sa  darcfa  TaUständige  Beashtaag  de«  hierbeigehörigen  .iiOiaüriscfaiBB 
Stallea,  wie  .darch  ea^glattige  aad  g^hrla  Bebaadfamg  derselben, 
aad^maiht  die  baldige  VwUeadung  de«  Ganaen  recht  w&neebeaswertii« 
Dia  Aastidt  ist .  gegenwärtig  ion  IM  Scbäleni  hesacht  and  bat  im. 
Laafe  de«  Terflossenea  Sdhtoljahr«  14  SobAler^  5  mit  dem  ersten  and 
9  mk  dem  aweiten.  Zeagnissder  Beife .  eatlii^een.  Im  Lehrplan  und 
LehreveoUegiam  isto  Jcelae  Verimdenulg  .^ergekommea ,  nasser  das«  um 
Oeferm  dieee«  Jahres  der  Plof.  Bi:  Sebammm  ia  die  faitfte,  dar  Prof» 
M.  fVgcl  in  die  sechste  and  der  Obariehrec  DiUer  4dtr  dem  Fr&dieaft 
riaJraaar  ia  die  siebeate  Lehrstelle  anfgrambt,  aad.'  deosaadi  gegeiH 
wiftfg  die  achte  Lehrstelle,  erledigt  ist.  Tgl.  NJbb.  XX»  46».  SAmmt- 
liehe  7  Pswfeasarea  habea  für  das  Vertretea  dieser  das  gabse  Jahr  hia<* 
aabeseHtea  «Lahnlelle  jader  Aiae  GratüieatioB  Ten  100  Bthlr» 


Dee' Obedehrar  JABtaeld   vem  dasigen   Oymaaslam  jsl 
Mrs^lar  dea  dasigim  höharn  Bargersehnla  eniaant  und  der^Scfaab« 
adUat  fWom.  £mfacr  als  Gymaasiallebrer  aagestellt  worden. 

Die  pieejectirte  hükere  Bfirgerscbale,  au  deren  Er- 

mit  Oeaefamigaag  dev  gvosshenogUchea  Btoglernag  -  der  Ge* 

da»  blesi|;aB  Stadt  uad  der  StiCt^giTorstead  ha«  Lood- 

jr.  M^A.  f.  na. «.  iiMd.  od.  jehi.  Bat.  Bd.  xxiii.  if/t.  %         16 
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i«iiÜiMctof«ider07iiiauieB«i^'Pfficlil  i^endilen,  Oivik  ttbwcfc- 
TCüdniy  flrail«  prapiteiiMlMB^  ÜMireg«!«  y  die  bei  d«r  PriAnig.  pro 
Ibonlhite  dootttÜMUHtadMBd««  ABf^rdenngeB  «bi  eia  Bede«Cend«t  ia 
der  Art  gesteigert,  dasf  TOBjetit  an  tii.der  Ibigetdie  bedingie  übsbIIbs 
doeendi  aar  den '  CaBdldsten  ertheiU  weiden  -  «eil, -welche  wealgeteae 
fai  einem  der  HaapU^liigegenet&nde ,  d.  h.  entweder  ia  den-  Üeiden 
alten  Spraeheivand  in  der  Hdttertpraciie ,  oder  in  der  Matlienalilr^nd 
iodea  NatarwitieaeciiafteBf  oder  in  deto.OefdiWIilo  und  .iGoogrtfphie^ 
oder  endlich  ia  der  Tbeologio  and  in  der  hebräiidien  Spraidie  die  füx 
den  «Unterricht  in  mUm  ClaMen  erfetderlielMB  Keantnfcae  beaiCsen,  d«^ 
gegen  aber  in  mthrcren  Gegeoatanden«  aaeh  nicht  diejenigen  Fbrdo- 
vnngeo  befriedigen  ,  welche  am  dee  allgemeineB  Zwecke  der  beherea 
Sebolbildong  willen  von  jeden  Lehrer  verlangt  werden  mdMcn.  Oo^ 
gegen  ist  den  Caadidalen ,  weiche  in  olnero  oder  i»  OMbrem  dee  oliea 
gedachten  HanpHehrgogenatftiide  nareo'i^l  Kennteiis  beeitBen,  nie 
ttm-  dem  Lehrer  In  den  mittleren  ode^  naioren  ClatceB  aofolge  der>Bo* 
atlm'nimigen  hi  den  g§  IT  —  21  dee  Bee^menU  Tom  M.  April  16S1  ge* 
fordert  werden,  die' bedingte  fnonitnedoeendi  jedoch  nnr  an  dem  Un« 
terrichle  in  den  imtem  Claecen  onmoftmnoeffle  in  dta  Fallen  an  ertliet« 
len,  wenn  die  Cabdidaten  mit  Sicherheit  and  Klarheit  der  Fandamea- 
tal^lieantniMO  eine  anageaeiehaete  Ciabo  «ad  DartteUang,  ein  Toraog* 
liehw  Geechiek  in  der  Behandlung  der  Jagend  and  eins  BBeprocheado 
PereonJIchkeit  ▼eebiaden.  Ancb  Md  die  wicteniehalklicheB  Prafange- 
Gommiwienen  ercDachtigt,  in  lolchen  Fillen,  wo  die  Vennathang 
entttebt,  daee  die  scbriftliehen  Präfongtarbeitea  ider  Candidatee  .mit 
fremder  Beihftife  gefertigt  werdea,  iadem  diormfiadHche  PriCnng  and 
die  ProbelecttoaeB  der  Ezamtaandehi  ein  gaaa  aBdorea  Benltat  er- 
geben ,  oie  ihre  echriftlicheB  Arbettea  erwbrteB  liotf ea ,  nad  «ber- 
haapt,  wo  eie  ee  aar  aiheren  Erferechnng  dbc'  Talenti  and  dar  wirk- 
liehen. Befihignng  der  CaamanaBden  fdr  aweckmacHg  omehteBy.aneeee 
den  im  §  9  ▼ergeechriebenea  echriftiicbeli  AnbÜtem-  noch  eine  oder  die 
andere  angemektea  gew&hlte  Aufgabe  .anter.  ■pecioller  Auftioht  odd 
ohne  alle  Hai^mittet  aehfiltlich  bearbeiten  aa  lamea.  —  Die 
Klage  nber  die  in  bedenklicher  Welie -dch  TcrmlndorBda  Zahl  der 
gana  tiuditigen  iCandMaten  hnt  aaeser  dod.  gegeB  Mhar  aebr  ge- 
steigerten Aafeederangen  heaptsadiiich  wbbl  (darin  ^ihabn  Chmad , .  dam 
dnreh  die  •chltehte»  AaCMciiteii  fnr.dte  Oaadidaton,  weaigitene  in 
Bheinhind  -  Wcftphalen;  die  Mbigeten  Bdpfe  vom^Siidlam  dar  Philo- 
logie abgetchreekt  werdoB.  Giebt  efe  dach  tdehüge  GbndIdateB ,  wdohe 
6  nad  nboh  mehr  Jahre  aaf  eine  kleine  AbateUnng  warCeo;  wabtoad 
dieeer  Zeit  bUibt  Ihaea  faet  aichte  andern  lübkigt  ala  daceh  Pfli^atea- 
torricht  rieh- ihrea- LotteBeaBteMialt  Jia  erWerbea,.  d«  ao  Baaioaftra- 
tionea  oder  GratificatioBeB  selten  av  deakoa  iil  BaBa  kdauit,-  .dam 
aodi  far  die  mit  800-^409  Rtblr«  aagectellteo  Lehrer  die  A/amlditeB 
anf  Verbeeteroag  nicht  beeoadere  gnnaiig  e ind,  dh  die.  nrautoa  Mboimi 
Lehrttellea  mit  Maanem  ia  dea  bmtan  Jahroa  ümm  .Leiioaa  b»fatat 
riad.     Hie  gateo  AaMicbtaa^  wolebo  hi  frAheraa  JiAmiM  dar  Or- 
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gtBMationder  GJfinbiiQfeii  ei  elni^JaitgtifMBiiite'nioglichimieliteiiiidlSi 
2  oder  4J8hri5«r  dieMtt«it'Oltorl«ilret'^il  «iffem'beMe^en  Gehalte  sh 
w«r#e»,  UiktUiii  4en  fAfkff^icIkW "•  Offiziell  «fiie  Menge  tnthii^et 
Klpr«  tn ,  die  jeCst  Badeim-,  irenfgerbdIcIfWerfichen  md  doch  bewere 
Aofiiditen  gewAhftthideil  PäiJheni  4it<A»  Ün'wendeD  * ). '  Me  Anseiebl, 
dnrcb  gröftere  Bäckaicht  aaf  die  ^Ala^egMiilräi  Fihigh^tmi  der!  Oäw- 
diliteB  einen  tilelifigefeii  tjeliMUnid  'Mä'^riiilCeii»,  ic^iiit  aleh  nieder 
ti  fetaleren  ,  iDdem  defrÄ  die-  ttevefdAegtt  gestelgertett  Atofirdenm^ 
gcB  in  die  pre  foeeltefe  dpcendi  «f aminirieB  iCalldfdti^ii  dee  JiifmAl- 
eiaiea  ein  velr  grOsteife**  G#irkArt 'beigelegt  wird,  uU  mm  naeh  der 
11  B«og  aeff  die  UotUtstt^tttht  Anklage  M  -OyatfaMlen  erUtgeaen 
TererleeegbätseenraHetfreHen.  v-       •'     (Bdbg.]      *^ 

SAoafBiff.  Ao^dete  drM)Atrlgen  Ordeatta|$e  eiad  Mner  aodereti 
Stattobeänten  '^er'Pi«iidealiMi'IiaKdeieeBilg|ieil'Gelf.  Halli  Du.  KaH 
Gottiid  vM  PFIfber-BBBi'llodiliki)!^  ubd^^Oeb?  HIrelieBtaiii  Dri  Fritd- 
ncA  Afiiel;  der  ftedter  der '-lireiiKiH^bflile  In  Daeadaa  ekHiUän  RtnH 
Avguti  CrSbel^  der 'Beetee  der  FiirateBBehttte  Id'  QrimBw  M.  Jmtäthmk 
AmguA  Jf^tkheri  Bnd  -de» '^^refeaäev  der  eMforgiaeii  •  luelieie'iflcbee 
Akadeaile  ia  Dreadeitf  Hofrflth'Dr.  If elMr {0^  OettlM  AuAmTg  RMkek^uek 
laRiiCenidee  CivffverdltfnMliMia  eraoifbt  ^ovtfeä^  • '   .  \  '      -r   . 

Sabab.  Bev.Prttfeaeer  t^frl^H  Bttt^  Prigfi^daaiQnt  l«t  niSt  eke^ 
jfliHiÄeB  PieoaioB  ihn  dlN>>  Thlra j  ja  ^ett-BMestBad  Tenelntt«  '  '  >^* 

O^tALA.  Ven  den-  YeijftbHgen  I  CHriegeafbefCteebeiffteA  ^  der  dBti|^ 
Valferülgt  ahi^  ffdr  Ma^  i1i^beBohrel| j '1.  Mi .  A;bf diTer »  HIaCj  Lltl.  ei 
Atdütei:  P#of .  O.,  Bfibfer«.id«'miniiBiB!€fot1ifaiDdi4dabi93T;MS.:gr.6.r 
wm:^H^4.  lMniMir«/1ilti'«hfaee;*P.>Ovy'IMmditheaia  biaHlo  ««aa)!«^ 
•mlwtiir  #f^  e^a^Mf^e*,  dii^lfe»  reddica.  P;  i.  18t7.  B  S4  d.;*  >  Oii 
Wbtg^^^fhkt.  patr*  0etl^fdbaertv>'rfe  teataweniar  nagU^Cavell  61^ 
•tefiib-^laSbaa  tegnl'Bidta«iK4<Pi'*Il'.*lS8tvS^1i^'^  W;  4.vJV.  fVrft 
CWiMii  bÜt;*kiBit;  lUee; ,  dfaaertV^Te  AibU  et  Hi^^'üetiOBHmeFle- 
raatiaii.  P.  I^tli;  Vm.  WifßyAf  J.  e.-^  ^tp^vllik^ffealt;  earea  OtfH 
HatainaB  -IShwM  ».  iMt;  1»  SbSi ;  Bfig:  ÜV«  "iligv,'  lfolliiMdSi»f ,  I>e 
daiePiMiidgtfrm  ad  Herrenlda^re 4iaqBliHNk  1867. 16  a  8.|^Mb|^ 
<M.  ütiB^'Pon.  flB6e,  Cemnienlide>faniiB  efiBtieak  feetMe  et  ^to- 

f  ZI»  .         '■:    n  '    .        «fi.  i'ii     •:  .!   '.     i  tun  .'  .."I 


*}  Die  SCeigemng  iter  Forderaiigen*  und  (ith  rieleKrahgeti  Aet  Dtrecto- 
ttaia  die  Abiterienten- aber  die«»  c^ie«bt'Lebrer  ooth^eD^igea  Anittgen 
MddivBwecbüäaaigB  eiBriäUBBg>(dir  akadamiiebeB  Stadien  wetdea  dem 
JMbobIm  töobtlg^  Caii«4eMa>  Wmim  «Mit  abbelfea,: vielmehr  .deiwNr 

aioatea  und  turhugen  jungen  Lehfe? ,  und  ea  wird  bala  aich  wieder  eine 
grdMere  An^M  fafai]^r  Kd|rfW''d6ik^Bh)lbId^ehc<n  dtndfen  Bewenden:  Je 
Mkwiariger  ^aa  Attt  elaM  LebreNr4k(  deate  aaelir  aolUe  er  auf  elae  ange- 
^•waaa  StoBiM^  .1»  dag  MrfcttdJahBt/gnieitaihnft  ABapwadi  haben.  (A|i 
Tada  lauft  ma^  ^.Jl^^mMS^^T^  Pwinf«,  nicht  Ichlen.)  Ka 
^  «var  adioa  vielrnr,  eine  heBscre  Stellnng-der  Lehrer  gethan ,  steigert 
**"'  abfi^''dle'  Iferderungea ,'  Sann  mtiissen  auch  die  Aiiaaichten  Terbeaaei^t 
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Miif^e.  P.  I— IV.  um.  U  S.  SY  8.;  Joe;  JBil.  filrte^  hiit  pliilot»  Jl«e., 
diflscrt.  de  Homer«  Ilißdit  e|  Odyneae  auft^e.  P.  L  llL  1631.  31  S. 
4,v  C.  Vilh*  Aug,.Tbaiiif.Comm9f^ilou99iliemo§ihßnitm^,  Sect.1»  P« 
I  —  IV.  1837.  38r"S.  4. ;  M«g. :  Jafr,  Ge9e{i«f ,  ObmvBU«  dtt  »tot«  Ja^ 
daeovoiD  civili  sab  fioein  czIUi  OBbyUaici»  fqoad  «Ji  €Bp|p.  Et«  dj9«-M. 
eral  potesU  P.  I,  H.  1837..  2P  S.  4. 

WaiHA».   Pi«Ile«BgaaMaiipn|  Yolcbfidü«  graMhursqglkfae^ßtato- 
ministeriiiili  wad  das  OberooBi»Mtorkini  mjl  den  Gyi^aiiain  in  ^isb« 
icAc«  v^gen«nii0Qn  hat  [g.  NJbb.  XIU!»  451  ff«]*;  ui  aaeb  auf  4«a 
Gymaasiu»  in  Wj^imab  ausgedehtttfwotdaAy  jaibai  diasom  btraita  wal« 
;i€ir  vorgescbflUen,  als  bei  jenem,  ireil  dofi  dw  l^andetvagen  bedeu- 
tender seia  müssen  und  durch  die  Torhe*  isargfütmaMp^  Aa#ell«Bg  eia^ 
j^eaen  Direolara  und  mehrerer,  neuen  Ii Af avi  9ieb  M^iim  ▼enöfem.  Der 
Anfang  der  UmgestaUnag  ls4lär  h€idc»Qyaiaa«i«|.  durch«  die  iagi  vori- 
gen «(ahre  elageföhrta  nenn  An^fdumig  4§t  AbUajrteataopriifaag^B  go* 
macht  worden«  vergU  JSiJhb.  %M^  235  ff.     JDaaa:  sipd  n  0«toiii  die- 
ies  Jahres 'notea  dem  Titel:  VtKwdnung^füP  tUe  Schüler  des  graasfter- 
Möglichen  Qymnmiunu  amWehnwr  [44er  aa  JSi'aiffaclu  1838*  27*. S.  B.]  Als 
Groadhige  einev  •  acn«n  DisoipUnarordnufig  dir  (Setetae  bekaaM  pe- 
macht  worden ,  welche  >die  Schüler  beid^  Anstalien  au  beCelgcQ  ha- 
{>iNi<     Sie  aind  für  beide  Schulen  hn  WesenUiehepigVeichlantead,  und 
zeichnen  sich»  was  Ihre  Abfülsuag  anlaagt^  dadurch  aus,.  4^9  9m  9ldht 
nM*;4h  ObllegfiilveUea  des  Sohdlers  iklJaeitig  oad  sad^emäss  l^ytstel- 
len»  sondism  auch  die  dazu  nothigen  Vansthrtf  tan  nicht  nswahl  M(ac  der 
Farm  psisltlrer  Qes«tae  a)i  yi^lmebr  vom^  laera&cha^  Ceekltfspjaahto 
iMs^^lerder  Fetm  von  Gebo^.  d<ic  Pflicht  'dtpraeUen.»  anA  ^pattoh 
Mf  nqthwßodige  Bedingntese.  elacr  ^adcihli<hca  Erziehung  .erscbainea« 
Au«  ihnen  hehen  wir  hier  aar  4eai-eralHn  Paragraph  aasi  ifatcber  die 
BestimmuBg  de»  Schule  fofgeadjAfmlUifen  ba«<4M^C(ibf:  «iSainar.ilavf !• 
hesiimmung  iM)»h  soA  das  Gyaiaashim^^.alf.  gelehrt^  .SQbiiU.i  Um  ihm 
anrevtrantenZagilige  uad' Si^ülcc  jKr^ia  Udvcrsitftiwn^ileii^.fttt 
diejcaig«  noch  höhere  Bildaags.  und  .Uftterricbts^tt^lt«  d»r«a  Zürank 
es  Uli  gehörig  varbercitete . Jfoglil%e  für  die  Kirohaiind  dtflkiStaftt^ 
dieBstiüchlVr>«>  »«chaii^  «berhabpltaber  das  Wahre«  Guta*iQ|d.|Iei* 
lige  nicht  nur  in  sich  zu  bewahren ,  sondern  auch  immer  mehr  au  Ter- 
hreitcn.     Es  hat  demnach  das  Gymnasium  die  stufenweise  Ueboag  Im 
Beobachten  und  Denkeui  die  £r|^gnng  der  l^r|^apn(i).ij^,sVr«^l  nofh  jillen 
Richtungen  des  Geistes »   die  Ci|^uhniing  ,a«  literarische»  nichi  hiaa 
mechaaische  and  paesiv-leraeDde  Thätigk^it^  •*  ^ie  die  Mitth^iksig 
der  wesentlichen  Elemente  tttfd  €hrtfktdfestM  aller  W|ssQnscb«frUra\  la- 
sanfletlieit  und  vor  allem  dci^' soiücnanntän  Instrumental- Kcfantnisse. 
als  seine  Aufgabe,  za  hetrai^hien.,  .g\fJif«lii^4$s{g.<M^^r, auch  .neigen  der 
Vorbildung  anm  Gelelirte»  dist.ßJMlioiC'de^  AU|i«€AmM>  >'»<'  SMkDihir* 
gers,  olso  die  morafiiidie  «i«t)-ellgld4»]^t4wr^aa(  daeminh^rlieh  i»di^ 
dlgen  Basein  urid  WirbCtjV  die  prty^-nikiiiclie  .Bffjfuf||^'  znr'Biiiuchbiif'- 
leit  für  die  geselligen  TerhuUni§sif^  der  WeKi,  V^c .  a$,t^Usctic  Bildung 
zur  Verhütung  ro)ier|  inhumaner  Geschmacklosigkeit  in  der  F^cni  des 
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MeM  Mid«r  Rele,  miKch  lelllft  di»  ]r6rp«ilic1ie  AoiibiMitiig  iiiim 
Agrrfcfccii  KmplB  dl«r  ef^Mo  mit  4«r  voigdbeiidoB  NaUr  tieii  ange^ 
Ifg«  idt  n  bven ,  sa  bagränileBf,  an  ffirden/^  Endlich  ist  io  d«ni 
Gjmummm  la  WaiMAm  an  Ostern  dieses  Jahrea  ein  neuer  Lections^lan 
ngcriint,  welslier  rieh  la  folgenden  Seheasa  dars^sllt:     ' 
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^MBRfdltlni  Gesaage  liegt  aasierhalb  dem  Cjeln»  der  IiefanCiia- 
I^Mdvird  aadi  hasaäderen  Lehrgängen  «rtheilt,  und  Uaterricht 
■UfaeaUanea  die.Sehfiler  ta  der  effentllehsnZeichensehnle'e«-. 
Utes.  Zm  Vefstaaddiss  des  Lehrplans  ist' Ahrigens  a»  heaehten/ 
^P^iMeia«adreifahflg«B,  Saonada  einen  aweij ihrigen,  Tertia  ei- 
>"  svtiiihrigea «  Qaaito  eben  einjabHgen'Claseeadiriiua  hat,  ^Nth» 
ivsd  dis  Ifshrcwsen^  ^ie  anderwärts,  halbjAhrlieh'  abgatheilt  sied/, 
^ipssisll«  Stbfeamg  nnd  iMbfaag  des  UaierjMitsnst  ia  einer  be^ 
***^ne  BshtiHt'^nauMli^e  J^  den  Lehrpimn  des  grossftsrapsgii^cft 
fyauMtn  tu  ^etawr  [1838.  U  S.  8.]  hesdirieb^a/ und  dberbaupt 
■  ^  Wsise  gestaltet,  dass  asa»  In  dein  Verlksser  einen  Maoa^rlcennt, 
***^  sbsa  sa  mit:  4mm  Weasn  oäd  BedüiMm  der  G jmiiaslea  i^er-» 
^i  wie  Bit  dea  bawibvtestea  Resnltatan  dtr  P&dagogüc  bbloMnt. 
>itf'«iidsisen  BeeismmmigeiHlber  Bintichtäng,  Aaflgabe  und  Ziel  den 
^^^  Lehigegeastteda  die  atlgentfeiDtf  Beachtung  des  Sohulman«« 
^  I«  bshea  Gsada  vdidienan»  Da  der  Lehrpiaa  far  ehi  eiaaolaetf 
^  fcwtimtes  Gjnaarimn  entwerfen  Ist  mal  also  bei  demselbefi  ^ahr^ 
"^f^idich  die  Kfifta  «adladif idnalit&tea  dee  gagennr&Higea  Lebrercol- 
^1*^  ia  Betracht  getogea  siad;   so  darf  man  ntelit  daran  «AnsteAa 

elMalnar  Ldbrobjecte  etwas  fioeb  gestellt ,  ader> 
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aiicli  die  tp«CMHe  Abs(iiC«iig  ood  AasfJihning  derselbeii  Ifir^in4|r  Weliee 
bestinimt  Ut,  welche  w«(bl  d|^  garnle  im.  Uotiairricht  «a.sebr  nölbige 
freiere  'Bewegimg  de»  Lehrers  bemineii  kikonte^  Für  eitiei»  allgexnei* 
uen  Lehrplae  ^iilrfte  es  Creili«h  su  epecieli  eein,  daM  die  Ahstufang  ond 
Aoordiiung  t^inselaerLehr^lgecte  nicht bloi  nac|iClaMen,  «ondero  aelbst 
nach  Halbjahren  Torgesch rieben  ist.  vergl.  NJbb.  XX,  121.  Für  den 
Religtontunierrichi  ist  die  Anregung  und  Erleuchtung  des  reUgiösen 
und  sittlichen  Bewusstsmns  mittelst  einer  wohlbegrundeten  Auffhssnnfif 
der  christlichen-  Lehren ,  Bekanntschaft  mit  der  heiligen  Schrift  und 
Einführung  in  die  Kenntniss  der  Geschichte  des  Christenthums,  ala 
Ziel  und  Aufgabe  hiiigestellt ,  und  d^ei  mit  Recht. darauf  hingewiesen, 
dass  derselbe  in  den  obern  Glassen  düks  r^ligiSse  Wissen  aus  dem  Ge~ 
biete  der  Philosophie  und  Geschichte  erweitern',  und  dadurch  dem 
Glauben  meha -Begründung ,  AnschaulichkeH 9  Interesse  und  «Wärme 
geben  muss*  Ob  darin  eine  namentliclie  Besiehnng  auf  grieekiaeli- 
romische  Religion  y-  Philnsophi»  und  Geschichte  ,  welehe  allerdings  So 
den  Gjmnasien  sun&chsi  sidi  aufdrängt,  mit  eingeschlossen  sei,  sei 
nicht  klur  ausgeeprochen.  Üebrjgene  soU  in^^uaria  eine  reib  äiitan-^ 
tatsmassige  Einprugnng  der  religiösen  w>d  sittlicben  Lehrsütice  in  Ann 
'  Gedärhtnissnnd  das  Gemüth  naiflli  Anleitung,  dea  olTe^ntlichen  Landes- 
katecfilBmiie  und  mit  Zusiehung  Ton.auswendfgsulernenden  Bibel-  ttai' 
LfedecsteUen  etattfinden»  in  Tertiär  aber  an  dem  Autoritätsmämiyen' 
das  Vn^nnnltmässige  treten-  und  ^e  Uebereimtimmiing  des  reinliistn- 
jrischen  Inhalts  des  Erangeliums  mit  den  aiigöbornen  religiösen  und  tllt- 
liehen  .Ablagen  md  Gefühlen  klar  gemacht  werden.-  Für  Saeunda  und 
Prima  ist  die  Auffassung  des  poeith^'^ationalen  <  christlichen  Gla«&eiin 
in  aeiner  itnaertrennlichvn  EtnUeit  und  die  Verbindung  mit  'ein«m  rei- 
eiteren.  auf:s^RelftgUse  heafigllchei^  .yVissen^-y^rgesclurietasa,  weaii^b  ^ 
der  Unfftitidbi  in  .'fiemmda  mit  einer  pb^^iiologfsclifili  l>rb(nreitiin||p- 
iib«r  die  «eliginseki  Aohlfi^  des.  Moaeohap  beginnen «  da&p  v0«  fAsi^r. 
knrsen ,  liisinrischnd  nnd;.  doctrindlea  Chartalrt#riHik  .dea  Geistes  der 
btblisieben  Bücher  aUm.vmEailgceieheaen  un4  ^l»b€^ii»rea  Vortragt  4ar 
Glanbene-'  und  j^iUealehre  übergehen  «md  endiUeh  n|ift  einer  auch  4a«i 
aügenMina  Beligii>aitgescliichtlicbe  berührenden  V^^^^^chtder  chrlat- 
licben  ^Religions*  ttlU  Kirchengeachicbt»  *acblj«^n9'.ili^  PjriAa  ;«hcr 
noch  speeielfnr  und  umfangreidier  auch  auf  das  Ph^opü^hi^ehe  ^.  Roll- 
glös«  uaki  Gescl|i«hlliche  eiigehea;  eedl.  Für.  beide ;C lassen  isi^aab 
dns  Lesen  ainsgewahlter  Stallen  des  u#n«n  und.  .alten  Teatamenta.im 
Urtext  (nber  in  Prima  ^t  Vergleichqpg  ^r  ludieifisrhcn  .»ad  aadiorea^ 
guten  Uebecsetauogea)  in  der  Weise  aQg«ord|iai)  dass  die  £rkläf«ag: 
nidit  eowehl  epraehlfcb^aei ,  als  aaf  JK^üH^^ngiuid  Bennta«ng  ilirta 
Sinnes  ond  lahallea  alMgehe«  Vorsfiglieb  gelaiagen  sinil.  df&.BniiBeie- 
IrnngeftÄber  den  Sprücliunttorrichtt  «nd  4ef  VeRf«;hat  hUH  «M'  die  B«- 
haddlnigsweise  sämnitlicber  Sppachett',;.efUMt  der.  heUr&ieehaa'' «lad 
fränaöeisolven ,  unt^r  ei»  gemeinsames  Prinzip  ^sttlU»  sondeaai  4Mielft 
ttberallvhcrrorgphqben,  dass  ilir  Zj^lt>auiser  de*  Gai«Ährl|0Si  de«  l^fr 
melkn  Bildung  uqd  des  Versteh ealisra<m  der  Ciatt^kar,  yorgahoittrh 
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4ttfittei»n'|iw«r  Big««tbmliDliMft  lui4  VmAMtnMt;  ühmImAft 
tfe»G<gioM|sfP  4fv  allriiiiliiil  ncm^  V^mU^  Hiu  MdaM.  PAM«ller  Sprack« 
«itefricbt  Sil  eipiMii  ^Ml^'virkf^-Mtd  ileiiinAch  fci«Mv4Uir«o4  io  eiitoiHl«r 
gr^Sm  aad  aicli  g«g#Meiüg  ergftiifteii  niii^y  iit  i«f  4«Bi  V««MhH(leii 
AMtkiairt  Qo4  mel^ftich  ai^d^nUt,  «Mne»4U«|i^  a«4li' d^c.taiMlMbe 
Sfitclimtemclit  »k.äie  (Bnii|4l«g0  fqv 'dMi-UttUrtioht  i«  ileii 'alloi 
SpiMhea  Mgrgeban».  Pa^h  aifi«Me^chlil«iAaucl>  JMtttdiet  ««ch.irci-» 
ter  fvhrM,  ««4  ««iMBftlich  bei  ilM»  ^tmißnikßm  SfmtkUMiwmM»  hkh 
•di&rfirbtiMiMtelkb  UmM)  ^«m  .  iisd-WM  ncx^atf  Vomügsiigif  ankl 
aller  Spi«Qh«i#«aiiicbilft  wanWn  pasa^v-ygU  NittUi.  J^X,  JJ0.:  .Gegoiif^ 
villig  amab^iBl  bacondam  üe  QaicbicbU  dar  dasIfdbM  LileMtoralt 
elwM  darcbaoa  laolictaa ,  wenn,  atieb  tavigagalfao  vicd,  maa  aolla  i» 
ibr  der  aUmiligan  Ent#ial(e|iifig  und  fi^Mabmig^  dt K  )galetigcrii  daaln 
•cbea  Labaaf.  v«i»;l««Uiar  bi«  auf  aniaffa.  ;Ml«i  i^rH  mabr  Anftfoarb^ 
■aabeUale  dap  l^äbam  Farlade»  widlM«.  Da  dilstfa  Vortaaga;ieffl(  *a 
Primi  fiatea^a««  «a  der  Miäiar  «nah  »^lan  waiilgiia»;  d^a  griadMcba 
und  r«Biiahai:|Ml«mtiNr  bia:stt  canar  4ifeK)afa«  All^aidilaiaaabaüaiteonl 
bat;  ta  dnrfUi  B?aada  dio  daatacba  bibHatargaaAiebta  «in  GjroaaaHiak 
gan  bceaadiiaa  daaa  beantat  w«rda»Madia«ft|  dio  :G4geoiitaa  dad 
abea  aad  aauantWaU  aiagliabet  JitranflaMie^aa.  .  PdaaioHar.daaii  die 
Bebaa^laag  daitalbfo.a&waf  aadei». \w)ard«a  ohm^  lM(glr.ai*  Ta^. 
Ubigaai  lai  lOa  ZMr4f»d«uffdka0^^niak«afcfaMit.  aufgcatalU«  dea 
»U  de»  Malavial  babaMaa  Sabälevtaa  daatllaboiiBewaaal^eib^dbr. 
deatecbaa  Spraabgeeataa  aa  föbraa»  daaabaH'Aaaodbiblegat'v^aatiadiga 
ufli  aaednickay^lla.  Umcb  aa  beftrdera ,  >  i^aleilwig  bum  NmmikiSudt^tt 
^r  Claaeiloer  ma  gabaa,  aad  eine  Uabcaa^^  idari:biitonitaB'«ai.ns- 
»ehaCfea,  haa|iteiü0bli<di «  abei;  daeab  »frakAiacba.  Vabawgtoa  .  bia«  aar 
RicbligbaU,  GewaaAlbail-  Ub^i  CiediageAbaii;>dad  «fiaiUttbda  iVorlraga 
tm  eihcbaa.  ..'cteaiaiatMi  .aali  d^lHftlbr«  daüifiiMlar  Ja,  yaaitt 
aad  Ualfitertia  aaf  «traag  aaalj(|titcbtai:  Wega  daa  iGroataraafy  darch 
kkeadiga  V#raabaitaag  ▼aa.caatraflPBlBaief aefcaa  faaijeiyittlggr  Sriififtn 
üeUer  aar  aMal««j|ic)iaa  'Kaaaialnlr4aa  afafaalMli  ii^boa^tarM  aad 
»■üMaiaagaeaUhiav.fialaee »  aar  .Htketoataise  Jaa l'fililjafltiL  aaA  Ftfir 
tott  aad  dUffaa  .BlabaabaaliaiyMitgao  ,•:  «b^  ^anr^blbflfn  fiiafkktia 
^  Waaaa  daa  alafa^lMlaa  aKINbbfgnffdiiaaid'aUaarBadblliaiia.^ 
Kbrt,  Md  aagMakJa  dar  litdiraivda^  daa>vWortbMMPgi'MrfJai  dar 
Sjaaa^b  ciaaliobaK  ISagaaUiuide  gaäblcyi  aa.afie  J«)dai;.0rUia8nvi»ta 
«ed  daa  FlaxuHwraMea  dart^bgabildal^.wiadeaM  Bmtiitf  QMrtattia  aali«. 
ui  dia  Basala  Aad  Ifehaea  der  S^ikMfc  iat-ZaaaPlBii^aliangi.  fiUid  aaeh 
ikreai  Waaie ■  iraialäiMUiab  sa  aiaabea^tala  buwtm  d'aC'.ejeitfiaaii«pbeft 
Sprifbhbra  aiatralaa«  .wakbat  faa.dar  Q^aadlaag  dfci ^abdiaaasaaall 
Miaaa  faeateAlaa  VarbiUaia«aa  aadlichraaC  dbe  ^ligaaMbta  dar  ^i^lh 
geiatea «ad  dea  Parkidanbaiiae  äbargab«  maA.Ebigai  aaaldaci  ff raaadih 
ud  Varekbra  aaüaiiaaiL  Für  &ecaDda:«aad;Falaia.MlrJUiatailBkia>id 
Peelak  latTgaacbwiebaa  aad  awar!««  .ttaaaaia  aa»b.  feiaiiifalllieabar  Bmt 
MU^y  f»n.FiriaM>.  eyiMaaaliedi.^bagebaaiiUa.«k.w^5|f<ybi4  aajchajiH 
^Mbct,  «ad  pKiybtilchcr  SMM4wgifdariuSIlliaal»«i  >;ihM|]i.Läbaliebaia 
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Princlp  tind  di«  StyliUbongea  «ingerlebt«!,  wetehe  efil  T«a  8«eiiiida 
an  difl  prodaethrt  ThfttigkeU  dea  SeMlerT  in  Aaipradi  aeboiea  and 
dort  in  ▼ei«ohiedottartig«r  Behandlang  histnvifchev  Stoffe  nod  la 
•chriftliehen  proMMchen  and  metriichea  Vebertetiraiigen  aufgewihlfter 
Stfiaka  alCar  Sehrift«lellto  battehea ,  in  Maia  aber  ^a  bi«toriseh-pbi* 
latophitcbea  Thaman  Abei^gehen  und  aaf  «dea  hdhem  didakciieban  nad 
rbetorMchen  Stil  sich  aosdebnaa  «ollen.  Die  Üebangaa  Im  veftiiadl- 
gaa  Ltiea  and  im  angemaMaaaa ,  freien ,  mfindlScbfe«  Vatftraga  tallaa 
ent  |a  Prima  an  eigentllcbea  Daclamationefibaagen  dliergabaa :  vaa 
docb  wohl  eiwae  au  fpät'itt,  wann  auch  der  dreijihrtga  Cartof  der 
Clame  in  Betracht  gesogen  wird.  Por  die  ErbUlrnng  devlMliar  S^rlfk- 
•tellen  oder  gaaaer  Schriften  Ui  mit  Recht  die  Beachtang '  der  Styf gat-^ 
.  tanganfär  alleClaMaa  aacrmpfolilea,  and  sngleieb  bemerkt^  daic  iiai 
dem  Aaratheader  Privollactdre  poeticclier  oder  praeaiilAier;'  aacb  Paim 
aad  labalt  aotgeieicbaeler,  Sahriften  Tonugllch  Ter  d^mVielleeea  ge- 
warnt werde,  weil  lolebes-das  AnfTaMongerermdgeti  «aebwichl,  aioe 
Richtung  anr  OberfUichilchlreiHm  Verstehett  heibeinillrt-and  ntoblf  we- 
niger aU  aiae  grnndliche  Herriehaft  Aber  die  Sprache  aad  den  Oedankan 
befördert.  Die  HaoptaaCgabe  >dee  Untarriefatt  in  der  9äteinhdten  Sprmeke 
•oll  eaia ,  den  Schülern  ^  aaaear  der  Oewftbrang  der^^faffmcflea  Sil* 
dang,  dorcNdas  Kannenlerhea  der  Quellen  aad- VarbÜdar allar  Wm- 
ientcbaft  oad  Kantt  dai  VeretindniM  dei  Alterfbanit  aa  erCfltaao,  da- 
mifc  sie ,  wenn  auch  erit  in  gereifterea  Jahrea ;  deii  ttlMangugang  der 
neuern  Welt ,  welche  ndit  ihrem  Leiien,  ihrer  Verfamung ,  Gerfttaag, 
Wiiseaacbaft  und  Katiet  auf  den  Schaltern  dar  altea  rahe ,  riebtig' 
aafanfbgsea  and  au  würdigaa  wiesen.  BeibaUi  eoH  die  Schala  ihre 
Schüler  im  Lateim«cliaa  weaigtleni'ioweltffihreaf  dasi  eie  dietarsag- 
lichttea  Sehrifteteller  imGanaen  genau  nad  mit  tieiehtigkait  TerttabeD, 
Richtigkeit ,  Fertigkeit  and  Gediegenheit  des  echrillKchen  aad  mtad- 
tichea  Vortrags  erlangen ,  nnd*  ein  Bild  van  dem  Geist  aad  Lebea  dar 
alten  Welt  ihren  üauptaagea  aach  in  sieb  aufgenommaa  babea.  Ins 
6f lecAiMA^  ist  das  Kiel  etwas  niedriger  geitellt-,  oad  in  eine  fl%sta  and 
sichere  Bakanatseiiaft  mit  dar  Farmenlehre  aad  deir  Haaptiagalaf  dar 
Syntax  y  die '  Eriäagang  eiaer  umfangreichen  Wortbaaalnis«  and  «in 
bia^zar  GeliiaAgkeit  gslnrachtas  VarsIsndniM  dar  lei^dilern  elamtschaa 
Sehrüistalier  geseist.  Doch  sckelat  bei  dar  AiisfAhrung  dieses  Ziel 
ntda  gans  scharf  feotgelmHea  sd  sein ,  weit  die  Erklflraag  der  Sabrifl* 
steller  In  dar  Prima  bis  aaf  Aaschjlos,  AHstaphanaa,  Tboeydidaa 
nnd  PMam«  aasgedebat  ist«' '  Ueb^rhaapt  hat  der  LcAirplaii  ta  Be» 
sag  auf  dio - clossischen  Sprache»,  welch«  schon  gegan  dla  gewdbn- 
liebe  Ordmiag  beide  an  gleicher  Zeit  in  Quarta'  begonaaa-  wer- 
den ^  die  Klgenbeit,  dass  dta  Stafeafolga  in  den  alM¥fl<  Clamea 
etwas  iashnell  aufsteigt  uad  Siamlieb  liacH'  nnd  steil  wird.  F&r 
beido'Spraohdn  Jeäll  fibrigdna  der  Untarrleht  in  denantem  Classen  bnf 
raU  empirisahem  Wage  mit  ( moglicbstar  ZeiteispmMm  -  eiaa  «ach- 
ti|ga  Grandkiga  grammatischar  Sprachkanatalss  erstreben  v  aknr  ersi 
i*aniSaoHnda>an  die  Bahandlang  dar  GramaMtlk  aystamatisch  nnd  ra- 


üaaal  wnnl«D*':  Dk.voiyefelitacpvpe  Bdiaadtaigiifrtit«  eruiMrl  nelir- 
fach  an  CknbarA^  AUiM^lmig'  ^  emtUtmihui  quibmäm»  im  mMmti" 
M  vtienm  Menfitanm  niiTprtUiHotm  ^dhiömitk  (▼ei«L  NJbk  VUI, 
3Mk),  nsr  dflM  sie  Mli&rf«r  «bgagf iwst  tuid  tlmUiH  lU,  In  ^Mite  tol- 
lem mna&clMl  oiinft  b«ioiul«M  6tM4«ii  fär' GtlifeiMatik  dio  F^m^a  «ad 
Begeltt  der  BfMUA darvh  Lataa  mid  UaliwrMtaoB.laibliBuchar  a*d  par^ 
alMor  deotscher.  8l&clie  aatili  £ioeai:  I«afef>  jaad  U^btrialaoagilHich 
(vi»  a»'  B.daa  voa  £ll#adl  M)  fait  add  Nclwr  ^dafffpüagi  :«qd  4avcii 
aaaadlifllia  oad  iolirifttfcba<Uab«ag  labtfadig  gaiaacAity  .dabei  varaahap^ 
lifdi  auf  Beiaiabaivag  dar  Woilkaaa(aiM  «ad  aal  fräbaailig^  Balebno^ 
■d^m  Spwaahaiaaa .  dorch  bldaa«  Sfyrathäbaagati  gaMbaa  wardea;  la 
UoCtfllartia  dieia  lUiiBbaag  ••. fort^thea' aa4  aar  .daroh  AekiiganMi 
Lasaa  (eincar  gaKUcbUicbea.ClaretUniatya  uadi.daaa  dM'Kffios  oad 
JwrtiD)  aieh  «(a|g«ra»  woraof  daba  Ja  Obarteriia  daa  liaiaa.  («M 
fariwähraadeai  «örltfcb  geiMMwn  UabaiiMlaaa)- aal  JoKob  Gäiattmid 
aiaa  svaabnuMge  Diabieraalbol^i^iJiilncgahl.  oad  .dW  nmtumk^n 
^nuBaialiicIiaa  Uabaagea  .«aalilatfv  attd  qaaaliiatir  Mt  .«MH  Ua^faaga 
dct  Regals  der  blaiaaa  SebiiAgramniatik  vaa  .Zaaiiil  flab  .wraMutecat 
Fw  Sccaoda  aber  wfard  das  Vt reiaSgea  dtor  erkaaatoa.  ISpracbertcb«!« 
aaagaa  attan.Gaaaea«  daa  ZwAMmhnn.  aof  mögUdifit  liabaadig«  Aar 
iHnBaa^g  der  aUgamaiaea  SpcadipiJadplaB  •  das  ««barfera  Aidiieaiaat 
die  Fof«i  der  Wärter  aall^Salaa',  dai  biafigei«  Vaigl^fdiWI^r.  Atutr 
lenpniah«  a.  dergl.  ja  der  Wfilia;  Yerlaagl«  data  ia« Maleieaisaa^  d w 
giaiBBMlieeba  £rkeaalaiai  4ar  Cama  aftnuat  «den  l*ra|^^UaacB,  aad 
der  Tempora  aad-Jllodl  aaaiiBl  den'Coajaaetian^n^  bi  Oberiamvida  dta 
KttateiM  der  Satalebra  «aA  der  iegeaaaoleB  SjrMaie'  oreala«  weleba 
dia  aftf  die  RbeterMi  aad  die  JB^Iartt«  gegiuadiitefr  >fimacbgegeUa 
Mbaly  aratoebt  aad  uberbaapt anf.  die  Bildaag  devitjdatfind  di^:AB«t 
laag  äcbler  Latiailät  Jlii^geaiftAUet  waada*  Pia  .Mjiubaiifaa  aiad 
ai«adliaha.«aAi«hairUlaba.;KXftenipaaattaB  jaad  iräflbafitfkb  aa£* 
gage^aoa  £xeridliea  (fatbaadeai  nil  aiatrifelüa  •IMtattgan^amt  aadli 
▼eaMlaC  gagebenaa  Variea:  .«ad..daaB  aach  einar  «agejiaaalM  Matama 
piatfna) «  päd  uiwtiiprm  $kiki  ia  Priaiae  au:  f rai4a  IfiMniiebail  ArbatlM 
■bar  M>tatitcb>^pbHaiatiiiaqb0  iTb^Pca  .,aad  .aH>Oilip*bitaliiea^)ab0l 
aalbeisaBaaciUa  AbhMdJHwgaa  ^iebi  dbtfr  tbf^^);.;  9lß  l»a4Ar*  daa 
SclnrifMaU«r  aaU  «aft  IMMbikAktanf  datgagi^dKidl»  Ai4e^u«d  Im  eiaaa 

Ai4#idaade«ralga.«a'  geardaet  fi^iaf^idant   ini|^  ,ltei^- 

mU  dl8  OahaadtoBg.dar  .KarialMa4ef¥Mi:S^ylgiÜtaageaJai  Aaatn 

SpfacbaalairrlchlvaBdta  HiMaobMiB  t«da»>Rrdaaraia.  UViitm 

«aa  diaaaa  aadea  PhiUlapbe^,  bai de*  niabteaa  abaai^Vf^ilfii^  Kpikii» 

a«  daa  Pri— iihawi  vi^daaai.fti  d»  hjOkwß.  raiCg4«:l«iMan . wavA«r 

Ala  SdMirien  eiad  gen»m vüft' fiatapairiffKatdi ;.  I4f bw  laad»  WcMawg 

EedaA  4ae  Ciaeta^.iic.yi^kaiMeafda.äiilMU.  0«W«|jNela|q»riibp«aB| 

Yirgile  liMiara  .Oiadiabt^ ,  fftr  OfaMaecBadCitfkdfatfieicb^a  ü^^m» 

i«Bili  Aaarid«.»  aargMUUia  SHaftbc^. 4m^ 3?frf»rta,i  für HOailt« wH^^'W 

liüeMipJiMba  aad  rliataiftcfia  SiBbHriim  iliatatf»  ««««dieiOda«  da>  ^on, 

m^  Ot  La<aipi*lBi  jrtiwiwigiiii »d*i(ik«i»Bli »cite labiffiri<aaig#^ 
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ctCat,  Stick» 'ans' QoijitilHitii  toHi(huti«ii«ii-,  <l«  tSftMontfii'iiM  HtfmB, 
JuTeDBl  und  Fer«itt8.  LeMit  und  Erklären  d«r  SdhrflUtoltor '  icft  io  M 
bvliandeln,  d«»  der  S^hAIer  allniftlig'  in  den  <Mit  der  SfffaclieiinA 
dt'i  Schriflftellert  eingeführt  und  ancli  ein  greseetvi  Oanne  n«  fiberee- 
iien  und  ini  Ange  sn-^behnlteo  geübt  werd«.  „Bei  reinen  Histoii* 
kern  gilt  die  grännkaiitehe  tind  •  hietoritelie  rnterpretation.  Uedner, 
FhilMophen;  Dtcbter  «nd  Bekbe  Hietoriker ,  wvlteb^  dl% Begebenhei- 
ten nicht  einraob  etsAliUn)  sondern  in  das  Gebiet  des  'Fbilaeepliieeinii 
hlnuber^di weifen.,  vertangen  4le  dialektiicbe ,  welche  darauf  Mi^eb«« 
den  durch  ge^iee^  Werte  antged-ruobten  CScdanken  an  finden,  daei»* 
fteriroder  logle^he  VerhftltaiM  einulnev  Bcgriflfo  irie  gbaieeg 'gaiac^ 
oder  .iiie  feinen' Nuancen  derselben  atttannitt^ln^  aeVie  die  dedaafcen* 
Ordnung,  die^dlle  and  SohAk-fe  der  Urtheile  naehsaweteea«  ^Afoar  nie 
mass  iffimef  auldeia  Sprachlioben  beruhen,  und  nnit  ihrer  Hilfe  eelbei 
einti«}fere8  Sprachstadium  begründete  wevdea. '  WenM  sta  daafSpnMbi* 
liehe  boBder  Acht  ÜMt^  artet 'lie  leicht  ans  i^d  erklärt  wohl  selbal 
das ,  was  kctO  Mensch  etiler  JSrktäHing  Verth  findet.  Mit  der  gnam 
niatischenp,  ^'tiSstorlitchen  und  dialektiscben  Intei^eldtlon  Tefbindet  si^A 
zuweilen  die  ki4tische ,  welithe  *  eine»' trefllioliej  >GelegeaheiS> darfei eaet, 
mn  die  Beebatehtnng«gabe  au  üben -ttti^  den- Siaa  fdr  dae  Rtahiiga  nod 
jedesmal 'Angemesseae  m  schftrfea*  •  Höher  als 'alle  diese  ^BrUiiningB«* 
weisen  steht>dle  äathetisehe,  doch  läest  sie  bieh  aar  sparsaas  aarweade» 
ttiid  nar  Inder  oliersten  Classe^'  Dev€titer»iehttmÖi»<eeA»Mfcenlaac  eiM« 
•so  bestimmt,  wie  im  Lateinisohen-j'  nur  loM  hier,  doch  ohne  (faahtheil 
für  girnnmatiscfae  CirdndMehkeit  uMeachKehofMilärtHig,  schneller  gw» 
lesen  Weiden , 'da  S^reiben  tind  RedenleMuea  v«b  diesem  UniotMobia 
aosgesciiloisish  sindv-  Ab  Schriftstelfer  sind'  (naeh^dem  GebmdUii  vaii 
Jacobe  LesobiMh  in  Quarta  und  Tslrtia) .  irvrgesdihigien  fir'SccIadtd 
tofndirtalteli  Hbmei«  (Ody^ee  in  itJiriter >;,':> Aifafs^ln^ €Üierseoand)i)-iii«id 
Xenopliod /«'Und  4a#n  Hevadot^  *l>fctavo1il>  iiaÜ  :tillishtere''Redan>fdea 
Isel^i-aiesi  In;  Prima  wird  daa  Iieseif  4es^(liKnher  >4li  aar  «iAigeii 
ViMrtradtheit'iNMt  'ihm  :fortgesetat ,  abdt  aacto  'itdcsmaMg^rr >  VolliadiiBg 
etnes  D^terstüchs^'  ehe  etwas  Neties'^  begannt  ^  •ela  ^aar  .Qeaiag^ 
HomeM^'fdabwteolien  ••gelesen. '  U^Airi^ebs  '  dienen  •  vsoif  des  Öfebtern 
aui*  Answahl  £uripid«B,  49öphöklds' hiul' Aesilkylas<«(&r4iAnetfaeiis  iwd 
dib  Skftb^  gegen  4%ebe»),  einig«  KettiddleU'  d««  ;AfBstopluia«B  uad 
die  4Mea  des  Pindar.  Von  Prosaik^ir  koll  ia  tJtfterpilm  O^ 
moeftieaes,  in  Oberpriam  «Plato  (ia  den'  liMitenii  Dkl^gen)  voad 
▼MIeich't  aoch  Tbacydidei  gelesen  wevd^.  '  )|lebi<gens  ist  ;dee  ha« 
sowdevo  Uiftetvidit'^bar  rdmlscha  und  ^rlMileahe  Alterthumer  ab^^ 
w4liaen,<''#^ll*dia^aothiga  Kenntnite  >d«if«h>  Isi»  awaokmäaslgas  Lbbr- 
baeh'  imd  •beüiiufi^e  iBvärteMMg  he^beft^eÜhM^  ^eifden  käbae.  i  Mb 
Unterrichte  HeMUsohea^aell  fear>|«e«aiiea  gramoMitlsc^en  KaaiiMss 
mid'dam  'WörtfbnratheilÜhleiiv  weMMsr  die  bMtofieebea  Baelier  des  A« 
T.  (dena^^Psaldien'uad.Pro^heden  bleibeniran'dar  Leotdve  aaeges^aa^ 
sea)  laicht? 'and  ofaa  Anatosk'losen- lässt;  hu  fVaai^isolM»>«bav'<ehi 
ebflb^W  igiitdUehaik  al#latdbtaal»VeMahdii>  dor^lasilNhaii'MullutaHar 


«»aüeVfiliigMft,  iicbjicWüinflli  nat^>mumäküA^{  tHiHhkiret^ 
i9^f  dli» -BrianfiMg  'oiibr  Fertigkeit  im  SdhreHieii'iiiid  fi^r««beiiiaUr 
ikai  PriTBCuolerrkbte'  öberlof foi|  bleiben»  Der '  MMcmlrtlfe  iwini  eibe 
fteiM  bMievde  Kraft  nigeflehHaben,  ^eil  eie  bi  ifoniieUbr  BipticM 
xMUdntch  Erfcl&roegen,  JBIstbeilosgeD,  Beveftie,  cioW  foitla«raiide 
«■rf  tatae»meBiiiog0ii4e  tUehnog  im  ■imog  fo^üeheii  Deikeb  geiftihrB 
«bI  vemelMve,'  fliOTlf 'Aireh  Reebneb  vadCeBstraiMB  4at  AbttMMlio«i-,. 
ConbnMiioiie--  and  AMcbamaDgevermugcte.  ▼•nogswciee  Mi]lbltde(:  Ib 
Mterfeller  lUbtidbt  aber  d^n  ScbsMel  m  vieleb  deiü  biolteii  Qileb«^ 
(M  ebeDfoweU,  nU  dem  Steatedleaee,  Velkfiebber  und  Aesl  wicbligea 
vad  oaeiitteliiliebeD  Keantottfe»»  namenllkK  dM  ■Htonrimebicdiaftli? 
rh«n  oad  den  daToir  abbingigeii  gewerbewiflfeotchiifltfiohea ,  bathalfe. 
Alleia  bei  dieeec  rlehllgen  Bemerbung  icbent  doch  der  UmeCand  nieiit 
geeag  beadUet  aa  eeih , .  daii  die  Maibematflc  ▼ermöge  iheei  lalwlli 
«ad  ibrer  GirnndleademB  [e.  NJbb.  XX,  121.]  diofieiBteeMÜgb^U.  «e^. 
acbalkbaor  «•  Erbtaatoiss  der  AameAweit' riehlet  iyid  die.  Geiäted« 
brafte  lanMwt  fnr  die  AäffiMi«B|^  d«^  Cfoeetie  dei  Räume  aiulrde» 
Zeit  anildidel ,  dealimch  swi^  eine  «lofliwenaige  EiginiMig  «m  ;deal 
Bil^aagfftoiT«  der- mehr  anf  die |»rlceaotoief  dee  inneni  geitflgensliebtiiA 
bieführenden  Spniek#iMenscliaflen  gewährt 9  aber  nodi  ieicbfe.so.den 
letitnreB  in  einen  widerttrebende»  «der  weni|sttena  stdrenden*  Gegen- 
itts  tritt  Darum. ist  ancfa  nicht  genng-damof  liingeineenn,.wie  dar 
in  der  Gegenwart  l^der  noch  an  hiofigen  Dbergenn  der  Jfntlidnultill 
atd  dtt  SpradianteridehtB  in  den 'Gymaaeien  an  beigegaen  nnd  tiel-^ 
Bwbr  das  Susnmmenwirben  nnd  gegenseitig»  Sichergänaen  geiidrig  her- 
bmafibrcn  eel ,  «nd  noch  weniger  der  hier  gerade  reeht  wesentlich 
erliaternde  llmetaad  blar  gemacht ,  warum  in  dem  nltgiiechlsdien  Un« 
tsrricblsweseh(4io  Mathematik  eine  weit  hfihere  Sftlteng  eiilMhme* 
kennte  nnd  mveste»  .nie  es  in  der  ^idagdgik  der^  ReOier  deasFaU 
varead  in  mnerem  Gymnaaiainnlerticbto  der  Flui  sehs  kMit..' :Abl 
GrnndbcdiognDg  dea  matliemalisehea  -  Unterrtohts  In  Gjunnaai«»  ahnfi 
Ht  iebr  richtig  festgestellt,  dase.:derie&be  .weder. an  Ueberrttlln  dfta 
Stsffi  leiden  ^4i«ch  die  mittlere  Fassungskraft  der  Lernenden  Aber-' 
•tcigen  dnrfn,  mnd  dase  eine  klare«  streng  begründete  B|i|th«llnag 
'sr  lystematischen  Hanptsilae  der  EleroentarlebreB:  nii  nichstes  Ziel 
isMclben  ansoseben  sei.  Die  Vertheiinng  des  mntiieinatischen  Lehr* 
iteflSi  ist  so  forgenemmeo,  dass  arithmetische  (on^  gMmetrische  Leh- 
lea  nicht  lialbjnhrig  wechseln,  sondern  stets,  .irenn  auch  mit  Tor* 
bsfTSchea  bald  des  einen ,  bald  des  andern  Zweigs ,  gleichaeiüg  be- 
Msben werde»«-  'Bis  Oherseeodda  werden  nur  elennfttnre'.Arithiietik 
■edGsemeiile  getsiehnn;  nbeb  im  Primb  Celgt  der  Uihbcgmig  sor  nl-: 
pknhAw  Beii«idl«ng  der  GeoBMtrie,  nhekhnnpt  kur  nsinnn  Ifotfie^ 
Mik  nnd  etelgi  in  Oberprlnui  von*  der  .nnhestimihtnli  Anbijtik  ^mit 
Bcaatanng  dne  Diaphaalns  ▼ovidaenndrin)  nn  den  Kegblschtailteny  der. 
Cmibiaatf ensleiiro  ,  Mb  biaomischen  Lehfiatn »  der  ebene«  nnd  woidL 
ndi  der  spUiieehan  Trigonometrie;.  .IMe  Nahurgtmihkhie  tmA  Mfnr-. 
Mk  toll  nw  nlM  aUgonseiae  Eaasfeht  bs  daa  KnIarliheB  gawihfmi, 
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imawiHalfHiiMcIeHraiBQiiattt  m  gOAH^  itM  eiattttfb  btfvl- 

d«ea  «US  allen  drei  R«idh«n  «ni  ^«  nd^lioli  .die  Bef  tiHMtMtes  dar 
eiaMlnen  Arten  von  Nninrprodneten  luv  Kaottteke^  der  Schiller '  Jb^ph- 
Mani  in  Tertin  ilberf  die  NatargeicUebto  mit  der  Geogmplifte  Terbra- 
den  wird.  '  In  Secand«  nnd  Brimm  gmrikit  die  Pli7«ilr  eine  genfi|rende 
UebereUdit  Aber  die  wieht^iten  ErtahmnngM  der  Nntar,  in  KlelMa 
wie  Im  Groman,  nnd  erlislerl  sie  dttrek  die  neAigen  ExperimeBCe.  Die 
Reihenfolge  dereinielnen  Lehre  ittie  gestellt,  dai  die  mnthemniiiehe» 
Theile  derPJijtik  naeh  Primn  Ulen,  nnd  in  Seeundn  dti  Tergetmgea 
wird ,  we«  mehr  nnf  dem  Experiment  nie  nnf  mitbemntieeher  Demon* 
•tmtien  bemht.  Die  Beetimarangen  über  den  Unterricht  in  dtr  0eegf«- 
pkU  tmd  C^Mhithte  feigen  der  gegenwMig  in  den  Gymmieien  allge« 
WAhnllcben  Einrichtung  nnd  Anordnang  and  riad  to. gestellt,  daieaia 
dem  Lehrer  sehr  viel  freie  Wahl  in  der  Behandlmig  lamen«  Bie  JS&pe- 
dalandentnagen,  aamentlich  Aber  die.  Gmchiehhibfdundlnng,  «indprak- 
titdi  und  angeaMMen  $  eigeathamlteh  let  die  anegeiprocheae  Aaeicht» 
dam  eia  •yncbrenbtischer  Vortmg  der.Odlebichte  im  Allgemeiaea  aidil 
las  Gymnarinm  gehöre.  Ber  ia.vieken  deoteehen  Gymnatien  gewöhn- 
Uche  Tortmg  emer.  fibiIoflO]iAiMAai  JVo^ddetitäb  itC  hier  nicht  nar  ane* 
gehiwen,  »endevn  nberhanpt  gaas  mit  StÜlcchweigea  abergaagea; 
aber  maa  erriebt  doch  aac  den  Nachweienngen »  wie  der  übrige  Unter- 
ririit  aar  AnnbiMung  der  Beak-  nnd  Urtheibluaft  beantst  werde« 
•ollt  dam  der  VerÜHter  dieser  Grüdsnge  jene  Propädeatik  mit  ▼oUeH 
Redito  fdr  entbehrlich  nnd  nberflasstg^  baltea  daif. 

WBsmA&aiff*  Bio  6  protestantischen  Gjmnariea  der  Freria« 
wurden  im  Sobaljahre  16||  ron  701  Schülern  besacht  nnd  entliesieia 
48  Abitttrienten,  Ton  de«en.  18  Theologie ,  14  Medicin,  IX  Jnra  und 
4  PhlMogie  stadiren  wellten.  Bie  Progmmme  s&mmtUoher  6  Gym- 
aasten  enthaltea  die  Ministefmfrerfignng  rosb  24.  Oetebec  1837  t  he- 
treffend  die  Lorinser^sche  Anklage  der  Gymnasien»  tbeils  roUsüadlgv 
tbelis  'a«saagsweis«i  Bas  Prognmsm  des  Gynsaariams  in  Soasv  ent- 
halt aasserdem  eia  Gedicht  t  md  I\ridmitum  WOMmmn  lih^  UbtrMU 
Oermanimt  TUlHutorem^    . 

Das  Gymn.  in  BiBsarai^i»  wnrde  bes.  ron  210  Schülern  n^  entl.  11  Abit» 

BowTMvmi  144  10 

HAim  72  7 

•    HaaroBD  100  -  6 

Mman  157  t, 

'.  Soaev'  .  108  U 

iit  d^n  LefarereoUegien.  fielen  folgende  VeriMerwH^ea -reri*  la 
BtiLarai«  slarb'ddr  bIsherigiB.BilMeter  derf  GymaMmms  fMf«  AM«^, 
Ritter  des  röthen  Adleraddens  4.  Classe  ;  :ia  Boamlto  wurde  der  doli- 
rer  Bwgmrdi  defioitir  angestellt )  ib  HamreAn  ist  der; Qaater  Bergmmm 
puBsieakt,  in  seine  «teile  ist  berhfea  der.  Caadidat  Jmimin^f  ia  Alin- 
mm  hat  der  Lehrer  der.  Mathematik  ..Slsmhaus  /Aa*  Titel  ab  Oherluli- 
rer  eilialten;  lii  Sexsr  ist  der  Oeureetor  lfm*  pedsieaiit.  In  seSoe 
Stalle  wifgerAeU  der  Lehrer  ftfisnck,  nön  aagesfellt  der   Caadidat 
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Suimmm.  Baf^kiflTgr  warte  an  dcte  OynaaaieB'ft  CaaMateo,  troa 
^Mk«  1  angoftellk  wuria  and  8  ataaicJiledan*  Di«  $  JKalholiadien 
Gynoaiien  wurden  betncbt  Ton  14^0  Sdialern  and  entUawe«:  99  Ahl^ 
teriealea,  TOD  denan  51  Theologie»  8  Hadicin,  16Jara,  ftCliilolo- 
gie,  4  Pfcilofapliia ,  Bau-  and  BargCadutudiraa  wolUan;  Taa  ISiÜt 
dif  enrablfB  Fach  aicbl  aagagebao. 

DuGyma«  in  AaaaaBsäa'  wosda  baandil  tob  USSdhlDiani  u.  ana  13  AUU 
Coasvaui  119  1 

Meivran  616.  ^29 

.    pAnanaoBa  .     996  94 

BacaKUvcmrenif  191  -  14 

la  dea  Leivereoilegian  faadan  folganda  Veriadaraagaa  statt:  ia  Caai^ 
flu  starb  dar  Lahrar  A^detn,    ia  iaiaa  fitalia  trat  de«  Candidai 
fTtdmtr;  m   AUamn  arUall  dar  Libaer  AMag  dea  Tit^OI»#r^ 
Itbrer;  in  PApsaBöka  adiiadaa  ati$  der  Iiahrar  itaraati  «m  eine  Ffancai 
der  Ofccrlelirer  RmHer,   um  dae  Direetosat  na  den  nao  arviclitetaia 
GTBUMMaai  in  Crucan  ülMmebaMn »  nba  angattaltt  wurde  dt«  Labaer 
Mmm  vom  Pragjmaaiiam  in  Btoeiba;  Ia  IblcK^uiaHAinm  fahiad  «tt 
der  Lehrer  Uedindsj  am  einem  Bafa  aa  dae  Pxogyaiaaaiaai  in  'Baviiin 
ta  folgea,  ne«  angeetallt  wnrda  dar  Lehn«  JMMber.     BaiobaAigt 
wiree  aa  den   Gymnasien  19  Candidatea«      Bat  Pragramm  des  &jm^ 
lüinae  in  AanasBaiia  enthält. eine  Abhaadlnng  dae-Olierlebreit  J>r« 
Brmggematm :  Hittpriae  Qraecarum  UiUrarum  adiiaidrafio«     fi»peciaiea  i« 
[21  S.  4,];  dae  Programm  dae  Gymaaeiuroa' ia  Goaeaoui  aiae  Abbaad- 
luig  dae  Oberlobrere  Miädtndorfs    VtW  die  WohrnÜap  dtr  Bruki$r9f. 
[22  8.  4.];  daa  Programm  des  Gymnasiiittia  in  Mvaaran  eine  Abba^- 
leeg  des  Oberiebaers  Praff.  H^ümat  l/e6cr  die  orapnin^iicba  Beds^eiiiig 
dtt  «frfedkudlen  OptuüvB  und  Cöujunalimin  B^ingimgtfdUeii.  [2bS«4«];. 
dai  Programm  dae  Oyinnaelame  in  PAanaaoBa  aina  Abliandbiflg  dea 
Oberlebrare  Prof*  Lmainaa  i  4^  lawff  teateatwi,  ^aom  ^«iploalfii  tee«-. 
te  ertm^l^gona/nAaln.  [86  S*  4];  dae  Ptfagaamm  liea  ClyoMaAima 
ia  KacaiaioaAnBMi  aina  Abbaadlnag  dee  Obeft'lahffeü  Peggal:    Üe6fr 
du  Annelie  in  dtr  Pouie ,  beiondere  den  Aeeoa  «nd  die    Qaaalitdtw 
[•8.9.]  ,   [Bdbg.).   . 

WdBaanM.  An  der  daiigan  Unireriitat  ibid  dar  antfartvdaatjiglia 
Prefesiav  dae  roBk  Badite  ttad  bag^eje.  ^  CIribraabIa  Br.  Imdia.  oe^  49r 
^•rkm  and  dar  anaearord«  ProL  der  llilnaralogla  B&  Ladak  Rnqf  a« 
Mi«llieban  Profeesoae«»  daa  ordantt.  Paaf.  daa  tbaoaat.  und  Bndcti» 
PkOaiapbia  Ut.  Uieol.  änär.  Metm  und  Dr.  Fu  H^ffinam  anglelch  mit 
»  ordeatL  Paofamoran  te  Ifttbamatik  and  an  dia  Sbilla  dee  ordana.9> 
ProTeMore  dar  Mnthemaiilc  ntfi  AetroMUnia  Br.  Jc^  Sobfif^er  Db  ^Mf* 
^^  Kam  aoaeerordenti  Profeeeor  der  Mathenmtil[  nnd  Aitronomie  and 
Ceitervatar  dar  «etroaom.  Anstalt,  endlich  Geo.  LadiDig  aa  dia  Stella 
des  ebgegaaganaa  DtVfhebl.*  ^U  Riäattd  aünTBibliothelcar  arnanDt 
asrden.  Bamarkaaewerth  ist  folgendes  Programm :  Dr.  Er»  Jni,  Aeatt» 
F^Oss.  Dae,  ledsoaes  de  scienl^oram  mittirob'am  btstorta  per  teaiesfra 
^Sm,  o.  18|^  bobsados  Mtcif.  IneH  lecttoaaai  Saaiam'ceanaa  Part.  I. 
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[22  8;  gr.  4j],^  w«ria  «beiVi^ipgltfliiiiiiig  4n«dltlb  pAtetpt  dm  O.  Se- 
re««t  SomömcM  de  medieiiw  uM  dindr  Zätfcher  HiidtdiTift  ftq»  dem 
9.  od*r  1#«  Jmfarhvnattri  ■lUgvAoiU  «fl  •  - 

SCaicH.  Vordem  inäe»ieäwnum  tu  jieademia  Tärmmd  tmlrä.  ^ 
M.  «.  Of<.  ldS7  iitfii«  md  d.  U.  Hort.  1888  AobemfafMi  [ZMch  1887. 
26  (18)  S.  4.]  itehen  CiceroiiM  AnU€t^'Cmn  tmrU$  UdSm^ibug  ctirmte  Jo. 
Cbtp.  OreÜiot  4wd  lieiMt  diu  {ffBM  gcteeuer  Abdrndc  4«i  Tastet  Bftdi 
dorn  gegenwftrUg  im  Btitibchen  Mnneaiu  befind  liehen  Codex  Harleia- 
nut  Nr.  647  y  wclcheo 'Ottley  io  der  Archaeelogm  BrÜannice  ILXVI. 
p.  47  if.  im  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  n.:Chr*'9eichr leben  eein 
läMt,  der  aber  wahrtchein lieber  ane  den  9»  oder  1#.  Jahrhundert 
ftammtk  Unter  dem  Texte  sind  dapar-dle'  Varianten  Ton  aarei  nadera 
engligcMea  Handflohrlften  (wahrtcheiatich  Afttchnften  ave  dem  Har- 
leianat},  die  Abwaiehnagea-  der  Otiellbelien  Antgabe  nnid  Verbeese- 
rnag«Tenchlag*e  Tan  <Mllej  und  vOretU  mügetbailt;  Die  abgedrackte 
Handtehrift  gewtbrt  im  Gai|aea  wenige  Aufhent»  für  die  kritUehe 
TerbeMernng  dee  Tentee ,  und  beetatigt  datfchifare  Vtelen  Fehler  nnr 
Orelirs  Vermuthang  I  dam  nie:  mit  dem  Cadex  SidlieBtl«,  ane  dem 
die  editio  prhieepf'Pliani  geflotscn  iet,  nnd  mit  dem  Ced.  Grotii  an« 
ehier  gemelnfehaftfMien  tJrqtielle  stamml ;  allein  denneeh  bleibt  der 
Abdrdck  wegen  dea  hehen  Altere  der  Haadeehrift  sehr  -wkhtig,  nad 
•etstilie  Kritiker  in  dan  Stand ,  fär  die  Bearbekang  der  Aratea'elae 
fiebere  diplomatitehe  Basii  an  gelrianen.  Bei  der  UnirereitäC  hatten 
Vorletnngen'  angekdndigte '  In  deV  theolegiachen  Fsenltat  die  ordentli- 
eben  Professeren  Drw  F.  HiUig  vnd  Or.  £.  filvert,  die  nntieraadent- 
liehen  Praff.  Dr.  L.  JKn^lt  ä,  Sehwumer,  Fi  F\rit9$ckB  and  M.  ülrieh 
und  der  Privatdaeent  Pfaraer  J.  C.  Vwtert;  In  der  jarietMclien  die  or- 
denili  Proff'  Dr.  L.  wm  LdVy-'Dr.  O.  4MI  und  Dr.  J.  C.  Blaatadllt,  die 
avtietoriana.  Proff.  Dr. F.  U  ifeller,  •  Snnaler  ß,  fkcker,  Or.  X  B.  Sar^ 
tvtiui  nnd  Dr.  G.  €M  4ind  die  Pitaatdabentaa  Dr.  Ja§,  Skkambitg  und 
Dr<  A.  sMkiffor'lh  der  madklnleeben.  die  ordentli'PI?oa.  Dr.  Fr.VAmeld, 
Dr.  X  £«  8th9nlein  nnd  Dr.  C»  tL  aan  Feanni^,  die  «UMernvdantl.  Pxoff. 
Dr.  A  Ifaekff'-avlRgll^  Dr.  j<  C,  SpämdU,  Drw  J.>fipcker<-JMfter  ond 
Dr.  IVi  jimeld ,  nnd  4  Prlvatdoceaten ;  In  der  phileiopbitchen  die  ar- 
daatt  Praff. •Dr.'«.' idoMb,  Dr.  £.  Oben',  0r«  {HL-^ilfittier  nnd  Dr.  J. 
BMkr,  dib  aanaroadeDtl.  P#off.'Dr;  X  C.  OnlUy  Dr.  /.  J.  Aotlm^, 
Dr.  a  J.  L9wiffi  Dr.  J,  G.  DoJI^^  -Dr,  J.  iL  Sduma^.Bt,  (K  Hetr,  Dr. 
J.  MiM  nnd  itfk '  Muireii  nnd  dUr  Frflvatdaaeabn:4)'Ayninasmlpröreago« 
ren^J.  ft.  Roo6a,  Or.  X»k-filiafdUertind>Dr..i]lbv1Gf..ri%Mkebtaon»;  Dr..  B. 
Hindi  Dr.  H.  SHapi^ , :«.  Fdgetin,  j/JAcbei»  «annder  lebtA,  F. 
labranterg',  F«  Gidoni,  A  Fdgaim  vad  Or.  X.  Cfrabth' 
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jtegekgloB  Trago^dieny  OriediitcK,  mit  Anmerkongeo  tos 
OüUiM  Cml  mihdm  Munter,  D«ctor  iet  PhiloMpbio  uni  Pro- 
U—ms  mm  QfBkuuimm  nu  Weinar.     I^^lll.  B&o4cbea.     Woinaf 
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lat  et  «ehoo  «ii  rieh  €ia  Terdicnsllidies  Werfe ,  einen  »Iten  Klat- 
fiker  durch  Beriditigiiiifen  and  Erläuterungen  der  studirenden 
Jof  cad  soginglieher  und  verstindlicher  xu  machen  ^  so  wird  ein 
mIdieB  Dttlemehmen  um  lo  echtunpwerther,  wenn  man  an  die- 
•en  Zweeke  cinea  Autor  wählt,  in  dem-  sich  viele  dunkle  und 
aeifcil  cerra]»te  Stellea  laden,  die  aufsiibellen  oder  an  Terbessem 
firihavca  Henuagebera  noch  nicht  gelangen  ist.    Läaat  es  aich 
Bwar  in  dieaem  Falle  niohl  erwarten,  daaa  durch  die  Bemühungen 
cfnea  cifeiigen  Mannes,  wenn  er  gleich  noch  so  talentroU  nnd 
keantaiasrcich  ist,  mit  einem  Male  alle  SchwieriglEeiten  gehoben 
werdcB,  ao  lat  doch  achouTlel. gewonnen,  wenn  mehrere  ihre 
Krifte  an  dacm  aoldioa  Auter  f  ersuchea ,  und  die  Reaultate ,  lu 
denen  sie  durch  gründliches  Studium  und  4u>^h  Tielfachea  Be« 
lenchtcn  der  Stellen , .  welche  dea  Lichtea  bednrfen,  gelangten, 
entweder  in  neuen  Ausgahen  oder  auf  anderm  Wege  dem  gelehr- 
ten PabUknm  mitthrilea.    Mögea  diese  ResuUate,  der  Natur  der 
■msrhlichea  Keaataisse  gesaäsa,  haaier  ylel  SabjectiTea  enthal- 
ten, ao  konunt  man  dadareh  do^h  der  Sache  näher,  und  ea  wird 
anfdleae  Weiae  weaigstena  darauf  hingearbeitet,  daaa  das,  waa 
ea  easchweit,  einea  Schrtftateller  au  verstehen ,  aich  mehr  und 
mAr  Terllera,  and  adfcat  der  Tei^t,  ao  weit  diess  nämlidi  mdg- 
kh  M,  In  seiner  uiaprikagMchea  ReUiheit  wieder  hergestellt 
^Mde.    Schon  la  dieser  Hiasicht  aaiss  maa  dem  Teidienten  und 
Ute  SB  frdbe   gestorbeaea  Hrn.  Schneider,  dem  bekannten 
Haaaigeter  der  Sophodeischen  Trauerspiele,  Dank  wiaaeo,  dass 
tr riefe k  der  Jetaterea  Zeit  mit  dem  Aeacbylua,  einem  Antor, 
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der,  ohngeachtet  Tiele  gelitreiche  Männer  an  flim  ihren  Scharf- 
sinn ftbten^  doch  noch  an  bo  vielen  Steilen  der  Nachhülfe  bedarf, 
beachfiftigte  ^  und ,  als  das  Product  seiner  gelehrten  Masse ,  da- 
von die  3  ersten  B&ndchen  heransgab.  Aber  auch  in  der  That 
igt  diese  Ausgabe  ein  schätzbarer  Beitrag  cur  Literatur  des  Ae- 
schylus,  und,  wenngleich  Hr.  Schneider  das,  was  er  sich  zum 
Ziele  setzte,  nämlich  Wiederherstellung  und  Erliutehing  des 
Textes,  wegen, der  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  nidit  so,  wie 
er  es  wiinschtc  erreichen  konnte,  so  sind  doch  hin  und  wieder 
wesentliche  Verbesserungen  sngcbracht,  mehrere  schwierige 
Sätze  durch  Entwickelung  der  Wortbedeutung,  durch  Angabe  des 
Sinnes ,  durch  Spracherklirungen  und  dinrch  beständige  Hinwei» 
sung~  auf  die  Gramtaiatik  gut.  erlidteari ,  'ttild  'ktapMchlMi  in  Hin- 
sicht auf  den  InhVlt  meistens  belehrende  und  üchtverbreitende 
Bemerkungen  beigefugt,  wodurch  die  Ausgabe  besonders  für  die- 
jenigen brauchbar  wird,  welche  sich  mit  diesem  Dichter  erat 
näher  beksnnt  machen ,  und  gleichsam  in  die  Lectire  desadben 
eitigefnhrt  werden  wollen.  IJeberhaupt  kann  Fleii»  und  Talent, 
f erbuiiden mit Tielseitigen  Kenntnissen,  dem  Heraasgeber  nicht 
abgesprochen  werden.  Ersterer  beurkundet  sich  fheUadvrch 
eine  sorgfältige  Benutzung  der  Hülfsqneilen ,  die  ihm  zu  Gebote 
standen,  tlieils  durch  die  Sammlung  und  Bareicheniog  der  No- 
tizen über  die  bis  jetzt  bekannten  lh*kunden  des  AeselqFlos ,  ^e 
dem  ersten  Bändchen  Torangesetzt  sind ,  wefftr  dem  Herausg.  ge- 
wiss ein  jeder,  der  den  Aeschylus  tum  GegMStande  seines  Stii- 
dhims  machen  wiH ,  dankbar  sein  wird ,  thells  aber  aneh  durch 
eine  genaue  und  gewissenhafte  Zasatnmeiitragnng  and  AnfQhning 
solcher  Stellen  Im  Aeschylas,  worin  det*selbe  Spradi|ebrauch 
oder  ein  Wort  in  derselben  Bedeutung  Voritommt  —  eine  Bigea- 
schaft  an  diesei-  Ausgabe,  die  um  so  mehr  BeifaU  Terdicnt,  d* 
dadurch  der  Leser  mit  der  Sprach«  «nd  BigenthilmUehkeit  des 
Autors  schneller  vertraut  wird ,  uhd  da  dieses  sitglelch  die  beste 
Gewihrschaft  giebt,  das*  ein  Gedanke  ricftitig  auffefasst  ist  Von 
Talent  und  Kenntnisscin  z^gen,  ausser  dem  kurz  zuvor  Bemerk- 
ten, tl^e  und  richtige  Adsichten ,  'die  öfters  über  streitige  Dinge 
aufgestellt  sind,  die  leichte  Bewe(^titi|;  in  den  Torsehiedenen  Vers« 
massen,  sa  wieaudh  manche  zw^iiiSasige  Anordnungen  lo  der 
Einrichtuirg  der  Chöre.  DaMn  gehört,  um  nur  Einigt  näher  zu 
berühren ,  vor  allem  der  in  de^  Einleitung  zum  Prometheus  sich 
findende  scharfsinnige  Beweis, 'dasr  der  Ort  der  Handinng  im 
Lande  der  Seythen ,  und  nidit^  wie  %1ele  mit  Mckslcht  auf  Cic 
Tusc.  qnaest.;Il,  10.  meinen^,^  am  Kaukasus  zu  suchen  seL  See 
stimmt  hier  dem  Herausg.  unbedingt  bei,  dagegen  TermlsBte  er 
nngern,  dass  in  derselben  Einleitung  zum  Frometh.  nicht  nach 
ftber  d(e  Idee ,  die  den  Aesohylns  bei-  der  BeariieiluDg  dieses 
Stoffes  fBr  die  Bühne  leitete ,  etwas  gesagt  wurde,  r- Ton  eioeiu 
Bt>  gebtrefdien  u&d.tlefdenfeeDdeii  Dieter,  wie  4efChjduB  waf; 
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UM  tidi  nicht  ^wohl  amiehuHm ,  inm  er  däBei  wdt<§r  nidils  htp- 
sweefcte,  als  die  bloese  Blylhe^  wie  de  im  Umlauf  war,  Are- 
mtischiu  behandeln.    Ohne  AnMellanf  einer  beatkamlen  Idee 
ttOBst  man  ab^  auch  bei  Maneheni  an,   vörsvglich  sieht  man 
ftidit  ein ,   wanim  der  Dichter  so  lange  bei  der  Jo  Verweilte ; 
offenbar  wfirde  er  sich  g^en  die  Einheit  der  Handlong  verfehlt 
Inbeä,  wenn  jene  nicht  nach  seinem  Plane  einen  wesentlichen 
Bettandtbeil  derselben    nnsgemaeht   hatte*      Diese  fühlte  Br» 
Sdineider  selbst;  daher  bemerkte  er  in t»  560,  {a'^eife  we»ent* 
lieh  in  die  Handlung  ein,  in  so  ferne  aus  ihrenti .  Geschlei^hte  dcor 
iiaftige  Befreiap  des  Prometh.  entstehen  solL     Doch  damit  ist 
imrden  Dichter  nichts  gewonnen,.- tat  Gegentheii  wfirde  er  nur 
um  so  tadelnawerther  erscheinen,  wenn  er ,  vn  auf  den  Befreier 
dttPrsmetfa;  hinxudeoten^  die  gawBelGesdiichie  der-Io  so.  weit- 
bofig  abgehandelt  hätte-.     Weil:  aVer  der  Heraasg.  diesen  Ge- 
genstand gans  ibevgeht,  so  gbnbt  Rec. ,  es  bei  JUeser  Bemer«^ 
knog  bewenden  lassen  zu  mitesen.    Gut  ist  femer  dss,  was  ube( 
die  lUlogien  erwähnt  wuU,  beaittderi  iHrd  der  mhlhmassliche 
Ubslt  der  verloren  gegaägeneh  einschlagiged  iStücke  auf  eine 
Mhr  wihrscheiniiche  Welaeamgegeben ,  nur  möchte  Hr.  Schneid 
der  unrecht  haben,  wenn  'er  in  der  Binleitun^  xu  den  Se^teni 
meint,  dass  A«sehylo6  den  gansen,  um  das  Labdakidehgeschlecht 
itidi  drehenden^  ^genkreis  in  2  Telralogieli  gebracht  habe.'  Un- 
»treitig  bat  Wecker,  der  znerat  die  Arisidht  Tön  dinr  Trilogie  in 
Aeschyieischen- Trauerspielen  mit  Nachdruckend  nberwiegenden 
Gründen  Tertlieldigte,  das  Richtige  erkannt   Auch  hierin  stinunt 
ihn  Ree.  gegen  den  Heransg.,  der  dieteinie  Tetralogiel  mit  Ne* 
nea  sditiessen  ;,  die  andere  mit  den  Septem  anfangen  lasst ,  voll- 
können  bei^  dass  die  ^Exta  inl  ßijßag  mit  NBßia  und  0olvi6^ 
eei  dne  Trilogie  bildeten ,  wovon  Nsiiiu  der  Anfang  und  9oL* 
^tWai  der  Schloss  war.    Denn  dass   Nemea  innschst  vor  den 
Septem  Torhergehen  y  und  mit  ihnen  zu  einem  Gansen  t^ihundea 
Min  nnsste,  leuchtet  schon  daraus  ehi;,  dass  in  den  letetieren  die 
Ankunft  des  feindlichen  Heeres^   die  Zahluhd  die  Namen  der 
Fnbrer  und  alles  Uebrige  «in  bekannt  voransgesetat  wiid.    Nir- 
gends ündet  eine  Erknn£gnng' statte  und  selbst  die  Aussage  den 
Baten  im  t.  50,  dassi^die  Helden.  Andeinken  Ton  sich, an  ihre  £1t 
ten  auf  dem  Wagen  des  Adrastus  niederlegten,  wird  .liiliStill' 
schweigen  &bei|;angen.     Also  musste  man  auch  iron  der  WeiiT 
ngnog  des  Ampbiuavs,  nach  welcher  Adrastus  nur  allein  nach 
Argos  snHIckfceliren ,  die  fibrigeti  Führer  aber  nmkommen  solltem, 
Wunen.    Diese  Weissagung  i»nn.nun,'Wie  ea.  sidi  bdnahe  mit 
Bcstbnmtheit  nnehmen  Bsst ,  in  keikle  nndere  Zeit  fallen ,  ala 
h  die ,  zu  welcher  daa  argtvisclie  Beer  bei  Nemea  angekommen 
«sr ;  deu  der  Tod  des  Opheltea  und  andere  ntagfinstige  Wabrr 
tcidien,  wdeheaelbatdie  Ffirstenlieatinniiten;  zur  Versöhnung 
der  Götter  die  flemebcben  SpMe.  sn  tfUfioL»  nmKtonjden  Seher 
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Ton  tdbit  dasn  aoffordera*  Bedadct  aaii  dieses ,  m  wird  nftn 
•Idi  um  80  nehr  gednmgen  fahlei ,  eines  innem  and  nothvea- 
digen  ZoBamnienhinf  der  S^ten  iwt  Nemen  snericennen,  und 
sie  als  Theile  eines  Garnen  annsehen ,  weil  es  nnr  dadmeli  er- 
klärlicli  wird,  wie  selbst  specielle  UmsCinde,  ak  die  Weiasagon^ 
^er  Adrastoa  als  etwas  Bekanntes  und  in  dem  Verlaufe  der 
Haupt-Handlung  sehen  Vorgekommenes  betraditet  werden  kenn* 
ten«  Eben  so  erfordert  der  Ausgang  der  Septentf,  wo  Torsuglich 
Antigene  hsndelnd  ist,  und  Huren  festen  Entschloss  ausspricht, 
den  Polynices  su  begraben ,  ansnnehmen«  dass  hiermit  der  De- 
bergang  süm  nächstfolgenden  8tAd[e,  welches  von  dem  B^rib-» 
nisse  des  Polynices  und  dem  Tode  der  Antigone  handelte ,  es 
■Mg  nun  dieses  Oolv^ööm  heissen »  oder  einen  andern  Namea 
fulven,  gemacht  wurde.  Denn  ohne  diese  Annahme  nisste  man 
die  ganse  letste  Scene  vom  V.  1013  an  bis  an'a  Ende  nicht  bloea 
fl^r  einen  unnütneU)  sondern  anch  tat  einen  störenden  Zusats 
halten. 

Am  meisten  Jedoch  bewOurte  sidi  dss  Talent  des  Herans- 
gebers in  der  Behandlung  des  lyrisdien  Thdles,  der  Chore; 
denn  hier  hat  er  hin  und  wieder  durch  glückliche  Coa|eetaren 
L&cken  ansgef&llt,  und  dadurch,  wie  anch  durch  andere, . frei- 
lich oft,  wie  es  später  geaeigt  werden  wird,  etwas  gewaltsame 
Veränderungen  bewirict ,  dasa  die  strophischen  und  gegenstrophi* 
sehen  Verse  sich  durchgehende  entsprechen.  So  ist,  um  niur  auf 
Einiges  aufmerksam  su  machen,  im  Pronieth.  V.  ö47  durch  die 
Vertauschnng  des  ilaiv  in  aüxtBv  alaov  nicht  nur  dem  Vera- 
masse geholfen,  sondern  es  passt  anrii  die  Aufiiahme  dea  dlaiov 
gans  gut  in  den  Zusammenhang,  und  die  Redenaart  %6  qmtmß 
dXaäv  aXacv  fhog  wird  andemdlrts  durch  ähnlichen  Sprachge- 
brauch bestätiget;  wesshalb  es  höchst  wahiachenlldi  ist,  daas 
unpriingUch  so  gelesen  wurde.  Nicht  minder  gut  ist  in  den 
Septem  V.  154  kiifotpavm  0TQmtfp  die  fehlende  Sjlbe  durch  die 
Einschaltung  der  Inte^ection  o!  ergänat;  denn  durch  den  Ausruf 
des  Schmerses  wird  der  Gedanke  mehr  gehoben »  und  daa  ot 
§ndet  sich  öfters,  wie  der  Herausgeber  selbst  aua  mehreren 
Stellen  nachgewiesen  hat,  so  gebraucht  Dessgleidien  sind  anch 
manche  Anoidnnngen,  die  Hr.  Schneider  in  der  Einrichtung  der 
Chöre  hin  und  wiedo*  traf,  aehr  passend.  Besoaderf  ist  in  den 
Septem  die  Tom  V«  78  an  gemachte  Elntheilnng  dea  Chora  ia 
Chorfuhrerin  {XOPAFOS)  und  Halbchöre  (HMiXOPIA)^  wo- 
nach die  ChorfBhreria  die  Halbchöre  auf  das  Ton  der  Mauer  her 
vernommene  Getöao  des  sich  nahenden  Fefaidea  anfmniksam 
macht,  und  diese  dann  ihre  Besorgnisse  in.  lauten  Klagen  uns- 
sprechen,  und  desto  inbrünstiger  die  Götter  um  AbhIUfemnfleheni 
sehr  iweffasässig,  und  das  Ganse  gewinnt  an  Kraft  und  Leben- 
digkeit FreBich  hatte  Heath.  durch  aeine  Bemerkung  nu  der 
Stelle :  imI  JMm  «oAsimcfarf ow  ayviiu  «Uog  die  cnte  Idee 
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daso  fCffd^eo^  nwr  liearer  die  UBtcrbrechaiif  Tom  ganscir  Chore 
aiugdkeo.  Sehr  gut  ist  anch  vom  V.  813  u  der  Trau^gemng 
onter  die  HalbcbSre  Terdieilt,  dangen  aber  kano  Recena.  nicht 
bebtiiiuDen  ,  wenn  eua  ^dea  VV.  829  -—  40  eine  Strophe  und  Ge* 
genatrophe  f  enacht  wird,  und  swar  bloaa  deaawegen,  weil  aich 
aaüllig  eine  grofiae^Aehnliehiceit  in  den  einzehien  Veraen  Torfln- 
det  Deni|  einmal  kann  eine  TöUige  Entsprechung  nur  durch 
eiae  wUlkäirliche  Yerinderunf  bewirkt  werden,  wje  ea  im  Y. 
830  geschehen  iat ,  wo  ohne  alle  Autorität  der  Artikel  id  einge- 
tchobea ,  und  vom  V.  833  das  daselbst  so  gut  stehende  «ai^ov 
benn^genommen  ist  Dann  kann  man  auch  in  den  V  V.  834  —  35 
aUid  yoov  m  qdlai  xat*  wq9v 

mLxvXov 
lucbt,  wie  ea  der  Heranag.  thal«  vor  und  nach  tpllM  ein  klebe- 
re^  ud  nach  ovpov  ein  grosaerea  Unterscheidungszeichen  setxen« 
neildadordi  so  etwia  Genwuogenes  und  selbst  Unrichtiges  ent* 
stebcB  wurde,  wie  die  beige{i^;te  Uebersetznng  des  Herauag^ 
bt:  aber  lasst  in  der  Klagen,  Freundinnen,  Ff^brwiiide  mich  sein; 
nidert  fort  daa  um  daa  Haupt  geaeadete  Ilaade-Schlagea.  Zu. 
naunenbang  und  Wortfügung  UMrdem,  beide  Verse  sn  einem 
^^•tie  Terbunden  su  denken,  und  in  dem  Sinne  anfassen:  aber 
Q  Frcondionai,  achlaget  nach  dem  Fahrwinde,  d.  h.  nach  der 
Gewak  der  Hingen  mit  den  Händen  auf  dem  Haupte  den  (die 
Todten)  geleitenden  Ruder*Takt  Hier  ist  %tt%  ovqov  eben  so 
gebraocht,  wie  Korir  ttgatog^  und  die  Worte  yo&v  wn  ovqov 
«od  in  genauer  Verbindung  mit  igiöötth  »(t^ifiov  s^n;Aov  su 
aehMa,  weil  die  Heftigkeit  des  Schmenes  sieh  bei  Menschen 
g^oholich  durch  Schlagen  an  Haupt  und  Driist,  oder,  wie  es 
vsBi  Dichter  in  den  Pers.  dargestellt  wird,  durch  Ausraufen  der 
Hisre  auaaert.  Muaa  aber  der  Inhalt  beider^  Verse  als  ein  6e- 
daale  gebest  werden,  so  kann  mit  V«  d35  nicht  die  Qegen- 
fttro^e  beginnen,  und  folglich  ist  die  Annahme  von  lii^bclioren 
Mtfitthaft.  Gnnn  unpassend  wurde  auch  ausserdem  von  V,  841 
U)  wo  bloss  die  Ankunft  der  Antigene  und  Ismene  gemeldet 
«ird,  der  Nachgesang  anfangen.  Unrichtig  ist  es  ferner,  wenn 
Hr.  Sdueider  im  Prometh.^den  Vers  500 : 

uküug  q>^ifiM  %&£  ßov9c^Q€9  asirpdivov 
■icbt  dem  Chore,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  sondern  noch 
der  k  sotheilt  Wäre  dieser  Vers,  wie  von  ihm  behauptet  wird, 
VMderlo  gesprochen,  um  die  Aufmerksamkeit  dea  Jupitera  su  ' 
cn^^ca,  wie  Ütte  Prometh.  antworten  können :  mag  if  ov  xAtio 
«K  oUtQotiimftQv  M9tig%  dann,  warum  wendete  er  aidi  mit  der 
kde  nicht  glrich  an  die.Io  aelbat,  oondem  spricht  in  dor  3.  Per- 
M  'Von  ihr  1  £ben  so  werden  in  den  Pers.  die  Vecse  150  und 
IM  ahne  allen  Grund  und  auf  eine  den  Zusammenhang  störende 
^Me  dem  Choragna  .sugeachrieben^  sehr  annehmbar  dagegen 
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fet  die  Meinnng ,    imm   in  den  If  Y.  524  —  89  d.er  Chertgns 

ipricht,  nnd  dann  V.  540  der  ganie  Chor  in  Strophe  und  Gegen- 

Strophe  einfallt. 

Talent  sdgt  sich  aber  endlich  auch  in  der  Art  der  Auffkssting 

tind  Beurtheilung  solcher  Stellen^  welche  noch  nicht  gehörig  erlan* 

tert  und  aufgehellt  sind.  Sehr  richügiat  m.  B.  nrometh.  V  V.  426  -  28 : 

og  allv  vx^Iqoxov  ü^ivog^ 

itoataiov  oi^gdviov  v8  «oAov 

wStotg  VMOötsvdtBi 
in  der  Note  bemerkt,  das«  der  Dat.  vdnotg  von  tisrf/poxoi^  ab- 
hänge,  und  durch  eine  Art  von  Hyperbaton  getrennt  seL  Da« 
durch  ist  allerdings  die  Schwierigkeit  grössten  Theils  gehoben, 
sumal ,  weiin  man  nicht  mit  dem  Heransgeb.  nach  o^ivog,  son- 
dern nach  xQaxoiov  dss  Untersdieidungsseichen  (^)  setat,  und 
die  Worte  fydgdvLOv  nöXov  als  eine  dnrch  tl  eingeleitete  Erklä- 
rung, oder  vielmehr  nihere  Bestimmung  von  6f^ivog  xgatmov 
snsieht  Alsdann  lassen  sich  die  Terse  sehr  gut  und  dem  Zusam- 
menhange entsprechend  auf  folgende  Weise  nberaetaen :  welcher 
immer  die  über  den  Rucken  hereinhän^ende>  d.  h.  auf  den  Rii<^en 
ruhende  Last ,  nimlich  den  himmlischen  Pol  beseufat.  Femer 
istV.70S 

MQog  avtoXig  fpXoymcag  ^Xio&ctßBtg 
wenigstens  scharfsinnig  erklärt^  wenn  a«ch  gleich  nl^ht,  wie 
der  lleransg.meint^die  Verbindung  mit  den  nachfolgenden  Versen 
hergestellt  wird.  Wahr  ist  es,  dass  durch  die  Worte  ävxoXig  ^XoyS- 
nag  der  Weg  nadi  Osten  bezeichnet  wird,  aber  wenn  man  mtvch 
^Xioertßitg  für  den  Nominat.  annimmt,  das  verb.  sttbst.  üöl  sup- 
plirt  und  übersetst :  wenn  du  überschritten  hast  die  Strömung, 
hausen  nach  dem  flanamenden  Morgen  Sonnenwahdler,  so  bleibt 
iftimer  swischen  diesem  und  dem  nichsten  Verse: 

novtov  niQtoöa  tpXotößov  Söx*  Sv  l^Lny 
eine  Liicke,  die  man  so  lange  unansgefulit  lassen  tnuss,  bis  Ir- 
gend woher  Hillfe  erscheint.     Dessgleichen  sah   Hr.  Schneider 
in  der  vielfach  versuchten ,  aber  immer  wieder  neue  Schwierig- 
keiten darbietenden  Stelle  Prometh.  V.  1059. 

bI  d*  cvrvr^y  %l  X^Xa  itavuop; 
wohl  ein,  dass  die  Beibehaltung  des  Wortes  rvx'i'l  und  einer  jeden 
Zusammeiisetsung  mit  demselben  durchaus  hinderlich  sei,  einen 
nur  ertriglichen  Sinn  heraasaubringen;  daher  nahm  erdaf&r  d 
Tovd'  svjTj  in  den  Text  auf,  nnd  Ikbersetst;  denn  was  fehlt  denn 
noch  am  Verriicktsein ,  wenn  diess  das-  Flehen  (wenn  er  aolcbes 
wünscht^  ?  Damit  ht  allerdings  ein  Bdiritt  vorwirts  gethan ,  aber 
an*s  Ziel  kam  Hr.  Schneider  nloht,  weil  er  diese  Stelle  In  iiirem 
Zusammenhange  mit  dem  Vorhergehenden  aich  nicht  dentlidi 
dachte.  CHauU  man,  hier  durch  6obtttltulron|f  eines  andern  Wer- 
tes helfen  lu  können  und  an  müssen,  ao  hat  man  vortugUch  auf 
dte  Aenssernng  des  Prometh.  au  achten,  daaa  Jupiter  ilw,  wenn 
er  auch  «lle  Schrecken  über  ihn  hereinbrechen  lasse,  doch  nicht 
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lUten  Urne.  In  dieoer  AenMernng  liegt  cAi  Attsdrn^^k  Toti  Troti 
Bi4  Stob ,  den  Hermes  ffar  Walinsinn  erklärt  Halt  nran  diesen 
Gedanken  fest,  so  erkennt  man,  dsssnicbt  ffixfjt  wohl  aber  das  ^ 
Tcri>.  tniiHv  das  besekhnende  Wort  sei.  -Wenigstens  gebrailtht 
ia  dieKT  Bedeutung  Aeschylns  in  den  Pers.  V.  344.  das  comp. 
ssTsujüy,  wenn  er  sitgt«  dass  Xences  angegriffen  haiie«  trotsend 
aaf  die  Menge  der  Sdiitte^^xl^^u  luctavxfi^ag  vimiy  Setst 
ma  alao,  da  in  den  Codd«  bei  Tum.  bvtvxbIj  nnd  in  den  Codd. 
Vica.  A.  B.  C.  D.  dl  xaV  gefesen  idrd,  statt  ü  V  96tv%fi  die 
Worte  ü  i\  xaif  avxci ,  nnd  fibersetst :  wenn  er  darauf  (rads) 
trolil,  d.  k.  wem  er  darauf  trotst^  dass  er  nidit  getddtet  wer» 
des  kbone,  was  fehlt  ihm  nochyom  Wahnsinn  1  so  patst  diesa/ 
«eaigtteas  sehr  gut  sn  dem  Uebrigen ,  und  es  mag  dieas  wohi 
ladi  die  ursprungliehe  Lesart  gewesen  sein.  Das  Wort  ATXEl 
kaaate,  etwas  unleserlich  geai^eben-,  leicht  für  TTXH  ange- 
•ekea  werden  ,  und  so  letsteres  in  die  Godd.  kommen.  In  den 
Septem  V.  276.  wird  statt  niptgofpog  mit  roUem  Rechte  xdv* 
tpo^o^  aufgenommen  und  vertheidiget,  da  Letsteres  an  sich 
trhoo  eio  schicklicheres  Beiwort  an  Mtluag  ist,  und  besondera 
kier,  wo  tou  der  Furcht  einer  Taube  für  ihre  Jungen  bei.der 
Aaaibemng  einer  Schlange  die  Rede  ist,  durch  den  Zusammen» 
kiB^  erfordert  wird.  B|it  gleichem  Rechte  wird  in  den  Pera^ 
V.  129.  das  Torkommende  SXiov  ngma  nicht  durch  Bracke,  wie 
ons  ca  in  den  meisten  Ausgaben  findet,  sondern  durch  Meeres- 
flache  (Heliespont)  ubenetst.  Und  endlich  ist,  um  nur. noch 
cne  Scelie  der  Art  snsufuhren ,  in  denselben  Pers.  V.  1031.  in 
eiacr  Note  die  Bemerkung  gcmadit ,  dass  dieser  Vers  nicht  dem 
Xfncs,  wie  gewiihnlich,  sugewiesen  werden  können  weil  dieser 
bnbcr  nicht  selbst  geklagt,  sondern  nur  den  Chor  sn  Klagen 
aofeiHardert  iuhe.  Desswegen  und  um  überhaupt  die  Symmetrie 
ra  SdÜBsae  hersustellen ,  wird  Tom  .Herausg.  dieser  Vers  in  2 
Vefaegelhcilt,  diese  werden  durch  Zusetsung  nener  Wörter  er* 
fiait,  nud  den  beiden  Halbchören  sugeachrieben.  SciiarfbinQ 
bstakhin  dieser  Bemeikimg  nicht  Terkenuen,  nur  ist  das  will- 
kalirBche  Verfahren,  das  nth  Herausg.  bei  der.JLendemng  des 
Teites  erlsnhte,  nicht  su  billigen.    , 

Ueberhaupt  fand  llcc.  bei  Pivdilesung  dieser  Ausgabe  neben 
^  genannten  guten  Eigenschaften  auch  Manches,  «was  ihm 
tadcbawcrlh  oder  unbefriedigend  erschien.  Vor  allem  gehört 
dikia,  daaa  der  Herausg.  nichtnach  sichern,  klar  dorchdacbten 
nd  bcalimaiten  Prindpien  siclrgieiclisam  die  Bahn  vorseichbete, 
nf  der  er  aich  bewegen  wollte*  Daraus  musste  erstlich  «ine  ge* 
viae  Art  ^nn  Wiilkfthr  entstehen^  die  sich  namentlich  in  der 
Mandhmg  dea  Textes,  wie  schon  obiges  Beispiel  seigt,  aehr 
kiaSg  bemerken  Bsst  Einmal  hilt  sich  der  Herausg.  mit  einer 
^ttirhen  Gewinenhaftigkeit  an  die  besseren  von  den  DriLundcoy 
in  diesen  cfaie  Lesart,  diebeatiitten  irird,  sich  findet, 
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M  trigt  er  kein  Bedenken,  dieielbe  bebabehttten ,  oder  wieder 
aufsunehmen ,  wenn  gleieh  Mehveres  dsfCfen  ist  Es  ist  swar 
dien  an  sich  sehr  lo^mawerth,  .wenn  abw  dieae  Urkanden,  wie 
ea  iiei  •immliichen  des  Aeichylo»,  die  bisiier  Terglichen  sind, 
der  Fall:  ist,  aelbat  sichtbare  Spuren  einer  Verfalscdhnng  an  aich 
tragen,  so  geht  man  offenliar  fai  dieser  Gewissenhafi^eit  su 
weit,  wenn  man  blas  desswegen  etwaafesthilt,  weil  es  in  dem 
einen  oder  andem  der  iMssern  Uriumden  steht«  So  wird  a.  B.<,  um 
von  mehreren  immer  nur  einige  Füie  hervorsuheben,  vom  Herauag. 
im  Prometil.  V.  1051  das  pron.  ifih  wieder  in  den  Text  anfgenom« 
men ,  weil  es  in  Reg.  B,  Vien.  B,  D,  aich  voiflndet,  ohngeaehtet 
aehoQ  Tum.  und  Vict^  so  wie  die  meisten  nenem  Bditoren  ea 
ausgdassen  haben,  und  er  iibersetst  die  Verse: 

%vfLa  di  Mdvtav  tQoxai  ^0^X9 

aCxQovg  diodovg 
die  Meerilnifa  aber  möge  mit  wildem  Wogengebrauae  Sberacbiit- 
ten  mieh^  und  su  der  himmlischen  Gestirne  Zwiaehenraume  und 
in  den  finsteren  Tartarus  aus  der  Höhe  schleudern  meinen  Leih. 
Aus  ipetrischen  Oriinden  ist  d|e  Aufnahme  dea  i|il  durchaus  nicht 
nothwendig ,  weÜ  der  Sdhlnssgesang  aua  Anapasten  besteht  und 
dieser  Vers  als  vers.  paroemiacus  gelesen  werden  kann(  dagegen 
aber  ist  einmal  schon  das  Tcrb.  üvyxAwwfii^  das  in  der  Be- 
deutung von  Hfoerscbütten  wohl  schweriich  vorkommen  mftchte; 
dann,  wenn  Prometh.  in  dem  vorhergdienden  Verse  sagte,  Ju- 
piter möge  die  Brde  vom  Grund  aus  erschlitteni ,  war  es  viel  nn- 
Ukrlicher,  foiisnfahren :  er  möge  die  Woge  des  Meeres  in  wilder 
Brandung  und  die  Durchginge  der  himmUsdien  Gestirne  susam* 
mendammen ,  d*  h.  die  Wogen  dea  Meeres  in  wilder  Brandung 
bis  SU  lien  Gestirnen  emporscUagen  lassen.  Ferner  ist  in  den 
VV.  1020—23,  wo  von  Hermes  die  Strafe,  die  über  Prometh. 
rerhingt  werden  aoU,  angekfkndigt  wird,  nicht  von  einem  Bm- 
poradüendem  desseUben  m  den  Oestinien,  sondern  nur  von 
einem  Hinabsdileudem  in  die  Tiefe,  aua  der  er  erst  nach  langer 
Zeit  wieder  an'a  Licht  kommen  soll,  die  B«de,  Bndlich  ist  der 
V.  1090: 

worin  ausdriickUch  eine  Vermengnng  des  Mecnrea  und  des  Aethera 
vom  Prometh.  erwähnt  wird,  gans  ftbersehen.  Aus  diesen  Griin^ 
den  möchte  es  wohl  gegen  alle  Regeinder  Kritik  Bein,da8  Ifti  bloa 
dessfaalb ,  weil  ea  in  efadgen  Codd.  aidi  findet,  in  den  TeiA  anf«- 
Bunehmen.    In  den  Pen.  V.  836: 

ist  bloaa  mit  Ridtticht  auf  Med.  und  Moaq.  1.  die  bessere  Leaaii 
Isft^fvai  durch  li/fp^^vm  verdiingt,  obgleich  ietatere^  in  die- 
aer  Stelle  duechaua  nicht  stehen  kann.  In  den  vtahei^Bhenden 
Veraen  wfard  von  dem  Beten  die  9tirke  der  grlechischen^Midil 
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dfr  AUe  der  p€nfadi€ii  Macbt  gegen&bergest^ ,  ibnitt  maa 
ikjdmni achoa  diHrdi  du  AufeiiHwta  ftimehnieo  könne,  auf  wes- 
ioi  Sdte  iHich  sewdüiclier  BerecluNWg  der  Sieg  faUea  verde; 
vu  NU  aoB  in  dieser  Yerbbidung  heiaaen:  wir  acheinen  dir  dodi 
lidit  m  gefittat  worden  so  aein  dnrch  den  Kampf  1  Wie  viel  ricii* 
tigcr  mi  ea,  daa  luip^^ai  .beiaubehaltea ,  daa  Demonair.  c^da 
fir  rieh  in  ndverb.  Sinn  so  fiaaen,  und  alao  au  nberaetsen: 
Kkdncn  wur  dir  daran  (an  der  Sabiffe  Zafal  and  4er  phgraiacii^li 
Stiike)  in  der  Sdiiachl  den  Griechen  nacfafeitoaden  na  aeini 
Gipi  got achlieaat  aidi  dann  der  feigende  Vera: 

alt  dihMfgm¥  tiq  %atiq>^%iif%  0%fftn6v 
*a^  der  den  Gedanken  anaaprichi,  Aiaa  nicht   die  Meoge  der 
Schüe ,  aandem  ein  Gott  daa  peraiache  Heer  ▼emichtet  h«be. 

DeberiiMipt  adtoint  ea,  daaa  Hr«  Schneider  aich  öftera  nur 
^■ch  den  Sein  der  Neuheit  beatinmen  Ueaa ,  eine  Leaart  auf- 
«■fjuacn,    ohne  aich  viel   um  den  innem  Zuaammenbang  au^ 
Mnaiaem,  vnd  nachdem«  waa  dieaer  forderte,  lu  en^pkeiden, 
w  dai  Beaaere  ^d.    Yon&iUch  neigt  «ich  dieaea  in  den  Pera. 

V.519.  ; 

«a  ititt  dea  proii.  v^ß  geradem  ^jftag  dem  Text  aufgedrungen 
wiri,  aad  iwar  aoa  keinem  andern  Grunde,  aiaweil  eain  MedL 
SMiirieben  atdbt.  Schon  em  fluchtiger  Blick  auf  die  Gcdanken- 
TcrUadong  bitte  den  Heranag«  daTon  abhalten  aoUen.  Demi  su- 
cntraa  V.  515  nn  aagt  Atoaaa ,  daaa  ine  in  ihren  Palast  aurlick- 
ficbai  walle,  um  Opfer  fikr  die  Erde  und  die  Oeatorbenea  au 
iMilea,  und  dann  ertheUt  aie ,  wie  wenigatena  an»  den  VV.  521 
—22  deallicfa  sa  eaaeheo  iat ,  dem  Chore  Aufträge ,  waa  dieaer 
iaöwea  wahrend  ihrer  Abweaenh^n-thim  tabef  offenbar  musa 
^cnaick  achon  kn  V.  ^19  die  Rede  an  denaelben  gerichtet  aeüi, 
«II  tach  die  gegenüberaetzende  Partik«  di  hiolanclich  anzeigt, 
Aidit  aker  kann  dieaea  mit  den  Worten :  jcal  staiö'f  tdv  mq  öbvq 
k^9qi€9w  ßoXy^  MßinyoQsltB^  geacfaehen*  Aliaaerdem  aagt 
«iU  die  Konigia  nicht  von  aich  oder  auch  nur  mit  Binachlieaaung 
^^  Pcraon :  ^fiig  xpi;  ^täta  {vfi^ipcM/  ßavUvi$a%a ,  aondem 
^tdimen  Worten  redetaie  den  Chor  an«  von  dem  aie,  ab  vou 
crUvenen  Greiaen  und  «ugleich  Käthen  dea  Königea ,  in  der  ge- 
fCBi^rtigai  Noth  treuen  Rath  un/l  Beiatand  erwartet.  JkttS 
«Wcke  Weke  dnlakt  aie  aich  im  V.  168  nua,  wenn  aie  aagt: 
^^ina  fdt  ti  nUv  i»  vuüf  la%l  i^Qi  ßovisviMncu  Dieaa  aliea 
Backt  ea klar,  daaa  nur «i^a^  die  wahre  Leaart  aeL  Doch  muaa 
">tt  Ob.  Schneider  auch  nugeatdien,  daaa  er  Hanchea  in  dem 
Teile  wieder  hergeatellt  bat,*  woron  andere  Bditoren  ohne  ge- 
S'Male  Uraache  abgfswichen  aind,  oder  waa  aie  unbeachtet 
lictKa.  So  iat  gleich  m  d^taaelben  Pen.  V.  351 4aa  imav^QQov^. 
H  nrit  Recht  an  die  Stelle  dea  ^«at^o^dirf a^  geaetst,  weil,  die 

mit  ova  bei  iihniich9n  BfCoSahcfitinuinuigen 
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K«r  wettern  hftafl^r  Bind.  Dessgteicheii  wmrde  Im  iProneth. 
V.  172  das  in  den  besseren  UrinindeB  stehende  vvtoi  mit  gutem 
Grande  für  das  in  den  meisten  Ansgaben  voricommende  oüti  auf- 
genommen, da  in  den  Worten  des  Riimetli.  der  feste  Vorsata 
sich  aasspricht,  nicht  nachaageben,  und  das  Ganae  also  mit  Be- 
kriftignng  und  Bethearung  gesagt  ist.  Femer  ist,  um  nocfi  einen 
Fali  der  Art  an  erwähnen ,  im  Prolueth.  V.  416  nach  mehreren 
Uricnnden  wohl  nicht  anpassend  xonov  mit  noQov  vertauscht 

Aber  diese  Consequena  beobachtet  der  Herausg.  nicht  durch- 
gehends,  sondern^  er  erlaubt  sich  wieder  auf  der  andern  Seite 
hanfige  Abweichungen  von  den  Urktinden,  so  bald  es  ilun  darauf 
anlcommt,  eine  Uebereinstimraong  d^  strophischen  und  intlstro- 
phischen  Verse  an  bewiricen ;  er  setat  hinan ,  wie  a.  B.  in  4en 
Septem  t.  925  srpog  und  in  den  Pera.  V.  lOSl  ^^  und  fSlvrf^  oder 
er  ü&sst  weg ,  wie  in  den  Septem  V.  886  xoc ,  oder  er  bildet  neue 
Wörter)  wie  im  Proneth.  V.  406  liBya^Xijpimv  und  in  den  Se- 
ptem V.  764  dtivfiaxia^  oder  er  dichtet  selbst  Verse,  wie  ei>en* 
falls  in  den  Septem  V.  120:  yag  mQ^nifiXo\fta$  taig^  Ein  sol- 
ches Verfahren  ist  eigenmächtig,  und  kann  um  so  weniger  ge- 
billigt werden,  wenn  die  VerSnderungen  weder  dem  Zusammen- 
hange, noch  dem  Geiste  and  der  Sprache  des  Dichters  augemesaen 
sind.  Dieses  möchte  wenigstens  besonders  in 'folgenden  Stellen 
der  Fall  sein.  Im  Prometh.  V V.  405  —  407  lat  in  der  Gegen- 
strophe, um  diese  mit  der  Strophe  nbereins^mmend  au  machen, 
lityakoöxW^^^  *^  wdirscheinlich  mit  Rücksicht  auf  die  Aid.,  In 
fiByaXoöx^fitxiv  &ff  verwandelt,  und  daan  iiiyaöx^fi^ov  geaetat, 
dann  ist  ersteres  Adjectiv  mit  {cipa  und  letateres  mit  orot^Ö€ir 
verbunden,  und  es  werden  demnach  die  nnn  verinderten  Verse: 

X(f6»a^a  9*  ^dij  6xov6%v  XiKaM  zidqu 

liByäXo&xiifimv  j  ii%yi6%riiiüv  ^  at*  iff- 

XaionQBxij ,  iStivov6a  rcrv  öäv 

iwofiatfLivmv  xb  rtff  ov. 
auf  folgende  Weise  llbersetat:  überall  [aber  hat  achon  ertönen 
lassen  das  weitverbreitete  Land  (Baropa)  ein  weitverbreitetes 
Geseufae ,  als  aitherrliche  beseufaend  deine  und  deiner  Blatsver- 
wandten  Ehre.  Nimmt 'man  auch  keinen  Anstand,  das  Wort 
{iByaöxijfLioVt  ohngeachtet  es  nirgends  vorkommt,  gelten  au  laasen, 
und  giebt  man  au ,  daas  eine  solche  Verbindung  von  2  Adject, 
wie  <yroi^o8v  p^yJi^pißov^  von  denen  das  erste,  als  Sabstant.  ge- 
braucht ,  einen  abstracten  Begriff,  das  andere  aber  eine  Bigen- 
achaft  an  diesem  beaeichnet,  dem  Sprachgebraoehe  des  Aescfaj- 
Ins  gerade  nicht  entgegen  -sei,  wenigstens  licsse  eich  dafnr ,  was 
jedoch*^  dem  Heraosg.,  der  nur  bekannte  Fille,  wo  einaelne 
Adject.  in  substantivischer  Bedeutung  vorkommen,  wie  &  B. 
9roAiid^i}VOv  tfrJvsc,  erwfifant,  entgangen  au  sein  scheint,  ans 
den  Pers.*  V.  626  ßigfiaga  öafptit^  als  Beleg  anfahren ,  so  kann 
man  doch  unserm  Dichter  nicht  autrauen,  daas  tt  im  Auadtuake 
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•OTcrlegen  war^  dasieri«  fleni,  tmi  Heiwtg.  gefiMteD  Stone 

Sil  &€ov6fv  kein  pawenderes  Adjeet  finden  konnte,  tis  iiayiöxit 

ptov*    AntMrdem  bedarf  auch  daa  Subat.  {»pa  keinea  weiteren 

Boworiea,  da  ea  acbon  diireb  n(^a6a^  vaa  hier  ao  wenig,  ala 

in  den  Pä«.  540  adrerbiale  Bedeutung  hat,  hinreichend  bealimmt, 

nnd  sn  einem  allgemeinen  Begriffe  erhoben  iat ,  der  dann  in  de« 

folgenden  Sataen  ?on  dxdtfp»  v'  SstoiMOPMB  mittelst  der  Partik» 

%i  iheilweine  daigeatettt  wird,  indem  nach  einer  bekannten  Synesia 

unter  jaj^a  xngMeh  die  Bewohner  gedacht  werden,  wie  auf  eine 

Smli^e  Weise   in  den  Pera.  nach  dem  132.  Verae:  nä^afäg 

Ujug  *A6taxoywi^q  oXjpiu  der  erklärende  Sats  Y.  16  mit  o%  ta 

etei  folgt.    DenlU  man  sieh  abo  uqomMu  xmga  mit  den  nacbfol« 

genden  Versen  in  eintei  aolchen  innem  Zusammenhange,  bo 

siebt  man  leicht  ein,  dass  (uyaJLoHx^fitnß  ein  fiberflnsaigea  und 

nrnrntsea  Beiwort  Ton  xmQa  wäre;  aehr  gut  aber  paaat  ea,  wie 

apzcao«peap]}(,  in  tif$aVt  weil  die  Klage  doch  nur  den  Untergang 

der  gvaasartigen  Titanenherraehaft  betrifft,  und  gerade  daa  Wort 

fuyoÄo^Xi^liafv^   gleidi  wie  nüLmgtag  an  einer  andern   Steliei 

dieae  gans  treiffich  darateUt«     Daraua  ergiebt  ea  aich ,  daaa  ea 

iid  rmthsamer  ist,  mit  WeUauer  und  andern  Herausg-  die  Tez* 

teaworte  wntenlndert  au  lassen,  in  s^ii^,  was  hier  synonym  mit 

figag  Ist,   die  Bedeutung  Wurde  ,  Ehrenamt  oder  Herrschaft 

feat  sa  luJten,  mid  lu  übersetxen:  das^aoM  Land  tönt  {angat 

aeofaend,  indem  es  nimllch  deine  und  ddner  Brädcr  grossartige 

nnd  dorch  das  Alter  ehrwürdige  Herrachaft  beklagt »  daa  ganso 

Land  nlao,  niodich  so  viele  Bewohner  u*  s«  w.    Noch  weniger 

«■iasalg  nnd  anfifiiUend  sogar  Ist  di^  Art,  wie  der  Herausg.  in 

den  S^tan  den  Von  329: 

xgog  avÖQog  i*  dvtjg  (vxo)  dogl  xalvttm  ,  . 

hcnontellen  aucht.  Ohne  allea  Bedenken  setat  er  statt  dogl  (Rnb. 
MO  dopl)  die  Worte  dg  iogi^   obgleich  in  keiner  der  "Urkun- 
den nneh  nor  eine  Spur  davon  aich  findet,  und  er  trigt dieae» 
Yen  so  Ina  Deutache  über:  an  der  Seite  ihrer  Ton  den  Siegern 
cetodteten  Manner  todten  sich  die  Gattinnen  aelbst  mit  maan- 
fid^mi  Muthe  durch  daa  Sdiwert.    Dem  Verse  ist  d^durth  altavr 
^■gs  geholfen,  nnd  er  entspricht  ala  ein  dochmisoh-kretlscherdem 
341*  Yerse  In  der  Oegenitmphe ,  aber  eine  soklie  Wortverbln- 
doD^  Ist  dem  Aeschylus  fremd  und  nnnatnrUch.    Denn  abgesehen 
davon  9  daaa  ngog  mit  dem  Genit  nicht  die  Bedeutung  an  der 
SMte  eiße»  haben  kann ;  wie  konnte  man  dvi^  iog.xalvBtaim 
dcna  Sinn  fassen  und  ea  so  ubeirsetaen,  wie  ea  derHeraosg»  thutf 
Bn  miaate  wenigstens  ovijp  dorch  eine  passende  Partik.  eiqgeleitot 
Wollte  man  aellist  aviig  in  adjecthisdier  Bedeutung  neh* 
I,  so  wire  dadurch  die  Schtrierlgkeit  nicht  gehoben,  weil  der 
Gbar  Aier  nfcbt  den  Heldenmuth  der  Frauen,  aondern  nur  das 
Dsgfiidk,  daa  die  Stadt,  wenn  aie  erobert  wnden  sollte,,  treffisn 
««de,  fcbfldmra  will    Zu  diesem  gdidrt  naeb  der  Vorstdluiig 
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deMelben  die  EnsorduD^  der  Mlmier  und  Bader,  nldii  aber 
der  Tod  der  Fnoeo,  die,  wie  er  wdkon  in  den  VY.  306— 11 
klagt ,  gefangen  wef gefülirt  werden  würden«  Daher  kann  obige 
Steile  nor  lieiaaen :  Der  Mann  wird  Tom  Manne  (Feinde)  dnrdi 
die  Laue  getodtet.  GMeicliea  lieaae  aieb  aneb  ron  Indem  Ver*' 
indemogen  sagen,  doeh  Becens.  will  hier  nMit  Bngw  TerweiicB, 
um  noch  Raum  fir  einige  andere  Erinnemngen  m  gewinnen. 

Eine  2.  Folge,  die  darans  hef^öi^ehen  noaite,  daaa  Hr. 
Sdmeider  das,  waa  er  in  dieacr  Aoagabe  leiaten  wollte,  nich 
niäht  beitinmit  gedaeht  und  gleichaam  abgegrilnat  hatte,  iat,  ilaaB 
er  in  den  eriautemden  Anmerlnngen  den  Fehler  dea  in  viel  und 
la  wenig  nfeht  immer  aorgflltig  genng  Termied«  Denn  eines 
Thells  ist  Maoehes  erUirt,  oder  in*s  Dentsehe  ttbersetat,  was 
fügiieh  bitte  unterlassen,  und  als  bekannt  Toransgesetit  werden 
können*  So  lolienswertb  es  xwar  an  sidi  ist,  dmikle  Steilen  in 
einem  Antor  durch  Constroctio»,  Worteridirung  und  GUurumg 
der  einsehUlgIgen  §§  in  der  Orammatik  nufsulielien,  so  nniaa 
diesa  doeh  dann  scbidUch  wirken,  wenn  man  dabei  dii  gehörige 
Mass  niclil  beobaditet,  und  das  Leichtere  euf  gleiche  Wmse  wie 
das  Schwerere  bensndelt»  Denn  einmal  wird  in  diesem  Falle  der 
Jagend  sn  wenig  Gelegodieit  gegeben,  das  Bilfcstdenten,  was 
doch  ftr  den  künftigen  GdehitNi  eme  so  nothwendige  Ifiigea- 
Bchaft  ist,  SU  fkben,  und  dann  liat  das,  was  man  ohne  MjUie  er- 
luigt  hat,  auch  in  der  Regel  keine  Dauer,  wenigatemTwird  es 
nicht  in  dem  Grade  Eigenthnm  des  Geistes^  als  das,  waa  er  mit 
Anstrengung  und  durdi  sich  seUbst  gewonnen  bat.  Dass  Hr.  & 
Mer  nicht  immer  das  gehörige-  Maas  lu  halten  wuaste ,  aoll  nur 
durch  einige  auflTallendere  SteUen  geneigt  werden«  bn.Framelb. 
W.83— 84: 

olol  t$  ^vfftoltmvd'  aMovtX^^mi  mivmv; 
ist  unten  hi  einer  Anmerkung  erinnert,  daas' vwis  mipmp  Ton  %l 
nbhinge,  undV.  196: 

'  dtia^ov  i^fitfff ,  cf  n  pi}  ßXoMt^  hof^ 
wird,  obgleich  selbst  ehi  Anfanger  kehie  Schwietlgkeil  Ifaiden 
wirde,  WoH  ffar  Wort  fiberaetst  Dann  bi  deh  Fers.  V.  MS 
wird  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Inf.  irssMHftivm  durch  das 
im  Torhergehendon  Verse  stehende  q^iku  regiert  werde.  Wer 
den  Aeschyltts  nu  lesen  anfingt,  dem -adUte  man  so  etwaa  nidit 
mehr  sagen*  Und  doch  ist  wieder  andern  Tbella  Vielea  nb  be- 
kamt angenommen,  waa  wohl  einer  Erlintemng  bedurft  bitte. 
Seist  I.  B.  hn  Prometh.  V.  125  In  efaier  Note  über  die  Fartik.  di 
die  Bemerkung  gemadit,  daas  sie  dem  Sinne  nedi  flkr  fig  stehe, 
und  nun  folgen  alle  Stellen  im  AesdiTlus,  wo  sie  in  dieser  Be» 
dentung  Torkommt  Die  Sache  ist  an  rieh  richtlg,'dock  bitte 
davon  der  Grund  angegeben ,  und  gesetgt  werden  aoUen ,  daaa 
das  Sk  sehie  wsprBngliche  gegenUmsteOende  Krall  nicht  fai^ 
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liere,  dm  aber  diese  <A  wegen  einer  bnem,  bloss  In  der 
Sede  des  redenden  oder  handelnden  Subjectes  Torgehenden  Oe- 
daakeaentwlckelang  weniger  bemerkbar  werde,  woher  es  komme^ 
dm  der  durch  dl  gegenüber  gestellte  8ats  gleichsam  als  6nini| 
dci  Toibergefaenden  erscheint  Oleich  in  unserer  Stelle  Ist  Pro^ 
Biefteai  In  Ungewisshdt ,  ob  er  glauben  solle ,  dass  Jemand  in 
dieie  Wiste  komme,  oder  nicht,  xaA  ob  das  temommene  6e- 
liaidi  sieht  neUeicht  Tanschting  war ;  wfiirend  er  dso  mit  sich 
M  bcMhifUgt  Ist,  imd  Innerlich  noch  tweifelt,  setat  dh  die 
WbUkbkeit  gegenüber.  In  den  Septem  YY.  40  —  41  sagt  der 
lote:  ich  Un  gdommen^  um  dir  von  dem ,  was  dort  im  feind- 
fcbeaLsger  gfsdileht,  sichere  Botschaft  su  bringen;,  denn  (de) 
idi  idbtt  bin  Augenaeoge.  Indem  nun  der  Bote  sieh  des  Au»> 
faicb  tfff^  ^iQ€9v  bedient,  bedenkt  er  bei  sich,  es  mSchte 
tm  dem  Eteodes  aweifelhaft  encheinen.  Diesem  Zweifcl,  der 
ii  den  Gemuthe  des  Königs  entstehen  konnte,  stellt  er  durch  di 
SCgofifcer  avtog  naidmig  äfl  iyci.  Gleiche  Bewandtniss  hat 
ci  toA  mit  den  übrigen  dUrten  Stellen.  Eben  so  allgemein 
BBd  hat  werden  auch  die  fibrigen  Partikeln  behanddt,  und 
vkodien  dfickt  sich  der  Herausg.  oft  so  unbestimmt  Aber  sie 
1»,  dsM  der  weniger  Geübte  leicht  auf  eine  iirige  Vorstellnng 
bamen  konnte.  So  wird ,  um  nur  ifoch  einen  Fall  dcar  Axt  sn 
kcribrea,  fai  einer  Bemerkung  au  Prometh.  Y.  988: 

buiftoiuiöag  An^sv  mg  naZd'  Svta  fcs 
pugt^  dsss  d^9Hf  dg  gleich. als  ob,  gieichr  als  wie  bedeute; 
raub  man  annehmen  mlisste,  dass  bdde  Part,  mit  einander 
ferbsaden,  diese  Bedeutung  haben,  was  offenbar  unrichtig  wäre  $ . 
'csB  ft^fv  gehört  lum  verb.  IxiQtSftTj^ag ,  und  wird ,  wie  sein 
Stuasiwort,  für  das  es  oft  steht,  gebraucht,  um  die  Gedanken 
tnf  etwtg  Bestimmtes  hin  su  sammeln,  und  da  fest  lu  halten. 
Diher  Sadet  diese  Partik.,  ausser  den  2dtbestiminungen,  Tonug* 
litli bd  wahren  sowohl,  als  erdichteten  Betheucrungen,  und  be^ 
Maden  bd  solchen  gern  ihre  Anwendung,  in  welchen,  wtein 
OBMrer  Stelle,  eine  Art  Ton  Bittericdt,  oder  du  gereister  Zu* 
itud  des  Gemüthes  bemerkbar  wird.  Dasselbe  ist  auch  der  IUI 
h  ta  Worten  des  Pfometh.  Y.  202:  mg  Zsvg  ovcrMg  dq^sy,  wo 
^>^9¥  nkht,  wie  Herausg. meint ,  daa  Spottische,  mit  dem 
fe  Worte  gesprocheh  sind,  was  gegen  den  Zusammenhang  itt 
Gcdaaken  wire,  sondern  die  sunlickgehdtene  BitteAdt,  die 
durch  die  Siinnerung  an  des  Zeus  Herrschaft  in  der  Seele  4es 
PnNaetL  snfgeregt  wM ,  beseichnet ,  ilnd  in  so  ferne  dem  bd 
am  iai  Ouiliehen  Sfame  gebräuchlichen  NtmUch  entspricht  Die 
^^deatoag  gldch  als  ob  fat  also  nicht  in  der  Yerbindung  des  tig 
■itd^ffffr,  sondern  des  mg  mit  don  Partie,  su  suchen,  und  obige 
^e  ttott  so  in*s  Deutsche  übertragen  werden:  WahrÜch  du 
■Kttmt  mdner,  als  ob  Ich  dn  Kind  wsre. 

Ba Zweites,  wu  dem  Recens.  bd  Durddesuni;  dieser  Aus- 
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gäbe  niMfiel,  und  ttdeloawerth  sdiim,  bl,  da88  der  Heraug. 
bei  der  Spradierklining  vieler  Steilen  eine  gewisse  Unsicherheit 
werriUh,  wormus  man  scliUessen  muss,  dsss  er  öfters  mit  sich 
selbst  nicht  gehörig  im  Beinen  war.  Zunächst  kann  dieses  aun 
der  Behandlung  folgettder  Stellen  erkannt  werden.  Im  Frometh« 
btnndenVV.  289— 92: 

to  tsyaQ  fic,  doKiS,  (vyyiveg  ovtag 

iöttvayxdiu^  imgig  xb  yivavg 

WH  iötiv  ox€ji  ßsiiiova  (AOi^ay 

V6lfLai§$\  ^  öol 
In  einer  Note  nachstehende  Bemerkung  gemacht:  das  rd«  was 
man  als  Demonstr.  su  nehmen  hat «  ist  tou  der  Apposit«  Ivyyivlg 
getrennt;  doch  kann  man  auch  xo  d«  h«  Todaals  AccTon  iöa- 
vafKaisv  abhängen  lassen,  und  zi  ydg  fnr  etenim,  namqne  neh- 
men, oder  zk —  xi  als  sich  entsprechend  ansehen.  Leicht  hätte  der 
Herausg.  zu  einer  bestimmten  MeinuDf-  kommen  können ,  wreon 
er  sich  diese  Verse  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  vorhergehenden : 
talg  tfaii^  di  xvxoiSt  ftfdi,  övt^ya^  klar  gedacht  hätte«  In 
jenem  Verse  nämlich  spricht  Oceanus  sein  Bedauern  aus,  und  in 
den  folgenden,  hier  angeführten  giebt  er  den  Gnmd  davon  an, 
der  ihm  ein  doppelter  ist,  einmal  die  Verwandtschaft,  dann  per-^ 
sönlidie  Zuneigung.  Beides  nun  sind  die  wesentlichen  Bestand- 
(heile  dessen,  was  den  Oceanus  sum  Mitleiden  stimmt,  und 
werden  als  solche  dadurch  angeseigt,  dass  das  entwickelnde  und 
sergliedecnde  xi  zweimal  gesetst  wird*  Es  kann  also  desshalb  xl 
nicht  zu  yaif  gehören,  und  etenim  bedeuten.  Aus  dem  Bemerk- 
ten lässt  sich  aber  auch  erkennen,  dass  die  Erklärung  des  ro  un- 
richtig ist ;  denn  dieses  kann  nichts  anderes ,  als  der  Artik.  von 
0vyy9vig  sein,  der  hier  stehen  moss,  weil  der  in  övyyavlg  lie- 
gende Begriff  nicht  als  ein  unbestimmter,  wie  z.  B.  öuva  sccxou- 
9a§iiv^  sondern  als  ein  bestimmter  mit  besonderm  Nachdruck 
gefasst  und  hervorgehoben  ist.  Dass  übrigens  der  Art.  durch  an- 
dere Wörter  und  selbst  Zwischensätze  von  seinem  Hauptworte 
getrennt  sein  könne,  ist  in.Slatth.  §  279  Anm.  4  und  5  aus  meh- 
reren Beispielen  zu  ersehen.  Ferner  wird  in  den  Septem  W.  8 — 9 : 

mv  2avq  alaittXTiQvog 

iitoiwiiog  yivoixo  KadfLiitov  sroAci. 
der  Genit  äv  zuerst  so  gefasst,  dass  er  von  Indwitog  abhängen 
soll,  und  die  Stelle  übersetzt:  in  welcher  Hinsicht  der  abweh- 
rende Zeus  bedeutungsvoll  sein  möge;  dann  wird  gleich  darauf 
erklärt,  er  könne  auch  von  dkB^ijx^Qiog  herrühren.  Um  nicht 
zu  erwähnen,  wie  hart  die  erstere  Art  von  Erklärung  und  Ueber- 
setzung  ist,  entscheidet  auch  hier  der  Zusammenhang,  dass 
dlB^x^Qiog  das  regierende  Wort  sei.  Eteocles  sagt  ohngefahr 
Folgcodes:  wenn  die  Stadt  ein Ungiiick  treffen  sollte,  so  wurde 
er  vor  allen  von  den  Burgern  mit  Vorwürfen'  und  Wehklagen  be- 
stürmt werden;  da  nun  in  dem  Gedanken  selbst  schon,  und 
namentlich  in  dem  Ausdrucke :  Wehklagen  «twas  Ominöses' liegt, 


10  lacht  er  dimai  AmmhtAen^  rindern  ec  UdKueiiC:  äp  Zivg 
iiii^QiQg  yBvoitOf  gerade  wie  oben  in  den  V*  5  das  o  P9 
yivöixo  cf^irtuiebl  ui  JM»  Wort  Immpv^^  Aber  TärUudet 
Eteodea  mit  Zwg^  ^am  e$  sü  reebtfeitifeii«  daaa  er  toii  ihm  dieT 
Abwehr  allee  VerderbUi^.erwarte^  de  er  nimUch  daher  aeiDa^ 
BelauDfai  fahre« .  Mech  nehr  «leigk  sich  dleaea  Unaichere  imd 
Schwaakeiide  in  den  folgernden  VV.  382— 84: 

Piese.  Stelle  wud  s»  fibe»6tat  und  erklärt:  ,,iuid  diese  Ne<ftt^ 

TOB  welcher  du  aagatv  daaa  aie  auf  Schilde  von  den  Geatime» 

flunmenid  4ea  Hjnoidaaiieb  Aüifit^^  npKkbte  wiAl  haU  4ein  ;ver- 

apiireiid  dlQ.Vnaiwi^kflit  nineni  y.  d.  h.  nnd  |ewo  Nncht.m&chte 

haldwoU,ftdi|e.I^bQrheit  (der.lliw  aelbat)  terapAren  und  enipfin->, 

den.   9er  Aoc  futma  iat  .von  i^avti^  abhangig ;  doeh  Icdnnte  diad> 

iha  aoch  ala  ^haoldten.  Acc.  anaehen«  oder  ^nich  Attre^t  ONt  ^u* 

verbinideo  nelunett.^^    ]^«r9  Erate  mdcbt^  rOa^  vohl  atÄwerwer-  > 

deiiv  daa  Wort^nMrtg  kb  der  ?0|i  deni  Ijteauag.  gehrou<4iten.Bo*' 

'eqleng  au  finden ;  dai^  beweia't  die  aoa  jBiir»  HfsnfA»  V.*  65[  ange- 

fuhrteSiello;  /tili/qig  A'  ij^'  &q  ov  aia^oe/rfida  nichts  daaa  |Miv<»g 

Mch  anderwncta  nüt.eüieia  Aee.  .iwl^nonne^  d«  daa  %ii9,  nicht  von- 

^ivxiq,  aon^^n  vonjmkAoo  r^iert  ifirA,  iiidiein  Viedm-aiod  .Ad* . 

jactifa  de»  be^^eaelAeo  Gegenaiancl«  en  d^m  aonüchat  die  IIand-< 

|>^  vODgebt,    aii^  voran  «ine  ,iaigen«a|iaft  aich  unmittetbarb 

«a^ert,  im.  Aeip. .  h^,ai<^  h^ben^  vi§k  endlich  tat  dep.  Sinn  der  . 

Worte  nicht  gann  richtig  gefaaat    Eteoclea^  der  atio  den  Riehen  % 

der  biaher  gekannten  .Heldeii  gle^sam  mit  eineoi  Seherbiicke 

einem  jeden  aewScbiekaalTinrh^.propheaeit,  thnt.dieaacanch  Iral 

Tydenti,  nnd  evKliri,  daaß  die  QhMht,  die:eririch  mm  Sinihiitei 

<Bf  hm  Sehäde  jewaUthnM»!  eine  .Vorbcde«ktwg  yon  dar  To-t 

deiaacht,  die  lia^>ihn  dealLen  ^erde,  s|än  «eehte.    I^eoahalhn 

fioft  er  deo^^tsjuit  :«iori9.AQe.nni  »bniy  wiUir«nd  deetSpredbnin  • 

^^  ^  C)nda#ifc»^9r  aebe:  Sneie^« [  de«,  ea  :Tbarlieib  >mer^  ena  c 

Zeichen  jRM«o  uUerBedeuttfugijiif  willb»!)«  liDd'W  gioht^tdtt  dar  f 

BegrUr  TUerbeit  jj^tfiti  idi^:G^Wtyiir8teUin«KiiirdH  :i^  einen^  > 

dea  Griephe%a«hrf«9lföMili9hen  SpreeJbwj^iiet^  i^  A\^  vertudefta. 

CoDstn^iiMon  vb^}  ttat*  Sv^oi/to  ißtvngbiy'wlmti^i'ml^' 

leicht  mteht^  ^eimtm  (ilM)'d«lP.  Unygaptand  9Vin  Widmagwiwerr  r 

den,  d.  Jp^  lielMcbt  mSiebte.jllim  dHienn  UnseraUad  gQwttltOib 

Bild  dii^yiifji^ilttng  leinN^UMiUeli^ilr^im  %üMlftehMAen  Oe-o» 

Khktei  nein).    I^finach  «91  yon  i»^mtß  itf e9ai|ig<r,allgttgobenen  ^ 

S  FiUc^||Hir.'4^r. «F<|tte #iM?nodli«,  >  Auf^iolplfe^ wenlanhieden:! 

aad  sweiffMinft:  gßimtmß  9teUei^.«t§ipt,  wi%  roitaw  $  dnani  köm^  H 

mea  andeMH  W9f ^«BttlNer  4^  Slbi%rAcht.«^l%  nnignfim^  ietyy/ 

oder  d^r  HetpilVxiM;  wenigile^a  itytvfrqt^iidlinb.  eipafddincli.r, 

A'.  J^te*.  f.  t%a.  9*Jhttd.  •d.Jbii.  BOL  34.  XXIU.  Hft,  3.        •  18 


174:  .  fi'«lee%lMb«'LUt(lrU!ii<ig'  : 

der  IU1.I  wo  8o  übenctart  ist:  w^idher  du  Oesohift (ds8  Amt) 
b«M)rft  ab  SteiierlMk€r  am  Hiiktertheil  desStaatet.  filnmal  bt 
.68  schon  iinbestrainitif  und  wolll  atich'g|«f!«ti  den  Spracfagetirandi, 
tu  aagan  3  welcher  ak  Sieuert^hlter  dM  O^lfhäfr  besor^v  ^M 
heisst  das  Wort  ngäyo^  hier  iHClit  Amt,-  Oeeehifty  Mttdem  Er- 
eigniss,  und  iist^an^  glefchbeclciitiend  iuit^^d>^,  wie  dies» 
auch  in  denr  Versen  :ö81  |ind  788  d<r  Fall  i$t;  Unter  q^vkaöösi 
Xi^ayog  ist  der  Beruf  des  tlf^rtftcher»  dtfi^eHtelk^  der^uf  die  Zeit 
uM  auf  Ades  4  tvas-'sie  erseuftt.,  ^dht^t^  um  daraach^'ili^Bexiig^ 
auf  den^taat'die  itöthigen  Vörkehfnngeii  ui  treffen.  }fl  «o  feftie 
findet  BWisdien  ihin  uitd  eineinäteimriiiiini  einefrosse"  Aehnlich- 
keit  Statt /wtsskaU  iiie  Dtcliter'  tfueh  6ft  den  eineii  Betriff  für 
den  andei«  set^enrr  VfAkn  dteses- der*  Gedanke  d^s  Didiicva^war, 
dil&r  spreche  autb' dievoraus^^nden  W^tez  ypi^  Xifsit^td 
xalQva,  fiteocies 'da^ 'also  an  unserm  Orte  nleiits  «nderes ,  als 
das  Zeitige,  d  h.  vrfia  die  Zeit  erfordert,  mues'ei»|^en,  wer  alsr 
Herrseher  dett^ -Gang  der  Ereignisse  oder  die  Begdienlieiten 
beobaelitet  uiid*' bewacht  Für  Herrscher  wird  der  synonyme 
und  bildli<ihere  Aii^rudc  gdbi^ucbt:  auf  dem  Hintertheile'dea 
Stttflftes  das- Steiterrrtäei'  lenkend,  wie  auf  eine  ahhiiehe  Weise 
im  V.6&-^€3d&rBm^'detiEt^Oclesaoredett  öir  9't  Sgts  vijog 
xid9el^alcii(oörQ6<pa<sii]ip^kki(xi  srdAfcil/ua.''—'^  In  andern  Stellen  ist 
die  Aft'der  Erkliruhfi;  i^d  (jebei^taung  wenigvlens  gesucht  and' 
getiwuligeh,  'liM  Weicl^  d^er- ebtiulalliP'Tom  Wishireu  «b.  im 
ft?ometfcV:212ü^l8>-'  I'>"' '  t...-:-ri. 

sucht  Hr.'Sehuelder^dft^'gebwierigk^t,  die  cähigieiu  d^nt  ^6^^ 
vmpexta4»täg  cu  findeii'^taubMvdaddi^biitt  beseitigen,  dasi»  er 
annimmt^' die  Worte  9ok^'9i'tbiig  ^kifi^tiouici^-inkhin  fär  t^$ 
dh^S6i^^'iinfipij((>vtäg\^'mA^  indem  er  Letzleres  cum  Sub}i«t  • 
mablit,  lUiei^et&k'ef:  dast  «Aebt^ idUfch  KrAflV "»^^^h  -tiM  0«^«alt ' 


Tnkk^'entgeir^g^esetHVibü  '  Es'tetif^  tfueb  gttW  gegen 

den  Shtn^^nd  Zu^aMhieim^^^Hndeiu  VmüMhi^  d^rdf  die  Wen-  • 
sagtiug  ediuer  illMf«»{Th^i»  und  der  Gute  tMtehri  ^  die«'i^'>«i- 
giebr,  u^eder^^^-'^kti^tr werden  ktenoi^  IMtee  b^6teht  fhm 
In'der  Lfstv  Wdl  di«,*J^'eIcbe,  wie  die  iMtswen,  Jan  nhjtf^er 
Krafk  &b^rlegen  afnd  V'  mi^  du^b  ItlteHigenn  "«bd  BLkeJhdt  »er-  ' 
wiihdeu  weälM  kJdtineu.  AHif  i^Xh  t-iltht  ^ JO  »d^^  NKblidHiek, 
wM  es  ist  dkses'H^nrt  fol^iich  fteHtichr  ditoxds^^r<{)^v  ent|>e- 
Sengeaetzt    Et  favt^abier  di(M[''tit«Bn  'witklfeh  %^kltf 'Ssh^jv^ierigu 
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Jed^ie^  '^M^Idie  ^tif^ii  in^oUeli ,  in  weldMny  falle  60' frMioH 
^i«q»^mr«ff  hcdstien  mtftiit«';'  sMfrfern  tls.  ObJ^,-  welches  wn 
Mfittöv  (Matth:  ^60,  h)  aMiSn^,  i^  tersteht  Jtoriinter  die  Tl^ 
tinea,  dann  stappHrtHlaii  imi^ll^>j^p»^  das  Pren.  Indef.  «ii^,  w«|J 
Aea  efkera  fehlt,  ^i«  s.  B.  fniiden  Pers.  V.  l62:  f^^j^fipLutm^ 
•^«ifkiV^  ac.  nt4^/tt>  taM  man  gana  leidit  and  in  denlmaamiMn^ 
Iton^  ]}Men#  ibcMM^en^e^  d'aeis  man  niiihl  durch  Kraft,  noEehuA 
Oginit;  aeiidlsni  dilrch'  Lkt  die  heri€%en  mäiae,  w^he  a« 
SÜrlre  üheriegi^iaibd.  N^eh  anftMlendei^  sej^t  akfadieaefrCh» 
anchte  und  Oeawnn^eM^^in  der  EiUinine  und  Ueberaetzunff  der 
Stalle  in  de«  ^^V^*3S7>7^90:  '  -f. 

BeriHm*  aiM^r'  M  (ro#'-!K^rx*eft)  nicht  einer  ah'  Uitemehniendev 
für  elntttt'i^oitaen  fillii6itf  von  Biinnein  ttift  haMaren  Schranhen 
so  heiMlitiitfteä '  ilef  ini triderg^ehliehe  *P|uth  dea  MeerM.  Offen« 
har  dachte  hier  der  liertfäfi^.,  wabi^scheiiilioh  dörch  daa  Sf^affm 
xvpM  %ul4anhji  retMtet ,  *  kn  die  SchiffilhHiekcl ,  nnd  i&at  deif 
ibf%ea  Warttir  Clewaltr  dta ,  nm  in  ihnen  Miie ,  aeiner  einttiaL  ^ 
ftaaten  ^  V^^rsteAing  enüip^ehende ,  Be^tniäng^zn  linden»  Ateh 
hier  liStt^^fM  tlüei  BrM^m^  dea  Sostoiitaenhan^  dieaer  Stell« 
mH  deni'Vafliei^MeMeniind  dein  Nacfifelgendeii  efd«i  iBeaaiM 
tteiehNgn  aolleb.  lb'd«k»Ströph«  ff  fet  Anfangs  di^Sede  ^oo  de« 
grmaM  MenschenilM^V  WcAche  au  Wila^r  Und  au- Land  GHe- 
nAtlM^g  ilfei'siehi ;  leicht konlite  aichdäi^f ««def  Oe* 
vefMfdeitf^  datHidl^ai^ö  nnwiderstehücli  seL  Daaa  diteae 
Gedankenyerbindtfng  aber  aiick  wh'klieh  aii^endiniiien::^«mrdeii 
daä'iecckiet  theila  schon  ans  dem  fSsl^endeir  Verse:  dam 
Sat  daa  Heer  der  Perser,  |heila  noch  mehr  aua  dem  In« 
Wtc. ij»i^at^l{^p  f\  e|i),  in  ireleher  jm (J^ensat?e  »  c|em^ Yop^ 

Bfygj^intj^e  ejniq^  fieifi^UGh  ^sinntan,  ^ott^^it  keiji  Menscii  ent- 


«fnL     Wie  atorend  •  ja  wie  gans  nnnatürlich  wäre'  es ,  wenn  in- 
swiadteii  Jbi^  iMohtdidMilexlante  IBber 


Bcaii«i|  1«W  sefttit  A$edbttJ  wte  heMksyr  uttdtNirie^iU«f 

Imditoflif ^W«tM^*taN«in^(lbretlltiilfU ,  iwoMtta:cn»i*dtal/Kriei| 
Wgun,  tttft'V^rtnfa&ierfpHt  ^Mdtif  ^Manderiaiaarv^deü 
d«ia*8dbfe3kMy4entftsuiv '««^«'^dea  Anagas^gv  hdioigl 
Utdtitilch'ikUmfilUiion  daattrfiilK.'  iSMotfangV ^*'9l«^ 
tMüBoMagv  naelst^inlittolMl/gaditfalmiiv 
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•Uea  Ztüeifd  in  ptftidj^ialer  B^eutmf  n  ^m^am  ißm6v  ge- 
bort, uimI  mit  d(fyiiv  verbunden  den  benrlicheii  Sinn  i^efot: 
keiner  i^  im  Stande  v^eb  den  f^oiscii  Strome  von  MinBem 
entgegenstellend ,  mit  baltberem  Vewehloise  (Dumme)  die  nn- 
heUmpfbAre  Fluth  des  Meeres  abtuwelireB,  «bitte  auf  das  Un« 
atatHiafte  dieser  Uebersetsung  aufmerksam  msf^en  sollen.  Aji 
de«  Ausdrucke  xv^ia  ^aXdööfig  darf  man  .sieb  nicbt .  steesen; 
denn  es  ist  dieser  nur  Fortsetsung  des  mit  i^si^^sati  fmtäv  scbssi 
ange&ngenen  Bildes.  Gans  g^wangen ,  ja  man  muebte  £isi  m* 
fen,  an!9.Fede  grteead  istendlich  in  demielbeniPecs.  Y;  6&S. 

dieErkISrung  der  alten  Vocativform  ^oQSjidv.  JÜBnUtü  der  Her-i; 
ausgeber  vergleicht  diese  mit  den  in  ad^^arbialem  Sinne  gebrauch« 
ten  Formen  vBuv^ivv&v  etc« ,  .wekhe  dftftfs  die  Art  und  Eigen- 
schaft beaeichnen,  und  schlagt  vor,  m  iibersetsen:  Dariosartig. 
Wie  stimmt  dieses  mit  den  übrigen  Worten:  ßiöKB  oMaxs  xovbq 
«bevein9  Do^Ree.  will,  um  iiicht  weitlaiifigstt  werden^  niebt 
nocii  auf  andere  Stellen  eingehen,  difiiv^er  in  dieser  noch 
in  anderen  Ausgaben  nach  seiner.  Ansieht  befiriedigfttd  airf- 
geheUt  sindi  wie  lu  B.  in  den  Septem  Vv*  55^  —  60,  dam 
WftTzügUcb  in  den  Fers.  YV.  158,  Ö55^  571  —  75,  596, 
643,  661  T-  ^,.4ind  9^aT  glaubt. er^  dieses  um  so  jmbr 
thttii.xn  dürfem,  .da  er  sich  wenigstens  über,  die  aus  ^^n 
Fers. .  ang^hrten  £»teUen  andei^swo  ausgei|»r9dien. bat;  daher 
sehliesat  er: niiti  der  Bemerkung:,  dass  di<a»e  Ani^gabe^  ivunn  bIa 
auobi^  wie  die  mensehAMBheii  Werke,  ■■yo#i.»Hjivomwmwf>nbril;^ 
nicht  frei  ist,,  dofihials  ein  wichtig  H^tng  aus, Berichtigung  and 
EftfuteruDg  des  Aescbj^liia  betrachtet,:  wd  w^gen  rider  r^iebha)-^ 
tigen  Ramerkung^  xin^ngllch  d^nje^en  eui|rfob^n  .inerten  knnn, 
die.cuerst  mwili^ime  dieses  JUid|ktei!B  sehveiten. 


•«■*«i— '^■W« 


jÖihf^a  (!^feteri9i9  $.  Ladit  Septimii  'Ephemeriäos 

'"  hmf  Troi(üii  libH  \l.  Ät'öVilmornm  libt'orttin  Üdsrnteceoimt, 
';''  gtofflariüm'et  ahkt\ifäÜoDef  hi^toncae,  Iteib  fftc.  l^tfrittfnii  de  fiiHjs 
~!''!cretenuaisierlati(Fbem'nd(IM!t  Ahäfem  DeäerU^.  Acc6JIIt  dk^itt 
"^'"'^'^hl-^^ii  :de  eüWo  Ttoidh  hUiöria?  Böniiae  iitipeinis  Ed.  Wibbcri. 

'•   ''lilDCCCXXXtTL    tl  ..Wi.-''  ■--  '^'  '•: '»  -^    '  •..  '  •.  .•  »•  ' 

>^/  'Diese  AiisgAaäneiS)Seil  fältMdertfaidb.hnndcrt  Jisbrai  ▼er- 
pachlHrig<«n  ffriimftsteftars;  ^vlerdankt,  wie  ifr. .  IMei|ieb  sßlbst 
b^cbtbt;  4hB6  Entstebiüig  einmriiFaeileu%dbti))  .Webe  dfv  ee- 
Itge  Nfcdiubr.im  Jibse  i^i7iM0i^:ik  «^eeUfia jundidps  ZelUl- 
tei'  deaidldatys  Creteteia  geMtftt  bülte  m»&  dnvch  demwi.Leenng 
derIIei*aBfl|geber  den  Sieg  4efonlrj^. .  fliese  /Mffirkenpnng  sei- 
ner geiebrtßu  Bestrebitfigemer^eokteniia  jbm>d^  jEkitsefa^usa 
avdi  tavkritisqber  und.  e<eglBt4fKteibi8fnliilcfat£:6iiv  seineiii Auter 
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IQ  IditeD,  nh  bidl€r  get^licili^' wiir;,'>dfo'  Hier  un^^orl 
MntrenteD  CotojecfureH  und  aus  tfand9ehril%«to  «fttlehnleii  Emeii-J 
ditkNiea  TOB  Stttdfllus ,  BtermaDn,  Ond^ndorp^i.  A*»  sor^lti^  za-> 
üwiicaiustellen  «ad  dur«h  eine  ErklSruBg,  uretelie  betbuders 
i«  SeptfmiiuiiMjica  Sprichgebrandi  nnil  eine ' Yergleiithung  der 
Md^  CfflialtcneA  Quellen  über  den  trojankdien  Krieg  beriicksich- 
ü^  mMe^  den  eigenthumliehen  Werfth  &e%  Autor»  als  Stilist 
■ad  iligtoifter  danui^en.  Mit  welchen  Schideri^eiten  did 
nAiM  Toinfipft  gewesea  sel^  erkiSit  er  gelbst  dadurdi,  dasa  er 
ttfiAgs  fcat  aller  HÜftmittel  ausser  den  edd»  Baslliensis,  Argen- 
tentenls  und  Amatetaedaniensis  und  den  aiif  Handschriften  basl* 
Raden  Benerkungen  vo»  Obreebt  und  Mercerus  beraubt  und  in 
Fertstellong  des  kriHscben  Textes  meiaicn»  auf  sich  selbst  bo* 
geviesci  wir.  WStarend  itieser  Arbeit  erschien  plötsllch  Im 
JibrlSSO  die  Anfclindignng  einer  neuen  Ausgabe  des  DIctys  Cre^ 
teask  ond  Dares  Phrjglns  nach  Coiiationen  ron  St  Gallen  und 
dier  Benier  Handschrä^  mit  einem  Glossarium  von  Ordll<  welche 
Bttüiikdi  alle  Bemühungen  des  Hm.  Dcderich  Tor  der  Hand  un- 
aiti  BMcfate,  und  ihn  zu  dem  Entschlüsse  f&hrte,  seine  Arbeit 
nbogeben,  und  OreHi  wonigstons  um  die  AufVnihme'  einer  von 
ihsiTerisasten  praefatfo  nnd  deiner  kritisohen  Anmerkungen  zu  ^er- 
«Khea.  Freiwillig  aber  stand  Orelli  ven  seinem  Vorhaben  ab, 
ibmiadte  Hr.  Ded.  nicht  nur  seinen  ganzen  kritischen  Apparat, 
Maden  nachher  auch  auf  Welkers  Empfehlung  die  Vcrgleichung 
jeicr  obengenannten  codd«  und  der  edtt.  prineeps  nebst  den  edd, 
Cntaadiina  nnd  Mercetiana;  So  mit  MnlSnglichen  und  allen-  noth- 
wcodSgco  HfUftnsIttefai  ausgerüstet  ging  der  Herausgeber  aber* 
■nbiB  das  Werk,  und  wir  woHen  sdien,  wie  weit  der  Verf. 
dea  HBgen  Forderungen  der  Kritik  und  de^  Erklärung  Genüge 
^lebtet  bat. 

Zonichst  ist  zu  erwigen,  ob  die  Frage  über  das -Zeitalter 
ta  Bistys  Gretcnsis  rollkommen  gelöst  und*  alle  Zweifel  über 
Moint  bestfamnr  beseitigt  sind.  Der  Yevf.  geht  bei  der  Un^ 
tcniKbnng^  welche  In  der  demfluclie rorau^geschickten  de  Di- 
ctyii  Cretensls  ei  L.  Septimii  eins  latlni  interpretis  aetatibus  dis* 
fstitioTonp.  XI — LTl  enthalten  ist,  T^n  der  sogenannten  epi- 
^  dedicatoria  und  dem  prologus  atfs ,  welAe  beide  der  eigent- 
Ücfaea  Bphemcris  Torausgeben,  In  letaterem  nfimlich  wird  eine 
^^^^^^^»^iammng  gegeben,  auf  weldie  der  Verf.  sehi  ganzes 
Mmid%  stützt ,  indem  in  demselben  ehies  Brdbebens  zu  Greta 
nterNero  gedacht  wird,  in  dessen  Folge  das  Grab  6eg  an- 
^lichcnJHctys  geöffnet  und  seine  Bücher  in  girlediiMdiev.  Spnche 
■it  pkoaldscheB  Bnchotaben  abgefkssl,  ron  Hirte»  auij^efnnden 
^  sa  deren  Herrn  Snpraxidea  gebracht  sein  sollen.  Durch  die* 
">  Viren  sie  dann  dem  rSnuschen  CbnsulaH  Rutlllu»  Rufas  und 
^  fbm  dem  Kaiser  Mero  übergeben ,  der  In  fierücksichtigimg 
'o  Whcn  Ruhmes  des  DIotTS  und  der  Wkhtl^ett  seiaer  Schrift 
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dem  enim  AiisdieiMe  ali^  reidit  ^t ,  wd  .4»  jevea  Brdbebea 
unter  Nero  noch,  durch  eine  Stelle  dea  Phttot^n^qt:  vi!»  A^U« 
IV.  II.  constalirl  ist  [et  Meursii  Crete  I.  c.  IS^p.  Gl  »t|.],  60  liesM 
«idi  dsraos  mit  Rc^  der  Sdüust  siehea,:  dtts:d«r  Verfaasev 
jenes  prologus  niclit  vor  Nero  gelebt  luib^n  koime^  und  sonü 
wolil  die.  lateinische  Uebertruguttg  etwas  spSter  gesetat  werden 
müsse*  Sine  andere  Frege  fireiUeh  ist,  ob.  der  pralo^ros  ron  Di-* 
«t(fs  verfjssst  ist,  wie  Hr.  ]>ederich  meint,  p.  Xllf.  {Prologiks  fit* 
ctu8*6criptusqne  est  ab  ipso  Dtcfyeadtiquttateoi'affeotnnte,  eodem 
qui  Ephemerida  belli  Troiani  Graeoe  ad  pesAerMdedJI]  ilnd  Tom 
Septimius  nachher  in  das  Lateinisehe  übertugen  wnrde,  was  er 
mit  Andern  annimmt.  Das  scbdnt  Aiir  ntm  ana-maicliealei  Rnck^ 
aicht  gans  unsplassig.  Es  iit  namlieh  Uar^.  dass  entweder  die 
epistola  dedicaloria  oder  der  prologus  nnä<;|ht  und  untergeschoben 
sd«  da  dieselben  in  den  wesentlichsten  Punkten  von  lilnander  ab- 
weichen. In  der  epist.  ded.  nimltch  wAr  1)  nicht  ichi  Erdbeben  als 
Ursache  des  Aufßndens  j^er  Bücher  angegeben,  sondern  daa 
Zusammenstünien  des  Grabes  durch  da«  .AlAer  Und  die  Gebrech- 
lichkeit desselben;  2)  wird  der  Herr,  lier  in  dem  prologus  Bu* 
praxidea  ^eistt,  hier  Praxis  genannt;  ä)  war  es  nach  der  epi* 
atola  Praxis  selbst,  welcher  die-Bucher  in«  Griechische  übertrug, 
und  sie  s  0  dem  Nero  übermachte ;  4)  heiast  es  In  der  epistoin:  liter 
ris  Punids ,  qiiae  tum  Cadmo  et  Agenori^  «utioribus  per  Ghraeeiam 
firequentabantur,  in  dem  prologus  qnae  a  Cadmo  in  Aohaiamfue- 
runt  delatae  und  endlich  in  dier  Ephemeris  V>,17.  literis  ab  Cad- 
mo Danaoque  tradfti«.  Wober  hatte  Sepllndilajen^. Agenort 
5)  wird  in  der  epistola  die  Zahl  der.Büi^her  aiif  10,  in  dem  pror 
loguB  auf  9  feslg^ellt,  welche  letatere  Zahl  dordi  andere  Au- 
ctorität  gesichert,  woU  als  einzig  richtige  anzunehmen  ist  [c^ 
introd.  p.  XV.]. 

.  Das  smd  denn  nnn  meiner  Ansicht  nadi  an  grosse  und  h^ 
deutende  :B^deb]i^n^  Welche  Hr.  Ded.  wohl  wnoi^  aua  innerer 
Ueberzeugungais  um  seine  Coi^ecturiibcr  das  Zeitalter. de«  Dictjs 
Cretensis  zu  halten  mit  den  bosser  klingenden  al«  hdtfaaren  Wor- 
ten gewaltsam  niedergeschlagiBn  hat  p.  XüL  qDod  in  utiotque 
monumento  nonoulla  diyersa  narratione^  elhiberi  mdeaniur  [wie 
kann  hier  not:h  Ton  videri  die  Rede. sein!]  in  causa  est  partim 
librarioi'Qm  osciianiiQ  ]^.%  pi^tim  et  praAsipoe  ip^ins  negligentia 
Septhnü,  qoi  m  PrQlogo  q«$ed«m  )el.in  JSpfeemeride  mcnriosn 
¥ertit  et  cumEpisttilam  scriberet  Pjrolognm  no  inaikxisae  quiAn, 
aed  memoriteü  res  retulisse  «td^ltrr  [achon  wieder  ein  ¥idetnr]* 
Zuerst  sehe  iah  ntoUch  nicht  ein^  was  Hr.  Ded.  mit  jener  osd- 
tantia  librariorum  [sqU  wpbLlieissen  oscitatio]  gemeint  habe;  aie 
ftoUen  doch,  heim  1  Himmel  .niciit.  etwa  jenQ  Worte  susgeian- 
aen  haben  ;odfr  jihliliche ,  wie  er  ale  etwa  au  detten  der  epistoin 
[p.  4]  «tfisUapi«!  per.Tet«Btntem  —«epiitcro*^  als.SifanMmg^  den 
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MfUtatgi»  Septiaiiiit  WmA^   Soribeadnin  :ftd|.:  cttllaftoo  ^ 

terrae  MOtum  foiridooli  TeUistoieoKftj^ero  [^  XI Vw],  lAeiot  almr 

Hr«  Ded.  die  AbweidiuBg  in  deb  ZJü^a,  die  gewis«  Niemand^ 

der  die  DifferoDs  d^  MiiSa»  gerade  ip  dieaem  Pnnkte  kannt,  kaum 

einer  BeachlviDf  iiif -iterlh  hallea  wird,  sobald  aodere  Zeugniaae 

offeaber  fiir  im  Beaaeve  aprechea,  ao  iat  diea^  Nacbläaaigkeit  ae 

femg,  daaa  mit  ibr  nicht  .AUea  oder  weiiigatena  Vides  erit^lart 

werden  kaan^  .  .Und  .^en  aolUe  wobl  endlich  Hr.  Ded.  mii  aeiner 

aei^jgeDlb  Septimii  iibei!zao|;enfc   Daa  wäre  doch  gewisaunerhörl^ 

wenn  Septfoiius  gerade  den  Giteiand,  .worauf  Ar  daa^  Buoh  daa 

Allenneiale  abkoalmt,  -vtrgealen  oder  naohKaaig  erzählt  bab^n, 

aellCe «  mmd  da  kein  Griind  «ine#  offieilbfiten  und  geflwaentKeh^n 

Vorderhung  vor  Atagen  Hegt.    So  weil  kyftn  die  Nadiläsaagk^it 

ei«e»  SchriflateUf^ra  nicht  gdien-,  wenigatena  dSirfen  wir  aie  einer 

Hypolheae  sur  Liehe  nicht 'in  Anwendung  bringen ,  wenn  in  dem 

viferigenBncbeJceijie  rändere  Sfwr  einer*  aalclien  mira  negligentia 

«ch  findet    Denn  w»a  jene  Steile,  die  allein  für  die  Nachlässig^ 

heit  dea  S^timioa  sengen  kÖQi|te  IL  c.  43.  rergltcben  mit  VI.  9.  aur 

betrifft,  ao  iai  wohl  in  der  erstem  der  Name  .dea  Meato^  Tcrderbt, 

da  faal.aJle  Maa.  hier  TariireA,  während  in  der  letstern  die  her 

•tcn  Meatar  ipeben.      Und   woher .  eotoahm  Septimius   aedaan 

dieEMkUottg,  daaaFraxia  (ohne  selbst,  auf  die  Yerachiedenheit 

dar  Namen  etwäa  au  geben)  diese  Bücher  eigenda  uberaetat  und 

nie  daaa  dem  Neiro  eingehändigt. habe i,  während  aie  nath  dem 

prologua  erat  durch  die  Vermitteluag.,  dea  Rutiliua  Rufua  dem 

überkamen  and  auf  aeinen  Befehl  übertraget  wurdenl   Ist . 

auch  NanUäsngfcrit   dea  Septimius  oder  Ungenauigkeit  der 

Afaacbreiberl    Wäre  wohl  Septimius  niclil.  aorgfältiger  und  her- 

Intaamar  geweaen»  wenn  er  die  efiistola  dediqatoriaxschrieb^  da 

dem  Asradius,  aa  welchen  er  sie  richtete,  so  schnell  die  TVidet«- 

apiiscbe  in  Beiden  auffaUen  muaatenv  sumal  da  dfS  ao  raach  hinter 

cteander  dnrehlaufanl  Ich  glaube,  Hr.  Ded.  wird  aidi  .wohl  selb A 

,  daaa  aeln.Urtheil  hier  etwaaan  eilig  war,  ao  IHdtt  aich 

dIe.Sackemit  dieaemGewaltstrieiclie  abfertigen  liease« 

Bei  diehten  ao  erheblichen  Differenaea  Iileibt  alao  mchts^übrig, 

ab  cisca  Ton  dea  Stücken,  entweder  die  .epislola  dedicatoria  oder 

prologoa  für  lintergiaactioben  zu,  diklären,  und  anzkwehmen, 

aie  von  einem  Spätem  herrühre.     Daa  gkiifit  Hr.  Ded.  gehe 

nicht  bei  dem  Pmlogua,  -  weit  ja  aoast  die  Quelic  wt^fiele^, 

ada  w9Bkber  BfoUlaa,  Suidaa,  Ckdrenoa,  Eudooia  und  viele  andere 

die  dariktwhe  firaahkitig  über  daa  Auffinden  der  Bücher  durch  ein 

Cfribebcn  geediöpft,  faident  la  der!  epistola  aichta  davon  atehe^ 

and  Malelaa  a.  B.garkein  Latein  Teratanden  habe  [p.  XUI].<  Aber 

ebeaaa  wenig  iat  ehi  Grui^d  Torfaanden,   die   epil^toU  iar' m^ 

eckt  au  erUaren,  da  aie  ao  gut,  wie  der  prologna,  ^^eauauch  in 

waaigeii  Handaoirifien,  ihite  Steile  behauptet  Sodann  ist  jn  auch 

fillfg  cmkoditeiid,  daap  eiha  von  beiden  .geradeau  »i«'''^"«^*' 
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nel.  Ersahlt  milcht  der  prologsi  nar  mit  «iitRiliirlidieitt  Werten  iai 
^Allgemeinen  ziemUch  dastetbe,  wag  in  der  epbtola  steht  md  wie 
hätte  denn  Septimius  nothlg  gehabt,  dasselbe  Ereigaiss  dem  Ära* 
dfos  zu  erzählen,  welches  er,  was  Septimitts  doch  gewiss  erwar- 
ten durfte,  sogleich  erfahren  konnte,  sobald  er  nur  dss  Buch  aaf- 
Bchiag,  and  den  prologns  snsah.  Dasselbe  ns5chte  denn  wohl 
anch  tn  Riiclcsicht  anf  spitere  Leser  gdten.  •  WKre  das  nicht  iai 
höchsten  Grade  lächerlich  und  nngerelmtl  Auch  wlll.es  [ich 
kann  freilich  die  Sache  nicht  ad  oculos  beweisen],  so  oft  ich  Bei- 
des durchlese ,  bedünken ,  ^als  sei  der  prologos^rst  ein  spateres 
MaohwerL  Zunächst  nämlich  spricht  dafiir ,  das»  ia  den  mebtea 
Codd.,  wo  beide  sich  finden,  die^epistola  die  mittlere  Stelle  da- 
nimmt,  ein  Umstand,  dfü  mir  Hr*  Ded.  diiijch  das'Ansla^sen  des 
einen  oder  des  andern  Stackes  in  den  Codd.  nicht  genügend  er- 
klärt hat,  und  der  wohl  mehr  Beruckdichtigwng  ferdient  hätte 
[p.  XIII.].  2)  Lisst  sich  nicht  absehen,  wie  ein  Später^  auf  des 
Gedanken  kommen  konnte,  eine  DedOcatioiisepistel  an  den  Ära- 
dins  zu  schafien,  während  es  leicht  aiilfaUen  mnaste,  woher  Se- 
f  timius  mit  solcher  Genauigkeit  die  Erzählung  von  dem  Auffinden 
der  Bücher  etc.  darlegen  konnte,  und  keine  Quelle  bdkanntwar, 
aua  welcher  er  geschöpft  hätte«  Um  nun  spätern  Lesern  den- 
selben Scrupel  über  die  Aechtheit  des  Buches  z»  benehmen, 
schmiedete  Jemand  einen  scheinbar  rom  griechischen  Verfasser 
aelbst  herrührenden  Prologus ,  welcher  übereinstlnmite  ant  jener 
epistola  des  Septimius  imd  so  leicht  erklärte,  welches  die  Quelle 
des  Septimlns  war.  Für  einen  solchen  wären  dann  jene  Abwei- 
chungen einleuchtender  und  erklärlicher  setiist,  als  für  den  Se- 
ftimios,  da  sie  durch  das  Streben  erzeugt  seia"  konnten ,  seinen 
Betrug  zu  verdedcen.  Ausser  dieser  Art  die  Abfassung  des  pro- 
logus zu  erklären,  liessen  sich  wohl  noch  andern  anföhsea,  die 
wenigstens  nicht  einen  so  starken  Glauben  Tcriangen,  alsuna 
Hr.  Ded.  zumutheh  wilL  Lägst  sich  denn  nidit  denken ,  dasa 
die  Fabel,  wie  sie  vom  Septimius  in  der  epistola  dedicatoria  über- 
liefert ist,  im  Laufe  der  Zeiten  manche  Verki^emagen,  Zositie 
und  Abweicliungen  erlitten  habe,  und  sie  diesen -Abweichungen 
gemäss  der  spätere  Verf.  des  prologns  nacherzähltel  In -dieser 
•Weise  erl^ielt  sich  dann  auch  die  Fabel  uBifi  wurde  den  Nachahmern 
des  DIctys  wie  Malelas  u.  s.  w.  überliefert ,  ohne  dass  es  ndlUg 
.war;  dass  diese  den  S^timins  lasen  oder  die  EJrsählung  selbsli 
die  in  dem  prologils  des  Dictys  enthalten  ist,  Aa£die  Frage  den 
Hrn.  Ded.,  woher  jene  Spateren  ihre  Eraahlimg  geschöpft  haben 
(p.  XIII.],  kann  ich  ihm  freilich«  nicht  antworten,  eben  so- wenig 
wie  er  unumstössUch  beweisen  wisd,  dsss  jene  nmr  aus  dem 
-prologns  hätten  schöpf di  müseeuy  uni  4iee0r  daher- edU  und 
*uncerfäl8ohi  sei.  . 

Ja  liesse  sidi  nicht  eben  so  glaubhaft,  als  Hks.  Ded.  Meinang 
ist,  die  Hypothese  aulstellen,  dasa  Septimius  aelbst  der  Vorfiu- 
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«er  jcnor  gtimn  Bt^QAiiigfiit;  dii  er  toii  entenn,  am. seinem 
Buche  desto  mehr- Eingang  sü  vergth^ffen,  wie  ungefähr  die- 
selbe Betrigearet  sich  filmet  In  der  epistola  Nepolts  ad  Sellostimn 
Crispvm,  die  dem  Darcs^Bhrygitts  Torgerietkt'ist^  '  Weit  gcuiig 
lag  die  Zeit  des  Nero  hinter  ilim,  als  dass  er  soldies  Mihrcfaen , 
nicht  erfinden  konnte,  veranlasst. 'durch- die  Stelle  im  Bache  V, 
e.  17.  Hae<;  ego  Gnosins  Bictys  eomes  Momenel  conscripsi  ora* 
llone  ea,  i|aam  maxfaneinter  4am  difeiea  loqnendi  genera  conse-* 
^  sc  eomprehendere  fociii  .^  Itteris  Pnnii^is  n  Cadmo  Danaoqoe 
traditls.  Leidit  fconntli  dam  ein  Späterer,  der  die  EisUiisng 
im  griecMschen  Origittde  niisht-  fand^  ftie  grieohisch,  nur  natürMi- 
-cher  Weueltt'anderer  ly^rm,  hinz^Sgen^  nnd  diese«  Siiipplement 
sich  dann  den  griechischen  Handsdiriften  im  •  Ailgemdnen  BogO'^ 
seilt  haben ,  ans  welchen  es  sodann*  in  das  Lateinische  übertra- 
ge wmrde.  So  Usst  es  nieh  eridiren  1)  wie '4i»t4eni/ «inen  oder 
dem  andern  Mr.  die  epistola  oder  der  pnriogtis-'fHilen  konnte, 
je  nach  der  Besduflenheit  der  Codd.,  ads  welchen  diese  schöpf- 
ten ond  wie  endlich  Beide  in  mancher  andern  sich  erfaieUen  und 
-2)  wie  Malelas  mid  die  äbijgen  Spätem,  selbst  <  wenn  sie  kein  La- 
teiniscfa  rerstandon,  doch  dieselbe  Erxälilmig'^eben  konnten. 

So  wenig  ich  ilbeflianpt.a«f  iHese  meine  BewoisHifarung  gebet, 
•nd  so  wenig. aninasscsnd  ich  auch  bin,  au  glauben,  dass  sie  für 
Alle  und  Jeden  überzeiigaide  Kraft  habe,' so  habeloh.  doch,  meine 
ieh,  wcnlgstettsdaranf  aofiaerksam  gemacht,  wiedie  Argumeutation 
dea  Hm»  Ded.  auf  sebir  schwachen  Fassen  atebti^  lind  das  ZoitaU 
terdes  Hictys  nicht' 4o  sicher 'mit  Nero  sich  idcrterminiren  lasit, 
als  er  geglaubt  hat  •  Die  epistola  diedlcatoiia  Udibt  doch  steife 
ein  Stein  des  argen  Anstosses,-  snd  lässt  .sish  nisiit  mit  oscitan. 
IIa  librariorum  nnd  negUgenHa  -Septimii  so .  leicht  wegschafiteo. 
Ist  nherder  prologns  nicht  «Icht ,  so  failt  nncfa  die  Zeitbestammimg 
■ach  Nero  fort,  da  die  SraäUwig^in.  den  ep&tola,  obgleich  sie 
ebttilalls  des  Nero  als  änssersten  Punktes  erwaluit,  doch  ?om 
Septimins  aosgegangen^  jiffenbnrnisein  von  ihm  aufgenommenes 
Gericht  beliebiger  Zeit  noch  nicht  historischen  Werth  haben 


. « •  'I 


Dodi  ^enog  Mer&ber.    Yielleiclrt^.ist^ilr.  Ded.  schon  jetst 
ins  Staade ,  :alle  Zweifel,  die  sich  nmam  ungläubigen  Gemüthe 
nnfdriogten,  mit  der  WuM  au  ersticke»;  TieUeicht  stehen  ihm 
jetnl   andere  Mittel  «n  Gebote,  ^eiofe   Saohen  weiter  au  Tcr- 
feditcn.    Im  Folgenden  beweist' Hr«  Bad.  mim  altjtn  ZeugoiMen, 
dnas  Dktya  su  der  Gattung  der  Histbraber  an  rechnen,  und  als 
oolcbcr  dem  Hecata«us,.lfellanieos,  Aeusflaos  und  andern  Auto- 
ren gefolgt  sei,-  aber  doch  d'orch  Umgestaltung  den  Fall  an  dch 
ak  nea  nnd  unabhängig  herausgestellt  hake  [p.  ^VlI  —  XiX.]. 
Wie  schnellaoch  hier  das  Uriheil  des  Hm.  Ded.  über  die  eigen- 
mkktige  Doigestaltung  dea  Sti^ea  .Ton  Seiten  dea  Dlctya  aei,  ist 
kickt »  erkemien)   da  bei  den  gelringen  Booten  einigte  cyclir 
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flehen  und' andern  Dickler  und  :bef  ifimgnmfS^  IMvste  ••  vie- 
ler and«tn  Schrifl«teller  jedes  Urüieil^  wM.Dictyd  erfanden  und 
um^taitet  hat;-  höchst  onaieher  erachetet  Fdr  unt  ist  es  neu, 
ob  für  ihn^  wer  will  das  bestimmen,  und  wer  behsopten,  da» 
er  nicht  QneDen  Ter  sieb  hatten.  '  v . 

Hierauf  ^t  Hr.  Dod.  [p.  XIX.  XX]  la  der  Betmcblunf 
^über,  wie  weit  aich  Dictys  an  di^  Tragiker  und  Cydiker  be- 
sonders abevL  an  Homer  anschiiesat.  £ei  D^üre  meiner  AttBioht 
nach  nicht  unpassend  gewesen,  hier  cjnes  W^tem  durehiufiib- 
ren,  wieweit  Dictjs  entweder  den  Ttagiicera^ilslgt  sei  oder  nie 
▼erlassen  habe,  tod  nidil  blos  den  Leser  mit  iden  -Werlen  absor 
fiuden  qnomodo  Dictys  tragicHs  trsctarerlt  .ex.  tra^diis  infg^^- 
dianimque  servatis .  argunentis  videre  Uect  Pr«edptto  amore 
amplexus  est  Euripldem  eiusqne  fietiones.  Diese  Kftrie  haben 
mcb  die  Cyniilec.  erfahren.  Dass  Hr.  Ded.  dielen  Theil  der  Uo- 
tersnchung  früher  ifans  ^pensu  durchgefiihrt  haben. moss,  Üsat 
«ich  ohne  Zweifel  annehmen,  di  ja  die . ^omfigUehrte  Partie  der 
PreiaanlJ^abe  des  seligen  Niebiihr  in  ihr  basirte:-  Inqilivatttr  num 
Dictys  Cretensis  in  f abulis  enarrandis  cyclioomm:  poetartim  vestigfai 
legerit^  quosque  eorum  sectttns  librum  sunm  eondiderit«  Gompa- 
rentur  quoqne  poetarum  scriptoranM|ue  eaagruenCea  dlscrepantesre 
narrationes  atque  hinc  Dlctyis  constitnatvr 'aetaa.*  Scheinbar  iat  Man- 
ches in  die  obserrationes  historicae  hineingeflossen,  ab^r  es  friire 
besser  gewesen  alles  aaf  einem  Flecke  aosanNnen  geatelltau  inden, 
um  dadurch  die  Ueberaieht  und  das  Urthett.ao  erkiehtem.  Hier- 
durch  hat  uns  der  Verf.  eines  vornugliclMn  nnd  sidiem  Weges 
beraubt,  die  Zeit  des  Dictys  nah^  bestimmen  zn  können.  Aus 
dieser  Verglelchuiig  nimilch  musste  die  f  igenthnmllche  Auflas- 
sung der  Mythen ,  *  ihre  AuswAl,  ihre  geistig  Verarbeitung 
und  Darstellung  für  den  Dictys  sich  ^geben>.  und  ans  diese^  le- 
bendigen BHde  sich  ein  sichereres  Zeogniss  far-  das  Alter  den  Au- 
tors herausstellen,  als  jenes  testimonium,  das  iimUi  atter  Haltbar- 
keit entbehrt  Diese  SSusammenstelhmg  aller  SehrlftateUer  hätte 
endlich,  abgesehen  roh.  jenem  Vorthdle, .  auch  einen  treuen 
Spiegel  gegeben ,  in  welchem  die  Individualilüt  und  geistige  Be- 
fähigung des  Dictys  voUkoaunen  genau  reflekfi^te,  -  und  so  über  die 
Stellung,  welche  derselbe  in  der  griechiichen  Literatar  eianlmmti 
eine  zuTOrlässige  Rechensefaafb  abgelegt. 

Unger  verveUt  [p.  XX  ^  XXVI}  Hn  Ded.  beiden  Nachah- 
mern des  Dictys,  besonders  beim  Ouido  de  Golnmna,  und  neigt 
hier  trefflich,  wie  entschieden  Diciys  auf  die  Behandlung  der  tro- 
janltichen  Mythen  im  Mittelalter  eingewickt  habe.  Ebenso  grund- 
lich werden  die  Nachahmer  *des  Dict)rs  unter  de»  GHeehen  Ton 
Malelas  bis  Tzetzes  herab  «hirchgefuhrt,  und  ein  Irrihnm  Kü- 
sters zn  Suidas  s.  ▼•  /Iikxv^  beseitigt^  der  aus  den  Worten  des 
Bustath.  ad  Hom.  II.  XX»  2.  icof  o  %A  Siaucvand  fi^ktx^6aq  sehUes- 
sen  will ,  dasa  Eustathias.  hiermit  aasem  Dlct)«  gemeiat  habe. 


chen  list,  gebter^mdenjcwfdii  Sthrtf'toteUerii.  li6«r^  w«1(b1m 
den  Dictys  entv^^er  Vvnnten  oder  ilu»  wir|4ich  b«füi;kucl|U^ea  * 
ond  uiiientlicb  anführteo«     Da«  erste.  ^eufnis^^^idM-  Ur.Ded» 
vorbringt   ist  da«  des  Proclut  Lyctufl  fa<  dee  def»  IIopp*  c.  2d 
Aber  wiederum  merkwürdig  in  seiner  Arl  lat.die.Sehlttsafalge  des 
VerfaiBers,  die  i^  wöit&)cl).hi^r  anfuhrop.iviil:  p..  XX.VL  v^Sae^ 
cnio  qDinto  qnUtorum  maiiibmi  trkQs  fiiiga»  videtor«  iProehit  Ly- 
dus  def.  Homr  p,  2Q.  affifuiat ,  mdllim  Homeri  «etate  fiilase  hb- 
Korieuiii  qni  res  tunc  geataa  oieropriae  ptodiderlt:  9110^  eenteniim 
arguwwU^o  eßt^  Produm .  n0vi$f^  Miü$yn  ^nie  JJ^r^leth  «tVe-at«- 
mltm 9eriptor4nn^  cnius  ütniqUf^f^^^fftiguiUUfm  r^fyitit^^^   .Wie 
juditUbtr  4ip«eMei«wf  hjiisldMliflideanioiya  aei,  Wt  Hr.  J»ed. 
lebaa  dadurfsh  aeibat  btfltf^^  dfisa  'er  die  Woite  aixe.  aimilfem 
acriptweni   ttiaxQgeriigt  hat ,    woraus ,  wie  ich  webji  rJcbtiger 
schiieiie,  %n  ersebeq  Mt,  daaaer  d^t  Frodüs  nicbl  uiiler  dir 
Scbrifkstelier.s^aen  durfte ^  aiifei  deren   Zfm^idsse  dUi^liiiiifiga 
Voiiopimaii  .dee  Dictys  iia  5.  %  bewiesen*  werden  aoll.>    Konote 
deaa  Produs  die  durch  da9  AitectkiHD  [cf.  Ipp.  ad  A^an,  XI.  2]  so 
aft  ausj^csprochena  M^tmg«  die'Hir«  J>ed.  auch  redlil  wohl  kennt 
[p.  Xll],  dasa  Von  Homer  nichts  Geschriebenes  eiislirt  bsb<^,  nicht 
ebne  irgend  einen.  Nebea^daaken  auf  wirklidivori^lndene  tind 
anteigeschobene  Sebrififcen  aussprechen.    Eben  so  .wesig  braucht 
die  SkwMwg  4^  Priscus>anites  [Süidas  4»  y.  Xa^ißdisl  aus  i^m. 
Dictys  Cretensis  VI.  5.  herfenommen  sil  sein  ^  wenn  auch  Bed* 
obserr.  crit»  ud  VI.  &.  p.  437.  die  ganae  Mytbte  aus  Odyss.  XIV. 
denDictjs.entl^biieAlaMt    Kaim  uma  beider  Mengejins  TerMir 
ren  gegsngener   Gedichte,    die  den  lr<ijaB{sohen  Mythenkrds 
behandehi^  behaupten ^  dasa  Düctys  der  Eiste  ^ewesexi)  sei,  der 
die  Landung  des  Od^fsefis  auf  Creta  forgetrsf^eii  bldie?    Was 
bedorfte  es  auch  sWo4ie^  Zeug idsse  irou  SchrifiMstetlern ,  da  die 
Worte  des  Syriaons  [o*  400  —  430.]  Gr.  in  Hernloi:'  c  17.  dg 
j^ixfvg  iv  .%m£  !JSqni4itQl0i  ,^ii^6i]  deutlich  für  die  BiisleB^des 
Bocbes  im  Anü^ni^e  des  /).  §  sprechen,  und  dss  mochte  wv^bi  das 
heHimmt  constatirte-iSeufniss  sehi,  über.weleheftbtilaaB:.wir  nicht 
geben  Surfen  hiuaiobtijeh  des  Zeitalters.  Ten  DistjAi ..  D«nn  d<r 
ScUusa,  den  Hr.  Oed.  macht,  dass,  w«a  Aelum  XI.  £.  und  XIV.  2t 
des  Daves  und  Sya^ilui  gedenkt»  Dictys,  aus  dem  jmeh  ibaft  Dsres 
geiduipft  haben  fioHv  wenigstens  d^mBacfa  im. 3>  - JahA  ^rorhau- 
dea  geweaeo  sein  milase,   hat  soiho^e  noch  keifioifacrareiseode 
Krall,  «Is  dargeüiaiilst,  ,.dass  Dares  wMlichdcii  Wotys  bosntat 
kbe.    Wer  wiU  den  Iftugneu,  ob  es  nicht  umsskebri  sei  t) 
das  Zeugniss  des  Guido  de  Cofaimna  bei  Voss.  Hist  Ik  6<K  p.  154 
fivetem  eC  Dfetgra  probe  consentire    bewebt  bächsiens,  dus 
^Me  sus  einet  Quelle  geseböpft  haben  bbimen'  und  eben  so  ,we- 
■ig  iibcrseugeud  ist  2)  der  Umstttid,  dasa  Dietya  unADares  Vie- 
lei  selbst  in  dcrGbaraktersobilderung  mit  ehMuaAelr  gesnebi  haben. 


S!84  Bermii€he  Ltrceratttr. 

Auch  liier  giebt'  JB^'^tiM^  Mefnung  des  Vett.^'iSii  «et  die  für 
nnR  neue  /luffassong  lud  GedMtiHi^  der  Mythen  «In  Werk  des 
Dlcty»,  den  Grand  ah  in  dem  Schlosse,  das«  Deres  ans  dem  Di* 
ctys  geschöpft  habe»  In  welcher  Gestalt  mag  fiberhaupt  wohl 
der  Dares  früher  existht  habend  üebrij^ens  hat  d^  Yeif.  spiter 
seine  Meinung  in  diesem  Punkte  geändert  und  die  Unznlissigkeit 
seiner  Annahme  praef.  ad  Dar.  p.  IV.  vollkommen  eingestanden. 
Dodi  hören  wir  weiter.  Dasselbe  trifft  auch  di^  Argomenta- 
tion ,  welche  Hr.  Ded.  hlnsichtliGh  des  Ftolemaens  Hephaestio- 
ois  p.  XXVIU  sqq.  gefiiltvt  hat.  Wie  weni|;  es  Sberaeagend  ist 
ans  den  4  Stellen ,  die  er  anfahrt ,  dass  Ptolemtus  den  DIctys  ge« 
kannt  habe,  ist  darans  au  ersehen,  dass  man  stets  mit  Hrn.  Ded^ 
glanben  mnss ,  dass  Diotys  der  Eillnder  einer  soilBhen  Fabel  ist| 
was  er  eben  an  beweisen  sich  nicht  kömmMi  kann ,  w<eii  es  bei 
dem  jetzigen  Stande  der  Dinge  natdi  meiner  AAsfcht  nicht  mdg«* 
lieh  ist,  und  er  sich  daher  mit  den  Worten  hegnikgt  ,}Ptolemae- 
tun  Hephaestionis  fiÜQm  noo  solnm  norisse  Daretem  Tenim  etkm 
manibus  trinsse  probabile  est :  ter  entm  qnaterve  eum  vespeul 
in  narrationibus,  quae  Dictyeofjr  suni  antiqttiores»  Ctesteht  er 
doch  einmal  dtirch  die  Kühnheit  seiner  Schlnssfblge' bewogen  ein 
[p.XXXI.],  dass  Ptolemius  und  Malelas  eine  ihm  mibekanniever-- 
schiedene  QueUe  benutzt  hatten,  warom  nun  Ptolelnius  und  Di- 
ctys,  dem  Malelas  folgt,  nicht  manchmal  auch  eine  gMehef 
Um  also  da4  Resnltat  dieser  "Untersuchung  nochmals  in  der  Kurze 
lusammenatifassen ,  so  ist  einleuchtend 

1)  dass  solang  nicht  bestimmt  bewiesen  werden  k«in,  dass 
der  Prologns  vom  angeblichen  DIctys  sei^  auch  die  Bestimmung 
über  sein  Aller  nicht  sidier  ist  und 

2)  dass  als  historisch  fester  terminns  das  J.  480  — -  430,  in 
welchen  Syrianusblnhte,  einsig  gegeben  Ist. 

Weiter  Ist  die  Unteranchung  nicht  gefördert,  undwird^  so 
weit  ich  die  Sache  übersehen  kann ,  auch  nicht  gefordert  werden, 
wenn  nicht  andere  und  sclilagendere  Beweise  noch  hinzutreten. 

Bin  2tes  Argument,  auf  welches  Hr.  sich  stntsen  könnte, 
ist  seine  Ueberseugimg,  dass  Septimius  im  2.  S.  gelebt  habe  p. 
XLVIII.  „atqne  certnm  quidem  ex  lingiia  qua  vesHta  oratio  est, 
exploratttmqne  habeo,  Tizisse  et  scripsisse  Pbeodo-Septinlnm 
posteriore  parte  secnndi  secnli  post  Apuleiom  ut  Juriscoosultos 
quoque  ad  finem  huios  secnli  Tirentes  norit.**  Ist  diess  wahr,*  so 
mnss  natürlich  DIctys,  desste  Uebersetze?  Septimius  ist ,  wenig- 
stens ziemlich  lange  vor  den  Antoninen ,  Vielleicht  also  zn  Nero^s 
Zeit  gelebt  haben.  Wir  gehen  daher  zur  Beurtheilung  der  zwei- 
ten iVage  über  das  Zeitalter  des  Septimius  über. 

Bei  der  Beürtheilimg  ober  das  Zeitalter  etees  SchrlfMellem, 
das  nidit  auf  historischen  Zengnissen  beruht,  ist  gewiss  jeder 
Beweis,  der  aliem  die  Sprache  angeht,,  allemal  einseitig  and 
▼erfehlt.    Es  ist  nftaalidi  ein  in  jeder  Art  verderiiliches  Vorur- 


m^e^eben  iBt*4:i4M9  einSchrifl^i^Iler  in  d^qrSprapbrerlialUiliBeo, 
in  der  Wortfeii#|iH^  Wah^dos  Ausifiru/ckfi  und  der  Redensarten,  ia 
der  Stni^or  fiffd'Qi^^grai^ie  nicbt  nvr  überal)  afch  «eiber  gleich 
und  eiB»bleib^  ^pnderi^  fi|^  l^m  ^^8>>?^  tjmies  Abbild  «einer 
Zeit  geben  |¥|(}«|^  Man  fheniubt-jb^^rdardi-^on  Auto 
gensten  iDdividualital ,  auf  die  doch  jeder.  Mvuwch  Anapruch  nw<- 
dien  will,  nod  betrachtet  dl^^i^iiiqnpifaMdifr  g^^chrten  Beatrebun* 
gen  eioea  Zeitalters ,:  wie  ^^Ine  ^pjiß.,  die,  ai^h  ßbüfA .  abwjck^ 
imd  susammenhingt.  •  Es  musa- ab^r Jeder  %}imftiteller  aeine  jEäf 
geatlpuiilicbkeit  ba^eQ^.die  aich.nlclit  iior  iftJßedaBken  und  Ber 
bandlimg  des .  Stofiei^  M^ty  aoader^tnch.in  der,  AiaadracksweiBei 
n  der  Wahl  der  Redei^fiften  iv  9*  wi-^wl^  ^AHVf^  .muaa,  und  a^ 
ein  in  jed(UD  ^^tucke  vollkemnieiiea  Bild  apinef  ,fei«tig4fn  Treibenai 
seiner  iDaem  Aplagen,  aeiner  künstlerischen  Befiil^^ung^  seine? 
Stadien  endlicfar.eath&lt.  Pamit  ist  npn  nach  ni^i^csagt,  a|f 
wenn  eue  aolche  Betsychtung^ ,  w^aich  qie  ebenrtndeM*«  an  wU 
tut  sich  ^erwcrllicb  sei ,  ainch.  sie  gew&hit  ibgre .  Vpitheile,-  indem 
du  geistige  Gef riige,  der  Chfrakter,  den  ei;  Zeitalter. eo  aieb 
trigt,  sich  selbst  durch  die  girösste*  Originalität  und  dieifidividoi 
diste  Färbung  ia  der  ^pfac^e  njeh^tsa  verwischeD  läs^t^,  ^^Aaeai 
Scbciftsteller  nicbi4;i^h,a]s;J(ind  eeini^i;  ?eii.fi^cheineii  spUte^ 
aber  sie  gewälyrt  afcht.otfe^  Tp^Uumn^ene  Si^l^erheit.  "  Pie^§ 
BO'hwendlge^Befchanen  ^bei^  der  Zeil,  diesps^ \(ersenkeA  in  die 
Eigentiifimlidikeit  des  acht  Antibcn,^..4ies8  Ermessen  d<^  Höbe« 
INiak^s,  anf  welpftem  die^^f^'ti^tqhi  V  da#  Uftheä  uber.d^  Bil-r 
^<>>iP£*<W  0'*^  '^*^  kiinst|^rifpiii&.yei;aiögen.)de9:  Aute^Äat  Ibfi 
Ded,  bei  di^r 'IJnteicfiMsbwyg  üer  .dcfi^eptjM  nifQ|it  in  Betrajchi 
gelegen.  .  Er  büeihtv  j^i$H)  M  ^V^  Wöctprn,  Uedef^arten.  un^ 
Stnictnreo  8Ullea,.,^|l4.'W}^«T#dQ^  jhewjsiseo,  ^f^ia.  dm  W^rl^ 
aaer spitern  Zeit  9JBgp|^öi«i  .was jgar, nicht ;inleu^en is^  "i  ifb^r 
wie  oft  iyuigt  die  Walü  ;itpd  der  Geb^och  der  Wörj^er«  i^n  jd^m 
Gegenstan^^ab,  ,den  ^er  Schriftstell^  beliandelt,  Jtt^dapnübeK;aU 
fpn  der  günstigen  Biidupg  «elbst,..  die;er  sich  Te|;f|cb^fft  Jsjit^  so  ^ms9 
nicht  selten  das  gereiftere  Studium  in  der  Ausdracksweise  df  en^f  ik:^ 
wHvdjgatc^  1U^erens!enin|denrSdiri^ea;selhst  bie^^  wle«^h  s. 
B*  die  Abwekdiung ^|i;  den  MetaiiiQr|^iose4  ^uid  49r  J)ij»elogia  ^ 
Apuleina  mir  erkl^e,.  die  man  beimfersten  Anbück^wohl  scbw^- 
Üch  fnr  Produktf)  eipes  und  desaelb^  A|Uf ors  b^en .  efurde«  ;  ]pn4 
casd^cb  was  den.  Gebrajich  der  Wörter  und,  dff;«e  self^^jänbet^f^ 
«er  «ag  da  bestioimen.,  ob  dsa  Wort  dies^/oder  j^n^ i;  Ütii^  »e/^ 
tm  e^^ntbuml!^  ifl,  d«  dochso  kele '%jracjhmpnnm^  rern 
Inen  gegangen  fjad\  iind  ferner  genaueres  iStüdiimi.  ou  di^a  ein<^ 
ttidiiisaAdei;e.eli^  frühern  Zeit  i^udlcict  hat,  was  man  vornei;! 
tiacr  splUem:i^iV«i(cnth^^  .hielt«  wie  d^nn  (JlrbpoT  wegen 
des Wa^iy  9^73Mta9:v4p«  W  o?PfiiPiö»  ^4fl  Bedeutung  nayf; 
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BedtMUneabcrlebliall  fiUtv  b^trSf^ttnU««  «ibpdsgt  «h  tm 
der  Z«t  selbst,  »imejyiDiuig  jener  D6rre*tiid des  Bfesscrli*  ,  . 

Freilich  konnte  man  nodr  wie  Hr.  Ded.  jf.  XXXVII*  cnt^e^«- 
Ben,  das«  dieser  Mangel  an  geistigeoBi  Umfange,  an  Beweglichkeit 
und  Tiefe  eine: Folge  des  Originals  war,  das  Sj^^timiaa  nber- 
setzte,  nnd  indem  eir  sich  treu  an  dasselbe  hidt,  er  mich  dl<9 
Schwächen  desseUbcA  mit  in  sich-  anfoahm,  wie  denn  eine  Ud>er* 
setxung  in  sdaTischer  Wejso  nie  die' eigene  Mitodigkeit  des  Gei^ 
ites  in  ein.hell#8  Ucht  Tensetaeu  kann  uod.freie  Aswegnng  hin* 
dert.  Aber  das  selbst  ziig}9SModen,  ObwjolU  ubtarila/siYerhätnisa 
des  Septimitis  xmm  Dfetys  k«ia  ftrfiles  Urtteil  .beim  yerhiste  des 
Letatern  möglich  ist,  fo  wird  eine  Ver^kiebilog  der  Uebeoiebtong 
des  Apuleiua,.  auf  den  ja  Hr.  Ded^^ich  immfse'berult,  ?oji  den 
griechischen  Bacbe.de  mundo,  .dli^-  im.  Allgeqievien  gann  getreu' 
ist,  bald  Jebrea,  ym  reich  4as>2,  Jahrh.  war.  an  Qelste,  um 
selbst  in  strenget  l^fatih^Hmiiig  noch  ^opferjlich  undt  prodnctiv 
an  sein,  nhd  dass^  ^  ob^n.  Befpxigenheit  kti-.  rieh  yon  einem 
schlechten  Originfle  m'dit  losr^f^^n  zu  kqupon^  HMUr.  hbarhaupt 
«a  zn  übersetzen  4  wird  wobl  NijBniand  loiigihein^  r     : 

Genug,  welcbef  Zeit  das  .Weck  mach, angehim»  Geisl^  Cha- 
rakter , ,  Bebandlung  lassen  es  niah|  vor  das  Jahr  400  setae», 
eher  f^eichzeitig .  dem  Ojrpsius  und  Sulpicius^i'  ^npit  denen  es  in 
Geiste  und  AufEaasung  trefflich  hanponi^t.  Die  iMdgliohkeit  die- 
ser Aiinateye  gioMehti^apch  Hr.  Ded.  p«  XXXiy*.  JBelbst  m»:  mit  den 
Worten;  Et^admudum  .grßTibus  dicendi  forniitji^icmke^uram  quis 
capere  poasit^  .geptJMwi .  pertinere  .ad  aoUteq  Sulp&cU  et  He-' 

gesippi.  .    ;  ;'.    •)':  ;    lUt      ,  •      >     C  ■' .V       •■»'.  ■  v'V- 

&och  ^ei»9g  bi^TOUf '  Vielleiqlit  hahe  Mi^  recht  bald  Gde- 
genheit,LWichlUyersd^u  G^ist,  der  in  dem  Werjke.dpuSeptinins 
weht,  woiter  zi|  erklären«  .,..,  .  ■    t 

Ich  wende  mich, .zu  dem  %  Kora^^gUchern  Theile  der  Arbeit, 
weli;her  die;  Kritik  dsß  T^es  augeht. .  Dass  Hr«  Ded.  hier  aaebr 
geleistet  I^al;^  ^l$  PHipCi.Y^N^gapgeri  aber  anoh.bd.  Weilen  .mehr 
leisten  konnte,  Ijfgt  voi|,>  jn^m  es  ih^7;^o;ittt,w4ri  durdh  Hi9* 
Prj[>f*(Oreili*sGii4e,.]|J[8|^  9^) l^utaeii , ;  die  unahrelÜg  eiQen;ho- 

hem  WeFtl|,bal|eq,f«la  allf^:^Qi^i.iUm;oolUtioairtjan<^rBiit  Ausr 
nah^e  des  podex^rnepj8is>,  ,4or  i9U^seIup.ioit«vpaJiirt  \ßi  nnd  dar^ 
hec^TorsiclUig  be||i^t]>0;-de^i|iU88.  '.:/.'». 

.  ;Hr»  Ded.  scbeiiitj^ef  J^fi^lscben  G^tyilt  ^^qa  !IVei^f»s  dadprch . 
selir  geschadet  u^  habest  ,,dfws  er|zn:  wen|f  »lauf  d^niWerthder 
Han/lschTiften  8el|^^i«^|,  ^  ?&  batti^  öbeir|fflilBi  fQhiepi«fi4w  Sm^t  j 
gallensis ^  den  fi?j^fiit dero.peinamen.sec,  lj^,»tir;t,  ivisti|#tig  den 
hes^n  ond,geBau«8te^,code|:  fies  9ictj[s^)Bf9|n^«l^^ni  iHc  .^tfitio 
princep^,  nuBistejoü^i  i^b^einstin^apt y.  2)  ^^i^  ^pd^^^^^gjidiQiltta  0^ 
pidanus  aiifi  dem  Xy,sec,  oft. a^ weichend;  vo^';^!^  nnd 

ihm  ^pachaü^sjLftilen-, 3)  dcni^dj^  ^^rnensia,  diMr.imbe#u^4«i>e« 
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Hr.  Ded«  woU  etkamit ,  aber  ist  ihm  nicht  in  allen  FUIen  gefolgt, 
wo  c^  doch  nothwendig  war,  und  so  treten  maneherlei  Wider- 
iprQebeeiD,  die  den  Leser  unangenehni  berühren.  Es  betritt 
dHeaa  nämlich  die  alterthnmlichen  FormeB.  E«  iat  an£fallend, 
wie  Hr.  Ded.  hier  gespielt  hat.  Oft  nimmt  er  solche  Formen,  die 
>bIon  auf  den  Cod.  Sangallensis  s.  IX.  sich  stitaen^  unbedingt  auf 
und  Terwirft  die  spatere  Form  der  übrigen,  oft  gesdiieht  es  um-* 
gekehrt,  indem  er  die  neuere  Form,  welche  jener  Codex  dar- 
bietet, Terwirft  und  die  reraltete  ans  den  andern  Mss«  herstellt. 
Dadareh  entsteht  ein  entsetzliches  Schwanken.  Hr.  Ded.  hatte 
aich  hier  entweder  genau  an  den  cod.  Sangallensis  oder  an  die 
Mehrsahl  der  codd».  Jialten  mUssen.  Denn  man  sieht  nicht  ab, 
wie  der  entere,  der  sonst  die  alterthümliche  Form  treu  und 
oft  allein  bewahrt,  sie  in  andern  Pillen,  wenn  er  sie  wiriiiich 
▼orCsnd,  Terschmlht  hatte.  Folgende  veraltete  Fovmen  hat  Hr. 
Ded.  blos  auf  Anctoritat  des  Sang.  sec.  IX.  aufgenommen:  saltim 
JL  22.  Df .  22.  defetigatam  III.  21.  aequiperare  II.  88.  advorsoa 
n.  43. 46.  IIL  4.,  während  derseljke  cod»  an  andern  Stellen  adversna 
und  adTersnm  hat,  s.  B.  111. 16.  saties  HL  25w  IV.  7.  V.  2  und  13. 
exagerent  V.  17.  Andere  Archaismen  desselben  cod.  verwirft 
er,  s.  B.  pessnmi  IL  13.  ingemescere  Vi  3  und  V.  15.  mare  für 
maii  VL  8.  10.  caestibus  IIL  9.  %velche  3  letstern  Formen  als 
alteribumlich  er  selbst  billigt  So. Iat  ein  merkwürdiges  Schwan- 
ken In  der  Fmrm  queis  angetreten,  Welche  Hr.  Ded«  a.  B«  1. 15. 
bloe  auf  die  Anctoritat  der  edit  Merc.  u.  Obrecht«  aufgenommen 
hat,  während  alle  Ufas,  quis  haben,  und  überhaupt  es  da  eon- 
atltnirt,  wo  diese  beiden  editt  nnd  einer  oder  der  andere  seiner 
codd.  ralso  gleichYiel  welcher]  wie  .er  selbst  in  der  nota  critica 
sa  der  eben  angeaogenen  Stelle  sagt,  diese  Foimen  darbieten« 
Sollte  ihn  selbst  der  Umstand  nicht  vorsichtig  gemacht  haben, 
daaa  der  cod.  Sang.  a.  IX.  diese  Form  nur  einmal  hat,  IIL  10. 

Nicbatdem  sei  ea  mhr  erlaubt  aber  einige  Stellen  selbst 
mciae  Meinung  ronratragen.  Ich  wül  auch  hier  die  Reihenfolge 
der  Bücher  beobachten,  damit  Hr.  Ded.  sieht,  daas  ich  sehier  Ar- 
beit mit  Lust  und.  Fleiss  gefolgt  bin. 

Gleich  xu  Anfuig  des  prologus  p.6.  lesen  wir  folgende  Stelle: 
DidgM *..perUu$  voeis  ae  liier arum»  Die  Blss.  haben  litterisj, 
wie  Un  Ded.  in  der  nota  critica  sagt.  Diese  Uebereinstimmnng 
der  Mas.  bitte  doch  nicht  fhberaehen  werden  dürfen ,  beaondera 
da  littemmm  eher  die  Emendation  eines  Abschreibers  sein  würde, 
der  Utteria  nicht  Terstandea.  hatte.  Ich  erklSre  diese  Gonstruotion 
des  pcritua  mit  Ctenitirua  und  Ablativus  naeh  dem  bekannten 
Wecheel,  den  bei  efai  und  demselben  Worte  in  der  Verbindoiig 
he— deffs  die  Historiker  Uch  erlauben,  wie  bei  Tae.  Ann.  IV. 
4&  yrenpUm  libertati  ant  ad  mortem,  et  die  Ausleger.,  weldie 
Refcrti  nm  Tacit.  Bd.  IV«  bi  dem  hid.  lathiit  p;  811.anffihfft 
IM«  VcrUndung  des  peritna  mit .  dem  Ablat  belegt  iidi  djuadi 
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Stellen  wie  Ydl.  Paterc.  DL  29.  3.  perftua  bdio  GdL  IV.  &  und 
daaelbst  Oron.  Arnob.  IL  11.  aat  non  omni  genere^iidiorani  perl- 
tea.  Die  Verbindung  iat  alierdin^  aeltener ,  und  aollte  aich  et- 
wa da«  leichtere  roda  oder  auch  litteranun  in  irgend  einem  codex 
finden,  ao  haben  wir  ea  hier  mit  der  negligentia  et  ondtantia 
librariorum^  auf  die  aich  ilr.  Bed.  ao  atreng  beruft,  in  thnn. 

1. 11.  his  aetie  coniestandimagis  graiia^  quam  aliqnid  ex 
oratione  profeetwn*  In  der  notitfa  cril.  heisat  ea:  S.  Gall.  a.  IX. 
a.  m.  pr.  om.  gratia.  So  «agt  Salinat.  Cat  51.  ne  quia  diTittarum 
magts  quam  ininriae  bellum  incoeptum  dicerel  Tae.  Ann.  I,  4. 
ein  Sprachgebrauch,  der  aich  ana  Salluat  und  Tacitoa  lur  voUaten 
Genttge  beweisen  ISsat,  nnd  den  Hr.  Ded.  aelbat  an  I,  9.  Gloas. 
p.251.  beriicktichtigt  hat  cf.  Drak.  adLiv.  HI,  15.  Damit  mir  aber 
▼on  ihm  nicht  bloaae  Vorliebe  für  dieaen  codex,  der  der  beate 
iat,  Torgeworfen  wird ,  ao  glaube  ich  dasselbe  Recht  mit  Hm. 
Ded.  zu  haben,  wenn  er  proi.  p.  7.  cum  Ipao  Eupraxide  bloa  auf 
die  AuetoritSt  dea  cod.  S.  Call.  a.  IX  und  ed.  princ.  das  Wort  Ipao 
und  ebenao  p.  9.  cnnctla  hinanfügt,  Argia  L  15.  aus  ihm  für  die 
Lesart  der  übrigen  codd.  ArgL  emendirte  nnd  I,  14w  ex  Argia  fSr 
Argua  u.  a.  w.  laa. 

i,  1&  quum  iutentus  partim  euanponie  alii  aequalittm  ob 
gtoriam^  aemulatione^  munia  miUtiae  featinarenL  Der  cod. 
Sang«  a.  UL  oppid.  und  Bern,  haben  alle  ad  gloriam  aemnlalione, 
weiche  Lesart  Hr.  Ded.  mit  den  Worten  in  der  not  crlt  besei- 
tigt: <{aid  denique  male  olentia  aequalium  ad  gloriam  aemnin- 
tioneY  ExpUcare  possia  ex  aemulatione  ad  gloriam  aeqoaiium  i. 
e.  aequalium  gloriam  aemnlatlania.  Da  ihm  dieser  Sinn  nicht  ge- 
fUlt,  so  emendirt  er  für  ad  ob  und  eritllrt  die  Worte  durch  ad 
«equaihim  gloriam  aeqoiparandam ,  so  dasa  aemidatione  gldc^« 
aam  als  Erklärung  hlnau  tritt  [deaahalb  in  2  Commata  einge- 
achlossen]  und  der  Sinn  wire:  festlnant  iuventua  munia  milltiae 
partim  ana  sponte  alii  aemulationia  atndlo.  Zuerat  nun  frage  ich 
wie  in  die  Worte  aequalium  ob  gloriam  der  Sinn  ad  aeq.  gl.  aeqnl* 
pnrandam  kommt  tmd  ich  bekenne  frei ,  dasa  ich  die  Worte  dea 
Herausgebers  entweder  nicht  fisse  oder  jene  nur  eridiren  kann: 
vwegen  des  Ruhmes  dar  Zeitgenoasen.  ^^  Und  wem  aollte  denn 
Jenea  aemulatione,  das,  wie  Hr.  Ded.  sagt,  intefpretationia  iodole 
pnaeditum  iat,  wolil  so  gefahenl  Durch  dieae  Bmeodatlon 
aefaemt  mir  iat  nichts  gewonnen.  Die  Stelle  selbst  ist  mir  ao 
lange  loritiach  unsicher,  ala  aich  nicht  aenmlatio  ad  ane  andern 
Sohriftatelleni  Torthddigen  iisst ,  woranf  bei  Septindua  geaehai 
werden  musa,  obgldch  Hr.  Ded.  ea  nach  der  ersten  Brklinmg 
nieht  Sit  bezweifein  achdnt  Vielleicht  glebt  dighnaad,  peritna 
ad  Cic  pro  Fonteio  c.  1&  eine  Andogie.  Der  Sinn  wire  dann  ein- 
ftudi  der^  quum  iuTentua  partim  ana  sponte  1.  e.  ingenli  aut  atqne 
finrUtadinis  naterali  quodam  hnpetu  ducti  alii  vero  ut  aemnlarea- 
tnr'Cad]  gloriam  aequalium.     Ea  wirkte  nindich  «if  der  einen 


Dietj»  Cretentif .  Ed.  DsderM.  291 

Seite  der  mtihrliche  Trieb,  ffie  angeborne  Lnst  zuin  Kampfe,  und 
wo  diese  fehle,  spornte  die  Rücksicht  auf  den  Ruhm  der  Zeit^ 
gössen,  und  die  Sucht  ihnen  zu  gleichen. 

n,  6.  inspecla  eura  propere  apta  medicamma  implonuni 
legen  ille  Mas.  mit  Ausnahme  des  cod.  S.  Call,  oppid.,  der  crura 
bat,  weshalb  Yiiidlng  inspecto  crure  liest,  was  Hr.  Ded.  Terwirfl, 
weil  cnis  und  femnr  nie  ohne  Grund  verwechselt  wurden,  im  cap. 
3  es  aber  heisst:  Achilles  telum  iaonlatus  femur  sinistrum  Tele- 
pho  transfigit  Nach  ihm  ist  [Gloss.  p.  274.]  ciira  so  viel  als 
curatio  und  inspicere  soviel  als  exigere,  examinare,  considerare 
qoale  aliquid  sit.  Nach  dieser  Erklänmg  heisst  also  curam  in- 
spicere, considerare  qualis  curatio  sit,  examinare  curationem, 
d.  b.  die  Heilung  untersuchen.  Etwas  anderes  ist  morbum  in- 
spicere, considerare  qualis  morbus  alt  Hätte  ihn  nicht  eben  die 
Stelle  ans  Apul.  Apol.  p.  511.  die  er  anfühlt  ad  inspiciendom 
mulier  aegra  curationis  caussa  ad  me  perdncta  est  [uro  mich  der 
Beilang  wegen  zu  untersuchen]  vorsichtiger  machen  sollen ,  da 
ApuL  nicht  sagte  ad  inspiclendam  curationem  oder  curationis  in- 
spidendae  caussa.  Ich  möchte  bei  Vindingius  Emendadon  ste- 
llen bleiben. 

n.  20.  secundo  iam  se  ob  eandem  cauasam  tieniaee.  Ckun 
wmUa  aUa  adv^rsum  $e  domumqtte  euam  admissa  tum  magno 
tum  gemUu  filiae  orbitatem  per  abseniiam  comugis  eonqueri: 
fnüe  cuneia  ab  amieo^quondam  ei  hoapUe  non  eecundum  meri^ 
tum  eeemeee.  Dieae  Stelle  ist  merkwürdig  genug  so  abgetheilti 
dass  die  Worte  von  secundo  —  Tenisae  ah  jkede  des  Menelaua 
ugegefcen  sind ,  die  folgenden  von  cum  —  conqueri  ab  Brzah- 
faing  des  DktjB  angeseheh  werden  und  die  letzten  «yidlidi  von 
qnae  —  convenisse  dem  redenden  Menelaua  wiederum  zufallen. 
Was  Hr.  Ded.  zuerst  meint:  mira  oratio  praesertim  Inepta  con- 
fert  CO  se  [Menelanm]  magno  cum  gemitu  conqueri  veratehe  ich 
nicht  Weshalb  dieses  Bekenntnis«  im  Munde  des  Menelaua  al- 
bern sei  und  ungeschickt,  hatte  doch  Hr.  Ded.  besser  erkliren 
•»tten,  zumal  da  ja  Menelaua  gleich  auf  der  Stelle  seinen  Jam- 
mer laut  werden  läsat,  und  die  Greise,  au  denen  er  spricht, 
•eine  Worte  auch  ala  aolche  auffassen,  da  gleidi  folgt:  eam  ae- 
niores  iamentatlonem  immodicam  cum  lacrirois  accipientea.  Und 
varam  achickt  ea  aich  nicht  für  einen  Helden ,  über  den  Baub 
•einer  Gemahlin  zu  klageti ,  und  die  Verwaistheit  seiner  Tochter 
aa  besenfzeo  Y  Die  Worte  cum  mnlta . . . « .  conqueri  gehören 
aoch  zu  der  Rede  des  Menelans  und.  geben  allein  eine  passende 
BrUiruDg  so  denen  eandem  ob  eausaam.    Freilich  ist  ire  hier  mit 

InIhiitiT  und  nicht  mit  demSnpinum  conatmirt,  was  Hr.  Ded. 

den  Scptimius  und  den  Sallnst  (1t)  Gewohnhdt  Terlangt. 
Aber  SeptSo^ua  sagt  seibat  IV,  0.  dem  quisque  regrediebatur, 
PeaCheaileaiD  tuere  semineee«  etiam  nunc  adifiilrariqne  au^dam, 
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Ter.  Hecym  1 ,  2«  14.  it  vUere.  Oad.  «d  Apul.  Florid.  p.  70.  si 
ftit  eum  probare.    Vechn.  Hellenol.  I,  p.  353  sqq.  Heu«. 

II,  35.  eserciiuB  aodorum.*,.  tempore  mulio  fruntra  tri(p 
taedione  an  recordaiione  suorum  domuitionem  acciyiebani.  Das 
Ms.  des  Daoiel,  und  der  cod.  Bern,  lesen  fnistra  tritos  editione, 
der  Saof^all.  oppid.  trito  teditione.  Die  Lesart  des  Sangall.  see. 
IX.  ist  nicht  verzeichnet,  nnd  also  das  Urtheil  höchst  ungewiss. 
Die  offenbar  verderbte  Stelle  emendlrte  Mercerus  durch  taedione, 
nur  will  mir  die  Conjectnr  nicht  gefallen,  die  allzu  sehr  von  den 
Handschriften  abweicht.  Dann  scheint  mir  auch  der  Sinn  entge- 
gen zu  sein.  Nach  dem  Folgendem  niimlich  befiehlt  Rektor^ 
durch  die  Nothwendigkeit  bewogen  ^  allen  Soldaten,  bewaffnet  zu 
erscheinen ,  weil  Soldaten ,  die  in  Unthatigkeit  erschlaffen ,  nach 
Neuerungen  streben,  und  der  Strapazen  ungewohnt,  bald  in 
ganzliche,  Trägheit  versinken  und  nach  Hause  sich  zurücksehnen. 
Ich  möchte  daher  lieber  mit  kleiner  Aendernng  statt  tritos  edi- 
tione  oder  trito  teditione  —  trito  segnitiene  an  recordaiione  le- 
sen. So  erklärt  sich,  wie  die  Soldaten  nicht  ans  Ueberdruss, 
sondern  aus  Mangel  an  Beschäftigung  und  wegen  Erschlaffung  die 
Heimkehr  betreiben. 

II,  39.  verbiß  maledietis  acrtoffif/f*  liest  Hr.  Ded.  gegen 
die  Handschriften,  die  alle  verbis  maledictisqne  acrioribus  haben, 
nnd  beruft  sich  dabei  auf  Plant.  Asin.  11,  4«  77.  vestris  dictis 
maledictis.  Doch  lasst  sich  verbia  maledictiaque  acrforibns  gut 
wohl  so  erklaren,  dass  man  verbA  im  Allgemeinen  als  Ermahnan- 
gen  und  Zureden,  maiedlcta  acriora  als  Schmähungen  anffasat,  so 
dass  Hektor  zuerst  durch  Ermahnungen  und  freundliche  Zu* 
Sprache  den  Muth  des  Alexander  zu  beleben  versucht  habe ,  dann 
aber  Schonungen  anwandte,  um  die  Schaam  über  sdne  Feigheit 
ond  sein  Ehrgefühl  zu  erwecken. 

III,  27.  Priamus  res, ..  amplesuB  JchiUia  genua  orai^  uii 
Polysenam  suactpiat  eibique  habeat  super  qua  tuvems  aliud 
tefnpus,..fore  respondit  interim  cum  ea  reverii  iubet.  cum 
ea  liest  Hr.  Ded.  gegen  alle  Handschriften,  die  cirai  eo  haben. 
Achilles  bittet  sich  wegen  der  Annahme  der  Polyxena  Bedenksek 
aus,  nnd  heisst  sie  mit  ihrem  Yater  zurückkehren^  bis  er  sich  fkber 
sie  zu  einer  andern  Zeit  entschlossen  habe.  Giebt  das  keinen 
guten  Sinn  1  . 

IV,  3.  Achilles  inter  equitum  turmas  Peniheaileam  naetue^ 
hasia  petü  neque  difßdlius ,  quam  femirtam  delurbat;  aique 
manu  comprekendens  coma  ita  graviier  vulneratam  detrahii.  Die 
Has.  und  Ausgaben  lesen  manu  compr.  comam  atqne  ita  vnln. 
deirahene^  welches  letztere  Hr.  Ded.  für  abaord  erklärt,  weil 
Septimius  schon  im  Vorhergdhenden  equo  deturibat  gesagt  habeund 
derselbe  Sinn  somit  zweimal  ausgedrockt  sei.  Ausserdem  bemft 
er  sich  auf  Cedrenua  und  Malelas,  wo  nach  der  ErziUimg  Adiil- 
Ica  die  gefallenePentheailea  ergriffen  und  bei  den  Haaren  heramge- 
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Mgeo  babe,  wie  er  delrthere  auffaMen  wUl^  detrahere  aulam 
•pud  bonos  scriptorea  haud  raro  didtur  pro  sinplice  Irahere 
ttsqae  ad  aliquem  Jocmn.  Zunächst  stosse  Ich  mich  an  diese 
ErUimn^,  weil  1)  detrahere  für  trahere  ad  aliquem  locum 
höchst  selten  bleibt  und  höchstens  auf  3  —  4  Stellen,  so 
viel  ich  weiss,  beruht,  von  denen  die  eine  Cic.  pro  MO.  14.  de«* 
Inhi  in  iadicinm  [wo  die  Leseart  ausserdem  noch  schwankt],  pro 
Clueot.  64.  ad  hanc  accusalionem  detraheret,  vielleicht  mit  dem- 
sdbea  Gedanken  wie  in  forum  descendere  su  erkliren  sind 
und  Lncsn.  III,  22.  semperque  potentes  detrahere  In  claden 
du  Biid  eines  Machtigen  gegeben  ist,  der  von  seiner  Hölie  her- 
absteigt Doch  selbst  diess  Alles  zugegeben,  bleibt  doch  hier  die 
Erklirnng  zweifelhaft,  weil  detrahere  abeolui  steht,  und  ich 
leugne,  dass  detrahere  absolut  mit  Hrn.  Ded.  iur  trahere  In  ali- 
quem locura  überhaupt  geCasftt  werden  könne.  In  den  angesogenen 
SteUea  ist  überall  die  Richtung  der  Bewegung  bestimmt  angege- 
ben, ood  so  steht  im  Griechisdien  auch  bloa  fAxci  und  üUcv^oytsg 
bei  Cedren  und  Malelas.  2)  Die  Brsählun^  des  Cedrenos  und 
Malelu  sind  an  und  für  sich  nicht  bestimmend,  gegen  die  Qodi- 
cet  so  cmendiren  und  ihre  Gedanken  dem  Dictys  aufaudrangen. 
Ich  lasse  die  ganie  Stelle  so:  Achilles  wirft  die  Penthesilea  ge- 
waltsam Tom  Pferde  herab  durch  einen  Lanaenstoss,  der  sie 
schwer  verwandet,  und  ergreift  während  des  Fallea  das  lang 
herabwallende  Haar  derselben  und  sieht  sie  vollends  herab.  Das 
giebt  meiner  Ansicht  nach  einen  gann  guten  Sinn. 

lY,  5.  neque  eadem  arte  simples  atqüe  idem  modus.  Bie 
M  leidite  Stelle  will  Hr.  Ded.  nicht  verstanden  haben  und  emendirl 
desdialb  etiam  armis  oder  neque  armatnxae,  da.  im  Vorhergehen- 
deader auch  nach  den  Völkerschaften  abweichenden  kriegerischen 
Donogen,  im  Folgenden  der  Verschiedenheit  der  Waffen  ge- 
dacht wird.  Idi  meine ,  dass  man  durch  eine  kleine  Aenderung 
die  Stelle  leicht  und  verständlich  machen  könne ,  indem  man  ea- 
dem ia  arte  liest,  das  durch  das  vorhergehende  m  wohl  verachlnn- 
gea  werden  konnte.  -  Der  Sinn  ist  der:  Obgleich  alle  Soldaten 
cio  nnd  dieselbe  Kunst  des  Krieges  übten ,  so  war  doch  in  ihr 
kerne  Kufacfaheit  nnd  Uehereinstimmung ,  sondern,  wie  einen  Je- 
den die  Sitte  seines  Landes  gewöhnt  hatte,  so^  kämpften  sie  in 
Terachiedenen  Waffen,  und  boten  durch  die  Mannigfaltigkeit  dev 
Rästüngen  einen  entsetslichen  Anblick  der  Schlscht  dar.  Dass 
in  Ucr  s#>  viel  als  ars  bellandl,  pugnandi  lat,  wird  wohl  Niemand 
>ur  ableugnen,  da  es  aus  dem  gansen  Zusammenhange  so  aufge- 
bsst  werben  k^inn  und  muss. 

IV,  11.  jmeione.  indnctus.  Die  Handschriften  des  Hm. 
Ded.  lesen  pugionem  dnctus  und  ich  möchte  wohl  wissen  wie  er 
*tgea  könnte ,  es  librorum  vesiigUs  (?)  unke  verum  iudico  pu- 
PMe  indnctus.  Denn  die  Lesai^  des  cod.  vet  Heins,  und  der 
^*  Crat.  pugioae  dnctoa  weisen  auf  die  Verderbniss  eines 
AbcchreQiers  hin.    Die  einsig  richtige  Lesart  pugionem  dnctus 
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botitigt  Hr.  Ded.  selbtt  durch  IL  XXilL  130.  xaXuoy  tmnw^ 
ö9€U  und  Dio  Cass«  LUI.  p.  577.  {^90$  napai&wvfisrog. 

IV,  16.  Int9rim  inier  epulas  plurima  iuveni  lPifrrho]pa* 
trU  foriia  facmora  numerare^  viritUemqmB  ehu  commemoramdo 
efferre  laudibua:  quu  Pyrrkus  non  mediocrüer  laetaa  ac* 
eengusque  induatria  ae  omni  ape  eonari  respandü ,  quo  ne  im- 
dignuä  patria  meritis  esistervL  Die  Mm.  sowohl  Obrechte  «!■ 
auch  der  cod.  San^L  s.  IX.  und  die  edit.  prtnc.  haben  ae  omni 
ope  reapondit,  weiche  offenbare  Liiclce  der  cod.  Sang.  opp.  und 
Bemena  und  ed.  Crat.  durch  eonari  *  auafulleo.  Daas  dieaa  aller 
nur  ein  Sopplement  eines  Abschreibers  ist,  icann  gar  nicht  be- 
sweifeit  worden,  und  so  amngeoiäss  dasselbe  ist,  bleibt  es  doch 
nur  ein  Glossem.  Anfangs  bot  sich  ibir  leicht  die  Conjeetur 
ae  omnia  operaii  [opera*  geschrieben]  respondit  dar^  durch  die 
edit  Cratand.  Terleitet,  welche  opere  hat.  Doch  glaube  ich,  liasl 
aioh  die  Stelle  durch  Trennung  der  Worter  ao  gestalten,  se  om- 
ni operi  spondet  i  e.  omnia  se  facturum  esse  spendet,  promitdt. 
Denselben  Sinn  will  auch  Hr.  Ded.  nur  erreichen.  Die  Verbin- 
dung se  omni  operi  spondere  mochte  wohl  au  dem  Verderbnisse 
Vecanlasanng  geben« 

IV,  20.  Interim  mulii  B».».coUecta  undiqu€  ctdueeemodi 
»asa  mper  clypeum  Aiaci8  deiicere  eon/^estarnque  quam  plurh- 
ptam  terram  deauper  volvere  aciiieet  ad  depeüendum  hoatamj 
quam  supra  modo  graoaretur  :  quao  e^egitia  dusfaeile  aeuio 
docutiena,  haud  aegniua  imminere.  Die  Handschriften  habea 
liostem:  quum  supra  modum  gravaretur  egregie  dui  facile  acuto 
[Sangali.  sec.  IX.  facili  acuto],  Welche  Worte,  wie  Hr.  Ded.  sagt, 
alles  gesunden  Sinnes  entbehren,  obgleich  sie  richtig  erklärt  ▼oU- 
kommen  genügen.  Aiax  saxorum  terraque  mole  a  Troianis  acer- 
rime  petitur:  sed  quamquam  ea  supra  raodiun  gravabatur  a.  pr^ 
mebatur,  facile  tamen  scuto  saxa  et  terram  decutiens,  haud  ae- 
gniua instat.  Dass  quum  hier  gleich  quamTis  sei,  selbst  ohne 
daaa  tamen  folgt,  ist  bekannt  [CicVerr.  IL  124.].  Trefflich  ateheo 
aich  so  die  Wörter  gravari  und  facile  decutere  gegen&ber.  Gebri- 
gena  scheint  mir  die  Lesart  facili  scuto  des  Cod.  S.  Call.  a.  IX. 
gana  trefflich  and  nicht  als  ninds  poetica  an  verwerfen.  Das  hstHr. 
Ded.  schon  einmal  gethan  UL 18.  wo  er  statt  media  columba  aparto 
dependebat,  wie  der  Cod.  Arg.,  die  beiden  St.  Call,  und  die  ed. 
princ.  haben ,  propter  locutionem  nbnis  poetieam  medio  eoiumbn 
sparte  dependebat  gewiss  ganz  unnötliiger  Weise  emendirte. 

IV  ^  22.  heisst  es  in  der  Rede  des  Nestor  qua  tempoatai^ 
[Laomedonlia]  Priamua  parvulua  admodum  atquo  espora 
omnium  quae  genta  erant  petiiu  Herionae  regno  impoaUua  eaL 
Eum  male  iam  inde  deaipientem  euneioa  aanguinia  aui  ümtrUe 
inaeatari  aoiiium^  parcum  in  auo  atque  appeieniem  aOem. 
Die  Bucher  lesen  ohne  Sinn  sangoine  et  iniuriia  insectari  aolitum 
praTum  insuetum  atque  appetentem  alleni.     Zuerst  hat  Hr.  Ded. 


mit  Obiecbt  für  saiignine  et  iniiiriis  —  Mmprbiii  sui  faittriit  ge- 
ändert, weil  TOB  Priamiia  in  d^selben  Rede  gl^di  nachlier  ei 
heieae:  Getenm  Priammn  ciwcta  iunx  affinitatis  proculcaiiteiii 
me^  in  imoa  siiperbiein  atque  odlum  exercuisae.  Weihalb, 
frm^  idi,  brauclit  ein  und  derselbe  Gedai&e  in  einer  Rede  awei« 
mel  wiederiioit  lu  werdea?  Denn  mit  den  auf  die  unaem  folgen- 
den Worten  eeterom  se  eadem  stirpe  qua  Priamum . .  *  animo  seai- 
per  ab  eo  diseemi  beginnt  ein  gans  neuer  Gedanke  und  an  dieaen 
lugt  sich  der  Schluss  ceterum  Priamum^  cancta  iura  etc.  treff- ' 
licdh  an.  Und  hat  femer  die  Verbindung  sanguine  et  iniuriis  an 
und  für  sich  etwas  Anstös^esl  Soll  nicht  von  dem  Wahnsinn 
des  Friamus  geredet  werden,  der  alles  antastete  und  besudelte 
und  so  seinen  Söhnen  ein  schädliches  Beispiel  gab.  So  sagt. 
Septini.  V ,  2.  Antenor  in  gleicher  Weise  vom  Priamus  sed  pest- 
quam  deomm  arae  atque  delubra  sanguine  humano  per  acelue 
iafectn  sunt,  weil  er  der  Urheber  jenes  verderblichen  Krieges 
war.  Welt  schwieriger  sind  die  Worte  pramm  insuetnm  atque 
appeientero  alieni,  wofür  Hr.  Ded.  nach  der  edit.  Med.  und  Ob- 
recht,  parcnm  aui  atqne  sppetentem  alieni  liest  mit  Anspielung 
auf  eine  Stelle  des  Sallust  Catil.  5.  alieni  appetens  sui  profustA 
und  Räcksicht  auf  Septim.  V.  2.  aolns  snas  opes  intus  custddiat 
Priamus,  solns  divitfss  potiores  civibnjs  teneat;  bis  etiam  quae 
com  Helena  rapta  sunt»  incubet  Was  nun  die  Stelle  aiisSal- 
Inst  betriflfl,  so  ist  sie  gar  nicht  hierher  ni  aiehen,  da  Ich  nur 
die  Worte  appetens  alieni  in  ihr  finde,  aber  niclit  4ie  mindeste 
Piarodie  auf  unsere  Stelle.  In  der  sweiten  wird  nur  die  Habsucht 
des  Piiansus  und  sein  Eigennutz  getadelt,  der  für  die  Befreiung 
der  Stadt  und  der  Bürger  durch  Lösegeld  und  Geschenke  sur 
SnhBBng  der  Griechen  nichts  beitragen  wolle ,  und  sich  höher 
achte,  als  seine  Unterthanen,  aber  dass  er  parcus  sui  war,  beweist 
das  nicht,  und  ich  finde  auch  von  dieser  Kargheit  und  dem  Geize 
gegen  sich  und  seine  Familie  sonst  nirgends  eine  Spur.  Ich 
nöchte  dalnr  lieber  pran  nee  oder  non  insnetnm  lesen ,  was  aus- 
dem  Compendium  n;  oder  fi  [cf.  Llr.  IL  29.  §  11}  leicht  entste* 
hea  konnte,  nee  s=  non  wie  Septim.  III.  15.  und  viel  öfter  sonst, 
und  der  genitlTns  pravi  bei  Insuetus,  der  im  Allgemeinen  nicht* 
an  selten  Ist,  konnten  an  der  Verderbniss  leicht  Versnlassnng 
geben.  So  wird  in  dem  ersten  Gedanken  des  Priamus  Gewohn- 
heit Qttd  Uebnng  in  Verbrechen  bexeichnet,  die  £r  von  frBher 
Jagend  an  ausübte,  wie  aus  dem  Vorhergehenden  sich  daflegt^ 
und  dann  der  hervorstechende  Zug  seines  Charakters  die  Hab- 
sucht Im  Besondem  hervorgehoben. 

V ,  8.  8ed  qaonianh  praeterita  revecure  nullt  eonoeesum 
,  praeeemnun  kabendam  raüenem  euramque  fuiurü  adhiben" 
Bk  So  bat  Hr.  Ded.  die  Stelle  emendirt,  wahrend  der  eod.S.GaU. 
s.  IX  und  Bon.  ohneläm  praesentinmhabeadsm  rationemqneliittt- 
risadhibendam  lesen,  und  die  ed»  Grat  noch  rationem  spemque  ehi- 
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geschoben  htt  Im  Cod  8. 6tU.  qpp.  steht  praeeentiani  htk  ntio- 
nem  quam  fvtnris  tdhibendam,  woraus  Hr.  Ded.  eben  curan  macht, 
aber  obgleich  ich  die  Redensart  cnram  adhibere  an  und  für  sich 
vollkommen  billige,  ao  adieint  die  Gonjectur  mir  doch  sa 
seiirTon  den  Handscliriflten  absugehen.  Ich  gkabe,  dasa  ratio- 
nem  animnmqne  fotnris  adhibendum  sn  conjiciren  ist  aus  dem 
Compendiom  am,  was  dam  wegen  der  vorhergehenden  Silbe  em 
leicht  von  den  Abschreibern  übersehen  werden  konnte  und  das  su 
ihm  gehörige  que  dem  vorigen  rationera  sich  beigesellte,  und 
diesem  sn  Liebe  adhibendum  in  adhibendam  verändert  wurde« 
So  steht  nls  bei  Dr.  ad  Uv.  L  45.  §  3.  a{o  bei  Waither  praet 
ad  Tac.  p.  XX^  Hrn.  Ded.  Conjectur  leidet  auch  femer  daran, 
dass  er  lu  jenem  cnram  ein  que  noch  hinsusetsen  mnss,  desaen 
Spur  sich  in  dem  Cod.  S.  Oall.  opp  nicht  findet.  Die  Redensart 
adhibere  animnm  für  attendere  animum  ist  aus  Cic  bekannt 

•  VI,  2.  qui$  mobile  ntaple  natura  muliehre  in^enium  magie 
advereum  suob  irutenderetur.  Hr.  Ded.  ist  hier  Ood.  ad  ApuL  Met. 
DL  p.  642  gefolgt,  da  in  den  Mss.  mobil!  suasu  natura  oder  naturae 
ateht.  Ich  möchte  lieber  sua  sibi  natura  lesen,  was  die  Eigenthfim- 
lichkeit  des  naturlichen  Charakters  besonders  bexeichnen  wurde. 
Die  Verbindung  ist  bekannt  cf.  RuhnL  ad  Ter.^Adeiph.  V.  8.  35. 
p.  209.  Schop. 

VI,  3.  äenubere  in  mairimonium  Aegisiki  ist  meiner  Ansidit 
nach  gewiss  eine  sehr  vereinselte  i^erbindung  und  ich  kenne  nur 
eine  Stelle,  die  der  unsrigen  su  vergleichen  istOv.  Met  XII,  196. 
Nee  Caenis  in  ullos  denopsit  thalamos.  Die  Stellen  wenigstens,  die 
Hr.  Ded.  Gloss.  p.  372.  anföhrt,  denupsit  in  domum  Babilii  und 
ans  Plaut  Trin.  V.  2  9.  in  tarn  fortem  familiam  despondisse  sind 
viel  einfiicher,  und  unserm  Ausdrucke  „in  eine  gute  Fanfilie  hei- 
rathen^^  vollkommen  analog. 

VI,  8.  naviganteg  ei  ei  qui  forte  eo  appulsi  eeeent  epeeulari 
eo9i8uerat  Die  Mss.  lassen  alle  qui  weg  und  die  ed.  princ.  liest 
qul  forte,  deren  Lesart  dann  Hr.  Ded.  verbunden  tut,  da  er 
sonst  den  Sinn  nicht  für  deutlich  hält  und  also  swischen  navigan- 
tea  und  si  qui  forte  appulsi  essent  einen  Unterschied  macht  Der 
Zusammenhang  ist  der :  Neoptolemus  landet  am  Sepiadischen  Ge- 
stade, und  findet  hier  seinen  Grossvater  Polens,  der  sich  vor  den 
NachsteDungen  dea  Priamus  suruckgesogen  hatte,  und  ich  ftsae 
den  Sinn  so:  Er  pflegte  nsch  den  Schiffenden  vom  hohen  Gestade 
so  schauen  und  lu  spfihen,  ob  sie  wohl  auch  anlanden  würden. 
Versteht  Hr.  Ded.  die  Worte  auch  so ,  so  sehe  ich  nicht  ein, 
warum  qui  notbwendig  ist 

So  viel  über  eine  Arbeit,  der  ich  mitLost  n.  Lielie  gefolgt  bin, 
u.  die  um  der  Gestaltung  des  Dictys  gewiss  wesentliche  Verdienste 
hat  Idi  denke  Hr.  Bed.  wird  die  Ausstellungen  als  Beweis  hinneh- 
men, dass  ich  sememBudw  die  vollste  Theilnahme  geschenkt  habe. 

Halle.  Dr.  G.  F.  Hildeörand. 
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Tkeoreiiseh^PraktiseheOrammaiik  der  englisehen 
Sprache  tut  Lehrer  und  Lernende  Tön  CSonrad  Lüdger ,  eheinn« 
llgen  Priviillehrer  mehrerer  lehenden  Sprachen  in  London ,  Bre» 
nen,  Hnnharg  und  Leiptig.  Tierte  dnrchent .  nm^nrheitete 
nnd  TerbeMerte  Aoigabe  Ton  Jo&onh  S^portcftiX  Leipiig  b«  Gd- 
•chen.  18ST.  \IV  o.  MB  S.  6. 

Die  erste  Ausgabe  der  Torllegenden  Grammatik  erschien  im 
Jalire  1806  in  Hamburg  bei  Perthes.  Die  beiden  folgenden  Aus- 
gaben sind  dem  Referenten  nicht  bekannt  geworden ,  so  dass  er 
sich  ausser^ Stand  befindet,  zu  bestimmen,  welche  Znsatze  und 
Verbessenmgen  noch  von  dem  Verfasser  selbst  herrühren ,  und 
welche  sie  dem  jetzigen  Herausgeber  zu  verdanken  hat  In  der 
jetzt  weggelassenen  Vorrede  zur  ersten  Ausgab^  sagt  der  Verf.; 
,^lch  habe  es  mir  angelegen  sein  lassen,  aus  den  zuverlfissigsten 
Quellen  zu  schöpfen ;  ich  habe  daher  nicht  allein  die  Schriftsteller 
benutzt,  die  ausschliesslich  über  die  englische  Sprache  schrieben, 
sondern  auch  diejenigen  zu  Rathe  gezogen,  die  sich  mit  andern 
mir  bekannten  Sprachen  beschäftigten  ,  und  ihre  allgemeingram- 
matiachen  Grundsätze  immer  da  aofgenombien ,  wo  ich  sie  halt- 
bar und  durch  meine  eigene  lange  Praxis  bewahrt  fand.  Das 
TortrefSfche  Werk  des  Hm.  Prof.  Wagner  ist  mir  dabei  von  sehr 
grossem  Nutzen  gewesen,  und  nur  da —  welches  jedoch  sehr 
selten  der  Fall  war  —  bin  ich  von  ihm  abgewischen ,  wo  ich  Ur- 
sadie  zn  haben  glaubte,  den  nämlichen  Gegenstand  aus  einem 
Tenchledenen  Gesichtspunkte  betrachten  zu  müssen.  ^  —  Dieses 
Werk  des  Ref.,  Ton  welchem  der  Verf.  hier  redet,  ist  dessen 
erste  im  Jahr  1802  zu  Braunschweig  erschienene  Englische  Sprach- 
lehre, in  welcher  bei  der  Unkunde  des  Verf.s  mit  dem  damiji- 
gen  Stande  der  gewöhnlichen  Sprachlehrer  in  wissenschaftlicher 
Hinsicht  die  Paragraphen  zu  lang  irod  mitunter  zu  philosophisch 
waren ,  als  dass  sich  Tiele  dazu  hatten  entschliessen  können ,  sie 
bei  ihrem  Unterrichte  zum  Grunde  zu  legen.  Auch  wurden  Ton 
Vielen  Uebungen  über  die  Regeln  vermisst ,  so  wie  es  gleichfalls 
nicht  snsagte ,  dass  der  syntaktische  Theil  von  dem  etymologi- 
sdieo  nicht  getrennt  war.  Dieses  veranlasste  es  denn,  dass  einige 
andere  Grammatiken  erschienen ,  die  dem  allgemeinen  Bediirfnisa 
mehr  entsprachen,  doch  so,  dass  bei  deren  Ausarbeitung  des 
Ref.  Werk  durchaus  zum  Grunde  gelegt  wurde.  Dahin  gehören 
denn  besonden  die  vorliegende  Sprachlehre  und  die  von  Lloyds 
wie  ea  In  Ansehung  der  letzteren  Ref.  schon  frfiherhin  darge- 
than  hau  Nach  dem ,  was  Lüdger  auf  die  Art  selbst  geäussert, 
darf  et  also  nidit  überraschen ,  wenn  man  in  seiner  Grammatik, 
sei  es  auch  nicht  überall'wörtlich  und  in  dera^ben  Ordnung,  doch 
dem  Inhalte  und  Sinne  nach  das  wiederfindet,  was  Ref.  Inder 
aeinigeii  gesagt  hat  Hierfiber  Tadel  zu  Terhiiten ,  bemerkt  Hr. 
LüiQeri  „Unbillig  wäre  ea,  den  Mann,  der  fiber  einen  schon 
•0  oft  Terhandehen  und  fast  erschöpften  Stoff  aehrelbt,  des  Pia* 
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giats  la  beschuldigen^  wenn  er  das  schoo  Gesäße,  msDehmsl  in 
den  nimlichen  AusdrudLen,  wiederbolt  —  Was  ieh  oütziich 
fand,  sehrieli  ich  nach,  und  schrieb  es  buchstäblich  nach,  wenn 
ich  es  nicht  besser  und  bestimmter  su  sagen  wusste.  ^^  ^  Der 
Aensserong  möchte  jedoch  Ref.  widersprechen,  wenn  es  gleich 
darauf  heisst:  ,,Ueber  die  Grammatik  einer  schon  seit  so  langer 
Zeit  in  ihrer  vollen  Bildung  jind  Kraft  bestehenden  Sprache  lisnt 
sich  des  Neuen  schwerlich  viel  ssgen.  ^^  Um  sich  davon  su  iiher- 
zeugen,  wie  wenig  diese  Ansicht  gegründet  ist,  darf  man  nur 
des  Ref.  zweite,  den  Wünschen  der  Sprachlehrer  gemäss  gans 
umgestaltete  Sprachlehre  mit  der  ersteren ,  und  von  der  zweiten 
die  vierte  Auflage  mit  der  ersten  vergfeichen ;  ja  noch  mehr  wird 
sich  dieses  ergeben,  wenn  durch  den  Beifall  des  Publicums  ea 
ihm  möglich  gemacht  werden  sollte,  sein  Werk  in  einer  funfteji 
Auflage  ans  Licht  treten  zu  lassen.  So  einfach  die  englische 
Sprache  in  Betreff  des  etymologischen  Theiles  ihrer  Grammatik 
ist ,  so  mannigfaltige  Wendungen  bietet  sie  in  syntaktischer  Hin- 
sicht dar ,  wodurch  sie  mehr  als  jede  andere  neuere  Sprache  da- 
zu geeignet  ist,  eine  treffliche  Vorschule  zum  Studium  der  grie- 
chischen Sprache  abzugeben.  Doch  kehren  wir  zur  vorliegenden 
Sprachlehre  zurück ;  nur  bedauert  es  Ref.,  dasa  er,  wie  er  schon 
bemerkte,  nicht  angedeutet  findet,  welche  Zusätze  und  Venn- 
derungen  von  dem  Herausgeber  herrühren ,  der  seine  Kenntniss 
der  englischen  Sprache  schon  öfterer  beurkundet  hat,  und  was 
vielleicht  in  den  beiden  vorhergehenden  Ausgaben  von  dem  Verf. 
selbst  hinzugefügt  worden  ist 

Werfen  wir  zuerst  einen  Blick  auf  die  Regeln  für  die  Aus- 
sprache. Hier  hätte  es  (§  2.)  nicht  stehen  bleiben  sollen ,  dass 
das  a  in  fame  wie  ds*  eh  in  sehr  laute ;  richtiger  ist  es  bald  nach- 
her von  Hrn.  Sporachü  dem  eh  in  steht  an  die  Seite  gesetzt 
worden,  wo  Ref.  jedoch  das  Leber  wegwünschte.  Das  lange  ti 
soll  wie  ju  in  Jude  lauten ;  da  aber  das  j  hier  ein  Consonant  ist, 
so  hätte  Ref.  das  ju  in  iuh  verwandelt,  und  als  Beispiel  cube 
statt  june  gesetzt.  Zu  diesem  Paragraphen  liat  der  Herausgeber 
eine  Uebersicht  der  Bezifferungsmetliode  hinzugefugt,  die  er 
unter  Beibehaltung  der  von  dem  Verf.  angewandten  Lautbezeich- 
nung befolgt  hat.  —  Nach  §  3.  soll  das  a  vor  ss  und  s  mit  einem 
darauf  folgenden  Consonanten,  so  wie  auch  meistens  vor  n, 
wenn  c ,  d  oder  t  darauf  folgt,  und  so  gleichfalls  in  can*t ,  han*t 
shan't,  wie  das .  a  in  fat  ausgesprochen  werden.  Diese  Regel 
stellte  Ref.,  durch  JFaUcer'a  mundlichen  Unterricht  so  gar  irre 
geleitet,  ehemals  selbst  auf  (man  sehe  dessen  Aawcisimg  zur 
BngL  Aussprache,  Braunschweig  1793  und  seine  erste  Gramnia- 
ük) ;  allein  durch  den  fortgesetzten  Dmgang.mit  gebildeten  Eng- 
ländern und  durch  die  neueren  Orthoepisten ,  einen  Jones,  Perry 
u.  8.  w.  wurde  er  eines  Bessern  belehrt:  das  a  lautet  in  jenen 
FiUkil  wie  das  a  in  far :  bei  prancc  und  demand  hat  der  Her- 
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ansgeberaudi  den  Laut  riohtif  beseichnet;  warum  M  aber  praiis 
und  liimänd  ateben  geblieben  1  -^  Warren  und  Warrant  gebö» 
ren  nicbt  ra  den  Wörtern,  in  denen  das  a  wie  eall  ausf^eaprodien 
wird;  et  bat  in  denaelben  den  Laut  des  p  in  not  Ueberbaupt  iat 
diese  Lautbeatimmung  des  a  unrichtig:;  in  warrior  hat  es  den 
Laut  dea  te  in  call  bloss  wegen  der  Ableitung  dieses  Wortes  von 
war.  —  Century  (§  11.)  lautet  nach  Lüd^er  sentöri^  nach  Hrn. 
SpoTMckUi  der  Jralkern  folgt.,  aentnhuryf  allein  dieser  votf 
9¥aUc9m  angenommene  harte  SSIschlattt  des  t  ist  bei  gebildeten 
Engündem  verschwunden ;  *  man  spricht  jetzt  ßzentjury.  —  In 
branch  (§  12)  lautet  das  a  gleichfalls  wie  in  far ,  nicht  wie  in  fat. 
—  In  bideous  und  piteous  (§  20)  das  d  und  t  mit  einem  Zisch- 
laute anssusprochen ,  wie  es  Watker  Torschrieb  ^  wird ,  wie  eben 
sdion  bemerkt  worden  ist,  von  allen  neuern  Orthoepisten  Ter- 
worfen.  —  ]>er  Artikel  a  (§  93.)  steht  auch  vor  den  Wörtern, 
die  mit  einem  langen  u,  mit  eu,  ew,  oder  an^  mit  einem 
atummek  b  anfangen,  auf  welches  ein  langes  u  folgt,  so  wie  auch 
Tor  one  und  once.  —  Franrnnen  refleciivum  (§  121.)  hafte  dem 
Beferenten  nicht  nachgeschrieben  werden  sollen,  der  es  in  sei- 
ner zweiten  Grammatik  eu  reflexivum  Tcrbessert  hat.  —  §  124. 
beiaat  es :  Who  auf  Thiere  su  besiehen ,  sei  nicht  richtig:  dieses  hatte 
nach  §  65  der  Syntax  eine  Beschrankung  erhalten  müssen.— §  146.  ist 
gam  umgearbeitet  und  sehr  Terrollkommnet  worden.  —  Bei§.  157, 
der  gmns  ans  des  Bef  Grammatik  entlehnt  worden  ist,  wird  noch 
auf  §  389.  Ton  dessen  erster  Sprachlehre  hingewiesen,  indesa 
er  in  der  swdten  (%  473.)  mehrere  Zusätze  erhalten  hat,  die 
hier  fehlen.  —  Der  169.  Paragr.,  welcher  ausführlich  Ton  der  Be- 
deutung und  dem  Gebrauche  der  Pripositionen  handelt,  ge- 
borte eigentlich  in  den  syntaktischen  Theil.  —  Zu  §  3.  dieses 
syntaktischen  Theils  bitte  hinzugefugt  werden  müssen,  dass  den 
neuesten  Engl.  Sprachforsdiern  z.  B.  einem  Perry  zufolge,  wenn 
ein  Substantiv  aus  einem  Substantiir  und  Adjectir  zusammenge- 
setzt Ist,  das  s  des  Phmds  dem  erster^n  angehängt  wird,  als: 
movthzfui,  CourtsmartiaL  —  Zu  den  Wörtern,  nach  welchen  of 
oft  weggelassen  wird  (§  4.),  muss  despite  hinzugefügt  werden« 
So  heiast  es  zwar  bei  BtUu>er\m  Disowned:  Deapüe  of  its  exces- 
scs,  <lejp//e  o/areftisal;  im  Cllfford,  dagegen  findet  man:  De^ 
9piie  the  honour,  and  deBpite  all  the  novelties.  —  Der  Artikel 
the  (§  10.)  bleibt  auch  Tor  Cape  weg,  mit  Ausnahme  von  the 
Gspe  of  good  hope.  S.  des  Bef.  Sprachlehre  §  533.  —  Nach 
S  12.  Anmeri^.  soll  sich  all  auch  mit  dem  nicht  bestimmenden  Ar« 
tikel  a  T^binden  lassen,  wie  es  z.  l^,  aus.  dem  Satze  erhalle :  The 
conntiy  is  all  a  sea;  allein  hier  bezieht  sich  all  auf  a  country, 
und  gdiört  nicht  zu  a  seä,  wie  selbst  die  beigefügte  Üebersetzung 
bcwesrt:  Ifa9  gan%e  Land  Ui  ein  Meer.  —  In  dem  Satze)  Sein 
Glmek  i$t  vollkommen  (§  23),  ist  vollkommen  nicht  als  ^d- 
▼erWum ,  sondern  als  Adjectiv  zu  betrachten  y  die  Adelungscbe 
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Mce,  dtss  das  Adjecti?  ohne  Cöncretfont-n  in  die  KlMse  der 
Ad?erhicn  übergehe,  sollte  doch  lingst  Terbannt  seio.  Ba 
kommt  hier  alles  auf  die  Verbindongr  ao^  in  weicher  es  sich  be- 
ladet —  Der  Zuaaip  su  §  43.  ao  betreffend  reicht  nicht  Ar 
alle  Fälle  hin;  denn  der  Engländer -sagt  auch:  Thoi]  baatdone 
aO)  du  hast  ea  gethan;  It  is  onr  dnty  to  bope  «o,  es  ist  unsere 
Pflicht  ea  zu  iioffen.  —  §  57.  werden  Wortfügungen  wie  diese : 
This  your  bouse,  für  nicht  englisch  erklärt;  allein  sie  findea 
sich  bei  den  vorzüglichsten  engHscIien  Schriftstellern.  8.  den 
Ref.  Gramm.  §  702.  Anm.  1.  So  sagt  auch  'Addison  (Spectator 
Nr.  339.):  To  support  tkia  hü  opimon;  und  bei  MUlon  findet 
man :  The  principal  design  of  thia  hia  visiL  —  Die  Zusammen- 
setzungen von  where  mit  einer  Präposition  (§  69.)  können  nicht 
80  im  Allgemeinen  Terworfen  werden.  S.  des  Ret  Gr.  §  753. 
Anm.  —  In  Ansehung  der  Wortf&gnng  than  whom  Termuthete 
Ref.  schon  lange,  dasa  than  hier  als  Präposition  betraditet  wurde. 
Der  nimlichen  Ansicht,  findet  er,  ist  Cromhie  zngetban;  und 
hei'Lord  Byron  beisst  es  (im-Mazeppa) :  of  all  our  band — nono 
can  iesa  bare  said  and  more  bave  done,  than  ihee,  —  In  der 
Anmerkung  3)  zu  §  109,  wo  von  dem  Einfluss  die  Rede  ist,  deo 
die  Stellung  einer  Negation  auf  den  Sinn  eines  Satzes  hat|  beiaat 
ea:  „Befindet  sich  in  einem  negativen  Satze  ein  Adverb,  so 
kömmt  viel  darauf  an,  ob  die  Negation  vor  oder  nach  demselbeu 
atebt :  denn  he  knowa  often  noi  what  to  say ,  und  he  knows  not 
often  what  to  sai  sind  sehr  verschieden.  Das  erste  deutet  an, 
dass  er  oft  in  eine  Lage  kömmt,  wo  er  nicht  weisa,  was  er  sagen 
soll;  das  Letztere  aber  druckt  ans,  dass  ea  ihm  nicht  oft  wider- 
fährt zu  Winsen,  was  er  ssgen  soll.  „Diesen  Sinn  ksnn  aber 
Ref.  in  dem  letztern  Satze  nicht  finden.  Not  schliesst  sich  doch 
zunächst  an  often  an;  und  not  often  iat  soviel  als  seldom.  Der 
Sinn  ist  alao  auch  hier:  er  weiss  selten,  waa  er  sagen  soll.  — 
Im  §  172.  wird  bemerkt,  dasa  oira  die  Fortdauer  des  leidenden 
Zuatandes  auszudrucken  statt  des  Particip  des  Passivs  das  des 
Activs  gebraucht  werde.  Schade  dass  dieses  nicht  weiter  ent- 
wickelt und  gezeigt  worden  ist,  dass  man  dafür  auch  findet,  the 
temple  was  in  building,  the  charactcr  was  in  keeping,  und  dass 
den  Engländer  der  Geist  seiner  Sprache  su  dieser  Woi;tfdgung 
zwang;  denn  the  book  is  bound  z.  B.  heisst  nicbt,  das  Buch 
wird  gebunden ,  sondern  deutet  an  y  dass  das  Buch  gebunden  ist. 
—  Das  Particip.  Perfecti  (§  193.)  hatt  auch  zuweilen  after  vor 
sich,  wenn  ein  Satz  aufgestellt  wird,  der  im  Deutschen  mit 
nachdem  anfängt;  zuweilen  findet  man  in  diesem  Ealle  nach  afler 
sogar  das  Participium  des  Präsens.  S.  des  Ref.  Gr.  §  844.  Anm. 
2.  —  §  201.  1)  hätte  der  Satz:  being  told  the  some  thing  by  a 
pretended  deserter,  um  sn  der.voranatehenden  Bemerkung  sn 
passen,  iibersetzt  werden  müssen:  da  ein ,vargeiUcher  Ueber^ 
läufer  ihm  das  Nämliche  er%ähU  halte.  —  bei  einem  Yerbo  in 
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der  leidendeD  Form  (§  215.)  findet  sich  snweflen  anch  with  in  der 
Bedeatnog^  ron,  ah:  I  wai  senedwiM  an  eager  cnrieaity  Ho« 
Beat  Bray  waa  affected  with  the  acene  (Smollety  —  Nach  llke 
(§  216,  2)  wird  to  nicht  immer  wef^eiaasen,  wie  folgende  Stel- 
len beseugen :  What  city  ia  iike  io  thia  great  city.  —  Our  arma 
Hke  to  a  mufied  bear,  sare  in  aspectJiaTe  all  offence  aealed  up 
(Shakfipeare). 

Man  sieht  aoa  dieaen  Bemerkungen,  wie  schwer  ea  iat,  ein 
Iremdea  Werk,  wenn  man  ea  nicht  gani  nmschmelaen  will,  au 
einigem  Grade  von  Vollkommenheit  au  bringen.  Einige  Paragra- 
phen der  ersten  Ansgabe  haben  eine  andere  Gestalt  bekommen, 
und  bei  mehreren  sind  ZusSts^  gemadit  worden,  ?on  denen  die 
beaaem  Ref.  nor  anf  die  Rechnung  dea  jetaigen ,  durch  seine 
Bemühungen  um  die  engliache  Literatur  rühmlichst  bekannten, 
Herauagebera  aetsen  kann.  Ausaerdem  finden  sich  in  dem  Werke 
Leaefibungen ,  Beclamationsübungen,  und  dann  noch  Hebungen 
iber  die  einseinen  grammatischen  Regeln,  um  so  den  Lehrling 
auch  prmktiach  mit  der  englischen  Sprache  und  ihren  WortfSguii» 
gen  näher  bdannt  an  machen. 

Marburg.  Wagner.  - 


Quaestionum  Demösihenicarum  parttcala  qanrta.  Scrl- 
psU  Aniomut  1Ve»Urtnann,  Lipäiae,  1837.  sumpfibus  J.  Ambr. 
Barth. 

Herr  WeBtermann ,  welcher  sich  durch  seine  Untersuchun- 
gCB  anf  dem  Gebiete  der  rhetorischen  Literatur  der  Griechen 
beretta  ao  weaentliche  Verdienste  erworl>en  tut  und  ein^r  rühm- 
lichen Anerkennung  aller  Freunde  dieaer  Literatur  gewiss  ist, 
hal-dorch  den  Torliegenden  Werten  Theil  seiner  Quaestionea,  wor- 
in die  Quellen,  aus  denen  unsere  Nachrichten  über- das  Leben 
dea  Demoathenea  fliesaen,  xusammengestellt  und  die  Gkubwiir- 
di^eit  und  der  dadurch  bedingte  Werth  derselben  erforscht 
umI  aoTiel  thunlich,  festgesetst  werden,  die  Grundlage  eir 
mtt  kritiachen  Biographie  dea  grossen  Redners,  au  legen  und 
die  Irrthumer,  die  aich  in  die  Biographieen  desselben  eiogeschli- 
dien  haben y  dadurch,  daaa  er  ihre  Entstehung  nachsnweiaen 
bemüht  lat,  nueaurotten  geaocht  Er  spricht  sich  darüber  In  der 
adiM  geadtfiebenen  Vorrede  an  den  Hrn.  Director  Bänke  aua, 
und  behandelt  dann  S.  1 — 46.  kritisch  alle  Quellen,  von  denen 
wir  Kenntttlaa  haben ,  bia  adf  Plotarch.  Unteraeichneter  fühlt 
aich  nicht  berufen  fU»er  diesen  Theil  dea  Torliegenden  Weifc«  ein 
Ortheil  an  fUlen;  erbat  mandie achatabare  Bemerknng,  manche 
trcüicbe  Beikhtigung  gangbarer  Anaichten  unarer  Literaturhiato- 
Aar  darin  fefimdea«   au^  Bfandioa^   waa  ihm  nicht  richtig 
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■diien;  iodett  mnM  er  dts  Urtheil  Merftber  denen  Sberluten, 
die  sich  mehr  als  er  mit  dem  Theii  der  griechischen  Literatur  be- 
schäftigt haben ,  welcher  bios  in  Fragmenten  oder  sonst  in  bles- 
sen  Nomeneiatnren  besteht,  und  besclirinkt  sich  anf  den  wich- 
tigsten ,  wenn  auch  nicht  gerade  umfangreichsten  TheU  des  Tor- 
liegenden  Werkes,  anf  die  Erörterung  des  Werthes,  den  die 
Biographie  Piutarchs  und  die  vitae  decem  oratomm  für  uns  haben. 
Zuerst'  spricht  Hr.  /F.  über  die  Biographie  Piutarchs, 
die  sich  in  den  Parallelen  findet  und  die  Plutailsh  unbestritten 
swn  Verfasser  hat  Hier  nrass  gleich  das  Stfategem  auffalleoi 
welches  Hr.  H^.  anwendet,  um  die  Leser  för  seine  Ansiebt  liber 
die  Tita 'Demosthenis,  dieinch  in  den  vitt  X  orr.  findet,  ^on 
▼om  herein  empfanglich  zu  machen  und  günstig  m  stimmen.  Plu- 
tarch,  so  eiUirte  Hr.  H^.  früher,  woUle  diese  Biographie  spiter- 
biu  in  einer  verbesserten  Gestalt  hersusgeben  «id  legte  nu  die- 
sem Zwecke  die  viel  besprochnen  CoUectaneen  an«  Bs  genügte 
ihm  also  die  frühere  Biographie  nicht  Da  nun  nkht  leicht  Je- 
mand, der  dieselbe  mit  jenen  angeblichen  CoUectaneen  vergleicht, 
begreift,  warum  diese  in  echt  plularchischem  Gdste  geschrie- 
bene Biographie  ihrem  Verf.  nicht  lange  nachher  so  missfiel :  so 
bemüht  sich  Hr.  H^, ,  indem  er  sich  stellt  als  denke  er  noch  gar 
nicht  an  die  beabsichtigte  und  angefangene  Ueberarbeitung,  das 
Mangelhafte  und  Verfehlte  in  dieser  Biographie  nachzuweisen. 
Doch  nein!  nicht  blos  in  dieser  Biograplile,  sondern  überhaupt 
in  allen.  Plutarch  hatte  einen  ganz  falschen  Begriff  von  Biogra- 
phie. Diess  zeigen  die  berühmten  Worte  im  Aiexand.  c  L  ovxi 
yctg  tötoglag  yQuq>opL6v,  dlXd  ßlovQf.  wts  talg  ifCifpavBöta^ 
saig  ngä^iöi  noptag  ivs&vi  d^le»öig  uQit^g  ^  xaxlag^  dXXa 
MQOffia  ßgaxi^  noUemig  xal  iijfia  xol  naidti  zi^  Ifi^aOiw 
^ot;^  inoltf^B  fi&klov  ^  ftufai  ßvgiovtHQOi  nal  nagatdisig 
ätfiiviötai  smI  xoXiogxlai  nZl^av.  &6x%g  ovv  et  %mygdtpot 
xdg  optoiorqtag  and  tov  ngo6i6iiov  xal  tidi^  %igl  t^  Sifnw 
$ldaVf  dg  k($q>alv6tai  To  ^do^,  dvalafißdvopöi^  ^  ildx^ta 
T9Sv  Xoixtov  fL9gühf  fpgovxlioffXBg ,  ovxmg  i^iiiv  dotiov  Big  xd 
x^  iruxv^  ^P^bU*  ß&XXov  ivdvB^9€ti  ual  ^did  xwx€9v  Bldonot^ 
Bhf  TOV  ixd&TOV  ßlov^  idöavxag  Mg(^ig  xd  liByi^ij  x«!  zotk$ 
dyävag.  Nimm  hier  den  rhetorischen  Sdimuck  hinweg,  und  du 
ziehst  einen  Schriftsteller,  qui  Mi  ipBi  qtiasi  fucum  fack  el, 
fHumqumn  rem  suam  vaciUare  SBntü ,  tarnen  etnn  flrmam  eiare 
epetioiieBimie  pUbueqi&e  argnmentie  stM  ipei  eonatmr  ferema^ 
dere  (S.  47.).  Eine  Geschichte  und  eine  Biographie  schreiben, 
'Ist  im  Princip  nicht  verschieden:  utrum  enim  seribae^  eie  eeri* 
bendum  es/,  vi  veram  imaginem  eiue  quod  deeerAae  refrae^ 
eentee.  Hier  müssen  wir  anhalten,  und  Hm.  W.  fragen,  ob 
tfas  Alles  sein  Brnst  sei,  und  ihnMtten  sich  selbst  *n  flragen^  ob 
er  es  wohl  niedergeschrieben  haben  würde,  wenn  er  nidit  durch 
die  vorgefasste  Meinung  vov  der  Besdmfenbeit  «ad  dem  Zwecke 
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der  swdten  vita  befangen  f  eweaen  und  von  dem  Wnnseh  dersel- 
ben Geltung  ZQ  rerichtiFen  geleitet  worden  wirel    Rec*  ist  weit 
entfernt  PIntsrchs  Biogrsphieen  für  Muster  sn  btlten,  oder  ibre 
Mingd  zu  Terkennen ;  aber  bier  muss  er  ibn  gegen   eine  unge- 
recbte  Besdinldigong  in  ScbiUs  nebmen.    Hr.  W.  bat^  mit  oder 
ebne  Absiebt  (bitte  icb  es  getban^  so  würde  Hr.  W.  es  bn- 
bedenlclieb  caliide  factum  nennen,  vergl.  S.  58.),   den  ersten 
Sata   des  ersten  Capitels  Tora  Alexander,    ebne   weicben  der 
zweite  nicbtyerstsnden  werden  kann,  weggelassen,  den  letztem 
also  aus  dem  Zusammenbang  gerissen  und  so  die  gewünsobte 
Deutung  moglicb  gemacbt    Pinlarcb  sagt  aber  rorber:  rov  'Ms- 
i/ivdQov  tov  ßaöiXiog  ßlov  Kai  rov  KalöccQog  ^  vq>*  oiixars- 
hi^   no§infjiog ,  iv  tovta  tm  ßißUaf  yQaq>ovtfg  dUk  rd  nk^^ 
dos  7^  vxoit$iuivmv  nga^iov  oviiv  &kko  srpacpovfiEV,  ij  xaf^ 
atvri^ofa^  xoyg  dvuyivioöitovtagy    iav  inj  nctvxa  lirjds  Kcrd* 
Sxaötov  i^Si^aftiiivfog  xi  xtSv  mpt^oi^tav  an€cyyikkiOf$$v,  iXk* 
ixixilivovxsg  rcr  nktl6ta ,  /117  6vK0tpavx%lv.     Aus  diesen  Wor- 
ten ergiebt  sieb ,  1)  dsss  die  oben  angefikbrten  Worte  (ovts  yaQ 
—  äydivag)  zuniclist  und  vorzuglicb ,  wenn  niebt  ansscbliesslicb, 
auf  4ieBiograpbien  Alexanders  und  Cffsars  zu  betieben  sind;  wie 
kirnen  auch  in  eine  Kograpbie  des  Demostbenes  fiayo»  (tvQi^^ 
9&CQ01  xctl  nagaxa^tig  etl  iiiyi0xat  nal  n&kiOQttlai  «okstov  1  2} 
dass  Plntarch  sieh   entscbuldigt,  wenn  er  nicbt  alle  Tbaten 
Alezanders  und  CSsars  nnd  nicbt  alle  mit  glelcber  Ausfuhr- 
licbkelt  berichte;  Ihm,  dem  es  bei  der  moralischer  Tendenz 
seiner  Biographieen  Torzüglicb  Jarum  zu  thun  war  den  individuell 
len  Charakter   seiner  Helden  zur  Anschauung  zu  bringen,  1%^ 
bauptsicblieh  daran,  solche  Tbaten  zn  erzäbien,  ^libus  verum 
hma^mem  eius  quem  descriheret  repraesentaret ,  und  Ton  die- 
sem Standpunkt  aus  unterscheidet  sich  der  Biograph  allerdings 
▼em  Historiker ;  Ton  diesem  Standpunkt  ans    sagt  Plntarch  mit 
B^hl   iXXa   ngafpia  ßgctxd  nokkdxig  «oi  (^(ia  Hai  naid^ä 
Xig   ifitpaeiv  fj9ovg  ixolfiöB    pidkkov   17  (idxai   x*  x,  L^  und 
wenn  Hr.  W.  Ton  diesen  Worten  bemerkt:   minhne  enim  eo« 
rarm,     quae  eibi  opponuntur^   alierum  escludü  aUerum^  so 
hat  er  fn  der  Allgemeinheit ,   in  welcher  er  diese  Worte  fasst, 
ganz  Recht,  bei  der BescbHtnkung  aber,  di^  Pliitarch  denselben 
durch  das  eingeschobene  xokkixig  (vorher  Schon  durch  ndvxmg) 
giebC,  ganz  Unrecht    Oder  will  Hr.  IT.  leugnen,  dass  manch- 
mal ein  Wort,  ein  Scherz  mehr  Anffscbluss  iiber  den  moralisdiea 
Charakter  einer  Person  giebt  als  die  grosste  Kriegstbatl     Ich 
muss  noch  einmal  wiederholen ,  was  für  die  Beurtbeihmg  der  er* 
hohneii  Beschuldigungen  von  der  grossten  Wichtigkeit  ist^  daSS 
Platarrii  sich  blas  in  Beziehung  nut  die  Biographen  Alextnders 
nndCisars  estsehuldigt,  wenn  er  nicht  alle  iliaten  derselben 
anlfehre,  daas  er  sich  mit  der  Menge  derselben  entscbuldigt,  dass 
er  afao keineswegs  erkKrl  einige  davon  absiehtlich  weglas- 
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«en  XU  wollen ,  sondern  blo«  fikr  den  Fall  ^  daat  er  welche  aoa- 
lasse,  sich  und. seine  Leser  damit  beruhigt,  dass  das  Gegebeae 
schon  hinreichend  sein  werde  den  Menschen  in  seinem  Hel- 
den erkennen  Bu  lassen.  Denn  der  grössere  Theil  der  Ent- 
schuldigung, namentlich  der  ganae  dritte  Satz ,  betrifft  die  ge- 
ringere Ausffihrlichkeit  in  Schilderung  solcher  Begeben- 
heiten, die  nach  Plutarchs  Meinung  für  die  BeortheOung  des 
persönlichen  Werthes  seiner  Helden  gleichgültiger  sind ,  und  in 
dieser  Hinsicht  ist  ihm  mit  Recht  kein  Vorwurf  gemacht  worden. 
Man  sehe  dagegen,  was  er  über  seine  Biographieen  des  Demo- 
sthenes  und  Cicero  sagt:  dno  tav  ngaUmp  xal  vm¥  tct^UtHmv 
adtmv  (das  sind  aber  für  die  beiden  Redner  das ,  was  für  Ale- 
xander und  Cäsar  die  \i&xoti  (ivqiwbkqoi  x.  r.  A.  waren)  xitg  tpv- 
eeigavtdiv  xaltagdiadiöBigußog  dkli^kag  int6xB^6fit^at  und 
halte  damit  die  Bemerkungen  über  die  Schwierigkeiten  dleaea 
Unternehmens  vit  Dem«  c.  2.  snsammeu  und  Tcrgleiche  damit  die 
wirkliche  Ausführung,  so  wird  man  sehen,  daas  auch  Plutarch 
es  sich  angelegen  sein  Hess  die  Handlungen  .und  Thaten  d^ 
Manner,  deren  Leben  er  beschrieb,  aqfsusuchen  und  ^ufzu- 
sihlen  (S.  48.) ,  nicht  blos  solche ,  welche  cur  unmittelbaren 
Erkenntniss  dbs  indinduellen  Charakters  derselben  führten,  wenn 
auch  diese  mit  Vorliebe,  und  dass ,  wenn  andere  unerwiEhnt  ge- 
blieben rind ,  wir  uns  nicht  gleich  für  berechtigt  halten  dürfen, 
ein  absichtliches  Ignoriren  anaunehmen.  Von  dieser  Seite  trifft 
Plutarch  kein  Vorwurfe,  wenn  man  ihm  nicht  den  Massatab  anle- 
gen will,  mit  dem  wir  jetzt  die  Anforderungen,  die  an  eine  Bio- 
graphie gestellt  werden,  au  messen  gewohnt  sind.  Dass  ab^ 
Hr.  fF.  diesen  Massstab  anlegte,  werden  wir  nachher  sehen. 

Ferner  scheint  mur  die  ^t  und  Weise  bemerkenawerth,  wie 
Hr.  ^.daraus,  dass  Plutarch  ein  «pa^^fitt  ßgccxv  xal  Q^iiu  SMtl 
uaidii  Tfts  für  oft  bedeutsamer  erklärt  als  grosse  Thaten ,  seinen 
aweiten  Vorwurf  begründet.  Es  ist  aber  nöthig  das  ganze  Ri- 
sonnement  herzusetzen:  Scilieel  quovis  tempore  erani  qut  nikü 
prius  haberenty  nihil  eupidius  agereiU ,  quam  ui  viris  egregiie 
maledicerent ,  eorum  eplendorem  quod  ailingere  non  posaent 
guttüU  macula  adspergerent  ^  kütoriae  gvasdam  inhaneetae  fa- 
eeteque  dieta  invenirent  atque  dHmlgarenL  Hie  bene  rem 
ceeeinae  nen  mirum  eet^  ptaniam  homines  ad  omma  ea,  quiboM 
de  viro  quepiam  egregio  deirahüur^  credenäa  $uni  paratieeimu 
Copira  alii  ejp$tUere,  qui  vires  iUoSy  quwum  apariibue  eiabqiUy 
ui  in  pnetinam  dignitgtem  restitueremi ,  talionem  ft§aai  ad 
amueeim  aequiparanUB ,  alia  ab  Mb  koneete  facta  diiOaqme.  m- 
penireni  et  in  vulgaa  credulum  ojferrenim  Hie  nen  mma$  bene 
rem  eesehee  tot  docent  fäbulaey  quae  memoiiae  traduntur^ 
tarn  in^^r  ee  cantrariaey  ut  optioue  data  non  habeae  utram  etf- 
ga$.  1  Es  quo  effUitur^  ul  istie^eoUe  fabulia  ceffigendie  Ueta* 
ria  eotrumptiiur.  .   Vermm  minime  dieo  hae/4thUaepr0reU9  es 
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hisloria  rmnovendoB  eMe^  ifiuno  nV  vel'  masime  ufeMdum  ar- 
Hirar^  dum  modo  viß  ac  raiiomo  adhiMoqueiudicio  fioA;  qtiippe 
earum  foniihua^  quanium  quidem  fleri poteai^  inda^andia  de* 
vmm  eo  perrettimus^  ut  vera  a  faUis  ementüisque  dignoBc^ro 
varioMque  ac  muUipiices  dnimißesHa  itnotUMque  porapicere  poa-* 
ahnua.  Ai  ^ero  €Wn  hae  in  ro  aaepenumero  non  noatroe  aoUim^ 
aed  cmuavia  aeiatia  aeriptorea  fruaira  laborerU  ^  quiafonleaoi 
ab  inUio-impuri  erünt  et  manate  bnevi  deainebant^  aeqtiÜMtr  ui, 
hiatoriae  vel  viiarum  acriptari  fabiäae  illae  no.n  ntodo  ao* 
lum,  aed  ne  potiaaimum  quidem  eaae  debeanl^  ve^ 
mm  tU  modiee  in  auxüiam  vocandae  ain^ ,  praeaertim  cum  es 
eia  aoUa  totua  hämo  mmquoin  eognaacatur ,  plerumque  auiem 
nihil  aikid  eia  comptobeiur  quam  bmmanam  ommbua  homimbue 
eommunemeaaeimbeüäUiatem»  Quia  enitH  e^  die ioa Liqua 
acerbo  magia  quam  faceio^  quod  advetaariorum 
provocavit  imp.udentia  aioe  male.voleniia^  eon-* 
eludai^  ei  cui  exeidii  pravam  ea.aeanimi  indo^ 
lern?  Indem  Hr.  /r,auf;die86  Weise  ^ea  Leser  alinridlf  TOn 
den  Worten  PlaUicbs  absieht,  und.  tiiiTermerl^  Fabeln  d.  L 
Mahrchen  oder  erdichtete  Andcdoten  an  die  Stelle  dea 
jfQOffiet ßgafp xol  fijpttt  uvl %aidu$  elnachvavftt^  kanabei  ober^ 
ilichlieher  Retrachinnf  die  Täuftchunf  leicht  f  elingen ,  ^lunal  .die 
pefalUfe  Darstellung  hinmlummit,  ded-Leaer  na  .bestechen;  al* 
lern  flodmur  auf  knrze  Zeit.  PIntarchwill  nieht  erdichtete 
xpdyaatmxal  ^tjpata  xal  s«idcai  erzählen;  wö/.in  aller  Welt 
erklärt  er  diese?  aandem  wahre,  d.  h.  solche^  die  er  für  wahr 
hilt,  denn  vo  dies»  niclii  der  Fall  ist,  da  drickt  er  ancfa  seinen 
Zweifei  aus.. .  Der  einsige  Vorwurf,  den  Hr.  JF.  Plutkn^  mä* 
chen  konnte,  wir  nicht  dasa  Plutaireh  es  liebte,  Anekdoten,  in 
weichen  steh,  üun  das  Innerste  seiner  HeMen  «n  ersahliessen 
schien,  undswarnit  Auswahl  ,(Tit  Dem»  c,  XL)  anzufüh- 
ren, sondern  daab  er  dabd  nicht  fibarall  nnt  dens^nothifen  kri'^ 
tischen Zweifeluud  Argwohn  an  WMce  gegangen  ia^, 
dMs  für  wUr  gonniunien  Jiat,  waa  nicht  eiamal 
ist.  Das  sagt' aber  lir.  W.  nirgends  v  sondern  indem  ^  Plniarch 
taddt,  dasa  er.  Fabeln  für  die  Hanpt-,  wo  dicht  ür  die  einaign 
Quelle  aein^'Biographieen  gdndten  habe  4  legt.er  ihoi.  £tsiraa 
war  Last,  woran  ^eaer.nie  gedacht  hät^  and.  tan^elrt.djen<.uner^ 
fümien  Leaer.  Der  achroffe  uad  plötsliefae  Uebeigang  mit  den 
Woftea  fpotf  ente  ejs  yho^ecett.  .▼oUendet  die  TäuacMmg,  «indem 
der  Leser  mit.dlnnElndrqidc  SmUenen,  den  die  ebea:geleskne 
Argumentation  ioühm  hcinflibiingnn  nniaate,  {dötrifohdund^nit 
Gewalt  vom  CkU^  des.fifldi^kiungen  au£.'daa  d^r  WIrkiSehheit 
weuctst  keinerZeit  hat»it  Besinnuikg  sn  konimcn  und  Aber  dee 
aaho  mortrie  sn  eraohrecken;/  Aber  wie!?  em  sokhea dloti^n  aear* 
tsnge gar idchta dasa  bd ,  das  Bild  ron.dein  GharaÜer  ei^ 
Mcnachen.sa  «oUendeaY  es  licMe  sich,  gar  JM&hta  detaol 
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schliessai  ancli  nieht  einmal  soviel,  waa  doch  aehr  wenfg  ist,  daaa 
der  Menscli  nicht  ^sinnt  war  Spott  und  Hohn  rahi|^  zu  ertragen  1 
daaa  er  fähig  und  gewillt  war  denselben  sn  vergelten  oder  an 
überbieten?  Und  ist  diess  so  gunx  und  gar  ohne  Bedeutung  fnr 
die  Erkenntniss  des  innem  Menschen  1^  Dass  man  frdlich  aus  ei- 
nem bittern  Worte,  wekhes  Jemandem. der  Hohn  seiner  Feinde 
entrissen  hat,  keinen  ScUuss  auf  die  Schlechtigkeit  seines  Cha- 
rakters machen  kann,  liegt  am  Tage.  Das  hat  aber  auch  doch 
Niemand,  am  allerwenigsten  Plutarch,'  gethan. 

Indem  nun  Hr.  fF.  S.  49  ff.  die  Biographie  des  Deinosthenea 
durchgeht  und  nach  d^n  ohen  ausgesprochenen  Grimdsataen  be- 
artheilt,  sind  es  Tonsüglich  zwei  Anssteilnngen ,  die  er  macht: 
ut  muUa  dendereSf  guae  tU  neeessaria  requiruntur,  alia  im- 
miseeret  quäe  ab  hisioria  videntur  esse  aliena»    Die  erste  ist  im 
Allgemeinen  begründet,  wenn  auch  nicht  in  der  Ausdehnung,  in 
welcher  sie  Hr.  IF.  hier  (denn  später  corrigirt  er  sich ,  wie  wir 
sehen  werden)  nimmt    Hr.  ff.  legt  hier  offenbar  einen  falschen 
Masssibab  an  die  Biographie  Plutarch» :   sed  nm  falior  scripiori 
vitae  sie  agendum  est^  ui  non  modo  mhit  deail  guod  comferat 
ad  eam  Ulusirandamj  verum  etiam  ut  omnia  recto  ordine  ae 
modo  progr^dianiur ^   nihil  perversum  sü  atgue  praepoMertan^ 
fit  is  de  quo-  agiiur  ante  ociäoa  nosiros  quasi  ereaeal ,  ßoreatt 
decidat.    Dass  namentlich  in  dem  eraten  Theile  dieser  Biogra- 
phie Vieles,  und  Wichtiges  veimisst  wird^  ist  gewiss;  ob  te  für 
Plutarch  so  leicht  an  finden  gewesen  sei  (S.  40*) ,   wissen  wir 
nicht;  dass  e^  es  gewissermassen   Tersprodben.habe,  ist  nicht 
wahr;  denn  mit  den  Worten  ano  xäv  ngaitmv  —  itci07m^6yLf%tL 
verspricht  er  keineswegs  re$  gestas  DemosthenvB  am  nee  aceuraie 
enarrare,^  quippe  qua  sota  ratüme  rede  potest  deecribi  mita  viri, 
qui  Visit  in  republita  libevae  canditionia ,  in  ea  regenda  totue 
erat^  inea/augenda  vires  ct^nsuanpsU^  ün  ea  tuenda   animam 
eshalavit^  sondern  grade  im  G^genthdl  das  politische  Leben  der 
Redner  hauptsächlii^  nur  fai  soweit  au-  erzählen^  als  daraus  ed 
q>vüBLg  avtm¥  xal  al  iuibiestg  xgo^  aklijkccg  zu  erkennen  siad» 
also  ganz  der  Tendenz,'  die  er  bei  seinen  Biograi^een  hatte,  ge- 
mäss.    Das  äussere  Leben  ist  ihm  weniger  wichtig,  als  das  innere, 
and  wenn  es  auch  von  beschrinkter.  Ansidit  zdgt,  das  innere 
Leben  eines  Menschen  e^ssen  zu  wollen  crfme  die  vollständigste 
und  genaueste  Kenntniss  des  äussern,  so  mnsten  wir  doch  Plu- 
tarch Ton  dem  Standpunkt  ans,  auf  den  er  sich  aölbst  gestellt  hat, 
nicht  von  dem,  auf  welchem  ein  Biograph  heut  zu  Tage  stehen 
tinKS ,'   beurtlieilen,  und  können  :hödistens  hedauem^  dass  er, 
dasb  übeihaiipt  das  :Alterthum  sich'  nicht  auf  eiheÄ  höhorn  nnd 
fireiem  Sdindpnnkt.erhcben  konnte.    Um  jedoch  hicht  ungerecht 
zusein^  dürfen  wir  eins  'nicht  vergeaseti^  nämlich  dass  Phitnrch 
fiiclit  filEAiiis^  für  eine  feine  fremde  Nachwelt,  sondern  fiir  aeine 
Zeitgendssen,  ftfaf  die  Gehüd^t^i  unter  denaelfaen  schrieb; 
er  ear  nicht  daran  3nchte  oder  denken*  konnte«  dass  einst 
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Zeit  konuaett  ward«;  wp  sdne  Bfogimpbieea  toq  Melis^htn  ge^ 
Jeten  würden^  denen  die  Veilialtnisse  aod  Begebciiheltea  auf  die 
er  sich  bezog  nicht  so  wie  seioen  SSeitgenosflen  bekannt  und  ge- 
^nwärtig  wären.  Wena  ^  daher  auch  wahr  ist.  Was  Hr.  fF. 
8.  30.  sagt,  dass,  wer  die  politische  Oeschichte  der  DemoaNtbeni« 
tcheo  Zeit  nicht  kenne,  diesieibe  aiia  Plutarch  eben  so  wenig 
keimen  lerne  als  er  begreifen  könne^  wodarch  das  Lob,  welches 
Piotarch  dem  Redner  c  12«  spendet,  motivirt  sei,  so  Ui  das  kein 
Vorwiurf  lur  Plutarcb,  der  eben  bios  sokhe  Leser  rog  Augea 
hatte,  die  mit  der  Geschichte^ jener  Zeit  nicht  unbekannt  waocni 
Aergerlich,Xiia:  unft  wenigstens, .  int  es,  dass  Flutareh  das 
CJmmologiache  so  sdhr  vemachiiissigl.  Zwar  erklärt  sich  diess 
aus  der  Teadeni,  welche  er  bei  seinen  Biographieen  hatte;  ja« 
es  mochte  fast  wnndeclieh  aussehen,  wenn  dasaelbe  beidiese« 
Tendeas,  bei  dieser  Anlage  der  P^rallplen,  mehr  beächtet  wäre; 
allein  es  ist  doch  immer  ärgerlich  genug,/  als  dass  maa  nicht  den| 
alten  Herrn  ein  bischen  bös.  sein  sollte,.,  zumal  da  er  sich  .einige 
Haie  als  achiechten  Ghtonologen  zeigt  I|r.  fF.  führt  S.  50  ff« 
(Ue  dutinologiscfaen  Irrthunier  auf,  ohne,,  wie.es  uns  scheint,  die 
billige  Nachsicht  lu  iiben ,  anf  welche  Piütarch  Anspruch  zu  nm- 
dien  beceehligt  ist.  Zuerst  nämlich  Ifisat  Phitarch  die  Abfassung 
der  Reden  gegen,  Androtion ,  Timokratea  und  Ariatakratea  in  das 
27.  oder  28. ^  Lebensjalu:  des  Redners,^  in^: eine. Zeit,  wo  die-r 
8er  noch  nicht  ;in  ^äatsangelegenheiten  aulgetreten  sei ,  faUbm 
Diess  ist  allerdings  e^.lrrthinn  (quaeomtiiit(y)  $ufU  faUiaairmaj^ 
da  blos  die  elneKede  (Androt.)  vor  Ol.  106,  .3.  ^in  OL  106,  20 
fallt,  die  Timocr.  dagegen  OL  106,  4:  und  die  Aifstocr.  Ol.  lOA 
L  angehört.  So  hatte  achou  vor  Plulnaeh.  Dionjsiua  Halic.  ad 
AmakL  §  4.  gelehrt,  wo  ansdrnddlahOl«  106,.3.^als  das  Jahf 
aagegeben  wirdy  itrireicbeai  Demosthehes  aefaieetste. öffentliche 
Kede  («spl  0vlifU>Qioif)  ^  f^ekuHtah  habe.  *  Nun  hat  aber .  Plutarcih 
diese  Schrift  dea  Dion  ysiua  nicht  benntzt,  wahrscbeinlich  aisO 
such  nicht  gekannt;  dann  der ^SchhlflB ^  den.IIr.  ffC4  aus  der  Nof 
tn  m  den  ntt.  X  oratt  p.  836.  A.  anf  daa  Geg^nthiöil  macbt/^)  ^ 
iit,  selbst  die  Identität  der  Terfaaaer  beider  Werke  zngegebßfl^ 
mviehtig.  Schon  diesi  mildert  iiie  Schuld  Phitardis,  neiSb  mehr 
dss8  er  seibat  durcÜ  sein  doxs^  aa.  die*Nachsicht  seiner  Leser  bei 
etwaigen  Ircthum'  appellirt^  lind  .überhaupt  wär<^.  dieser  Irrthum 
sach  bei  einem  Andern  als  Plutarch  sehr  Terseihlicli.  Unsr  scheint 
jedaeh  PIntarchs  Inrihom  eint  ganz:  andere  (^elle  zu  baheou  Plu- 
tarch setzt  offenbar  dkm  Anfang  der  pallttanhen  .Laufhahn  d^  Der 
Msthenea  spater  als.'  Dionysiusi  äQJi^öB  fiiv  aw  hd  %ä  «(«r- 
v<iir  xi  noivä  %ov  9mru%ov  snid(^6%t  ^ vn&dzaiceg »  dg  ovrog  ^ 


»'  i.  .»: 


*)  8.  92.  IUI  «t  mirJsrft  nmtpMlm  evsi  (Ohinyrioni)  »  Autorola 
ia  tiu  Dimo$lh€aU  taiOmri ,  4mm  iamen  Mmd  igmtimm  m  fmtm  sa» 
ntntniWh  M,  fwb  Hfm9w  fjrvM«  d«c«  oralt  p-SM.  A. 
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(liv  yip  ijirj  dtansjegayiiii^v  Ixslviav  ftyova6iv ,  al  Sk  sps- 
6fiitiKxai,tißv'}eyfi6taxQaYpLatmv  antovtai.^  er  lisit  iha  die- 
tselbemit  den- phUippischen  Reden  ('OL  107^  1.)  eröffnen,  sei 
e»  nun  dass  er  dts  Jahr^  dem  die  Rede  tagl  evfiftoQiw  ange- 
liört,  nicht  kannte,  oder,  waa  wir  lieber  glaoben ,  dasserden 
Zeitpunkt,  in  welchem  Demoathenea  den  Ton  min  an  uninier* 
brochnen  Kampf  ge^^en  Philipp  begann ,  ala  den  eigentiidien  An* 
fang»-  und  Entwickehmgspunkt  «einea  politiachen  Lebens  be- 
trachtete. Ist  die««  aber  der  Fall,  so  reihtcirt  sich  beider  Pia« 
tarch  nicht  anzurechnenden  falachllclien  Annahme  von  Demosthe- 
nes'  Geburtsjahr  (Ol.  09,  4«)  der  ganse  Irrthum  darauf,  dasa  er 
Demosthenes  die  Rede  gegen  Timokrstea  und  Aristokrates  in  sei- 
nem 28.  Lebensjahre  statt  in  seinem  20.  nnd  resp.  30.  geschrie* 
ben  haben  Iftsit  Das  meehten  wir  keinen  gravi^et  iurpiä  error 
(S.  51.)  nennen.  Nodi  weniger  wird  Jelnand  mit  Hm.  fF.  einen 
foedus  error  in  c.  24.  zu  finden  im  Stande  sein ,  wo  Platarch 
sagt,  dass  die  Klage  gegen  Ktesiphon  unter  dem  Archen  Chiron* 
das  ^i%q6v  inavay-xmv  Xcngawauip  eingereicht ,  aber  erst 
sehn  Jahre  spater  unter  Arislophon  gerichtlieh  veriiandelt  wor* 
den  sei,  wahrend  sie  doch  erst  im  siebenten  Monate  nach  der 
Schlacht  bei  Oiaronea eingegeben  und  jinr  acht  Jahre  später  nur 
gerichtlichen  Verhandlung  gekommen  sei«  Hr.  ■  FF.  wikde  ein 
solches  Verfahren,  wton  es  ron  mir  ausginge,  GSkiniiiiari  nen- 
nen. Plutarch  sagt  nteht  iitxgov  ixatuo  v^g  iv  XaigmvBta  yM- 
%^^^  sondern  |i..i.  -rcSi/  Xaigmvixmkf^  Und  unter  xd  Jlftfipcs- 
^i%d  ist  nadi'  bAanntem  Spracbgebnm^  die  ScMacht  bei  Chi- 
ronea  nicht  allein,  sondern  mit  allen  ihren  nächsten  Folgen 
feu  verstehen ,  und  dass  ^on  dem  Tage  der  .Schlacht  (7.  Metngd- 
tnion)  bis'zn  dam  durch;Alex«ider  und  Antipatier  in  Athen  abge- 
schlossenen Frieden  oder  vi^mehr  kü  sud«n  Zeitpunkt ,  wo  die 
Anfregung  der  Qemnthec  insoweit  wieder  beruhigt  wnr,  dass 
Ktesl^ion  es  wagen  Jkonnte  «nf  einen  Kanii  fnr  Demosthenes  an« 
fEUti^g^'i  nliihit'hlos>Tage  iwd. Wochen^  sonderjf  Monate  Yerjsan- 
g«n  sein  mösae»,  ist  ohwidtonq^recHbar.  öAbarsei  es  anch  nicht?, 
midne  Plutarch  wirklich  den  Tag  derSohlaobt  beiCIiftronea :  wer 
kennt  die  Attsdrucksweise' der  Alten  so  wenig.,  dasa  er  an  der 
Sezeichdimgi,  die  Plotarah.  gewiUt  htt^  wmal  in' diiewn  Falle, 
In  welchohi  sieben  Mo nntfe- im  Gegensata  ta  aehii  Jah- 
ren doeb  gewiss  nur  eiiie:klamo  üsüiisiisen^  -Anstoss  nekmen 
tiiid daramielhe fgnoitesi,  maeäfeeduB enrwvi 'dndttdren wolltet 
FreiUch^hid  es  aber  Ton  OL  HO,  3.  bis.01>112,  S.  nieht  sehn 
Jahre;,  aber  >a|i9h  nioiit' acht  ^/sondern  neun*;  aber  dia  Plutarch 
den  Archen,  unter  welchem  die  gerichtlichen  Verhandiongen 
«Statt "finden^  rich^  angiebl,  no  liegt  4ie*  Vemmtfiang  nSher, 
idaas  tÜM  für  i^fvia  vtHsehiieben;  se^^,  .^ioe  Verweehilopg,  die 
such  anderwirt8T4u:kommt)  .ipfie  umgekefiBtM  ^McUnes  3^  2 
Iwia  für  Oku  nu  schreiben  ist. 
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lH«br  Ocnricht  legt  Hr.  W.-  auf  die  Tenteckten  Irrtknmer^ 
Bcfawetar  anflrafiadeB  und  demhalb  anoh  schwerer  auaznrot- 
tea  aiad.    Hr.  W.  bat  deren  auch  nur  swel  auffefunden :  1)  die 
Nachriebt,  daaa  Defflotthenea  als  noch  Cemniidii^er  den  Redner 
Kallialrates  in'  der  Oropitchen  Angeief  enheit  CM.  103 ,  3.  spre- 
chen gehört  habe  (o.  5. ,  worüber  der.  Leser  auf  Qinkestt.  P.  IIL 
p.  6.  ann.  13.  verwiesen  wird.    Das  scheint  allerdings  nicht  wahr 
SU  sein.    Zwar  können  wir.  darin  Nicbta  ftiden  ^  dass  Plutarch 
sieh  den  Denosthenes  als  %aiq  denkte  der  nach  Anhörung  des 
Kalliatratoa  tä'loiM  lut^ijfMctei  xal  rag  naidixag  ätatgtßdq 
reriiast  «nd  sich  dem  Studium  der  Beredsamkeit  iungiebt,  da  De* 
moathenes,  wenn  er,   wie  Plntarch  annimmt,  Ol.  90,  4.  gebo- 
renwar, OL  103,  3.  eben  eist  16  Jahralt^  alsa  im  eigentlichen 
fiom  ein  pner  oder^  wie<6eltias  sagt,  admodum  adole^eem  war; 
wir  können  auch  daran  keinen  Anstoss  n^ehmen,  dass  er  als  ein 
seehaiefanjihriger  Knabe  noch  unter  des  Aufsicht  des  Padago« 
gen,    überhaupt  noch  unter  Yonnundschaft  steht,  da  er  "ans 
deraelben  erst  im  18.  Jahr  durch  die  Einzeichnimg  in  das  Ge- 
meindeblich seines  Demos  entlassen  wurde;    es. ist  auch  gana 
gleichgültig,  ob  man  OL  103,  2.  oder  mit  Hrn.  Fömel  (Hei- 
ddk  Jahrbb.  1830.  18  S.  275.)  Ol.  103,  3.  ab  das  Jahr  anneh- 
raen  will,  in  wekhem  Demostbenes,  wenn  er  OL  08,  4  gebo^ 
ren  tat,   seine  Mündigkeit  erlangte,   da  er  nadi  Plutarchs  Aut 
sichl  mit  diesem  Jahre  nur  seine  Mannbarkeit,  nicht  aber  seine 
bürgerliche  SelbniandSgkeit  erreichte.    In  diesem  Allen  ist  nichts 
Widersprechendes ,  nichts  Unwahrschefnllche« ,  sobald  man-  nur 
die  hnthömliche  Ansicht  vom  Geburt^ahre  des  Demosthenes,  die 
Plntarch  mit  Dionysius  theilt,  iiliersieht    Aber  dsss  dennoch  ein 
Irrthvm  su  Grunde  liegti  dass  Plutarch  sieh  den  DemoBlbenes^iel 
jünger  denkt ,  möchte  man  aus  der  genaen  Eczahhmg  schUessen. 
Daatn  adl  Demosthenes  in  der  Begeisterung,   in  welche  Ihn  die 
Rede  des  Kallistratos  Terselate,  den  essten  Antrieb  lum  Studium 
der  Beredsamkeit  erhalten  hab^(«j7S  ngog  xovgloyovg  ogii^g 
^Pt^)-  ^tt^  diess,  wild  man  nicht  wahrscheiiilieh  finden,  wenn 
man   sich  erinnert,   welche  Schwierigkeiten  er  xu . überwinden , 
welche  Kampfe  er  mit  den  Fehlern  seiner  Natur,  seiner  Erzie^ 
hang,  seiner  Angewohnheiten  z«  bestehen  hatte,  und  mm  Ues't, 
dann  er  bereits  iwei  Jahre  nachher  (OL  104,  3  ).  mit  Erfolg  tot 
Qerfelit  aoftritt  und  den  Praiess  gegen  seine  Vormünder  gewinnt 
was  Plutarch  ersiblt,  eiraiblt  auch  Qelltus  aus  Hermippos 
Psendo*  Plutarch  aus^Hegesias  (so  nennt  ihn  Hr.  W,  noch 
1834.  in  Quaestt.  Dem.  P.  III,  während  er  ihn  doch  bereits  1^33 
in  den  Demetriua  Terwandalt  hatte  und  ^  auch  jetst' nicht  mehr 
anders  ndhnt,  vergL  8.  30.  40.),  wenn  auch  bei  dem  Letateren 
diese  Nachricht  durch  einen  graulichen  Irrihum  entstellt  ist..  ^  Bl^ 
waa  Wahres  muss  alacdoch  wohl  daran  sein,  und  Hr.  IT.  zweifelte 
frihcr  auch  niebt  daran  i  ktmt  (Callistratum)  Demoiikemes  mP 
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divit  in  caua$a  Oropiöa  verbafacienieni  {va  ier  vitX^eoL 
4.).    S^ter  (1834)  bemerkte  er^  meines  Srachtens  sehr'  richtig, 
dass  die  NaehriGht  in  der  Hauptstche  wahr  sei ,  dass  man  aidi 
blos  über  die  Gelegenheit^  bei  welcher  Demolthenes  den  Kalli^ 
Stratos  gehört  hatte-^  geirrt  oder  vergriiTeD^habe  (Quaestt  P.  IIL 
p.  7. 13. )•    Vergi.  Rüdig,  zu  Liban.  vit  Dem«  \V\^   1.),  und  er- 
klärte diess  Versehen  auf  eine  beifallswürdige  Weise.     So  mil- 
derte Hr.  ^.  früher  selbst  den  Vorwarf,  den  man  dem  Plntarch 
etwa  aus  diesem  Irrthnm  machen  kömite ;  jetet  aber^  wo  es  dar- 
auf ankam  den  Leser  gegen  den  echten  Plntarch  su  Gunsten  des 
unediten  einzunehmen,  führt  dieser  Irrthum- den  Reigen  derer^ 
die  gefährlicher  sind  als  die  oben  besprochnen  graves  atpie  iur- 
pea  errores.    Zum  GKick  folgt  ihm  btos  einer,  nach,  mit  dem  es 
aber  noch  bedenklicher  aussieht     Plutarch  erzählt  o.  31«  vom 
Demades  Folgendes:  ^riputdtjv  dl  XQ^'^^^  ^^  wcoXvp  asoilfleu- 
ifavta  x^g  ipvofiivfi'g  io^tjg  ^  '  ^t^oö&ivovg  dlxij  natijyaysv 
%lg  Maxidovlav^  ovg  inokdxsvsv  al^xQfßg^  vtco  rotitoi/  Igo* 
Aoi^fin^ov  dixalmg^   Inax^ri  yikv  oi^t»  xa\  ngotBQOv  avzotgf 
T0T8  d'    Big  altlav  S(pv)cTOv  ifixBCÖvta-      rgaiifiata  ydg 
i^ixBöBV  a'dtovy  dt*  mv  nagBudku  UigdlxKav  inixB^QBlv 
MaHBSovla  nal  6a^Biv  xovg  ^EXkijvag  i&g  dz6  öocngov  nal  «a- 
Xaioi  6ti^  (xovsg  {U/(0v  rov  ^Avilnatgov)  i^gttjfiivovg'  if*  olg 
-^Bivdgxov  rov  Kogcvi^lov  Hcctriyogiiöavvog  nago^vv^'Big  bKi^* 
euvdgog  lyxatifUpcc^BV  cevtov  %m  H6kn&  rov  vtov^  bIvu  ov^ 
tag  ixBivov  dvBXBiv  ngoöita^Bv  xtX.    '  Damit  stimmt  in   der 
Hauptsache  Arrian  bei  Photins  c.  92.  überein:   Apparel  tarnen 
'Demadem  tunc  nan  poiuisse  nisi  ad  aliquem  -qui  adhuc  inter  vi- 
i»bs  e$8etdare  liiterae,  Atqiä  Perdiccas  iam  quottuor  annis  ante ' 
ohkum  Demoethenis  (es  soll  Demadis  lieissen)  qui  mortuus  vH 
OL  115,  3.,  OL  114,  3.  in  Aegypt^  perieraL  < —     Itaque  eisi 
eoncedimua,  aniea  Demadem  ad  vivum  Perdiccam  lilteraa  dare 
potuisa^i  quia  tarnen  eat  qui  credai  has  litteraa  eum  ante  qfuai- 
tuor  annoa  acripias  ei  non  tradUaa  etiamttunt  jsecum  circutn" 
tulieae?    Recena  acfiptae  erantpotiua  ad  Antigenum^  ut  rectia* 
aime  ipae  Pliitorchua  in  vita  Phocion.  c.  3(y.  referL  ^uare  erra^ 
Vit  altero  loco  diveraisaitnaque  eommutatiit ,  quod  ei  non  aed- 
äiaaet^  nisi  chronologicam  quae  dieitttr  historiae  partem  pror- 
aua  neglexiaaet.    S.  52.  53v  •  Hier  hat  Hrn.  W.  der  Eifer  anf 
grosse  Irrwege  gefnhrt,  denn  erstens  sah  er  nicht,  dass,  wenn 
•nch  Demades  den  Brief  an  Antigonod^  weiin  auch  noch  so  neu- 
erdings, geschrieben  hatte,  doch  nicht  anzunehmen  st^ht,  dass 
er  diesen  Brief  bei  sich  behielt,  als  er  nach  Macedonien  zu  dem, 
gegtn  welchen  derselbe  gerichtet  war,   reis'iei  oder  soll  er  gar 
so  unbesonnen  gewesen  sein  ihn  in  Macedonien  zn  schreiben,  tob 
dort  aas  abschicken  zu  wollen  11  ,  Zweitens  ^  äa»^  ygdp^ata  yeig 
l%i3U6BV  avtov  gar  nicht  heissen  kann:  es  war  Ihm  ein  Brief  aus 
der  Tasche  gefallen,  sondern  faeisst:  es  wa?  ein  Brief  Ton 
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ihfli  bekannt  geworden  (ensgekommen;  wie  i^iöav  i 
Xin^ßog  nnd  Aefadiches)  und  daes  mithin  darin,  dass  damals  eiq 
fier  JalMT  firuliCT  an  Perdikkas  gesendeter  Brief  des  Denudes  auf- 
gefonden ,  Tielleiclii  eilen  erst,  nach  der  firmorduDg  des  Peidik-  , 
kne  bei  der  Untersnchnng  seiner  Papiere  aufgefunden  und  dem 
Kasannder  zngeschiekt  worden  war,  gar  nichts  AuilßiUendea  nnd 
Send^rbares  liegt  Denn  die  Paralielstelle  (Phoc.  30.)  aeigt^ 
wenn  auch  ein  Irrthnm  im  Namen  vorgegangen  ist ,  doch  wie 
unsre  Stelle  m  fassen  ist:  der  Brief  war  aufgefunden  wor- 
den (tvQiv)  Tor  Demades  Ankunft  in4Macedonien: 
&g  <wv  BÜtv  autov  tiipiyi$ivov  6  Ka66avdQüg ,  öv^ilaßs  utL 
Femer  war,  als  Demades  nach  Macedonlen  kam,  Antipater  noch 
nebt  todt ,  aber  bereits  geiahriidi  krank  (xatBlxsto  giiv  ^Avxl- 
natgog  fjdni  voöm  Plutarch.  'Jvtixdtgov  »iginsöovtog  a^QWirlif 
ßagvtiQu  Diod*);  aber  bis  au  seinem  Tode  war  Antigonos mit 
Antipater  treu  verbunden  (Diod.  18^  50.),  so  dass  Keiner,  der 
die  Verhältnisse  nur  einigermassen  kannte,  sich  an  diesen  mit  ei- 
ner solchen  Aofforderung  gewendet  haben  würde.  Ausser  allem 
diesem  cetst  ein  Dmstand,  den  Hr.  fF,  verschwiegen  hat,  der 
aber  von  der  grossten  Wichtigkeit  ist,  Plutarchs  Nachricht  ausser 
alten  Zweifel.  Ich  mehie  die  Uebereinstimmnng  Diodors  18,  48. 
o  d'  ^Avtlnaxgog  v6  yhf  ngcixov  (nämlich  vor  Demades'  Oesandt- 
•chnft  nach  Macedonien)  $4tföUc6g  dunnvo  ngog  tov  Atnidö^^ 
v&ztgov  di  IlBQdlxKow  t^Xevv^&uvtog  tc«l  zivfBv  ixiixo- 
Idv  %vQB^%i6&v  'Ivtolg  ßaö iktxolg^  ygäftiia^iVf 
iiß  olg  ^  6  Arifuidiig  vca^vuaXmv  xov  IlBQilxTuiv  naxä  xijjog 
iiaßalvsiv  ilg  T^  Bi^QcinfiP  i%*  ^AvxliiixxQov  y  aTf^lloxQia^ 
MQog  a^ov  xul  XBHQVfAfjtivfiv  iti]Qti  x^P  ix^Q^^'  ^^O" 
MtQ  %ev  ^hjn&doV'Xatä  tdg  vft4  tw  Öijfiov  didofiivag  xxL 

Wenn  swei  für  jene  Zeiten  so  gewichtige  Zeugen,  wie  Ar- 
Tian  und  Diodor  uns  an  Hilfe  kommen,  so  werdeh  wir  getrost  den 
Irrtbinnan  der  andern  Stelle  suchen  dörfea,.  und  vielmehr  die 
Angabe,  dass^  der  Brief  an  Antigonos  nach  Asien  gescliickt  worden 
•d,  Iwr  die  falsche  ansehen  müssen;  *  Und  es  ist  In  der  That 
aneh  kein  Crrund  für  das  Gegentheil  denkbar,  Demosthenes  stirbt 
OL  fl4^  3.,  also  drei  oder  vier  Jahre  vor  Antipater  (Ol.  115, 
2.)  mid  in  demaelben  Jalure  mit  Perdikkas  (unter  deni  Archon 
Pfaflokiea);  den  Demades  aber  erreicht  seine  Strafe  nicht 
lange  nach  Demosthenes*  Tode,  Ol.  115.  (s.  Suid.  s.  v.  ^17- 
ßiöijg)  9  2.  oder  3.  tär  eine  Treulosigkeit ,  ilie  er  viel  früher  be- 
gangen hatte,  die  aber  erst  jetat  an  den  Tag  gekosamen  war. 
Das  Todesjahr  des  Demosthenes  giebt  Plutarch  zwar  nicht  aus- 
dricUleh  (ein  neues  testimoninm  negligentiae  nach  S,  53«) ,  aber 
doch  für  den ,  der  c.  27.  und  28.  gelesen  hat ,  so  deutlieh  an, 
daaa  man  dirfiber  nicht  In  Zweifel  sein  kann. 

Herr  IK  fUurt  8. 53*  fort  in  der  Beurtheilung  von  Plutarchs 
SMnpbfe  und   spricht  aunacbst  von  seuier  Glaubwürdigkeit. 
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(luod  si'pendet  afoniittm  es  fuibm$  kuMUÜ  auöioriiale^'  kaud 
ffarum  illud  e$se  quivi$  conce^seriL  Numquit-  opUmo  quoque 
9criptore  V8US  eit  ad  viiam  DemoMlhenis  compomendam^  nim- 
lieh  nachweisbar  nur  diejenigen,  die  er  nenftt  oder  auaBchreibt. 
Diesen  fugt  Hr.  /f.  die  Reden  des  Demostheaes  und  Aeschiae« 
hinzu.  Dieim  dass  Plutareh  .dieselben  gelesen  habe  und  was  er 
ausdenselben  anführt,  seiner  eignen  Lecture  verdanke,  Ist 
wohl  mehr,  als  wahrscheinlich,  da  ea  onvertfeihlich  sein  Wiurdei 
das  Leben  des  Demosihenes  beschreiben  au  wollen  ohne  wenig- 
stens die  wichtigsten  seiner  politischen  Reden  gelesen  su  haben  ; 

^a  ich  möcbie  dreist  behaupten,  selbst  ohne  eine  solche  Absicht 
miisste  Plutareh.  die  Reden  der  beiden  grosaten  Mtist^r  in  diesem 
Fache  gelesen  haben.  Nicht  so  vdllig  Jedoch  stmunen  wir  Hrn. 
IT.  in  Beziehung  auf  die  Stellen  bei,  an  welchen  Plutatch  ans  je- 
nen Reden  geschöpft  haben  soll.  Zwu  wUl  Hr.  fF.  selbst  auch 
nicht  für  aUe  einstehen;  aber  was  hiln  uns  dann  sein  kauait  ex 
Demosthene  cett^  wenn  wir  nun  doch  nicht  wissen,  wo  diess  er 
hat  geschöpft  und  wo  es  er  kann  geschöpft  haben 
helssen  soll)  Offenbar  kann  man  hier  nur  in  dr  ei  Fallen  ein  un- 
mittelbares Zurückgehen  auf  die  Reden  mit  WahrscWin- 
.lichkeit  annehmen:  1)  wo  Plutareh  sich  ausdräcklich  durch 
«fg  ^^iv\  ctvTO^  (c.  12.  Id.),  &  Alaxivfi^äQtixt  (a  4. 22.)  dsrauf 
bezieht;  2)  wo  er,  auch  ohife  Angabe  der  Quelle  die  Worte 
derselben  braucht ,  Torausgesetst  dass  diese  nicht  die  gewohnli- 
chen, mit  der  Jeder  die  Sache  beaeichnen , würde,  sind  (c.  9. 
jEfiJ^  i\  IIv&tovL  xxk.) ;  3)  wo  aus  der  ganaen  Art  und  Weise,  trle 
er  sich  über  Etwas  auslSsst ,  deutlicli  hervorgeht,  dass  er  die  Re* 
de  selSst  gelesen  habe,  wie  dieses  c.  15.  bei  der  Frage,  ob  die 
Reden  de  falsa  legatione  wirlüich  gehalten  worden  sind,  sicht- 
bar ist.  AUe  übrigen  Nadirichten,  die  Plutareh  hat  und  die  sich 
auch  bei  Demosthenes oder  Aieschines  finden,  können  aus  die- 
sen entlehnt  äein,  können  aber  auch  aus  andern  Quellen  ge- 
flossen sein,  und  wo  sich  nicht  die  völligste  Uäbereiostimmung 
findet,  wie  diess  z.  B.  der  Fall  nicht  ist  bei  der  Nachricht  über 
Theoris  c  14.  coli.  Dem.  p.  793.  §.  79. ,  fiber  das  viterlithe  Ver- 
mögen c.  4.  coli.  Dem.  p.  814.  sqq.  p.  828.  §  46.  (denn  die  au- 
lallige  Uebereinstimmung  in  der  einen  trivialen  Phrase  totiis  dt- 
iccöHttkov^  tovg  puö^ovg  Msdiigr^KS  tragt  Nichts  ans),  wird 
man.  daa  Letztere  als  das  Wahrscheinlichere  annehmen  müssen« 

Es.lst  jedoch  diese  ganse  Frage  von  keinem  grossen  Behnge, 
sobald  nnr  Plutareh  seine  Quellen  mit  Kritik  benutat  hat  Dass 
er  diess  nun  nicht  durchgängig  gethan  habe,  bedauert  Hr.  JT. 
S.  54  191:  aitameu  non  iam  via  at  raiione^  qmam  proui  occasio 

.fertet  aique  liöido  bac  in  re  tergalus  esse  videtur;  quippe  ia 
media  via  äübstilit  neque  quod  inceperat  per  iolum  opus  peree- 

-  qnuiue  est.  Diess  aeige  sich  voraügÜch  bei  den  vielen  Anekdoten, 
:iinter  denen  msnche  inceriael  ab  hisionia  aliena  wiren;  bei 
diesen  hätte  Plutareh  wenigstens  überall  (Mque)  die  Quelle  auf- 
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lodieii  und  die  Wabiiieit  derselbmi  in  Zweifel  ziehen  ntaen: 
neutrum  enim  uhifaeiUt  declaral  Me  et  aiiis^  qui  idem  tradide^ 
funl^  fidem  habere  nee  ipaum  d9  rei  veritaie  dubitare;  wenn 
tber  «och  nicht  überall,  doch  wenigstens  bei  solchen,   bei 
denen  er  ein  kly^xai,^  tpatA  und  Aeholiches  hinsufü^,  quasi  (^) 
non  Si/am^  eed  aliorum  opinienem  tnemoriae  iradat  $  da  er  diess 
nicht  tbne  und  auch  seine  et^e  Meiming^  verschweige ,  so  mache 
er  es  beinah  wie  die  alten  Logographen  und  zeige  sich  als  ein^ 
Hiihrcbenjager  (fabuiarum  aucupem).  Dafür  werden  nun  mehrere 
Stellen  rIs  Belege  angeführt  S.  55.  56w ,   darunter  auch  solche, 
wo  Plotarch  ohne  Andeutung  eines  Zw<^els   durch    (paöl   etc. 
Etvru  erzählt^  was.  von  der  Iterkönunlichen  Meinung    abweicht 
(quae  a  vui^ari  opinione  vaide  discrepanC) ,  selbst  wenn  es  die- 
ser Torzuzichen  ist  (^quaedam  adeo  vulgo  tradUis   praeferas^. 
Wir  Tcrmissen  in  dies^er  ganzen  Deduction  die  Klarheit  und  Bc* 
slinuntheil,   die  Hr.  /F.  sonst  zeigt.     Denn  zuerst  müssen  wir- 
festhalten ,  was  keine  noch  so  gut  berechnete  und  angelegte  Ar- 
gumentation umstossen  kann,   dass,  wenn  Plutarch  ein  Factum 
erzählt,  ohne  irgendwie  Zweifel  an  der  Wahrheit,  desselben  aus- 
zudrucken, «r  dasselbe  auch  nicht  bezweifelt,  sondern  für  wahr 
gelialtte  hat ,   und  wir  müissen  den  arg^n  Vorwurf,  den  Hr.  fF, 
ihm  macht :  aed  reli^M  mirerieiamßn  ab  ee  ei  non  eredi  t.a , 
et  bona  {?)  fide  ne  auctoribue  quidem  memoraiis  eeeetrOr 
ditOj  zurückweisen;  denn  diess  wäre  keine  bona  fides,  sondern 
eine  recht  oaala.    Dann  müssen  wir  Hrn«  W.  fragen ,  was  denn 
iSktvulgarie  opinio  sei?  meint  Hr.  }F.  diejenige,  die  sich  durch 
fipitere  Biogi^phen  des  Demosthenes  für  uns  gebildet  hat, 
M  trifft  Plutarch  kein  Vorwurf,  wenn  er,  der  von  dieser  opinio 
keine  Notiz  nehmen  konnte ,  etwas  von  ihr  Abweichendes  ohne 
Weiterea,  ohne  Angabe  der  Quelle,  ohne  Andeutung  eines  Zwei» 
feb  erzihlt,  weil  eben  das,  was  er  erzahlt,  zu  seiner  Zeit  die 
vulgaris  omniiini  opinio   gewesen   sein  kann,    welche  Niemand, 
auch  er  nicht,  bezweifelte  und  fiir  welche  es  mithin  keiner  Be- 
stätigung bedurfte;  meint  aber  Hr.  W,  diejenige  vulgarU  opinio, 
welche  es  vor  Piutarch  und  zu  seiner  Zeit  war,  so  trifft  ihn  aller- 
diagi  ein  verdienter  Vorwurf,  wenn  er  dieser  widersprach,  ohne 
•emen  Widerspruch  zu  begründen,  ohne  auch  nur  zu  sagen,  dass 
er  ihr  widerspreche.  Aber  diess  steht  eben  zu  erweisen.    Ferner 
halten  «ir  fest,  dass  Plutarch  da,  aber  auch  nur  da^  wo  er  eine 
Erzählung  ausdrücklich  durch  ^aol,  XiyBxa^  und  Aehnliches  ein- 
leitet, die  Wahrheit  derselben  nicht  entschieden  behaupten  will, 
und  in  diesen  Fällen  wäre  es  uamentlich  uns  Philologen  recht 
Qwiioscht  gewesen,  wenn  Plutarch  seine  Quellen  hätte  dtiren 
sollen.    Warum  wollte  er  es  nicht ,  da  er  doch  sonst  oft  genug 
Qtirt?  wir  glauben,   er  konnte  in  den  meisten  Fällen  nicht. 
Ilr*  W^.  kann  seihst  sein  Gerechtigkeitsgefühl  nicht  gänzlich  ver- 
ieagnen,  und  entscboldigt  Plutarch ,  wem  auch  niQht  aufnolitig 


314  Gvlochische  LitfteraUr. 

genug:  eerte    eiiamai  aliquid  damu8  modenÜae  eiu$^  qua 
nön  auiUB  est  ipse  omnia  diiudicare^  eumque  etiam  rei  difßetU" 
täte  vel  8U0  tempore  plerumque  inestrieabili  escuea^ 
tnuSf  und  erst,  nachdem  er  ein  Urtheil  gefSllt  hat,  worüber  wir 
fast  erschraken,    weil^  wir  aahen   wo   es  damit  htnaus  wollte: 
quamobrem  huiuemodi  hütoriie  eongerendie  materiem  pa- 
tiua  deacribendae  vitae    DemoathentB  eum   collegiaae^  quam 
ipsam  oraloria  histariam  condidisee  dicus.  Aber  wie?  wenn  den 
Plutarch   meist entheils    unbesiegbare    Schwierigkeiten 
hinderten  die  Quellen  seiner  Nachrichten  anzugeben  und  kritiMA 
xu  beleuchten,  mit  welchem  Rechte  machte  ihm  dann  Hr.  W» 
den  Vorwurf,  dass  er  non  tarn  via  ae  ratione ,  quam  pnmt  oe~ 
casio  ferret  atque  iibido  hac  in  re  vereatua  esse  videturt 
mit  weichem  Rechte  tadelt  er  ihn,  dass  er  das  Unmögliche  nicht 
geleistet  habe?  sollte  er  alle  diejenigen  Nachrichten,  alle  die- 
jenigen Anekdoten,  die  wir  jetzt  bei  ihm  allein  finden,  die  mber 
zu  seiner  Zeit  Tielleicht  die  meisten,   wenn  nicht  alleBiogrm- 
graphieen  des  Demosthenes  enthielten ,  oder  die  damals  allge- 
mein erzahlt  und  geglaubt  wurden  und  ihm   selbst  glaubwiirdig 
schienen,  von  denen  er  nicht  denken  konnte,  dasa  «e  jemals  be- 
zweifelt werden  wurden,    sollte  er  also  Alles,  was  er  nicht  be- 
gründen konnte  oder  keine  Veranlassung  hatte  niher  zu  begrün- 
den, weglassen?  aber  wie  war  das  überhaupt  nur  moglidi?  Hr. 
Wi  selbst   freut  sich  ja,  dass  Plutarch  es  nicht  getlian  hat    Jm 
wenn  sich  beweisen  oder  auch  nur  mit  einiger  Wahrscheiidfdi- 
keit   annehmen   Hesse,    dass  Plutarch  bei  dem  qporo),  ktystai 
immer  einen  bestimmten  Gewährsmann,  eine  Auetoritat,  im  Sinne 
gehabt  hätte,  dann  Hesse  es  sich  mit  einigem  Fuge  -tadeln,  daas 
er  den  Mann  nicht  Heber  nannte.     Aber  wir  dürfen  nicht  Yergea- 
sen ,  dass  Plutarch  diese  Biographie  fn  Chäronea  schrieb ,  dass 
er  über  den  Mangel  an  literarischen  Hülfsmitteln  klagt  (c.  2.), 
dass  er  zu  einer  erfolgreichem  Ausfuhnmg  seines  Unternebmens 
selbst  in  einer  volkreichern  Stadt  zu  leben  wünscht ,  unt  %6a 
%Ovq yQOipovt  ag  öiufpvyoi^a  iSc^tt^gla  pvi^prjg  inupavB^tir 
Qav  ilki]q>B  xiöTLV  vtcoka^ßavBtv  axoy  xal  d&ctsrvv^avc- 
C%^ai,  Hr.  If.  wird  daher  schwerUch  Etwas  dagegen  einwenden, 
wenn  wir  behaupten,  dass  Plutarch  solche  Nachrichten,  die  er 
durch  ^aol,  XiyttaL  etc.  ausdrücklich  als  iiberiieferte  bezeichnet, 
sum  grossten  Theil  mündlichen,  aber   allgemeinen  mnndlidien 
UeberHeferangen,  deren  sich  über  Demosthenes  grade  in  Chäro- 
nea viele  erhalten  haben  mochten,  rerdankte;  andere  mag  er  — 
denn  wer  will  hier  ^entscheiden?  —  nach  seinen  Reminiscenzen 
aus  friihererrielseitiger  Leetüre,  ohne  sich  gerade  der  bestimm- 
ten QueUe  zu  erinnern,  ohne  bei  dem  Mangel  einer  reichen  Bi- 
bliothek selbst  im  Stande  zu  sein  dieselbe  aiifiiufinden,  referiren ; 
ein  Vorwurf  trifft  ihn  nicht.    Doch  fatendum*est^  rufen  wir  gern 
mit  Firn.  W.  ans ,  Plutarchum  subtili  quodam  diuiurnaque  me- 
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ntm  perscruiaiione  flrmato  afque  acuio  sensu  pulcrietreetidu" 
dum  de  Demostkene  eiueque  de  republiea  meriiis  Mi  iudieet 
omnino  rede  iudicasse  aique  imaginem  eins  propoeuisse^  quae 
nan  multum  ab  ipäa  verilate  dincreparet  (also  dass  Plutarch  er- 
reicht und  geldstet  hat  was  er  erreichen  Itonnte  und  leisten  woilte)| 
und  freuen  uns,  dass  Hr.  IT.  duroh  diesen  Scfalasssats  nnwiilkühr* 
Bch  seine  Leser  wieder  auf  den  rechten  Wegfährt  und  diein  Mchta 
begründeten  Vomiürfe  dem  Grabe  der  Vergessenheit  übergiebt 

Viel  schwieriger  ist  es,  wie  Hr.  Jf.  selbst  bemerkt,  über 
die  sweite  vita  Dero.  ^  die  sich  in  den  Titt.  X  oratt.  findet  und 
die  Hr.  W,  die  kleinere  nennt ,  zu   urtheilen.    Ueber  dieselbe 
handelt  Hr.  /T.  S.  56  — 71.  und  sucht  die  Wolf-Beckersche  Hy- 
pothese ,  welche  die  seiner  Ausgabe  der  vitt.  X  oratt.  vorausge- 
schickte commeptatio  hatte  begründen  sollen,  gegen  die  Einwürfe 
des  Unterzeichneten  (J/iÄiis  NJbb.  1834.  Xll.  2.  p.  212  —  230.) 
XU  ▼ertheidigen.     Da  mithin  diese  ganze  Abhandlung   lediglich 
gegen  mich  gerichtet  ist ,  so  darf  ich  nicht  beüircliten  die  Nadi- 
aidht  der  geehrten  Leser- dieser    Zeitschrift  zu   missbrauchen, 
wenn  leh  zu  meiner  eignen  Rechtfertigung -ond  zur  Abwehr  un- 
verdienter Vorwürfe  und  übelwollender  Insinuationen  diesen  Theil 
der  ▼orliegend«!  Schrift  ausfuhrlicher ,  als  Tielleicht  der  Gegen- 
stand  verdient 4  durchnehme.     Der  Streit  ist  von  meiner  Seite 
rein  wissenschaftlidi  gehalten  worden*    Persönliches  konnte  sich 
nicht  einmischen,  da  Hr.  W*  mir  so  fremd  ist  wie  ich  ihm,  wir  Bei- 
de uns  auch  in  keiner  Beziehung  jemals  entgegengetreten  sind  und 
sdiwerlicfa  je  entgegentreten  werden.  Was  also  Hrn.  ^.  bestimmt 
hat,  dnrch  Ausdrucke,  wie  süperbe  eituperare  S.  iXiV.  piurimis 
bilem  movi  S.  57.  und  ahnliche  *) ,  die  sich  offenbar  zunächst  und 
hauptsächlich  auf  mich  beziehen,  das  rein  wissenschaftlidie  Inter- 
esse,, welches  mich  zu  einer  Untersuchung  der  alt-neuen  Hypo- 
these und  zu  einer  Darlegung   der  dadurch  gewonnenen  Ueber- 
seugung  veranlasst  hat,  vericehren,  in  eine  gemeine  Tadelsucht 
verkehren  zu  wollen,  vermag  ich  nicht  zu  begreifen,  wenn  ich 
den  Grund  nicht  in  der  mir  eignen  Art  und  Weise  suchet  soll, 
mit  der  ich  frei  von  kleinlichen  Rücksichten  meine  Ueberzeugong 
•aasusprecben  und  was  ich  als  fa*rthum  ernannt  zu  haben  glaube 
auch  einen  Irrthnm  zo  neniien  ptflege.     Ich  erachte  mich  keines- 
wegs frei  von  Irrthümern  und  lasse  mich  gern    belehren,  aber 
ich  sehe  keinen  hochmüthigen  gallsüchtigea  Tadlerin  dem,  der 

^)  Z.  0.  8m  57.  Prae  onmi&iit  iine  ira  et  studio  ägendum  e$i ;  cohp- 

Im  dicmmtf  nen  repugfM,  immo  volo  ae  proho,  qtUa  iic  deamm  vwitua 

«miter;  «cma^  tia  coafr»  dtcont ,  at  o6tit  omms  inpidia  oalumnt- 

mm diqueeupidOf  quae  dtdotei  hominem  liUeraUtmy  ut  ab$ii  maligna 

^^villaiiOf  qua  gaudeni  invidi j  ignäri  non  erudiuatuff  ut  ah§ii  «o- 

^edes  ••«  credendi  quod  ertders  kaud  absurdum  sstas  drfsudendi  quo4 

«Mbrv  iaud  ignewüuosum.  ^ 
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mfeh  belehrt.  Die  Binwurfe,  die  kh  gegea  Hrn.  fT.  arfaiAeD  l|f be, 
habeich  »i  begründ«n  Tersucht;  wmrea  meine  Ghriinde  achwach, 
uuhaltbar:  gni^  ich  nelune  Beiehmogan;  Hr.  W.  wird  mir  kei- 
nen ohne  Gründe  ausgeaprochnen  Tadel  nachweisen  können ;  traf 
aber  fnem  Tadel  und  schmente  diess :  mm,  ich  könnte  es  nicht 
ändern  nnd  mii«8  nun  den  Groll  dabbi  Ji^lmien. 

Ehe  ich  jedoch  zur  Sache  selbst  gehen  kann ,  musa  ich ,  da 
CS  hierbei  auch  mit  anf  Auetoritaten  ankommt,  das  Uftheil  mei- 
nes hochgeschätaten  Freundes,  des  Hrn.  SinienU^  weiches  Hr. 
W.  Vor  sich  anführt  (paucis  rem  es  muiore  parte  probavi^  ia 
quibus  gaudeo  esse  virum  peritiBsimnm^  C.  Sinienis}^  nm  ao 
mehr  berücksichtigen,  als  die  gewichtige  Stimme  eines  so  Ter- 
trauten  Kenners  Plutarchs,  was  auch  Hr.  ^,  geltend  macht  S.  6& 
T.  8.  sq. ,  leicht  ein  Vorurtheil  gegen  die  Stiaöme  des  CJnteraeich- 
neten  erwecken  könnte.  Es  ist  wahr,  Hr.  Sinlenis  freut  aidi 
sichtbar,  seinem  geliebten  Piutaroh  ein  Werk  rindiciren  zu 
sehen ^  das  bei  allen  Mangeln  der  Form,  bei  allen  Schwachea 
des  Inhalts  doch  für  uns  unsciiätxbaren  Werth  hat,  nnd  ich  würde 
seine  Beistimmung  auf  Rechnung  dieser  so  nainrliohen  und  edela 
Freude  setaen,  oder  ich  würde  den  Grund  daroo  in  seinem  wohl- 
wollenden, jede  wenn  auch  noch  so  unabaichtliehe  nnd  unrer* 
schuldete  Verletsung  Anderer  scheuenden  Gemnthe  Sachen, 
wenn  ich  diese  Beistimmnng  niv  Ifaiden  könnte.  Hr.  SintenU 
stimmt  ja  im  Resultate  fast  wörtltdi  mit  mirübörein.  SoU 
JRec.^  sagt  Hr.  S.  S.  42.^  nachdem  er  sich* im  Ltmfe  dieeer  Dar^ 
legung  wiederholt  als  der  Becker  -  Westermantnchen  jineiekt 
nicht  abgeneigt  erklärt  kat^  offen  sein  ürtheit  darüber  aue^ 
sprechen^  so  lautet  diese  dahin^  daes^  wahrend  bisher  Niemand 
bewiesen  hat ,  dass  Ptutarch  nicht  Ferf asser  der  viiue  X  ora- 
tor.  sei  oder  sein  könne^  die  genanntem  Herrn  gezeigt  haben^ 
dass  er  es  sehr  wohl  sein  könne,  Mehr^  glauben  wir^  haben 
sie  nicht  bewiesen  und  begreiflicher  Weise  auch  nicht  beweisen 
können^  vielleicht  auch  nicht  mehr  gewellt.  Eben  so  hatte  ich 
S.  215.  bemeikt :  „Piutarch  kann  der  Verfasser  dieser  freilicii 
sehr  rerderbten  Titae  sein :  wer  möchte  das  Gegentheii  mit  Eti- 
dena  beweisen?  ^^  Hr.  AT.  hat  aber  nicht  beweisen  wollen ,  daas 
Piutarch  der  Verfasser  sein  könne^  sondern  da88;er  es  sei, 
nach  Oriinden  der  WakTscheinlidhlseit  sei"^«),  und  Rec.  hat'  nicht , 
die  Möglichkeit,  sondern  die  Wahrach  einlichkeit  ge- 
leugnet. Ferner  sagt  Hr.  Sintenis  S.  42.  Uebrigens  mögen 
wir  auch  ein  Bedenken^  das  wir  nicht  berücksichtigt  geeehen 
hdben,  nicht  verschweigen^  die  Würdigung  desselben^  wie  billige 
andern  überlas$end.  Wie  man  früher  von  den  Anforderungen 
ausgehend  y  die  man  an  ein  vollendetes  Ganze  %u  machen  be- 


■'>  ■*-^- 


*)  eerte  nihil  tnera«  quod  impediot  ^(uominut  PhUirchum  eiu»  micUh 
rem  habeamus.     Comro.  p.  4. 
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rechügt  M,  die  Phrm  der  Sekr^  %»  numg^haft  fand^  so 
maehien  wir  behaupten ,  dess  sie  für  eine  idosse  Sammimg 
von  Notizen  und  JSscerpten^  wie  man  sie  für  soithen  Zweck 
niederzuschreiben  ffiegt  ^  au.gut  sei,'  Wollte  man  diesen  Um^ 
stand  durch  die  Annahme  beseitigend  dass  Lamprias  ^  der  die  ' 
vorgefundnen  Materialien  entweder  aus  Pietät  oder^weil  er 
ihre  Brauchbarkeit  erkannte^  nicht  xurückhalten  mochte,  einige 
Ordnung  und  Verbindung  in  dieselbe  gebrächt  habe ,  so  hiessb 
diese  die  vothandnen  Hypothesen  um  eine  neue^  wenn  auch 
vielleicht  keineswegs  unglaubliche^  vermehren,  Aehnlich  ich 
S.  214.:  ,,weiiii  man  in  diesen  Titis  Collectaneen  sehen  will,  so 
rauss  man  meines  Eirschlens  noch  einen  hedevtenden  Schritt  wel^ 
ter  thun^  und  annehmen,  dass  wir  in  diesem  Werkchen,  so  wie 
es  ans  erhalten  ist,  eine  Ueherarbeitun^  jener  Collectaneen  he* 
sitzen ,  dass  irgend  Jenand  (au  Lamprils  Ehre  mfisste  man  an- 
nennen »  dasa  er  es  mcbt .  gewesen  sei)  den  freilich  theiiwelse 
sarg  missloogene»  Versuch  gemacht  hahe,  die  von  Phrtarch  ge* 
sammelten  Materialien  co  einem  Gänsen  su  ordnen"/^  Nach 
diesem  werde  ich  den  Hm.  Sintenis  eben  so  gut  für  mich  an* 
fnhren  kennen,  wiadie  Hm«  Meier ^  KiesMng  und  Sauppe^ 
welche  aammtlich  der  Meinimg  sind,  cbis»  diese  ritae  X  orr«  nicht 
von  Piatarch  geschrieben  worden  suid«    Doch  mm  aUrSache. 

Zuerst  beruft  sich  Hr.  W»  auf  das  Zeugmss  de»  Lämprias 
nnf  deir  Handschriften,'  Und  taddt  Unteraeicbnetea >   dass   er 
dieses  cailide  magis  qugm  rede  at^ue  iust^  dbei^l^gen  habe: 
fia  hoe  tacet^  aut  alias  neseire  vuUy  itaque  maligne  agit^  aui 
lave  habet  nee  quod.tefuteinr^dignmn^  ibaque  male  agit.    ich 
weiss  niolit,  welches  von*  diesen  Pradicatenlch  eigeiitlidi  erhalten 
BolL    Sollte  Hr«  W^  Im  Ernst  meinen ,  das»  kh  so  wenig  Achtung 
vor  den  Lesern  diesef  Zeitschrift  besitae,  di^jch.  eine  bekannte 
«od  leicfat  mgnQgliche^Notlaflbsichtlieh  und  um  ntttinsdieri  ver^ 
schwiegen  habe?  So^n»aBg«KUS  ist  wohlHr«  ^«jiioht;  auch  hStte 
ich  dann  nicht  caUide  ^  sondern  redit  sluitö  gehandelt,   .if  h  ha^e 
die  gnue  Sadbefilr  an  unbedeutend  angesdien,indeiki  ichgiaiibte, 
dass 9    wo  innere  Gründe  die: Unedillieit  eines.  Werkes  zur 
Gniige  bewiesen.,  die  äusaer;i  Gründe  beider  schon  im  hohen 
Aitcrtlittm  nlchinngewl^hnjichen  Neigung  Werlke  nntemusebieben 
und  bei  der  Leicbt^keit  diese  TäosdbuOgmttbewertoteUigtn  ,mid 
geschieh!  a«  Taiieiirieu,  yon  keinem  besondern  Belange  «waren. 
Ich  faahe  geglaubt^  däas,  wenn  es  ;e«  B*. durch  innere  Grinde 
mwidenprechtov  dargetlwn  ist,  daae  ieine)Rede  des  Bemoslhe- 
nea  unecht  sel^   wedqr.^da^  Zeugiuss  dea- Dionyrius,,   der  et- 
wa ihren  Titel  anfulurt«  nqch.  die;UebireN^4idu»iiii^  aller  Uandr 
Schriften  dieii^ibe(  «shUtafpi  V^pten,  und  ämm  Hr.  fV.  diese  wt 
aUervenigiteii  in   Abrepta  stellen  würde:*   .Aber,,  wird  Hr.  ^. 
«Mgegneo ,  dan  ist  ein  anderer  FaU. '  Hi^r  ttsst  ^Ufh  die  FU- 
Hbipif  eriUäreai  nno  wmiMe)  (^.Beiposttienen  IberdieiM 
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odec  Jenön  Gegenttand  geredet  hatte,  die  Re3e  mr  feddren  ^- 
gangen^  diess  gab  eine  um  so  bessere  Gelegenheit  zn  einer  rhe- 
torischen  Dcciamation,  einen  trefflichen  Stoffen  einer  SohuUuf- 
gäbe.     Wie?  wusste  man  nicht  auch  (wenigstens  aus  Lampriu 
Katalog),  dass  Piutarch  Wtae  X  oratt.  geschrieben  habet  konn- 
ten diese  nicht  auch  rerloren  gegangen  sein  1  konnte  nicht  grtde 
dieser  Verlust  Jemanden  bestimmen  ihn    ersetzen    zu  wollen  1 
konnte  dieser  nicht  geradezu  die  Absicht  haben  sein  Werkcheu 
dem  Piutarch  unterzuschieben  und  daher  Plutardis  Namen  dar- 
auf schreiben  ?  oder  bestand  .man  etwa  damals ,  wie  kürzlich  bei 
Hrn.   Wagenfeld y   hartnäckig  darauf,   das  Original,    dieHand- 
achrift  zu  sehen ,  snu  weldier  der  falsarins  seine  zu  sicherer  Tia- 
schung  mit  Freude  veskiindete  Ahsohrift  genommen  haben  wolltel 
können  nicht  ans  dieser  angeblichen  AbschriftaUe  übrigen  Hand- 
schriften geflossen  seini  Oder  \&t  es  anf  der  andern  Seite  unisög- 
lidh ,  dass  der  Verf.  keineswegs  die  Absicht  «ines  Betrugs  hatte, 
dass  er  ^er  dieaca  biographisdwn  Notizen   ans   irgend  einem 
Grunde ;  vielleicht  weil  er  sie  gar  nidit  bekannt  machen  wollte, 
seinen  Namen  nicht  vorsetzte  und  dasa  diess  spiter,  als  man  sidi 
nach  dem  unbekannten  Verl  des  anfgefundnen  Werkchens  um- 
sah, die  naturliche  Veraahissung  wiirde ,  Piutarch  Cur  den  Ver- 
fasser zu  .haltend  und  wer  sollte  den  Betrug  oder  den  Irrthnm 
entdecken?  denn  in  der  Zeit,  aus  weldier  nnsre  Codices  herrüh- 
ren, .gab  es  für  solche  Dinge  kciile  Kritiker,  und  die  librarii  wa- 
ren in  der  That  ein  genus  >  oatitans  -et  dormiians.     Ich  weiti 
wirkliek  uieht,  wie  ich  den  Satz,  mit  dem  mich  Hr.  fF.  zu  Bodes 
fldimettem^  will^  von  diesem  verdichtigen '  Werke  gelten  lassen 
BoU,   ohne  ihn.  nigldch  anf  alle  terdKohtlgen- und    verdfichtig- 
ien  Werke  auszudehnen :  at  hoc  ad  invenhndum  quam  ad  ere^ 
dendumestfacUkf;  ego  cerU  etiamnune  ipraefructe  n€g0^  ii- 
brariarttmamnium  quaniumvü  ttoHdomm  iatito  quasi  eomenst 
atque  compirationefieri  poluisse ,  9U  iPUUarcho  tihrum  trilme' 
rent^  quem  Piuldrchi  esse  nisi  aliunde  tof^rnMum  esset  nem» 
*   erederet.    8.  5d.     Das  Folgende  ist  reine  WillkShr^  eine  Di- 
ctatur,  die. ich  nicht  anerkenne :  itaque  ponendam  ^esi^  Uhrarioi 
nomen  eucioris  a  principio  sibi  traditum  aoc^isse^  ponsndum 
est^  Fluturchum  auctorem  esseposee,  idqüepre  cerio  ei  erpl^ 
raio  hubendum^  dum  {nvemas  rationem  qtid  singütär^  ^^^ 
forma  expHoari  p'ossit  Haud   ab'su^am.     Dem» -die  ^  bingolaris 
Ubr^forma  lIEsst  sich  auch  auf  and^sre  Weise  erkllren,  zun  aller- 
wenigsten  ToUkomflien  so  gut  als  sie  durch  Ai&ffotf-Beekersche 
Hypothese  erklärt  worden  i$U    Wenn  ich  also' die  IJnechtheit 
des  Werks  durch  innere  Gr&nde  bewieieo  glaubte-(ob  mit  Grnnd 
^er  Ungrund,  darauf  Iroramt  hier  noch  nichts  an) ,  so  konnte 
ich  ohne  den  Vorwurf  eine«r  nn  redlichen  Verfahrens  zu  be- 
sorgen  den  Katalog  des  Lamprias  und  die  Handschriften  nnbe- 
twcksichtigl  lassen.     Vefcerhanpt  ab^  ateBt  ^h  Hr.  ^m  ^ 


Wetfefmaaat  Qnaostt.  Hemofth^oicae«  S19 

ei  ididttt,  tof  einea  fabcfaen  Standpunct*  Die  Qtgü&  seiner 
Hjpodiese  sind  in  einem  wohl  bekundeten  Besitzstand)  sie  haben 
du  hisUirisehe  Recht  für  sich,  die  Ucberzeugtin^  wenigstens 
iwcier  Jshrbuoderte ,  die  auf  dem  Feld  der  Kritik  die  vorher- 
gehenden  susammengcnommen  aufwiegen;  nnsre  Sache  ist  es 
oklit,  die  Unechtheit  dieser  Schrift  naqhzuweisen,  sondern  Hrn. 
W,  Sache  ist  es^  ihre  Echtlieit  darzuthun,  nnd  der  Einrede,  dass 
dieselbe  in  den  unkritischen  Zelten  des  Mittelalters  nicht  be- 
iweifelt  worden  sei,  der  >rir  durchaus  kein  Gewicht  einräumen, 
iteUen  wir  eine  /indere  entgegen,  nimtich  den  Umstand,  dass 
kdaer  der  spätem  Biographen,  wie  Libanlus,  Zosimns^.der 
Aaooymtts,  diese  Titae  X  oratt  gekannt  und  benutzt  hat,  was 
Hr.  W.  schwerlich  aus  einem  zufalligen  Unbekanntgebiiebensein 
derselben  erklaren  wollen  wird. 

Hierauf  wiederholt  Hr.  IT.  in  Kurze' die  in  der  Cominentatio 
aofgestelite  Ansicht  und.  stellt  ihr  die  von  mir  S.  214.  genlachten 
•Ugemeinen  Einwinde  entgegen,  von  denen  er  im  Aligemeinen 
leagoet,  dass  durch  rie  seine  Ansicht  wankend .  gemacht  werden 
koane.  Und  doch  ist  sie  so  erschüttert  worden,  dass  sie,  wie 
vir  gleich  sehen  werden,  beinah  ganz  einjgestnrzt  ist  Hr.  W, 
ist  hier  offenbar  nicht  aufrichtig  genug,  um  zu  gestehen,  wss 
tacb  dem  unanfmerksansten  Beobachter  liicht  entgehen  kann^ 
siaüiek  dass  es  grade  die  Argumentation  des  Unterzeichneten 
gewesen  ist,  welclie  ihn  bestimmt  hat,  nicht  seine  Ansicht  sa 
iBsdifisiren^  sondern  eine  ganz  neue  aufzustellen;  oder  wenn  er 
bei  wiederholter  Lecture  tmd  bei  wiederholtem  Nachdenken  jene 
Gribde  selbst  fand  ,imd  sich  selbst  entgegen  hjelt^dte  ich  ihm 
entgegen  gehalten  habe,  und  mitbin  mir  Nichts  zn-  verdanken  hat, 
Bsn,  10  konnte  er  mir  doch  wenigstens  Gerechtigkeit  wlderCthr 
KB  litten.  .  Ich  hatte  behauptet,,  dass  das  BHd,  wdchoi^  Hr.  fF. 
TOS  der  im^n  Beschaffenheit  des  fimgiichen  opuo  gebe,,  gäazlicb 
vcndchnet  sei;  dass  sich  in  demselben  doch  eine  ge  wiss.e  Ord^ 
BBBg,  ein  gewisser  Zusammenhang  finde.  Diesel  giebt  Hr. 
^-  zn.  A^r  ^ine?  hatte  Hr.  M^.  diess  Bild  nicht  entworfen,  am 
die  Hypothese,  dass  es  Colleetaneen  waren,  dadurch  zu  begründen 
^er  wenigstens^ zu  stützen?  soUte  nicht  eben  das  Wesen  der 
csQttUaea,  excerpta,  adrersaria,  wie  sie  Hr.  0^.  nenht.  In  die<- 
"^^^Uigen  Ordnung«- und  Znsammenhangslosigkdt  bestehen*? 
iiBd  konnte  d^  Werk  länger  für  Coilectaneen  gelten  v  «obald  da- 
stehen war ,  dass  ihm  das  Charakteristische  der  GollectaneieB, 
]*«ii  jene  totale- Ordnungs-  und  Zusammenhangslosigkeit,  fehle) 
Äein.  Daher  giebt  auch  Hr.  m.  «ese  Ansicht  jetzt  auf,  nur 
Sttohebei  Ldke  Niemand,  dass  dieselbe  idurdi  meine  Argn^ 
«eatotioo  wankend  gemacht  viorden  sei.  Ich  hatte  ferner  gesagt; 
nwir  finden  ntei  Stent  he  ils  (  hauptsSehlicb  mir  die  greuiicfc 
jerwiRte  vüa  des  bokrafes  und  fiemosthebea^xus^omnien)  efai« 
'eidlich  Be«rdMl0  DacsteUuBi^^    Itt:ideni'fMwliaid,'dass  ick 
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Ate  beide«  Biogniphieen  ansuialmi  nnd « ««eh  Im  UebHgen  nur 
m  eiste ntti  eits  eine  leidlicho  Ordänng  fand,  sieht  Hr.  W.  den 
Beweis >  ^am  vaga  et  parum  sibi  eomtana  censoris  apiniö  mit. 
Ich  ^festehe  die  Lo^k  nicht  an  Icennen^  nach  welcher  Hr.  W,  alao 
schliesst.  Es  kann  nfinöthig  sein  die  beiden  Bio^rapliieen  anszn- 
nehmen ;  es  Icann  in  den  iibrigen  Biograpliieen  nicht  bios  mei- 
stentheils,  sondern  darchaus  eine  leidliche  Ordnung  Statt 
fhideo,  wiewohl  das  auch  Hr.  /F.  nicht  zu  behaupten  wagt:  in 
beiden  Fiilen  war  Mos  cialrrthuna  des  Rec  au  rügen;  aber 
sind  sie  wiriclich  atisauhcdimen ,  f st  die  Ordnung  wirklich  nur 
meis  t <;  n  the  ils  eine  leidliche,  ^  ^^n  i«h  doch  wahrlich  daran 
gana- unschuldig  und  der  Votwurf  der  Inoonsequenz  triflft  den 
Verf.  des  Werks,  nicht'  mich.  Doch  |asste  wir  das  und  «ehen 
lieber,  weiche  Ansicht  Hr.  fF.  jetiit  aufstellt. 

'  Diese  Wtae  sind  nicht'  Ädiir  CoUectaneen  alteiu  ^  sondern 
sie  sind  planmassig  angelegt«  Biographieen  nel>Bt 
(an -  und  beigelugten)  Goliectmneen.  Plutarch  hatte  sebon 
bd  der  Ausarbeitung  der  Parallelen  vieinihig  Gelegenheit  gehabt 
sieh  mit  den  Zeit^erhlltnissen ,  unter  denen  jene  Redner  Jeb^n 
und.  wirkten^  ^vicrtratit  zu  madien;  da^orch,  so  wie  «H»erhaiipl 
durch  seffie  riebeitige  Lectiire  war  er  in  4len  Stand  gesetnt^ith 
schon  int  Vorans  ein  B3d  von  detf  Rednevn  %\\  einwerfen  und'  ihr 
Leben  im  Allgemeinen  M  kennen^'  Itüquevt  in  eis  descf^ibeh^ 
dis  via  ac  rotione  pr^cedefet^  meMpieor  euni  totins  prinoim 
r^perig  9ufmha  et  estrema  iineamenta  dusi^ee  et  fundamenlum 
quasi  eb  ieeieee^  tit  ttmus  cuiueque  oratoria  viiam^  qw^isnunc 
fuidem  atrit/ik  «sc  memoriae  advereäretur  ^  hrei^er  esarareiy 
poetea  ^aeedhi  äut  refmtatudigna  reppetiseet  in  margine 
-aut  aub  flnem  adnetaaae^  quo  dato  otio  ad  ^itaa  accurotia» 
-acribendlaä'mio  quidpie  loeo  reponeret-,  cartigeret^  iUueiraret 
&  61.  Daher  erklare  sichy  dasa  sich  ineistentheils  eine  ieMiiehe 
Ordnung  finde  und  doch  Manches  zusammenhangslos  und  wider- 
sprechend aei:  acüicet  Piutarthme  in  prknia  lineis  duttendie  {et 
eikiquidemj  nonaliia)  non  erat  qued  onsie  Ter  am  ordinam  ser- 
varei^in  reHqms  poatea  prout  occaM  daia^eseet  addendia  plane 
non  qn^tuit,  •  Diens  fährt  sodsn»  FIc.  W.  weiter  ans  ^  indem  er  an 
4^n  einzislnen  .Viographieen  nachweis't^  wie  weit  die  ieldiicii«^ 
OrdiitiBg  geht  und  wo.  die  Coilectaneen  anfangen«  Tm  Lpi»«n  des 
^ntiphoafangenUteCoUectaneenp.  833.B.  ndt  den  Worten 
^porra*  dl  %tX.  an.    Ba  sei i  Wascht abei:fx>rjier?. Ina  Wer 

zehtlichennur  Folgendes:  I 

Antiphon  war  ehi  Sohn  .des.  Sophihw  nn4.  aus  dem  Demos 
BhamnosJ  Nachdem  er  den  Unterricht  seines  WMrs ,  wacher 
;8in  Si^hiat  warvgcsossen  und  aibhrRedeferttgkeit. erworben  hatte, 
kegann  er  zwar  die*  ölfentliclie>  Laufbahn  ^  errithtete  aber  eine 
JBdii^e  «ad  hatte  nitfiokratea  diesr  «us  ^AiiophaiH  Menorabilleo 
bi&aiintep  Slirek  (!).    £r  schrieb  ehiige*  gaäMtMOm  Reden  für 
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Andere  ond  war  der  erste,  der  diese  Uiat.  Er  gab  auch  zaerst 
eine  Rhetorik  heraus.  '  Nach  Cacilius  war  er  aucb^  Lehrer  des 
Thucydides.  Kurse  Charakteristik  seiner  Beredsamkeit.  Er 
blühte  sa  den  Zeiten  der  Perserkriege  und  des  Gorgias,  er  lebte 
bis  m  der  Herrschaft'  der  Vieriiundert.  Kurse  und  dunkle  An- 
gabe der  Thatigkeit,  wodurch  Antiphon  das  aristokratische  Regi- 
ment hatte  begründen  helfen.  Sein  Tod-  nach  der  Auflösung 
dieses  Regimei^ts.    Andere  Nachrichten  von  seinem  Tode. 

Und  diese  Armseeligkeit  ist  die  Skizse,  die  sich  Plutarohi 
nachdem  er  sich  durdi  die  Aasarbeitung  seiner  Parallelen  und 
durch  seine  rielseitige  Lectüre  mit  dem  Leben  der  Redner  im 
Allgemeinen  bekannt  gemacht  hatte ,  von  dem  Leben  eines  An- 
tiphon entwarf  1  Nun,  wer  es  glauben kai^n,  glaube  es;  ich  ver- 
mag es  nicht,  wenn  ich  nicht  sugleich  annehmen  darf,  dass 
Plutarch  diese  Skissen  in  der  xagavoia  des  Greisenalters  nie- 
dergcsdirieben  habe.  Für  mich  ist  schon  die  naive  Art,  mit 
welcher  dieser  Pseudoplnt^ reh  das  gewichtige  Zeugniss  des  L  y  - 
Sias,  nicht  Mos  de^ Theopomps,  wie  llr.ff,  „callide^'^sagt, 
widerlegt.  Beweites  genug,  dass  Plutarch,  solange  erimvoli- 
stindigen  Gebrauch  seiner  Verstandeskräfte  war,  diese  vita  nicht 
geschrieben  haben  kann.  Man  höre.  Der  Verf.  setst  den  Tod 
Antiphons  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  der  Auflösung  der  Herr- 
schaft der  Vierhundert,  wiewohl  er  sich  im  Vorhergehenden 
(«al  naQttxitoKhv  £iog  xatakvasag  tijg  iijfioxifaxlag  vao  tmv 
TiJQanoölmv  yBvoiiivtig)  wenigstens  sehr  ungenau  ausgedruckt 
bat  Theopomp  und  Lysias ,  und  dieser  awar  ineinerfürdie 
Tochter  eben  dieses  Redners  Antiphon  geh al tuen 
Rede  sollen  ihn  dagegen  erst  unter  den  dreissig  Tyrai|nen  sein 
Leben  verlieren  la^tooi:  aJUL*  ovxog  yt  äv  tiij  BxsQog  Av6kdai>ldov 
sTftTpo^.  So  Idchtfertig  weist  er  ein  gewichtiges  Zeugniss  ab,  das 
er  aber  höchst  wahrscheinlich  selbst  sehr  leichtfertig  angesehen 
hatte!  Dann  fugt  er  als  Grund  hinsu:  denn  wie  kann  Eigner, 
der  schon  vorher  su  den  Zeiten  der  Vierhundert 
getödtet  worden  tst,  noch  einmal  unter  den  dreis- 
sig Tyrannen  getödtet  werden?  Das  ist  wirklich rujirend 
naiv  und  sugleich  unwidersptechbar.  Wenn  aber  Lysias  wirk- 
Uch  für  die  Tochter  des  Redners  Antiphon  gesprochen  und  in 
dieser  Rede  den  Tod  ihres* Vaters  In  die  Zeit  der  Herrschaft  der 
Dreissig  gesetst  hat,  so  möchte  gegen  dieses  Zeugniss  jedes  an- 
dere verstummen.  Lysias  konnte  den  Vater  seiner  Clientin 
nicht  mit  einem  andern  verwechseln,  diess  war  geradesu  unmög- 
lich; unser  Paeudoptutarch  musste  daher,  wie  er  es  schon  p. 
^2.  c  gethan  hat,  verschiedene  Antiphons,  den  Redner  mit  dem, 
fir dessen  Tochter  Lysias  gesprochen  hat,  verwechselt  haben; 
aber  dai  Zeugniss  des  Photius  lässt  uns  nicht  sweifeln ,  dass  auch 
LysMs  den  Redner  Antiphon  unter  den  Vierhundert  und  durch 
sie  HAommen  Hess.    Diess  hat  Hr.  Meier ,  dessen  sehnsüchtig 
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erwartete  Abhandlungeii  &ber  Andocidea  der  Unteneichnete  er«4 
nachdem  er  das  Obi^e 'geschrieben  hatte  erhielt,  in  comm.  IV. 
p.  IIKsq.  not  1.  auf  eine  gelehrte  nnd  sdiarfsinnige  Weise  weiter 
aosgefiihrt  und  begründet  Wenn  man  nun  aber,  was  die  sod- 
'  süge  Uebereinstimmung  mit  Photias  fast  gebieterisch  su  fordern 
scheint,  eine  Text  verderbung  annähme;  wenn  man  behauptete, 
der  Verf.  l^nhe  ol  ii  vno  t(ov  v  (i^r  x)  avyg'^ö^ai  avtov  tövo- 
QQvöi,  wobei  das  vmo  xu  betonen  wäre  als  im  Gegensati  zu  iia- 
ta  5h  ti^VKatäXvCiv  tmv  xsxQaxoölmv  %tk.  ntehend;  wenn 
man  dann  %al  Tor  Ss6«ofiuog  als  ein  Einschiebsel  derer,  die  be- 
reits oben  x'  für  v  gelesen  oder  vorgefunden  hatten,  betrachtete, 
in  welchem  Falle  der  Anstoss,  den  Hr.  Meier  an  der*  Wiederho- 
lung der  Worte  ort  de  vno  xmv  xQiaKovxa  axi&avBv  nahm ,  be- 
seitigt wiirde:  so  wurde  Hn  fF.  neue  Gelegenheit  erhalten  ausiu- 
rufen:  verum  hoc  est  furere^  non  crüicum  agere,  carrumperey 
non  emendare.  Non  corrigendae  sunt  hae  vüae  secundum  re- 
guLas  vulgares^  quas  bonafide  sequi, lieei  in  tractando  purgan- 
doque  libro  cui  ab  ipso  auctore  uUimam  manum  admotam  esse 
scimus;  multo  cauitus  et  consideratius  agendum  est  cum  hoc 
libellOf  cuius  tarn  singularis  est  natura  atque  indoles^  quique 
ipßi  censori  noslro  spissis  adkuc  tenebris  oppressus  iacet ,  näm- 
lich dem  Unterzeichneten,  während  Hr.  W.  in  voller  Klarheit 
schaut.  Nun  gut;  der  Verf.  habe  so  geschrieben,  wie  wir  jetzt 
lesen;  die  vorge.«chiagcne  Emendation  würde  swar  viel  zur  Eh- 
renrettung desselben  beigetragen  haben ;  es  würde  aber  doch  die 
lächerliche  Widerlegtmg  Theopomps ,  Ton  der  auch  Hn  Meier 
bemerkt:  tarn  insulso  argwnento  Plutarchum  ovx  ovaQ  otS^' 
VKaQ  nego  uti  pqtuisse ,  es  würde  noch  Anderes  genug  übrig 
bleiben,  was  dem  nicht  von  yprgefassten  Meinungen  Befangnen 
die  Unmöglichkeit  dass  Plutarch  der  Verfasser  dieser  Biographie 
sei  klar  machte.  Uebrigens  (nam  furendum  est)  sind  auch  die 
Worte  xmg  yaQ  &v  6  ngoxsdvBmg  nal  ävaiQB^slg  vmo  xäv  xb- 
XQanoölG^v  ndkiv  inl  xtSv  xQidxovta  sifj  corrupt ;  es  müsste  we- 
nigstens i«!  xmv  xsxQ.  (für  vno)  heissen,  was  dem  oben  Gesagt- 
ten  (Smg  xaxakvöBssg  x^g  Öf^poKQixxlag  vuö  xav  xtxQaxoöiov 
yBvopivfjg)  dem  Sinne  nach  siemlich  gleich  käme.  Aber  wahr- 
scheinlich schrieb  der  Verfasser:  nag  yag  av  6  XQOxst^vsdg 
avai4fB9sig  näliv  inl  xäv  xgidxovxa  bXtji  Nachdem  xalrwas  Hr. 
H^.  mit  Wyttenbath  und  Hütten  anä  cod.  b  aufgenommen  hat  (der 
ältere  Paris.  1671.  hat  es  nicht,  in  dem  Paris.  1957.  aus  dem 
eil  f  t  en  Jahrii.  fehlt  die  ^anze  Stelle)  ,  einmal  in  den  Text  g-e- 
kommen  war  ,  war  das  Entstehen  der  Glosse  vmo  xiäv  xbxq.  sehr 
natürlich. 

Sehen  wir  jetzt  die  Paar  Zeilen  Collectaneen  an,  die  Plu- 
tarch nach  und  nach  hinzugefügt  hat,  guae  tarn  sunt  abrerutn 
ordine  aliena  ei  perturbata ,  ut  hinc  incipere  putem  ea  quae 
postea  diversis  temporibus  auctor  udscripsU,     Wenn  man  die 
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foAer^efUigene  Skixie  gelesen  hat  und  sich  fragt,  was  voo  die- 
lem  Verf.  bauptnchlich  noch  hinaugefügt  werdeo  konote  oder 
fielmehr  musste,  so  wird  Jeder  sich  antworten  mäasen:  eine  An- 
gilie  der  hinterlaasenen  Reden,   and  diese  erhalten  wir  jetat  in 
der  That,  und  sie  schliesst  sich  so  natürlich  an  das  suoachst  Vor* 
hergehende  an  ond  auf  eine  in   diesem  opna   so  gewöhnliche 
Weite  (^Ipovra*  iik  xov  'gi^togog  Xoyoi  i^i^Kovta ,  äv  xtA.  Tgl. 
Lyi.  p.  836.  A.  Isoer.  p.  838.  D.),   dass  wir  hier  heim  besten 
Willen  keine  spätem  und  gelegentUchen  Zusätze  ernennen  köa^ 
Den.    Aliein  auch  der  ganze  Rest ,  sobald  man  nur  das  einzige 
UDgehorige  Sätzchen  xcxmfifiidi^rai  di  ilg  q>iXaQyvQUcv  vuo  nka- 
twfog  hf  IliiöavdQtpj  welches  auch  bei  Photiiis  fehlt,  als  eine 
Msrginalbemerkung  ausschiesst,'  steht  an  und  fnr  sich  betrachtet 
in  einem  so  natürlichen  und  tadellosen  Zusammenhang,  ist  selbst 
znmTheii  so  fertig  ausgearbeitet ,  wie  das  Gleichniss  £ö»b^ 
Tolg  ifoöavöiV  1}  naga  xav  tatgmv  ^agansla   vnagxBi  zeigt 
(oder  soll  diees  Plutarch  ebenfalls  aus  einem  andern  Buche  excer- 
pirt  haben  1) ,  dliss  er  ganz  und  gar  nicht  wie  ein  Agglomerat  ein* 
seber  zn  Terschiedenen  Zeiten  hinzngeschriebener  Bemerkungen 
anssieht    Es  werden,  sagt  der  Verf.,  vom  Antiphon  60  Reden 
sagefohrt,  .von  denen  nach  Cäcilius  fünf  und  zwanzig  unterge- 
schoben sind.    Er  soll  aber  Tragödien  verfasst  haben.   Hier  fehlt, 
ainlich  im  Text^  wo  es  auch  Photius  hat,  blos  das  Wörtchen 
za(,  anch;  sonst  ist  darin  nichts  Auffallendes,  dass  der  Verf. 
Jetzt,  wo  er  von  den  vor^andnen  Reden,  also  von  der  geistigen* 
Hiateriassenschaft  Antiphons  spricht,    auch  seiner  dramatischen 
Versuche  gedenkt ,  dass  er  uns  dann  seinen  Zurücktritt  von  der 
Poesie  zur  Beredsamkeit  zeigt  und  schliesslich  das  Wenige ,  was 
^  von  seinen  Reden  anzugeben  weiss,  hinzufugt.     Hier  ist  we* 
lugcr  Ordnungslosigkeit  zu  rügen,  als  das  Verkehrte  des  Inhalts 
seihst    Antiphon  soll  Tragödien  theils  für  sich ,  theils  gemeui- 
■chafUich  mit  dem  Tyrannen  Dionydus  abgefasst  haben,  der 
docherst  fünf  oder  sechs  Jahr  nach  Antiphons  Tode 
W-  %,  3.  zur  Hemchaft  gekommen  ist ;  er  soll  sich  später  (denn 
Mine  Charlatanerie  in  Korinth  begann  er  tu  ov  xgog  fg  noLij^H 
ob' er  trieb  jene,  wie  die  Worte  des  Textes  zeigen,  emige  Zeit 
lug)  zur  Beredsamkeit  zurückgewandt  haben;  wie  ist  das  mög- 
U,  wenn  Antiphon  bereits  Ol.  92,  2.  hingerichtet  worden  warl 
b  schemt  denn  doch ,  dass  unser  Verf.  ohne  es  zn  wissen ,  dem 
«Uos  kiyog  arspl  t^s  ttXivt^g  {Wtov  folgte,  den  auch  der  wahre 
nntardi  hat  (de  aduL  et  amico  c  27.).     Wir  hören  zwar  hier 
Hn-  fF,  einwenden ,  Plutarch  habe  das  Alles  zu  künftiger  Be- 
nditigung  aufgezeichnet.     Das  glaube  wer  zu  solchem  Glauben 
*M^  fenng  M,  oder  wer  die  Divinationsgabe  hat ,  welche  Hr. 
^'  vorschülBt ,  deren  Nichtanerkennung  von  Seiten  des  Unter* 
MUmelen  Ihn  ao  erbittert  hat:   praeierea  tarn  prudeniü  est 
'Ktfrfeiteo  (?)  dare  üHqtM  nonnunquam  divinaiioui^  quam  ar- 
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roganii$  omnia  espUcare^  quam  eaae  quod  in  mediö  relinquen- 
dum  $9l  f uteri  malle.  S.  il.  Doch  davon  wird  spiter  aoch  die 
Rede  sein  mfiMeB. 

Dms  aber  weder  im  Leb^n  des  Antiphon  die  Satze  von  p. 
833.  B.  an  noch  in  den  übrig^en  vitia  die  von  Hrn.  IT,  S.  61.  ff. 
beseichneten  Abschnitte   CoUectaueen   sind,    lei^   auBser  der 
überall  sichtbareir,  wenn  anch  mitunter  laxenr  sprachlichen  Ver- 
bindung  der  einielnen  Sitze  unter  einander  auch  die  Gleichfbr- 
miglteitdes  Stils.    Sehr  beheisigenswerth  ist,  was  in  dieser  Be- 
ziehung Hr.  Kieenling  de  Hjperide  comnL  I.  p.    10.   bemerkt, 
nulliuB  hominis  docti  adveraariaüa  eaeeycqmparaia^  ut  nm  mi- 
,    nimam  guidem  auctoris  prae  se  ferani  apeciem  atque  indolem^ 
womit  in  Beziehung  auf  die  vorhergehenden  planmassig  angeleg- 
ten Skizzen  zu  Tcrgteichen  ist,  was  Hr.  Meier  am  angeführten 
Orte  sagt:   aed  magnua  acriplor  etaam  cum  Mi  acribus  nom 
,adeo   auam  exuerit   peraonam^    ui  eam  numquam  prae  ae 
feraij  neqüe  adeo  obliviacüur  strt%  miperpetuo  inepia  pönal 
hista  egregia;  in  iato  aulem  de  decem  oratoribua  Mro  quid 
ineat ,  quod  aut  ab  aeniiendi  cqgilandique  aui  etiam  a  aeribendi 
ratione  eum  tibi  produt  acriptorem ,  euiua  indoiem  ut  reliqua 
tatieam  es  vitia  parallelia  aatia  nommua  ?  Nicht  wie  zu  Terschie- 
denen  Zeiten  aus  verschiedeiien  Bikchem  oder  ans  der  Brinoerung 
feiegentiich  und  zu  künftiger  Ein-  und  Verarbeitung ' hinzuge- 
fögte  Bemerkungen  sehen  diese  Abschnitte  aus ,  sondern  sie  tra- 
gen  dasselbe  Gepräge,  welches  das  Ganze  hat    Das  Ganze  aber 
sieht  aus  wie  das  Machwerk  eines  ziemlich  beschiinkten  Kopfes, 
eines  Menschen,  der  zum  Theil  nach  flüchtigen  und  planlosen 
Vorarbeiten ,  zum  Theil  nach  seinen  Erinnerungen  diese  Biogra- 
phien in  einem  Zuge,  gleichviel  in  welcher  Absicht,   wahr- 
scheinlich  *)  aber  in  der  zu  tauschen^),  niederschrieb.    Diess  ist 
die  Ansicht  des  Unterzeichneten ,  die  zwar  Hr.  ^.  mitleidig  be- 
lächeln wird,   da  sich  demselben  die  Wahrheit  der   Annalime, 
Phitarch  «ei  der  Verf.  dieser  Schrift,  bereits  Tor  vier  Jahren  im- 
aner  deutlicher  und  unumatoaelicher  herausgestellt  hat  (Jahna 
NJbb.  XIV,  3.  p.  283.  sq.)  und  bis  jetzt  nicht  «fi^Jb-aA«^  worden 


*)  Wahrscheinlich,  sage  ich,  wall  sich  so  der  Umüteo^ 
öast  er  im  Leben  des  Denosthsnet  PIntarch,  den  er  compilirl,  nicbt 
erwähnt,  am  leicbtettea  erklaren  lätst. 

**)  Neque  m«s  qui,  tU  tähü  eoneeiatf  vel  ad  inertdihiUa  toi^ugü 
cradere  pUu^  tarn  oUquem  tneplnm  fui$$9 ,  mt  Udem  Ubrum  ayetori  iUu- 
airiinmäo  amppomare  eonaretur.  S.  72.  Nun ,  eben  nicht  inepter,  als  die 
Befchaffeabeit  seinet  Werkt  seigt  dass  er  gewesen  ist,  nicht  iaepter, 
als  manclier  andere  Faliariof.  Wir  halwn  keinen  Barometer ,  wa  die 
mögliche  Hdhe  meaichUefaer  Albernheit  nnd  measdUichen-  Abarwilsst 
messen  zu  können. 


'  WeftermtDa:  QnaetCt  Demosthenicae.  325 

»t(Zeit8chr.  f&r  Alterthaiütw.   1837.  Nr.  116.  8.051.),  za  der 
•Ich  Unterzeichneter  aber  bekennen  miizste  •  well  ea  ihm  zum 
Vorwurf  gemacht  worden  ist,  daaa'er  Mos  negativ  verfahren  sei. 
Hr.  ^.  meint,  die  Biographie  Antiphons  sei  zuerst  von  Plutärch 
geschrieben  worden.  Das  acheint  auch  mir  sehr  wahrscheinlich,  weil 
der  Kanon  der  zehn  Redner  bei  der  gewöhnlich  beobachteten  histo- 
rischenReihenfolge  mit  Antiphon  beginnt.  Aber  weicheGrunde  fuhrt 
Hr.  ßF.  für  seine  Meinung  "an  ?  ac  aiatim  prima^  Antiphoniea,  ha- 
bet quibuB  a'reUquU  differaij  iia  (?)  lU  eam  primamy  non- 
dum  eerta  praescripta  sibi  aä  auciore  via  adripiam 
eue  dieas,  S.  61.    Man  aieht  sich  vergeblich  um,  was  das  für 
Dioge  sind ,  wodurch  sich  dlete  Biographie  von  den  übrigen  un- 
terscheide; denn  ek  müssen  solche  Unterschiede  sein,  wodurch 
die  Frage,  ob-  diese  Biographie  zuerst  geschrieben  sei,  irgendwie 
tlterirt  wird :  ipse  quoque  coniroversiam  düudicai ,  erroria ,  ut 
alias  etiam  aolet^  Theopampum  eoarguens.    Es  quo  hone  An- 
tarn  primatn  acriptam  esse  veri  est  simiUimum  ;  in  reliquis  enim 
tantum  modo  refert^  nusquam  iudicata     Also  diess  ist  es  1  Dann 
bitte  Hr.  ff^,  jedenfalls  ehrlicher  verfahren ,  wenn  er.  oben  habet 
quo  a  reliquis  differat  geschrieben  hatte.     Wir,  müssen  aber 
tolcfaea  aus  der  Luft  gegriffenen  Behauptungen  von  vornherein 
eatgegentreten.     Der  Fehler  in  der  ganzen  Argumentation ,  de- 
ren sich  Hr.  fT.  in  seiner  commentatio  und  in  diesen  Quaestt.  be- 
dient, nm  die  Autorschaft  Plutarchs  zu  erweisen ,  ist  eine  petitio 
principii,  die  Annahme,  dass  Plutarch  der  Verf.  ist.   Aber  selbst 
wena  man  diess  voraussetzt ;  selbst  wenn  man  einräumt  was  Hr. 
fr.  den  Muth  hit  zu  verlangen ,  dass  die  vielen  und  erassen  Irr- 
thomer,  welche  der  Verf.  ohne  auch  nuF  eine  Miene  zu  verziehen 
auftischt)  SU  künftiger  Berichtigung  aufgezeichnet  worde.j  sind : 
•elbstdann  kann  mm  das  Leben  Antiphons  wenn  man  will  als  dasje- 
nige betrachten,  welches  Plntwch  zuletzt  geschrieben  hat,  welches 
er  geschrieben  hat,  nachdem  er  zu  der  Einsicht  gekommen  war,  dass 
CS  für  ihn  selbst,  für  sein  vom  Alter  geschwächtes  Gedächtniss 
hedeoklich  sei  so  viel  Irrthümliches  und  Falsches  ohne  eine  nota 
niederzuschreiben,     üln  duo  sunt  pariter  probabilia^  sagt  Her- 
^onn  irgendwo ,  neutram  probabile  est.     Die  Sache  verhält  sich 
ridoiehr  so.     Es  liegt  ein  Werk  vor ,   dessen  Verf.  streitig  ist, 
weil  es  die  grosse  Mehrzahl  urtheilsfahiger  Gelehrten  .dem  Plu- 
^*|th,  dessen  Namen  es  trägt,  abgesprochen  hmt.     in  diesem 
Werke  kommen  zahlreiche  Irrthümer  vor,    ohne  dass  sie  sich 
irgendwie  als  solche  zu  erkennen  geben ,  Irrthümer  von  der  Art, 
^  ne  Plutnrch  namentlich  in  solcher  Masse  nicht  begangen 
Inben  kann,  und  in  der  Art ,  dass  sie  von  jedem  vorurtheilsfreien 
I'Cter  als  Irrt|»omer  des  Verf.  anerkannt  werden  müssen  und  bei 
jedem  andern  Werice  von  Hm.  fF.  selbst  als  solche  anerkannt  werden 
wirden.    Einmal  nur  erklärt  der  Verf.  eine  Nachricht  für  falsch. 
Wag  folgt  diiausl  Nichts  weiter ,  als  dass  er,  wo  er  eine  falsche 
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Nachricht  giebt  ohne  sie  eine  falsche  zn  nennen  oder  als  aolefae 
zn  bezeichnen,  dieselbe  eben  nicht  für  falsch  hielt  Ea  ist  hier 
aber  eine  wesentliche  VerschiedeRheit  ins  Auge  zufassen.  An 
unsrer  Stelle  konnte  der  Verf.  in  Gottes  Namen  die  Berichtigung 
dXX*  ovtog  xtL  weglassen;  Jedermann  würde  gesehen  haben, 
dass  er  die  Angabe  Theopomps  für  eine  unrichtige  halt  Deon 
wenn  Jemand  sagt:  ,, das  ist  schwarz,  andere  aber  •glauben ,  ea 
sei  weiss, ^'  so  wissen  wir,  dass  er  die  Meinung  es  sei  wels^ 
nicht  theile,  und  wenn  wir  auch  gern  seine  Griindeerfnhsen,  so 
können  wir  ihm  doch,  selbst  wenn  ersieh  irren  sollte,  weiter 
keinen  Vorwurf  machen;  wenn  aber  Jemand  sagt:  „das  ist 
schwarz, ^^  und  wir  wissen  gewiss,  dass  es  weiss  ist,  so  bleibt 
uns  Nichts  übrig,  als  in  dieser  Behauptung  einen  Irrthum  zu  er- 
kennen, mag  Jener  nun  an  Blindheit  gelitten  ,oder  bios  die  Au^en 
zugedrückt  haben ,  als  er ,  was  weiss ,  für  schwarz  hielt  Ver- 
fahren aber,  wie  Hr.  W.  Terfährt,  heisst  den  Glauben  an  Pin- 
tarchs  Autorschaft  per  fas  et  nefas  foroiren. 

Hr.  W.  führt  sodann  im  Einzelnen  aus,  wie  jede  dieser  vitae, 
diejenige  Dinarchs  und  Isaus'  ausgenommen  (tam  est  vaga  et  parum 
sibi  constans  Westermanni  opinio) ,  aus  zwei  Theilen ,  aus  einer 
planmassig  angelegten  Skizze  und  aus  einem  Agglomerat  einzel- 
ner Notizen,  bestehe*  Unterz.  hat  keine  Lust  Hrn.  W.  dabei  im 
'  Einzelnen  zu  folgen  und  zn  zeigen,  wie  wenig  wahrscheinlich,  ver- 
steht sich  «nach  dem  Dafürhalten  des  Unterz. ,  diese  neue  Hypo- 
these sei ,  da  damit  doch  Nichts  erreicht  werden  würde.  Für 
das  Leben  des  Hjperides  hat  uns  ohnehin  Hr.  Kiessling  der 
Mühe  überhoben ,  der  dasselbe  zwar  auch  ans  zwei  Theilen  be- 
stehen ,  aber  Zugleich  durch  Darlegung  der  chronologischen  Un- 
ordnung ,  die  in  dem  ersten  wie  in  dem  zweiten  Theile  herrscht, 
den  Gedanken  an  Piutarch  nicht  aufkommen  lässt  —  De  Hyper. 
comm.  I. .p.  11.  Es  wird  genügen,  die  von  Unterz.  früher  er- 
hobnen  Einwürfe  gegen  Hrn.  WeatermanfCs  Replik  fest  zu  stel- 
len. In  der  vit  Lys.  beginnt  der  zweite  Theil  p.  836. 6.  und  doch 
soll  die  Wiederholung  p.  836.  <  A.  coU.  835.  C.  eine  absichtliche 
sein ,  quoniam  eo  (anno  natali)  in  memoriam  revocalo  indieare 
vuU  quouaque  fere  Lysias  viseriL  S.  62.  Aber  den  ersten  Theil 
hat  ja  nach  der  neuen  Hypothese  Piutarch  in  einem  Zuge,  nicht 
zu  verschiedenen  Zeiten  geschrieben;  entweder  muss  also  sein 
Gedachtniss  sehr  schwach  gewesen  sein,  wenn  er  vergessen  hatte, 
dass  er  das  Geburtsjahr  einige  Zeilen  vorher  (bei  XT.  sind  es 
deren  34,  im  Manascript  waren  es  vielleicht  kaum  halb  so  viel) 
bereits,  angegeben  hatte,  oder  er  muss  seinen  Lesern  eins^r 
schwaches  Gedachtniss  zugetraut  haben.  Beides  ist  gleich  un- 
wahrscheinlich. Ausserdem  enregt  es  billiges  Bedenken,  dass 
vorher  bestimmt  geredet  wird:  y^vofisvog  ^A^hpfQCtiv  iul  Ot- 
i^xXiovg  aQXOvtog  tov  ficra  <t(^otfftXil^, und  jetzt  unbestimmt: 
yBwifi^vai  di  q>a6iv  inl  OiXoKkiovg  a^jovro^.     Da  nun  p. 
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836.  A*  Ton  dem  Lebensalter  des  Lyaias  die  Rede  ist  und  be- 
merkt wkd^  er  habe  den  jungen  Demosthenes  noch  gesehen,  so 
schien  es  mir,  dass  irgend  ein  Leser,  um  die  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Angabe  sich  oder  Andern  klar  su  machen ,  das  Geburts- 
jahr an  den  Band  geschrieben  habe  und  dass  diese  Randglosse 
später  in  den  Text  gekommen  sei;  ich  glaubte  sogar ^  dass  so  Et- 
was gar  nicht  ungewöhnlich  sei  und  auch  in  diesen  ?itis,  wo  auch 
Hr.  IF.  mitunter  Glossen  (z.  B.  nQoöafiagxciv  xa  fLv6Tij(^  p. 
834.  D.)  und  Textverderbuugeu  angenommen  hatte  t  possirt  seia 
könne.  Glesuim  eßse  non  persuadei  censor  noiter.  Nun  gut, 
damit  ist's  abgethan. 

An  dem  Leben  des  Isokrates  finden  sich  die  Wiederhohmgen 
und  Widersprüche  hauptsächlich  in  dem  sweiten  Theil  (von  p. 
833.  B.  kvn6i^i^6hv  xtA.)*    Bestände  dieser  nun  wirklich  aus  zu 
Terachiednen  Zeiten  zusammengetragnen  Bemerkungen ,  so  liesse 
sich  gegen  die  Wiederholungen  und  Widerspräche  nichts  Erhebli- 
ches erinnern;  aber  Jenes  ist  noch  nicht  erwiesen,  noch  nicht 
einmal  wahrscheinUch  gemacht.     Ich  hatte  geglaubt  Glossen  in 
denselben  zu  erkennen  ^  ich  natte  bemerkt ,   die  zweite  Wieder- 
holnng  p«  838.  B.  colL  p.  837.  E.  sähe  aus,  wie  eine  gewöhnliche 
RandbeAierkung ,  die  sich  an  unpassender  Stelle  in  den  Text  ge- 
dringt habe,  grade  so  wito  die  folgenden  Worte'  cwiiyQaiph  ö* 
uutov  xai  6  nalg  *Aq>aQivg  koyovg  ^  wofür  sich  der  schickliche 
Platz  erst  p.  839.  C.  finde.     Dagegen  bemerkt  Hr»  fF» :    quae ,  ul 
mihi  gtädem  videtur^  sunt  eiusmodi^  ut  neque  affirmari  neque 
refuiiu i poBsini y  et  omni  raiione  plane  carenU  &  62. 
Das  heisst  schmähen  und  die  Leser  täuschen  wollen.    Denn  we- 
nigstens was  ich  TOn  der  einen  Wiederholung ,  von  der  letzteren, 
bemerkt  hatte ,  hatte  ich  zugleich  begründet,  indem  ich  fragte 
wer  so  angerecht  gegen  den  Verf.  dieser  vitae  sein  wollte,  um 
zu  behaupten,  dass  derselbe  in  einem  Athem  erst  ?on  den  Re- 
den des  Isokrates,  dann  von  seinem  Tode,  sodann   yon  den 
Reden  seines  Sohnes  und  hierauf  Tom  Begräbniss    des 
Vaters  gesprochen  habe.     Dass  der  Satz  ^wiygaifz  —  Xoyovg 
p.  838.  B.  dahin  gehört,  wo  er  wiederkehrt ,  p.  o39.  C,  und  dass 
er  Nichts  als  eine  gewöhnliche  Randbemerkung  ist,   wagt  auch 
Hr.  W^  nicht  zu  leugnen,  er  übergeht  es  zwar  mit  Stillschweigen, 
gesteht  es  aber  indirect  ein  durch  die  Wendung,  die  er  gleich 
darauf  nimmt:  fahum  adeo  est  quod  dieii  verba  ol  Sk  tstag^ 
xmop  uxL  aUeno  loeo  in  tesium  irrepsisse;  ego  cerle  nuUum 
iMvemre  paesum  locum  cui  magis  aceoinodata  essent.    Hier  hat 
Hr.  W,  eine  Ungenauigkeit  im  Ausdruck  des  Unterzeichneten  ge- 
schickt zu  einer  neuen  Ungerechtigkeit  gegen  denselben  benutzt. 
Wenn  ich  blos  die  Worte  oi  Sk  magtalov  ayLu  xalg  xatpalg  xäv 
ip  XtuQ&pUa  %i66vxav  gemeint  hätte ,  die  ich  allerdings  blos 
ftnfnhrte,  weil  in  denselben  die  Wiederholung,  liegt,  so  hätte  Hr. 
If«  ToUkonunen  Recht ;  denn  diese  Worte  geboren  nirgendshin 
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als  nach  den  Wdrten  l^tX^üv  6\  %ov  ßlov  ot  /tk^  hfutaiov  tpa6t 
ölxtov  dnoaxofASvov;  aber  dasa  ich  nicht  bloa  jene  Worte ,  die 
an  und  für  sich  gar  keinen  Sinn  geben ,  sondern  den  ganxen  Sats 
gemeint  hal>e,  wollte  Hr.  W.  nicht  sehen,  um  mir  eine  Absur- 
dität anfsubürden.  Die  Stelle  aber,  auf  die  sich,  wie  ich  meinte^ 
jene  Randeloage  bezoff ,  ist  p.  837.  E.  i^ayaymu  ovtov  xou'  ßlov 
tBXQaöLV  ijiiiQaig  dta  tov  öixlmv  axo6xBö9at.  Indess  scheint 
es  allerdings  keine  gewöhnliche  Randglosse  su  sein.  Denn  mit 
jencvi  Sats  stehen  und  fallen  zugleich  die  folgenden  Satze  Ton 
ixdipfi  an  bis  Astoxagovs  fpyov  p.  838.  D.,  die  iich  an  die  Nach- 
richt von  seinem  Tode  anschliessen.  Sei  es  also  eine  Wiederho- 
lung des  Verf.;  was  tragt  es  ausi  nur  darauf  glaube  ich  aufmerk- 
sam machen  zu  müssen ,  dass  durch  den  ganzen  hierher  nicht  ge- 
hörenden Abschnitt  Ton  i^sX^tiv  an  bis  AemraQQvg  igyov  der 
Zusammenliang  ^er  Sat^  inolfjöB  dl  xal  Big  Ekivtiv  iyaciijuow 
xai  '/^QiOTcayix ixov  und  q>iQovxaL  ö'  avxov  Xoyog- i^ijuovxa  zer* 
schnitten  wjrd;  was  sich  daraus  folgern  las^e,  überlasse  ich  dem 
Urtheil  der  Leser.  —  Einmal,  hatte  ich  bemerkt,  ist  sich  der 
Verf.  der  Wiederholung  bewusst :  aig  ngoügr/ixtii  p.  839*  B.  coli. 
838.  A.  Das  konnte  ich  um  so  getroster  sagen,  als  Hr.  W.  selbst 
an  dem  Zusatz  mg  ngoBlgr^xai  keinen  Anstoss  genommen  hatte. 
Jetzt  erklärt  er  diesen  freilich  für  die  Randglosse  eines  Lesers. 
Wir  könnten  Hrn.  ff.  auf  dieselbe  biindige  Art  widerlegen ,  dereo 
er  sich  bedient:  at  glossam  esse  non  persuadet;  denn  dieser  Zu- 
satz sieht  mir  in  der  Hiat  nicht  wie  eine  Randglosse  aus ;  doch 
mit  subjectiVcn  Meinungen  lässt  sich  nicht  streiten.  Mag  dem- 
nach Sg  nQotlgtjftai  eine  Glosse  sein;  was  schadet  es?  nur  lasse 
uns  Hr.  9F.  diesen  Zusatz  in  der  vita  Aesch.  p.  841.,  A.,  mit  dem  es 
ganz,  dieselbe  Bewandtniss  hat ,  wie  mit  den  Worten  n%gi  ^g 
XQoelgijxaL  Dem.  p»  847.  E.  Denn  wie  dort  {ixugoxovi^^ij  Tcgs- 
6ß$vxijg  €jg  OlkLiCTtov  iiaxd  Kxi]6i(pavxog  xal  ^i](iQ6^tvovg  hbqI 
trig  Blgijvijg ,  bv  y  &hbwov  xov  Arjßoö^ivovg  ifv^x^iy  *  x6  [öi] 
iBvxBgov  öiicaxog  (Sv  xvgdöag  Sgxoig  x:^v  algijiffjv  xg^f^Big 
dxitpvyBv^  dg  ^goBlgijxai)  keine  eigentliche  Wiederholung 
Statt. findet,  sondern  der  Verf.  nur  gelegentlich  daran  erinnert» 
dass  er  Ton  dem  Prozess  schon  gesprochen  habe,  den  sich  Ae- 
schines  durch  seine  zweite  Gesandtschaft  zugezogen  hatte ;  denn 
die  Hauptsache  ist  hier,  dass  Aeschines  das  erste  Mal  mit  zwei, 
das  zweite  Mal  mit  neun  CoUcgen  zu  Philipp  gegangen  sei, 
was  auch  Hr.  JF.  dagegen  sage ,  der  sich  jetzt  nicht  anders  mehr 
zu  helfen  weiss,  als- dass  er  die  zwei  Worte  dixtxxog  Sv  einen 
noch  spätem  Zusatz  sein  lisst,  als  der  ganze,  auch  später  erst 
hinzugefügte  Satz  sein  soll  (£.  103  ) ,  und  dfidurch  die  Sache 
noch  schlimmer  macht;  eben  so  findet  vit.  Dem.  p.  847.  E  keine 
Wiederholung  Stott.  Der  Verf.  hatte  erzählt,  dass  euie  SUtue 
des  Demochares  im  Prytanenm  stehe.  Nachher  erwähnt  er  den 
Antrag  Abs  Laches,  woniach  dem  Demochares  eüie  Statue  auf 
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dem  Mavltt  errichtet  werden  sollte.  'Der  Antraf  ging  durch.  Der 
Terf.  maaste  also  hinsnfiifen,  dasa  diese  Statue  später  ins  Pry- 
taneum  geachaffl  worden  scd,  und  dass  die  Statue  im  Prjtaneum, 
die  er  firiiher  erwähnt  hatte^  eine  und  dieselbe  mit  der  von  La- 
ches  beantragten  sei.  Diess  konnte  er  kaum  passender ,  als  mit 
den  Worten,  die  er  gebraucht  hat:  i;  ih  slxdv  tov  ^rnioxa-- 
Qovg  Big  x6  n^xaviiov  iA$tB7io(il6^fj ,  xigl  ^g  npotl(f7itai.  Die 
Art  und  Weise,  wie  Hr.  W.  diesen  Zusata  rechtfertigt,  verstehe 
ich  nicht  recht:  quae  re ferenda  sunt  adprosime  anieoedentia^ 
ex  quo  eequilür^  ut  uno  tenore  scripta  sint  quae  ibi  de  Denuh- 
ekare  proferuntur  inde  a  verbis  dxs  ii  ual  döiXfp'^v  xxL  (S. 
63.  117).  Dena  was  hindert  dasselbe  Ton  dem  dg  XQOslQtitat 
bocr.  p.  839.  B.  zu  behaupten  1  doch  nicht  etwa  die  willkür- 
liche Annahme ,  dass  mit  p.  838.  A.  svnogriöBv  xrL  die  Colle- 
ctaneen  beginnend  Hr.  W.  wttrde  nicht  viel  dagegen  einwenden, 
dass  man  den  zweiten  Abschnitt  mit  den  Worten  iyivsto  dl  avt<p 
xtX.  beginnen  Hesse ,  wenn  man  sich  nur  überhaupt  die  Colleeta- 
neen  einreden  lassen  wollte 

Was  ich  über  die  dritte  Wiederholung  p.  839.  C.  coli.  p. 
838.  A.  bemerkt  hatte,  konnte  Hr.  IF.  wahrscheinUch  nicht  wi-^ 
deriegen;  daher  begnügt  er  sich  mit  Schmähungen  (verum  hoc 
est  furere  etc.),  die  um  so  mehr  auf  ihn  selbst  zurückprallen, 
ab  er  dabei  wiederum  von  der  von  mir  bestrittenen  ^  von  ihm 
nicht  erwiesenen  Annahme,  dass  das  fragliche  opus  CoUectaneen 
Plntarchs  enthalte,  ausgeht  Doch  nicht  genug.  Auch  den  Ver- 
dacht leiditsinnigen  Verfahrens  sucht  er  gegen  mich  zu  erwecken: 
im  teriia  repetitione  censor  ipse  offendit  tdiquantum^  sedbrevi 
omnem  abiicit  dubiiationem  ac  iubet  cett.  S.  63.  Der  Leser 
entscheide,  nach  welcher  Seite  bin  dieser  Vorwurf  trifft  Die 
dritte  Wiederholmig,  hatte  ich  J»emerkt  S.  218.,  ist  alterdingt  auf- 
fallend (nämlich  insofern  sie  nicht,  wie  die  blshc^r  behandelten,  das 
Gepiige  gewöhnlicher  Randglossen  zu  tragen  schien) ;  wenn  man 
aber  bedenkt,  dass  an  der  letztern  Stelle  (S.  839.  €.)  die  Worte 
Ho  di  —  tmiötfi  den  Zusammenhang  gänzlich  stören  und  dass  sich 
der  Satz^i^v  öh  avtov  xtX.  neHst  dem  folgenden  so  natürlich  und 
nothwendig  an  den  Satn  anschliesst ,  welcher  vor  dem  einge- 
schobnen  ivo  öh  -*-  vuiöxff  steht,  dass  an  einer  vom  Verf.  be- 
absichtigten Verbindung  beider  Sätze  nicht  gezweifelt  wer* 
den  kann:  so  wird  man  vielleicht  auch  in  dieser  Wiederholung 
die  Randbemerkung  eines  Lesers  erkennen.  Hr.  ff.  hat  diess 
nicht  widerlegt  und  kann  es  aXich  nicht  widerlegen ;  aber  weil  es 
nicht  in  den  Kram  taugt ,  so  muss  der  foror  des  Unterzeichne- 
ten herhalten,  bei  dem  ja  wohl  keine  Besonnenheit  und  Ueber- 
^^6^nS  mögilch  is^  und  ausserdem  (denn  ganz  zufällig  scheint 
es  aicht  zu  sein)  werden  die  Sätze ,  die  nach  der  Behauptung  des 
Unterzeichneten  zusammenhangen  sollen,  -so  angeflkhrt  {Xiystai 
di  xol  mXfivlöai  —  »g  tl%6v  xivtg  *  fp^  61  avtov  nun  fQaux^ 
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bIkov  xtX.),  dass  der  Leser,  der  etwa  keine  Zeit  oder  keine 
Lust  hat  die  vitae  selbst  zur  Hand  zu  nehmen,  über  den  wander- 
liehen  Znsammenhang  billig  erstaunen  mnss.  Ferner  hatte  ich 
die  den  Zusammenhang  serreissendc  sinnlose  Anekdote  srpo^  8i 
Tov  —  ävÖQaxoöa  pi  838.  A.\  die  augenscheinlich  Nichts  ab 
eine  Yerdrehnng  der  bekannten  Anekdote  von  Aristippos  sei 
(Phit.  de  libb.  edd.  c.  7.)«  als  Randglosse  bezeichnet.  Dass  durch 
Ausstbssung  dieser  Anekdote  ein  guter  Zusammenhang  hergestellt 
werde,  rouss  Jeder  sehen,  der  sehen  will.  Hr.  fF.  bemerkt 
blos,  nachdem  er  das  ausstossen  Wollen  als  furere  bezeichnet 
hat:  negue  faöulam  isiam  ut  (?)  ineptam  temer 0  dammare  au- 
sim ,  praesertim  cum  ad  Aristippum  reciiu»  an  ad  Isoer atem  ea 
Tfferaiur  demonslrari  nulio  modo  possit.  S.  63.  sq.  Das  Letztere 
ist  richtig;  es  kommt  auch  nicht  viel  darauf  an;  aber  Hr.  ff.  er- 
weiset seinem  Plutarch  wahrUch  eine  schlechte  Ehre,  wenn  er 
ihm  die  völlig  sinnlose. Anekdote  vindicirt.  „Dem  Vater,  wel- 
cher sagte,  er  habe  seinem  Sohne  blos  einen  Sklaven  mitge- 
schickt, entgegnete  Isokrates:  nun,  so  geh*  nur  wieder  weg,  du 
wirst  dann  zwei  Sklaven  für  einen  haben. ^^  Hierin  ist  kein  Sinn 
und  Verstand,  oder  Hr.  W.  zeige  ihn;  ein  tiefer  Sinn  liegt  aber 
in  der  Anekdote,  wie  sie  an  der  andern  Stelle  erzahlt  wird« 

Was  wird  aber  nach  diesem  Allen  der  Leser  sagen ,  wenn 
er  hört,  dass  Hr.  W,  selbst  einen  längern  Satz,  der  den  Zu- 
sammenhang ganz' in  derselben  Welse  stört,  wie  diess  in  den 
oben  besprochnen  Beispielen  der  Fall  ist,  als  Marginalglosse 
bezeichnet:  cum  usque  ad  p,  847.  B.  (dvo  uai  bIkoölv)  ommia 
quodam  modo  cohaereant  ^  uno  escepto  loco  ^  qui  eat  de  parii" 
iu8  ab  oralore  in  adminiatranda  republica  aclia  p.  844.  F.  Ixal 
ÖB  r(p  nokinviö^ai-^T^okkovg  äXXovg  XQog  tovtotq^  quique  re- 
Tum  ordinem  tarn  vehementer  pertur betaut  cum  ad  marginemad- 
scriptum  et  ali4fno  loco  in  textum  post  iilatum  esse  suapicerie? 
und  was  wird  Hr.  fF.  antworten,  wenn  ihm  Jemand  zuruft :  vlemm 
hoc  est  furere ,  non  criticam  agere  etc.  1 

Zwei  Punkte  sind  noch  übrig,  die  Hr.  W,  gegen  den  Un- 
gestüm des  Unterzeichneten  standhaft  vertheidigen  zu  müssea 
glaubt  (S.  64.).  Hr.  fF.  hatte  in  seiner  comraentatio  die  Irrihü- 
mer,  welche  sich  in  diesen  vitis  finden ,  in  zwei  Classen  ge- 
theilt :  1)  Irrthumer  Anderer ,  die  der  Verf.  aufgenommen  habe 
ohne  sie  zu  theilen,  um  sie  bei  gelegentlicher  Ausarbeitung 
der  ColLectaneen  zu  bericBtigen;  2)  Irrtliümer,  die  er  sellist» 
mehr  aus  Achtlosigkeit  als  aus  Unwissenheit,  begangen  habe. 
Diese  Unterscheidung  hatte  ich  eine  willkührliche  genannt 
(fernere  et  sine  ratione  factam  esae  clamat  S.  64.) ;  denn  wenn 
der  Verf.  etwas  Falsches  erzähle  ohne  ausdrücklich  den  Gewährs- 
mann der  Nachricht  zu  nennen  oder  seinen  Zweifel  an  der  Wahr- 
heit derselben  auszudrücken,  so  fallen  die  Irrthumer  ihm  selbst 
zur  Last,  und  ob  er  aus  Achtlosigkeit  odei*  aus  Unwissenheit  ge- 
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irrt  habe,  wer  möge  das  immer  entscheiden  wollen  1  Dagegen 
bemcsrkt  Hr.  W. :  ai  haec  miriflce  inter  se  discrepant.    Concedit 
ip99  quidem  utrumque  errorum  esse  fontem ,  sed  tarnen  quod 
guae  diverea  sunt  disiinserim  viiuperat.     Haec  auiem  rede 
sie  distingui  prudentiores  intellexerunt  nee  potest  aliier  nisi 
qui  aui  maligne  üidicai  aut  ponit  hunc  Ubellum  ahsokUum  esse 
cett.  S.  64.    In  den  Worten,    die  Hr.   fF»  anführt,  liegt  kein 
Wideivprueh.    Ein  Irrthum  kann  aus  Achtlosigkeit,  ein  anderer 
aus  Unwissenheit  begangen  worden  sein ;   warum  nicht?    aber 
wenn  keine  Kennzeichen  angegeben  werden  können ,  woran  man 
den  einen  vor  dem  andern  erkenne,  so  hilft  die  ganze  Unterschei- 
dung nichts;  ja,  sie  würde  selbst  dann  nicht  viel  helfen,  wenn  Kenn- 
zeichen  angegeben  werden  könnten,  weil  wir 'dann  höchstens  das 
gewinnen  würden,  dass  wir  wüssten,  ob  wir  uns  mehr  über  die  Acht- 
losigkeit oder  über  die  Unwissenheit  unsres  Pseudoplutarch  m  ver- 
wnndem  hätten.  Aber  Hr.  ^.  hat  die  Worte  desRec.  nicht  richtig 
referirt.    Nicht  gegen  die  Unterscheidung  in  Achtlosigkeits-  und 
Unwissenhdtsirrthümer  hatte  ich  protestirt,  denn  diese  ist  gleich- 
gültige und  ganz  ohne  Effect,   sonderi)  gegen  die  willkiihrlicbe 
Unterscheidung  in  fremde  und  eigne  Irrthümer,  und  h|tte 
.nach  dem  Kriterion  gefragt,   wodurch  man  diese  beiden  Arten 
▼on  einander  unterscheideiv  könne;   ich  hatte   damals  geglaubt, 
Hr.  fF,  habe  seine  commentatio  nicht blos  für  sich,  sondera  auch 
für  Andere,    und  zwar  nicht  um  zu  bereden,   sondern  um  zu 
übersengen  geschrieben;  ich  hatte  keinen  Glauben  an  die  Offen- 
barung,  wodurch  Hr.  fF.  allein    die  Einsicht  gekommen    sein 
sollte,  welche  Irrthümer  der  Verf.  wirklich   selbst   begangen, 
welche  er  blos  zu  künftiger  Berichtigung  aufgezeichnet  habe; 
ich  hatte,  was  von  mir  zwar  nicht  gesagt,   Ton  Hrn.  fF,  aber 
glucklich  errathen  worden  ist  (S.  64.) ,  diese  Unterscheidung  ge- 
radezu für  absurd  gehalten ,  wenigstens  so  lange  sie  auf  blossem 
Meinen  beruhte  und  blos  einen  blinden  Glauben  in  Anspruch 
nihme.   Nun,  meine  dvaiö^r^öla  {sed  cum  ipse  non  seniiat  quod 
seniine  quemque  sponie  opinahar)  hat  endlich  das  zurückgehal- 
tene Kriterion  herausgetrotzt:  ea  omnia  non  insciliae  Piuiarchi 
impuianda  esse ,   quae  tarn  sunt  turpiter  erraia ,  ut  ne  medio^ 
criter  quidem  ddeto  homini  facile  esciderini.  S.  65.     Also  die 
irgsten,  die  crassesten  Irrthümer  sind  nicht  der  Unwissenheit  des 
Verf.  zuzuschreiben.    Freilich  ist  das  ein  sehr  schwankender  Be- 
griff,  ebenso  wie  der  eines  homo   mediocriter  doctus;    indess 
laasea  wir  das  und  fragen  rielmehr,  wem  sie  denn  anzurechnen 
«od.      Nach  der  Wortstellung  (n^n  insciliae  PL)  müssen  wir 
antworten:  der  Achtlosigkeit  Plutarchs*     Aber  nicht  dar«' 
nach  hatte  ich  gefragt;  denn  das  ist,  wie  Hr.  W,  gleich  darauf 
selbst  sehr  richtig  bemerkt,  ganz  gleichgültig,  da  ein  Irrthum 
Inthnm  bleibt,  er  mag  aus  Unwissenheit  oder  aus  Achtlosigkeit 
begangen  werden ,  sondern  nach  dem  Kriterion ,  um  die  beiden 


332  Griechitebe  Litteratar, 

Hauptclassen  vori  Irrthfkineni  su  untencheiden;     Daranf  antwor- 
let  Ilr.  }F.  nicht  direct  und  hilt  überhaupt  seine  g^nse  Replik  so 
in  der  Schwebe ,   daas  es  uns  überlassen  bleibt ,  die  crassesten 
Irrthüroer  für  fremde,  künftig  zu  berichtigende ,  oder  für  eigne 
aus  Achtlosigkeit  begangene^  zu  halten.      Ptuiarchm  atUem  si 
auclor  es/,  guovis pignore  contendoi  plurimoB  eum  aique  gra- 
üi^simos  errores ,   guos  aliig  trädentibus  affert  (ja ,  wenn 
er  durch  Angabe  des  Gewährsmanns  sich  selbst  von  jeder  Ver- 
antwortlichkeit lossagt),  olim  fuiase  emendaturum,  S.  64.  ÜVenn 
Plutarch  der  Verf.  ^ist,  rielleicht,   aber  auch  nur  Tielleicht 
Wenu  eine  Schrift  eine  Menge  crasser  Irrthümer  enthilt,  ohne 
dass  irgendwo  und  irgendwie,   wenn  auch  nur  ganz  le^se,  ange- 
deutet ist,  dass  es  .Irrthümer  sind;  wenn  mitunter  selbst  nachge- 
wiesen werden  kann,  dass  der  Verf.  sich  eines  Irrthums  als  sol- 
chen gar  nicht  bewusst  ist,  Wie  diess  von  Rec*   nachgewiewn 
worden  ist;  so  kann  man  in  diesen  Irrthümem  eben  nur  Irrthämer 
des  Verf.  sehen ,  wire  auch  Plutarch  der  Verf. ,  und  die  Behanp- 
tung ,  dass  sie  zum  Theil  nnr  zu  künftiger  Berichtigung  aufge- 
schrieben worden  seien ,  ist  einer  Hypothese  zu  Liebe  aus  der 
Luft  gegriffen.    Wenn ,  sagte  ich  S.  219  ,  vit.  Aesch.  p.  840.  C. 
erzahlt  wird,   dass  Demosthenes  in  der  p.  840.  C.  ausdraclclich 
Ton  der  Rede  de  Corona  unterschiedenen  Rede  de  falsa  legatione 
den  Aeschines  auch  als  Urheber  des  Amphictyonenkrieges  gegen 
die  Amphisseer  angeklagt  habe,  so  ist  diess  ein  ungeheurer  Ver- 
stoss gegen  die  Zeitrechnung,  \\n&  der  Verf.  wusste,  als  er 
diess  schrieb,  offenbar  nich  t,  dass  der  in  Rede  stehende  Vor- 
fall sich  mehrere  Jahre  nach  dem  Gesandtschaftsprozesse  ereig- 
nete und  dass  dieser  Gesandtschaftsprozess  nicht  in  die  Zeit  der 
Schlacht  bei  Charonea  fiel;  dass  er  es  wissen  konnte,  wenn 
er  sich  genauer  hatte  instniiren  wollen ,  macht  die  Sache  noch 
immer  nicht  zu  einem  Fehler  der  Achtlosigkeit.     Hr.  fF.  wider* 
legt  diess  nicht ;  er  sagt  blos :  verum   hoc  modo  nihil  pronus 
efficitur^   quöniam   qui  errat  ^   quacunque  de  caussa  hoe  fiaty 
dum  errat  semper  abeat  a  veritate,    S.  65.     Nun  zu  was  dann 
die  ganze  Unterscheidung,  die  Hr.  W.  selbst  auf  das   Tapet  ge- 
bracht hat?   Ueberhaupt  aber  zieht  es  Hr.  fF.wor^  eined  Ein- 
wand lieber  Yornehm  zurückzuweisen  als  zu  widerlegen,  wobei 
es  ihm  auch  nicht  immer  auf  strenge  Wahrheit  ankömmt.    Von 
der  Nachricht,  dass  Antiphon  ein  Schüler  des  Thucydides  ^- 
wesen  sei  p.  832.  E.;  hatte  ich  behauptet,  dass  sie  auf  einem 
Schreibfehler  beruhe  und  dass  die  andere  Lesart    8iÖd6*alov 
(für  iiadfjtfjv)  aufzunehmen  sei.     Es  konnte  Keinem  zweifelhaft 
sein,  dass  ich  tou  einem  Schreibfehler  nicht  des  Verf.,  sondern 
der  Abschreiber  sprach ;  Hr.  IT.  stellt  sich  als  ob  er  die  klarsten 
Worte  nicht  yerstehe,  um  mir  eine  Uebereinstlmmung  mit  sdner 
Ansicht  [quem  ne  ille  quidem  negare  polest  errorem  eaae  negU- 
gentiae),  yon  der  ich  weit  entfernt  liin,  anzudichten  und  dadurch 
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wieder  •  Gelegenheit  su  erhalten    meine  Tadelwnth  zu  riü^en: 
q^ufmquam  ut  aliquid  eerle  reprehendat ,   voc,  itdttüKetXav  pro 
pa'^flTtjv  -repopvfiduth  fuisse  dicit,     Diess  ist  nicht  ehrlich  ge- 
handelt.    Ich  hatte  bemerkt,   Antiphon  sei  wenigstens  8  Jahr 
iilter  als  Thucydides  Tnach  Meier  de  Andoc.  c.  III.  p.  XII.  ist  er 
es  wenigstens  um  22  Jahre)  lyid  schon  deshalb  sei  es  unglaublich,    . 
dass  er  des  Thucydides  Schüler  gewesen  sei;  ausserdem  habe 
Cäcilius,  wie  unser  Pseodoplutsrch  bemerkt,  aus.  dem  Lobe, 
welches'  Thucydides    dem  Antiphon  beilege,  geschlosseft;  aus 
diesem  Lobe  könne  aber  Cäcilius  nur  geschlossen  haben,  dasa 
Antiphon  der  Lehrer- des  Thucydides  gewesen  sei;  dass  Thu- 
cydides seinen  Schiller  Antiphon  gelobt  habe,    habe    weder 
Cacilios  noch  Psendoplutarch  einfallen  können;   die  Ueberein- 
stimnaung  des  Photius,  der  ebenfalls  fiadi/T^  habe,  trage  Nichta 
auB,  da  hierdurch  blos  bewiesen  werde,, dass  das  Verderbniss 
sehr  alt  sei  und  da  Photius  unwissend  genüge  gewesen  sei ,  um        ^ 
auch  die  handgreiflichsten  Irrthiimer  nicht  zu  entdecken,  da  er 
eben  so  gedankenlos  andere  Irrthiimer,  ja  selbst  offenbare  Schreib- 
fehler  nachschreibe,    wie  sich  denn  Hr.  }F,  selbst  p.  835.  D. 
dnrch    die  Uebereinstimmung  des  Photius  nicht  habe   hindern 
iassea  (Atr  SXkav  tgitov  in  fier    rnkktov  tgumocliov  zu  verwan- 
deln;  endlich  hatte  ich  auf  die  andern  Zeugen  aufmerksam  ge- 
macht,   welche  Antiphon  den  Lehrer,   nicht  den  Schüler 
des  Thucydides  nennen ,  und  deshalb  die  Aufnahme  der  Lesart 
MdöxaXov  (wahrsdieinlich  a^r  schrieb  der  Verf.  xaOi^i^r^v, 
wodurch  sich  beide   Lesarten  erklären  lassen)  empfohlen;   ich 
hatte  no6h  hinzufügen  können ,  dass  es  unserm  Pseudoplutarcli, 
abgesehen  Ton  allem  Andern,  auch  nicht   im  Schlaf  einfallen 
konnte,  dass  Antiphon  ein  Schüler  des  Thucydides,  der  keine     ^  < 
Schule  und  keine  Schüler  hatte ,  wohl  aber  dass  Thucydides  ein 
Schüler  des  Antiphon,  der  wenigstens  Anfangs ,  wie  sein  Vater, 
eine  Schule  errichtet  (p.  832.  C.)  und  ausserdem  eine  Rhetorik» 
(p.  832.  D.)  herausgegeben  hatte ,  gewesen  sei.     Ich  glaubte  be- 
wiesen zu  haben 9  dass  unser  Verf.  den  Antiphon  Lehrer  des 
Thncjdides  nennen  wollte  und  musste  und  mithin  keinen  Irr- 
tham  begangen  haben  konntß.     Womit  widerlegt  diess  Hr.  fF.t 
Qmod  ego  praefracte  nego.     Errorem  enim  pervetustum  esse 
es  PJkoiio  inleUigitur  (das  hindert  aber,  wie  wir  gesehen  haben, 
Hn.^  /F.  sonst  nicht,  einen  solchen  error,  wenn  er  ein  blosser 
Sdireibfehier  ist,-  zu  corrigiren),  nee  critidest  omnia  corrigere 
fuae  Vera  non  euni^  sed  iestum  totem  eansiiiuere  quaUs  ab  ipso 
arndora  ffodiisse  fnUandus  siL     Auch   diess   ist   nicht  wahr. 
Wenn  sich  ein- Schriftsteller  in  einem  Worte  verschrieben  hat  und 
wir  wisaen  gewiss  was  er  hat  schreiben  wollen ,  so  sind  wir  eben 
so  berechtigt  seinen  Schreibfehler  zu  corrigiren,  als  wir  kein  Be- 
denken tragen  würden,  irgend  ein  orthographisches  Versehen, 
daa  sich  derselbe  etwa  hitte  zu  Schulden  kommen  lassen ,  zu 
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etnendiren.  Inden  Ton  einem  Schreibfehler  de«  Verfassers  war 
g^r  nicht  die  Rede.  Ferner  hatte  ich  gefragt^  warom,  sog^e- 
ben^  dass  die  Lesart  (la^tit^v  richtig  sei,  Hr.  fF.  in  dieser  Nach« 
rieht  einen  ans  Achtlosigkeit  begangenen  Irrthum  Plutarchs,  aod 
nicht  vielmehr  einen  zu  künftiger  Berichtigung  aufgezelchnetea 
Irrthum  des  Cäcilius  sehe.  Hr.  W.  kann  blos  mit  dem  kooig;!]- 
eben  Ausspruch  stat  pro  ratione  Toluntas  antworten ;  dah»  meint 
er )  was  ich  nicht  widerlegen  könnte,  suchte  ich  su  verdächtigen, 
und  verweiset  mich  an  Hrn.  Sintema.  Vom  Widerlegen  kann 
hier  freilich  keine  Rede  sein,  da  Hr.  /F.  durchaus  keine  GrvDde 
für  seine  Classification  der  Irrthiimer  Torgebracht  hat  und  vorbrin- 
gen kann,  da  dies«  überhaupt  eine  fixe  Idee  ist,  von  der  nur  die 
Zelt  heilen  kann.  Oder  er  gebe  nur  einen  einzigen,  wenn  auch 
noch  so  winzigen  Grund  an,  warum  der  Irrthum,  bei  dem  der  Verf. 
ausdrücklich  den  Gewährsmann  (Cäcilius)  angiebt,  ein  Irrthum  oder 
Versehen  des  Verf.  sein  soll,  wSbrend  andere  Irrthümer,  die  be- 
gangen werden  ohne  dass  irgend  ein  Gewährsmann  angeführt  wird, 
zu  künftiger  Berichtung  aufgezeichnete  Irrthümer  Anderer  sein  soU 
lenl  Nur  mit  der  dlvinatio  und  der  sagax  coniectura  verschone 
er  uns. 

Was  ich  über  Demosthenes  p.  844.  B.  bemerkt  hatte,  weig't 
Hr.  IT.  dadurch  zurück  ,  dass  er  den  Leser  auf  die  Behauptuo- 
gen  comm.  S.  8.  und  '14. ,  eben  die,  welche  ich  bestritten  hatte, 
verweis't  Gegen  solche  Vornehmthuerei  appellire  ich  an  du 
gelehrte  Eublicum.  In  der  vita  Dem.  p.  844.  B. ,  hatte  ich  ge- 
sagt, soll  der  Verfasser  ebenfalls  aus  Achtlosigkeit  ^Hytiölag  o 
Mdyvrjg  statt  ^tifu^tgiog  6  Mayvi^g  geschrieben  haben.  Es 
wird  nämlich  dort  der  Gewährsmann  einer  Nachricht  genannt, 
welcher  zufolge  Demosthenes  Zuhörer  des  bereits  -413  v.  Chr. 
als  Hipparch  in  Sicilien  gefallenen  Callistratus ,  Sohnes  des  Em- 
pädus,  aus  Aphidna,  gewesen  ist.  Dass  eine  von  ziemlicher  Un- 
wissenheit zeigende  Verwechslung  mit  dem  berühmten  Redner 
GaUistcatus ,  dem  Sohne  des  CalUcrates,  welchen  Demosthenes 
in  der  oropischen  Sache  366  v.  Chr.  reden  hörte ,  vorgegangen 
sei,  ist  klar.'  Hr.  ff.  setzt  jedoch  S.  14.  diesen  IrrUium  auf 
Rechnung  des  Demetrius,  aus  welchem  der  Verfasser  diese 
Nachricht  aufgenommen  habe,  um  sie  bei  der  Ausarbeitung  die- 
ses Werks  zu  berichtigen,  ne  alü  a  teste  tarn  locuplete  i»  er- 
rorem  raperentur.  Hier  widerspridit  sieh  Hr.  ^.  Denn  wenn 
der  Verf.  diesen  grossen  Irrthum  wegen  des  bedeutenden  Ansehns, 
in- welchem  Demetrius  stand,  aufnehmen  zu  müssen  glaubte,  ao 
konnte  er  sich  nicht  an  derselben  Stelle  in  dem  Namen  des  Man- 
nes irren  und  an  seine  Stelle  den  Namen  des  unbedeutenden  Ae- 
gesias  setzen ;  er  muss  dann  ^ft^fAtJTQios  6  Mdyvfjg  geschrieben 
haben.  Ausserdem  hat  Hr.  fF,  verschwiegen,  dass,  was  sich 
aus  dem  Folgenden  (6  ßiv  MtfyoyBV  ilg  0Q(hcfiv)  ergiebt,  den- 
noch  nicht  jener  Hipparch,  sondern  iLer  berühmte  Redner,  der 
361  V.  Chr.  hl  das  Elend  ging,  gemefait  wkd,  dass  also  Plutarch 
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oder  sein  Gewibnmann  Beide  fttr  eine  Pertoo  angesehen  ha- 
ben müssen.  Wollte  der  Verf.  diesen  Irrthom  in  diesen  soi-di- 
sanC  Collectaneen  aufnehmen,  so  mnsste  er  um  seiner  selbst  wil-' 
len  das,  worin  der  Irrthum  lag,  hervorheben  oder  wenigstens 
andeuten,  nicht  aber  so  schreiben,  dass  Jeder,  der  das  Folgende 
aufnaericsam  iies't,  sich  fiberxengen  mnss,  dass  der  Verf.  diesen 
Irrtlinm  in  seinem  vollen  Umfange  theilt.  Hier  sind  die  Worte 
des  Textes :  og  dl  ^Hyriciag  6  Mdiyvijg  ipfjölv ,  idiii^  toti 
Mäiiayioyov  tva  Kakkiötgatov  *B(Analdov  *Aq>iivalov  ir^xo" 
Qog  doxlfikov  xal  tnxaQxijöavrog  xal  dva^ivrog  töv  jSco- 
lio^  ta  ^Equ-q  t9  iyogajcj}^  fiiXkovtog  Iv  tqi  äw^  Xiyiiv 
äxovöh.  axovöag  dk  igaözi^g  iyivito  tav  koytov.  mal  irovroti 
pLtv in  oklyov  ^^xovöbv  Smg  iasdiißsi.  ineiSi^  dl  o  liiv 
iq>vyBV  ilg  6pfexi/v,  6  d'  iytyovei  2|  Iqn^ßwv^  ttivixav^ 
xa  nagißakisv  ^löongitH  xal  Ilkaxmvi^  üxa  xal  'I^älov 
dvakttßav  slg  x^v  olxlav  xstgaBx^  xqovov  uvtov  diBnovrjös 
fUfiovfiBvog  avxov  xovg  koyovg  xxk.  Das  gelehrte  Publicum 
entscheide ,  ob  das  ausehe  wie  ein  zu  kfinftiger  Berichtigung  auf- 
geseichneter  Irrthum  und  nicht  Tielmehr  wie  ein  Irrthym,  den 
der  Yert  in  seinem  vollen  Umfange  theilt 

Der  zweite  Punkt betrifPI  die  vita,  Dem.  Die^e  hatte  Hr. 
fF.  für  Collectaneen  erklSrt^  welche  sich  Plutarch  zum  Behuf  ei- 
ner Umarbeitung  der  früher  geschriebenen  Biographie  des  De- 
mosthenes  angelegt  habe,  und  diese  Behauptung  S.  12  —  22. 
wahrscheinlich  zu  machen  gesucht.  Bec.  hatte  die  Schwäche 
und  Unhaltbarkeit  der  Beweisführung,  von  der  er  sich  überzeugt 
zu  haben  glaubte,  S.  221  —  230  im  Znsammenhange  dargethan. 
Was  tfiut  dagegen  Hr.  /F.1  Br  greift  Einzelnes  aus  der  Recen- 
sion  auf,  reisst  es  aus  dem  Znsammenhang,  tadelt  und  wiederholt 
was  bereits  in  der  commentatio  stand.  So  macht  man  sich  freilich 
das  Widerlegen  leicht.  Indessen  da  Hr.  fT,  selbst  gesteht,  dass  in 
jener  seiner  Beweisföhrung  Manches  sei ,  gtiae  non  saiis  rede 
aiieui  dUputata  videaniur  ^  so  halte  ich  mich  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dass  diejenigen  Einwürfe,  über  die  Hr.  ff,  schweigt^ 
von  ihm  als  gegründet  anerkannt  worden  sind,  und  habe  nur 
notUg  die  Gegenbemerkungen  S.  66  —  71.  zu  beleuchten, 
weil,  wenn  diese  nicht  stichhaltig  sind,  meine  Argumenta- 
tion in  ihrem  ganzen  Umfange  unangetastet  und  unangefochten 
stehen  bleibt.  „Man  könne  nun  (bei  dieser  Ansicht  von  dem 
Zwecke  der  kleinem  vita  Dem.) ,  bemerkte  ich  S.  222. ,  in  dieser 
Tita  nicht  mehr  ein  blosses  Notizenbuch  sehen  ^  sondern  müsse  es 
für  eine  planmassig  angelegtis  Lebensbeschreibung  halten,  der 
mirdie  letzte  Feile  fehlte,  weil  Plutarch,  wenves  blosse  Col- 
lectaneen sn  eignem  Gebrauche  sein  sollten ,  nieht  so  tfaöricht 
sein  konnte,  dieselben  Notiken,  die  sich  in  der  bereits  edirten 
▼ita  beftnden ,  noch  einmal  und  ohne  wesentliche  Veränderung 
avfinisehreiben.^  Hr.  W.  will  diese  Folgerung  nicht  begreifen. 
Werden  de  auch  Andere  nicht  begreifen?  selbst  dann  nicht. 
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wenn  sie  lesen,  wa«  ich  noch  hhnngefu^  hatte,  Herr  W. 
aber  (callide  1)  weigigelaasen  hat  )  ^Und  daas  ihm ,  fuhr  ich 
fort,  seine  vita  Dem.  nur  Hand  und  nodi  im  Gedicfatniaae 
war,  möchte  nicht  wohl  nu  beaweifeln  sein,  da  er  diese  vitae  X 
oratt  nicht  lange  nach  der  vita  Dem.  ahgefasst  haben  könnte. 
Piutarch  schrieb  nimlich  die  Titae  parail.  des  Demosthenes  und 
Cicero  seinem  eignen  GestSndnisse  zufolge  (c.  2.)  im  hohen 
Alter,  nicht,  wie  Hr-  W.  meint  (S.  13.),  bald  nach  seiner  Rndk- 
kehr  aus  Rom.     Denn  da  er  sich ,  wälu-end  seines  Aufenthaltes 

'  in  Italien  nicht  Tiel  mit  der  römischen  Sprache  und  Literatur 
hatte  abeeben  können ,  so  musste  er  diess  erst  in  Chironea  nach- 
holen  (o^l  nox\  %ai  Moggm  tijg  ijlixlag) ,  ehe  er  an  die  Ter- 
gleichende  Lebensbeschreibung  der  beiden  grössten  Redner  ge- 
hen koante.^^  Oder  rouss  man  noch  deutlicher  sein  ?  Und  was 
will  denn  Hi;.  W.1  Halt  er  sie  denn  nicht  selbst  (jetzt  bis  p.  847. 
B. ,  damals  ganz)  für  eine  planmässig  angelegte  Lebensbeschrel- 
bong,  der  nur  die  letzte  Feile  fehlt?  für  ein  opus  magna  dili- 
gentia inchoatum^  cui  aucior  nliimam  manum  nan  impotuU? 
Zit  hoc  ipaum  est  condere  coUectanea.  S.  67.  So  1t  Ein  Weric, 
in  welchem  incomposüa  omnia^  diecerpiae  sentenliae^  prae- 
poeter a  tempora^  confueae  pereonae,  perturbalue  ordo^  re- 
tum  eauseae  nuequam  aliae  ex  aliia  aptae  et  nesae^  nihil  euo 
loco  dictum ,  quaedam  euepecta  ac  plane  falsa  (comm.  S.  2.), 
so  dass  es'  eben  deshalb ,  wegen  dieser  YÖlligen  Ordnungs  -  und 
Zusammenhangslosigkeit,  als  zu  eignem  Gebrauch  an^legite 
Collectaneen  angesehen  werden  sollte,  'ist  ein  ha Ib Trollen- 
detes,  dem  nur  die  letzte  Feile  fehltl  Ich  meinte, 
es  fehle  einem  solchen  Werke  noch  alle  und  jede  Feile,  es  sei 
in  gewisser  'Hinsicht  noch  gar  nicht  angefangen ,  geschweige 
halb  ToUendet,  und  glaubte  um  so  getroster  in  den  angezogenen 
Worten  (^ue  magna  diUg.  cett.  den  Beweis  zu  finden,  dass  Hr. 
Wm  seine  S.  2.  gegebene  allgemeine  Charakteristik  wenigstens 
nicht  auf  die  Tita  Dem.  ausgedehnt  wissen  wollte,  ab  ich  dber- 
zeugt  war,  dass  dieselbe  gänzlich  Tcrfehlt  sei  und  dass<  dIess  bereits 

y  auch  Ton  Hrn.  W.  selbst  eingesehen  sein  müsse  (S.  214.) ,  worin 
ich  mich  auch  nicht  getäuscht  habe.  Diess  nennt  nun  Hr.  W. 
mit  seinen  Waffen  gegen  ihn  kämpfen  (S.  67.).  Meinetwegen! 
Hr.  W.  sUnunt  mir  wenigstens  in  der  Hauptsache  bei:  eeiUcet 
kic  quoque^  ut  in  reUquis  oratorum  vilia^  sie  inetHuü^  ul 
primum  quae  in  promptu  haberei  eoneeriberei^ 
poet  divereiu  temporibue  prout  oecasio  darelur  alia  raptim  eub^ 
iicerei;  hoc  eerte^ponere  non  absurdum  es/,  cum  usque  ad 
p..  847,  B»  omnia  quodam  modo  cohaereant  cett 

UnterzeichneteF  hatte  behauptet,  dass  in  der  Tita  Dem. , 
Tcrglichen  mit  der  des  wahren  Piutarch ,  des  Neuen  nur  Weni- 
ges und  meist  Geringfügiges  geboten  werde.  Hr.  W.  entgegneti 
es  Terstehe  sidi  Ton  selbst,  dass  nicht  riel  ganz  Neues  hinza- 
gekommen  sein  könne,    qupmam  non  eredibüe  est  e«M,  qmi 
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ante  iam  eopiosiaaime  eiusdem  vtri^vüam  deneripnerüy 
mudia  quae  ad  iilum  eognoscendum  quam  masüne  neeessaria 
eneni  omUisße*  Hier  widerspricht  sich  Hr«  W,^  wie  ich  schon 
bemerkt  habe,  indem  er  S.  49.  sagt:  iam  Plutarchus  — ßeri 
nau  poiuü  quin  legem  Mi  seripiam  secuiua  Ha  viiam  orataris 
Mcriberet^  tU  multa  desideres  quae  ut  neeeesaria  re-  ' 
quiruntur  eeiU  Jtque  aegre  quide^  deeiderari  dieo  ea,  quae 
«t  adeseent  demum  veram  et  ab  omni  parte  absolutam  oratorie 
imaginem  noHa  -animo  fingere  poseemus,  Idque  eo  magia  hoe 
loeo  urgendumesty  quoniam  quae  deaiderantur  et  gra- 
vieeitna  eunt  et  ad  inveniendum  et  ipea  ab  auetere 
aliquaiemie  promiasa^  und  dann,  wenn  Plutarch  nicht  viel  Neues 
SU  geben  wnsste,  warum  hielt  er  eine  neue  Biograpliie  des  De- 
mosthenes  fSr  nothwendig?  Doch  der  Begriff  des  Vielen  ist  ein 
relatiTer,  und  wir  wo'lien  Hm,  fF.  angeben,  dass  das  Wenige, 
was  er  S.  68.  aufsahlt  (die  herrliche  Anekdote  S.  845.  EL 
wt  Terg^essen  worden),  viel  sei,  aber  dabef  nicht  Torgessen,  dass 
dicss  Nene  sum  Theil  so  unbedeutend ,  so  dürftig  und  armselig 
ist,  som  Theil,  was  Rec.  nachgewiesen  hat ,  so  absurd  (wie  die 
Anekdote  von  der  Flucht  des  Aeschines  p.  845.  D.  E.,  die  jetat 
auch  Hr.  W*  ffir  Jieioe  Verbesserung  mehr  hält^S.  87.,  vom 
Sdiauspieier  Neoptolemus  p.  844.  E.,  ?om  AndronicttS4».  845.  A. 
u.  a.  m«),  so  verwirrt  und  falsch  (wie  die  Bemerkung  ^iber  die 
Kränae  p«  846.  A«,  ülier  Callistratus ,  u.  s.  w.),  dass  ein  starker 
Glanbe  erfordert  wird,  hierin  Verbesserungen  und  zwar  Verbesse- 
rungen aus  der  Feder  Plutarchs  zu  erkennen,  zumal  da  sich  der 
Verf.,  wie  Rec.  gezeigt  hat,  selbst  wahrhafter  Verbesserungen, 
wie  der  richtigeren  Angabe  Tom  Geburtsjahr  des  Redners ,  nicht 
bewusst gewesen  ist.  Des  theilweis  Neuen  soll  sich  dagegen 
desto  mdir  in  dieser  Tita  finden.  Ich  hatte  nämlich  behauptet, 
dass  unser  Fseudoplutarch  Ton  dem  Alten ,  was  bereits  in  Plu- 
tarchs Demosthenes  stehe,  desto  mehr  und  zwar  fast  lauter  die 
Süssere  Geschichte  betreffende  Notizen  und  Anekdoten  enthalte. 
Dieaa  kann  naturlich  Hr.  /F.  jetzt  bei  derModification,  die  seine 
Hypothese  erUtten  hat,  um  so  weniger  zugeben  '*'),  und  ersucht 
deshalb  —  wer  sollte  es  glauben!  —  zu  bewdsen,  dass  sich 
nur  eine  einzige  wirkliche  Wiederholung  finde  (vera  repetitio 
quae  in  eo  eonetat  ut  novi  nihU  accedat)^  nämlich  p.  847.  B. 
^Ina  —  ^«var^  colL  Flut  c  22.  Diese  eine  Verirrung  weiss 
er  jedoch  zu  entschuldigen:  semel  eum  a  prcpoaito  tantum  ab* 
erraeee  non  est  mirum^  praeeertim  in  parte  pitae  posteriore^  ' 
cum  non  eemper  maiorem  vitam  eum  ad  manum  habuiaee 
verieimile  siL     Wiel  womit  will  Hr.  fF.  denjenigen  abweisen, 

*)  id  ifium  entern  rem  canfieU,  quod  mhä  Jere  ex  vHa  moiore 
^eretepfiiUj  qnamquam  in  ea  non  pemea  intmUf  qvoe  hie  denuU;  «oilt* 
eetimkie  mhü  wwUmdmn  kiAuit  oeU.  S.  10. 
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der  dien  thr  sehr  miwalincfaeiBBdi  erkürt  Y  wodnidi  lit  et  denn 
wahrscheinlich,  dass  Plntarch,  der  hn  hohen  AUeraein  Leboi 
des  Demostfacnes  und  Cicero  achrieb,  nicht  lange  nachher,  als 
er  diese  Sidzze  entwarf,  jene  PSarallelen  nicht  inuner  mr  Ifand^ 
anch  nicht  mehr  im  OedSehtnisae  hatte  1  waren  sie  beim  Abschrei- 
ber 1  oder  schrieb  Piatarch  diese  Skissen  nicht  in  Chäranea  nnd 
hatte  doch  dort  seine  Bdeher  znriickgelassenl  nur  einen  wahr- 
adieinlichen  Oruild  f&r  d|ese  Wahrscheinlichkeit  nnd  wir  wollen 
aie  gelten  lassen.  Aber  gilt  sie ,  so  Können  wir  getrost  anch  die 
übrigen  Wiederholungen  damit  entschuldigen.  FreiUch  behaup- 
tet Hr.  JKF.^  dass  jede  Wiederholung,  sobald  sie  nur  ein  ei- 
genthumliches,  wenn  auch  noch  so  unbedeutendes  Moment  ent- 
halte, keine  Wiederiiolung  aei,  sondern  eine  umiatio^  ampU- 
fieaiio^  emendaiio.  Ein  Beispiel  wird  genügen  das  Verfahren 
Hm.  WeMtermanns  su  charakterisiien.  in  der  comm.  S.  16.  hatte 
Hr.  W.  die  Terbessenide  Hand  Plutarcbs  in  den  Worten  xagava- 
6täg  tt^%almv  novqtäp  puxQXVf^ag  Mftnp^i^ato  nsgl  tav  Stf- 
ßuloiq  Korl  'OAvt^/ot^  %ixXmg  %Qtt%tk9tav  p.  845.  C.  coli.  Flut 
c.  9.,  die  er  ausdrücklich  als  accuratiu$  dicta  beseichnet^  ge- 
funden, und  nur  nebenbei  (ubi)  bemerkt,  dasa  Lamachus  l>ei 
Piutarch  Mv^gtvalos  ^  bei  Pscudoplutarch  fortasse  rectius  2V* 
QHvatog  heisse.  See.  hatte  diess  Letstere  aus  Schonung  mit 
Stillschweigen  übergangen,  und  darauf  aufmericsam  gemacht, 
worajnf  sich  Hr.  W,  uidit  erst  hätte  aufmerksam  machen  lassen 
sollen,  dass  die  accuratios  dicta  Nichte  weiter  als  eine  Para- 
phrase der  Plntarchschen  Worte  iiBi$Mav  ßs^*  [öto^lag  xal 
änoÖBlÜßag  sind.  Was  thut  dagegen  Hr.  ßF,%  er  findet  jetst 
den  wesentlichen  Unterschied  darin,  dass  Lamachus  nicht  wie 
firnher  Mv^^tvalog^  sondern  TaQHvalog  heisse ,  und  setst  liin- 
su:  ^ifori  nthil  est  cen9&ri  noatro.  S.  68.  Ein  eigner  Kunsigriff 
die  Leser  zu  tttuschen.  Debrigens  bat  auch  hier  Hr.  IT«  meine 
Meinung  richtig  errathen«  Wenn  Piutarch  den  LamachiM  eincD 
MyrriniEer  nennt,  der  unbekannte  Verfl  eines  Werkchens  voil 
irrthiimer  aber,  der  die  von  Piutarch  ersahlte  Anekdote  nicht 
blos  ohne  irgend  einen  wesentlichen  oder  unwesentlichen  Zuaats^ 
aondem  auch  ungenauund  unToUständig  wiederholt,  einen  Terei- 
näer,  so  ist  der  Verdacht  gegen  den  Letzteren,  und  das  foriasse 
rectma  muss  so  lange  als  eine  aus  der  Luft  gegriffene  Behaup- 
tung angesehen  werden ,  bis  irgend  ein  Omnd  dafür  aufgebradit 
wfard.  Damit  aber  jeder  Lesersich  selbst  fiberseuge,  ob  in  der 
neuen  Auflage  dieser  Anekdote  irgend  eine  mviatio^  amplifieaUo, 
emendaiio  der  ersten  Auflage  aufgespikrt  werden  könne,  so  mö- 
gen hier  die- griechisdien  Worte  beider  Schriftsteller  einen  Platz 
finden:  yBVÖ^iBVog  da  xal  i«  ty  'OXvi$xta%^  navfffvgi^  nai 
dmov&^g  Aafia%ov  %ov  TagaivaLov  ^Mnxov  %a\  WiaSovd^ov 
l^fscoifiiov  ivayiv66xov%og  ^  ^9ißalmv  öi  ual^OXwdlofP  uata- 
%QiX<>vtog^  TtuQovaiSxäg  &Q%alayif  nowitSv  iiaQtvglag  SEpo^vi^ 
xoTO  nsfl  twv  Oiißatoig  nal  'Okw^toig  xaiimg  ngajfiiptov^ 
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dg  %av6a49äl  rs  %6  loindv  %6v  Au^ajiflv  xcü  q^iiv  Ix  tijg 
MmnjyvQims.  Fseudopl.  p.  845«  C«  Dagegen  der  wahre  Plutarch: 
^  Aaßtt%ov  %ov  MvqwoIqv  ysygawotag  iyküfuav  'AXs^avÖQOv 
Mrl  0iXlMnov  täv  ßMULimv ,  iv  m  icokXu  Sifßalovs  nal  'Okw^ 
^lavg  tlgiptti  naxäg,  »al  a¥wyw9ic7Mvtog  *0Xv(Uila6t  nagtxva" 
-^dg  xtA  dis^BM^iv  fi$d^  löteglag  nal  anodBl^fmg^  otfa  BiißcUoig 
%ml XaX9u8sv0iV vxdqx^i ^^kct  xgog  t^v'Elkdda^  xal  «a- 
Aiv  o6(BV  alttot  nautSv  y^y6va0tv  ot  xoXaxiv* 
ovtBg  Mansdov ag^'ovtiog  ini^tgsflfB  tovg  ftagov» 
Tff^,  S^B  dBlöavta  tä  i^ogvßfp  tw  tfo^itfr^  varsac- 
äupai  t^g  xa99ffvgBmg. 

Ob  in  der  Harptifechen  Sache  der  wahre  Platareh  grauer 
und  wahrscheinlicher  erxiUile,  wie  ich  behauptet  hatte,  oder  der 
likche,  möge  der  Leaer  selbst  «itscheiden,   indem  er  Beide 
fp.  846. A.  sqq.  und  c.  25.  26.)  mit  einander  vergleicht;  einen 
Grand  wenigstens  hatte  ich  für  meine  Behauptung  angefiihrt, 
den  Hr.   fF.  nicht  widerlegt  hat     In  dem,  was  Hr.  ^.  über 
die  Gesandtschaft  des  Polyenctns  anfthrt,  tauscht  er  die  Leser: 
tum  in  eis  quae  ibidem  narrantur  de  iegatione  ad  Arcades^ 
min  y  emn  dieaiur  Pdyeueius  iegatue  mieeus  esse  in  vit  mai.  e. 
27.  eunt  aliie  non  nominatie^  conieei Pelyeucium  eopiU 
legaiioma  Jmsse:  kanc  conieeiuram  omni  ratione  cor  er  e  aü 
eeneor  moeter;  Mi  dum  me  vUuperat^  in  4dem  Vitium  incidU^ 
rerte  eeire  velim  qua  ratione  eins  nitatur  eordectura ,  aucttT'' 
rem  hoc  in  leco  legationem  iüam  cum  alia  eonfudisee  priore 
(p.  841.  S,)  f  cui  inlerfuisset  Polyeuetus  atque  DemÖBthenee. 
Denn  Plntafeh  sagt  nicht,  was  der  Leser  glauben  soll ,  dass  Po«- 
Ijenctus  mit  ändern  Gesandten  nach  Arkadien  gekommen  sei, 
aondeni  bios  dass  Gesandte  dahin  gekommen  seien  {^Aripio€%ivfig 
da  totg  l|  a^tBog  9gQt6ß€vovat  ngoöfit^ag  iavtdv)  ^  Pseudoplu- 
txrchenihlt,  dass  die  Athener  den  Polyeuctus,  ihn  allein,  als 
Gesandten  nach  Arkadien  geschickt'  haben :  t4iiv  'A&fjvttUav  iJo- 
X^BVUtov  MBiiifdvtmp  %Q6ffß€VT'^v  XQog  %6  KOtvov  %äv  *Aq%&'- 
denß  S&tB  duoötijeat  (so  muss  es  wohl  für  dno6v^at  heissen) 
avtovg  ryg  tav  AIuHBdovanß  &vp(iaxtag^  xal  rov  IIoXvBVXtov 
ffBZöaB  ß^  öwuftivov  im<pavBlg  Aviiioö^ivfig  ntX*     Plutarch 
weiaa  abo  Nichts  vom  Polyenctus,  Pseudoplutarch  Nichts  yon 
mehreren  Gesandten:  worauf  grihidet  sich  nun  die  Hypothese, 
daaa  Poiyeuctus  von  Pseudoplutarch  als  das  Haupt  der  Gesandt- 
Bciiall  genannt  werde  1     Lediglich  auf  dem  Wunsche  die  Le- 
ser sa  Sereden ,  dass  in  dieser  Wiederholung  eine  Verbesse- 
eine   genauere  Nachricht  enthalten  sei     ich  hatte  ge* 
Hr«  1^.  werde  wohl  selbst  angeben,  dass  die  Annahme 

mtiiiimüehen  Verwechslung  dieser  Gesandtschaft  mit  einer 
▼idfrihern  (OL  109,  1.),  bei  welcher  Poiyeuctus,  Demosth^ 
Ben  und  Andere  waren,  nicht  eben  unwahrscheinlich  ad.    Hr.  "^ 


lUesa  ebenlUls  eine  gnaidlose  Hypothese.    Nun,   es  war 
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blo8  eine  besdieidene  YenimtlHing,  wihrend  Hr.  W.  khk  uiul 
xuversicbtlich  behauptete:  p.  846.  C.  ubi  Polyrntctum  dicü  a^ 
Atheniensibua  legalum  ea^ß  ad  Arcadet  mUBum ,-  quam  in  tU, 
alt,  cap.  27.  non  satt»  accurale,  disisnet:  A^iptoödiv^ 
Sh  xtA.  guo9  licet  plure8  faisse  concedam^  caput  legationisPo- 
l^euctum  fuisae  nunc  primum  c o mp erimus,  Comni.  S.  16. 
Aber  will  Hr.  W.  wissen,  weraiif  meine  VermuthuBg^  beruhte?  auf 
der  Wahrnehiniuig,  die  auch  Hr.  /F.  gemacht  hatte ,  daas  unser 
Paeudoplntarcb  gern  und  häufig  verwechselt,  das«  er  nech  ärgere 
Verwechslungen  begangen  hat,  eis  die  in  Rede  stehende  seia 
•wlirde.  Hr,  )t.  wird  zugeben,  dass  sich  dißser  Grund  hören  lasst. 

Diess  ist  Alles ,  was  Hr.  /F.  gegen  meine  Rec.  Torgebracht 
hat ;  denn  was  sonst  noch  8.  69.  haee  omtna  eett  and  hin  und 
wieder  S.  70  und  72.  steht,  «ind  DeclaoiationeB  oder  Behauptun- 
gen ,  die  der  Hauptsache  nach  schon  in  der  commentatio  gelesen 
und  von  mir  in  der  angeführten  Recensidn  widerlegt  worden 
sind.  Ich  kann  daher  nur  die  auf  Ueberaeugung ,  nicht  auf 
Widerspruchssucht  beruhende  ErklSrung  wiederholen ,  die  ich 
bereits  in  der  Recension  ausgesprochen  habe ,  dass  die  Wahr- 
scheinlichkeit der  Annahme ,  Plularch  sei  der  Verfl  dieser  vftae, 
durch  Hm.  W.  um  Nichts  gefördert  worden  ist 

Im  Folgenden  S.  72  ff.  spricht  Hr.  W.  über  Photius  und  wie- 
derholt  xum  Theil  die  Behauptungen,  die  er  in  der  comokS. 
9  sq.  bereits  ausgesprochen  hatte.  Was  ich  S.  221  dage- 
gen bemerkt  hatte,  wird  vornehm  abgewiesen  (^iMre  vis  e$l 
operae  pretmm  refutare)  und  dabei  wiederum  Bleine  Gesinnung 
verdächtigt  (ut  nihil  intactum  relingueret;  qui  tU  nihil  eonce- 
dat  vel  ad  incredibilia  confugit  cett).  IhrW.  hat  auch  hier  ^m 
sehr  leichtes  Spiel.  Weil  die  vitae  X  oratt  schlechterdings  dem 
Plutarch  zur  Last  gelegt  werden  sollen,  so  bedarf  es  keines  Be- 
weises, dass  sie  viel  Uter  sind  als  die  bei  Photius,  und  von  die- 
sem ausgeschrieben  sind,  und  wer  Gründe  dafür  verlangt, 
wird  für  einen  tadelwüthigen  Menschen  ausgeschrieen,  und  wer 
den  einzigen  scheinbaren  Beweis,  der  dafür  angeführt  wird, 
nicht  anerkennt,  weil  sich  der  Umstand,  dass  Photius  auch  an- 
dere und  spätere  Schriftsteller  anfuhrt ,  als  Pseudoplutarch ,  auf 
andere  Art  eben  so  wahrscheinlich  erklären  lasst ,  da ,  um  Ande- 
res nicht  wieder  zu  erwähnen ,  Photius  und  Pseudoplutarch  aus 
einer  gemeinsdiaftlicben  Hilfsquelle  geschöpft  haben  können; 
denn  wie  durch  Nichts  erwiesen  ist,  dass  Pseudoplutarch  die 
wirklichen  Quellen  studirt  und  nicht  vielmehr,  wie  daa  Hr.  ^' 
von  Zosimus  (comm.  S.  10.)  behauptet,  vorhandene  Biographieen 
ausgeschrieben  hat,  so  ist  auqh  durch  Nichts  ervriesen ,  dass 
Photius  nicht  dieselben  Biographien ,  wie  Pseudoplutarch,  und 
ausserdem  noch  andere,  die  diesem  nicht  zu  Gebote  standen, 
abgeschrieben  haben  könne;  wer  also  so  räsonmrt,  den  würdigt 
Hr.  W,  keines  Blickes.    Hr.  fF.  hat  gesprochen^  dw  ist  g^og. 
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die  Sache  ist  abgethait.  Neu  ist  blosdie  Art  und  Weise,  wie 
Hr.  IF.  den  Umstand  erklart,  dass  Pliotlns  Plutarch  (d.  i.  die 
Quelle,  aus  der  er  seine  ^itae  X  eratt  Biim  ^össten  Tlieil  ge- 
scliöpft  hat)  nicht  nennt.  S.  72.  sqq.  Rec.  hat  gegen  dieselbe 
Nichts  SU  erinnern;  für  die  angeregte  Frage  ist  die  Entscheid 
dnn^  ganz  gleichgültig. 

Was  sodann  Utk  W.  nber  Libanins ,  Iklier  das  Encomiiim  De- 
mosthenis,  welches  sich  unter  Lucians  Werken  findet,  überhaupt 
nber  die  rhetofiächen  Declamationen  und  ihren  Werth  für  die 
Biographen  des  Demosthenes  bemerkt,  ist  lesens-  und  beach- 
tenswerth  ,*  ebenso  wie  die  fileissige  Zusammenstellung  aller  uns 
bekannten  Declamationen,  d<^ren  Stoff  ans  der  Geschichte  des 
Demosthenes  entlehnt  ist,  allen  Dank  yerdient.  Eben  so  wenig 
hat  Rec  gegen  die  folgenden  Bemerkungen  Zosimns,  über  den 
Anonymus,  Soidas,  MarcelKmis  und  Job.  Tzetses  Etwas  zu  er- 
innern, nur  dass  er  der  S.  89  sqq.  Yorgetragnen  Meionng  über 
den  Spottnamen  des' Demosthenes,  Batakoq  oder  B^rraAog  kei- 
nen Beifall  geben  kann.  DemoHhenet^  meint  Hr.  W,  mit  FassoWy 
ßmtruQlimv  Uandker  a.nutHce-  ßdtralog  vocatus  esse  viäeiur^ 
quod  nomen  foHea  Aeaohines  maligne  in  obscoenum  ßdtalo^ 
convertit.  Aber  weder  die  Begründung  noch  die  Anwendang 
dieaes  Satzes  ist  richtig.  Demosthenes  mag  diesen  Spottnamen 
ii  vico%OQl6[iat6q  tivos  tMi]g  erhalten  haben,  wie  Aeschines 
I^  126,  ihn  behaupten  lasst;  was  hindert  diess  anzunehmen, 
das»  es  ein  obscöner  warl  die  Ammen  und  Kindermädchen  wer- 
den bei  den  Griechen  iiii^t  anders  gew^en  sein,  als  jetzt,  wo 
die  Erfahrung  leider  nur  zu  oft  lehrt,  dass  sie  den  Kindern  recht 
obacöne  und  ekelhafte  Schmeifshelnamen  geben  und  dadurch  oü 
den  reinen  Sinn  des  Kindes  im  ersten  Aufkeimen  vergiften.  Frei- 
lieh  thttt  diess  keine  in  dieser  Absicht;  auch  nicht  in  der  Absicht, 
daaa  dieaer  Name  dem  Kinde  bleibe  und  ilim  für  sein  ganzes  Le- 
ben ein  Makel  anhange,  wie  d[iese  Absicht  sonderbarer  Weise 
Ton  Hm.  W,  der  Amme  des  Demosthenes  untergelegt  wird:  guis 
enhn  eredaij  ianiä  nniricem  fuiase  perversitate  ^  tU  jmeru^ 
Imth  inmocertiem  infamia  in  perpetuum  adspergere  veUet  ?  Hr. 
W.  will  nun  bei  Aeschines  Bitakog  geschrieben  haben  (wie  auch 
I9  131.  Mß^  I,  126.  und  II  ^  09.  die  aUermeisten  and  besten 
Haodsdiriften  haben),  bei  Dem.  de  cor.  §  180.  aber  das  erste 
Hai  eben  so:  ßovku  inavtdv  fklv  (&c5),  0¥  äv  6v  XoidoQov- 
ßwog  ual  öiatfvgmv  naUömg' Bdt€Üiov  i  das  zweite  Mal  0  Jlai- 
avttvg  iyA  Bdttakog^  als  ob  diese  letztem  Worte  vom  De- 
Boathenea  nicht  ebenfalls  aus  dem  Sinne  des  Aeschines  gespro- 
dieo  würden,  oder  als  ob  Demosthenes  sich  den  Beinamen  Bar- 
zoloff  nla  denaeinigen  vindidren  und  nur  dss  Wort  mit  einem 
%  depredren  wollte!  Ausserdem  haben  gerade  an  der  zweiten 
Stelle 9  wie  es  scheint,  sümmtUche  Handschriften  Bekkera  Bd- 
Udos  t  wahrend  an  der  ersten  Bduakov  in  Z%  steht. 


t 
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AngeUbigt  sind  iwei  Epimetn ;  das  erste  enffaUt  sa  den 
Bio^phieen  des  Zosimus  und  AnoDymus  (Seisk,  Oratt.  grr.  T. 
IV.  p.  145  — 159.)  Variantea  aus  dem  cod.  Rehdig.  (s.  Fömel 
not.  codd.  Qem.  III.  p.  6.)  ^  das  zwdte  p.  100  — 111  enthtlt  kri- 
tische Bemerlmngett  in  den  vitt*  X  oratt*,  welebe  von  einem 
künftigen  Herausgeber  nicht  übersehen  werden  dürfen.  Das 
Ganze  seUiesst  ein  Index  über  sSnimtliche  Tier  Quaesdones  De- 
mosthenicae. 

Ich  könQte  nun  diese  Recensionund  AatiloHtik  mit  dem  ge- 
wöhnlichen ^^Druck'^und  Papier  sind  gut*^  schliessen,  wenn  ich 
nicht  wünschte,  dass  dieselbe  auch  für  Hm.  fF.  einiges  Interesse 
bekäme.  Daher  will  ich  von  der  gütigen  Erlaubnias  Gebranch 
machen,  die  mir  der  Hr.  Director  JKieaaUng  ertheilt  hat  und  die 
Collation  der  drei  Pariser  Handschriften,  welche^ sich  derselbe 
durch  Hrn.  Sinner  verschafft  (s*  comm.  de  Hyper.  I.  p.  10.)  und 
mir  mit  seltner  Liberalitfit  su  beliebigem  Gebrauch  überlasseD  hat, 
hier  mittheilen,  wenn  auch  daducdi  leider  nur  bestätigt  wird, 
was  Hr.  JT.  an  der  angeführten  Stelle  selbst  bemerkt,  dasadeh 
Ton  den  Handschriften  keine  Hilfe  für  das  Büchlein  erwar- 
tcn  lasst.  Es  sind  aber  folgende  drei  Handschriften:  cod. 
1671.  aus  dem  Jahr  1296.  {A  bei  WyUenbach) ,  cod.  1680.  aus 
dem  14.  oder  nach  Hm  Sinner  aus  dem  13.  Jahih.  (H  bei  Wyt- 
tenbach)  und  cod.  1957.  {B)  aus  dem  eilf  ten  Jahrb.,  tob  wel- 
chem leider  nur  ein  paar  Blätter  vorhand^i  mnd.  Die  Vergld- 
chuog  ist  nach  der  Jfyitenbacbachen  Anagabe  gemadit;  die  in 
Parenthese  gesetsten  Zahlen  beaehen  sich  auf  die  Weeiermmm^ 
sehe  Ausgabe. 

A  n  t  i  p  h.  P.  832.  B.  10.  (p.  23, 1.)  rcSy  dl  Siq^mv  AH. 

4.  (23,  4.)  «apiirsfi^s  (fto  wQi$ffi$)  B. 

D.  3.  (24, 7.)  (tBfi  aixiv  H. 

4.  (24,  9  )  «pijcAsog  A. 

9.  (24, 5.)  Hier  fehlt  m  B  dn  Bl^t;  das 
jtMrhorgehende  schiiesst  mit  oMopn^piO  •  • .  und  daa  fol- 
gende beginnt  mit  ngotsgov  oMokaötov  8ma  Andodd. 
p.  834  C.  6.  (p.  32, 3.) 

E.  4.  (25,  9.)  KiMiog  AH. 
l.(X"        ■ 


833.  A.    1.  (26, 12.)  ^  'Eksmla 

8.  (26, 19.)  (8st  ÖS  vnlg  tc5v  A. 
10.  ^26,  20.läv^ßttBQog  (iur  äp  a^ 
Qog)  Af  diX  ovzog  vs  av  i^pittegog  H* 

B.    1.  (27, 1.)  Av6io9wfifbiev  A^  Av6tavld&vH. 
2.  (27,  2.)  Mmg  av  6  ngott^vMmg  enmi^ 
Q9»Big  A.         ^  ^„i 

7.  (27,  7^  i$n  xaXndg ,  täv  noXläv  A 
(xal  ist  mit  anderer  Tinte  geschrieben.) 
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Antiph.  P.  83S^B.  HX  (27. 9.)  ^/lovvtfay  A. 


m 


C.  1.  (27, 10.)  «potfta{ei  A 
3.  (27, 12.)  K%idUo%  AH. 
&  (27,  15.)  ml  »/91  Ml  JK 

D.  1*'(28,  1.)  To£^  xc^votitf  ^ 


3.  (28, 2.)  Kol  Tov  üo^KOv  «ov  H. 
7.  (28, 6.)  ABßa^^hfi  A. 
B.    2.  (28, 10.)  J^^xOios  ^^. 

6«  (29,  3.)  uh^l  %äv  dpÖQmp ,   oJv  lOKo* 
fpalvaveiv  H.  ^ 

9.m,6.yOvoi^aXkaAH. 

(29,7.)  *Aifxi^iwvta{Tox  *Avtiq>mvtä) H, 
F.    3.  (29,  9.)  uvag  av  doxy  H.    (iMe  soloke 
▼ulg*  SowoX  mofste   «ueh  o)iiie  Handschrift  corrigirt 
*  werden») 

9.  r29,  14)  äiXog  (für  akXwg)  AH. 
884.  A*    1«  (29, 17.)  xoUto  A ».  tovvo  £f. 

2.  (29, 18.)  ««ododiir«  cJ  q^llov  AH. 
&  (29,  21.)  %al  rä  olxlaxataöxenpMAH. 
{tn  obda  f) 

B.  ^.  (30, 2.)  *Jihpni0i — Mal  *Avnq>ävta  om. 
A/Afhjinfii — AgxBnvolsßov  Kai  om.  H.  (Wahnchein- 
lieb  steht  jedoch  euch  in  WAvxupävxu  nicht  doppelt) 

5.  (30,  6.)  %avxa  d)  yga^wa^  H. 
Ando e id.  P.  834      9.  (31, 2.)  xmv^  dijiwv  Bi  AH. 

D.  4.  (32,  8.)  Alyiöxiovq  M  *AfMealovg  B. 
7.  (32,  11.)  xQt9Bli  l«l  xovxois  A. 

E.  2.  (32,.  15.)  iQv0axo  ABH. 

5.  (32, 17.)  0ipwxhQi6iiivovq  B. 

835.  A.    6.  (33, 14)  Ma»öAoti  dsof*<trov  AK 
B.    2.  ra4, 6.)  &t  9UA96  B. 

b.  (34,. 8.)  Ayonfkio^ivm  B. 
Lyglag.  p.  835,  c.    7.  (36,  6.)  fpffM^^vH^  corr.  A,  tpqa- 
tfixAi}  pn  A. 

10.  (37, 1.)  Bwnloig  H. 
D. .  a  (37, 4.)  BQaxoXog  B. 

tWP 

B.    3.  (37,  11.)  xal  itiXtMxa  %^  'ItaXtav  A. 
ö*  ^7,  13.)  AsdnQLXov  H. 

6.  (37, 15^)  xoiQ  ih  iv  Alyig  pr.  ^,  yjgfg 
di  i^  ^if  ^  co!m  A. 

9.  (38,  1.)  fisfoag  Ott.  AH.     ' 
¥.    L  (38,  4.)  uai  di^sv  A 

5.  (38, 7.)  n$iup&0lg  xb  evp  'EgfiSv^  A. 

6.  (38, 8.)  XQUtXQölüvg dvo *  htuöi xb  AH. 

836.  A.    5.  (38,  li.)  ^i}fiod»iyq  ^^  ^<fiotf»ii^  H. 
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Lysifts.  P.  836.  A.    8.  (39, 1.)  KsnÜUw  ABB. 

0.  (39,  !•)  xifuatQvta  tgla  Itq  B.      ^ 

^39,'  2.^  iv  olg  i^ovov  A. 

B.  3.  (39, 5u)  Tot)$«oAAov$  Aoyoi)$  (sie)  H. 
N  6.  (40, 1.)  l6xviM^v^*  Mit  diesem  Wort 

endigt  B.  Ne  übrigen  Blatter  feliiea. 

9.  (40,  4.)  tij  JVeaV?  P'-  ^• 

y 

10.  (40,  4.)  B^an^^ov  A  Bpa^vLlav  A. 

C.  6.  (40, 11.)  KaUJLKWti^  AU. 

11.  (41,  4.)'doi/Ta  ^. 

%axa  ^Liiivwv  A^  xata  qAlr 
luvanß  H. 

D.  4.  (41, 9.^  tw  ante  Tty^ottkov  om.  AH. 
5.  (41, 10.)  £i;^i/aifif  ]  e^dfvaK  P^-  ^* 
9.  f41, 14.)  Aiavv0w  H. 

Igocr.   P.   836.  F.    L  (42, 6.)  v^i;  ^yAo^xo^vq^  —  di  ilAaro- 
vo^  in  mg.  hnbet  ^» 

837.  A.    3.  (43, 10.)  ^vfinQathvöa^ai  A. 

B.  8.  (44, 13.)  xBxgayidvov  H. 

C.  3.  r44,  17.)  i6n6Qiaw  H. 

5.  (44,  18.)  o  K6Qmvo$  A.  i'KiJQ&vog  H. 

12.  (45,4.)  xogavopivoig  »ata  T^v^cpdv 
6ddv  AH.  (Die  vnlg.  xal  war  auch  ohne  Handadvift  lu 
conlgiren.) 

D.  1.  (45,  5.)  KatBQfigsiiiivav  H. 

5.  (45, 9.)  xal  ^fioodii/»^  8i  AH 

E.  4.  (45,  15.)  IxA&üta  Ini  XeQmvldav  A^ 
XBfWPliov  bat  auch  H 

&  (46,  2.)  6  TavtäXioe  AH 
¥.    2.  (46, 5.)  Hcttadovkovfllvfiv  A. 
3   (46,  6.)  Tiööägmv  rdiv  AH 

838.  B.    6.  (47,  10.)  Xegavsta  A. 

8.  (47,  11.)  nlfiölov  8i  Kwoöagyoifs  A. 

9.  (47,  12.>  ilo9>ov  a^4ifr£pff  AH      ^ 

C.  2.  (47, 15.)  'AvojtovöMS  ^v  A^  'Avanov- 
öiog  Jh  H 

^48, 1.^  autä  Hi 

7.  (48,  5.)  %QM9  A^  HQimv  H 

8.  (48,  6.)  0$  vvpH.  ($  wv  od.  Wyitnib.) 

D.  10.  (48, 16w)  K^KÜMv  AH 

F.  2.  (49,  7.)  cr^^lpsiv  iT« 
8.  (49, 12.)  Kvngfo  H 

839.  B.    8.  (50, 10.)  x^  ii  H 

C.    5.  (50,  15«)  ugo^nuU^fkivov  H 
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Isoer.  P.  830.   D.    1.  (51,  5.)  auo  jtH.(iit6  fTytienb,)    i 

6.  8.  (51,  8. 10.)  Nanovg  AU. 

7.  (51,  10.)  'Tyltiay  H. 

9.  (5(,  11.)  t6%z  i\  ovo  vlovg  H.     •  ^ 
^taeus.  P.  839.  E.    3.  (5r2,  lA  XttX%r^ivgH. 
Aeachin.    840.  A.    3.  (54,  2.1  xäv  iiqfiwv  Kadmxldtig  AH. 

B.  4.  (55, 5.)  K%%lliog  AH. 

8.  (55^  9.)  xmf  0coxsmv  H. 

C.  5.  (56,  2.)  t^q^ov^  H. 

D.  3.  f56.  lL)«i5^'/^AJgavaoo»      . 
E«    5.  (57, 3.)  t€  cJ^  9>if<^i  H. 

7.  (57,  5J  xal  i  naga  T^g  £f. 
F.  10.  r58,  6.)  ag>txdfiSvog^  AH. 
"  841.  A.    5.  (58,  10.)  nsQl  tr^s  Blgijvrig — Atifioöda- 
vovg  om.  H, 

6.  (58, 10.)  i^vix^ii  to  ihvzBQov  H. 
Ljcurg.  P.  841.  B.    3.  (59,  4.)  t&v  dtjii€9v  ds  AH. 

E.  2.  (61,  4.)  aöxsms  H. 

842.  B.    8.  (62, 19  )  htuww\iiv^  H. 

C.  2.  (02,  22.)^  fL6Yig'  nvByxs  AH. 
11.  (63,  8.^  BMay^Uoito  H* 

D.  8.  (63,  l4.)nBQi^^av$6^ui  A. 

9.  (63,  16.)  AlBve6al(iov  AH. 

E.  9.  (64,  1.)  nvtov  xb  A. 

F.  12.  (64,  13.)  XaiQAviov  H. 

843.  A.    2.  (64, 14.)  nalia  AH. 

B.    1.  (65, 1.)  Agiötotfifiog  H. 
ü.    6.  (65,  14.)  KBQofiBixä  H. 
J>.    3.  (65, 20.)  Aripkadn^  il.  (wie  mich  ohne 
Codd.  geachrieben  werden  musate.). 

'  E;    1.  (66,  8.)  ABtBKQaxijv  AH. 
Demoalh.  844.  A.    2.  (68,    1.)  x^g  fvvaixog  dvyazQog  A, 
%^g  ywatHog  tf^g  Qvyaxgog  H, 

7.  (68,  1.)  xoiv  ds  dil(AC9v  AH. 

8.  (69, 3.)  x(ß  'EqiuI  AH. 
70,  10.)  'Avayvgdöi  A. 

[n,  Arpeifin  A. 

71, 5.)  ixnoi^öav  A. 
'72,  6.)  Ari^LO^Hvnv  AH. 
^%7.yXBlnBidlAH. 

72,  6.)  ln\  x^g  ixxk^ölag  AH. 

73,  iL)  Sfnolog — noiimxtj^  AH. 
^73,  19.)  Big  om.  AH. 

74,  2.^  xal  htl  vovto  AH, 
^75, 2.J  AfiffOfMBkovg  A. 


75,  Iz.^  ij  TtBvxnxoma  H, 
75, 15.)  Big  Kifti^i/v  A. 
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Demo8tlLP.846.a    2.  (Th^  X9.yTMQtdov  H. 

D.    2.  (76,  8.)  iMjtgmvm  H. 
I,-;    .    8.  (77,  5.)  'AxQaiop  A. 

0.  (77,  6.)  KuXauQla»  A. 
F.    L  (77,  e.VÄi  om.  Ä 
77, 11.^  ot%  om.  Jä 
w  i77, 14.)  KaXavQla»  A. 

847.  B.    1.  (77,  25.yEQato6»ivtig—Mv»vna  axa- 
i^avüv  (p.  78y  2.)  om.  £f. 

5:  (78,  3.)  Iß^o  ai  —  btoJUuvömo  m. 
AH  (ia  A  ist  die  Stelle  weisB  gelassen.) 

11.  (78,  8.)  cvinjoyti^s  ual  A. 
C.    &  (78,  13.)  %uxihM  «I  «vo  ^fll 

7.  (78, 14.)  fivdox/fiov  u^A 

9.  (78,  16.)  ^oxov  A. 
(78,  16.1  ^n^xoviiDS  jff. 
78, 17.)  iv^si,%u%u:H. 
79, 6.)  rcTcAfw^xori  viel  tqv  ^. 
79,  7.)  oixirfift^vta  H. 
79,  U).)  3'  rm  om.  ^A 
79, 19.)  ovrotf  ^A 
V.  ^80,  4.)  ^Ahpmw}  mit   sehr    blasser 
Tinte  in  'S^miUrov  corrigirt  ^,  u£,  t^fviktov  H. 

7.  (80^  5.)  /Ja^a^ta  & 

848.  A.    1.  (80,  70  dcDpodoy^ü«!  £1 
.  B.    3.  lm,l1.)a%ünH. 

4.  (80,  19.)  t^  koytp  om.  ^A  . 
Hyperid.  P.  848.  D.  6.  (82,  2.)  KokmwgAIL 

8.  (82,  3.)  'Aliptvovg  IL 

B.  5.  (83,  4)  dluag  iÖtiis  AH. 
F.    3.  (83, 12.)  Jf^o^ivfiP  AH. 

849.  A.    5.  (84,  2.)  xeü  om.  AH.    . 

C.  6.  (84,  20.)  naQd  td  'A^valmv 

D.  1.  (85,  4^  KottBQ^Qüct^i  AH. 
£.    2.  (85, 13.)  ^w%U%a09n  H. 

8.  (m,  i.yTMiQldav  H. 
(86,  3.)  ^^ocfl^ivqv  ül 
F.    3.  (86, 6.1  Kai  tifids  om.  AH. 

5.  (86/7.J  AtiptQ09ivn  AH. 
85a  A.    3.  /86. 13.)  ßovXn»  A 

Dinar  eh.  B.    2.  (87,  6.)  Kaklnmov  B. 

C.    7.  (88, 8.)  Y^dfipLOxa  tmv  Xiyciv  AH. 

12.  (88,  9.3  öwfyQ^V^  ®™-  Pi**  -^^ 
Decreta             E.    1.  (89,  11.)  dö^Bvtlg  AH. 

F.    1.  (90, 1.)  Jsvxov98vg  H. 

3.  (90,  3.)  UQOtiifttx^  ocvitov  H. 


Pog«l:  Beitrag  sar  Wardigvog  des  Formellea  in  der  Poeiie,.847 

DecTetft  P.  8S0.F.    S.  (90, 4.)  Kailäv  H. 

8.  (90,  7.)  St«  ÜQ  'ElX^öMovtav  —  Ifs- 
stlfLwQtn^av  om.  ^,  'BkUiöms  —  i^tTtium^nöav  dg  om. 
H. 

85L  A.    2.  (90,  9.)  kvTQotfaftivw  AH. 

3.  (90;  10.^  Mo^Givji  H. 

4.  (90,  11.;  ixJUnovtfop.  ji. 

8.  (91,  2.^  Tuq)ovg  H, 
B.    6«  (61^  S,)  <tvptfAttxsig  H. 

9.  (91^  11.)  TtXila  qyii6l  taXävztov  H. 
C«    4.  (91,  16.)  tBlBVTijöavta  H, 

(91, 16.)  KaXavQla  AH. 
El    5.  (92,  II.)  nQt6f^tvovxmf  AH. 
V.    4.  (93,  4.)  KataXskvxott  AH 

10.  (93,  9.)  AfiftoxQaxßla  H. 

11   (9S,  10.)  AvHOv^oQ  k. 

A.  3.  (93,  13.)  iv  %QVtav%la  H.      ^ 

(93,  13.)  Aiofiffdiog  ti. 
8..  (94,  4.)  teXBvtijöaöL  AH. 
(94,  5.)  ivÖQ€Bya&Biav  H. 
B«    1.  (94,  8.)   tafdag  —  noiv^g  hqoöoöov 
om»  H 

C    4.  (94,  19.)  rsxQaxoölovg  AH. 
D.    6.  (95.  6^  üi66t  H. 

B.  4  (95, 13.)  xov  AvxovQyw  H. 
Folda*  Franke. 


Beitrag  zur  rechten  Würdigung  des  Formellen 
in  der  Poesie  und  des  Accents  und  der  Quan- 
tität ins  Latein  und  Griechischen  alsEin-- 
leitung  %ur  Theorie  der  Strophen  Ton  Ctupar 
^^ggtt  Recklinghaosen  1887. 

Seftdem  Hr.  Poggel  (Oberlehrer  der  Mtihemiitik  und  Na* 
^miüeiiMhafteii  am  Oymnariniii  la  Recklinghainen)  suerst  dordi 
•dae  beiden  Abhandlungen  über  das  VerhäUniss  swischen  Form 
tmd  Bedeuiung  in  der  Spräche  rnid  aber  die  Ausbildung  des 
Stimes  im  Menschen  (Minister  in  der  Theissingaclien  BuchhandL 
1833,  X  o.  148  S.  8.)  unsere  ADfimerksamlceit  erregt  hatte,  sind 
vir  aeiaeD /tIefcB  nnd  sinnigen  Forschungen  auf  diesem  Gebiete 
■lU  einon  Into^sse  gefolgt,  von  welchem  wir  in  diesen  N Jbb.  1838« 
Bd.XXn.Hft.  l.S.74fgg.  beider Anieige seiner trefOichen:  Theo^ 
He  dst  Reims  und  der  Gleichklänge  ^  Zeugniss  abgelegt  haben. 
Aa  dieses  letstgenannte  Werk  nun  schürst  sich  die  gegenwirtige 
AbhttdIuBg  berichtigend  und  ergSnaend  in  der  Weise  an ,  dass 
foVcrfl^  wihreod  er  in  der  ,,Theoiie  des  Rdma''  aoCraieigen 
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versuchte,  wie  der  Reim  dem  GefiUde  ein  «ngemetseaes  Mittel 
«ich  damwtellen  gewälire,  so  in  der.  Torliegenden  Sclirifl  nach- 
weiset: wie  auch  die  künstlerische  Dialektik,  d.  h.  das  Walten 
des  Be^iffs  und  die  freie  Phantasie  ein  ^emasses  Darstellun^mit- 
tel  an  ihm  besitzen,  Diese  Untersuchung  al>er  führte  ihn  noth- 
wendig  auf  die  Reimstrophen,  so  wie  diese  auf  Vers,  Accent, 
Quantität ,,  und  manches  Andere,  was  theils  einer  Strophentheo- 
rie einleitend  vorausgehen  muss,  theils  aber  auch  su  hetero- 
gen ist ,  um  zwischen  die  Theile  eines  wissenschaftlicheA  Gänsen 
zu  treten/^  Beides  ist  in  den  vorliegenden  Blittem  nicht  streng 
gesondert,  weil  sie  überhaupt  nur  die  Vorlaufer  eines  umfassen- 
den Werks,  einer  vollständigen  Lehre  von  der  Enlstehnng  und 
Fortbildung  der  Strophen  sein  sollen,  einer  Lehre,  welche  die 
Basis  einer  poetischen  Morphologie  bilden  soll ,  welche  letztere 
nachzuweisen  haben  wird,  wie  durch  die  verschiedenen  Bildungs- 
stufen des  Kunstlebens  die  Poesie  zu  der  höchsten,  su  derjeni- 
gen Stufe  hinaufstrebt,  auf  welcher  die  künstlerische  Subjecti- 
vitat  alle  drei  Prindpien  und  Elemente  der  drei  Bildungsstufen^ 
das  sinnliche,  dialektische  imd  ästhetische  (Gefühl — Begriff — 
freie  Phantasiethätigkeit)  in  harmonischer  Verbindung  in  sich  tragt 
so  dass  die  Form  zugleich  dem  Ohr  und  Spraehorgane,  dem  dia- 
lektischen Bedürfnisse ,  und  d^r  Phantasie  als  freier  Thatigkeit 
schmeichelt,  und  doch  in  allen  Theiien  Leben  und  originelie 
Fülle  des  Inhalts  bekundet  "^ 

In  der  vorliegenden  Schrift  selbst  gebt  nun  der  Verf. ,  nach- 
dem er  die  bisherige  Nichtberücksichtigung  der  Lehre  von  den 
Strophen  und  ihrem  Verhältnisse  zu  den  verschiedenen  Dichtung«- 
arten  seitens  der  Aesthetik  beklagt  hat  von  einem  Worte  >Bcker^ 
mann'a  (in  seinen  Beitrügen  zur  Poesie)  aus,  in  welchem  künst- 
lerisch vollendete  Gedichte  mit  Erzeugnissen  der  Natur  ver- 
glichen, und  die  Forderung  ausgesprochen  und  als  erfüllt  anGoe- 
Üiescheu  Gedichten  nachgewiesen  wird ;  dass  wie  bei  NaCurerseug- 
nissen  jedes  den  ihm  zum  Grunde  liegenden  Charakter  unverkenn- 
bar in  jedem  Zuge  ausspricht  und  also  sein  inneres  Wesen  deutlich 
herauskehrt  und  ausprügt,  so  auch  das  Gedicht  tefne  Seele,  sein 
hmeres  in  allen  Aeusseriichkeiten  der  Form,  im  Klange  von  Vera- 
iind  Reimsylben  u.  s.  f.  wiederspiegeln  müsse. 

Diesen  acht  Ooetheschen  Gedanken  beutet  nnn  P.  auf  das 
Beste  ans.  Jedes  Naturerztengnias  ist  einmal  ge wordner  Begriff, 
eine  sich  verkörpernde  Seele  mit  einem  bestimmten  Gharakter- 
typus,  der  allen  Theiien  und  Theilchen  jüe  entsprechende  Form 
giebt.  „Beim  Gewächs  ist  jeder  Zweig  und  jedes  Blatt  wieder 
eine  Pflanze,  welche  die  Zuge  des  Gsnzen  trägt;  das Eichenblatt 
ist  wieder  eine  kleine  Eiche,  mit  Würzelehcn  und  Stimmcheo^ 
und  muss  daher  eben  so  gut  den  Typus  der  Kraft  und  starren 
Festigkeit  in  sich  tragen  ak  der  ganze  Baum.^^  Ebenso  das  Cte- 
didit.    Auch  hier  ist  ^  eine  real  gewordene  Seele,  ein  so  Wort 
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und  l^ng  Terkorperter  Geiai^^  toa  bestinBiteni  Charakter,  der 
8]ciiiiiBhytiiinii«9  Khngi^  Reim,  Gruppimiig  lu  Y^ra  und  Strophe 
iodividadi  «nsprigen  soll,  wo  deon  bei  festgeaetxter  Parallele 
iwjscheii  Gewädis  und  Gedieht  die  Stropheogebilde  den  Zweigen 
Tergidcfabar  sind. 

Die  luerachöpflicbe  Folie  und  der  Reiehthum  an  Strophen- 
büdangen  ist  gieichfiilb  ein  wesentlich  nothwendigea  Moment 
jener  sinnigen  vergleichung.  Allein  wenn  jene  Unubersehbaikeit 
es  auch  der  Aesthetik  erschwert  dem  Stropbenwesen  beizukom- 
Ben,  so  macht  sie  ea  doch  ebensowenig  unmöglich  als  es  (wie 
Theodor  Mnndt  in  aetnar  ,,Kanst  der  dentaehen  Proaa^  una  glav- 
ben  machen  will)  etwa  su  befürchten  ateht,  unsere  Poesie  werde 
sich  nachdem  aie  bereits  alle  Formenbildangen  dutcligemacht  und 
ersdiopft  der  strengem  Biodong  an  Vers  imd  Reim  immer  mehr 
entsdüagen ,  und ,  um  es  kurs  au  sagen ,  aller  Unterschied  zwi* 
sehen  prosaischer  und  poetischer  Diction  Terschwjnden.  Das  wird 
so  weotg  gencheben  als  die  Poesie  überhaitpt  aufhören  wird 
Poesie  lu  sein,  und  die  Poeten  haben  ein  Recht  es  mit  Theodor 
Bbmdi  an  machen  wie  jener  griechische  Philosoph  mit  seinem 
die  Bewegung  leugnenden  Gegner 

Uod  wenn  lie  dir  die  Bewegung  leugnen. 

So  geh*  ihnen  an  der  Nas'  herum. 
Aller  Rhythmus  wurselt  in  dem  eingebomen  Triebe  dea 
Geistes  nach  Formung,  Maass  und  Gesets,  und  die  Poesie  als 
absahite  Kunst  ist,  wie  P.  TOrtref flieh  entwickelt  (S.  7 --9.), 
gende  darin  von  der  Prosa  geschieden ,  .dass  sie  den  geistigen 
Gehalt  in  das  ihm  aUein  gemaase  feste  harmonisdie  Gefuge  toU* 
endete  Rhythmik  nach  seiner  ganaen  concreten  Fülle  Uneinbil- 
det,  Gehalt  und  gendlsse  Form  sich  gegenseitig  durchdringen 
lissL  Dies«  wird  (S.  9  und  folgende)  an  unsem  neueren  Lyrikern 
TOB  Kiopatock  an  historisch  nachgewiesen.  Bei  Klopstoek  war  der 
Geist  der  Fomi  noch  nicht  immanent,  seine  Maasse  abstrakte 
Schemata  oft  <dine  genetischen  Benug  aum  Gehalt  So  fielen 
dennaudi  aeloe  „leblosen  und  lebensunfllhigen  polymetrtschen 
Odenformen  ^^  wie  trocknes  Laub  beim  Mähen  des  jungen  Früh- 
b'ags,  der  mit  Goethe  nn^  Schiller  über  die  deutsche  Poesie  her- 
eiidinch.  Goethes  glückliches  schöpferisches-  Walten  wird  hier 
wie  früher  in  der  „  Theorie  des  Reims  ^'  mit  Recht  als  die  Tie- 
fen der  menachlidien  Seele  selbst  in  jedem  Klange,  Accente 
■ciacr  voUendetaten  Prodnctionen  offenbarend ,  hervorgclHH 
ben.  Die  complicirteren  Strophenbildnngen  gehören  indesa 
■einer  apiteren  und  selbst  der  spatesten  Zeit  (Westöstlicher  Di- 
vin  -^  ^weiter  Theil  des  Faust)  an.  Die  grössere  Snnune  der 
fribcfen  Frodnctionen  bewegt  sieh  iip  der  grössten  Einfachheit 
der  Strophenbildung,  ja  terschmiht  sie  auch,  a.  B.  in  den  Oden, 
gm;  und  wenn  sieh  hierin  sum  Thdl  nur  eine  nothwendige 
Rcaction  gegen  die  Klopalodcanhe  Verakünatelei  offenbarte,  so 
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hiben  in  nenester  Zck  Heine  und  seine  GeeeOen^dle  Modendtit 
der  Form  in  den  Sanscalottismiie  gesetit,  und  allerdings  mag  das 
Verfahren  dieser  Herrm  den  sonst  so  geistreichen  Mnndt  auf 
seine  narrische  Meinang  von  der  baldigen  giaslichen  Verdnigang 
Ton  Poesie  und  Prosa  nach  vollendeter  Zerbröckdong  und  Ver- 
witterung aller  Formen  gebracht  haben,  wodorch  dem  ingkicb 
für  jene  eine  Rechtfertigung  ihres  künstlerischen  Unfugs  und 
ihrer  Bequemlichkeit  aus  dem  hohem  Gesichtspunkte  des  Bemfii 
zur  yermittelung  einer  neuen  Konstgestaltung  gegeben  wäre. 
Aber  damit  ist  es  Nichts.  Viehnehr  dient  Heine's  Poesie  mit 
ihrer  schlafrocksbequemen  Form  eben  wieder  nur  aar  Bewahr- 
heitung eines  höheren  Gesetses,  nach  wdchem  jeder  Inhalt 
sieh  auch  die  ikm  gemässe  Form  schaiFt;  und  die  Nachüsng- 
keit,  in  welcher  das  Vers-  n.  Reimgewand  um  den  Inhalt  hennn- 
schlottert,  entspricht  eben  auf  das  yollst£ttdigste  den  serrisseaea, 
anharmonischen,  blasirten,  lebensmüden  Zustünden,  die  Herne 
gewöhnlidi  darstellt  Ueberhaupt  beseichnet  P.  dieae  Sdte  der 
Heineschen  Poesie  so  vortrefflich ,  dass  ich  mich  nicht  enthatteo 
kann,  sie  hier  wörtlich  folgen  ra  hssen.  „Sowie  Heine  (sagt 
er  S.  14.)  in  sittlicher  Hinsicht  keine  Scheu  trigt,  die  ewig« 
Gesetze  der  Vernunft  su  höhnen  und  sie  mit  undenkbarer  Ver- 
ruchtheit für  eine^albeme  Erfindung  des  Blödsinnes  anssuschreiea: 
so  möchte  er  auch  gerne  in  der  Kunst  die  gleich  ewigen  Geaetie 
des  Rhythmus  und  der  geordneten  Schönheit  wegtilgen ,  damit 
überall  die  sinnliche  Willkür  und  der  blinde  Trieb  des  thieii- 
sehen  Instinkts  herrsche.  Denn  Heine  verstieg  sich  in  dem  ge- 
nialen Wahnglauben,  als  könne  er  durch  das  blitsende  Feuer- 
werk seines  phantastischen  Wities  den  ewigen  Ankergrund  der 
Dinge  in  die  leere  Luft  sprengen;  aber  die  Anker  sind  schwer  nad 
fest,  und  der  Grund  hat  sie  in  seine  diamantene  Tiefe  gerammt, 
und  die  kleinen  Pulverminen  des  närrischen  Dichters  verpuffea, 
ohne  dass  die  Welt  auch  nur  Miene  macht,  sich  su  fSrchtea. 
Symmetrie ,  Ordnung  und  Maass  ist  für  die  Dichtkunst  eben  das- 
selbe, was  Selbstbeherrschung,  Tugend  lind  Seeienharmonie für 
die  sittliche  Welt  ist,  die  letiteren  wegzuwitseln  ist  dem  junges 
Deutschland  nicht  gelungen,  die  ersten  werden  sie  auchmiissea 
stehen  lassen.  **  — 

Doch  lassen  auch  wir  diese  Jünger  der  Poesie  der  Doform 
und  Httssliohkeit ,  deren  Meister  jetat  von  allen  Seiten  die  Wahr- 
heit des  Spruches  erfahrt,  dass  Niemand  auf  die  Dauer  unge* 
straft  gegen  den  heiligen  Gebt  im  Menachen  frevelt,  und  kehrea 
SU  unserm  Verf.  surnck,  der  nach  einer  kumen  Charakteristik 
der  Art  und  Weise  wie  die  übrigen  neuesten  Lyriker  (wie  Sdiie- 
gel,  Rnckert,  Pisten,  fiichendorf,  Fouqud  n.  A.)  das  Moment 
der  Form  behandeln,  nachweiset  „wie  die  asthetisdie  Kritik  dem 
Streben  der  Dichter,  das  FMrmelievon  Vers  nnd  Beimstropheali 
bedeutsame   Zeichensprache  aniuwettden   und  ausiaUlden  be- 
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Ulilieh  werden  Unne.  (S.  16— 17.)  IMesen  Theil  der  Afcbuid- 
long  kenn  man  ab  den  einleitenden  bezeichnen.  Denn  erst  jetit 
geht  der  Verf.  an  diie  Sache  aelbat.  System  nnd  Ordaunf  findet 
er  für  die  zahllose  Menge  der  Strophen  dadufch,  dasa  er  ale 
mit  den  Dichtnngaarten  in  Bedehnng  aetat,  wodurch  sich  ihm 
ein  natihrlicAea  Strophen-^atem  ahaJteh  den  natiif iidien  Syate- 
men  in  der  Botanik  ergleht,  welches  zugleich  Grund  und  Boden 
hat  in  einem  paralleilaiifenden  System  der  Dichtnngsarten.  Und 
wie  Goethe  zuerst  das  Bedurfniaa  eines  durchgreÜenden  Systema 
anstatt  der  bisherigen  unbestimmten  und  tagen  Kategorie  em* 
pfiod  und  die  Aufstellnng  eines  solchen  In  aeinei^  Weise  (Noten 
nnd  Abhandlungen  zum  IMran  Theil  6.  S.  119 — 122.)  durch  eine 
Parallele  zwischen  den  Verhältnissen  von  Farbe  und  Licht  und 
den  Verhaltnissen  der  Dichter  Ton  und  Poesie  andeutete,  so  ent- 
lehnt P.  seine  Analogie  vom  Pflanzenreich ,  und  findet  an  der  ge- 
staltliehen  Fülle  des  Gewächses  ein  klares  Abbild  des  formellen 
Helcbthams  von  Vera  und  Strophe.  Und  so  beginnt  er  denn 
auch,  dnrcliaua  Ach  an  die  Methodik  des  Botanikers  anschllea« 
send,  seine  Untersuchung,  mit  der  Entwickelung  der  Bedeutsam- 
keit Ton  Aceent  nnd  Quantität  als  den  formellen  Grnndelementen, 
die  auf  den  Rhythmus  und  die  Bedeutung  seiner  ▼erschiednen  Ar- 
ten, nnd  von  da  aua  auf  den  Vera  nnd  letztlich  auf  die  Strophe 
fiberleiten. 

Aceent  nnd  Quantität  sollen  etwas  Oelatigea ,  Innerea  dar- 
stellen (S.  24.).  Die  Quantität  zunächst ,  oder  der  Z^fverhalt, 
die  Dauer,  womit  ich  daa  tönende  Wort  ausspreche,  bezeichnet 
daiverhälimssmäMige^  %ur  vollkommnen  Aneignung  des  durch 
Woriy  Sai*  oder  SataUheil  ausvudrückenden  Gehalte  n9thige 
Beharren  der  Seele  in  dem  zur  Aneignung  verhelfenden  Zu- 
ntande  (S.  25.)^  Eben  dieses  Gesetz  gilt  auch  für  daa  Zeitmaass 
eibzelner  Sylben  (S.  28«).  Der  Aceent  femer  ist  oder  atellt  vor 
„den  Inieneitätegra^  des  Lebens^  wozu  die  Seele ^  aei  ea  föh- 
lend  eder  denkend ,  m  einer  bestimmten  Zeit  ihrer  sprachlichen 
Dareiellung  gelangt  (S.  27.)  nnd  so  wird  selbst  eine  einzelne 
Sylbe  in  dem  Grade  accentuirt,  in  welchem  sich  die  Seele  des 
Darstellenden  in  ihrem  Gehalte  belebt  Der  geistige  Grefaalt 
durch  Sprache  Terleiblicht,  druckt  also  in  der  Quantität  seine 
Extensitiit,  im  Aceent  seine  Intensität  aua. 

Allehi  der  geistige  Gehalt  erscheint  dem  sprachlichen  Be- 
imsstseln  nicht  blos  als  ein  Aiismessbarea  nach  den  beiden  Dimen- 
sionen der  IntensitiLt  und  Extensität,  sondern  auch  als  ein  €re- 
fermtee.  Und  auch  die  Form  des  gdlstigen  Lebens  spiegelt 
sich  in  den  beiden  Gnmdelementen  ab,  wobei  denn  die  der  gei- 
stigen Thätigkeit  eingebome  organische  Wirkungsform  in  daa 
naeadUch  Mannigfaltige  Einheit  bringt ;  und  während  der  Dar* 
MtsOungstrieb  eine  unendliche  Menge  von  Höhen  und  Längen 
fordert,  TermftteU  dagegen  zwar  Formentrieb  die  Annahme  von 
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etwa  aür  2 — S  Hebungi-  oder  Debmui^gradeB  der  Sylben,  und 
lässl  den  DarHeUungsirieb  nur  in  Besag  auf  Dehnimg  und  He- 
bung von  Wörtern,  SiUsen  und  SatUheHen  freien  Spiebraum  (S.  28 

-31.). 

Beide  Triebefioden  aber  ihre  harmonische  Befriedignng  in  der 
Poesie,  d.  h.  in  der  Rede  des  «chön  geatimmten  Menachengeiates.^^ 
Der  DarstcUnngstrieb  findet  in  Vers  und  Strophe,  denen  er  die 
hödiste  Fülle  von  Ausdruck,  Lebendigkeit  und  Charakter  verleiht» 
freieres  Spiel,  der  Formentiieb  dagegen  erweisel  sich  unerscliöpf- 
lich  in  Bildung  neuer  und  immer  neuer  Formen.  Zu  diesen  awei 
geistigen  Trieben  gesellt  sich  nun  als  dritter  der  euphomacke 
Trieb,  der  theils  positiv  als  Wohllaut  fordernd,  theils  negativ  als 
Misslaut  abwehrend  auf  die  accentlichen  und  quantitativen  Sprach* 
Verhältnisse  einwirkt,  und  namentlich  mit  dem  Darsteliungtriebe 
oft  in  Coaflikt  geräth.  Endlich  gesellen  sich  su  diesen  drei 
Grundfaotoren  noch  einerseits  die  aus  dem  jedesnwligen  indivi> 
duellen  Voikscharakter  hervorgehende  eigenthumliche  Monier 
in  der  Accentuation  und  Quantitirung  der  einaetoen  Sprachen,  an- 
drerseits irr^Atim  und  Trägheit^  welche  s.  B.  ii^den  Tochter- 
sprachen des  Lateinischen,  die  sich  mit  germanischen  Eletaienten 
vermischten,  eine  grosse  Rolle  spielen.    (S.  31  —  36.) 

Hier  eröffnet  ach  nun  der  Forschung  ein  weites  Feld,  ¥od 
welchem  sich  jedoch  der  Verf.  nur  einen  kleinen  Bereich ,  daa 
Gebiet  der  deutschen  imd  yergleichend  der  alten  Sprachen,  ab- 
gestedcthat,  um  zu  ermitteln  „wie  hier  die  vier  eben  besprochen^i 
Faetoren:  Darstellungatrieb ,  Formentrieb,  euphonischer  Trieb 
und  Individualität  in  Veabindung  mit  den  grammatischen  Blldungs- 
gesetaen  der  Sprache  aich  gegenseitig  bedingend  und  hemmend, 
das  accentliche  .und  prosodische  Idiom  geschaien  und  anagebil* 
det  haben.^^  Hier  findet  ersunachst,  dass  im  Deutschen  der  Dar- 
atellungstrieb  Hauptfactor  ist^  und  aich  von  den  beiden  nächsten 
nur  selten,  von  dem  vierten  (der  maaierirenden  Individualität) 
viell^cht  niemals  bewältigen  ISsst.  Beides  Accentuation  und 
Quantität  ist  im  Deutschen  gleich  naturgemäss.  Hr.  P.  spricht 
zuerst  vom  Accent.  Wenn  er  hier  sber  unter  andern  nachweiaet, 
warum  bei  Compositis  wie  ,^  Birnbaum  ^'^  „nachlassend^  der  Tob 
begriffsgemaas  die  Stammsylbe  des  bestimmenden  Wortes  vor  der 
des  bestimmten  hervorhebt,  so  hätten  wir  dabei  wohl  die  Be-- 
rücksichtigung  der  mit  ver-  ent-  er  cusammengesetaten  Sub- 
atantive  und  Verba  gewiknscht,  bei  denen  bekanatüch  der  Ton 
niemals  auf  der  bestimmten  Vorsjlbe  ruht,  auaser  smr  Besieh- 
jinng  eines  direkten  Gegensataea.  Wir  raiiteen  uns  indesa  schon 
entschliessen  in  Beziehung  auf  die  deutsche  Sprache  unsere  Le- 
ser auf  daa  Büchlein  selbst  au  verweMsen  (S.  36  —  41).  Allein 
wenn  auch  dort  die  Theorie  des  Verf.s  ihre  erfi^ulichate  Bestä^ 
4igung  findet,  so  scheint  sie  dagegen  an  den  accentlkhen  nnd 
quantitsAiven  Erscheinungen  der  b^en  alten  Sprachen  gännlich 
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stt  «cheitern.  Denn  hier  gewinnt  es  den  Anschein  als  ,,trcibe 
die  ▼om  Geiste  völlig  eniancipirte '  Form  ihr  eignes  phantasti- 
sches Spiel ,  indem  wir  dort  bald  gehaltvolle  Worttheile  durch 
den  Accent  gehoben,  bald  den  letztern  auf  bedeutungslose«  Vor- 
nnd  Eadsylben  gesetst  finden.  Ebenso  willkürlich  erscheinen 
Lange  und  Kürze  In  den  Wortformen  ausgeprägt  Und  so  hat 
denn  auch  Zeygs  in  seinem  Programme  über  den  lateinischen  Ac- 
cent (Rastenberg  1836)  §  9.  als  Princip  für  die  classischen  Spra- 
chen festgestellt  <,  dass  die  grammatische  form  aliein  die  Beto- 
nung bedinge. 

Dagegen  behauptet  nun  P.  (S.  43.),  da 89  vielmehr  in  den 
antiH'lassischen  Sprachen  der  -Giiecken  und  Römer  die  ßeto- 
nung  eine  künstlerisch  vollendete^  und  aus  der  harmonisch 
wirkenden  Thätigkeit  aller  vier  Tiiebe  hervor «^e gangen  sei. 
Und  diese  Ansicht  ist  die  allein  würdige  und  geistige.  Ist  der 
Acceut  die  Seele  des  Worts,  wie  ihn  schon  der  Grararaatil^er  Dio- 
medes  nennt,  so  kann  er  nicht  ein  Ding  sein,  was  mit  Geist  und 
Inhalt  in  gar  keinem  Zusammenhange  steht.  Vielmehr  ist  eine 
Sprache  dann  ersttodt,  wenn  der  Pulsschlag  ihres  Lebens,  der 
Accent,  nicht  mehr  gefiihlt  und  vemommen  wird.  Hier  wird 
es  nun  also  die  Aufgabe  sein,  nachzuforschen:  ob  und  wie  sich 
die  Accentuation,  a.  B:  im  Griechischen,  abgesehn  vom  Wohllaut  ^ 
und  Plastik  auch  nach  dem  Sinne  richte.  Hr.  P.  bespricht  hier 
(S.  44  f^.)  die  geschiednen  Formen  xl%toq  und  rtvog,  noooq  und 
sotfog,  noloq  und  sioiog»  noi^öai  und  drocijtfai ,  die  imperati- 
Ten  Verbalformen  (wo  z.  B.  das  euphonische  Princip  die  Beto- 
nung Ton  TV^ao^ov  (ur  Tvilfaödov  vermittelt  haben  soll,  aber 
idov  Tvxov  —  ?) ,  das  Princip  der  Betonung  bei  den  Verbalfor- 
men überhaupt,  beim  Augment  (dessen  Betonung  er  mit  der  Be- 
tonung unsrer  Hülfszeitwörter:  ich  bin  gescl^lagen^  ich  habe^ge^ 
schrieben  Tcrgleicht) ,  und  erkennt  endlich  in  Betreff  der  Adje- 
ctiva  und  Hauptwörter  an,  dass  der  Nachweis^  wie  auch  in  ihnen 
die  Betonung  überall  dem  Gehalte  entspreche,  auf  Forschungen 
etymologischer  Art  basiren  müsse,  in  welchen  nachgewiesen 
würde,  welchen  SInn-die  einzelnen  Flexions-  und  Ableitungssylben 
haben,  womit  dann  zugleich  die  Berücksichtigung  des  indioidu- 
eilen  Charakters  Hellenischer  Denk-  und  Empfindungsweise 
Haad  in  Hand  gehen  miisste.,  wozu  der  Verf.  S.  46  ff.  einige  An* 
deotüDgen  giebt  Was  Tom  Accent  gesagt  war,  wird  nun  aucli 
Ton  der  Quantitit  im  Griechischen  behauptet  S.  48  —  50.  und 
darauf  von  S.  5L  an  die  gleiche  Wirksamkeit  der  tier  sprach- 
bildenden  HauptCactoren  im  Lateinischen  nachgewiesen.  Hier 
nachen  wir  namentlich  unsere  Leser  auf  eine  sehr  geistreiche, 
wenn  gieidi  von  dem  Verfal^ser  selbst  als  „etwas  abentener- 
VkSI/h  bezeichnete  Ansicht  ißber  die  Art  und  fFeise^  wie  die 
Fergangenheii    im    Verbum    der    griechischen^    lateiniscken 
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and  deutschen  Sprache  uusgedrüdci  mrd^  »afmerkaam  (ä  51 
—  53).  Im  Folgenden  wird  man  Hrn«  Po^gel  gern  sngeben, 
Abb»  ,,  Würde  und  emate  Kraft  ^^  das  indindiiell  cbarakterisU- 
sehe  f&r  die  römische  Sprache  sei,  aber  schwerlich:  ,,da8s 
^er  trochiiische  Tonfall  einen  ernsten  wnrdigea  Rliythnuis  gebe. 
Durchaus  beistimmen  abei*  m'dssen  wir  ihm  in  der  Rechtfertigung 
Prisctanannd  späterer  Grammatiker«  welche  Beispiele  von  anf  der 
ultima  accentuirten  lateinischen  Wörtern  und  somit  Ton  der  Ueber- 
tretung  des  dten  Quiutilianischen  Grandgesetzes  (woTon  jedoch 
selbst  Quintiilan  schon  Ausnahmei^  kannte)  anfahren,  eine  lieber- 
tretung,  welche  Hr.  P.  gegen  Zegae,  der  hier  nur  grammatische 
Pedanterie  erkennt ,s  als  der  Bedeutsamkeit  zu  Liebe  gesche- 
hen ansieht.  Indessen  wollen,  wir  den  Freunden  dieser  Art  Ton 
Untersuchungen  durch  Fortsetzung  unserer  excerpirenden  Anilyse 
den  Genu8s  nicht  Terkümmern ,  den  wir  ihnen  aus  der  Lektöre 
der  Schrift  Hm.  P.*s  Tcrsprechen.  So  ist  es  denn  gewiss  voa 
dem  höchsten  Interesse  zu  sehen,  wie  Hr.  P.  auf  dem  einge- 
schiagnen  Wege  die  Wirksamkeit  jener  vier  Hauptpotenzen  des 
sprachbiidenden  Geistes  auch  auf  die  Poesie,  und  näher  auf  Vera- 
und  Strophenbau,  anwendend  einerseits  zu  der  gerechtesten  Wür- 
digung des  Verfahrens  der  klassischen  Sprachen  im  Gegensatz  sa 
der  deutschen,  anderendts  aber  doch  nur  zu  dem  gewiss  für 
manchen  etwas  befremdlichen  Resultate  gelangt,  dass  unsere  poe- 
tische  Form  nur  scheinbar  der  antike»  nach ,  tpesentlirh  aber 
hoher  stehe ^  und  sich  zu  jener  wie  Geist  zu  Natur,  Freiheit 
lu  Nothwendigkeit  verhalte.  Somit  besteht  denn,  wenn  wir  zuf 
die  Praxis  zurücksehen,  das  Verdienst  unsrer  eraten  Lyriker 
Herder^  Goethe  Mn^  Schilter  Seitens  der  Form  darin,  dass  es 
ihnen  zum  Bewusstsein  gekommen,  dass  der  complicirtere  odiscbe 
Strophenban  nicht  mehr  für  unsere  Poesie  passe ,  „dass  vielmehr 
der  Daratellungstrieb,  der  Geist,  allen  Elementen  der  Sprache  und 
des  Rhythmus  immanent  geworden  sei  und  dass  auch  der  reine 
Formentrieb  nur  in  seinem  Dienste  bilden  und  schaffen  durfe.^^ 

Ui|d  so  schliessen  wir  denn  diese  Anzeige  mit  dem  herzli- 
chen Wunsche  des  Verf/s,  dsss  seine  sinnigen  und  tief  in  das 
Wesen  und  Walten  des  Sprachgeistes  eindringenden  Andeoton- 
gen  Freunde  und  Kenner  dieser  Forachungen  zur  Prnfong  des 
altherkömmlichen  Glaubens,  als  sei  in  den  accentlichen  und  pros- 
odischen  Verhältnissender  altklassischen  Sprachen  alles  nur  Form, 
veranlassen  mögen,  und  unterachrelbea  es  mit  voller  Seele, 
wenn  er  hinzufligt:  Gewiss  wurde  es  die  Mühe  lohnen,  und 
nicht  blos  für  die  Grammatik  jener  Sprachen ,  sondern  auch  für 
das  Kunsturtheil  alter  Poesie  höchst  forderlich  sein,  wenn  wir 
uns  zur  lebendigen  Einsicht  in  diese  Verhaltnirae  erhoben.  So 
wie  das  ewige  Walten  der  Natur  nirgends  belehrender  und  merk- 
;er  erscheint  als  in  den  mikroskopischen  Organismen  lud 
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Phinomenen ,  eben  so  mSchte  rach  wohl  dat  sprachbildende  Le- 
ben «eine  GeheimniMe  nirgends  schöner  oJBTenbaren,  nis  in  der 
leisen  M osik  Ton  Aocent  und  Quantität. 

Ad.  Stahy. 


Todesfall 
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If  •■  M.  Januar  itarb  an  8alo  bei  Breida  der  ProfeMor  am  datigen 
Gjmnasinm  6.  B.  de  Crittoforis^  dnrcii  die  Racconti  morall,  doe  Dama 
Scrglannt  Caracciolo  etc.  bekannt ,  geboren  am  11.  Not.  1766, 

Den  9.  Februar  in  Glasgow  der  ProfeMor  der  grieohiichen  Lite- 
ratar  an  der  Universität  nnd  Dr.  der  Rechte  Sir  ihm.  ÜTeyfe  Smdfwd^ 
dorcfa  mehrere  Uebenetinngen  ans  dem  Griechischen  etc.  bekannt 
etwa  4%  Jnhr  alL 

Den  11«  Febmar  an  Geilenkirchen  in  Rheinprenssen  der  Ober- 
plkrrer,  Landdechant  nnd  Kreisschnllnspector  JoAana  JndreoM  SUUkeni 
froher  16  Jahre  lang  Director  des  Gymnasiums  in  Boppard ,  im  46, 
Jahre. 

Den  26.^  Februar  in  Nembro  bei  Bergamo  der  Erspriester  Aen- 
eftetfl  Gitueppe  in  hohem  Alter,  bekannt  durch  die  Memorie  storiche 
delle  citt4  e  chlesa  di  Bergamo  etc.  6  Bde.  8. 

Den  14«  Mars  au  Wandwortb  der  Pfarrer  an  Pntney  i%tl.  JUwoodf 
Terfaaser  der  Literary  antiquitles  of  Greece  (1799.)  und  der  Lectures 
on  the  Prophecies  rehiting  to  the  Christian  Churk  (1815.)  ^  im  76. 
Lebensjahre. 

Den  16.  Mars  in  Turin  der  Ritter  nnd  Professor  Carlo  Buefkeron 
einer  der  ersten  Renner  des  Lateinischen  In  f  tollen ,  bekannt  durch  die 
Hemni^gnbe  der  bei  Pomba  in  Turin  erschienenen  Sammlung  lateini- 
scher CInssiker,  dnreh  die  arehfiologischen  und  artistbchen  Erlänte- 
mngon  nur  Real  Galleria  di  Torino  und  durch  andere  Schriften,  6& 
Jahr  alt. 

Den  1.  April  in  llailaad  der  k.  k.  Hofrath  und  Ritter  der  eiser- 
nen Krone  BobuKUano  Gtrone,  Director  der  Biblioteca  di  Btara,  der 
Biblioteca  Italiana  und  aeitiger  Censurdirector ,  Bearbeiter  des  Grie- 
chealand betreifenden  Theils  In  Ferrario's  Costnmi  di  totti  le  naaione, 
nnd  Verf.  sahlreicher  Abhandlungen  in  der  Biblioteca  Italiann. 

Den  26.  April  in  Paris  Abb^  Däbutan ,  Generalinspector  honor. 
der  Studien  bei  der  UniTersit^  de  France ,  früher  Professor  der  Ma- 
IhcMatik  an  Lyon ,  geboren  in  Angers  am  81«  Mars  1758, 

Den  28.  April  in  Augsburg  der  Priester  und  Beneficiat  der  Dom- 
kir^,  Job.  jM»  Kratzer ^  96  Jahr  alt,  velcher  ?or  6  Jahren  seine 
Khliethek  tob  8066  Banden  der  Stndlenanstalt  an  St.  Stephan  rer- 
hat 
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Den  21«  Mai  in  IfaiAiheiai  der  ProfJ  und  Dr.  med*  F.  JV*  L« 
Sttdroio»  alt  Natorfortcher  and  betonjdert^alt  Eatomolog  bekaoot 

Dan  22«  Mai  in  Tliorn  dar  pensionirte  Director  de«  Gjamasinina 
Dr.  Karl  Friedr.  Aug,  Brohm^  dnrch  mehrere  ^puläre  Handbücher  der 
Ge0ehichte ,  einen  Abriia  der  Mythologie ,  eine  Formenlehre^  der  la- 
teinischen Sprache  und  durch  die  Heranügabe  des  Phädrua ,  Aureliot 
Victor  and  des  Horaaitchen  Briefe«  dn  die  Pitonen  beicannt. 

Den  24.  Mai  in  Darmttadt  der  Dr.  Friedrieh  Heldmaim ,  Tor  1807 
Prof.  der  Staattwirthschaft  In  Würsbnrg,  durch  die  Hera usgpibe  einer 
&inderbibliothek  (12  Bdcbn.)  nnd  mehrere  andere  Schriften  bekanoly 
geboren  in  Margetshöchheim  am  Neckar  den  24.  Nov.  1776. 

Den  27>  Mai  in  Pari«  der  Che^dof  dasigen  Unterrichtiwetena 
AUat»  Bonifaee^  durch  lingttittiiohe  and  pädagogische  Werke  bekanat, 
geboren  am  22.  Decbr.  1785. 

Den  28.  Mai  au  Petonville  bei  London  der  Componist  Th.  Buaiba^^ 
dnrch  ■  eine  .Ge«chichte  der  Musik  and  eine  Uebersetsung  de«  Lacrei 
bekannt 

Den  5.  Juni  in  Königsberg  der  gjolehrte  Director  de«  altst&d ti- 
schen Gjmaasiuma  br.  Karl  Ludw,  Struve  j  geboren  iuHaonu?er  am 
2.  Mal  1785,  seit  1801  Oberlehrer  nnd  seit  1805  Rector  des  Gymna- 
sium« in  Dorpat  und  seit  1814  Directo/r  de«  altstfidtUchen  Gjmnasiama 
in  Königsberg ,  der  seine  gründliche  nnd  scl|arfsichtige  philologieche 
Gelehrsamkeit  eben  «o  durch  eine  Ansaht  ausgeieich neter  Schriften 
und  Programme,  wie  durch  mehrere  gediegene  Recensiooea  in  der 
kritischen  Bibliothek  und  in  unsere  Jahrbücftern  bewieben  hat« 

Den  6.  Juni  in  Wien  der  bekannte  Orientalist  JeitteUe,^  im  Mars 
1773  an  Prag  geboren. 

Den  11.  Juni  in  Hannover  der  Oberconsistorialrath  nnd  ereta 
Hof-  und  Schlossprediger  Dr.  theol.  H.  P.  Sextro,  im  93  Lebens-  and 
71.  Amt^ahre. 

Den  28.  Juni  In  Berlin  der  Professor  der  Chemie  und  Mineraloge 
an  der  Bauakademie  Fried.  Chriatittn  Aecum ,  im  70.  Jahre. 

Anfang«  Juli  in  Edinburgh  der  bekannte  Theolog  und  Alterthama- 
lorseher  Dr.  Jamiekon^  81  Jahr  alt. 

Den  6.  Juli  in  Hersfeld  der  Kircbenrath  und  Iqspector'der  Kir- 
chen and  Schulen  des  Fürsteothuiui  Hcrsfeld  Ür,  theol.  Karl  Friedr. 
Schüler^  im  79.  Jahre. 

Den  17.  Juli  in  Glossen  der  geistliche  Geheime  Rath  und  Prof. 
bei  4er  Universität  Dr.  Palmer »  emeritirter  Generalsaperintendent  der 
Provins  Oberhesseny79Jahr  alt. 

Den  20.  Juli  in  Breslau  der  älteste  Lehrer  am  katholischen  Gjm- 
Aaiium,  Prof.  Hauedorf, 

Den  20.  Jnli  in  Würsburg  de^  seit  iwei  Jahren  in  den  Ruhestand 
vertetate  Professor  der  Chemie,  Mediciaalrath  Dr.  Georg  Pickei^  im 
88.  Jahre. 

Den  28.  Juli  in  Würtburg  der  quiesctrte  Professor  uad  Oberbibllo- 
thekar  Dr.  IVona  Joh,  Katpar  Goldmaeker^  d2  Jahr  alt. 
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Deo  29.  JdIi  ttarb  in  Mönchen  der  Obermedicinalrath  ^  Profewor 
and  Akademiker  Dr.  von  Lot ,  54  Jahr  alt. 


Schul-  und  UniTersitätsnachrichten,   Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

AecKAFnnnoB«.  Za  der  Lehrstelle  der  framosisehen  Sprache  an 
mamlliehen  Lehranstalten,  welche  durch  den  am  21.  Mai  t.  J.  er- 
feigton  Tod  des  Sprachlehrers  Adam  Hitsel  erledigt  worden ,  wurde 
der  ttos  dem  Elsass  gehnrtige,  bisher  in  Wunburg  wohnende  Priirat- 
lehrer  ff.  Jestc<  durch  die  k.  Kreisregierang  im  Oct.  berufen.  Im.  Ja« 
Buar  feierte  das  Lehrpersonal  das  Jubilauta  der  25jahrigen  Djenstieit 
seines  hochTerehrten  Vorstandes,  des  Rect.  und  Prof.  Mittermayer» 
Prof.  Soiferlingy  Lehrer  der  I.  G.  Classe,  wird  in  Folge  des  Alternirens 
das  Scblussprogramm  dieses  Studienjahres  Terfassen.  -^  Man  macht  . 
■•ich  HolToung,  dass  hier  wieder^  ein  Filialseminar  für  angehende  Theo- 
logen auf  dem  Gnadenwege  errichtet  werde,  weil  nur  dann  der  Fort- 
bestand der  theol.  Section  gesichert  .werden  bann.  Im  vor.  J,  wurde 
dem  Hofr.  Hoffmmm  in  Rücksicht  auf  die  Verdienste,  die  ersieh  durch 
seine  methodinchen  liehrbncher  um  das  mathem.  Studium  erworben, 
ron  der  philos.  Facultät  au  Würxbnrg  unter  dem  Dekaaate  seines  NeflTenv 
des  Prof.  Frans  Hoffmmm^  die  Würde  eines  Ooctors  der  Philosophie 
honoris  causa  .und  ohne  Entrichtung  der  Gebühren  ertheilt.     [A*] 

BAMBBao.  Den  s weiten  Bericht  über  das  Bestehen  und  Wirben 
des  bist.  Vereins  an  Bamberg  schrieb  diessmal  Prof.  Dr.  Schneidawindt 
in  Aschaffenbnrgy  Ehrenmitglied  der  Gesellschaft  Als  Anhang  gab 
Jos.  AcOer.anm  ersten  Male  Jakob  Ayrer's  Bamberger  Roimchronik 
vom  Jahre  900— —1599  heraus  und  begleitete  sie  mit  hist.  Anmerkun- 
gen. —  Es  hat  hier  im  Publicum  einen  für  die  Anstalten  überaus 
gnnst^B  Eindruck  gemacht,  dass  der  Nachdruck  mit  PflicKttreue 
verbiadende  Rector  Dr.  Sieinruek  es  sich  sehr  angelegen  sein  Iftsst, 
dem  au  daa  Lehrerpersonal  ergangenen  Verbote ,  Schülern  der  Anstalt 
für  Lohngeld  Privatunterricht  au  ertheilen,  mit  unnachsichtlicher 
Stiengo  Athtang  au  verschaffen :  durch  welches  ehrenhafte  Verfahren 
er  sich  neoe  Verdienste  um  die  Anstalt  erwirbt.  [A.] 

BATnsn.  So.  MaJ.  der  König  haben  sich  veranlasst  gafundan, 
allergnädigst  an  bestimmen ,  was-folgt:  1)  Den  durch  die  Ministerial- 
Eatscbliossung  vom  10.  Febr.  v.  J.  ohne  Allerhöcbsto  Gonehmigang 
aogeordnoton  Praparanden-Claisen  kann  eine  Stelle  unter  den  öffent- 
lichen Lehranstalten  ferner  nicht  eingeräumt  werden,  und-  es  findet 
daher  der  Fortbestand  derfolben  in  dieser  Eigenschaft  nad  die  V^rwea- 
duag  ▼•n  Kreis-,  Gemeinde-  oder  Stiftnngsmitteln  für  dieselben  fer- 
aerhin  nicht  statt.  Dagegen  sind  die  Aalorderungeu  an  SchnleTi- 
welche  in  die  erste  Glasse  der  lateiaischen  Sehule  aufgenommen  wer- 
den wollen,  auf  das.  in  dem,§  33  der  Schulordnung  vorgeschriebene 
Maam  der  Befähigung  anrücksuföliaen.      Es  sollen  hionach '  Kaaben, 
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welche  die  Bediiigiiiigeii  des  enr&hBten  $  83  in  erfallea  Temögea, 
wegen  maogelbaft  empfangeoen  Unterrichti  in  den  Vorkenntniseen  der 
leteinitchen  Sprache  ▼on  der  lateinischen  Schiile  nicht  tnröckgewio- 
sen ,  die  Lehrer  der  lateiniichen  Schale  aber  mit  Umtt  angehalten 
werden,  su  thun,  was  ihre«  Amtes  ist,  nämlich  die  lateinische 
Sprache  Ton  den  Elementen  an  an  lehren ,  und  nicht  mit  Uebersprio- 
gang  ihres  Wirkungskreises  in  philosophbche,  archäologische,  my- 
thologische, für  die  Ktoaben  doch  verlorene,  Vorträge  überaiigeben. 
Dagegen  wollen  Se.  Msj.  der  König,  dass  2)  schon  von  der  lateini- 
schen Schale  an  mit  nachsichtsloser  Strenge  auf  Aassonderang  von 
talentlosen,  trägen,  oder  gar  sittenlosen  Scholocn  gesehen  werde,  an4 
die' an  den  Stadien  nntanglichen  Snbjecte  recht  aeitig  auf  ^andere  Be- 
rafsarten  htnanweisen,  and  die  Schule  selbst  gegen  sittliches  Ver- 
derbniss  sn  schirmen*  8)  Da  wiederholte  Anaeigen  vorliegen,  dnao 
das  Verbot  des  Privat-Unterrichts  von  Seite  der  Professoren  der  Gyn- 
misien  and  der  Lehrer  der  lateinischen  Schalen  an  mehreren  Stadien- 
Anetahen ,  insbesondere  an  Orten ,  wo  Lyceen  bestehen ,  sam  Nacb- 
theile  jener  dürftigen  Lycealcandidaten ,  welche  in  dem  Privatanter- 
ridite  ein  Mittel  nur  Erleichternng  ihrer  Snbsistena  linden  könnt««, 
nicht  beobachtet  werde ,  so  sind  die  Lehrer  der  betreffenden  Stadien- 
anstalten  wiederholt  and  ernstlich  aafanfordern ,  sich  jedes  Prival- 
nnterrichts  an  Ihren  Anstalten  sorgfäl^g  an  enthalien,  die  Recloren 
nber  aar  gewissenhaften  Ueberwaehüng  des  Vollanges  dieser  Vorschrift, 
bei  eigener  Verantwortlichkeit ,  anaaWeisen« 

BATann.  41m  Laufe  dieses  Studienjahres  wurden  folgende,  wich« 
tige  Verordnungen  an  die  Lehranstalten  erlassen.  L  EiMjükruag  neiMr 
LekrfrdcAer.  In  der  lat.  Sprache  sollen  fortan  die  grössere  nnd  kleinere 
Grammatik  von  Otto  Sohula  nebst  dessen  und  Oronke's  Lesebnchorn  ;  in 
der  griecb.  Sprache  die  mittlere  Grammatik  von  Buttmana  nobct 
Halm's  Lesebächern;  in  der  deutschen  und  allgemeinen  Geschichte 
die  Lehrbacher  von  .Uschold  nnd  Bentelrock  (in  den  NJbb.  rec«)  aneh 
Wahl ;  in  den  Disdplinetf  dpr  Mathematik  das  Lehrbuch  des  Profeesor 
Mayer  In  Mönchen  (in  den  NJbb.  von  R.  rec)  nnd  in  der  allgemeinen 
Rechenkunst  das  des  Hofr.  Hoffmann  eingeführt ;  dagegen  die  bisher 
gebrauchten  Lehrbücher  von  Znmpt,  von  Hefner,  Rost,  Jacobs,  von 
Breyer  u.  A.  unverafiglich  abgeschafft  werden.  Die  protest«  Obarotn- 
dienbehörde  hat  sogar  kein  Bedenken  getragen ,  anstatt  des  beiderseito 
hart  angefochtenen  Lehrbuchs  der  Geschichte  von  Breyer*«  die  vonr 
kath.  Standpunkte  aus  verfasstea  Werke  eines  Uschold  nnd  Beatelrock 
an  gestatten.  "Ferner  sollen  die  altea  Schriftsteller  nicht  mehr  voll- 
ständig den  Schülern  in  die  Hände  gegeben  werden;  vielmehr  s|nd  Aan- 
ange  and  castrirte  Ausgaben ,  besonders  des  Horatius  nnd  der  Eleg;t- 
ker ,  für  beispiellos  wohlfeile  Preise  in  Aassicht  gestellt.  Fär  den 
Unterricht  in  der  dentsch'en  Sprache,  Stylistik  and  Geographie  aollen 
denwächst  weitere  Bestinunnngen  eintreten  *).     Aasserdem  ist  neaer- 


*)  So  eben  arbeitet  eine  in  Mnachea  ansammeogesctate  Commisaien 
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duig»  d«f  Tedbol,  fchriftlichfl  Hefie  den  Schälero  io  die  Hüde  in 
diciiron ,  alt  seiCraobend  den  Lehrern  eingetcbärft  worden.  — -  II.  Auf'- 
kekmmg  der  llHreeCtoen.  Die  den  Kreiaregiernflgen  bisher  sagesUindene 
B«fngni«e,  des  Lehrpersonnle  der  Lyceen,  Gjamaeien  und  Intein. 
Sdiolen  Je  von  6  na  6  Jahren  FuncCionssnlagen  su  ▼erleihen ,  wurde, 
weil  ee  die  Kreitfondi  belaste»  aufgehoben;  dagegen  tollen  von  noa 
9m  nur  jährliche  Graüficatiotien  nar.h  genauer  Würdigung  de«  bitUtel- 
leadeu  Individuums  vembreicht  und  nur  ansnahmsweise  auf  den  Gna* 
deawege  jene  Zulagen  gegeben  werden ;  die  aber  bereits  im  Genüsse 
seiea,  seilen  ee  lange  darin  verbleiben,  als  Se.  Maj.  nidit  anders  be« 
schlieseea«  <•—  Hiermit  verbinden  wir  eine  andere  Verordnung,  welche 
also  laatet:  Da  aus  wiederholten  Anaeigen  sich  ergeben  hat,  dass 
öffeatliehe  Lehrer  ungeachtet  des  Verbotes  sich  erlauben «  fnr  Hone- 
rarien  Schülern  der  Anstalten  Unterricht  au  ertheilen ,  wodurch  den 
Schülera  der  Lyceen  die  Mittel  an  ihrem  Fortkommen  entlegen  wer- 
den ,  se  wird  das  Verbot  des  Selbittiostruirens  von  Seiten  der  offenti* 
Lehrer  bei  persönlicher  Verantwortlichkeit  der  Beclo ren  alles  Ernstes 
aeCersagt.  Merkwürdig  hiebei  ist,  dass  jenes  Verbot  nicht  aus  höheren 
Bacfceichten  der  Würde  und  Unparteilichkeit  hergeleitet,  sondern  voo 
deaa  Motive  abhüngig  gemacht  wird ,  dass ,  wahrscheinlich  nach  Be« 
richten  voo  Lyeealvorst&nden ,  die  dürftige  Existena  einiger  Lyceen 
darch  jene  Maassregel  gefristet  werde.  Indess  wird  jener  Unfug  se 
laege  fertbcstehen,  als  der  Nothstand  des  Lehrstands  nicht  aufgehoben 
wird ,  da  seihet  einsichtige  Rectoren  nicht  umhin  können ,  durch  die 
Fieger  au  sehen.  —  III.  Gleidrttettttng  der  Lyeeen  mit  den  üniversiiä- 
tem  t»  Besug  muf  dm  Vetfang  der  Lekrgegenetände  und  die  Dauer  des 
OmUrwidUee»  Die  bisherige  Verordnung,  nach  welcher  es  vollkommen 
fegigestellt  war ,  entweder  ein  Jahr  auf  den  Universitäten  oder  swes 
Jahre  auf  dea  Lyceen  den  philosopbischea  Studien  an  obliegen,  Ist 
dahin  geändert  werden ,  dass  auch  auf  den  Universitatea  eia  sweijäh^ 
r^ger  C^areiM  der  allgemeinen  Stadien  erfordert  wird  ,  nach  dessen 
Verlaof  Abselutorialprufungen  eintreten ,  wogegen  die  durch  Univer- 
sitilaeoaimissare  bewachten  an  den  Lyeeen  wegen  der  daraus'  entstoa- 
deaea  Eifersüchteleien  und  Reibungen  aufhören.  Die  Consequena  er- 
forderte,  dass  auch  die  Prof.  der  Lyceeo  aus  der  untern  Rangstufe 
etfcoheB  and  jenen  Hochlehrern  gleich  besoldet  wurden ,  welche  Vor- 
rechte aar  die  Directorea  genlessen;  indem  jene  nur  den  Rang  von 
attseererdeatlicfaen,  dieee  den  von  ordentlichen  Univ.  Proff .  haben.  Da- 
mit hAagt  IV.  die  neue  Festitelbmg  der  PrHfung$bezirke  susammen, 
aber  nit  dem  Unterachiede  ,^  dam  von  jetat  an  die  lacherliehen  und 
fracfaUesea  Separatprüfnngen  der  lat.  Schule  wegfallen  und  die  Wirk- 
saasheit  der  Commissare  negativer  Art,  nämlich  auf  Bewachung  der 
Abaeisterhü- Prüfung  aa  den  Gymnasien  beschrankt  ist,  wodurch 
aagadljchen    Seckereiea    vergebeogt    wird.      Dam  aber  dennoch  die 
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Lehrbücher  eiasafubrea. 
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aeaere  Elorichiaiig  noch  gcühere  Encheinongen  nach  sich  liehei 
werde ,  wird  und  miiM  der  Erfolg  seigen.  Nacb  jelier  MiftUterUlcBt- 
•cliIieMiing  fiiifd  die  Prüfang«  -  Dietricta  #o  fettgettelU:  I.  Unioer- 
gUäten,  Die  sa  München  für  die  swei  Gynio«  so  Mofbchen  nad  du 
Protest. ^yinnat.  au  Augsburg;  Wnraborg  iür  die  GymQBf.  au  Wün- 
burg  und  Muoneretadt;,  Erlangen  für  die  Gymnas.  au  Anabach,  Er» 
langen,  Kürnberg,  Baireuth ,  Hof  und  Schweinfurt.  II.  Lfceea 
(Sectionen  der  philoa.  Studien  und  kath.  Theologie),  Das  au  Frei- 
aing  für  die  Gymnasien  au  Freiiing  uiyl  Landthut; '  Paisau  für  di« 
Gymn.  an  Pataau  und  Straubing;  Regentburg  für  das  Gyma,  daselbst; 
Anberg  für  das  Gyron.  daselbst;  Augsburg  für  die  Gymn.  au  Dilisgeo 
und  Kempten;  Dilingen  für  das  kath.  Gymn.  au  Augsburg  nad  Nea- 
burg;  Bamberg  für  das  Gymn..  daselbst;  und  endlich  Aschaffeobarg 
für  Aschaffenbiirg  9  Speyer  und'  das  protestantische  Gymnasium  la 
Zweibrücken.  [Dr.  Hr.] 

Banaiif.  Bei  der  dasigen  Universit&t  haben  für  das  laufende 
Sommerhalbjahr  52  ordentliche  und  41  ausserordentliche  Professores, 
2  Mitglieder  der  Akademie  der  Wissenschaften  [Dr.  'GerAarii  nad  Dr. 
Panofka]  /  41  PriVatdocenten  und  3  Lectoren  Vorlesungen  angeknodigt 
[▼gl.  N Jbb.  XVI,  239.,  XXI,  214.] ,  n&mlich  in  der  theol.  Facallit  i 
ordentl.  ^ond  3  ausserordentliche  Professoren  [es  fehlt  der  ausseror- 
dentliche Professor  C.  ji.  T.  f^ogt]  und  3  Privatdocenten  [von  weldien 
indess  der  Llcentiat  nnd  Professor  am  Friedrich- Wilhelms-Gymnasinm 
Dr.  phil.  Fri^rieh  Geftlo6  Uhlemann  vor  kuraem  aam  attaserordeatUchea 
Professor  der  Theologie  ernannt  worden  Ist];  in  der  juristiscbea  7 
ordentliche  Professoren  [von  denen  aber  IT/ense  vor  kuraem  verstorbsa 
ist,  a.  KJbb.  XXIII,  230.},  2  ausserordentliche  Professoren,  der  Prof. 
Dirkun  aus  Königsberg,  und  5  Privatdocenten;  in  der  medicinischeB 
15  ordentliche  nnd  10  ausserordentliche  Professoren  und  16  Privatdo« 
cenlen  [von  denen  jedoch  der  Gehe'ime  Medicinalrath  Dr.  F.  D,  Bares 
nnd  der  Dr.  Af.  A.  Romberg  seitdem  ausserordentliche  Professoren  ge- 
worden sind] ;  in  der  philosophischen  25  ordentliche  [von  denen  aber 
der  Professor  J.  Gfr.  Hoffmatm  seine  Vorlesungen  in  diesem  Halbjahr 
■usgesetat  bat]  nud  26  aooserord entliche  Professoren  [F,  Ed.  Aeaeire, 
H.  von  Decken^  H.  W,  Dove,  J.  Gust.  Droysm^  Ad.  ESrmmnn^  /.Fb. 
Grusofi,  B.  Helwing,  E.  Heyse^  H.  IV.  Hoiho ,  J.  Cph.  F.  Klug,  6- 
Lejeune'Dirkhletj  G.  Magnu9^  A.  B. .  Mars^  F.  J.  G«  Afeysn,  C.  L 
MicluiUt^  M.  Ohm,  H.  Petermann,  J.  C,  Poggendorf,  A,  F.  RisdeJ, 
G.  Roie,  E.  L.  Schubart,  J.  Steiner,  J.  StMg,  P.  F.  Slukr,  C  D. 
Turte,  A.  F.  fViegmann]  and  17  Privatdocenten  [J.  F.  L.  George,  CS. 
Geppert,  J.  L.  Ideler,  E.  von  KeyaerUngk,  C  G. ^Krüger  ^  F.  Kugler, 
B.  Lange,  F.  Luhbe^  E.  F.  A.  Minding,  F.  H.  MüUer,  C.  JVmnoertb, 
E.  A.  Schmidt,  A.  SchöU,  G.  SchoU,  A,  Seebeck,  C.  fTerder,  J.  F.  C. 
WuUig,  von  denen  jedoch  die  DD.  SehaU  und  fVerder  küralich  aa 
■nsserordentlicben  Professoren  ernannt  worden  sindj.  Der  Prof.  Dr. 
Friedr.  Adolph  Trendelenburg  hat  aum  Antritt  der  ihm  verliehenea 
ordenlUchea  Professur  ein  Programm  De  Platonie  PhiUbi  comilie  [1827* 
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dS  S.  gr.  8.}  gMchriffben.     Zur  £rlaognng  der  phitosophis^hen   Do- 
ctorwfirde  liat  Ernst  fVilh.  FUcher  al«   luauguraldMiertalion  Antiquae 
AgrigeaCoTom  hittoriae  prooeminm   [1837.  50  S.  gr.  8.J ,  Jjudw. ,  Hol" 
teher  De  Ly«iao  oratorti  Tita  et  diclione  [als  Vorläufer  einer  gröisera    ^ 
Schrift.  18S7«  48  S.   gr.  8.J ,    Ernst   fVold,  Silber  Di»,    de   Kuripidi« 
Bacchie   [183(7.  71   S.  gr.  8},    fVHliam  Schäffer  üls^.  matheniatica  do 
facoltatibus  [1837.  27  S.  gr.  4.] ,  Ernst  Adolph  Herrmann  Raiiouit  qaae 
ordini  militari.  Tentonico  cnni  ordine  eccleüatüeo  «aeculo  Xill.  ineoote 
in  Pruisia  iaterceeserit  expiicatio  [1837.  ^5  S.  gr.  8.] ,  C.  Imm.  Ger" 
kardt  Ei^licatio  atque  dgadicatio  praecipuorom  modoruio,  qaibtts  ina- 
thematici  fnndameuta  calcali  differeotialie  jftccre  conutl  «ant  [1837.  32 
S.  gr.  8.]  herausgegeben.  — Di«  Wittwe  des  in  Berlin  verstorbenen  Dr. 
Franz  Harn  hat  der  Universität  auf  ihren  Todesfall  ein  Geschenk  von 
&(MMI  Rthlr.  anr  Unterstotsnng  und   Pflege  armer  und  kranker  Studi. 
runder  ausgesetat.     Am  Joachimsthalschen  Gyiünasium  hat  der  Prof. 
Ur.  Krüger  mit  dem  Schluss  des  vorigen  Jahres  seine  Entlassung  ge- 
oommen,  und  in  dessen  Lehrstelle  ist  der  bisherige  Adjnrict  Professor 
Üeiffgamcm  aufgerückt,  dafür  aber -der  Scliulamtscandidat  KarlBreuske 
als  Adjonct  angestellt  und  den  Adjnncten  Jacobs  und  Uhardy  eine  Ge-" 
haltssnlage  von  50  Rthlrn.  bewilligt   worden.     Dagegen  ist  der  Ad- 
janct  dntmi  Sekerzer  [vgl.    NJbb.  XVI,  241.]  cum  Conrector  am  Gym. 
■asiaiii  in  So&sv,  statt  des  an  das  Pädagogium  in  Zuluchau  vcrsetaeten 
Gourectore    Handwj    und  der   Adjnnct    Dr.  itfug.    Wilh,    Zumpt    [vgl. 
BiJbb.   XX,  349.]  »uro  letzten  ordentlichen»  Lehrer  am  Friedrich- Wer* 
derschoB  Gymnasium  In  Berlin ,  an  die  Stelle  des  an  das  Cöllnische 
Gymnasium  in  Berlin '  borufenen  Collaboraturs  Dr.    Föising,    ernannt 
worden.     Von  dem  ebengenannten    Colinischen  Realgymnasium  ist  im 
October  ▼origen  Jahres  der  Oberlehrer  Prof.  Dr.  /lernt.  Burmeister  als 
Professor  der  Zoologie  an  die  Universität  in  Hallb,  nnd  vor  kurtero  der  ' 
Prof.   Friedr.  Strehlke  aum  Director  der  Petrischale  in  Dunzig  [s.  NJbb. 
XXII|  357.]  berufen  worden ,  darauf  aber  der  cum  Prof.  ernannte  Ober- 
Jehrer  Dr.  ^e6eck  mit  einem  Jahresgehalt  von  900  Rthlrn.  id  die  erste, 
der  Oberlehrer  Dr.  ^eloürmann  mit  800  Rthlr.  in  die  aweite ,   der   Ober- 
lehrer Krech  mit  800  Rthlr.  in  die  dritte ,  der  xüm   Professor  ernannte 
Oberlehrer  Dr.  Agathon  ßeuat^  mit  700  Rthlrn.  in  die  vierte  Oberleh- 
rersteile,  der  Professor  Dr.  Lommaissch  mit  735  Rthlrn.  in  die  fünfte, 
4er  Sabreclor  Hartwig  mit<i50  Rlblrn.  in  die  sechste,  der  CoUabora- 
tor  BUdow   mit  iiÖO  Rthlrn.   in  die  siebente ,  der  Dr.  Polsberw  mit  600 
Rthlra.  in  die  achte  Lehrstelle  aufgerückt ,  und  die  bisher  als  Hälfsr 
lehrer  tbätigen  DD.  Kramer  und  iSarenfin  mit  je  600 Rthlrn.  in  die  neunte 
nad  ^hnte  ordentliche  Lehrttelle  eingerückt,  vgl.  NJbb.  XIX,  334.     Die 
Anstalt  war  im  Sommer  vorigen  Jahres   von  412,  im  Winter  darauf 
▼on  429  Schülern  besucht ,    welche  in  6  dassen  und  10  verschiedene 
Ceetne  verthcilt  waren.     Zur  Universität  wurden  4  entlassen.     Das  au 
Ostern  1838  erschieaene  Jabresprograram  [gedr.  b*  Nauck.  45  (22).  S. 
4.]  eath&lt  eine  sorgfältig«  und  gelehrte  Abhandlung  De  rebus  Cherso- 
et  CMatianorum  von  dem  Dr.  Pob&erv ,  und  tehlietst  sich  an 
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die  vor  fnaf  Jahren  enchieiAuie  fichrifl  dettelbeB  VerraMen,  De  nhu» 
Beradeae  Panti  UM  FL  Spedmcn  primMm  [Brandeobar;  18SS.]  ab 
ForUeUongf  an ,  weil  sie  sieh  über  die  beiden  ftlteeten  Coloaien  de« 
pontischea  Heradea  verbreitet.  Der  Verf.  hat  mit  growem  Fleitt  die 
vorhandeDen  Nachriclitea  über  beide  Städte  gefammelt  nad  lum  Ckui* 
sen  vereinigt ,  nnd  erörtert  Lage ,  Namen ,  Ursprung  mnd  Grüadna^, 
Scbicicsale  und  Untergang  derselben.  Hanger  an  Nachrichten  macht 
freilich ,  dass  die  Ergebnisse  gering  sind ,  und  namentlich  ist  ven  Ca« 
latis  sehr  wenig  belcannt,  während  Chersonesns  doch  lu  den  Zeiten 
dp9  Mithridntes  und  unter  den  rümischdn  und  bysantinischea  Kaisern 
mehrfach  eine  allgeroeinhistoriscbe  Wichtigiceit  hat.  Mit  den  Verhand- 
lungen über  Calatis  kaan  maa  aoeh  dea  Anfsata  I/iefrer  die  ikfakieehß 
PetUapolU  von  BurmeiHer  in  der  Zeitsch.  für  die  Alterthumswiss.  18S7 
Nr.  52  vergleichen ,  weil  nach  Biarembergs  nnd  Bockhe  Vermothun^ 
Kalatis  mit  Odessos,  Tomls  ,  Mesembria  und  Apellonia  diesen  Sladte- 
band  ausmachte,  welcher  durch  Lueullus  besiegt  und  aufgelöst  wurde. 
—  lu  dem  die^ahrig^en  Programm  des  Friedrich*  Werderschea  Gymnn- 
•inms  [1886.  56  (16)  S.  4.]  hat  der  Direeter  Prof.  Karl  Ed.  BommeU 
selbst  De  arie  memoriae  evmnuntaiio  kietorica  gedchrieben ,  worin  er 
erst  die  wichtigsten  Beispiele  von  grosser  GedSchtnisskraft  aus  niter 
und  neuer  Zeit  nachweist ,  und  dann  über  die  Anshtldung  und  Pflege 
der  Mnemonik  als  Kunst,  besonders  dnrch  die  Griechen  nnd  Römer,  li» 
terarhistorisch  sich  verbreitet.  Näehstdem  eoth&lt  das  Programm-  noch 
S.  17  —  84  die  drei  Reden ,  welche  bei  der  Einführung  dea  Dircetera 
fiemiett  von  ihm  sellist ,  wie  von  dem  Stadtschulrath  SekulM  und  dem 
Prorector  Jdirel  gehalten  worden  sind ,  so  wie  S.  85  —  89  des  Prere- 
clor  JäkeU  Rede  bei  der  Gedächtnisffeier  des  am  21.  Decembr.  18SY 
verstorbenen  Lehrers  nnd  Cantors  Somutl  Ferd,  FHedr»  Rast,  welcher, 
am  8.  Febr.  1785  in  Neudamm  in  der  Nenmark  geboren ,  seit  1822  nia 
Lehrer  am  Gymnasinro  gewirkt  hatte.  Ans  dem  Lehrerporsonale  fs« 
NJbb.  XIX,  884.]  scheidet  gegenwärtig  der  aum  Director  des  Gymna- 
siums in  Obls  ernnnnte  Conrector  Prof.  Dr.  Lange  aus.  Die  Schüler- 
aahl  betrug  gegen  Ostern  dieses  Jahres  254  In  8  Coetus  nnd  inr  Uni- 
versität sind  7  entlassen  worden. 

BnasLAü«     An   der  dasigen  Universität  haben  für  das  Sommer- 
halbjahr in  der  evangelisch  -  theologischen  Facoltat  4  ordentliche  Pro» 
fessoren  [die  Drr.  Dav.  Sehtd» ,    If7|&.  Bükmer ,  jiug.  Bahn  und  Heimr. 
Biiddelderpf],  swel  aUMerordentl.  Profl*.    [die  Licentt.  Aug,  Knebei  nnä 
C,  Adolph  Sackow]    nnd   2  Privatdocc  [Lic.   Herrn.   Bene  und   Bemr, 
BhQde]\    in    der  katholisch  -  theologischen  8  ordentliche    Professeren 
[die  Drr«  Joe,  Ign.  Ritter  ^  JoA.  Bapt.  flolser  nnd  J.    Fr«,  /gn«  Demm«, 
vgl.  NJbb.  XVm,  282.] ;   In  der  jurisüschen  4  ordentliche  Proff.  [die 
Drr.    Pikil.  Ed.   Huecbke^    Jvl.   Fr,    B.   Ahegg,  E.  J%eod.  Ganpi»  und 
MicA.    Ed.  Aegen^redkt]  und  2  Privatdocenten  ;  in  der  medidnisehon 
8  ordentl.  Proff.   [die  Drr.  Ad.    fVÜh.  Otto,  X  C.  Cp,  Barkaw,   IVg-. 
fTtlh.  GmL  Benedict  y  Jal.   Wilh.  BetsdUsr.  Aug.    I^Ob.    Bd.  Tkeod. 
BemthH,    Joh,  Bvang,    Purkinje  y    JV.  Bern.  Georg  Remer  and   JoJb. 
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IKcmU],  1  anaterord.  Proff.  (Drr«  H.  Roh.  Gopperi  und  C.  JuU  W,  P. 
Rem^]  aad  S  PriTatdoceDteii ;  in  der  pfailotophitchen  16  ordeadiche 
Proff.   [die  Dn»  Georg  Frudr,   PoftI,    Georg  fl.  fienulem,    Cph,  Jul* 
Bramiu^  Ckr.  Gift,  Nee»  von  Esenbeck^  IHc.  Wolfg.  lUcher^  B.  Fu 
Cloeker^   J.  Ltuiw.  Ckr,  Gravenhortif    üeinr.  Hoffmann  ^    Fr,  Riltchl^ 
Joe.  Joh.  Roihowky ,  C.  B;  Cph.  Sekn€ider ,  Jok.   Schän ,  B.  Jul.  Scholz^ 
GfuL    Ad.  Stenzel^   hudw»   Tkihy    Fr.  Ben.  Weber],  6  aatterordeDti* 
Proff.    [Drr.  JnL  Anaetae.  Amhrotchf  P.  G.  Ludw,   von   Bog^tslawekij 
Bior.  Ludm,  Frnnkenkeim,   Max.  Habicht^  Joe.  Aug.   fCtUxen  ,    Ad,   Fr. 
SUnaUr],   8  PciTetdoceDteii  [Drr.    C.   Fr,   BeUmann,    Br.  Bildband, 
Aug.  EahUri^  C.  Ludw.  Kannegieeeer  ^  Ad.  Köeher,  C,  H.  Loehmonn, 
J&  Fr.    Meiser,   C.  Rhode]  vnd  5  Lectoren  Vorleaaiigen  angekündigt. 
▼gL   NJbb.  Uli,  329.     In  dem .  Vorworte  so  dem  Index  lectionüm  bat 
der  Prof.  Dr.  RiUckl  ober  einige  alle  iateiniscbe  Intcbriften ,  welche 
er  am  Italien  «litgebracht  hat,  sprachlich  und  antiquarisch  verhaa- 
delt,  so  wie  vor  dem  Veneicbniss  der  Wintervorlesnngen  1%^^  der 
Prof.   Dr.   Sdmeider   eine    Abliandinng  De  indagando  belli  Hiepanici 
egripUre  [12S.4  ]  geschrielien  liat    In  dem  vorjährigen  Einladongspro- 
grammsor  Feier  des  Geburtstags  des  Königs  hat  der  Prof.  Schneider  Novm 
eemimeniarii  de  hello  Biepanienn  reeenüo  [1837.  VI  und  22  S.  gr.  4  ] 
«rsdieinen   lassen ,  und  lum  Prorectoratswechsel  der  Prof.  Dr.  Sern- 
slcta  De  Ckmrklonei  Nävi  Teet.  iranelatione  Syriaca  [1837.  39  S.  gr.  4.J 
gesdiriobeB,     Der   Professor  an   der  medicinbchen  Akademie  Dr.  H. 
JL  Gapperi  bat  die  ihm  ▼erlieb^oe  ansserordentUcbe  ProfeMur  im  April 
1837  durch  Vertbeidignng  der  Commentofio  bot.  de  fioribue  in  ttntii  /es- 
Uli  [Breslau ,  Grass ,  B4irth  et  Comp.  28  S.   gr.  4.] ,   der  Prof.    Dr. 
JeJL  Sek&n  die  ordentliche  Professur  der  Staatswissenscliaften  im  Febr. 
1888  durch  das  Einladnngsprogramm  Jfe  Uieraiwra  politiea  medU  amn 
[Breslau,  Korn.  38  S.  gr.  8.],  der  Prof.  Dr.  G.  Fr.  Pohl  die  ordentl. 
Prufeasur  der  Physik  im  Mära  1838  durch  die  bereits  1837  erschienene 
CuMsafiifio  prMotptoriMi   Uun  in  phjfeice  vnioerea  quam  praeserUm  in 
^modam  parte  ekemiea  odhue  deeideratorum  [Breslau ,   Aderhols  96  S. 
gr.  8L]  mugetreten $  so  wie  der  Lic.  Berm.  Besee  1836  durch  die  Dissert  De 
yAmgrOe  [52   S.  gr.   8.]  die  Wurde  eines  Doctoris  philos.,  und  im  No- 
▼euiber  1837  durch  Vertheidigung  der  Diss.  De  Pealmie   Maecahaei»  [48 
8.  gr.  8.]  die  Rechte  eines  Docenteu  der  Theologie  erlangt  bat.  Als 
»eser  Ibeologiseher  Privatdocent  ist  aussordein  der  Dr.  phil«  Jul,  Ferd. 
Bdbiger  durch  die  Inaugoraldiss. :    Bthice  librorvm  apogryphorum  Fe- 
tme  Tetiamenti,  dieeert.  hist.  et  ethieae  Pore  IL  [Breslau,  Grase,  Barth 
■•  Gooip.  1838.  117  S.  gr.  8.]  aufgetreten«     Von  den  Inauguralsebrifteu 
Erlaaguag  der  philosophischen  Dootorwurde  sind  au  bemerken: 
de  Arieiophame  Aunts  spee.  J.  von   With.   Wagner  [1887. 
§4  8b  gr.  8.] ;  De  Buripide  Iphigemae  AuUdenei»  auetore  von  B,  Bortech 
[1887.  57  S.  gr.  8  ] ;  Periciet  et  Pbito ,  inquieitio  hietor.  et  philoBophiea, 
1FM  harn.    OgienM  [1837.  VIll  und  93  S.  gr.  8.  ] ;  De  dei  indole  ei 
oürilulw  Originee  quid  doeuerit  inquifUar  von  I^V.  Wilh.  Ga$e  [1838.  77 
8-  gr.  8];   De  Cqwoe  geatii^u«  CampanoruM  hietwria  antiquieeima  ad 
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tfiifium  u$que  btUi  Samnitiei  primi  [1838.  72  S.  gr.  8 } ;  De  partie.  mg 
apud  Homerum  «tu  et  eignißcatione  [1838.  46  S.  g^  8.].  ,  Dem  Prof. 
und  Geheimen  Medioinalralhe  Or.  Joh»  ff^endt  i«t  Ton  Sr.  Majestät  dem 
Könif^e  von  Bayern  da«  Ritterkreuz  des  Orden«  der  bajeritchen  Krone 
verlieben  wurden. 

DonpAT.  Die  Profe98oren  Kruae^  Friedländer  und  Schmaig  an 
der  dasigen  UiiiversitAt  «ind  an  Collegienratben  ernannt  worden. 

Erlangen«  Am  Gymnaiinm  i«t  der  Professor  der  a weilen  und 
ersten  Gjmnasialelakse  l>r.  Schäfer  [NJbb.  XX,  227.]  in  die  durcb  den 
Tod  des  Prof.  Richter  [NJbb.  XXI,  428]  erledigte  Lehrstelle  der  dritten 
Gjronasialclasse  anfgernckt,  nnd  dessen  Lehrstelle  dem  Stndienlehrer 
von  der  lateinischen  Schule  in  Ansbach  Prof.  Dr.  Daniel  Zimmermmm 
übertragen  worden. 

Frankpuet  am  Main.  In  dem  m  Ostern  dieses  Jahres  erftchiene- 
nen  Einlaitnngsprogramm  des  Gymnasiaros  hat  der  Rectdr  Prof.  Dr. 
Joh,  Theod.  Vömel  den  Schluss  der  in  mehreren  Programmen  mitge. 
theilten,  überaus  sorgfältigen  nnd  übersichtlichen  Notitia  eodieum 
Demo$thenieorum  [Frankfnrt  gedruckt  bei  Brönner.  1838.  34  S.  4]  be* 
kannt  gemacht,  vergl.  NJbb.  XVIII. ,  233.  Es  enthält  aber  das  gegen- 
wärtige Programm  eine  von  dem  Dr.  Theod,  Heyte  gemachte  Betchrei- 
huks^  der  griechiechen  Codieee  de»  Demoethenee  in '  Rom ,  eine  föt  alle 
Bearbeiter  des  Demosthenes  sehr  wichtige  Mittheilung,  weil  mehrere 
der  dort  befindlichen  Demosthenischen  Uandsehriften  von  rrosser  Wich- 
tigkeit sind,  nnd  die  von  Hrn.  H.  gelieferte  Charakteristik  derselben 
fast  lauter  neue  Aufschlüsse  giebt  und  überhaupt  eine  recht  sorgfillige 
Beschreibung  enthält.  Für  die  allgemeine  Geschichte  der  Handschrif- 
ten sind  ito  S.  20  —  23  eingewebten  Nachrichten  über  dem  Florenti- 
ner Janot.  Manetti ,  der  sich  im  15.  Jahrhundert  als  ^eSssiger  Hand- 
sehriftensammler  ausaeichnete ,  noch  besonders  an  bemerken.  —  Aue 
dem  Lehrer col legi nm  des  Gymnasiums  schied  ku  Michaelis  1887  der 
Lehrer  der  engli«chen  Sprache  Supf^  am  eine  vortheilhaflte  Anatel- 
Inng  in  Moskav  anvnnehmen. 

GöTTiNGBif.  lieber  den  Znstand ,  die  Einrichtuag  nnd  die  Wirk- 
samkeit der  dasigen  Universität  ist  eine  Cjesehichte  der  Ünivertiiäl  Gdf* 
tingen  tn  dem  Zeiträume  von  1820  hie  zu  ihrer  ersten  Säcularfeier  tm 
Jahr  1887  von  dem  Universitätsrathe  Dr.  OetteHey  [Mit  7  Kupfern.  Göt- 
tingen ,  Vandenhoeck  und  Ruprecht.  1838.  XVI  und  521  8.  8.]  erschie- 
nen ,  welche  angleich  als  vierter  Theil  an  dem  Verbuche  einer  aeade-- 
mischen  GeUhrten-Qoechiehte  von  der  Georg-^uguetUs-Unioersitäl  in  Göt- 
fingen  von  POiter  nnd  Saalfeld  ausgegeben  wird«  Der  Verf.  sucht  wi« 
die  früheren  Bearbeiter  vornehmlich  die  äussere  Wirksamkeit  der  Uni- 
versität danustellen,  hat  aber  angleich  die  Beantwortung  der  Frag« 
versucht ,  ob  diese  Hochschule  in  dem  ersten  Jahrhundert  ihre«  Be- 
stehens dem  bei  ihrer  Stiftung  beabsichtigten  Zwecke  vollständig  und 
allseitig  entsprochen  habe ,  und  darum  in  einer  besonderen  Elnleitua^ 
die  ganze  Geschichte  der  Universität  nach  vier  Perioden  behandeli  ned 
das  Wesea  der  Anstalt  von  Seiten  der^Lehrer,  der  Institute  nnd  der 
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DifcipÜB  betracbtef,  hieraat  aber,  sowie  ant  der  DarcteltbDg  der  äu- 
•eren  Verhftltnbfle  während  der  vier  Perioden  die  Folgerung  geaogen, 
daM  die  Univejrfität  ihrer  Bestimmung  in  aller  Hinsicht  enUprocheii 
und  in  sielem  ForUehreiteo  begriffen  gewesen  sei.  K&ehstdito  hat 
aber  auch  der  Verf.  die  innere  Einrichtung  und  Organisation  der  AnMalt, 
ihre  Stel^ng  anro  Staate  und  snr  Stadt,  ihr  Unterrichts-  und  Disci- 
plinarwesen  u.  a.  dgl.  weit  sorgfältiger  und  genauer  beschrieben ,  aU 
seine  Vorgänger,  Die  ganse  Beschreibung .  und  Geschiente  ist  unter 
10  Abtbeilnngen  gebracht,  von  denen  die  erste  das  Verhältniss  der 
Universität  Yum  Staate  qnd  zum  Staatsleben ,  und  die  auf  sie  und  auf 
die  Universitälsstudien  besfiglichen  Gesetze;  die  swttite  ihr  Verhullnisa 
snr  Stadt,  die  beaufsichtigenden  Behörden ,  Lehreranstellung  und 
Fre^uens;  die  dritte  die  Unirersitätsgebäudo  und  wissenschaftlichen 
lastitato;  die  vierte  die  Einrichtung  der  FacuUäten;  die  fünfte  die 
Collegiencinricbtung  und  Ferien ;  die  sechste  die  Organisation,  der  aka- 
demischen Behörden;  die  siebente  die  Disciplinanrerfassung ;  die  acbto 
^10  milden  Stiftungen  4ind  Unterstütsungsanstalten;  die  neunte  die 
Einrichtungen  der  Stadt,  welche  die  Universität  berühren,  und  die 
sehnte  endli<;fi  biographische  und  literarhistorische  Nachrichten  über 
die  Lehrer  enthält,  und  swar  inerst  104  öffentliche  und  Privatlehrcr 
denelben  aufzählt,  welche  seit  1820  theils  hier  theils  auswärtig  (nach 
ihrem  Abgange  von  der  Univerkität)  gestorben  s|nd,  dann  117  noch 
lebcade  Lehrer  erwähnt,  welche  in  dieser  Zeit  di^  Universität  verlas- 
seo  haben  und  endlich  von  den  92  noch  anwesenden  Facultätslehrern, 
Exercitienmeistern  und  Sprachlehrern  biographische  Nachrichten  nebat 
Anftäblung  ihrer  Schriften  enthält.  Das  Gänse  gewährt  ein  vollstän- 
diges uad  wohlgelungenes  Bild  von  dem  regen  Leben  der  Universität 
«ad  ihrer  günstigen  Verfassung,  und  7  Bilder  stelleo  mehrere  Haupt- 
gebäude derselben  dar.  Geschlossen  ist  die  Geschichte  mit  ilem  Ju- 
biläum, und  also  vor  den  gleich  darauf  folgenden  bekannten  Un- 
falJen ,  welche  die  Entlassnng  von  1  ordentlichen  Professoren  [Uofrath 
Dr.  fFl  Rd,  Jlbreeht  aus  der. juristischen,  and  Hofrath  C  F^Bokl' 
mamn  ^  Hofr.  Joe.  Grimm  ^  G.  //•  ji,  Ewald  ^  IV,  IVtbtr^  fV»  Grimm 
aa4  Gm  G.  Gtrvinus^  aus  der  philosophischen'  Facnltät]  herbeifnhrten. 
Ueber  dieses  Ereigniss  kann  man  das  Nähere  in  folgenden  drei  Schrif- 
ten: (#K.  Ed,  Jl^eeht)  di^  Protestation  und  EuUasaung  der  sieben  Göt- 
Umger  Profeeeore»,  herausgegeben  von  Dahlmaan  [Leipilf^  ^  Weidmann. 
18S8.  V  u.  48  S.  gr.  8.  8  gr.j ;  Zur  Verständigung,  van  Diühlmmm  [Basel, 
Scliweigbinser«  1838.  86  S.  gr.  8.  12  gr.]  und  Joe.  Grtaim  über  seine 
Aiflassmig  [Ebend.  1838.  42  S.  gr.  8.  8  gr.]  aachlesen.  Die  gegen- 
wäriigo  Gestaltung  des  Personals  der  Universitätslehrer  sieht  man  aus 
dem  Index  seholarum  • . .  per  semestre  aestiHum  a»  1838  hahendarum ,  wo 
aamentlicb  die  philosophische  Facultät  viele  vacante  Lehrstuhle  seigt, 
weil  auch  die  durch  den  Tod  entstandenen  Lücken  noch  nicht  wieder 
aasgofnlU  sind.  vgl.  NJbb.  XIX^  350.  Bei  der  Bibliothek  ist  der  bis- 
horigo  eiasige  Secrotair  Dr.  med*  Herbst  som  erttea,  und  dio  Drr* 
WiikmfeU  lud  Bode  som  sweiten  and  dritten  Secretair  ernaant,  ans- 
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ferdem  der  Dr.  Schweiger  tod  der  Bibliothelc  in  WolfbhbA^tbl  hier- 
her beraten  worden*    Stndirende  »ind  in  diesem  Sommer  729  aaweeend 
(909  im  Winter  Torher),  wornnter  492  Aatl&nder,  175  Theologen^  288 
Jnriiten,  203  Medioiner,    111  Philosophen.      An  Aati&ndern  hat  die 
Zahl  um  154 ,  an  Inländern  ilm  80  abgpenommen.     Doe  von  dem  Hofr. 
C.  0.  MüUer  geschriebene  Frooemiam  so  dem  index  scholamm  enthalt 
schitienswerthe  liistorisch-leidcalische  Nachweisongen  aber  die  Beden- 
tnng  des  Wortes  oxoXii ,   dos  bei  Homer  gar  nicht  Torkomrot ,  aber 
obrigens  in  den  guten  griechischen  Schriftsteilem  die  Masse  bedeatel, 
wo  man  Ton  den  Arbeiten,   welche  für  das  Hanswesen  nnd*  cor  Br- 
werbang  des  Unterhalts  nothig  sind ,  und  Ton  den  jedem  vornehm  iSr- 
sogenen   ankommenden  Staatsgeschäften   und   Kriegsdiensten  frei  ieC, 
auch  froh  schon  die  Nehenbedeutuug  erhalt,  das«  es  im  Gegpensats  an 
häuslicheo  und  öffentlichen  Geschäften  die  aof  Meditiren  und  Unterhal- 
tungen über  wissenschaftliehe  (philosophische)  Dinge  Terwendete  Mneae 
beaeichnet.     Darum  hetssen  nach  Aristoteles  die  Versammlongen  aad 
Unterhaltungen  der  Philosophen  mit  ihren  Schülern  axohxl ,  und  aadi 
die  Rhetoren  beaeichnen  mit  diesem  Worte  die  Uebnngen  ihrer  Schä- 
ler in  der  Redekunst  im  Gegensata  an  ihrer  öftentllchen  Beschäftigang, 
dem  Halten  von. Staats  -  und  Gerichtsreden.   Die  Untersuchung  scblieset 
sich  übrigens  gewissermaassen  an  die  Abhandlung  im  Verseichniss  der 
Vorlesungen  für  das  vorhergegangene  Winterhalbjahr  an^  worin  ^nach- 
gewiesen isty'dass  der  Spruch  non  se&olae  »ed  vitae  ditcendum  in  sefaer 
Anwendung  auf  Stndirende  verderblich  nnd  vielmehr  in  den  Sprach 
scJiolae  et  eitoe  discemfum  au  verwandeln  iei.     Noch  erwähnen  wir  hier 
ein  früheres  Programm  des  Professors  Hofr.  üftiÜer ;  Breois  de  f^ttm-' 
natorum  ineuÜM  difpvtatioy  welches  1837  «ur  Gedächtnissfeier  den  ver- 
ewigten  Königs  Wilhelms  IV.  erschien  [gedr.  b.  Dieterich  11  S.  gr.  4.]» 
so  wie  des  ordentl.  Professors  der  Theologie  and  Gonllstorialrathee  Dr. 
J.  C.  L.  Gteseler's  Gratulationsschrift  anm  SQgährigen  Lehreijahiläum 
des  Professors  nnd  Obercons.Rathes  Dr.  Dav,  Jül,  PoU  am  OL  Januar 
1887:  Cemmentatio  qua  Clementia  Alexandra  et  Originia  doetrimae  de  cor- 
pore ChrieH  expomintur  [26  S.  gr.  4.].      Mit  der  letateren'  kann  man 
awei  anr  Erwerbung  des  Grades  eines  LIcentiaten  der  Theologie  ge- 
schriebene   Dissertationen    in   Verbindung  stellen,    nämlich   Symbetae 
Ulerariae  ad  Tlieodorum  AnÜochenum   MopMveeiiae  epheopwm  von  dem 
Repetenten   Hud.   Em$t  Kiener   [Göttiogen   1886.   89   S.  gr.  8.]   und 
Hitioriae  doctrinae  de  raUone^  quae  inter  peccattim  originale  et  actoole 
intercediit  Pars  contjnens  Irenacf,  Terttdliani  ^  AugueUm  de  hoc  docfrnia 
sentenfiof  von    dem>  Candidaten   /.  Gtfr.  Ludw,  Duncker,  [1886.  88  S« 
gr.  8.]      Auch   die  von  der  theologischen  Facultät  im  Jahr  1886  ge- 
krönte Preissohrift  s  Cornmentatio  de  Irehaei  advenus  kaereae»  operia  foet^ 
tlhu» ,  indoU ,  doctrina  ei  dignUaU  von  Adolph  Stieren  [Göttingea ,  Vaa- 
denhoeck  u.  R.  1886.  VIII  u.  60  S.  gr.  4.]  gehört  hierher.     Im  Jahre 
1887  wurdea  voo  der  theologischen  Facultät  awei  Preisschriftea :  Geer- 
g'ii  Wolde  cornmentatio  de  amno  Bebraeorum  jubilaeo  [Göttingen «  Taad. 
o.  R,  VII  n.  69  &[.  gr.  4.]  and  /.  Tbeopäth*  Cunonie  Xranold  Ceouneol. 
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ib  mm»  HAr.  j^Uato  [Oött  Dietertch.  Till  H.  80  S.  gr.  4.]  gefcrönt. 
'Die  gekfooto  Preittcbrift  der  pbilofophitcheD  Facaltät:  CommtnU  hiti, 
criüca  de  Xenophontia  HelletUetM  [Göüing.  Vand.  n^R,  VIII u.  43  S.  gr.4.] 
ut  Ton  dem  Dr.  pkil.  C  H,  Vulckmar  verfeMt.  Von  OoctoraU-Diwertattonen 
vüM  der  pbildsophischeo  Facall&C  tiod  au  erwähnen  t  GuiL  jiheken  ditf. 
de  lu/ufaHiig  apad  Plaioaem  et  ArMttftelem  oolioae  [1886.  56  S.  gr.  8.}, 
J7«  O.  GroMhof  diM,  de  Pytbonis  oracnit  |irtiQordiis  et  incremento  Part. 
I.  [HildetbeiiD  1886.  18  S.  gr.  4.] ,  Cor,  i2o««el  dit«.  de  pbilosophia 
SociBtie  [Göttingen  1887.  51  S.  gr.  4.]^  jid.  Soeibeer  dise'de  mytbico 
argumento  Euripidia  Supplicam  [1837.  30  S.  gr.  &],  JVali,  Copland 
Ptrry  di«a.  de  reboa  Ephesiomm  [1837.  55  S«  gr.  8.] ,  Car*  Neu  diis.  de 
■aylb  [1837.  34  S.  gr.  8.]. 

HsMiMeFOBa.  Von  den  akademisebea  SehrifteB  der  daaigen  Uni- 
▼eraitat  aua  dem  Jahre  1837  sind  folgende  an  bemerken:  Bened^  Ol. 
IdUe ,  Dr.  phil.  et  Lie.  tbeol.,  De  tnititt  minkUrii  ecele$iaiUci  [68  S*  gr. 
8.]  aar  Erlangung  der  tbeelog.  Doctorwnrde  |  Fr».  Ludw,  Schmanant 
Mag.  phiL  et  tbeol.  Lic. ,  De  raiione  quae  Homileiieam  et  Cateehetiemm 
hdereedU  [20  S.  gr.  8.  j ;  Dr.  Joe,  Alb,  GadoUn ,  theol.  Adj. ,  Diee,  esfe- 
getiem ,  quid  doeeant  libri  FeL  Tß$t.  caueniei  de  vita  hominum  po$i  faia 
aiipcralstf  [54  S.  gr.  8] ;  jix.  Gahr,  Sjötiröm,  litt.  Graec.  P.  0.,  Ifonicri 
Odyeeea  Suethice  reddiiu,  Tom.  III.  Part.  I — IV.  [64  S.  gr.  aj  vgl. 
NJbb.  XXI,  434. 

HiLDBiraanAueBff.  Der  Director  dee  Gymnaaiums  Dr.  G.  KieeUmg 
iat  «OB  Mitgliedo  dee  Conaiatorinm«  onter  dem  Titel  einet  Scbnlrathet' 
ermiBiit  worden. 

BoarocK.  An  der  dacigen  Universität  haben  für  das  Sommer- 
balbjabr  25  ordentliche  und  4  aasterordeotliche  Professoren  und  8 
PriTatdocanten  Vorlesungen  angeköndlgt,  nämlich  in  der  tbeologischen 
Facnltät  die  ordentlichen  "Professoren  Drr.  Gifst.  #V.  fViggere ,  Ant 
Tkepd.  Harimmmy  Jok»  Phil  Bauermeieier^  C.  Fr.  Aug*  Friiieekef  der 
avaserordentllcbe  Professor  Dr.  H.  A.  Chr.  Häverniek  und  der  Pri?at- 
doceaC  Dr.  phil.  X  O.  A.  Wiggerey  welcher  sich  im  April  1837  darch 
Tertbeidignng  der  Schrift  De  interpretatiom»  genere ,  ^uo  in  expUcemdo 
Fet.  TeitoflicRto  IVopi  Tesiamenü  ecriptoree  «st  ««af,  Part.  I.  [46  S.  gr.  8.] 
den  Grad  des  Licentiaton  sich  erworben  hatte ;  in  der  jnristbchen  die 
offdeatlidien  Professolren  Drr.  Ferd,  Kämmerer  j  Cenr»  Theod.  Qrümd- 
Ur^  A,  hudw.  Diemer ^  Fr,  Raupe ^  Chr,  Fr,  ülvert,  Geofg  Beeeler  und- 
der  Privatdoeent  Dr.  GoUiieb  H,  Fr,  Gädekef  in  der  medkinlschen  die 
•rdoaUichen  Professoren  Drr*  J»  W.  Joeephiy  H»  Sputa  ^  C.  .SlremM, 
C*  Fr»  QuiUenbaumy  Fr.  Herrn.  Siantdue  and 5  Privatdocontea;  in  der 
pbiIoa«pliiscben  die  ordentlichen  Professoren  Drr.  J.  S,  Beck ,  E.  Aug, 
na.  Maku^  Fr».  Folkm^  #WfssoAe,  Joh.  Ropery  £.  Ef.  H.  Becker, 
hmdm.  Batkmatmj  lielm.  wm  BUieherf  H.  EareteUf  C.  TOrk,  Otr.  mu 
kramdif  die  ausserordentlichen  Professoren  Drr.  fV*.  Fraueke^  Geerg 
Hie.  Bueeh,  Bd.  Sehmidt  und  der  PrivatdoeenC  Dr.  C.  ITeinAoIta.  Vor 
dem  Varsaiebnisa  der  Vorleiungen  steht  eine  Abhandlung  De  fermk 
gmikuedam  /mmeri  duaUe  in  Umgua  Graeea  von  dem  Prof.  Dr.  Fa.  V, 
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FWtvtefte  [8  S.  gr.  4.] ,  welclier  oacli  rot  dem  Vermeichniat  der  Tor- 
hergegaogenen  Wiaterrorleflnngen  De  palinodia  SteiicAon' [1837.69.  4.], 
sum  Regiernogfantritle  8r.  Königl.  H.  dea  Grosshersogs  Paal  Friedrich 
▼OD  Meckieoburg^SchweriD  Im  Februar  1837  Cemmcnfoitoniim  de  Le- 
maeia  Mtiei»  mantit$a  [&5  S.  gr.  4.]  und  aU  Eialadangfscbrift  sur  Feier 
des  Pfingstfestes  De  LenaetM  Atheniensium  fetto  Part.  IL  [1837.  S.  47  — 
82.  gr.'  4.]  geschrieben  hatte,  vgl.  NJbb.  ^Xl,  235. 

WarsLAft.     Die  äossere  anerlcennende  Achtung  oder  besondere 
Austeichnuog,  die  einem  Schuloianne  au  Theil  wird,  ist  auch  immer 
etvas    allau  Seltenes,    als  dnss  wir   sie  mit  Stillschweigen  obergehen 
dürften,  wenn  sie  eiiimal   sich  kund   gegeben  hat.      Darum    mache» 
wir  hier  gerne  die  Mtttheiinng,  dass  wir  am  30.  Juni  d.  J.  in  unserer 
sonst   eiemlich  stillen   Stadt  durch  einen  fröhlichen  Auftritt  ^ngenehm 
Aberrascht  worden.     Die  hiesigen  Gymnasiasten  hatten  nämlich  kaam 
erfahren,   dass   ihr  Lehrer;  Hr.    Prof    Orajf^  mit  dem  1.  Juli  sein  25 
jähriges  Dienstjnbilanm  feiern  wurde ,  so  beichlosien  die  Schüler  der 
drei  obersten  Classen,  welchen  er  ▼onüglich  Unterricht  ertheilt ,  ihm 
einen  Beweis  ihrer  besondern    Liebe  und  Achtung  bei  .dieser  lelteoen 
Gelegenheit  darxubringen.     Am  Vorabend  des  Festes  versammelten  sie 
sich   und  sogen  mit  Musik   vor  die    Wohnuug    des    Gefeierten,    «ind 
nachdem  hier«  einige   schöne  Symphonien  gespielt  worden ,    brachCeu 
sie  ihrem  geliebten  Lehrer    aus    vollem    Herzen   ein    Lebehoch   dar, 
wrtches  dieser  durch  eine  kleine  Anrede  erwirderto.     Er  spnich  mit 
WArme  von  der  freudigen  Ueberraschung,  die  ihm  an  Theil  geworden, 
und  dankte  gerührt  für  den  schönen  Beweis  ihrer  Liebe  und  Achtung. 
Kurs  darauf  überreichten  ihm  die  Abgeordneten  der  drei  Classen  eine 
sehr  schöne  alabasteroe  Standohr  und  baten  ihn,  dieselbe  aU  Anden- 
ken  Ihrer   Liebe  und  Dahkbarkeit  ansunchmen.     Er  wurde  hierdorcli 
noch  mehr  von   Rührung  ergriffen  und   sprach    dieselbe,  nachdera  er 
aammtliche  Schüler  in  seine  Wohnung  eingeladed ,  durch  freundliche 
Wort^  g^geo  sie  aus.     Noch  einige  musikalische  Symphonien  folgten 
alsdann;  und  so  schieden  die  Schüler  unter  wiederholtem  Frendenrnf 
von  ihrem   Lehrer,  der  sibh  w&hrend  seines  vieljährigen  Wirken«  für 
die   Ausbildung  der  Jugend  nur  immer  ihre  Liebe  und  ihr -Vertrauen 
an  erwerben  gewusst  hat.  —  Am   folgenden   Abend  versammelte  der 
Gefeierte   mehrere    Freunde   in  seiner  Wohnung  so   einigen  heiteren 
Stunden ,   wo  ihm  von  seinen  Hrn.  Collegen  noch  ein  schöner  goldner 
Siegelring  als  Zeichen  ihrer  freundlichen  Gesinnungen  nnd  als  Symbol 
der  ächten  Collegfenschaft  dargereicht  wurde.     Unter  heiteren  Gespro- 
chen und  Erinnerungen  verging  dieser  seltene  Abend  ,  und   es  wurden 
noch  vielfältige  hersliche   Wünsche,  in  schlichter  Prosa  sowohl,  wie 
auch  in  poetischer  Form ,  gegen  den  Jubilar  ausgesprochen.    '  So  ha> 
ben  an  diesen  beiden  Abenden   die  vieljährigen  VordiensCe  eines  wftr> 
digen  Scl|ulroannes   ihre  gerechte  Anerkennung   gefunden,    und    wir 
wünschen ,  dass  ihn  der   Allmächtige   recht  lange  noch  in  seiner  bis- 
herigen Rüstigkeit  unter  ons  erhalten  möge !  [Egtdt.] 
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Kritische  Beartheilungen« 


Q.  Horatiua  Flaeeu$.  Rewmmi  lo.  Ctup,  OreUim.  Addite 
•iC  TBrielaa  leetionis  codd.  Bernen^iaiD  III.  Sangalleodif  et  Tarl- 
eeniif  sc  AnnflMrit  Ittforpretatio.  Vokuntn  primain.  Torid. 
Samptibat  OrellH,  FoMlini  et  sociiH-dm.  Ldndini,  opad  Black 
et  ArmtfCron^.     MDCCCXl^XllI.  640  S.  8. 

▼Venu  bei  der  ersten  Kaode  tod  dem  Eracheinen  dieser  Aua*' 
gäbe  bei  Mandiem  der  Zweifel  aufstieg,  ob  es  dem  gelehrten 
und  um  den  Cicero  iitfchverdienten  Herausgeber  gelingen  werde, 
in  gleiclier  Weise  sicli  um  den  vielerkifirten.  Dicliter  verdient  zn 
machen :  so  lag  diesem  Zweifel  nur  die  Gewohnheit  2nm  Grunde, 
die  Kraft  nnd  die  Thitigkeit  eines  Gelelirten  nach  gewöfanli4)hem 
Massstabe  sti  messen.  Wer  aber  in  den  Geist  eines  einslgen 
Sdiriftsteliers  und  mithin  des  Alterthnms  uberhanpt  so  dinge» 
dningen  ist,  wie  Hr.  OrdU,  dem  kann  es  iri  der  Tliat  nicht 
schwer  werden ,  anf  demselben  Gebiete,  wenn  auch  in  einer  tu* 
dem  Region ,  sich  frische  Blomen  zu  brechen  für  den  schon  er* 
worbnen  Verdiensteskranz«  Und  wenn^snch  der  Hr.  Herausgeber 
nicht  lusdnicklich  Terrfohert  hätte,  dass  er  bereits  20  Jahr  den 
Horaz  erklart  nnd  alle  Brklirer  Ton  den  Schollasten  an  bb  auf 
Friedrich  Jacobs  anfs  neue  durchgelesen  habe:  so  würde  dem 
Kenner  die  genaue  Bekanntschaft ,  die  der  Herausgeber  mit  dem 
▼orliaadneii  Material  sich  erworben,  TOn  selbst  in  die  Angen 
springen.  Indess  werden  alle  die  Anspriiehe,  weiche  man  heut« 
sntsge  an  einen  n^en  Herausgeber  des  Horan  macht,  sehr 
darch  das  GestandniSi  ertnSssfgt,  dass  der  Heransgeber  zu  den 
his  jetzt  unbenutzten  gdiweizerischen  Handscliriften  nur  eine 
iimiliarem  interpretationem  htnai^gen  wolle.  Er  will  demnach 
nar  ein  Wegweiser  für  JdngUnge  oder  flir  Minner  seid',  die  im 
I>range  der  Geschäfte  sidi  nach  dem  Venasinischen  Lieblinge 
seluea.  Demnadi  ist  der  Kritik  gewhsermi^en  der  wissen« 
ithsftliche  MasMab  aus  den  Händen  gewunden,   tnüithm  aie 
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berechtiget  wSre  su  erkliren,  dasg  die  Autbente  für  die  Wissen- 
schaft ausser  den  handschriftlichen  Mittheiinngen  nicht  fnr  gar 
fross  zu  erachten  sei.  Denn  wenn  der  Bezirit  der  Wissenschaft 
nicht  unpassend  mit  dem  grossen  Naturgarten  Tcrglichen  wird,  in 
dem  der  Pflanzensammier  oft  auf  den  unwegsamsten  Pfaden  die  ver- 
borgensten Blumen  aufsaclit  und  für  das  Reich  des  Wissens  bricht, 
so  ist  hier  ein  Kunstgarten  aufgethan ,  in  dem  gleich  beim  Ein- 
treten die  duftigsten  Blüthen  entgegenwiniten.  Doch  —  oline 
Bild  zu  reden  —  das  wissenschaftliche  Streben  des  gelehrten 
Herausgebers  giebtsich  überall  kund,  wenn  auch  nur  in  Winken, 
wo  ein  tieferes  Eingehen  -  erforderlich  gewesen  wäre,  oder  in 
leisen  Andeutungen,  wo  dvrcbgreifende  Massregeln  su  nehmen 
man  gewünscht  haben  wurde.  Ohne  jene  wissenschaftliche 
Rücksicht  würde  uns  die  Mittheilung  der  5  werthTollen  Hons- 
handschriften  nicht  geworden  sein,  die  wir  erst  in  der  Ana- 
gabe, welche  Hr.  Ferdinand  Hauihat  Tcrheissen,  glaubteii 
abwarten  zu  müssen.  Manche  problematisch  |;ebUebne  Les- 
art wird  durch  dieselben  zu  grösserer  Wahrscheinlichkeit  ge- 
bracht, manche  neue  zur  Begutachtung  geboten,  und  so  wird  je- 
der dem  Herausgeber  gern  den  Dank  sollen ,  der  ihm  für  seine 
litterarische  Tliätigkeit  in  so  reichem  Masse  gebührt,  sollte  auch 
manche  Hoffnung  unerfüllt  geblieben  sein  für  eine  etwas  stren- 
ferev  Anforderung.  Von  den  benutzten  -  Codd.  wird  uns. zuerst 
ein  alter  Berner  Codex  Nr.  373.  4^  aus  dem  8.  oder  0.  Jahrhun- 
derte vorgeführt.  Schade,  dass  derselbe  so  viele  Auslassungen 
Jbat  Zweitens  ein  Bemer  Codex  Nr.  21.  Fol.  aus  dem  10.  Jsibr* 
linndert,  dem  Fr,  Aug.  ^Voif  das  Prädicat  ^etii^  vorzüglichen 
Codex "^  gab;  drittens  ein  Codex  aus  St.  Gallen,  N.  P.  10.  4^, 
ai»  dem  10.  Jahrb.;  viertens  ein  Zürcher  aus  der  bibl.  Carolina 
N.  C.  154.  kl.  4.  angeblich  ans  dem  10.  Jahrh.  (In  ihm  fehlen 
Od.  3,  27,  55  bis  4 ,  4,  6.,  wie  S.  418.  bemerkt  wird);  fünf- 
tens ein  Berner  Codex,  542  beseicbnet.  In  4^  aus  dem  10.  Sie. 
nach  Siftner  aind  UauihtU* 

Ob  diese  Handschriften  die  von  dem  Hrn.  Herausgeber  auf- 
gestellten Ueberechrifteny  welche  Aieineke^  gewiss  nicht  aum 
Vorthell  der  Wissenschaft,  wegliess ,  bestätigen  oder  nicht ,  und 
ob  dieselben  überhaupt  dergleichen  liaben ,  findeh  wir  sa  unserm 
Bedauern  nicht  bemerkt.  So  hat  s.  B.  der  Zürcher  Cod.  T. ,  wie 
Ref.  zufolge  einer  Coüation  weiss.  Od.  1,  3.  die  doppelte^  aber 
mit  gleicher  Schrift  des  Textes  geschriefone  Aufschrift :  Ad  navem 
qua  virgiüns  athcnas  navigavlt,  Navem  prosequitur  qua  virgflios 
athenis  vehebatur.  Ebenderselbe  Codex  setst  Od.  1 ,  7 ,  15  ab, 
versiert  das  A  in  Albus  roth,  als  ob  eine  neue  Ode  beginne. 
Hr.  O.,  der  die  Ode  zwar  ds  Eine  betrachtet,  hat  diesen  Um- 
stand in  seinen  Codd.  unerwähnt  geiasaen. 

Der  kritische.  Apparat  ist  nun  dergestalt  geordnet,  dass  die 
unter  dem  Texte  stehenden  4  römtschea  NiMomem,  L  die  Lesarten 
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jener  Codd.  nebst  Jlfetiteite*«  [M]  Abweichnngen ,   IT*  Lambins^ 
Cruquiii»^  T&rrefHius\  und  Fea*$  \n  den  Text  aufj^cnonunenen 
Letarten  entliallenk    Nr.  Ilf.  ^'ebt  Belitiey*&  abweichenden  Text, 
BO  wie  Nr.  IV.  dessen  Conjecturen,  so  wie  die  bemerkenswertlie- 
sten  Vemonthnn^en  anderer  Gelehrten.     Bei  dieser  Abtheilang^ 
hatte  Hr.  Or.  durch  grössere  Ausfuhriiehkeit  auf  den  Dank  Tieier 
Schulmänner  rechnen  können.    Denn  fiir  gewöhnliche  Leser  ist 
tlieee  Aufgabe  doch  keineswegs  berechnet,  wie  die  ganze  Anlage 
hlnlinffKch  beurkundet;  widrigenfalls  das  ganze  kritische  Mate- 
rial als  unnützer  BaUast  über  Bord  hatte  geworfen  werden  müs- 
sen.    Deberhaupt  können  wir  nicht  verhehlen ,  dass  das  an  sich 
recht  verdiefeistllche  Werk  zwischen  wissenschaütlicher  Tendenz 
und  praktischer  Beschrankung  zu  schwanken  scheint.     Diess  geht 
auch  aus  der  für  gut  befundnen  Herausgabe  einer  kleinern  Edition 
hervor.  —  Wenn  wir  einerseits  die  übersichtliche  Textaufstellung 
B«chgemas8  finden ,  so  müssen  wir  andrerseits   befürchten ,    dass 
nicht  alle  die  Art  und  Weise  billigen  werden,  wie  dieselbe  bewerk- 
stelligt worden  ist      Denn  die  EintheHung  in  ,4  Mummern  hat 
für  den  ersten  Anblick  mehr  Verwirrendes,   als  Bindendes  oder 
Veberslchtliches.     Die  erklärenden  Anmerkungen  geben  in  ge- 
drängter Kürze,   oft  mit   den  Worten  früherer   Erklarer,  den 
Sinn,   wie   ihn  der  Herr  Herausgeber  sich' gebildet ,   zuweilen 
auch  mit  Berücksichtigung  der  andern  Meinungen.    Die  mnth- 
massliehe  Zeit  der  Abfassung  der  einzelnen  Oden  ist  meisten- 
theils  angedeutet.    .Mit  Recht  waren   Kirchner    und  Weichert 
die  Hanptführer.     Auf  Piaeriksmp  ist  niur  selten  Rucksicht  ge- 
nommen^ öfters  auf  jfitcAsläW^^s  Meiiisingen ,  ohne  denselben  je- 
doch aambaft  zu  machen.    Kurz,  die  Forschungen,  der  neuesten 
Zeit  sieht  man  überall  benutzt.      Diess  ist  im  Allgemeinen  der 
Charakter  dieser  Ausgabe.     Noch  bemerken  wir,   dass  der  Zur- 
dier  Cod.  T.  von  Epod.  1 ,    19.  nicht  bis  Epod.  10 ,  21  defect^ 
ist,  wie  S.  551.  behauptet  wird,  sondern  bis  Epod.  9,  37. 

Von  Einzelheiten  führen  wir  nur  so  viel  an^  um  unser  aus- 
geaprochenes  Urtheil  zu  begründen,  oder  um  auf  solche  Punkte 
aufmerksam  zu  machen,  die  einer  grössern  Durchbildung  -  be- 
dürfen. In  kritischer  Hinsicht  Tersichert  der  Verf.,  nur  zwei 
Conjectoren  in  den  Text  gestellt  zu  haben,  nämlich  Od.  3,  17, 
5.  Anctore  ab  illo  ducit  origiaem  für  duds  und  Epod.  4,  8.  bis 
tHmm  ulnarum  furhis  ter  .  • 

Wenn  wir  die  erstere,  selbst  nach  EiehaiädCs  geschich- 
ter Vertheidignng,  nicht  für  unbedingt  nothwendig  erachten,  so 
wird  die  letztere  durch  die  Mittheilnng,  dass  in  den  Codd.  B 
md  c :  bis  t.  mit  einem  Striche  gefunden  wird ,  fast  zur  Gewiss- 
heit erhoben.  Ebenso  interessant  ist  die  Notiz  zu  Epod.  4,  wo 
fai  Vedinm  Rufnm  geschrieben  wird ,  dass  zwei  Beraer  Hand- 
•chriften  nebst  einer  Bamberger  jene  auch  von  einigen  bei  Fea 
gebotene  Deberachxift  bestätigen.  Allerdings  wiU  die  gewöhnliche 
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Uebenchrift  auF  den  Freigelassenen  des  Cn.  Pompejus  Blenaa 
racht  recht  passen,  da^  wie  auch  Crrotefend  richUg  bemerkt^ 
Menas  unter  dem  Octavianos  gans  andere  Würden  bekleidete 
als  jener  Kriegstribun  und  überiianpt  eine  gans  andere  Rolle 
spielte.  Um  so  wUlkomoiner  ist  das  Auftattchen  dieses  interea- 
santen  Unbekannten,  der  sich  füglich  die  Geisselhiebe  gefallen 
lassen  kann,  welche  der  satirische  Dichter  ihm  reichlich  aufsihlti 
anmal  dadurch  die  Schuld  von  einem  Unaeholdigen  entfernt  wird« 
Denn  glücklicher  Weise  scheint  den  meisten  Auslegern  die  An- 
'  sieht  Peter  Burmann'e  in  der  Dissertat  de  Jure  Aureor«  Anna- 
lomm  imThes.  DIss.  Jurid.  Vol.  IL  Tom  L  p.  215.,  nach  wel- 
cher der  Arxt  Antonius  Mnsa  hier  an  den  Pranger  gestellt  wird, 
entgangen  zu  sein.  Weniger  einverstanden  messen  wir  nna  mit 
der  Od.  4,  4,  65.  aufgenommenen  Lesung:  Merse^  profundo, 
puldirior  esiet  statt  evenit  erklären.  Obgleich  letzteres^  alle 
Codd.  des  Herausgebers  bieten ,  so  glaubte  doch  derselbe  diesen 
problematischen  Archaismus  aus  einigen  HandschrKten  des  Fea 
mit  Meineke  aufnehmen  zu  müssen  ,  weil  auch  in  den  folgenden 
Versen  Futura  stehen.  Allein  wo  ist  eine  Stelle ,  an  der  nicht 
die  Kritiker  bei  solchen  schnell  wechselnden  Constmctioncn  An- 
Btoss  nahmen  ?  Wii^  erinnern  nur  an  fipist  1 ,  1 ,  95.  Sai  1, 
6,  47.  und  Epist.  2,  2,  182.  138.  (Sckmid  zu  den  letztem  St.) 
Ueberdiess  lag  es  unstreitig  im  Plane  des  Dichters  durch  daa 
Prfiseas  eine  grössere  Anschaulichkeit  und  Dringlichkeit  zu  geben. 
Die  Erklärung:  evenit  d.  h.  e  profunde  emergit,  exsilit  —  omni 
exemplo  caret ,  soUte^bei  Horaz ,  der  so  Vieles,  imch  der  Analo- 
gie, d.  h.  knders  nahm  [wie  Hr.  Orelli  zu  4,  4,  21.  selbst  be- 
raeikt]  gar  nicht  mehr  vorgebracht  werden,  da  so  viele  ihnliche 
Fälle  durcl^  eiii  tieferes  Studium  beseitigt  worden  sind.  Wir 
erinnern  abermals  zum  warnenden  Beispiele  an  das  angezweifelte 
tnco^tVaro  Epist.  2,  1,  122.,  emirari  Od.  1,  5,8.,  intanüntUue 
Od.  3,  2,  18.,  inaudax  3,  20,  3.,  revietae  Od.  4,  4,  24.,  tm- 
pellere  Sat.  1,  3,  65.  So  wie  der  Dichter  bei  incogitare  der 
Analogie  der  griechischen  Spradie  folgte,  so  hier  bei  evenire. 
Ausserdem  steht  fest,  dass,  so  oft  auch  H.  Wörter  des  Alter- 
thums  gebraucht,  weil  er  dieselben  als  Spracbreichthum  feat 
hielt,  er  dennoch  nie  eine  abgenutzte,  sfolöoe  Formsich  eriaubt ; 
daher  ist  das  moUibit  und  domu  mit  Recht  von  den  iiesonnenaten 
Kritikern  verworfen  worden.  In  dieselbe  Kategorie  gehört  daa 
unieidliche  esiet.  Alles  bei  dem  Horaz  Anstössige  besteht  viel- 
mehr darin,  dass  er  sich  allzusehr  der  Neuerung  hinzugeben 
scheint,  ein  Verfahren,  das  bei  «einen  Zeitgenosse  keinen  An- 
klang fand  und  welches  er  in  der  ersten  und  dritten  Epistel  des 
zweiten  Buches  hinlänglich  gecechtf ertigt  hat  Kritiker ,  welche 
di^e  Bemerkung  übersehen,  laufen  stets  Gefahr,  dem  Diditcr 
Ungebührnisse  aufzudringen  oder  Wörter  zurnckzodringen ,  die 
der  Dichter  in  emer  seiner  Zeit  ungewöhillichen  Bedeutung  ge« 
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bnucht     So   wie  hier  Hr.  OrelU  sefne  Codices  mit  Um 
Terlassea  hat,  90  sehn  wir  dagegen  ihn  anderwärts  der  Aue 
tat  derselben  zu  sehr  nachgeben.    Es  ist  Od.  3,  l2,   11.  < 
allo  iatitantem  Fruticeto  excipere  apnim.   Die  angeführten 
menschen  Beispiele  sprechen  für  profundus,  nicht  füraltus, 
Aen.  6 ,  179.  stabula  alta  ferarum  gehört  noch  weniger  hiei 
Wenn  einmal  durch  Beispiele  etwas  erhärtet  werden  sollte, 
um  übersah   Hr.  Orelli  die  Ton  Bentley  angezogene  Para 
Hom.  Od.  19,  439.  iv  üoxii^y  srvxii/n  etc.  1«     Um  über  die  a 
nige  Angemessenheit  des  Ausdrucks    arto  fruticeto  iein  ^ 
weiter  zu  sagen,  reicht  die  Bemerkung  hin,  dass  alto  ein  Schi 
fehler  ist,  wie  bei  Liv,  9,  13,  11;  26,  17,  7. ,  wo  Drakenb« 
nachgesehen  werden  kann.     VergL  Wemch  bei  Schiller.  C 
mentar.  I.  S.  112.    Annehmbarer  scheint  Od.  3,  29 ,  34.  cc 
flumims  Ritu  leruntur ,  nunc  medio  aequare  Cum  pace  delal 
tis  Etruscum  in  mare  etc.,^  wo  die  Yulgata  alreo  hat.     Auch 
Codex  Graerianus  lieset  hier  aequore ,  jedoch  bemerkt  Brou] 
Sias  [s.  unsere  Epistel -Ausgabe  Fasel,  p.  XU.],  dass  mit 
selben  Tinte  vel  alveo  darüber  geschrieben  sei.    Da  mehrere 
dices  bei  Fea  und  Yandenbourg  die  Lesart  des  zweiten  Ber 
aequore  unterstützen,   geben  wir  die  Sache  weiterm  Beacl 
mit  der  Bemerkung  anheim,   dass  nicht  überall  die  schwe 
Lesart  Torzüglicher  sei.    Vergl.  Jahn  zu  Virg.  p.  366.    Dag€ 
würden  wir  Od.  3,  29,  Ö.  6.  ßripe  te  morae ;  Ne  semper  < 
tmpleris  udum  Tib.  etc.  unbedenklich  nee  ,    welches  nebst 
dem  codd.  auch  die  Auctorität  des  ältesten  Berner  für  sich 
aufgenoounen  haben«    Alle\lie  Varianten  an  dieser  Stelle  wi 
nnerklarbar,  hatte  man  nicht  an  dem  nee  fiir  das  erforderli 
nen  Aostoss  genommen.    Und  doch  erfordert  nach  unserm 
fühl,  die  Sprache  nach  dem  Eripe  ein  Verbinjungswort  wie 
oder  nee,   ohne  welches  selbst  der  Gedanke  zweideutig  w 
wie  die  ilrklärung  einiger  Ausleger  zur  Genüge  beweisen.   AI 
die  Dichter  halten  sowohl  nach  einem  vor  gängigen-  affirm 
ven,  als  auch  prohibitiven  Satze  oft  nur  die  Negation  fest  \ 
setzen  daher  vor  das  zweite  Glied ,  sei  es  Imperativ  oder  C 
junctiv  nee  statt  neu^  was  sogar  der  bessern  Prosa  nicht  g 
fremd  ist  Sattsame  Beispiele  setzen  die  Sache  ausser  allen  Z\ 
fei.    S.  Jahn  und  Wagner  zu  Virg.  6e.  2,  96.  Bach  zu  O 
Het  1,  462.  Ochsner  zu  ebend.  3,  117.  9,  698.  (in  Bachs  A 
pbe),  Heind.  zu  Hör.  Sat.  2,  5,  91.    Schmid  zu  Epist.  1 , 
72.  Gliemann  ui  Jahns  Jahrbb.  1831.  HI.  1.  p.  83.     Zumpt 
S  535. 585. 529.    So  möchten  wir  auch  Sat.  1,   1,  94.  nee 
das  mit  altem  und  neuern  Editoren  schreiben ,    gleichwie  P 
Hand  an  der  Verbindung  Od.  1, 11,  2.  Tu  ne  qaaesieria  —  nee 
kjlonios  Tentaris  numeros  Anstoss  genommen  hat.     An  nnf 
StcUe  hsiJFetzel  und,  falls  wir  nicht  irren,  Ernesti  nee 
Mn  Muth  gehabt.    Mit  gleidiem  Rechte  schützte 
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IBngrt  Bach  irgendwo  Ovid.  Herold.  16,  11.  Farce  —  nee  per^ 
-  lege;  andre  Stellen  bedürfen  der  naclifoeasemden  Hand ;  a.  Ziimpt 
XU  Cic.  in  Verr.  3,  6, 14.  und  Krits  za  Saliust  Cat  p.  159.  Wenn 
wir  hier  und  da  mit  dem  kritischen  Verfahren  des  Hm.  Heraus- 
geb.  uns  nicht  einrerstanden  erklären  müssen ,  so  erkennen  wir 
wiederum  anderwSrfs  seinen  sichern  und  festen  Gang  mit  Freuden 
an;  dahin  gehört  Od.  3,  11,  18.  Mnnfaint  angues  caput  ejus  Bppse 
etc.  (vgl.  jetzt  Schiller  a.  a.  0.  S.  103.),  sowie  Od.  3,14, 11.  puel- 
lae  Jam  virum  espertae.  Es  ist  bekannt,  dass  in  der  neuem  Zeit 
dieConjecturexpertcs  diellrgestalt  des  Textes  fast  Verdriüigt  hatte. 
Gegen  solches  Beginnen  hat  Rec.  mehrmals  sich  ausgesprochen 
(Seebode's  Archiv  1830.  Nr.  58.  und  Zimmerm.  Schulz.  U.  Nr. 
155.),  um  so  dankbarer  fühlen  wir  uns  dem  Hm.  Herausg.  für 
Beinen  Wahrheitssinn  verpflichtet.  Auch  hat  Hautkai  zu  Pers. 
p.  459.  für  die  Beibehaltung  der  Vuigate  sich  erklärt,  in  dessen 
Darlegung  des  Ideenganges  wir  jedoch  nicht  einstimmen  können. 
Problematisch  dünkt  uns  die  Aufnahme  des  von  den  Codd.  B  b. 
gebotnen  tunc  Od.  3,  29,  62.  Tiinc  me  biremis  praesidio  scaphae 
Tutnm — feret  Aura  etc.,  wenigstens  sagt  uns  der  Grand  nicht  zu: 
Tunc  recepi  propter  ingratum  sonum  Tum  —  tutum^  so  lasen 
wir  auch  oben  3,  12,  11 :  ingratus  est  in  tam  molli  carmine  con- 
cursus  syllabarum  er  ar  in  altera  lectione  celer  arto.  Solche 
Gleichklänge  sind  keineswegs  verwerflich,  wenn  nicht  andere 
Rücksichten  hinzukommen.  Man  vergl.  die  Anfuhrangcn  in  un* 
rer  Epistel  -  Ausgabe  1,  1,  95.  p.  20.  D^  tunc  am  häufigsten 
ein  bestimmtes  Factum  andeutet,  tum  aber  gewohnlicher  auf 
'  die  Zukunft  hinweiset ,  so  dürfte ,  um  jegliche  anderweitige 
Erörterung  über  den  Unterschied  beider  Formen  hier  fern  zu  hal- 
V  ten,  die  Wahl  leicht  tum  treffen.  Vergl.  Hauthal  zu  Pers.p.  320. 
nebst  den  dortigen  Anfuhrungen  p.  317.  und  Bach  in  Zimmer* 
manns  Zeitschnft  für  die  Alterthumsw.  1837.  p.  975. 983.  Wenn 
zu  Od.  3,  30,  12.  Regnavit  populorum  Crnqnius  ganz  recht  als 
Gewährsmann  der  Lesart  Regnator  aufgeführt  wird,  so  musa 
diess  dahin  berichtigt  werden,  dass  der  ebengenannte  Editor 
regnavit  wirklich  in  dem  Commentare  vertheidigt.  Bei  der  Les- 
art ortum  Od.  4,  2,  58.  wird  neben  B  b  S  auch  der  cod.  T. 
aufgeführt  und  doch  hat  derselbe  nach  Bemerkung  an  Od. 
3,  27,54.  eine  Lücke  von  da  bis  Od.  4,  4,  6.  Wie  verhält 
sich  die  Sache  f  Die  Lücke  hat  allerdings  ihre  Richtigkeit,  wie 
wir  aus  einer  vor  uns  liegenden  CoUation  ersehen.  Ehe  wir 
der  Reihe  nach  einige  Stellen  durchnehmen,.  um~  des  Herausge- 
bers interpretatorisches  Verfahren  zu  zeigen ,  machen  wir  jetst 
auf  einige  andere  aufmerksam,  in  welchen  Erklärung  und  Kritik 
besser  als  in  manchen  andern  Ausgaben  gehandhabt  wird :  Od.  1^ 
6,  2.  vergl.  mit  Od.  2, 12,  27.  Scriberis  Vario  —  atUe\  1,  15, 
20.  Hebro;  2,  2,  23.  ürretorto;  2,  8,  24.  aura;  2,  tjS,  19.  20. 
quid  terratf  alio  calentes  Sole  mutamus  f   patriae  quia  exaul  8e 
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qvoqnefu^tl  3, 18|  30.  desiinata.  Epod.  15,  8.  9.  turbaret 
—  agitaret.  Wnf;egen  möchte  dag  Adjecthmin  hiapidos  Od.  2, 
9,  1.  beaaer  als  Prolepaia  gefasat  werden ;  a.  Weilauer  In  Jahn*8 
ArdiiT  1831.  Tll.  p.  405.  und  die  Nachwelanngen  au  Epiat.  1,  2, 
45.  Ob  Od.  1 ,  20 ,  10.  ferner  Tu  bibea  an  lesen  oder  mit  Do- 
Aerlein  im  Rhein.  Mns.  1837.  S.  598.  Tum  bibes  zu  emendirea 
sei,  mfiaaeD  wir  vor  der  Hand  auf  sieh  beruhen  lassen. 

13m  an  einigen  Beispielen  die  Interpretationsmethode   su 
selgen ,  wShIen  wir  die  ersten  Oden  des  vierten  Buchs. 

Od.  4,1.  AdVenerem.  Eine  Andentnngxnber  die  Entstehung 
oder  die  Herausgabe  dieses  Buches,  dergleichen  an  Od.  1,  1* 
2,  20.  3,  1.  gegeben  worden*,  sucht  man  hier  Tergebens,  eben 
so  aber  den  muthmasalichen  Zweck  dieser  Ode;  und  doch  dürfte 
die  Note:  Respondet,  ut  ita  dicam  LibrI  3.  carmini  26.  ,,Cum 
diu  Über  fniasem  ab  amoribus,  rarsus  tu,  Venus,  me  impngnaa 
novumqne  amorem  mihi  Inspiras ,  et  quidem  Ligurlni.^*  Sappho 
Str.  37.  N.  "Egoq  —  dovu,  (a.  u.  c.  739)  weder  den  Anfanger, 
noch  den  Gelehrten  befriedigen.  Eine  durchgreifende  Bemer- 
kung w8re  hier  um  so  eher  am  rechten  Orte  gewesen ,  als  es 
höchst  wahraeheinlich  Ist,  dasa  der  Dichter  die  Verherrlichung 
des  Paullus  Fabius  Maiimus  in  dieseip  heitern  Phantasiespiele 
au  Terschleiern  aucht.  "^  Ceberhaupt  trifft  dieser  Tadel  die  mei- 
sten Einleitungen,  insofern  sie  uns  über  die  Haupttendenz  den  gc« 
hörigen  Aufachliiss  nicht  geben.  Die  folgende  Note  zu  inter- 
missa  V.  1.  2.,  dass  nach  Stephanua  suerst  Bentley  dieses  Par- 
ticip  mit  bella  Terbunden  habe ,  dürfte  etwaa  dürftig  acheinen, 
da  zugleich  das  zum  Grunde  liegende  Bild  aufzuhellen  war,  wel- 
ches In  Od.  3,  26,  2  sq.  Tib.  2,  3,  63.  Prop.  4,  1,  137. 
aeine  Erklärung  findet.  Vgl.  Ilgen  z.  Hermesian.  in  den  Opusc 
phii.  L  p.  297.  iind  319.  Ob  der  Eingang  dieser  Ode  ala 
eine  freie  Nachbildung  eines  Gesanges  des  Ibycus  (Fr.  II.  ed. 
Sehneidew.y  zu  betrachten  aei,  wie  Welcker  Termuthete,  bleibt 
wohl  problematisch.  Die  Epitheta  durum  —  saeva — mollibüs  sind 
gut  erklärt,  so  wie  purpureis  V.  10.  Vergl.  {Od.  3,  3,  12.  Aen. 
1, 590.  TIb.  1,  4,  29.  Dagegen  verdiente  Peerlkamps  Erklärung 
Ton  bona  CInara  V.  3.  mehr  berüeksiehtigt  zu  werden.  V.  18. 
Ist  Hr.  Orelli  mit  Recht  auf  Bentleys  Seite  getreten,  der  Largi  — 
aemull  den  Largis  muneribus  Toraog,  Indem  dfe' Abschreiber  nur 
allznhanfig  das  Epitheton  dem  nächsten  Substantiv  anpaesen 
und  der  aemulus  hier  durch  daa  ihm  Terltehene  Beiwort  nur  noch 
mehr  gehoben  wird.  V.*20.  iat  aub  trabe  citrea  aufgenommen, 
irie  una  dnnkt,  mit  Redit.  „Omnino  cogiCandnm  (ut  In  Virg.' 
Catal.  5,  5.  Ge.  3 ,  12.)  de  templo  ex  ilbera  poiStae  q>avTa6lcc 
cxstruendo,  in  quo  quaellbet  Tel  pretioslasima  materia  poetico 
luxn  large  profuhdl  potest^'  Die  Stelle  aua  PUn.  H.  N.  13,  16., 
welche  Fea  hier  falsch  anwendete,  lat  ein  Grund  mehr  für  die 
auch  im  Cod.  B.  gefundne  Lesart     So  wird  auch  Y.  22.  23. 
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Bentley*8  lyraqne  et  Berecyntia  —  tibh  treffend  MotixkgewieMxu 
Hin^gen  scheinen  uns  die  Erklirnngen  V,  25.  Ulio  i.  e.  lUic  big 
tibi  sin^lis  diebiur  diioenlur  chori,  hymnos  tibi  canentes,  und 
V.  32.^neire^  nee  in  connTÜs  redimire  caput  corallis  recenti- 
bus  an  ungenügend.     Ueber  die  Liebeaabenteuer  des  Dichtera 
V.  33  sqq.  Sed  enr  heu  Ligurine  etc.  wird  man  TÖilig  im  Dun- 
kel, gelassen,  so  sehrauch  diese  Streitfrage  seit  Lessmg  durch 
Buttmann^  C  Fassow  und  Kirchner  aufs  neue  angeregt  wor- 
den ist.  Reflexionen  über  des  Dichters  Art  und  Weise,  wie  Od.  4^ 
4,  22«,  findet  man  überhaupt  höcht  selten  oder  doch  nur  ober- 
flachiieh  hingeworfen )  sprachliche  Bemerkungen,   wie  über  daa 
V.  37.  ausgefallene   te,  welches   Lombin  und  Torrentiua  ohne 
Grund  einsdioben,  noch  seltener,     yergl.  jedoch  Od.  4,  4,  6« 
29.  und  4,  14,  5.  Od.  4,  2.  Ad  Julum  Antoniom.    Die. hier  Ein- 
gangs gegebene  Nachricht  über  den  Jui.  Antonius  ist  erschöpfend 
zu  nennen;    wenn  aber  gleich  darauf  ein  SchoJimn  aus  Vander- 
bourg  mitgetheilt  wird,  welches  den  rechten  Gesichtspunkt  die- 
ser Ode  verrückt ,  wie  der  Hr.  Heransg.  selbst  bemerkt,  so  wäre 
hier  ein  Wink  für  die  eige)itliche  Tendens  wohl  wünschenswerth. 
V.  5  sqq.    Monte  deciirrens  Telut  amnis   etc.     Das   Bild  wird 
durch  Cic.  Acad.  4,  38.  Juv.  10,  148.  erläutert.    Näher  liegea 
andere  Stellen,  wie  Jacobs  Delect.  Epigr.  4,   19.»  53.   und  die 
von  Dorville  au  Charit  6,  8.  p.  551.  genannten.    Vergl.  Wei- 
chert  de  Cassio  Parmensi  p.  224.  und  Rupert,  zum  Dialog,  de 
Orat.  24,  1.  —    V.  23.  educU  in  aalra]  solita  vxsgßoky  etiana 
in  prosa  orat.  Cic.  ad  Att  2 ,  25.  laudes  nostras  md  astra  sustu-^ 
lil.    Vielleicht  ist  hier  an  gar  keine  Hyperbel  zu  denken,  son« 
dem  an  einen  Threnos,  in  welchem  Pindar  die  reinen  Sitten  eines 
Jünglings  den  Weg  au  den  Sternen  nehmen  lasst     S.  ilie  weitere 
Ausführiuig  bei  Welcher  im  Rhein.  Mus.  1833.  II.  1.  S.  121. 

V.  41  —  51.  Concines  laetosque  dies  et  Urbts  PnbUcuoi 
ludum  -—  Teque,  dum  procedit,  io  triomphe,  Noa  semel  dioe- 
mus,  io  triumphe,  Civitas  omnis  etc.  Bekanntlich  ist  die  ge- 
wöhnliche Lesart:  Tuque  dum  procedis.  Der  Sinn  soll  aber 
nach  Hrn.  Or.  sein:  Dum  procedit  Caesar  trinmphans  a  porta  tri^ 
umphali  usique  ad  Capitolinm,  nos  te,  Triamphe ,  non  semel,  sed 
continuo  dicemus  Sacra  (ut  ait  Schol.)  etlaeta  acclamatione  nomen 
tuum  ita  identidem  repctentes:  Io  Triumphe,  Io  Triumphe. 
Ohne  uns  hier  in  eine  Erklärung  ¥on  dem  Entstehen  der  Varian- 
ten Tuque  und  Teqne,  procedis  und  procedit,  welches  letztere 
der  Cod.  B.  giebt,  einzulassen,  reicht  schon  der  Umstand  hin, 
dass  hier  der  Triumph  nicht  als  personificirte  Person  ange« 
redet  sein  kann ,  weil  das  in  folgender  Strophe  Toranstehende  Te 
den  Julius  Antonius  bezeichnet.  Einen  solchen  Alles  verwirren^ 
den  Sprung  wurde  sich  kein  Dichter  des  Alteräiuffls  erlaubt  ha* 
ben.  Wenn  Hr.  Or.  sich  auf  die  Erklärung  der  Schollen  beroft: 
ad  ipsum  Triumphum  conversus  sacia  aceUmatioiie  hoc  didt,  so 
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siebt  man  leicht,  da«  sie  den  Vocativ  io  triumphe  analeren  woUr 
ten*  "Und  gesetzt  auch,  sie  hätten  ea  in  jenem  Sinne  genommen, 
80  liegt  es  uns  ob,  ihre  gescbmacl^lose  Erklärung  hier,  wie  an 
Tielen  andern  Stellen  zu  Tcrnierfen.  Uebrigcns  sind  wir  Icei- 
neswegs gesonnen,  das  Tuque  dum  procedis  —  was,  beiiäufig 
gesagt,  auch  der  von  dem  Hrn.  Herausgeber  ausgelassene  Cm- 
quitts  giebt,  von  dem  Yorautuschreiten  des  Antonios  (was  prae* 
eedis  heissen  müsste)  oder  der  Begleitung-  desselben  bei  dem 
wirklichen  Triumphzuge  des  Augustus  zu  verstehen,  wodurch 
der  Hauptgedanke  des  wechselseitigen  Besiogens  der  Grosstbaten 
des  Cäsar  gewaltsam  zerrissen  werden  wurde ,  sondern  die  Sache 
verhall  sich,  nach  unserm  Ermessen,  folgendermassen :  Der  Dich^^ 
ter  Julus  Antonius,  der  Gefrenndte  des  Augustus,  hatte  den* 
Horas  aufgefordert,  die  von  allen  Seiten  festlich  eingeleitete 
Wiederkehr  des  längst  ersehnten  Cäsar  ip  Piudarischem  Lied« 
zu  feiern.  Der  bescheidne  Dichter  lehnt  den  Antrag  in  so  fern 
auf  eine  urbane  Weise  ab,  als  er  erkläret:  „dazu  wärest  du, 
Antonius,  eher  berufen,  als  ich;  denn  ich,  ich  würde  nur  ein- 
stimmen.^^ Demnach  ist  der  Ideengang  dieser  Ode:  „Eines  Pin- 
dar  würdig  ist  der  Held  Augustus;  aber  ein  gefährliches  Werk 
unternimmt ,  wer  in  dessen  Geiste  singen  wilL  Du  nur ,  Anto- 
nius, vermagst  es,  vollere  Töne  zu  rühren.  Ich  bilde  muhevoll 
kleinere  Lieder.  Wohlan  denn,  singe  du  den  Erhabnen  und  die 
frohe  Festesfeier  bei  der  siegreichen  Wiederkehr  des  Helden« 
Mein  Lied,  das  schwache,  töne  in  deinen  Ilochgesang,  und 
wenn  du  hervortrittst  (procedis)  mit  der  Verherrlichung  des  Au- 
gustus ,  so  stimme  ich  ein  io  triurophe  an  und  die  ganze  Stadt 
mit;  wir  alle  danken  de«i  Göttern.  Du  aber  opferst  zwanzig  Rin- 
der; ich  ein  Kälbchen ,  längst  bestimmt  zu  des  Festes  Feier.^^ 
Wenn  bei  Darlegung  dieses  Gedankenganges  es  fast  zweifelhaft 
bleibt,  wem  das  io  triiukiphe  gelte,  dem  Antonius  in  bildlicher 
Hinsicht,  oder  dem  Augustes  der  Wahrheit  der  Sache  nach,  so 
fährte  diese  Feinheit  der  Darstellung  Kritiker  und  Ausleger  auf 
mannigfaltige  Abwege.  Aber  durch  die  gegebene  Auseinanderse- 
tzung ist  die  Einheit  der  Ode  gerettet; -alles  steht  im  innigsten 
Zusammenhange;  Bild  und  Gegenbild  schmilzt  wunderbar  zusa«i- 
men.  ''Vielleidit  hat  tFeickvri  (de  Cassio  Parmßnsi  p.  363.), 
falls  wir  ihn  recht  verstehen,  dasselbe  gefühlt  und  gewollt,  wenn 
er  sagt:  Atque  hoc  laudandi  AugustI  certamen  rei  ac  acenae  con- 
venienter  assimilat  pempae  triumphal! ,  et  verbis  inde  ductis 
pergit  V.  49«:  Tuque  dum  ptoeedis  -^  Tara  beni^nift;  ubi  si- 
mnl  indical ,  totam  civitatem  participem  f uturam  esse  laetitiae, 
cujus  interpretes  ac  praecones  faturi  aint  et  Julus  Antonius  et 
ipse,  quamvis  ille  secundus.  etc.  Noch  bemerken  wir,  dass  daa 
Datum  der  Ode  entweder  in  das  Ende  de»  Jahres  740  oder  in 
den  Anfang  des  Jahres  741  fällt,  und  dass  Od.  4,  5.  mit  dersel- 
ben in  zeitlichem  gnaammenhange  ateht.  Vergl.  Kirchner  Quaest. 
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Horat  p.  33.  Die  dritte  Ode,  welche  der  Hr.  Heransgeber  mit 
JEtirchner  muthmasslich  in  das  Jahr  742  setzt,  möchten  wir  für 
eine  der  ersten  des  ganzeit  vierten  Buche»  halten ,  geschrieben 
nach  dem  Carmen  saeculare  im  Jahre  737  oder  738.  V.  4.  non 
eqnns  impiger  Currn  dncet  Achaico  Victorem  wird  von  der  sieg^ 
reichen  Heimkehr  ins  Vaterland  mit  Miischerlich  n.  A.  eridirt. 
Aber  dagegen  spricht  das  beigefügte  Adjectiv  irapiger,  so  dasa 
die  andre  firlciärung :  %,in  ipso  curriciiio  Tictorem  reddet^^  Iteiner 
Verwerfung  bedurfte.  Auch  bei  dem  Epitheton  Achaico*  hat 
Ja/it  wohi  das  Richtige  gesehen.  Wenn  es  also  heisst:  de  ludla 
Oraeciae  publicis  generatim  loquitur,  so  ward  des  Dichters  Weise, 
4ie  Species  statt  des  Gattungsbegriffes  sa  uietzen ,  übersehen* 
Vergi.  JGrchner  su  Sat.  I.  S.  179.  Bei  der  Zeitbestimmung 
von  Od.  4,  4.  und  14.  würde  Kirchners  treffliche  Exposition  in 
den  Quaest.  Horat.  p.  32  sqq.  am  sichersten  gefuhrt  haben. 
Wenn  zwar  V.'29.  Fories  creantur  fortibus  seqq.  richtig  gefasst 
ist  ^  so  entging  doeh  Hm.  Or.  die  dem  Satz  einleitende  Beziehung, 
welche  in  Nerones  liegt  d.  h.  fortes  in  der  Sabiner  Sprache.     & 

Jo.  Lydus  de  Mensib.  4,  42.  Sueton.  Tib.  1.  Gell.  13,  2. 

Der  grössern  Orelli'sehen  Ausgabe  folgte  im  J.  1838  die  Editio 
minor.  Vol.  I.  391  S.in  8.  Papier  und  Dnick  ist  von  demselben 
preiswürdigen  Gehalte,  wie  bei  der  grossem.  Die  kurzen  Mo* 
ten  sind,  wenigstens  für  den  Stand  der  deutschen  Schalen,  wohl 
etwas  zu  dürftig  ausgefallen.     Vor  diesen  Ausgaben  erschienen 

Vermischte  Schriften  von  Friedrich  Jacohs  Bd.  VI.  Leipaig, 
10  der  Djk'tchen  ßuchbandlung.     1837.     XXXII  und  590  S.  8. 

Aus  dieser  Schrift  des  mit  jagendlicher  Frische  thitig  fortar- 
beitenden Fr.  Jacobs  gehört  in  den  Bereich  unsrer  Anzeige  der  ge- 
haltvolle Aufsatz:  Perfidus  caapo.  Horat  I.  Serm.  1.  29.  S.  3—22. 
Zwei  Puncte  sind  es  hauptsSchlich,  gegen  welche  mit  eindring- 
licher Gewandtheit  angekämpft  wird,  einmal  gegen  den  Umstand, 
dass  man  die  Verse  28  —  30  als  parallel  laufend  mit  V.  4—12 
im  Eingange  der  Satire  betrachtet  (wogegen  schon  fFolf  gewarnt 
hatte)  und  dann  gegen  Eichstadta  Paradoxa  Horat.  Jen.  1833., 
welcher  auf  jene  Parallelisirung  eingehend  behauptete ,  man 
habe  Unrecht  erstlich  den  ilnris  pcritus  von  dem  patronus  caasa- 
mm  und  dem  causidicns  su  trennen  nnd  zweitens  zu  glauben,  dass 
rechtlicher  Beistand  zu  Honizens  Zeiten  immer  unentgeltlich  nnd 
immer  von  -  rechtlichen  und  achtungswerthen  Personen  gereicht 
worden  sei^  auch  in  dieser  Klasse  habe  es  frühzeitig  Rabulisten 
nnd  eigennützige  Zungendrescher  gegeben,  and  diese  Irenes, 
die  Horaz_9rapa  ngoCdönlav^  mit  einer  der  Saläre  eigenthüm* 
liehen  Zweideutigkeit,  bezeichne.  Wenn  Kef.  bereits  frnher 
seine  Bedenklichkeit  gegen  diesen  letzten  Punct  saszusprechen 
wagte,  so  wird  sein  Urtheil  nur  noch  melir  dorch  Fr.  Jacobs  ebea 
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«o  gründliche   ab  geschmackvolle  AiufuhruBg  befestigt.     Wir 
stimmen  dah^r  TollkqmmeD  ein ,  dass  der  Dichter  jenen  ehren- 
werthen  Sfknd  durch  seine  schlechtesten  Mitglieder  in   solcher 
Allgemeinheit  nicht  charakterisiren  konnte ,  auch  desshalb  nicht, 
weil  ohne  irgend  eine  Andeutung  der  juris  icgumque  peritus  im 
Eingänge  Torgefiihrt  und  xuletzt  als  peHidus  canpo  in  seiner  gan- 
sen  Schändlichkeit  ausgemalet   wird.      Auch  erläutern  sich  die 
nahe  stehenden  Begriffe  caupo  und  nauta  wechselseitig.    So  wie 
der  erstere  Sat.  1,  5,  4.  das  Ehrenwort  malignus  erhält,  so  hier 
perfidus,  Tgl.  Gic.  Off  1,  42.    Mithin  steht,  nach  des  Hin.  Verf. 
Dafürhalten,    nauta  hier  nicht  in  der  Bedeutung  Ton  roercator, 
was  Heindorf  und  Andre  annahmen,  sondern  es  beaelchnet  über- 
haupt  den  Schiffer,  jenen  derben  und  rohen  Gesellen.     Diess 
wird  S.  11  und  13  hinlänglich  erhärtet ;  wobei  vielleicht  die  Be- 
merkung nicht  undienlich  gewesen  sein  würde ,  dass  nauta  weder 
In  den  Satiren  noch  in  den  Briefen  den  mercator  bezeichii^.  Dem- 
nach nöthigt  schon  die  Sprache,  jene  Parallelisirung  der  auftre- 
tenden Personen  aufzuheben.  Ist  diess ,  so  bedarf  es  keines  Ver- 
suches mehr,  das  in  dem  Parallelisrons  Mangelnde  durch  Icünst- 
liche  Auslegung  oder  durch  Veränderung   der  Lesart   gut   xu 
machen.     Der    Hr.  Verf.  glaubt  daher  drei  Scenen  in.  diesem 
horazischen   Drama  unterscheiden   zu   müssen.      tn  der  ersten 
V.  4 — 12  tritt  der  von  der  Last  d^r  Waffen  fast  erdriickte  (armis, 
nicht  annis  wird  S.  17  geschützt)  Soldat  auf,  ihm  gegenüber  der 
Kaufmann,    Den  beiden ,  'Von  Gefahr  des  Lebens  bedrohten  Per- 
sonen steht  ein  zweites  Paar  von  ganz  verschiedner  Art  entgegen, 
der  ReehUgelehrte  und  der  Landmann,    In  der  zweiten  Scene 
tritt  unter  dieselben  Personen  ein  Deus  ex  machina,  der  jedem 
die  von  ihm  gewünschte  Bolle  überträgt,   die  sie  jedoch  anzu- 
nehmen verweigern,   weil  ihre  Unzufriedenheit  nur  der   AU87 
hruch  augenblicklichen  Unmuthes  gewesen  war.    [V.  15 — 23.] 
In  der  dritten  Scene  rückt  der  Dichter  sdnem  Ziele  naher, 
welches  die  Rüge  der  unverständigen  Habsucht  ist,  da  er  bisher  nur 
die  Unbeständigkeit  der  Menschen  in  ihren  Wünschen  behandelt 
hatte.    [V.   28    ff.]     Die  jetzt  vorgeführten  Personen  sind  nur 
solche ,  welche  den  am  meisten  mit^  Arbeit  belasteten  ^Ständen 
angehören  und  Alles  in  der  Hoffnung  ertragen,  einst  3as  Erit^orbne 
ungestört  und  sorgenfrei  geniessen  zu  können  ^  nämlich  der  Pflü- 
ger,  der  Sichenkwirth  und  Höker,  der  Lohnschiffer.     Träte  der 
Rechtsgelehrte  unter  sie,  so  würde   die  Harmonie  aufgehoben 
sein.    Diess  ist  die  Ideenverbindung  dea.Hrn.- Verf.s.    Wir  haben 
derselben  ausser  einigen  kleinen  BedenklicIUceiten  haupt^ädilich 
die  Lösung  von  V.  108,  lUuc,  unde  abii,  redeo,  nemo  ut  —  ac 
potius  landet  divensa  sequentis.  entgegenzustellen ,  welche,  ohne 
die  künstlerische  Einheit  der  Gedanken  zu  verletzen,  bei  dieser 
Annahme  von  drei  Dramen  nicht  ganz  leicht  sein  dürfte.     Wir 
hätten  daher  gewünscht ,   dass  der  Hr.  Verf.  durch  AuCb^U^S 
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auch  dieses  Punktes  jeglichem  Zweifel  begegnet  wire,  und  die^ 
um  so  mehr^  da  man  häufig  in  dieser  Satire  einen  wohlgeordneten 
inneren  Zusammenhang  vom  Anfang  bis  zum  Ende  vermisst  hat. 
Auch  durfte  die  Frage  nicht  zu  unterdr&clccn  sein,  wie  es  komme, 
dass  der  Dichter  dem  Lohnschiffer  die  Rolle  der  Habsucht  zu- 
theilt,  da  sonst  ülferall  der  mercator  das  anschauUcliBte  Bild  der 
araritia  ist;  und  warum  er, mit  eben  dieser  Bürde  den  armseligen 
PflQger  (arator)  belegt,  da  der  grosse  Oekonom  (agrlcola,  msti- 
cus  Rom.)  vielleicht  ein  grösseres  Recht  dazu  hatte.  Epist.  1, 
2 ,  46.  Od.  3,  16,  31.  Dieses  Stadium  dürfte,  nach  der  hier  ge- 
gebenen Personenvertheilung,  die  Interpretation  dieser  Satire  noch 
zu  durchlaufen  haben,  bevor  dieselbe  sich  die  allgemeine  Zustim* 
mung  wird  erringen  können.  Kirchner^s  geschickte  Ideen -Ent- 
wicklung hat,  wenigstens  von  dieser  Seite,  den  obigen  ' Vorwurf 
eines  unordentlichen  Gedankenganges  glücklich  beseitiget,  und 
so  hoffen  wir,  dass  dieser  neue  Versuch ,  den  perfidus  caupo  zu 
retten,  die  kaum  verharschte  Wunde  nicht  wieder  aufreissen 
Werde.  Langst  waren  diese  Zeilen  niedergeschrieben,  als  uns 
Biehstädea 

Paradosorum  Hör ati anorum  partioula  nona. 
Jeaaeia  libraria  Braoiaoa  1837. 

eingehandigt  wnrde.  Hierin  vertheidigt  der  hochverdiente  Ge-  ' 
lehrte  gegen  Fr.  Jacobs  seine  Ansicht  von  der  Identität  des  juris 
peritus  und  perfidus  caupo ,  darauf  greift  er  dessen  Abtheilung 
ili  drei  Scencn  an  und  zwaf  in  der  gewohnten  humanen  Welse, 
welche  im  Verein  mit  der  klassischen  Darstellung  Eichstadts 
Schriften  eine  wunderliebliche  Anmuth  verieiht.  Wir  heben  ans 
dieser  schätzbaren  Abhandlung  nur  Einiges  aus  und  z\var  in  der 
schonen  Sprache  des  Verf.'s.  In  Absicht  jenes  perfidus  caupo  heisst 
es  p.  6 :  Neque  enim  poeta  Universum  juris  consultorum  ordlnem, 
ised  in  ordme  unun;  altcrumve  ex  insignibus  istis  tota  urbe  can^ 
tandis  notavit:  nisi  forte  putemns,  aut  minus  honestam  fuisse 
conditiopem  mercatorum ,  militum,  agricolarum,  aut  de  Omnibus 
omnino  mercatoribus,  militibus,  agricolis  intelligenda  esse,  qnae 
poeta  non  nisi  de  singulis  qnibusdam  intelligi  voluit.  At,  dixerit 
älicmis,  cum  bis  tamen  Icnins  egit.  Largior:  quam  quam  etiam 
äe  his  ridens  verum  dixit;  et  lenius  agendum  erat,  qunm  sine 
ullo  ambiguitatis  involucro  illorum  nomina  proferrct:  sed  quis 
hodie  seit,  quisnatxi  juris  consultorum  perfidia  sua  poetam  ita  com- 
movit,  ut  cum  tanquam  juris  cauponem  tacita  altusione  perstrin- 
geret,  aUt  quis,  quae  nesdt,  ficri  potuisse  aut  facta  csscnegetf 
Quam  pauca  sunt  enim  et  quam  incerta^  quae  deHoratii  vita  ve* 
teres'tradldernnt:  in  quibus  qui  plara  quam  ceteri  tradidit,  ia 
dubitätuT  adeo  an  Suetonii  nomen  jure  sibi  vindicet,  ejusque  II- 
hellus  ifiterpotationibus  depravatus  censetur.     Was  hierauf  der 
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gelehrte  Verf.  ttigriflkireise  gegen  die  dreifache  Seene  Vortrag, 
bestätig  unsreoben  ausgesproehene  Bedenklichkeit  in  Absicht  auf 
den  Schlnaa  der  Satire.  D^iqne ,  so  fahrt  der  Verf.  in  der  Ar- 
gumentation fbrty  a  Teritate  abhorret,  qnod  vir  doctissimus 
praeeunte  Wielandio  statuit,  male  eontentos  distingiii  ab  iis^  qoi 
habendi  cupiditate  ardeant,  Tel  potios,  qui  prae  ista  cupiditate 
artem  fitiendi  negligant  Tametsi  enim  in  his  notandls  poeta 
paulio  longius  immoratus  est,  ita  ut  Heindorfio  vioiatae  in  hoc 
carinine,  utpote  juveniii  lusu,  leges  Tidereotnr  unitatis,  quaa 
aesthetici  vocant ,  et  justtts  nexus  sententtarum  perturbatns:  ta- 
rnen in  extremo  carmine  ad  propositum  redit,  reditque  sie,  ut 
iüdem  verhis ,  quibus  ab  initio  fuerat  usus,  lectores  rcTOcet  ad 
eoa,  quos  antea  descripserat,  sua  sorte  non  eontentos  (/ufiff^^fiof- 
^Qov^  doceatque  ne.  ditissiqios  quidem  et  omnibus  opibus  affin- 
'entissimos  beatevirere,  si  continentiam  non  afferant,  neque  frui 
paratis  sciant.  Itaque  quum  versu  3  diversa  sequetUes  laudari 
ab  iis  dixisset,  qui  sorte  sua  non  content!  viverent,  ad  eandem 
aententiam  tandem  revertitur  versu  103  sq.  verbapriora  repetens: 
lUuc  —  aequentesm  Eben  so  interessant  als  die  frühem  Stucke, 
ist  das  neueste ,  obgleich  in  demselben  Horaz  nur  im  Allgemei- 
nen berührt  wird: 

Paradoxa    quaedam   Horatiann    decimum   proposuii 
Dr.  Aear.  Corotoc  Aht,  Eiehitadnu  etc.     Jeaae  li838. 

Der  tlr.  Verf.  war  von  einem  jungen  nach  Holland  reisenden 
Gelehrten  angegangen  worden,  saine  gegen  Peerlkamp  geschneb- 
nen  Paradoxa  ihm'  an  die  Gelehrten  zu  Leiden  mitzugeben.  Eich- 
atadt  findet  es  humaner,  einige  Exemplare  an  Peerlkamp  selbst 
au  senden«  Es  geschieht  diess  in  Begleitung  eines  lateinischen 
Briefes.  Auf  diesen  antwortet  Peerlkamp  in  einer  eben  so  ur- 
banen  Art  und  Weise  mit  der  Bitte,  denselben  gelegentlich  su 
veröffentlichen,  damit  ofTenbar  werde,  wie  weniger  Willens  ge- 
weaen  sei,  die  deutschen  Gelehrten,  weiche  er  am  meisten 
Bchitie,  durch  sein  Süllschweigen  su  verachten.  Zuletzt  sagt 
er:  Quando  perveneris  ad  Libr.  IV.  carm.  4.  vs.  40,  corrige, 
quaeso,  errorem  OreUi,  qui  nuper  Horatium  edidit.  Hic  me 
falso  accusavit  nescio  cujus  negllgentiae.  Orellus  in  multis  a  me 
dissentit«  Liberum  ei  est,  iiec,  ut  vides,  aegre  fero:  sedhoc 
aegre  fero ,  quod  judices  nonnulfi  Horatium  meiun  sie  legunt,  ut 
canes,  quod  dicitur,  bibnnt  ex  ISUo.  etc.  Der  deutsche  fler- 
ausgeber  schliesst  mit  der  Bemerkung,  wie  dieses  so  humane 
Antwortsehreiben  vielleicht  von  deq  meisten  unter  die  srorpordoSd- 
xcna  gesetxt  werden  dürfte.  In  stilistischer  Hinsicht  ffeböhrl 
unstreitig  dem  deutschen  Gelehrten  die  Palme  •  so  geflllig  und 
fliessend  andi  Hm.  Peerlkamps  längerer  Briei  ist  Von  den. 
frSher  erachienenen  Horatknis  tragen  wir  nach : 
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Des  Harati  Brief  an  die  Pieone^ß  oieit  iMr  die  Dkbt- 
kuntt.  (AU  EinleUang  iodi«  AetUi«tik,  färSohulen  a.  f  Ar  Gebildete 
überhaopt)  Urschrift^  Ueberseizung^  Erklärung, 
Von  4ug*  AmoUL  Berlin  |  Posen  und  0ronberg|  bei  £•  & 
Mittler.     1836.  VJU  nod.  40  S.  in  gr.  4. . 

In  der^Iesenswerthen  Einleitung  werden  auf  eine  geistreiche 
Weise  mehrere  Gegenstände  zur  Sprache  gebracht  als:  1)  Ho- 
ras  als  Dichter  und  Denker ,  2)  die  Kunstlehre  überhaupt^ 
3)  die  Kunstlehre  des  Horax  insbesondere  ^  4)  Analyse  und 
Synthese  des  Inhaltes,  Der  Standpunkt  des  horarischen  Lehr- 
gedichts ist  dem  Hrn.  Verf.  der  der  Beobachtimg,  der  Reflexioa 
und  des  unmittelbaren  Geschmackes.  Es  setit  die  Kundt  als 
solche  Toraus;  nicht  ihre  Ableitung  und  €fliederang,  ihr  ganzes 
Werden  zugeben  geneigt,  sondern  als  Thatsache  sie. nur  fest- 
haltend^ und  legt  das  Gereifteste,  Wesentlichste  Ton  dem  uns 
vor,  was  eine  scharfe  Beobachtung,  klarer  abstrahirender  Ver- 
stand, richtiges  Gefühl  und  feiner  Geschmack  in  seinem  Ver- 
fasser erzeugt  hatten.  Ausserdem  wird  die  Form  nach  dem  Ver- 
hältnisse der  Personen ,  an  welche  das  Werk  gerichtet  is^ ,  er- 
roSssigt.  Ueber  die  Pisonen  selbst  erhält  man  deswegen  keine  be- 
friedigenden Aufschiasse,  weil  der  Hr.  Verf.  es  für  die  Sache  ganz 
gleichgültig  hält,  wer  diese  gewesen  seien.  Nur  das  wird  her- 
vorgehoben, dass  der  Brief  nicht  an  alle  ^eichmasng  gerichtet  seL 
An  den  Vater  und  die  Söhne  zusammen  wende  sich  derselbe  im 
Ganzen  ohne  Unterschied ;  aber  ein  llieil  (Vers  366 — 390.  und  in 
näherer  Beziehung  auf  ihn  auch  das  allgemein  Gesagte  V.  41^ 
—  452)  sei  blos  an  den  ältesten  der  Söhne  gerichtet,  der  hier 
auf  eine  sehr  feine  und  umhijllte,  aber  doch  unzweifelhafte 
Weise  Ton  den  unglücklichen  Versuchen  in  der  Dichtkunst  abge- 
mahnt, oder  doch  wenigstens  Tor  der  Gefahr  gewarnt  werdea 
sollte,  in  die  er  leicht  hätte  gerathen  können.  Ist  auch  diese 
Ansicht  nicht  neu ,  so  trägt  sie  doch  in  einem  weit  höhern  Grade 
das  Gepräge  der  Wahrheit  an  sich,  als  manche  andre  Theorie, 
die  sich  in  alter  und  neuer  Zeit  geltend  zu  machen  gesucht  hat. 
Rechnet  man  noch  den  Tadel  hinzu,  den  sich  Horazens  Dicht-' 
kunst  hat  gefallen  lassen  müssen ,  so  wird  man  um  so  mehr  dic^ 
Besonnenheit  des  Herauagebers  ehren,  der  in  dem  Gedichte  zwar 
keine  vollständige  bis  ins  Einzelne  hinab  und  nach  allen  Seiten 
auslaufende  Kunstlehre  findet,  aber  doch  dasjenige,  was  einem 
Lehrgedichte  überhaupt  angemessen  ist,  und  was  Horaz  eben 
für  nöthig  und  zweckmässig  für  seinen  «Brief  erachtete:  —  die 
wesentlichsten  und  allgemeinen  Forderungen  und  Gesetze  in, 
Hinsicht  eines  Dichterwerks  und  eines  Dichters ,  —  im  innigsten 
Zusammenhange  und  in  strengster  logischer  Ordnung  und  Einheit; 
was  denn  auch  durch  eine  sehr  ins  Einzelne  gehende  Analyse, 
von  S.  6  —  11  gut  nachgewiesen  Wird»    Der  Text,  welcher  der 
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Uebeitetami^  sur  Seite  stdil,  ist  im  Gänsen  der  Jahn* ächc.  Un- 
ter denselben  finden  sich  Icnrze ,  aber  swedcniässige  Bemerkun- 
gen, die  meist  die  Saebe  entweder  historisch  oder  ästhetisch  er- 
örtern; auch  Itriüsche  fehlen  nicht,  i.  B.  V,  26.,  uro  levia  in 
sachlich -ästhetischer  Hhisicht  geschütat  wird;  V.  31.,  wo  uitu$ 
gegen  imns  gesichert;  V. 96.,  wo  Teiephus  et  Peieus  zum  nächsten 
Verse  gesogen  werden.  V.  114.  über  Dcmm  und  heroB^  V.  157. 
über  A/o&t/j Aus  natnris ;  V.  294.  über  Perfecium;  Y.  328,  wo 
mit  Fea  und  andern:  poteras  diiisse!  triens!  gelesen  und  V. 
373. ,  wo  die  Wortfolge  Non  homines ,  non  di  etc.  vorgezogen 
wird.  Ueberhaopt  ist  hierbei  die  Tendenz  dieser  Schrift  zu  er- 
wägen, welche  nur  zum  leichtern  Verständniss  bringen  wollte, 
was  für  Freunde  def  alten  Literatur  als  nöthig  erachtet  wurde. 
Insonderheit,  war  es  ein  Streben  d^s  Herausgebers ,  das  Geistige 
und  Wissenschaftliche  zu  erfassen  d.  h.  den  Inhalt  zu  deuten  und 
zu  entwickein  sowohl  in  der  Aufweisnng  des  Hauptgedanlcens  als 
auch  in  der  weltern  Gestakung  und  Gliederung  desselben  asti  ei- 
nem Ganzen ,  zu  einem  lebendigen  Kunstgebilde.  Id  dieser  Hin- 
sicht bleibe,  wie  er  sagt,  bei  Horaz  ganz  besonders  in  den  Sa- 
tiren und  Prfefen  noch  viel  zu  thun  übrig.  Das  Hauptverdienat 
ist  demnach  in  der  Treue  der  üebef  Setzung  zn  suchen ,  in  wei- 
cher der  Verf.  seine, Vorgänger  zu  übertreffen  behauptet,  ohne 
jedoch  dabei  die  Hoffnung  anzuregen,  als.  wolle  er  die  Wdrtfüsse 
des  Ori^als  nachbilden,  welche  Forderung  mit  Recht  in  das  Ge- 
biet der  Künstelei  verwiesen  wird.  In  Hinsicht  der  Zeitmessung 
wird,  nach  des  Verf.  Versicherung,  etwas  Eigenihämliches  fr- 
strebt  Es  werden  namlich  die  Natur-  oder  Gehörs -Längen 
nicht  als  Kurzen  gebraucht,  was  die  Vossisefie  Theorie  (der  im 
Uebrigen  gefolgt  wird)  zulasse.  Demnach  wird  auf  die  frühem 
Schriften  des  Hrn.  Verf.  verwiesen  und  über  -die  erschienenen 
Beurtheilungen  derselben  ein  missfälliges  Urtheil  ausgesprochen. 
Wir  kennen  die  letztern  nicht,  müssen  aber  der  Wahrheit  zu 
Lieb  gestehen,  dass  wir  mit  den  Grundsätzen,  die  er  in  seinem 
Versuche  über  die  Zeitdauer^  die  Rechtschreibung  u.  s.  w. 
Gotha,  bei  Ettuiger  1825.  S.  34.  aufgestellt  hat,  in  thesi  mei- 
stens einverstanden  sind.  Es  heisst  daselbst ;  „Ich  fordere  für 
die  Gehörs -Dauer  nur  so  viel  Rechte,  wie  der  Accent  hat?  Die 
Verstandeadauer  bleibt  das  Grundpriiicip ;  der  Accent  und  die 
Natur-  oder  Gehörs  -  Dauer  der  Silben,  rücken  sielim  eine  Stufe 
höher,  oder  geben  den  Ausschlag:  Verstandeslängen  erhalten 
durch  sie  grösseres  Gewicht ;  Verstandesmittelzeiten  werden  zu 
leichtem  Längen  und  Verstandeskürzen  zu  leichternMitteizeiten.^^ 
Ree.  möchte  in  Betreff  des  Accentes  noch  mehr  einräumen ,  als 
der  Verf.  für  ihn  fordert.  Da  unsre  Sprache  die  Langen  nach  dem 
Begriffsgehalte  misst,  so  schemt  es  nur  allein  folgerecht,  sobald  ich 
durch  den  Accent  einer  Silbe  einen  Begriff,  verleihe,  die  Silbe  da- 
durch zn  verlangen,  wie  in  dem  S.  34.  angeführtspi  Beispiele ;  lange 

iV.  Jßkrh.  f.  Flui,  tu  Aed.  •<.  KrÜ.  Biki,  Bd.  XXIII.  Hß.  4.  25 
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hat  er  ^lebt,  doch  weni^  erlebt;  wobei  der  Verf.  aatdrfheUfch  be^ 
merkte,  dass  des  Redeaccentea  Gewalt  sich  aber  nicht  soweit  er- 
atrecicc,  dass  er  K&rzcn  zu  Lingfen  erheben  Icönne.  Aber  llsat  mali 
einmal  den  Acccnt,  d.  h.  den  Verstand,  der  im  Accente  rulit,  gel- 
ten, so  milsstcn  unstreitig  die  obigen  Silben  ^lebt  und  erlebt 
'  das  Zeichen  der  L§nge  erhalten.  Schwieriger  noc]i  scheint  die 
Ermittelung  der  Gehörs  -  Längen  ;  denn  wenn  dieselben  in  Be- 
zug auf  Apels  Theorie  dahin  modificirt  werden ,  dass  drei  Con-  ' 
sonanten  in  einer  Silbe  dieser  vnbedingte  Gehörilänge  ver- 
schaffen sollen^  wie  es  a.  a.  0.  S.  37.  heisst,  so  müsse  das  Wort: 
ipesentlich  cineii  Molossus  bilden,  was  Niemand ,  und  selbst  der 
Verf.  nicht,  dnrfiumen  wird.  Wenn  ferner  der  Hr.  Verf.  den 
Hexameter:  ^^Reichthum  erwarb  mein  geliebter^  mein  achtba- 
rer Freund  auf  dem  Meere  *^  wegen  der  gehiafiten  NatnrlSn^ 
gen  Ymbequem  findet  und  .dafilr  lesen  möchte:  ^^Beichthum 
brachte  dem  Freund ,  achtbar  und  geliebet^  die  Meerfahrt :  so 
scheint  er  in  Betreff  des  Wortes  Reichthum  unrecht  zu  haben. 
Denn  die  Silbe  thum^  obgleich  ursprunglich  eine  Stammsilbe, 
hat  n&r  uns  langst  ihre  Verstandesbedeutung  verloren ;  sie  sinkt 
daher  neben  einer  Urkürze  unaufhaltsam  zu  einer  Kürze,  wie 
im  obigen  Beispiele,  herab.  Hingegen  bildet  das  Wort  achtba- 
rer allerdings  ehien  schweren  Dactylas  und  wird  besser  auf  die 
obige  Art  umgestellt.  Diesem  Gnindsatze  zufolge  hätten  aber 
auch  Dactjlen,  wie:  BeWegühgen  und  Hebungen  vermieden 
werden  sollen.  Doch ,  wir  wenden  uns  von  der  Theorie  zu  dem 
Geleisteten^  welches  allerdings  ehren werth  ist,  ob  wir  gleich 
nicht  alle  Verse  in  Riicksicht  auf  die  Metrik  oder  den  Sinn  gut 
heissen  können.  Wir  machen  auf  einige  aufmerksam,  z.  B.  V. 
50:  Fügt  es  sich  wohl^  dass  man  nie  Erhörtes  den  schlichten 
Cef  hegen  Bildet;  ^  V.  90.  91:  So  erregt  Unwillen  es  auch^  in 
gemeinen^  dem  Saccus  Ziemenden  Liedern  erzählet  %u  werden^ 
dem  Mal  des  Thyestes;  V.  97.  H^irfl  hinweg  dann  den  Schwulst 
und  die  acht zehnzBlli gen  tVorter,  Ueber  ampnllae  Schwulst  ?  ! 
verweisen  wir  der  Kürze  halber  auf  unsere  Bemerkung  in  See- 
bode's  Archiv  1825.  111.  S.  456  ff. ,  vergl.  Sehmid  zu  Epist  1, 
3,  14.  —  V.  111,  112.  Drauf  dann  giebt  durch  die  Zunge 
der  Seele  Bewegungen  kund  sie.  Sind  doch  der  Redenden 
Worte  nicht  passend  zu  ihrem  Geschicke ,  Werden  Gelächter 
erheben  die  romischen  Bitler  und  Fussvolk.  Die  Auslassung  . 
des  Artikels  vor  Fussvolk  durfte  nach  vorausgegangenem  die  so 
wenig  in  der  Poesie  als  in  der  Prosa  zulassig  sein.  V.  157 :  Und 
was  ziemt ^  den  Naturen  verleihe^  und  beweglichen  Jahren. 
(Das  Wort  mobilibus  bezieht  sich  ja  auf  naturis,  so  wie  auf  annis !) 
V.  207 :  Da  es  (das  Volk)  ein  kleines  und  tüchtiges  noch ,  unk 
ein  keusches  und  sittsam.  V.  252.  53:  Bosch  ist  der  Fuss; 
weshalb  den  iambischen  Trimetern  er  auch  Hiess  %utheüen  den 
Nameii^  obgleich  er  der  Hebungen  sechs  bat.    —    V.  284: 
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weriiwmmi  war  SdhnShlich  der  Chor ,  nachdem  man  dae  Reehl 
wu  verletzen  gerauht  ihm.  —  V.  300:  fFae  du  heraüe  tdeht 
gäbet  ^  nicht  kehrt  das  emieendete  Wert  doch.  «—  Von  den 
Anm^knngen  wurden  wir  mdirere  als  beachtenswerth  anszetch«* 
nen^  fihrte  uns  diesa  nicht  ap  ae hr  tob  onaenn  Zwecke  ab.  Eine 
jedoch,  die  den  lambua  V.  82.  popnlarea  Vinoentem  atrepitua  be* 
tiiftty  atellen  wir  ab  proUematiach  dem  Gutachten  ^ea  Leaera 
anheim.  Hr.  Arnold  verateht  dieaa  ^on  dem  Gerauache  der  Menge 
auf  der  Buhne;  dann  ad  dieaa  nnr  einea  von  den  Tieieii  Verhalt« 
niaaen^'dle  in  dem  Schauspiele  herrorträten ,  und  der  lambna 
werde  dann  für  alle  dieae,  d.  ist,  für  den  Dialog  und  Monolog  und 
die  Reden  an  daa  Volk  u.  a.  w.  durchgehend»  als  geeignet  erklärt. 
—  M^ge  der  würdige  Verf.  unare  Entgegnungen  nicht  ab  Tadel 
hinnehmen !  Ala  ein  Beitrag  zur  Erklärung  der  lyrischen  Dich- 
tungen erschien  im  vorigen  Jahre  der 

Commentar  zu  einigen  Oden  des  Horatius  von  Dr. 
Carl  Schiller,  Eratcs  Bändchtio.  Coniinent.  s.  Od.  I,  8.  4,  9. 
15;  II,  1.  6;  III,  11.  12.  13.  17.V  IV^  T.  12.  Leipaig»  bei  C. 
Köhler.  1837.  VL  158  S.  in  8. 

I 

Nach  ,dem  kurzen  Vorworte  iat  ea  Zweck  des  Hm.  Heraua* 
geber^,  eine,  dem  jetzigen  Standpunkte  der  philologischen 
Studien  angenfeaaene  Auagabe  vorzubereiten.  Demnach  war  er 
bemüht,  die  Foradiungen  neueref,  namhafter  Gelehrten  als  eines 
Herder^  Mit$cherUch^  Btittmann^  Eichetädt^Fr,  Jacobe^  Jahn 
u.  a.  w.  mit  einer  lichtvollen  Oeaammtnberaidit  zu  vereinigen  und 
zu  priifen.  Die  beigegebnen ,  aua  Lambin^  MitecherUch  u.  A. 
aufgenommenen  wichtigen  Parallelstellen  sollen  weniger  die  ge- 
billigte Lesart  auf  empiriachem  Wege  achützen,  aia  vielmehr  die 
•ntäe  Denk*  und  Daratellungaweise  in  ein  besseres  Licht  stel- 
len. Auch  fand  der  Herausgeber  ea  nutzüch,  hier  und  da  Naeb« 
ahmungen  deutscher  Dichter,  meistens  aua  den  Sammlungen  von- 
JSrdens  und  Moeenheyn  entlehnt,  aufzuführen,  weil  durch  die^ 
selben  der  Werth  des  Urbildes  noch  mehr  hervortrete.  Diesen 
Plan-  können  wir,  zumzi  bei  den  täglich  sich  häufenden  gelehrten 
Maasen,  im  Ganzen  mcht  miaabilligen ,  ob  wir  wohl  Auaatellun- 
yen  Im  Einzcinen  zu  machen  hätten.  Der  Herauageber,  von  dem 
wir  bereite  mancherlei  Belehrendes  gelesen  zu  haben  dankbar  er- 
kennen, hat  mitFleiaa  und  nicht  ohne  eigne«  Urtheil,  obwohl 
hin  und  wieder  eine  groaareMotivirung  desaelben  erwünscht  v^re, 
znaaromengereiht,  waa  in  neuerer  Zeit  über  die  beaagten  Oden 
ventilurt  worden  ist.  Ein  lebendiges  Durchdringen  und  Durchbil- 
den zu  einem  organiachen  Ganzen  war  wohl  deashalb  nidit  mög- 
lich, weil  es  im  Plane- lag.  Mos  eine  Propädeutik  zu  geben  und 
die  betheiligten  Gelehrten  mit  ihren  eignen  Worten  voraiiföhren. 
Und  40  dürfte  dieses  Bändchen  znmal  dem  vielbeschäftigten  Schnl- 
manne,  manaiclifaltige  .Gelegenheit  duMeten,   das  Studium  der 
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lyrischen  Dichtungen  wciier  «u^  fordern.  Studirenden  JiktgUngen 
ratf  es  hauptsächlich  insofern  TOn  Ntitzen  sein ,  als  sie  dadnrch 
vielfach  angere^  wcTrden ,  die  einseinen  Strahlen  der  Oelehnam- 
keit  unter  einen  Focos  zii  hrini^n.  Den  hlossen  Abdruck  too 
Hof  man  Beerlkamps  Noten  über  jdie  hier  behandelten  Stucke 
halten  wir  für  überfliissig.  Wir  möchten  daher  dem  Herausg^eber 
rathen,  im  aweiten  Bündchen  die  Ansichten  jenes  6elehrtei|^  sei 
es  durch  tiefere  Begründung  oder  gniiidliche  Widerlegimg  ^  nicht 
unberudtsichtigt  so  lassen.  Mit  diesem  Bandchen  yerblnden  wir 
die  Anzeige  folgeudor  Schrift: 

* 

Leberi^Charaiter  und  Philosophie  des  Horaz,  Ein 
Dialog  von  Ur.  Ottwald-  Leipxif^  und  Piirit ,  1888.  Br/>ckhau4 
et  Aveoariii«.     IV  und  243  S.  in  8. 

Der  Herausgeber  hoffte  dass  Toriiegender  Dialog  als  Einlei- 
tung in  das  Studium  des  geistigsten  der  römischen  Dichter  werde 
dienen  können.  Aber  ans  dem  Boche  selbst  ist  schwer  abzuneh- 
men, fnr  wen  es  eigentlich  geschrieben^  fiir  den  Anfanger  nicht, 
denn  diesem  sind  die  eingestreuten  Allotria  nichts  niitse,  aber 
nodi  weniger  für  die  Wissenschaft,  als  welche  ein  tiefes,  allseiti- 
ges Durchdringen  des  behandelten  Gegenstandes  erheischt.  Wir 
mochten  demselben  daher  die  Sphäre  der  Unterhaltung  anwei- 
sen ,  woEU  attc&  die  gewSlilte  Form  berechtigt.  Und  in  dieser 
Hinsicht  mag  das  Buch,  welches  mit  allerhand  ergötslichen  Lo- 
cal* Witzen  und  ^chnurrpfeifereien  darchwebt  ist,  einem  gewissen 
Kreise  von  Lesern  aar  Erheiterung  und  auch  wohl  snr  Beleh- 
rung dienen.  Auf  Höheres  darf  es  keine  Ansprtidte  machen. 
Wir  geben  eine  Probe  toii  der  Darstellung.  S.  79 :  „Die  Götter 
liessen  unsern^^  [so  erzahlt  Schmidt  seinen  Freunden  MOtUr 
und  Seumel^  „in  so  mancher  Hinsicht  beglückten  Horas  im 
schönen  Apulien  und  zwar  ip  Venusia ,  das  Licht  erblicken.  Sein 
Vater  war  seinem  Stande  nach  ein  Freigelassener  und  Zoileinneh- 
mer  (i?),  aber  seiner  Denkart  nach  konnte  er  unter  Adelige  ge- 
rechnet werden.  Horas  war  klein  ¥on  Gestalt«  aber  die  Natur 
hatte  ihn  in  geistiger  Hinsicht  entschSdigt  Für  seine  Anlagen 
fand  er  indess  keinen  sokratischen  Entbindongskünsder^  denn  der 
abgedankte  Soldat,  wie  auch  Schulmeister  Orbilius  suchte  un- 
sem  kleinen  Horas  durch  Stoekschläge  auszubilden.  Das  An- 
denken an  denselben  bleüit  tief  in  Horasens  Herzen  eingegraben, 
selbst  in  seinen  spatesten  Jahren,  allein  die  unbegrenste  Achtung 
vor  den  Gedichten  des  alten  Liyios,  welcbe  Orbil  auf  bessgte 
handgreifliche  Weise  ihm  beizubringen  sich  sehr  angelegen  sein 
Hess,  scheint  in  spatern  Jahren  nicht  gleich  fest  iMtben  haften 
aa  wollen.  Nachdem  Horas  unter  der  Leiiang  dieses  bescepter- 
ten  Orbiliufl,  wekhen  wahrscheinlich  neuere  DorEschuhneiater 
sich  als  antikes,  unfibeiirelBiehea  Musler  Totgesetst  haben,  die 
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ersten  Elemente  e» lernte  hatte  tein  Vater  niehtLnst;»  ihn  aber- 
mala  in  eine  Trivialschule  ni  schicken.  Es  lebte  swar  zu  Venusia 
ein  berühmter  RechnenMnstler  Ft(wu9  [sic]^  den  die  Honorations- 
Jongen  gar  fleiaig  besuchten,  nm  in  Zeiten  das  Interessen-Berech- 
nen  an  lernen  ^  nm  baldmöglichst  von  dieser  erhabenen  Kmist 
Gebrauch  an  maehen.  Unserem' ZoUefnnehmer  war  indess  dieser 
Honoratioren  •  Schulmeister .  Sil  sdilecht  und  er  bracht^  seinen 
Kleinen  ohne  Weiteres  nach  Rom  selbst  n.  s.  w/^  —  Von  ,der 
neuesten,  bei  Georg  Wigand  sn  Leipzig  jl 837  und  38  erschie- 
neuen  Ueuieti  Horaz- Ausgabe  in  2  Bändeben  mit  gegenubente- 
hender  metrischen  Uebersetzung  wird  zu  einer  andern  Zeit  be- 
richtet werden. 

OhharluB. 
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lieber  den  Plan  dieser  nenea  Ausgabe  der  Leokratea  bemerkt 
der  Herausgeber  8.  VUI,  er  meine  dahin  gearbeitet  zn  haben, 
„ut  digna  OT^deret  haec  editio ,  quae  juTenum  ad  iectitandos  ora-> 
torea  sese  conferentinm  roanibns  versaretnr^^^  aber,  in  dem  Ge- 
fühle wohl  dass  er  damit  noch  nicht  Genügendes  über  die- 
sen PliniLt  gesagt  habe,  erkllrl  er  am  Schlüsse  der  Vorrede: 
,iqnod'  eonsilinm  in  hac  editione  adomanda  secutus  sim  nemini 
erit  obscunim.^^  So  ist  man  also  an  das  Buch  selbst  Terwieaen 
und  demgemiss  wird  Referent,  so  weit  es  die  Umstände  erlau- 
ben oder  erfordern,  TQp  demselben  genauen  Bericht  erstatten,  und 
snm  Schlüsse  sein  nnmassgebliches  Urtheii  zufügen.   . 

Atif  den  ernten  62  Seiten  steht  die  griechische  Inhaltsan* 
zeige  und  der  Teit  des  L^rciirg  mit  untergesetzter  Varianten- 
Sammlung,  über  welche  sidi  Hr.  M.  S.  Vlll  so  äussert:  inte- 
grem lectionis  varietatem  »  Bekkero  atque  Osanno  enotatam  in  an- 
notatione  critica  exhibui  in  auxilium  vocata  varia  maHarum  edkio- 
nnm  scriptiira«  Multas  autem  virorum  doctor.  coiijecturaa,  te- 
mere  lUas  quidem  illatas,  in  annotatione  critica  afferre  snpcrsedi^ 
in  oommentariis  refntare  conatua  aum,  ne  nimium  excrescer^ 
libri  moles.  Diess  letzte  ist  etwas  wunderlich.  Ueber  die  Codd. . 
wird  auf  die  Beschreibungen  bei  Bekker  und  Osann  verwiesen, 
znr  Bezeichmmg  derselben  werden  Bekkers  Zeichen  beibahalten, 
Osanna  Cod.  B  aber  zum  Untersduede  von  Bekkers  gleichhezeichr 
neten  durch  B^  angegeben  wo  iha  entweder  nur  Osann  vergli- 
chen hat^  ödes  wo  dieser  etwas  andres  als  Bekker  darin  gelesen 
hat*,  fSr  Bdtkera  aparaame  Anfnhnmgen  daraus  heisst  er  Bomej. 
Wo  Osann  in  dem  CSrippoianua  (bei  B.  und  Os.  A.)  oder  in  dem 
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Vratkl.  (bei  BekL  Z)  etwis  anderes  ah  Bekk.  geleten  hat,  wer- 
den diese  Abweichungen  durch  A"*  und  Z"*  beaeichnet  Dem 
Texte  folgen  dann  weitläufüge  commentarii. 

Nach  der  ao  umfasaend  an^legien  Varianten -Sammlonf, 
in  welcher  der  Verf^,  was  allen  Dank  verdient,  auch  auf  solche 
Dinge  wie  das  v  iq)elK.  und  den  Apostroph  eingeht,  so  Tiei  die  in 
diesem  Betrachte  sehr  dürftigen  Vergleichungän  der  Handsdirif- 
ten  erlaubten ,  sollte  man  nun  wohlschliessen,  dass  es  des  Hm. 
Bi.  Absicht  gewesen  wäre  den  gesammten  kritischen  Apparat  au-w 
sammensusteilen  und  damit  die  andern  Varianten  -  Sammlungen 
überifössig  an  maclken.  Dass  aber  dless  angewandt  sei  für  em 
Buch ,  wodurch  junge  Männer  in  die  Lesung  der  Redner  einge- 
führt werden  soUten,  kann  Ref.  nicht  eben  glauben;  oder  sollen 
auch  die  obigen  Worte:  ut  digna  evaderet  etc.  so  nicht  verstan- 
den werden  ?  Doch  dem  sei ,  wie  ihm  wolle,  das  ist  wenigstens 
dem  Ref.  klar  geworden,  dass  man  sich  auf  desHrn^  M.  Angaben 
über  die  Lesearten  nicht  verlassen  kann.  Gleich  beim  2.  §  wird 
zu  (OS  xol  xä  d^(i(p  angeführt:  „cS^  vett  edd.  S  Osaun  et  re* 
centt  >B  codd.  ;^^  nun  fuhrt  aber  Os.  o  nur  aus  dem  Vratisl.  an 
ohne  sein  Urtheii  darüber  anzudeuten ,  und  hat ,  wie  auch  A.  6. 
Becker  und  Hdnr.  wg  im  Texte  behalten.  §  6.  wäre  aus  Osanns 
Note  leicht  au  erkennen  gewesen,  dass  er  in  seinen  Codd.  »ads- 
ötdvai  gefunden,  Hm.M.  ist  das  aber  zweifelhaft  geblieben.  §  10. 
wird  bei  nQoxQiflutB  bemerkt:  „arpoT^i^i^ra  Bekkeri  codd.  Aid* 
Mel.^^  daraus  -soll  man  wohl  nicht  abnehmen ,  dass  Os.  diesa 
XQOXQi^tt  aus  A  und  Z  auch  anfuhrt,  über  aeinen  Cod.  B  aber 
gans  schweigt.  In  demselben  §  wird  zu  dBdofiivij  bemerkt:  „da- 
dofitvrj  Aid.  Steph.  dtdo^iv^  Mel.  mg.  Steph:  cui  aolus  Reisk. 
praetulit  alteram  seripturam;^^  über  cUe  Codd.  erfahrt  man  nichts, 
die  Sache  steht  aber  so,  dass  Bekk.  in  ali^n  Codd.  und  Os.  in 
A.  und  Vrat.  (Z)  didofi.  getroffen  hat;  dann  was  es  mit  mg.  Steph. 
auf  aich  hat,  mag'wohl,  wer  es  nicht  schon  weiss,  ans  solchen 
Noten  nicht  lernen.  Denn  da  der  Verf.  noch  dazu  öfter  „e  Steph. 
conj.^^  oder  ähnliches  für  die  Variante^  anführt  wie  §  6.  76.  126., 
so  sollte  man  wohl  meinen,  mg.  Steph.  enthalte,  wie  In  alten  Aus- 
gaben öfter  vorkonomt,  Varianten  einer  Handschr.,  erinnert  aich 
aber  Ref.  scmst  recht  (eben  jetzt  kann  er  die  Steph.  nicht  ver- 
gleichen) ,  so  kommt  daa  nie  vor.  Hr.  M.  giebt  darüber  so  viel 
Ref.  im  Sinne  hat  nirgend  einen  Anfschluss.-  §  11.  wird  %i]v 
yvdpLijv  aus  ZB"*  angeführt;  aber  Osann  sagt  nur,  dass  in  B  der 
Artikel  stelle,  also  Z"  hat  flin  nicht.  §  17.  ist  nicht  angegeben, 
dasa  Os.  daa  Fut.  oaöovtag  ausdrücklieh  aus  sdnen  Codd.  A  u.B 
anfuhrt,  während  Bekker,  wie  auch  angegeben  ist,  in  allen  sei- 
nen Handsdiriften  öoiknnug  gelesen  hat.  §  22.  wird  zwar  rich- 
tig angeführt,  dass  Hai  duo  rovzov  in  A^ ,  dagegen  in  B"*  und  Z® 
xai  äto  xovtoig  stehen  aber  von  Bekkera  Nacbricht  über  die 
Handsohr.  sowie  über  den  Rand  der  Hamb.  Aldine  erfiüirt  man 
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nieliis;  uod  unriditig  wird  dann  noch  angefiihrt,  dass  taXavtav 
nal  M  r&vtoig  in  d^  vett  edd.  atehe;  die  edit.  Hano?.  1619. 8.^ 
weldie  Überali  mit  der  Steph.  übereiniustimmen  scheint,  und  die 
Reiakesche  haben:  taXiißxov'  Inl  Tovcoig«,  bei  Hauptm.  steht: 
taXavtov.  Ixl  rovtoig^  andre  ältere  Aitsf.  sind  dem  Ref.  nicht 
sur  Hand.  Die  besprochenen  sind  nicht  etwa  die  einai^en  Unge- 
naniffkeiten  der  Art^  sondern  man  findet  dergleichen  ferner  i.  B. 
§§  27. 39.  46.  55. 128.  129.  139.,  m  den  Fraem.  des  Eurip.  V.  3 
20.  25.  39. 41.  43.  49.  51. 

Von  dem  Gebrauche,  weichen  Hr.  M,  ?on  den  Varian- 
ten für  die  Feststellunf  des  Teites  gemacht  hat,  kann  man  lei- 
der keinesweges  gunstiger  urtheilen.  Er  spricht  sich  awar  über 
«eine  Grundsätse  der  Kritik  nicht  im  Allgemeinen  aus,  indessen 
theils  nach  den  Erörterungen ,  welche  über  die  Lesearten  einzel- 
ner Stellen  in  dem  Commentar  Torkommen ,  theils  nach  der  vor- 
liegenden Gestaltung  des  Textes  muss  Ref.  achliessen,  dasa 
wenn  Hr.  M.  überhaupt  in  diesen  Dingen  zu  bestimmten  klar  ent- 
wickelten Ansichten  gekommen  ist,  er  gewiss  keine  andere  als 
diese  Regelnnach  Umstanden  einzeln  oder  in  Verbindung  hat  an- 
erkennen wollen:  „Ueberall  verdient  die  Lesart  den  Vorzug,, 
welche  entweder  den  Gedanken,  wie  ich  ihn  auffasse,  am  walw- 
aten fordert,  oder  welche  sich  mit  einem  gewissen  mittleren 
Durchschnitt  von  grammatischen  Regeln  und  Angaben  der  Wör- 
terbocher  am  bequemsten  einigt.^^  Ea  liegt  aber  von  vornher- 
ein klar  SU  Tage  und  lässt  aich  leicht  geschichtlich  erweisen, 
daaa  man  bei  solchem  Verfahren  Gefahr  läuft,  aowohl  dem  Schrift- 
steller Gedanken  unterzuschieben ,  welche  er  nicht  gehabt  hat, 
ala  ans  der  Sprache  Erscheinungen  zu  verwischen,  welche  sie 
gehabt  hat ,  indem  man ,  wo  zwar  geachichtliche  Zeugnisse  vor- 
Uegen,  durch  daa  eigne  Gutdünken  darüber  will  entschriden  las- 
sen, ob  etwaa  Tliataache  sei  oder  ob  nicht. 

Gleich  im  1.  §  liat  Hr.  M  wider  alle  Quellen  des  Textes 
nach  Bekkers  Conj.  gegeben  tov  XQOÖovta  avtüv  für  t,  srp. 
avxav.  Bequemer  ist  jenes  allerdings.  §  4.  ist  nach  Reiskes 
Vemnith.  %m'  äiiq>.  gegeben,  damit  stimmt  freilich  der  von  Os« 
benutzte  marg.  Hamb.  doch  daa  fuhrt  Hr.  M.  weder  unter  den 
Varianten  noch  im  Comment  an,  wo  diese  Stelle  wenig  ge- 
sdiickt  besprochen  wird,  so  hat  er  denn  auch  wohl  nichts  davon 
gewoaat;  die  aonstigen  Codd.  und  edd.  ant  haben  itt*  afi^).; 
ao  ist  §f  11.  für  jSoviUtfds  waa  in  den  Codd.  und  edd.  vett  steht 
nadi  Tajlora  Vermnthuttg  und  mit  marg.  Hamb.  ßovUviO^s  ge- 
geben. Von  derselben  Art  ist  ferner  §  13.  nur  nach  Bddkers 
Vcmudiung  und  wider  die  Quellen  dea  Textee  gegeben  mit  dem 
Artikel  aiiopjcoTcf«i}y  rijy  in^fpa^.  Die  Bdiauptung  in  den  Com- 
meat.  „articulo  carere  neqoit  baec  locutto^^  enthalt  nichts  als 
eine  pctltio  principii  und  die  Beispiele  inr  duuclav  t^  tl^(p9V^ 
nnd  Aehnlichea  beweisen  woiil,  waa  nicht  bewiesen  zu  werden 
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hnnchte,  dan  es  solche  Vefbindnngen  in  Menge  gfeben  mig, 
aber  nicht ,  was  hatte  bewiesen  werden  müssen ,  dasa  *der  Arti- 
l[el  nicht  fehlen  Iconnte.  Um  niobts  besser  ist  in  demselben  § 
nach  Venmithung  für  ävev  rot;  koyov  gegeben  axö  xov  Xoy* 
Den  Sinn  der  Stelle  hatte  Blume  hinlänglich  erldart,  er  hatte 
nur etwa# noch  hinstwetzen  können,  was  freilich  auch  so  leicht 
SU  verstehen  war,  dass  welche  Bestimmungen  Cur  Xoyoq  nöthig 
erachtet  werden  mochten,  diese  alle  im  Artilcel  enthalten  waren. 
Blumes  richtige  Erklärung  hatte  auch«  §  34.  die  Einklaitamening 
von  %a\  Tor  ßa<Sfft'/g(DV  verhindern  sollen.  Dasselbe  Verfahren 
aber  was  sich  in  diesen  und  andern  Stellen  (z.  B.  §  14.  38.  122^ 
worüber  BeiersNotezn  Cic.  de  off.  t  2«  p.  266.  su  vergleichen  ist,' 
128.  139.  143)  in  Absicht  d^  Abweichung  von  den  Quellen  des 
Textes  zeigt,  spricht  sich  auch  da  aus,  wo  es  darauf  tf nkam  unter 
den  verschiedenen  Lesearten  der  Quellen  eine  Auswahl  su  treffen. 
Weder  die  Lesearten  der  alten  Ausgaben,  deren  Ursprung  übri* 
gens  ziemlich  dunkel  und  von  Hm.  M.  nicht  im  mindesten  nuf- 
geklirt  ifct,  noch  die  eines  Codex  (bekanntlich  ist  der  mit  A  be> 
zeichnete  bei  weitem  der  beste^  sind  mit  der  rechten  Consequenz 
festgehalten.  Diese  wird  nämlich  darin  bestehen  müssen,  da««- 
man  von  der  Quelle ,  die  man  einmal  fiii'  die  beste  zu  halten  be- 
rechtigt wäre,  erst  da  abweiche,  wo  Grammatik  und  Herraenentik 
bei  dem  Anerkenntnisü,  dass  beide  schlechterdings  nicht  fertig 
seien,  sondern  an  jeder  sonst  beglaubten  Ucberlid'eraiig  sich  zu 
fiben  und  Erweiterungen ,  Beschränkungen,  Widerlegnagen ,  Be-« 
stätigungen,  überhaupt  jede  auf  gute  Ueberliefemng  gegründete 
Umänderung  nicht  mit  Stolz  abzuweisen,  sondern  m(t  Dank  hinsn- 
nchmen  haben,  endlich  doch  rathlos  sind.  Hr.  M.  aber  wählt  daher 
u.  dorther,  was  ihm  aus  einem  der  vorhin  angegebnen  Gesichts* 
punkte  eben  gut  erscheint;  so  liest  er  §14.  mit  den  alten  Ausg.  Q^ti 
ttv  ßovkevöijödB  gegen  die  mehrsten  und  besten  Handschriften, 
welche  o  o.  ßovkBvöoiö^s  haben,  und  aus  keiner  ist  ausdrücklich 
der  Conj.  angeführt;  §  7. folgt  er  den  Handschriften,  welche,  nach 
Bekkers  Zeichen  zu  schliessen,  alle  xad'  oüov  av  ii^BXky  habenv 
wogegen  in  den  alten  Ausg.  x.  o.  a.  iiiXiii  steht;  §  16.  haben 
Aid.  Mel.  u.  alle  Codd.  bis  auf  A,  von  dem  zwar  nichts  ausdriiek*- 
lieh  gesagt  wird^  aca^'  o,ri  av  ttvtoZs  doxct,  alte  Ansg.  aber  wie 
Reisk.  Haupt.  Hanov.  haben,  vermuthlich  nur  nach  stillschwei- 
gender Aenderung  des  Stephan.,  doxy  'Und  so  scheint  *  denn  auch 
in  A  zu  stehen^  wenigstens  nach  Bekkers  Lesung,  Hr  M.  hat 
auch  an  dieser  Stelle  den  Conjunct  aufgenommen ,  indessen  fin- 
det er  an-o<^ig  Idwi^f^ri  av  §  39.  nichts  Auffallendes.  .  §  7  ha- 
ben die  alten  Ausgaben  sammt  den  mehrsten  Handschriften,  wor- 
unter auch  A  di^fft^ovg,  Hr.  M.  aber  zieht  das  viel  minder  be- 
giaubte  dfjfAoölovs  ▼or.  §  31.  haben  alle  Handschriften  iStee^ 
vuilg^  und  wie  das  verstanden  werden  konnte,  hatte  Oa.  gezeigt, 
Hr.  Bf.  bleibt  aber  bei  ms^  Vf^^  ^^^  Leseart  der  alten  Ausg.; 
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dagegen  ist  er  §  120.  den  Handschrifien  A.  B.  gefolgt  in  Auf- 
nahme von  üi^iV'Ox^^  die  Vuig.  war  %iö.  lU  <t>e  übrigen  Codd. 
haben  dafür  o£,  doch  Bekker  acheint  in  Z  d  gelesen  su  liaben. 
§  127.  ist  oKißq  oiiout  aus  allen  Handschriften  aufgenommen ,  die 
Vnig.  war  c)g  o^.;  so  ist  §  137.  aus  den  Handsdbriften  wie  Hr.. 
M.  sagt  y  doch  Os.  bemerkt  dieserhalb  aus  seinem  Cod.  B  nichts, 
wer  tov  nargog  noch  ti^v  sugesetst,  was  die  Vulg.  nicht  hatte; 
dagegen  i^t  §  99.  nach  den  alten  Ausgaben«,  o  de  'tä  ^slä  gege-. 
ben,  während  alle  Handschriften  dg  de  %<S  d.  haben  und  diess 
hat  Osann  aufgenomonen^  davon  aber  sagt  Hr.  M.  nichts  und  fer- , 
tigt  die  Leseart  ab  mit  den  Worten :  codd.  scripturam  aspema- 
tnr  totiua  loci  conformätlo. ,  §  136  ist  in  den  Worten  ttru  jiJiog 
tov  £&v^Qög  das  sweite  tov  nach  der  VuIg.  beibehalten ,  die 
Codd.  lassen  es  aus,  wie  Hr.  M.  ai>f  den  Grund  der  englische!^ 
Ausgabe  der  Bekkerschen  Redner  angiebt ,  in  der  berliner  Ausg. 
ist  die  Sache  nicht  klar.  §  143.  h^ben  alle  Handschriften  und 
übrigen  alten  Ausgaben  täv  avxäv  igavmv^  Hr.  M.  aber  nicht 
belehrt  durch  Osann  und  Blume  giebt  die  Leseart  der  Mcl.  tiv 
avtov  Igavov,  %  148.  ist  die  Vulg.  cd^av  beibehalten,  obgleich 
alle  Handschriften  6cif^ovta  habbn ,  womit  das  Fragezeichen  al- 
ter Ausgaben  hinter  ßovkofnivotg  gut  übereiustinynt  und  sich 
nachher  nQoatQiföitai  wohl  einigt  ^  weldies  Wort  Bekkem,  weil 
er  auch  c^üüv  aufgenommen  hatte^  lästig  werden  musste.  Dass 
nun  bei  solchem  Verfaliren  Constructionen  wie  §  63  mg  ovitp 
äv  ykvrixai^  was  die  Leseart'  aller  Handschriften  und  wie  es 
scheint  aller  alten  Ausgaben  ist^  oder  orat'  mH  dem  OptaL  §  64/ 
in  allen  und  in  dem  Fragmente  des  Eur.  r.  28.  In  den  beiden  be- 
sten Handsohriilen  oder  gar  mit  dem  Indicat.  §  107.  in  allen 
Handschriften  und  alten  Ausgaben  (Aehnliches  s.  b.  Dinarch.  1, 
44.  3,2.)  nicht  berücksichtigt,  oder  mit  gehaltlosen  Bemer* 
kuDgen  beseitigt  werden,  hat  nichts  Auffallendes. 

In  Betracht  der  Gestaltung  des  Textes  mögen  hier  noch 
folgende  Bemerkungen  Platx  üiiden.'  Der  Gebrauch  der  Inter- 
punktion beruhet  bei  Hrn.  M.  wohl  keineswegs  auf  ernstlichen 
Fwachnngen,  wie  w  schliessen-ist  z.  B.  aus  dem  Komma  vor 
xavxipß  .%%i,  a.  E. ,.  oder  §  87.  au  Anf.  aus  dem  Komma  hinter 
ytvopLhV€isv ^  oder  §  91.  tv',  iitfidi}  wo  die  Interpunktion,  wie 
öfter  bei  Hrn.  M .  mitten  in  der  Sylbe  steht.  In  d^m  Fragm.  des 
Enrip.V.  34.  ist. fehlerhaft  geschrieben:  t^'  fi^.  Auf  wessen 
Bedumiig  Sylbentheilungen  wie  §  3.  vniiMifp  —  &at ,  §  42. 
d — 6ipakdg  zusetsen  sind,  lässtsich  wohl  nicht  entscheiden. 

Von  den  Commmentarien  würde  man  sich  eine  unrichtige 
Vorstellung  machen,  wenn,  man  glaubt^,  .es  handle  sich  darin 
durchgehends  oder  doch  vorwaliend  um  Darlegung  oder  Entwi- 
ckdnng  der  irgend  iMiiwierigeren  Gedanken.  Solcher  Art  Er- 
kllrungen  kommen  im  Ganzen  nicht  häufig  vor  und  sind  zum  gros-, 
sen  Theile  von  aokher  Beschaffenheit  wie  §  2.  „o{iov  *—  naxiq- 
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yoQOP  xointfai.  ''A^iog  est  di^niu ,  couTeniens ,  par  cf.  Aescli. 
in  Ctea.  §  260.  [hier  folgrt  die  Stelle  sellrat].  Genitivus  [  nämlich 
tmv  ttdinfiiiatav]  non  pendet  e  nomine  subatant.  [nämlich  jltm- 
MQatovig]^  sed  ex  adject.  &^iog>^  So  überfiiiaai^  der  ergte  Theil 
der  Note  iat^  '80  fiedenl^lich  ist  der  zweite.  §  113.  ^^Kg  itlov 
slitovtog  t  e«  Critia  anctore.^^'  Bei  §  116.  wird  die  franzö- 
sische Uf  bersetzung  der  Worte  di'  ogyijv  fidXkov  y  6t'  ali^Bion» 
gebilligt,  die  deiitsclie  gemissbilligt,  ferner  gesagt  Sgyij  und 
äXii9sia  bilden  hier  Gegensätze  nnd  dann  noch  bemerkt:  akff9^ia 
sei  >,vera  «tque  geniiina  seutiendi  ratio,  wirkliche,  wahre  Ge-- 
sinnung,  Grundsatz,  Ueberzeiigung;^*  die  Erklifrung  mag  Hr. 
M.  selber  Tcrtreten.  Selten  sind  die  Brklärnngen  so  ausführlich 
wie  §  117.  ^^^rjiiov  tov  iyc5va  iaöavta  i.  q.  tig  njy  xvgleiv 
(j^iiigav)  ovK  anavti]6<xvtec  ^  postqnsm  sni  copiam  non  fecit 
in  jndicio ,  vadimonium  deseniit.^^  Polemik  aber  Teratila^st  den 
Verf.  manchmal  zu  ausführlicherer  Darlegung  des  Gedankengan- 
ges wie  §  139.  S.  314,  wo  ihm  aber  wohl  nicht  Viele  beitreten 
werden.  '  '  ' 

Nicht  selten  werden*  in  den  Commentaricn  Lesearten  bespro- 
chen, über  den  Werth  solcher  Verhandlungen  wird  man  nach 
dem  Obigen  hinlänglich  urtheiien  können. 

Viel  mehr  Beifall  verdienen  die  häufigen  bald  kursieren  bald 
ausÜUirlichei^en  historischen  Erörterungen,  wenn  sie  auch  nicht 
eben  eigne  Forschungen  des  Hrn.  M.  enthalten.  (M^piele  solcher 
Noten  zu  geben  ist  überflüssig,  sie  finden  sich  überall.  Daukens- 
werth  ist  auch  der  Nachweis  von  Stellen,  welche  Lyk.  naohj^eahmt 
hat,  oder  doch  scheint  nachgeahmt  zu  haben  wie  §  59.  70.  108. 

Am  zahlreichsten  ist  ein^  Art  von  Anmerkungen,  welche 
nicht  sowohl  den  Zusammenbang  der  Rede  fels  vielmehr  ein- 
zelne Wörter  oder  gewisse  Verbindungen  von  Wörtern  angehen, 
so  datMi  man  sie  gtammatisch  oder  lexicalisch  nennen  ma^.  Diese 
bestehen  häufig  nur  in  Anführungen  irgend  ahnlicher  Steilen  an- 
drer oder  desselben  Schriftstellers ,  z.  B:  S  140*  zu  den  Worten 
tavta  yig  iön  xoiviog  vnig  vfiwv  anammv.  Eodem  modo 
Dem.  nun  kommen  drei  etwas  ähnliche  Stellen  aus  Demosthenies. 
Solcher  Art  Noten  kommen  noch  sehr  viele  vor,  indessen  das  eine 
Beispiel  mag  genügen ,  die  Sache  deutlich  zu  machen. 

Oft  wird  zur  Erklärung  einf  s  Sprachgebrauches  auf  diese 
und  jene  Schriften  verwiesen ,  ohne  Nachricht  über  das  was  darin 
steht,  so§  5^.  S.  175  „rot;$  vt^lg,  Conf.  Thom,  M ag. 
p.  367.  Ritsch.  Phryn.  p.  68.  et  ib.  Lob.'^  §  86.  S.  225.  „  osrmg 
äv  anatijöy*  Exempla  particnlae  ov  conjnnctioni  finali  Sfimg 
junctae  vid.  ap.  Matth.  gr.  gr.  p.  1002.  Härtung,  de  gr.  ling.  partt* 
IL  p.  289.  Rost.  gr.  gr.  p.  626.  ed  IV.^  §  113.  aber  findet 
man:  „de  oicwg  av  vid.  §  86.'^  §  90.  S.  231  „ovf  std<^$ 
iavt^  —  dianmgayyiivm  cf.  Matth.  gr.  gr.  p.  1075.^^ 
§  116.  8.  277.   „sZ  f£8i^  iv  ti  -%oiovxO¥  yeyovog  i^v 
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^^«ptjiffi«.  De  Tcrbis  Sw  <«  eonf.  Berahard.  Synt.  p.  442,  Lo- 
qutttio  ^^*  ylywix^L  fre^mens  est,^^  worauf  denn  in  der  bespro- 
chenen Art  fünf  Beiapieie  der  loqnutio  folgen.  Solche  Noten 
aud  ziemlich  ubcrfluaaig,  wer  den  Lykurg  liest :»  weiss,  daaa  und 
wo  er  in  solchen  B&diem  über  dergleichen  Dinge  Auskunft  fin- 
det 9  und  wird  sie  nöthigen  Fallea  auch  ohne  die  Mahnung  tu 
Bath  liehen,  wenn  er  aie  hat;  hat  er  sie  aber  nicbt,  sa  hiifl  ihni  . 
unaer  Verf.  auch  nichti 

Zuweilen  liaat  sich  der  Verf.  aelbst  auf  spradiliche  Brör^ 
tennigen  ein,  in  wdcher  Art,  das  mag  nuin  aus  jfolgenden  Bei* 
spielen  abnehmen.    Zu  den  Worten  ta  Öij^q^  xai  %^  noXBi  §  2. 
wird  bemerkt:  nihil   aliud  h.  1.'  ^  nok^g  est   quam  o   d^iios* 
quae  Terborum  cumulatio  amplificandi  studio  debetiw ,  cui  mul- 
tnni  tribuiase  öratores  inter  omnes  constal.    Hierauf  folgen  Bei- 
spiele    Von  derselben  Art  ist  §  7.  S.  88.  „«ava  »avxog 
xov  mlmvog  i.  q.  €^^  axcnna  vov  xqop^ov}'^  dnrch   die  gleich 
folgende  Vergleichung  Ton  Demosth.  Androt  §  72.  Timocr.  § 
ISO.  wird  diese  Erklärung  .um  nichia  begründet  oder  gebessert« 
§  4.  S.  79«  erfahrt  man  bei  Gelegenheit  der  Worte:  o  fiiv  yag 
wfiog  MiqnfMS  »goXiyeiV^  folgendes:   ,,Nonnunqnam  in  Yerbia 
cum  praepositlone  ngö  compositis  hnjos  particulae,  notio  videtur 
delitescere:  id  quod  saepins  factum  est  in  ferbo  mqo8iöu6mhv 
nam  quod  Stslib.  ad  Plst.  Hfpp.  maj.  p.  29L  B  contendit  arpodc-« 
däöMHv  esse  idepi  ^nod  »o^po»  ÖtiaöxHv^  aKquem  ita  docere  nt 
in  Tero  cognoscendo  progrediatur  et  quasi  docendo  allquem  pro- 
▼ehere  vereor  ne  hoc  minus  recte  statuerit  vir  human.    Nee  ap. 
Soph.  Fhiloct.  538.  verhum  nQOfiav&dvBiP  praediseere  ^  discere 
enm  sensum  potest  adscisccre,  quem  Stallb.  cl  subesse  dicit:  |mmi/* 
lattm  diacere.^^  Was  soll  das  yidetur  delitescere  bedeuten  1    Für 
die  aophocleische  Stelle  werden  xwei  Uebersetaungen  geboten, 
in*  deren  einer  srpo  nicht  videtur  delitescere,  sondern  unerklirt  ge- 
blieben ist,  nnd  diejidleioht  beide  falsch,  aber  gewiss  nicht  beide 
richtig  sind.     Sollte  aber,  wie  allerdings  glaublich  ist,  Hr.  M.der 
Meinung  sein  in  der  platooisehen  Stelle  sei  4rpodidaox£(v  =  dti«e- 
Mciy,  so  wire'dss  der  Sache  nach  eben  so  unrichtig  als  StaM* 
banma  Ansicht,  der  Methode  nach  aber  noch  nnirichtiger;  daaa 
in  der  Stelle  s^odidaoxeit»  gsns.  eigentlich  nnd  einfach  au  Ter-* 
stehen  ist,  kann  der  Vergleich  von  p.  286.  E.  leicht  lehren.  §  5. 
über  die  Partidp.  ipvyovt^t  iyjtataXmoma  xQodBdmuota :  „Poa- 
"sis  saspicari  eam  Tim  inesse  partidpio  perf^cti  aoristia  juncti, 
ut,   eiposiUs  singulis   criminis  momentis,    in  unlTcrsum  natura 
atque  indolea  criminis  (das  Resultat)  designetar  [bei  soldiem  Ver- 
ehren, dergleichen  auch  §  S9*  S.  149.  anaotreifen  ist,  Tcrlieri 
daa  Latdnachreiben  allen  Weiih;    billigerwette  sollte  man  aidi 
doch  der  Sprache  bedienen,  in   welcher  man  sagen  kann  waa 
will}:  at  nonnunquan  herum  temporum  disorimen  obseuratum 
fiiielar.^^    Dem  wieder  adiwankeaden  Urtheile  folgen  dann 
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Bcifipiele  und  Verwdsan^o  auf  BerniMrdy.  Dann  wird  mao  belehrt, 
daas  ,,partiGiila  dl  post  ßiv  repetita  membrä  distio^endis  et  din- 
peacendis  inservit,  quo  fit  utsin^uia  auditoruin  auribu»  atqoe  animis 
magia  inculcentnr.^^  Es  folgen  wieder  Beispiele  u .  Varweiaung  auf 
Härtung«    Her  den  Worten  rä  Köivn  xcSfv  iSixtjfiitmv  §  6.  er- 
fahrt der  Leser,  daaa  Adjectiva  und  Partidpia  mit  dem  Artikel 
wie  Substantiven  den  Genitiv,  illius  nominia  adsciscunt  ad  quod 
ipsa  cogitatione  referenda  aunt  und  dasa  dieta  in  Poesie  und  Proaa 
vorkommt,  es  folgen  wieder  Beispiele  und  Verweisung  auf  Bern- 
hardy.    §.  0.  S.02.  und  §  79.  S.  215.  findet  man  die  beliebte  Un- 
t^rscheidung  swischen  ovTog  o  .  dvi^g  und  oiSro^   avi^Q ,  die  an 
sich  achlecht  iat,  und  in  der  ersten  Stelle  noch  besonders  unge^ 
schickt  angewandt  wird.    Zu  itavtav  arovmtatov  ssotovtfftv  §  11.. 
S.  95*  wird  bemerkt:  ^^Axticulum  in  talibus  ne  deaiderea:  etenim 
quum  superiativi  potestas  proidme  accedat  ad  comparpitivi  vim 
atque  indolem  (v.  Beruh.  Sjnt  p.  434.  coli.  p.  438)  genitivi  qni 
pendet  ex  utroqne  comparationia  gradu   eadem   est  ratio  atque 
natura.     Itaque  ubi  substantivi  initar  est  in  bis  formulis  adjecti- 
vum    (neutr.  gen.)    vel  prou.   rl  cogitatione  potest  referri  ad 
hano  orationis  partem,    velut    ap.  nostr.   «ivraiv  atoxmtatov 
xoiovöiv  i.  q.  mivtmv  droneitBQov  xi  xoiov6wi  ubi  subatantivo 
adjicitur  adjectivum  aut  praedicati  locnm  obtinet  illi  supplemento 
,  opus  non  est^    Nur  daa  aei  hierbei  bemerkt:  die  Berufung  auf 
Bernhardj  nutxt  in  solchen  Dingen  zu  nichts.    In  den  Noten  su 
§  14.  liest  man  liber  naga  xdci  tolg  "Eikri6i  iötai  k^og :  ^Xo- 
yog  estid  de  quo  loquuntur  homines,  ein  Gerede,^'  und  Schäfer 
und  Pinzger  werden  getadelt^   dass  sie  loyBg  so  nicht  eri£liirea 
wollen«     Hr.  M.  hätte  sich  etwa  darauf  benifen  können,  dasa  Ci- 
cero die  platonischen  Worte:   ir|tiD  vfivg  — ^  ^bqI  vdv  koymv 
dpiq>igßtltslv  übersetzt  hat:  a  vobis  postuio  ut  ~  de  hnjuscemodl 
rebus  coutroversemini;   aber  Ref.  wenigstens  wurde  ihm  darum 
Im  mindesten  nicht  beitreten.    §  15.  wird  erstens  iu  einigen  Stet* 
len  aus  Xenophon  belegt,  dass  ij  QlxovfLevrj  eigentlich  Cerram  cul- 
tarn  u.  dergl.  bedeute ,  dann  wird  gesagt  apud  recentiores  Grae- 
cos  bedeute  es  sowohl  ganz  Griechenland  und  daa  von  Griechen 
bewohnte  Land ,  dieserhalb  wird  auf  Dem.  de  Halonn.  §  35.  und 
Schaf ers  Note  dazu  verwiesen  ^  als  auch  Universum  orbem  terra« 
rum ,  dazu  wird  angefilhrt  Aeschin.  in  Ctes.  §  165,  und  Xeno* 
phon  de  vectig.  1,6.    Die  letzten  beiden  Stellen  sind  ganz  ge- 
eignet daa  Gegentheil  von  dem  zu  belegen  was  der  Verf.  will, 
und  dass  man  die  Demostheniach^  so  wie  die  von  .Schäfer 'suge* 
führten  Stellen  auch  erat  missTerstehen  mnss,  wenn  sie  paasen 
aollen,  ist  leicht  zu  entdecken.     Doch  ea  scheint  weder  der  Muhe 
werth  die  mitgetheilten  Noten  näher  su  beleuchten,,  noch  ange- 
bracht mehr  solche  Proben  su  liefern ,  waa  swar  %ehr  leicht  aber« 
auch  aehr  langweilig  wär&     Nur  daa  vecdient  Jiier  noch  aowohl 
wegen  der  Uteinischen  StUea,  in  Rndoddit  dissaen  versdnedene* 
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dar  obigen  HittheUunfeii  Dicht  m  fibenehea  sind,  «M  wegen  der 
epricbüchen  GesehicUiehkeit  des  Hrn.  M»  nberiiaopt  erwähnt  sa 
Verden,  daM  derselbe  häufig,  wenn  Andre  einen  Aenderuagsvor 

,  fichlag  in  der  Form  gemacht  liaben  wie  BeUcor  §  52.  ,,maUm  ovd' 
iq>\''^  davon  auf  die  Art  Bericht  erstattet,  dass  er  sagt:  ovd* 
ifp*  maiit  Bellte  Wenn  gans  äusserliches  und  oberflächiiches 
Hinnehmen  und  ^^eignen  von  sprachiichen  Dingen  Anspruch  auf 

'  den  Mamen  eines  Sprachgeielurten  giebt  9  so  ist  dieser  ISIame  Hm. 
AL  gewiss ;  besonders  m  den  Rednern  gut  beiesen  hat  er  mit 
allem  Fleiss  eine  Menge  von  Dingen  behandelt  die  besser  belebt 
ftr  GrammatÜL  und  Lexikographie  brauchbar  werden  können ,  nur 
ist  zn  bedauern,  dass  der  likdex  nicht  Toilständig  genug  ist,  denn 
das  ganze  ^  Buch  dnrchxulesen  kann  kaum  jemanden  sugemuthet 
werden. 

Sollte  aber  Ref.  piunmeiur  seine  Ansicht  über  den  dem  Buche 
sum  Grunde  liegenden  Plan  aussprechen,  so  würde  er  urtheilen: 
der  Verf.  habe  ohne  Klarheit ,  darüber  was  er  der  Wissenschaft 
leisten  wollte  und  konnte,  ein  empfehlendes  Probestück  seiner 
Stndien  und  seines  Fleisses  zur  öffenilieben  Kenntni«s  bringen 
'  wollen  und  zu  dem  Behufe  seine  Advenarlen  mögliehst  rollstän- 
mitgethellt. 

Stettin.  Schmidt. 


Lehrbuch  der  Physik,  von  Dr.  G.  Oafs,  Profesior  der 
Matliem.  am  Gjmnaftiiiin  zu  Destaii  uod  Mitglied  mehrerer  ge- 
lelirten  Geiolltfbhartcn.  Berlin  bei  G.  Reimer.  1.  Theil,  gr.  8. 
1887. 


Bs  ist  eine  erfreulidie  Erseheinnag  unn*er  Zeit ,  dass  das 
Studium  der  Naturwissenschaften  immer  mehr  Freunde  gewinnt 
und  in  pädagogischen  Anstalten,  selbst  in  den  eigentlichen  Gelehi^ 
tenschulen,mit  zu  den  Hauptgegenstanden  des  Unterrichts  gezahlt 
wird.  Welche  Yortheile  die  ausserordentlichen  Fortschritte,  deren 
dieses  Studium  seit  mehr  als  ein«n  halben  Jahrhundert  sich  zu 
erfreuen  gehabt ,  für  das  praktische  Leben  erzeugt  hat,  liegt  am 
Tage ,  aber  such  für  das  geistige  Leben  Ist  sein  Einfiuss  bedeu- 
tend, denn  der  KuUnr  desselben  haben  wir  vornehmlich  die  rich- 
tigem Ansichten  von  4er  Aussenwelt ,  die  Aufklärung'  des  Ver- 
standes, die  Vernichtung  unzähliger  Vonurtheile,  sellMt  die  Er* 
Zeugung  eines  feinern  sittlichen  Zustandes  zu  danken.  Wenn  in 
mehreren  Ländern  das  Nachtgespenst  der  Mystik  sieh  wieder 
einzuschleichen  drohet,  wenn. die  Vernunft 9  dieses  höchste  Qe>- 
schenk,  das  die  Gottheit  den  Menschen  gab,  wieder  von  dem 
ihr  gebührenden  Herrscherthrone  herab^estiirzt,  weqn  dieRe^ 
ligion  aufs  neue  in  einen  Popanz  verwandelt,  sittliches  Han- 
deln als  nnsoreichend  zur  Erlangung  eines  f  liicklichem  Zustan- 
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det  nach  dem  Tode  dar^eitellt  werden  mU:  mi  itt  eft  alleii  dn 
Stadiam  der  Natitr^,  welches  jene  NachtgesUlten  in  ihreHohlea 
snrücktreibcn  kann,  well  es  d^r  Seele  das  frenndliche  Tages- 
licht imni^r  heller  strahlen  ^  sie  Immer  tiefere  Blicke  sowoU  in 
das  Reich  des  Irdischen  als  des  Geistigen  thnn  lässt  und  sie  so 
in  den  Stand  setzte  nicht  nnr  die  Aossenwdt,  sondern  auch  ihr 
Inneres  immer  besser  sa  begreifen  und  ihr  Verhaltniss  mir  Gott- 
heit imiper  nichtiger  mi  rerstehen.  Die  Gefahr  ^  welche  dieses 
Studium  ihr  drohet,  ist  auch  der  Mystik  gar  nicht  rerborgen  und 
darum  will  aie  auch  nichts  daron  wissen ,  dass  man  aus  der  Natnr 
Crott  kennen  lernen  könne.  Die  Natur  ist  mir  gar  nlöhts,  mgte 
einst  ein  Anhänger  derselben  in  einem  Gespräche,  aus  ihr  kann 
ich  für  meine  religiösen  Bedärftiisse  durchaus  nichts  schöpfen. 
Aber  Ideen  der  Art  werden  den  wshren  Gelehrten ,  den  ManB| 
dem  die  Vernunft  etwas  Heiliges  ist,  nicht  von  seinem  Streben 
nach  immer  grösserer  Erkenntniss  der  Werke  Gottes  abschrecken. 
Es  wird  nicht  ganx  Nacht  werden  und  wenn  auch  Wolken  Ton 
Zeit  SU  Zeit  unsern  Gesichtskreis  überschatten,  das  Licht  der  Sonne 
wird  wieder  durchdringen  und  alle  Unholde  in  ihren  nächtlichen 
Anfenthalt  surucksoheuchen.  Das  Erschehien  einer  langen  Reihe 
Ton  Schriften,  welche  die  Natur  sum  Gegenstande  ihrer  Betrach- 
tung machten,  hat  den  G^ist  auf  eine  Stufe  der  Erkenntniss  ge- 
hoben, von  der  er  nicht  so  leicht  sich  wieder  Tordrängen  lassen 
wird.  Der  Geschmack  am  Guteaund  Wahren  istjioch  nicht  ver- 
loren; er  geht  vielmehr  seiner  vollen  Ausbildung  mit  raschen 
Schritten  entgegen  und  das  richtige  Verstandniss  der  Natnr  wird 
sich  bald  nicht  mehr  auf  den  eigentlichen  Gelehrten  beschran- 
ken ,  sondern  nach  und  nach  alle  Klassen  der  Gesellschaft  mit 
seinem  wohlthätigen  Lichte  erleuchton  und  dadurch  gerade  je- 
nen Finsterlingen  den  Theil  des  Publikums  entziehen,  auf  wel- 
chen sie  ihren  Einflnss  am  leichtesten,  ausüben  können.  Vor- 
nehmlich ist  es  wünschenswert!!,  dass  das  Studium  der  Katar  ins- 
besondere in  den  Zweigen,  die  es  weniger  mit  Beschreibung  der 
Naturgegenstände,  ab  mit  Erklärung  def  Erscheinungen  su  thun 
haben,  unausgesetst  fortfahre,  seinen  Weg  an  der  Hand  der 
Mathematik  zu  durchschreiten.  Denn,  obgleich  empirisdie 
Wahrnehmungen  den  Stoff  wxt  demselben  lieiem  müssen  und 
ohne  genaue  Beobachtung  der  Natur  selbst  auch  kein  reales 
Wissen  darin  erlangt  werden  kann ,  so  ist  es  doch  die  Mathe- 
matik allein,  welche  den  gesammelten  Stoff  formen  und  ordnen, 
die  in  der  Natur  waltenden  Gesetze  aus  den  Erscheinungen  ablei-. 
ten,  begründen,  ihre  Allgemeinheit  darthun  und  so  dem  Streben 
des  menschlichen  Geistes  nsch  Wahrheit,  welches  nebst  dem 
nach  sittlicher  Gute  seine  höhere  Abkunft  am  meisten  beurkun- 
det, die  vollste  Befriedigung  gewähren  kann.  Die  bessern  der 
Usbf^r  erschienenen  Schfiften  habendes  sich  daher  auch  sum 
Ssstea  Gesets  gemadit,   die  Lehren  der  Wissensdinft)  wo  es 
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Irgend  thnnlich  ht,  matbemaftisch  lu  begründen  und  sn  dieser 
Zahl  mimen  wir  ginx  ToniigUch  das  vor  nn»  liegende  Werk 
des  gelehrten  Verfassers  rechnen ,  der  sclion  durch  mehrere 
Schriften  sich  als  einsichtsTollen  Mathematiker  bekannt  gemacht 
hat.  Er  eri^ürt  in  der  Vorrede  ausdruckiich^dass  er  die  im  Werke 
vorgetragenen  Lehren  so  streng  als  möglich  der  Mathematik  an- 
mischliessen  gesiiclit  habe,  und  er  konnte  dies  um  so  melur  mit  der 
Hoffnung  eines  glucklichen  Erfolgs  thun,  da  dieselbe  gegen- 
wartig in  allen  gelehrten  und  höhern  bürgerlichen  Unterrichtsan- 
stalten  als  ein  Haoptgegeastand  des  Studiums  angesehen  wird. 

Referent  wird  jetzt  den  lohalt  des  Werkes  dem  Publikum 
vorlegen,  seine  Bemerkungen  darüber  mitthdlen  und  so  dasselbe 
in  den  Stand  su  setzen  suchen ,  Aber  das ,  was  der  Verfi  gelei- 
stet hat,  selbst  ein  Uriheil  zu  fallen. 

Die  Physik  des  Vert  führt  den  Titel  eines  Ldirbuchs,  ist 
ako  von  ihm  zum  Gebrauche  für  die  Jugend  in  Schulen  und 
Hochschulen  bearbeitet  worden.  Unserer  Meinung  nach  ist  daa- 
selbe  für  diesen  Zweck  in  der  Ausfuhrung  zu  umfassend  und 
lisst  dem  Lehrer  zu  wenig  Spielraum  bei  dem  Unterrichte  nach 
demselben  aus  seinem  eigenen  Vorrathe  etwas  IdhzuBUsetzen. 
Es  scheint  daher  mehr  zu  einem  Handbuche  für  den  Lehrer  oder 
für  denjenigen  aich  zu  eignen ,  der  Physik  fiir  sich  studiren  wiU, 
ohne  eiuen  miindlichen  Unterricht,  dabei  in  Anspruch  zii  nehmen. 
Es  wäre  folglich  zu  wünschen,  wenn  der  Verf.  ein  kurzes  Kom*- 
pendinm  finr  Schüler  bearbeitete,  in  welchem  die  Hauptlehren 
zwar  ssmmtlich  aufgestellt,  aber  die  mathematischen  Beweise  nur 
kurz  angedeutet  und  die  weitere  Ausführung  dem  Lehrer  übei^ 
lassen  wäre.  Dieser  könnte  dann  nach  Maassgabe  des  ihm  vor* 
geschriebenen  Cursusvon  dem  gegenwirtigen  Lehrbuche  mehr 
oder  weniger  für  seinen  Zweck  anwenden  und  nur  die  wichtige 
stea  Erscheinungen  ausführlich  behandeln«  —  Wenn  wir  dieses 
gegen  die  Bestimmuqg  des  Werkes  erinnern  zu  müssen  glaubeai 
00  scheint  es  uns  auch,  dass  die  Ausführung  dem  Titel  eines 
Lehrbuches  in  so  fern  nicht  entspreche,  dass  nicht  fiberall  die 
systematische  Anordnung  der  Theile  der  Wissenschaft  gehörig 
beobachtet  ist  Zur  systematischen  Zusammenstellung  eignet 
sich  allerdings  die  eine  Wissenschaft  melnr  als  die  andere  und  die 
Naturlehre  ihres  meistens  empirischen  Charakters  wegen  gehört 
gerade  zu  denen ,  bei  welchen  ein  solcher  Zusammeiäiang  nicht 
immer  erzielt  werden  kann;  aber,  wo  es  möglich  ist,  sollte  es 
doch  geschehen  und  da  dünkt  es  uns  denn ,  als  ob  besonders  in 
der  Einleitung  dieses  Ziel  besser  erficht  werden  konnte.  In 
einer  Einleitung  darf  noch  nichts  vorkommen,  was  zum  Stoffe  der 
Wissenschaft  selbst  g^ört.  Sie  ist  ihrer  Natur  nach  bloss  vorberei- 
tend, soli  den  Zusammenhang  der  Wissenschaft^  mit  andern  ver- 
wandten Discipünen  zeigen,  die  Stelle  bestimmen,  welche  sie 
unter  denselben  einnimmt,  die  ersten  und  allgemeiasten  Grund- 
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be^riife  eiUiren  nnd  den  Gang  «ifefceii,  der  bei  der  Dsrsiel* 
lung  beobachtet  werden  soll.  Man  wiknaclit  in  denieiben  Ekrig es 
über  das  Entstehen  und  die  weit'ere  Fortbildung*  derselben  zu  er- 
fahren und  den  materiellen  oder  formellen  Nutzen  erörtert,  zu 
seilen,  den  sie  für  die  Menschlieit  überhaupt  gehabt  hat.  Die 
Naturiehre  ist  ein  Zweig  der  Naturwissenschaften  überhaupt.  Et 
war  also  zuvörderst  nöthlg^  den  Begriff  Naturwissenschaft  kuffe 
zn  erörtern  und  da  es  in  der  Natur  sowohl  materielle  als  geistige 
Wesen  giebt,  zu  bemerken,  dass  die  Naturwissenschaft  sich  allein 
mit  den  erstem  beschiftige  und  dieselben  theils  aus  dem  histori- 
schei^,  tbeiis  aus  dem  rationalen  Gesichtspunkte  betrachten  könne. 
Der  erstere  wird  in  der  Naturbeschreibung  zum  Grunde  gelegt,  der 
letztere  in  der  Naturiehre  iid  toeüßrn  Sinne,  Hier  fragt  man  nicht 
sowohl  nach  derBeschaffenheit  dessen,  was  da  ist,  sondern  nach  den 
Gründen,  warum  es  so  ist  nnd  stellt  sich  alsp  den  höhern  Zweck, 
die  Erscheinungen  in  der  Natur  zu  erklären.  £s  kann  aber  an 
jedem  materiellen  Naturgegenslande  entweder  die  Qnantitfit  oder 
die  Qualität  betrachtet  werden.  Die  erstere,  wenn  man  Ton  der 
letztem  ganz  abstrahirt,  giebt  die  Wissenschaft  der  Mathematik, 
die  letztere,  aber,  zugleich  auch  mit  Berücksichtigung  der  er* 
Stern ,  die  physikalischen  Wissenschaften ,  tn  denen  Toraelimlich 
'die  Physik  im  engsten  Sinne  und  die  Chemie  gehören,  indem  man 
bei  der  erstem  hauptsächlich  die  Erscheinungen  betrachteti 
welche  die  ganzen,  nicht  in  ihre  Theilo  zerlegten  Stoffe  liefern 
und  allgemeine  auf  das  Ganze  sich  beziehende  Gesetze  aufstellt, 
bei  der  letztern  aber  zeigt,  wie  sich  ein  Grauses  in  seine  Bestand- 
theile  auflösen  oder  daraus  zusammensetzen  lasse  und  was  für 
Gesetze  hierbei  aufgefunden  worden  sind.  Diese  und  damit  zu- 
aammenhangende  Begriffe  hätten  in  der  Einleitnng  auseinander 
gesetzt  werden  sollen  und  das  erste  Kapitel  wnrde  dann  die  Gmnd- 
eigenschaflen  aller  Körper:  Räumlichkeit,  Materialität,  Undurch- 
dringlichkeit, die  Anziehungs-  und  Abstossungs  -  oder  Ausdeh- 
nungskraft, die  Hypothese  des  atomistischen  und  dynamischen 
System^  über  das  Wesen  der  Materie,  lind  die  aus  jenen  Grund- 
eigenschaften abgeleiteten  Attribute  der  TheHbarkeit,  Dichtig- 
keit (aus  deren  Terschiedenen  Graden  die  Porosität  folgt)  nnd 
Beweglichkeit,  die  Eintheilung  der  Körper  in  feste,,  flussige  und 
ansdehnsame,  die  Eigenschaften  der  Schwere  und  Elasticität  im 
Allgemeinen  abgehandelt,  die  folgeodenaber  das  nähere  Detail  von 
diesem  Allen  und  den  empirischen  Theii  der  Physik  betrachtet 
haben.  Statt  dessen  hat  uns  der  Yerf.  in  der  Einleltirag  eine 
mehr  rhapsodfsche  und  im  Ganzen  nicht  zweckmässig  geordnete 
Zusammenstellung  von  Sätzen  gegeben ,  welche  er  unter  dem 
Titel  JSSri'/d'rtiiigsiiaufllUirt,  da  sie  doch  eigentlich  Erfahmngs- 
Sätze  sind  und  nur  manchmal  dem  logischen  Begriffe  tou  Erklär 
rung  entsprechen.  Einige  dieser  Sätze,  wie  z.  B.  §  1,  2,  0,  10, 
15, 16,  17,  48,  gehören  allerdings  in  die  Emleitung,  Ule  übrigen 
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iHbr  MUtebf  itiiMri«l%miwlMlt  M%9t  ündrsm  TOeil  Wdii  binJ 
mal  db  mtea  Sipitol^  «mAeni  in  «rtcrn  AbOeOiiiigwilMreSldle 
fladeii«  9o  kann  tmi  iler' Eintheilaag^^lcri  Körper  in  festo,  tropfe 
Inet^  undmgdebiniwi-fliMiife^'ao  wie  von  ^eii  V^racbiedeneit 
GvliMrieii  4er  eurtefn  «igeniHeh  »or  bd  der  Lehre  tob  dei^  CtH 
Mtion  die  aedeaelli.  '£beii  dshlii  ffeMM  aneh  die  BlrfstieRit, 
dieobeMisdieVerwMkLlselMft^  die  AeiBsiiaf .»  die  Sryslalilietkm,- 
die  6«8€^ke,  mük  wdldKii  Kirper^errfgaeii^  sarbrocheo  imä 
sefdrMtft  marden  iilid  ifieiLelire  von  der  flteibnii;«  Wir  reehtei» 
bierbei  mk  dein  Verl«  nur  in  Betflehnng  «nf  seine  Anordnuttifv 
nielit  ftber  In  Bestdning  raf  den  Inintl  seiner  Süie ,  dfe  (prössten- 
ifaells  Usr  und  dentfidh  dargestellt  sind.  Wir  wollen  nn»  daher 
nr  spedelleo  Aflseige  des  liJbalts  seiner  Para(p«phen  wendenf 
imd  dasi,  was  wir  dabei  an  bemerleen  teden,  mit  aHer  dem  Vevf; 
gebfibrenden  Aditnng'  niederschreiben,  in  der  Ueberadugungy 
dhns  wir  ihm'  anch-  dadurch ,  dass  wir  offen  sagen ,  was  uns  an« 
ders  als  ilmi  erscheint ,  einen  Beweis  dieser  Achtung  geben«  2u- 
gietcfa  werden  wIrsumNutsen  derer^  wddie  dasBüch  gebrauclien, 
auch  die  Druckfehler  bemerken,  welche  d^  Verf.  selbsi  Hr 
seiner  Anzeige  entgangen  sind. 

'Gleich  in  den  1.  §  werden  die  Sinne  in  4  innere  nnd  '2*Sns* 
aere  gethellt,  au  jenen  0«hl«^^  Aertteb,'  OescimiaA  und  OefUV 
stt  letsteni  dss  Qesicht  utid  fiklast  gerechnet  Dass  der  Yeif  hier 
von  der  gewUiiillchen  Bhitheilung  in  5  filnne  abweicht;  wdlstt  % 
wfar  seinem  eigenen  Ermessen  uberisssen.  BSIgenliich  konnte  der 
Sinn  destf efBlds,  dimllch  wenn  es  Im  weitesten  Sinne  dM' Worte 
fifar  das  Yerarögen  gerionmsen  wird4  von  Aussendingen  afBaiit  mr 
werdmi  und* diesen  Eindrnclr  in  deir  Seele  smn  Bewusstsefn nv 
bringen,' ab*  der  einnlgii  «nd  eflgemeine  hetiuebtet  werden iind 
dann  wlbren  aUeMrigen^Shme:  Geliiftr,  Oeru^h-,  Ctegidttiack, 
Gesicht  ond'  Gelaat  u»  Modlfieatienen,  TenicMedene^  Brsdiet' 
nnngsoften  desaeMMm.  Aber  die  Binthetlung  des  Veif.  In  innere 
und  iussare  kl&men  wir  nicht  ganu  begreifen.  Je  natdidcm  man 
sldh  die  Sacte  Torstelien  will;,  sind  die  gesaannteftö  Sinne  dbeih 
sowohl  äussere  eis  innere  su  nennen.  Sie  sfaid  iussere  In  Be* 
ateimng  eujr  das  Organ,  welches  bei  Oehilr,  Gemelli  OescimMick. 
und  OefiM  (Im  Sinne  lies  Vei€.)  eben  so  wolileid'Ittsseresist,' 
als  bei  Oesidit  vnd'Oetast)  sie  sind  innere,  weti  der  eigentflche 
Site  der  dadurch  erregten  Attpflndung  in  den  Nerre»  des  Ge- 
hirns oder  vielmelir  in-  dem  dieselben  durcfastriknenden  'Nerven- 
ihddum  (firdlith  nodb  ein  hypodietlsches  Wesen)  und  in  seinem 
Zusammenhange  «nit  dem  43eelenwe8en  au  suchen  ist.  Eben  so 
wenig  können  wir  damit  einverstenden  sein ,  wenn  §  2  gesagt 
wird,  „was  in  den  fhaehefaiungen  der  Sussem  Shue  (Gesieht 
und  Getest)  behnvret,  oder  was  man  sich  als  Grttnd4leser  ¥^ 
sdieinungen  denken  kann ,  heisst  Materie.  ^^  Ist  denn  das ,  was 
den  Btedieinungen  dar  innem  Sinne  (des  Verl.)  num  Grunde 
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Uegt ,  ntcht  Matortel  Slad-  ^{e  •  SOitSlMa»  tUf  Infi ,  weMM^ 
wir  dttrcb  dag  Gtaik&r  eaipfindeik,  iTeai^  materielK  •!«  die.Uclit*- 
weUe«  des  Aolheft  oder  die  Ton  den  tencbUsdeD  Koifen»  Mir 
«(rSlltertden^Slrdblan4  wodovch  un^er  Ailge  affl«M  wlrdl  hl  de«) 
wiar  die  Nerreii  des  Gerncbs  iMid  Gesehiitel»  reist ,  ein  immste-! 
rieller  Stoff  1  Und  wekHen  Nsmen  giebt  .denn  der  Verf.  den,' 
WS«  den  Erschieinungen  der  Innern  Sinne  «m  Omnde  liefl  ^  — 
lin§  5.  giebft  uns  derselbe  eine  ErUäm^g  des  tnssigen  ZusUndes. 
nnd  theili  dsnn  die  flüssigen  Körper  In  troffbsr-  md  snsdetm^ 
SSfli  fla9sige,  logt  sber  dann  hinstty  dsss  man  Wohl,  bei  ersteresi, 
sb^r  niemals  bei  4etarteren  einen  Zusammenhang  der  Theile  wahr- 
nehme. Dies  icfaeinl  uns  seiner  eigenen  Evklining  des  Fliissigen  an 
widersprechen«  welche  doch^  M^enn  sie  für  das  Geschlecht  gill« 
<u<A  fnr  die  Untemrteo  gelten  atniss.  Wenn  nsmiish  das  FläsrffC^ 
&berhsnpt  darin  besteht^  dass  die  Theile  mit  Leickti^keU  sich 
Terschiebe»  lassen «  so  seist  dieser  Ansdmck  in  jeder  Art  den 
Flltesigen  ejnen ,  wenn  auch  schwachen^  Zusammenhang  vorans, 
folglich  such  bei  den  ansdehnsam- flüssigen  Korpern,  wo  Um 
doch  spatetbin  der.Yerf.  genidei.u  leugnet  Ob  hi  der  That  bei 
diesen  im  strengsten  Sinne  aller  Zusammenhang-der  Theile  fehle,, 
möchte  doch  noch  problematisch. sein.  Fehlt  er  wirlclicb,  so^ 
Qiüsste  eigentlich  unsere  Luft  durch  den  gansen  Weltraum  ver- 
breitet sein ,  um  Mond  und  Planeten  aber  darch  die  Amidiang 
dorselbep  sioh.  wieder  Terdichten  und  anhSivfeii^  wogegen  Abw 
andere  •  Erscheinungen  Sprechen.  —  Die  .Note  so  $  6.  ühev  die 
Eintheikuig  der  Mnasse  für  Ranmgroasen  ist.  durch. den  Inhalt 
des  genannten  g  gnr  nicht  motlTirt  und  würde  besser  lu  §  11. 
Mfaen*  Bei  $  13.  bitten  die  BegriflEe :  abißkUe  und  relaUtf 
Piobligkeit  liestimmter  •nufgestellt  und  bemerkt  werden  Jkönnen, 
dsss  nur  die  ielstons  in  d<r.Grfahmng.?orIumime.  Da  wir  aber 
eben  über  die  Dichtigkeit  eines  Koipers  nur  dsvch  Vetigleiebunf 
mit  Einern  sndem  urUieilen.Jc^nnen  und  da  dm , Verhiltniss  der 
Qichtjgkfiten  mehrerer  Korper  sich  am  deutlichsten  übersehen 
Hast, '  wmm  man  die  Dichtigkeit  irgend,  eines.  Körpers  n.  B.  des 
Wssf^rs  ab  Essfceit  anninimt  und  nun  bestinnnt-t  wie  vielmal 
j^d^R  msdere  Körper  dichter  sei::  an  •  wurde  unserer  Meinung  nsdi 
dos  t '.was  der  .Verf.  in  derAnmeA.  su§  13  bemerkt  ^  durch  diese 
Znss^menstellvng  dei:  Begriffe  dem  I^^ser  deutlicber  geworden 
sein.  Im  Verfolge  dieser  Anmerkiinf  wird  vom  Abwiigen  der 
Körper  gesprochen  und  ans  ihrem  Gewichte  auf  ihre  Di<ätigkeit 
fosehlossen.  Hier  hätte  wohl  Forlauflg  angeTührt.  werden  sollen, 
dass  die  llftasse  eines  Körpers,  d.  h.  die  Menge  der  in  seinem 
Volumen  enthaltenen  msterieilen  Theile,  allemal  seinem  Gewichte 
propo^nnsl  sei  und  dsss  man  also  erstere  durch  letxteres  bestim* 
men  könne.  Dieser  Ssts  kann  freilich  erst  in  der  I^^re  vion  deis 
Schwere  TPllkoopmen  gerechtfertigt  werden  „  aber  di|  der  Verf. 
sich  hier,  darauf  berufen  konnte,.so  hätte  jene  .^nlührung,  so 
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wie  i^y^mebmig  *äuf  d«ir  Bew^  nieiit  wegblefben  gollen*  Die 
relfltire .  Diclitigkeit :  hingt  mit  .der  BigienMinift  der  Porositfit  sm^ 
■tmni^n,  Tta..der  %  14;  gespcoolien'tiKird. '  Wenn  der  Ver£  die 
toopfbiren  Kioisigiteiteii  als-  -Mibbtj  Hitteiieii  betrtclitet,  die 
ihren  Raoni  efetig  eaefiUlen^  elio  lieiole  2wifehenr|uiDe  haben,  ao 
nukhte'dies  (wenigatena  jiadi  dem  aiomlatiadien  Syateme)  der 
Br&hmng  widersprechen,,  daaa  trapfbare  FIQaaigiKeiten  Terscfaie« 
dene  Ormie  der .  DfchtiglLeitr*  haben,  und  daaa  dieaelben  Ton  deii 
«nwaglMHren  Steffen,* ^ie  Lieht ^  Wfirme<iu  n»  w«  durchdrangen 
werden» 

'  I>i^  §$  15,  16  nnd  17  eiUaren  die  Begriffe  Natur  ^  Natur^ 
efuheinung^  Natur gea€t%^.  Beobachtung^  Versuch^  Erklär 
rvfig,  Hypothe$9*  fileateben  weder  mit  dem  Vorhergehend«! 
nodi  NacUblgenden  int  irgend  einem  Znaammenhange  und  hitten 
eigentlich  an  der  Spitie  der  Binldtung  stehen  ioUen.  ¥on  §  18 
bis  27  werden  die  auf  Bewegung  beslehlicheD' Begriffe  erörtert 
ZneratYcm  Orte dea  Korpers,  dann  Ton  der  Kraft,  als  wirkende 
CrSache  der  Bewegung,  dann  Tom  Wege  des  Körpers,  der  ent«* 
weder  geradlinig  oder  lun«mmiinlg  sein  kann,  daraiff  von  abaoluter 
nnd'irekitlTer  Bewegimg,  weldie  der  Verf.  so  erklärt:  Jt^ohtt 
ist  die  Bewegung  y  wenn  die  Bahn  dea  Körpera  eine  ruhende  Oder 
feetatehende  ist;  relalar^.wenn  die  Bahh  aelbsl  in  Bewegung^ iat; 
'BigOnttich  heiaat  aelafir  eiwaii  Beaielillclies.  Daher  scheint  une 
eiM  Bewegung  dfenn  rtlaitiT  genannt  werden  sn  müssen ,  wenn 
aie  im  VerhÜlnlaa  »i>  der  Bewegung  eines  andeni  Köi^ni::he-' 
tvafehtet  wird«  Auf  dem  2!ifferUat(e  einer  Uhr  bewein  aidi; 
SiwideniBtid  Mlmftenseigtr;  dBe  Bahn  selbst  ist  in  Rub^  (wenn 
Mm  von  Mol  Tcrschiedcnlen  Bewegongen  der  Erde  aelbst  absthi*« 
hirt),  beider  Bewegungen.. waren,  eiso  absolut.,  sobald  < ich  sie 
aber  im  VerhUtoilis  su  einander  betrachte ,  sind  sie  auch.  reiatlF. 
Mond  ond  Grde  bewegen  sich  um  die  Sonne.  Bei  Berecbinuig  der 
Skottnen*  undMandfinatemiase  Icommt  aber  nur  di^enige'  Bewe^' 
gusig  dea  Mendel  -in«  Anachlag,  wdlche  übrig  bleäkt^  wenn  die 
Bewegung  der  ErdOitodet.die  scheinbare  der  Sonne  von  der  wirik-^ 
Uelien  Bewegung  -dte^'Mondea  abgeaogen  wird.  Diese  (nimiich 
die  ulnrigbteibende)  nennen  die  Astronomen  die  relative  und  Tcr- 
stehen  idao  effanber  darunter  etwaa  Anderes  ah  d^  Verf. '  Nach 
dM  Verf.  Erklirung.  gibe  eA  im  Welträume  gar  kdne^^ebaolute  Be-^ 
weguttg ,  denn  ubmU  Ist  die  Bahn  aelbst  in  Bewegung.  Ulm 
ecbeiiit  daher  die  Eridining  richtiger;  abaolute  Bewegung  ist 
wirklich^  Veiindemng  dea  (Ma  im  Welträume,  relatif  e  aber  Ver«* 
indcvung  dea  Otta.hi  Beiiehong^  auf  eitaen  andern  Körper.  Die 
Begl^ffe :  abaolute  und  reiatire  Buhe  sind  gar  nicht  erwUmt  und 
doch.kommon  säe  hioflgTor.  --»  Da  zu  jeder  Bewegung  Zeit  er- 
fordert wird ,  ao  ergeben  sich  daraua  die  Ausdrucke :  gteickßr'* 
mige.nnd  ungl^iekfarndges  beschimmgie  und  verzögerte  Bewe« 
gnngy  Geeehwindigkeü^  gteichförmig-  und  ungleichförmig  be- 

'  '  26* 
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^9icktdHiiiigMi.  fStatatiiclie  B^tiffe  «M  klar  tad  >dlkoniim 
btfn^digend  d«r««i^Utinidrenwterl.  bi§25fwird  «tf  die  KriMto 
Bicksiclit  getiotiiMCii,  wticbe*  Bewegüng.Feraffaadieii.  CS^fcotnint 
dabei  in  imf  ftichtm^  -ntad  2(iisiinMneiiMteii«f  lind  im  ietstem 
FaUe  iti  besonders  die  DiagonaibewgBiig  su  bemerlcen,  mmm 
die  wificeoden.  Kräfte  mit  einander  einen  Windei  einscUieBBen. 
In  %  (26  wird  diefertacbrcitende.^  dreiUrcnd«^  oscSürendeuiid 
roiirende  Beweguof  erkiirt  Bei;;§*27  hfiMe  nödli  bemeiM  wev*« 
den  sollen ,  dass  des  angeriebenen  Grandes  we^n  die  Bew«§Qag^ 
einer  Linie,  Ffache  und  euies  Kerperr  als  >die  Bewej^anf  leines 
etnsigen  Ponlctes  betraehtet  werdOi^  so  dass  aUf  die . Ausdehnnnig 
dieser  Ranme  gar  nicht  Rn(^»iclit  genommen  wird«  In  §  28  ist 
d«fl  Gesets  der  Beharrmig  oder  der  Trä^eitfarifgestellt  Vfwnm 
aber  m  der  Anmerk.  diese  Trägheit  tiirtsne  Kraft  erkifirt  wird^s» 
seheint  «ns  dies  nicht  richtig«  Der  Vcrfi  sagt :  -  Da  jede  Bewe^ 
gung  eine  Veränderung  d^e  Orte  ist  ttnd  aar  jeder  Aendemn^^ 
eine  Krafi  gekört:  eo  ist  das  Beharrungmaermdgen  'Oiä  ein4 
Kraß  au  betrachten^  vfodurek  ziNtr  keine  Bewegung  herv^rrge*' 
hraekt^  abet  jede  auf  irgend  eine  Weise  erweugte  fartgeseiet 
wird.  IMe  unrichtige  iBcbiossfonn  in  dieaen  Batae  tat  von  siMM^ 
eialeiichtend.  Eben  weil  das  Beharr wugsf^mftgcii  Iceine  Aendc^ 
mng  .hervorbringt,  ist  es  keine  Knrft.  Wenn  eine  Kraft  eineo 
Körper,  in  Bewegung  aetat,  ao  .iat  gar-  kein-  Orosd  ▼orhindeöv 
wahm  dieae  Bewegung  aufhören  aoUte ,  wenn  siidKl  irgend-  eine 
andere  Kraft  dieadbe  wieder  Temiditet«  Die  Fortaetaimg  der 
Bewegunf  iiA  ako  nidit  Wiifcung  eihier  Kraft^  die  alch  im  Koifwi' 
unter  dem  Namen  Beharrnngarermdgen  tofiMe,  aondem  >aüid» 
die  Wirlcang  der  a&fiUigllchen  bewegenden^Krafl.  Dass  der  Kör- 
per aeinen  Weg  immer  fortaetsen  moaa,  ist  die  Folge  seiner 
Nicbthnfl; ,  d»  h.  des  TöIHgen  Msngels  an  •  VeMrilgen ,  die  «r* 
langte  Bewegung  wieder,  so  hemmen»  .  fter  Kirrer >eriiält  «iieli> 
T6Ulc0i«Den  ffeaasiv ,  wenn  die  Ei^norlning  ddr  iassern  Kraftige- 
sdiehra  ist.  Ware  detf  Begriff  des  Verf.-  rithtigs  so  nuttüte  auch 
▼on  einer  Kraft  die  Bede  aein  lönnto^  weleha  «den  Körper  In 
Bühe  ftrhielte.,  bis  er  durch  cntelusseve  Knit<  ik  Bewegung'  ge» 
sMar  wlbrde^  Aber  von  einer  soMien  KJnrft  wird  '«r  aelbsf  nMitr 
wisienf  #oUea.  Micht  einmal  der  Auadruelc  B^ütrrnngiverfrtSgen 
M  ^B^ana  ncMig,'  wieii  man  »aioh  untel»  Vemögeif' Immer  schoaT 
etwas  Krafiihnlichea  denkt  Man  soUte  bloäa  Von  der  jt^ensthafl 
der  Beharmüg  und  «inem  Beharrtragsgeaetae  sfirechea.  Der 
Name  TrägkeU^  den  viele  FiiTeiker  gebrauchen ,  Ist  auoii  bMiI 
tever weifen.  Manatemit  den  trige ,  der^nanrtnit'MlIlie  ta*ein)ei> 
AendteUng  aenier  Lage  an  bringen  iat  Die  •Malei4e'  hetsstaho- 
trIge,  weilsie  hielit  von  »Metymniem  nur  dorch  deti  Bwang 
einer  «qaaem  Kraft  in  Bewegeng  oder  In  Ruhe  kommt    Diese 
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Ksalt  oMis»  DtlBrlich  desto  gt^Mer  ads  ^  ans  je  meiir  nisteridleii 
TbriLso  der  Körper  besteht  ^  iiteil  der  ^anse  Körper  iiiclit  eher 
la  Beimgtiiii^  komineK  IcMui^  ds.  bk  eile  seine  Theile  dieselbe 
«igaioinaiiäfi  bsbeiL  '.Eben  so  ist;  es  eiidi  mit  der  Ruhe.  Der 
gmn^e  Köi|H^kiiiiii  diese  nidit  dicr  erian^ee,'  als  bis  jeder  eio- 
sckie  Tbctt<  seine  Beiregiing  volaren  ihat  Htermit  hingt:  das 
heicaluite  Geseta^  dass  die.Wirleanfr  «Hemal  der  GegeniiMcniif 
^ieieh  sei^  susailinieB,  d*  hJdqsBiTon  einer  Kraft  dwchsiis  sieht 
foehr  auQ^eitriiABt , WiMa  ^  sl«):  gerade  nbtiil^üt^  um  alle  mat^ 
ffielleii  TheHe/des  Kürpcrs  in'  fi€^egiing>a«<'eelzen4i  >  Kannlefei 
Keiper  Joit  SD  -fi  l^nrft  beieiegt  drefdeii ,  •  und  srirbi  eine  Kadp-  Von 
BQSaiif  deasalben^  so  saesden  wih  diesen  m9  anch'nfeht  n^r 
nk  50 la. verwendet?  Der  VWß^batt dieses  Oaseta  tfidii anadiftdt^ 
4kih;Mgefälitt y  aber  :das  §  >  2»  beiserkte  Oesets  stotsi  dch  Mf 
^bsaelM.  •   '     '',  •""•  •  ■'»•''    ''  -  *      : 

•  Die  nsn  foJgendo«'^  eakl&rinüdiß  -Begriffe  aoii  »l^iiaJ^ 
^Umchg0wiohOi  Meohmnik,  Oydfnidiky  SUdik  imd  H^roBtaiik 
(w^ohe  4:ieigeatlieh  ganze  Wisaenscliafteii  beaeiehnea  «id. Ben 
falganden.  ^griffen  niclit  beigeordnet^^  eopdeiAi  ilbergeordndt  seta 
siditen.)^  iM<d  «na  JMil^  •.  Iit'§:  37  :ifo%t  HieürkUbrimg  dd^ 
Schwere,  Schwere,  sagt  de^  Verf.,  ist  die  Anziehung,  «aslelui 
alle  materielle. -Theile  eines  vK^r^ilbra  aaf  aller  jaateitielle .Theile 
eteastraDdesa  in  jedes  anr  jnekabai^ien  Entferneng  .ItisserAl  rnid  die 
Ursache  dieser  Ansi^ung  die  SchtoerkrafL  Aber  irren  wirmiebt^ 
sitafidl.dadoMii  dcs.aVeaentIfehe  desl  Begsiffs  Sehweite^«  wenn 
ftrjveB  Ailaiehimg'  SbitiiaupUiiHtarsebieden'' wnA-deh  aoU,  iildit 
«MS|^iisr«lt  »  Dm  diareh^gigpn  Sprac&l^ebraHoHe.  nadi  iktidta 
Behwere  euie  ^entvalfcrsB^d;  hl^dioAuziehnbgBh^flieinesiKsrpers 
gttgen.eindn  -andern. wiiit  so:^i>als  ^ob  dieselbe,  tna'jaintai'ieiiizigeh 
Püofale,  den  fieivwer^kiejdte  isiziehendcndKjöfperto,  ansgiigei 
Btdnrbh  aiiiteniiheidel/fiichc^dcri  Begriff  to«  jeder  sinlfarn  Avtdei; 
'JasnehnUg  V  <  &  Bb' .  ;der  )cbentiaeh{S«r, ;  üektrlac^Bn!,:  *jnia|^tisclieni 
BebänntMi^r  iPird  diel  SGhwBsknifl>s««dsi>aafvdbrüBBdeArabrg»< 
BeipBidn.iioMB«fvdrkäbiiie  >aie:  fdsi  Oisaefae  (dds  liFslUa  uhd  dtt 
DmdheafflertKürpbiLji  A«ftnga>acbteteiaianiiiarB|iibnf,uda'ssii6ifi 
IMoblna||depFaJ^Mhkrteifia«rdfer  Horaadalallii^  mn.oiAh 
«pai alifaai'die.Katgelgwitai^  4ler.  Bsde^kaabtihalte  ^ reo  lehrte}  dM 
llfsUieaialafcv'daM»ndr!dao*<eiab  Lfautf  seiMseU^^ 
d«dDlniaeheiitineDKI|gfai  (d)^ntRbbi«iif  dialft^aBgeDieM:  Jvrelfcke 
d«ifchidieS«8'£4tee«tIgerie«^'Vcade»i^  sfii^  wise« 

dier  Unie  t ertiiigerti  diroü»  deri^MttM^Ypunfcl  flertKogei  gebei:.  Mav 
HMiaat^  AsB  ha  dbP<JSkhiaeitralb:jB&Sl  €intialk|nafl^*MLbnBe«  «li« 
teM  «lUagte.  'läik/baldiidiar.  bMiersteg«ng|  dasaidiese  flraft  hu 
gB^«eBiiJfaMyittiiri)wsvbr«ilet  kiad*>idl«  BeYegeng)deiifllta^ehH 
boipeffd^iiMaviliesiai^eaaei.  nAet^<effManttt9ikda»ilieselbte»aneb 
ak  difte  MadHkatfs«  def  attg«b«ainea  ^AsMeiOaidsiRvM»  und  ent- 
iesfctedte^Osaetee  deneibe»V  w«^l«Mlei«e0faiidiligd>8eUsere 
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•der  Körper  gegen,  einander.  —  Es  folgeh  nnii  in  §  38--*4(^dlb 
EildärAng  Ton  Druck  und  Oewichi ,  abs'oltäem  und  specifiiekem 
Qewitkt ,  Menkreckier  und  hortMontaler  Rkktung«  In  §  41  wird 
die  Cohasion  und  .AdhoBiom  imeh  ihren  Grundbegriffen  erörtert 
und  diese  Art  Anziehung  in  die  mechanifche  und  cfaemiache  ah- 
getheiit  In  §  42  und  43  wird  die  Theilbarkeit  abgehandelt  und 
die  mechauiache  von  der  chemischen  untmvchieden.  Die  Frage, 
oh  die  TheUbericeit  eines  Körpers /ins  Unendliche  gehe ,  hat  der 
Verfi  gar  nicht  berülirt  und,  wio.unsdikBl[t,  mit  Rechte  da.MC 
dbch  nur  eine  «nfmcdblbare  Sptculalion  .ist  Es  werden  dann 
Beispiele  von  der  ausserocdeiitiichen  Kieiiiheit  der  Theiie  apge- 
führt ,  welche  thells  durch  die  Natdr;»  theäs  dnnh  die  Kunst 
v/fermbgeder  Theilung  hervorgebncht  werden.  In  §  44  feigen 
BetraiätongiBa  aber  die  chemische  Theilbarkeit  m^  Edklamsg  der 
dahin  einschlagenden  Begriflfe ,  und  §  45  Betrachtungen. mber  die 
Festigkeit  der  Sorpdt ,  jd  nachdem  siecetnissen,  zerdruckt  oder 
ierbroohen*werden  soUen.  Alles  dies  ist. vecht  gut  ^  gehört  iiber 
nicht,  itt  die  Binleitnng.  §  46  handelt  von  der  Bjeiboog  und  |47 
irbn  der  Kijstallisatieiiv  beides  ebenfalls  nicht  hierhbr  geliöiftgl 
AAsaer  den  vom  VerCL  angtfOhrten  Druekfefaiem  bemeckett  wir 
Böch:' 

^8.  41..Z. 2a  X.  o.  lies  ^iMaaäs  statt  8  Maass. 

,  .•«•50«  -  '«4.T»  IL.  -   ' Kry8t4MUatumawü98erä  et;  Ktystaft* 
wasserst     <  .'^.\\v-  •       ••     .  ;    .^   /    ■     •  *l 

Nach  der  Einleitung  beginnt!  «An  mit^S.  55  die  avsfüluiliclM 
Dasstellung  defc» 'Wisseotehalt  .sdlbtt;  Hiitteh  wir  hieiddr  cnteni 
mandie  Veranlässung^ipkiBnerimgentiiitJiebreff  des  Inhalts  und  der 
sysfcemätischeii  AdardnUng*  desiselbeb  zu  macheiK  ao  bitten  wir 
den  Verf.' dieses  als^cfiien  Beipeiä«aqziisehen,>  mit  welcher:  Anf^ 
meiftsamkeit.  whrdaS'Vön  ihm-geiieisrte  eel^ätsbare  iWtek  durch* 
gelesen  haben.  Ea  sollte  upa  freuen 4  wefan  derselbe 'die' ge^ 
machten  Bemerkung  nidit.uiigegrundet  finde'  und..bei.  «iaalr 
neiien  Auflsge  davün  Gkbrauch  mächtti.  Bdr  voriiegcnde  tfXale 
9lieii.hand<bltinden  ei%tea3  Kapiteln  ab  diel  Lekid^von.tdnrigBf 
radlinigen.ihnd:  gleichförmigen:^  : von  der/ gleichförmig  ^eadhlen^ 
nieten :uttd  verzögerten v^itiidtd'tir.eenträlbaBwegung^  .akoiitsbeü 
htfnpt:  dua,  was  - unterJdeml  Nankete  rame  JPkgsik  im.  eigentliDhatnn 
Sinne  iVierMta1ideii<'wiriu'j<'  Beii^  folgende«  :4-ICapiixfln.liä|ren'adiöli 
v^hr  EcfahningssatB^  bumi  Qtnii|es)  bh§ldoh.tdieM%rclteB«fiol» 
wkkeluhg  sidi  iioeh(;ianier>liiBr/G«6i0te 'dea^Miädn  Phjffsikhält 
mid  ihre  Sätze  diia  Vernuqfl«tliided>dbrtfattt:  Sie  handehi' von 
Maase  und  *Dichtigfteit  der  Körpe)r<,"  Ihrem  absoluten  wid-  speeUk« 
sehen:  lOewlöhtO'  Qn4  von  BeslÜD0luiig*>dtt  Knifte,'>%eliAe  mmi 
einen'phJnisdie^.Körpei:  wi&kebfiferadv  toA/dmi;  jirssh4imMige& 
dier.  Schwere :  im.  Allgemeihen^  ivdm  fmen;FäUe>  der  JKievpar,  >  voaa 
Falle  kuf  dariai4iiefen£benet>TitafrPeildek;ii^oaiskrMtiittew«gn^^ 
TomrBfehel  mi>ä«ii^^$^MJufyAfm  im  ArfwtstmiJiaacbiliefci  ^ond 
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▼MD  Stoflb'ffsCer 'Korper.  Die  litsten  3  Kttfftel  gehen  nnn  giM 
in  das  Gebiet  der  enipiri6cfaen<  Phyiik  über  und  besprechen  die 
liigientebtfteiirdertnifpfbar-ilfinsifen  Körper,  das  Gleichgewleht 
derselben,  ihre  Coliision  näd  Adhision,  das  Gleichgewicht  tropt 
ter-IMssIger  Körper  mit  festen^  die  Bewegung  dieser  Flitesig- 
•keiteo  an  sieb  and  in  Besieinnig  auf  feste  Körper.  Von  den 
tropfbaren  Flinsiglceilen  wird  der  LMiergang  anf  die  anad^n- 
.samen  gemadit,  Ihre-Bigensdiaften  erörtert,  die  GrÖMe  ifarea 
DmdfLes  beetimmi  nnd  nehircre  Eivcheimingen  '^rklilrt^  die  in 
jeneni>Bmcke  ihren  Grand  liabeir.  Dann  folgen  die  Leluren  von 
der  Bewegung  der  Luft  an  aioh,  und  in  Beafehttng  auf  feste-Körper^ 
nndsnletzt  die  wichtige  Lehre  Tom  Schalle.  In  den  Sitxen  der  reinen 
Phynir  liat  der  Verf.  mit  aDem  Beeilte  die  streng  mathenaliacfae 
-flletfaade  angewendet  v  ^^^  ^^^h  ^^  ^^^  empfriaclien  ^  wo  ea  mäg- 
Moh  war,  i&a  /Wahrheit  der  anf^eatelltcn  Sitae  mathematiodi 
bewiesen.  Diese^Davttettabg^eise  ist  nur  tu  loben  und  hat  sUr 
4^eich  den  Nutseii,:  deii  Leser  an  flberseagen,  wie  nothWendlg 
die  Kenntniaa  der  mathematiicben  Wiakenachaften  in  allen  den 
•Fällen  sei  ^  woGröaeehbeitimniuttgeii  Vorkonmenw^  Wir  wenden 
una  nun  «um  Inhalte  der  einseinen  Kapitel.,  tundiiadani  wir  den 
\ett  aoifaam  auf  seinchi  Wege  begMten,  werden  wirr  auch' }fer^ 
nerfreimfithig^aa'bemeiieny  wäanach  unserer  Meinung  attderl 
aein  »alUi^;  -  '<.,..  .j.  .•     -« 

'  Danlara/e  Kapiiet  betrichtet:  Me  gers^lMgi^  ghiMfgrihfigä 
J?iapegkf fig  und  iwar  ndt-Beaeitignng  Mea  mögtidieii  physiicheA 
Hindernisneav^rwieiimir  aidie  Geaetae  dieser  Bewegung  reM 
eriiallen  . Werden^  köouen«  Euerk  wird  gezeigt,  dass'nian'd^ 
KrftfleaowtthlfliiädrOriaae  als  ihrer  Sichtung  nach  durch  geHM 
Linien  oder  dBrobiOcnrichte  darstelleh  könne.  Fttr  die  matbe^ 
matische  Betrachtung  muis  die  eratere  Daratellnngsart  imder  ge« 
wählt  wfärden^  in  der  physiatfaen  Anwendung  atterding«  die  leti^ 
teee^  In  §  51  wurd  von  d^  senkrechten  inndachlefen  Richtung 
dec  Kraft  anf  eine«  Ebene  und  anf  eine  Kagel  gesprockeu.  Ei* 
gentÜdb  'chitte  der.  Vdrf;  hier  -  f^ätematisdier  Verfahren  konnem 
Man  kann  flamiichAe  Bewegung  betrachten  %uer^  ohne  Rftck« 
aicht<nuf  iieihiaw)0gcnd&  Kraft  ^  folglich  als  eine  uinniittelbar  ge^ 
foh^ne^  AUidi  sweftens  mit  Rfksksicltt  auf  die  Kraft,  welehe-sSa 
herrMbruigf  j /f  Zn.dem  ersten  FäUe  gehören  die  Sitae  Ton  §^99 
biai&8.  B^riicksicfatsgt  man  die  Kraft,,  so^bann  dieselbe  entwcn 
der  iittf  einen  Punkte  oder  auf  eine  Linie  öder  auf  eine  Fliehe 
oder  auf  einen  Körper  wirken  i  wenn  aamlich  der  letatei^e  als 
wirklicher  physischer  Körper  genoBMuen  wird.«.  Auf  einen  Punkt 
oder  anf  einen  als  Punkt  beträchtbten  phjinikchen  Körper*  kann 
entwlBABT  nusBine^oder  einejnehifache  Kraft 'Gurken  nndnwar  im 
lefiteoi  Falld  enlwedev  nadi  Efaier'  oder  nach  entge(^Dgesetater 
Riditqp4(.odan  in  mehMm  ehe»  Wfaihel  einaehüeaseaden  Vieh- 
tnngen.  lulaa.üBqiabninr  fai  alko  dieien^ViUen  wÜrd  §  9«  Ua  64 
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Mtvvkkelt,  1104  dwaa  $  65  dtr  Satt ^on  der  Z^rbgnag  der 
Krifle  geknöpft  Nuff  hilie  yta  d*  Wirkiiog  der  Knft  auf  eioe 
Uaie  die  Rede  aeia  MÜe»^  w'w  aber  der  Verf.  fibergelit,  «ige- 
achtet  dech  dieXiehre  Tom  Hebel  oSeobar  daUil  gehört.  Wiiht 
überdies  eine  Kraft  auf  eioe  Ebeoe«  ao  wir4t  aie  eißeaülth  mm 
.auf  die  durch  deo  AogrifEspunkt  gedachle  gerade  Linie,  und  auf 
der  gaaseai  Ebene  nur  dadurch,  daaa  aie  auf  jede  mögliche  gerade 
Linie  durch  jenen  Punkt  sogleieh  wirkt  Eine  Knfifc  kann  auf 
eine  Ebene  a<4iief  wirken  und  doch  anf  eine  yob  den  Linien  durch 
td6n  Angriffaponkt  aenkreeht  aein»  Denn  aur  dann  wirkt  aieiacak- 
recht  auf  die  Ebene ,  Wenn  mt  anf  awei  durch  den  Angriffspunkt 
•geMgene  gerade  Linien  aenkreeht  iat  Ana  dieaen  Oruilden 
aoUte  alao  die  Wirkung  auf  ein«  Luie  nicht  «hergingen  Werden. 
Die.  Sitae  §  .51  und.$  6&  beziehen  aich  nuf  die  WirkMgdcr 
Evtft  auf  eine  Ebene.  ISgOBtllch  hatte  der  Vetf.  «erat  im  Ail- 
gemeineo  50«  FUche  apredien  und  dam»  henleriien  BoUea,.daaa 
noch  die  Wirkuqg  auf  eine  krumme  Ffiohe  aich  ala  die  Wik-kung 
Auf  eme  Ebene  anadica  liaat  ^  weil  der  Angriftipoakt  de«  Kraft 
immer  in  der  tangirendte  Flide,alao  in  einer  Ebene  liegt.  Auch 
liitte  wohl  dem  66*  §  der  Satn  forangeMÜlickt  werdon.aDlieni  d«a 
bei  der  aenkreohten  ftichtiing  jdet  Kraft  niehita  von  deraelbca  re^ 
Iprea.gfbe.«  Und  bei  §  51  hati»  ^cr  Sata^  daaa  die  aeiibrbcfate 
,  Richtung  einer  Kraft  durch  den  Mittelpunkt  der  Kugel  .gelmi  wer^ 
IP|l4tefait  Hkiweiaung  auf  einü*  Sal^  4ar  Geometrie  taiatheiltetiach 
begdinoot  werden  knuaae«.  —  Wemi:d«t.  Verl  ««.iden  iei<Aten 
)Kt^eii>VQn.^  52  bia  54  Beiapiel« in ZaUa«  AufmifiUbfeii' fw giU 
luid^  ao  Mtten  .aie  auch  %u  den  SaUen  fOuf  §:  55  bia  60  nicht 
MbleaaoUaii»  Cebechaifptlclieifit4efeelbe  öftera  iiigewia»  ge- 
w^en  au  «ein«  welchen  Grad  von  mathematiaohen  Kenntniaaen 
er.  fatei  .a^inan  Leaem  vorauaaetaen  aoU;.  KawMed  giebt)«r  in 
deniNiOteA  ErorCerunftii^  weichet  kaum  die  ernten  Anfilngur  au 
bedürfen  ach«inen^  wie  e«:Bi  daaa  daa  Verhiltoiaa  der.  benannt 
ten  ZaJUen  SFauh  an  a  Foaa.mit  dem  der.  <mbenannteg'  13 1« 
einerlei  m%  und  in  aiidern  Fällen,  von  deAe»  wiriBeiapMe aw- 
fahfeti  werden,  liaat «r  weit  afchwierigere  fiÜi^itohM  i«ttÄ  oder 
dochioboehittlingUcheErotteKiitag;:  Aliett  hitto/d*raelbümandm 
Bew;ei«e  \Ärxt  atellttn«  odef  8ata&  aua  Torhafgehenden  mlc;gkn« 
kursen  Hiiiwei8liilgeB.heilfliteü  k4nneii.r  Diaiavah  wikdeiiasdiet 
Raum  erapart  itrovdciiaeiii.. ; So 'hatte;äler  AawiBdi  M(§«ö5  l^krtc* 
undaugkÄch  deutliohel'BO  ab|[efkMtwi«ideukönhe»:<i. ;  '.nu  '^  »•' 

la  Fuaa  taitctiFuaai  l       .-f*.  -» >  .**-  'jU|  -rut  y    .  i 

.  alao  .  .S:a'ss  CT'ti|t  «nddfcCIvsic^  M«.'.   r  i  ^'nii'i  i^      -'i»'» 

.     iniich.8:a»€TtCrvyao.,'wemimaD!daa,ktttB!VarittltiliM 

V  «:a:»T£l    .     dmrQbC4iTidkt.X<MteMAlliia.'U7.) 

:;  ;d)ie  Note  «uitecidem  Texte ^au&fiOfiatanrfitfidLcimpHrei^ 

ataodtfch,welobeKeiinliii8ader  lUgonomeiaie>liafidi.<ibfl1ur.aobdMl 
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bedurfte«  ab^  vieler  andern  Noten  nicht,  die  unt^dem  Texte 
'iltelien.  AiM8er,den  Tdm  Verf.  bemel-kten  Druckf eklem  Ähren 
wir  noch  folgende  an : 

S.  57.  Z.  IS  undU  T.  o.  mfiasea  die  Zeidien  *  lind  **.  Im** 
und  ^**  verwandelt  werden.   ^ 

'  S..59.Z.   9T.o.ß^Cr=  y  A  C^-^v'     .       •/'•  /n-;- 

8/60.B.    6  V.  b;liiö«Si8  =  TstBfcfe:«  FnwsaTjt 
.-    - . .,     .9  y,  Q,.   .  s  lFu88 :  sFuas  =  (CT)Fü« : (cl)  FAft, 

-  -    -    llv/o.    -   SF«W8:«Fu8«=:CT:ct 

4.   ;-    — •21v;o.»'-  S:/m=sCjc.  '    .    •  •.    .i 

-  -    -    27v.  9.    -  S:8=C:c,  .  •         •* 

-  -    -      ov.'n.  *  -   S:«=5T:t.       ^    '  ui 

Das  zweite  J(apUel  handelt  Ton  der  geradlinigen  nngleick* 
flklnfg^n  Vew^^gxini  ^^hoi4|W  Wfe  andk  datf  drkiWmT  Ed^f 
Toii»der  Wirkung;  der  pCy»fte  f^  einen  Punkt,  ^9^«^  S^^i*^  9)Jk 
den  trf^chatif n  dei^  ^fw^^fi , Werkeis,  Das  i  ajweite  beschäf^gjfc 
sich  mit  der  ungfeichfonnigen  Bewegung  an  unä  ^ür  sicn,  in  so- 
fem  aieij^^icilifSrinicbeijchkuni  .odj^f  sec^qpr^- iat^^  Es  wiri 
snerat  fff;zeigt,   äa$ljbei  'dqr  ^^cihlöonigti^u  Beiif^^m^  End- 

X^w^dig^ejit^  in,,4ißf^  ^^^«li?^»^  SSFW^«?  «wh.^Q.  dle,^i|je 
der.  naturUcl^en  Za|il^9  uucl^^^uis  die  y^m  Alf  fange.  ^ahjfj^y(;l;gef 
If  ffien  \^egei  siob  wie  |d|^  .Quad^pa^  der.  j^ei^ten  9<lf  r  J|tt  |iidge- 

8.^hwi^d^eiteii  yerh/Edtf^n^  :^fnW4^  ^"9  .4^r^"^^j  fMp^^^ 
sich  ergiebt,  dass  die  in  den  einseinen  äe^iq/i^d^n  .  f|if^Gkgf;|f^^]pi 
ly^gein^  yerhi))kniflfi  ^^^pnge^a^en  Za^Lßn.wi^^eJüt,  so  .wie  der 
Vierte ,  dass  der  fn  eider  geiyiaie^.  ^eit  zuriickgeiej^te  Weg  halb 
so  grofis  Bfi,  als  der.)¥e)g,.  den.  der,Körpcirbe&(^ii^^ 
wufd'e^  wepa,^„^siiD|i  vom  Anfange  an  mit  der  Endgesc^w^aigr 
kelt  4er Iß^ien.  S.ecH^  J^wejrt  hat^p.  Bviig.Öl, folgen}  wn,  ifi? 
nbn^o  au^  ,  die^ep^,  jBsflii^eJffien  h^i^f^ii^ev^d^  S?t»©,der,.hBr 
sdileunigten  Bewegung.  Die  Beweise  sind  durchgangig  i^<)(fiff 
matisch  gr&iid(ijchr^^  ^^^  Mhp  4oc)b^ibiaw^ei.  Kenntni«pe  vor- 
aus, welche  Lese^,  wie  sie  sich  der  Verf., nach  d^^r  ^rüfiern  An- 

"'Wkpn£Äenkt,,^|gI^bpiJ«Vj»«^  Es  soll>.  B^§  99:(W 

ea  mcht  gut  scheint,  dass  zwei  verschiedene  Begfi^f) /dw^ 
einerlei  Bucl^jlaben.auafi^r|)f:kt  werden.  Es  werden  nSmlich  zn- 
ent«  ^»i  BndgeBnliwindiglMt0F  dcttr  Kdrpf^  iii  (H^r^*^":»  «lid  t'^ 
Secuade  durch 'S  nnd^e^  dapn  aber  auch  die,uiieii^|ich.|^|eim 
Kinheif,  womit  T  uiid' cSeQun^ea  gjeipesse»  werden ^..^^^^ 
durch  E  bezeichnet)  bewiesen  werden«,  duss  Mi^  vpn  eljc^em  Kbrv- 
per  In  T  und  t  Seconden  mit  gleichiorimg  b^chieiiAljgt^r  Bewe- 
gung lurückgeiegten  Wege  sich  wie  T^it*  oder  wii^  E;.:  e^-zn  ein- 
ander jrerbalten  müssen.  Nun  zeigt  der  Verf.;  dass  wennT=:  mE 
und  t=rn£  ist  (wo jjj  Ba^  ^IfmffA  ker^Secninde  unt  m  w4  9 
unendlich  groase  Zihlea  bedeuten);   ätr  zut«ckgelegte  Weg 
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—  • 

tFu8«  =r-i  (o+2c  +  3e+— +nc)  r=  r(°+^^)^'n  f„„ 

seL  Die  Richtigkeit  dfeser  CUeichun^en  wird  ia  der  Anmerk. 
durch  nähere  Brörtemng  gezei^ ,  mber  diese  ist  schwerlich  für 
Leser  gansTerstiiidiich,  denen  man  s.  B.  noch  sagen  bium^  dass 

-s — -  =  -rr =4  oder  däss  -75-5 — -  =  l  ist.    F$r  solche  Leser 

2nc       2.UC.     ■  2Sec.        *    i^  , 

muBste  der  Vert  seine  EdSdterang  etwa  .«so.  abfassen:  Es  ist 
8  =  —  (c  +  2c  +  3c  +  ^ i-  +  mcj.  '  Setet  man  "die  in 

Klammer  geschlossne  zuMimmengeaetste  Grosse  ^  z^  so  ist  S  = 

-X'  '•     .••■*'  *.  *'    •  •  •  \  .    .   .  •>'. . 

. — .z.  .  Nun  kann  man  den  WertU  voa  z  atif  ,;iweierlei  Art  vpiv- 

^stellen,  indem  man  die  in  Klammer  ^eschkssnen  QrSssen  1)  so 
^e  sie  folgen  und  ,2)  in  umgekehrter  Ordnung  hinschreibt  Es 
Ist  also 

'     zi:s(c4-2c-f  3c-| +  m^),  aber  auch  '• 

'  '  ii=i=(mc+(m  — l)c+Cm-^2)c-!f.' '— ^  +  c) 

In  diesem  2.  Werihe  ist  nSmlich  mc  das  erste' Grllednod  m  jedem 
fügenden  hioss  m  um  1  kleiner  werden ,  ^h  es  endlich  selbst  =^ 
1,  also  ii]C^l.c^=c  wird.  Das  2.  Glibd  ist  daher  (m^l)c, 
das  3.  =^  (m' — 2)  c  d.  a.  w.  Addh^  man  nna  beide  Reihen  zu- 
'Mmiiif^n ,  te  erh&It  man  »    .  .  .     ; 

'      ^k'i=rc  +  mc)  +  (2c  +  (iÄ--lVc>+(3b  +  fm— 2)c) 

"Nim  ist  aber  .2c  +  (m  —  1^  c  sb  2c'  +  mc — c  =±  mc  -J-  c ,  fer-       * 
ner  3c  +  (m  —  2),  c  =»30  +  «c —  2c  =  mc  -i-'c^vi.  ^.  w,  uhlf 
i^n'  sieht,  das*  aUch  für  die  Addition  aller  folgenden  GH^er 
immer  Ae  nämliche  Summe  =  mc  -f»  c  loinmen  nius6. '  Es  Ist 
iil^er'  '  ''-'   ■•"•'•  '•'  ■     •'    -•"   '    '  •'  •'     ••  -'•^'  ' 

'  '  2z  =  (mc  +  c)  +  («c  +/*y+  (mc  +  c)  + 

'+(mc+c)"     •'••;•■'•       ••^':'^/-  ^  ^ 

1h  äi'eser  lieihe  kommt  die  Grosse  ^mc  ^  c)  öflfenbar  iä  mal  vor 
*WlgHchisl  .'         /    "  '••  •*"     ."  [  -'  *•'•"•'    ' 

^''•'  '  ''"  •'•'•'    -itafmc+c)    '''m      *   ''-'' 

2«  t=^m. (mo  +  c),  ^^^ *  ^r.hj  2'.  /^r^.(tn%^ o) 

Da 'nun  mc-|-  c  =  mc  *-|- 1 1  c  ist'uud  c  als  gemeihschäftircher 
Fiictor  tini*'  einmal  gesc&riebcn  zu  weisen  braucJit,  so  ist  mc  + 

i:c  =  (m  +  i)c,  folglich  ';*: 

s  =  ^  .  (m  +  l)'»c  .   '  ,       > 

T        T 


•4 


\'  .  i'    «     I 


Baber  ist  fi  =-.,z==-^.r{rt  +  l)l  e  .^T 


•I* 
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, ,  .  «s  I  Om  :t-l)  .  c  .^  .-^    und  da  sieb  #wZäIi- 

ler  D  ^eg«ti  den  Nehlier  in  bebt ,  ^o  kommt  '    ' '* 

AofdfeMÜk  Alt  ei^ebt  «ich  auch         . 

-«  =  'r— : i|     .    .'*  ■'       '     ', 

INt  Fbi^rendeiflitfiiii  klar  gernt^;  ab^r  wie  ata  der  Propör- 
liMSFwr-.aFiuK&siiiTiirtdie  GMchüng'  efttateht  SFusstaFuss 

=-^--j-'»5clit^jW>cJi  jeipec  ErUlulenui^  bedurfeil.    Ba  T^hiUt 

nimlidknoffieiitmtJiiT  ^ats^nr^ä^t^ 
ndiUi^^jil^i^xL^  yfdi^'mh  hebeiili8st,.aö  komait'l 


ädi  nimliehnoffieiibulJiiT  :.«t sTsrn^trnT»  und  h«bt . mu   «n 


"'*A^  '  ^  ^m    r     *.'  '""'   •  •■ 


■•  .  V« 


n    T  '^iT     '  n     t    .. 


7iirlMldclA^eriiV>>>eHtenHHrin>^&:  '  

8:  «J."Ä..  $."v;'o.  feÜlcn  WcfiV'  Xaroerir  die  ■Vf<ittk:'Wat^, 
'•/"!"  ^"•'.  trsten  Swuhdv.     '•.•••"'•-■      •-(.  •";«'•" I 

-  W.  f'-liO;'V.'  nJ,  Ite«:'  cJue^geWissi  Zidt  t    ' .      -  '  "'  ■'''"■'•] 

-  -    /     2.  T.  u.    .    T=:(^\  -^  '        —  >'• 

-  82.  -    20.  ▼.  0.    -    äftea;sis  (i;T?4^jifr>Fjisa  aUti    i  >    - 

.'s-   '::       V  )^iaFii8a«(^T»  =  el\)  .f    •  .M>    - 

fl)kif4MM^tIb^de^^31aMeliVon*jier  €en^^  In 

icm  «ptepi Lehraatse  $  ^Iw^^d  bewiesen,  dasa  die  bloaae  Wir- 
^uBg  ^C^ciilripetalkraft^eirl^örper  in  äneosdlbVende  Bewi^iag 
vcnclMk  Hefereat  be^uevi;  .dasahia|r^odertieloiehr^P^;^j[^^ 
Brorteroiig  der  Geae&e  dir  Scbj^i^e  der  Verf.  nic'bt  GäegeDheit 
Ifeaommen  hat,  in  einer  Anmerkiiiig:  die  Frage  zu  beantworten, 
^ein  Körper,  wenn, die  $2idrg%rade' durch  ihren  Mittelpunkt 
'vdibQhrttjflir^^^diircli  diesen  Kanal  hindurch  fallen,  ob  er  im 
MUtetponkte  snr  Ruhe  tonltnen  oder  aich  wieder  Jbis  sur  entge- 
gcaicaetsten  Oberflache  hinaiif  beiiire^ea  und  also  ebeiifaiis  oscU- 
ifa'ca  wirde.  Dieae  Aufgabe  ist  in  Sluncke^s  Handbuch  der  Ma- 
ttriahvc  &  17Aimrtett  wd  dio  0MiUiRettd«iv8QWH»iig  d^riii  be- 
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wiesen  worden.    In  dar  Anpierk.  in  §  87 ,  wo  das ,  was  von  der 
Theorie  der  EWpse  hierher  gehört,  mgcührt  whrd^  sollte  su 

der  Formel  HK=  Y  GH'+GIL'— 2GHrGK.CQa.T«eCitft^p 
ans  der  Math,  des  Verf.  G^nk  §  71  und  §  90  Nr.  2 ;  ebene 
Trigon.  §  493,  wo' diese  Formel  Iiewiesen  wird,  nicht  fehlen. 
,  Uebrigens  wird  die  ganze  Erörterung  mit  denen  Terstandlich  sein, 
welche  mit  der  Trigonometrie  und.  dem,  algebnuseheo  Xalknl 
schon  eine  rierolich  gifte  Bdctnntachafl  erlangt  habeb.  Die 
Schreibung  Sia.  t'  und  <Co8.  t'  ist  eigentlich  zweideutig,  weil 
AnCMtger  nie  jtliobt  so  v.erstebon  k^nen,  das»  emt  voat  dem 
Winkel  od«r  Bogion:  y  ;daa  QuMkat  geimebt  pnd  ^diMiiV  y^Bk  dieseai 
«  der  Sinus  oder  Cosinus  aufgeschlagen  werden  müsse,  da  doch 
lilgentlicl/  de^  Sinns' oder  Cdsinäs  von  V  'Mii^4<^^^  erl^pben 
werden  soll.  Wir  wuf4cn'^Uber  lieber  (Sin.  vV  und  (Cos  tV 
adbreiben,  ivelches  uns. ttOd|  richtiger  sifheint;  da^dfe'raBiVte» 
in  seiner  Matb«  anffenommen6^  Schreibart^ Sin. 't  ]da4:.Cq8.*v,  — 
S.  ^ in  dek-  hoch  foHgehended  Anih^rk'dng  üWr'&e  Worfe  Ür 
Ellipse  werden  die  Winkel,  welche  4ie  Badü.f e<^Mines  mit  der 
Peripherie  der  Ellipse  machen,  ipkärüeke  Winkel  genannt,  ein 
Sprachgebrauch,  der  uns  in  der  MathemdSk  nicht  ^ka^int  ist, 
da  spharisdie  Winkel  (anch  in  der  sjrtilri^en  Trig,. des  Verf.) 
ganz  etwas  anders  sind.  Die  Winkel ,  Wflche  der  Verf!*meint, 
sind  die  Winkel,  welchcL  die  Yectoren  nnt  dem  Element  des  elli- 
ptischen BogenS)  also  mit  jt^r  durcb  die^eii  PiiHkt  'giäienden  Tan- 
gente machen.  ^-  Bei  §  98  wird  iq  der  Anmerkung  die  Aehn- 
lichkeit  der  Dreiecke  NPM  und  O^  bewieseni  '"  Leser,  für 
welche  dies  noch  nöthig.i«t^.>^pen.anmogU<ib  df«^§^Q7^.j9n  der 
^'lieqi^e.  4j^  Ellipse^^eigebracb^^  Ye>8tehe^  ^^W^r  wurdifu  4»h^ 
beber  jene  ganze  Anmerkung,  .^.eggel^si^i^n^  und  auf  die  Mathe- 
matik Terwiesen  oder  4te  JEiroil^n)|ig.bIo9j)]lUfto|is^ 
haben.  Von  nicht angeführtc^n  Druckfehlern  liemerien  wir: 
S.  88.  Z.    9.  T.  u.  lies  tÄi»  statt  ihr  '.     .  ?  .2 

-    -    12.  T.  u.  muss  im  Anfange  der  Zeile  der  wegfallen. 

-  91.  -    17.  vi  0.  lieoimc»atatimuf.,    -     o  .r  .(^1:    -/ 

-  93.  -      4.  T.  0.    -    b»=ta»  — sTfetatt  b*-a*— s*. . 

*i\  99.  H    J4.  T.  t.    -    NPKtPisiPMdMsti^aiiOFiJBdrMdnfcPN 

k^wii^iiJmUchF-f  ^^Ytt.nrTr-'f^Y''^^      ^''tr^'^!^     -^''r'':; 


».'         {.  S9^S^  ^^^ F>\J  =rTV  T^      '■'.  -''J<\      .•...-..•/  .i-nil 

>  •    Da«  vieft0  jeÜpt^hM^  fM  flM  MaistsMiAil  McM^lM^ 
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ttnd'TM  dl6n%i#tai ,  iMolft«  auf  Wl^rper  tmi  MeritHelieni- YohH 
n^  (tolso  fn^{«Aint  4er  Köl^per  nieM  als  uitflieiiiftt.  iPunkt,  sob;^ 
dlern  fllü  phydieher  Eörp^er  an^efi^lieA  wird)  skli  wirksam  *  eiy 
weiaen.  JMe-SrkliniBlf  %  105  hingt  mit  dMi  ittihifttelbftr  fbl^üh-* 
den  Sitfcen  ttfeht  «otamuieii  tii#A  toltle  besser  tor  §  115  sCdiifeii.^ 
N«  Leftf^A  Tdn  %  106  Ms  112  bekiehen  skk  auf  die  VerMKilias«^ 
TOtk'  Masses  Dlelitigketf  tiffd  V<^lomift&  «nd  idie  Ven  112  bis  115  auf 
abtolifte  lind  spesifisches  Gewiebt  der  Körper.'  Biifsptele  fti'  be- 
gtimtnten' hallten  w&ren  hier  wieder  aweektnissig  g'e^esen.'^  In 
§  119  bitte  llir  Antimget  in  d^r  Matiiemaälr  die  ProporttMi ' JP  zp 

s:^  ■   '■,;>. P  ^and.so  .^ie  {flgep^fw  wohl  noch  ndeutlicher  aus 

■«,'**.'. 
dtoi  ToHiei^getienden  abgleitet  werden  kSriden  j  nSmUeh  so :    ' 

Es  ist  P:p  =  A:T 

'St  ■       '  > 

1     i>  A     B   ^    B 

.     .  also  F :p  =  -»•. — «  B  i — 

' )  <'Ä  *  11  ■  '  '  * ' 

DaVch  P^  rechts  B  gegen  B  uäd^g^en  —  h^ben,* 

■    • 

_,'  '  "A     ••    •' 

I  Jr^pja^— — «K   .  ,   .... 

Die  Glieder  rechts  mit  B  multipliciri.  kommt 

A-  '  ^' 

P  :p>±=£  »«-^•B'za^B 
.  a 

=  i^:a.B 


D«  pnn  ^'B^^s-B«  ao  Im»  du  IfSlate  VeibUtpiaa  dnrdi  A.ft 
dividirt  wevdea  <ui44«ia  ^edttit  man 

P  2  n  s=  —  •  1 

alsoP:p=^l:a  ; 

Sei  den  vSfitten,  wtfche  ton  §  US  an  Ton  der  Wiitnn|r  der 

Kifte  anf  einen  Kdrper  handeln,  haben  wir  nichts  zu  bemerken 

gefunden.    8fe  sind  gcrt  darchgeftUirt    Alsf  Bmckfchler  zeigen 

wir  noch  an: 

S.  112.  &  11,  V,  o.  Uea  P  :  p^Aj^:^^  •Itt« 

-   '     v.v  TiT 

Das  fmjU  Xapäel  beschäftigt  sich  mit  den  Brsfclieinnttf  en 
der  Schwere  und  xerfällt  in  2  Abtheilungen,  In  der  er8t0n  wUd 
von  der  Schwere  im  Allgemeinen  und  vom  freien  Falle  der  Körper^ 
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£h«nen    Auch  h^^r  Bm^Qn  wir  idi«  oiatiiev^tiBcAe  ClriiAdlMkelt 
das  Verf.  mit  Vergnü^eo  «aerkeiiiieii.     Wta.DOn  die  er«te  Ab- 
tiic^luDf  betrifft,  se  ist  §  121  fe^elgi,  das«  die    Schwerkraft 
eiii^Körperii.seiner  ])lK89epEppqi<iiHi$i  sei,  qad  was.:dier  SiMff 
d^r  daroh  die  Schwere,  erregt«»«  Bewegnaf  dea'etoen  KörperSi 
gßgen  den  andern  a^i^  müsse,  wenn  die  Körper  gleich« «Ader  ush 
glei<^c  Massen  .haben.     Hier  hätte laiigieich  der.Qegriff  de» 
Scliwerpunl^tei  einet«  Korpers  erklärt  werden  können,  als  desjer. 
qigen  Punktes ,  um  welchen  die  Masse  dos  .Körpers  gleicbmasalg 
Tertheilt  ist.     Dennbekanntlidi  tiriffit  dieses  mir  dann  mit  dem 
Mittelpunkte  des  Volumens  zusammen ,   wenn  die  Masse?  diirch- 
gingig  gleichartig  ist      Dann  wiirde  der  Satir  ^  ^122'  richtiger 
ausgedrückt  werden  sein,  wenn  statt  Mittelpunkt  der.  Ausdruck 
Schwerpunkt  gebraucht  worden  wäre.     Die  hier,  in  der  Anmer- 
kung erwähnten  Erscheinungen  hätten  wohl  noch  eine  nähere  Er- 
örterung verdient.    Wenn  das  Bleiloth  in'  der  Nahe  eines  hohen 
Berges  von  seiner  senkrechten  Lsge  abweichen  und  sich  nach  dem 
Berge  hinneigen  sol^^  so  miiss  die  Masse  dieses  Berges  schon  eine 
solche  Grösse  gegen  die  ^b  ganzen  Erdkörpers  haben,  dass  sie 
nicht  als   unbedputend  oder  als  =  0  erscheint.      Auch  wären 
wirklich  Beispiele  von  dem  Dasein  dieses  Phänomens  hier  an  ihrer 
Stelle  gewesen.     Die  andere  Erscheinung,  dass,  wenn  ein  Kör- 
per von  der  Spitze  ieines  hohen  Thurms  herabfällt ,  er  sich  nicht 
vollkommen  genau  in  der  senkrechten  Richtung^ bewegt,  sondern 
etwas  nach  Osten  hin  fallt ,  verdiente  ebenfalls  eine  nähere  ma- 
thematische Erörterung.     Das  Gesetz  in  der  Anmerk.  zu  §*  124, 
dass  die  Kraft  der  Schwere,  mitderzsie  auf  einen :Körper  wirkt, 
sich  umgekehrt  wie  das  Quadrat  der  Entfernung  vom  Mittelpunkt 
des  anziehenden  Körpers  (z.  B.  der.  Erde)  verhalte,  wird  vom 
Verf.  und  von  den  meisten  Physikern  als  ein  hypothetisches  Ge- 
setz angesehen^  das  aber  die  Erfiibmng  Merali  bestätige.-    Fikr 
das  L4cht  und  den  Schall  wird  dasselbe  <}esetZ'matliematiseh  fce^' 
wriesen,  weil  man  hier  an  eine  von  einem^  Punkte  av^gehende  und, 
je  weiter  sie  fortströmt,  immer  dünner.,   alsA^' schwächer,  wer- 
dende Materie  denken  kann.     Als  den  Gmnd;d^  .Schwerkraft 
kann,  man  freilich  keine;besond|e^,,Mft^ne  aRpehqien,  diera- 
^ienförmig  von  einem  Punkte   ausströmte,   wie  f|as/ Licht,  und 
ifomit  scheint  der,  mathematische  Beweis  nicht  a^wen^bar»  Allein 
naan  kann  sich  auch  nicht  denken,  wie  eine  Kraft  überhaupt  schon 
in  der  Entfernung  wirken,  kann ,  ohne  einen  Zwischenstoff  anzu- 
nehmen, durch  den  sich- ihre  Wirkung  fortpflanzlr  und  vermittelst- 
dessen  sie  gleichsam  den  Gegenstand  ihrer  Wirkung  bernhrt 
Ist  nun  abfr  die  Wirkung  einer  Kraff  auf  einen  entfernten  Ge- 
genstand itiögtich,  so  'scheint  es  natürlich,  dass  diese  Wirkung 
desto  schwächer  werden  miisse;  je  gtösser  die  Entfernung  ist 
Man  kann  sich  alsdann  dt^  Wirkung  der  Kraft  eben  sö^  wie  beim' 
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Liebte.,  yem.  wiikeBdoi  Funkte  9xm  näknttpn^  ;ver]l>TeItet  dloi^ 
ken  mid  sa  doMelbea  maihemtlisdieo  Beweis  annvenden.  Die 
dlgemein  fanden«  Bestit^^onf  di^e«  Getetseg  Bcheiiit  doeh 
•uf  seiiie  N.oibwondigkeH  jiinsiidaiteii«  lop  dyaaaiiscben  System, 
ifo  «Ue9  Kraft  bt,  scheint  ein  solcher  Beweis  ketQe.  Schwierifkeit 
m  bsben;  ttr  nifiss  wenifstens  bei  4er  jSclrwedcTsft'ebensOfiiil 
ttcttfioden.köjDneit,  wie  bßim  Lichte.  —  Ds  die  Bewegung  de« 
frei  fallenden  Kerperf  eine  gleichförmig  beschleunigte  ist,  so 
ktenen  alle  Gesetze  dieser  letstern  auf  dieselbe  angewendet  wer^ 
4eD.  Dies  geschieht  §  124.  Die  Fslhnascbine  ven^Atwood  be«> 
stätigt  dieselben  durch  die  Erfiihrang.  Die  Versuche  mit  dieser 
werden  besebriebeib  In  §  126  ist  das  Ge^.^  bewiesen  ^  das«  ein 
durch  irgend  eine  Kraft,  aufsteigender  Körper  sum  Fallen  eben 
sa  viel  Zeit  als .  sum  ^tiftteigen  braucht  und  von  126  bis  133 
werden  Aufgaben  beigefugt,  die  sich  auf  den  freien  Fall  be^ 
aieheh^  In  §  133  ist  die  Erfahrung  bemerkt,  dass  die  Schwer- 
kraft nicht  überall  auf  der  Erd^  gleich  sei«,  ^ie  wird  tbeil^  be* 
stimmt  durch  dfe  Entfernung  einea  Endpunktes  Tom  Aequator« 
theils  durch  £e  Entfernung  voin  Mittelpiinkte  der  Erde.  Diesem 
xweite  Gesels  soUte  S.  136  dusch  einen  Absatz  yon  der  nuu  fol- 
genden Erklumng  beider  unterschieden  sein,  da  diese  Erklärung 
sich  zuvörderst  auf  das  erste  und  dann  auf  das  zweite  Gesetz  h^ 
zidit  Auch  liegt  der  Grand  des  a^weiten  Geftetze#  nicht  bloss  u» 
der  Wirkung  der  CentriCugalkraft,  sondern  auch  in  dem  Gesetze, 
dass  die.  Krsft  der  Sdiwere  nach  deip  Quadrat  der  Entfernung 
abnimmt.  Beide  Erklärungen  bitten  mehr  mathematisch  be~ 
gründet  und  bewiesen  werden  soUeUr,  und  dies  halte  wenigiitens 
hl  einer  Annierkunggeschehi^n  können,  da  eine  solche  Begrunr 
dnng  noch  mehr  hlerlier  gebort,  als  die  Erliuterung  der  Theo- 
rie der  Ellipse;  Druckfelüer  sind  noch:- 
S.  127..  Zr  12.  T.  0«  lies  B=  2GT  stsM  ¥^ 
-  -  -  1.  V.  u.  -  E=^e+2GTft,j:.=  e+2GF 
Die  »weite  jiM^ilung  handelt  tod)  FjUle  dec  Körper  auf 
der  schief en  Ebene.  .Die  einzelnea  Sätze  sind  trefBich  darge-' 
stellt  und  niathematisdi  grüqdUcb  erörtert .  Nachdem  gezeigt  isti 
warum  der  Körper  auf  der  Horizontalebene  ruh^,  auf  der  gegea 
diese  geiieigten  Ehen«  aber  sich  bewegen  müsset  werden  di^ 
Begriffe  toh  absoluter ,  druckender  und  respectiver  Kraft  erkfirt, 
der  Yorih^il;  den  die  schiefe  Ebene  bei  Fortschaffung  grosser 
Lasten  gewährt,  kurz  angedeutet  und  der  Grund  .angegeben, 
warum  ein  kugelförmiger  Körper  auf , derselben  mit  Axendrehung 
herabrollt.  Dann  wird. erwiesen,  dass. die  oben  geuMUiten  drei 
Kralle  stetig  wirkende  sind,  däss  die  Bewegung  selbst  eine  gleich- 
Rnoig  beschleunigte  sein  muss  imd  dass  sie  desto  schneller  ist. 
je  Biehr  die  schiefe  Ebeqe  sich  der  vertikalen  nähert.  Jn  §  137. 
wfard  nnn  bewiesen,  dass  die  G^tze  fiir  den  freien  Fall  der 
Körper '  «$«untliph  f itch  für  d^a  Fall  auf  der  schi^en  Ebe^e 
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gfgHlltn\  BW  da*  ^  CFesAfdodt^^M  tu  d«r'«nico  fecdnde  fe-' 
Hn^er-M,  w«I«hei  durch  die  Grttse  de«  Meiffwigfl^iikels  der 
Iftbene  besil«Ant  wird«  -  De  afao  die'tieweeiui|f  iaegMOMBr  T«r  eich 
^rtit,  .so  kfiiineB  dnrtk  kuiMitlidie  Vomebtea^en  die  Geselle  der 
beipcbleiinf^eii  Bewe^n^  flcbr  bequen  ■McheoUeb'  geniMbl 
werden.  Darauf  folgen  die  b^amvCea  Sitae  rmn  Verbiltiiiaaai 
der  ebaeliiten  Krall  «inr  reapectiFeA  und  sordrfickeiideii, 'wobei 
Wbr- den  Säte  ▼ermiaBek,  daaa,  weau  die  acbiefe  Ebene aelbat 
▼erftiltelst  nntergefegter  Rollen  beweglich' ist,  dnrch  eine  aenk- 
reiAit  ktif  die  Baala  wifkende  Kraft  ^e  Ebene  wk  einer  rickgin-^ 
gigen  Bewegung  genothigt  wird^  ein  Sats,  a«f  weichem  be- 
kenntlich  die  Theorie  des  Keils  beruhet  Der  Sats  $  140 
hitte  bloss  als  Zusata  an  §  188  behandelt  werden  können  und  gar 
keines  besondem  Beweises  bedurft.  In  $  142  wird  der  Sata  be« 
wiesen,  dass  alle  Tom  Endpunkte  eines Darchmessers  ansgehende 
Sefahen  Ton'  den  Körper  in  eben  der  Zeit  dnrchlaafen  werden, 
in  der  er  den  senkrechten  Durchmesser  frei  dorchfallen  wiirde. 
In  §  14S  wird  die  Endgeschwlndfgkeit  bestimmt  /  welche  der 
Körper  in  jedem  Punkte  seiner  Bewegung  auf  der  schiefen  Ebene 
erlangen  muss ,  und  §  144  wird  geselgt,'  wekhe  Endge* 
schwindigkelten  der  auf  einer  gebrocheneB  Ebene  fallende  Körper 
in  den  Brechungspunklen  erlangt,  vorausgesetst,  dass  er  nichts 
von  'Seiner  Öeschwftadigkelt  durch  Hindernisse  der  Bewegung  ver- 
liere, welülte  ftindernisse  dadurch  entstehen ,  wenn  die  Winkel 
an  den  BrechuiigspuiftCen  nieht  wenig  genug  tou  190^  mterschie-^ 
den  sind.  *  Es  müssen  also  diese  Winkel  iusserat  stumpf  sein. 
Daher  gilt  der  6ats  auch ,  wenn  die  gebrodiene  Ebedesich^ki 
eine  krumme  Fliehe  verwandelt  Dieser  Sati  bildet  mm  su> 
gleich  den  DebeTgang  cur  Lehre  vom  Pendel. '  Von  Druckfeh- 
lern bemerken  wir  noch : ' 

S.  141.  Z.  11.  V.  o.  lies:  Aus  W  <a  sUtft  Aus  <  s 

-  142.   -   20.  V«  o.'  -    Jiortsoii/ii/eii  st  vertikalen 

-  146.   -'  21.  v;  o.    -    bek&mmi  st  bekannt 

Die  drUte  MiheiUmg  hinddt  von  den  P<endelschwtngnngen. 
Die  mattematlscheil  Erörterungen  sind  (oben  ao  genttgend.  Nach 
der  Brklttrung  des  einfiBchen  (maMiematlscIiien)  und  des  Msosa-f 
mengeseMen  (phy^seKen)  Pendels  wiid  %  147  ^eaeigl ,  dass  die 
Bewegung  des  Pendeis  cfine  ungleicMirral|^  beseldsuifigte  und 
S  149,  dass  sie  eine  oscilfirende  sein  «ttsse.  In  §  151  wird  der 
Brfahrungssatz  angef&hrt,  dass  ein  Peildel,  weiches  dan  einemal 
gi^teaere  uhd  das  aud^remal  kieinereSchwingiingsbogen  beschreibt^ 
nicht  isochronisch  schwingt,  nusgenommen,  wenn  die  Sohwin- 
gungsbogen  sehr  klein  sind,  In  welchem  Falle  der  Unterschied 
erst  nach  vielen  Schwingungen  liemerkbar  wird,-  und  §  152  der 
andere  Brfahrungssats,  dass  ein  Pendel ,  welches  fm  Bogen  der 
C^kloide  schwingt ,  ffir  gröSKefe  und  kleinere  Bchwhigungsbogen 
dieselbe  Zeit  braucht.     Da  nmi  aber  kldne  Kreisbogen  auf  bei- 
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den  Seiten  des  BerGhnin^punkte»  nur  sdir  wenig  TÖm  Bogen  der 
Cjkloidc  abweichen,  so  ergiebt  sich  daraus  der  Omnd,  warum  ein 
solcher  Bogen  das  Pendel  auch  isochroniftch  schwingen  miisse  u. 
awar  desto  genauer^  je  kieper  die-Bogen  sind.  In  der  Anmerkung 
wird  das  Wichtigste  aus  der  Theorie  der  Cykloide  beigebraclit, 
aber  imch  unserer  Meinnng  auch  nicht  ToÜkommen  Terstitndlich 
für  Anfänger  in  der  Mathematik«  So  wäre  wohl  die  Bemerkung 
nicht  unnötliig  gewesen  ^  dass  vermöge  des  Pythagorischen  Lehr- 
satzes für  den  Halbmesser  =  l^die  Sumnie  Toa  (Sin.— 1 

^  r Cos. —  )  auch  =  1  sei,  denn  wenn  es  heissl 

(B  -  ^y  +  (r  -  y)'  =  r^  [(®*"t)'^  (cosA)\ao'lst 

nun  (s  —  x)*  +  (r  —  y)'  =  IM,  also 

(s  —  X)»  =  rM  —  (r  — y)«  =  r»  —  (r  —  y)* 
Auch  im  Folgenden  hätte  die  Entwickeliing  deutlicher  gezeigt 
werden  können.     Macht  man  nämlich  in  der  Gleichung  (s  —  xf 
=  fS  _  (r  —  y)'  wirklich  auf  beiden  Seiten  das  Quadrat  Ton 
s  —  X  und  von  r^— »•  y,  so  erhält  man 

s*  —  28X  -fi}'^  r'  — (r»  —  2ry +  y')  und  daraus 
8»  —  Ssx  +  X«  =  r^  —  r*  -f  2ry  —  y%  folglich 
s»  —  28X  +  X»  =  2ry  —  y* 
Zieht  man  nun  auf  beiden  Seiten  die  Quadratwurzel,  aomuss 
wieder  Gleiches  herauskommen.    Aber  Y  $\ —  28x  +  x'=g-.x, 
also  8  —  X  =  K2ry  —  y' 
folglich  s  =  X  +  'r2ry  —  y» 

Da  nun  y  =  r  —  r  Cos. — ,  so  bekommt  man,  wenn  man  für  s 

den  gefundenen  Wertli  setict ,  

A4,  r  2ry  — y*N 
also  y  —  r  =  —  r  .  Cos.  f  ^-5- ^  J 

Rechts  und  links  mit  —  1  multipiicirt,  erhalt  man 

r««    /'x+r2ry-y^ 
r  —  y  =  r  .  Cos.  f  ■   ■    ■     I 

Dividirt  man  nun  links  und  rechts  mit  r ,  so  erhält  man 


y  =  t  —  r  .  Cos. 


1^ = c«.  ('^^v'~o 


und  dies  ist  die  Gleichung  für  die  Cykloide. 

In  §  153  und  154  wird  nun  aus  der  BrfahruDg  gezeigt,  dass, 
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wenn  iloselbe  Pendel  an  einem  nnd  demselben  Orte,  aber  ni  f  er« 
ffchiedenen  Zeiten ,  scliwingt,  edne  Schwiogangen  immer  gleiclie 
Dauer  haben,  dasa  auch  kleine  Aenderungen  des  Orts  in  senk- 
rechter Richtnn^  keine  Abweichungen  verursachen  und  dass  end- 
lich selbst  die  Verschiedenheit  der  Materie  des  an  der  Pendel- 
llifeie  befestigten  schweren  Punktes  weder  in  den  Schwingnngsbo- 
gen  noch  in  den  SchwingungsseÜeii  einen  Unterschied  herrorr 
bringe.  Daraus  wird  denn  der  wichtige  Satx  gefolgert,  daaa  die 
Schwerkraft  der  Erde  für  einen  und  denselben  oder  in  lothrediter 
Richtung  wenig  abweichenden  Orte  iiunier  eine  und  dieselbe  sei. 
Schwingt  aber  ein  Pendel  an  irgend  einem  Orte  schneller  als  an 
einem  andern,  so  folgt,  dass  an  dem  erstem  Orte  die  Schwer« 
kraft  groaser  sein  müsse  und  umgekehrt.  Wenn  also  Versuche 
geben,  daaa  Pendel  am  Aequator  oder  auf  hdhen  Bergen  langsa- 
mer schwingen  als  an  Orten  zwischen  Acijuator  und  Pol  oder  auf 
der  ErdoberflSche,  so  ergiebt  sich  daraus  eine  Abnahme  der 
Schwerkraft  von  den  Polen  nach  dem  Aequator  hin  und  von  der 
Erdoberfläche  nach  oben  am.  Das  früher  Gesagte  wird  also  hier- 
durch bestitigt.  In  §  155  wird  gezeigt ,  dass ,  wie  Beobachtun- 
gen ergeben,  bei  einem  Pendel  von  L  Fuss  Lunge  und  einer 


Schwfaigungsdaner  Ton  T  Secunden  diese  Zeit 


= b4^] 


Secunden  betrage ,  wenn  n'amlich  G  die  FaUhohe  in  dei^  ersten 
Secunde  bezeicimet;  §  156  und  157,  dass  bei  2  Pendeln  von  an- 
gleicher Länge,  die  an  Terschiedcnen  Orten  der  Erdflächa 
schwingen ,  wo  die  Fallhöhen  G  und  G 1  sind ,  die  Quadrate, 
der  Schwingungszeiten  sich  verhalten  wie  die  Quotienten  aus  den 
Längen  der  Pendel,  durch  die  respectiven  Fallhöhen  dividirt; 
dass  bei  gleichen  Pendellängen  die  Quadrate  der  Schwlngungs- 
Yeiten  im  umgekehrten  Verhältniss  der  respektiven  Fallhöhen 
stehen,  und  dass  bei  gleichen 'Schwingungszeiten  die  Längen  der 
Pendel  sich  ^ie  die  Fallhöhen  verlialten,  woraus  sich  denn  er- 
giebt, dass  am  Aequator  ein  Pendel  kürzer  sein  muss ,  als  eins 
an  den  Polen,  wenn  bei  beiden  die  Scliwingungsdauer  dieselbe 
sein  soll.  Aus  diesen  Sätzen  folgt  nun  weiter  §  158 ,  dass  an 
demselben  Orte  die  Pendellängen  sich  wie  die  Quadrate  der 
Schwingungszeiten  verhalten,  woraus  noch  der  Satz  hätte  ab*- 
geleltet  werden  können,  dass  die  Schwingnngsaeiten  sich  wie 
die  Quadratwurzeln  aus  den  Längen  verhalten  müssen;  §  159 
wird  endlich  noch  erwiesen,  dass  sich  die  Pendellängen  fiir  einen 
und  denselben  Ort  umgekehrt  wie  die  Zahl  der  Schwingungen 
in  einerlei  Zeit  verhalten.  Aus  diesen  Sätzen  werden  nun  ItH) 
—  163  verschiedene  Aufgaben  abgeleitet  und  §  164  erwie- 
sen, dass,  wenn  ein  Pendel  unter  ungleichen  Elevationswüi- 
keln  zu  schwingen  anfängt,  die  Geschwindigkeiten «  welche  es 
im  tieüiten  Punkte  des  beachriebenen  Bogens  erhält,  sich  wie  die 
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Sehnen  >derdnrcMaiifehen  Bojeh  verhalten«  Hierbei  bemerken 
wir,  dass  Eig.  63  verzeichnet  ist*  Es  sollte  der  Kreis  gans  voll- 
endet, ba  bis  znro  Dnrchmesser  bn  verlinf^ert  und  noch  die  Li- 
nien cn  und  fn  ^zogen  sein.  Da  auf  derselben  II.  Tafel 
noch  andere  Zeichnungen  unrichtig  waren,  so  hat  der  Verf.  die- 
selbe noch  einmal  umstechen  lassen,  um  sie  mit  dieser  Berichti- 
gung den  Kaufern  zu  übergeben.  lAuf  diese  Terbesserte  Figur  be- 
zieht sich  die  mathematische  Erörterung  des  Veif.'s,  Aus  dem 
Satze  §  164  ergiebtsich  dann  weiter  (§  165),  unter  welchem 
Elevationswinkei  Pendel  zu  erheben  sei,  wenn  es  in  b  die 
Geschwindigkeiten  1,  2,  3,  4«  5  u.  s.  w.  erhalten  soll.  In  §  166. 
wird  der  Uebergang  zum  zusammengesetzten  Pendel  gemacht, 
und  der  Begriff  von  Schwingungspunkt  erklärt^  §  167«  gezeigt, 
dass  jedes  zusammengesetzte  Pendel  nur  einen  einzigen  Schwin- 
gungspunkt  habe  und  168« gelehrt,  wie  man  ihn  näheningsweise 
bestimmen  liönne.  Von  Druckfehlem  bemerken  wir: 
8.  152.  Z.  4.  V.  -u.  iles  kleiner  rtatt  keiner« 

-   158.   -   8.  -    -     -    H^  s  i  =  'Pit«  statt 

h  .  L_T«.t 


•  -  ■  ( 


-  161.  -  4.  .—     -    (    4«  .  ^— -  j    =  T*  statt 


*f> 


-  162.  -  0.  -    -     •    3600.1  statt  3,600L 

-  163.  -  3.  -    -     -    Anhange  statt  Anfange. 

I>ie  vierte  Ahiheilung  beschäftigt  sich  mit  der  Wurfbewe- 
fung.  Auch  hier  wird,  wie  bei  der  Centialbewegnng  der  Kör- 
per Ton  2  Kräften,  der  Wurf-  u.  der  Schwerkraft  getrieben,  mögen 
nun  die  Richtungen  beider  Kräfte  euierlei,  oder  gerade  entgegen«- 
gesetzt ,  oder  unter  irgend  einem  Wiukel  gegeneinander  geneigt 
sehi.  In  allen  diesen  FSUen  wird,  wie  beim  Falle  der  Korper 
und  dem  Pendel,  weder  aitf  Widerstand  der  Luft  noch  auf 
Reibung  Rücksicht  genommen.  Von  §  171.  bis  173.  werden  die 
Falle  erörtert  ^  wo  Wurf-  und  Schwerkraft  nach  einerlei  Rich- 
tung wirken  und  gezeigt ,  wie  nun  die  Lange  des  Weges  bis  zur 
Bei^rung  mit  dem  Boden,  die  dazu  gebrauchte  Zeit  und  den  in 
einer  gegebenen  Zeit  beschriebenen  Weg"  finden  soll.  In  der^ 
Anmerkung  zu  §  172.  erklärt  der  Verf.  die  Atiflösung  einer  unrei- 
nen quadratischen  Gleichung,  unseres  Bedünkens  aber  für  Leser, 
wie  er  sie  grösstenthcüs  vorauszusetzen  scheint,  nicht  deutlich 
genug.  Wuvwollen  dieses  nach  nnserer  Art  Tersuchen.  Die  vom 
Verf.  angenoDunne'  allgemeine  Gleichung  bt 

X«  +  px  =s  q 

27* 
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Ware  diese  efnereinqna^raüsclie,  so  m&sstcsie  bloss  lielssen 
x^  =  q  lind  dann  Märe  offenfiar  x=:^q;  aber  da  noch  der 
Beisatz  px  sich  vorfindet,  so  miissdie  Warzel  aus  {\^  -p  p^) 
grösser  als  y/^q  sein  ;  es  wird  also  zu  ^q  noch  etwas  hinztikom- 
mcn  müssen  und  die  ganze  Wurzel  eine  zweitheitige  sein«  Man 
denke  sich,  diese  xweitheilige  Wurzel  aei  s=  a  4-  b,  also  a  -|~  b 
s=  Kx*  +  P^^  8®  rowss  (a  +  b)*  =  x*  +  px  sein;  aber 
(a  +  b)2  =  a«  +  2ab  +  b'* ,  also  a«  -f-  2ab  +  b^  =  x«  +  p^. 
Man  Tergleiche  nun  die  Theiie  links  mit  den  Thcilen  rechts  und 
setze  a*  =  x^,  so  ist  a  =^  x;  ferner* setze  man  2ab  =  px,  so 
ist,  weil  a  =  x,  der  andere  Factor  2b  =p,  daher  b  =r  ^p. 
Nun  fehlt  aber  in  der  Formel  x^  +  px  noch  ehi  dem  b^  ent^ 
sprechendes  Glied  und  da  jedes  Quadrat  einer  2tlieiligen  Grösse 
aus  3  Stiicken  bestehen  muss,  so  ist  x^  +  P^  ^^^^  Toilstandiges 
Quaorat  einer  solchen  Grösse ;  es  kann  aber  vollständig  gemacht 
werdea,  wenn  man  das  fehlende  dem  b^  entsprechende  Glied 
dazu  addirt.  Da  nun  b  =  ^p  ist,  so  ist  b*^  =  |p*^,  folglich 
X*  -j-  px  -f-  ^p^  ein  Tollstä'ndiges  Quadrat ,  dessen  \Vurzel  =s 
a  +  b  ist.  Soll  aber  die  Gleichung  x*  -f-  px  =r  q  nicht  verän- 
dert werden,  so  muss  man  auch  rechts  ^p^  addiren.  Daraus  er- 
hält man  denn  die  Gleichung 

x»  +  px+^p*  =  q  +  ip« 
Vom  Qinidrate  links  ist  die  W^unel  s=  a  -f-  b  und  setzt  man 
dafür  die  Werthe  =  x  +  IP9  so  ist 

x+ip=rT+iF^ 

Vor  das  Wurzelzeichen  rechts  muss  eigentlich  sowohl  -f* 
als  —  gesetzt  werden ,  weil  jedes  positive  Quadrat  eine  doppdte 
Wurzel ,  d.  h.  eine  Zahl  zur  Wurzel  hat ,  die  sowohl  {lositiv  als 
negativ  genommen  werden  kann ,  z.  B.  ^g  iRt  =  -f-  3  und  auch 
—  —  S.  f—  Sy  eben  sowohl  =  +  g  ist,  als  (+  3)\  Dem 
zufolge  ist' also 

^+1?  =+  I^q  +  4P-" 
Addirt  man  mm  auf  beiden  Seiten  —  .^p,  so  kommt 

'      X  =  -ip  ±  TqTlp^ 

und  daraus  ergiebt  sich  d^mi  der  Ausdruck  des  Verf. 

denn  ^p  ist  =  |  und  Jp*  =  /    =    (0^ 

Setzt  man  nun  x  =  T  und  p  =  ~     also  .?.  ==:  iL    q  aber 

S      •  '  ' 

=:  ---     so  erhält  man 

Gl 
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*   —  2G   -   >i  G 


4G^ 


8            ^486   -h   «2 
=  —  2G  -   \1  —    Ac^ ^^^^   n>an   uSmlicli 

S  8^ 

~  und  v-~  unter  einerlei  Nenner  brhigt     Da  nun  aus  einem 

Bruche  die  Quadratwursel  ffezogen  wircl,   wenn  man  sie  aowold 
aus  dem  Zähler  als  aus  dem  Nenner  sieht,  seist 

4SG  +  8*  t"4SG  -^  s^  r4SG  +  s« 


4 


4G-*      .  /4G*^  2G, 

B  r4SG  +  s» 


,  dalier 


denn      T  =  —  377-  +   ^  — — — ^  und  wegen  des  iden- 

tischen  Nenners  2  &  kommt 

T  =  ~  ^   '    K4SG   +&^ 

26       T 

In  §  174.  und  175w  werden  die  FSUe  dargestellt^  wenn  die 
Würfkraft  der  SrJiwerkraft  entgegengesetzt  wirkt  Die  Bewegfun g 
in  die  Hötie  ist  dann  eine  gleiclirörmig  verzögerte  luid  man  kann 
daher  die  Frage  anfwerfen,  ttieils  in  weicher  Zeit  erreicht  der 
Korper  den  höchsten  Pnnkt  seines  Steigens^  theiis  wie  gross  Ist  der 
gaiize  Weg,  den  er  vom  Anfang  des  Steigens  an  bis  zum  iiechsten 
Punkte  zurücklegt,  theiis,  wie  gross  ist  der  Weg,  den  er  ver- 
möge der  Wurfkraft  allein  in  einer  Secunde  besehreiben  mussv 
wenn  er ,  von  Wurf  -  und  Schwerkraft  zugleich  getrieben ,  eine 
gewisse  Höhe  erreichen  soll.  Diese  Fragen  werdeif  vom  Verf. 
beantwortet.  Von  §  176  —  1H4.  werden  die  Fille  erörtert,  wa 
die  Richtungen  beider  Kräfte  einen  Winkel  mit  einander  machen. 
Dieser  Winkel  kann,  zuvörderst  ein  rechter  sein  (§  176.),  dann 
wiiiit  die  Wurfkraft  nach  horizontaler  Richtung,  weil  die  Schwere 
in  senkrechter  wirkt.  DieBalm  des  Körpers  wird  dann  eine 
krumme  Linie,  welche  durch  Constrnctioa  zu  finden  gelehrt 
wird.  Daraus  wird  §  177.  der  Satz  hergeleitet:  Wenn  auf  einen 
Körper  K  zwei  Krüfte  gleichzeitig  unter  irgend  einem  Winkel 
wirken  und  die  Wirksamkeit  der  einen  als  eine  stetrge  erscheint, 
so  folgt,  dass  K  hl  ehier  krummen  Linie  sich  bewegen  müsse.  Wif 
bemerken  hierbei,  dass  die  knimmlMüge  Bewegung  nur  dann  ent- 
stehen könne ,  wenn  die  stetige  Kraft  zugleich  eine  centrale  ist, 
d.  h.  wenn  sie  den  Körper  immer  nadi  einem  und  demselben 
Punkte  stetig  hinzieht;  dass  mm  aber  auch,  wenn  von  zwei 
Kräften,  die  einen  Winkel  chischiiessen^  die  eine  stetig  ist, 
diese  gar  nicht  anders  als  centripetal  wirken  kann. 
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Wird  s.  B.  ein  Korper  in  a  stetig  nach  c  und  ron  einer  an« 
dem  Kraft  zugleicli  nach  e  getrieben,  so  sei  a  b  d  e  das  Paral- 
lelogramm  der  Krifte,  also  ad  der  Weg  des  Körpers.     Soll 
nnn  a  c  stetig  wirken ,  so  dauert  diese  Wiricsamkeit  wihrend 
der  ganzen  Bewegiuig  durch  a  d  fort,  d.  h.  der  Körper  wird  im- 
merfort nach   c  hingezogen ,  a  c  ist  also  eine  Centripetalkraft 
.und  dann  wird  der  Weg  des  Körpers  eine  krumme  Linie  sein« 
Wollte  man  auch  sagen,   die  Kraft  a  c  könne  so  stetig  wirken, 
dass  ihre  Richtung  parallel  mit  a  c  bliebe,  so  wnrde  dies  nichts 
welter  heissen,  als  den  Punkt  c ,  wohin  die  Richtung  ginge,   in 
eine  unendliche  Ferne  hinaussetzen,  ha  welchem  FaUe  alierdinga 
die  Richtungen  der  stetigen  Kraft  bestindig  parallel  blieben,  weil 
ihre  Convergenz  nach  dem  unendlich  entfernten  Punkte  nicht 
mehr  bemerkbar  wäre.    Von  den  Beispielen ,   welche  der  Verf. 
SU  dem  vorliegenden  §  anführt,  passt  das  erste  Tollkommen,  das 
zweite  und  dritte  aber  nicht,    Ist  der  erste  Stoss  des  strömen- 
den Wassers  auf  das  Schiff  geschehen  und  bewegt  sich  dieses  nach 
der  Richtung  desselben  fort,  so  erfolgen   eben  so  wenig  neue 
Stösse,  als  man  sagen  kann,  ein  Punkt  des  Wassentroms  werde 
durch  die  Wirkung  der  folgenden  Wassertheile  in  Jmmer  schnel- 
lere Bewegung  gesetzt  Der  Wasserpunkt  wie  das  Schiff  haben  mit! 
dem  Strome  gleiche  Geschwindigkeit,  werden  also  Ton  der  Bewe- 
gung desselben  nicht  weiter  afficirt  In  beiden  Fallen  ist  slso  keiiie 
stetige  Kraft  wirksam  und  der  Weg  des  Körpers  die  Diagonale 
des  Parallelogramms.  — -  In  §  178.  wird  der  Weg  des  Körpers,  der 
unter  irgelid  einem  Elevationswinkel  geworfen  wird,  durch  Con* 
struction  zu  finden  gelehrt  und  §  170.  bewiesen,  dass  die  Bahn 
des  horizoj^tal  geworfenen  Körpers,  sowie  spater  §  184,  dass  die 
Bahn  des  unter  jedem  beliebigen  »Elevationswinkel  geworfenen 
eine  Parabel  sein  miisse.    Der  Beweis  zu  179.  ist  dadurch  ge- 
führt, dass  die  Uebereinstimmung  der  krummlinigen  Bahn  des 
Körpers  mit  dem  Gesetz  der  Parabel  gezeigt  wird.      Zu  dem 
Ende  hat  der  Verf.  in  der  Anmerkung  das  Nötbige  aus  der  Theo- 
vie  der  Parabel  beigebracht    Wir  bemerken  hier  zuvörderst,  dass 
die  Figuren  71.  und  72.  der  2.  Tafel,  wie  diese  bisher  dem  Werke 
beigefugt  war,  ganz  falsch  waren  und  dass  deswegen  der  Verf. 
als  wir  ihn  daraidT  aufmerksam  machten,  diese  Tafel  hat  umste- 
chen lassen.     Diese  berichtigte  Tafel  wird  den  Interessenten, 
welche  das  Werk  schon  vor  der  Berichtigung  sich  angeschaSI 
haben ,  statt  der  Calschen  von  der  Verlagshanäunff  unentgeldUch 
nachgeliefert  werden.    Nach  der  iieuea  Figur  lu  ist  denn  im 
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Texte  S.  177.  Z.  4  t.  u.  die  BeDeniran|r  der  Parabel  AEKNA  in 
AEON  SU  Terwandelo.  lu  der  Entwidduiig  des  Gesetzes  der 
Parabel  selbst  sollte  Manches  für  den  Anfänger  noch  deutlicher 
auseinander  gesetst  sein.     So  wird  demsdbea  nicht  gleich '  ein* 

y 

leuchten,  wie  die  Gleichung  r  =  ■  aus   den 

7  1  —  (Cos  ?)* 

gegehtnen  Prämissen  entstehe.  Es  ist  nfimUch  iu  der  Figur  de«t 
Verf.  FE"^  =  EIP  -f  FIP  (nach  dem  Pythag.  Lehrs.)^  eher 
EH  :=i  7,  also  EH*  äs  y^  und  FH  ss  r.  Cos.  t,  folglich 
FI!«  =  (r.  Cos.  v)»  =  r».  (Cos.  ▼)«;  FE  endlich  «=  r 
und  F  E*  =  r^4^  daher  Terwandelt  sich  der  Ausdrudc  F  E^  =3 
EH^  +  Fff^  in  den  r«  =  y«  +  x\  (Cos.  v)«,  fol|lich  ist 
r*  _  r^  (Cos.  vX*  =  y*  =  r^-  1  —  r^.  (Cos.  v)«  und 
da  r*  wieder  gemeinschaftlicher  Factor  ist,  so  kann  man  schrei- 

ben  y«  =  r«  (1  -  (Cos.  y)»)  und  daher  r»  =  i '^  (Cos  v)« 

folglich  r  B=  ■  . Auch    das    Folgende    hitte 

,  11  —  (Cos.  f  )"^ 

noch  einiger^  Erläuterung  bedurft ,  die  ^\x  beifügen  wollen.  Es 
itit  nämlich  vorher  gezeigt  worden ,  r  =  x  -f~  <<  ^^^  x  =  a 
^  r.    Cos.  V  ist.    Aus  der  letztem  Gleichung   * 

X  =  a  4-  r,    Cos.  ▼  . 

ergiebt  skh  x  —  a  =3  r.    Cos.  ▼ 

X  —  a 

also    v^ /3s=  r 

Cos.  V 

Da  nun  auch  x  +  ^  ==^  ' 

X  —  « 

so  folgt  X  -f  a  =s 

"  Cos.   V 

MultipUcirt  man  suf  beiden  Seiten  mit  Cos  .t  ,  so  kommt 

(X  +    «).  Cos.  T  =Ä  X  —  « 

X  —  a 
und  daher    Cos.  f  =3 


foigUch    (Cos.  v)«  =» 


X  +  tt  ' 

(X  -  «)» 


(X    +  ä)» 

Es  war  aber  nach  dem  Obigen 

r  =  X  +  « 

und    r  =23  '  -■ 

y  1  __  (Coi. »)» 
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also    X  +  a  sss  '-T::r:=:=zz=i=i 
^  ^  r  1— (Cos.  yf 

Milcht  man  nun,  um  das  Wnndseichen  im  Nenner  wegiiiichaf- 
fen,  auf  beiden  Seiten  das  Quadrat,  so  kommt 

•        (»  +  •^^  =     1  -  (L  V)« 
und  multiplicirt  man  auf  beiden  Seiten  mit  1. —  (Cos.  t)^,  so  cr^ 
hilt  man 

(X  +  o)».  [i  -  (Cofc  V)«)  =  y« 
oder  (x  +  o)«.    1  —  (x  +  «)«.    (Cos.  t)»  =  y* 
oder  (x  +  «)»  —  (x  +  o)«.    (Co«,  t)«  =  y« 

also  —  (x  -f  o)«.    (Cos.  V.)*  =  y*  —  (x  +  «)* 
Auf  beiden  Seiten  mit  —  1  multlpiicirt,  erltält  mab 
(X  +  «)«.    (Cog.  T)«  =  (X  +  «)^-/* 

folglich  (Cos.  T)«  =  ^*  ^  ^  ^),  ^ 

Nun  war  aber  (Cos.  v)*  auch  sss    >  — r — ^ 

^  ^  (^  +  «) 

.Uo    (X-.«)*         (x  +  a)»-y« 

(X  +  «)•  (X  +  «)• 

und  da  die  Neuser  gleich  sind,  so  sind  auch  die  Zahler  gleich, 
also 

(x-«)«  =  (x  +  «)»-y* 
daher  (x  —  ^)^  +  y»  =  (x  +  o)« 
also  y«  =  (x  +  af  —  (x  —  «)* 

Nun  wendet  man  den  Sats  an,  dass  die  Differem  aweier  Quadrate 
gleich  ist  dem  Produkte  aus  der  Summe  der  Wurzeln  u.  der  Diffe- 
renz der  Wurzeln.  Es  ist  aber  die  Summe  der  Wurzeln  ^  (x  +  «) 
+  (t  — ß)  =:3:x-j-a^x  —  a  =v2x  und  die  Differenz  der 
Wurzeln  =  (x4-o)  —  (x  —  a)  =  x4-a  —  x  +  a  =  2«. 
Also  ist  y^  =3  2x.    2a  =  4xa  c=  4ax.  ^ 

^^un  bezeichnet  aber  in  der  Parabel  4a=s4AD  =  4AF  den 
Parameter  derselben ,  y  oder  EH  heisst  die  Ordinate  und  x  oder 
AH  die  Abscisse.  Also  heisst  der  Ausdruck:  y^  =  4ixx  in  Wor- 
ten: das  Quadrat  der  Ordinate  ist  gleich  dem  Rechtecke  ans  dem 
Parameter  und  der  Abscisse  und  dieser  Satz^  wenn  er  für  irgend 
eine  krumme  Linie  erwiesen  werden  kann,  zeigt  eben,  dass  die- 

C* 
selbe  eine  Parabel  sein  müsse«    Da  nun  im  Texte  y^  =  tt  •  ^ 

C* 

gefunden  worden  ist,  so  kann  man  ^^  =  4a  setzen,  dann,  ist 

^  .  z  =  4ax  und  folglich  die  Bahn  des  geworfenen  Körpers 
eine  Parabel. 
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In  derselben  ^  Aninerknng  in  den  Abschnitten  d  nnd  e  ist 
wieder  von  sphSrischen  Winkeln  die  Rede  ^  welcher  Ausdruck 
hier  eben  so  unrichtig  ist^  als  oben  bei  der  Ellipse. 

.  Bei  §  180.  wäre  in  der  mit  *'^  bezeichneten  Note  die  Be- 
merkung nicht  unnöthig  gewesen^  dass  Iv  eben  dann=  o  werde^ 
wenn  der  Körper  wieder  in  p  ankommt.  Ucberhaupt  hätten  wir 
es  zweckmassig  gefunden^  wenn  der  Vcr^  seine  Bnchstabenfor- 
mein  bisweiieii  in  Worten  ausgedrückt  hätte.  Die  todte  Bucli- 
stabenformel  kann  sich  dem  Gedäditnisse  nicht  so  gut  ausprägen, 
als  der  lebendige  sprachiiehe  Ausdruck',  der  jene  erst  dem  Ver- 
stände ganz  befreundet.  So  z«  B.  muss  die  Formel  in  §  180«  ge- 
lesen werden:  Die  Zeit  (T  See),  welche  der  Körper  zu  seiner 
ganzen  Bewegung  braucht,  wiitl  gefunden,  wenn  man  die  Wurfs- 
gesohwindigkeit  mit  dem  Sinus  des  Elerationswinkels  multiplicirt 
und  das  Produkt  durch  den  Fallcaum  in  der  ersten  Secimde  di?i- 
dirt  Eben  so  muss  man  die  Formel  §  181.  lesen:  Die  Wurf- 
weite des  Körpers  K  wird  gefunden,  wenn  man  das  Quadrat  der 
Würfsgeschwindigkeit  erst  mit  dem  Sinus  und  dann  mit  dem  Co- 
sinus des  ElevatioBswinkels  multiplicirt  und  durch  den  Fallraum 
in  der  ersten  Secunde  dividirt  In  §  182.  wird  mm  gezeigt,  dass 
für  den  Eievationswinkel  von  45"  die  Wurfweite  bei  derselben 
Wur&gesch windigkeit,  am  grössten  ist  und  dass  bei  2  geworfenen 
Körpern,  deren  Eievationswinkel  sich  zu  90^  ergänzen,  bei  ei- 
nerlei Wurfgeschwindigkeit  die  Wurfweite  die  nämliche  Grösse 
hat  In  der  Aufgabe  §  183.  soll  die  grösste  Höhe  gesucht  wer- 
den, welche  der  Körper  bei  dem  Wurfe  erreicht  und  §  184. 
wird  gezeigt,  dass  die  Bahn  eines  unter  jedem  Elevationswiukel 
gewoHenen  Körpers  eine  Parabel  sei. 

Hierbei  hätte  der  Verf.  nodi  die  Bemerkung  machen  können, 
dass  die  Bahn  des  geworfenen  Körpers  nur  deswegen  als  Parabel 
erscheine  und  nach  dem  Gesetze  dieser  Linie  sich  construiren 
hsse,  weil  seine  Bewegung  bald  durch  die  Erdflgehe  unterbro- 
chen wird,  dass  sie  aber  in  den  meisten  Fällen  eigeiitlich  den 
Bogen  einer  Ellipse  sei,  welche  der  Körper,  wenn  er  die  Masse 
Ser  Erde  ungehindert  durchdringen  könne ,  um  den  Mittelpunkt 
oder  genauer  um  den  Schwerpunkt  derselben  beschreiben  würde. 
Denn  jede  Wurfbewegung  ist  eigentlich  eine  Centralbewegung, 
die  Wurfkraft  die  Tangentialkraft  und  die  Schwere  die  Gentripe- 
talkraft.  Durch  letztere  wird  also  der  geworfene  Körper  unauf- 
hörlich, nach  dem  Schwerpunkte  hingezogen  und  die  walire  Ge- 
stalt der  Bahn  ist  unabhängig  von  dem  Verhältnisse  der  Tangen- 
tialkraft zur  Cehtripetalkrsft  oder  Anziehungskraft  der  Erde. 
Die  Mathematik  zeigt  nämlich,  dass 'diese  Balin  allemal  einer 
der  vier  möglichen  Kegelscluütte  sein  müsse,  also  entweder  ein 
Kreis,  oder  eine  Ellipse,  oder  eine  Parabel  oder  eine  Hyperbel. 
Bedeutet  6  den  Fallraum  in  der  ersten  Secunde,  also  das  Maass 
für  die  Anziehungskraft  der  Erde,  und  r  den  Halbmesser  der- 
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selben ,  80  wird  der  geworfene  Körper  einen  Krei«  beschreiben, 
wenn  das  Quadrat  der  Wiirfkraft  C  gerade  =  26r,  eine  Pa- 
rabel, wenn  dies  Quadrat  =:  46r»  eine  Ellipse,  wenn  es  klei- 
ner als  26r,  oder  grösser  als  20r  aber  kleiner  als  46r  ist 
nnd  die  Hyperbel  wurde  sich  ergeben,  wenn  es  grösser ,  als 
46r  wäre.  Nun  ist  r  =  85»!  Meile  =  20340000  Fuss  (als 
runde  Zahl  genommen),  G  =  15,625  Fuss,  folglich  würde  der 
Kreis  entstehen,  wenn  C«  =x=  2 .  6 .  r  =  2 .  15,625 .  20,340,000 
=  635,625,000,  also  C  ==r  / 635,625,000  =  25,212  (beinahe) 
wäre.  Wenn  es  also  möglich  wäre,  einen  Körper  mit  solchei> 
Gencalt  fortauschleudern ,  dass  er  vermöge  der  Wurfkraft  allein 
in  jeder  Secnnde  emen  Weg  von  25,212  Fuss  lurucklegie,  so 
würde  derselbe  in  einem  Kreise  die  Erde  immerfort  umfliegen« 
Ist  die  Wurfkraft  geringer,  so  beschreibt  der  Körper  eine  Ellipse 
um  den  Schwerpunkt  der  Ei;de  und  der  Anfttngspunkt  seiner  Be- 
wegung, wenn  der  Wurf  ein  horizontaler  ist,  ist  lugleich  der 
am  weitesten  vom  Schwerpunkte  entfernte  (das  Apogäum),  so 
dass  er  in  jedem  folgenden  Punkte  seiner  Bahn  sich  demselben 
nähert,  bis  er  endlich  in  deip  dem  Anfangspunkte  der  Bewegung 
diametralisch  entgegengesetaten  Funkte  (dem  Perigäum)  seine 
grösste  Nähe  erreicht  und  ^on  da  anfiUigt ,  sich  wieder  nach 
demselben  Verhältnisse  an  entfernen,  um  bei  der  Rückkehr  zum 
Anfangspunkte  wieder  die  weiteste  Entfernung  au  erreichen. 
Wäre  die  Richtung  der  Wurfkraft  nicht  horizontal ,  so  wäre  der 
höchste  Punkt  des  über  tler  Erdfläche  beschriebenen  Bogens  das 
Apogäum  der  EUipse.  Je  kleiner  die  Würfkraft  gegen  26r  wird, 
desto  schmaler  wird  die  Ellipse  und  desto  kidner  der  Bogen,  den 
der  Körper  iiber  der  festen  Erdoberfläche  beschreibt  Ein  klei- 
ner elliptischer  Bogen  aber,  der  also  in  allen  seinen  Punkten  in 
Verhältnis»  zu  der  ganzen  Ellipse  dem  Scheitel  ganz  nahe  ist,  ist 
unendlich  wenig  von  dem  Bogen  ehier  Parabel  unterschieden  und 
kann  dal^er  als  Parabel  angesehen  und  berechnet  werden.  Da 
nun  jede  ims  mögliche  Wurf  kraft  die  Grösse  von  25212  Fuss  bei 
weitem  nicht  erreicht,  so  sieht  man ,  dass  jeder  geworfene  Kör- 
per eine  Bahn  beschreiben  miiss,  welche  eine  paraboUsche 
Krümmung  hat.  Nur  wenn  der  Körper  in  einer  solchen  Entfernung 
von  der  Erde  fortgeschleudert  werden  könnte,  dass  er  auch  im 
Perigäum  noch  weiter  als  der  Halbmesser  der  Erde  vt>Q  ihrer 
Mitte  entfernt  bleiben  müsste,  würde  derselbe  bei  jeder  Kraft, 
die  kleiner  als  26r  wäre,  eine  Ellipse  um  die  Erde  beschreiben 
und  nicht  zu  ihrer  Oberfläche  zurückkehren.  Dies  ist  z.  B.  der 
Fall  beim  Monde.  In  diesem  Falle  hätte  aber  6  nicht  mehr  den 
oben  angegebenen  Werth ,  •  sondern  wäre  Im  Verhältnisse  des 
Quadrats  der  Entfernung  kleiner.  Wäre  die  Wurfkraft  grösser 
als  /2Gr,  ajier  kleiner  als  /4Gr,  so  würde  der  Körper  auth 
'  eine  Ellipse  beschreiben  ^  der  Anfiingspunkt  seiner  Bewegung 
aber  (beim  horizontalen  Wiärfe)    dem  Schwerpunkte  der  Erde 
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•m  nfichsteB  (das  Perigäum}  sein,  er  abo  In  Jedem  folgenden 
Punkte  seiner  Bahn  sich  ipimer  weiter  toq  demselben  entfernen,  < 
bis  er  den  entgegengesetsten  Funkt  der  grossten  Entfernung 
(Apogium) .erreicht  hätte  und  nun  anfinge,  sich  dem  Mittel« 
punkte  wieder  zu  nihern  und  fo  zu  dem  Anfangspunkte  der  Be* 
wegung  zurückzukehren.  Ware  endlich  die  Wnrfkraft  gerade 
so  gross,  als  die  Quadratwurzel  Von  46r^  also  ==  35651  Fuss 
in  der  Secunde,  so  würde  der  Körper  eine  Parabel  beschreiben 
und  also  sich  immer  weiter  von  der  £rde  entfernen ,  ohne  je  zu« 
riickzukehren.  Dasselbe  w5re  der  Fall,  wenn  der  Körper  bei 
einer  noch  grossem  VPurfkraft  sogar  eine  Hyperbel  beschriebe.  — 
Ton  Druckfehlern  haben  wir  nur  noch  einen  bemerkt,  nSmlich 

S.  180.  Z.  1.  r.  u.  lies  Iv  statt  Ir. 

Wir  kommen  nun  zum  'sechsten    KapHel^    welches  tom 
Gleichgewicht  der  festen  Körper  handelt.    Die  erste  Abtheilung 
stellt  die  allgemeinen  Lehren  vom  einfachen  Hebel  auf.     Der 
Verf.  geht  von  dem  Satze  aus,  dass,  wenn  zwei  gleiche  Kräfte 
auf  eine  gerade  und  feste  Linie  und  In  der  Richtung  der  Linie 
selbst  nach  genau  entgegengesetzten  Seiten  wirken,  beide  einan- 
der aufheben  und  keine  Bewegung  der  Linie  stattfinden  könne^ 
und  zeigt  dann ,  dass  es  gsnz  gleichgültig  sd ,  wo  die  Angriffs- 
punkte der  Krilfte  in  der  Lmie  sich  befinden.     Dann  geht  er  § 
187.  auf  die  bekannten  Gesetze  des  Hebels  über,  die  er  zuerst 
vom  zweiarmigen  und  Winkelhebel  erweist  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Kräfte  senkrecht  an  den  Hebelarmen  wirken 
und  gleiche  Entfernungen  vom  Ruhepunkte  haben,  welche  jetzt 
mit '  den  Hebelarmen  selbst  identisdi  sind.     In  §  189  und  190 
wird  dieses  auf  die  Rolle  angewendet  und  ihr  Gebrauch  gezeigt, 
einer  Kraft  jede  beliebige  Richtung    zu  geben ,  dann  aber  der 
Begriff  des  statischen  Moments  erklärt.      Mit  §   192.  wird  der 
Debergang  auf  den  einarmigen  Hebel  gemacht ,  wozu  §  191.  ge« 
Wissermassen  als  Vorbereitung  dient,  und  §  194.  gezeigt,  dass 
am  zweiarmigen  Hebel  die  Unterlage  von  der  Summe  der  Kräfte 
gedffickt  werde;  aus  den  folgenden  Paragraphen  ergiebt  sich  dann 
das  allgemeine  Gesetz,  dass  sowohl  am  ein  -  als  zweiarmigen  He^ 
bei  Krifte  im  Gleichgewicht  sind ,  wenn  sie  senkrecht  an  dem« 
selben  wirken  und  sich  zu  einander  verhalten,  wie  umgekehrt 
ihre  Entfernungen  am  Ruhepimkte.     Dies  Gesetz  wird  auch  für 
den  Winkelhebel  und  endlich  auch  för  schiefe  Richtungen  der 
Kräfte,  mögen   diese    nun   einander  parallel  sein  oder  niciit, 
mit  vollkommner  Bündigkeit  bewiesen.     Dann  folgen  mehrere 
hierher  gehörige  Aufgaben  und  §  215.  der  Satz,   dass    auch 
Kralle  im  Gleichgewicht  sind,  wenn  sie  sich  wie  umgekehrt  die 
Bogen  verhalten,  welche  beim  Drehen  des  Hebels  die  Angriffs- 
punkte besdireiben.    Daran  schliessen  sich  denn  noch  Sitze  über 
das  Gieicbgewicht  bei  mehreren  Kräften ,  wodurch  der  lieber- 
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gan^  zur  zweiten  Abikeilung  gemscht  wird.  Vom  VerC  uichi 
angegebene  Druckfehler  sind: 

S.  189.  Z.    1.  V.  u.  lies  von  statt  vor. 
' "  .193.  -      1.   -  o.     '    einarmigen  st.   zwciarmigeo. 

-  196.  .   12.  -  u.    -    Fig.  88  st  Fig.  87. 

-  199.   .     4.   -  u.     -    N.N  =  n.l  st.  N.L  =  n. 
Die  zweite  Abiheilung  hat  die  Lehre  vom  SchwerpuftLte 

und  vom  physischen  Hebel  zum  Gegenstande.  Nachdem  zuerst 
die  Begrifl'e  von  Schweriinie,  Schwerebene  und  Schwerpunkt  er- 
klärt worden  sind ,  wird  in  3  Lehrsätzen  dargethan,  dass  jede 
schwere  Linf^  und  Ebene,  wie  auch  jeder  schwere  Körper 
nur  einen  einzigen  Schwcrpnnkt  habe^  und  in 'andern  3 
Sätzen ,  dass  derselbe  im  Durchschuittspunkte  zweier  Schwer- 
linien oder  einer  Schwerlinie  und  Schwerebene,  oder  im  Durch- 
schnitUpunkte  dreier  Schwcrebeneil  liegen  miisse.  Daran  schlies- 
sen  sich  Aufgaben,  den  Schwerpunkt  von  Linien,  Flächen, 
Körpcrräumeu  zu  finden  und  die  Lehrsätze ,  dass  durch  Unter- 
stützung des  Schwerpunktes  auch  der  Körperraum ,  zu  dem  er 
geliört,  unterstützt  sei  yud  dass  der  Schwerpunkt  allemal  dio 
tiefste  Lage  annehmen  roÜ8Se,  wenn  er  in  Ruhe  sein  soll,  wor- 
auf die  Erklärung  einiger  Erscheinungen  folgt,  die  sich  hierauf 
gründen.  Das  Ganze  ist  sehr  gut  ausgearbeitet;  auch. haben  wir 
weiter  keine  Dnickfehler  bemerkt. 

Die  dritte  Ahtheüung  handelt  von  den  einfachsten  Maschi- 
nen und  der  Wage.  Es  war  uns  auffallend,  die  Wage  den  ein- 
fachen Maschinen  coordinirt  zu  finden,  da  sie  doch  selbst  zu  ili- 
nen  gehört.  •  Zu  den  einfachsten  Maschinen  werden  die  anf  He- 
bel (folglich  auch  die  Wage)  und  schiefer  Ebene  sich  stützen- 
den gerechnet.  Es  ist  also  die  Rede  vom  Rade  au  der  WelTe,^ 
von  Schraube,  KeH,  Rollen-  und  Fiascheniügen ;  zuletzt  von 
der  Wage.  Uns  dünkt,  dass  diese  ganze  Abtheilung  nicht  so 
;wohl  in  die  Physik  als  in  die  Mechanik  gehöre,  wo  sie  auch 
gründlicher  und  vollständiger, -als  hier  geschehen  ist,  abgehan- 
delt werden  muss.  Ueberhaupt  scheint  es  uns ,  dass  auch  meh- 
rere der  vorhergehenden  Materien  kürzer  dargestellt  werden 
konnten,  da  die  vollständige  Auseinandeisetzung  ebenfalls  in  der 
Mechanik  ihren  Platz  findet.  Soll  diese  Wissenschaft  nicht  mit 
der  Physik  vermischt  werden,  so  sollte  letztere  nur  die  ganz  all- 
gemeiucn  Grundt^ätze  aufstellen  und  der  Mechanik  die  weitere 
Ausführung  überlassen.  Indessen  gestehen  wir,  dass  es  schwer 
ist,  eine  genaue  Gränzscheide  zu  finden.  Auch  hier  sind  keine 
weitera  Druckleliler. 

Das  su'bente  Kapitel  handelt  vom  Stosse  fester  Körper.  Zu- 
erst die  Erklärungen,  was  centraler,  nicht  centraler,  gerader 
und  schiefer  Stoss  sei.  Die  Erklärung  §  270  würden  wir  lieber 
vor  311  gesetzt  haben,  wo  sie  ihre  Anwendung  findet«  Was  § 
281.  gesagt  \üi^  ist  in  Beziehung  auf  §  280.  nicht  gleich  verstund- 
lieh.     Der  Verf.   hat  sagen    wollen:    Da    der  Raum ,    m  dem 
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wir  und  befinden  i  nicht  leer,  sonclem  Ton  einer  nndiirclidring- 
flehen  Materie  erfüllt  ist^  so  dass  bei  jeder  Be^epin^;  in  diesem 
Banro^niebr  oder  weniger  Stösse  immerfort  stattGnden,  so  ist 
es  um  so  noihwcndiger  dio  Gesetze  des  Stosscs  so  auszumitteln, 
^'ie  er  in  einem  ganz  leeren  Kaum  mit  Beseitigung  aller  Arten 
von  Hindernissen  beschaffen  Ist ,  um  daraus  die  Abweichungen 
zu  finden,  weiche  in  dem  erfüllten  Baume  und  wegen  der  man- 
cherlei Hindernisse  sich  ergeben  möchten.  Von  §  282.  bis  290. 
sind  die  Gesetze  des  Stoffes  für  unelastisclie  Körper  erörtert. 
Manches  könnte  kürzer  sein:  So  ist  §  284.  offenbar  nur  eine  leichte 
Folge  aus  283;  derselbe  Fall  ist  es  mit  §  ^85,  286,  287,^288 
und  289 ;  es  sind  alle  diese  Sätze  unmittelbare  Folgerungen  aus 
§  283.  Uoberhaupt  hätte  der  Verf.  hier  systematischer  verfah- 
ren können.  Nach  dem  Hauptsatze  §  283.  hätte  er  die  verschie- 
denen möglichen  Fälle  aufstellen  solleir,  um  eine  klare  Ueber- 
sicht  zu  geben.  Es  giebt  3  solcher  Hanptfalle:  1)  die  Körper 
bewegen  sich  nach  einerlehKichtung,  2)  der  eine  ruhet,  3)  sie 
bewegen  sich  einander  entgegen.  In  jedem  dieser  Fälle  bildet 
die  Quantität  der  Masse  die  Unterabtheiluugen.  Denn  diese  ist 
entweder  bei  beiden  Körpern  gleich ,  oder  ungleich  und  im  letz- 
tern Falle  entweder  bei  beiden  endlich  oder  bei  dem  einen  nn- 
endKch  (nämlich  in  Beziehung  auf  die  Ma^^se  des  andern) ,  und 
zwar  für  den  zweiten  Ilauptfall  entweder  bei  dem  bewegten  oder 
bei  dem  ruhenden  Körper.  Im  dritten  Hauptfall  gab  noch  die  Gleich- 
heit oder  Ungleichheit  der  Geschwindigkeit  Unterabtheilungeu.  In 
§290.  Nr.  3.  hätte  der  Satz  allgemeiner  so  dargestellt  werden  müs- 
sen, dass  Rübe  erfolge,  wenn  bei  beiden  Körpern  die  Bewegung»^ 
momente  MC  und  mc  einander  gleich  sind.  Dies  ist  aber  nicht  nur 
der  Fall,  wenn  M  ==;  ni  und  G  =  c  ist ,  sondern  auch ,  wenn 
sich  verhfilt  M  :  m=c  :  C.  —  Von  §  291.  an  werden  die  Gesetze 
des  Stosses  für  elastische  Körper  entwickelt.  Der  Hauptlehrsatz  § 
291.  ist  vollkommen  richtig,  nur  etwas  zu  umständlich  erwiesen, 
ein  Fehler,  der  dem  Verf.  öfters  begegnet.  Um  recht  deutlich  zq 
sein,  wird  er  oft  dadurch  undeutliclL  denn  Kürze  gewahrt  allemal 
eine  anschaulichere  Uebersicht  und  also  auch  grössere  Klarheit. 
Der  Satz  §  293.  bedarf  wiederum  keines  bcjiondern  Beweises,  da 
er  die  unmittelbare  Folge  aus  §  292  ist.  Die  folgenden  Sätze  hat- 
ten eben  so,  wie  beim  Stosse  unelastischer  Körper,  übersicht- 
lich in  Haupt-  und  Nebenialle  geordnet  werden  können,  was 
wiederum  für  den  Leser  anschaulicher  gewesen  wSre.  Die  ma- 
thematische Ausführung  der  Beweise  ist  aber  überall  trefflich* 
Doch  hatte  die  Erläuterung  zu  §  305.  deutlicher  abgefasnt  sein 
können.  Wir  geben  diese  Abfassung  zugleich  mit  Bo^ichti- 
gung  der  Druckfehler« 

„   .  .  Y  ^ 4MgKC  2  MC 

J!.s  isi  X        .  _  ^^  ^  gj^^  ^^  +  m)~  M  +  m 

Auf  einerlei  Nenner  gebracht,  kommt 
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Y      w  —  '^MgRC  (M  4-n»)  -r-  2MC  (M  +  JK)  (9»  +  m) 

(M  +  SR)    (ÜR  +  m)    (M  +  m) 
Der  KAne  wegen  wollen  wir  den  Nenner  des  Brncba  fort- 
an durch  Q  ausdrücken.    Im  ZIbler  kann    man  statt  4MÜRC 
(fVl  4-  iJR)  anch  schreiben  29R  (Mt  +  m)  .  2MC,  dann  ist 
^  2  sjR  (M  +  m)  .  2 MC  —  2  MC  (M  +  gW)  (tTO  +  m) 

Y    -     «    -  Q 

Nim  wird  2 MC  ein  gemeinschaftlicher  Factor,  der  nur  einmal 
gesetzt  zu  werden  braucht,  wenn  man  die  ungleichen  Factoren 
iu  Klammern  setzt.     Also  kommt 

[23)1  (M  +  m)  —  (M  +  Wl)    {m  -f  in)] .  2MC 

r(2aiM  +  2gRm)  —  (MSro  +  Mm  +  SPl'  +  gRm)]  2MC 

=  ö 

[2ÜRM +2gjim— MUR-Mra-m^  3Bm].  2MC 
oder  1  —  z=  — • O ■ — 

Hebt  man  nun  im  Zlhier,  was  sich  heben  lisst,  so  kommt 

(<MM  -f.  mm  -  Mm  —  g»«).  2MC 
Y-«_  ^  ^ 

_  (9RM  —  g»'  +  g»"»  —  Mm) .  2MC 

_  m  (M  —  tPl)  +  m  (gR  +  M)3 .  2MC 
~  Q 

Nun  ist  aber  +  ita  (ÜR  —  M)  =  —  m  (M  —  SR),  als« 
.,  [M  (M  —  SR)  — m  (M-gR)].2MC 

und  da  nun  wieder  M  —  9)1  gemeinschaftlicher  Factor  wird,  to 
erhält  man ,  wenn  man  fiir  Q  wieder  den  Werth  achreibt 

_  [ [M  — gR)  m  —  m)].  2MC 

*  —  "(M  +  ffli)  (ÜÄ  +  m)  (M  +  m) 
Von  den  Druckfehlern  bemerken  wir  noch : 
S.  253.  Z.  16.  ▼.  II.  lies  y  statt  Y 

-  256.   .  15,  -  o.    -    Y^(M— )•(+«) +2'»>(+«) 

'  M  +  m 

^^^M  — m.(+C)  +  2m.(+i0 

M  +  m 

-  261.  -     4.   -  u.    -    fra— M).(— c)8t(m— M):(— c) 

..  262.  -     3.   .    .    -    (i^ZEli.  .t  ^M-mC 

M+m  ])I«|-ni 

*-   264.  •   19.    -  0.    «^  vorletzte  st  verletzte. 
.  267    .     2     -  -     -  (M-aR).aR-(M-gR).m 
^^*'  '  (M  +  SR)  (ÜR  +  m)  (M+m)  """ 

(M  +  gR).(gR— (M^aR)m 

(Itt-taR)  (aR+m)  (N  +  m) 
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S.  267.  Z.  3.  T.  0.  lies  .Jfcll-Cfc"») 


(M+k)  m  —  m) 


staCi 


(M-hSR)  (9)1 -f  in)   {M  +  m) 
._-4.  .-•Y=B  statt  Y|=  Z 

-  273,   -   16.  -    -     .    q  statt  g. 

.     _     .    17.  -    -      .    qk  =  qf  statt  gk  =s  gf, 

-  _     -  23.  -    -     .  klq  statt  klg. 

-  —     -  25  u,  26.  V.  o.  lies  ^ttq  ^  A^q  •*•  A^f  =  Aklff- 
Das  achte  Kapital  handelt  Von  den  tropfbaren  Flüssigkeiten» 

und  zwar  die  ais/tf  Abtheüun^  von  den^ichtigsteo  Eigenschaf- 
ten einiger  tropfbaren  Flüssigkeiten  und  von  dem  Gleichgewichte 
derselben  unter  einander.  Der  Satz  §  313.  ist  nach  unserer  Mei- 
nung kein  Lehrsatz  im  mathematischen  Sinne ,  sondern  mehr  ein 
das  Folgende  einleitender  Salz.  Aehnlichcs  sind  auch  die  Siitze  ' 
von  314  bis  318.,  nicht  Erklärungen,  wenigstens  nur  zum 
Theil,  sondern  Angaben  und  nähere  Bestimmungen  der  in  Be- 
tracht kommenden  fliissigen  JCörper.  In  319/  werden  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Gelassen  eingctheilt  in  gleichförmige  und' 
nngleichfönnige,  in  unverbundene  und  verbundene  Gefässe, 
welche  letztere  communicirende  Röhren  heissen.  Dann  folgt  die 
Erklärung  des  Begriffs  Ventil  und  die  Angabe  der  verscliiedenen 
Arten  derselben.  §  320.  ist  keine  Erklärung,  sondern  ein  durch 
die  Erfahrung  bewiesener  Lehrsatz  über  die  ZusammendrücLbar- 
keit  und  Eiasticität  flüssiger  Körper.  §  321.  zeigt,  dass  wegen 
des  Druckes  der  Luft  jede  tropfbare  Flüssigkeit  sich  in  einem 
Btisammengepressten  Zustande  befinde  und  §  322.,  dass  der 
Druck  auf  einen  Theil  sich  gleiclimässig  durch  die  ganze  Flüssig- 
keit fortpflanze,  woraus  denn  323.  verschiedene  Bestimmungen 
hergeleitet  werden,  unter  der  Voraussetzung,  dass  der  flüssige 
Körper  ohne  Schwere  gedacht  wird.  Was  mit  Berücksiclidgimg 
der  Wirkung  der  Schwere  für  Brscheinimgen  stattfinden,  lehren  die 
folgenden  Sätze,  dass  nämlich  der  Körper  immer  eine  horizontale 
Oberfläche  bilde',  dass  in  jeder  horizontalen  Schicht  der  Dnick 
Qberall  gleich  gross  sei,  aber  desto  grösser  werde,  je  tiefer  die 
Schicht  ist,  dass  also  auch  die  untern  Schichten  dichter  sein 
miissen ,  als  die  obem ,  welches  aber  nur  bei  sehr  grossen  Tie- 
fen und  also  «ehr  grossem  Drucke  bemerkbar  wird.  In  der  An- 
,  merkung  werden  noch  einzelne  Erscheinungen  daraus  erklart  und 
326.  teitet  noch  daraus  den  Satz  her,  dass  jeder  Punkt,  jede 
liehe,  jeder  körperliche  Theil  der  Flüssigkeit  nach  allen  Kich- 
timgen  hin  mit  gleicher  Stärke  gedrucl^t  werde.  ""  So  kommt  denn 
der  Verf.  §  327  auf  communicirende  Köliren ,  erweist ,  dass  in 
beiden  Schenkeln  eine  und  dieselbe  Fliissigkeit  die  nämliche  IIo- 
rizontalebene  bildeif  müsse  und  leitet  §  328  daraus  die  Erklä- 
ning  mehrerer  Wahrnehmungen  ab.      §  329.  handelt  von  dem 


I 
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Dnicke ,  den  die  Flfissigkeit  in  dem  kürzern  mit  einem  Beekel  ver- 
selienen  Arme  der  commuiiicirendeu  Rötiren  ^egeii  das  Hmderniss 
des  Aiifsteig^eus  ausübt  und  erklärt  daraus  §  380.  verschiedene 
Vorrichtungen.  §  331.  wird  der  Druck  der  Fitissigkeit  auf  den 
Boden  des  6c^ä8^es  und  333.  auf  jede  sehr  kleine  Stelle  der 
Seitenwand  näher  bestimmt.  Der  Verf.  zeigt  hier  selir  anschau- 
licli,  *dass  dieser  DruQk  so  gross  sein  muss,  als  das  Gewicht  der 
Wassersäule ,  welche  die  gedrückte  Stelle  zur  Grundflache  und 
die  Höhe  der  Flüssigkeit  über  derselben  zur  Hohe  hat  Wenn 
es  Z.  9.  dieses  §  heisst:  die  cylindrische  Röhre  fehg,  so  sallte 
das  wohl  horizontale  Röhre  heissen.  Aus  diesem  §  sind  334 
Terschiedene  merkwürdige  Erscheinungen  erklärt,  insbesondere 
die  Segner  sehe  MaacAine.  §  335.  beweist  den  Satz,  dass  der 
Drucke  den  die  ganze  vertikale  nnd  rechteckige  Seitenwand  ei- 
nes Gefässes  zu  leiden  hat,  gleich  sei  dem  Gewichte  eines  aus 
der  Fltissigkcit  bestehenden  Prisma^s,  welches  das  Quadrat  der 
Höhe  der  Flüssigkeit  zur  Grundfläche  und  die  Breite  der  Wand  zur 
Höhe  hat ;  dieser  Satz  gilt  auch,  t^enn  die  Seitenwand  schief  steht, 
aber  rechteckig  ist  und  §  337.  ermittelt  auch  den  vertikalen  Dnicki 
welchen  eine  solche  schiefstehende  Wand  erleidet.  Die  ganze 
Abtheilung  beschliesst  endlich  mit  dem  Satze,  dass  ungleich 
dichte  Flüssigkeiten  in  communicirenden  Röhren  im  umgekehrten 
Verhältnisse  ilirer  Dichtigkeiten  ungleich  hoch  stehen.  Von 
Pruckfehlern  bemerken  wir  noch : 

S.  287.  Z.  4.  V.  0.  lies:  was  früher   die   in    eghf  befindliehe 


\ 
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Flüssigkeit. 


"   294.   -i   6.  -   -      -     jede  statt  jene. 

^^^         ^  hf.bc         ef.bc    .    bf.bc   •     bebe 

bc  bc  bc  bc 

Die  ziveite  Abtheilung  handelt  von  der  Kollusion  der  tropfba- 
ren Flüssigkeiten,  von  der  Adhäsion  derselben  an  festen  Körpern 
u.  von  Haarröhrchen.  Diq  Koordinirung  der  Ilaarrölirchen  mit  Kohä- 
sion  u.  Adhäsion  möchten  wir  wieder  nicht  billigen,  da  letztere  sich 
aus  jenen  erkläoen  lassen.  Die  Ueberschrift  Erklärung  ist  wieder 
bei  den  meisten  Sätzen  unpassend.  Der  erste  §  zeigt  den  Zusam- 
menhang fester  und  flüssiger  Körper  durch  einen  Versuch,  der 
zugleich  auch  beweisti  dass  flüssige  Körper  unter  sich  zusammen- 
hängen. Von  §  341.  an  werden  nun  die  hieibei  sich  ergebenden 
Gesetze  erörtert  und  gezeigt ,  unter  welchen  Umstanden  Gefässe 
von  Flüssigkeiten  benetzt  werden  oder  nicht  und  wenn  diese 
jn  Gefässen  eine  konkave  oder  konvexe  Oberfläche  bilden. 
Daraus  werden  §  345.  mehrere  Erscheinungen  erklart  und 
'dadurch  der  Ucbergang  auf  Haarröhrchen  gemacht,  welclie  in 
den  folgenden  §§  nach  den  Erscheinungen,  welche  sie  darbieten, 
sehr  gründlich  und  klar  abgehandelt  werden.  In  §  350.  ist  die 
Rede  von  der  Ausdehnung  fester  Körper  durch  eingedrungene 
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ffissf^eV  wobei  Aen  Hygrometers  und  meinet  Aqwendimg  hitte 
geAcht  werden  können.  Itf  §  352.  ist  die  Brscheiniing  erUärii 
dasg  kleine  Theile  tropfbar -flüssiger  Körper,  wie  bei  Oinen  die 
innere  Anriefiongskraft  frei  wirken  kann,  die  Gestalt  ^einer  Ku- 
gel annelimen ,  wobei  der  Yerf.  in  e^ner  Anmerkung  hätte  erwäh- 
nen können ,  dass  auf  eben  diese  Art  die  Kugelgestalt  der  Welt- 
körper sich  erklären  lasse,  wenn  man  ihren  primitiren  Zustand 
als  flüssig  denkt  Den '  Beschlnss  macht  das  Gesetz ,  dass  Flüs- 
sigkeiten TOD  TerschiedeneA  specifischen  Gewichten,  wenn  sie 
sich  nicht  chen^sch  Termischen,  sich  in  einem  Gefasse  nach  ih- 
ren Dichtigkeiten  horizontal  über  einander  lagern.  Druckfehler 
dnd; 

8.  801.  Z.  3.  V.  0.  lies :  darunfer  statt  darüber. 
-  -808.  -  4.  -  -    -      wenn  2K<  2k  oder  K<k  aUti:  ^ 

wenn2K>2k  oder  K>'k. 
Die  drüie  Ahtheüung  erörtert  die  Lehre  vom  Gleichgewicht 
swischen  festen  und  tropfbar -flüssigen  Körpern.  Taucht  der 
feste  Körper  sich  ganz. in  die  Flüssigkeit  ein,  so  leidet  er  einen 
Druck  nach  aufwärts,  der  dem  Gewichte  der  verdrängten  Flüs- 
sigkeit entspricht.  Er  verliert  also  entweder  einen  Theil  sefaies 
absoluten  Gewichts^  oder  verliert  es  ganz,  öder  verliert  noch 
mehr,  in  welchem  Falle  der  Körper  sich  nur  soweit  eintaucht, 
bis  die  verdrängte  Flüssigkeit  so  viel  wiegt,  als  der  ganze 
Körper.  Aue  diese  Gesetze  sind  klar  durchgeführt  und  djareh 
Versuche  bestätigt.  Das  Gesetz  §  357.  hätte  wohl  bestimmter 
so  ausgedruckt  werden  sollen:  Ein  Körper  schwimmt,  wenn 
entweder  sein  specifisches  Gewicht  kleiner  ist  als  das  der  Flüs- 
aigkeit ,  oder  wenn  «ein  absolutes  Gewicht  von  dem  der  verdräng- 
ten Flüssigkeit  übertreffen  wü:d.  Das  letztere  kann  nämlich 
auchstatt&iden,  wenn  Körper  von  grössere^  specifischen  Ge- 
wichte ausgehöhlt  oder  mit  specifisch  leichtern  J[örpem  ver- 
bunden wenden.  Die  folgenden  §§  erörtern  die  ganze  Materie 
sehr  zweckmässig  und  deutlich.  Der  864.  §  ist  aber  offenbar 
unrichtig  mit  dem  Namen  Erklärung  überschrieben,  denn  es 

*fat  darin  von  einer  Aufgabe  die  Rede.  Die  folgenden  Sätze  ent- 
halten viele  interessante  und  für  das  pndLtische  Leben  nützliche 
Beallmmmigen.  Von  Drackfehlem  haben  wir  nichts  weiter  be- 
merkt 

Die  vierie  Abtheilung  betrachtet  die  Bewegung  des  Wassers 

'  an  sich.  Sie  beginnt  mit  dem  Eif abningssatze  (nicht  Erklärung), 
daas  ruhig  stehendes  Wasser  in  einem  Geflsae  durch  eine  kleine 
Oeffnung  so  abfliesst,  dass  seine  Oberfläche  immer  horizontal  bleibt 
«od  nur  erst  nahe  bei  der  Oeffnung  eine  flache  Vertiefbng  und 
zuletzt  ehien  Trichter  bildet,  weil  dann  die  Wassertheile  nicht 
mehr  lothrecht  sinken ,  Sondern  in  krummen  Linien  der  Oeffnung 
suströmen.  Der  aus  der  Oefihung  fliessende  Wasserstrahl  ver- 
ragert  sich  zuerst  und  breitet  sich  dann  wieder  aus.     In  §  379. 
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werden  die  Veranderongen  beliudUet^  welche  du  Anbringea 
einer  Ansatzrblire  Terursachi  und  §  380.  der  SaU  erwiesen, 
dass  bei  GefasBen  mit  gleidien  Gniodfiächen  aber  Terschiedenen 
Höhen,  wenn  sie  immer  mit  Wasser  gefüllt  erhaliea  werden^ 
die  Geschwindigkeiten  des  aus  kleihen  uä  gleichgrossen  OeSaun- 
gen  stromenden  Wasi^ers  sich  wie  die  Quadratwurzeln  der  Waa- 
scrhöbeu  verlialteo,  §  281.  aber  wird  gezeigt»  dass  die  Geschwin- 
digkeit immer  so  gross  ist  als  die  eines  dtucch  die  Wasserhöhe 
frei  fallenden  Körpers.  In  382  wird  die  aus  einem  voUgehalte* 
uen  GeCisse  ausströmende  Wassermenge  in  Kucksicht  der  Zeit 
mit  der  verglichen,  wodurch  ohne  Zufluss  das  Gefäsa  sich  lee- 
ren wihrdeund  §  383.  gezeigt,  dass  der  Wasserstrahl  eine  Para- 
bel bilde.  Bis  §  390.  folgen  Aufgaben  in  Bezug  auf  diese  Gesetze. 
Der  Lehrsatz  §  390.  liegt  beim  Verfertigen  ebier  Wasseruhr 
zum  Grunde.,  Es  wird  nämlich  gezeigt,  dass  wenn  die  Oeff- 
BUDg  im  Boden  ist ,  die  Wasserhöhen  über  derselben  sich  wie 
die  Quadrate  der  Ausflusszeiten  verhalten.  Wenn  (§  391)  Was-, 
ser  in  langen  Röhren  sich  bewegt,  so  wird  seine  Geschwindigkeit, 
durch  die  Reibuug  an  den  Wänden  vermindert  Daran  schliessen 
sich  393  Betrachtungen  über  das  Strömen  des  Wass^  in  Kanälen, 
§  395.  erklärt,  die  oscillireode  .  Bewegung  in  communicirenden 
Röhren,  wenn  das  Wasser  in  dem  einen  Schenkel  niedergedrückt 
imd  der  Dnick  d  ann  wieder  gehoben  wird.  Zuletzt  wird  von  der  Wel- 
lenbewegung gehandelt«  Druckfehler  sind  uns  nicht  vorgekommen* 

Die  färtfie  Abtheilung  handelt  von  der  Bewegung  4es  Was- 
sers gegen  feste  Körper  und  umgekehrt  in  §  399  wird  der  Wi- 
derstand erörtert,  welchen  ein  Körper  erleidet,  *dCT  sich  im  Was« 
aer  oder  einer  andern  tropfbaren  Flüssigkeit  bewegt  Ströml 
<§  4iOO)  Wasser  gegen  eine  ruhende  Ebene,  die  entweder  kle^ 
ner  (nicht  grösser)  oder  eben  so  gross  als  der  Qaerschnitt  deo 
Wassers  ist,  so  ist  der  Widerstand  so  gross  als  dtas  Gewicht  eb- 
ner Wassersäule,  welche  die  Ebene  zur  Grundfläche  und  die  der 
Geschwindigkeit  entsprechende  Fallhöhe  zur  Höhe  hat  Das- 
selbe, wenn  die  Ebene  sich  gegen  das  Wasser  bewegt  Ist  aber- 
§  401.  die  Ebene  grösser  als  der  Querschnitt  des  gegen  sie  strö- 
menden Wassers,  so  ist  der  Druck  gegen  diese&e  gleich  den 
Gewicht  einer  Wassersäule,  weiche  den  kleinsten  Queraeimiti 
des  Wassers  zur  Grundfläche  und  die  doppelte  der  der  Geschwin-^ 
dtgkeit  des  Wassera  zugehörigen  .dreien  Fallhöhe  zur  Höhe  hat; 
§403«  aber  wird  gezeigt,  dass  der  Druck  eines  Wasserstrom» 
auf  eine  ihm  senkrecht  entgegenstehende  Ebene  dem  Quadrate 
der  Geschwindigkieit  proportionirt  aet  Aus  diesen  Sitzen  werden 
nun  bis  §  400.  mehrere  Aachen  hergeleitet,  und  §  410  noch 
ein  Lehrsatz  über  die  Bewegung  eines  Körpers  hinzugefügt,  der 
schief  gegen  die  Wasserflache  stösat.  Wir  haben  dieses  ganze 
adite  Kapitel  deutlich  und  jedem  L^er  verständlich  abgehandeil 
gefanden..  Ueber  Manches  findet  man  noch  ^rundltehere  Beleh- 
rung in  Vieths  Lehrb.  der  phys.  angewandten  Math.,  weH  hier 
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die  Differentialrechnung  m^t  zn  Iliilfe  gezogen  werden  konnte. 
Was  unser  Verf.  ohne  dieselbe  geleistet  hat,  hat  aber  unsem 
Toltkommneii  Beifall.  Die  Sätze  §  4Ctf  und  401  sollten  wieder 
nicht  Erklärungen ,  sondern  ErfahrungssStze  überschrieben  sein* 
Von  Druckfehlern  bemerken  wir  noch: 

S.  347.  Z.    2.  T.  11.  lies :  kleiner  statt  grosser 

~    349.    -      1.  T«  o.    -       im  zweiten  st  im  ersten    ' 

-  3.  V.  0.     -       im  ersten  st.  im  zweiten 

-  -       '     ß*  V.  0.    "      im  zweiten  Fa//^  st.  im  ersten  Falle 

-  4.  V.  o.    -      im  ersten  st^im  zweiten 

-  -  -  13.  T*  0.  *      im  zweiten  st.  Im  ersten 

-  -  -  14.  V.  o.  -  im  ersten  st  Im  zweiten, 

-  -  -  16.  T.  0.  -  itn  zweiten  st  im  ersten 

-  -  -  17.  T.  o.  -^  im  ersten  st.  im  zweiten 
'   -  850.  -  20.,  v.o.  -  C.Sin.  astC.Sin.  a 

Das  neunte  Kapitel  handelt  von  den  ausdehnsamcn  (expatt'* 
siren)  FHissigkeiteii  und  zwar  die  erste  jibtheilung  von  einigen 
wichtigen  Eigenschaften  derselben,  besonders  (1er  atmosphäri* 
sehen  Luft.  Nach  der  in  §  411  u.  s.  w.  gegebenen  Erkllirung 
von  der  atmosphärischen  Luft  und  nach  Erörterung  der  dabei 
vorkommenden  näheren  Bestimmungen,  wird  §  415  nochmals 
Wiederholt,  dass  def  Erfahrung  zufolge  kein  Zusammenhang  der 
Thcile  bei  der  Luft  statt  finde.  Wir  haben  schon  oben  unsere 
Bemerkungen  dagegen  gemacht  und  fugen  hier  nur  noch  hinzu, 
d^ss  der  angegebene  Grund ,  weil  die  Luft  ein  immerwährendes 
Bcftreben  äussere,  sich  weiter  auszudehnen,  die  Behauptung 
noch  nicht  beweise ,  sondern  bloss  zu  erkennen  gebe,,  dass  die 
Ausdehnungskraft  derselben  grösser  sei  als  die  Anziehungskraft.- 
Machdem  §  416  die  Elasticität  der  Luft  empirisch  erwiesen  und 
417  ein  Gesetz  über  das  Verhältniss  der  zusammendrückenden 
Kraft  zur  Expansivkraft  der  Luft  aufgestellt  ist,  werden  daraus, 
die  Erscheinungen  der  Taucherglocke,  des  Heronsballes ,  d^s 
Ileronsbrnnnens  und  4es  Cartesianischen  Teufeis  richtig  nnd 
vollkommen  deutlich  erklärt.  Dann  folgt  §  ,422  dt&  Beschreibung 
der  Compressionspumpe  and  423  die  Bestimmung  der  durch  die- 
selbe bewirkten  Zusammendiuckung;  in  den  folgenden  §§  aber 
werden  mehrere  Vorrichtungen ,  z.  B.  die  Windbiichse,  daraus 
erklart  In  §  426  wird  die  Hahn  -  Luftpumpe  und  429  die  Ven- 
til^ Luftpumpe  beschrieben  und  beider  Anwendung,  auch  snm 
Terdicbteu  der  Luft,  gezeigt  In  §432  wir4  gelehrt,  wie  man 
den  Grad  der  Verdünnung  finden  könne  und  §  433  bandelt  von 
den  verschiedenen  Versuchen  mit  der  Luftpumpe.  In  §  434  und 
435  wird  von  dem  Euiflusse  ^r  Wärme  auf  die  Elasticität  der 
Luft  gesprochen  und  in  §  436  gezeigt,  wie  man  das  Gewicht  der 
Luft  finden  könne,  §  437  und  4^8  «berhandehi  von  der  Elastik 
cität  der  verschiedenen  Luftschichten.  Es  folgen  nun  bis  zu 
finde  der  Abtheilung  mehrere  Aufgaben. 
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Die  zweile  Ahiheüung  btiidelt  Ton  der  ^B^tuaunung  des 
Lnftdruckes,  von  der  Grösse  desselben  über  einer  bestimmten 
FlSche,  von  seinem  Verhältnisse  zum  Drucke  des  Wassers  und 
Quecksilbers^  von  Erklärung  mehrerer  Erscheinungen,  die  Tom 
Luftdrucke  herrühren.  Von  §  452  bis  455  wird  das  Barometer 
erklärt  und  4^)6  das  Mariottische  Gesetz  angeführt  und  erörtert ; 
§  457  folgt  die  Erklärung  der  hydraulischen  Luftpumpe,  dann 
Aufgaben  über  die  Bestimmung  der  Verdünnung  oder  Verdich- 
tung der  Luft  vermittelst  des  Barometers  und  von  §  462  bis  zu 
Ende  beschäftigt  sich  der  Verf.  mit  den  Höhenmessungen  durch 
das  Barometer.  Di^e  ganze  Durchführung  ist  zweckmässig.  Wenn 
in  der  Anmerkung  zu  §  450  das  Saugen  für  das  Emponteigen 
einer  tropfbaren  Flüssigkeit,  über  welcher  die  Luft  verdünnt 
worden,  erklärt  wird,  so  dünkt  uns  dies  unrichtig.  Sangen  ist 
vielmehr  die  Operation  der  Luftverdünnung  selbst  und  daa  Em- 
porsteigen nur  die  Folge  davon«  Dnickfchler  sind :. 
S.«S91.Z.  14.  v.u.  lies:  calibriren  statt  calibireu. 

-  399.  -    6. v.o.    -    liegt  sL  liegen* 

-  400.  -    7.  V.  u.    -    H  Fuss,  C-A  Fiw«  «•  8.  w. 

—  J  Fuss  u.  s.  w. 

Die  dritte  Ahtheilung  ist  überschrieben:  Von  der  Dichtig« 
keit  der  Luft  und  den  Luftbällen.  Der  erste  Theil  der  Ueber- 
schrift  konnte  wegfallen ,  da  eigentlich  nur  von  den  letztem  ge- 
handelt wird,  von  der  Dichtigkeit  aber  nur  in  Beziehung  auf  die 
Luftbälle  die  Rede  ist.  Wenn  feine  Stäubchen  deswegen  in  der 
Luft  schwimmen,  weil  sie  den  Widerstand  derselben  nicht  über- 
winden können,  so  d&nkt  uns,  dieser  Widerstand  sei  eben  die 
Folge  des,  obgleich  schwachen,  Zusammenhangs  der  Lufttheil- 
eben.  Die  Bewegung  der  Luft  allein  wurde  dieses  Niedersinken 
nicht  hiudcrn,  da  es  vielmehr  den  Zusammenhang  schwächt. 
§  466  ist  das  Manometer  erklärt,  womit  die  Dichtigkeit  der  Luft 
gemessen  wird.  Es  hätte  können  bemerkt  werden,  dass  man 
an  dem  Instrumente  einen  in  Grade  i^etheilten  Bogen  anzubringen 
pflegt,  um  die  Grösse  des  Ausschlags  genauer  zu  bestimmen,  und 
dass  um  die  Vcrändenmg  der  Dichtigkeit  der  Luft  zu  erfahren, 
das  Gewicht  der  Luft  zur  Zeit  der  Verfertigimg  des  Manometers 
bekannt  sein  muss.  -Wenn  z.  B.  zu  dieser  Zeit  das  Gewicht  der  Luft, 
die  den  Raum  der  grossen  Kugel  einnimmt,  ss  700  Gran  gewesen 
wäre  und  das  Gegengewicht  gäbe  jetzt  einen  Ausscjilag  von  7 
Gran,  so  wäre  jetzt  das  Gewicht  der  Luft  im  Räume  der  gros- 
sen Kugel  ==  707   Gran  und  der  Unterschied  der  Dichtigkeit 

=^-f  K|g=Q,01von  der  anfänglichen  Dichtigkeit/  Gfibe  aber  die 
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Kugel  einen  solchen  Aiis«clilag^,  so  Miire  die  Luft  um  so  viel  dün- 
ner f^eworden,  also  der  Unterschied  der  Dichtigkeiten := — 0,01. 
In  den  folgenden  §§  Ist  nun  von  den  Luftbällen  die  Rede.  Druck- 
fehler: 

S.  403.  Z.  8.  t/  n.  lies  niederwärts  statt  aufwärts. 

Bei  der  tnerien  Ahthettung^  welche  von  Saug-  und  Druck- 
werken und  dem  gewöhnlichen  Heber  handelt ,  finden  wir  nichts 
zu  bemerken.    Das  Ganze  ist  gut  durchgeführt. 

Die  fünfte  jibtheSnng  handelt  Ton  der  Bewegung  der  Luft 
an  sich.  Zuerst  der  Eifahrtm^ssatz,  dass  In  der  Atmosphäre 
Immer  Bewegung  statt  finde,  und  zwar  Tornehmlich  durch  Ein- 
wirkung der  Wärme,  welche  die  Elasticität  vermehrt.  Diurch 
dargebotene  Oe£fmingen  strömt  die  Luft  aus  einem  Gefässe  nach 
allen  möglichen  Richtungen  aus ,  wenn  die  äussere  weniger  ela- 
stisch Ist  und  die  zur&ckbleibende  breitet  sich  Im  Gefässe  gleich- 
förmig aus,  wenn  es  nicht  Behr  hoch  Ist.  Das  Ausströmen  heisst 
Blasen  und  eine  dahinabzweckende  Vorrichtung  ein  Gebläse.  Die 
einzelnen  Arten  desselben  werden  fast  zu  kurz  erläutert.  Befindet 
sich  In  der  Oeffnung  ein  Ansatzrohr,  so  hat  dessen  Lange  einen 
Einfluss  auf  die  Menge  der  ausströmenden  Luft.  Auch  in  einem 
bedeutend  langen  Rohre  wird  die  ganze  Luft  in  Bewegung  ge- 
setzt Hierbei  hätte  der  dem  Anschein  nacli  das  entgegengesefzte 
Resultat  gebende  Versuch  des  Engländers  Wilkinson.erwähnt  wer^ 
den  sollen.  Dann  zeigen  Lehrsätze,  dass,  wenn  eingeschiossue 
Luftmassen  sich  in  einem  grössern  abgeschlossnen  Raum  aus- 
dehnen ,  die  Aenderungen  der  einzelnen  Lufträume  sich  wie  die 
ganzen  Räume,  und  dass  die  Druckkräfte,  welche  die  Luft  zum 
Ausströmen  nöthigen »  bei  ehierlei  Zeit  sich  wie  die  Quadrate  der 
ausgetriebenen  Luftmassen,  diese  alsO  wie  die  Quadratwurzeln 
der  Kräfte  verhalten.  Interessant  wäre  noch  die  Aufgabe  gewe- 
sen: zu  finden,  wie  sich  die  Dichtigkeit  der  Luft  in  einem  Ge- 
(Isse  ändert,  Indem  sie  ausströmt,  und  die  Zeit  zu  bestimmen. 
In  der  eine  gegebene  Menge  Luft  aus  einem  sehr  grossen  Ge- 
fässe durch  eine  sehr  kleine  Oeffnung  in  einen  luftleeren  Raum^ 
ausfliesst,  wobei  stell  das  Resultat  ergiebt^  dass  da&  Gcfäss  nie- 
mals völlig  luftleer  werden  kann» 

Die  sechste  Aötheiiung  beschäftigt  sich  mit  der  Bewegung 
der  Luft  gegen  feste  Körper  und  mit  der  Bewegung  der  letztem 
gegen  die  erstere.  Jeder  in  der  Luft  bewegte  Körper  setzt  aiich 
die  Luft  in  Bewegung  und  erleidet  so  einen  immerwährenden 
Verlust  an  seiner  Geschwindigkeit,  der  desto  grösser  wird,  je 
geringer  sein  specifisches  Gewicht  ist.  Wird  der  Widerstand  der 
Lofit  gehoben, -so  zeigen  sich  oft  auffallende  Wirkungen,  wie 
z.  B.  beim  Wasserhammen  Uebcr  die  Grösse  des  Widerstandes 
der  Luft  gegen  eine  sich  senkrecht  bewegende,  oder  die  Grösse 
der  Wirkungeines  Luftstroms  auf  eine  senkrechte  ruhende  Ebene 
werden  ähnliche  Erfalirungssätze  aufgestellt,  wie  bei  tropfbar- 
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flussigen  Kftrpern,  nur  dass  bei  der  Luft  die  Eetultate  "nodi 
immer  sehr  unbestimmt  sind.  Es  folgen  darüber  2  Aufgaben. 
Dann  ist  die  Rede  vom  schiefen  Drucke  eines  Luftstroms  gegen 
eine  feste 'Ebene,  z.  B.  gegen  Windmühienfiügel ,  wobei  eine 
genauere  Erörterung  z\?eckmägsig  gewesen  wäre.  Aueh  Iiälte 
der  Drack  des  Waides  gegen  die  Schifissegei  nicht  unerwähnt 
bleiben  sollen.  Dagegen  wird  die  Bewegung  der  ViintiJatoren 
und  Papierdra;chen  kurz  erklärt^  so  wie  die  Verminderung  des 
Widerstandes  der  Luft  durch  die  scharfen  Kanten ,  die  mas  dem 
duroll  sie  hin  bewegten  Korper  giebt.  In  §  495  wird  gezeigt, 
dass ,  wenrf  der  Widerstand  der  Luft  dem  Ge^wichtc  des  fallen- 
den Körpers  gleich  wtrd,  dieser  in  gleich  dichten  Luftschichten 
gleichförmig  herabfällt.  Darauf  beruhet  unter  andern  der  Fall« 
achirm.  Stellt  man  eine  Fläche  schief  gegen  die  Richtung  der 
Schwere,  so  bewegt  sie  sich  in  ruliiger  Luft  schräg  vorwärts 
und  zuletzt  fast  horizontal.  Daher  die  Wirkune  des  Flugkahnsw 
Zuletzt  noch  einige  Sätze  über  das  Fliegen  der  fhiere,  der  Ra- 
keten und  den  Anemometer  oder  Windmesser.  Auch  dieses 
ganze  Kapitel  ist  gut  abgehandelt. 

Das  zßhnte  Kartet  enthält  die  Lehre  vom  Schalle. 

Die  erste  J4blheüung  betrachtet  die  Entstehung  und  Fort- 
pflanzung des  Schalles.  Zuerst  wird  die  Aehnlichkelt  der  Schwin- 
gungsbewegung  mit  der  Oscillation  des  Feudeks  gezeigt,  dann 
folgt  die  Eintheiluttg  der  Schwingungen  und  die  Entstehung  der 
Schwingungsknoten.  Schnelle  Schwingungen  machen  einen  Ein- 
druck auflas  Gehör,  welcher  Schall  helsst.  Erklärung  der  Be- 
Eiffe:  Geräusch,  Klang,  Ton,.  Melodie,  Accord,  Harmonie. 
§  509  folgt  die  Ehitheilung  der  scliallenden  Körper,  510  die 
verschiedenen  Ar^cn  der  Schallerregung  und  von  §  511  bis  523 
wird  von  der  Fortpflanzung  des  Schalles  und  der  Geschwindig- 
keit desselben  umständlich  gehandelt.  In  ^  524  wird  das  Gehör- 
organ beschrieben  und  §  S25  kurz  angegeben,  wie  die.SchaU- 
empfindung  im  Ohre  entstehen  möge,  wobei  iVeilich  hätte  be- 
merkt werden  sollen  i  dass  wir  im  Grunde  davon  noch  wenig 
wissen« 

Die  zweite  /ibtheUung  handelt  von  der  Zuriickwerfung  des 
Schalles,  dem- Spdich  -  und  Hörrölir  u.  s.  w.  und  vom  Kcho« 
Wenn  die  Schwingungen  der  Luft  auf  einen  festen  Körper  treffen, 
BO  werden  sie  weulgsteu^  zum  Theil  von  demselben  zurückge- 
worfen und  dieser  reflektirte  Schall  breitet  sich  dann  aufs .  neue 
in  Schallwellen  und  Sctialli^rahlen  %ns.  In  langen  cjlin^rischeu 
Röhren  wird  so  der  Schill  in  fast  unverminderter  Stärke  fortge- 
pflanzt, weil  das  Verbreiten  der  Schallwellen  nach  aussen  ge- 
hindert wird.  Hierauf  beruhet  nun  auch  die  Wirkung  des  Spradi- 
rohrs  und  des  Hörrohrs,  Ob  hei  dem  Sprachgewölbe  nicht  doch 
auch  der  L^ins(and  mitwirke,  dsss  die  an  die  elliptische  Krüm- 
mung von  dem  einen  Brennpunkte  aus  anpraliejiden  Schalls  trabten 


Gate:  tehrbadi  der  Physik.  439 

nach  dem  Gesetie  für  dte  Reflexion  'elasti^clier  KSrper  xor^g" 
lieh  nach  dem  andern  Brennpunkte  hingeleitct werden,  wollen 
wir  onentechieden  iassen.  Bei  dem  Echo  (§  5*33)  mochte  aber 
doch  das  Reflexionageaeti  anch  mit  wirksam  sein.  Auch  kehrt 
der  Schall  nicht  bloss  zum  Orte  seines  Ursprungs  znrQck,  denn 
anch  entfernt  davon  wird  ausser  dem  ursprünglichen  Schall  das 
Echo  Temommen.  Inzwischen  ist  die  Theorie  weder  des  Sp'rach- 
^rohrs  noch  das  Echo  schon  so  volIstSndig  und  allgemein  befriedi- 
gend durchgefiUirt ,  dass  wir  i^it  dem  Verf.  6ber  seine  Vorstel- 
limgsart  weiter  nicht  rechten  wollen. 

Die  dritte  Abtheilung  handelt  von  den  Tonen.  Zuerst  vom 
Monochord.  Nach  §  538  will  der  Verf.  in  diesem  Abschnitte  bloss 
die  transversalen,  im  folgenden  die  iongitndin^len  Schtfringangen 
betrachten.  Es  folgen  nun  die  bekannten  Gesetze  aber  die 
Schwingimgszahlen  und  die  Höhen  der  Tone.  Das  Cfanze  ist 
sehr  brav  und  gründlich  ausgearbeitet ;  eine  Tollstandigerc  Darle- 
gung des  Inhalts  aber  würde  zu  viel  Raum  wegnehmen. 

Die  vierte  AbtheUung  handelt  Tomehmlich  TonLongitudlnal- 
schwingungen,  die  entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit 
TransversalschwittgungenTorkommen,  welches  letztere  bei  ela- 
stischen Stäben  der  Fall  Ist  Nach  den  Stäben  werden  die 
Schwingimgen  der  Membrane,  Scheiben  (hierbei  von  den  Klang- 
fignren),  glockenförmigen  Körper  und  die  Wirkung  der  Reso- 
nanz betrachtet 

W^  fünfte  Jbth^ilun^  handelt  von  den  hörbaren  Schwingun- 
gen der  Lnft  Die  Begriffe  von  Explosion  und  Implosion  wer^ 
den  erklart  Wenn  die  fortdauernden  Strömungen  der  Luft  hör- 
bare Schwingimgen  erregen  ^  so  kann  dies  entweder  ohne  oder 
unter  Mitwirkung  einer  Membrane  geschehen.  Diese  beiden 
Ilanptnile  werden  in  den  folgenden  §§  sehr  befriedigend  ent- 
wickelt und  dann  von  Blasinstrumenten  umständlich  gehandelt; 
den  Beschluss  aber  macht  die  Betrachtung  über  die  menschliche 
Stimme.  Als  Anhang  ist  diescfkn  ersten  Thelle  noch  ein  Verzeich- 
niss  von  den  am  meisten  vorkommenden  Längen-,  Flächen-  und 
Körpermassen ,  von  den  verschiedenen  Gewichten  nud  von  der 
ppecifischen  Schwere  vieler  fester,  flüssiger  und  ausdehusamer 
Körper  beigefugt  worden. 

Sollen  wir  nun  ein  allgemeinesMmparteiisches  Urtheilüber 
das  gegenwärtige  Werk  fällen,  so  können  wir  ohne  Bedenken  er- 
klären, dass  es,  der  einzelnen  beigebrachten  Rügen  ungeachtet^ 
zu  den  bessern  Bearbeitungen  der  Physik  gehört  und  ein  sehr 
gutes  Zeugnise  von  dem  Fleisse  des  Verf.  und  seinem  Streben, 
etwits  für  seinen  Zweck  Branchbares  zu  liefern,  in  den  Augen 
jedea  unbefangenen  Beurtheilers  ablegt.  Fast  durchgängig 
henscht  Klarheit  der  Begriffe  und  Deut^hkeit  der  Darstellung; 
nur  grössere  Kürze  könnte  öfters  en^pfohieu  werden,  besonders 
bei  £en  mathematischen  Beweisen  in  den  ersten  7  Kapiteln.    Da- 
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durch ,  so  wie  durch  Weghisuiig  msnches  DeUQs ,  was  mehr  fai 
die  Mechanik  gehören  iiod  daselbst  eine  noch  gründllcliere  und 
voUstindigere  Auseinandersetsung  finden  wiirde,  wurde  der 
Verf.  Tiel  Raum  gewonnen  haben,  den  er  in  der  empirischen 
Physik  noch  lur  Aufnahme  manches  interessanten  Stoftes  be- 
nutzen konnte.  Geschah  aber  auch  das  Letztere  nicht,  so  wurde 
doch  das  Werk  dadurch  bedeutend  kleiner  und  so  zur  Gruiidle- 
^ng  beim  Schulunterricht  geschickter.  Etwas  Neues,  die  Wis- 
senschaft wei^  Förderndes  haben  wir  allerdings  nicht  in  dem- 
selben gefunden,  aber  dies  lag  auch  nicht  in  der  Absicht  dcM 
Yerfassers.  Sein  Ziel  war  vielmehr  das  Vorhandene  jedem  ver- 
stindlich  und  klar  zu  machen.  Bei  einer  neuen  .Ausgabe  holFen 
wir  auch,  dass  er  das,  was  wir  über  bessern  systematischen  Zn- 
sammenhang  hie  und  da,  vornehmlich  in  der  Einleitung,  bemerict 
haben,  beherzigen  werde.  Unstreitig  hat  der  Verf.  sein  Werk 
.  für  Schuler  der  hohem  Klassen  in  Gymnasien  und  der  Universi- 
täten  bestimmt.  Diese  werden  es  als  Handbuch  zum  Selbststu« 
dium  recht  gut  gebrauchen  können,  selbst  dann,  wenn  sie  nur 
geringe  mafdhematische  Vorkenntnisse  haben.  Aber  auch  jeder 
andere ,  der  eine  grundliche  Kenntniss  der  Natur  sich  zu  eigen 
mtchen  möchte  (und  darnach  sollte  eigentlich  jeder  Mensch  itre- 
ben),  also  vornehmlich  der  Schulmann,  der  Prediger,  der  gebil- 
detere Theil  des  Bürgerstandes  überhaupt,. besonders  alle  die, 
deren  Gewerbe  schon  Kenntniss  der. Natur  nothwendig  macht, 
wenn  es  nicht  bloss  mechanisch  betrieben  werden  soll,  wird  in 
demselben  eine  vollkommen  zureichende  und  vollständige  Beleh- 
rung finden.  Wir  sehen  dem  2.  Tbeile  dieses  Lehrbuchs  mit 
Vergn&gen  entgegen,  der  die  interessanten  upd  diurch  die  zahl- 
reichen neuern  Entdeckungen  so  wichtig  und  reichhaltig  gewor- 
denen Lehren  ober  Licht,  Wärme,  Elektricität,  magnetische 
Kraft  u.  8,  w.  enthalten  wird.  Des  Stofi'es  ist  hier  so  viel,  dass 
der  Verf.  noch  schärfer  sein  Augenmerk  darauf  richten  muss,  wie 
er  das  Interessanteste,  Fruchtbringendste  und  Brauchbarste  aus- 
wähle ,  wenn  dieser  2.  Theil  *  nicht  noch  stälrker  als  der  1.  werden 
■oU.  Möge  derselbe  noch  recht  lange  tiiätig  für  die  Wissen- 
schaften und  für  ihre  Verbreitung  durch  Schulunterricht  wirksam 
bleiben!  Nur  durch  fortgehende  Bildung  de&  Geistes  kann  die 
Vernunft  immer  mehr  gehoben,  die  Siumidikeit  gezügelt,  Mo« 
tilität  befördert  und  das  Leben  verschönert  werden. 

Druck  und  Papier  sind  ausgezeichnet  gut  und  der  Stich  der 
Zeichnungen  zu  loben«  Das  Werk  verdient  diese  äussere  em- 
pfehlende Ausstattung. 

Dr.  R, 
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GallUM  ader  romiache  Seen^n  am  der  Zeii  Au- 
gUBi^».  Zar  Erlapternng  der  weteniliclieteii  Gef^enstanile  aoe 
dem  haoalicben  Leben  der  Römer.  Von  WUh,  Adolph  Becker^ 
ProfeMor  an  der  UniTertilat  Leipsig;  Zw^i  Theilo  mit  fünf  Kupfer^ 
tafeln.  Leipsig,  Fricdr.  FleUcher,  1888.  IIVIII.  n.  83li.  «.  |ind 
Tb.  2.  mit  817  S.  gr.  8.  (3  Thir.  18  gr,  Exemplare  mit  sebr  aau- 
ber  eelorirtea  Tafeln:  4  Tbbr.  18  gv.) 

•Es  kann  keinem  Freunde  der  römischen  Literatur  entgangen 
sein  y  dass  das  Missgeschick ,  welches  seit  dreissig  lafaren  und 
vielleicht  noch  länger  über'eibzelnen  Theilen  desselben  gewaltet 
und  eine  allseitigere  AusbOdiing'^  und  Betreibung  verhindert  hat, 
ganz  besonders  auch  die  sogenannten  Antiquitäten  oder  Alles  was 
sich. auf  Staatseinriclituug^n ,  Cultus  und  Hans  bezog,  betroffen 
hat.  Denn  während  Boeckh »  Ottfr.  Müller^  Meier,  Schömann, 
C.  Fr.  Hermann,^  Wachsmutb,  lIcfiElter,  Fr.  Jacobs,  Tittmana 
und  andre  in  grossem  Schriften ,  sowie  eine  bedeutende  Anzahl 
jüngerer  Gelehrten  in  Monographien  und  Programmen  die  Tcr- 
schiedenen Theile  des  griechischen,  öffentlichen,  religiösen  und 
Privatlebens  eifrig  durchforscht  und  aufgeklärt  haben,  befindet 
man  sich  in  Bezug  auf  Rom  oft  genug  in  der  Verlegenheit  auf  die 
Schriften  von  Ferraiius,  Pignorius,  Mercurialis,  Ciaconius^ 
Kircbniann  und  andern  zurückgehen  zu  müssen,  die  wohl  man« 
«ches  gute  Material ,  aber  doch  meistens  in  sehr  ungeniessbarer 
Weise  enthalten.  Der  grosse  Scharfsinn  und  die  stauneuswürdig^ 
Gelehrsamkeit  eines  Lipsiüs,  Casaubonns  und  Salmasius  wird  iir 
solchen  Compilatlouen  nur  zu  oft  vermisst  Unter  den  römischen 
Antiquitäten  sind  in  dem  jetzigen  Jahrhundert  unstreitig  die 
Rechtsalterthümer  am  Besten  und  Vollständigsteh  behandelt  wor- 
den und  es  ist  Hugo's  und  Savigny's  unsterbliches  Verdienst, 
dass  ihre  Forschungen  in  grössern  und  kleing'n  Schriften  so 
reiche  Fruchte  getragen  haben ,  deren  neueste  in  Kicnze's  und 
Walter*s  römischen  Rccbtsgeschichten  auch  die  Philologen,  welche 
nicht  so  glücklich  gewesen  sind  Zuhörer  jener  Männer  zu  sein, 
nicht  vom  Antheil  an  jenen  grossartigen  Resultaten  ausschliesseu. 
Denn  eine  Gemeinscliaft  zwischen  Juristen  und  Philologen  haben, 
die  bedeutendsten  Rechtslehrer  älterer  nnd  neuerer  Zelt  stets  fiir 
sehr  erspricsslich  erachtet  *)  und  man  musste  sich  daher  um  so 
melur  wundem ,  wie  der  Hofrath  von  Madai  in  Dorpat  des  wa- 
ckern Hein  verdienstliche  Darstellung  des  römischen' Priyatrechtea 


*)  An  Ci^aciiia  und  andrer  eleganten  Civillslea  des  iecliaebntert 
Jahrhunderts  Beispiel  wollen  ifir  i^M  nicbl  erinnern  und  verweMen 
nur  auf  v.  Sekröler  im  Hermeu  XXIV.  2.  &\  282^  284.,  Schröder  in 
der  kriUtcktn  ZeUukt^ft  /dr  RukUmiu^nHk.  1827.  Ul.  2.  S.  802  und 
KlenrnT*  ^Hirrcde  anr  Guickickie  du  rvmUcktn  BßckU  S.  XXV. 
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■o  TorBehm  wegwerfend  benrtlieiko,  j«  fliii  gir  einet  Phgbis 
lyescbuldigenlkoiiiite,  wo«  er  jedock  hinterher  gleich  tellMt  au- 
rucltfiinehmen  genöthfgt  war.  Aber  mit  Anaaahne  des  jnridi- 
achen  Ybeila  ist  noch  gar  Vieles  fnr  die  römischen  Antiquitäten 
Sil  thtm  und  ein  Handbuch  der  Staata-  und  Priirat- Alterlhlkmer 
—nach  Art  der  Hermann'schen  oder  Schömann'scfaen  Handbücher 
für  die  Aiterthiimer  Griechenlanda  —  bleibt  noch  immer  etwas 
sehr  Wünschenswerthes,  da  doch  Nienport,  Adam  und  Cilano 
pur  in  sehr  wenigen  Fallen  gebraucht  werden  können. 

Wir  enthalten  uns  Indeas  jetzt  weiter  iiber  diese  Mingel  und 
Wunsche  zu  sprechen,  weil  uns  die  Aufzihlung  der  hierhin- 
.demd  einwiricenden  Erscheinungen  in  unserm  dermaligen  litera- 
l-ischen  Leben  zu  weit  führen  würde,  zweitens  aber  weil  uns  in 
dem  gegenwärtig  Toriiegenden  Buche  eine  ganz  besondere  Veran- 
lassung gegeben  ist,  ans^e  theilnehmende  Freude  an  den  Tag  zu 
legen ,  dass  durch  dagselbe  einem  bedeutenden  Theile  der  Nicht- 
achtung, in  welcher  die  römischen  Altertb'umer  sich  befanden, 
abgeholfen  ist.  Denn  das  Buch  des  Hrn.  Prof.  Becker  Tcreinigt 
In  sich  viele  Vorzüge.  Es  zeigt  überall  die  gründlichste  Gelehr- 
samkeit und  grösste  Belesenheit  in  den  römischen  Schriftstellern, 
vorzugsweise  im  Plautus,  Martialia,  Horatios,  Vitnivias,  Se- 
neca,  Jurenalis  und  den  Klegtkeni,  es  ii4  mit  Umsicht,  Kritik 
und  eigner  Forschung  aasgearbeitet  und  hat  doch  trotz  dieser 
soliden  philologisciien  Ausstattung  nichts  Abschreckendes  in  Form 
und  Sprache  für  Solche,  die  nur  die  Bigcbnisse  dfer  Forschungen 
oder  efaie  belehrende  Unterhaltung  lieben,  ohne  den  ganzen  Weg 
eines  mit  Mühe  und  Anstrengung  arbeitenden  GelehrteUxmit  dem- 
selben zurückgelegt  zu  haben ,  es  zeigt  endlich  auf  das  Deutlich- 
ste den  Wunsch  seines  Yerf.s,  dem  Irrtham  zu  begegnen,  als  ob 
das  antike  Leben  ein  von  dem  unsrigen  ganz  verschiedenes  ge- 
wesen wäre  und  rerschmfibt  dalier  nicht  Parallelen  mit  gegen- 
wirtigen  Zuständen  *).  Dass  wir  aber  solche  Parallelen  für  sehr 
nützlich  erachten ,  haben  wir  an  mehrern  Stellen  unsrer  Charak- 
ierisiik  Lucian^^  auBführIrcher  gezeigt  Ferner  erachten  wir  die 
Abfiissnnff  dieser  Schrift  in  deutscher  Sprache  für  sehr  erspriess- 
lieh  zur  Verbreitung  derselben  unter  gebildeten  Dilettanten.  Es 
verdient  Anerkennung ,  dass  ein  Mann  von  so  gründlichen  philo- 
logischen Kenntnissen,  wie  der  Verf.  ist,  sich  hierin  den  Forde- 
rungen der  Zelt  anbequemt  und  lieber  die  eigentliche  Sprache 
der  Gelelirten  verschmalit  hat,  um  dafür  um  so  nützlicher  für 
die  Erkenutniss  des  römischen  Privatlebens  auch  in  solchen  KreK 
sen  zu  wirken,  die  sonst  gegen  das  Alterthum  gleichgültig  oder 
ihm  wohl  gar  abhold  sind.    „Viele  »einer  Schlldenmgen,  sagt 


*)  Alao   sehe  s.  B.  Th.  I.  S.  63. 14IU  201.  214.  200.  Tb.U.  S. 
155.  177. 
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der  Verf.  (H.  177.),  wurden  inUtehdscher  Sprtdbe  ehisr  aatfilkr* 
bar  gewescA  scio :  darcli  die  moderne  hiögefen  erhält  auch  die 
treaeste  Copie  antiker  Sceaen,  xnmal  wenn  sie  dem  gemeinen 
Leben  entnpinmei)  Bind  ^  qjnen  modernen  Anstrich ,  der  auf  den 
Kenner I  des  Aiterthiims  nur  einen  widrigen  Eindruck  ntaclieo 
kann/^  Und  dock  ist  die  Erscbeinqng  solcher  Werke,  wie  daa 
Torliegende  ist,  etwas  sehr  Wüuschcnswerthes.  .  Denn  wenn 
audi  jene  iibermiithige  Classe  junger  Sehriftateller,  denen  es 
untersagt  ist  hinfort  ihre  politischen  Kaoaegiessereien  and  Reform- 
plane drucken  zu  lassen,  ihren  Unnmth  daftir  an  der  Philologie 
und  andern  wissenschaftlichen  Zustünden ,  die  sie  zu  wiirdigen 
ganz  und  gar  nitlit  im  Stande  ist ,  ausgelassen  hat  und  noch  län* 
ger  auslassen  wird  *) ,  so  gfebt  es  doch  dagegen  noch  genug  der 
Gebildeten,  die  ffern  an  der  Literatur  der  alten  Welt  Anthdl 
nchmei^,  denen  aber  der  Geschmack  für  dieselbe  durch  einen  pe- 
dantischen Jugenduuterrichf  oder  durch  andre  Umstände  verdor- 
ben ist  Für  solche  zu  ai4ieiten  und  aus  dieser  Zahl  der  ediern 
und  bessern  Gemüther,  wie  sich  Fr»  v.  liaumer**)  schon  aus- 
gedruckt h»t,' eine  unsterbliche  Gemeinde  um  die  grossen  Gei- 
ster des  AUerthums  zu  bilden,  darf  kein  Fhilolog  unsrer  Zeit 
für  ein  unrühnUiches  Geschäft  erachten«  ,,,  Wir  können ,  tagt  der 
Bischof  Tegner  ***) ,  nicht  einen  Daumenbreit  Ten  unsern  klei- 
nen und  in  Walirheit  thener  erkauften  Eroberungen  auf  dem  Ge^ 
biete  der  dassischen  Vorzeit  ablassen,  wohl  aber  sollte  es  uns 
Freude  machen,  wenn  .wir  sie  aach  auf  den  Umfang  der  (Gegen- 
wart erweitern  könnten ;  denn  die  Erinnerung  Wohnt  in  der  Vor-^ 
zeit,  aber  die  Theilnabme  in  der  Gegenwart ^^ 

Hr.  Becker  stellt  es  selbst  nicht  in  Abrede,  was  rnidi  jedem 
aufmerksamen  Leser  sofort  gegenwärtig  sein  muss,  das«  BöUi- 
ger"8  Sabina  auf  die  Anordnung  und  Eintheilnng  seines  Buches 
Einfluss  gehabt  habe*  Ref.  findet  diess  nur  lobenswerth ,  da  die 
genannte  Schrift  fast  die  einsige  ist,  die  wenigstens  über  einen 
Theil  des  römischen  Lebens  wirkliche  Untersuchungen  anstellt  f). 
„  Die  umfassende  Gelehrsamkeit  (diess  sind  Hrn.  Becker*e  Worte 
auf  S,  VII.  der  Vorrede)  dieses  trotz  aller  Fehler  mit  Recht  hoch- 
berühmten  Archäologen  wusste  auch  minder  wichtigen  Theilcn 
der  41(erthum^unde  eine   interessante  Seite  abzugewinneil  und 


*)  Wie  etwa  Tltinr.  hauh%  in  den  Modernen  i^katakierhUken  11, 
44  —  &S.  nnd  S.  IM  ^r-  912  und  noch  nng^chicklcr^H.  Mafggrnf  in 
Bückner  i  deut$chem  TQueheubuck  f,  1837.  6\  179« 

**)  Im  Vorworte  zn  seiner  Uebersetzung  dier  Demoelbeiilschen 
Rede  voz  der  Krone» 

***)  Sechs  Scbalredoii  (1833)  S.  32. 

i)  Man  vergl.  die  Urtlieile  in  BöUlger§  ron  •olneto  Sohue  ge- 
trbriebenpo  Biographie  S.  45  L  ^ 
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an  deren  Betrachtung  mannigfaltii^e  Belehrung  au  knüpfen  und  so 
Ist  auch  seine  Sabina  bei  alier  Tindelei,  mit  der  riete  sehr  ge- 
ringfügige Dinge  behandelt  sind ,  und  bei  Bahlreichen  Beispielen 
von  Flüchtigkeit  und  Mangel  an  Kritik  einer  der  wichtigsten  Bei- 
trage fiir  die  Kenntniss  des  römischen  Lebeqs  geworden.  ^  Wir 
freuen  uns  dieses  Urtheils  und  der  achtungsvollen  Anerkennnng 
^  BöHiger*B  selbst  da,  wo  unser  Verf.  genothigt  ist,  ihn  za  be- 
streiten *)^  grade  jetst  um  so  mdir,  weil  ßöUiger*s  grosse  Ver- 
dienste unter  uns  gern  veriüeinert  werden  und  sein  ganzes  Leben 
den  unbilligsten  Benrtheilungen  Preis  gegeben  worden  ist  Man 
gestktte  uns,  da  sich  die  Gelegenheit  bietet,  hierbei  etwas  zu 
verweilen,  um  womöglich  auch  unsrerseits  der  ungerechten  Be- 
nrtheiiung  zu  begegnen ,  welche  i?d//fger's  kleine  Schriften,  die 
Hr.  Süiig  mit  nicht  genug  zu  rühmender  Sorgfalt  und  Sachkennt- 
utss  berausgiebt,  in  einer  unsrer  hosten  Zeitschriften'^^)  neuer* 
dings  erfahren  haben.  Es  ist  doch  gewiss  nicht  billig,  wenn  man 
vor  einem  grössern  Publikum,  das  meistens  nur  nach  dem  Scheine 
urtheilt  und  das  Nachtheilige  immer  lieber  glaubt  als  das  Vor- 
theilliafte,  blos  jener  literarischen  Streitigkeiten  und  KlStscho- 
reien  gedenkt,  weiche  dem  Weimarischen  Leben  in  der  glin- 
zendsten  Epoche  unsrer  vaterländischen  Literatur  grade  nicht  zxif 
Klire  gf^ichten.  Hjer  darf  Böttiger  nicht  allein  bloss  gestellt 
werden.  Denn  es  ist  ja  jetzt  aus  Briefeii  und  Denkwürdigkeiten 
hinlänglich  bekannt ,  dass  Wieland  unmuthig  war  über  den  ver- 
lornen Einlluss,  dass  Herder  in  Aerger  und  Empfindlichkeit  sei- 
ner Wurde  oft  vergessen  konnte,  dass  die  GebrUder  Schlegel  sich 
nur  im  Kriegszustande  gefielen  und  dass  Croethe  von  augenblick- 
lichen Verstinunangeff  nicht  frei  gewesen  ist,  wobei  wir  manche 
Nebenpersonen  und  gewisse  Zuträgereien  und  Hoflntrlguen  gar 
nicht  erwähnen  wollen.  Dass  Böttiger,  dessen  Gelehrsamkeit 
und  guten  Willen  j^lte  brauchten  und  nicht  selten  missbrauchten, 
den  Goethe  unter  andern  sowohl  zur  Durchsicht  lateinisch  ge- 
schriebener Aufsätze  als  zur  Festsetzung  von  Honorar-Bedingungen 
benutzte*^**),  bis  endlich  die  Kritik  des  Sdilegerschen  lonf) 


*)  So  I.  95«  wegen  der  Asoahme  einer  Janitriz  iiu  Vortinioier  der 
llaasfraiiy  1.  41.,  Aber  tiat  Vercclilieisea  der  Gemiclier  durch  Teppiche, 
8..  47.  über  die  falsche  Dtfutung  einer  ProperEiicben  Stelle ,  S.  190. 
über  die  Früchte  aae  gefärbtem  Wacht,  ferner  II.  89.  ober  die  unrich- 
tige Erklärung  ddr  tabacula  aad  des  inttttio» ,  6.  S07.  aber  die  Wachi- 
fackeln  der  Alten  u.  ■.  O. 

**)  Blätter  fnr  Ikerar.  Unterh.  18S8.  Nr.  ISMB.  M. 

**')  C.  H^.  BöUiger  in  den  Literär.  Zuitänd.  wd  Z9iigenoncn  Tk. 
n^S.  142.145. 

f )  Sie  steht  in  BöUiger'»  fclewen  Sekriftm  IL  8S7  -  846.  vergl. 
KntbeVt  Uttrar.  yachluM  U.  828.  und  BtHügt^n  Lsfrea  S,  51. 
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du  gute  Venehaien  in  Weimar  unierlirach,  dasi  BBüi^er  — 
sageawir  —  unter  solchen  Umstanden  anstossenund  ohne  seinen 
Willen  Manchen  beleidigen  muaate,  war  die  notbwendige  Folge 
der  Verhältni^e,  die  mit  Ausnahmt  der  Freundschaft  swischen 
Schiller  und  Goethe  auch  unter  den  übrigen  Gelehrten  und  Dich* 
tem  fast  unausgesetzt  Beibnngcn  und  Anfeindungen  hcrbeiTuhr- 
ten,  Ueberdiess  ist  diese  Zeit  ja  auch  nur  ein  kleiner  Theil 
seines' Lebens  und  wer  ab  trefflicher  Gelehrter,  als  tüchtiger 
Alterthumsforscher,  als  verdienter  Schulmann  und  als  Vorsteher 
dreier  Gelehrtenschulen,  als  ein  für  Leben  und  Kunst  sinnvoll 
angeregter,  wohlgemuther ,  ernstheiterer,  gefsUiger,  braver 
Mann  von  seiner  Familie,  seinen  Schülern  und  Freunden  geliebt 
wird,  durch  Redlichkeit  und  Wohlwollen  allgemeine  Achtung 
verdient  und  dessen  Seele  keinen  Haas ,  keine  Bitterkeit  genährt 
hat  *) ,  —  einem  solchen  Manne  sollten  einzelne  Sdiwichen  und 
Fehler  nicht  so  hoch  augerechnet  oder  er  wohl  gar  als  ein  Ver« 
derber  unsrer  Literatur  dargestellt  werden«  Wer  so  urtheilt,  der 
zeigt,  dass  er  Böttiger's  Wirksamkeit  in  einem  langen  liebeo 
nur  dem  kleinsten  Tbeile  nach  kennt,  seine  Verdienste  luu  eine 
grundliche  und  geschmackvolle  Behandlung  des  Alterthuros  (man 
denke  ausser  der  Sabinrnur  an  die  Weimarischen  Programme) 
durchaus  nicht  zu  schätzen  versteht  und  die  Geschicklichkeit, 
mit  welcher  er  seine  ausserordentliche  Gelehrsamkeit  für  das  Le- 
ben zugänglich  zu  machen  wusste  ^  zu  erwägen  sich  nicht  die 
Mühe  genommen  hat.  Uebrigens  ist  es  zu  beklsgen ,  dass  die 
von  Böttiger  s  Sohne  ans  des  Vaters  Pspieren  veröffentlichten  Li- 
terarischen Zustände  und  Zeitgenossen  für  den  Augenblick  i^era 
Andenken  des  Vatera  naditheilig  gewesen  sind  imd  zu  mehr  als 
einem  unbilligen  Urtheil  Veranlassung  gegeben  haben.  Wir  sind 
gar  nicht  der  Ansicht  als  sollten  nicht  auch  Fehler  und  Mensch- 
lichkeiten ausgezeichneter  Zeitgenossen  in  Wahrheit  und  Evidenz 
bekannt  gemacht  werden  oder  als  ob  nur  ein  in  absichtliches  Dun- 
kel gehüllter  Name  sich  Verehrung  und  Liebe  gewinnen  könnte, 
wir  meinen  vielmehr,  wie  Ranke  bei  einer  ähnlichen  Veranlas- 
sung bemerkt  hat**),  dass  eine  lebendige  und  wohlmeinende  In-» 
dividualität  «elbst  mit  ihren  Fehlern  die  Bewnndenmg  und  An« 
hinglichkeit  der  Menschen  fesseln  wird.  Demnach  werden  auch 
die  Heroen  der  Weimarischen  Zeit  durch  die  Aufzeichnungen 
Bottiger*s  bei  einsichtigen  und  gerechten  Lesern  nicht  an  ihrem 
verdienten  Ruhme  verlieren,  aber  die  Verc^entlichung  dersel- 
ben in  der  aphorbtisdien  Manier,  die  Hrn.  Prot  Böttiger 


*)  Es  sind  diess  zum  Thell  die  Worte  Famkagems  von  Am 
ans  einen  Aofiatse,  der  mehr  als  eia  streDges  UrtheU  «berB^^tljger  ent- 
h&lt  (Dmkwurdigk.  und  Ferm.  SchrifU  IV.  417  J*.). 

**)  iTMCer.  Aiiif.  ZeiUekrifl  IL  4.  S«  1^4. 
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hat ,  tut  för  da«  Andcnlreii  «eiaea  yaten  nicht  Tortheilhaft  ^ewe- 
aen,  da  die  Schaar  nnsrer  unwissenden,  licherlfch  hochmnthigen 
«nd  nur  auf  das  Pikante  nnd  Momentane  anzugehenden  Journalisten 
solche  Nqtisen  be^eri^  ergriffen  hat  und  dadurch  darzuthun  be- 
muht gewesen  ist ,  wie  viel  von  de>  Glorie  jener  MSnner  jetzt 
verloren  gehe,  wieviel  bedeutender  die  jetzige  Periode  der  deut- 
schen Literatur  sei,  und  welch  ein  Zwischenträger  nnd  Klätscher 
der  verewigte  Böttiger  gewesen  sei.  Wir  freuen  uns  daher,  dass 
der  iweite  Band  jener  Sefarifl;  so  eingerlcbtet  ist,  dass  erder 
Fingerfertigkeit  der  Seribenten  weniger  Stoff  bietet,  kenntniss- 
reichen Lesern  aber  eine  angenehme  und  belehrende  Unterhal- 
tung gewihren  wird. 

•  Indem  wir  uns  nun  von  dieser  Digression ,  die  wir  jedoch 
grade  an  diesem  Orte  deip  Andenken  eines  hochverdienten  Man- 
nes schuldig  zu  sein  glaubten ,  zu  der  Schrift  des  Hrn.  Becker 
zurückwenden,  bemerken  wir,  dass  derselbe  seine  Schilderung 
der  wichtigsten  Gegenstande  aus  dem  hänslicheii  Leben  der 
Rdmer  an  die  Person  des  Cornelius  Gallus,  jenes  durch  sein 
Verhiitniis  zu  Augustus,  durch  sein  Dichtertalent,  seine  Liebe 
sur  Lycoris  und  sein  tragisches  Ende  vfelfach  merkwürdigen 
Mannes,  angeknüpft  hat«  Da  es  nicht  in  dem  Plane  des  Hm* 
Verf.  lag,  ein  wissenschaftlich  geordnetes  Handbuch  der  römi- 
schen Antiquitäten  zu  schreiben ,  so  lasst  sich  gegen  diese  An- 
ordmtng  nichts  erinnern  ,  ja  sie  hat  im  Gegeiithei^  den  Vortheil, 
dass  sich  die  einzelnen  Scenen  aus  den  hohem  Kreisen  der  Gesell- 
schaft be(|uero/an  verschiedene  Zustände  aus  dem  Leben  des  ge- 
nannten Gailus  knüpfen  Hessen.  Mit  den  niedem  Classen  hat  der 
Hr.  Verf.  nicht  zu  thun,  einmal,  weil  wir  ihre  Lebensverhältnisse 
viel  zn  wenig  kennen  und  dann  weil  die  blühende  Augusteische 
Periode,  die  unstreitig  am  passendsten  für  diese  Darstellungen 
gewählt  ist,  hier  grade  die  ergiebigsten  Nachrichten  darbot, 
hidem  bis  dahin  in  Rom  das  häusliche  Leben  ganz  und  gar  gegen 
das  öffentliche  Leben  zaruckgetreten  war.  Einen  Roman  aber 
dürfen  wir  die  Behandlung  des  gewählten  Gegenstandes  eben  so 
wenig  nennen  als  Böttiger's  Schaustellungen  in  der  Sabina.  Ge- 
wiss wäre  es  weit  leichter  gewesen ,  einen  solchen  zu  schreiben 
«b  die  Menge  einzelner  Züge  mit  solcher  Mühe  zn  einem  Ge- 
mälde zu  vereinigen.  Der  Hr.  Verf.  hat  aber  bei  Zusammen- 
netsung  dieses  Mosaikbildes  ehie  grosse  Geschickfidhkett  nnd  Um- 
sicht beurkundet.  Indem  er  der  Erzählung  längere  Excurse  in 
dinehaua  wissenschaftlicher  Haltung  zur  Erläuterung  einiger 
Hauptstücke  folgen  lässt  und  in  den  Anmerkungen  zu  einer  jeden 
Scene  nur  Daa  anfuhrt,  was  als  Einzelnheit  bei  der  allgemeinen 
Seldderung  nicht  berfihrt  worden  war.  Hierbei  hat  sich  der 
Verf.  aller  onnöthigen  Citate  zn  enthalten  gesucht .  die  bewei- 
senden Stellen  dafür  wörtlich  abdrucken  lassen  und  hinsichtlich  der 
beizufügenden  Literatur  sich  duf chaua  darauf  beschränkt ,  nur  die 
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bedeolendsie»  und  tjmi  ilim  selbst  gebnuehten  Schriflen  snzii^- 
beiL  Ref.  weiss  eine  solebe .  weise  Sparssnikeit  nach  Verdienst 
na  schalten)-  und  glaubt  ^ern,  dass  das  Bach  sich  dadurch  den- 
jenigen Lesern^  welche  nicht  Gelehrte  Vom  Fndie  e^d,  noch 
meltf  empfehlen  wird,  nls  es  sich  schon  von  selbst  empfiehlt 
Jedoch  lasst  sich  nicht  in  Abrede  stellen ,  dass  die  Ton  Böttiger 
in  der  Sabina  mit  so  reicher  Hand  und  ohne  Ostentation  gespen- 
deten Citate  auch  ihr  Gutes  gehabt  haben  und  dass  dit^elben 
durch  Nachschlagen  derselben  und  weiteres  Forschen  vielen  Le^ 
sern  noch  erspriesslicher  geworden  sind  als  das  Buch  selbst. 
Man  bedenke  nur,  wie  wenig  bebaut  jenes  Feld  wai^  als  Böttiger 
sein  nntiliohes  Buch  schrüeb  und  wie  es  gerade  eüi  Beweis  für 
die  Aufrichtigkeit  und  Bescheidenheit  jenes  Gelehrten  war ,  dass 
er  den  Lesern  nicht  sumuthen  wollte,  seine  Aussprüche  und  An- 
sichten sofort  ohne  weitem  Beleg  hinzimehmen.  Allerdings  kann 
das  Citiren  lu  wdt  getrieben  werden  und  der  Abschen  vieler  gu- 
ten Leute  dagegen  lasst  sich  daher  leicht  erkliren ,  aber  wir 
sweifeln  dodi  y  ob  eine  Befolgung  des  Verfahrens,  waches  Ger- 
lim»  in  seiner  gehaltvollen  Geschichte  der  deutschen  poetischen 
National-Literatur'^)  eingeschlsgen  hat,  nidit  su  noch  grossem 
Nachtheilen  fShren  wurde.  Hofmeister*s  Wort  **) ,  dass  die 
Form  einer  Sehrift  um  so  barbarischer  wäre,  je  mehr  Anmerkun- 
gen sie  unter  oder  ausser  dem  Texte  habe,  ist  eine  blosse  Parti- 


um nun  noch  dn  Wort  von  den  Vorgingen!  des  Hm^Becker 
su  sagen  ,  so  sind  wir  gans  mit  seinen  Urtlieilen  auf  S.  VI.  der 
Vorrede  über  die  Werke  von  Cüano^  NüUh^  dArnay  ^  Meier- 
eUOy  jDS%obrg  und  Mirbaeh  einverstanden.  Alle  sind  nngenfn 
gend.  Von  Mmams  Palaei  dea  Scamrus  wird  rfchtig  geurtheilt, 
dass  dinse  Schrift  eist  durch  die  Bearbeitung  der  Gebrüder  ^u- 
etemann  grösser»^  Wsrth  erhalten  habe*  Die  Geschickte  dee 
Verfalle  der  Skien ,  Wiesenecktfien  und  Sprache  der  Romer 
Ton  Meinere  haben  wir  nirgends  angeführt  gefunden  v  obgleich 
diesa  wohl  eine  der.  brauchbarsten  Arbeiten  dieser  Schriftstellers 
ist.  Den  von  Bahr  und  der  swdten  Ausgabe  von  Crewter'e  Ah^ 
riee  der  rwnieehen  jintiguiiäien  über  des  römische  Privatleben 
gemaichten  Zusammenstellungen  wird  vides  Lob  erthdlt:  eben- 
dissdbe  verdienen  mehrere  hierher  gehörige  Artikel  dessdben 
Gelehrten  in  der  Brech- Gruberechen  B^Segclopädie  ^  die  Hr. 
BeekH  nicht  gekannt  su  haben  scheint,  wie  di^s  freilich  das 
Sdiickssl  mehr  als  eines  vovtrefilidien  Artifceb  In  jenem  grosse« 
Werke  ist  Die  eigentlichen  Quellen  für  des  Verf.s  Darstellung 
sind  nun  ausser  den  sahlrdchen  sichtbaren  A^terthüniera  in  Museen 


-)  M .  s.  Th.  L  S.  14. 

**)  ivdsf  BinleiteDg  sn  BMOen  Ldes  S.  \U 
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iind>  bef  ondiBK  tm  MuseiiiD  Boibonicum  die  rSurfsclieii  Scbrtft* 
steiler,  JiiTenalis,  Mwtialii,  Statiuf ,  Seneca,  Petrooiu«,  Sne- 
toiiMs,  die  beiden  Piinim,  Cieero'»  Reden  und  Briefe,  die  Ele- 
giker  nnd  Horatius,  ferner  die  Grunmaliker  und  die  DfgesCea 
und  als  erginiend  die  griechiscben  Scbriftateller,  Plufarchua, 
Dio  Cassiu&i  Athenaeua,  Lncianiia  (der  sonderbarer  Weise  bnmer 
nach  der  Graeriiis^s^ben  Ausgabe  citirt  ist),  die  Lexieographen^ 
namentlich  Poliux.  Unter  den  letztem  würden  die  Schriften  des 
Lnclanus,  der.  ja  so  oft  römische  Sitten  schildert,  noch  öfters 
gebraudit  werden  können,  namentlich  die  Bücher  G^a/Zus,  Ni- 
grinv$9  dejnercedeeonduciis  und  die  ImagineM^  die  riele 
nützliche  Parallelen  mit  römischen  Schriftstellern,  besonders  mit 
Martiaiis  und  Jurenalis  enthalten ,  wesshaib  wir  uns  gewundert 
haben  von  Hrn.  Becker  (I.  124.)  die  Schilderung  der  griechischen 
^Hauaphiiosophen,  die  BöUiger  (^Sabina  //•iS6^.).mit  ronüg- 
lieber  Berücksichtigung  Lucianischer  Stellen  gegeben  hat,  in 
Zweifel  gezogen  zU  sehen.  Man  vgl.  meine  Charakteristik  Lu* 
darin  S.  64 — 93.  In  Bezug  auf  diese  Quellenbennttung  zeigt 
sich  aber  recht  wesentlich,  wie  hoch  Hrn.  Becker* e  Arbeit  über 
einem,  einigermaassen  verwandten  Buche  ,  über  Bulwer^s-  „letz* 
ten  Tagen  von  Pompeji  ^^  steht.  Unser  Verf.  hat  dieses  Romans 
an  einer  Stelle  (II.  228.)  erwshnt  und  geurtheilt,  dass  aus  anti- 
ken Gemfilden  hier  ein  modernes  Zerrbild  geworden  sd.  Aller- 
dings enthfilt  Bulwer's  Vornan  viele  Fehler  und  die  zu  sehr  zur 
Schau  getragene  Bemühung  antik  zu  sein  und  aus  antiken*  Weric«^ 
Stücken  ein  Gebfiude  aufrühren  zu  wollen,  muss  oft  einen  philo^ 
logischen  Leser  verstimmen,  zumal  wenn  er  ein  solches  Werk 
aus  einer  deutschen  Uebersetzung  kennen  gelernt  hat  Im  Ori- 
ginale hat  Bulwer's  Buch  eine  weit  bessere  Haltung  und  ein  weit 
antikeres  Colorit.  Trotz  dieser  Fehler  aber  können  wir  doch 
nicht  zu  strenge  über  den  englischen  Roman  urtheilen  *).  Denn 
abgesehen  von  der  sehr  erfreulichen  Erscheinung,  dass  ein  so 
vornehmer,  hochgestellter  Mftnn,  wie  Bulwer  Ist,  den  Gegen- 
ständen  des  classischen  Alterthums  eine  solche  Anfmeiksainkeil 
bewiesen  hat,  so  sind  doch  diese  Gegenstiiide  durch  ihn  über- 
haupt wieder  in  die  bessern  Lesekreise  gekommen  und  seine  Schil- 
derungen der  Hänser,  Bider,  Tempel,  Küchen  und  Aipphithea- 
ter  zu  Pompeji  haben  namentlich  für ,  gebildete  Fnuien,  die 
Sichlern  unterrichten,  ein. besonderes  Interesse  gehabt«  Hat 
also  Bulwer  —  wie  behauptet  worden  ist  —  nidit  sowohl  aus 
den  Classikeni  selbst,  i:^  übrigens  bei  einem  Manne  seiner  Art 


*)  Butwtr  selbst  hofllt ,  dass  die  eigentlichen  Gelehrten  seine  mil- 
^  dciten  Richter  sein  werden.  (Vorrede  S.  XVII.)      Und  wir  DeaUche, 
denen   er  so    eben  seinen  Ertut  MaUraven  In  den  ^ehrenrolkten  Ans« 
drücken  sngeeignM  hat»,  dürfea  daher  nicht  za  strenge  Kritiker  sein. 
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imd  d«r  iclasftitclieii  EniebuDg,  die  er  genossen  hat,  garniclit 
uoglaublkh  wäre,  geschöpft,  sondern  aus  einer  kleinen  epgli- 
Bchen  Schrift  u|)er  die  Aiterthnmer  vmi  Pompeji,  so  bleibt  ihm 
doch  immer  das  Verdienst  seinen  Landsleuten  eine  nOtzliche  und 
zugleich '  eine  uMierhaltende  Lecture  gegeben  zi^  haben.  .  Dass 
uns  dagegen  Hr.  Becker  ein  weit  gründlicheres. und  dabei. doch  ' 
anaieheiides  Buch  geliefert  hat^  bleibt  auf  der  andern  Seite  un-. 
ser  Ruhm* 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  und  allgemeinen  Erörterungen 
wenden  wir  uns  nun  an  dem  Boche  selbst,  dessen  Inhalt  wir  ge- 
nauer darzulegen  beabsichtigen.  Eine  ausföhrliche  Relation  oder 
Kritik  könnte  leicht  wieder  ein  kleines  Buch  füllen  oder  würde- 
wenigstens  die  Gränzen.  einer  Recension  weit  übersteigen«  Denn  ' 
es  wäre  doch  wohl  den  Lesern  dieser  Blätter  zu  viel  zugcmuthet, 
wenn  sie  über  irgend  einen  Gegenstand  des  römischen  Hans-  oder 
Fovatlebens  eine  so  ausfiihrliche  Abhandlung  lesen  sollten,  wie 
sie  vor  mehrern  Jahren  die  Hm.  Böckh  und  Schömann  über  einen 
Tbeil  des  griechischen  Tempelgebändes  zur  Bekämpfung  der 
Fritzsdie*8|jhen  Ansicht  in  den  Jahrbüchern  für  wissenschaftliche 
Kritik  geschrieben  haben«  Lieber  wollen  wir  also  den  Inhalt 
dea  ganzen  Buches  charaktcrisiren  als  bei  irgend  einer  Einzelu- 
heit,  die  doch  —  aufrichtig  gesprochen  — «  nur  für  wenige  Ein- 
geweihtere  grosses  Interesse  haben  kaim,  zu  lange  verweilen.  Zu 
einzelnen  Bemerkungen  oder  Zusätzen. wird  sich  Gelegenheit  fin^ 
den^  obgleich  Hrn.  Beckers  Darstellung  sehr  erschöpfend  ist  und 
-Ihm  in  seiQem  Kreise  nicht  leicht  etwas  von  Wichtigkeit  entgehen 
konnte. 

I»  .der  ^ersten  Scene  schildert  der  Br.  Verf.  die  nächtliche 
Heimkehr  des  Oaüus  von  einem  Zechgelage  und  knüpft  daran  die 
Br'zahlung  der  Lebensverhältnisse  dieses  Römers  (S.  1-^12}.. 
„Er  war^^*  heisst  e8.auf  S.  5.,  „in  den  höhern  Kreuien  der  r&> 
mischen  Welt  als  Günstling  und  Freund  Augusts  gleich  angesehen 
und  beneidet,  ja  heimlich  gehasst  von  einer' sclavisch  vor  dem 
mächtigen  Herrscher  sich  beugenden  Aristokratie;  allgemein  aber 
von  den  Freunden  der  ernsten  wie  der  heitern  Muaen  als  kennt- 
nissreicher  Mann  geschätzt,  als  geistvoller  und  anmuthiger  Dich« 
ter  gefeiert,  und  beliebt  in  dem  engern  geselligen  Kreise,  als 
heiterer  zu  dem  Besten  das  Beste  bringende  Gast,  dessen  6e* 
gen  wart  besser  als  Tänzer  und  Choraulen  das  Mahl^  belebte.  ^^  • 
Nur  in  seiner  Liebe  zu  Lycoris  *)  hat  der  Hr.  Verf.  Bmfges  finglrt, 

'  *)  lieber  Ibr  Altar  bat  Hr.  fieclbfr  flieh  nicht  durch  die  bei  allem 
Scharftflnoe  doch  immer  nnticbem  Annahmen  SpohtC»  In  der  Einleitung 
an  Virg»  Eelog.  X.  (p.  ZS4«  Wagn.)  -hetteimen  laiiaa.  Wir  indea 
vielmehr  seine  Bern vknag  (I.  886)  sehr  richtig ,  dass  folche  Berech- 
nangen  weder  mdglfeb,  noch  für  seinen  Zweck  irgend  von  Wichtigkeit 
geweeen  wfren. 

».  Jmkrb,  f.  Aif • «.  A<d.  ed.  JCHf .  Btti.  Bd.  XXUI.  WßA,  99 
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ohne  CS  zu  rerschweigen ,  indem  diefls  zii  dem  Phiie  sdn^  Bit« 
chea  imd  den  darin  enthaltenen  Abliandinngen  über. das  PrI« 
Tatleben  der  Romer  nothwendig  erschien.  Ref.  ist  weit  entfernt 
darüber  mit  ihm  zu  rechten  ^  weil  diesff  doch  nur  zur  Einiclei- 
dun^  und  Umfiiillimg  des  wissenschaf (liehen  Uehaltcs  der  Torile- 
genden  Sclirift  gehört.  Der  erste  Excnrs  beBchafti^gt  sich  mit 
der  römischen  Ehe  (S.  13  —  24) ,  der  zweite  mit  der  romischen 
Erziehung  (S.  25  —  31.) ,  beides  sind  tiichtige  Abhandlungen,  in 
denen  zwar  nicht  eine  jede  einzelne  hierher  bezfigliehe  Stelle 
«ufgefulirt  ist ,  die  Hauptsachen  aber  mit  Klarheit  und  Pricision 
dargestellt  sind«  Diese  Tugenden  miissen  wir  überhaupt  an  allen 
Shnlichen  Abhandlungen  der  vorliegenden  Schrift  hervorheben 
und  unser  bereits  ausgesprochenes  Lob  wiederholen,  dasa  eine 
solche  Sichtung  und  übersichtliche  Darstellung  höher  anzuschla- 
gen ist  als  die  Vereinigung  aller  hierher  einschlagenden  Stellen 
.  ohne  sichere  Resultate  einer  selbststKndigen  Untersuchung.  Von 
den  gelehrten  AnmeAungen  zu  dieser  Scene  (die  nach  unserem 
Dafürhalten  passender  gleich  hinter  den  Text  und  vor  die  Excnrse 
gestellt  wären)  zeichnen  wir  die  über  die  Synthesis  (S.  37.)  und 
besonders  die  über  die  plumarii  und  vestes  plumatae  (S.  44  — 
48.)  aus.  Die  letztem  waren  Gewander,  der^n  Grund,  er  mochte 
weiss  oder  purpurfarbig  sein ,  mit  eingesticktem  Golde  auf  ge- 
wisse Weise  gemustert  war.  /Ytimarit  sind  nicht  textores,  son- 
■dern  solche,  die  wirkliche  Federteppiche  fertigten,  sowie  in 
neuerer  Zeit  grosse  Tapeten  mit  allerhand  Emblemen  aus  lauter 
bunten  Federn  verfehigt  sind,  mit  denen  man  die  puhinos  oder 
cerTicalia  überzog:  m.  vergl.  TVfartial.  XII.  17.,  Propert.  Hl.  7. 
50. ,  Senec.  ep.  90. ,  Polluc.  X.  1,  10.  Tlumarius  ist  dann  wie 
lanarius^  argentarius  und  ihnliche  VTSrter  gebildet.  Ferner  ist 
aufS.  53  —  56«  von  dem  LiebesverhSitniss  junger,  unverheira- 
thetcr  Männer  zu  weiblichen  Schönheiten ,  die  mit  ihrcA  Reizen 
ein  Gewerbe  trieben,  gesprochen  worden,  ausführlicher  jedoch 
Ton  den  gemeinen  Libertinen,  alsTon  dem  Standpunkte,  den  die 
Cyathien ,  Dclien  und  andre  vielgefeierte  Gegenstände  der  Zu- 
neigung römischer  Elegiker  im  Leben  eingenommen  haben.  In 
geistreicher  Kürze  hat  hierüber  Paldamus  in  der  römischen 
Erotik  S.  45  —  48.  gehandelt,  wie  es  ron  uns  bereits  in  diesen 
Jahrbüchern  1834.  XII.  S.  27.  f.  besprochen  ist. 

Die  zweite  Scene  beschreibt  den  Morgen  in  einem  römi- 
schen Hause ,  das  rege  Leben  der  Sciaven  in  den  Sälen  und  Ge- 
mächern, die  Besuche  im  Vestibuium  und  schildert  die  Zusam- 
menkunft des  Gallua  mit  seinen  falschen  Freunden  Fompo- 
nius  und  Calpurnius ,  denen  er.  seinen  Entschluss  firöffnet  nach 
Bajä  mit  der  gellebten  Lyceris  zu  gehen  (S.  57  r^  69.).  In 
den  Anmerkungen  will  Ref.  nur  auf  die  Nachweisungea  über  den 
Aufwand ,  der  in  Tischen  Statt  fand ,  aufmerksam  machen  (S. 
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138  f.)  *)  ^  dann  fibcr  dtc  Tami  mnirhina  inid  kflnstliche  Glasar- 
beieen  (S.  143  f.  nnd  S.  145  f.)  nnd  auf  die  Erlautenin^  der 
Sportiila  (S.  147  —  149).    Zu  dieser  Seene  gehören  aswei  der 
längsten    BxcnrFe,  der  erste  f&ber  das  römfsdie  Hatis  (S.  70  — 
102.),  wo  sfch  Hr.  Becker  die  Aufgabe  gestellt  hat,  durch  Com« 
blnation  der  zerstreuten  Nachrichten  Licht  über  den  Gegenstand 
SU  Terbreiten  und  danach  einen  Plan  de»  romischen  Hauses  za 
entwerfen.     Demnach  werden  in   dcm^Hanse  eines  romehmen 
Bürgers  als  solche  Theile,  deren  Lage  fest  bestimmt  und  allent« 
halben  dieselbe  war,  genannt:  vestibultim^  osfivth^  atrium^  alae^ 
cavtim  aedium^  iablinum  y  fauces  ^  peristylium  ^  aI»Theile,  die 
eine  verschiedene  Anordnung  erhalten  konnten:   cubicula^  tri» 
clinia^   oeci^    esedra^    pinacotheca^     biblibtheca^     balmeutnf 
dann  wird  vom  obem  Stockwerk  und  den  Oachgirten  gehandelt, 
zuletzt  Ton  der  übrigen  Einrichtung  des  Hauses/  dem  Fussbo« 
den  ,  den  Wanden  und  Spiegeln,  den  Decken',  den  Fenstern  and 
der  Zimmerwürmung  im  Winter.  Hier  wäre  wohl  noch  der  scalae 
(Cic.  p.  Mil.  15.,   Philipp.  IT.  9.    rergl.  mit  Cramer  z.  SckoL 
JnvenaL  Vil.   118.  p,  197.)  zu  gedenken  gewesen,   sowie  der 
gelehrten  Abhalidlung  Uantvs  iibcr   die  DScher    im  alten  Rom 
z.  StaL  Silv.  I.  3,  39.  p.  422  ff.  und  über- die  Impluvien  der  Be- 
merk^ngcn  Birhstädt^s  im  Spiciteg.  Observ.  in  Tit.  Dig.  de  caed* 
arb.  (Jena  1825)  p.  11.    Der  zweite  nicht   minder  ansfiihrliohe 
Excurs  (S.  103  —  132)  handelt  von  dtr  Sciavenfamille  oder  von 
den  Sclaven  in  ihrem  Verhältnisise  zum  Hauswesen,  von  ihren 
Geschäften  und  ihrer  Stellung  zur  Familie  des  Herrn.  ^  Wir 
machen  hier  besonders  auf  die  Classification  der  Sclaven  nach  ih^ 
rem  Range  nnd  ihren  Obliegenheiten  aufmerksam ,  da  eine  «rolche 
in  Boitiger  s  Sabina ,  wo  das  Sclavenwesen  ebenfalls  besonder« 
berücksichtigt  ist,   durchaus  fehlt.      Ueber  die  antedmbnhneB 
(8.  113)  konnte  noch  die  ergötzliche  Stelle  aus  Lucian,  Nigrin. 
34.,   über  die   cursorea  (S.  114.)  Suet:  N<Jr.  49.,  Tit.  9.  nnd 
EtmenhoiBt  zu  Jppulei.  Met.  p.  212.  iVic,  p.  688  Bat.  und  ' 
über  die  servi  symphonlacl  Bahr  zu  Ptut.  Alcibiad.  p.  230.  an- 
geführt werden.    Und  da  Hr.  Becker  nicht  selten  mit  Gluck  aof 
neuere  Sitten  und  GebrHuche  verweist,    so  wfire  auclr  wohl  da, 
wo  er  von  den  ausgesuchten  Peinigtmgcn  der  Sclarinnen  spricht 
(S.  131),  die  Bemerkung  nicht  ganz  flberlWissig  gewesen,   das« 
sfch  solche  Scenen  inBatavia,  in  Brasilieil  und  in  den  südlichen 
Thcilen  der  vereinigten  Staaten  bis  auf  die  jüngste  Zeit  ereignet 
haben,   worüber  Fischer  in  den  Kriegs-  und   Keisbfahrien  /, 
2^1  —  291.,  .r.  fTreech  in  der  Meise  durch  Brasilien  IL  12  — 


*)  Dio  von  einer  clfcnboinernen  Sflalc  gctragcnfert  Tirebe  bei  War- 
tial  11.  43 ,  9,  sind  dort  die  TQunfiui  ili(part6no6eg  lo  Lüclan^«  Gal- 
lus  c.  14. 
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15.  und  das  MoreenUm  r.  J.  1834.  Nr.M.  ansfiahriiche  Nach- 
richt gegeben  haben.  Zur  Lilcratiir  dieses  Abschnitts  gehören 
noch  Creuzers  nicht  zu  übersehende  Blicke  auf  die  Sclaverei 
im  alten  Rom  in  dessen  Schriften:  Zur  römischen  Gesefächte 
und  AUertkumukunde  lAmii&ak^  Schnh.  Th.  IV.  H.  1.)  von  S. 
1  —  74. 

Die  drtV/e' Scene  ...Bücher  und  Briefef^  führt  uns  (S.  152. 

*  *  *    ■  * 

— 159.)  in  Gallus  Stttdirzimmer,  wo  denn  sowohl  in  den*  Anmer«^ 
kungen  als  in  vier  Excursen  über  die  Bibliothek,  die  Bücher,  die 
Bücherverkäufer,  und  die  Briefe,  also  über  das  ganze  Bücher- 
wesen in  Rom  gesprochen  worden  ist  (S.  160  —  182.).  Ei- 
nige Ton  Hrn.  Becker  abweichende  Ansichten,  z«  B.  über  das 
Ton  den  Schriftstellern  des  Alterthums  bezogene  Honorar,  stehen 
in  Manaoa  Vermischten  Abhandlungen  und  Aufsätzen  (Breslau 
1821)  S.  274  —283.  Ein  fünfter  Exqurs  handelt  (S.  183  — 
189«)  in  belehrender,  deutlicher  Weise  über  die  ,{Jhren  und  die 
Tageseintheilung  in  Rom.  Unter  den  Anmerkungen  muss  der  Er- 
klärung der  Worte  bei  Plinius  Hist.  Natur.  XXXV.  2.  benignissi- 
mum  Karronis  inventum  gedacht  werden ,  welches  Hr.  Becker 
auf  eine  Yerrielfaltigungsmethode  von  Bildern  bezieht,  aber  die 
aliquo  modo  imagines ,  abweichend  von  Raoul  Rochette  und  Le- 
trenne,  für  silhonettenartige  Portraits  annimmt,  die  durch  Scha- 
blonen oder  auf  ähnliche  Weise  gemalt  worden  wären,  indem 
au  eine  Ausführung  in  Farben ,  wie  bei  der  sogenannten  orienta- 
lischen Malerei,  nicht  gedacht  werden  darf. 

In  der  vierten  Scene  reist  Gallus  aus  Rom  auf  der  Appi- 
scheu  Strasse  nach  seiner  zwischen  Sinuessa  und  Capua  reizend 
gelegenea  Villa.  (S.  202  —  212.)  Es  istdiess  eine  frische,  le- 
bendige Schilderung,  der  es  ganz  und  gar  nicht  zum  Nachtheil 
gereicht,  dass  einzelne  Züge  aus  der  bekannten  Reisebeschrei- 
bung des  Horatius  entlehnt  sind.  Die  einzelnen  Beziehungen 
sind  in  den  Anmerkungen  erläutert,  zwei  längere  Excurse  aber 
zweien  für  Reisende  sehr  wichtigen  Gegenstanden  gewidmet, 
der  erste  der  Lectica  und  den  Wagen  (S.  213  —  226),  der  zweite 
den  Wirthshäusern  (S.  227  —  236).  Im  ersten  Abschnitte  wird 
am  aitöfiihrlichsten  von  der  Lectica  gesprochen ,  dann  der  Haupt- 
sache und  dem  Gebrauche  nach  die  Verscliiedenheiten  des  cisiam^ 
essedum ,  carpentum ,  der  reda ,  carruca  und  anderer  Wagen- 
arten  nachgewiesen,  indem  eine  genauere  Bestimmung  der  For- 
men immer  unzuverlässig  bleiben  muss  und  der  Verf.  seine  Leser 
nicht  mit  den  Phantasien  Ginzrot's  in  seinem  Werke  über  die 
Wägen  und  Fuhrwerke  der  Alten  belastigen  will  (S.  220).  Im 
Abschnitt  über  die  Wirthshäuser  wird  zuvörderst  gegen  Zeil  be- 
merkt, dass  derselbe  die  Verworfenheit  und  Ehrlosigkeit  in  den 
römischen  Wirthshäusern  in  einem  zu  grellen  Lichte  dargestellt 
habe  und  dann  eine  gerechtere  Schilderung  der  deversoria^  cau- 
donae^  popinae  und  tabemae  gegeben,  wobei  wir  noch  an  die 
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belehrende  Anmerkung  des  Manuiius  zu  (^c.  ad  (7rr«  VI;  19.  er- 
innern Trollen,  die  Hr.  Becker  nicht  ange^ihrt  hat, -sowie  au 
Ilgen's  Einleitung  zur  Copa  p.  9  fg. 

'  Ein  nicht  minder  lebendiges  GemSlde,  das  wir  %\\  den  be- 
sten uRsers  Verf.  rechnen,  zeigt  nns  die  fönfte  Scene  in  der  Be- 
«chreibung.  der  Villa  des  Callas.  Der  Vieh-  und  Hiihneriiof, 
die  lachenden  Gemüse-  und   FHichtgfirten ,  das  geschmackvoll 

.  und  zweckmässig  erbaute  Wohnhaus  mit  Badezimmer  und  SphS  > 
risterium,  endlich  der  das  Hans  umgebende  Garten . -r- ^^^^ 
ist  (S.  258  —  267.)  sehr  anf^chaulich  dargestellt  und  in  den  An- 
merkungen gelehrt  erläutert  worden.  Wir  wollen  nur  eiue'kurze 
Stelle  hersetzen:  vi<»Wicht  weit  davon  war  die  anmuthigste  Stelle 
des  Gsrtens.  Hohe  erehattige  Rüstern  ton  üppigen  Wdn^ 
reben  umrankt  schlössen  im  Halbkreise  ein  grünes  Plätzchen  ein, 
Vo  der  grüne  Teppich  des  Raseiis  mit  tausend  Veiichea  durch- 

"iw-achsen  war.  Jenseit  aber  erhob  sich  sanft  eine  Anhöhe  mit 
den  mannigfaltigsten  Rosen  bepflanzt^  die  ihren  Balsamdtift^mit 
dem  Wohlgeruche  der  am'Fusse  blühenden  Lilfeii  mischten.  Par- 
fiber  erhoben  sich  die  dunkeln  Gipfel  des  nahen  Gebirges,  zur 
Seite  des  Hügels  aber  plätscherte  im  raschen  Falle  diu  klarer 
Qaell,  der  aus  der  kolossalen  Urne  einer  anmuthig  auf  grünem 
Moose  gelagerten  Nymphe  i}ber  bnntes.  Gestein  sich  ergoss  und 
mit  leisem  Gemurmel  hinter  dem  grünen  Amphitheater  sich  fahizog^ 
fiier  war  Gallus  Lieblingsplatz :  hier  gleichsam  unter  äeraEluflusse 
der  Gottheiten  aus  dem  Bacchischen  und  Erotischen  Kreise,  deren 
StaUien  nnd  Gruppen  die  Intervallen  der  irol^en  Rüstern  zierten, 
"waren  die  meisten  seiner  neuesten  Elegien  entstanden ;  hier 
hatte  er  mit  Virgil  und  Properz^  hier  mit  Ljcoris  glückliche 
Stunden  verlebt ;  hier  dürfte  ihn  sicher  der  hadiste  Morgen  er- 
warten.** (S.  266.)  Mit  dem  Inhalte  irt  genauer  Verbindung 
stehen  zwei  Excurse.  Der  erste  ,,da8  Ballspiel  und  die  übrige 
Gymnastik'«  (S.  268  —  282.)  giebt  eine  anschauliche  Debersicht 
der  antiken  Sphäristik  mit  passender  Erklärung  schwieriger  oder 
missverstandener  Ausdrücke,  als  dea'datnitm  wni  espulsim  lu- 
dere^ der  pila  ifigonalis  u.  a. ,  ^nn  des  Schwenkäis  der  Hal^ 
ieres  und  der  übrigen  körperlicheD  Uebungen.  Die  Stellen  au& 
Martial.  XIV.  47.  und  Plaut.  Rud.  III.  4,  16.  hätten  nocli  können 
durch  Schildenmg  ähnlicher  Spiele  hn  heutigen  ftl>h  (m.  s.  WUli 
Müller* 8  Rom,  Romer  und  Römerinnen  7%.  2.  S.  16  f.)  erläutert 
werden.  Die  Unstatthaftfgkeitwdblicher  Gymnastik  besfdcht  Hr. 
Becker  auf  S.  268  f.  Siie  galt  im  Alterthume  ffit*  itftznchtig  un<l 
nnsdllcklich ,  nicht  anders  war  es  im  Mittelalter,  wo  nur  öffent- 
liche Dirnen  ans  den  Frauenhäuserrt  dergleidien  Spiele  Tornah- 
iben  *).    Sehr  richtig  setzt  der  Verfasser  —  vielleicht  nicht  ohne 


*)  Man  s.  dielatutcs  Papiac  «iu^s  Anonymus  in  Miiratort't  SeHpt,» 
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Beaäebiuig  auf  leinet  Landsmannes ,  des  UeiitenaBt  Weroer  in 
Dresden,  ^^ö^a»  und  ähnliche  Schriften { und  P^inrichtungen— »- 
biitzu:  Unserer  Zeit,  die  durch  eine  von  der  antiken,  weder  un 
natiirlichexüenkungen,  noch  andre  Seiltänverkünste  kenucud^n, 
sehr  versctuedene  Gymnastik  ein  neues  Hünengescbieclit  zu..er- 
Eielen  hofft  ^  .nnsrer  Zeit  war  der  Versuch  vxirbehai^n,  die  zarte, 
sittsame,  schiicbterne  Weiblichkeit  durch  männliches  Turnen  zu 
bekämpfen  un4  violieichtfindct  sic^  auch  in  irgend  einem  Lieder- 
kranzdien  ein  moderner  Propetz  oder  0\id,  der  A^%  Anmutliige  ei- 
ner suichpn  Palästra  —  wem»  auch  nicht  für  die  Naioliwelt  —  be- 
singt.^^  lüden^  zweiten,  ■sdiätzbaren Excurse  ,^dieGärten^^  (S.283 
— ^dL)  hat  der  Hr.  Verf.  einen  Gegenstand  behandelt,  den  die  we- 
nigsten Alterthumsfprscher.  auch  nur  im  Vorbeigehen  beriihrt  b%- 
ben,  und  für  dessen  Bebandltmg  Böttigerin  den  ^acematiopen  zur 
Gartenkunst  der  A^en  (im  Februar«*  päd  Märzhefte  des  Neuen 
deutschen  Mercur  vom  J*  IBQQ)  eine  eben  so  neue  Bahn  eröffnen 
XU  wolleu schien,  als  es  ilun  bei  andern  Gegenständen  des  AUer- 
thums  gelui^en  was.  Hr.  B,ecker  hat  diese  leider!  unvollen- 
deten Aufsätze  nicl^t  gekannt  *)^  dagegen  mber  mit  Deutlichkeit 
von  den  topisfiis  und  viri^arüs,  der  Künstelei  ia  de^  Einrich- 
tung der  römischen  Gärten,  die  hierin  den  Gärten  im  i|lt;*fran* 
zösi(i;chen  Gesqhmacke  nicht  upähnlich  wiiren,.  .den  Bpchsbaum- 
hecken  und  gesplmiacUosen  Spiclwerk^»  den  Baiuuaolagen, 
freien  Plätzf^ ,  Blumenbeeten  und  Treibhäusern,  mit  vieler  Deutr- 
lichkeit  gebändelt. .;  U^ber  die  horti  pens%s  oder  Dachgärten 
konnte  zu  de»  von  Ütn^  Ji^c^er  auf  S.  200. .  «jogeführten  Stellest 
noch  Propert.  /.13t' 5,  und  Senec.  Ep.  122. \crglichea  werden 
sowie  EichUädi  ]ß  ,def  oben  angefiilirtcn  Abluindluug  auf  p.  9. 

In  dßfs^Qh^ißff  Scc^e,  „iLycoris'^  überschrieben^  enthüllen 
sich  die  BÄnke^mit  0cnen  der  CeJsphe  Freund  PomponiMS  den 
Gallua  in's  Yerucrbea  zu  atürzen  ^  sucht.  Largus,  ein  i;eicher 
Wucherer,  muss  Geld  hergaben ^  mit  diesem  wird  Pomponius 
81ave  Dromo  abgeschlpfct  und  muss  in  der  Taberna  den  Sciaven 
des  Gallns  trunjkeii  m^ep ,  der  einen  Brief  an  Lycqris  tragen 
sollt  um  d)je  GeUebti?  9u£2ufo]edern  mit  ihm  nac^  Bajä  zxl  reisen« 


Bar.  lial  T.  ^^Pr.^^^  >   ^«'a^'   Stewefs   Prenia.  GeMMcUe  l  267. 
sud  HorpaAfr^$  ifUpfr.  jümanach  i.o  fünftea  Jahrgänge. 

*)  £bea  tpi^di^j^oa  auch  die  neuetteo'HenMMgebar  di^  Qdjises^ 
die  Herren  4}p<%.npd  Gri^iii«,  .nicht  gowosit  su  habeo,  ^ass  im 
enten  der  aDgesog^cnllofto  eip  Aufsatz  aber  ^o  Qärteo  des  Alräoas« 
ein  aweiiecüber  c|ie  Grotte  der  Calypso  entl^alten  iiU  Botbe  citu| 
twar  bei  Ody^s«  V.  73.  eiae  Aomerkua^  Boi«sooade*8j  der  die  Detti* 
geMchen  Aufsätze  aus  Bast's  franaösiscber  UeberseUnng  kennen  ge« 
lernt  hatte  *  ohne  sich  selbst  weiter  um  das  deutsche  Origiaal  tu  be« 
kttmwevn. 
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Eb  fBUagt»  *  PompoBfi» «  im  Besitze  des  Briefes  (wie  der  Les^r 
jedoch  erst  später  erfaliri),  eilt  cur  Lycorls,  ihr  Gallus  Terandev- 
ten  Wiliea  zu  melden*   Sie  soll  lu  Rom  bleiben  oder  in  die  lu- 
•sciscben  Bäder  gehen«    Aber  Lycoris  erkennt  die  hose  Absicht 
de«  PoropoaiuB,  der  einst  ilir  Verehrer  g[ewesen  war,  und'seUie 
Plane  gegen  GaUtis.    Er  muss  sie  verlassen,  und  gleich  darauf 
verlässt  sie  Korn*.  (S.  3^2.)    Von  den  Anmerkungen  heben  wir  iSß 
über  nachUicha  Beleucntiing  in  Uom  (S.  333  f.)  und  die  ub^ 
diQ  iftmlaclien . Schimpfwörter  (S.  332.)  hervor.     Hierbei  hati  Hr* 
.Becker  die  Steilen  mir  aus  den  Comikern  entlehnt,  aber  aui^i 
aB^cerömbche  Schriftsteller  bestätigen  die  Bemerkung,  dass  die 
alten  Römer,  ebenso,  wie  die  jetzigen  (m.  s«  AföZ/er'«  angeführte 
S^bdflt  'Th,  %  5«  206/.)  Bich  der  Thiemamen  bedient  haben,  van 
.^n  mpi^Jjsoiies  oder  physisches  Gebrechen  eines  Menschen  znlm- 
.seichne^.uüd  ihn  damit  ^u  sciümpfen.    M«  vergL  Weichert  üb^ 
jipoUoniu^  VQfi  Rh^dus  ß.  73.  ff*  in  der  Abhandlung  de  C.  Calvp 
/i.  .20«  und  2^»  iipd.  Weber* 8  ^nnotat,  ad  Juvenal.  p.  210;    Dex' 
Excurs  XU  dieser  ^cene  verbi'<)itct  sich  (S.  318  —  326.)  über  die 
weibliche  Kleidung,   namentlich  über  die  Uinica  inlerior^   die 
sloia  und  ^ic  palla^  wo  der  Verf.  in  der  letztern  Beziehung  von 
Ottfr.  MüUer's  Ansichten  abweicht.     Von  der  Farbe  der  weih- 
lichen Kieiduugsstücke  ist  an  einer  andern  Stelle  (Th.  U.  8.  96  f.) 
gesprochen  wocd<;n,  wo  unter  andern  bemerkt  wird,  dass  die  rö- 
mischen Frauetf,  w^^nigstens  im  ersten  Jahrhundert,  häufig  bunte 
Gewänder  getragen  hätten  und  dass  diess  nicht  blos  auf  „Mädclien 
und  Fra«!eii  leichterer  Art^^  belogen  werden  dürfe,,  wie  B'oUiger 
{Sabina  Th.  IL  S.  .91.  und  109.)  gethan  hat    Denn  man  fände 
«uf  den  GemäldeQ'fEiji  Pompeji  und  llerculanum  auch  in  den  edet- 
aten  DarstoUmig.en  weit  weniger  weisse  als  bunte,  namei|tlic|i 
JiimmeUitaua  und  veilohepblaue  Gewänder.    Und  wenn  diesa  auch 
allerding»  keine  Portraits  römischer  Matronen  wären,  so  scheine 
doch  daraits  d<Hr  Gescboiack  der  Zeit  erkannt  werden  zu  können. 
Ref.  hält  iudcss  4Bmi^  die  Untersuchung  noch  nicht  für  gesdilos- 
aen.    Denn  das  Tragen  bunter  Kleider  lyar  schon  nach  den  altern 
atbenienaischen  Gesetzen  den  Hetären  geboten,  wie  aus  den  reich«* 
hüMgen  Sammlongen^bei  Welcker  Frolegom»  in  Theognid^  p, 
•8ä.'^oi^k  125.  hervorgeht,  und   bei  den  slavischen  Völkern  ge- 
Jiörte  ebenüaUs  für  Stiefverhältniss,.  Kebsehe  und  Verweisung  die 
gemlacbte  bunte  Kleidung  (m.  s,  Jac.  Grimm  in  den  Göttin'' 
g9r  gßkkri.  jin%eig.  1836.  Nr.  35.) ,  wie  in  Rom  (vergi.  W^v- 
ckeriiuLecL  V^SiUBilLp.  14.  v^ni.  Heindorf,  %vl 'Borat.  Sat.  L 
2,  29.)  die  des  Ehebrudis  überfulurte  Matrone  das  Recht  verlor^ 
4ie  Stola  au  tragen  und  sie  mit  der  Toga  vertauschen  iqusste.  Da- 
her scheint  ein  Unterschied  in  der  Bekleidung  eben  sowohl  als 
in  der  Beschuhung  der  Matronen  und  Courtisauen  oder  öffentli- 
chen Mfidcheii  .{letgl  Böttiger's  SabSna  II.   111  f.)  angenommen 
werdeaiEU  müasea  loid  ui  dieser  Beaiebung  au  gelten ,  was  J.  ü. 
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Voss  V.  Tiktllus  S.  178.  and  iS.  310.  genrtlietlt  hat  Es  henst 
in  der  letzten  Stelle:  ,,Dle  Libertinin  warf  über  die  farbige  Tu- 
ntca  ohne  Ansatz,  die  das  Bein  nur  jialb  deckte ,  einen  kurzem 
Mantel,  der  eigentlich  Pallium,  oder  verichtlich mit  dem  Namen 
der  DifbinlichenToga  genannt  wurde.-  Die  rönisciie  Bürgerin 
trug  eine  weisse,  mit  einer  purpurverbramten  Falbel  bis  «uf  die 
Fersen  verlängte,  tunica,  welche  stoia  hiess,  und  darüber,  wena 
sie  öffentlich  erschien  >  einen  langen,  künstlich  geworfenen  Pur- 
purmantel von  feinem  Stoff.^^  Was  neuerdings  C,  A.  B.  tieri^^ 
berg  in  seinem  Specitn.  QuaesL  Pffypert,  (Halle,  1835.)  j9«  29/. 
über  die  Kleidung  der  Libertinen* geschrieben  hat,  ist  idüii  jetzt 
nicht  ^eich  zur  Hand. 

Ein  sehr  heiteres  Bild  bietet  die  siebente  Seene*  Wir  bnn- 
chen  mur  die  Ucberscbrift  „ein  Tag  in  Bajä^**  sn  nennen,  um  an 
zeigen,  dass  Hr.  Becker  hier  eine  Menge  Notizen  über  diesen 
Freudenort  des  reich  gesegneten  Italiens  zusammengestellt  und 
uns  ein  anmuthiges  Bild  des  dasigen  Badeleliens  aufgestellt  hat, 
das  er.  mit  der  richtigen  Bemerkung  begleitet4  es  möchte  wohl 
mancher  Vorwurf,  der  Baji  gemacht  wird,  zu  mildem  sein^ 
wenn  man* nur. nicht  moderne  Sitte  zum  Maassstabe  jener  Zelt 
nimmt  und  von  einzelnen  Unregelmässigkeiten  nicht  anf .  allge- 
meine Verworfenheit  schiiesst  Recht  passend'  vergleicht  er  daa 
Leben,  zu  Bajä  mit  dem,  wasPoggi  am  Ende  des  funftefanten  Jahr- 
hunderts über  Baden  in  der  Schweiz  urtheilie.  rill.- II.  S.  1 — 10.) 
In  den  Anmerkungen  des  belesenen  Verfasser»  (8.  53  —  64)  ver- 
missen wir  nur  Böttiger*8  gehaltvollen  Aufsatz  „Sablna  an  der 
Küste  von  Neapel  ^^  in  der  Urania  vom  J.  1813.  S.4^-43. 
Der  Excurs  zu  dieser  Scene  handelt  üi  ganz  ^natürlichem  Zusam- 
menhange von  den  Badern  der  Römer  (S.  11  —  52),  und  zwar 
zuerst  von  den  Potr^ejanischen  Bidern  nach  dell's  Berieht,  also 
von  der  Anlage  und  Eintheilung,  den' Badezimmern  und  ihrer 
Einrichtung  und  Ausstattung,  als  apodgieriumy  ftigidarium^  i^ 
pidarium ,  caldarium ,  den  Wasserleitungen  nnd  Anstalten  zur 
Erwirmnng  des  Wassers,  dann  über  öffentliche  B6der  (Untttr- 
achicd  von  bahienm  und  thermae) ,  das  Zusammenbaden  beider 
Geschlechter ,  die  Badestunde  imd  die  Badegeräthschaftert.  Sin«- 
gcfflochten  8)nd  manche  nützliche  Uutersnchungen ,  ab  ilber 
Seife,  wöhhriediende  Gele,  Esseuzen  und  Pommaden  des  Altern 
thums,.  über  die  Schabeisen  oder  strigiies  (wo  noch  Bdltig^^9 
Bemerlufng.  im  ^errri#/«  in  öivio  p,.  43.  zu  beruoksidiligien'^  war) 
und  ähnliche  Gegenstände.  Die  auf  S.  03.  erwähnten  Nestii^deln 
finden  sich  noch  jetzt  in  den  groi^sen  silbernen  Haarnadeln  d^ 
Mädchen  nnd  l^uen  zu  Albauo  wieder,  deren  symbolische  Be*- 
deutnng,  ob  die  Trägerin  Mädchen  oder  Fran  ist,  ffUh.  MüUet 
a.  a.  O.  /.  40/.  erörtert  hit. 

In  der  folgenden ,  achten  Scene  erlattrt  der  von  Bajä  auf 
s^ine  Villa. zurückgekehrte  Gallua  die  üble  Laune  4ies^  AugustüS 
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gegen  9(11  und  die  berorstebende  Ungiwde  nnd^  Verbannung  durch 
ein  Schreiben  des  Pomponius.      Sein  treuer  Sclave   Chresimna 
warnt  den  Herrn  vor  dem  VerrSthcr  und  falschen  Freunde,  Gal- 
luä  aber  glaubt  seinen  Warnungen  eben  so  wenig  als  den  von  Ly- 
coris  zu  Bajä  erhaltenen  Winken.    Und  doch  sahi^n  beide  recht, 
Fomponins  und  Largns  hatten  einaEelne,   unlresonniene  Aeusaenm- 
gen  des  Gellns  (nach  Ovid.  Trist  II.  445.  Unguam  nimio  non  te^ 
mifs^efnero)  benutzt,  um  ihn  beim  Augostus  zu  verdüchtigen, 
dieser  aber  sich  -einstweilen «' nar  darauf  beschranlit,  ihm  den 
Besuch  seines  Hauses  und  den  Aufenthalt  in  seinen  Provinzen  zn 
verbieten.     IMe  Verrither,  damit  noch  niciit  zufrieden ,  hofften 
jedoch  den  leicht  aufsitregenden  Gailus^  leicht  zu  nenen  Unbe- 
sonnenheiten zu  verleiten.    Sie  hatten  richtig  gerechnet.     Denn 
kaum  war-Gallus  auf  ihren  Rilh-  nach  Rom  zaräckgelcehrt,  so 
begab  er  sich  ini  vöUigen  Glänze  seines  Standes  euf  den  Mittel- 
punkt des  öffentlichen  Lebens ,  inn  hier  Putz  nn^  Geschmeide 
*fnr  eine  Coortisane  zu  kaufen,  wahtend  seine  Getreuen  ihn  ba- 
ten, durch   Trauerkleider  zu  aeigen,    dass  er  den  Herrscher 
nicht  reizen,  vielmehr  seine  Gnade  anflehen  wollte  (S.  65 — 76). 
Die  Mannigfaltigkeit  der  in-  dieser  Scene  bertihrten  Gegenstinde 
giebt.  zu   interessanten  Anmerkungen  Veranlassung,    die  zum 
grossen  Theile  daä  60.  ^igvanrad  im  neunten  Buche,  des  Martia^ 
lis  (S:  112  ff.)  eri€utem,  wozu  noclr  düe  Gtechichte  dieser  Sexta 
auf  dem  Manfeide  In  l^ignoWs  Columna  AntotHiHana  eap,  2. 
p.  16  —  32,  dienen  konnte.    Das  alte  Rom  hatte  überdies  aucli 
ein  New«»Bond8treet,  den  vicus  sigiliarius;  m.  s.  Ate  Aufleger  zn 
Suet  Glaud.   16.    Fesner  ist  aber  dieser  Sc^ne  (S.  77  — 107) 
einer  der  gelehrtesten  Excnrso  ^,Qber  die  Inannliehe  Kleidung^ 
beigegeben  worden,  der  sowohl  durch  geschickte  Zusammenstel- 
lungen ah  durch  eigne  Forsehung'aesgezeichnet  ist.    Zuerst  wird 
die  i^ga  bescliriei^n,  das    Historische    dieser  Kleidung,   df^ 
Form,  der  Umwurf  und  der  Stoff,  wo -besonders  über  das  Um- 
werfen mit  vieler  Klarheit  gehandelt  und  manche  falsche  Erkli^- 
mng  lateinischer  Stellen   oder  Irrige  Ansicht   neuerer  Erklärer 
beseitigt  ist«    In  das  Einzelne  könnie»  wir  nicht  eingehen.    Das- 
selbe Lob  gebührt  dem  Abschnitte  lüHsr  die  tuniea^  wo  gegen 
B^ttiger  die  AnsdHIcke  Stt^ueti/tf '^ind/itr»s/tim  erkikrt  worden 
sind,  den  Beschreibtfngen  der- /MieiMii/a  und  lacerna^  sowie  den 
JSroitemngen  über  die  Fertigung  und  Wäsche  der  Kleider,  wo 
auf  S.  lO&f.  die  Besdireibiing  einer  fnllonia  nach,  den  zu  Pom- 
pefi  enthaltenen  Ueberresten  sehr  lehrreich  ist.     Bei  der  Fussbe^ 
kleidong  untersdieidet  Hr.  Becker  nach    Bbttiger's  Vorgange 
(Sabina  iL  110  f.)  die  ealcei  und  sotene  selir  riditig. 

Die  neunte  Bceiie  enthüt  die  Besehi^lbvmg  eines  romischen 
Üastmahls  (&  115  —  129),  Der  Hr.  Verf.  meint  in  den  An- 
merkungen (S.  177  ~  102.),  dass  eine  soldie  antiquarische  Unter- 
auchung  selbst  wohl  nwinigialtigcs  fattereaae  gewälirt ,  daas  abei* 
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die  Beschreibung«  einei  selchen  Mahb  jedenett  eine  orisslicbe 
Sache  sei  und  dass  ue  unijso  leichter  ernrädend  Werde,  wenn  der 
Zweck  eben  nur  iat,  das  Aeisiser liehe  der  StUe  lu  schildern. 
AndrerseiU  sei  es  ein  su  gefährliches  Unternehmen  das  wahre 
Zusammenleben  und  den  Geist,  der  das  Mahl  in  Gesprichea  und 
Scheraen  belebte,  znschUdero.  Knd  wir  nun  gleich  hieria  mit 
Ilrn.  Becker  einverstanden ,  oo  gluuben  wir  aber  aoeh  bezeugen 
zu  müssen ,  dass  ihm  die  Schildeiwig  der  schwelgerischem  Coeaa 
in  Lentuius  Hause  so  gut  gelungen  sei,  dass  wir  diese  Scene  xu 
den  gelungensten  seines  Bucb^  rechnen  und  sie  Cber  die  ähnliehe 
Schilderung  Bulwer^s  eines  classischen  Gelages  hi  ,<,deA  letslen 
Tagen  von  Pompeji^^  (L  50  ~r  71)  stellen.  .Kann  diese  Scene 
jauch  nicht  ein  so  aUgemeines  Interesse  erwecken^  als  die  glänaen- 
den  Darstelloiigen  Scott's  fniiPiraten,  im  Waverley  und  R^gaunt- 
let  oder  die  oQ^ertroffene  Schildening- einer  heitern  und  üppigen 
Tischgeselischfift  in  Bulww*sPeiham,  so  ist  de  doch  durchausi  ih- 
rem Zwecke  angemessen  uns  ein  voUständiges  Bild  des  römischen 
Tafeliuxus  zu  geben,  wogegen  die  bekannte  Beschreibung  eine^ 
Gsstmahls  nach  Art  der  alten  Röoter  im  Peregrine  Pickle  (IL  212 
—  231.  der  Uebersetz.)  durch  die:  moderne  Umgebung,  und  die 
Spottlust  des  genialen  Verfassers  mehr  zur  Karrikatur  gewfirden 
ist  In  den  Anmerkungen  sjnd'die  einzelnen,  Gebriticbfi  und  Ge- 
schäfte der  aufwartenden  Diener,  die. Speisen  des  ensten  und 
zweiten  Ganges,  der  Nachtisch  mit  semer  Kuchenplastik,  die 
Verschwendung  in  Speisen  nnd  Geräthen  hos  auf  die.  Bürsten  und 
Zahnstocher  hinab  gewiss  zur  Belnedigui^^  der  Leser  cSrklärt  worr 
den  (S.  177>-*  192).  Wo  auf  S.  182.  des  garum  erWlhpiM 
das  nach  dem  Vecf.  den  Alten  das  sein  mochte,  w4s.vn9  der  Ca- 
tiar,  hatte  noch  von  dem  aZ/ec  b^  Horat.  Sat  II.  4,  73.  die  Rttde 
sein  können.  Denn  Heindorf  erklärt  diess  für  eine  unToUkomoien^, 
nicht  geläuterte  Art  des  köstlichen  garum^  der  Sttfitsratb  vü» 
Kokler  dagegen  in  dem  secbstca  Abseluiitte  seines  Baches  i  TA- 
QiXog  ou  RechercheB.mr  (hittoire  et  le$\äifUiguile$  de$  Pdehe- 
riea  üe  la  Bussie  Merittionah  (Petersburg,  1832)  fulr  eine  Zur 
sammensetzung  von  Allem  y  was  man  sich  mir  Feines  imd  Deltfia^ 
tes  vorstellen  kann,  die  nxnr  selten  auf  den  Tischen  der  Reich- 
sten erschien.  Sie  wurde  /aus  Austern,  oHidern  ScbaaU  und 
Seethieren  und  besonders  ans  .der  Leber  des  roulhis  (Plfn..Hist. 
Mal.  XXXI.  8.  sect  44)  bereitet  In  vier  Bxcursen  haUHc« 
Beehr  die  wichtigsten  degenstände  der  Malilzitfit  ansammenhin* 
geud  dargestellt  (S.  130  -r-t  176),  zuerst  die  verschiedenen  Mahl- 
zeiten, ientaculum^  pr^dmifUt  jnereiäda  (ziemlich  dasselbe),  und 
coena  in  ihren  drei  Tbeileu  gustui  (gustaiiQ)  ?^Aet  promuUisi, 
fercula^  mensae  secundae ;  zweitea$i  da»  Trieilnaraii,  wo  beson- 
ders gut  über  die.  Stellung  der  lecti  gesprochen  %\vA  die  Haupt« 
atelle  iii  Vlutarchus  Quaest.  Sj^mpos.  1. 3.  erklärt  worden  ist;  drit^ 
tens  das  Tafelgeschirr,  a^vm9Mia>^  mc^pae^  afcMearia  (^v»^^ 
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.Walii8dieiiriidi|ceit  otchem  Löffel,'  der  an  dem  «n^^ni  Emle  «iae 
SpUze  hatte,  um  damit  die  Sdmeckeu  der  Mus^ln  aus  d«m 
Gehäuae  xtt  ziehen,  wie  man  jetzt  noch  in  liQlland  ii«d  England 
mit  den  kleinen  Muscheln,  PerrywiniLica ,  thnt,^^. .^^  155.)  und 
ligula€y  reposiloria^  patinae^  ealinij  to/ee«  n.  f^,.; endlich  diis 
Trinkgefasse,  ihre  t^orm  und  ihrMaasa,  über  dessen  VerhiUiiiai 
zu  den  unsrigen  auf  S.  159  £•  eine  genaue  Berechnung  »iron  eir 
nem  mit  der  Metrologie  vertrauten  Freunde  des  Yerfasserfmit- 
getheilt  ist;  viertens  die  Cletränko  und  zwar  die  Bcreitunfr  und 
Pflege  des  Weins,^  die  Aufbewahrung  und  Klär^ng^  die  Farb^ 
ui^d  verschiedenen  Gew^c^se,  das  muUum  und  die  calda^ 

Weiter  führt  uns  in. das  innerste  Leben  römischer  Gfosseu 
die  zehnte  Scene  ,idie  TrinKer.^^^  IHe  voip  Bade  lommeiiden 
Gaste  setzen  ^sich  zum/friul^en  nieder^  die  Becher  wei:den  unter 
Scherz  ivid  Gespräch«  .g«Ieei;ti)  ^das  Würfe^piol  begiuut  hex 
fichon  erhitzte  Qallus  weigert  sich  auf  das  Wohl  des  Augustus 
px  trinken,  die  Stachelreden. eines  anwesenden  Perii9{n9|rs  briii^ 
^nihn  noch  mehr  auf,  erruft,  es  sei  ihm  gleichgültig' ^  ob  der 
iejige  Tyrann  ihm  seine  Thüre  Terschlicsst,  ja  er  vergibst  sich  zu 
4em  Ausrufe ,  dass  auch  Caesar  endlich  seinen  Dolch  gefunden 
^abe.  Diese  Worte  erkljiTt  der  Perusiner  für  Ilodi^ecrf tb^ . nimm^ 
die  Anwesenden  zu  Zeugen  u^d  verj^sst  den  Saal. ;  Die  gfuize 
Gesellschaft  zerstreut  sich,  Gallns  nicht  ohne  einige .AfLn^keit, 
die>er  vergebenii  durch  kühne  Entwürfe  zu  beschwichtigen' strebte 
(S.  193  —  199)«  In  den  Anmerkimgen  sind  die  einzelnen  G^ 
brauche  bei  emem  solchen  Zechgelage  (comissa^o)  und  beim 
Ausbringen  der  Gesnsii^heitcn  erklärt:  vergL  noch  trelcker  zu 
Tieogn,  315  und  321t|i.  lüO  sq.  Drei.£xcurse  sind  hinzuger 
Ai«t  (S.  200  —  234)  1)  die  Beleuchtung,  über  Lampen  (candfih 
1^^  lucernae),  Wachskerzen,  Doclit^  oind  Candelaber,  3)  di^ 
Kranze,  über  die  Zeit,  in  welcher  der  6ebrai)ch  der  Kränze' beim 
Becher  aufkam,  die  Blumen  zu  denselbien  und  die  Art  der  Bo- 
kränzung,  3^  die  ge!ae)Ug,en  Spiele,  über  das  Würfelspiels  jsb 
Hazardspid,  die  tali  und  tesserae,  diet  Becher  und  Tafeln«  die 
glücklichen  und  unglücklichen  Würfe,  wofznaicli.dann  Bemerr 
kungeaüber  die  Gesetze  %  durch  welche  die  Ilazardspiele  verb()r 
len  waren,  knüpfen.  Dabei  konnte  vielleicht  noch  etwas  mehr 
als  auf  8*  228.  geschehen  ist  der  Ansicht  gedacht  werden  (f. 
J7oiiza  ini  Plauts  CurcßU  IL  3,  76.)i  uadi  ^e)cher  n^«  in  erster 
Bedeutung  auch  von  erlaubten  WnrfeU  und ;  ürentsp^eii  g^ 
braucht  worden  ist.  Veirgi«  lleinr.  Cock's  J(l^8pQtä8in:ad  Quaestio* 
nem  propaeiiam^  quid  alea^  quid  (deaLorsü  in  def/^..^^al.  yd^iuL 
Traiect.  tou  J.  \}tXl  »  1818  und  zwar  cap,  1«  Notie  et  indoleß 
mieae  ei  aleatorii.  Weiter  wird  In  diesem  fijxours  von  dem  tur 
jdnz latrunculorum  und ludus  diiodecua  scriptorum  flo.klar  als  es 
our  immer  möglich  ist,  gehandelt 

]>ie  elfie  S^eue  entUUt  die  Cztiztrophe«     GjiUus,  iiech  kst- 
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mer  swisclien  Hoffnniig  und  Furcht  schwebend,  erhSit  am  ftndeni 
Morgen  durch  Lycoris  die  bestimmte  Nachricht ,  dass  Pomponius 
und  Largimtnit  ihm  ein  schändliches  Spiel  getrieben  hatten.  Knrz 
darauf  erfährt  er,  dass  Largiis  im  Senate  die  Aniclage  des  Hoch- 
Terrathes  nnd  äer  beabsichtigten  Ermordung  Cäsar^s  gegen  ihn 
erhoben  habe,  dass  die  Perusiner  als  Zeugen  aufgetreten  seien 
lind  dass  der  von  Augustns  mit  der  Bestrafung  beauftragte  Senat 
ihn  in  eine  unwirthliche  Gegend  des  Pontus  Euxintts  rerbannt  und 
sein  Vermögen  dem  Caesar  anigesprochen  habe.  Anf  das  Schleu 
nigste  habe  er  Rom  und  Italien  verlassen.  Wenige  Stunden  nach  die^ 
ser  Nachricht  Hess  Galius  seine  Thür  fest  verscMiessen  und  stiess 
sich  das  Schwert  in  die  Brust  (S.  245  —  252).  Der  Excnrs 
(S.  253  ~  260.)  behandelt  ,,das  Verachliessen  der  Thi]ren> 
Eioe.in  der  That  sehr  schwierige  Materie,'  über  die  Hr.  Becker 
selbst  gans  richtig  bemerkt  hat,  dass  swar  viele  Stellen  von  dem 
Verschifessen  handeln  ,dä8S  sie  ab^r  fast  all^  über  die  Art  und 
Weise  nicht  mehr  Aufschhiss  geben,  als  die  sahireichen  antiken 
Schlüssel,  die  nur  eben  bestätigen,  was  man  ohnehin  weiss,  das« 
es  Schlösser  gab.  Daher  ist  es  dem  Verf.  besonder«  darauf  an« 
gekommen.  Ausdrücke,  wie  sera,  abex^  repaf^tla^  pessuli^ 
eiauiira  sn  erkllren  und  im  Verlaufe  seiner  Untersuchungen 
wenigstens  auf  die  Momente  aufmerksaAi  an  itiadien)  die  haupt- 
fillchiich  ins'  Auge  gefasst  werden  müssen.- 

Die  zwölfte  ist  überschrieben  „das  Orab^^  und  entllilt  eine 
wohlgeschriebehe  Darstellung  der  Leicbenfeierlichkelten ,  der 
Aasstellung  des  Leichnams ,  des  Zuges ,  endlich  der  Verbren- 
nung und  der  Sammlung  der  Ueberreste  des  Körpers  (S.  264  — 
270.).  Dazu  gehört  ausser  den  Anmerkungen  ein  Eicurs  über  die 
Leichenbestattungen  (S.  270 — 301.),  wo  ziterst  das  schon  Be'. 
kannte  und  Erwiesene  in  angenehmer  Form  sich  ündet,  und  höf^ 
fentlich  manche  Vei^eisnng  auf  Kirchmann*a  —  einst  recht  nütz- 
liciie ,  aber  jetzt  ritir  wenigen  Lesern  zugängliche  —  Schrift 
de  funeribus  Romanorum  überflüssig  machen  Wird.  Dabei  fehlt 
es  nicht  an  einzelnen  Berichtigungen  falscher  Annahmen,  wie 
auf  Seite  274.  über  das  Abnehmen  der  Siegelringe,  um  sie  auf 
dem  Scheiterhaufen  dem  Todten  wieder  anzustecken,  auf  6.  278. 
über  die  sehr  zu  bezweifelnde  Mitgabe  von  kleinen  Münzen  als 
Fährgeld  an  den  Ufern  des  Styx,  auf  S.  280.  über  die -Tageszeit 
d^r  Bestattungen,  arfdrer  Erläuterungen  einzelner  Stdien  im 
Pltttarchns  iünd  Polybihs  nicht  zu  gedenken. 

Eine  «ehr  nützliche  Zugabe  sind  zwölf  Kupfertafbln,  von 
"denen  die  erste  den^  Riss  eines  grossen  römischen  Hauses  da^- 
«tl»i(t,  die  zweite  zwei  Fussböden  von  Mosaik  ulid  die  Tünfte  die 
«chöne  Wand ,  welche  sich  bei  ^ahn  Ornament,  iav.  28.  findete 
Gewinnen  schon  dadurch  die  Beckerschen  Scenen  an  Anschaulich* 
keit,  so  hi  diess  liicht  minder  b^  den  beiden  andern  Tafeln  der 
Fall,  Welche  einzelne)   kieiuare  GegenBiände  aus  dem'  antiken 
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Leben  darstellen^  wie  Bucherrollen  und:  Schreib^pp^rot^  Fnss- 
bekleidiinfTcn ,  Lampen,  Kohlenbecken,  tragbare  Oefen,  Can- 
4eiaber,  Triiikget'ässe ,  ein  Caldarium  und  ein  Triclinium ,  sowie 
Qiebrere  Figuren,  uo»  das  Tragen  und  Umwerfeii  der  Toga  recht 
deutlich  zu  machen.  Wir  glauben^  dass  diese  mit  Ausnahme 
der  Gesichter  der  Figuren  sehr  sauber  angefertigten  und  schön 
colorirten  Kupfertafela  allen  denen  von  grossem  Nutzen  sein  wer^ 
den,  die  nicht  über  grössere.  KupFetwerk^. zu  verTügen  haben, 
und  niit  uns  die  Ansicht  theilen,  dasa  den  Schülern  unsrer  Gym- 
nasien ohne  einige  Anscliauung  sehr  Vieles  aus  dem  antiken  Le- 
ben dunkel  und  unverständlich  bleiben  muss. 

Das  Register  umfasst  kaum  zehn  Seiten  und  ist  für  die 
Reichhaltigkeit  und  den  Umfang  des  Buches  zu  kuns. 

Indem  nun  auis  unsrer  Relation  genügend  hervorgehen  wircf, 
dass  wir  den  Gqllus  des  Hrn.  Becker  nicht  mit  Unrecht  für  eine 
selir  henorstechende  Erscheinung  auf  dem  Felde  der  philolo- 
gisch-archäologischen Literatur  erklärt  haben,  muss  aber  auch 
s^iim  Schlüsse  noch  des  schönen  Aeussern^  des  feinen  Papiers 
luid  des  deutlichen,  klaren  Druckes  gedacht  werden,  mit  dem 
der  würdige  Verleger  diesa  Buch  ausgestattet  hat. 

G«  Jacob, 


De  Xenophontis  Hellenicia  commentatio  biftor.  crU. 

6cr.  C.   H.   FoUkmar,  Ph.  Dr.  Gottrng.  1887«  VIIL   43  S.-4.  (Eine 
gekrönte  Pceittclirift  der  Gdttinger  pbilotoph.  FaciiUät.) 

•  Xenophons  Helknika  bieten  von  Seiten  der  hö^em  Kritik, 
manche  Fragen  und  Zweifel,  und  da  das  Rubh  für  eine  wichtige 
Epoche  der  griechischen  Geschichte  die  Jlauptquelle  bildet,  so 
kpinu  es  Tür  die  Wissenschaft  nicht,  gleichgültig  sein,  jene  Fragen 
zu  beantworten  und  jene  Zweifel  zn  lösen.  Vor  Allem  muss  man 
die  auffallende  Erscheinung  zu  erklären  suchen,  dass  der  Verf. 
so  Vieles  unerwähnt  lässt,  was  wir  in  den  secundären  Quellen 
finden ,  und  diess  muss  nach  des  Ref.  Ansicht  auf  die  Untersu- 
chung über  den^  Plan  und  die  Gesinnimg  des  Werkes  führen. 
Auf  dem  W^ege^  dieser  Untersuchung  muss  sich  zugleich  die  von 
Niebuhr  angeregte  Frage  beantworten,  ob  die  letzten  fünf  Bü* 
eher  als  nach  Anlage  und  Plan  verschieden  von  den  -  beiden  ersten 
zu  trennen  und  diese  nur  als  eine  Fortsetzung  des  Thacydldei- 
sehen  Werkes  anzusehen  seien. 

Ref.  hat  diese  Untersuchung  in  einem  besondcm  Schrift- 
chen (Commentatio  crit.  de  Xeu.  Hell. ,  IlaL  1837)  geführt:  ob 
zu  einem  genugenden  Resultate?  darüber  steht  ihm  natürlich 
kein  Urtheil  zu.  Hrn.  Volckmar  s  Schriftchen  ist  auf  Veranlas- 
sung der  Preisaufgabe  der  Göttinger  philosoph.  Facultät:  In  Xe- 
Dophontia  Hellenica  eo  inatitnto  inquiratuc ,  ut  et  quantum  -fad«* 
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mt  ad  Ustoriani  Mentis  Gneciae  ilhisfrandam  et  qiifd  tn  iis  de* 
siderea ,  aequa  lance  ponderetur  In  culentisqne  exemplis  demon  • 
stretiir,  geschrieben.  Dabei  war  Hr.  Votckmar  natürlich  auch  auf 
jene  Fragen  hingewiesen  ^  und  wir  werden  sogleich  sehen  ^  wie- 
weit er  darauf  eingeht  und  wie  er  sie  beantwortet:  wiewohl  wir 
schon  Jetzt  bemericen  müssen,  dass  uns  die  Frage  nach  dem  Plan 
des  Werkes,  welche  bei  dem  su  fallenden  Urtheil  über  dessen 
Werth  als  die  erste  und  bedeutendüte  hervortritt,  nicht  eingehend 
genug  behandelt  zu  sein  scheint  Im  Ganzen  stimmt  Ref.  dem 
IJrthcite  der  tiottinger  Facultät  bei,  dass  die  Abhandlung  toq 
einer  genauen  Kenntniss  der  Hellenika,  und  der  in  Betracht 
kooimenden  übrigen  .Qnellenschriftsteller  der'  Griechen ,  so  wie 
der  neuern  Hülfsmittel  Zeugniss  ablege.  Des  Ref.  Schrift  und 
Krügers  Abhandlung  Tiber  die  Ilelleiyka  in  dessen  histforisch- phi- 
lologischen Studien  S.  254  ff.  sind  Hrn.  V.  erst  nach  Vollen- 
düng  seiner  Schrift  ztigekonimen,  so  dass  er  dayön  nur  in  dea 
Anmerkungen  nachtrSglich  Gebrauch  machen  konnte. 

Hr.  V.  beginnt  mit  Prolegomenis  über  das  Leben  und  den 
Charakter  des  Xenophon.  In  Betreff  des  letztern  wird  die  ron 
ilim  sogenannte  M arathonomachica  indoles  d.  h.  diejenige  politi- 
sche Ueberzeugung ,  wonach  ganz  Griechenland  vereint  geg^n  die 
Perser  kämpfen  solle ,  ferner  eine  entschiedene  praktische  Rich- 
tung, die  auch  des  Sokrates  Einfluss  nicht  habe  besiegen  können, 
Superstition  und  Hiimeigung  zu  den  Spartanern  lierTorgehoben. 
Auch  Mrird  erwähnt ,  dass  X.  viel  Neigung  zu  dem  Kriegswesen 
besessen  habe:  dagegen  findet  sich  nichts  über  seinen  eigentlich 
schriftstellerischen  Charakter,  der  wohl  auch  eine  Erörterung 
verdient  hätte.  Hierauf  folgt  die  pars  prior,  welche  de  habitn 
et  conditione  Hellemconim  handelt.  Dessen  erster  §  (Xenophon 
editor  et  continuator  Thucjdidis)  enthält  eine  sehr  häbsche  auf 
die  bekannte  Stelle  des  Diog.  Laert.,  nach  welcher  Xenophon 
die  verborgen  Hegenden  Schriften  des  Thucydides  ans  Licht  ge- 
bracht hat ,  obgleich  er  sie  habe  unterschlagen  können ,  gegrün- 
dete Yermuthung.  Tlincydides,  heisst  es,  sei  in  Scaptesula  an 
der  thracischeu  Küste  gestorben  (nach  Flut.  Cim*  4^,  dort  haben 
sich  auch  die  Schriften  desselben  nach 'deinem  Tode  befunden, 
Xenophon  habe  sie,  als  er  mit  Agcsilaus  von  Kleinasien  nach 
Griechenland  zurückgekehrt  sei,  entdeckt  und  bekannt  gemacht. 
Dabei  habe  er  aber,  so  wird  im  nächsten  §  fortgefahren,  zu- 
gleich dessen  Materialien ,  die  dieser  für  die  weitere  Darstel- 
lung des  peloponnesischen  Krieges  gesammelt ,  an  sich  gebracht, 
und  nach  diesen  Materialien  habe  er  dann  die  beiden  ersten 
Bucher  ausgearbeitet.  Auch  gegen  diese  Fortsetzung  der  Hypo- 
these lässt  sich  nichts  sagen,  nur  ist  dadurch  der  Zustand,  in 
welchem  die  2  ersten  Bücher  vorliegen ,  und  die  Verschiedenheit 
der  Anlage  derselben  gegen  die  5  übrigen  Bücher  keineswegs  er- 
klärt.    Denn  wir  haben  in  jenea  2  Büchern  weder  durchweg 
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blogse  Skizien ,  noch ,  auch  ein  ausgearbeitetes  Werk ,  und  eins 
von  beiden  müftste  doch  der  Fall  sein,  je  nachdmn  man  an- 
nähme, dass  Xenophon  die  rorgfefundenen  Materialien  umreran- 
*  dert  bekannt  gemacht  oder  ausgearbeitet  hätte.  Hr.  V.  nimmt 
das  Letztere  an.  Man  sollte  itbrigens  erwarten,  dass  nach  dieser 
Voraussetzung  Ilr.  V.  geneigt  sein  müsste,  die  2  ersten  Bücher 
nur  als  Fortsetzung  des  Thucjdides  anzusehen ,  zumal  er  der 
Ansicht  ist,  dass  Xenophon  sich  vielfach  in  Anordnung  und  Ma- 
nier nach  lliucydides  gerichtet  habe.  Das  Ist  aber  nicht  der 
Fall,  sondern  es  werden  vielmehr  in  diesem  und  dem  folgenden 
§  Niebuhrs  Gründe  widerlegt,  welche  freilich  grossenthcils  schon 
widerlegt  und  nicht  eben  schwer  zu  widerlegen  sind.  Dabei  ist 
edoch  dem  Ref«  aufgefallen ,  erstens ,  dass  er  an  den  bekannten 
Stellen  Marceliinl  vit.  Thuc.  und  Dionys.  Ilal.  Ep,  ad  Pomp.  4 
die  Hiilfe  der  Conjecturen  Grauerts  uud  Krügers  verschmäht  und 
zugiebt,  dass  an  beiden  Stellen  die  zwei  Hälften  der  Hellenika 
als  gesondert  angesehn  würden.  Hier  ist  ein  Punkt ,  wo  Ref. 
besonders  auf  das ,  worauf  es  bei  der  Frage  überhaupt  ankommt, 
aufmerksam  machen  zu  müssen  glaubte.  Wenn  nämlich  Hr.  V. 
trotz  jenes  Zageständnisses  die  Einheit  beider  Theile  behaup- 
tet ,  so  reduzirt  sich  diese  Behauptung  -darauf,  dass  die  bei- 
den 'Jlieile  nicht  nachweisbar  zu  verschiednen  Zeiten  geschrieben 
seien.  Reicht  diese  aber  zum  Nachweis  ihrer  Einheit  hin?  Ge- 
wiss nicht:  vielmehr  drangt  sich  nun,  da  man  kein  Kriterium 
weiter  hat,  von  selbst  die  Frage  auf,  wie  es  mit  Anlage ,  Plan 
und  Zweck  stehe ,  und  ob  sich  in  dieser  Beziehung  eine  wesent- 
liche Verschiedenheit  zwischen  beiden  Theilen  wahrnehmen  lasse. 
Findet  eine  solche  statt  ^  so  wird  man  gewiss  hinlänglichen  Grund 
haben^  sie  zu  sondern,  und  jeden  als  für  sich  bestellend  zu  betrach- 
ten%  Ein  zweites^  was  dem  Ref.  auflällt,  ist  die  Art  und  Wei$e,^ie  der 
von  Niebuhr  auf  die  Aufschrift  der  Aldina  gebaute  Gnmd  wider- 
legt wird.  Hm.  V's.  Worte  sind:  autor  inscriptiönis  rem  non  me-^ 
liussciverat,  allein  jener  Grund  beruht,  wie  von  Dindorf  nach- 
gewiesen, auf  einem  Missverstand^iss  der  Worte  des  Fabricius, 
welches  sich  der  vortreffliche  Niebnhr  hat  zu  Schulden  kommen 
lassen  (s.  N  Jbb.,  B.  4.  H.  2.  S.  254).  Endlich  wird,  wo  über  die 
Stelle  Hell.  IL  extr.  %ttl  hi  vvv  o^ov  yt  noXtrzvovrah  gehandelt 
wird ,  ohne  Weiteres  das  Wörtchen  yB  weggelassen ,  welches 
nicht  ohne  Bedeutung  für  die  Streitfrage  sein  möchte.  Will 
man  es  nämlich  beibelulten ,  so  kann  man  es  nicht  wohl  andera. 
deuten ,  als  dass  es  von  Seiten  des  Xenophon  einen  Zweifel  aus- 
drückt, ob  die  Versöhnung  auch  vollkommen  und  dauernd  sei. 
Die  Resultate  des  nSchsten  §  über  die  Zeit  der^Abfiassung. 
sind  sehr  unsicher.  Hr.  V.  fusst  dabei  auf  Krügers  Annahme, 
dass  die  Anabasis  ungefihr  372  v.  Chr.  geschrieben  sei.  Hier 
ist  aber  sogleich  der  erste  Sdiritt  sehr  unsicher.  Es  ist  -  nämlich 
bekannt,  dasa  man  daraus,  dass  Xenophon  III,  1, 1  sich  auf  ein 
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Werk  des  ThorofatogeoM  über  den  Feldzii;  des  jing em  Cynis,  • 
lüclit  auf  fieiii  eignes  bezieht,  gegcbloMen  hat,  dasa  die  Hellenika 
eher  als  die  Aiiabasis  gesdiriebeu  sein  müssten.  Hr.  V.  be« 
rücksichtfgt  dies^  Stelle  gar  nicht,  sondern. meint  nnr ,  um  jener 
oben  erwähnten,  von  Miebiihr  benutzten  Stelle  willen  (H.  extn) 
könne  man  die  Abfassung  der  Hellenika  nicht  wohl  noch  später 
als  370  setaen.  Im  J.  360  oder  368  seien  die  ersten  2  Bücher 
Tollendet  gewesen.  Der  Beweis  dafür  ist  sehr  nnbefriedigend. 
Kr  wird  nämlich  darin  gesucht,  dass  gegen  Ende  des  2.  Buche« 
Tlirasybul  sehr ,  gelobt  und  die  Thebaner  sehr  in  Schatten  ge- 
stellt werden.  Diese  Partie  sei  nämlich  nach  Abschluss  des 
Vertrags  zwischen  Spartanern  und  Athenern  und  nach  Xcnophous 
Zurückbßrufung  nach  Athen,  welclije  nach  jenem  Vertrage  er- 
folgte, geschrieben.'  Diese  Aussöhnung  mit  den  Atlienem  sei 
auch  die  Ursache ,  dass  er  den  Tod  des  Sokrates  nicht  erwähne, 
um  die  A'tlieuer  nicht  zu  verletzen ,  während  er  vor  der  Aussöh- 
nung die  Hinrichtung  der  Sieger  bei  den  Arginussen  zu  erzähl 
len  kein  Bedenken  getragen  habe.  Kef.  gesteht,  sich  zu  solchen 
.Schlussfolgen,  bei  denen  Xenophon  wie  eine  Wetterfahne  er- 
scheint und  die  Ereignisse  erzähU  oder  verschwiegen  und  gün- 
stig oder  ungünstig  dargestellt  werden,  je  nachdem  der  Wind 
von  hier  oder  dorther  bläst,  nicht  verstehen  zu  können.  Am 
allerwenigf<ten  kann  man  aber  alsdann  den  Xenophon  femer  mit 
Hrn.  V.  als  einen  simpl ex  homo,  modestns,  religif»8us  ansehen. 
—  Nacli  Vollendung  der  ersten  zwei  Biicher  soll  er  alsdann  bis 
354  an  den  übrigen  gearbeitet  haben:  dass  er  mit  der  Schlacht 
bei  Mantinea  aufgehört,  soll  nur  zufällig  sein. 

Es  sind  nun  von  dem  ersten  Theiie  der  Abhandlung  noch. 
3  §§  übrig  ,  wekhe  über  die  Quellen,  über  Chronologie  und  über 
den  Plan  und  sdiriftstellerischen  Charakter  der  Hellenika  han« 
dein.  Die  beiden  ersten  §§  enthalten  nichts  BemerkensweVtheii: 
dagegen  wird  lief,  bei  dem  dritten  dieser  §§  einen  Augenblick 
verweilen.  Dieser  §  kann  das,  was  wir  ot>en  zu  §  2  vermissten, 
die  Entwickeluiig  des  schriftstellerischen  Charakters  des  Xeno- 
phon überiiaupt,  nicht  ersetzen,  Ref.  meinte  damit  eine  Darlegung^ 
wie  Xenophon  seinen  Gegenstand  überhaupt  aufzufassen  und  daran-  ^ 
stellen  pflege :  eine  solche  findet  sich  auch  hier  nicht.  Ueber  Plan  n. 
Anlage  der  Hellenika  wird  sehr  kurz  hinweggegangen,  Xenophon 
scheine,  heisst  es,  nachdem  er  sein  Werk  schon  beendet ,  die 
Absicht  gehabt  zu  liaben,  ihm  eine  mehr  uniTcrsalhistorische 
Ausdehnung  zu  geben,  und  habe  desshalb  begonnen,  in  den  er- 
sten Büchern  hier  und  da  etwas  nicht  znr  griechischen  Geschichte 
Gehöriges  einzuschieben ,  sei  aber  über  dieser  Arbeit  gestorben : 
daher  die  Verschiedenheit  der  zwei  Hälften.  Hier  fragt  nun  aber 
Ref.,  abgesehen  davon,  dass  jene  Notizen  wirklich  Bezug  auf 
die  Geschichte  des  peloponnesischen  Krieges  haben :  wie  hätte 
Xenophon  in  der  zweiten  Hälfte  dergleichen  Einschiebsel  anbrin- 
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^en  wollen  1  In  der  ersten  Hilfte  Ist  es  etwa»  Anderes,  da 
schreitet  die  Darstellung  Ton  Jahr  zu  Jahr  Vorwärts,  da  konnte 
al«o  am  Ende  jedes  Jahres  Anderweitiges  nachgetragen  werden: 
in  der  zweiten  Hälfte  ist  die  Anlage  ganz  anders,  da  fasst'  er 
unbekümmert  um  den  Jahreswechsel  gftnze  Gruppen  der  6e^ 
schichte  zusammen  und  vollendet  erst  deren  Darstellung,  ehe  er 
zu  etwas  Neuem  weitergeht  (z.  B.  IV,  4 — 7  ^ie  Erzählung  der 
Kampfe  zu  Land  während  des  Corinthischen  Krieges ,  393  — 
387 ,  lY,  8  —  Y,  1  des  Seekriege^ 'in  derselben  Zeit):  ein  Um« 
stand  ,  der  freilich  Ton  Hm«  V.  überhaupt  nicht  berücksichtigt 
worden  ist.  Rücksichtiich  des  Charakters  des  Werkes  erinnert 
Hr.  V.  wieder  an  die  Marathonomachica  Jndoles,  ferner  an  seine 
Vorliebe  für  Sparta,  an  seine  Superstition ,  und  bemerkt  ausser« 
dem ,  dass  er  scheine  ,^artis  imperatoriae  exempla  et  praecepta 
proponere  Toliiisse.,^^  Diess  letztere  stimmt  aber  «Ines  Theils 
nicht  mit  einer  andern  Bemerkung^desselben  §  zusammen ,  dass 
Xenophon  durchaus  nicht  pragmatisch  sei  und  es  nicltt  auf  die 
Belehrung  seiner  Leser  abgesehen  habe  (Xenophon  ist  zwar  nicht 
in  dem  Sinne  ^ragmatiscli ,  in  welchem  es  Thucydides  ist,  aber 
er  ist  in  der  zweiten  Hälfte  durchaus  pragmatisch ,  nur  ist  seine 
'Pragmatik,  so  zu  sagen,  engherziger  und  einseitiger) :  andern 
Theils  aber  passt  die  Bemerkung  durchaus  nicht  auf  die  erste 
Hälfte,  und  hätte  den  Hrn.  Verf.  auf  eine  wesentliche  Versdiie- 
denheit  beidec  Hälften  rucksichtlich  des  Planes  und  Zweckes 
fuhren  müssen. 

lieber  den  zweiten  Theil  der  Abhandlung  kann  Ref.  kurzer 
sein.  In  diesem  werden  nämlich  die  gewonnenen  Grundsätze 
auf  das  Einzelne  angewandt,  und  die  Mängel  besonders  nach 
Manso's  und  Schneiders  Vorgange  durch  die  Parteilichkeit  des 
Xenophon  erklärt,  nur  mit  der  Modification,  dass  Hr.  V.  aus  der 
Reihe  derer,  gegen  welche  Xenophon  missgiinstig  sei ,  die  Athe- 
ner aussondert  Ref.  hat  diese  Annahme  in  der  obengenannten 
Abhandlung  geprüft  und  be^hränkt  sich  daher  hier  auf  einige 
kurze  «Andeutungen.  Hr.  V.  nennt  unter  den  Dingen,  welche 
Xenophon  habe  erzählen  müssen  und  die  er  aus  Parteilichkeit, 
füri  Sparta  übergangen  habe,  die  Anerbietungen  Spartaks  zum 
Frieden  nach  den  Schlachten  bei  Cysikus  und  den  Arginussen. 
Wenn  diese  Anerbietungen  wirklich  au  die  Athener  gelangten 
und  ai^f  Betrieb  des  Kleophon  zurückgewiesen  wurden :  so  sind 
die  Einzigen,  welche  als  übermüthig  und  thöricht  in  ungünstigem  ^ 
Lichte  erscheinen,  die  Athener,  und  wenn  Xenophon  ein  so 
grosser  Gegner  der  Demagogie  ist,  wie  er  es  ist,  so  konnte  ihm 
nichts  wlllkommner  sein ,  als  dieses  Beispiel ,  wo  die  Athener 
wirklich  durch  einen  Demagogen  zu  Grunde  gerichtet  sein  wiir« 
den,  auch  ist  dem  Xenophon  nichts  willkommen,  als  Beispiele  der 
Demüthigung  des  Hoch-  und  Uebermnthes,  in  welchen  er,  ahn« 
lieb  wie  Herodot,  stets  die  Hand  der  Gottheit  erblickte.     Allein 
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sind  die  Nachrichten  über  jene  Anerbietungen  wirklich  so  iicher 
(über  den  ersten  Fall  Diod.  XIII,  52.,  Schol.  ad  Burip.  Or.  371, 
772.  Just.  V,  4,  über  den  xwciten  Schol.  ad  Ariatoph.  Ran.  1580)  f 
Ref.  zweifelt  sehr  und  findet  es  namentlich  bedenklieh,  daas  sich  bei 
keinem  Redner  eine  Andeutung  davon  findet  Sonach  dürfte  man 
bei  manchen  Punkten  sweifeln ,  ob  man  Recht  habe^  bei  Xeno-» 
phon  etwas  zu  Termissen.  Alsdann  erscheint  bei  diesen  EritUL- 
rungen  Xenophon  nur  zu  oft  nicht  bloss  als  ein  blinder  Bewonde« 
rer  der  Spartaner,  sondern  geradezu  als  ein  raffinirter  Betrüger 
und  Verfälscher.  Es  ist  etwas  durchaus  Andres,  wenn  man 
ragt,  Xenophon  war  durch'  seinen  Charakter,  durch  seine  Bil- 
dung ,  durch  seine  Schicksale  den  Athenern  entfremdet  und  den 
Spartanern  zugewandt  worden  und  ist  bei  seiner  eignen  Be- 
scliränktheit  von  vorn  herein  genergt.  Andre  blind  zu  bcwnndem, 
er  hat  aber- den  redlichsten  Willen  und  ist  bemüht,  auch  seinen 
Feinden  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen ,  so  viel  ihm  mög- 
lich ist;  als  wenn  man  ihn  solche  Berechnungen  anstellen  lasst, 
wie  sie  ihn  Hr.  V.  sehr  oft  anstellen  lässt.  Ein  Beispiel  davon 
haben  wir  schon  oben  kennen  gelernt,  ein  andres  steht  S.  39. 
Da  wird  nämlich  davon  gesprochen,  warum  Xenophon  bei  dem 
innerhalb  der  Mauern  gelieferten  Treffen  des  Jahres  393  nicht 
erwähne ,  dass  Iphikrates  von  den  Corinthiern  geschlagen  wor- 
den sei  (nach  Dlod.  XIV,  86.  Poljaen.  I,  9,  45).  Die  Antwort 
auf  diese  Frage  ist,  Xenophon  liabe  gefürchtet,  dadarch  die 
Spartaner  zu  beleidigen ,  weil  diese  nachher  selbst  von  Iplilkra- 
tes  geschlagen  worden  seien.  Den  Epaminondas  soll  er  in  den 
frühern  Buchern  sSus  Rücksicht  auf  Agesilaos  übergehen ,  und  im 
letzten  erst  loben ,  weil  dann  Agesilaos  schon  todt  gewesen  sei. 
Wenn  man  eine  solche  sclavische  Schmeichelei  gegen  Spartaner 
und  gegen  Agesilaos  annimmt ,  wie  soll  man  denn  solche  Stellen, 
wo  auf  jene  so  schwarze  Schatten  geworfen  werden,  wie  IV,  4, 
17.  vgl.  IV,  5,  6.  und  VI,  5,  35,  erklärend  Der  Stelle  V,  3,  27 
und  4,  1  gar  nicht  zu  gedenken ,  wo  Spartas  Unglüdc  In  dem 
thebanischen  Kriege  als  ein  Werk  der  Nemesis  fiir  dessen  lieber- 
muth  dargestellt  wird,  lieber  die  Schilderung  dieses  Ueber- 
muthes  in  der  Redd  der  Thebaner  (III,  5)  kommt  Hr.  V.  freilich 
leicht  hinweg.  Er  erkennt  nämlich  gerade  darin  einen  Beweis  für 
Xenophons  Parteilichkeit :  ganz  übergehn  habe  er  nämlich  diese 
Schilderung  nicht  können,  und  habe  sie  daher,  um  ilir  das 
möglichst  geringe  Gewicht  zu  geben,  den  Thebanem  in  den 
Mund  gelegt  Eine  Schlnssfolge ,  an  der  sich  mancherlei  aus« 
"setzen  lässtl  Um  gar  nichts  auf  den  Agesilaos  kommen  zu  lassen, 
wird  behauptet,  dasr  Xenophon  an  der  Stelle  V,  2,23,  wo  Age« 
ailaos  die  Besetzung  der  Kadmea  als  etwas  zu  Billigendes  aner- 
kennt, die  Gesinnung  des  Agesilaos  tlieile  und  dessen  Worte  an-« 
führe,  um  sie  zu  loben.  Wenn  dann  Xenophon  an  Jqner  Stelle 
(V,  3,  27)  beaonders  in  der  Besetzung  der  Kadmea  efaien  Beweii 
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des  nochinnthes  der  Spartaner  finde,  so  sei  dtesa  nnr  ein  Bebptel 
des  bonns  senex  amore  caecna!  Trots  solcher  ErUänin^en  weisB 
Ilr.  V.  doch  S.  35  nicht  su  erklären,  woher  die  Lücke  su  An-- 
Fang  des  3(en  Bnches,  die  eben  dahes  kommt,  dass  mit  dem 
^ten  Buche  ein  neues  Werk  nach  einem  neuen  Plane  und  toh 
einem  neuen  Gesichtspunkte  aus  geschrieben  anfingt.  Epami* 
nondas  ist  immer  der  Hauptbeweis  für  die  Missgunst  des  Xeno- 
phon.  Aliein  hätte  Xenophon  den  Rohm  des  Epaminondas  ab- 
sichtlich schmälern  wollen :  so  wäre  nicht  su  erklären,  warum 
er  seiner  bei  Gelegenheit  des  letzten  Zuges  nach  dem  Pelopon- 
nes  so  ausserordentlich  riihmlich  gedenkt,  so  rühmlich,  dass 
man  nicht  absieht,  wie  er  ihn  hätte  m^hr  rühmen  sollen.  War« 
um  hat  er  ihn  also  nicht  auch  hier  übergangen  1  oder  wie  konnte 
er  glauben,  wenn,  er  ihn  hier  in  dieser  Weise  erwähnt,  seinem 
Ruhme  wesentlichen  Abbruch  zu  thun ,  wenn  er  ihn  bei  andern 
Gelegenheiten  überginge^?  Hr.  V.  thut  dem  Ref.  Unrecht,  wenn 
er  ihm  in  einer  Anm.  S.  ^2  Schuld  giebt,  dass  er  in  seiner  AIh 
handlung  des  Epaminondas  Rulim  herabzusetxen  gesucht  habe. 
Man  findet  in  derselben  die  eben  wiederholte  Schlussfolge ,  und 
da  es  sich  nunmehr  darum  handelt  zu  erklären,  wie  Xenophon 
ihn  anderwärts  habe  ungenannt  lassen  können,  ist  die  Vermu- 
thung  hinzugefügt,  dass  Epaminondas  bei  andern  Gelegenheiten 
Tidleicht ,  wenn  auch  nur  dem  Namen  nach,  nicht  ganz  allein  an 
der  Spitze  gestanden,  oder  dass  Xenophon  diess  wenigstens  so 
angesehen  habe. 

Ref.  schliesst  hiermit  diese  Anzeige,  und  bittet  Hrn.  V., 
dessen  Fleiss  und  Gelehrsamkeit  er  hier  nochmals  anerkennt, 
diese  Bemerkungen  so  aufzunehmen,  wje  sie  Ref.  gegeben  hat,  und 
in  ihnen  nichts  Anderes  zu  suchen,  als  das  Bestreben,  auch 
durch  sie  auf  die  Fragpunkte  hinzuweisen  und  so  Tiel  als  in-s^inen 
Kräften  steht,  zu  ihrer  Lösong  beizutragen. 

M  einfügen.  Peter. 


Commentar  zu  einigen  Oden  des  Horaiius  Ton  Dr. 
Carl  SehiUer.  Erstes  Bäodchen.   Leipiig ,  bei  Kobler.  158  S.  in  8. 

Hr.  Schiller ,  der  sich  schon  durch  euiig;e  Arbeiten  über  die 
griechischen  Redner  bekannt  zu  machen  versucht  hat,  erschdnt 
in  dem  Torliegenden  Büchelchen  auf  einem  andern  Gebiete  dos 
philologischen  Wi^ens.  „Eine  dem  jetzigen ^  Standpunkte  der 
philologischen  Studien  angemessene  Ausgabe  der  Oden  dos  Ho- 
ratius  Torzubefeiten ,  ist,  wie  er  selbst  sagt,  Zweck  dieser  Ar- 
beit ^^  So  erfreulich  nun  jeder  Beitrag  zum  Verstandniss  des 
lange  Ternachlässigten  Dichters  sein  muss »  so  wenig  befriedigt 
es  fdoch  «  wenn  es  auf  die  hier  befolgte  Art  and  Wdse  geschieht. 
Hr.  Sdkß  war  nämlich  hauptMichlioh  bemüht,  die  Forsohnngea 
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anderer  und  besonders  neuerer  Gelehrten  unter  einer  ^^Ilclittollen 
Gesanmitnbersicht  su  Terelnlgen  und   211  priifen>^     Betrachten 
wir  seine  Arbeit  aas  dem  erstem  Gesichtspunkte,  dem  des  Sam- 
melns,  so  iässt  sich  allerdings  nicht  verkennen,  dassHr.  Seif. 
Tiei,   sehr  viel  susammengetragen  hat,   aber  von  einer  klaren 
fibersichtlichen  Anordnung  ist  keine  Spur  lu  finden.    Er  hat  sich 
begnügt,   die  Ansichten  Anderer,  wie  sie  ihm  grade  Torlagen, 
deutsch  oder  lateinisch  abzuschreiben,    eines  an  das  andere  zu 
reihen  und  dadurch  seiner  Schrift  die  rohe  Form  eines  Collecta- 
neenlieftes  gegeben,  wie  es  etwa  ein  angehender  Schulmann  für 
den  zu  erklärenden  Schriftsteller  sich  anlegt,    um  das  seinen 
Zwecken  Dienende  auszuwählen  und. selbsts tändig  zu  gestalten. 
Bunt  durcheinander  laufen  hier  gute  und  schlechte  Bemerkungen, 
Passendes  und  Unpassendes  meistens  eingeführt  mit  einem  „sehr 
schön  bemerkt,^**  „gut  sagt,^^  „beistimmen  können  wir  nicht^^  und 
filmlicben  Floskeln,  hinter  denen  sich  des  Sammlers  Urtheilslosig* 
keit  versteckt.    So  findet  sich  p.  16  allerlei  oberflächliches  Ge- 
rede über  Horaa  als  Maler  der  Natur,  nicht  von  Hrn.  Seh.,  son- 
dern   von    Obbarins,    aber  damit  nicht  zufrieden  ist  noch  auf 
beinahe  vier  Seiten  ein  Urtheil  von  Grererus  abgedruckt,  das 
Ewar  al»  hart,  aber  nicht  als  abgeschmackt  und  lächerlich  be« 
zeichnet  wird  ^  wie  es  wohl  verdiente,  ja  ausserdem  noch  eine 
lange  Stelle  aus  den  Berliner  Jahrbüchern  über  die  Landschafts* 
diehtungen.  der  Deutschen.     So  werden. die  Gelegenheiten  über 
eine  Sache  zu  sprechen  bei  den  Haaren  herbeigezogen ,  p.  38 
über  die  Uebersetzung  von  Voss,   p.  63  über  die  Becitationen 
der  Bömer  eine  halbe  Seite  abgeschrieben  aus  Regefs  Buche, 
p.  69  eine  lange  Stelle  aus  Bernhardy  über  die  Römische  Gcr- 
schiclitsschreibnng  im  Augusteischen  Zeitalter,  p.  79  seitenlange 
Stellen  aus  JoIl  von  Müller  und  Leo  über  Cato,  p.  90  eine  halbe 
Seite  über  die  Syrte  aus  Ritter  mit  den  jehifeitenden  Worten 
„der  Vater  der  Geographie  bemerkt, ^^  p.  99  eine  Stelle   aua 
Gutzkow  über  Genie  und  Talent  und  so  allerlei  Zusammengele- 
senes in  derselben  ungeschickten  Weise,  die,  si  parva  licet  com« 
ponere  magnis,  den  Beicrschcn  Commentar  ^u  den  Officien  so  oft 
ungeniessbar  macht.     Erträglicher  möchte  das  an  solchen  Stellen 
ersdieinen*,    wo  die  Excerpte  wirklich  etwas  zum  Verständniss 
der  behandelten  Stelle  beitragen ,  wenn  nicht  auch  hier  die  Ge- 
duld des  Lesers  ermüdet  würde.    So  sind  p.  90  11  Zeilen  Citate 
von  Stellen  über  die  Cantabrer  aus  einem  Programme  Kästner's 
abgeschrieben  und  in  gleicher  Weise  p.  92  mehrere  Seiten  über 
Tarent  aus  der  bekannten  Schrift  von  Lorentz  und  dazu  noch  ein 
Brief  von  Paul  Convier.    Solche  Betriebsamkeit  iässt  nur  zu  sehr 
das  Streben  durchblicken,  den  magern  Umfang  des  Büchelchens 
zu  erweitem.    Dass  ihm  daran  viel  gelegen  habe ,  zeigt  sein  gan« 
zes  Verfaliren ,  denn  z.  B.  der  Commentar  zu  III,  17   beschränkt 
sich  £ut  einzig  und  allein  auf  ein  Abschreiben  des  vou  Eichstädt 
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über  diese  Ode  verfassten  Vrognmmn*  Und  was  soll  denn  der 
Abdruck  der  Noten  Peerlkimpsl  Das  wäre  kari  nach  dem  Er- 
scheinen jener  Holländischen  Ausgabe  verzeihlich,  ja  löblich  ge- 
wesen und  Iiätte  zur  Verbreitung  der  Ansichten  dieses  Kritikers 
in  Deutschland  etwas  beitragen  können,  aber  jetzt,  nachdem 
drei  Jahre  mindestens  verflossen  sind,  ist  es  zu  arg,  den  Preis 
eines  Buches  durch  solchen  Anhang  zu  erhöhen.  Bei  der  Zu- 
sammenstellung fremder  Meinimgen ,  wie  sief  Hrn.  ScIi.  beliebt 
hat,  bleibt  viel  zu  wiinschen  übrig.  Wir  wollen  nicht  absolute 
Vollständigkeit,  denn  es  ist  wohl  ub^r  keinen  Schriftsteller  so 
viel  Unbegründetes  und  Verkehrtes  geschrieben  und  beliauptet 
worden  als  grade  über  Horaz;  aber  fordern  dSifen  wir  doch 
eine  genaue  Angabe  darüber,  was  denn  der  angeführte  Gelehrte 
meine.  Das  geschieht  an  mehrern  Stellen,  z.  B.  p.  29.36.  und 
öfter,  nicht.  Eben  so  billig  dürfte  die  Forderung  sein,  das  litte- 
rarische Eigenthnm  anderer  von  den"  eignen  Zugaben  wohl  zit 
nntersdietden ,  während  >roan  bei  genauerem  Nachsehlagen 'und 
sorgfältiger  Controle  vieles  findet,  was  Ilr.  Seh.  sich  vindicirt 
hat.  Dann  aber  dürfte  Hr.  Seh.  seine  Leetüre  auch  etwas  weiter 
zu  verbreiten  haben  und  abgesehen  von  kleineren  Schriften ,  die 
allerdings  nicht  in  Jedermanns  Hände  gelangen,  die  altern  Böcber 
von  Cuningham  ,  Ouwens  (in  den  Noctes  Haganae) ,  Klotz  u.  a. 
berücksichtigen  müssen,  davon  ihnen  reichere  Ausbeute  zu  er- 
wsrjten  steht  als  aus  solchen  Schriften,.deren  Mangel  Hr.  Scfa. 
an  mehreren  Stellen  (z.  B.  p.  6.  23.  24.)  sehr  bedauert  hat  Vor 
allem  aber  bedarf  er  einer  soliden  grammatischen  Bildung ,  denn 
die  in  diesem  Schriftclien  gegebenen  Bemejrkungen  über  den 
Sprachgebrauch  des  Dichters  sind  sehr  trivial.  S.  8  über  die 
Weglassung  von  sive  im  ersten  Gliede  wird  Sat  II.  8,  16  citirt, 
da  doch  Beispiele  wie  Carm.  L  6,  19  cantamas  vacui  sive  quid 
urimur,  oder  ibid.  c.  32^  6.  näher  lagen  und  Heindorf  zu  Sat.  II. 
5,  13.  hinreichende  Belehrung  gegeben  haben  würde.  Eben  so 
wenig  befriedigen  die  Bemerkungen  über  das  Relativiun  p.  8, 
über  die  Adjectiven  auf  ilis  p.  10,  lunsonst  suchten  wir  p.  59  nach 
einer  Bemerkung  über  eheu  und  heu  heu,  p.  60  über  die  Schreib- 
art von  Gnosius,  p.  62  über  Achaius  und  Achaicus ,  wozu  jetzt 
auch  Doederlein  Syn.  und  Etym.  V.^p.  306  zu  vergleichen ,  nnd 
finden  die  Bemerkimg  über  den  Gebrauch  der  Possessiv-Pronomina 
für  den  Geliebten  und  die  Geliebte  ganz  ungenügefid.  Darüber 
ist  bei  Ileinsius  in  Ovid.  remed.  am.  492,  Drakenborch  in  SHium 
VUI,  1^2^  Ruhnkeu  dictat«  in  Ovid.  p.  2  und  auch  bei  Peeri- 
kamp-p.  284  sehr  errchöpfend  gehandelt  worden.  S.  23,vuidi- 
cirt  sich  der  VerK  die  Vertheidigung  der  Verbindung  Cytherea 
Venus,  aber  niclit  bloss  Ilgen  (Opusc.  I.  p.  25),  sonderri  noch 
früher  Schrader  in  Musaeum  p.  106  haben  die  Sache  erledigt 
S«  26  über  facere,  immolare  mit  dem  Accus,  und  Abi.  würden 
flim  Drakenborch  in  Uv,  I,  45, 6.  X,  42.  und  die  Interpn  Fronthi. 
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IV.  cap.  alt.  §  44  gr&ndlichere  Anskniift  gegeben  htbeiL  8.  Off 
so  den  Worten  ytrldi  certat  baoa  Venafro  genugt'a  ihm  dieae 
Korse  in  den  Vergleichungen  mit  dem  HomeriBclieo  xo^iai  xa^ 
glvBööi  OfLovai  und  einer  Verweisong  auf  Kuniss  su  Cic.  de  orat. 
p.  313  abzuthnn^  da  es  doch  hier  so  nahe  lag  des  Horatianischea 
GebraodM  in  Stellen  wie  Carm.  II,  14,  28.  HI,  6, 46.  Epist  I,  1, 
83  SU  gedenken  und  an  bedeotenderen  Gewährsmännern  seit 
Schafer  (melet.  p.  57)  und  Hermann  (ad  Viger.  p.  717)  kein  Mao* 
gel  ist*  Man  sehe  nur  die  Ton  Obbarliis  zu  der  angeführten 
Stelle  der  Epistdn  zusammen  gebrachte  Menge  ¥on  Citaten« 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  halt  es  Rec«  f&r 
Schuldigkeit,  demVerf.darch  einige  Seiten  seinesBuches  zu  folgen, 
und  glaubt  demselben  am  wenigsten  Unrecht  zu  thiin ,  wenn  er 
gleich  die  ersten  Seiten  als  gewiss  am  sorgfältigsten  geschrieben 
dazu  auswählt.  Zuerst  wird  Carm.  I,  4.  behandelt  und  gleich  in 
der  Debersdirifk  das  lächerliche  ad  Virgiliam  wiederholt,  da 
doch  seit  ziemlich  langer  Zeit  schon  auf  das  Unpassende  solcher 
Ueberschriflen  zum  öfteren  aufmerksam  gemacht  ist  und  das 
Bichtigere  für  dieses  Gedicht  aus  der  Anrede  r.  5  leicht  su  ent- 
nehmen war.  Nachdem  Einiges  ftber  die  Reise  des  Virgil,  über 
Werth  und  PJan  der  Ode  aus  Herder,  über  des  Dichters  Sinn 
für  Fk'eundschaft  aus  Obbarios  abgeschrieben  ist,  werden  die 
Steilen  angeführt,  in  denen  Horaz  seines  Freundes  Virgil  ge- 
denkt. Unerwähnt  bleiben  die  Veranlassungen  dieses  Bundes, 
die  für  Horazens  ganzes  Leben  so  bedeutsamen  Folgen  desselben 
durch  die  Empfehlung  an  Maecenas,  was  sich  mit  leichter  Com- 
bination  aus  den  Satiren  darsteilen,  ja  ans  den  zu  weit  gehenden 
Vermnthungen  des  grundlichen  Weichert  de  Vario  p.  39.  ohne 
grosse  Mühe  hätte  entnehmen  lassen.  Dass  IV,  12.  nicht  zu  den 
Virgil  betreffenden  Stellen  gehöre,  wird  hier  kurz  erwähnti 
p.  39  aber  mit  den  besonders  von  Gerber  geltend  gemachten 
Gründen  weiter  ausgeführt.  Rec.  bezweifelt  die  Wahrheit  dieser 
Ansicht  und  glaubt  noch  immer  in  dem  innigen  Verhältnisse 
beider  Dichter  hinlänglichen  Grund  zur  Erklärung  des  scherzhaf- 
ten Tones  zu  finden ,  der  in  jener  Ode  herrscht.  Die  Bemer- 
kung zu  V.  1.  über  sie  bei  Bitten  und  Wünschen  würde  durch  Jaul 
Art.  poet.  p.  345.  sehr  vervollständigt  sein.  *  Zu  fratres  Helenae 
Best  man  allerlei  Citate  über  das  Elmsfeuer,  nichts  über  diese 
Periphrase,  die  auch  1, 12,  25  in  pueros  Ledae  wiederkehrt,  nichts 
über  Cuninghams  müssigen  Einfall  fulgida,  der  so  bündig  von 
Oudendorp  in  Appul.  Metam.  p  647.  widerlegt  ist  So  ist  auch 
die  Lesart  obstrnctis  oder  gar  abstnisis  unerwähnt  geblieben  und 
bei  der  Vulgata  nicht  an  den  ähnlichen  Gebrarich  der  Griechen 
in  xaraila  (Hom.  Od.  x ,  383.  Callimach.  hymn.  Dian.  240.)  er- 
innert. Von  dem  lapyx  wird  bemerkt,  er  sei  den  von  Italien 
nach  Griechenland  Schiffenden  besonders  günstig  gewesen,  und 
dazu  Od«  III,  27,  19.  albus  lapyx  geschrieb^,  wp  das  Epitheton 
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ebenso  wie  I,  7,  15.  III,  7,  L  nur  dte  WoILen  reijagenden  und 
dadurch  den  Himmel  erheiternden  Winde  bezeichnet    V.  5.  wird 
der  Verbindung  debes  finibus  AtUeis  das  Wort  geredet  und  reddas 
incolumem  als  für  sich  bestehend  durdi  ^, hinbringend^  erklärt, 
wahrend  gegen  solclie  Deutung  der  Zweck  der  ganzen  Ode,  die 
nur  glückliche  Hinreise  wünscht ,  spricht  und  auch  das  Schiff  den 
Virgil .nicht  der  Attischen  Küste ,  sondern  seinem  Freunde,  dem 
Dichter  .Schuldig  war.     Ungenügend  ist  die  Erklärung  von  aes 
triplex,  das,  wie  oft  duplex,  für  magnus,    ingens  stehen   die 
näher  liegende  Vergleichung  des  Horazischen  Gebrauchs  von  ter 
X.  B.  1, 1,  8  tergemini  honpres ;  13, 17  ter  felices ;  II,  14,  7.  ter 
amplom  Geryonem;   Sat.  II,  7,  76.  ter^e  quaterque  und  ähnli- 
ches bei  Jani  A.  P.  p.  338.  ist  ihm  nicht  eingefallen;  auch  nichts 
gegen  die  Erklänmg  deier  erinnert,  welche  robiu:  mit  aes  triplex 
als  Hendiadys  fassten.    Zahlreiche  Parallelstelien  weist  übrigens 
Broukhus.  in  Tibull.  p«  27  nach.    Die  Yertheidlgung  der  Vulgate 
T.  19«  siccis  oculis  gegen  Bentley's  Coujectur,  die  neuerdings  an 
Morgenstern  (Probabil.  crit.  exp.  p.  XXIII  —  XXVI)  einen  war- 
men Vertheidigcr  gefunden  hat,   ist  nur  zum  Thcil  gelungen, 
da  ihm   Cuningham*s  Gegenbemerkungen    TAnimadvers.  p.  2L 
und  45 )  entgangen   und    die   entscheidenden   Stellen  bei  Ae- 
schylus  (Septem  c.  Theb.  696.  (681)  ^riQolg  dxXavatoig  o^yiaöty 
Tacitus  (llist,  V,  3.)  ceteris'per  lacrimas  torpentibus  unbekannt 
sind.    Auf  letztere  hat  jüngst  aufmerksam  gemacht  der  zu  früh 
Terstorbene  Friebel,    dejssen   durch  verwandtschaftliche   Pietät 
herausgegebene  Schrift  Graecorum  satyrographorum  fragmenta 
(Berol.  1837)  eine  Menge  von  kritischen  Bemerkungen  zu  den 
alten   Schriftstellern  in    einem  Anhange  enthält.      Auch   über 
Acroceraunia  giebt  Ilr.  Seh.  Falsches ,   indem  er  sich  auf  Bent- 
ley's  Bemerkung  stützt,  dass  Ceraunia  die  gewöhnlichere,  Acro* 
ceriunia  die  seltnere  und  darum  vorzuziehende  Form  sei.     Auch 
Peerlkamp  hat  hier  viel  Unwahres  vorgetragen.     Mir  scheinen 
beide  Formen  gleich  gebräuchlich,  Ceraunia  aber,  der  allgemeine 
Name,  der  auf  viele  Berge  angewendet  werden  konnte,    wird 
nur  dann  von  dem  Epirotischen  Gebirge  gebraucht,  wo  die  Be- 
ziehung auf  dasselbe  klar  ist ,  im  Gegenthcil  aber ,  wo  eine  be- 
stimmte Bezeichnung  nothwendig  ist ,  wird  Acroceraunia  ange- 
wendet   Die   genauere  Auseinandersetzung  spare  ich  für  eine 
^dere  Gelegenheit.     Was  zu  v.  21.  zu  Oceano  dissociabili  be- 
merkt wird,  trägt  zum  richtigen  Verständniss   der  schwierigen 
Stelle  nichts  bei,  ja  die  Bemerkung,  dass  Tacitus  oft  den  Iloraz 
nachahme ,  war  ganz  überflüssig.    Was  Ouwens  Noct.  Hag.  -p.  84. 
lur  Erklärung  beigebracht  hat ,  würde  eher  befriedigt  haben.   Zu 
V.45  lesen  wir  die  Verwarnung,  pati  nicht  für  facere  zu  nehmen, 
als  wenn  bei  dem  jetzigen  Standpunkte  der  philologischen  Studien 
so  etwas  nöthig  wäre.    Bei  der  Zusammensetzung  vetitum  nefas 
würde  Horaz  sehr  zweckmässige  Belege  geliefert,  ja  Emiges  da- 
bin gehiJrige  selbst  Obb^ius  zu  Epist.  1, 10.  p.  80.  dargebote 
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haben«  Zu  Herciileas  labor  lesen  wtr  In  rahester  Form  die  Be« 
merkung;:  ^^Vossi  Hercules  Heldenkrafl.  Homer  ßlfj'HQaHlBlij 
und  vktns  Catonie^  So  schlechtweg  stehen  solche  Umschreibun- 
gen nicht  für  die  einfachen  Nom.  propr.  ^^  Das  Griechische  ist 
unvollständig,  da  Isgri  lg  TrjXiftaxoio  ,  Ibqov  iiivog  ^AXxivootOf 
C&ivog*HtTiavog  (11.  if\  817)  eben  dahin  gehören;  für  Lateiner 
war  auf  Jani  Art^  Poet.  p.  475.  und  etwa  Weite,  in  Vater.  Fi.  I, 
561.  zu  verweisen.  Zu  arduum  est  steht:  ,,  Viele.  Codd.  haben 
ardui.  Der  Sinn  bleibt  sich  bei  beiden  Lesarten  gleich.  ^^  Das 
ist  allerdings  wahr,  aber  wo  bleiben  die  Grunde,  w,elehe  der 
Lesart  arduum  den  Vorzug  gebend  audi  ist  OrelU  auf  die  Auto- 
rität der  ältesten  Handschriften  zum  Genitiv  zurückgelcehrt. . 
Endlich  soll  noch  ponere  für  deponere  stehen.  Wann  wird  doch 
die  Spielerei  mit  dem  simplex  pro  composito  oder  gar  umgekehrt 
aufhören.  Die  verstandige  Benutzung  des  von  ,  Drakenborch  in 
Uv.  Vi,  10,  5  und  Ruhnken  dictat  Ovid.  p.  52.  Bemerkten  wurde 
eine  richtigere  Ansicht  veranlasst  haben. 

Eine  Ode  hhidurch  haben  wir  den  Verf.  begleitet,  können 
es  aber  nicht  über  uns  gewinnen,  ihm  weiter  zu  folgen,  da  die 
Mühe  zu  wenig  lohnt  Könnten  wir  ihm  doch  von  einer  Fort- 
setzung dieser  Arbeit  freundlichst  abrathen,  da  er  noch  nicht  Im 
Stande  ist,  die  Masse  des  über  Horaz  Gescliriebenen  zu  l)ewälti- 
gen.  Brauchten  wir  ehie  Ausgabe  ä  la  Preiss,' wünschten  wir 
eine  tudis  indigestaqne  moles,  so  wurde  Hr.  Schiller  ganz -der 
Mann  sein  eine  solche  zu  liefern. 

Uebrigens  enthält  das  Bach  noch  Commentar  zn.I,  4.  IV,  7. 
und  12.  I,  0.  nnd  15.  II,  1.  und  6.  III,  11. 12. 13.  und  17.  und  ist 
recht  hübsch  gedruckt  Druckfehler  finden  wir  leider  sehr  viele, 
von  denen  ein  guter  Thcil  dem  Verf.  zur  Last  fallen  mag,  wie^. 
6.  Kyrke,  Wemsdorff,  p.  58.  Libell,  der  Herausgeber  des  Ar- 
chilochus,  pj  61.  Merionem;  ganz  besonder^  schlimm  aber  steht 
CS  um  die  angeführten  griechischen  Stellen,  wozu,  wenn  sich 
einer  gemüssigt  finden  sollte  nachzusehen,  die  Belege  p.45.  58. 
59.  nnd  öfter  zu  suchen  sind. 

Eckstein. 


Englisches    Aussprache  -  Wörterbuch    für    die 

Deutschen,  Gino  Fortsetzang  seiner  vollständigen  Anleitung 
zur  richtigen  AasspracHe  des  Englischen ,  herausgegeben  von  Chri- 
•(opft  GoUU^  Voigtmaim.  Leipsig,  bei  Friedr*  Fleischer.  1837. 
XXII  und  881  S.  4.  Auch  nnter  dem  Titel:  A  new  critical 
pronouncing  and  esplanatory  dictionary  of 
the  English  tongue.  Published  on  an  entireljr  new  pl^n 
bj  Cftristopfter  TheopJulus  Foigimatm. 

Bei  den  grossen,  selbst  von  den  vorzüglichsten  Englischen 
Orthoepiaten  nicht  überall  beseitigten  Sebwierigkeiten,  die  Ja- 
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Ritt  Tcrbnnden  sind  ^  feste  uncl  bestimmte  Regeln  fQr  die  Aus- 
sprache des  Englisohen  anfinisteileD ,  kann  es  niclit  überraschen, 
wenn  fortwälirend  neue  Versuche  gemacht  werden,  diesen  Ge-« 
genstand  aufs  Reine  zu  bringen,  und  den  Freunden  der  Engli- 
schen Sprache  endlich  ein  Weric  in  die  Hände  zo  liefern ,  das 
ihnen  durchaus  zu  einem  sichern  Leitfaden  dienen  könne.     Für 
uns  Deutsche  muss  dieses  um  so  eifreulicher  sein,  da  durcli  die 
vorzüglichsten  Englischen  Wörterbucher  Walkers  Bezeichnung 
der  Aussprache  unter  uns  so  sehr  Tcrbreitet  worden  ist,  die  hi 
80  mancher  Hinsieht  einer  Verbesserung  bedarf,  um  zu  einer  all« 
gemeinen  Norm  erhoben  zu  werden.     Walker^  den  Ref.  nicht 
nur  persönlich  gekannt ,  sondern  dessen  Unterricht  er  auch  ei- 
nige Zeit  hindurch  zu  benutzen  Gelegenheit  gehabt  hat\  hatte 
Tiei  Eigenes  in  seiner  Aussprache,   welches  auch  Ref.  anfangs 
glaubte  sich  aneignen  zu  müssen;  aber  bald- wurde  er  bei  einem 
ausgebreiteten  Umgange  mit  gebildeten   Engländecp  Ton  seinem 
Irrthum  überführt ,  und  sah  sich  gezwimgen ,  wenn  er  nicht  auf- 
fallen wollte,  diese  Eigenheiten  wieder  abzulegen«     Erfreulich 
war  es  daher  fu^  Ref.,  zu  finden,  dass  in  dem  yorliegenden  Werke 
sehr  vieles  von  dem,  was  in  den  Walkerschen  Leistungen  geta-« 
delt' werden  muss,  Tormieden  worden  ist;' dagegen  aber  stiess     • 
Ref.  wieder  auf  einige  andere  Punkte ,  denen  er  wenigstens  seine 
Beistimmung  nicht  geben  kann»     Doch  wenden  wir  uns  ecst  zu 
der  Einleitung.    Hxet  wird  zuerst  Tom  Acoent  geredet,  und  rich- 
tig bemerkt ,   dass  er  in  einer  nachdrucksrollen  Erhebung  der 
Stimme  bestehe,  wodurch  in  einem   mehrsilbigen   Worte  eine 
Silbe  herausgehoben  und  ausgezeichnet  wird ;  mir  Schade ,  dass 
nicht  zugleich  erwähnt  worden  ist,  wozu  der  Accent  eigentlich 
dient,   und  was  seine  Bestimmung  ist,  welches  gewiss  sehr  Tiel 
dazu  hätte  beitragen  können,  ein  noch  besseres  Licht  über  das 
zu  verbreiten,  was  §  8.  S.  X.  über  den  Accent  der  einsilbigen 
Wörter  gesagt  worden  ist.     Der  Accent  nämlich  ist  das  Princip, 
wodiurch  die  Silben ,   die  zu  einem  Worte  vereinigt  und  als  das 
Zeichen  eines  ^nzigcn  Begrifis  angesehen  und  gedacht  werden 
sollen ,  mit  einandei'  verbunden  werden ,  wie  Ref.  dieses  in  sei- 
nem Werke  über  den  Accent  der  Griech.  Sprache  (Helmstädt, 
1807)  S.  19«  flg.   ausführlich  gezeigt  hat ;  so  unterscheidet  sieh 
I«  B.  in  der  Lateinischen  Sprache  vermöge  dieses  Princip»  p<!ream 
von  p^r  ^am,   Ibis  von  i  bis,  int^rea  von  inter  ^a  u.  «•  w.     Di(&- 
zen  Wortaccent  dürfen  wir  aber  nicht  mit  'dem  Redeaccent  ver- 
wechseln; und  nur  von  dem  letztem  möchte  es  gelten,  was,  wie 
Im  zweiten  §  erwfihnjt  wird ,  Cicero  vom  Cajus  Gracchus  erzälilt. 

War  das  Wesen  des  Accents  richtig  angegeben  worden ,  so 
musste  es  Ref.  notliwendig  überraschen,  zu  finden,  dass  §  3. 
von  einem  positiven  und  negativen  Accente  die  Rede  ist,  welche 
Eintheiiung  mit  der  vom  Accente  gegebenen  Erklärung  unmög- 
lidi  in  Einklang  gebracht  werden  kann« 
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§  4«  wird  Ton  dem  EinflusBe  des  Accentes  auf  diö  Lante  der 
Buchstaben,  besonders  auf  die  der  Vocale  g^eliaudelt,  der  ^^ 
W1S8  Ten  grosser  Bedeutung  ist;  nur  würde  tief,  üieh  auf  die 
Ausdrucke  ver/aitgernd  und  dehnend^  und  dann  wieder  auf  t^^r- 
kürzend  und  schärfend  beschrankt,  und  nicht  zu  jenen  noch 
den  Ausdruck  öffnend^  so  wie  schliesaend  su  diesen  hinzugefügt 
haben ;  wenigstens  scheint  dieses  von  den  Silben  gelten  zu  sol- 
len ,  in  welchen  auf  den  Vocal  ein  zu  der  nämlichen  Silbe  geho- 
Tender  und  mit  demsciben  zu  verbindender  Consonant  folgt :  und 
doch  hört  man  den  gedehnten  Vocallaut  in  mind,  child,  Christ; 
ja  auchpaste,  stränge,  taste  können  hierher  gerechnet  werdeoi 
da  sie  aus  einer  einzigen  Silbe  bestehen^  und  d^  e  am  Ende 
stumm  ist  Auch  Walker  lasst  diesen  Punkt  nicht  unberührt. 
In  seuien  Principles  ^of  Englisli  Pronunciation  heisst  es  §  64  und 
65:  We  find  vowels  .denominaied  by  the  Freuch,  ouvert  and 
ferme;  by  theltalians,  aperto  and  chiuso^  and  by.  tlie  English, 
open  and  ahuL  But  what  ever  propriety  thcre  may  be  in  the  use 
of  these  terms  in  other  languages  it  is  certain  they  must  bc  used 
witli  caution  In  Engliah^  forfear  of  confounding  them  with  long 
and  ahort  ? 

Nach  §  5.  sollen  sämmtliche  Hauptlaute  der  Vocale,  so  bald 
sie  dem  (positiven)  Einflüsse  des  Accentes  nicht  unterworfen 
sind  (d.  i.  in  nicht  accentuirteu  Silben  stehen),  in  den  geschärf- 
ten Laut  des  e  utid  u,  das  ist  in  den  Laut  übergehen,  womit 
der  Vocal  der  letzten  Silbe  z.  B.  in  counsel  und  counseilor  aus- 
gesprochen  wird,  oder  wenigstens  sich  demselben  so  nähern,  dass 
sie  nur  mit  Mühe  von  demselben  unterschieden  werden  können« 
Dodi  darauf  kommen  wif  nachher  wieder  zurück. 

In  §  ti  werden  erst  die  Ilauptlautcr  (die  gedehnten  und  ge- 
schärften) wieder  in  Erinueniiig  gebracht ,  und  dann  wird  noch 
eine  dritte  Reihe  unter  der  Benennung  ihrer  Negationen  hinzuge- 
fugt, welche  eine  Verkürzung  der  gedehnten  und  eine  Milderung 
der  geschärften  sein  sollen.  Nur  auf  ein  abweichendes  Verhält- 
niss  bei  u  wird  hier  aufmerksam  gemacht,  um  zu  zeigen,-  wie 
dadurch  ein  sehr  grosser  Theil  der  Engländer,  und  nicht  immer 
Leute  aus  der  niedrigsten  Klasse  veranlasst  worden  seien,  in  sin- 
gufatr,  pardcttlar,  regulär,  monument  und  ähnlichen  Wörtern 
das  a  auf  euie  von  der  Regel  abweichende  Art  auszusprechen« 
Doch  dieses  alles  ist  auf  eine  so  gedrängte  Art  behandelt  worden, 
dass ,  um  es  ganz  zu  durchschauen  und  zu  fassen  ^  man  es  ia 
.  dem  Werke  selbst  nachlesea  muss.  . 

In  §  8.  wird  richtig  bemerkt,  dass  die  einsilbigen  Worter 
für  sich  alleiki  imd  wenn  sie  nicht  mit  ändern  Wörtern  in  Verbin- 
dung stehen,  noth wendig  mit  einem  Acccnt  ausgesprochen  wei^ 
den  miissen ,  den  sie  im  Zusammenhange  oft  verlieren«  Dieses 
entspringt  aber  nicht  aus  einer  Eigenthümiichkeit  des  Englischen 
Accentes )  sondern  findet  in  allen  Spracheii  Statt.    Der  Gruad 
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davon  bt  dieser,  dasa  aich  sehr  viele  einsilbig,  nicht  Hanptbe- 
^ffe  beseichnende  Worter  an  andere  so  anschliessen ,  dass  sie 
gleichsam  Beatandtheile  derselben  werden,   und  die  Natur  von 
Vor-  oder  auch  IJ^achsUben  annehmen , ^wie  dieses  s.  B..bei  dem 
Artikel  der  Fall  ist,  wenn  nicht  der  Zusammenhang  es  nothwen- 
"dig  macht  ^  auf  denselben  einen  besondern  Nachdruck  zu  legen« 
Ist  im  Griechischen  der  Artikel  und  im  Nominativ  des  männlichen 
und  weiblichen  Geschlechtes  im  Singular  und   Plural  von  den 
Grammatikern  als  nicht  betont  aufgeführt  worden,   indess  sie  ihn 
in  allen  übrigen  Fällen  mit  dem  Accent  bezeichnet  haben ,  so  ist 
dieses  gewiss  nur  ihrem  Mangel  an  gehöriger   Aufmerksamkeit 
und  Umsicht  zuzuschreiben,  wie  dieses  lief«  in  seinem  schon 
erwähnten  Werke  über  den  Accent  der  Griech.  Sprache  §  152 
darzuthun  gesucht  hat.  —  Bei  you  wurde  Ref.  von  einem  An* 
Tanger  Im  Englischen  nie  die  von  ff  alker  aufgestellte  Hegel  be- 
folgen und  es  wie  ye,  auch  nie  to  so  aussprechen  lassen,  als 
wenn  tu  (das  n  wie  in  us)  geschrieben  wäre.     Eben  so  wenig 
^  kann  er,  trotz  der  von  ff  alker  über  die  Aussprache  von  occasion, 
offence,  official,  efface  gemachten  und  §  12  mitgethciiten  Be- 
merkungen der  Behauptung  beipflichten,  dass  offence,    aüow, 
efface,  illusive,  suffice  nothwendig   so  lauteten,   als  wenn  vor 
der  betonten  Silbe  nur  Ein  Consonant  stunde ;  auch  könnte  er 
sich  nicht  entschliessen ,    efface  so  auszusprechen,  als  wenn  y- 
'face  geschrieben  wäre.     Hört  man  hier  und  da  eine  solche  ab- 
weichende Aussprache.)  so  ist  dieses  vielmehr  als  eine  Folge  der 
,  den  Engländern  so  oft  eignen  Nachlässigkeit  im  Sprechen ,  oder 
auch  als  eine  Affectation  anzusehen,    der  ähnlich,  womit  über- 
verfeinerte Damen  (denn  bei  diesen  fand  Ref.  es  vorherrschend) 
nature',  creature  u.  s.  w.  wie  nehter,  crihter  aussprechen.     In 
jeder  Hinsicht  lehre  man  den  Anfänger  in  der  Engl.  Sprache 
alles,  was  nicht  festgesetzten  Regeln  zufolge  allgemein   unter- 
drückt^ wird,  rein  und  deutlich  aussprechen;  durch  längeren  Um- 
gang mit  Engländern  wird  er  nachher  sclion  von  selbst  manches, 
verschlucken  lernen:  dass  aber  in  den  obigen  Wörtern  einer  'der 
verdoppelten  Mitlauter  beim  schnellen  Sprechen  auszufallen  schei- 
nen kana,  möchte  wohl  daher  röhren ,  weil  beide  Consonanten, 
als  die  nämlichen,   fast  mit  einer  und  derselben  Bewegung  des 
jedesmal  dazu  erforderlichen  Organs  ausgesprochen  werden« 

Im  zweiten  Kapitel  §  4.  ist  von  der  Aussprache  der  Wörter 
partiality  und  oceanick  die  Rede,  und  es  wird  bemerkt,  dass 
Ifebster  Recht  habe,  wenn  er  Walker's  Bezeichnung  der  Aus- 
sprache des  tial  in  partiality  durch  she-al  tadele,  ihm  selbst 
aber  Inconsequenz  vorgeworfen,  wenn  er  diese  Bezeichnungs^ 
weise  der  Aussprache  bei  oceanick  befolgt.  Allein  auch  bei 
Jones  und  Perry  findet  sich  in  beiden  Wörtern  die  Aussprache 
auf  die  angegebene  Art  angedeutet ,  und  daxin  den  Stammwort 
tero  partial  und  ocean  der  Zischlaut  sh  gehört  ^ird ,  so  diiiitc 
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es  doch  wohl  nicht  befremden ,  daas  er  mich,  obgleich  weniger 
stark ,  auf  jene  abf^eleiteten  Wörter  i)ber^egan<^en  und  darin  vor- 
herrschend geworden  ist:  nur  rouss  man  freilich -das  i  und  e  nach 
dem  t  und  t  etwas  weniges  vortönen  lassen. 

Sehr  gegründet  ist  das,  was  §  6.  über  Sheridari'tf  Znsara- 
menziehiuigcn  gesagt  und  gegen  ihre  Zulässigkeit  und  Richtigkeit 
eingewendet  wird ;  allein  in  Ansehung  des  Wortes  satiety  ^  wenn 
die  Bemerkungen  über  die  nchtigejre  Aussprache  dieses  Wortes 
auch  noch  so  viel  Grund  haben,  glaubt  Ref.  doch,  dass  Walker' s 
Ansicht  die  Oberhand  behalten  wird,  da  ihr  schon  die  neuesten 
Orthoepisteu  beigetreten  sind.  Wie  ging  es  nicht  dem  to  obligc? 
Ais  Ref.  nach  London  kam,  sprachen  alle  das  i  in  demselben  wie 
ih  aus.  Lord  Cheslerfield  tadelte  es  in  seinen  Briefen  an  seinen 
Sohn ;  das  Wort  sei  ja  völlig  eingebürgert;  und  bald  sprachen 
f^st  alle  das  i  mit  seinem  langen  Laute  aus. 

Nach  §  7.  sind  aus  den  in  den  vorliergchcnden  Paragraphen 
aufgestellten  Gründen  die  Zischlaute  von  c,  t  und  s  uach  Mög- 
lichkeit beschränkt  worden,  und  dieses  muss  und  kann  mit  Hecht 
gelobt  werden,  so  wie  nicht  weniger ,  dass  gegen  fFatkera  An- 
sicht dem  a  in  last,  past,  dance,  glass,  auswer  u.  s.  w.  der  Laut 
zugetheilt  worden  ist,  den  es  in  far  hat« 

Bei  der  Sorgfalt,  mit  der  die  Verschiedenheit  der  Laute 
angegeben  worden  ist,  befremdet  es  fast,  dass  über  den  Unter- 
schied in  der  Aussprache  des  a  in  fare  und  in  fate  nichtM  gesagt, 
und  es  nicht  bemerkt  worden  ist,  dass  es  iu  dem  erstem  Worte 
so  wie  überall  vor  r  mit  dem  stummen  c  wie  äh  lautet.  Doch 
vielleicht  findet  sich  diese  Bemerkung  iu  der  vollständigen  An- 
weisung; besser  indess  wäre  es  wohl  gewesen,  wenn  dieser 
Laut  in  dem  aiif  jeder  Seite  oben  stehenden  Lautverzeichulsse 
seinen  Platz  erhalten  hätte. 

Von  der  öftern  Anwendung  des  u  in  us  wird  zwar  an  meh- 
rern Qrtcn  geredet,  und  vorzüglich  im  dritten  Kapitel  gezeigt, 
wie  es  eigentlich  ausgesprochen  werden  müsse ;  indess  befürch- 
tet Ref.  doch,  dass  Anfänger,  sich  an  das  u  in  but  eruinernd^ 
den  Laut,  den  es  bezeichnen  soll,  nor  zu  oft  verfehlen  und  ein 
widriges  tiefes  ö  werden  hören  lassen ,  so  dass  sie  z.  B.  allow, 
another  der  beigebrachten  Lautbezeichnung  zufolge  o-laii^  ö-nö- 
ihör  aussprechen,  wie  er  es  bereits  erfahren  hat,  wodurdi  denn 
das-Englische  sehr  entstellt  wird. 

IHese  Bemerkungen  erlatflitc  sich  Ref.  niederzuschreiben, 
nicht  um  dem  Verf.  des  vorliegenden  Werkes  zu  nahe  zu  treten, 
dessen  Fleiss  er  zu  schätzen  weiss,  sondern  «m  sein  Scherfleia 
dazu  beizutragen,  dass  in  Betreff  des  bearbeiteten  Gegenstandes 
richtige  Priucipien  und  Bestimmungen  immer  mehr  zu  Tage  ge- 
fördert werden,  besonders  da  Ref.  glaubt,  darauf  Anspruch 
machen  zu  können  ^  vor  nunmehr  45  Jahren  über  denselben  in 
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Deutsclihnd )  wo  er  damals  noch  sehr*  in  Dunkel  gehuUt  war, 
aoerst  Licht  Terbreilet  zu  haben« 

Nur  noch  diese  Bemerkung«  Im  aweiien  Kapitel  §  5.  wird 
Webster  sehr  g:e(adelt  r  daaa  er  Jones  vor  JValkern  den  Vorzug 
giebt,  allein  diesem  Tadel  kann  Ref.  nicht  beistimmen:  nach 
seiner  Ansicht  wäre  es  trotz  der  in  Jones  Wörtcrbuphe  noch  be- 
findlichen Fehler  zu  wünschen,  dass  seine  Bezeichnung  der 
Aussprache  des  Engh'schen  in  Deutschland  mehr  in  Umlauf  ge- 
kommen wäre,  als  ^e  son  Walker.  Vor  allem  möchte  wohl 
Perry  den  Vorzug  Terdiencn.  Bei  ilim  findet  sich  für  jeden  Vo- 
cal  eine  besondere  Uautleiter,  w^n  sich  Ref.  dieses  Ausdrucks 
bedienen  darf,  und  wer  sich  mit  dieser  gtnau  bekannt  ge- 
macht hat,  darf  nicht  befürchten,  irre  gefülirtzu  werden.  Ein 
yerdienstUches  Unternehmen  würde  es  daher  sein,  sein  Werk  fior 
Deutschland  zu  bearbeiten ;  nur  müsste  derjenige ,  welcher  sich 
dazu  entschlösse,  die  dazu  erforderlichen  Kenntnisse  in  ToUem 
Umfange  besitzen* 

Marburg«  •       Wagner.^ 


Todesfälle. 


Heu  30«  Jaonar  jtarb  io  Mailand  der  Professor  der  Homanttälswis- 
seoschaften  und  Pröfect  des  Gymnauoms  di  ürera  PorlircUi  Lwgi^ 
welcher  in  der  prachtigen  Aufgabe  der  Clasfiici  Italiani  Dante^s  Divina 
com. ,  Sannamaro's  Arcadia  o.  s.  w.  bearl)citet  bat ,  im  ()5.  Jahre. 

Den  21«  Februar  in  Päd  na  der  Professor  der  griecbiscbca  Philo« 
logie  am  Seminar  Abate  Evaristo  SinigagUa,  ausser  andern  literarischen 
Arbeiten  durch  die  in  Verbindung  mit  Furnaletto  besorgte  Ausgabe 
von  Foroellin*s  Lezicon  l>ekannt« 

^  Den  23.  Februar  in  Neapel  der  beruhiiite  Matbematilcer  Urbano 
Lampredif  im  78.  Jahre. 

Den  18«  April  in  Coniti  der  emerltirte  Conrector  des  Gymnasiumt 
Wenmel ,  Ritter  des  rothen  Adlerordens  4.  Ciosse ,  im  83.  Lebenijahre. 
.  Den  26.  April  an  Rugbj  in  England  Bev.  Phi^.  Bracebridge  iio^ 
«er,  der  einige  lateinische  Classiker  herausgegeben  and  eine  Inlro- 
daction  Co  tbe  Greek  Tongue  (1825)  geschrieben  und  viele  Aufsätze  in 
die  Olla  Potrida  und  andere  Zeitschriften  geliefert  hat ,  im  72.  Le- 
bensjahre« 

Den  17.  Juni  in  Parma  der  Abt  Michael  Colmmbo  ^  all  Philolog 
dareh  dio  Lesioni  di  filologia  bekannt ,  im  92.  Jahre. 

Den  18«  Juni  in  Ragusa  der  als  lateinischer  Dichter  bekannte 
Ckersü  jimUmio ,  im  00.  Jahre« 

Den  21«  Juni  an  Mannheim  in  Folge  völliger  £ntkniftiuig  der  seit 
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mehrorn  Jüliren  pentlonirfe  Lehrer  der  Natargeaclildite  an  dem  dorfU 
gen  LyceoBi,  Professor  Dr.  med.  •  Fiiedr.  Wilh,  Ludw.  Suekow^  Mit« 
glied  m  eil  rar  gelehrten  Gesellschaften.     ••  NJbb,  V.  288» 

Den  1.  Jnli  in  Görliti  der  Snbrector  JfatiennnRn  am  Gjmnasinm, 
im  63.  Lebensjahre. 

Den  6.  Jnli  in  Leyden  der  ordentliche  Profeifor  der  Landwlrth* 
•chaft  an  der  UnWersität  Gerard  intewaal. 

Den  18.  Juli  in  Paris  der  Professor  der  Physik  aa  der  polytech- 
nischen Schule  Dulongj  durch  mehrere  physische  and  ehenrische  Ab- 
handlungen bekannt«  53  Jahr  alt. 

Den  6«  Ang«  in  Wnnbnrg  der  Prof.-det  Theologie  Dr.  Jotom 
BiOcel 

]n  der  Nacht  vom  0.  zum  10.  Angost  In  Rom  der  Director  der 
Censnr,  Marchese  Aloy»  Marinif  ein  sehr  betriebsamer  Gelehrter, 
welcher  uns  vornehmlich  durch  feine  reichansgestattete  Ausgabe  dea 
Vitruv  bekannt  geworden  ist. 

'  Den  21.  August  in  Berlin  der  als  Reisender  and  Dichter  berühmte 
Inspector  des  kdn.  Herbariums  AdaXbfri  von  ChamUto^  eigentlich  L. 
Ch.  Adelaide  de  Boneourt  genannt ,  geboren  In  der  Champagne  am  27« 
Juni  1781. 

Den  30.  August  in  Brieg  der  Gyrannslaldirector  and  kon.  Professor 
Dr.  Friedrich  Schmieder ,  ein  hochverdienter  Schulmann  Schlesiens« 

Den  6.  September  in  Hamburg  der  seit  1836  in  den  Ruhestand 
▼ersetzte  Professor  der  Chemie  und  Physik  am  Gymnasium  and  Jo- 
bannenm  Dr.  Karl  Friedr,  Bipp^  im  77  Lebensjahre. 

Den  12.  September  in  Bonn  der  Professor  der  Eloqaeas  and  Hit- 
director  des  philologischen  Seminars  Dr,  Augtut  Nähe* 


Schal-  and  UniTersitätsnachrichten ,  Beförderongen  und 

Ehrenbezeigangen. 

CARLSRFna.  Der  Lyceumsdirector  Hofrath  Dr.  E,  Kdrcher  Ut 
•einer  Bitte  gemäss  der  Function  bei  der  evangelischen  Kirchen  -  nnd 
Prüfungscommission  enthoben  worden.     ••  NJbb«  XXTf,  108,      [W.] 

DiLiifoviv.  Der  Professor  H.  Atisstrnrm  vom  Gymnasium  ist  als 
Professor  der  Philologie  nnd  Geschichte  an  das  Lyceum  in  Passav 
befördert,  hierauf  aber  sind  die  Professofen  Htss  und  Abel  in  die  Lehr- 
stellen der  dritten  und  sweiten  Gymnasialciasse  aufgerückt,  und  nie 
Professor  der  ersten  (untersten)  Gymnasialclasse  ist  der  durch  sein» 
lateinischen  Gedichte  bekannte ,  tl|eoretisch  geprüfte  Lehramtscandidat 
Dr.  Karl  Hqffmann  ana  AschafFenburg  angestellt  worden,  vgl.  NJbb. 
XX,  144  o.  XXI,  8^. 

DoNArsscniifOBff.  In  dem  .vorletzten ,  insbesondere  aber  in  dem 
letzten  der  drei  Studienjahre,  während  welcher  Ton  dem  hiesigen  Gym- 
nasium kein  Bericht  mehr  in  den  Jahrbüchern  gegeben  wurde,  Ist  dio 
Anstalt  la  die  Uebergangsperiode  der  -Gestaltang  nach  den  Fordemn- 
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gen  det  neaen  badisdien  Stadieaadicto  eiogetretea.     Wie^  lange  die 

Metoroorpliofe  währen  mag,  liest  eich  im  Toraae  nicht  beetinimeni 
^ae  aber  vor  dereelben  jahrelang  im  Ganten  anTerandert  als  Lehrter^ 
fasfnng  bestand ,  lässt  sich  ans  dem  gedrotslcten  LecttohsTeraoichaise 
rar  Präfnngseioladnng  Tom  SchaUahre  1B|^  in  folgender  Uebereicht 
snsammenstellen  i 

Clafse.  I.    a  III.  IV.  V:  H, 
Religion 2,    2,    2,    2,    1,    1  wochc^tl«  Lehrst» 

Deutsch "«T^  X^f    «•    1 

Lateinisch      •     •     •     •     5,    5,    6,    6,    4,    4 

Griechisch     «.,•«—,    2,    8,    8,    8,    4  " 

Französisch   •     •     #     «  — »  — ,    2,    2,    2^    ft 

Aritbmetilc     •     •     •     •     1^    1,    1»    1,  — $  — 

Mathematik  '  •     .     •     •  — ,  — ,  — »  — ,    2,    2 
Geschichte     •     •     •     •  — »    1,    2,    2,    1,    1 

Geographie    «     •     •     •     1,    1^    1,    1,    1,    1 

Natnrlehro     •     .     •     •  — ^  — ,  — ,    1,  — ;,  — 
Natargesdiichte  .     •     •  — ,  — ,  — ,  — ,    1,    1 

Kalligraphie  »    •    •     •    2,    2,    2,  — ,  — ,  — 


14,  la,  22,  21,  17,  18 


Zeicfanett        •     I     •     •     •     •     •    f 
Gesang      •«•••••«9 

Weiss  man'  nacfi  dieser  Zosanmenstellang  noch ,  dass  mit  Ans* 
nähme  von  2  Geschichts-  nnd  1  Geographiestunde,  welche  der  Lchrarot»- 
pralctikant  Durler  Tersehen  bat,  nnd  mit  Ausnahme  von  Kalligraphie, 
Zeichnen  nnd  Gesang,  nur  drei  Lehrer  sich  in  den  ganzen  Unterrichts- 
kreis theilen,  deftinacb  anf  je  2  Ctassen  (anf  1  nnd  II,  auf  III  nnd  IV, 
nnf  V  und  VI)  ein  Lehrer  kommt,  so  ist  für  den  Kenner  des  gelehrten 
Schulwesens  wohl  nichts  weiter  beisufägen  nothwendig ,  um  Tollstän- 
dig  öberaeugt  zu  sein,  dass  die  Schule  bei  weitem  diejenigen  Lehr- 
kräfte nicht  besiCtt,  welche  zn  eineni  zeitgemässen  Vl^irken  in  dem 
gelehrten  Bildungsgänge  erfordert  werden  ,  und  um  es  fast  unglaub- 
lich zn  finden,  dass  ihre  Schuler  die  Reife  zum  Uebergang  auf  die 
Universität  erlangen  konnten.  Wie  aber  eine  solche  Aschenbrodel 
von  Gymnasium  bat  werden  nnd  sich  bis  jetzt  hat  erhalten  können, 
diese  Frage  wird  jeden  Schulmann  interessiren ,  und  man  mnss  es  dem 
provisorischen  Prftfect  C.  fi«  Moy$  Fiekler  Dank  wissen ,  dass  er  sio 
In  dem  Einladnngsprogmmm  zn  den  Endprüfungen,  des  Studienjahres 
18|f  (KonsUnz ,  gedr.  bei  J.  M.  Bannhard's  Wittwe.  47  [29]  S.  8.) 
dnrdi  eine  ,,  £tcr%e  GesdUckle  iler  .^Insfalti  **  soweit  die  mangelhaften 
Quellen  diese  erlaubten ,  zn  beantworten  unternommen  hat  Die  An- 
itnH>  welche  im  Jahr  1755  von  dem  damals  Regierenden  Fürsten  J«^ 
fcpn /Fitteim  £nisf ««  fUrifenöerg  als  Pädagogiiun  gegründet,  nnd  im 
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Jahr  1778  tob  dem  Forflien  Jo$eph  Wencethnu  %n  aineni  förmlichea 
Gymnatiam  antec  dem  Namen  ^^Joiephinum^  erhobea  vnrde,  dat 
fortan  ttaU  der  früheren  Fierittenmönche  von  drei  onterriohtofabigeB 
Weltprietlern  alt  Professoren  Tersehen  werden  «ollte ,  hatte  Ton  sei- 
ner ersten  Gründung  an  durch  alle  WechseUerhältnisse  der  Zeit  bis 
aar  Mediatlsirnng  des  Furstentfaums  Färstenberg  und  seit  der  Ueber- 
gabe  an  das  Grosshersogthnm  Baden  an  wenig  Mittel,  nm  als  Gym- 
nasinm  in  kräftiger  Entwicklung  zu  leben,  und  doch  auch  wieder  la 
▼iel  Mittel  I  um  als  Gyinnasinm  zu  sterben.  Viesem  hindernden  Ele- 
mente des  Gedeihens  ging  ein  eben  so  störendes  «ur  Seite  in  einer 
vielfach  Teränderten  und  je  nach  dem  Wechsel  der  Ansichten  höchst 
schwankenden  Leitung  der  Anstalt,. wie  der  Verfolg  ihrer  innera 
Geschichte  leh^t.  Da  es  demnach  vor  allem  an  Geld  fehlt,' so  ist  die 
Furcht  y  das  Josephinum  möclito  aus  der  Liste  der  badischen  Gymna- 
aien  bei  der  Verwirklichung  des  neuen  Stndienedicts  gestrichen  wer- 
den, jetzt  nicht  mehr  wie  im  Jahre  1886  Torhanden,  indem  der  Prä- 
fect  Fkkler  in  der  Chronik  des  Gymnasiums  vor  dem  Verzeichniss  der 
Unterrichtsgegenstände  und  Schüler  als  Einladung  zu  den  öffentlichen 
"Prüfungen  vo!Vi  21  —  24.  Septbr.  des  Studienjahres  18^  berichte.t| 
dass  die  Verwendung  des  hiesigen  Hanptschulfondi  zp  seinem  ar« 
tfprünglichen  Zweck,  der  Erhaltung  des  Gymnasiums,  höchsten  Orts 
ausgesprochen  und  dadurch  schon  eine  jährliche  Mehreinnahme  von  etwa 
1200  Gulden  erwachsen  sei.  Ob  aber  die  Mittel  jetzt  hinreichen ,  den 
neuen  Lehrptan  in  dem  betrelTenden  Umfange  an  der  hiesigen  Anstalt 
ins^ Leben  treten  au  lassen,  wird  der  groMsherzogliche  Obersthdien- 
rath  entscheiden.  Bereits  hat  im  letztverflossenen  Studienjahr  das 
Gymnasium  eine  Turnschule  zu  zweckmässigen  körperlichen  Uebun- 
gen  der  Jugend  erhalten ,  wobei  Se.  Durchlaucht  der  Fürst  Karl  Egon 
sm  Füratenberg  seine  huldvolle  Aufmerksamkeit  für  das  Beste  der  Schule 
anf*s  Neue  bethätigte ;  der  französische  Sprachunterricht  wurde  dem 
Lehramtscandidaten  für  dieses  Fach,  Sprachlehrer  Baur^  von  dem 
Oberstudienratb  übertragen,  und  der  Lehramtspraktikani  Durler  hat 
ausser  der  Erklärung  emes  Klassikers  in  V  und  VI  den  mathematischea 
Unterricht  aller  Klassen  übernommen;  Kalligraphie  lehrt  Cabinets- 
Expeditor  KalUwoda^  Unterricht  im  Zeichnen  giebt  Lithograph  KeUer 
und  Gesangunterricht  Kammermusik us  Böhmi  in  den  übrigen  Unter- 
richtskr^ie  theilen  sich  der  Präfect  Fickler  und  die  Professoren  Chaion 
und  Qanier,  Die  Frequenz  hat  im  Studienjahr  18^f ,  ohn»4  Ausg&- 
tretene  mitzorechnen ,  im  Ganzen  (iO  wirkliche'  Schüler  betragen,  18|^ 
im  Ganzen  62,  ohne  8  Ausgetretene  mitzuzählen,  und  im -Studien- 
Jahre  18^,  ohne  einen  Gast  und  8  im  Laufe  des  Jahres  Ausgetretene,  im 
Ganzen  56  wirkliche  Schüler ,  mithin  ebensoviel  als  bei  den  Uerbstpra- 
fungen  18^^.  Unter  der  letzten^Gesaromtzohl  waren  24  Donaneschin'- 
ger ,  2  Ausländer  und  2  Adelige.  Die  Schülernamen  sind  in  dem  Ver- 
zeichniss  des  leCztverflossenen  Studieiya^ires  zum  erstenmal  nach  der 
Location  Teröffentlicht.  .  Vielleicht  kommt  die  Anstalt  davon  wieder 
zurück.     •»NJbb.  X1I»110— 111.  [W.] 
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Kritische  Beartheilangen. 


Vomm^ntar i\$9  grammaticus  critieua  in  Veius 
Testament  um  io  ntum  maxime  «cholarnra  et  academiaraiii 
adornatui.  Scri|ttit  Franc.  J09.  Valent.  Dominie.  Maurer^  Phil. 
O,  foc  bist.  theo!.  Lipt.  sod.  Fascc  1 — 6.  Leipiig,  bei  Friedr. 
Volckmar  1832  «^  38. 

Bei  gegenwärtigem,  nunmehr  bis  auf  sechs,    die  historischen 
Bücher ,  die  ?ier  grossen  Propheten  mit  Einschluss  der  Klage- 
lieder, und  die  Psalmen  befassenden  Faszikel  gediehenem.  Com- 
mentare  gin^  der  Verf.  zuerst  von  der  Idee  aus ,  den  in  der  he- 
hrfiischen  Sprache  weniger  Geübten ,    namentlich  Scliüiern  und 
Studenten,  ein  Buch  in  die  Hände  zu  geben,  welches  ihnen  bei 
der  Lektüre  des  alten  Testaments  die  grammatikalischen  Brian- 
tertmgen  gäbe  und  sie  über  den  sprachlich  zu  rechtfertigenden 
Wortsinn  belehrte.  ~  Insbesondere  sdieint  er  daran  gedacht  zu 
haben ,  der  immer  noch  hier  und  da  spukenden  und  gcschitztea 
Jaaua  Reineccii  in  den  Weg  zu  treten  und  sie  durch  einen  wirk- 
lich belehrenden  Wegweiser  zu  ersetzen.     Gewiss  eia  an  sich 
guter  Gedanke«      Denn  bei  der   Zeit,  welche  der  hebräischen 
Sprache  auf  Gymnasien  gewidmet  werden  kann ,  namentlich  auch 
gegenwärtig,  wo  der  Schüler  mit  tausenderlei  gemeinniitzlichen 
Kenntnissen  herausgeputzt  wird,  um  ja  tou  recht  vielen  Dingen 
eine  halbe  Kenntnis«  zu  erlangen ,  und  wo  die  Spraclistudien  dem 
Eingreifen  anderer    Disciplinen,    deren  Gegenstände  sich  mit 
Händen  greifen,  messen,  zählen,  einexerciren  und  abfragen  las- 
sen ,  Dachzngeben  haben ,  kann  trotz  verbesserten  Lehrmethoden 
auf  den  Gei^rtenschulen  nur  in  einzelnen  gunstigen  Fällen  die- 
jenige grammatikalische  Festigkeit  erlangt  werden ,  weiche  der 
Umgang  mit  dem  alten  Testamente  veilangt,    und  welche  die 
Universität,  ohne  sie  nachholend  erzielen  zu  können,  vfelmehr 
Toranssetzen  musa,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Kreise,  auf  welchen 
sie  gewiesen  isti   heraustreten  soll."     Unter  diesen  Umständen 
aber  möohte  man  es  wohl  für  Viele  wunschenswcrth  halten,  dass 
sie  Gelegenheit  erhielten,  diejenigen  sprachlichen  Aufschlüsse, 
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welche  die  Bedingung  des  ersten  Ventandnisses  sind ,  tuf  einem 
anderweitigen  Wege,  sich  2u  yerschaffen.  Aber  freiiich  ist  auch 
in  den  leiclitern  Schriften  des  A.  T.  die  Gewinnung  des  Wort- 
sinnes häufig  nicht  blos  Ton  der  Kenntniss  der  grammatischen' 
Form  ablriingig^  sondern  das  Ergebniss  mühsamerer  philologischer 
Operationen^  die  ganze  Denic-  und  Darsteilungsform  der  Se- 
miten tritt  so  eigenthiunlich  allem  uns  Gewohnten  gegenüber, 
dass  ein  solcher  Wegweiser  sich  mannigfacher  anderweitiger 
Winke  und  Erörterungen  nicht  entschlagen  kann,  w^nn  nicht, der 
Lernende  sich  in  dem  Punkte,  auf  welchen  es  eigentlich  vor- 
zugsweise ankommt ,  Einführung  in  den  Geist  der  Sprache  und 
der  Schriftsteller  ,  häufig  verlassen  fiihlen  solLx  Dies  scheint 
sich  dem  Verf.  selbst  im  Laufe  der  Arbeit  herausgestellt  zu  haben. 
Denn  der  ersten  Anlage  entsprechend  ist  eigenthch  nur  der  erste 
und  ein  Theil  des  zweiten  Faszikels,  welche  auf  noch  nicht 
sechzehn  Bogen  die  gesammten  historischen  Bücher  b^andein, 
gearbeitet ,  und  die  ursprünglich  für  das  ganze  Werk  festgesetz- 
ten fünf  und  vierzig  Bogen  sind  schon  durch  Jesaia  und  Jeremia 
mit  Einschluss  der  KlageUeder  verbraucht.  Unstreitig  hat  aber 
der  Verf.  scfhr  wohl  daran  gedian  ^  bei  diesen  ungleich  schwerem 
Buchern  dem  Commentar  eine  andere  Gestalt  gegeben  zu  haben. 
Denn  die  prophetischen  Schriften  sind  einmal  keine  Lektüre  für 
Anfänger  und  ein  Commentar  in*s  A.  T.  kann  eben  so  wenig  für 
eines  und  dasselbe  Publikum  geschrieben  sein,  als  ein  Consmen- 
tar  in  die  Bibliothek  der  griechischen  oder  lateinischen  Klassiker, 
wenn  es  nicht  das  eigentlich  gelehrte  Publikum  ist,  das  auch 
leichte  Schriften  von  hohem  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten 
aus  betrachten  kann.  Dass  dadurch  d^er  Commentar  an  Einheit 
verloren  hat,  kann  dagegen  nicht  zur  Sprache  kommen,  eben 
weil  der  Grund  davon  in  der  verschiedenen  Natur  der  einzelnen 
Bücher  liegt.  Indessen  lässt  sich  doch  aucli- sagen,  dass  der 
Plan ,  ein  Buch  zu  geben ,  welches  dem  weniger  Geübten  den 
Wortsinn  sprachlich  feststellte,  wo  er  dieser  Feststellung  be- 
darf, im  Allgemeinen  wirklich  festgehalten  sei  und  das  dabei 
beobachtete  Verfahren  sich  bei  jedem  einzelnen  Buche  der  Schwie- 
rigkeit und  Wichtigkeit  desselben  angepasst  habe ,  so  dass  der 
Verf.  beim  Beginn  des  Werkes  nur  in  so  fem  sich  getäascht 
habe,  als  er  auf  einen  ungleich  geringeren  Raum,  als  zu  dem  das- 
selbe wirklich  anwachsen  wird,  sich  beschranken  zu  können  und 
mit  ungleich  geringern  Mitteln  unbeschadet  der  Zweckmässigkeit 
dieses  Wortverständniss  zu  bewirken  geglaubt  hat  W^in  also 
in  der  ersten  Anzeige  über  die  Haltung  des  Buches  erklärt  wurde: 
historicae  interprctationi  locil9  npn  datur,  nisi  ubi  carere  ilU 
nullo  modo  possunt  lectores;  so  lässt  sich  wohl  sagen,  dass  In 
den  Propheten  eine  solche  historische  Erklärung  nirgends  vermisst 
werden  kann,  und  folglich  eine  fortgehende  Beziehung  auf  die 
Geschichte,  wenn  niur  wirklich  erklärt  werden  sollte,  in  deoai 
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Masse  utiiingSfigHch  war,  fai  welche«  sie  gegeben  ist.  Die 
compendiöse  Ktirze,  deren  sich  der  Verf..  von  Anfang  herein  he^ 
fleissigt  hatte,  greift  auch  darch  die  übrigen  Biicher  hindnrcht 
'  historisch -kritische  Einleitungen^  als  leicht  aus  anderen  Werken 
SU  erlangen  und  während  der  Beschäftigung  mit  dem  Wortsinne 
wirklich  entbehrlich ,  felilen  dnrchgängig,  verschiedene  Meinun- 
gen werden  nur  da  berücksichtigt,  wo  sie  ununjganglich  erscheinen, 
und  uberall'behält  der  Verf.  den  der  Grammatik  bediirftigen^  Le-^ 
•er  im  Auge. 

Bie  anfänglich  nicht  erwartete  Ausdehnung  des  Werks  hat 
Bu  Unterabtheüungen  des  Ganzen  genöthfgt ,  und  die  ersten  vier 
Faszikel  sind  nachtraglicli  als  erstes  Volumen  bezeichnet  worden, 
welches  die  historisc&en  Bücher,  den  Jesaia  und  Jeremia  befasst, 
Ezechlel  nnd  Daniel  treten  auf  als  zweites  Volumen  und  gegen- 
wärtig die  Psalmen  als  drittes.  Dieser  dritte  Band  unterscheidet 
sich  nun  aber  in  Rucksicht  auf  die  Behandiungsweise  wiederum, 
und  'zwar  dadinrch  TOli  den  frühem,  dass  Jiritischen  Fragen  wein 
terer  Raum  gegönnt  ist  Jedem  Psabne  nämlich  geht  eine  kurze 
Bemerkung  über  sein  nsnthraassliches  Alter  voraus ,  desgleichen 
über  den  Verfasser  desselben,  welche  natürlich  in  den  meisten 
Fällen  negatir  ausfallt 9  eine  Zugabe,  die  nur  wfinsehenswerth 
kt.  Noch  ungleich  zweckmässiger  und  die  allgemeine  Brauche 
bsrkeit  ungemein  erhöhend  aber  ist  es ,  dass  eine  durchlaufende 
Cebersetzung  des  Textes  beigegeben  ist.  Denn  man  braucht  gar 
nicht  mehr  Anfänger  in  der  Sprache  zu  sein  und  doch  bei  vielen 
Stellen  hebräischer  Texte  bei  dem  ersten  Anblick  über  den  Sinn 
einer  an  sich  nicht  schwierigen  Dichterstelle  zweifelhaft  zu  sein, 
über  die  .man  aber  sogleich  sich  die  vollständigste  Rechenschaft 
giebt,  ifenn  die  Ueberseteung  über  die  Auffassung  des  einen  oder 
andern  Wortes,  des  Tempus  j)4er  des  Zusammenhanges  entge- 
genkommenden AufscUuss  giebt,  so.  dass.  die  Uebersetzung  fiir 
die  Mehrzahl. der  Stellen  die  einfachste,  kürzeste  und  zweck-. 
massigste  Erklärung  ist ,  und'.dcn  Gedankengang  und  Znsammen- 
hang deutHcher  f«r  Augen •  legt,  als  krgend  ein  anderes  Mit- 
tel. Bsisl  dahe^  doischaus  wünschensweirth ,  dass  der  Verf.  bei 
den-noch  zu  erwartenden  Theilen  des  Commentars  mit  Beigabe 
dieser  forllanfendcn  Uebersetzung  fortfahre.  Der  auf  dieselbe 
fl»  rechnende  Raum  kann- auf  andere  Weise  gespart  werden^ 
Denn  da«  Werk  wird  dadurch  sich  zwar  von  der  ersten  Anlage, 
entfemen,  aber. dem  in*s  Auge  gefassten  Zweckfe  nur  um  sO; 
»ehr  entsprechen ,  indem;  gerade  der  einer  fortwährenden  An- 
leltimg  BedürfUge  sich  nun  versprechen  kann,  nirgends  verlas- 
sen BU  sein. 

Bakana  hier  gar  nicht  darauf  ankommen,  den  ganzen  Com- 
mestar  mit  aeincar  grossen  Menge  von  Einzelnheiten  einer  ausführ- 
Itehen  Beidrtliettung  zu  unterwerfen ,  denn  dazu  ist  er  nicht  allein 
W..iunfan(;irffcbt  a^ern. ganze  Theile  desselben  liege»  dem. 
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phflologisch  -  pld«gogifl€lien  Zwecke  dieser  Blfitter  za  weit  ent- 
fernt   Da  oün  Ton  den  aittestamentKoheii  Bucheni  Tonrogaweiae 
die  Psalmen  auf  Schulen  und  Uiriveraltiten  beschäftigen  und  Fri« 
▼atlektüre  abgeben  mochten ,  ao  scheint  es  Tklai^  hier  gera* 
then  zu  sein  ^  die  nun  schon  seit  Jahren  im  Publllcum  bekannten 
frühem  Bände  nach  dieser  geschehenen  allgemeinen  Brwähnnnf 
Mer  nicht  weiter  su  berühren  und'  nur  die  erst  1838  ersehienency 
dem  TerdienstToUen  Cresenhis  gewidmete,  Pfeiilmenerklärung  tn'a 
Auge  zu  fassen.     Eine  allgemeine  Einleitung  in  das  Psalterinm 
fehlt,  durch  den  Plan  des  Werkes  ausgesdilossen.     Dagegen, 
wie  eben  bemerkt,  ist  Jedem  Psalme  eine  kurze  kritische  Vor« 
erinnemng  beig eceben.    Die  aenere  KrilSk  der  Psabnen  hat,  ver« 
■lathlich,  nra  nicht  weniger  scharfsinnig  z«  «rachdhen,  als  die 
klassische,  es  sich  aufs  Nene  »ehr  anrelegeh'seia  laasen,   den 
Psalmen  Zeitaltef  und  Verfasser  abauhercfaen,  dBe  Ilyperkritik 
hat'  sich  soffar  soweit  Terltnfen,  zu  Jedem  eüizeluen  Psalme  die 
Jahrzahi  semer  Abfassung  beizugeben  und  die  Psalnsen  auf  seoha 
nnd    ein  halb  Jahrhunderte  aus  einandcp  za  setzen.    Ss  kann 
dodiaber  keine  grossere  Thorheit  gebe»,   als  ein  solches  Be« 
ginnen.  Wie  will  man  die  Zeit  eines  allgemein  gehaltenen  Psahna 
wissen  oder  eines  Psalms,  der  eine  Andeutung  auf  Verhältniase 
enthält,  die  im  Laefe  von  sechs  Jahrhunderten  aeclishnndertmal 
atattflndeh  konnten ,  von  denen  meist  gar  nicht  dentUi^  sich  er- 
kennen lässt,  ob  sie  das  ganze  Volk,  die  Bewohner  einer  einzi* 
gen  Stadt  oder  Gegend ,   die  nSch«<len  Umgebungen  eines  Dfeh- 
tets  oder  den  Dichter  allein  afigelien ,  ob   sie  einen  dauernden 
oder  momentanen  Zustand  betretHsn,  ob  rfe  endlich  wirklidihi 
der  Art  stattgefunden  haben,  wie  ^  sich  'dem  oder  jenem  DSditer 
in  der  oder  jener  Stimmung,  Ton  dem  >oder  Jenem  ^Standpunkte  ans, 
dargestellt  haben.  Und  dies  Alles,  während  die  israeüthcbe  Ge- 
schichte selbst  so  lückenhaft  und  dUrftiglst und  ihr^  Quellen  4nrch- 
ans  nicht  den  Chandcter  solcher  Bücher  haben, 'auf  welche  eine 
akhere  Geschichte  m  basiren  wäre!,  und  nbckdazn  fie  Spinehn 
der  Psalmen  nnr  von  der  Art  Ist,  wie  in  denjenigen  Schriften, 
welche  unzweifelhaft  nur  bis  auf  zweihundert  Jahre  Tmt  Exil  rück- 
wärts Terfasst  wordeti  sind.  Man  «^hetnt  gar  nicht  dapan  yu  denken, 
dass  das  griechische-  utid  römisch<&  Alterthünf  in  einem  ungleich 
Tbilkomftineren  Bilde  uns  abgedrückt  torifegt  y'  und  iHr' Bealim- 
itinngen  der  Kritik  utfmeifelhaft  gewMbe  «md'  vusfUhrlfcbe  Nach* 
richten  über  manches  einzelne  Jahr  in  grossener  Menge  Tovhan* 
den  sind ,  als  über  die  gianze  hebräische  Geschieh tie.    '  An  dieser 
modernen  Uebersdlwengtlclikcft  nimran'Mivurer  aUar  keinen  An* 
theil  f  im  Ge^entheil  erklärt  er  sich  mehrmals  und  so  z.  B;  gleich 
znm  ersten  Psiilm  ausdrUcklich  gegen  diese  BeiäeluMig  aul  be- 
stimmte   Personen^    Zeitalter   nnd  Veranlasaunjfen«   'indesnen 
Scheint  es,  als  ob  die  Absjchtw^'eine^  ^ereoiite  Mitte  zu  liaiteH,  ilm 
doch  In  Itaitfdhabnng  der  rsalmenkritOi  i;estortf  habet*  wenig- 


itaDi'ia  Beiog^of  Pmjisclie  PiAlmeib  Die  ZweifebCnfe^  «ll 
es  IHvidi8€be  Fsalmen  gebe  oder  niobt,  kaBB  eine  wirUidi 
dclitige  Mitte  hütende  Kritik  weder  bejahen  noch  ireraeiaco 
und  fii«88  ^ie  fblgllch  gms  dahingestelU  «ein  lassen.  Iq  der 
ftm^abwe  vm  Daiidischen,  Psalmen  so  sparsam  als  foogUcb  ^ 
aeio^v^  den  lieberscbriftc^i  blos  da  bet^upflicbten ,  wo  ein  aiH 
d/^rer  Umstand  njicht  widerspricbt,  sind  keine  kritischen  drund-^ 
luitaB..  Wenn  der  Verf.  den  42.  dßm  DaTJd  abspricht,  indem  ec 
f^g^l  ](tevidi8  onini siayUcia  sunt  non  arte. facta  cannina,  SQ.isi 
diaf  kein  Kriteriimu  Denn  toan  muss  erst  an  andern  Keifnfei9lieji)^ 
dic^  David.  FsaUno  erkannt  habea»  ehe  «ich  die^ifs  Urtheii  vb|^aiQ 
j^alle^  Üait.  Ujebrifena  ist  jediQ*.  Gedicht  ..ein  Kvnatpiyi^ukt) 
fmch  der  sonst  Einfachheit,  liebende  Kunstler.  kann  eii^pial  ßngcn 
nehiq  künstelfi  wollen,/ und  a^ch  andere  Dichter  als  David  konn« 
ißjk  eii^fach,  siclir^ili^n.  Oder  .ir/simein  jmderm^  gesagt  ,wirdi: 
Pfifide  dignm  Psalms»  ao  B^iaii^;m9A  üh^hiiupt  erst  wi8S6i^,.,eii( 
l4ied.  wel^h^r  i^ftde^K  David  würdig^Ut^.ef^muaste  alsoeiii  #Bmi 
lieb  grosser.  Voi;r«4i  ab  9avidisc)i  nothw.f^digerweisa  ai^iu^erken^ 
^en^  Psalg^fgs  \orhapden  aein,  mit  denen  man  jeden  ^ip^elnen 
P»|lm  ausammenhielte^.  Aber  es  giebt  kein  einiges  Lied  iii|i  alten 
Xestamente,  weif Iiea  deoi, David  zugeschrieben iverdenmüsste« 
ja  es  fragt  sich ,  ob  David  ein  einziges  Lied  aufgeschrieben  habet 
11^  ob  er,  wenn  «r  gedicj^et  hat,  Lieder ;der  Art  verfertigt  Jiabe, 
«if^  die  ihm  bej|giein^fsen^. .  Auf-  die'  tnacbriften  ist,, gar  nichta 
pi  geben,  dei^n,  um  es  kurz  zu  sagen ,  sie  sind  ^vi  pluqip.  Denn 
yvenn  David  in  der  Höhle,  sei  es  von  AduUam  oder  Engedi  oder 
a«f  der  Flucht  voF  Storno,  die  Scbreibtafel  herbeigenammen  ha« 
Iw^sfiU,  vm  ein  zi^n^lich  allgemein  gehaltenes  G^^htzu  ma? 
ph^S  ao  muss  fiwi;Wo^^eQjtgegpen.,  dass  Davjd  m  solchen  Mo* 
ptenten  mit  aiiden^^^Di^en  besi^I^sftigt  sein  mochte,  dass  also, 
wenn  dafi  G^cht  uni|b«ireislich  auf  d^s  angegebene  Faktum  sich 
besieht»  «j^f^.au  >ei^ef  fjpfltern  ^eit4^I^I^  Ver|;egenwärtig^ng  jen^r 
Situation  gemacht  if Qf^en  sei  ^Aß^,  gar  einc^n  andern  i^n,  fun) 
y^l^.h^q,.  der  ..wc^.  pfchtfrweise  historische  uja4  m^this^^ 
JM^npiant^  /^gfiff^n  und  ein  der  Situation  «uemessem^e^  Lied  ge^ 
dichtet  habe,  wie  etyira  Schiller,  ipn  Abschied,  H^tors«.  A^^ 
y^m^  ifi^  der  Fsabn  z^  Qudqfi ,  welcher  auf  die  in  der  Insi;l)^ft  gf^ 
ipanl^  Person  nnd  aus.  der  genannten  Situation  erklart  werden 
4fiii8jilfK>(?^>nch<^a)igt,d^  Witte  (Beitr«  1,  l^^j;\,AjHef7 
JÜW»-«!«  ft«ivid  Diij^er,nnd  Säuger  gewesefi.fi^i^  Yi^^rJ^^  ^ke? 
ir^Q  ßfiw  den  Psalmen,  dlerihm  ;pigeschrieben  werdftfi  npd  di^  i^ 
iiicb  iMNif^re  Kritiker  noch  .gf^Ussen  haben,  von  ihm  gedichtet  s/eig 
mogfui«  4^8  ist  «ine  ganz  andere  Frage.^^  Ja  ^s  ist  imh«|[i  ejn^ 
.gapp^^aiidfnre  Frage,  ob  David  religiöser  Dichter  gewesop.|i^  u^ 
fl^^  ,V/mxilMaMiig,hatjt9,  re^g^öser  Diditer^zu  w^rd^n..  .^«ws 
)m^,Q^  ißit  gewiss  mir  gana  andern  U^dern  gewkJlKen^  ifnd 


tnlaiiiisclieo  Psalmen  erUSft,  so  ist  so  riel  wshr^  ü^s»  die  An- 
nahme Ton  davidischen  Psaljnen  uog^leich  '^ossern  Schwieri^et* 
ten  nnteiüegt.  Es.  sclieiiit,  als  ob  der  Verf.  im  Verlaufe  seiner 
Arbeit  selbst  misstrauischer  geworden  wirc.  Denn  zn  Psalm 
101  äussert  er  sich:  Referant  quf  volent  ad  Dafidem  Carmen 
lUo  non  indi^um  und  zu  Ps.  142 :  Sed '  qnomodo  tandem  despe- 
tunca  potest  ambi^ ,  prfusquam  sitne  Dandis  hie  psalmus  sciätnr 
certo^  Potest  profectos  esse  a  Davide:  Quid  inde?  Potest  « 
Cajo  qnoque  ^  potest  a  Sempronio.  Wirklicli  Hast'  sich  dies  von 
allen  angeblich  Davidischen  Psalmen  sagen,  namentlich  das  sciatur 
certo.  Soviel  scheint  richtig  zu  sdn,  dassjedes  Argumentier  das 
Alter  eines  Psalms  allemal  um  so* ansprechender  wird.  Je  weniger 
treit  vom  Exile  vor-  öder  rückwärts  es  denselben  setzt  '  Auch 
(st  wahr,  dass  nur  wenige  Psalmen  mit  wirklichen  Argumenten 
\  sich  entweder  vor  oder  hinter  das  Exil  setzen  lassen,  und 'dass 
kein  überzeugendes  Argument  sidi  wird  beibringen  lassen,  irgend 
einen  Psalm  nur  bis  in  das  Zeitalter  des  Joel ,  Jesaia  r&ck^rts 
feu  setzen,  geschweige  denn  Über  diese  prophetische  Periode  hin* 
aus,  da  die  Psalmen  nur  Ideen  enthalten,  welcl/ehi  die  jndüsch^ 
Nation  nberliaupt  erst  gepflanzt  zu  haben  das  Verdienst  jener 
Propheten  sein  diirfte.  Von  David  sollte  gar  nicht  gesprodien 
werden.  -  ' 

In  der  Erklärung  der  musikalischen  Inschriften  bem^kt  Ree^ 
zum  erstenmale  «eine  eigene  Ansicht*,  die  in*  einer  Abhandlung 
über  die  Formel  n^nsnSp  n^^eS  niedergelegt  ist,  und  zu  deren 
Erhärtung  er  vermnthiich  bald  ein  sclilagendes  Beweismittel,  das 
ihm  damals  abging,  wird  beibringen  könnhi,  benutz  und  ange- 
nommen. Sie  läuft  darauf  hinaus,  dass  der' hebräische  Tempel* 
gesang  kurze  für  ein  Memistich  bereclmete  Melodien  gehabt  ^labe, 
die  Instrumentalbegleitung  aber  melüdtschdf  Art  gewesen  sei 
und  die  Melodie  selbst  in  den  hervortreiendsten  Tdnen  nachge- 
ahmt habe.  Da  nun  sowohl  die  Holzinstrünierfte  mitr  einzelne 
bestimmte  Töne  hervorbringen  können,,  und  aiich"die  Saiten  sich 
bei  gegl^bener  Stärke  und  Länge jsich  nicUi  aitzuselir  umstimmen 
lassen ,  so  ist  jedes  Instrument  nur  wenige  Melodien  zo  hegfeiten 
lihfg  gewesen,^ und  die  Hebräer  haben  für  verschiedene  MekH 
dien  verschiedene  Arten  eines  und  desselben  Instruments  ge^ 
brauctlt. ^  Die  Tempelmuätk  insbesondere  hat,  sehonuih  das-la* 
stige  Stimmen  der  Instrnmente  zu  'vörmieiden ,  'vermuthlibh  für 
jede  einzelne  Melodie  eine  besondere. Ar);  von  Kfnnor  oder  Mbl 
mit  feststehender  Stimmung  gehaiit ,  wetche  die  Haupt$totärydH6 
der  Melodie  enthalten  hat,  so  däss  in  der  Angabe  des  Ihstrnmenä 
iailemal  zugleich  di^  Angabe  der  Melodie  gelegen  hat,  lAid  ^diese, 
in  ihren  Stimmungen  feiitstehendeii ,  Instrumente  Träger  derMe^ 
Indien  gewesen  sind,  die  zugleich  den 'Mangel  der  Noteh^ehretät 
hab^n ',  indem  man  auf  die  feststeheridd  Stimmung  ÖÜses  od^er 
Junes  Instnnnents  verwies.    Eki  Witrf^old.dttr^iifene6len  Zeit,'wel- 
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tiier  sein  ITTflieO-  iiVer  dtese  mnsflraliseheii  An^Iegenhetteir  ifc« 
^v^ben  flJr  g[Ut  erachtet  hat,  weiss  «war  niebt^  wie  sehr  er  übei 
ilie  Meinung,  welche  der  hebtaischen  TempiBbsiuflik  eine  beden-^ 
stinde  Ansaht  rofi  Instmmenten  giebt,'  lachen  soU  (Per  risiiiii  mul^ 
ttim  etc.).  Der  spasshafte  Herr,  welcher  einen  namhaften  Ge- 
lehrten einer  unwürdigen  Unknnde  der  Dialekte  zeiht  nnd  dem- 
nach sich  selbst  wohl  ^e  grössere  beimessen  möchte,  ma^ 
nicht  wissen,  dassanch  im  Arabischen  die  Instruikientennamen  ntt 
hv  constniirt  werden.  Wie  der  Vorwitz-  hSiifig  das  Unglück  hat^ 
l^erade  am  vbelsten  Orte  angebracht  «u,  werden,  so  ist  dem  lan^ 
«igen  Herrn  das  Lachen  besondere  bei  ta*»Ai2;1tt^  angekommen. 
Wie  Kinder  attenthalben  Bilderchen  haben  wollen,  stellt  er  an 

4  diejenigen,  welche  dfe  Schoschannim  för  Instrumente  halten,  die 
Forderung,  sie  ihm  doch  absumalen.  Indessen  bemerkt  M.,  dast 
ein  Blasinstrimient  einer  LiKe  nicht  allen  unähnlich  sieht  und 
eine  'Klarinette  kann  man  dch  doch  gewiss  als  eine  auf  dem  Sten* 
gd  stehende  Lilie  denken.  -  Ja  ^obgleich  Ich  wegen  der  Construk- 
tion  mit  Sm  Fs.  80 ,  vgl.*  rrt^-vi^  \h  Ps.  5,  die  Schoschannim  selbst 
f&r  Blasinstrumente  halten  möchte)  selbst  ein  Saiteninstrament 
k&nnte  l/t/iV  geheissen  haben ,  eben  so  wie  die  Violine  (viollnos 
Tlok)  eigentlich  Teilchen  helsst  Bin  wahres  GH&ck,  dass  nicht 
«nch  in  eiiicr  Uebenchrift  lä^ttfra  hv  oder  om^m  Stf  steht. 
'Senu'bbgieidi'Serpeiitund  Fagot  Namen  von  Instrumenten  sind, 
M  hätte  sich  doch  der  Herr  Tlelleiclit  Tor  Lachen  Selieden  ge- 
f hkn ,  wenn  sie  jemand  für  Instrtimente  erklart  -hätte.  Ceber 
«r*»:),'*»«^  und  Mo^v.  i^  Bf  aurer  der  gewöhnlichen-  Meinung,  ge- 
-gen  Siedle  Bedenklichkeit  zu  erheben  ist^  dass  die  Theilun^  der 
Octavis'in  gerade  acht  Töne,  unter  welchen  zwei  halbe,  nicht 
«<>  htohes  Alter  hat ,  und  die  HebrSer  vermuthlich  nur  sechs  bis 
«leben  Intervalle  innerhalb  der-Octave  unterschieden  haben.  Die 
Inschrfft  ^sh  r^zs  hv  aber  ist  vermuthilch  i^et^dorbe^ie  Lesart  f!ir 
'[riSfi  •  ^]3ä V  nl»Vv[V?].  vergl.  F8.'88,"  wo  der  Name  der-'Söhiio 
Koracas  auch  noch' neben  dem  Namen  des  Verf.  erscheint«  Ali, 
Citriosum  sei  hier  nbfeh  bemerkt, -dass-  der  bemerkte  spasshafte 
Herr  ti^^ns^^  statt  von- ps  von  m^  „leuchten^  arab.  emlnHit  et'emi«> 
cuitRi.  n^ijrT  l'eadUin\  giänzm  machen  äs  loben  ^^  pfifiien'^'nh^ 
•mieiteto  geneigt  ht,  wo^nacb-die  Gittith  ein  Loblied  geweiieii. 

£i  tacuisses-etc        

'^'  ^  Einen  Tta  dem  der'Mhern  Bfin^  eintgemmsseil  versehiedenen 
CSiarakter  hat  der  letarte  Bend  *  'auch  erhalten  dvrch  ein  häufige- 
'res  Hingehen  auf  lexikalische  Fragai ,  worauf  die  Vorrede  selbst 
nufmerksam  macht  Der  Stendpunkt,  atf  welchem  der  Verl 
'Stclrt^  ist  dersdbe,  welchen  Rec.  in  einer  Anzahl -vott  fipedalab- 
'handltmgen  belniiptet  mid  am  bestimmtesteitiiii  eiifer'in'den  Sup- 
'plerarentblnden  su  diesen  Blitlern 'nieder^iigten   Abhandhmg 

.  Mer  die  P^onomin»  bezeichnet^  hsli  '  Auf  di<r  Brgebnlwe  .diesw 
AbbMdiungeir  ist  der  V^r  beraitsln  stfinm  v^Carstisft^  diigegaiH 
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wiederholterer  Verf.  S^  4  dfe  ganz  nnittatihafte  Mefninig,  ilasi 
*!^ja  eine  Ziitaromensetaung  ans  s  nnd  itt  ntll     Dabei  wird  das 
Wort  in  der  Bedeutung  circa  gtnuninien  ^  obgleich  nirgends  eio 
Schild  nm  den  Memchen  herumgeht«     Ea  ist  vtelmehr  hinter^ 
hn  Rücken  y  d^nn  vom  deckt  man  lich  durch  seine  Waflfe  nnd 
achlägt  die  Angriffe  ab,  wfihrend  ein  von  einem  Andern  abgege* 
bener  Schild   die  Ucberfflle  Ton  hinten  wehrt     Insbesondere 
denkt  man  sich  die  tückisch  kuemden  Gefahren,  welche  ufwor" 
gcBekaden  Menschen  fiberfallen,    vjon  hinten,,  ^naaer  dem  Ge- 
biet seines  Gesichtsfeldes,  lammend  vergl.'  NacksieUunfr^  Hin^ 
terlut^  Hinter kaii^  ea'^ppv  (Ps*  49,  6.)^  ^py^^   la^*    Ebender- 
selbe Fall  findet  1S9,   11'  statt    Wenn  Jena,  nämlich  ron  dem 
Andern  hinwegflieht,  so  wendet  er  ihm  den  Rucken.    Wena  also 
jem.  gedacht  wird  als  in  die  Elastemiss  (gleichsam  m  ihren  Ra- 
dien, der  ihn  schnappend  ffcd  Teffcchlingen  und  in  sieh  auf  nehmen 
soll)  hinein  vor  Gott  hinwegflidiend,  Gott  hingegen  deft*  Flie«^ 
henden  siidiend  nnd  also  folgend ,  rerfolgend ;  so  wird  die  Flu- 
stemiss,  welche  den  Raum  swischen  dem  Flielienden  und  Su- 
chenden einnimmt  und  das  AtifRndcn  verhindert,  hinter  dem  Flie- 
henden und  vor  dem  Suchenden  sein.  "Wenn  sich '  die  Finster- 
niss  nnn  vor  dem  Verfolgenden  im  .Lacht  anfklfiri,  ao  lE&rt  sie 
iidi  auf  hinter  dem  Verfolgten.     Und  so  denke  'man  sich  auch 
Im  ersten  Falle  verfolgende  Feinde  oder,  ein  verfolgende«  Schick- 
aal ,   und  es  ist  einleuchtend ,   dass  man  eben  so  gut  sagt:  Du 
kiet  ein  Schüä  vor  meinen  Verfolgern^  als:  du  bist  ein  Schild 
hinter  mir  (vergL  •♦ö^V'^  f>»*1i^^  "^30  35,  3.,  wo  an  eine  constrn- 
etio  praegnans  nicht  mehr  su  denken  ist,  als  bei  ^*is^  S:io).    Im 
Arab.  wird  <;n  von  der  Eotferonng  übeihaupt  gebnueht,  weil 
entferntere  Gegenstande  hinler  den  nShern  (die  Sterne  hinter 
dem  Monde,  der  Mond  hinter  den  Wolkeh)  su  stehen  scheinen, 
die  Bntferming  also  übi^haupt  als  ein ,  hintel*  dem  Vordergnmde 
der  Brseheimingen  befindlicher,    Hiatenfinnd  re^ce$sus  auftritt» 
Benn  die  Objekte  stehen  hm^  nM*^|:;V,  -dem'Subjdcte  das  Gesicht 
suwendend,  daher  denn  die  Seile  dörselbefts  vOn  wdoher  sie  über- 
haupt in  Betracht  kommen,  ^ihre  Vorderseite  (a^:)a)  lieisst 
tt^la  6,  31^  luid.  sonst  übersetst  der  VerL  regelmässig  pndore 
affici,  obgleich  diese  erste  Stelle  des  WMt8>im  Psalmbüche  recht 
dentUch  zeigt,   dass  das  Wort,  wie  ich  an  .einem  andern  Orte 
(Dmbr.  und  UUm.  theol.  Stud.  und  Kr.  l8S7.>St  4,)  auseinandhr- 
susetzen  gesndit  liabe,  nur  pertwrban^  eig.  tvepidare  (ns^lSi  reid), 
iat  "tiiri  ™  »weiten  Hemistick  ist  nimliek  farr^kein.  S^pitheton, 
wdches  sich  zun^  Scfafimen  paaste,  undanssesdem  stdit  da»  ayn- 
noyme  Snari  daneben,    bt  solchea Stellen,  wie  diese,  ist  «fta  ein 
uofemein  aterfcer  Ausdruck  für  den  rettungslos  imgMcklichen  Zu- 


dorn  •■  slaod,  den  Irrthom  beaofkl^*  altn  riclitig  weitsr  gssohri^Wn,  absr 
obaji.4as  f ahlerbafte  li^,  wie  si  sE^^vrt  Mlts^  buvok  am sttitreichoe« 
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etand,^au8  dem  kein  Aixmeg  ist,  wo  man  weder  aus  noch  ein,  sich 
nicht  sn  rathen  und  au  bdfen  weiss.     Man  bemerke  aucli  die 
Steile  Ps.  37,  18:  ny^  nv:»  qit^^;  nS  Sie  gerathen  nicht  in  ver- 
aweifelte,  hoffnuogs-,  rath-  und  hülflose  Lage  in  der  Zeit  (d. 
h.  Zeitpunkt,  Gegenwart)  der  fiedrangniss.  —     ]l^^ttj  7,   1.  ist 
Carmen    quernlum   gegeben,  was. aber  nicht   au  Hab.  3  paast. 
Ebendas.  ist  '«*}^«;-  hv  nicht  geradeau  propter,  aondern  in  Muck-  ' 
^chtf  m  Beziehung  (respectus)  auf^  nach  nai,  eigentlich  ellipt« 
für  «»^ja-pM  "^atj,  wie  'a-n»«  aon,  vergl.  naanl     Ps.  79,   9.  ent- 
aprichV*t3^*S^  dem  }Vq\^  (Hinsicht,  Hhiblick'  V.  n:)V  spectare),  ist 
also  allerdings  Ton  dem  in's*Auge  gefiissten  Gegenstande  der  ^Ih 
siciU  au  verstehen,  doch  bleibt  aucU.  wohl  hier  der  allgemeinere 
Äufidmck  YorsQziehen.  Ps.  110,  4.  ist  n'in^  besser  specimen,  For^ 
hüd ,  nach  (secundum)  dem  sich  ein  Zweiter  (secundus)  richtet, 
und  dem  er  folgt.  —  16,  1.  ist  tsno  dem  Verf.  czliiw^  pungere  (Iiinc 
maculas  facere,  maculare),  dah.  on^so  punctum  aliquid  stilo.    Er 
vergleicht  den  und  :32cy  (Zu  ^2cv  ist  zu  bemerken,  dass  die  Bedeu- 
tung Schmerz  leiden  oder  vielmehr  Schm^z  verureachen  nicht 
Ton  dem  Begriffe  der  anstrengenden  Arbeit  ausgeht,  aondern  von 
dem  des  Schneidens  d2cp  selbst,   da  sich  der  Schmerz  als  ein 
Schneiden  häufig  ankündigt);  der  Vergleichung  am  nädisten  liegt 
olme  Zweifel  :inD.   Der  Vereinigungsv ersuch  der  Bedeutungen  des 
Verbi   sowohl  mit   ort  sc,    als   auch   mit    den  lautverwandtea 
Wörtern  ist  nicht  zu  verwerfen,   nur  scheint  es,  als  ob  nnD^ 
Jer.  2 ,  22.  mit  C3ik  Jes.  1,  18.  in  sehr  naher  Beziehung  stünde, 
und  als  ob  die  arabischen  Bedeutungen  des  Stammes,  die  auf 
Ducken  (*)n3).    Decken ^   Dichtigkeit^    Dicke ^   Dunkel   (*)t9p) 
hinauslaufen,  mehr  die  Bedeutung  dunkeif at den ^  also  auch  wolü 
braunroth  i|.  dergl.  eein  begünstigten ,  und  dass  wie  von  Licht 
und  Weise  auf  Reinheit  (nnsc,  *)np),  so  von  Dunkellieit   auf 
Scfamua  erst  durdi  Uebertragung  gelangt  sein  möge.    Sollte  die 
Bedeutung  des  Stechens  und  Schneidens  zu  Grunde  liegen,   ao 
würde  sich  das  arabische  canD  dazu  verbalten  können,  wie  nso, 
*iAD  zu  *ip-i,    und  zustecken,  einstecken,   eng,  dicht  zusammen 
nud  ineinander  stecken  sein.  —    ij^  19,  5.  hat  durch  die  Verglei- 
chung des  grfecb.  tovo^,  die  jedoch  Ewald  gemacht  hat,  an  Sicher- 
heit der  Bedeutung  ungemein  gewonnen.  33 »  20  wird  nsn  nach 
Scbultens  adstringere,  sodann  intendere  aidmum,  intentum  esBe 
expectatione  bestimmt.     Aber  das  eben  erwähnte  nip,  sowie 
hrv*  zeigen,   dass  von  drehen  und  dadurch  spannen  auf  Aar- 
reif,  warten  der  Uebergang  im  Semitiachett  mittelbar  ist,  näm- 
lich vermittelt  durch  protendo,   oiisdauern,    anhaltend,   dauer- 
haft sein  (in  der  Zeit,  protensiv),  woraus  endlich  der  Uebergang 
von  Protenalon  auf  Intension  d.  i.  Kraft  S^.n,   njp  (arab.).   — 
Zu  35,  13f  kommt  der  \erf.  auf  die  von   mir  gegebene  Er- 
klärung von  no^  durch  raumliches  Gegenüberstehen  und  Gegen- 
geaübertreten  zurück^  die  er  im  „ Kuraus  ^^  gegen  die  abgeleitete 
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Bcdeutmif  entgegne  Tertoufchl  httle.  *  Die  tweite  HanpU 
bedeutung  des  Wortes  <  aber  ist  nicht  aowohl  Begegniue  »r- 
fahren^  aU  Tlelmel^r  ebenfalls  Jem.  auf  eine  f;ewifise  Wehe  (gut 
oder  übel)  Ae^e^Tt^n ,  adver aari^  widerwärtig  $ein^  auch  etwas, 
ein  \i^p^ ,  vorhaben  und  vornehmen^  dah.  die  Passivform  ^^y^  qf- 
flictue^  '^:^v  Widerwärtigkeit,  Hierher  gehört  auch  nann  Jer.  2, 
24.  (Ton  dem  engrerwandtem  nSM),  was  man  (auch  der  Verf.)  voi 
einem  n^M  ferrere  ableitet ,  ohne  dass  es  ein  solches  Wort  g^iebt. 
Denn  dsm  heisst  im  Arab.  tempestivus  fiiit,  fttitlnsi^j,  im  reckten 
Zeitpunkte  sein ,  wenn  also  vom  Wasser,  das  an*8  ¥*euer  gesetit 
wird,  um  es  in's  Sieden  in  bringen,  die  Rede  ist,  im  Siedpunkte 
angekommen  sein ,  indem  der  Siedpnnkt  unter  diesen  Umstanden 
der  erwartete  rechte  Zeitpunkt  ist.  Käme  es  darauf  an,  das. 
Wasser  gefrieren  zu  lassen,  so  würde  das  Wort  bedeuten  auf 
dem  Gefrierpunkte  ankommen  und  in  demselben  eich  befindem 
Ausser  solchen  näher  bestimmenden  Umstinden  aber  hat  es  eine 
solche  Bedeutung  nicht  und  es  ist  weit  davon  entfernt,  in  dem 
Masse  fervere  zu  -bezeichnen,  dass  n:Mn  ohne  weiteres  die  Ilitse^ 
Glnth  ("eher  das  Sieden)  hiesse.  -—  i^^in  5,  2.  39,  4.  wird  all* 
gemein  und  auch  vom  Verf.  Gluih  übersetzt.  Aber  Ps.  5.  ent« 
sprechen  sich  '«3««3n  und  ^*^&m,  wie  sich  Ps.  19,  15.  )l*»2n  und 
^"ittM  entspricht,  Ps.  39,  4.  aber  entsprechen  sich  «»j'fjirt  und 
^a^p.  Auch  giebt  die  zweite  Stelle  bei  dieser  Auffassung  eigent- 
lich keinen  geschickten  Sinn:  Heiss  ist  mein  Herz  in  meinem 
Innern,  in  meiner  Gluth  brennt  Feuer.  Das  arabische  Wort 
33rr  gehört  in  der  Bedeutung,  auf  weiche  man  hier  sich  bezieht, 
zu  3:u<  nach  einer  Aussprache  wie  Hsn  und  mjm  icA,  n^n  und  nsM, 
d»,  würde  übrigens  auch  mit  seinen  vereinzelten  Bedeutungen, ' 
welche  die  Grundbedeutung  nidit  durchschimmern  lassen,  nicht 
zur  Sprache  kommen  können.  Wenn  daher  auch  die  arabischen 
Wörter  3:in  und  nsn  völlig  verschieden  sind,  so  hindert  dies  gar 
nicht  die  Verbindung  des  hebriischen  3^3n  und  seines  Thema 
i:sn  mit  )1^|n  und  nzn ,  wie  sie  die  eine  Stelle  ohne  Widerspruch 
zu  fördern ,  die  andere  wegen  des  folgenden  "^^.iv^.^.  ""J^^.^"^,  we- 
nigstens zu  empfelilen  scheint  Aber  dieses  Verbiim  njin  selbzl 
ist  keinesfalls  in  den  Lexx.  richtig  lyestimmt ,  wie  es  stets  der 
Fall  ist ,  wo  man  zwei  von  einander  ganz  verschiedene  Verba  ei- 
ne^ und  desselben  Lautes  annimmt,  ohne  dass  die  Annahme 
durch  sprachliche  Thatsadien  abgenöthigt  ist  Unstreitig  aber 
ist  n:in  absondern^  trennen,  scheiden  ^  aus  einander  -  legen^ 
Jietzen^  treibet!^  dah.  wird K3n  imSyr.  und  Arah.  vom  Duchsta- 
biren  und  Syllabiren  als  einem  Zertegen  der  Wörter  in  ihre 
Theile  und  Glieder  (articuli) ,  besonders  von  dem  absetzenden, 
Sylbenweise  (gleidisam  stück-  und  gUederweise^  articulatim)  Le- 
sen desjenigen,  welcher  noch  nicht  zusamlneidiingend  lesen  kann, 
gebraucht  Dem  scheint  zu  entsprechen,  dass  es  im  Hebriatehen 
von  einigen  Lauten  gebraucht  wird,  die  wir  absetzend,  getro* 
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chen  itenheii  wuMen,  irie'  i^  der  Stimiiie  des  jungen  LSwen, 
der  noch  nicht  hrflilen  kann  und ,  wie  ein  Kind,  gleichsam  noch 
atammelt  nnd  stoclcernde  S^rechversiiche  macht,  so  dass  nx*i 
dem  Hp  entgegengesetzt  w8re,  femer  von  dem  Girren  und  Ghir- 
ren  der  Tauhe,  welches  im  Vergleiche  zn  ^en  schreienden  Stim- 
men (bip)  anderer  Y5gel  n:in  genannt  «werden  kann  (weniT  es 
nicht  Tielleicht  nnejgentHch  ein  Klagen ,  oder  Sprechen ,  oder  ein 
melodischer  Laut  und  Gesang  heisst,  wie  das  Girren  der  Tauhe 
häufl]gf  von  Dichtem  aufgefasst  ist).  Dann  wird  es  gebraucht  ron 
dem  gebrochnen  Stosssenfzen  und  Stöhnen  der  Klage ,  von  der 
gebrochenen,  stossweise  absetzenden,  unzusammenhängenden 
Stimme  des  pavng.  Dann  geht  es  über  auf  die  menschliche 
Stimme  überhaupt,  welche  eine  gegliederte,  artiknlirte,  ein 
Sprechen,  ist,  wdche  die  fnftrtikulirten  Naturlaute  in  ihre  Ele- 
mente zerlegt  und  zergliedert,  weshalb  der  Mensch  iiiQoif  (thei- 
lend  sprechend)  heisst  (vergl.  d.  arab.  atsn).  Daher  ist  denn  n^'n  Ps. 
90,  9.  nichts  anderes  als  (Einzel-)  Laut  der  menschlichen  Stimme 
(gleichs.  hm^hSn  t|*]n).  So  auch  Hieb  37,  2.,  wo  allerdings  vom 
Donner  die  Rede  ist,  dieser  aber  eine  Sprach^  aus  Gottes  Munde 
(m2c;|  vän  Ttyr\  iSlp)  genannt  wird.  Endlich  wkd  es  im  Gegen- 
sätze zu  den  "schreienden  Stimmen  (Vip)  der  Blasinstrumente  ge- 
braucht von  dem  gleichsam  artikullrten  Klimpern  der  Saiteninstru- 
mente und  der  Melodie  überhaupt ,  welche  ebenfalls  in  deutlich 
von  einander  geschiedenen  Einzellauten  als  ihren  'fheilen  fort- 
schreitet ,  und  daher  von  den  Griechen  fiilog  (Glied,  Lied,  Spiel, 
Melodie^  Tergl.  n'ifit,  *v»&t  genannt  wird.  Demnach  ist  }^y^ri 
Saitenspiel,  Melodie  auf  dem  Instrumente  gespielt  Der  Sanger 
singt  also  "il^^^  il^dn  '^v  d.  b.  nach  den  Meloctien  oder  dem  me- 
lodischen Spiel  mit  der  Harfe.  nSo  fl**^.-;  aber  heisst  Melodie 
(auf  dem  Saiteniastmmente  gespielt ,'  welche  hier  als  Ritornell 
oder  Zwbchenspiel  auftritt)  1  Tace !  (denn  nbo  ist  nicht  Nomen, 
sondern  Imperat.  paragog.  von  n^o ,  der,  weil  er  allemal  in  Pausa 
steht,  statt  .1^0  die  PausaHorm^nH^  hat)  d*  h.  das  Instrument 
solleinen  Gang  allcfin  fsoli)  machen,  wfihrend  der -Sänger  pau- 
iirt,  also  obligat  auftreten.  Es  fragt  sich  auch,  ob  nicht  tsna 
Amos  6 ,  5.  ähnlich  anfzitfassen  ist.  Endlich  wird  es  übergetra- 
gen auf  das  Sprechen  im  Herzen,  insbesondere  wohl  auf  das  mit 
eiirer  gewissen  Mühsamkeit  verbundene ,  wobei  man  bei  den  ein- 
zelnen Oedankengliedem  sorgsam  durchdenkend  verweilt.  Mag 
mann.un':t^3rr  S9,  4,  in'efaier  Bedeutung  wie  ^i*^an  genommen, 
verstehen  wfe  «i»nb  Hohesl.  4,  3-  oder  als  J?e(fe ,  Gedanke^  man 
wirtl  eine  aiditere  Unterlage  und  etwas  in  den  Zusammebhang 
Passenderes  fbden,*  als  bei  der  angeblichen  Bedeutung  Gluth. 
Was  dieBedeuMu^  des  arabischen  Wortes  jftjtn  betrilft,  so 
kSnnte  sie ,  wenn  9ie  hiermit  wirklich  zusammenhängt,  auf  einemf 
Gebrauche  wie  der  von  acn,  dxn  Ptt.  29.  7.  bemhn.  Sagt  man 
nlmllch  Q^tt  ni3«SS  dsn,  so  bnn  man  ron  flammendem,  flackern- 
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dem  Feuer  audi  sagen  nawi  ^»^  und  wird  lan  (Ppn)  ia  eioer 
Bedeutung:  wie  n:cn  aufjgefaaat,  so  U^se  sich  die  arabische  Ueber- 
tragung  des  Wortes  ^^sn  dadurch  erklären,  —  40,  ip.  wird 
^vj^  auf  eine  Welse  unter»ucht.  In  der  allerdings  ein  voUkomni- 
ner  Zusammenhang  sichtbar  ist  Nun  hätte  der  Verf.. sich  Tiel- 
leicht  besser  an  no,  nts  (vergl.  ^iHa,  aSa)  *)na,  •yns  gehalten, 
da  der  Be^iff  des  Auseinanden^aUens ,  Streuens  und  JFaaenu 
(vergl.  *iKtt^,  nv«;)  au  Grunde  liegen  mag  und  die  arabischen  Be- 
deutungen von  "^tt^n  abgeleiteter  Art  sein  pochten.  Sonst  schein! 
*ii&«  Ps.  110 ,  120.  die  äussere  Seite  des  Fleisches  (Haut  und 
Haar),  FeU,  y\v  wirklich  zu  bedeuten.  —  42,  5.  hezeichnet 
der  Verf.  nii  als  Onomatop.  für  das  leise  Auft^ten«  Rec«  würde 
meinen ,  dass  es  erst  ans  i^i^  •  ^n:i^  entstanden  sei.  Der  Verf* 
sagt  dazu:  confer'i'i*^  et  tthi,  quae  verba  sonum  exprimunt,  quem 
edit  fortior  Ictus  pedis ,  differuntque  inter  ae  ita ,  ut  il*\n  proprie 
imitetur  sonum  pedis  impositi  rebus  solidioribus  durioribusque, 
-yelut  viae  tritae ,  tt^-i*i  cum  sibilo  sonum ,  qui  efficitur  calcandis 
rebus  strepentibus ,  Telut  aridls  frumenti  caulibus.  Hier  scheint 
den  Wörtern  etwas  zu  viel  abgehört  zu  sein  •  und  jedenfalls  hat 
man  von  dem  Grundsatze  nicht  abzugehen ,  dass  die  dreibuchstft« 
Bigen  Wörter  erst  Produkt  einer  historischen  Entwickelung  aus 
zweibuchstabigen  sind ,  mögen  nun  diese  beide  Wörter  aus  1*1 
und  Mh  durch  Auflösung  eines  Dagesch  £  in  ^ ,  odef  sonst  wie 
entstanden  selu.  -—  n^*iA  scheint  dem  Verf.  50,  5.  geradezu 
eigentlich  Opferthier  zu  sein,  woraus  sich  die  Redensart  n*i3 
n't'nj)  ein  Opferthier  schlachten  erkläre.  Aber  dann  hätte  wohl 
äer  Ausdruck  n^T  '^hv  nn*)^:i  n*id  etwas  Sonderbares:  mein 
Opferthier  echlachten  bei  Opfer.  -— .  Ueber  das  von  nur  zur 
Unterstützimg  der  Erweichung  des  Wortes  n^r,  n^M  aus  n*^  als 
Beispiel  der  Erweichung  des  :)  aus  *>  beibrachte  d:i3  aus  f}^a  aur^ 
ripere  drückt  sich  der  Verf.  50,  18.  etwas  zweifelhaft  aus.  Ich 
sollte  aber  meinen,  dass,  da  der  Uebergang  des  ^  in  )  gesichert 
ist,  'diese  Erklärung  selbst  so  sicher  wäre,  als  nur  eine  ety« 
mologische  Erklänmg  sein  kann.  Wenn  d^t  {wqhet  d^t  eigent- 
lich Wickel,  Wedel)  zu  *]2^«ich  verhält,  wie  wedeln  zu  winden^ 
warum  soll  dieses  t|2:c  nicht  aus  dem  arab.  tfXi  wenden^  um-- 
wandeln  erweicht  sein,  da,  wenn  ein  solches  Erweichungsgesetz 
einmal  feststeht,  der  Uebergang  von  *>  in  ::  nicht  auffallender  ist| 
als  der  des  b  oder  des  c  in  J,  und  überhaupt  jeder  andere.,  Denn 
unser  Öhr  kann  hier  den  Massstab  gar  nicht  abgeben. .  Eben.- 
daselbst  wird  t^M^  mit  ^M  zusammengestellt:  hiic  iUu/O  f^ltari,  d.  U^ 
vagari,  evagari.  Doch  ist  es  wohl  angemessener,  es  mit!^^9  hvii 
(verw,  mit  Hpu/)  und  bHn  zusammenzustellen.  Benn  der  juristi* 
sdie  Begrifif  des  adalterii  ist  von  Haus  aus  diesem  Worte  so  fremd 
fls  dem  a^:s  der  juristische  Begriff  des  furti.  !  V.  22.  wird  m|  veo 
:?MD,  n\\  abgeleitet,  in  sofern  n|lt  Recht,  ^als  beide  Wörter  viel- 
(eicl}t  von  MI2,  vü   abs^lnmen^eigentUcILl2icja9llf  sich  bücken^ 
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sich  niederlaseeH  ä»  b«  Mzen^  lagern  und  wohnen  \yü  55,  7. 
Rieht*  5«  17*  Aber  aiia  der  Bedeutung  geziemen  ist  ein  solehci: 
llebergan|;,.bei  dem  man  einsähe,  wie  die  zn*Gmnde  gelegte 
Bedeutung  einen  schicklichen  Ausdri^ck  für  die  daraiifi  abzulei- 
tende hätte  abgebe»  können ,  nicht  leicht  zu  finden ,  namentlich 
in  der  Zusammensetzung  des  m^  mit  der  ersten  Person  Futuri.  — • 
51 «  3.  wird  von  t3n*i  als  ursprünglichere  Bedeutung  gegeben 
amplum^  spatiosum  ease^  de  utero  gtavido,  verwandt  mit  :)n^. 
Die  Verwandtschaft  mk  :än*i  ist  aliepdings  phne  Weiteres  voraus- 
zusetzen,  aber  wohl  nicht  Identität  der  gegenwartig  gewohnlichen« 
intransitiven  Bedeutung  dieses  Worts ,  welche  genau  genommen 
breit  sein ^  und  dann  erst  weit  sein  ist.  Sollte  nicht  vielmehr 
»|n^,  3dn  incubo,  incumbo,  insideo,  fovep  zu  tinmde  liegen, 
so  dass  t3n*n  etwa  Schooss  wäre  (s.  Jer.  31«  20.)-  Denkt  man  sich 
dieses  incubare  sinnlich  als  sich  über  etwas  weglegen ,  sich  dar^ 
über  breiten^  hinbreiten ^  ausbreiten f^.  so  zeigt  sich  der  lieber- 
gang  auf  nn^  (bes.  on;  an*^),  .55,  2«  hat  der  Verf.  seine  früher^ 
Meinung  über  cs^p  geändert  u.  zwar  dahin^  wohin  ich  in  derBcur- 
Iheilung  seines  Corsus  sie  zu  bestimmen  gesucht  habe.  Wie  er  sicli 
jden  tfebergang  auf  tSv  nunmehr  bilden  mag,  ist  Aicht  ahgegebeik 
Die  Bedeutung  des  Heranwachsens  {i^i  arab.)  oder  (eben)  AuS" 
gewachsehseins ,  also  der  organischen  Reife ,  welche  ich  für  die 
dem  Worte  cS^  zu  Grunde  liegende  Bedeutung  halte,  Hesse 
sich  mit  noch  näherm  Eingeben  auf  die  Grundbedeutung  (csS^i , 
csbn)  auffassen :  noch  in  der  Entwickeltmg  begriffen^  also  noch 
CiS^  (gleichs.  Wirget)  sein  oder  {eben  vollständig)  entwickeli 
sein^  und  jedenfalls  hängt  auch  wachsen  und  wickeln  in  nähenn 
oüep  f  ernenn  Zusammenbange.  55,  8.  ist  ein  Versuch  gemacht, 
den  vielfältigen  Gehraudi  von  lanv  unter  einen  Gesichtspunkt 
an  bringen,  wobei  von  d^m  texere  ausgegangen  wird.  Vom 
JÜechten^  Weben  selbst  indessen  dürfte  die  Untersuchung  nicht 
sowohl  auszugehen  haben,  als  vielmehr  von  einer  Art  uiid  Weise, 
In  welcher  sich  das  Weben  od^r  Flechten  dem  Shine  desjeni|:cn 
darstellt,  welcher  von  dem  Zwecke  und  dem  Produkte  dieser 
Handlung  keine  Kenntniss  hat  Es  dürfte  slso  eigentlich  unge- 
fähr die  Handlung  des  todnand^steckens,  Durcheinandersteckens 
und  Aufeinanderlos  - ,  Gegeneinanderlaufens  (der  Faden)  damit 
bezeichnet  sein,  und  diese  aus  S^^Hp  zu  Entwickeln  sein;  ro.  veirgl. 
das  verwandte  nnp  in  Fiel  von  einem  Khnlichen  Legen  der  Bai- 
Icen.  —  56,  7.  59,  4.-wlcd  sehr  schicklich  ^U,  das  man  hier 
in  der  Bedeutung  congregari  nimmt  ^^in  seiner  sonstigen  Beden* 
tung  deff^tere  a  via  aufgefasst.  —  nUrj,  nlot£{  bezeichnet  der 
Verf.  als  Infinitive  ohne  nötbigenden  Grund.  Sollte  ni)3;2J)  E«. 
36,  3,  worauf  man  sich  beruft,  Infinit  sein,  so  wiirde  er  wohl 
gar  Inf.  abs.  fluein,.  braucht  er  aber  dies  nicht  zu  sein,  so  kfuin 
das  Wort  auch.subst«  verb.  plur.  sein.  Idct,  140 ,  9.,  das  mi^ii 
ebenfalls  nur  für  das  Verbiim  finit,  vor  welches  nian  ein  *iwm 
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gefunden.  -  Solbhe  Sifoplien  tÜBr  werben  «ich  naturlteh  bei  jedem- 
Dichter  und  so  mieh  bei  den  khissisehen  Lyrikern  finden.  Sollte 
man  freilich  n<>€h  geneigt  werden,  dn  solched  Instronieitt^  wie 
diese  Strophe,  mit  eiserner  Hand  anzuwenden,  und  naehueni 
ier  klassische  Name  gegeben  ist,  die  klassische  Sache  finden  au 
wollen,  so  würden  Wiliknhrlichkciten  nicht  ausbleiben  können» 

Die  Uebersetzung  und  Erklänmg  nun  «her  selbst  anlangend, 
fto  gesteht  Ree^ ,  dass  er  unter  allen  neneren  Psatmenerktt- 
nmgen  die  Maurer*6che  obenanstellt.  Ueberail  beurkundet  er 
den  besonnenen  vtid  gewandten  Exeg^ten,  der  eben  so  über  die 
Birchttnft  unwesentlichen  Eigenheiten  Originalität  zu  affcdtiren 
hinweg  ist,  als  er  mit  steter  Aftfmerksamkeit  die  Schwierigkeiten 
bemerkt,  ihnen  niemals  ausweiciit  oder  über  dieselben  dahin« 
Bchlüpfl,  sie  unter  das  Licht  des  deanaligen  Standptmktes  der 
Wissenschaft  stellt^  und  mit  Präcision  und  bündiger  KSrze  ent- 
wickelt. Es  würde  zu  weit  führen ,  wenn  wir  dem  Verf.  wdt  in*« 
Einzelne  hinein  fblgen  wollten,  imd  wir  können  daher  nur  Eini- 
ge»  berühren ,  halten  aber  auch  hier  uns  Torzngsweise  angewie-- 
sefi,  auf  solche  Dinge  aufmerksam  zu  machen,  in  denen  Berich- 
tigung noch  wün^henswerth  ist.  2,  6  wurde  Ree.  mit  Jäger  m 
Obad.  S.  29  hl>  liebet nuf  x\hv  (zum  K^nig  über  meinen  heiHgen 
'Berg  Zitm)  da  auf]*«nDo^  hi  lokaler  Bedeutung  beziehen.  3,  8. 
lüis  das  PifLteritum  mit  Bezug  anf  den  vorhergehenden  Imperativ, 
Biso  reMiT^  gesetztya  söMage^  ja  du  ^irst  Beklagen.  Die  poe- 
tische Sprache  wirft  näninch  ein  Tempua  relativum  bisweilen  in 
^in  folgendes  IleMdstich ,  das  die  prosaisehe  Sprache  unmittelbar 
"auf  das  Tempus  absolutum  folgen  lisst,  ohne  dass  diese  Süssere 
Trennung  die  innere  Beziehung  aufhöbe;  s.  7^  7.,  wo  n^n^  in  der^ 
selben  Beziehung^  zu  rr^^v  st^ht.  Denn  auoh  die  vorgesetzte  Gö- 
pel giebt;  nicht  etwa  ehiem  Tempus  die  relative  Bedeuttnig,  son- 
dern d^r  relatfre  Gebranch  und  dadiu^h  bedingte  Sinn  kommt 
dem  Tempus  selbst  und  für  sich  zu ,  und  die  Setzung  der  Copel, 
"kann  höchsteuä  als  eine  äussere  Andeutung  betrachtet  werden, 
den  stattfindenden  relativen  Gebrauch  des  Tempus  voranszn- 
'Setzen.  7,  5.  wird  von  allen  Interpreten  falsch  erklärt,  weil 
'man  ^\r\  i|i  seiner  eigentlichen  Bedeutung  nicht  erkannt  hat.  fVi 
'lind  sein  Piei  ist  s.  v.  a.  N^2cln,  n)ein  nVrt^,  espedire.  Wenn  nun 
'sonst  da80¥ort  in  gutisra'  Siime  zu  stehen  acheint ,  so  hat  es  den- 
' selben  nurinVdinr*Ma8se,  wie  ihn  M^]£ln  haben  kann«  namficli 
'  dasf;  Von  ein^ra  verhergeganganen-status  impoditus  die  Rede  ist, 
-wodurch  es  als-ertpere  auftnit.  •.  Hier  niln,  wo  dieser  gute  Sinn, 
welchen  man  dem  Worte  an  4nd  für  sieh  boitmsst^.  nicht  paast, 
'^ebt  mkn''ihDA'm#i  einen  iibefai^inn,  der  ihman  sich  eb^n  so 
" Venig  ziikonrait»  '  Es  ist  vielmelir  sensn  fi^tfoiizu  nehmen.  Die 
'tiShere  Bestimmimg '  erMUt  es -hiei»  durch  ^i:**^^  welches  man, 
eben  weil  man  rVhdiireh  sich*  selbst  bchon  bestimmt  sein  lasst, 
efcoiftUfl  narichtigi  d«r€li4emere[.ubtniGtat» .  C3^9^'v^n  ist«»  v«  a. 


cDp^  M^vin,.  CDp^*^  niVtt/ 1  Mos,  31«  42.  Hiob  22,  6.  n&dldt  den 
enlblös^ien  Feinde  der  bei  Jetn.  Obdach  und  Bedeohmg  suehi^ 
leer  ,*  unbeschenki  aus  dem  Hause  und  von  sich  schicken*  '  Der 
Gedanke  selbst  ist.wje  Hiob  31,  7^  i<k  Die  BrUänmg durch 
r:nS  also  ist  iibßrlliis3ig.  Maurer  erklärt  si  es^itavl  advoraariiini 
ine«m  temere  i.  e.  ai  Saulo,  cumamico  inme  esset  animOfiaa- 
lam  gratiat»  retul!^  -«•  -r-  aut  euttdem,  qul  miBC  ioimico  in  me 
est  auinaa,  ad  puguam  adrersiis  iite  ilUro  prorocaTi.  Man  sieht 
dentli^h^  .das«  di«  falsche  kritische  Voraussetznjif ,  d^sa  der 
Psalm  von  David  sei,  diese  Erldäning;  diktirt  hat«  iittd  wie  nach-* 
theillg  uoh^gründete  Voraussetsungcn  dieser  Art  auf  die  Iiiter- 

,  pretatioa  eiowirken«  Kwald ,  weil  er  etwas  auf  Darids  ^iliekanii- 
teu*»^  (was  man  so  bekaont  nennt)  Edelmuth  Passendes  sucht, 
ergreift  zur  Bewältigung  dieser  Stelle  die  grausamsten  exegeti- 
schen und  kritischen  Waffea,  und  meint  wirklich  abgeholfen  xu 
haben,  weil  alsdann  auch  jede  der  drei  Strophen  dies  Psalms  aUü 
sechs  Versen  bestehen  würde.  Man  sieht  auch  daran,  au  wel- 
chen Folgen  die  Strophenansicht  noch  füliren  kann.  Zu  bemer- 
ken ist  no(A,  dass  es  nur  ein  einziges  Verbum  y^".  g^^^9  eipe^ 
dire,  auch  (vgl.  hi^i)  gebraucht  vom  expedire  (exerceresexar- 
cere)  exercitnm,  daher  y^hn  expeditus,  ßchlagferli^^  also  na- 
türlicb  auch  gerüst.eL  csix^^n  aber  ist  s.  ▼.  a.  ts^H^aclta  (vgl. 
tD-^^Snx?  H^^  und  n:iÄ^Cfn  can^^an  Hiob  29,  6.).  Zu  v#  6.  dessel- 
ben  Psalms  möchte  ich  am  Ausdrucke  bemerken,  dasa  ^^13^  pro 

. pronomioe  reJGlexiTo  überhaupt  niemak  gesetat  ist,  so  wenig  als 
*»tt/cp_.  Man  könnte  blos  sagen,  die  Wörter  würden  als  pronom. 
personalia  gebraucht  und  '«tt^a^  u.  s.  w.  heisse  ich  u.  s.  w.  Wenn 
mm  eines  und  dasselbe  Ding  Subjekt  und  Objekt  der  Hand- 
lung ist  ^«/33  "»n^ß  5  »1^35  5^ü jD ,  itt;5j5  ^oj; ,  so  ist  die  Hand- 
lung und  der  Ausdruck  reflexiv,  aber  nicht  in  so  fern  als 
tt^sj  in  dgl.  reflexive  Bedeutung  hätte,  sondern  in  sofern  als 
daJs  dem  tz^a^  angehängte.  Snfiixiun  auf  denselben  Gegenstand 
sich  bezieht^  welcher  Subjekt  der  Handlung  ist,  und  ^«j^^,  ^^sjy 
\^B2y  ist  nichts  apderes,  als  .^n^,  ^nn,  ihm,  es  steht  für  das 
einfache  Pronomen  personale,  und  der  Ausdruck  ist  wesentiioli 
nichts  anderes,  als  das  einfache  SufSxum,  denn  nur  dadurcli,da8  in~ 
1tti93  das  Pron^sufi*.  an  sich  reflexiv  aufgefasst.  wird,  wird  Itt^,^  selbst 
reflexiv.  Aber  streng  genommen  "denkt  der  Hebräer,  gar  keine 
eigentliche  Reflexion,  sonst  würde  er  das  blosse  ^ronofneu  suffixum 
brauchen  imd  «:3ASt:p,  ^H»f)  ,u«s.w*  sagen«  Er  denkt  vielmehr 
bei  der  reflexiven  Handlung  die  u)9^  als  etwas  vom  Ich  und  Sub- 
ekt  als  Principe  der  Handlung  Versdiiedenes,  als  einen  vom  Ich 

.  verschiedenen  Theil  seiner  ganzen  Person ,  der  ihm  eben  so  an-« 
gehört,  wie  sein  Il^rz,  seine  Brust,  sein ^uss  und  seine  Hand, 
und  daa  empfangende  Princip  der  auf  das  Innre  des  Menschen 
gerichteten  Handlungen  ist ,  mögen  sie  ausgehen ,  von  wejBi  sie 
wollen ,  unil  natürlich,  wo  »ie  vou  derseU»en  Fecson  «usg^diip, 


st  fitbrltf«ht  BpraeliwUt9Bfahari^ 

d^  wird  der  Ausdrtidc  nach  auera  Begriffen  reflextr«  Man  afelit 
daraus,  wie  nnrecht  ea  bt,  die  reflexive  Bedeulung,  dfe  im 
vorliegenden  Hebriitch  erat  noch  ihren  Auadriick  ancht  und  noch 
gar  nicht  deutlich  gedacht  ist,  gar  als  einer  viel  frähem  Spracbi- 
ipertode  angAerig  tu  bezeichnen  und  sie  s.  B.  dem  Niphal  als 
nrsprSngUdlanauweisen'*'),  Wenn  aber  die  Sache  etemal  rieh* 
tig  betraditet  wird ,  kann  nan  aich  nöthigenfaila  erlauben  ^aa 
n.  a«  w.  |Ü8  dne  Umachr^lbong  dea  Peraonaiprenomena  an  her 
seichiien,  4ber  ^S?*^,  *»-!;,  *»Slp  Icoqnen  mit  eben  demaeliieii 
Rechte  Umschreibungen  des  Personalpronomens  genannt  werden« 
nnd  wie  Jes^  26,  9  ^«fsd  und  '•m*i  da ,  wo  die  Handlung  unmit- 
teibar»  Funktion  des  {nnern  als  Örganes  derselben  su  sefai  scheint, 
mit  der  ersten  Person  des  Verbi  eonstniirt  werden ,  so  wird  Fs. 
S,  5  icnpM  ^Sip ,  Ps,  66, 1.7  ^nnSj^  ^n  gesagt,  weil  von  nnmittel*- 
baren  ^itandlungen  dieser  Theäe  als  Organe  derselben  die  Bede 
Ist  •—  10,  5  ist  S'^n  vom  Wege  wphl  nicht  firipum  esse,  son- 
dern wie  das  parallelstehende  n^*S3^  ausdauernd,  aushaltend, 
sein,  nichtplötxlich  oder  an  fruhxeitig  aufhören  (-13M  1,  6.),  aus 
weichem  Qegriffe  der  der  Dauerhaftigkeit,  Festigkeit  ilbertiaupt 
erst  absnleiten  ist.  •—  ].2, 7.  iat  in  Ermangelung  einer  aichrem  und 
nSherliegenden  Srklirung  h'^hp  wenigstens  bfiadig  mit  *>Sj  ausam- 
mengestellt,  indem  hhP  mit  lyns  verglichen  ist.  Freilich  wire  es  gut 
gewesen,  wenn  über  den  S^nstinimenhang  des  sonstigen  Gebrauchs 
von  hhv  mit  dieaer  Bedeutung  etwaa  beigebracht  worden  wire. — 
14,  Sistfiragw^iseeufgefasst,  pbgleifji  deutlich  zu  aein  acbeipC, 


*)  Baflexlv  werden  die  Pronomtoa  pSMonalla  doroh  siob  selbst, 
nimlicb  dadurch «  dass  für  eioet  und  dMf elbe  Subjekt  es  immer  ner 
einet  nnd  dasaelbe  IcJk,  nnd  lo  einem  and  demselben  Denkakte  auch 
nur  eines  und  dasselbe  Du  giebt.  Dass  das  Pvon.  der  dritten  Person 
»sich  nicht  ebendahin  bestimmt,  kommt  daher,  dass  alles,  was  nicht 
ftdb  nnd  du  iat,  in  sein  Gebiet  gebort,  nnd  folglich  in  einem  und  dem- 
selben Denkakte  der  Begriff  ^  auf  niehrere  besogen  werden  icanu« 
Die  lateinische  Grammatik  thnt  alsq  sehr  Unrecht  daran ,  dam  sie  nicht 
das  Pronomen  u  In  sein  Becbt  als  Proi|omen  der  dritten  Person  ein- 
setst,  denn  M^n,  er 9  •«  ist  eines  und  dasselbe,  desgl.  lS,  i&ai,  e», 
in'M,  ihn  9  9vim^  Dass  es  in  die  i^onction  des  Pron.  Z,  Pers.  sich  mit 
snl  (1«^9?1  theilt,  kann  ihm  seme  Digailat  nicht  nehmen.  Ist  doch 
im  Plurai  oecidimOs  nos,  oodditls  tqs,  das  Nos  nnd  Vos  eben  so  we- 
nig aothwendig  reflextr  sn  fawen,  sondern  kann  ancfa  redproken 
Sinn  haben,  so  dass  Subjekt  nnd  Objekt  der  Handlung  in  jedem  einael- 
nen  Falle  rerscliieden  sein  nad  s.  B.  C^jus  den  Titins,  dieser  Yiel- 
leicht  den  Semproalns  nnd  dieser  den  CJaJna,  knrs  einer  d<»  «ident, 
tddtete,  weil  das  Gebiet  des  nos,  voa  ebenfalU  mehre  ladiYidnen  be- 
fsMt  Sage  ich  also  oecidunt  so  (jiUriXoviy  in  reciprokem  Sinne,  so 
ist  aidit  einmal  iui,  h  Proaomen  roflexivnm  sn  nennen* 
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AUB  4iefier  Ver«  das  Resultat  des  gSiilicIieB  Herabsohaueps  ent^ 
hält,  ohne  welches  sich  kaum  ein  Uebergang  auf  vs* 4  denlcii 
lässt.  —  15,  X,  ist  '»23  keinesfalls  interrogativ  zu  Tersteheu,  so 
dass  der  folgende  Vera  die  Antwort  darauf  enthielte,  sondern 
relativ,,  w  gui:  Wer  in  deinem  Zelte  (bn«  =:S5\'ij  s,  27,.  4.  6.,  so 
dass  auch  hier  an  Davidische  Abfassung  nicht  zu   denken   ist) 

weilt, vjs.  5:  wer  dieses  thut,  wankt  ewiglich  nicht;  vgt 

24,  S,  25,  12.  26,  6-  7.  8.  34,  13.  Ve,  3-  Ist  h:>  na-^n  Htt;3  un- 
streitig  ignomiuiam  imponere  in  quem  richtiger,  als  was  d.  VerU 
vorzieht:  voce  profcrre  coutiuneliam,     16,  5.  nimmt  der  Verf. 
mit  Ewald  litDln  als.  Nomen  abstractum;iosses«Jo  aörlis  m^ae  1.  q. 
Sorte  mihi  assignata.     Wie  diese  abstrakte  Bedeutung,  welche 
dem  Sinne  des  Verses  n'alier  als  die  concreto  zu  liegen  scheint, 
in  diese  Form ,  die  dodi  immer  eine  Dehnung  aus  ,der  Form 
^cln  bleibt,  komme,  ist  nicht  gesagt.  Der  Qrund  liegt  woh]  darin, 
.dass  beim  Anfassen  ein  gegenseitiges  Inemaudcrgrelfeu  stattfindet, 
bei  welchem  jeder  Tbeil  am  andern  festhält,  am  andern  haftet, 
und  ihm  an  -  und  mit  ihm  zusammenhängt,    also  zugleich  err 
griffen  ist.     Wie  auf  diese  Weise  gesagt  wird;  Der  Schrecken 
ergreiß  (inn)  ihn  und  er  ergreiß  den  Schrecken  vgl.  2  Mos.  15, 
14  und  Iliob  18,  2Q;  wie  thh^,  und  un^so  gebraucht  ist,  dass  ep 
aktive  Bedeutung  zu. haben  bcheint:  so  muss  umgekehrt  tHh,  und 
folglich  auch  ^sijpin,  das  in  den  beiden  verwandten  Verben  "HCD  (vgl. 
bes.  ■J'«i;  "HiaD  die  Hand  auflegen  5  RL  34,  9,  woraus  der^  Ueber- 
gtoig  ^n(  Jland  o/ii^g^/i  leicht  ist ,  da  beides  nur  Eine  Ersehe!- 
nnng  giebt)  und  poi  med,  A  und  E  wieder  dasselbe  Verhältniss  im 
Ciebrauch  der  aktiven  und  passiven  Formen  zeigt,  sich  von  dem 
zweiten  Gegenstande  brauchen  lassen,  den  wir  nachuuserer  ste- 
tigem Redeweise  uns  im  Passivo  denken  werden ,  ai^o  so  zu  sa- 
gen im  Sinne  von  iiwjn  stehen  können.  —  17,  9  schliesst  sich  der 
Verf,9  und  gewiss  richtig,  der  von  dem  Chaldäer  angedeuteten 
Erklärung  des  u/s^a  an.    Er  übersetzt  cum  impctu,   bezeichnen- 
der wäre  wohl  cum  furore,    IVuLh^  s.  27,  Iz,  indem  dies  Wort 
auch  von  heftigen  Begierden  gebraucht  wird.  —  18, 1.  erscheint 
die  Copnlai,  wie  sonst  im  A.  T.  häufig  das  Allgemeine  und  das 
Besondere  verbindend.     Diese  Verbindung  i&i  gar, nichts  Auf^ 
fallendes,  sie  geschieht  auch  ausser  der  hebräischen  Sprache, 
nur  dass  man  anderwärts  dieses  Verhältniss  der.  beiden  verbun- 
denen Dinge  wirklich  namluift  zu  machen  und  bei  dem  Allgemei- 
nen, %M  allgemeinen^  iiberhaujyt^  bei  dem  Besondern  im  JPer 
sondern^  inubesondere^  ausdrücklich  hinzuzusetzen  pflegt.  Also 
richtig  hier  .der  Verf.;  e  manu  omnium  hostium  et  spedatim  e 
manu  SaulL     Hier,  wo  Saul  namentlich  hervorgehoben  .wird, 
lässt  sich  auch  und  fiametUUch  sagen.   —  22,  16  versteht  der 
Verf.,  wie  Ew.  nj»  ^ty^  von  dem  Staube,  in  welchen  der  Körper 
zerfällt:  et  palverem  mortis  facis  me*    Schwerlich  vor  der  Er- 
klärung, die  es  vom  Grabe  versteht,  vorzuziehen.     Denn  la:^ 
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heisst  gar  nicht  Staui^  so  dass  Tlellelcht  jeder  Stoff,  der  In  pul- 
Verisirter  Gestalt  auftritt ,  so  zu  uenneu  wäre ,  sondern  Erde  d.  h* 
Stoff  des  Erdbodens,  glgichriel  ob  er  die  Form  des  Staubes  oder 
der  Schöllen  oder  sonst  welche  hat.     Daher  ist  es  durch  Erdbo^ 
den^  Gründe  Bodens,  Erde  (In  dem  Sinne  des  Wurfes,  welchen 
es  In  Gartenerde^  Thonerde  u.  dgl.  hat)  durchweg  besser  über- 
setzt, als  durch  (erdi|^er)  Staube  obgleich  auch  der  erdige  Stoff 
in  Staubform  (Staub-Erde)  *iai7  bleibt.  -^  24,  6.  wird  sptf^  Jaco- 
bus  erklärt  Tcrf  nominis  Jacobitae,  so  dass  das  vorhergehende 
hujusmodi  sunt  noch  darauf  zu  beziehen  ist,  wie  Sh^I^^  einigemal 
gebraucht  ist.     So  viel  ist  wenigstens   gewiss,  dass  man  nicht 
weiss,  woher  ein.  ^h'Sn,  das  vor  das  Wort  zu  stellen  wire,  ge- 
nommen werden  soll.  '  Es  liesse  sich  Jakob  wohl  auch  im  Vokativ 
denken,  denn  da  i^v^,1^  vorhergeht,   so  Hsst   sich  im  Suffixo 
tpjs,  welches  die  Rede  unmittelbar  an  Gott  selbst  richtet,  wohl 
nicht  ein  Hindemiss  erkennen,  den  Gesammtsatz  an  die  Jakobi- 
ten  gerichtet  zu  denken.  —  27,  13.,  durch  eine  Ellipse  "^P!*;^»  tn 
*>i;)P3  erklärt,  passt  weniger  in  den  Zu9.hang  dieses  mit  ruhigem 
Gbttvertrauen  gesprochenen  Gebets,  als  mau  denkt.  SolHe  sich^S^H 
nicht  geradehin  In  der  Bedeutung  von  H^n  nehmen  lassen,  so  wurde 
sich  wohl  vorschlagen  lassen:  Ja,  wenn  Ich  nur  nickt  (das  Verlan- 
gen^ienGedwaken)  festgehalten  hätte  u.s.w.  So  drückt  man  sich 
nämlich  aus,  wo  man  gleichsam  mit  einem  angenommenen  Bedauern 
etwas  bemerkt,  was  einem  andern  entgegentritt:  ich  würde  nichts 
gegen  das  Andre  haben,  wiirde  es  gern  gelten  lassen,  es  möchte, 
sollte  meiuetwegen  sein,  wenn  nur  nicht  u.  s.  w.  Also  hier  etwa,  ruhig 
lächelnd  gesprochen:  Dies  könnte  mir  bange  machen,  wenn  ich 
nicht  der  Ueberzeugimg  lebte  u.  s.  w.  —  cs*»*;!^  ^ja  29,  2.  will 
der  Verf.  nicht  für  den  Plural  von  ^n-^s  gelten  lassen,  weil  0*»^» 
^sonst  nicht  für  den  Singular  Sm  gesetzt"" vorkomme.    Darum  aber 
handelt  es  sich  hierbei  gar  nicht,  sondern  um  die  Zusammen- 
setzung SN^'fa  und  ihren  IMnral,  und  wenh  S^l^n  \1J^  im  Singular 
und  D'«b:;i*»n  Vi1*iB1tt^  im  Plural  gesagt  wird,"  ohne  dass  hy\^  an 
sich  im  Plural  vorkommt,  wenn  ^vm  'y^v.  im  Singular,  im  Plural 
^aber  12530  •♦•ijj,  .Q'^^^it;  •»•iijuad  nl*i«»  'r  gesagt  wird,  so  sieht 
*man  nicht  ein,  warum  ein  so  allgemeines  Verfahren  nicht  auch 
auf  die  Zusammensetzungen  mit  \h  Anwendung  leiten  sollte.    Got- 
tessöhne oder  Göttersöhne  können  dabei  immerhin  die  Engel  ge- 
nannt werden.     Derselbe  Fall  ist  unstrelHg  Ps.  47,  10 :   ^:3n:! 
0*93;  s.  V.  a.  tDif  ^yii:^  die  Israelitischen  Mrsten,  kelnesweges 
aber  ausländische,  was  nur  einen  gezwungenen  Sinn  giebt.  vs.  9.' 
wird  ni^^H  hSn^  allgemein  parere  facit  cerras  gegeben ,  obgleich 
der  verlangte  Sinn  (aborirl,  abortire  facit)  immer  noch  nicht  da- 
mit gegeben  ist,  und  ausserdem  dieser  Punkt  sich  unter  den 
übrigen  Stucken  etwas  wunderlich' ausnimmt    bt  tean  irgendwo 
angewiesen  die  Punkte  zu  verandern ,  so  ist  es  hier,  wo  jeden* 
TaUa  diVh  am  lesen  ist:  die  Stimme  Gottes  dreht  Eichen  am 
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der  Erde^  entwurzelt  sfe,  Tg;I.  vs.  4.  5/\ind  das  ^ntuprecltende 
t3'«*i)r»  «|i2T|\.    Nur  dieses  pastt  in  das  Gemälde,  und  die  Femi- 
ninalform  allein  Ist  wohl  die  Veranlasaflm^  ftewesen,  dass  blos  der 
Syrer  diesen   Sinn  ausdrückt     Auch  durfte  das  religiös  ernste 
Argument  des  Psalms  den  durch  die  Vokale  |;e^ebenen  Sipn  nicht 
eben  selir   empfehlen.  —   35,  14.  ist  \::\^^  richtig  als  stat.  cstr. 
-von  hM  (vgl.  y^H  T-on  ^itt^H)  bczeielinet.      Dass  es  nicht  stat. 
cstr.  von  Ssm  ist,  wird  auf  folgende  Weise  widerlegt :  ,,namstat. 
cstr.  hujns  vocis  est  S^h  Jer.  6,  26.  Am.  8,  10.  ^^    Diese  Art  von 
Entgegnung  ist  ganz  nichtssagend.    Denn  das  weiss  jeder,   dass 
die  Segolatformen  regelm&ssfg  den  st.  cstr.  nicht  unterscheiden, 
weil  die  Segolata  eigentlich  schon  die  kürzeste  Vokalisation  d<^r 
dreibuchstabigcn  Sylbe  enthalten.     Das  weiss  aber  auch  jeder, 
dass  allerdings  die  um  ein  Geringes  kürzere  Aussprache  ^tsjs  für 
SttlD  inmehreni  Beispielen,  namentlich  in  Nomm.  propr.  (nn^3>ttf>) 
und  bei  den  Partikeln  der  Segolatbildung  (*i^j|^  vorkommt,  und 
dass  demnacli  auch  V21M  so  gut  als  irgend  ein  anderes  Nomen  se- 
golatum  im  einzelnen  Falle  diese  Form  annehmen  kann ,  weiin 
es  auch  sonst  stets  Ssh  hfitte.     Denn  diese  Art  von  Verkürzun- 
gen hängen  gewöhnlich  von  der  Accentuation  ab  und  sind  also 
euphonischer  Art    Ein  Beispiel  dieser  Art,  welches  verkannt  zu 
werden  pflegt ,  ist  Spr.  21,  4.  ^V^n^ ,  welches  der  stat  cstr. 
laicht  voir  nn*} ,  sondern  von  3n*;i  ist.     Einige  andere  Schriftstel- 
ler, welche  eine  kategorische  Weise  lieben,  wenden  diese  Art 
von  Abfertigimg  bis  zur  Unart  hanfig  an.  —  o^:;p.  ist  dem  Verf. 
d.  Plural  Von  ^\  (wie  yv)  v.  n^^,  das  er  nach  der  LXX  und  dem 
Syrer  in  der  Bedeutung  ilagellum  nimmt    Grammatisch  richtig 
ohne  Zweifel«    *)ok3,  ^velches  in  der  hier  passenden  Bedeutung 
nur  von  Menschen  gebraucht  wird ,  müsste  dadurch  gerechtfer- 
tigt werden ,  dass  die  hier  gemeinten  Geissein  doch  nur  Men-^ 
sehen  sein  können,  Q^DH^ttb^M.    36,  2.  beseitigt  der  Verf.  sehr 
interessant  dadurch,  dass  er  czmd  zum  ersten  Verse  zieht  und 
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lab  statt  '•liV  liest.  Zu  letzterer  Aenderung  sieht  man  sich  ge- 
radezu genöthigt,  aber  die  erste,  so  sehr  sie  auch  den  zweiten 
Vers  erleichtet,  leidet  doch  an  der  Schwierigkeit,  dass  Vi^^^ 
sonst  nicht  „de  prophetarum  et  poetarum  (!)  dictis,'^  sondern 
von  gMlichen  Eingebungen  (eig.  Kinßü3ierungen ,  weil  sie  auf 
geheimem  Wege,  ungewefbten  Ohren  nicht  vernehmlich,  den 
Propheten  durch  eine  innere  Stimme  zukommen)  gebraucht  vnrd. 
Es  heisst  daher  nirgend  ^n^^tth  e^Ma ,  sondern  nin^  Di<t3.  Denkt 
man  sich  also  Heber  vtrs  als  einen' dem  Gottlosen  (y«;*;)  inwoh- 
nendeu  bösen  Geist  des  Abfalles  und  der  Sünde,  der  ihm  immer 
in  seinem  Innern  flfistert  und  ihm  böse  Eingebungen  zukommen 
lasst,  so  wird  sich  auch  ohne  ausserordentliche  Massregeln  der 
Vers  verstehen  lassen  :'i^V;/^eAimg  der  Sünde  ergeht  (fortwäh- 
rend) afk  den  GvlUosen  un  Innern  seines  Herzen^  xmA  er  beob- 
achtet ihre  Eingebungen  als  Orakel,  dagegen ^Fnrcht    Gottes 
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seUt  er  sich  Qidit  vor.  -«  ^iVi^  37, 4*  '^  ^ohl  nklit  oblectare 
ae,  sondern  freundlich^  zärtlich,  zierlich  thuo^  «m  Jemandes 
Gunst  für  sich  zu  gewinnen  (i^^d  n^n,  den  Bart  strelclieln) ,  so 
dass  2.  B,  Gott,  davon  besiegt,  die  Wunsche  erfüllt.  Diese  Er- 
klärung iht  Hiob  27, 10  durdiaus  nothwendig,  und  eben  so  lilob 
22,  26.,  wo  die  paraüeleu  Ausdrücke  dafür  entscheiden.  Aber 
wolil  gehört  die  Bedcutiuig  se  oblectare  in  vs.  11  unseres  Psalms. 
Es  ist  demnach  der  Unterschied  nur  begründet  durch  den  Dop- 
pelsinn des  \v  um  einer  Person  oder  Sache  willen.  Der  Grund, 
auf  welchen  sich  \v  bezieht,  ist  nä'mlicli  entweder  eine  scholi 
vorhandene  Sache,  um  deren  Besitzes  und  schon  gewährten  Ge- 
nusses willen  man  freundlich  i^t,  oder  eine  Person,  um  deren 
erst  noch  zu  erreichender  Giuist  willen  man  freundlich  ist.  Sv  be** 
zieht  sich  also  auf  den  Beweggrund,  und  je  nachdem  dieser  Be- 
weggrund die  Vorstellung  von  einem  bereits  vorhandenen  oder  erst 
durch  die  Handlung  zu  erreichenden  Gute  ist,  modlficirt  sich  die 
Bedeutung  des  Wortes  3^ynn,  wenigstens  so  lange  wir  nicht 
euicn  Ausdruck  gcfunjleu  haben,  der  sidi  in  beiden  Fällen  gleich 
schlcklicli  anwenden  lässt.  Man  kann  mit  einer  Person  auch 
fretmdlich  und  zärtlich  thun  aus  dem  doppelten  Grundp,  weil 
man  etwas  Gutes  von  ihr  erhalten  hat  oder  es  noch  von  ihr  er- 
halten will.  —  Da  dieser  akrostichische  Psalm  so  viele  Strophen 
«nthalteji  soll,  als  Buchstaben  des  Alphabets,  so  kann  sich  o 
vs.  20  wohl  nicht  auf  vs.  16  zurückbeziehen ,  weil  vs.  16  einer 
andern  Strophe  angehört.  Es  bezieht  sich  auf  das  tih  dos  vor- 
hergehenden Verses.  —  Die  schwierige  Stelle  40,  8.  erklärt  der 
Verf.  Tum^  edoctus  a  te,  sacrificils  uuUum  te  pretium  statuere, 
dixi:  ecce  venio  ,  fre<|ucnto  temphim  tuum,  non  ut  offeram  s^- 
crificia ,  sed  ciun  volumine  libri  praescripti  mihi^  cum  lege  a  te 
mihi  praescripta,  ut  ex  ca  me  aliosqae  ad  te  recte  colendum  in- 
stituaui  crudiam^ue.  Freilich  wird  nicht  leicht  irgend  eine  Er« 
kläruug  solcher  Stellen  Ueberzeugung  hervorbringen  können. 
Vielleicht  aber  erklärt  sich  die  Stelle  ganz  einfach  und  leicht 
durch  eine  kurze  Ellipse  ^^wäre  dies  der  /'W/ d.  h.  verlangle§t^ 
du  Opfer ^  da  oder  dann  (r,  dann)  würde  ich  sprechen:  Siehe 
hier  komme  ich ,  in  der  Buchrolle  ist  es  mir  vorgeschrieben, 
(Nein)  deinen  -f Vitien  zu  Ihun^^  u.  s.  w.  Der  DIcliter  verweilt 
uäjnlich  vs.  6  bei  dem  Gedanken  au  Gottes  unendliche  Grössei» 
und  beabsichtigt  nun  den  Uebergang  auf  die  seiner  würdige 
Verehrung,  Diese  setzt  er  m  die  Beobachtung  der  göttlichen 
Vorschriften.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  er  sich  über  die 
angebliche  Verehrung  Gottes  durch  Opfer  geringschätzig  aus- 
diückenwill.  Das  diese  Verehrung  vorschreibende  Buch  ^  nennt 
er  nicht  r^^^n  soudern  "nao  nViiD  eine  beschriebene  Molle ^  und 
stellt  diese  Verehrung  Gottes  als  etwas  Leichtes  und  Mechani- 
sches, wobei  das  Ilcrz  keinen  Antheil  zu  nehmen  braucht,  dar. 
Das  geschriebene  Buch  befiehlt,  im  bestimmten  Falle  zu  ko|smeu, 
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und  man  kanmit  In  GemlsAeit  desselben,  fiidem  man  dadiircli 
eiof «steht,  dass  man  nicht  aus  innerm  Herzensdrange,  sondern 
In  GemasAeit  des  geschriebenen   Bnchstabens  kommt,    aber 
nidits  desto  weniger  seiner  Verpfliclitiing  qnitt  zu  sein  glaubt. 
Also,  will  der  Dichter  sagen,  käme  es  blos  auf  ein  solches  opus 
operatum  an,  and  nicht  vielmehr  auf  etwas  Anderes,  dann  brachte 
Seh  mit  geringer  Mfihe  das  Opfer  und  spriche:  das  Gesetzbuch 
befiehlt  mir,  ^iehe  da,  ich  komme.    Aber  du  hast  mir  die  Ohren 
aufgethan ,  sie  zur  Vernehmung  einer  bessern  Einsicht  geschickt 
gemacht.    Man  sage  nicht ,  dass  statt  des  Prateriti  *>n*;nH  das 
Futurum  stehen  mttsse ,  denn  es  handelt  sich  nicht  um  ein  erst 
noch  einzuschlagendes  Verfahren,  sondern  um  die  Rechtferti- 
gung eines  von  dem  Dichter  bereits  beobachteten  Verhaltens  und 
eine  bei  ihm  bereits  vorhandene  Ueberzeugung  in  Bezug  auf  seine 
Weise  Gott  zu  verehren.  —  Da  45,  2.  '«bvn  sich  auf  den  Psalm 
selbst  bezieht,  so  kann  man  es  geradezu  för  den  Singular  halten 
opus  menm,  denn  wenn  der  dritte  Radikal  ^  vor  Suffixen  festge- 
halten wird,  so  bringt  er  dieselbe  Vokalisation  hervor,  welche 
daa^  der  Pluralendung  hervorbrin/^;  ''^^'fvc  wird  in  jedem  Falle 
n^VB,  _  58,  2,  ist  ein  willkührlicher  Gebrauch    gemacht  von 
der  Grondbedeutnng  von  dSm  :  Nnm  revera  quod  lege  constitu- 
tum, quod  jiistum  est,  loquimimi,  Recte  judicatis ,  ohomlnes? 
Allerdings  ist  dies  Wort  eigentlich  ungefähr  s.  v.  a.  llgare,  denn 
es  ist  erweicht  aus  Qhv^   nSa,    aber  dass  es  fibergetragen  ist 
auf  das  hindernde  Binden ,  wodurch  Hemmung  der  Thätigkeit 
entsteht«  lehrt  sein  Gebrauch.     ^3n   ist  hier  von  richterlichen 
Sprüchen  (51,  6.)  und  Entscheidungen  zu  verstehen ,  und  pny 
die  gerechte  Sache,  der  Sinn  also:  Sprecht  ihr  denn  wirklich 
geradezu  das  Verstummen  der  gerechten  Sache  aus  ?  Beabsich- 
tigt ihr  durch  eure  ungerechten  RIchtersprQche,  welche  der.  ge- 
rechten Sache  und  dem,  welcher  gerechte  Sache  hat,  Schwei- 
gen rithlich  machen ,  dsss  die  gerechte  Sache  förmlich  verstum- 
men soU?  —  50,  16.  ist  übersetzt :  vagentvr  isti  ad  vorandutn, 
praedatum  exeant!  Profeeto  $atiabuntur^  strage  puta,   et  per^ 
noctabunt^  noctem  transigent  supremam.    Hier  ist  jedenfalls  zu 
viel  in  die  Worte*" gelegt,  der  Dichter  wiinscht  hier  nur  seinen 
Feinden ,  noch  Abends  hungrig  nach  Raub  und  Speise  henimirren 
und  nac^  vergeblicher  Mühe  doch  noch  unverrichteter  Sache  und 
hungrig  sieh  niederlegen  zu  müssen,     ^aio  ist  nämlich  rftrfcA- 
«rreft,  so.  dass   man  endlich  an  allen    Punkten  eines   gewissen 
Raumes  gewesen  und,  wie  wir  sagen,  herum  ist ,'  und  wenn  man 
das  Gehen  fortsetzen  wollte,  wieder  von  vorn  anfangen  mnssteund 
nur  auf  Plitze  kommen  würde,  an  denen  man  schon  gewesen  ist, 
wie,  wenn  man  im  Kreise  geht,  man  an  den  frühem  Punkt  zurück- 
kommt.   An  belagerndes  Umzingeln  der  Stadt,  wie  ein  anderer 
Interpret  will ,  ist  nicht  zu  denken. 

Gern  wüido  Rec  noch  euiigeRemerkungen  mehr  hinzufiigen, 


28  '.Hebräliclie  Spruehvittoiiscliaft, 

wenn  er  den  Leser  Boeh  weiter  ift  Anapmoh  iehiaai  mn  dürfen 
gUiibie.  lieber  xwei  Partikeln  erlaubt  er  sich  nach  dne  kune 
allgemeine  Bemerkung,  uimlich  )^k  und  "^^.^^  kommt  nanlioh 
in  einer  Anzahl  Stellen  der  Psalmen  so  vor ,  dass  man  an  seiner 
Statt  mS  wiiiischen  mödite.  Der  Verf.  überseures  dann  regel- 
mässig durch  non  esi  quod^  and  hebt  heraus,  dass  p»  als  oe- 
gatio  subjectiva  in  allen  Fallen  von  mS  als  der  negatio  objeotiva 
au  Utiterscheiden  sei.  So  sehr  Rec.  darin  beipflichtet^  dass  x^jt^ 
und  mS  im  Allgemeinen  sich  wirklich  nngefiilir Inder  angedeuteten 
Weiae  unterscheiden,  und  dass  es  Gesetz  sein  müsse,  in  der 
Unterscheidung  streng  au  sein ,  so  Jtann  er  es  sich  doch  nicht 
verbergen,  dass  ersieh  bei  dem  von  griechischen  GFammatlkeru 
entlehnten  Ausdrucke  negatio  8ubjecti?a  und  objootiva  nichts  Be- 
stimmtes zu  denken  vermag,  wie  denn  mit  keinem  Ausdrucke 
leicht  mehr  gespielt  werden  durfte,  als  mit  subjektiv  und  objdc* 
ih.  Jede  Megation  ist  eigentlich  etwas  Subjektives,  dena  der 
menschliche  Geist  ist  es,  welcher  setzt  und  aufhebt,  und  Setzen 
und  AiüTheben  sind  seine  Funktionen.  Soll  aber  eine  sabjektive 
Negation  einer  objektiven  entgegengesetzt  werden,  so  würde 
füglich  Hubjektio  verneinen  zu  nennen  sein ,  wenn  man.  dav^n 
abslelit,  dass  etwas  ist,  oder  es  wenigstens  dahin  gestellt  sein 
lääüt,  ob  e$  ist  oder  nicht,  und  nur  annimmt,  dass  es  nicht  sei. 
Der  VVunsch,  dass  etwas  nicht  sein  möge,  hebt  nichts  subjektiv 
auf.  Ferner  aber  dürfen  dergleichen  Unterschiede  im  Hebräi- 
schen nicht  auf  die  Spitze  getrieben  werden«  Die  hebräische 
Sprache  ist  keine  griechische.  Die  vollkommene  Scheidung  des 
Sprachgebrauchs  zweier  Synonyma  geschieht  nur  allaiälig,  und 
das  höhere  wisscnschaftliohe  Bedürfniss  bestimmter  Begriffe 
wirkt  In  dieser  Bezieliung  vorzugsweise  auf  die  Sprache,  be- 
dingt sie  aber  häufig  nicht  vollständig,  so  dass  die  Sprache  des 
Lebens  liäufig  eine  gewisse  Unabhängigkeit  von  der  Schriftsprache 
behauptet  und  ihre  Schranken  nicht  anerkennt.  Derselbe  Ge- 
lehrte, welcher,  wenn  er  über  wissenschaftliche  Gegenstande 
Hclireibt  oder  spricht,  sich  des  corrcktesten  Ausdrucks  befieissigt, 
wird  ,  so  wie  er  im  Leben  ohne  wissenschaftliche  Zwecke  spricht 
oder  einen  freundschaftlichen  iBrief  sciureibt,  sAch  ohne  Weite- 
res mancherlei  erlauben^  was  er  im  ersten  Falle  sich  nicht  nach« 
sieht,  und  manche  Art  von  sprachlicher  Correktheit,  im  gemei- 
nen Leben  angebracht ,  wjirde  Pedanterie  genannt  werden.  Und 
so  hat  denn  die  hebräische  Sprache  noch  keiuesweges  den  Grad 
von  Corrdcthcit  und  Schärfe  desAusdnicks,  welchen  eine  Sprache 
hat,  in  welcher  eine  wissenscliaftliche  Literatur  einen  mustergül- 
tigen Einfluss  auf  die  ganze  Sprache  geübt  hat,  und  eine  An- 
zahl von  Alpdrücken  gicbt  es,  die  sich  durchaus  nicht  vollständig 
unterscheiden  lassen,  wenn  auch  vielleicht  jede  derselben  von  einem 
andern  Bilde  ausgeht.  Ferner  tiind  auch  die  Schriftsteller  des 
A.  T.  leine  Klassiker,  die  die  Form  ihrer  Gedanken  sich  so  nahe 
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liegen  Hessen,  iils  ein  grieclilseher  oder  romkoher  Dklitcirocler 
Redner.  Sie  hatten,  wie  z.  B.  die  Propheten,  welciie  ihre 
Worte  an  den  gemefnen  Mann  richteten ,  zum  Theil  ^ar  nicht  die 
AuiTovderiing  daan,  und  man  weiss  auch,  daas  die  orientalische 
Poesie  tind  Prosa ,  bis  da  ^  wo  die  letalere  der  strengen  Wissen- 
schaft dient,  ihren  Werth  znni  Thell  in  andern  Dhigen  sncht, 
als  in  strenger  Wortwahl  nnd  Präcision  des  Ausdrucks,  Sind 
nicht  eine  Menge  von'Stellen  des  A.  T.  nur  diirdi  striche  Dingo 
fär  das  Verstandniss  schwierig,  welche  wir  nach  iinsern  Anforde- 
rungen an  einenr  Schriftsteller  Liederlichkeiten  nennen  würden  9 
Wenn  sich  nun  Ewisclien  csm  und  ^h  keine  genaae  Orinze  ziehen 
lässt,  was  steht  entgegen ,  dass  wir  auf  eine  scharfe  Trennung 
dieser  heiden  sich  auf  eine  filinliche  Weise  gegenüberstehenden 
Negationen  Verzicht  leistend  Will  man  aber  Sm  durchaus  ge- 
schieden wissen,  so  sdieint  man  anznnehihen.  zu  haben ,  dass  der 
lebendigere  Orientale,  namentlich* der  oricmtalisclie  Dicliter,  an 
dem,  ^as  er  spricht,  einen  lebendigem  persönlichen  Antheil 
nimmt,  und  dies  auf  die  Worte  emwirken  lässt,  so  dass  er, 
wenn  er  etwas  mit  einer  gewissen  Büligniig  verneint,  wovon  ea 
•einem  Wlinsche  entspricht ,  ^9  es  nidit  ist ,  diesen  aeineta 
Wunsdi  und  seine  Billigimg  durch  Sk  statt  mS  gleich  mit  in  die 
Worte  legt,  was  wir  vielleicht  bei'm  Sprechen  in  die  Acceniua^ 
tion ,  in  eine  Miene  oder  Geberde  legen  wurden«  -^  Was  -tS|  an- 
lietrifft,  so  ist  seine  Bedeutung  äenn^  die  sich  auf  das  Verhäitnias 
der  Bedingimg  nnd  des  Bedingten  be»eht,  efngcstandenermassen 
eine  abgeleitete,  und  zwar,  da  die  Anwendung  auf  dieses  Ver^ 
hlltniss  allemal  der  Cnlminationspou'kt  ist  ^  bis  auf  weichen  nor 
ein  Wort  anf  seinem  Ausbildungswege  gelangen  kann ,  die  leiste 
nnd  am  meisten  abgeleitete  Bedeutung  der  Partikel.  Abgeleitete 
Bedeutungen  aber  giebt  es  streng  genommen  ^r  nicht ,  sondern 
ntur  eshen  abgeleiteten  und  weilern  Gebrauch  der  einzigen  Be<« 
deutuug,  die  jedes  Wort  nur  hat  Namentlich  wird  man  nie 
eine  soklie  abgeleitete  Bedeutung  dena  Worte  eigentlich  als  Bc* 
deatufig  belneaaen ,  wenn  dasselbe  in  der  urspKInglichern  Bei 
deutmig  wirklich  noch  vorkiMnmt,  und  darf  noch  weniger  esr  uii^ 
tern6hmen,  einen  gewincn  abgeleiteten  Gebrauch  in  irgend 
einem  Zusammenhange  regelmässig  voraüszusetatfd.  J)cnn>  den 
Abgeleiteten  Gebrauch  hat  ein  Wort  nur  in  «•  fern,  absein^ 
eigentliche  Bedeutung  es  für  diesen  Gebrauch  gencfaickt  erscliei« 
«eir  llessL  Man  hat  also  bei  der  Erklärung  eines  Wortes  in  einem 
gegebenen  Zusammenhange  von  seiner  eigentlichen  Bedentong 
aiiszngebii,  und,  da  der  Verf.  hierin  einverstanden  ist,  -bei  *»3  von 
der  afGrmativen.  Erst  dadurch,  dass  man  aus  der  Natur  der 
durch  **:>  verbundenen  Gedanken  einsieht,  dass  sie  im  Verhiiltniss 
der  logischen  Bedingung  und  des  .logisch  Bedingten  au  einander 
stehen  (ein  Fall,^  in  weichem  unsre  abendländischen  Sprachen 
denn^  enim,  nam ,  fäf  zur  Verbindung  zu  gebrauchen  pflegen), 
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Imt  man  clas  Recht,  utatt  des  unter  allen  UmsiSnden  nieht  mit 
einem  und  demselben  Worte  aiisdruckbaren  ^a  eine  dieser  abend- 
ländischen Partikeln  anzuwenden ,  daneben  aber  auch  die  Auf- 
phe^  dieses  hebräische  AfßrmaiiTwort  durch  dne  AffirnMtioa 
wiederzuj^eben ,  so  weit  es  nar  der  Gebrauch  einer  abendländi- 
schen Affirmation  erlaubt  Die  Stellen,  in  Welchen  ^Si  vorkommt, 
sind  Legion,  aber  die  Hälfte  derselben ^  namentlich  in  der  Poe<- 
sie,  sind  von  der  Art  4  dassdle  Uebersetinng  durch  Ja  oder  ehi 
entsprechendes  Wort  nicht  allein  Tollkommen  hinreicht «  sondern 
*  selbst  den  Sinn  reiner  und  besser  darstellt^  als  jede  andre  Ueber- 
Bctxong.  Der  Verf.  hatt«  sich  gewiss  ein  Verdienst  erwerben 
können 5  wenn  er  auf  diese  Weise  gezeigt  hätte,  wie  weit  diese 
ganz  yemachlassigte  Gnmdbedeutung  des  Wortes  wirklich  Im 
üSprachgebrauche  reicht  und  wie  sich  da^  Einzelne  bei  dieser 
Auffassung  darstellt«  Dagegen  scheint  d^  VeYf^i  geradezu  von 
deK  Aussicht  auszugehn,  als  ob  ^d  ao  häufig  ab  möglich  durch 
ämm  wiedergegeben  werden  müsse,  bei  welchem  Verfahren  man 
über  den  Zusammenhang  schon  TerfUgt,  c^e  man  Ihn  erkannt 
hat.  Einige  Fälle,  in  denen  dies  durchaus  rathaam  gewesen 
wäre ,  scheinen  dem  Re<!.  zu  sein  Ps.  84,  4  72,  12.  (wo  dem 
Verf.  zufolge  ^^  gar  die  Ursache  d.  h.  Reatgrund  statt  des  logi- 
schen Grundes  angiebt)  75,  3.  44^  23.  (wo^  nm  '•2  durch  dmn 
zu  übersetzen,  erst  ein  minimetero  eingeschoben  wird ,  während 
das  Wort  dem  Torhergehenden  tAg  correspondirt)  "83 ,  6.  Yergl* 
TS.  3«  128,  4.  (wo  *>2  nin  selbst  durch  ecee  nam  wiedergegeben 
wird).  So  endlich  aocA  139,  4« ,  wo  nam  mibedingt  nicht  passt, 
CS  nw^e  sonst  von  der  Stelle  gelten ,  was  da  wolle.  Doch  giebt 
Ree.  seine  dariiber  geäusserte  Meinung  noch  keineswegs  au£ 
Denn  die  Stelle  ist  wohl  zu  übersetzen:  Noch  Ist  ein  Wort,  das 
ich  ZH  sprechen  beabsichtige,  nicht  auf  meiner  Zunge 9  und 
schon  weisst  du  es  ganz.  Denn  ein  Wort^  Was  noch  nicht  ge- 
sprochen, nicht  wenigstens  als  erst  noch  zu  sprechend  gedabht 
wird ,  kann  man  nicht  einmal  als  Objekt  göttlicher  Allwissenheit 
betrachten.  Denn  die  Allwisseniieit  ginge  alsdann  ao  weit^  dasa 
sie  selbst  das  wnsste,  was  nicht  ist.  Darin  aber,  dass  gesagt 
wird,  Gott  wisse  etwas,  wss  überhaupt  noch  gar  nicht  ist,  im 
Voraus ,  liegt  unstreitig  mehr  als  in  alleiA  Torher  Gesagten.  — 
Hiermit  scheiden  wir  wdn  dem  Verf.  mit  der  innigsten  Hochach- 
tung, und  wünschen  seinem  Werke  diejenige  Aufmerksamkeit 
von  Seiten  des  Publikum  ^  welche  ^es  durdi  seine  SoHditit  ver- 
dient. 

Redslob, 


* 
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Lehrbuch  der  Ma thematik  ffir  GymnaBlen-;  Ton  Karl  (?«* 
9lav  lVundtr\  Profeftor  and  Lehrer  der  Mnftfirtnaltk  .nnd  Physik 
an  der  Icönlgl.  Landesschnle  St.  Afra  zo  Meifsen.  Erster  Theil. 
Pie  gemeine  Arithmetik  nebst  den  Elementen 
der  Buchstabenrechnung  und  Algebra.  Leip- 
tigy  Verlag  Toii  Wilhelm  Engelroann  1887. 

Herr  Wiuider^  als  scharf^nnfger  Rec.  in  diesen  Bräitern 
Bclion  hitilanglich  bekannt,  zeigt  durch  gegenviärligcs  Lehrbuch 
der  Arithmetik,  dass  er  auch  als  Schriftsteller  etwas  Vorziigli- 
^he4  SU  leisten  Termag.  Die  in  dieser  Schrift  abgehandelten 
Lehren  sind  eben  so  kiar  als  gründlich  hingestellt  nnd  befrie-* 
digen  den  Mathematiker«,  während  sie  wiedemm  dem  Schiller  und 
Liebhaber  der  Mathematik  grossen  Nutaen  und  Belchning  ge^äh^ 
ren.  Rec.  kann  es  nicht  längnen,  dass  ihn  das  Studium  dieses 
Buches  wochenlang  gefesselt  hat,  und  dass  er  dasselbe  mit  im- 
mer gesteigertem  Interesse  las.  Er  kann  es  dieserhaib  mit  voller 
UeberBeugung  den  Lehrern  und  Schülern  und  auch^  denjenigen 
empfehlen ,  welche  sieh  durch  Selbststudium  in  der  Arithmetik 
Tervollkommnen  wollen» 

Um  aber  sek  UrtheO  einigermassen  mit  Gründen  zu  bele- 
gen, geht  er  das  Budi,  welches  In  zwei  Curse  eingethdlt  i»t  (und 
W0T4MI  der  erste  Cursus  sieben  und  der  zweite  fünf  Capitcl  eut* 
htlt)  s  etwas  niUier  folgendermasacn  durch. 

» 

ErsterCnrsus. 

■ 

Im  ersten  Capitel  wird  die  Grosse  und  Zahl  erklart,  auch 
kommen  darin  die  Erklärungen  von  Mathematik,  Rechenkunst^ 
Numeriten  u.  s.  w.,  vor.  Die  Im  zweiten  Capitel  enthaltenen  Sum- 
men und  Differenzen  hat  der  Hr.  Verf.  auf  die  gründlichste  Weise 
behauilelt.  '  Es  kommen  namentlich  in  diesem  Capitel  die  For- 
meln vor:   ' 

i)  (a  +  b)  —  b  =  (a  —  b)  +  b  =  a ,  2)  Für  a  =  m 
Ist  b  +  b  =  b  +  m ,  3)  Für  a  =  m  ist  b  —  a  •.=  b  —  m 
öder  *  —  h  =  m  —  b,'  4)  Für  a  =  ra  und  b  =  n,  M 
a  4-'  b  =  m  -f-  n,  5)  Finr  a  =  m  und  b  =3=  n  ist  a  — ^  b 
=  m  —  n  oder'b  —  a  =  n  —  m.  6)  a  +  b  =  b  +  a, 
^)  a  4  b    +  c  +   .  .  =  (a  +  b)  +  c  +  .  .  =  (b  +  cj 

a.  a  +  •  .  «  =  (a  -f  c)  +  b  4*  '^  8)  m  +  (a  +  b  -f  «) 
=  [(m  +  «)  +^]  +c  =  [(m  +  a;  +^c]  +  b  =  [(m  +  b)  +  a] 
+  c  ete.    9)  (k  +  1  +  ra)  +  (a  +  b  +  c)  n=  (k.  -f   a) 

+  0  +  b)  -t  ("»  +  «)  =  (^  +  0  +  (*  +  <>)  +  (•«+  ^) 
;=-  (W  +  b)  +  (1    +  a)   +  (m  +  c)  =    [(k  +  a)  +  b] 

+  0  +  «)  +  m  =  «<c.  10)  (a  +  b  +  c)  —  m  =  (a  —  m) 
+  b  -+-  c  t=  a  +  (b  —  m)  +  c  =  a  +  b  +  (c  —  ra),  11) 
k  _  (a  +  b  +  e)  =  [(k-a)  -  b]  -  c  =  [(k-.a)-b) 
_  e'=t=  [(k  -  b)  -  a]  -^  e  =  [(k  -  b)  -  c]  -  • 
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=  lOi  -  c)  —  a]  -  b  =  [(k  ~  c)  —  b]  -  «, 
(a  —  b)  +  c  =  (a  +  c)  —  b  =  a  —  (b  —  c), 
(ä  —  b)  —  c  =  (a  —  c)  —  b  «  a  —  (b  +  c),  14)  k  + 
(a  —  b)  =  (k  +  a)  —  b  =  (k  —  b)  +  a,  15)  k  — 
.  —  b)  =  (k  --  a)  -h  b  =  (k  +  b)  —  a,  10)  a  —  b  es 
(a  +  ip)  —  (b  +  in)  =r  (a  —  m)  —  (b  —  m. 

Auch  18t  die  Darsicllun^weise  des  Hrn.  W.  eini^nnasaen 
ans  den  in  §  22.  gegebenen  Lehrsätzen  folgendennassen  au  er- 
sehen. 

22.  Lehrsätze.  I.  Eine  Differenz  wird  Tön  ehier  andern 
Zahl  snbtrahirt,  wenn  man  den  Mihnend  der  ersten  snbtrahirC, 
den  Subtrahend  aber  addirt;  welches  Ton  beiden  zuerst  geschieht, 
ist  an  sich  gleichgültig,  dach  nioss  man  dann  znerat  den  Sub- 
trahend addiren,  wenn  der  Minuend  grösser  ist,  als  die  anSere 
gegebene  Zahl.  II.  Die  Differenz  zweier  gegebenen  Zahlen 
bleil)t  nngeändert,  wenn  man  Subtrahend  und  Minuend  um 
gleich  viel  Termehrt,  oder  um  gleich  viel  rermindert 

Beweis  1.  Sei  die  Differenz  m  —  s  van  der  ZahFa  zu  aub'* 
trahiren ,  also  ist  zu  beweben,  dass  a  ««^  (in  —  a)  =c  (a  —  m^ 
4".  s  =  (»  +  a)  —  ra  ist.  Nun  ist  [(a  —  m)  +  s]  -f-  (  m  —  sj 
=  [((**  —  ™)  +8)  — a]  +  m  =  (a  ---  m)  -f-  m  Ä=?  a  und  aw 
t(a  +  s)  —  m]  +  (ra  —  s)  =  ([(a  ^  s)  «^  m]  +  m)  —  a  =3 
(a  +  s;  -^  a=r  a,  man  mag  also  zu  (a  —  m)  +  a,  oder  zu 
(a  +  s)  —  >n  die  Differenz  (m  —  s)  addiren,  fedeamal  wird  dta 
Summe  ==  a:  demnach  drückt  sowohl  (a  —  m)  4-  a  als  (a  +  s) 
—  m  den  Unterschied  a  '^^  (m  — ^  s)  ans:  oder:  die  Differenz 
if.  A  5'—  2  von  einer  Zahl  8  sobtrahiren  heiast  den  lieber- 
fichuss ,  welcher  bleibt ,  wenn  der  Minuend  5  .nm  den  Subtra-* 
liend  2  vermindert  worden  isti  von  der  andern  Zahl  8  hinweg« 
ndmien;  wollte  man  aber  den  ganzen  Minuend  von  der  letzteren 
aub trahiren,  ao  würden  offenbar  so  viel  Einheiten,,  als. der  Sub- 
trahend entl&ält,  zu  viel  weggenommen,  also  auch  zu  wenig 
übrig  bleiben.  Um  daher  wieder  den  Fehler  ausziigleichen, 
rouss  man  den  Subtrahend  (2)  entweder  nachtragiiqb  zu  dem  letz- 
tep  Ueberscliusse  (8  —  5) ,  oder  im  Voraus  zu  der  zweiten  ge- 
gebenen Zahl  (8)  addiren;  also  8.  —  (5  —  2)  =7.(8  —  5)  -f>  2 
=r  (8  +  2)  ^.5.  ,  .  ' 

IL  Die  Diflferenz  ra  — ;  a  bezeichne  ma^  kurz  durch  ^ 
eetzealao  m  —  a  =  d,  spist  m  s=  d  -f-  9;  ist  nun  a  irgend 
eine  andere  Zälil,  ao  folg^  11^,  dasa  sowohl  m  +  a  =  d  + 
y  «^  (g,  ^  a)^  als.m  —  a  :==  4  +  (^..—^  >)  i^9  ^^^  erl^t  also 
m  +  a,  wenn  man  zu  (s  -f-  a)y.  und  man  erhält  m  ^ — n,  wenn 
man  zu  (s .—  a)  die  Zahl  d.  ad^irt.d.  h*  d  =3=  (m*  -^  a)  —  (a  -f-  a) 
und  d  =s=^  (m . —  a)  —  ^(s  —  a).  •  Demnach  4  =^  ^9  r^  s  =« 
m  +  a)  —  (s  -p  a)»:*s  (m —  a)  -r-  (^ — a).  \  Oder  man^etell^.Mi- 
tincud  und  Subtrahend  durch  einrc^  keihe  Puukl^  dar:  (jeder  Papkt 
bedeutet  eine  läuheit),  welche  so  ubereinan^erliegpn,  dasa  der 
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erste,  2te,  3te  n.  s.  w.  Punkt  des  Subtrahend  über  dem  ersten» 
2ten ,  3ten  u.  s«  w.  Punkte  ded  MlAuend  befinde  als: 

äübtrahend:  •  .  »  •  • 
Minuend:  .,•««•••• 
Die  Differenz  vird  nun  vergestdlt  durch  diejenigen  (hier  rechts 
liegenden)  Punkte  des  Minuend ,  über  welchen  kein  Punkt  des 
Subtrahend  stehet;  sie  mögen  die  unbedeckten  Punkte  beissen« 
Es  leuchtet  min  sogleich  ein,  dass  die  Apsahl  dieser  unbedeck- 
ten Tunkte  ganE  unverändert  bleibt,  wenn  man  auch  auf  der  ent- 
gegengesetzten (linken)  Seite  gleich  viel  Punkte  entweder  an 
jeder  Reihe  ansetzt,  oder  Ton  jeder  Reihe  wegnimmt,  d.  h.  die 
Differenz  bleibt  unverändert,  wenn  Minuend  und  Subtrahend 
um  gleichviel  vermehrt  oder  verminderi^  werden. 

Um  jedoch  dem  Hrn.  Verf.  zu  zeigen ,  wie  aufmerksam  wb  ^ 
bei  Lesung  seiner  Arbeit  gewesen,  stehe  hier  noch  Folgendes:  ' 
In  §  17.  heisst  es  nämlich:  ^ßubtrabiren  heiaat  die  Differenz 
suchen,  d.  i.  die  Zahl,  welche  %u  dem  Subtrahend  addirt 
eine  dem  Minuend  gleiche  Summe  giebts  oder  welche  hervor^ 
geht ,  wenn  von  den  Einheiten  des  Minuend  ao  viele  tmd  solche 
vernichtet  werden^  als  der  Subtrahend  enthält.  ,  Natürlich  miis^ 
sen  die  Einheilen  des  Subtrahend ,  Minuend^  und  der  Dif- 
ferena  von  gleicher  Art  sein;^^  und  in  §  13.  steht:  \fiollte  aber 
gar  Icein  solcher  Einer  da  sein^  so  wird  dieses  durch  das  Zei- 
chen 0  (Null)  angedeutet  Uk  s.  w.*^  Nun  kommt  aber  in  §  20  der 
Ausdruck  a  —  (b —  b)  und  also  die  Differenz  b —  b  vor,  weiches 
doch  der  Erklärung  der  Differenz  widerspricht,  weil  letztere  immer 
eine  Zahl  ausdriicken  muss  und  0  keine  Zahl  der  Zahlenreihe  ist. 

Die  in  Nr.  B  des  zweiten  Capitels  enthaltenen  J'ormeln  für 
Produkte  und  Quotienten  sind  auf  die  sinnreichste  Weise  erwie« 
sen,  und  es  koounen  namentlich  darin  folgende  Gleichungen  vor 

Ia  •  b  =  m  •  bi 
a:ba=m:bl 
b :  a  =3  b :  mj 
a.b  =fflkil 
a:bssm:n  ^ 

b:a  =  n:m 
3)  Fiir  a  >  d  ist  a  .  m  >  d  .  m,  4)  (a  .  b)  :  b  t=3  (a:  b)  .  b  = 
a,  5)a.bssb.a;  6)  a.b.c.d«.s^a.c.b.d..===a.d. 
b.c.  s:b.a.e.d.;=5  etc.  =  c  •  a  •  b  •  d  •  •  =  etc.,  7)  a  =3 
1 .  a,  8)  0  •  a  =r  0,  9)  (a  .  b  .  c  •  •  •)  •  m  =  (a  .  m)  .  b  .  c  .  • 
=  a  .  (b  .  m)  •  c  .  •  =  a  .  b  .  (c  •  m)  • .,  10)  (a .  b  •  c)  :  m  =  (a : 
m)  .  b .  G  •  •  E=>  a  •  (b  :  m)  .  c  •  •  =  a  •  b .  (c  :  m) . . .,  11)  k  .  (a  . 
b.c..)=k.a.b.G..s=sk«b.a.c..i=k.G«a«b.»  = 
etc.,  12^  k  :  (a.b.c..)  =  [(k:a):b]:c..=  [(k  :  b)  :  a]  : 
c  •  •  =s  [(k  :  c) :  a] :  b  •  •  =  etc.  13), (■ .  h  .  c) .  (m  .  n)  =  (a  . 
m)  •  (b  .  n)  .  c  =:  (a  .  m)  .  b  .  (c  •  n)  =3  a  •  (b  .  m)  .  (c  •  n) 
=  etc.«  14)  (a  .  b  .  c)  :  (m  •  n)  =  (a :  m) .  (b  :  n)  •  c  =s (ia :  m)  . 
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b.(c:n)  s=sft«(b:m)  »  (c  :  n)e=setc.^  15)  fa  +  b  +c +  ...)• 

=:m:iii-f-b:iii4-<^sni  +  -*t  17)C*  —  b).nr=8.in  — 
— -b^niy  18)  (a —  b)  :m=±a:  m —  b^  m.,  19)  (a  +  b  +c 
+  ..)«(iii  +  n  +  ..)  =  *»ni  +  b.m+c.iii'+,-  +  a.ii  + 
b.nHhcn-j-«*!  20) (a  —  b).(iB  — n)  =  a,m  +  b.n  —  (a^n-j- 

b.m)^  21)  k.(a:b)=(k.a):b  =  (k:b).a.,  22)(a:b). 
in=r(tt.iii):b  =a:  (b  :ni),  23)  k  :  (a:b)  ==  (k  :  a)  .  b  =: 
(k  .  b)  :  tt,  24)  (a  :  b)  :  m  =  (a  :  m)  :  b  =  a  :  (b  .  ro) ,  25) 
(a  :  b)  •  (m  :  n)  =  (a  .  m) :  (b  •  n) ,    26)  (a :  b)  :  (m  :    n)  = 

m),     27)  a  :  b  «=s  (a  .  ro)  :  (b  .  m)  =  (a  :  in)  : 


(a  .  ■)  :  (b  . 
(b :  m). 


Die  Beweise,  welche  auch  noch  sehr  xweckmassi^  darch 
Zifferbeiftpiele  irersinnlicht  sind,  haben  Rcc  sehr  befriedig ;  nnd 
nm  an  zeigen,  wie  vbcrsichtltch  nnd  jn'undlich  der  Hr.  Verf.  bei 
denselben  verfahren  ist,  stellt  Rec  den  31.  Lehrsata  unrerinderC 
folgendemni88en  hin: 

§  31.  Lehrsata.  Die  Grosse  des  Produkts  von  mehr  als  zwei 
Zshlen  bleibt  dieselbe,  in  welcher  Ordnung  man  auch  die  einxel- 
iien  Faktoren  nach  nnd  nach  durch  einander  ronitipliciren  mag. 

Beweis.  Sei  das  Produkt  von  drei  Zahlen  gesucht,  z.  B. 
S,  5,  6;  so  hat  dieses  den  Sinn,  dass  das  Produkt  von  zweien 
derselben  noch  durch  die  dritte  multiplicirt  werden  soll,  und 
es  bleibt  zn  beweisen ,  dass  immer  dieselbe  Zahl  als  Produkt  zu- 
letzt gefunden  wird ,  mit  welchen  zwei  Zahlen  auch  der  Anfang 
gemaclit  werden  mag.  Man  suche  nun  zuerst  das  Produkts 
mal  5,  welches  man  erhält,  wenn  man  den  einen  Faktor  5 
so  viel  mal  setzt,  als  der  andere  3  Einheiten  hat;  denkt  man  sich 
also  5  z.  B.  als  eine  Reihe  von  5  Punkten  wie  A  B,  so  wird  man 
das  Pl'odnkt  5.  3  erhalten ,  wenn  man  drei  solche  Reihen  AB, 
BC,  CD  zu  einer  Reihe  AD  znsammenstellt.  Das  dnrch  AD  vor- 
gestellte Produkt  soll  nun  noch  durch  den  dritten  Faktor  6  mul- 
tiplicirt, d.  i.  so  oft  gesetzt  werden ,  als  dieser  Faktor  Einheiten 
hat;  man  wird  also  das  Hauptprodnkt  erhalten  ,  wenn  man^sechs 
solche  Reihen,  wie  AD  eine  ist,  z.  B.  unter  einanderstellt. 

A B C D 


£•••••?•»•••      G 


Hierdurch  aber  hat  man  oifenbar  jede  der  Iteihen  AB,  BC, 
CD  sechsmal  gesetzt;  eine  solche  Reihe  (AB)  sechsmal  gesetzt, 
stellt  das  Produkt  5  .  0  vor  (E  B) ,  weil  jede  der  Reihen  AB^ 
BC,  CD  die  Zahl  5  vorstellt;  da»  ganze  durch  ED  dargestellte 
Produkt  5.3.6  also  entliält  das  Produkt  5  .  6  so  oft,  ab  in  der 
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Reihe  AD  die  Reihe  AB,  d.  I.  ah  in  dem  Produkte  5 . 3  der  ab  Mal- 
tiplictnd  betrachtete  Faktor  5  enthalten  iat,  d.  i.  3  mal,  denuMch 
ist  das  Prodnkt  5*3.6  aoTiel  als  das  Frodoki  5.6.3.  Aber  das 
Produkt  5  •  3  ist  gleich  dem  Produkte  3  •  6 ,  d.  h.  man  erhall 
auch  die  Reihe  AD,  wenn  man  3  so  oft  aetxty  als  5  Btnheiten 
hat,  5  Reihen,  jede  Ton  drei  Punkten,  su  einer  Reihe  verbindet; 
daher  zunächst  auch  5.3.Q=s3.5.6i8t  So  betrachtet  aber 
.enthält  nun  das  Hauptprodnkt  3.5.6  jede  der  5  Reihen ,  deren 
jede  =  3  ist,  6  mal ,  d.  h.  es  enthalt  5mal  das  Prodnkt  3  •  6, 
also  ist  3  .  5  .  6  =  3  .  6 . 5  •  Da  nun  endlich  auch  3  . 6  s=  6  • 
3  ist;  80  hat  3.  5  .6:=  5. 3. 6  s»  3  .6.5«6.3.5=a5. 
6.3  =  6.5.3,  wodurch  der  Satz  für  3  Faktoren  bewiesen  bt 
Um  dasselbe  f&r  ein  Produkt  aus  Tier  Faktoren  s.  B.  3  .  5 . 
6  •  8  zu  beweisen ,  betrachte  man  zunächst  das  Produkt  der  bei« 
den  ersten  Faktoren  3  •  5  als  eine  Zahl :  so  ist  nach  dem  bereits 
Bewiesenen  (3  .  5)  .6  .8  =r  8  .(3  .  5).  6  s=3  6.8  .  (3  .  5)  =£ 
6 .  8  .  (5  .  3),  weil 3  . 5  =  5  .  3 ist,  alsoS  .  5 :6 . 8  =  8  .  3 . 

5.6  =  6.8.3.5:^6.8.5.3,  wo  nun  jeder  der  vier  FUc- 
toren  nach  und  nach  einmal  als  letzter  M ultiplicator  erscheint. 
Da  man  aber  in  jedem  Falle  die  drei  Torausgehenden  Fakto- 
ren in  jeder  beliebigen  Ordnung  folgen  lassen  kann  $  so  ist  hier* 
durch  bewiesen,  dass  auch  für  die  Tier  Faktoren  die*  Ordnung 
beliebig  ist  Gims  auf  dieselbe  Weise  seigt  man,  dass  der  Satz, 
wenn  er  für  irgend  wie  Tiel  Faktoren  richtig  ist,  auch  für  ein 
Produkt  aus  noch  einem  Faktor  mehr  gilt  Hat  er  s.  B.  flir  ein 
Produkt  aus  sieben  Faktoren  sefaie  Riätigkeit;  so  muss  er  snch 
für  acht  Faktoren  gelten^  z.  B.fttr2.S  .  4.5.6.7.8.9. 
Denn  sieht  man  wieder  zunächst  das  Produkt  der  beiden  ersten 
Faktoren  2  . 3  als  efaie  Zahl  an,  so  ist  nach  der  Annahme  (2  .  3) 
.  4.  5.  6. 7.  8. 0  =  9.  (2. 3). 4. 5. 6. 7. 8  asS. 9. 
(2. 3). 4. 5, 6. 7  =  7. 8. 9.  (2. 3). 4. 5. 6  =  6. 7.8. 
9.  (2. 3). 4. 5=5. 6. 7. 8. 9.  (2.  3). 4  =  4. 5. 6. 7. 
8. 9.  (2.  3)  =  4.  5.6.7.8.9.  (3.2;,  d.L:  2.3.4.5. 
6. 7.  8. 9  =  9. 2. 3. 4. 5. 6. 7.  8=  8. 9. 2. 3. 4. 5. 

6. 7  =  7. 8.  9.  2.  3. 4. 5. 6  =  6.  7. 8. 9. 2.  3.  4. 5 
=  5.  6.7  .8.9.2.3  .  4  =  4.5.6.7.  8.9.2.3. 
=  4.5.6.7.8.9.3.2«  Jeder  der  acht  Faktoren  steht  hier 
einmal  zuletzt,  und  da  in  jedem  Falle  die  sieben  vorausgehenden 
in  jede  beliebige  Ordnung  gestellt  werden  können ;  so  ist  der  Sats 
nun  auch  für  acht  (aktoren  bewiesen.  Hieraus  erhellet  nun  leicht, 
dass  er  für  jede  Anzahl  Ton  Faktoren  gelten  müsse. 

Im  zweiten  Capitel  Nr.  C.  kommen  die  einfachsten  Sätze  Ton 
den  Potenzen  und  Wurzeln  Tor.  Den  in  §  62.  vorkommenden 
Beweb  hätte  jedoch  Rec.  etwas  anders  gewfinscht,  da  die  Formen 
6\  6"  der  in  §  54.  gegebenen  ErUirung  nicht  entsprechen,  in- 
dem darin  eine  Potenz  ein  Produkt  von  zweien  oder  meluretn  Fak- 
toren vorstellen  soll. 

3* 
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In  dritten  Capitel  sind  die  Dedmalnhlen  nnd  die  elnfiicb- 
aten  Rechnungsarten  denelben  abgehandelt;  Rec  hatte  xa  den- 
aelben  noch  einige  Uebungabeispieie  gewünscht  —    « 

Das  vierte  Capitel,  welches  Ton  dem  Masse,  dem  Dividuvs, 
den  Primzahlen  nnd  susammengesetzten  Zahlen  und  der  Theli- 
bariteit  der  Zahlen  handelt ,  hat  Rec.  ganA  befriedigt;  ja  er  musa 
es  gestehen ,  dass  er  selten  in  einem  Lehrbnche  der  Arithmetik 
diese  Gegenstände  so  ausführlich,  klar  niid  gründlich  abgehan- 
delt gefunden  hat  Nur  glaubt  er,  dass  jeder  Lehrer,  welcher 
in  seiner  Schule  dies  Buch  gebraucht,  aus  diesem  Capitel  Sitze 
auswählen  muss,  weil  das  Erlernen  dea  ganzen  Capitela  zn  grosse 
Mühe  machen  würde« 

Im  fünften  Capitd  kommen  die  gewohnlichen .  Bruche  und 
die  Operationen  mit  denselben  vor.  Auch  hier  hat  Hr.  ,W. 
aeine  Beweise  so  gründlich  als  möglich  geführt ;  und  gewiss  wird 
dies  jeder  Leser  aus  dem  nun  folgenden  143.  Lehrsatz  ersehen : 
Ein  Bruch  wird  durch  eine  ganze  Zahl  imiltiplicirt,'  wenn  liian 
entweder  L  den  Zahler  durch  dieselbe  muUiplicirt,  und  den 
Nenner  unrerandert  lisst,  oder  II.  den  Nenner  durch  sie  dividirt, 

und  den  Zahler  unTerandert  lasst      Beweii^    Da  der  Bruch  t- 

b 

gleichbedeutend  mit  dem  Quotienten  a  s  b  ist;  so  hat  man^  um 

einen  Bruch  durch  eine  andere  Zahl  zu  multlpliciren,  dasselbe  zu 

thun ,  als  wenn*  man  einen  Quotienten  multlpliciren  soll,  nur  muss 

man  den  Zahler  für  den  Dividend-,   den  Nenner  für  den  Divisor 

nehmen ;  die  Richtigkeit  des  Satzes  erf^ebt  sich  also  aus  §  45, 

II.  und  §  47.     Dieselbe  erhellt  aber  auch  auf- folgende  Weise: 

Den  Bruch*  ^  durch  die  ganze  Zahl  m  multipliciren  heisst,  Bm 

ao  viel  mal  setzen ,  als  m  Einlieiten  hat ,  und  die  so  gesetzten 

gleichen  Bruche  in  eine  Summe  vereinigen.      Nun  muss  man 

aber,    da  die  Nenner  dieser  Bruche   gleich  sind,   die  Zähler 

addiren,  welche  selbst  wieder  einander  gleich  sind,   daher  die 

Summe  der  Zäliler  so  viel  ist,  als  ein  Zähler  so  viel  mal,  als 

a  a 

wie  viel  mal  der  Brach  -=-  gesetzt  ist,  d.  L  m  nfial :  -r-  •  m  == 

a  D 

a  a     .     a     ,      a  a -f- a -f- &.  +  •  *  • 

=  b  +  b  +  b  +  b  +  •••  = b = 


a.  m 


Oder 


b  •    —  "•  ^^  ¥  =   ^-  *'  •^^  i    "=^(^0  • 

I  a    m 

m  =  -jT  .  (a  .  m)=:  — r— .  Ferner  sei  zunächst  der  Zähler  des 

Bruches  =  1,  der  Nennerb  aber  ein  Vielfaches  von  m,   etwa 

b  =  m  .  8,  also  b  :  m  =  a.     Der  Bruch  •=-    =     steUt 

b  m  .8 


\    . 
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alto  die  Grosse  tot,  welche  h  nal  oder  m  •  ■  mfl  gesetzt  die 
Eioiieil  giebt,  d.  1.  man  erhik  die  Einheil  oder  ein  Games,  wenn 

man    xr  ®nt  m  mal  und  das  Resultat  wieder  ■  nuil  setst;  aber 

D 

1  1 

der  Bruch  r =3  —  ist  der  Theü.  welcher  nur  a  nuil  ce- 

D :  m  s 

setzt  werden  darf  ^  damit  er  die  Einheit  eehe\  also  ist  er  die* 

1 
selbe  Grosse,  welche  man  erhalt,  wenn  maa  7.  gerade  m  mal 

setzt;  denn  auch  diese  glebt  s  mal  gesetzt  die  Einheit:  es  ist  also 

{^ — .  =  ^  .  m.  d.  i.  ein  Brudi,  dessen  SSiUer  s=  1,  dessen 

Nenner  aber  durch  m  thdlbar  ist,  wird  durch  m  multiplicirt, 

wenn  man  seinen  Nenner  durch  m  dindirt  Da  nun  aber  -2--=^  - 

D  D 

.  a,  und  -r-  .  m  =:-r— :a.m=  -7-  ••  m  .  a,  so  hat  man  also, 
b  .   b  h  '• 

a      "        X  a       ^ 

wenn  b  durch  m  theilbar  ist,  — . m  =  r —  .  a  =»  r —  .  Dem« 

b  b:m  b:in       « 

nach  gilt  obiger  Satz  auch  für  Bruche,  darin  der  Zähler  grosser 

als  Ems  ist  z.  B.  ^  .  4  =  -jg-   ==^  jg'  ®^®^.   12 

_7 7^ 

12 .  4  "^    3  •    * 

Die  im  6.  Capitel  enthaHenen  DedtaalbtUche  sind  in  ilirer 
aOgemeioaten  Form  liingestellt,  doch  würde  unserer  Meinung  nach 
der  Hr.  Verf.  das,  Yerstandniss  dieser  Lehre  befördert  haben, 
wenn  er  die  allgemeinen  Operationen  (noch  öfterer  ab  dies  ge- 
achah)  in  Beispielen  m^t  Ziffern  yersinnlicht  hätte.  — 

Die  im  7.  Capitel  enthaltenen  Rechnungsarten  mit  benann- 
ten Zahlen  und  die  im  8.  Capitel  vorkommenden  ersten  Sätze  der 
Proportionen  befriedigen  jeden  au&nerlcsamen  Leser» 

Zweiter  Cursus. 

Das  erste  Capitel  handelt  von  den  Potenzen  und  Wurzeln 
des  aweiten  und  dritten  Grades;  und  namentlich  sind  diejenigen 
Sätze,  weiche  von  den  Ausziehungen  der  Quadrat  -  und  Cubik^ 
wurzeln  handeln,  besonders  beachtenswerth. 

Die  im  2.  Capitel  vorlcomnuende  Ergänzung  der  Veriiaitnisse 
und  Proportionen  ist  sehr  erschöpfend,  vnd  gut  durchgeführt; 
dodh  würden  einige  Sätz^  vdeutUcher  geworden  sein,  wenn  Hr. 
W.  mit  den  Klammem  weniger  sparsam  umgegangen  wäre.  So 
wurde' ich  z.  B.  in  §  275.  sUtt  b.-f-a^d+csb  —  a:d  —  c 
lieber  (b  +  a)  :  (d  -^^  c)  =  (b  —  «)  -  (^  —  ^)  /schreiben  u.  s.  f . 
Die  Aaw,endung  der  Proportionslelire  auf  praktische  Recfanun- 


28  GrUehttelie  LttleraUr» 

gern  ist  to  ansgfthrt«  daai  Jeder,  welcher  dleeen  Thell  mit  Aof- 
merimnikctl  ttudirt  hei»  alle  Aofgabea  der  gewöhnlichen  Eedien- 
kunst  za  losen  im  Stande  ist 

Das  3.  Capitel ,  welches  Ton  den  Bestimmun^^lelchnn jcen 
handelt,  ist  etwas  in  kun  ausgefallen;  dagegen  ist  die  im  4.  Csr 
pl^  enthaltene  Buchstabenrechnong  recht  gut  dorchgefohrt. 

Im  5«  Cap.  kommen  endlich  die  Elemente  der  Algebra,  und 
in  ebem  Aidiange  die  Auflösung  der  Gleichung  x^  +  ax  =  b 
▼er*  Bee.  bitte  diesen  Abschnitt  ebenfalls  etwas  aosfuhrlidier 
gewfbischt.  Auch  hat  er  in  diesem  trefflichen  Lebrbuche  der 
Arithmetik  die  ersten  Griinde  der  Binominalcoefßcienten  und  den 
binomischen  Lehrsats  für  positiv  ganse  Exponenten  nur  ungern 
▼ermisst  Druck  udd  Papier  sind  gut.  Möge  uns  der  Hr.  Verf. 
recht  bald  mit  dem  2,  Theile  seines  Lehrbuches  erfreuen. 

Pnif.  Dr.  Götfs. 


1«  Homer i  Carmina.  Becognovit  et  explicalt  tr^  11.  Botke. 
lliadia  vol.  I.  lib.  I  — >  Vlll.  Lipsiae  ■niiilibin  librariae  Uabninnae 
1882.  vol.  n.  üb.  IX  —  Xn.  18S3/vol.  III.  lib.  XVII  — XXIV. 
1888.  Odyiseae  vol.  L  üb.  1  --  Vllf.  1834.  vol.  n.  üb.  IX  — 
xn.  1884.  voL  m.  üb.  XVU  —  XXIV.  Btttrachom.,  hjrmal, 
epigrammata  et  fragmeota  canDlanm  epicorain.  1835. . 

2.  Homer  %  Odyasea*  Mit  orklärendco  Anmerkiiogen  tob  GfolfiL 
OmiiL  CruMvi.  Entes  Heft,  Eriter  bb  vierter  Gerang.  Baa- 
■oter  Im  Verlage  der  Babn^schen  Hofbacbbaadlong.  1837. 

3»  Anmerkungen  %ur  Iliae  (Buch  LH.  1  — 483)  nebet 
E scursen  über  Gegenstände  der  homerischen 
Grammatik.  Ein  Hulfobach  vom  ipracblichen  Vertt&odniis 
^dei  DiobtecB  von  Csrl  fWedri  2Vi^eb6acA.     N&roberg  1834. 

Nr.  1.  Eine  kritische  Anseige  dieser  bereits  seit  drei  Jah» 
ren  Tollendeten  Ausgabe  Homers  könnte  jetat  überflüssig  schei- 
nen, wenigstens  insofern  der  Hauptxweck  bei  solchen  Anseigen 
ist,  das  gelehrte  Publikum  von  neuen  Ifteririscben  Erscheinatt- 
gen  inKeuntniss  xn  setzen;  indess  eines  Theils  trSgt  Unterseich- 
neter  die  Schuld  dieser  Verspätung  nicht;  andern  Theils  stobt  zu 
erwarten,  dass  vorliegende  Ausgabe  bei  dem  verhältnissroäs- 
srg  hohen  Freb  durchaus  nicht  allgemein  bekannt  geworden  ist 
und  auch  schwerUch  werden  wird.  Dies  zur  Bevorwortnng*  Die 
äussere  Btnrichtnng  des  Buchs  ist  folgende:  auf  die  kaum  1^ 
Seite  lange  Vorrede  folgt  8.  1  -—  11.  das  Leben  Homers  aus 
Photius  mit  vielen  Anmerkungen,  von  denen  die  eine  (S.  4  *— 9.y 
die  wichtigsten  Fragen,  die  Urfragen  über  Homer  abthnt  imd 
in  Eile  literar-hlstorische  Notizen  alier  Art  zusammentragt;  so«^ 
dann  kommen  Stsqiavov  ygaßiiatixov  dxgoezixa  tlg  triv  *Ilii8a 
Tuna  §€a(^dlav  und  hierauf  der  Text  ^  darunter  in  iwei  Colum- 
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nen  der  kritisdie  nnd  exegetfadie  Coimnentar.  Jedem  Buch  Isl 
die  ^ediische  Inhaltsanieige  TorgeseUt  und  eine  liteinbche  In- 
haltoanseige  ist  zwischen  die  einieluen  Vempartieea  elngeseho- 
bea,  wie  in  Nr.  II.  eine  deutsche,  ^  B.  in  lliad.  a  vor  t.  1.  8. 
22.  53.  130m  mitleii  in  den  V.  348.  430.  hhlefa^  Vor  488« 
531*  ^8.,  wodurch  der  einiige  veniünftif^e  Zweck»  den  solche 
Inhallsaiif^aben  haben,  aufgehoben  wird;  am  Ende  des  sweilea 
Bandes  I4  Seiten  Addenda  atque  Emendanda,  am  Ende  des  drit- 
ten. 12  Seiten  desgleichen  nebst  einem  griediischeii  Epigramm 
auf  diese  Ausgabe  und  dreien  ao(  Homer^  von  denen  wir  dna  ala 
am^  in  sprachlicher  Hinsidit  gelungen  berrorheb^i  2 

ilq  da  dg,  ilg  xoöiiog ,  tlg  xo^ovog ,  %lg  xol  "Oitni^og. 
Dieselbe  Einrichtung  bt  in  den  drd  folgenden  Knden>;  am  Ende 
des  dritten  Bandes  findet  steh  Discorao  prelimmare  deila  Baira- 
c^mamaekiairadotta  in  üäKanodal  Conie  CriaeomaLeopardi  S. 
373-<-382. ;  dann  Addenda  et  Bmendanda  &  383—408. )  dann  N  a  - 
poleoni  Urtheil  über  Homer  und  Virgil  (franaoslscb)  S.  409. f., 
ein  vierfacher  Index  S.  413  —  ^48.,  ein  Epilogns  nebst  einem  Epi« 
phonema  in  Distichen  und  NB.  ein  ßpigramm  auf  die  Recensenten 

Was  die  innere  Einrichtung  des  Buchs  anlangt,  so  kennt 
diese  Jeder,  der  irgend  einen  Band  von  Hm.  Bolhe*8  Ausgaben 
der  griechischen  Sceniker  in  den  Händen  gehabt  hat;  sie  ist  gana 
dieselbe  bis  auf  die  Parenthesen-  und  Ausrufungsseichen,  bis 
auf  den  Ueherflussan  Siglen  und  den  Mangel  an  grossen  Anfangs-» 
buchstabcu ;  dasselbe  Excerpircn  ans  allerlei  Büchern  in  griechi- 
scher^ lateinischer,  deutscher  und  französischer  Sprache,  das- 
selige  Allerlei  nethiger  und  unnbthiger,  interessanter  und  uninter« 
essanter  Notisen,  derselbe  Mangel  eines  bestimmt  vorgczeidi- 
neteu  und  consequent  durchgeführten  Planes«  Denn  (dies  ist  die. 
erste  Frsge ,  die  sich  nothwendig  jeder  Bearbeiter  eines  Schrift- 
stellers selbst  aufwerfen  und  fest  im  Auge  behalten  muss)  wem 
kt  diese  Ausgabe  bestimmt *f  Hr.  B.  erklärt  sich  darüber  in  aei- 
ner  kunen  Vorrede  nicht«  aus  der  wir  nur  so  liel  erfahren,  1) 
dass  er  ?om  Verleger  unerwartet  die  Aufforderung  erhielt  den 
Homer  in  derselben  Weise  wie  die  scenlschen  Dichter  der  Grie- 
chen herauszugeben:  Ua  factum  es/,  ut  opus  ego  aggrederer^ 
de  quo  suacipiendo  nunquam  afUea  cogitassem*  2)  wie  er  sich 
zum  Werk  rüstete:  fedigUur  ei  ego^  quodpotui,  eedulo;  aan- 
que  non  iam  iUud  agereiur^  ui  novo  proferretn  in  medium^ 
quam  ui.deleclum  adhiberem  ad  eo,  quae  viri  docii  cum  vete- 
ree  (um  reeenliores  commentali  enent^  libris  eormn^  quot-^ 
quol  out  coemi  aut  ex  amicorum  puttUvisque  biblioihevia  arcessi 
poterunl^  camparalia^  propriisque  eiiofH  conquisUia  ei  velut 
ad  reguiamei  iibellam  condiitonis,  quae  nunc  esi^  harum  iü" 
terarum  exactis  schedis  Jlomeriris,  dedi  me  ad  scribendum. 
Dsherdenn  auch  die  Masse  von  Addeudis  und  Emendandis,  die 
durch  das  Motto  aiil  ytiqaOmo  nokXi  ö^dnöHvntvos  bcs€höui|[t 
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werden  goÜen.  3)  das«  ein  Hanptaugenmerk  bei  der  Arfceft  war: 
ffi  maculas^  $i  quibua  etiam  affectum  easei  corpus  puichlfrrü 
mum^  einer etnna^  iiluatraremuie^  ohacura^  auapecta  nota 
remusj  eontraqtie  non  nuUia  in  locia  fieta  erimina  diasotoe» 
remua.  Diese  Gestiodnlsse  sind  «war  wegen  ihrer  Aufrichtig« 
keit  lobenawerthi  helfen  uns  aber  nicht  die  angeregte  Frage 
beantworten.  Indessen  schlimni  ist's  immer,  am  schlimmsten 
aber  bei  Homer ,  wenn  der  Herausgeben  erst  auf  des  Buchhänd« 
lers  Aufforderung  seine  Vorbereitungen  trifft  (Bothius,  qui  Ho- 
meri  Illadem  f^tinantius  quam  consideratius  profllgavit  SpU%ner.). 
Denn  wenn  wi|^  auch  gern  angeben,  was  Hr.  Bothe  sagt:  nam 
quia.non  diligatf  quianonin  deiieUa  kabeat  Homemmf  quia 
non  praeoiare  aeeum  actum  putet ,  ai  tanii  aiudium  ingenii  vel 
ienui  aua  opera  admcaripoaae  videatur  ?  eat  hoe  acüicet  aacrum 
quoddam  anliquüatiey  eat  perenne  humani  veneria  monumenlum^ 
ad  quod  tuendum  esprnandumque  philologi  omnea ,  tarnquam 
officio  obattietiy  impeliuniur  aique  incitantur^  so  weiss  er  doch 
selbst  oder  kann  es  an  den  Beispielen  Ton  Nit%aeh^  Lehre  ul  A. 
aehen,  welche  miihsame  und  leiiraubende  Vorstudien  eine  nur 
einigerniassen  Erfolg  Tersprechende  und  dem  jetalgen  Zustande 
der  dassischen  Philologie  angemem^sene  Bearbeitung  Homers 
erfordert»  so  mfihsame,  daas  sie  die  ganze  Thatigkeit  eines  Men^ 
sehen  ungetheilt  in  Ansprach  nehmen,  so  langwierige,  dasssie 
fast  ein  Menschenalter  wegnehmen  und  das  erstrebte  Ziel  noch 
liicht  selten  fibei;  die  Lebeqsgrenae  hinausrucken.  Von  diesen 
umfassenden  Vorstudien  konnte  höchstens  die  besondere  Absicht, 
welche'  der  Hei^insgabe  zu  Onmde  lag,  entbinden,  und  diese 
war,  wenn  wir  nicht  annehmen  sollen ,  dass  sich  Hr.  B.  die 
Schwierigkeiten  seines  Unternehmens  selbst  Terhehlt  habe, 
Schülern'^)  den  Homer  an  erklären,  und  dabei  in  Interpreta« 
tion  und  Woitkritik  noh  nicht  über  den  gewöhnlichen  Standpunkt 
zu  erheben.  Das  Letztere  ist  Tollkommen>«rreicht,  schon  insofern 
als  das  Oegentheil  ohne  jene  selbststindlgen  Vorstudien,  otine  tiefes 
Iiindringen  in  die  höhere  Kritpc,  Ton  welcher  bei  Homer  selbst 
die  Interpretation  zimr  Theil  bedingt  wird  ,  im  Reich  der  Un- 
möglichkeit lag;  das  Erstere  abergrösstentheils,  wie  wir  mei- 
nen ,  verfehlt,  indem  theils  der  Preis  des  Buches  seine  Verbrei- 
tung unter  Schülern  unmöglich  macht ,  theils  auch  die  Einmi- 
schung so  vieler  dem  Schüler  unnützen  oder  unverstandliehen 
Bemerkungen  den  .Gebrauch  desselben  dem  Schuler  verleiden 
rouss.  Niichst  den  Schülern  mag  Hr.  B»  Dilettanten  im  Auge  ge- 
habt haben,  wiewohl  auch  diese  einen  grossen  Theil  der  Bemer- 
kungen perhorresdren   dürften,    oder  bequemlichkeitsUebende 


*)  Das  niramt  auch  Hr.  NägeUhaeh  S.  XV  an ,  der  f  ich  deshalb 
unafitbiger  Weise,  wean  auch  nu^  für  eiaeo  Angenbllck,  der  Besorgniss 
hiagegebea  hat,  dass  seia  Buch  mit  dem  Botheschen  coUidirea  köaoto. 
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Lehrer,  die  gern  ohne  eigene  Anstrengung  ihre  Katheder- Weis- 
beft  bewundern  lassen  möehten;  diesen  möchte  allerdings  die 
vorliegende  Ausgabe  t\\  empfehlen  sein«  wenn  auch  sie  selbst 
nicht  dem  8taste.  •  Jedoch  der  gehamischte  Epilogus,  der  als 
Warnungstsfei  fiir  jeden  Recensenten  ^m  Ende  des  letzten  Bandes 
steht,  muss  uns  vorsichtig  machen,  damit  wir  Hrn.  B.  Icein  Un- 
recht thun.  Hr.  B*  verwahrt  sich  in  demselben  auTÖrderst  ge- 
gen den  Vorwurf,  dass  seine  Arbeit  eine  blosse  Coropilation 
und  Nichts  weiter  sei,  und  mit  Recht;  denn  es  hiesse  blind 
sein  wollen,  wenn  man  nicht  anerlcfinnte,  dass  er  an  nneäh- 
Mgen  Steilen ,  wo  frühere  Herausgeber  schwiegen,  eigne  Bemer*' 
kungen  macht;  dass  er  anol»  sonst  fiberall  nicht  sich  des  Rechtes 
selbst  au  sehen,  selbst  zu  prüfen  und  von  seinen  Vorgaugern  ab- 
zuweichen begeben  hat;  aber  sind  diese  Bemerkungen  von  der 
Bedeutsamkeit  und  Wichtigkeit  oder  auch  nur  von  dem  Umfange, 
dass  sie  das  Unternehmen  einer  neuen  Ausgabe  rechtfertigen 
können?  Wir  miissen  die  Frage  verneinen,  ebenso  wie  wir  auch 
fiber  den  zweiten  Punkt,  den, Hr.  B,  in  dem  Epilog  zur  Sprache 
bringt,  anderer  Meinung  sind.  Hr.  B,  legt  nämlich  einen  be-* 
sonderen  Werth  darauf,  dass  er  an  unzähligen  Steilen  Fehler 
fan  Text  entdeckt  und  thdis  selbst  beseitigt ,  theils  Mittel  zur 
Beseitigung  an  die  Hand  gegeben  habe.  Diea  ist  allerdings  ein 
Verdienst,  aber  in  anderem  Sinne^  als  gemeint  wird.  Wir  haben 
schon  an  einem  andern  Orte  bemerkt,  dass  die  Kritik,  wie  sie 
von  Hm.  M^  gehandhabt  wird ,  hauptsächlich  negativen  Nutzen 
habe.  Dies  gilt  in  um  so  grösserer  Ausdehnung  von  dieser  home- 
rischen Kritik ,  als  dabei  Hr.  B.  denselben  kritischen  GmadsHtzen 
folgt,  nacli  welchen  er  attische  Dichter  oder  Prosaiker  behsndeln 
würde,  während  doch  ohne  eine  feste  und  begründete  Meinung 
über  Entstehung  und  erste  Fortpflanzung  der  hqmerlschen  Ge- 
dichte ,  ohne  eine  vertraute  Bekanntschaft  mit  der  Geschichte 
desi  Testes^  die  j^m  grösst^n*  llieil  nur  durch  ein  mühsa- 
mes und  sorgf&kiges  Studium  der' alten  Grammatiker,  Schollt- 
sten  und  Lexikographen  erworben  werden  kann,  ohne  die  genau- 
sten und  umfassendsten  Forschungen  über  die  homerische  Sprsche, 
drei  Dinge,  die  sich  nicht  erst  wenn  die  Aufibrderang  zur  Her- 
ausgabe ergangen  ist  gleichsam  im  Fluge  nschholen  lassen,  keine 
homerische  Kritik  denkbar  ist.  Denn  mit  dem  kritischen  Text 
oderGeiühl,  auf  welchea  sich  Hr.  B,  benift  (nam  quod  prae* 
terea  refuirüur  in  hoc  genere^  id  quiden^  &täv  iv  yovvaöi  xiU 
tat,  ut  aü  Homerua^  neo tarnen  coniemne^dum  est  propierea^ 
quia  neque  addiaci^  neque  ad  libros  aut  prae^epia  ^evocari 
poteal ,  sed  veiui  divina  quaedam  aura  de  improviso  adspiraro 
setei  medilanlibua ,  ei  inestricabilia  tisa  Uimine  insperato  per- 
f andere.  Haee  Uta  est  ar$^  qua  esceUuü  Bentlejua  etc.),  Ist 
es  eine  missliche  Sache;  denn  dieses  kann  nur  dann  ein  sicheres 
sein,  wenn  ca  durch  die  eben  erwähnten  Vorstudien  gewonnen 
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worden  ist,  kann  diese  aber  keineawe^  ersetsen,  und  ftbcrdlea 
kommt  es  überhaupi  nur  insofern  in  Betracht,  als  es  den  Kri- 
tiker zuerst  einen  Fehler  ahnen  lisst,  überhebt  ilin  aber  keines- 
wegs der  Siüheau  beweisen,  dass  ein  Fehler  Torhanden  sei, 
und  dass  er  so  und  nicht  anders  emendirt  werden  mtisse.  Ohne 
diesen  Beweis  kann  keine  Elmendation,  was  sie  doch  soll,  all- 
gemeine Anerkennung  finden  und  objectiv  werden,  und  der  kri- 
tische Tact  wird  selbst  wo  er  wirklich  vorhanden  ist  mehr  oder 
weniger  ab  individuelie  Laune  betrachtet  werden.  Betrachten  wir 
Tor  der  Hand  nur  die  beiden  Beispiele,  welche  Hr.J7.  in  dem 
Epilog  Bum  Beweis  seiner  Verdienste  um  die  homerische  Kritik  an- 
fiilhrt,  und  sie  werden  das  Gesagte  mehr  als  hinlänglich  bestätigen. 
An  den  Worten:  »al  fio&  dog  t^xßiQ\  oXaq)VQOnai\  welche  der 
Schatten  des  Patrokloa  Iliad.  ^,  75.  sum  AchUles  spricht,  hatte 
man,  soriel  Rec*  weiss,  bis  jetst  weiter  keinen  Ansloss  genommen, 
als  an  dem  okoipu^/^aif  welches  Einige  für  den  OonL  (tva  oXo- 
fpvQaigai)  nahmen.  Diese  Erklärung  wird  schon  im  Damm'schen 
Lexikon  Terworfen,  und  Hr.  B»  sagt  ebenfalls  in  der  Note:  immo 
per  se  disü  okoqwQOßai,^  ul  ille  apud  Plaut,  mil.  ghr.  4,  8, 
27.  fleo  miser.  Den  Artikel  tiqv  nimmt  Hr.  B.  ebenfalls  gegen 
Afiighi  in  Schuta  ohne  ihn  jedoch  lu  erklären;  nur  setst  er  nach 
%6iQa  ein  AusriiCongszelohen  (besser  wäre  ein  Colon  gewesen) 
und  schliesst  vss.  72  —  74.  in  Parenthesenzeicben  ein,  wahr- 
scheinlich damit  sich  xaL  [ioi  dos  ^^  ^dma  fis  anschliesse. 
War  dies  der  Grund,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  so  durfte 
Tor  nvlag  kein  Colon  und  nach  «sQrjöm  kein  Punkt  stehen, 
was  auch  au  sicli  falsch  ist,  da  die  Worte  »pkag  'Atöao  acfojj^'tfc» 
eben  so  genau  mit  daicTfi  fu  orri  xa%i6%a  su  Terbiudeii  sind  wie 
die  beiden  Hälften  des  ähnlichen  Verses:  akV  &ya  vvv  inlftH-- 
vovy  'Ap-qta  xhv%ka  8v&.  Die  Bemericung:  nvkag  *A^  aiQijöo 
dictum  ttövvöitcüs  klärt  den  Schüler  nickt  auf.  Doch  davon  ab- 
gesehen, so  wird  man  zwar  die  Parenihcaenzeichen  nidit  billigen, 
wird  auch  an  der  Verbindung  der  Worte  xcd  fioi  dog  tj^v  x%Hfa 
mit  d'oKjrrf  fcs  gerechten  Zweifel  hegen  (begrabe  mich  und 
gieb  mir  die  Hand),  zumal  da  ausserdem  xal  der  Rede 
ganz  das  Gepräge  der  Gerouthllchkeit  giebt,  wird  aber  sonst 
^iiclita  weiter  zu  erinnern  haben,  als  dass  dss  Plautinische  fleo 
zur  Erklärung  von  o'Ao^v^ofiai  nicht  hinreicht  In  den  Adden- 
dis  nun  erfal\ren  wir,  dass  die  Stelle  durch  und  durch  corrupt 
sei:  depravalus,  si  alias  quUquam ^  eathielocus,  neo  du^M9 
Hic  Mcribetidus  deleliß  signia  päreniheaeoet 

^AKöog  dci, 
xal  ft%v  ö)g  tfiv  x^q'  oXotpvgofiai* 
ei  biaaive  dupliciier  fatum  meum  deplörOj  ul  quo  fato  eiaeda^ 
dar  a  vitia^  necduni  admiiiar  ad  mortuoa  insepuUua.     Und  da- 
mit vergleicht  er  eine  Stelle  awh  IJeine  (poela  quidemCenlaurua^ 
der  Salon j  Uamb.  1831.  S.  2ü7. ,  ein  Glück  für  Hrn.  B.  ^  da;»« 
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HaAntf  kdn  Fhilolog ist);  ade  da»  Leben  ihn  von  eich  eiSeet  und 
auch  der  Tod  ihn  abweie't  Und  der  Erweis  der  Verderbtlieil  1 1 
Man  höre:  es  eeiinept,  dass  Patrocltis  nicht  unmittelbar  nach  sei- 
Dem  Erschefaien,  sondern  erat  nadidem  er  dem  Achilles  Vorwürfe 
gemacht  hat,  sdneHand  verlangt,  und  diese  doch  nachher  (V. 
100.)  nidit  annimmt.  Das  hdsst  Homer  emendiren!  Fatroclus 
sankt  nicht  mit  Achilles,  sondern  macht  ihm  mit  aller  der 
Freundschaft  und  Liebe,  dde  er  im  Leben  gegen  ihn  besesseoi 
VorwMe,  dass  er  ihn  noch  nicht  bestattet  habe,  und  bittet  ihn 
die  Bestattung  2u  beschleunigen;  da  erst,  wo  sich  ihm  die  Fol- 
gen dieser  Bestattung  vorstellen,  ergreift  ihn  die  naturliche  Weh- 
muth,  die  der  Gedaidce  an  die  ewige  Trennung  von  einem  Freundö 
immer  herforruft,  und  er  will  zum  letaten  Male  die  tlienere 
Freundesband  in  der  seinigen  halten;  dass  er  dennoch  der  Um- 
armung Achills  ausweicht  und  verschwindet,  ist  eben  so  nalVir- 
lichy  und  war  von  dem  Schatten  gar  nicht  anders  zu  erwarten, 
aber  gerade  das  Vergessen  seiner  selbst,  welches  sich  in  jener 
Aufforderong  ausspricht,  ist  ein  Zug^  den  der  Dichter  dem 
menschlichen  Herzen  abgelauscht  hat.  Doch  man  gebe  Hrn.  B* 
SU ,  dass  die  Stelle  corrupt  und  zwar  aus  jenem  Grunde  comipt 
sei:  wie  steht  es  nun  mit  seiner  Emendation^  Wir  glauben, 
so:  Zuerst  ist  die  Verbindung  durch  xal,  um  wenig  zu  sagen, 
unpassend ;  yig  oder  xal  yag  musste  stehen ;  2)  musste  nicht 
Mos  nach  homerischem,  sondern  nach  dem  allgemeinen  Sprach- 
gebrauch jener  doppelte  Grund  zur  Klagenach  okoqruQOfLOi 
angegeben  werden;  3)  haben  die  Worte: 

ov  yag  it  avug 
plötfOfiai  l£  jftdao ,  in^v  /us  xvgog  XbIuxv^^ 
nicht  den  Sinn:  ich  werde  nicht  wieder  ins  Leben 
zurückkehren,  den  sie  bei  Hrn.  B.8  Emendation  vernünfti- 
ger Welse  haben  müssten ,  sondern  vielmehr :  ich  werde  dir 
nicht  wieder  erscheinen  können;  4)  aber  selbst  wenn 
jene  Worte  den  verlangten  Sinn  haben  könnten ,  wire  der  ganze 
Gedanke  iuept,  da  sich  xfjQ  nach  homerischem  Sprachgebranche 
inmier  auf  dem  Tod  bezieht,  und  demnach  Patrodus  nichts  An- 
deres sagen  wiirde ,  als:  aus  doppeltem  Grunde  besage 
ich  meinen  Tod:  einmal  weil  ich  todtbin,.und 
sweitens  weil  ich  nicht  wieder  ins  Leben  zurück- 
gerufen  werden  kann;  5)  nimmt  aber  Hr.  £f.  diese  WoKe 
in  dorn  richtigen  Sinne,  so  ist  es  absurd ,  wenn  sich  Patrodus 
beklagt^  dass  er,  wenn  msn  seinen  Leichnam  verbrannt  habe, 
nicht  wieder  auf  der  Obeniclt  erscheinen  werde ,  und  doch  blos 
deswegen  ^gekommen  ist ,  um  die  Verbrennung  seines  Leichnams 
zu  betreiben;  überhaupt  aber  hat  er  blos  den  einen  Grund  zur 
Klage,  dass  8cine  Seele  \or  der  Bestattung  des  Körpers  nicht  zur 
Ruhe  komm<^n  kann.  Endlich  wird  6)  oAo^^^Ofiat,  so  viel  sich 
Rcc.  eriuueit,  bei  Homer  nicht  mit  dem  Accus,  der  Sache^  son- 
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dernfnimer  nor  entweder  absolate  (in  schmenllGher  Anfre 
gun^  —  weiiniüüii{[ -7- traurig  sein)  oder  mit  dem  Accus,  der  Per- 
son (bejanmiem)  oder  mit  dem  Genitiv  der  Peraon  (wehklagen 
.  um  Einen)  gebraucht.  Ueberaetsen  wir  nun  die  Worte  »ul  fM>ft 
dogtrjvxBlQ' dkoqn}Q0ßai'al9oi  nnd  gieb  mir  die  Hand; 
ich  bin  traurig,  denn  ich  werde  u.8.,w,,  eine  Ueber- 
Setzung,  die  iceiner  weitem  Rechtfertigung  bedarf,  so  laut  auch 
Hm  Boche* 8  sweiter  Grund  'tat  seine  Bmendation  (nee  meUue 
eohaeret  oXofpvQopLui)  weg; 

Die  sweite^  Steile  ist  Odyst.  q\  506,  wo,  beiiaufig,  auch 
V.  501.  unnothlg  corrigirt  worden  ist.  Ueber  diese  Stelle  haben 
wir  in  den  Addendis  nichts  gefunden ,  so  dass  der  Epilogus  wohl 
die  zu  der  Stelle  selbst  vorgeschlagene  Emendfition  meint.  Näm^ 
lieh  für  die  Wbrte 

o  d'  IdditvBs  Kog  'OdvMsvg. 
schiigt  Hr.  Bolhe  unbedenklich  vor : 

o  dl  dti  xviB  dlog  *08v&6m}s* 
Ueberaetaes  der  aber  eohnaubte  {fauckte^  ein  Thiiringisohcr 
Provinzialismus,  druckt  es  noch  besser  aus);  Dazu  sagt  Hr. 
Bothe^  resiiiuatnus  pobtae  mantim aaam»  Ausserdem:  mirerie 
putidam  mendam  diu  tolerari  poiuisse  in  pulcherrimei  earmine; 
eed* nihil  eooordius  est  librariia^  nihiique  auperatiiioaiue  pluri^ 
mis  ediioribusy  ubi  id  agiiur^  ut  iilorum.errorea  inveteraii  cer^ 
rigantur.  Nach  diesen  JDomplimenten  folgt  der  Beweis  fikr  die 
Verderbtheit  in  rhetorischen  Fragen  also:  quid?  prandit  pran- 
SU8  (359.)  ei  opprobriia  opplftue  ei  plaga  tantum  non  letali  (??) 
489 — 91.  56i.  perouaeus  prepiereaque  flagrana  dolore  atque 
ira  (465.) ,  ui  in  auperioribua  235  —  283  ?  eave  eredaa.  atje* 
etiaaimo  vilior  füiaaei  errene^  nee  Triemachi^  Peftelopae  ei 
ipaorum  procorum  oommiaeraüone  dignua^  ai  tarn  invenuatwn^ 
iamque  avafod^TOi^  ae  praebuiaaet.  Und  das  Alles  ist  der  ernst- 
hafteste Ernst  von'der  Welt.  Wie  aber  ein  vernünftiger  Mensch 
auf  solche  Gedanken  gerathen  kann,  Termag  man  schier  nicht  zu 
begreifen.  Telemach  schickt  dem  fremden  Bettler  (  Ulysses ) 
Brod  und  Fleisch  Sg  ol  XBiQBg  ixuvdavov  afAq>ißaX6vti  (343. 
sqq.) und  Ulysses  isst,  bis  der  Gesang  aufbort  (358  sq.);  soidann 
geht  er  auf  Athenens  Eingebung  bei  den  Freiern  Reihe  um,  um 
xvQvu  (also  Speise)  einzusammeln  (360  sq.);  alle^  bis  auf  den 
einea  Alclnous  füllen  seinen  Banzen  ölxov  »al  »QBifOP  (412)  und 
Ulysses  will 

aittg  1%  ovdoi/  Imv MQOtxog yBv6s^p9ai ^A%(uäv 
(also  wieder  essen) ,  sobald  er  nur  den  letzten  der  Freier  um 
eine  Gabe  {plzov  418.  457.)  angesprochen  hat.  Da  Um  aber 
dieser  mit  einem  Schemelwurf  {»QV^AVotcnov  %aiä  vaSrov  9  also 
so  lebensgeUhrlich  doch  nidit)  regalirt,  so  zeigt  er  blos  durch 
eine  Bewegung  des  Kopfes,  dass  er  an  die  Bache  denkt  (»axa 
^vWoioikviixni)  und 
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Sif  8*  5y*  i%*  ov8ov  Idv  Hat*  oq*  Fflsro,  xi8  8*  Sga  itfi(yijv 

Was  er  anf  der  Schwelle  vorhat,  haben  wir  schon  ans  V.  412  ge~ 
sehen  und  sehen  es  aueh  aus  den  {gleich  folgenden  Worten  des 
Alcinous:  ' 

Itfdi'  Snfjlog^  ^HVi,  na^fiiitvog  ^  Med'  Skly* 
essen  will  er ,  nichts  als  essen,  oder  wenn  er  (was  aber  Hr. 
B.  nicht  wissen  kann) 'keinen  Hunger  mehr  hatte,  wenifpitens  so 
thun,  um  nicht  aus  der  Bettlerrolle  zu  fallen.  Wir  haben  jedoch 
Ton  der  Grösse  des  Appetites  der  homerischen  Menschen  viel  zu 
wenig  authentische  Nachrichten ,  als  dass  wir  mit  Gewissheit  be- 
haupten dürften ,  Ulysses  sei  Ton  der  ersten  Gabe  Telemaclis 
hinlänglich  gesättigt  worden.  Herr  B»  lasse  uns  also  den  es- 
senden Ulysses  und  behalte  den  Zorn  athmenden  oder 
Wuth  schnaubenden  für  sich.  Dass  übrigens  Ikvss  eben* 
sowenig  als  spirabat  für  sich  Zorn  schnauben  {anhelabat 
swe  iram  spirabat)  heiss^n  kann,  versteht  sidi  von  selbst  Auf 
solche  Conjecturen  gründet  sich  die  Selbstzufriedenheit ,  die  sich 
in  dem  Epilog,  die  sich  auch  sonst  hinfig  in  stolzen  Worten  aus- 
spricht ,  wie  z.  B.  In  den  Addendis  zum  Hymnus  auf  Apollo  Pj- 
thius  26,  wo  Hr.  A,nachdem  erein  lacherliches'fiap^api;}^«^  t$ 
sodcDV  cpnjicirthat,  mit  Pathos  ausruti:  profeclo  tnirarer^  hoc 
mihi  reUcium  esse^  quod  eorrigerem^  nin  putidiora  eliam  in 
trilissimis  ipaita  Homeri  carminibus  indiea  propogari  viderem 
mperstüiosa  reveretUia  semibarbararum.  o  ratio ,  quamvit  Atf- 
mana^  tarnen  deo  proxima^  ecquando  in  bis  litieii$  triumphaHa? 
Und  doch  müssen  jene  beiden  Conjecturen  Hrn.  B,  vorzüglich 
gelungen  scheinen,  da  er  sie  sonsi  nicht  an  dieser  Stelle  ange- 
führt haben  würde.  Er  behauptet  nämlich  daselbst,  dass  er 
seine  Arbeit  nur  aus  Bescheidenheit  eine  recognitio ,  nicht  eine 
r^censio  genannt  habe;  er  wollte,  so  sagt  er,  wie  Homer,  n^n 
fumum  exfuigore^  sed  ex  fumo  dare  iucem.  Da  liegt  ein  sehr 
grosser  Irrthnm  zu  Grunde.  Bei  keinem.  Schriftsteller  kann  re- 
censio  heissen  einzelne ,  wenn  auch  noch  so  viele  Stellen  vermit- 
telst der  Conjecturalkritik  emendiren  oder  vielmehr  antasten, 
sondern  vielmehr  den  Text  nach  wohldurchdachten  consequen- 
ten  Gnmdsätzen  hauptsächlich  auf  diplomatischer  Grundlage 
consütuiren;  wie  viel  weniger  aber  kann  hfer  von  emer  recjensio 
Ilomeri  die  Rede  sein ,  da  wir  nirgends  Spuren  der  schon  mehr- 
mals erwähnten  Vorstudien ,  ohne  welche  homerische  Kritik  ein 
Unding  ist,  finden.  Wir  wollen  also  den  Namen  bei  Seite  lassen, 
und  Hm.  B.  gern  das  Verdienst  einräumen,  dass  er  durch  seine 
aahfareichen  Conjecturen,  die  nicht  alle  so  misslungen  sind  als 
die  angeführten,  Vielfache  Anregung  zu  genauerer  Prüfung  eiiH- 
sdner  Stellen,  zu  gründlicher  Erforschung  des  homerischen 
Sprachgebraudis  und  zu  definitiver  Sichcrstellung  der  ange- 
fochtnen  Lesart  gegeben ,  dass  er  auch  manche  wirkUehe  Ver- 
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derbiiisse  entdeckt,  bei  manchen  aaclt  den  We^  snr  Hellling  ge- 
wiesen habe;  auf  mehr  kann  Hr.  B.  nicht  Anapnich  machen, 
und  wird  nachgeben  mimen  ^  dassea,  um  dieaeii  Zweck  z&  er* 
reichen,  keiner  neuen  Auagabe  bedurfte,  aondem  daaaeindfin- 
ner  iibeiius  quaeationnm  homericarum  hinreichte,  um  auch  die 
wenigen  neuen  Erklärungen,  die  ea  der  Muhe  verlohnte,  la« 
gleich  mit  bekannt  zu  machen. 

Der  Leser,  noch  mehr  aber  Hr.  B.  selbst  wird  den  Beweis 
fiir  das  Vorstehende  Terlangeo^  Ea  würde  nun  nichts  leichter 
•ein,  als  ans  den  sechs  nemlich  staricen  Binden  eine  solche  Menge 
Beweisstellen  zusammensuiesen ,  dass  der  Leser  ob  der.  Masse 
erschräke,  während  dem  Hm.  Herausgeber  doch  Unrecht  ge<- 
achchen  konnte.  Rec  wollte  deshalb  einige  Bücher  genau 
durchgehen,  namentlich  auch  mehrere  Hymnen,  in  denen  die 
Kritik  schon  einen  etwas  festeren  Boden  hat ;  er  wollte  in  Kiine 
alles  Lobenswerthe,  was  sich  in  den  Anmerkungen  fände,  anfuh- 
ren und  daneben  die  Unterlassungs  -  und  Begehungssunden  des 
Hrn.  Herausgebers  aufzählen  und  so  die  nothwendige  Arznei  so 
gut  es  ginge  Tcrzuckem;  aber  wo  er  auch  anfing,  der  Stoff 
dr9hte  zu  einer  so  riesenhaften  Masse  anzuschwellen,  dasafOr 
eine  solche  'Riag  huhcov  auf  keinen  Raum  in  diesen  Jahrbüchern 
zu  rechnen  war.  Reccnsent  hat  sich  deshalb  auf  ein  Buch,  also 
auf  weniger  als  den  48.  Theil  des  Ganzen  beschränkt;  sollte  aber 
das  Wenige,  was  angeführt  werden  wird,  noch  nicht  ausreichen, 
um  zu  zeigen,  dass  Hr.  B,  der  ihm  vom  Buchhändier  gemachten 
Auflage  nidit  gewachsen  war  und  dass  er  durch  seine  Ausgabe 
indfarect  dazu  beigetragen  habe  die  Lauheit  in  der  Buchhänd* 
1er- Welt  nud  das  iMIs^trauen  gegen  wissenschaftliche  Unterneh- 
mungen, worüber  man  so  Tieirältig  klagen  hört,  zu  Termehren; 
ao  Tcrweist  Rec.  die  Loser  auf  die  Anmerkungendes  Hrn.  iVn* 
gelsbaeh  (Nr.  3  ),  welche,  obgleich  sfe  auf  Bothe  äusserst  sel- 
ten Rücksicht  nehmen,  doch  in  Beziehung  auf  die  zwei  ersten 
Bücher  der  Iliade  die  beste  und  schärfste  Recension  der  Bothe*- 
sehen  Ausgabe  enthalten ,  ist  aber  auch  bereit  sein  Urthell  an 
jedem  beliebif^en  Bande  dieser  Ausgabe  zu  erweisen. 

Rec.  wählt  das  eilfte  Buch  der  liiade.  Da  mm  manche 
unter  den  Lesern  dieser  Jahrbücher  sein  dürften,  die  noch  keine 
Ausgabe  ron  Boihe  in  den  Händen  gehabt  haben,  so  will  Rec.  zu- 
erst die  Manier  des  lim.  B.  veranschaulichen.  Herr  B.  beginnt 
flas  IL  Buch  gleich  mit  einer  Bemerkung  über  das  16.  Buch,  die 
dorthin,  nicht  hierher  gehört:  dedicatua  est  hie  Über  Agame^ 
mnonit  landibus^  sicui  quiniu8  Diomedis,  17.  MeneUn,  ei  16.  Pa- 
irodi^  qui  qMtdem  über  vulgo  inscri bitur  naxQO* 
jcAcca,  eed  rijv  Uargoyclov  i^iönlav  h'aud  male  appel^ 
iat  A  Schot,  ann.  ad  179.  hujus  libri^  gueih  tractamue.  Dann 
folgt  die  Mythe  vom  Tithonns  griechisch,  dann  zu  iyctvov^  arpot- 
ffAila,  agyakitiv  die  Paraphrase  des  Schoiiasten  (unnütz  für  den 
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Sehüler ,  der  aich  im  Lexicon  Tor  allpm  Tiber  die  Grundbedeu- 
tung der  Wörter  unterrichten  niuss)  nebst  der  Stelle  aus  ffesiod 
f.  11.  ff.,  sodann  werden  über  TtoXiftoio  tigag  alle  ErklSrnn^en 
kurz  aufgeführt  und  die  richtige  gebilligt  (wenn  er  aber  die  Er- 
klärung, wbmach  JToAfffoeo  rigag  Umschreibung  für  Uoksfiog 
«ein-  soll ,  blos  weil  diese  Uraj^chreibang  ungebräuchlich  ist,  Ter- 
wirft  und  sie  sonst  nicht  inept  nennt ,  so  ist  das  ein  Irrthura ;  sie 
int  an  dieser  Stelle  wirklich  absurd  und  Hr.  B.  miisste  sagen, 
weshalb);  gelegentlich  conjickt  er  Quint  10,  53.  diifv  yag  äyav 
^Bog  ig  (isya  fgyovj  was  vehementer  enitn  dea  expetebat  ma* 
gfwm  opv8  heissen  soll.  Dann  bei  V.  5 — 9.  die  Verweisung  auf 
»\  222  —  226.  (ohne  die  wichtige  Variante  xXieltjg  furr  xXiölag 
zw  beachten);  sodann  über  og^iä  ans  dem  Schol.  und  ans  Apoll, 
mit  Verweisung  auf  Hesychlus  (lauter  Unnöthiges,  es  genügte 
die  einfa^che  Erklärung  alia  s.  intenta  voce^  ohne  dass  der  Schü- 
ler es  von  Aristarch  zu  hören  brauchte,  es  war  aber  auch  selbst 
diese  Erklärung  unnütz,  da  der  Schüler  sein  Lexicon  brauchen 
zoll);  dann  znnoksul^stv  i^di  fieixeö^ai  Parallelstellen  (nirgends 
aber  von  einem  Unterschied  beider  Wörter,'  was  docn  noch  allen- 
falls einigen  Nutzen  für  den  Schüler  hätte) ,  und  zu  der  ganzen 
Stelle  zum  Theil  ausgeschriebene  Parallelstellen  aus  Virgil, 
Ariosts  rasendem  Roland,  ApoUonius  Rhodins,  Tas8o*s  befreitem 
Jenisalem  und  Milton's  Terlomem  Paradies;  sodann  ron  wem  V« 
13  u.  14  verdächtigt  worden  sind  mit  dem  Grund,  den  Schol.  A. 
angiebt  (ohne  dass  dadarch  dem  Schüler  der  Grund  klar  würde) ; 
sodann  das  Scholion  zu  ^ioffvv69ai  v.  15. ,  ein  Citat  zu  viigiMta 
T.  16.,  hierauf  zu  v.  17  —  19.  ausser  dem  Citat  „/,  330.  sqq.^ 
die  schielende  Bemerkung:  atmotavit  SchoL  A,^  poetam  cii- 
riosius  describere  armaturam  Agamemnonie ,  quoniam  ejus 
ägiötita  eil  exponenda;  sodann  über  Kivvgijg  Mittheilungen 
aus  Apoliodorns  und  Eustathius  mit  der  Bemerkung  zu  daxtz 
dedity  tnisitf  fama  Troianae  espediiionU  permotus.  neque 
enim  verosimile  est  Graecorum  clansem  ad  Cyprum  appuliese^ 
quod  fiarral  Eust.  (Warum?  dles^  musste  Hr.  B.  der  Schüler 
wegen  sagen,  die  dann  doch  wenigstens  Etwas  ans  der  Bemer- 
kung gelernt  hätten ,  nämlich  den  Dichter  selbst  zu  seiner  Erkli- 
nmg  zu  benutzen;  überhaupt  musste  er  hiebt  so  reden,  dass  der 
Schüler  glauben  kann ,  er  habe  historische  Facta  vor  sich) ;  end- 
lich die  Scholl,  zu  nBv^txo  Kvngovds ,  xkiog ,  ovvexa»  Qies 
sind  sSmmtliche  Bemerkungen  zu  den  ersten  21  Versen  dieses  t 
Buches,  und  in  dieser  Weise  geht  es  fort  und  fort.  Die  Erkll- 
rung  ist  höchst  selten  das , .  was  sie  sein  soll  und  namentlich  in 
einem  für  Schüler  bestimmten  Buche  aeln  muss,  nämlich  Erör- 
temngder  Construction,  Darlegung  des  Sinnes,  Belehrung  über 
grammatische  Formen,  sondern  sie  ist  hauptsachlicli  nur -lexiko« 
logisch,  wenn  man  die  zum  grössten  Theil  unnützen  Excerpte 
aus  den  Schollen  so  nennen  wilL  Daher  finden  sich  auch,  von 
den  Schollen,  mit    denen  wir   Nicht«  zu  schaiTen   haben,  ab. 
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frcsehen,  TCrhaUnuffimisBig  wenig  falsche  ErUirungen  4  Weil  sich 
iiberhaiipt  wenig  Erklärungen  finden.  Tn  dem  Buch,  welches 
Kec.  (hells  wegen  seiner  Schwierigiceiten  gewählt  hst,  theils 
weil  er  glaiihte,  dass  die  kritische  und  exegetische  Behandlung 
in  demselben  bereits  einen  gewissen  Höhepunkt  erreicht  haben 
miissc,  naclidem  sich  Hr.  B.  durch  die  ersten  10  BB.  hinlänglich 
cingearbdtet  hatte  i  fai  diesem  Buche,  welches  848  Verse  ent« 
hält,  finden  sidi  nur  folgende  Hm.  B,  «igentfattmliche  Bemer^- 
kungen,  welche  die  eigentliche  Erklärung  betreffen  und  richtig 
oder  passabel  sinds  1)  die  Bemerkung,  dass  das  Masc.  xovAfoff 
oder  xoAso^  nicht  vorkomme,  t.  30. .  2)  die  Erklärung  von  srcpi- 
grpd'  T.  180.  3)  die  Bemerkung  iibor  t.  354«  4)  die  Erklärung 
der  Worte  Ixrsl  &^  ay$  t.  721.  5)  die  Erkläning  Ton  agyiöti^g 
celer  ^  impetuo9u$  {doch  ohne  Grunde  ansugeben).  6)  die  Be^ 
merkung  zu  v.  496,  dass  xkoviav  dat^av  sti  Torbinden  sei  (in- 
vesligaöatj  'pervadebal  eampum^  equo9  virotque  fugando  con* 
fodiena)  und  zu  t.  745,  dass  avöga,  liyefiov*  Inni^my  nt  rerbin- 
den,  obgleich  *Rec.  an  der  Bichtigkeit  dieser  Bemerkungen 
stark  zweifelt.  7)  die  Zusammenstellungen  der  Tcrschiedenen 
Ansichten  über  die  Metalle  t.  24«,  von  Beispielen,  dass  die 
Dichter  nicht  blos  den  Zeus  donnern  lassen  t.  45^,  über  den 
Blutregen  ?.  53.,  über  ddfg  v.  474.,  über  die  verschiedenen 
Arten  der  tx€TS^a  V.  60|P. ,  über  d^X1^  631.,  über  die  Natur  der 
Wölfe  V.  72.,  über  Xvyog  v.  105.  und  noch  einiges  Andere  der 
Art,  obwohl  Hr.  B.^  nirgends  weder  Neues  noch  bei  streitigen 
Fragen  Entscheidung  giebt.  Dies  ist  Alles.  Wie  viel  Falsches 
findet  sich  aber  daneben  1  Gleich  zu  v.  27^  bemerkt  Hr.  B.:  ar^ 
cubus  coeleatibuM  similes  draeone»  didt  propter  varium  colo- 
rem.  Allein  Homer  nennt  sie  xvävtoi  ÖQaKOvtBg^  also  einfarbig. 
Dann  die  treffliche  Etymologie  von  i^Ü^iog^  coeleb»  von  i^i&^ 
I9v<0j  nämlidi' cei^coff,  ion.  ij^Bog  non  cammoius  neque  cupidu»^ 
also  ein  Hagestolz  aus  Phlegma;  die  Bemerkung,  dass  man  svijy- 
9^cvi}g(427.)von£i;o^(wohcarst;oiAoiio,  rfemGo/l«)  ableiten  könne. 
Zu  iöTBtpavcjto  V.  36*  bemerkt  Hr.  :9.:  n$QtBlxB,  negitK$txo. 
Falsch ,  und  für  den  Schüler  verwirrend ;  denn  wie  soll  sich  die- 
ser die  Sache  denken,  zumal  da  gleich  wieder  nagl  ds  /Jufiog 
TS  06ßog  TS  folgte  Dasselbe  gilt  von  ^er  Erklärung  des  AdJ. 
dfiq)i6tBq>B$g  v.  40.  Denn  was  soll  sich  der  Schüler  unter  drei 
in  einandeur  geflochtnen  Köpfen  {dkliilaig  xiginEKksy" 
ftivag)  denken?  —  Falsch  ist,  ^m^i^ytQo  t.  50.  durch  XQotijg 
ivtttokijg^  jc^i'^l^igag  erklärt,  wie  v.  L  und  84.  zeigen;  dop- 
pelt falsch  V.  51.  tp^äv  6s  fiiy  Ix» j^o)!/ durch  iieyakag^  magna 
eontentione  anteverterunt  currus^  ila  ut  priores  quam  tili  tn- 
etrucli  starent  apud  fossam;  denn  1)  kann  dies  psya  in  dieser 
Verbindung  nicht  heissen ,  und  2)  ist  handgreiflicher  Weise  nicht 
davon  die  Uede,  dass  die  xgykhg  sich  früher  als  die  Wagen  *am . 
Graben  aufgestellt  hätten,  sondern  dass  sie,  nachdem  sie  sich 
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am  Graben  geordricttiattcti ,  den  Wageti  weit  vorauseilten«  Dasa 
damit  dklyov  v.  52.  uiclif  im  Widerspruch  stehe«  konnte  und 
mitsste  Hu  B.  sehen.  —  ^(«cr«  t.'  S^i.  158.  500,  ul%%o  354. 
\ävil%tv  375.  IgißdXa^  ad  r,  222.  mög:en  Druckfehler  seui.  -^ 
Falsch  ist  die  Erklärung  tou  %izäva^  tharaces.  v.  100.  in  den 
Worten  Inil  mgldvöB  xitävag\  wie  schon  der  Phiral  zeigt» 
.tJcberhaupt  heisst  dies  x&tcdv  nicht  ohne  weiteren  Zusatz«  Iq 
den  Add.  IWI.  p.  385.  lesen  wir  aber:  itno  acribamus  nsoi  kSiSBt 
circumsolvtt  iunicam  seu  thor aeetn  occist,  DaM 
j[LX(5vas  kvBiv  in  solchem  Zusammenhangs  wie  hier,  nicht  hcisseii 
kann:  den  Panzer  losmachen,  musste  der  eigne  Tact 
luhlen,  und  zeigt  zum  Ueberfluss  n\  804.  eoU.  d\  215. -—  Za 
TS.  109.  wird  der  Hiatus  naQct  ovg  durch  gauz  unpassende  Bei- 
«pfisle  belegt.  —  Die  Worte  o^ov  d'  Hovj*  127.  werden  falsch 
erklärt:  iyyvg prope  tel  eundemin  locum^  nämlich  '^Xavvov^ 
also:  auf  ihn  Ibs  lenkten  sie  die  rferde,  sie ^  denen 
die  Zügel  entfallen  waren.  Die  ganze  Stelle  bedurfte  eider  Er« 
kläfnng.  — -  V.  171.  Svd^  aga  di)  Tözavio  supplirt  Hn  J3,  ol^ 
piVy  weil  ot  81  folgt,  und  ciUrt  für  diese  allefdinga  i^icfat  imge*-] 
wohnliche  Auslassung  Bornemann  zu  Xen.  Anab.  4,  3,  Ö.  imd^ 
fiur.  Or.  144^.!  Dalagen  doch  andere  Stellen  naher.  Die  Erkia-, 
nmg  ist  hier  aber  obendrein  falsch,  wie  auch  ein  Schiller  seheii 
kann:  „als  sie  aber  (nämlich  die  Troer)  an  das  Thor 
gekommen  warcn^  da  stellten  sie  sich  zum  Tlieil 
auf,  zum  Theil  wurden  sie  noch  durch  das  Fel4 
g  c  j  a  g  t.  ^^  ^  Wie  war  das  möglich  1  —  Ein  unbegreiflicher  Blias« 
griff  zeigt  sich  v.  174. 
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ag  xB  Xlav  lq>6ßfj6B  (loXioviv  vvxtog  anoXy^f 
s^döag '  tfj  dt  t  l^  dvatpalvBtai  ßlxvg  oXedQog* 
tijg  d*  i|  avxiv  ia^B  kaßdv  XQdtB(fQt0tv  oÖovöiV 
ngcjtov^  tnBLta  Sb  fr'  afjua  xccl  Syxaxa  xdvxa  XaqyudifBi. 
nier  tadelt  Ilr.   B,  die  richtige  Erklärung  des  ^choliasten:  (ii^ 
di  Tii'i  avxäv  mit  den  Worten  :  quasi  urn  tantum  Ulf  bom  per- 
fiiciefn  t.  e.  mor^tem  ajjerrei  leö^  non  etiam  altert^  quem  poela 
dicit  in  proximis  ^  plurimisque  aliis^  quos  facMe  inlelligendos 
silentio  tronsit,  —  dejicii  hunc  lovem  leo  ei  abits  aUffrtusvri* 
mutn  cervicemftangit^  deinde  Manguinem  visceraque  hatirtt  et 
velnt  mulfis  eum  modis  eXcruciaL    Also;  eine  Kuh  tödtei. 
der  Löwe  und  la^st  sie  liegen ,  eine  andere  quält  er  zu  Todey 
und  so  treibt  er*s   weiter;   ly   ist  daher  t<7ia  t^Mi t  unomodo  {l-^. 
odo)).   Ist  es  möglich  so  blind  zu  sein!  Sah  Ilr.  B,  wirklich  uidit, 
dass  diese  Erklärung  gegen  die  Naturgeschichte  wie  gegen  die 
Grammatik  und  homerische  Sprache  verstosstl  Freilich  tödtet 
Agamemnon  dh\  xov  omözaxov ;  aber  man  müssie  wenig  von  IIo;« 
rocr  ge1e£ieu  haben ,  wenn  man  &iCh  durch  diese  Anwendung,  des 
GleirlHiissus  zn  tiner  bo  ubgcbchmai-kteu   Erklärung  verfuhren 
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Hesse.  —  Unrichtig  ist  die  Bemerkung  so  t.  192«:  akitaiK  e. 
aktftai.  8ubmnct.  medii  ab  akXoiiat  ^  quoA  idem  rä.  ofiUofftfti 
(tiis  Heyne).  Der  Schüler,  der  nun  einmal  Lexioon  nnd-Gnun- 
matik  nicht  mehr  brauchen  soll,  musste  erfahren,  dass  es  der 
Aorist  seL  —  ifivijv  v.  234,  partem  corporis  ita  dietam  aropa 
t6  itdvwö^ai*  V.  ß\  479.  Dort  wohl,  hier  nicht,  da  Ipbida- 
mas  seine  Lanze  nicht  durch  die  ^oivij  hindurch  in  jene  pars  cor- 
poris hinein  treiben  kann.  —  im*  *Iq)idäfLavti  v.  261.  apud 
Iphidamaniem!  —  Falsch  wird  fioycdroxog  t.  270.  und 
toKvag  lxov6ai  v.  271.  erklärt;  falsch  lq>9t(i€9v  ^avaiSv290. 
In  fories  Danaoe^  ut  6t6ttv6(yif  MeviXaov  S^  100.  ßais  TvStU 
dao  /,  281.  (der  Genitir  hängt  Ton  l&vg  ab) ,  falsch  2|  dviiioio 
T.  308.  durch  And  avi/iot;,  denn  asro  würde  einen  ladierlicheo 
Sinn  geben.  JBs  scheint  fast,  als  wenn  Hr.  B,  l|  nicht  mit  l&ijg 
verbunden  hatte.  —  Falsch  ist  ferner  die  ErklSrung  von  dem 
Imperf.  I|svapt^sy  v.  368. ,  wofnr  es  l^BvoQ^^ev  heissen  muss. 
Denn  ^  ital  i^ivdg^l^BV  heisst:  spraclfs  und  war  wahrend  des 
Sprechens  mit  dem  Abziehen  der  Rüstung  besdiäftigt.  Das  ist 
aber  nicht  wahr.  Er  sprach  die  angeführten  Worte  und  fing 
dann  erst  an  dem  Paoniden  die  Wafien  abzuziehen  und  war  damit 
h^cfaäftigt  als  ihn  Paris'  Pfeil  traf.  Wie  kam  aber  Hr.  B.  daza 
sich  einmal  auf  Erklaning  eines  Tempus  einzulassen,  was  er  doch 
sonst  nicht  thut  1  —  Zu  v.  377.  erklart  sich  Hr.  B.  das  Rathsel, 
wie  Diomedes  in  die  Fusssohle  geschossen  werden  konnte ,  da- 
durch, dass  pronuB  Diomedes  in  corpus  Agastrophi  nudavii 
plantam  ;  aber  ein  viel  grösseres  Rathsel ,  nämlich  wie  dann  die 
Pfeilspitze  in  den  Boden  fahren  konnte,  bleibt  ungelöst,  wenn 
nicht  etwa  angenommen  werden  soll,  Diomedes  sei,  um  dem 
Erschlagnen  die  Waffen  in  aller  Bequemlichkeit  abnehmen  zu 
können,  niedergeknietvmit  dem  Rücken  gegen  denFeind 
gewendet,  und  habe  so  die  Fusssohle  demSchuss  blossgestellt 
pann  muss  er  auch ,  was  einen  höchst  komischen  Effect  machen 
musste,  in  dieser  knieenden  oder  kauernden  Lage  die  hochtrabenden 
Worte  vv.  385 — 395  gesprochen  haben,  denn  aufstehen  konnte 
er  nicht,  da  der  Fuss  angenagelt  war;  wir  wissen  aber  auch 
nicht,  wie  ersieh  unter  .diesen  Umständen  setzen,  wie  er 
sitzend  den  Pfeil  ausziehen  konnte  (v.  397.  f.).  Hr.  B,  musste 
sich,  auch  wenn  er  keine  Vorgänger  gehabt  hätte,  unbedenklich 
für  die  Erklärung  entscheiden,  die  er  aus  Eustathias  anführt,  die 
auch  Damm  gtebt,  der  zugleich 'bemerkt,  warum  ra^dg  zur 
Bezeichnung  des  obem  Theils  d^s  Fiisses  gebraucht  worden  ist 
Diomedes  bückt  sich;  deshalb  zielt  Paris  tief  und  der  Pfeil  fahrt 
in  den  Fuss  und  durch  diesen  hindurcli  in  die  Erde.  Aufrecht 
stehend,  als  wenn  er  blos eine  Ritzwunde  erhalten  habe,  spricht 
nun  Diomedes.  So  fallt  das  lächerliche  hinweg.  >— ^  Falsch  wird 
V.  385.  XaßrjTTJQ  durch  labes ,  pemicies  erklärt ;  eben  daselbst 
ist  grundlos ,  was  gegen  Aristarch  gesagt  wird ,  der  illud  ^sfmt. 
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cotnam  aniiquiius  dictam  esse  xsgagf  temers  negatiL  Dena 
Aristarch  leugnet  dies  aiisdrucUich  i&r  die  homerigche  Zeit ,  uodl 
Ilr.  B.  kann  Nichts  dagegen  aufbringen,  ah  den  Beweis,  dasa 
man  schon  su  Homers  Zeit  Etwas  auf  den  Haarputz  hielt  {q\  52)^ 
wenn  wir  nicht  etwa  die  Behauptung  des  Scholiasten  für  elnea 
Beweis  halten  sollen.  Auf  PoUux  aber  (ol  dl  XBQOJÜiaötag  ov— 
tovg  ixaleöaVy  on  ni(fag  ri  xo/fi;»  o  %a\''OpLriQWß  ihßovy  xi'* 
vig  lq>a0ttv  ilnovra  tov  nägivxig  ayXaov)  durfte  sieh  Hr.  Bm 
um  so  weniger  berufen,  da  dieser  die  fragliche  Sache  ausdrucke 
lieh  dahin  gestellt  sein  lasst.  Das  Haar  kann  nie  xigag  geheisp 
Ben  haben,  wohl  aber  eine  besondere  Art  der  Frisur,  und  ea 
mögen  die  Friseure  in  der  Zeit,  wo  diese  Frisur  Mode  war,  ini 
Ernst  oder  im  Sdherz  xepo9rAa(5tai  genannt  worden  sein;  damtt 
ist  aber  noch  nicht  bewiesen,  dass  schon  an  Homers  Zeit  diese 
Art  das  Haar  zu  tragen  und  diese  Bezeichnung  dieser  Frisur 
üblich  gewesen  ist  —  V.  417.  viral  6s  xb  xdfiaroe  adovxfov  ylyv^ 
%ai  bezieht  Hr.  B.  auf  die  Hunde  (ifUerpres-haudmale:  sub" 
oritur^  velut  iecte  timideque  frenaeniibu»  cambue^  qid 
deinde  (a  qp  a  p ,  hciita :  v,  Af.  etc)  tarnen  manent  quamvis  ior- 
refidutn  animat)  und  umgeht  dadurch  die  Schwierigkeit ,  welche 
die  Erklärung  von  äi^ipl  da  %  flfrcTtfovrai  darbietet  Der  Plural 
iiovx&v  nach  dem  Singular  l£ü%hv  odovxa  gab  doch  nicht  die 
Veranlassung  ztf  dieser  durchaus  falschen  Erkl&ningl  — Horribel 
ist  die  neue  Erklärung,  die  uns  Hr.  B.  zu  t.  460.  giebt:  sfsxilo- 
HBvoi  na^  Siiikov  unoy  simuli  eben  so  t.  469.  AXÜ  fofiev 
Tttt^  OfitAoi/  y  und  da  er  hierzu  v.  472.  473«  citirt: 

coc  s^srcDv  o  tuv  ^qx^  6  f  &ft  bOzbxo  löo^aos  9>f6s  * 

BVQOv  %%Bix  *Odv0^a  duq>iXov' 
80  scheint  sein  Scharfsinn  hierin  einen  Beweis  fBr  die  Richtigkeit 
seiner  neuen  Erklärung  gefunden  zu  haben«  Zu  d",  209.  wird 
diese  neue  Lclite  ausführlich  vorgetragen:  ofiüiog  ist  socielae^xoB 
mehreren  sowohl  (turba^  eaterna)  als  von  zweien,  nämlich  dtto 
quoque  dicuntur  ire  velfaeere  aliquid  dvä  sive  maxä  o^ikov  vel 
ofLLladoy^  cumvelgradum  conferurU  sinudque  proficiacun* 
tur  vel  eodetn  tempore  aliud  Ate,  aliud  ille  faciunt. 
eius  usus,  pulgo  ignotif  operae  pretium  est  proferre  esempla^ 
quibus  tollatur  dubüatio.  Demgemass  iibersetzC  er  auch  des 
Vers: 

ßdv  f  livai  %a^  o/f lAöv  dvd  öxQcnov  bvqvv  ^A%amv 
und  sie  entschritten  vereint  in  die (J)  grosse  achäische 
Heersvhaar.  Zeigte  Einer  nun ,.  dass  diese  Erklarnng  sich  we« 
der  mit  der  Grundbedeutung  Und  dem  Gebrauch  von  oiuXog  noch 
mit  dem  Wesen  der  Präpositionen  dvd  und  xstta  vertrage  noch 
an  irgend  einer  der  angefiÜirten  Stellen  auch  nur  einiger  Maasaen 
sich  empfehle,,  se  wäre  das,  glauben  wir,  verlorne  Huhe.  Wir 
wollen  deslialb  zur  Ergötzimg  der'L^ser  die  Stellen,  auf  die  aicli 
Hr.  B*  beruft,  anf&hren,  von  denen  dlie  eine  (d'  488)  ganz  be- 
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sondf^re  bcmerkenswerth  ist,  iodem  daselbst  .Aias  «inen  Troer  er« 
Aclifögt  lind  ^in.  änderet.  Troer  tut  Verein  (Ter^iut  mit  Aias)  auf 
Afa^  seine  Lanze  schleudert.  .  Die  andern  sind  s'  527.  (et  223  — 
2Si:  und  445.)  X  257. 3^3.  q  530.  Dieselbe  Bedeutung  weist 
Hr.  BMem  Adr.  6(aiXcc86v  zu;  doch  der  Leser  ma^  selbst,  wenn  er 
Ln^t  hat,  nachsehen ;  wir  bereden  fast  schon  so  viel  über  einen  so 
unglücklichen  Kinfall  gesagt  zu  haben.  — r  Unbegreiflich  ist  es« 
wfS  V.  504  iCBXtv9ov  dnrdi  profectionis  bellicae^  des  Marsches^ 
erkürt  werden  konnte.  —  Auch  die  Anweisung,  zu  Zot;$  r' ^- 
tiftvHv  cett.  T.  515.  S0ts  vel  qniidam  siMüe  zu  suppliren,  darf 
nicht  befolgt  .^erden.  .Herr  B,  erklärt  so,  weil  er  die  Erkla- 
niiig,  welche  der  Scboliast  ron  dem  vorhergehenden  Vers  giebt, 
biiligt.  Nun  muss  der  Sinn  sein:  ein  Arzt  ist  vor  vielen 
Andern  werth  gerettet  zu  werden»  um  Pfeile  aus« 
irnschneiden  (1.  e.  wieder  ausschneiden  zn  können)!  —  Falsch 
Ist  TS.  549."  Itfc^cvovro  durch  ^Iwttov^  obigere'  $olent  erklart.  — 
V.  691.  xtLxa  d-  iKta9tv  doöoi  aQiiStoi  erklart  Hr.  B.  prostraf i 
manth.' e.  interemti^  also  von  Kazixtüvuv^  gegen  Homer'a 
Sprachgebrauch,  der  weder  dies  Decomposituyi  noch  ijctBivßiV 
kennt,  sondern  blos  iTCtavvBiV  und  dies  blos  mit  bezeichnenden 
Zttsfitzen.  Zu  U.  s'  558.  hatte  Hr.  J7.  xathtasv  bereits  richtig 
abgeleitet.  Vgl.  v  780.  Od.  y  108.  —  Ein  Beweis  von  grosser 
Eilfertigkeit  zeigt  sich  zu  v.  802.  f. : 

^ela  di  x  axfi^rc$  TtBXiiriStag  ßvögctg  avx^ 
(Söaiö^B  ngorl  Sötv  vBav  &no  xal  xliötä&v. 
Hier  bemerkt  Hr.  JS,:  aTCfAtjzBg  refecti^  integri.  nBXiiiiotag  /es- 
BOB  impetu  Aehillia^  si  is  pers^aaeri  polest ,  ut  dentfo  arma  ea- 
piai.  Aber  nicht  Aöalfitd'a  oder  iSiJccivto^  sondern  ßöcctö&B  steht 
hier:  ihr  wiirdet  leicht  die  durch  den  Kampf  mit 
fina  (nicht:  mit  AchillesJ  ermüdeten  Troer  zurücktrei- 
ben. Nun-  niqimt  zwar  Ifri  ß.  in  den  Addcndis  T.  VI.  p;  3i95. 
die  ErkÜrung  zp  dieser  ätelie  zurück  aus  dem  Gnmde :  nejue 
enim  nunc  agitur  Achilles ,  sed  Pätroclus  ;  aber  dadurch  macht 
er  die  8ache  nur  schlimmer,  wenn  dies  überhaupt  möglich  ist 
Denn  wenn  die  eben  angcfiiJirt.eu  Worte  eine  Bedeutung  haben 
■ollen,  so  muss  maji  glauben,  Hr.  jff.  erkläre  die  Stelle'  so:  Ihr 
werdet'  leicht  die  durch  euern  Angriff  eroiüdet  en 
Troer  zurückja'gen,  so  dass  in  der  Anmerkung  zu  dieser 
Stelle  nur  impetu  Patrjocti  für  impetti  AcbilUs  au  setzen  wäre, 
alles  Uebrige  aber  stehen  bliebe.  '  Und  dass  dies  wirklich  Hr. 
B.  meint,  zeigt  der  Zusatz  fin  den  Add.):  uiixri  est  impetus  seu 
pugna.  —  Vs.838.  ^(3g  t'  a^  lot  tade  igya;  sermo  dubitantis, 
quid  faciat ,  ad  Achillemne  tnorae  impaüentem  properet^  an 
pulnerpto  NurypyiOL  suecurrat.  Das  titusste  näg  %  ^Q*  l\i 
heissen.  ^     '  , 

Wie  mit  der  Erklärung,  so  steht  es  mit  der  Kritik.    Es 
tiorsteht  sieh  von  selbst,  dass  sich  Hr.  B,  auf  höhere  Fragen  der 
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nomeri  Carmioa,  recogo.  Botlie«'  *    do 

•'..•••  •   '  .  .^ •.- 

Kritik,  2.  B.  über  Inierpolationen,  woTon  akhfm  11.  Buch  v«-^ 
uig:8tcii8  eine,  giemlioh  aiigennillige  findet >  niebt  eiiilässl;  4lciiii 
dass  er  v,  515,  uui  ,705,  mit  eUiem  allgemeineo  Ragonnemenlln 
Schutz  ofipint  und  ihrer  Fesseln  entledigt,  könneowir  Miinnifshl 
rechnen,  äa'dies  Verfahren  ehier  tiefern  ^Begrüudupf  enuMifi 
gelt  Ausaerjdem  ist  Ifrov  ßothe^$  iKritikblos  aa  fojigeuden  Stel- 
len hdfall^  -  od^t  weiii^stqia  oioht  tad(^li|swcrtli ;  1)  i¥e.rde0  Tt  68 
und  69.  die  liesarte^i  tkavvouciv  und  alnvy-  aurückgeiaeaen^ 
2)  die  Aristarchische  Lesart  foag  6\v(Siilyii  xB^akds  Sxsv  abge- 
l^lynl;  (vfi^Avg  bei^^ti  abev  in  pvgna',  ludit  ad  bellum)^  3)  su  ir. 
a51,   .  .         !   .  ,     •  *'    '  .    ■•'!  !•   ." 

si^  ihr.  jD.  non- male  hgeretur :  t^xii9S  i^  Inm^ag  {vni  &<pi^ü 
if  OQXo  xovlii)^  welches  e(ne  recht,  ffute.  ^Emendationust,    Abrir» 
wenn  sidi  Ilr«  B.  nur  dabei  beruhigt .hätt|ieL    I^eini  C6it9,$criibm« 
dum  fuerii%nx^eg  idqUe  pronuncianduat  di6bXXäßas  —  nee 
spre^crim  t3^iaai^,^AUicHm>t  un^  aiisaerdcm  werdaq  tta^/.«^0f; 
^  Verbcaserungsversuche  von  Hejftie  mitgeüieilt  ohne  M^Qyäifii^. 
legende  Benierknng.    Wer  weisa  nun,. wie  emendlrt  wfirden  fM^ 
Son^t  sagt  Ilr«  J?.  kein  Wort  über  die  Sd^wierigk^it,  die  .dieser.  ' 
Vera  niacht«     Die  Fürsten  und  YojtkäinpCer  lassen  jhro  Wiigete. 
hinter  sich  (v.  47.  sqq.  cf.  273. )  uiid  liehen  zu  Fuss  lu  die  S^Machii . 
weilji  wie  Hr.  Aa  meint,   durch  die  Nähe  der  Fehid^  d^  Kaum 
zmn  Wagenkaiqpf  zä  beschräidtt  war  -(?);   jet;^t  .ersrUipiMeo  -aiei 
auf  einmal  als  k^^ig  zu  Wagen  kämpfend  *»  unfi,dai|sjiintev  izk' 
Ariig  nicht  diejenigeii  verstanden  «werden «.  die  sic)i  gew4JiiaIkll. 
emeaiWagens  hectieutcu,  dies  Mal:  ahf^,.zi^j{'u||a  kämpften ^iver*»' 
steht  fieh  an  dieser  Stelle  von  selbst*     l)ie$c  .pphwier^gkeU  JkHLtcK> 
\\fl'Jb,,\n  den  ^ddendis  heben,. liicht  aber  den. uoschuldi^eiif  v; 


p.  385.),  Ilr.  B,  m'usste  qsuin  atier  auch  eonseqnent  aeiu  und  in^  • 
iur  InX  V.  235.  lEv  flyU'!«*  t.  91  schreiben.  7)  nßlg  ii^ßt^Ag^^A 
389.    8)  verbeut  es  Lob'^  dass  Ilr.  B.  v.  455.  .  » *  V. 

uvx&Q  im(  ns.&oivaiy  TttiQiovöL  [le  iu^u *Aiatßl      ,     / ..  > 
nichts  ändert  und  das  eu^UtischePi)Oj[,iomen  vcrtheidigt;  nur  ltfiMO/4 
ci    das  Aristarchischc'  ävta^    S^*^-8i  x^  davio  uieht'^f^lärM' 
sollen:  qiiod  ad'mäailTnet.    'Das  ist  kein Griecliis^i.     AfM^T^h^ 
hat  walinicheiidieli ,  9(r«@(O.v0iV  GxK  *ocTSQi(nJpl   fis    geschrj^ien. 
9)  die  Vemuithung,  das^  ♦.  Tiifj,  t^i^öa  oi  nffM%ijvag  {m^^lr^-t 
vag   ii)  i(p   o^lkov  (wio  bei  Plularch  stellt)  für  iip  o^Uof/  ge^Ii 
schrieben  werdtfii  liiusHe ,  und  lW)j^lc  Gpujeetur  BTlhtop^vd'- 
fiivog  TBXQ'fjxoöi*  7)Ö£  vofiijag  (Hir  tgi'fjxodi).     Dies  iist  fk^ffi^ 
Alles ,  was  man  gut  oder  passabel  nennen  mag.    Sehen  wü*  dsge- 
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gen  die  ftbrigen Proben  J?o<ike*8cher  Kritik  an!  Zo  ▼.  36  spricht 
Hr.  üf.  fiber  die  Veriingemng  in  ßXoifvfmug  iöttg}ivato ,  ohne 
data  der  Sch&ler  etwaa  Rechtes  erführe.  Denn  die  Vcrgleichung 
•lit  oötig  oX  X*  imloiMB  i\  392.  und  Sfiouov  ib.  440.  aeigt  ^  dass 
Hr.  B.  sich  aelbat  nicht  surecht  in  finden  wnaste.  Aber  was  soll 
man  sagen,  dass  Hr. jff.  audi  k'  ,  129. 

oirroff  ovtlg  ot  viiitö^öBtcu  oif  dni&^öBi 
▼ergleldit, ,  da  er  doch  diese  Stelle  bereits  fikr  cormpt  erUIrt 
hat  1  Hoffentlich  will  er  damit  seine  horribele  Emendaüoo 

ainmg  ol  oüttg  vt^. 
altUsehweigend  lurtldLnehmen.  Und  das  Ist  wohlgcthan.  Denn 
wenn  Br.  B.  das  Diganuna  nicht  gelten  lassen  will,  so  musd  er 
doch  den  grade  bei  dem  Pronomen  oi^  Constanten  Gebrauch  aller 
Bpiker  Irespectiren.  Spiter  sah  Hr.  B.  wie  es  scheint  selbst  ein, 
wie  wenig  die  Yerlingerung  in  ßXo^Qämg  den  em  ahnten  ändern 
Füllen  analog  sei.    Daher  yermuthet  er  (Add.  T.  VI.  p.  385.) : 

FoiyfQvg  ßlocvQtox*  lg  köxpi^avato 
(ßXo^vQM  für  ßloövQmxtt ,  adrerbieil)  :  Crorgo  ierriUU  moJUf 
efficta^  was  wenn  nicht  nngriechisch  doch  unhomerisch  lat  in 
Ausdruck  und  Wortstellung.  —  Ebe  Spielerei  ist  die  Conjectur 
tifivmv  tlvigtu  ftixQ^^  SaBog  xi  (iiv  tturo  9vii6v  (für  (lai^d 
ädog)^  Yeranlasst  durch  eine  nicht  begründete  Meinung  Butt- 
matm's  und  einen  schlechten  Vers  veranlassend.  —  V.  138. 

bI  nhf  iv'j^pxifidxoto  dat(pQOvog  vUsg  ht6v. 
Hier  und  t.  886.  will  Hr.  B.  bI  iilv  if  'Avt^i^.  lesen  ^  weil  es  be- 
kannt sei ,  dass  die  Alten  di  ffmr  di]  gesprochen  haben.  Das  ist 
allerdings  wahr,  und  man  wurde  gegen  die  Conjectur  nicht. ^iei 
einsnwenden haben,  wenn  nur  irgend  Btwas  dafür  spräche.  Denn 
da  Hr.  B.  selbst  bemerkt,  dass  sich  solche  Synizcseu  bei  Homer 
finden;  da  ferner  nnsrea  Brinnerns  dl  tnr  dij  unmittelbar  nach 
il  1^9  sonst  nicht  vorkommt  (über  lütoxB  d*  aitB  s.  NageUb. 
zu  II.  tt\  840.);  da  man  überhaupt  nicht  weiss  und  nie  wissen 
wird,  wie  weit  die  Freiheit  der  alten  Sprache  in  solchen  Dingen 
gegangen  Ist,  und  höchstens  wissen  kann,  wie  wöit  die  altern  Kri- 
tiker Homers  dieselbe  gehen  Hessen :  so  verliert  man  allen  Grund 
nnd  Boden ,  wenn  man  sich  nicht  treq  an  die  bewShrten  Ueber- 
lleferungen  halt.  Denn  mit  demselben  Recht,  mit  welchem  Hr. 
B.  iif]  ff  oiJriDsIliad.  a^,  131.  lesen  will,  wenn  nicht  mit' grös- 
serem, dadiffird^  ausser  der  Synizese  gar  nicht  vor- 
kommt ,  schlagen  Bekker  und  Thierach  ^ij  S^  ovtag  zu  lesen 
vor.  Wenn  ferner  Herr  B.  in  Od.  j/,  261  und  f,  287.  eine  aus-  , 
serst  harte  Synizese  findet : 

dXÜ  SxB  d^  oydo6p  fioi  imnXoiiBvov  itög  ^Aftf, 
80  Ist  das  ein  IrrÜium,  den  er  mit   T%ier8ch  thcilt;   denn  wie 
dann  der  Vers  bestehen  soll ,  begreift  Hec.  nicht ,  mag  man  nun 
iXX  oxB  I  d^^9o  \  6v  fLOi 
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iibthcilen;  eins  ton  beiden  aber  wäre  nothig«  wahrend  der  Ver^ 
wie  er  jetzt  heisst  so  gelegen  werden  muas:. 

äiX  8r$  ydi^  o  I  ySöov  [loi  i  |  mnX» 
abo  ohne  die  Synizesc,  die  itr.  B,  ao  hart  flndeL    Daher  ist 
tfuch  die  eine  Bolhe'sche  Conjectur 
aXX'  oxB  I  d*  oydö  ]  6v  fiot 
gegen  das  Metrum ;  die  zweite : 

'  äXl*  StB  0*  oydoatov  liot 
wenn ' auch  iinn5thig,  doch  ertraglich;  die  dritte  aber,  welche 
Ar.  B.  hier  vorschlägt  (ntsi  quü  vocäm  SySoov  iranapoMatn^  aeu 
farte^  sive  emphaaeos  causa  ^  put  et,  ^  cum  poeia  disisaei)  ^^ 
die  er  au  der  betreffenden  Stelle  (incredibile  auditu)  wirldich  auf« 
genommen  hat  mit  den  stolzen  Worten:  ita  Bcribendum  esse^ 
nt/meris  inoffenais  et  venualia^  oatendimus  ann.  ad  X\  138.,  quo 
remüto  lectorea:  1%9q6v  di  i$ol  Iöxlv  Avti^  aptfi}- 
Xag  ttgrukiva  p,v9oXoyavBiVf  diese  dritte  Conjectur: 

aXÜ  Ott  8ij  fioi  inlnXefievov  hog  8y8oov  f^Xds^ 
welche  den  Vers  verschlechtert  und  eine  ganz  verkehrte  und  un- 
homerische Wortstellung  einrührt,  zeigt,  wie  sehr  dem  Hrn.*  ^. 
der  nStliige  Tact  fehlte.  —  Die  Behauptung  zu  v.  141.^'da^af, 
bd  Apollonius  Tür  i^B^Bv  (S.  270.  ed.  Toll.)  beide  Male  aUfiBP 
zu  schreiben'sei ,  ist  rein  aus  der  Luft  gegriffen,  und  ohne  irgend 
einige  Wahrscheinlichkeit,  eben  so  wie  der  Vorschlag^  bei  IIo-. 
mer  nvlf  dUp^v  S^  Is  *^iaiovs  zu  lesen ,  nichtig  ist.    Be'un  sq^ 
auch  ayBiv  aptissimum  verhäng  hominiöua  tuto  deducendiä ,  so 
^ar  doch  Antimaöhus*  Rath  nicht;  den  Menelaus  zu  tödten ,  aber 
nicht  sicher  heimzngeleitien  (ein  solches  Geleit  war  unsei:es  Wis- 
sens weder  nötliig  nocli  iiblich),  sondern  vielmehr  r  den  Meiie- 
laus  zu  tSdten,  aber  ihn  nicht  wieder  aus  der  Stadt  zu  lassen.! 
Dazu  ist  lliyLBv  sehr  bezeichnend.  ,  Warum  Hr..  B.  zu  der  Erklä- 
nmg  des  Scholiasten  lliä^ai  ein  Ausrufnngszeiclien  gesetzt  liat, 
können  wir  nicht  entrathseln.    Doch  lucht  wegen  des  Augments? 
—  y.  235.  vvt^  ln\  8*  avtog  tgBiöB  wiU  Hr.  B.  «örjg  für 
aytog^  d.  h.  für  ein  Wort,  welches  sehr  passend  ist,  ^inän-' 
deres,  welches  keinen  Sinn  giebt.  —  V-  ^53.    ' 

ävxiKQV  ÖB  öUöxB  (paBivov  dovQog  crxoixi}. 
Scr.  dvxutQvg.    Add.  T.  VI.  p.  385.,  nämlich  weil  avxiXQv  zwelr  ? 
mal  mit  kurzer  ultima  (ni  der  Thesis)  vorkommt,  so  soll  überall 
wo  die  ultima  in  der  Arsis  steht,  dvtikQvg  geschrieben  werden^ 
wie  Beniley  und  Knight  vorgesehlagen.     Hr.   B.  fragt  dabei. 
nfrht ,  ob  es  überlegt'  gehandelt  sei  die  attische  Form  dvxinQV^ 
Homer  aufzndraniren  (s.  Builm,  §  117,1.);  er  ha'  sich  übcrli^iipt 
keine  bchtinlmte  Meinung,  keine  bestimmten  Grundsatze  in  sol- 
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mint  Ilr.  Botke;  dast  'BwaXiög  wie  *Evvw  eines  langen  i>  ha* 
ben,  iLtlniniert  ilin  nicht:  eorripiiur  kie  jmdem  to  Iv  prapter 
voealem  guae  tequUur.  Wann  folgt  aber  "wohl  auf  v 
in  'BwaXiOS  nnd  fai  *Bwa  kein  Vocati  2)niitOd.  w.  178. 
183. 

in  81  I  tfriorog  t\v9mB 
und  IL  7,  89. 

%6vtog  alog  MoXiSg  6  i€o\liaig  äi\novtag  |pvx€»* 
worliber  Icein  Wort  an  Terlieren  ist ,  und  3)  mit  Od.  ^^  103 ,  wo 
aich    Hr.  B,  erat  dorch  Conjectur  einen  Procelenamaticua  ge- 
achaifen  hat: 

toööa  I  6vß66ut  dv\mp 
für  toööa  övfov  övßoöia^  obgleich  er  an  lUad.  1',  679.  noch 
keine  Aendening  fvr  ndthig  hielt  (rergi.  Add.T.  Yf.  p.  385.).  War- 
um nnn  aber  dul  plv  mit  einer  durch  den  Sinn  empfoliienen, 
durch  andere  Beispiele  hinlänglich  geschütxten,  durch  den  me- 
trischen Ictus  erleichterten  Verlängerung  des  l  dem  im  herot- 
achen  Hexameter  unerhörten  Proceleusmattcus  Platz  machen  soll, 
wird  xwsr  nicht  gesagt,  lässt  sich  aber  ylelleicht  daraus  erklaren, 
daas  Hr.  B.  den  Homer  nach  deiTselben  Grundsätzen,  nach  wel- 
chen er  die  scenischen  Dichter  «bearbeitet  hatte,  herausgeben 
aolite.  In  diesem  Fall  lässt  sidi  Nichts  dagegen  erinnetli.  -^ 
V.  4')4  hat  Hr.  B,  Iqvöovöi^  fär  iQvovöt  geschrieben;  dazu  die 
Bemerkung:  eadem  medicima  facienda  eti  o\  851.  j^  67;  allein 
a\  351.  ist  der  Setzer  conseqnenter  gewesen  als  Hr.  B.  selbst; 
demi  im  Text  i^^chtlgvöo^öiv^  wahrend  die  Anmerkuif^g' lautet: 
igvovöi,  eüaia  hie  malhn  igvöövöi.  Zu  der  Ij&tztem 
Steile  erst  bemerkt  er^  dass  er  nicht  an  dem  Gebrauch  deis  Prfi- 
Bens  für  Futinnim  Anstoss  ndime,  sondern  daran ,  dass  das  Piü- 
sens  zwischen  Futuris  stehe.  Allein  auch  das  wurde  an  und  fnr 
aich  kein  Grund  sein,  wie  selbst  durch  Beispiele  aus  Prosaikeru 
erwiesen  werden  könnte.  Aber  die  Hauptsache  ist,  Hr.  B.  bat  bei 
dieser  unbesoimenen  Kritik  die  Ansicht  Buttmanns  (I.  p.  404. 
II.  p.  433.) ,  der  auch  SpitMer  beipflichtet,  gar  nicht  berficksich- 
tigt,  wahrend  diese  doch  Tor  Allem  wideHegt  öder  die  tulg. 
beibehalten  werden  rausste.  —  Zb  v.  462.  'Wird  EUad.  i\  24, 
soemendirt: 

^Hq  fjg  8*  ovx  t%€c8ß  ötijQ'og  ^rf^ov 
(für  "Hgy)^   während  Mher  "'ifpiy  8'  o^  ixäSB  ötrjf^Bog  (oder 
örrj^Bvq)  xo^ov  vorgeschlagen  wurde.  Beides  unnothig,  beides' 
ziemlich  matt  und  prosaisch.  —    V.  519.  schreibt  I(r.  B.i 

rfij  8'  ovK  ae  xotrs  nstlMri^f 
tur  axoi/re,  während  er  v.  281.  cfxovraim  Te\that  und  blos  in  der 
Anmerkung  Heynes  Vorschlag  anführt,  ohne  ein  Zeichen  der 
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BiUiguDg  oder  MissbiUiguDg.  Vxovrc  Jsi  auch  %\  530.  j,  768.  steheii 
geblieben.  Daher  ist  ainovzB  wohl  eine  eigenmächtige  Aendening 
des  Setzers  oder  Correctors.  —  V.  608.  t^  l^^  nhxaQiöyiivz  ^ßä' 
paulo  insoleniior  usus  articulu  — '  haud  inepium  forei  ä  iyiä 
X.  ^.  Das  wäre  wenigstens  unliomerisch.  0er  Artikel  ist  hier  weni- 
ger BufTallend,  als  an  andern  Stellen:  diesem  meinen  Her- 
sen.  Zu  Od.  d'  71.  trifft  Hr.  B,  einen  andern  Ausweg:  alias  omU 
Sit  articulutn^  ut  liber  est  in  hoc  gener e*  «—  V.  628.  sohreibc  - 
Hr.  B.  Ij  6wG>'C  ngtStov  für  ij  6q>aiV  JiQäzov  ohne  Grund*  Merk-  - 
würdig  ist  die  Kritik  bei  V.  634.         ,        /    , 

tiööaQ*  löaVi  doial  da  uüisiade^  ctfi^lg  IxatfToy 
Xgvönai  vB^it^ovto'  , 

soloece  dictum  est  &ii(plg  axaötaVi,  scriBamus  iHoötov  vel  ixd4tmVf  - 
h.  e.  iTcdötov  ovaxogt  ^udoxcnf  ovatcfv,  quaeduae  ansäe  intel-, 
ligendae  sunt  utriusvis  pocuU ^  superioris  vel  inferioris.  velpo^ 
nendum  est^  quod  H  (id.  h.  Heyne)  poni,  itissitj^  ainqü  Znst^tW*' 
Zu  vs.  748.  aber,  wo  lolgende  Verse  gelesen  werden:  «  .  i 

di;o  d'  aufpXg  SKa6tov 
qißtsg  odai  sXov  ovdag* 
lesen  wif  mit  Erstaunen:  non  memineram  simillimi  huius  loci, 
guum  633.  inteipreiarer  ^  quo  versß  H.  scribi  jussü  a^^l  Ix«^» 
Cxov  •  nihil  mutandtan  est  cett.  So  arbeitete  Hr.  J3.  Er  schiokte- 
aeinen  Commentar  blatt-  oder  bogenweise,  ehe  er  wenigisttte. 
ein  ganzes  Buch  durchgearbeitet  hatte,  in  die  DnickereL    Oder 
,  konnte  er  die  Bemerkung  zu  ▼•  633.  noch  unterdrücken,  als* 
er  seinen  Irrthum  gewahrte,  und  w'ollte  es  nicht?    Das  A- 
klare  anders,  wer  es  vermag;  wir  seilen  wenigstens,  wie  wohl 
dujcchdacht  und  überlegt  Hr.  B.  sein  Verdammong8iirtheiI.t(so-»/ 
loece)  spricht    Ein  wunderbarer  Zufall  wollte  aber,  daas  Hr.  fi.^ 
diesmal  gerade  Recht  hatte.     Denn  ayLqiig  hiaCzov  ist  wirklich 
unhomerisch,  da  Homer  ip.q^g   entweder  als  Adverbium  odervt 
wenn  als  Präposition,  nur  hinter  dem  Nomen  braucht,  wie 
o,  225.  Od.  X  t  266.  i,  399.  Dagegen  ist  es  Od.  %\  '46.,  wekhe 
.Stelle  Hr.  B.   zu  v.  748.  ebenfalk  für  die  Präposition  «fir-^ 
^Ig  anfuhrt,  Adverbium,,  wie  Hr.  i?.  selbst,  dem  jene  frü- 
here Bemerkung  (zu   IL   A',   348.)    aus  dem  Gedäditniss  ge- 
sdi wunden  war,  an  ^iese^  Orte  bemerkt«    Dass  dieser  Gebrauch.  ^ 
von  iyLtpXg  kein  zufälliger,  sondern  ein  in  dem  Wes«n  der  Fra-i 
pjositioueu  tief  begründeter  ist,  liegt  ain  Tage.  —  V.  639. 

Iv  t<S  ga  öq>L  x^Mfjöe  jfvv^  slxvla  QsyCiv  • 

olvqf  JlQCinvüfp*        '       - 
Ponendum  sine  cu^clatione  oXvov  UgdiiVBlov»    Add.  T.  VI.  p. 
»885.     Wamml  und  was  sollen  wir  mit  dem  Genitiv  machen? 
Das  »a^t  llr.  B,  eben  so  wenig  als  er  an  der  betrelFendeH  Stelle 
den  Dativ  erklärt.     M eint  er :  sie   rührte   in   dem  Misch- 
krugc   PramnischenWein  (gcuit.  partit.)'f  womit t     Der. 
Datir    heij>st:  '  sie    rührte    in    dem    Alischkrugc    mit. 
Pramnischem.  Wein  (nämlich  den  Honig,  den  sie  auf  den 
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1^8clij^e1cgt  hatte,  v.  631.)  oder  vielmehr:  sie  bereitete 
den  Mischtrank  mit  Praitfuischcm  Wein^  wobei  der 
Hörer  «ich  des  Honig«  als  der  ^Mrohniichen  In^edleuzlen  erin- 
nerte.    Aehnlich  Od.  )e',,S34  sq. 

tv  di  6fpiv  rvQov  ts  xal  ßXipita  nal  fiiXp  xX0qqv 
*  of vW  IJgafCVBlo}  Ixvxcr.  .. 

—  ▼.  640.  xr^rt  fulTcdi;}.  rttdlim  wi^6tit^  cum  präeseriim  xvij-' 
&tü  legalur  ap.  Schot.  A,  Etynk,  et  in^iinö  Hhrö  Vindob.    EHne 
blosse  Laone,   die  sfdi  snni-  Glück  nicbt  apcb  auf  ^i^rt  IL  ^;' 
315,  316,  318.  erstreckt  ha^t,  miitaQoiitol%i  Od.  y',  3^1.  konnte' 
ale  es  ohHehtn  nicht.  •—    V.  67B.  schreibt  /tlr.  B,  roöa  'nosa 
in^kay  X^^^  ol(ov).  aus  ei|iem  Vindob.  nnd  Vnititsl.  b»,  und  «o^ 
w1ir(wir  glauben^  so  mns ste)  er  dann  nuch  Od.  ^\  lOfi.  schrei*' 
b^n,  Weit  sich  dort  dieselben  YerAe  wiederholen.    Der  scheinbare 
Hiatiid  Ist  es ,  der  Hrn.  B,  zw  dieser  vqteili^cn  Acndcran^  des 
Tciteir  Tiedeftete ;  denn  Strabo%  Anctorität,  \vetcher'ldLp.  695. 
c  ff?;A(Dt/  hat,  kann  hier  tun  so  weniger  gelten;  '  da  derselbe  8. 
p*  540.  b.  in*  demselben  Verse  qlcöv  bietet.    Wir  furchten  aber 
selbst,  dass  fii^AcDv  nicht  ganz  riditig  sei ,  da  v.  679..     ..      s     , 

T^'ö<^a  övtSv  övß60ta,  roö*  (dic6lta  nXaxV  myäv 
daranflöl^t.  Denn  jti^Aa hefsst  weder' an  sich  Schaafe,  noch 
ii^ird  es  bei  Homer  iil  dieser  Bedeutung  gebraucht ,  ausser  wo 
•Ml  durch  detl  Zusammenhang,  wie  z.  H.  Od.  ii\  301^  coli. 299., 
oder  durch  die  Sache  selbst  ergiebt ,  dass  Scbaafe  Allein  oder 
hsifiptsKchlicli  ^meint  sind,  sondern  es  bczeidiUet  überhaupt  das 
Klelitvieh  im  Ge^rtsatz  zti  dem  Rindvieh,  ntld  u'miasst. 
SehttafO,  Schweine,  Ziegen,  kann  aber  nicht  von  ScIiaaFen  im 
Oe^^nsiitz  3fcu' afiderm  K lei ntieb  gebraucht  werden.  *-^  Y.  6^. 
achrdbt  Hr.  B.i 

für  U^vfägr_  f'  i'icdxotsjs.  So  ISs^t  Hr/  B.  aufeli  H...ln  Cerer. 
Tf.  qxjüv^g  fStif  rjnovö*  uiiveiindert:  priMacttur  emniyäQ  cae^ 
mra.  Dasselbe  Mirt  andi  Spiltner  de  ters.  her.  \t.  35.,  wobei 
8b\er  zu  bemerken  Ist;  dntf»  an  allen  Stellen,  welbhe  angefulirt  wer- 
deiK  mit  Ausnahme  Ton  Od.  JT,  b^O^!  ktitci  yocgfilKrja*  {Thiersch 
147,  7  ),  yccQ  entweder  vor  einem  digammlttea  Wort  oder' vor  zwei 
'  Kurzen  stellt,  die  Verlängerung  also  nothwe^dIg  vrär  oder  leicht' 
imd  natfiili^.  In  dieser  Hinsicht  ist  auch  an  der  Bofheschen  Aen- 
derung"  nichts  zu  tadeln.    'Aber  firag^  wir  nach  dem  Grande,  so^ 


Änm.  1),  mithin  y&Q  ^a  eine  Tautologie  sei,  aufgegeben  habie, 
zumal  da  er  sich  nicht ,  ^%1c  er  hier  son^  zu  thun  pflegt,  auf  jene 
frühere  Bemerkung  bezieht,  wenn  wir  nicht  später  wiederum 
(zu  Od.  o,  16.)  die  Verbindung  y&g  gci  als  eine  piUtda  scriptura 
bez^lmet  fanden.    Dass  aber  Hr.  B.  erst^.äfs^  er  mit  ^eii^em 


CoDimeiitar  hU  911111  fünften  Buche  vorgeriicLt  war,  an  dieser 
Verbiniii|ngAnsto6s  zti  nehmea  anfing,  zeigen  lliad.  a,  :236.  ß',  342, 
d')  467.,  MFoyag  Qa  unang^efochten  geblieben,  auch  nicht  in  ei- 
nem der  beiden  Ziisatzhaiifen  nachtraglich  ciDeudirt  worden  ist., 
Wir^haben  die  Stellen  aus  Tlnerscli  genpraracn,  der,  obgleich 
Urlieber  jener  etymologiaclken  Spielerei,  doch  rait  Ueclit  an  fi(^ 
^a  keinen  Anstöss  nahm.  —  V«  706.  i^fiil^  fiiv  %a  exa6tcc  dul-* 
Tcoptv,  Salius  fuerit  scribi  '^fieig  ftiv  .^a  bk^jS.  Add.  T.  VI. 
p.  385.  Ein  Grund  .ist  nicht  angegeben.  Weder  der  Artikel 
noch  das. Asyndeton  konnte  Anstoss  geben*  Was  aber  das  Cüat: 
,,T.  Od.  o,  16.^^  soll,  wo  Hr.  B,  ga  wegemendiren  will,  mag 
der  liebe  Gott  wissen.  —    V.  738. 

ngätos  sy6v  a^ov  avSgci^  xofii^öa  Sl  [icovvxccg  X%novg* 
molliorea  mimeri  in  re  asper q.  gua  re  tnalim:  ng.  L  £•  avig\ 
i%6(ii0(Sa  8b  fi.  r.  Dadurch  werden  die  mimeri  allerdings  aspexi.  — 
V-  ^09.  ist  dvnßoXfiös  für  ävtBßok^ös  nach  BuUmanm  Ansich- 
ten geschrieben.  Die  Sache  ist  noch  lange  nicht  zum  Sprnche 
reif.  Schqfers  Wort:  omninoque  doclrinam  aiigm^ntorum 
muUum  abest  utp^nitua  perspectam  habeamus  g\lt  auch  hier. 

Rec.  meint,  der  Leser  werde  genug  haben  r  iiud  wendet 
nch  zu  N.  II.  Hr.  Crusiua  unternahm  diese  Ausgabe  auf' den 
Antrag  derselben  Yerlagshandlung,  von  welcher  kurz  vorher  n. 
\I.  erschienen  war,  ein  Beweis,  dass  sie  selbst  fühlte  oder  dar- 
auf  aufmerksam  gemacht  worden  war 9  wie  wenig  sich  N.  I. 
für  Schulen  oder  für  Schüler  eignet.  N.  IL  ist  lediglich  fiir 
Schalen  und  zwar  für  die  mittleren  Oassen  gut  eingerichte- 
ter Gymnasien  berechnet  und  ohne .  Beimischung  fremdartiger 
Zwecke  gearbeitet;  sie  hat  nach  der  Erklärung  des  Hrn.  Verf., 
den  doppelten  Zweck  einmal  dem  Anfänger  Anleitung  zu  ge- 
ben, den  Dichter  auch  schon  bei  der  Vorbereitung  zu  verste- 
hen; und  zweitens  auch  demjenigen,  der  schon  einen  Theii  der 
Gedichte  unter  Leitung  des  Lehrers  gelesen  hat,  die  Privat- 
lectürc  derselben  zu  erleichtern.  Daher ^  sagt  Hr.  C/.,  hßbe, 
ich  nicht  nur  fchwierige  grammatische  Formen  erklärt  und 
die  Bedeutung  der  Wörter  erläutert^  sondern  auch  atif 
die  gratnmatiache  Verbindung  -avfmerJcsqm  gemacht^  und 
hei  schweren  Stellen  zuweilen  die  Uebersetzung  hinzugefügt^ 
wobei  ich,  soweit  es  der  Zweck  erlaubte^  die  verschiedenen 
Erklärungsärten  berücksichtigt  habe.  —  Jlles^  ffls  dem  Schüler 
unverständlich  und  unnütz  ist^  ist  unerwähnt  geblieben;  nur  bei 
der  Bedeutung  einzelner  Wörter  ist  zuweüen  ein  Ausdruck  aus 
den  Schollen  angeführt.  Als  Belege  für  meine  Erklärung  fyabe 
ich  daher  in  der  Begel  nur  solche  Bücher  gewählt^  welche  sich 
in  den  Händen  der  Schüler  finden  (namliclt  Buttmann  ^  Bost^ 
Kühner).  Ein  weites  Feld  eröffnet  sich  derti  Erklärer  Homers 
in  der  Erläuterung  der  Sachen.  Obgleich  diese  nicht  über^ 
gangen  sind^  so  konnte  doch  nur  das  nichtigste  ws  der  Mji 
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ehologie^  Geographie  und  dem  Eigenthümlichen  des  heroUchen 
ZeitaUerB  erwähnt  werden.  —  AU  Text  ist  hier  der  Wolfische 
gegeben;  in  den  Anmerkungen  sind  jedoch  die  wichtigsten  Les^- 
arten  berücksichtigt^  wiewohl  eigentlich  die  Kritik  von  meinem 
Plane  ausgeschlossen  ist.  Nimmt  maii  nun  noch  hierzu,  daas 
dem  Ganzen  eine  kurze  Terstindliche  Einleitung  über  Inhalt, 
Charaliter,  Abfassung  und  jetzige  Gestalt  der  Odyssee  Tor- 
angeht  (S.  7.  —  14.);  femer  dass  die  Ausgabe  in  einzelnea 
Heften  von  je  4  Gesangen  erscheint,  wovon  jedes  einzeln 
zu  dem  billigen  Preis  von  8  Groschen  zu  haben  ist,  so  wird 
man ,  wenn  anders  jene  Grundsätze  ^^irklich  befolgt  worden  sind, 
von  vorn  herein  zugestehen  müssen,  dass  wir  eine  in  jeder  Hin- 
sicht zweckmässig  eingerichtete  Schulausgabe  vor  uns  haben* 
Rec.  hat  auch  mit  vielem  Interesse  den  grSssten  Theil  des  vor- 
liegenden ersten  Bändchens  durchgelesen ,  und  muss  anerkennen^ 
dass  sich  in  den  Anmerkungen  überall  der  erfalu*ne  Schulmann 
zeigt,  der  eines  Theils  die  Bedürfnisse  und  Wünsche  der  Schüler 
kennt ,  andern  Theils  aber  auch  die  Anfordenmgea,  welche  un- 
sre  Zeit  an  die  Interpretation  eines  Classikers  stellt ,  nicht  ver- 
kennt. Dalier  finden  wir  ihn  fortwährend  sein  Augenmerk  auf 
Erklärung  der  Construction  und  der  Partikeln  richten,  wenn  auch 
die  letzteren  gewöhnlich  nur  übersetzt  werden.  Neue  Auf- 
schlüsse wird  man  nicht  suchen  imd  auch  nicht  finden,  und  eben 
so  wenig  kann  es  zum  Tadel  gereichen ,  dass  Hr.  Cr.  in  zweifel- 
haften F^len  lieber  einer  alten ,  wenn  auch  unhaltbaren  lieber- 
liefenmg  folgt,  als  eine  neue  ebenso  zweifelhafte  Ansicht  dage- 
gen stellt ,  wjo  z.  B.  ip  der  Ableitung  des  AdJ.  äxQBKtjq  von  i 
undrp^^oo,  u.  A.  Sonst  verdient  es  Anerkennung,  dass  er  bei 
der  Eriiläning  eines  Wortes  von  der  Etymologie  ausgeht  und  stets 
die  Gniudbedeutung  voranstellt  Wenn  wir  nun  aber  auch  zuge* 
ben  müssen,  dass  Ilr.  Cr.  hierin,  wie  überhaupt  in  der  Erida- 
rnng,  meistens  das  Richtige  getroffen  hat,  so  müssen  wir  doch 
tadeln ,  dass  Hr.  Cr,  das  richtige  M  a  a  s  s  nicht  zu  treffen  ge« 
wusst  hat.  Er  hat  nämlich  uneingedenk  der  in  dar  Vorrede  ausge- 
sprochneii  Gnnidsätze  nicht  schwierige  grammatische  Formen, 
sondern  alle  Formen  überhaupt,  welche  von  der  gewöhnlichen 
abweichen,  erklärt  und  ebenso  die  Bedeutung  fast  aller  Wör- 
ter erläutert  oder  wenigstens  angegeben.  Es  ist  aber  unsre  unum- 
stosslicheUeberzeugimg,  welche,  wie  wir  glauben,  jeder  denkende 
Schulmann  theilt,  dass  keine  Schulausgabe  den  Sehuler  des  6e-' 
brauchs  seines  Lexicons  überheben  darf,  jeder  Schiller  aber,  der* 
sich  mit  Hülfe  dieser  Ausgabe  auf  Homer  präpariren  will,  kann  ge- 
trotzt Lexiron  und  Grammatik  liegen  lassender  wird  dennoch  wohl-* 
vorbereitet  erscheinen.  Wenn  daher  diese  Ausgabe  dem  arbeits- 
sclieuen  Schüler  willkommen  sefn  wird ,  so  wird  dagegen  ihr  Ge- 
brauch dem  ficissigen  und  weiterstrebeuden  Schüler,  der  »ch  die 
Freude  Etwas  selbst  zu  finden  nicht  rauben  lassen  will,  bald  ver- 
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leidet»  und  Ton  dem  eiittichUf^Ilen  Lehrer^  welcher  verlangt)  dast 
der  Schüler  ^ie  Schwierig^keiten  der  Praparation,  denen  er  ge^ 
wachsen  ist,  selbst  überwinde  und  durch  diesen  Kampf  seine  £;ei- 
stige  Kraft  stähle,  untersag  werden  '*').  Wir  glauben  Hm.  Cr.- 
ganz  besonders  auf  diesen  Uebelstand  aufmerksam  machen  sn  nnls- 
sen,  weil  wir  eine  zweckmassige  Schulausgabe  der  Odyssee  für 
ein  Bedürfniss  und  Um.  Crusim  für  ganz  geeignet  halten,  die- 
sem Bedurfniss  abzuhelfen«  Wir  finden  aber  auch  nach  in  dem^ 
Umstand^  dass  die  Hefte  ehizeln  verkauft  werden  sollen,  eine 
Auffojrderimg  mehr  hierzu,  4>9  ^^ü  weder  überall  eine  Verwei* 
sung  auf  früliere  Bemerkungen  statthaft  sdn  wird  noch  eine 
Kenntniss  des  früher  Gelehrten  bei  dem  Schüler  vorausgesetzt 
werden  darf,  zu  befürchten  steht,  dass  der  Commentar  in  der- 
selben maass-  und  ziellosen  Breite  fortgeführt  werde.  Wfll  da-- 
her  Ihr.  Cr.  alles  Unnöthige  wegschneiden  und  künftighin  dem 
Anfanger  nur  da,  wo  ihm  bei  dem  Standpunkt  seiner  allgemeinen 
geistigen  Entwickelung  Lesicon  nnd  Grammatik  nicht  aushelfen 
können,  unter  die  Anne  greifen,  so  werden  wir  diese  Ausgabe* 
doppelt  willkommen  heissen« 

Zum  Schluss  will  Reo.,  tun  zu  zeigen,  dass  auch  in  die-* 
tem  für  .die  AnCinger  bestimmten  Commentar  Manches  schwan- 
kend, ungenau,  unrichtig  ist,  einen  TheU  der  Ausstellungen, 
die  er  sich  notirt  h^t ,  mittheilen«  Wir  fangen  ohne  Auswahl' 
Ton  vorn  an:  ▼.  3»  aötBa  eigeniL  Städte;  h.  L  WohnBii%e^^ 
ffohiiBtätten.  Warum  nicht  auch  hier  Städte?  —  ▼.  6. 
i^Qv0ato*  Mit  Unrecht  wilt  hier  BtUtmtmn  {iQviO  p.  288.) 
i^^6»0to  lesen  f  denn  das  Verb,  ^t/stfdn^  eine  ven  Iqvio  rer- 
kürzte  Form  mit  der  Bedeutung  retten^  schirmen  hat  v 
vor  6  m  den  abgeleiteten  Temparibue.  Das  leugnet  eben  Bntt- 
mann.  —  v.  10.  täv  &ii0^ip  ys.  Die  enkL  Partikel  yi  hebt  das 
Wort  nachdrücklich  hervor.  Das  hilft  dem  Schüler  nichts.  War- 
um wurde  nicht  gesagt,  dass  der  Nachdruck  im  (Gegensatz  liege' 
und  dieser  angegeben?  —  t»  22.  dlXa  bexeiehnet  'hier  btoe  den'- 
llebergang  zu  einem  verschiedenen  Gedanken.  Nein-,  es  be* 
zeichnet  f uch  hier  den  Gegensatz  zu  v.  19.  sq.  —  t.  23.  dsdato*- 
%M  ep.  et.  didauftai*    Dann  muss  der  Schüler  ein  Ferfectum  ob- 


*)  Reo.  hatte  diese  Worte  ^chon  niedlsrgesdirisbsn ,  alt  er  •  die 
trefflii^  Vorrede  dM  H».  mgebbmk  las.  Was  riteor  8.  t.  braieriiCy 
giUsnm  Tbeil  anch  Toa  dieser  Aasgabet  If^er  frtiUok  am  Ho- 
mer eM&cfi  wiUy  «et  en4fta'  <fiItmcNlarliicfteni  geltmt  tciit  »«tt,  wer 
im  den  LeftrtItMdea  Ausnugt  eme  Pattotp  und  BuUmmm  gitki  ii.  f.  f.,  der 
Utuft  oUerdiegt  Gtfehr^  teiaen  Skk&em  dem  Diddtr  too  tiicAl  gon«  sa 
eerieidea ,  decA  gewi9$  detiem  enrten  Eimdruck  — *  derge$iaU  9u  «ertoa- 
mem,  dau  et  tpdferAm  tcktecr  häU,  sie  fitr  da$  Fentämdmi9$  and  num 
Geaatt.det  Goasea  nasartg ea* 


^  6rl«chlfehe  lifVterJBtiir. 

$aAf(C(t  für  protahch  haken.  «^  V.  üi/ das  Fat.  dvöOfLhov  wird 
bei  den  Imkern   auch  für  das  gebraucht^    ipas   gefpohnlich 
^cBchiehL      Dies    gilt   nur   unter   gewisflen  Binschrinkungen , 
und   dann  nicht  bloa   Toa  den  Epilcem,  aber  nicht    roa   un- 
srer.  Stelle.  —  t*  28.TOitfi  Sh  fiv^töv  ^Qt^'\  rol6t  für  täv^  von 
ihnen,  Gana  faUcIi«  — •'  v.  53.  tfvffvi/vov  oivQO^iisvov  ßcktveraeuf- 
%end,  iL  i.  unglücklich  ist  als  adv»  mit  odvgoiiivov  %u  verbin- 
den.   Udliomerisch.  —  v*  82.  et  (uvdfivvv»    Dieses  (ilv  4c- 
%ie!U  sich  auf  ixsita  t.  84.     Das  ist  nieht  möglich ,   dass  [ilv 
in  der  Proiasis  dem  hctvta  in  der  Apodosia  entspreche.    Der  ent- 
sprechende Gedanke  fehlt  vielmehr.  —  t.  97.  vyQriy^  eigrver^ 
stand,  xiktv^ov^  poeU  das  Meer^  s&nst  vygd  xiktv9a.    Wenn 
Ilomcr  das  Meer  ehi  oder  ein  paar  Mal  vygd  xilBv^tc  nennt,  so 
ist  das  poetisch  reclit  schön  gesagt;  aber  Ellipsen  entstehen  durch 
den  häufigen   Gebranch  im    gewöhnlichen   Leben.      Ueberdies 
nennt  llomer  das  Meer   auch    nie  yyQtj  xlXtvd'og*      Zu  was 
auch  eine  Ellipse?  —  v,  V)h  ifoMp  is.  tl  zeigt  die  gegensei- 
lige  inmsre  Beziehung  Wes-  Haupi  -*  und  Nebensatzes  an.    Das 
sind  für  den  Schüler  ungeniessbare  Bemerkungen,     ftav  zs  frei- 
lich V«  215.    Schwerlich.  ^^  n0ötl%tvto  t.  112.     In  der  Re- 
gel erhielt  jeder  Gast  einen  Tisch;  doch  wurden  tmeh  wohl  bei 
zahlreichen  Gastmählern  viele  kleine  Tische  hingesteÜi.  vergL 
V,  138.  4,  54.    Wenn  jeder  Gast  einen  Tisch  erhidt,  so  miissten 
bei  aablffiicben  Gastmählern  viele  kleine  Tische'aufgestellt  wer« 
den..y.  116.  ^vfjöti^QOivräp  fihv]  xäv  de  (essoll  rdv fth^ heissen) 
ist  hier  durch  jene  oder  dam  überseteen.    Das  ist  gar  lucht 
möglictl.     Eben  so  wenig  heisst    ib.  cevro^   allein,   sondern 
s-elbst,  im  Gegensata  zu  den  Frc!em,  wetclie  sich  der  tifii^ 
angemasst  hatten.  —  141.  k^hcov  (ep.  st.   xgsmv,   xgtdttov.  sl 
MQiaq),    Wenn  auch  die  Form  xgsdrwv  bei  Eustath.  vnd  ahnli- 
chen Leuten  vorkommt,  so  darfte  sie'  doch  hier  der  Anfänger 
wegen  nicht,  stehen.  ^-^  ▼.  158.  o,tn  xiv  tlicm^  was  ich  da  eben 
sagen  will.     KeineswegSi»   sondern  .was  ich  sagen  werde 
(eigentlich :  was  ich  gesagt  haben  werde).  —    In  der  schwieri- 
gen Stelle  V.  164  sq*  erklärt  Hr.  Cr.  ^(pvtf ota  goldner  Schmuck 
und  fffßclUveUe  Kleidung^  um  durch  ihren- ^eiehthum  die ^u^ 
gen  der  Penelope  auf  sich  zu  ziehen*    Das  versteht  Bec.  nichL 
Es  giebtdoch  wohl  blos  die  zwei  Wege,  diese  Stelle  zu  erklä- 
ren: entweder  heisst  ^  oder;   danti  ist  der  Stnh:'  sie  werden 
wünschen  schneller  oder  reicher  au  sein   (sc  als   sie    sind), 
lun  der  Hache  des  Ulyssea  entweder -'donrii  die  Flacht  oder 
dnrch  die  Erlegung  hinlänglicher  Ersatz' <^  und  Bussegelder  zu 
entgehen;  oder  aber  ^  heisst  als  («fuam):    sie  werden  nidit 
sowohl  reich.als  schnell  zu  sein  wiinschen^  well  sie  voransseben, 
dass  sie  all  ihr  Bcichthum  gegen  Ulysses'  Rache  nicht  schlitzen 
wird.  —     V.  171.'^63r«o/i7^  ep,  in  der  directen  Frage  für  %objq. 
Das  bringt  deu  Schüler  in  Irrthum.    Zwcckmasriger  war  hier  eine 


OcbentfMililfis  8 a^e^inlT'dits:  fr«r  Httd  woher  Itiit  Auf 
auf  welcli«iii  Schiff  dn  gekoinineii  blut;  wie  brach-J 
ten  dich  die  Schiffer  nach  Ithakal  Denn  anders  darf 
man  den  WechiBcl  der  RelatiTa  nnd  Interrog  atira  In  Fragsitzen  nicht 
erlclaren^al&diiitchoMgelJeberaetcnn^  an^edeatet iat. — t.217.  ag 
dl}  iyoy/  SfpsÄoi^  —  {fifiBvcti]  o  das»  ich  doch  wäre  (sein  mÜ9sie)m 
Im  GegeotheH !  ich  muBste  sein,  oder  wie  mnaate  ich 
Bi5in.  — -  Zn  T.  2ä5^  in  alten  Zeiten- muaste  jeder  Schmaum 
eine  heeiimmie  Verania9fn^g  haben.  In  welchen  Zeiten  ist  ee 
andern  gewesen  1  —  9X1.  S&v»  für  Spi,  dennl  Nimmermehr. 
—  229.  etlöxta  Gräuel^  Schandihaten.  Zn  stark.  Dies  möge 
genügen.  Drack  und  Papier  sind,  wie  sich  das  Ton  de# 
Hahnschen  Büchhandtnng  erwarten  liess,  ohne  TadeL 

Wir  wenden  uns  au  Nr.  IlL  Hr.  Nägetabach  hatte  bei  die^ 
sera  Bache  efnen  doppellen  Zweck ;  erstens  wollte  er  dem  .tfeia« 
Sigmund  lernbe^erlgen  Schüler  ein  Blittel  in  die  Hand  ge* 
ben  aur  ehrlichen ,  seine  SeibstthStigkeit  nnd  sein  Naclidenkeir 
apomenden-IIilfe  bot  der  Praparation  und  Repetitfcm,  nnd  sodann 
(hauptsächlich  durch  die  Excnrse)  auch*  dem  Lehrer 
die  Hand  reichen,  da  bei  dem  gegenwirtigen  Umfang  d^  philo» 
logischen  Stadien  nicht  jedem  augemuthet  werden  kann ,  dem 
Dichter  im  Binzelnsten  divch  eigene  Forschung  so  kennen  a« 
lernen,  wie  es  für  eine  gründliche'  Erkiirung  desselben  doch  er<- 
forderlich  ist  (p.  IX  sq.) ,  und  wir  meinen ,  er  habe  diesen  dc^ 
pelten  Zweck  so  Toltkommen  erreidit,  dass  üim  Schüler  und 
Lehrer  au  gleichem  Danke  verpflichtet  sind.  Nur  Eines  müssen 
wir  gleich  im  Voraus  bemerken :  Hr.  M  bestimmt  die  Anmerkungen 
Bunachst  (aber  nicht  allein)  für  einen  strebenden,  nicht  gana 
unfähigen  Schüler  der  ersten  Gymnasialklasse  (nämKch  ron  unten 
herauf,  also  di^  Tierleo) ,  der  sich  auf  die  beginnende  Leetüre 
des  Dicliters,  gleichviel  welches  Gedichts  und  welches  Budis, 
Torbereiten  will,  der  also  von  Homer  noch  nichts  gelesen  hat 
Dass  dies  die  Bestimmung  des  Buchs  sein  sollte,  ist  um  so  weni- 
ger wahrscheinlich ,  als  sich  Hr«  iV.  nicht  b!oa  in  der  Vorrede, 
namentlich  durch  die  E#xposiUoa  seiner  Methode  Homer  mit  den 
Schülern  au  treiben ,  welche  auch  Unteraeichneter  für  die  einsig 
erfolgreiche  hilt,  sondern  auch  in  den  Anmerkungen  selbst  über- 
all ab  einen  einsichtsvollen  und  erfiihrenen  Sdiulmann  zeigt.  Die 
Sache  findet  ihre  Erklärung  in  der  liebenswürdigen  Bescheiden- 
heit des  Hrn.  Verf. ,  die  sich  in  der  Vorrede  wie  im  ganzen  Buch 
ausspricht.  Denn  für  Schüler  der  untersten  Gjvlnasialklasse 
(vielleicht  einzelne  reichbegabte  Kopfe  in  derselben  ansgenom- 
men)  ist  nur  Weniges  in  dem  Buche;  Schüler  der« beiden  ober- 
sten CiassCn ,  noch  mdir  aber  solche.  Lehrer,  denen  die  beson-> 
^kra  Richtung  ihrer  Studien  oder  ihre  Amtsgeschiffee  kein«  Zeit 
SU  eigner  gründlicher  Beschifdgung  mit  Homer  lassen,  werden 
es  mit  vielem  Erfolg  bmiutaen,   so  wie  Unteraeichneter  sich 
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freut  erkffiren  n  koonea,  data  er  dmelbe  tttt  ehe»  M  viel  tu* 
terease  als  Ausbeute  für  aein  Wiaaeo  durch^elepen  bat^   daaa  er 
ftberaU ,  auch  wo  er  den  Anaicblen  dea  Verfaaaera  nicht  beuni- 
gtimmen  vermag^  die  eben  ao  rabige  und  beaMHeiie  ala  gruad* 
liciie  Forschung  dea  Hrn%  N.  anerkennen  muaat«;  daaa  die  Br* 
klärungen,  weiche  sa  den  beiden  eraten  Bucliera  der  Uiade  ge- 
geben werden^  durchweg  sweckanifiaig,    meiflitepa  (ao  meinen 
wir)  richtig  und  nicht  aellen  durch  Feinbei^  und  Scharfe  auage- 
seichnet  sind.     Dabei  ni5chten  wir  ea  Hrn«  JV.  inm  beaoodem 
Verdienst  anrechnen,  daaa  ersiab  in  mtnehen  IMugen^  wiq  in 
der  Lehre  von  av  (x^t^),  .nicht  durch  die  'hie  und  da  aufgetauch- 
ten neumodigen,  eine  totate  Umwäbsang  ist  Syntax  beabsichti- 
genden llieorien  hat  inconunodiren  laaaen.     Freilich  hat  «ich 
abter  Hr.  JV.  in  derPartil^eUofare  meistens  an  Härtung  angeachios- 
aenund  aelbat  Btymobigieeti  ^-  wie  ovv  Ton  avj^  ala  dem  Stamm- 
'  Worte  Ton  tokos  ^  nicht  gesclieut;  aber  bei  der   GUurung,  in 
weldier  sich^ gegenwärtig  die  griechische  Fartikellehre  befindet 
und  bei  dem  utibehagliclien  Zuatand,  in  welchen  manaich  veraetst 
luhlt,  wenn  das  gewohnte  Alte  niclit  mehr  befriedigt,  daa  Neue 
«beni  daa  mit  jugendlicher  Hitze  liereiast&rmt,  mehr  blendet  ala 
crlielltt  mtelir  (iberraacht  ala  überseugt^  kann  man  jenea  An« 
adiUessen  umso  weniger  tadeln,  als  die  Ifteigefügten  Excurse  Je* 
dtom  die  Ueberaeugung  geben  mllsaen^dass  Ilr.  iV.,  wie  er  selbst  in 
der  Vorrede  sagt  I,  Hartungs  Werk  mit  dem  Dichter  in  der  Hand 
fctudirt^  und  Jenea  Untecauehungen^  wenn  auch  sum  Theil  durch 
dieaelbien  schon  befangen,  von  Neuem  TOrgenommen  hat.    Dieae 
22  Bxcurs.e ,  welche,  ein  ehrcnToUea  Zeugniaa  von  der  Befahl* 
gungdea  Hm.  Verf.  xn  aprachlichea  Forschimgen  ablegen,  sind 
«igentiich  der  wichtigste 'fheil  dea  Buchea«  und  Terdienen  die 
volle  Beachtung  jedea  Philologen ,  der  an  redlen  granmiatiachen 
Studien  latereaae  hat»  namentlich  die  Excorae  über,  afpa,  toi  und 
^zotf  und  über  die  Asyndeta  bei  Homer  ^  wekhe^wir  fiir  die  in« 
haltceichaten  und  gediegensten  halten*     Eine  weitere  Beurthei- 
Inng  der  Resultate ,  ai  denen  Qr.  N.  gekommen  iat  ^  mtisa  Un« 
tersdchneter  ror  der  Hand  ablolmen,  weil  deraeibe  tou  dem  bis- 
herigen Standpunkt  dieaea  l'beila  dea  philologiachen  Wiaaena  ans 
nicht  füglich  vorgenommen  werden  luinn^  aondern  wiederholte 
und  nach  den  gegebenen  Anregungen  wiederholte  gründliche  For^ 
achnngen  auf  demaelben  Gebiete  der  Grammatik  nothwendig  vor- 
aussetsen;  weil  man,  mit  Einem  Worte,  um  die  neue  Partikel:^ 
leihre  gerecht  an  beurtheilen,  auerst  eine  schwierige  Aufgabe 
der  Selbatverlftngnung  löaen  muss ,  nämlich  daa  Gelernte  au  ver« 
lernen,  um  vorurtheUsfrei  und  nach  beiden  Seiten  hin  unbefan- 
gen die  dahin  einschlagenden  aprachllchen  Eracbemungen  in  ib* 
rem  Zusammenhange  begreifen  und  würdigen  au  lernen^     Unter- 
iddineter  begnügt  sidi  daher  für  Jetat,  aum  Beaten  deqenigen 
utunner  Leaer ,  weiche  daa  Buch  noch  nicht  beaitaen  soUten^  eine 
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f nlialtfitiif  efge  der'  22  Efxcinrse  miisntfaeflen ,  Indem  er  mtdi  das 
Wenige )  was  er  in  dc^  Anmerkungen  missbilligen  an  müssen 
glaubt  t  als  zu  unbedeutend  nnterdr&ckt  und  nur  noch  die  Hoff* 
nung  ausspricht,  dass  Hr.  N,  seine  Erklärungen  so  wie  seine 
llntersuchangeh  fortsctaen  und^  uns  bald  wieder  mk  ähnlichen 
Erzeugnissen  seiner  literarischen  Müsse  beschenken  werde.  Der 
Inhalt  der'  Exourse  ist  folgender:  I.  Mijv^  ^av,  fih.  11.  ToA 
^tou  m.'^jQcc.  l\.  ribei  P^anomimbuB,  V^^Hmg.  \h  Mce- 
ia.  Alav.  Vn.  Di9  Grundformen  der  hypothetischen  Sätze. 
VIII.  üeber  bI  mit  xlv  nnd  dem  Optativ:  IK.  Die  Conjunctive 
nach  oSs,  ißdrs«  i^tsin  Vordergliedern  von  Gleiehntssen.  X. 
Die  scheinbar  aoristiseh  gebrauchten  Imperfecta*-  7CL  ^i  im 
Nachsätze»  XII.  Zwischensätze  als  Hauptsätze^  XIIL  Die  zu 
ihrem  Ausgangspunkt  zurilckkehrende  Periode.  XIV.  Beitrag 
zur  Lehre  vom  homerischen  Asyndeton.  XV.  Das  Asyndeton 
»wischen  Participien.  XVLNaehirag  zur  Lehre  Von  der  Tme» 
eis,  XVIL  Die  nach  Verbis  der  Bewegung  mit  dem  Dativ  ver^ 
bundenen  Präpositionen.  XVIII.  Verba  transitiva  ohne  Object. 
XIX.  Der  homerische  ArtikeU  XX  Die  meionymischen  Piu^ 
rate,  XXI.  Das  Verbum  im  Plural  bei  neutris  pluralibua. 
XXIL  Olos  in  Caüsakätzen. 

Fulda.  Franhe. 


Lehrbuch  der  Physik  ton  Br«  J.  CbtSy  Profofsor  der  Matbe- 
matik  am  Gjrmaatiom  an  Destan  und  Mitglied  mehrerer  gelehrten 
Gesellfchaften.  Erster  Band.  Mit  5  Figarentafehu  Berli»bei 
Behner  1887.  XII  und  495  S.  in  gr.  & 

■ 

In  dem  kurzen  Vorworte,  welches  der  Hr.  Verf.  dem  Buche 
vorausgeschickt  hat,  bemerkt  derselbe,  dass  er  zur  Herausgab^ 
dieses  Lehrbuches  Tomehmlich  durch  Tielfache  Auffordenmgen 
solcher  Gönner  und  Freunde  bestimmt  worden  sei,  denen  seine 
physikalischen  Studien  nicht  fremd  geblieben  seien,  und  ein  Ur- 
theil  Qber  das  Bedürfniss  der  Schulen  eingeräumt  werden  mijsse. 
Ba  er  nun  noch  hinzufügt ,  dass  er  die  im  Buche  Torgetragenen 
Lehren  so  streng  als  möglich  dier  Mathematik  angeschlossen  und 
00  viele  praktische  Erläuterungen  hinzugefügt  habe,  als  letzteres 
SU  bedürfen  geschienen  hatte,  um  zu  möglichst  klarer  und  le- 
bendiger Erkenntniss  der  Jugend  zn  gelangen ;  so  erhellet  hier- 
aus ,  dass  der  Verf.  dieses  Lehrbuch  der  Physik  wenigstens  zn- 
nächst  für  den  Schulunterricht  bestimmt  habe,  aus  welchem  Ge- 
sichtspunkte es  daher  auch  beurtheilt  werden  muss.  Ein  Ueber- 

"  flttss  an  Lehrbüchern  dieser  Art  ist  allerdings  nicht  Torhanden, 
und  namentlich  musste  ein  Buch  willkommen  sein ,  welches  die  in 

«  den  Gymnasialunterricht  gehörenden  Lehren  der  Physik  in  der 
nothigeQ  VoUstandii^eit  nnd  zugleich  mit  den  Grade  von  Grund« 

6* 


66  IP  11  7  •  I  ^ 

lidikeit  und  Slren^^e  bdianJclCe^  der  dem  StandjuiBlIe  enf flii[>ne{il« 
cn  welchem  die  Mathematik  an  jedem  guten  Gymnasium  «ich 
erhoben  haben  solK  Der  In  dem  vor  nns  liegenden  Lehrbucbe, 
Bovreit  dasselbe  Tollendot  is(t,  gcwShIte  Vortrag' ist  nun  in  der 
That  grusstent1^sil6  ditfutlich  ,  ausführlich  Und  streng,  und  ea  ist 
nicht  Vicle9  /  was  etwa  cur  Vervollatandigang  der  Abschnitte 
(fihnEngef&^t  werden  kannte  >  Welche  In  diesem  erst«i  Theile  des 
Lehrbtichcs  behandelt  Worden  sind.  Hi%  Göis  hat  wirklich  ein 
-Buch  geliefert,  welches  dem  Lehrer  die  Arbeit  erleichtern,  einen 
gründlichen  Unterricht  befördern^  und  dem  Schüler  auch  eine 
gute  Anleitung  Eur  Wiederholung  des  in  den  Lehrstunden  Vorge- 
tragenen geben  kann ;  nur  glatiben  wir ,  der  Hr.  Verf.  würd«  Üen 
Werfh  seipes  Buches  noch  eth6het  haben  ^  wenn  er  in  Beslelimig 
auf  die  äussere  Form  des  Vortrages  weniger  ängstlich  die  in  ma- 
thematischen LchrbVicliern  gebrauchliche  festgehalten ,  die  Ver-» 
theilung  dcs^Btöff^  hie  und  da  anders  gewählt ,  und  namentlich 
in  der  Ausführung  vieler  durch  die  Mathematik  gegebenen  Be* 
weise  eine  acu  grosse  Weitläufigkeit  vermieden  hätte;  durch 
Letzteres  wSre  oft  die  leichtere  Uebersitsht  befiedert .  und  zu- 
gleich  Vld  an  Raum  erspart  worden ,  der  hie  und-  da  noch  »a 
Anderem  benutzt  werden  konnte.  Wir  wollen  die  ein<eliitsn  Ab- 
schnitte naher  betrachten ,  und  dabei  unser  hier  im'  Al%emeinen 
auagesprodiencs  Urtheil  zu  motiviren  soeben* 

Der  ganze  vor  uns  liegende  erste  Theil  enthalt  ausser  der 
JBialeituDgS.  2 «^52  zehn  besondere  Kapitel^  davon  mehrere  noch 
in  versdikdene  Abtheilungen  zerfallen.  Es  bandelt  pämllch  das 
!•  Kapitel  S.  53.**—  70  von  der  geradlinigen  gleichförmigen,  daa 
2.  S.  71 — :84  von  der  geradllnigea  ungleichförmigen,  das  3.  S. 
85  — 104. von  der  Central-Bewegung,  das  4.  S.  105^118  von 
den  Hassen,  Dichtigkeiten,  absdluten  und  spedflschen  Gewich- 
ten der  Körper,  und  von  den  Kräften,  welche  iuf  Körper Ton 
tnerkUchem  Volumen  sich  wirksnm  erweisen ,  ivs  5.  S.  119  — * 
186  von  den  Wirkungen  der  Schwere  f  Fall  der  Körper ,  freier 
und  auf  der  schiefen  Ebene,  Pendelscbwingnngen ,  Wurfbewe- 
gung), das  6.  e.  187-^240  vom  Gieichgewichre  fester  Körper 
^ebel,  Schwerpunkt,  einfache  Maschinen  und  Wage),  das  7. 
«.  241  —  274  von  dem  Stosse  harter  und  elastischer  Körper,  daa 
8.  S.  275—354  von  den  tropfbar  flüssigen  Körpern,  daa  9.  S. 
'255 — 426  von  den  ausdehnsam  flüssigen  Körpern,  unddaslOl 
fi.  427-^487  von  dem  Schalle;  in  einem  Anhange  8.  488  -*495 
«ind  noch  einige  Tafeln  mitgetheilt  Die  Hanpteinthdlang  dea 
"Stoffes  kann  freilich  noch  auf  andere  Art  vorgenommen  werden, 
als  hier  bei  diesen  10  Kapiteln  geschehen  ist,  und  namentlich 
erscheint  in  elnfgen  Lehrbüchern  der  Phjsik,  z.  B.  in  der  Nft- 
turlehre  von  Baumgartner^  die-  Statik  von  der  Mechanik  stren- 
ger geschieden,  was  einer  höheren  Wissenscfaaftlleiikeit  wohl 
ao^emessen  ist    Für  ein  Lehrbuch  für  Schuld  läaat  aidi  indeaaen 


Q^lsx  lidi^Iiiiflii  lerPbyift.  ff) 

4te  Tovi  T€i£  gewftlte  T^flitiliiiif  grtatebüielk  woU  recUfiefu 
tigeo,  hqv  komiieii  ^ir^as^iiiclijl  biiligen,  dass  in  der  lang»  Bänlei- 
tuiigS.  2 — 52  eine  grofMeüVengQ  youSiUen  susammeogtaBtelll  bt, 
welche iheibi  eige&iUcte  Erklärungen,  tbeil«  Gniiulfi8tae,.Erflih-% 
vuif  aätse  oder  auch  Lebrgitse  «lUhaUen,  die  dem  Inbalte  uachsniii 
froren  TbeUt^ln  spätre  Kaj^ftel  gehören  und  dortsweckmlasl« 
ger  ihren  Piatu:  gefunden  häÜen.  Die  Einleitung  behanddl  nlm-« 
Ueh  Falgendee;^  §  1— '6.  Sinn,  Materie,  Körper ;  Zostand  des 
Koirpe9By>iAggregatiott82ustand.  §7.  8.  Begriff  der  Kraft;  eUsli^ 
ecbe^  undtaatiadie  Kövper,  §  9.  orgaiUache  und  unorganisohe 
^rpQn..  §  lOk  Alotuiaten  ppd  %namiker.    §  11*  Ailgemeine  E9U 

S'  obdiafte«^  S  ^2 — 14.  Widerstand  dne»  gedruckten  Körp^f 
aase  und  DiohtfgkeU;  PerosiOU.  §  lärrl?*  Natur,  Matarer- 
aeheinung,  l^atargeaeta;  Beobaehtungi  YerauGh,  Erklärung  ^er 
lialnreracbeinwig^  Hypqthese.  §.18«  19w  Ort^  Bewegung^  ge^ 
raAinige  und  krunmUnige,  abselnte  und  relati?e,  gleichf^rmigo 
und  ungleicbCömiige ,  hepdileqnigtß  und  Tetzögerle.  ^20.  %X^ 
Geacbwtndigk^  \  entgegengeaef^.Q  Bßwegung.  §  22 --S^  Be*. 
vregung  durdi  tat^g  wirkqud^  Kraft  herrorgebracht,  ungleich^ 
förmig  oder  gbsidifdraiig  hes^I^unigteoder  Teraögerte}  Gen 
fchwiadigkeU  .«dm^r  aokben.'lBewegung«  Endgeach^riudlgkeit, 
Anfangageachwiiidigkoit^  §  25. 2]$.  Zusamm^engeaetate  B9vegf90|g^ 
Bejtenkrtfte ;. ;  Diagimalkifaft ;  fcuritechr^mnde,  oacUUrende,;  cir-7 
pilireM»  Bofir^gWg^  §i  27.  Mittel  diPr  Bewegung,  leereaodQir 
widffrst^dtonflAa;  ,  §  28«  daa  Beharrungsgeseta ;  Erklärung  «einige^ 
JSrach^niingeQ  dvaua-  §<  2JP|;  30.  \ei:mindernng  ;der  Kraft  eine» 
Kiprpera  durdi, :  ItfittiieUMiig  an  einen  andern  \  Drucke  Stoaa^ 
§  31^  32.  Gl0k|«ewi<;|itj;  Sta|jk,  Hechanik,  Hydroatatifci>  Hy-i 
dtaujtt»  §  38~3&  Hebel,  Arm  d«3  Hebels,  Winkdhebc^l 
Stt^mapgen  der  KrlftQ \  Rolle;'  f^te  und  luse.  §37-  Schw^fie^ 
Sldiwerkraft ,  C^piYitatfmi  fallendpr^  ateigender  K^pa.  §38« 
datfabaoluÄc^fif^fächtieiiy^Körpers,  proportlonhrt  der  Masse«  ^39k 
gpeeißschea  Gowjqht^  §  40.  Blei}^b^  verticale^  und.  hpria^ontalQ 
Iinieimd]l0%e^e;aQM9Cej:benef  :  ^  4).  Cphäsion  uadAdhäsimit 
g  42—44.  TheUMckOit;  mechaniacbe  und  chemische  Theilungi 
Gemenges  lind.  Geffdacihe^  in  einigea  Anmerkungen  au  «Meft^oi 
g,  &  37 7^4äs  ch^miscbia  V0r^ndtschaft,  WahlyerwandtMdMt^ 
Aia^ignungaTerwMdtiifillaf^l  yerhUtnUoi  der  Veriheilttd|j^  be{>  cYipd 
mischen .  VjpaMiduDieiil  nühei^  und^  i^ntfamtere  Bestai^dtbeil^ 
einfacbe.(IStäffA.'o  §>45.  Fealigkcit,  abaoluie^  respecti?e,,rackH 
wirkende^  B^ispielA,  ^ttei  sie  au  prufeii.  .  §  46.  Rejbung ;  elf 
«ige  Brfabriiqgssati^,  darüber.  §  47*.KrystaUet  aincrphiadM^ 
K$rper.    §  4^  Nittujrlehre,  Theile  deraelben«  .   > 

^'  .  Gl^ab.ia  idi^.^^t^P  Satfcn  der  Einleitung  aUo  sprioIit'4cffs 
y<lli*..Taii)  iviteKacheidflfidcn  Eigenschaften. 4f)r.  Körper  ifi;Qeai9fi 
kuug  4»j[.()vQ  4sgrf^i|tionsforffl,  un4  erisi  'spater  ist  die.  Red» 
von  df»i.  a)I(igi^i4ii^.]g|g«uajc)^^       nachifn^reff  AniM^i.a&^^la* 
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wcgBBg/  Zwmü  iM  bffpeikl  (auch  Is  dM^  ^&1^lirune'^\ 
d«8S  derBbikcbhett  weipcB  im  Folgefideadie  bewerten  Körper  selur 
Idein  al»  nuiterielle  Piuikte  gedacht ,  auf  deo  Widerstand  der 
Luft,  die  Sdiwere  tiod  die.  Beibung  abec  keine  Rückaichl  ge*- 
nominell  werden  aolL  Dann  wird  geaa^  §  50»,  daaa  die  Krifte 
durch  Gewichte  oder  anch  durch  gera^  JUinlen  vorf  estellt  wur- 
den; durch  eine  Linie  werde  namÜch  sowohl  die.Uicbluiif  der 
Bewegung  ala  auch  der  Weg  bezeiclinet,  welche  der  Körper  in 
einer  gewia^cn  Zeit  gieicbförmig  durdiiaufe,  wobei  aid^  der 
Verfl  auf  das  beziehet ,  waa  frülier  §  22*  über  gleidiförmige  Be- 
wegung erklart  worden  iat  Dasa  eine  Kraft  'durch  ein  Gewicht 
nuagedruclit  werden  l^ann^.  bedarf  keinea  weiteren  Nachweiaea; 
die  Kraft  l^nn  aUerdingaiauch  durch  die  a^erade  Linie  bezeichnet 
werden  >  welche  der  durch  iie  bewegte  Körper  in  der  Zeiteinheit 
gteidiförmig  durqblauft,  aber  docJ^  nur  inaa  fern,  ala  die  Wege, 
welche  denelbe  Korper,  bald  durch  die  eine,  bald<  durch  die  an- 
dere Kraft  geiriebea%  in,  gleichen  Zeiten,  durchlauft,  sich  el>en 
ao  TerfaaUen  wU  die  bewegenden  Krfifte;  ite^pg  i;enoiiimen  hatte 
niso.  dieaer  ^ala  erat  auageaprochen  aiid>bewleaen,  und  dann 
erat  jene  Benierkung  über  die  QeBselcIuiuiig  ider,  Kräfte  durch 
Linien  gemadit  werden  aoUeo. .  ]Ba  fojg^  .nun,  nachdem  noch 
der  Unterachied  zwiachen  annfcr^chteri.und  adiicfer  Richtung 
emer  Kraft  gegen  ein^  Shen^  oder  ein^  Kugelfllcbe  Iiemerkt 
5tordeii  iüt,  oJe  Lehrsätze  ütl)^  die  Beziehungen  zwischen  Zeit, 
/Weg  und  Geachwittiigkeit  eiues.and  (dis^eiben,  und  dann  zwder 
bewegten  Körper,  hierauf  die  LdmStM.juher  den  Erfolg,  wel- 
jCben  zwei  oder  mehr  glf^icbaeUig  auf  denselben  Körper  wirken^ 
4en  Kräfte  hervoi!hring^$  ai^cb  wird  n#cb  liewiea^,  daa9  ein 
Theil  der  Kraft  werteren  g^t«  wenn  dieaelbe  adiief  auf  eine 
JSbene  wirkt  Wir  And/^i  i^chta  gegen  das  hier  Vorgetragene  zu 
«rinnexn,  als  nur.  4  jlasai  schon  hier  }n  der  üuafobirung  der  Be- 
ireise jiidit  adten:ebit<^ztf  grflüa^  Weitläufigkdt  a|ch  zeiget.  Alz 
Beispiet  fahren  vk  §  d& m ,.  welcher  ao  lautet 9  Lef^ßaU;  Wenn 
zwei  gldchförmig.  bk^^egtf»  Körper  K  und^l;  ndt  gid/^b^n  Ge« 
nchwindigkeiten  in  den  Sidton.  T  fiekufiden  und  t  Sd^uoden  be- 
zfigUch.die  Wege  S^Fosa  und  Si^asii  zorückjeg^ui ,  ap  verbaUen 
dch  dleae  Wegl^  .wie, die  Zdtl^i'odf^r  die  Maoaa^  'Akr,  Wege  wi« 
die  Maa«aed^2feiiepn  1S$  |at  alto;         .  . .(. 

SFuaasaFusacpsilSdurt  Bec.i  •         ^        .« 

^^wl  fi!!7-L  rrTl    ;  ^1  wennCirsciai 

oder*.  b;l.j==3;f.:t  •/.  -.     •/,.    if/.,...  ./ 

JSeifim.    Eplat4SroasÄq(Cir)Fjja«|,  ■  ^^  if.«  .,, 

.     ,.:,  |ifuaacw,(4i).F.uMiti!?5''?'  ^  ,    .-., 

nnd  d^iahdb  S  Fuaa :a JPusn  :?.(C?)l')  ^uaq :(ct)  Fuaa  . 
oder    .    8Fni»:8Fw«^(C|TWc|>i)    .. 

..  :•  .od.e<,  C.SVm;ßVmiB^lßT\\(^i)*)  .,, . 

oder        S:a=:T:t 
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)     oder        8Fiu»:8Fn8a.==T:i;) 
In  Anmerkungen  unter  dem  Texte  wird  nodi  bemerkt  m  ^) :  well 
nach  einem  Satze  der  allgemeinen  Gröaaenlehre  der  Grössenqno- 

/crr^Fua  CT  ^  '  . 

tient>      ^  —  dem  Zahlenquotknt  —  entspricht;  —  «u*) :  in- 

äVm~BadiderVb«in8MftsnngC=€i8t;  m  ?):  weil  Iftr  die  Ot^ 
tenproportion  SFus|i=^BFaM=TSek.:tSek.  die  Zahleiyirepoiv- 
tion  S :  s  =:^.T :  t  ^etst  werden  kann ;  ührTgena  befinden  aich  iii 
'dem  Texte  noch  einige  Ton  ims  hier  verbesserte  DriickCehlert, 
*Auf  alinliche  AA  werden  fast  alle  Beweise  im  ganzen  Buche  be- 
handelt, welches  offenbar  eide  ünnothige  Weifläufigkeit  ist)  und 
'die  Uebersicht  sehr  erschwert 

'';  In  dein  2.  Kap.  werden  die  Iiehren  vorgetragen,  welcbe  die 
'^ef^liiüge  ttngleiciiform'ige  Bewegung  betreffen^  und  d'^r^eir. 
Beweist  sie  mH»  einer  {ur  d^  Schulunterricht  wohl  genugende^i 
Strenge*  Zuerst  wird  richtig  gezeigt,  dass  die  Endfesehwindii^^ 
keltc^ü  eifi^  mit  gleichförmiger  peschteunigiing.  beweeten  Örpera 
'djii^  Zeilen  proportionirt  sind.  Wenn  nun  ein  Körper  iiiT  Sekunden 
;ffufcli  S  Fuss,  und  ita  t  Sek.  durch  s  Fuss  lauft,  ferner  "f  =m.Es 
t  =  n.E  gesetzt  wird^  wo  E  einen  unendlich  kleiuen. Zeittheü  be^ 
deutet,  nach  Verlauf  dessen  derKörpelr  durch  cße  bewegende  Kraijt 
Immer  wieder  eifien  neUeo  Stoss  cfrhalt,  jeder  solche  Stoss  ^ür  sicjü 
'alletn  aber,  dem  Korper  die  GeschWibdigkeit  ==  ib  geben  würde ;  ab 

ifindet  steh  aun  den  Vorerwähnten,  das«  S  ga-V»^?^^*  ■  '»aindasa: 

(-    '    ^x'  '*  ■  •     •        ■"••'•/;«     '  '  ^       ^     i\  i'  .•^•'  '•' 
Q^ *iit;  wofttf  S  =5  — 5p —  und  s  =  — «^ gfr- 

netet'wusdif  weil  m  und  n  ab.  .lUNendliefa  gross  nudenkea  sind; 
leiobt  («ji^.JiOfl  hieraus  die  Proportion  S:a  ^siT^U*^*  ininsm 
4anii'dle  ufoigeii  Ueffher  ^[elMrigen  Sätze  folgeresht  jsieb  ergebet. 
J^  abnli^hio^egiiii^ang  dieser  Sätze  haben  audi  ta4ere  Lehrer 
der  Physik  gewäbU.j(z.  B.  tiehrbueh  d.  Pbys.  von  ^  Aiaaumuni 
JL'Th..  Wien  Ißtö). und  aie  kann  dem  jqgeadUchen.BchiUer  wohl 
IffMiMCe^j*  nai  1^  der  Hr«  Verf..  nach  maUMmidUsoher  ßlMtagfe 
hfaiMd«^  i^i^r^bt  hat,  so  würden  .wir  den  W4»g:2irargMiog^ 
Aabe^y •  y«^Mtar<  z.  B.  M;4er  A^ti^notnie  von  Bokmülmrgfn  <T9h 
.14pg«i^.l8ll)  befolgt  wird,  wo^sam  ansgehet  vondeuCnind- 
«M9<^  I  4ev>  Weg,  wichen  ein  Ktirper  in  einer  ^etüiBaen  Seil 
niit  d^  dieaeü  2S($it§b0clinitte  entspreeh «den  Alifrng^^chiritt- 
4vk^t,  odm  EndgefttliwindJigkeit  bei  gleiohfdnnige«  BMr^;wg 
durchlanfeA  hajbm  wurde,  fet  beziehungsweiae  kleiner  oder  grif^- 
«er  ab  der  Weg,  den,  er  in  derselben  Zeit  mit.b^Khlelimgter 
JBewciSiing  wirklieh  4i.ircbUnft,  Das  Umgekehrte  .gitt.fur;;«iBqi 
-l»i(  iglei<bformif;.v;er^tig.ertor  Bewegm^^fMigehendeB  ^Bipet. 
4Iier9i|«(jbeit0t  man  nun  leicht  und  streng  ab^  ;d|u^^.|rMn.  K  die 
^m  £ad^  der  er«teo  Sekiwid«Lerbai(te  Geaehwindigketti  if  orabollt. 
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«,  t  iiud  n   aber  die  oblgo  Bedeutui^  habeo.  Immer    ■  ^  ■ 

l                 t*.  k  /         1  \ 
(1-4 >  8  >  — i— f  1 1  sein mius, welcheu  Weiihanch 

t'  k 
«habe,  worana  mm,  wie  »leb  atrene beweiaen  liaaeii  a  ^'r^-^ 

folgt,   U.  8.  W, 

In  dem  3«  Kap, ,  welches  Oberhaupt  toH'  der  Ceniralbewe* 
gimff  haudelt,  wird  nach  der  ErUarimg  der  liothigea  Beg^ifTe: 
Ceiuralbewegimg)  CentripetalkrafI,  Tangentialkraft  u.  a.  w.  %vh 
eröt' bewiesen,  daas  die  Centripetalkraft ,  sq  lange  sie  alleiii 
wirkt  ^  eifie  ununtcrbrocheae  oacillireiide  Bewegung ,  die  Cen« 
tripetal,-  und  l^ingentialkraft  zugleich  aber  die  Beweguag  in 
einer  krummen  Linie  herrorbringe ,  wobei  der  führende  I&Ib- 
messer  (Radiuarektor)  in  gleichen  2!eiten  gleiche  Fliehen  be- 
aclireibe,  Bei  Gelegenheit  der  hiernach  gemachten  Bemerkimg, 
daas  unter  den  bei  der  Centralbewegung  durchlaufenen  Lini^  am 
häufigsten  der  tfi-cia  und  Ellipse  vorkommen  ,  entwickelt  Rr«  G. 
in  einer  über  mehrere  Seiten  sich  verbreitenden  Anmerkung  sehr 
'ausfuhrlich  die  Gleichungen  der  Ellipse,  Wenn  auch  der  lichrer 
\n  einem  Gymnasium  dann  und  wann  sich  veranlasst  sehen  könnte 
In  der  Lehrstunde  der  Physik  an  diese  Gleichungen  so  Mie  an  die 
Art  ihrer  Ilerleltiing  kurz  zu  erinnern,  so  mus^  doch  ein  Lelir- 
.buch  der  Physik  dieses  «Is  bekamit  ▼moansaciaN»»  Adaaiichea 
aber,  himlich  die  Ausführung  dea  Beweises  eines  rein  ma the- 
matischen: Satzes,  welcher  gerade  gebi)auch^  wbr^;kilkmintiadeffl 
Buche  dfter  vor,  was  wir  nicht  billigen  können/ 

»er  griUaereTfaeiidesS.  Kap.  d,92--104l  1)itva4)hti«  mit  «ev 

iMnigkeit  in  eCher  lleihe  von  Ldirsafeien  die  tteziebtan^e»,  welche 

.bei  zwei  mit  Cebtratbewegimg  in  einem  Kreise  sfbh  ft(ew0gendai^Köl>- 

pem  Statt  fMeA  «wischen  Zeit,  Rama  (Haibmesstnr  od^Umftfug  j<h 

"des  Kreises),  Ges^hwindiglceit,  Centdpetalkräft,  ü. s.  w« » 

i        Das  4,  Kap«  enthalt  eine  «orgfaitfjge  ZusammenaleUuag  der 

Leiiren  über  die  Beaiehnngen  zwischen  Masse,- Dfehtigkett  und 

'Volumen  eines  oder  zweier  Körper,  ferner  zwiaehen  dim^alis^ 

Intal  ,■  dem  «peotiisthen  Gewichte  und  den  VohiriHm  irweiei'  Kör^ 

per,  iivrit  a  wischen  Kraft,  BiMse  und  Gioschwindigkiett  a^^ef^dr  l>e- 

•Nregten  Körper,  erkiftrt  atidi  die  Sdiwtin^masbhhiet  wnd  derem 

-Oebraneh«     Pie  SStse  werden  alle  gehörig- be^iesewi' Hur  ßttl 

:asich  Mer  eft  eine  zu  grosse  Weitttufigkeit  aiif ,   thettsiAde^ 

-Form,  wie  die  Sätze  ausgesprochen  sind,  theils  In'  der  'Ao^h^ 

Vüng  der  Bew^e;  z,  B.  §  IIS.  lautete  „Sind  bei  zwei  tin^leioh* 

igvossen  Körpern  die  absoluten  Gewichte  Afi-  nnd  atf '««teattdelr 

•gkfieh  ^  sa  müssen*  «(ch  idNe  specüisdien  Gewichte  P  nnd  p^:dleser 

Körper  fci  Bezug  >auf  einen  dritten  gtefchitff^^g^H  Hbi^ek^ieiil- 

ri*«der  wie  umsekehrt  ihre  Gsdaae»  V  Kubiklhss^  und  ^Cbbili- 
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ftass,  oder  ^rle*  mugekektrdieMaaMe  V  und  ▼  dieser  Grossen 
verhalten.  ^  Hier  erscheint  als  übeirflüssig;  der  Zusatz :"  ,5  In  Be* 
Wg  anf  einen  dritten  gleichmässfgen  Körper  ;^^  denn  dieses  liegt 
schon  im  Begriffe  des  specifischen  Gewichtes«  Sodann  liönnen 
wir  die  Fassung  des  Folgenden :  ^^entweder  wie  umgekehrt  ihre 
Grössen  etc.  —  oiter  etc^^  nicht  billigen,  weil  so  angedeutet 
SU  werden  scheint*,  das  erste  Verhält|ihis  sei  ein  anderes  als  das 
sweite,  da  doch  beide  gleich  siAd|  es  war  also,  wenn  überhaupt 
jedes  besonders  erwihnt  werden  sollte,  etwa  su  sagen:  die  spe- 
eilSsdien  Gewichte  —  verhalten  sich  umgekehrt  wie  die  Grössen 
V  Kubikf.  und  v  KuMkf.,  oder,  welches  dasselbe  ist,  umgekehrt 
wie  die  lUäasse  u*  s.  w.  Wir  sind  der  Meinung,  der  Unterricht 
In  der  reinen  Mathematik- müsse  dafür  sorgen,  dass  der  Schiller 
«wischen  reinen  Zahlen  und  Grössen  überhaupt  immer  wohl 
unterscheide,  undSStse,  welche  in  Bexiehung  auf  jene  bewie« 
aen  sind,  nie  ohne  die  nöthige  Vorsicht  auf  diese  äp wende;  in 
einem  Lehrbuche  der  Physik  aber  an  diesen  Unterschied  fast  in 
jedem  Satze,  Iroer  berührt  werden  kann,  immer  wieder  aufii 
Neue  zu  erinnern,  wie  Hr.  6.  Ihut,  halten  wir  für  eineunno« 
thige  Umständlichkeit^  welche  dem  Schüler  und  dem  Leifrer  zn 
wenig  suantranen  scheint  Der  Beweis,  welchen  der  Terf.  für 
obigen  Satz  gieht,  redueirt  sich  auf  Folgendes :  See  V  =ra.v, 
und  d^  absolute  Gewicfit  von  Y  Kubikfüss  des  dritten  Körpers 
0;=  B « ff ,  also  das  Gewicht  ?on  v  Kubikf uss  desselben  Körpern 


^sr:Au*«^aBlii»  (weil  A  tts  a  sein  soll).  Daaber.Ystta.Vf 

d-i.  1*V  =  a.v,  also  iia  =  v:V  sein  soll,  so  hat  man  nun 
Pips=:  V1V4  Durch  die  vielen  ganz  sjlmaligen  Aendcmngen 
•ber ,  welche  mit  den  hier  vorkommenden  Proportionen  u.  s.  w« 
vorgenommen  werden ,  nimmt  dieser  Beweis  fast  eine  ganze  Seite 
ein.  Uebrigens  lasset  sich  der  Satz  noch  etwas  kürzer  so  be-* 
weisen:  Sei  B^  das  absolute  Gewicht  von  Y  Kubikf.,  b^  das  ab^ 
Bolute  Gewicht  von  v  Kubikf.  des  dritten  Körpers,  also  offenbar 

Bjb«V:v.    NunlsfPs^^-i  P=-^  =  4-^  wdl  A  afc  • 

11     *       o         n 

A     A 

nefai  soU.    Dcmnaeh  P: p  s=:-g- 1  -^  =  b :B  =  v : Y.    Die  hier 

In  Anwendung  kommenden  aber  nicht  besonders  erwfihnten  aritlif« 
metischen  Sitze  mus9  ein  Lehrbncli  der  Physik  für  Gjrmnasieh 
«h  belcannt'und  geläufie  toraussßtz^ 

Das  5.'Kair.,  von  einfgen  dufch  die  Schwere  bewirkten  ,Sr- 
acbeihimgen)  aerfftUt  1h  vier  Abtheilungcn ;  die  erste  bandelt  tQ(^ 
der  Schwere  im  Äü^emeiiibn  und  von  dem  IVeien  Falle  der  Kör^- 
per«    Noch  Erörterungen  über  die  gegenseitige  Anziehung  odelr 
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die  OravItaliMi,  ier  KKrperffgM  ^■i«4^:Mei'kiHi|it;  unddl^ 
von  der  Erde  gegeu'dte  irdiiclieii  Kär^^via^iffieiibt»  ^ualehung 
im  Besondeven  oder  der  Sdiwero  im  eiig^r^u  ^Uiife  wird  bemerkt, 
das«  die  bei  dem  fjrctiern  Falle  der  Koqier  S^M  findende  Bewe* 
giiDg  eine  stetig  be8ch.leui;iigt&  sci^  d^her  devtidie*  für  ehie 
solche  Bewegung  frülier  gefimd^ion  G/saeU^  auch  bt^r  gelten 
müssen f  und  diese  Gesetze  werde«  ^vniii, Beziehung  i^f  den 
jfreien  Fall  einzeln  .  a«8gespn)icii§|i.(allea  in  einem  ^Erkia« 
.j*ung^^  übcrschricbenen^atze)^  i^uch  wird ^^ii'opi^'^i  FaUmaschine 
liescbriebeo  und  ihr  Gebratich  erläutert, .  J)aan  wird  bewiestfeUi 
4lass  ein  iothrecht  aufgeworfener  Körper  g^^au  eben  i)0.  Tid  Zeit 
zum  Steigen  als  zum  Herabfallen  brauffac^.  wo^u£  einige  Aiifgar 
ben  feigen  über  Bestimmung  dea.Failcaumes,  dt^.Zeit,  der  Ge«- 
«chwindigkeiti  u.  a*  bei  faUendein  Kapern  in  speciellen  Fäll^ 
zuletzt  auch  eriimert,  daas  die  Wirkungen  4^r  Schliere  an  der 
.Erdoberfläcl&e  unter  verschiedenen  geograplgspli^n.  Breiten  verr 
nchieden  sind»  In  der  2.  Abibeilung  wird  v^IP  l^'^lle  der  Korper 
auf  der  schiefen  Ebene  gehandelt«  iZuj^t  ^?r4^,die  Begriffe: 
Länge,  Höhe,  Grundlinie  der  aehieffa  EJJbeuQ^  absolute >  re- 
^apektive,  druckende  Kraft  auf  «ders^en  eiidäriif  ,m.  ein  paar 
^Zuwlsfen*'^  zu  diesen  Erklärtingen ^  waa; ab^  .richtiger  in  Form 
¥on  Lehrsätzen  geschehen* wäre,. w^rd  dann  gezeigt,  d%pa  der 
Fall  eines  jeden  Körpers  auf  dersduefeA  E^ene  eine  gleli^hf^r- 
:mig.  beschleunigt^  Bewegung  ^ei,  ^un^.dasstdie,  ijuir  den  .freien 
FaH  überhaupt  gefundenen  Gesetze  ^auch  gültijg  sein  mäasen, 
^¥enn  dte  Kipper  atff  der  scM^flta  fibene  <  Imidig^ben;  KierauC 
folgen  die  nöthigen  Lehrsätze  über  die  Beziehungen  zwischen 
.abipkitey,  relativier,  und ;  drückendi^! ;Ea^ft>:  Pallniura { iSZeü  und 
Geschwindigkeit  eines  Körpeoi,  welchejr  auf  einer  gebroc||e(Letl 
'öder  ktumrjren  Fläthc  lieraMähftrwbwjrcJi  d^i»  tJebei^ng  zu 
'der  Lehre  von  dem  Pendel  gebähht^M.  Vh  AifSTillirang'  der 
hiei^  bezeichneten  Gegenstände  ist  flbri^eni'  d^r'Bestimmung  dea 
'Buches  angemessen,  nui^  sind  wir  der  Meinung,  dassfn  Betreff 
dieser  und  einiger  erst  irri- folgenden  Kapit^  behandelten  Lehren 
eine  andere  Anordnuiig'des  Stoffes  zwecthiSssIger  gewesen  wäre. 
Die  schiefe  Ebene  geKdH  HäfiiUch  wie  diei'  Hebel;  dfb  ttolH^, 
^as  Rad  au  der  Weile  ü.  a.  w.,  Wovon  in}  f<^^den^piteldie 
Hede  ist,  zu  den*  sogenannten  einfachen  Ulaschinen,  und  man 
kann  ohne  Rücksicht  auf  di#  Wirkungen  dqr  Schv^re^  welche 
«la'eine  besondere  Art  von  Kraft  aDzits^en  ist,  iät  AUgiihiefneii 


itgegen  wtcj^  ,  Daher  ist,  «i 
acfsf baftticher ,  diese-; C^e^i^(^ui|gep;T0f;au9g^^  lassen, 

m^  nacblier  erst  di0  WiAufi^pn  ier  Sjdi^erQ  »ii  bct(j8Jc)Ueu,  ia- 
jQ€^  miui  in  den  früher  ^etundcneu  n^lgi^em^  tt^^t^^ 
eb^  der  .dart^  unbesti^t  gela8B,eiie?.,l&^tß  die  gdii9d^aft.,ab 
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efhe  fipeeiclle  c^ttKititnM ,  iliig*ehlit  so  i, '  wie  mn  die  Gesetze  4er 
glefchrormig  beschleunigten  Bewegung  erst  im  Allgemeiaeii  anf^ 
siielit,  und  ansdhneii  die  G^etce  des  frälca  Falles  ablehet ,  in- 
dem man  die  Sehwere  ftr  die  stetiff  wirkende  KrafI  snbstitnirt« 
In  der  S.  Abtheilnng^  werden  die  das  Pendel  betreffenden  Lehren 
vorgetragen,  und awar  anf  eine  Weise ,  die  nach  unsrer  Annicht 
llir  den  SchufimterHcht  weder  an  GrnndÜchlceit  noch  an  Voll-* 
«tind^keit  «twäs  su  wönsehen  Hbrig  Ifissi  Nach  Erkiänmg  de9 
einfachen  und  ^usanimengesetsten  Pieiideis  folgen  einige  Lehrsätieo' 
ftber  die  Bewegnng  des  einfachen  ^ndels^  dann  werden  die  noch 
ihrigen  hierher  gehörenden  Erkfiboingen  gegeben  i&l>er  PendeVc 
Schwingung^  Schwingnngsbogen,  isochronische  Schwingungen 
n.  8*  w.,  auch  die  Erfalirungen  mkgetbeiil  über  den  Unterschied 
der  Bewegnng  eines  schweren  Punktes  in  einem  Kreisbogen  und 
in  einem  Bogen  der  Cykloide ,  (in  einer  Anmerkung  befindet  sich 
eine  Bntwickelung  der  Gleichung  für  die  Cykloi4e,)  femer  über 
einige  Bedingungen,  unter  welchen  die  Schwingungen  eines  Pen^ 
dds  isochronisch  sind  oder  nicht  Hierauf  folgen  Lehrsitse  und 
Aufgaben  über  die  Sezfthungen  zwischen  Länge  ^  Schwingungs« 
datier  und  Ansah!  der  Schwingungen  für  ein  oder  zwei  Pendel 
nit  Rücisicht  auf  den  FaUcaim  der  ersten  Sekunde,  namentlich 
wird  durch  die  gegenseitige  Abhängigkeit  des  letzteren  und  der 
LSnge  des  Sekundenpendeis  nachgewiesen,  und  gezeigt,  wie 
man -die  Lange  des  8ekunden|»endeis '  bestimmen,  und  hieraus 
den  Fallraum  der  erstell  Stitunde  herechhen  könne.  Zuletzt 
wird  noch  das  Nöthige  über  das  zusammengesetzte  Pendel  gesagt 
Die  4.  AhtheÜung  handelt  ron  der  Wur&ewegtmg.  ^  Nach  den 
BÖthlgen  Erklarnngen  werden  einige  Aufgaben  gelöst  über  Be^ 
StimiAung  der  Besiehungen  zwischen  Anfangsgeschwindigkeit^ 
Keit  und  Weg  eines  iothreclit  abwärts  oder  aufwärts  geworfenea 
Körpers.  Dann  wird  gezeigt,  wie  man  die  Bahn  eines  hoii'« 
^Bontal  oder  »chräg  av^uärts  geworfenen  Körpers  bestimmeil 
könne,  und  bewieaen,  dass  die  Bahn  dnes  horizontal  geworfenea 
Körpers  eine  Parabel  sei,  wobeV  wieder  euie  Anmerkung  die 
Gleichung  der  Parabel  entwickelt;  nachher  folgen  Aufgaben  über 
Bestimnrang  der  Zeit,  der  Weite  und  der  Ilöhe  der  Bewegung 
eines  schräg  aufwärts  geworfenen  Körpers,  und  zuletzt  der  Be^ 
weis,  dass  auch  die  Bahn  eftte^  aolchen  eine  Parabel  seL  Der 
Vortrag  entwickelt  zweckmässig  allgemeine  Formeln,  die  aber 
meistens  noch  auf  einige  specieUe  ^ispiele  angewendet  werden-. 
Das  6.  Kap. ,  toii  dem  Gleidigewichte  fester  Körper,  jzer-^ 
fint  in  S  Abtheilungen;  die  erste  handelt  von  dem  einfachen 
Hehel,'  und  enthält  ausführlich  aBe  Sätze,  welche  das  unter  rer^ 
echiedenen  Umständen  am  Heliei  Statt  findende  Gleichgewicht 
betreffen ;  allein  die  ganze  Lehre  sdieint  uns  nach  dem  hier  he«- 
foigten  Gange  nicht  streng  genug  begründet  Nach  einigen 
Batzen  über  das  Glcidigewicfai.zweier  gleichen  Kriftel  die  entr 


78  P  b  y  •  1 1.   : 

weder  fa  einer  geraden  lAnie  nach  entgeifeagCMttf en  ^tctitiaH 
gen,  oder^senlrecht  und  in  gleichen  Entfernungen  auf  einen  ge* 
radlinigen  Hebel  (die  Rolle  mit  eingeschlossen)  einander  enige* 
genwirikcn,  gegen  deren  Ausführung   wir  nichti  xu   ennnero 
haben,  folgt  §  194.  der  Lehrsats:  Wenn  an  efnem  :r«reiarmigen 
geradh'nigen  Hebel  swei  senkrecht  wirkende  Krifte  mit  einander 
im  Gleichgewichte  sind;  so  wird  die  Unterlage  mit  der  Summe 
der  beiden  Kräfte  gedruckt.     Der  Beweis  lautet  so :  ^,  Sied  an 
dem  zweiarmigen  Giebel  ac  b  (c  ist  der  Uuhepunkt)  die  senkrecht 
wirkenden  Kräfte  F  und  Q  miteinander  im  Gleichgewichte,  läss^et 
^  man  die  Unterlage  weg,  und  briiigt  daffir  die  in  der  senkrechten 
*  Hichtung  cd  (nach  der  entgegengesetzten  Seite  von  ab  hin^  ab 
wo  die  Richtungslinien  aP  und  bQ  liegen^  thäiige  Kraft  R=3 
F-j-Q  an,  so  wird  das  Gleichgewicht  nicnt  gestört ^  weil  die 
Kraft  R  die  unbiegsame  Linie  ach  nach  der  einen  und  die  Krifte 
F  und  Q  diese  Linie  nach  der  entgegengesetzten  Seite  mit  glei- 
cher Stärke  ziehen,  und  also  ach  an  ihrem  anfänglichen  Orte 
bleiben  muss  u.  s.  w,^     Hiergegen  ist  zu  erinnern,  das«  die 
Linie  a  b  nach  Einbringung  der  Kraft  R  nur  tu  sofern  in  Ruhe 
bleiben  wird,  als  die  Geeammtwirkung  der  Kräfte  Pund  Q 
'auf  die  Linie  ab  dieselbe  ist^  als  welche  eine  einzige  Kraft 
esr  P-f*  Q  hervorbringen  würde ^  welche  in  c  senkrecht  auf  ah 
aber  der  Richiung  von  cd  entgegengesetzt  wirkte.     Aber  ge- 
rade dieses  ist  es  ja,  was  bewiesen  werden  soll;  der  Tom  Verf. 
gegebene  Beweis  kann  also  nicht  als  bindend  anerkannt  werden* 
Ba  nun  aber  die  folgenden  Sätape  f&r  das  Gleichgewicht  am  He- 
bel bei  ungleichen  Kräften  von  Hm.  G.  auf  diesen  Satz  gebauet 
werden ;  so  ermangeln  auch  sie  eines  sicheren  Grundes*     Es 
wird  nSmlich  zuerst  genügend  bewiesen,  dass  bei  senkrechter 
Richtung  der  Kräfte  die  einfache  Kraft  in  der  doppelten  Entfer- 
nung im  Gegengewichte  sei  mit  der  doppelten  Kraft  in  der  ein« 
fachen  Entfernung;   dann  folgt  der  Lehrsatz,  dass  die  einfache 
Kraft  in  der  dreifachen  Entfernung  Im  Gleichgewichte  sei  mit 
der  drcifacÜen  Kraft  in  der  einfachen  Entfernung ,  der  Bewcft 
dazu  aber  stützt  sich,  auf  §  194.    In  einem  Zusätze  wii^d  nun  ge^ 
Mgt,   es  ergebe  sich  auf  dieselbe  Weise,  also  auch  auf  §  194 
gestützt,  dass  überhaupt  die  einfache  Kraft  der  Lfachen  Entfer- 
nung im  Gleichgewichte  sei  mit  der  Lfachen  Kraft  in  der  einfachen 
Entfernung ,  woraus  dann  die  folgenden  Sitze  allerdings  richtig 
i     abgeleitet  werden ,  aber  sie  ermangeln  immer  eines  festen  Grun- 
des, so  lange  §  194.  nicht  hinreichend  bewiesen  ist    Nicht  un- 
Bweckmässig  ist  es,  dass  der  Verf.  noch  Terschiedene  Aufgaben 
Torlcgt  über  Bestimmung  der  einen  Kraft  oder  der  einen  ESntfer- 
nung  für  den  Fall  des  Gleichgewichtes,  wenn  das  Uebrige  ge- 
geben ist,  nur  finden  wir  hier,  wie  noch  an-  ein  paar  anderen 
Stellen ,  die  specielien  Beispiele  für  so  ganz  leichte  Sätze  ohne 
Noth  gehäuft    In  der  zweiten  Abtheilnng  handelt  Hr..  6.  Ton  dem 
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S^i^c^vnkte  roA  dem  plSjsbcheii  Hebel,  und  ^r  finden  •diesen 
AbschniU  sehr  sorgfältig  und  gut  bearbeitet ;  ausser  den  hierher 
gehörigen  Lehrsätzen  behandelt  der  Verf.  eine  Folge  Ton  Auf« 
gaben ,  in  welcbeii  gezeigt  wird,  wie  man  den  Schwerpunkt  einer 
geraden  Linie,  einer  Kreislinie ,  gewisser  ebenen  Flächen ,  einer 
Cylinder-,  Kegel-,  oder  Kugel- Fläche,  endUch  gewisser  Körper 
mathematisch  genau  finden  könne.  Weniger  vollständig  nnd 
genügend  ersdi^int  uns  die  Behandlang  der  folgenden  3.  Abthei- 
liing,  Ton  den  einfachen  Maschinen  und  der  Wage*  .  Sie  bildet 
erstens  kein  abgeschlossenes  Ganzes,  da  der  Hebel  und  die 
fichiefe  Fläche  schon  Torausgenommen  sind ,  nnd  daher  hier  nur 
noch  Ton  ^em  Kade  an  der  Welle,  -der  Schi'aabe,  dem  Keil^ 
denKoUen  und  RoUenzüigen,  und  der  Wage  die  Red^  ist;  dann 
tber  ist  auch  gar  zu  dürftig  und  nicht  zweckmässig  behandelt^ 
was  hi^r  über  die  Schraube  und  den  Keil  zu  lesen  ist.  Machdem. 
nämlich  erklärt  worden,  was  man  luter  SGhraubenspindel,.Schrau« 
benmutter.  Schraubengaug  u.  s.  w.  yerstehe,  wird  die  Aufgab^ 
vorgelegt:  An  einer  rertilnlen  Schraubenspindel  wirkt  lothnecht 
herab  die  Kraft  (Last)  Q=rn  ff ,  die  Höhe  eines  Schraubengangez 
ist  =sc  h  Fuss  \  und  die  Schraubenspindel  vnrd  mittelst  eines  ho- 
rizontalen Hebels  st  durch  eine  Kraft F=s WS  gedrehet,  welche 
horizontal  und  senkrecht  auf  st  in  einer  Entfernung  =rTFuss  von 
der  Aze  der  Spindel  wjrkt;  man  soll  das  Verhältniss  ermitteln^ 
welches  beim  Gleichgewichte  P  und  Q  mit  einander  bilden.  Hier^ 
tu  wird  folgende  Auflösung  gegeben :  „  da  bei  jeder  Umdrehung 
des  Hebels  die  Last  um  die  Höhe  eines  Schraubenganges  aicJbi 
erhebt,  und  also  die  Kraft  P  den  Weg  2t sr Fuss  zurücklegt, 
wählend  die  Last  Q  de^  Weg  h  besdhreibt ;  so  halten  nach  §  215, 
Fund  Q  einander  das  Gleicbgewicht,  wenn  Nfiinff  sah Fusas 

2v«Fu8S,  oder  Nfi  snS  s=sh:2T«,  öder  NfisT; — «n  fi. 

oder  P  ras  -5 —  •  Q  ist  **    In  einer  Anmerkung  wird  noch  eiliH 

nert ,  das«  auf  ähnliehe  Art  bei  der  Schraube  ohne  Ende  die 
Bedingungen  für  das  Gleichgewicht  bestimmt  werden  könnten« 
Dieses  ist  alles,*  was  überhaupt  hier  Ten  der  Schraube  ge«»gt 
wird ,  und  ähnlich  ist  es  in  Betreff  des  Keiles.  In  einer  Erklär 
rungwird  angegeben,  was  man  unter  einem  Keile,  dem  Rücken« 
der  Höhe,  und  den  Seiten  desselben  Terstehe,  und  bemerk^ 
dass  ein  Keil  mit  desto  geringerer  Kraft  eingesdilagen  werden 
könne,  je  bedeutender  seine  Höhe  im  Verhaltniss  zur  Breite  den 
Bückenssei ,  auch  erinnert,  dass  der  Keil  anf  die  schiefe  Fläche 
suriickgetuhrt  werden  köiinei  Dann  folgt  die  Aufgabe.«  Wenn 
aenkreeht  auf  den  Rucken  eines  Keiles  die  Kraft  =  2  •  P ,  und 
•enkrecht  auf  jede  Seite  eine  Last  =Q  wirkt,  das  für  das  Gleloh^ 
gewicht  erforderliche  Verhaltniss  iwischen  P  und  Q  auszumltr 


Ulü ;  Me  dantg'efBgt«  AullSimng  >etgt^  iu9  sicli  P  so  (}  ^e- 
der  inAhii  Rdcken  snir  Seite  Terhaften  mfisse,  uiid  swar  desrfiaift, 
weil  bei'Bewe^B^  des  Keiles  der  We^  der  Last  bu  dem  der 
Kraft  in  eben  diesen  Verhältnisse  stelle,  also  wieder  §  215  in 
Anwendung  komme.  In  einer  Anneritnng  wird  noch  gesa^  dass 
auf  ähnliche  Welse  dieBedin^ng  des  Gleiehg<ewiehts  aiifnifinden 
«d,  wenn  die  Last  senkrecht  Onf  die  Höhenlinie  des  Keiles  wirkt. 
So  Tiel  Tom  Keile.  Ans  dem  hier  Mlt^etheilten  erhellet^  dass 
der  Verf.  die  FeststeUung  der  Bedin^ngen  des  Gleichgfewichta' 
an  der  Schraube  wie  an  dem  Kelle  auf  den  Satagröndet,  dass 
an  h-^end  linier  Maschine  zwei  einander  entgegenwirkende  Krifto 
fan  Gleichgewichte  sich  befinden  mnssen,  we6n  dieselben  nmge' 
kehrt  nvie  die  Wege  sich  Terhalten ,  welche  die  beiden  AngriflSH' 
puncte  durchlaufen  würden,  wenn  die  Maschine  sich  bewegte; 
•^  in  dieser  Rücksicht  «benifl  er  sich  auf  §  215.,  in  welchem 
ftan  also  den  Beweis  tat  diesen  Satz  an  suchen  hat  Allein  ein 
Tollkommener  Bewds  des  gedachten  allgemeinen  Satzes  findet 
sich  weder  in  dem  angeführten  § ,  noch  in  Irgend  einer  andern 
Stelle  des  Buches ;  §  215  enthält  einige  Znsatze  zu  der  Lehre 
Ton  dem  einfachen  Hebel,  und  darunter  zuerst  den  Beweis,  dass, 
'  Irenn  an  einem  geradlinigen  Hebel  die  zw;bI  einander  sich  entge- 
l^enwirkenden  Kräfte  im -Gleichgewicht  sind,  die  Bogen,  weldie 
die  beiden  Angriffsponkte  durdüaufen,  sobald  der  Hebel  nns 
seinen  Ruhepunkt  gedreht  wird,  sich  umgekehrt  wie  die  beldea 
Kräfte  Terhalten  miässen.  Von  diesem  spedellen  Satze  Ist  man 
aber  strenggenommen  doch  noch/uieht  berechtigt,  auf  die  GfU-« 
tigkelt  des  umgekehrten  und  zugleich  ganz  allgemein  ausgespnH 
ebenen  ohne  Wdteres  zu  schllessen.  Abo*  gesetzt  auch,  der 
Satz  wäre  ganz  allgemeiii  hewiesen,  so  kSanen  wir  es  doah  nicht 
billigen,'  eben  auf  diesen  Satz  den  Beweis  für  die  Bedingungen 
des  Gleichgewichtes  an  der  Schraube  und  dem  Keilet  zu  gründen^ 
weil  wir  in  diesem  Verfahren  eine  mit  strenger  Wissenschaft- 
Udikeit  nicht  Vereinbare  Vefmengnng^  der  Lehren  aus  der  Statik 
und  Mechanik  finden.  Die  Lehren  in  Betreff  des  Gleichgewich- 
tes an  der  Schraube  und  an  dem  Kelle  nrasse»  nach  nnsrer  An- 
sicht hergeleitet  werden  ans  den  Bedingungen  Ar  das  Gleichge- 
wicht an  der  bewegliehen  schiefen  Ebene,  welche  also  zuTor 
festgestellt  werdisn  müssen ;  aber  die  bewegliche  schilpe  Ebene 
wird  TOTO  Ver£  gar  nicht  in  Betracht  gezogen ,  was  seinen  Grand 
wohl  darin  hat,  dass  der  Verf.  die  schiefe  Ebene  nicht  als  eine 
der  einfachen  Maschinen  betrachtet,  an  welob^rdie  Bedingungen 
des  Gleichgewichtes  für  irgend  zwei  dabei  einander  entgegen* 
wirkende  Kräfte  anszumitteln  sind,  sondern  nur  bei  Untersa- 
ehung  der  Wirkungen  der  Schwere  auf  die  schiefe  Ebene  kommti 
Indem  er  den  Fall  der  schweren  Körper  amf  derselben  betvnchtet. 
Befriedigend  Ist^  was  über  die  beweglieKe  RoHe,  die<  ftolleii«' 
zSge  und  Flaschcnzuge  gesagt  wird^*  auch  was  die  Wagebotrifll^ 
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■». 
nur  hitremiei  Ae  Anfang  gemachte  Bemeil^iing ,  dtM  Aet 
Sdhwerpunkt  de«  Wagebalkena  in  dessen  Ruliepuolfcle  sieh  beflit-^ 
de,  da  dodi  kurt  darauf  richtig" angegeben  ist,  die  Zapfen  müss- 
ten  etwaa  übet  dem  Schwerpunkte  dea  Wagebalkens  angebracht 
sein« 

Bin«  sehr  sorgflltige  nnd  grfindliche  Behandinng  rnttssen  wIp 
▼on  deBi7.Kap»TfUimen,  dessen  Gegenstand  der  Stoss  ist,  weichen 
feste  Körper  auf  einander  ansflben}'^  um  nicht  gar  su  weitifinfig  la 
werden,  enthalten  wir  uns  einer  niheren  ikigal>e  des  IniiaTtes^ 
nnd  bemerken  .nnr,  dass  nichts  hierher  Gehöriges  fehlt ,  für  die 
verschiedenen  Lehren  allgemeine  Formeln  entwickelt^  und'  die« 
selben  Tielfkdi  auf  specielle  Fülle  angewendet  werden  |  nur  be« 
listigt  auch  hier  wieder  mehrmals  eine  m  grosse  Weitlänfigkell 
in  Ausführang  der  Rechnungen,  unter  anderem  namentlich  8»  2ä&* 
In  I  307  S.  209«  ist  die  Angabe  nicht  richtig,  dass  w  a 
äSSoäOOQOOOOO  +  einem  ichten  Brui^e  sei;  denn  es  ist  su* 
Dächst  w  =  (|)»» ,  daher  log.  w  3«  12;3e89e33.  Nur  smd  er* 
atens  die  fünf  ersten  Ziffern  der  Zahl ,  welche  der  Mantisse 
dieses  Logarithmen  entspricht,  23388,  aber  nicht  23385,  wie  im 
Buche  stdiet,  was  wohl  ein  Druckfehler  sein  kann.  Abgesehen 
aber  hiervon ,  setit  man  an  diese  fünliBiffUge  Zahl  noch  acht 
Nullen,  weil  die  gesuchte  Zahl  wegen  der  Kennsiffer  12  eine 
dreisehniiffrige  sein  mnsa$  so  hat  man  immer  eine  um  viele  ganse 
Einheiten  lu  kleine  Zahl,  weil  an  Statt  der  Nullen  bedeutende 
Ziffern  stehen  sollten  ^  also  betrSgt  der  Fehler  nicht  blos  eMien 
achten  Bruch. 

Auch  das  folgende  8.  Kap.,  von  den  tropfbar  flössigen  Kör<- 
pem,  ist  reichhaltig  und  mit  Sorgfalt  bearbeitet^  wir  haben  ea 
mit  Vergnögen  geleaen.  S%  lerfailt  in  5  Abtheüungen)  die  erste 
handelt  von  den  wichtigsten  Eigenschaften  einiger  tropfbaren 
Flüssigkeiten  (nämlich  des  Wassers,  Quedtoilbers,  Weingeistes, 
Aethers  nnd  der  Oele) ,  und  von  dem  Gleichgewichte,  waches 
bei  tropfbar  flüssigen  Kölnern  Statt  findetf  nam^Nitlich  kommt  hi 
Betracht  die  gleichmtssige  Fortpflanzung  des  Druckes  auf  die 
Oberfläche  ebier  Flüssigkeit  durch  ihr  Inneres ,  der  Drude  der 
oberen  Theile  gegen  die  unteren  kommnaidrenden  Höhren,  der 
anatomische  Heber,  Drück  der  Flüssigkeit  gegen  die  GrundilaolMr 
nnd  Seitenflächen  eines  Gelasses»  Die  2»  Abtheiiung  hat  sum 
Gegenstande  die  Cohäsion  der  tropfbar  flüssigen,  die  Adhäsion» 
weiche  tropfbar  flüssige  nnd  feste  Körper  auf  einander  äussern« 
Theorie  der  Haarröhrchen  und  Erklärung  damit  verbundener  Er* 
acheinungen.  In  der  3.  Abtheiiung  wird  von  dem  Gleichgewichte 
gehandelt,  welches  swischen  tropfbar  flüssigen  und  festen  Kör^ 
pem  Statt  flndet  (von  dem  Gewichtsverluste  eines  in  eine  Flüs- 
sigkeit eingetauditen  Körpers ,  von  den  Bedingungen  des  Schwim- 
mens  oder  Unteninkens,  von  der  Aräometrie).  Die  4»  Abthei- 
iung: von  der  Bewegung  des  Wassers  an  sich«     Nach  einigen 
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Bevcrfcongei»  fiber-clie  Bewegung  des  Witten  fai  elMV  GefaMe 
mit  einer  Oefihung,  die  Ges^t  deg  WasteraMhlei  und  deo  Biu- 
flusü  einer  An«atzröbre  werden. die  hierher  gehörigeii  Lehrsätie 
fiber  dag  V^altniss  iwi^eben  der  Höhe  d^s  Wassenitaiidea ,  der 
Zeit,  der  Geschwindigkeit  and  Menge  des  auBströmendea  Wa»- 
aera^Aer  Gestali  des  Wasaerstcahlea  bewiesen,  und  Aftfgabea  über 
BeatinuBUDg  einer  dieser  Gr^aaen  ans  dea  übrigen  g^dsl^  aiieh 
das  Nöthtge  über  die  Konatmkiie«  der  Waaierubren,  die  Reibung 
des  Wassers  «il  den  Wänden  ,  Bewegung  des.  Wassers  in  RiniH 
salen,  die  oscilUrende  Bewegung  in  kommiiuicirenden  Behrea 
\iBd  die  Wellenbewegung  gesagt.  Die  fünfte  Abtheilnng  eodMcb 
handelt  Ton  der  Bewegung  der  festen  Körper  gegen  das  Wasser; 
es  wird  der  Widerstand  des  Wassers  gegen  einen  bewegten,  und 
der  Stoss  des  bewegten  Wassers,  gegen  einen  ruhenden  festen 
Körper  unter  Tersdiiedenen  Unaständen  betrachtet,  thetls  in 
Lehrsätzen,  tbella  in  Aufgaben.  Nui*  ein  paar  kleine  Bemerkun- 
gen haben  wir  in  Betreff  dieses  Kapitels  »i  machen.  (Jngewohn« 
Uch  und  nicht  richtig  ist  der  Tom  Verf.  einige  Mal  gebrauchte 
Ausdruck,  wie  s.  B.  S.  278 :  der  Zinnober  enthält  |  Theile  Queck- 
sUber  und  ^  Theil  Schwefel,  an  Statt;  3  Theile  Quecksilber 
und  1  Theil  Schwefel,  --r  S.  318,  wo  von  den  Bedingungen  die 
Hede  ist,  welche  erfüllt  werden  müssen,  damit  ein  Körper  ruUg 
im  Wasser  schwimme,  gehet  in  dem  sweiten  dort  erw£hntea 
Falle,  wo  ein  Körper  so  im  Wasser  schwimmt,  dass  seine 
gsösste  I^ängenausdehnung  in  horixontaler  Richtung,  sein  Schwer- 
punkt aber  lothrecht  über  dem  Schwerpunkte  der  aus  der  Stelle 
vertriebenen  Wassermasse  sich  befindet ,  aus  der  sugehorigea 
Figur  mcM  hcnror,  wie  im  Buche  stehet,  dass  der  etwasaus 
seiner  Lage  gebrachte  Körper  von  selbst  In  die  ursprnn^iche 
Lage  auriickkehren  miisse,  sondern  Tielmehi^,  dass  er  dann  um- 
schlagen werde.  In  §  403.  S.  348  ist  C.  imd  n  •  C  mit  einander 
verwechselt,  was  freiUch  wohl  ein  Dtuckfehler sein  kann,  davon 
das  Buch  sdir.  viele  eothilt. 

Dss  0.  Kap. ,  von  den  ausdehnsamcn  Flüssigkeiten ,  enthalt 
in.6  Abtheilungen  Folgendes:  L  Abtheilong:  einige  wichtige  Ei- 
genschaften der  ausdehnsamfiüssigen  Körper,  besonders  der  al- 
mos^ärlschen  Luft^  —  Bestandtheile  der  letzteren,  Fortpfla»- 
«ing  eines  Druckes  auf  die  Luft  durch  ihr  Inneres,  Mangel  an 
gegenseitiger  Auiehung  der  Theile,  Zusammendrückbarkeit  der 
Luft,  Taucherglocke,  Heronsball,  Heronsbrunnen  etc.,  Kompres- 
sionapumpe,  Windbüchse,  Luftpumpe  und.  deren  Anwendung, 
Einfluss  der  Wärme  auf  die  Luft,  Schwere  der  Luft,  Bestimmung 
des  absoluten  und  specifischen  Gewichtes  einer  Menge  Luft, 
2«  Abtheilung:  Bestimmung  des  Druckes  durch  die  Luft;  —  Druck 
der  Luft  auf  eine  bestimmte  Fläche ,  die  TorricelUsche  Röhre, 
gleichmässiger  Druck  der  Luft  nach  allen  Seiten,  das  Barometer, 
das  mariottische  Gesets,  die  hydraulische  Luftpumpe)  Gesets 


Golst  L^bfbmA  ier  Pbjttk  M 

flir  AbnaEme  der  BarometArhobe  mit  SntfernQiig  Ton  der  £rd- 
oberfläiDhe,  barometrische  Höhemneaaungen»  3*  Abtheilung:  die 
Dichtigkeit  der  Luft  (Veranderiiehkeit  deiaelben^  Manometer) 
und  die  Luftb&lle  (Sinken,  Schweben,  Aufsteigen  einea  Körpera 
In  der  Luft,  Aerostat  und  Aeronautik,  Füllung  einea  ASrostaten, 
Beallmmung  der  Reizkraft),  4.  Abtheiltti%:  die  Saug*  und  Druck«« 
werke  (Feuerapritxen,  der  gewöhnliche  Heber  nebat  Terachie« 
denen  Anwendungen  davon).  5.  Abtheilung:  Bewegung  der  Luft 
an  aich ;  XuftatrSmungen  überhaupt,  Strömung  der  Luft  aua  ei« 
uem  Gefasae  bia  cum  Gleichgewichte  mit  der  äuaaem«Luft,  Ge« 
blaae,  Einflnaa  der  Ansatarohren ,  Stiömung  In  langen  Röhren, 
n*  a.  6.  Abtheilung:  Bewegung  der  Luft  gegen  feste  Körper,' 
nnd  umgekehrt,  namentlich  Bestimmung  dea  Verhältnisaea  zwi- 
achen  dem  Drucke  der  Luft,  der  Geschwindigkeit,  Grösse  und 
Richtung  der  bewegten  Flache,  Anwendung  auf  Windmühlen 
u.  a.  Fall  einea  Körpers,  dessen  Gewicht  dem  Widerstände  d<er 
Luft  gleich  ist ,  Fallschirm  u.  a. ,  daa  Fliegen ,  Grund  dea  Auf- 
fteigens  der  Raketen ,  Windmesaer»  —  Aua  diesen  .Andeutun« 
gen  erliellet,  dasa  auch  dieaea  Kapitel  Viel  darbietet,  und  ea 
ist  im'  Garnen  nidit  weniger  mit  Fleiaa  I>earbeitet;  nur  daa  Eine 
oder  daa  Andere  wird  der  mündliche  Ünicrrieht  niher  erlSu'tem 
Bifiasc»,  wie  etwa  einige  Maaehihen^  i.  B.  die  Waaaerachraube 
8. 413.  Bloielaea  bitte  auch  wdil  noch  efwthnt  werden  können,  waa 
hier  gar  nicht  berührt  worden  ist ,  t«  B*  die  arteaischen  Brunnen^ 
ao  wie  in  i^origem  Kapitel  die  Wassersäulenmäschiae  ^  u.  a.  Für 
die  barometrischen  Höhenmessungen  ist  in  §  463.  nur  die  DelSc- 
ache  Formel  entwickelt,  welche  für  genaue  Messungen  noch 
einiger  Korrektiohen  bedarf.  In  %  454  wiid  die  an  aich  richtige 
Bemerkung  gemacht  4  dasa  unter  denselben  Umatinden  das  Ik- 
rometerin  einem  Zimmer  ebenso  hoch,  wie  in  der  freien  Luft 
atehen  misse  ^  nur  können  wir  uns  damit  Dicht  verstindigen, 
iMn  der  Verf.  diesen  Sata  als  unmittelbare  Folge  davon  aus^ 
aprfcht,  dasa  die  Barometerhöhe  sich  nicht  Terandern  könne, 
wenn  der  offene  Schenkel  eines  Barometera  rerschlossen  wird. 

Wir  kommen  zu  dem  letatcfn  Kapitel,  in  welchem  die  Lehre 
TOH  dem  Schalle  im  Ganzen  grundUeh  nnd  sir  ToHstindig  vorge-^ 
traj^CB  wird  *  aia  ea  für  den  Jugendüntenicht  wohl  genügen 
kannj  Indessen  h&tfe  nach  unserer  Ansicht  die*  Bdiandiung  dea 
theoretiachen  Theiles  der  Akustik  in  elnlgeiiii  Punkten  durch  eine 
etwas  Tcriirderte  Darstellung  leicht  einen  höherenl  Grad  toU 
Wiasenachaftliehkeit  erhalten  körnienv  ohne  deashalb  ef w«  schwie^ 
flger  zu  werden  i  auch  lassen  sich  hie  nhd  da  noch  einigt  ZusStze 
tnachetf.  Daa  Kapitel  ial  in  5  Abtheflungeii  ^theHtv  daron  die 
erste  Ton  der  Entstehung  und  Fortpllanznftg  dea  Sdmllea,  die 
«weite  von  der  ZuHickwerfnng  des  Schatteis  und  dem  damit  Ver- 
bundenen, die  dritte  Ton  den  Tönen,  die  Tierte  ton  einigen  wich- 
tigea  Sehwingnnj|sbeweguikge&i  die  ffiflAe   ton  den  hörbare« 
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Schwinf^nngen  der  Luft  handelt    Die  Endidnimgeii  des  Sehal- 
les  \rerdeii  überhaupt  erklart  durch  die  Geaetiet  nach  weichen 
die   Schwingungen   elastischer  Korper  vor  sich  gehen;  ferner 
greift  in  die  Erkiäning  vieler  faieher  gehöriger  Ersdielnungen  die 
Lehre  von  den  Tonen  ehi,  und  wird  dabei  als  bpkannt  vorausge- 
setat«  Dessliaib  erscheint  una  am  aweckmassigsten  die  Anordnung, 
dass  man  xuerat  die  durch  Erfahrung '  erkannten   Gesetae.  der 
Schwingungen  elastischer  Körper  ohne  Bücksicht  auf  dte  damit 
verbundenen  Schall  betrachtet,  nachher  die  Theorie  der  Töne 
oder  den  arithmetischen  Theil  der  Akustik  folgen  lisset,   und 
nun  erst  die  ubrigfui  hierher  gehörenden  Untersuchungen  anstellt^ 
betreffend  die  Fortpflanaung  des  Schalles ,  die  mit  den  verschie- 
äenen  Tönen  verbundenen  besonderen  Scbwingungsbewegongen 
verschiedenartiger  fester  Körper,    die  hörbaren  Schwingungen 
der  Luft,  die  Zuräckwerfung  dea  Schalles,  die  Gehörwerkseuge. 
Hierdurdi  ist  freilich  eine  etwaa  andere  Haupteinthellung  ange- 
deutet, ala  der  Hn  Verf.  befolgt  hat,  indessen  wollen  wir  dank* 
her  weiter  nicht  mit  ihm  rechten;  aber  auch  bei  der  von  ihm  ge- 
wählten Haupteinthellung  hätte  mancher  Sati  passender   eine 
lindere  Stelle  erhalten,  einiges  scharfer  bestimmt  werden  können« 
Nachdem  au  Anfange  der  ersten  Abtheilung  die  nöthigen  Er- 
klärungen iiber  verachiedene  Arten  der  Schwingungen  fester  ek- 
sjUscher  Körper  und  über  den  Schall  selbst  ge^ehoi  worden  sind, 
folgt  in  §507  die , BesUmmung  der  Begriffe:   Klang,  Geräusch, 
Ton,  Melodie,  AUkord,  Harmonie,  Akustik;  in  Beziehung  auf 
die  Töne  u.  s.  w.  heisst  es:  „Wenn  man  einen  Klang  K  mit  et« 
nem  anderen  in  der  Besidiung  vergleicht,  dass  der   eine  der 
höhere,  der  andere  der  tiefere  heisst;  so  wird  K*  ein  Ton  ge- 
nannt.   Eine  Beihe  von  Tönen,  die  nach  einem  bestimmten  Zeit- 
maasse  aufeinander  folgen,  heisst  Melodie;  ein  passendes  Zu- 
gleichsdn  mehrerer  Töne  wird  Akkord,  Und  eine  Folge  von  AiLkor- 
den  Harmonie  genannt.^    Durch  die  hier  gegebene  Erldärung  ist 
der  Begriff  eines  Tones,  noch  nicht  deutlich  bestimmt,  da  maH 
weiterfragen  kann,  wodurch  sich  der  höhere  Ton  von  dem  tie- 
fere^ unterscheide,  oder  in  wiefern  man  den  einen  Klang  höher 
oder  tiefer  als  den  anderen  nenne;  —  es  ist  also  bestimmter  et- 
wa so  zu  sagen:   ein  Klang,  welker  in  Rücksicht  auf  die  Ge- 
schwindigkeit der  SchaUschwingungen  des  klingenden  Körpers  be- 
siinunt  ist,  d.  i*  in  Rucksicht  auf  die  Anzahl  der  Schwingungen, 
welche  der  Körper  in  einer  Sekunde  madit ,  heisst  ein  Ton  /  je- 
dem Tone  kommt  also  eine  gewisse  Schwingungszahl  zu«     Ha- 
ben zwei  Töne  gleiche  Schwingungszahlen ,  so  nennt  man  sie 
gleich  hoch^  dagegen  heisst  ein  Ton  höher  als  ein  zweiter,  wenn 
dem  ersten  eine  grössere  Schwingungszahl  zukommt  als  dem 
awdten.    Die  Erklärung  des  Akkordes  konnte  hier  noch  aufge- 
schoben werden,  bis  von.den  Tönen  weiter  geliandelt  werden 
aolUe;  übrigens  aber  ist  die  hier  gegebene  %u  eng^  indem  aie 
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mir denlonrnnilreiideii  Besetchnet,  und  'fMhi  bestimmt  genüge 
weil  vovtier  nicht g^esa^  worden  ist,  fn  wiefern  eine  Verbindung 
▼on  Tonen' eine  pausende  sei.  Vordem  Akicorde  miiro  das  Iti'^ 
iervall  erlilart  werden,  als  das  Vörhaltnisa  der  Scliwingnngseali^ 
len  zweier  Töne,  dann  ist  sii  bestioimen ,  in  wiefern  eiii  loterrafl 
konsonirend  oder  dissonlrend  sei,  nnd  liiemach  erst  kommt  man 
anf  den  Akkord^  weicher  al^  das  gleichzeitige  Auf^ten  ton 
mehr  als  zwei  Tteen  zu  erklSren  Ist;  deilftelbe  heisst  konsoni-- 
rend,  wenn  er  lanter  kdnsonirende  IntennIIe  enthält,  äussern- 
dem dissonirend;  —  wir  kommen  hierauf  nachher  noch  einmal 
zurück«  Nach  den  erwShnten  Erklärungen  wird  deih  Einthellung* 
der  schalfenden  Körper  in  feste,  diu*^  Spannung  elastische,  in 
f(^te  durch  innere  Steifigkeit  elastisdie,  nnd  elastisch  flüssige^ 
auch  der  verschiedenen  firregiragsarten  des  Sthalles  gedadkt, 
worauf  mm  die  Erklärungen  und  Erfahnmgen  fblgen  in  Betreff 
der  Fortpflanzimg  des  Schalles,  tbeils  durch  die  Luft,  Iheito: 
durch  tropfbar  Aussige  nnd  feste  Körper ^  zuletzt  werden  die 
Gehörwerkzeuge,  des  Menschen-  beschrieben.  Wir  finden  hier 
nichts  Erhebliches  zu  erinnern.  Die  2.  Abtheiturig  enthalt  daa 
Nöthtgste  über  Folgendes  t  Fortpflanzung  durch  Zurückwerfung, 
Kommunikationsrohr,  Sprachrohr,  Höhrrohr,  Spraehgewölbe, 
Scho  u.  s.  w.  Das  filier  das- Echo  Gesagte  ist  dürftig,  und  liesser 
sich  um  Vieles  Termefaren;  freittdi-hat  man  hier  nodi  nicht  f^ber 
Alles  gehörige  Aufklärung  (vergt.  Gehleres  phys-^^Wörterb.  Art/ 
Echo).  Die  dritte  AbthfeUung,  Ton  den  Tönen,  hat  folgenden  In* 
halt:  Das  Monochord, Thellung  einer  schwingenden  Saite,  Schwin- 
gungsknoten,  Aeolshsrfe,  Erfahrungen  i^nd  Lehrsätze  über  daa 
Verhiltnisa  dier  Länge ,  Dicke,  Spannung,  Seh wingungszahl und 
Tonhöhe  einer  ktiagenfcn  Saite;  2a1ilwerth  eines  Tones,  die^ 
eogenannten  Haupttöne;  Interrall,  ganzer  und  hailber  Toti;'diak 
tonische — ehromatischö  Tonleiter,  Schwebun'g  Teinperatui';'fie->' 
Blironning  der  :Seh wingungszahl  eines  bestinfunten  Tones  $  konso-^ 
tttrende  und  dissonirende  Töne^  gleichseitiges  Klingen  einer 
Saite  in  versehiedenen  Tönen  ;  der  sogenannten  Tartinischen  Törie.^ 
ManebezVon  dem  hIerBrwähnten  gehörtnichtin  denarithmetischeii 
Theil^deir  Akustik,  fai  dieraine  Theorie  von  den  Tönen;  sondern« 
In  die  Untersnchong  des  besonderen -Sdiwitigungsbewegimgen  -ge- 
wisoer  Arten  von  kHngenden  Kör|^em,  nnd  hätte  daher  in  dte  foP 
gende  Abthcllung  Terwfesen  werden  sollen,  z^'B.  das  Verhältnis» 
zwischen  den  Tonhöhen,  oder  dgentUeh  der  Schwingtmgszahlen 
und  den  spannenden  Kräften  uMgens  gleicher  aber  unglcichge- 
apannter  Saiten,  das  Klingen  einer  Saite  in  verschiedenen  Tönen 
zugleich,  tt.  a.  Noch  weniger  aber  können  wir  dem  Verf.  darin 
beistimmen,  dass  er  in  §•  550.  die  Erklärung  aufstellt:  „Diejeni* 
gen  l^öne,  deren  Zahlwerthe  1,J,  ii  fi  |^  1«  Vi  ^  l>etri^* 
gen,  werden  beziefalich  durch  (f,  D,  E,  F,  O,  A,  H,  c  be- 
zeichnet und  UaypUdne  genannt    Die  durch  C  und  c  ausge- 
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driickteil  Tooe  lielsien  iler  Qnmiitm  vmA  die  Okitnm^  dfe  Tose, 
welche  durch  D,  B,  F,  etc.  beseichnel  rind,  werden  Sekunde^ 
Ter%^  Quarte  etc,  gen«ont  «.  n.  w^^^  -*-  dum  ntch  nodi  ei« 
nigen  Bemerlcun^eii  die  Verhiltniise  C:D,  D:EtL6.  w.  in 
Zälen  autdrückl,  vnd  ouii  ent  die  Brlclirmif  dee  Begrif* 
fee  IniervaU  folgen  lant  Von  konvonirenden  und  dinoniren- 
den  Ittlervallen  wini  nichts  erwihnt;  dtgeg en  «piter  erklirt «  dest 
TSne^  welche,  wenn  man^sie  gleicIiBeliig  tnnlmnl,  dem  Cre* 
höre  eiiie  angeqehme  Empfindung  bereiten ,  kansonirend  helssen, 
disaonirend  aber  die,  welche  das  Entgegengesetste  bewirken; 
dabei  werden  bebpielaweiae  4er  Gnwdton  und  die  Quinte  «la 
diaaonirende  .Töne  genannt ,  welche«  sie  doch  nicht  sind.  Wo« 
her  es  Icommt ,  dass  m^n  gerade  nur  die  erwähnten  konsoniren* 
den  Töne  (Intervalle)  hat«  erfahrt  man  nicht,  so  wie  auch  tod 
den  Akkorden  weiter  nichts  Toricommt.  Mach  unsrcr.Ansidit 
muss  suerst  die  oben  yon  uns  gegebene  ErUSnmg  des  Interralis 
aufgestellt  werden;  ein  iatenrall  aber  Ist  konsonirend,  wenn  un« 
ser  Ohr  dabei  Beruhigung  findet ,  welches  geachiehet ,  warn  das 
Verh&ltnias  der  entsprechenden  Schwingungssahlen,  durch  kleine 
ganse  Zahlen  ausgedrückt  werden  kann ,  und  daher  diesea  Ver- 
hSltniss  von  dem  Hörenden  leicht  aufgefasst  w!rd;  der  Erlah* 
rang  gemäss  bilden  nur  diejenigen  Töne  konsoniren^e  Interralle 
mit  einem  als  Grundton  angenommenen  Tone,  welche,  wenn  "der 
Qrundton  <=;  1  gesetzt  wird,  durch  eine  der  Zahlen  2,  S,  5  «der 
deren  ein-  odermehnufdige  Verdoppelungen  ausgedruckt  werden. 
Bemerkt  man  nun  noch ,  was  man  unter  Umkehmng  eines  Inter- 
▼alles  verstehe ,  und  dass  ebi  Intervall  im  Weaentlichen  nicht 
geittdert  werde,  wenn  man  eine. odei' beide  SSahlen^  welche  die 
entsprechenden  Töne  beadcbnen ,  ein  oder  mehr  Mal  durch  2 
multiplicbrt  oder  diTidirt,  so  lange  nur  der  erste  Ton  (Verder- 
glied  des  VerbiUtnIsses)  hierdurch  nicht  kleiner  wird  ab  der 
sweite;  so  kann  nun  mit  Leichtigkeit  die  Aufgabe  gelöst  werden, 
alle  möglichen  Innerhalb  ehier  Oktave  liegenden  konaonnrenden 
Intervalle  .amiugeben.  Ist  dieses  aufgefunden,  so  kann  man  leteht 
weiter  untersuchen,  wieviel  konsenirende  Akkorde  (imiAchst 
nur  Verbindung  dreier  Töne)  mögUdi  seien ,  und  so  nachw^ 
ae»,  dass  es  im  Gänsen  nur  sechs  giebt ,  die  sich  jedoch  auf  swci 
wesentlich  verschieden^  ^  den  harten  nqd  den  weichen  Dreikiangi 
suruckfuhreQ  lastea  Bildet  man  nun  diese  Akkorde,  indem 
mtn  als  Grundton  nadi  und  nach  jeden  der  bereits  gefundenen 
sogenannten  Haupttöne  annimmt;  so  erkennt  man  auf  dem  natiir* 
liebsten  Wege  die  Nothwendigkeit,  noch  andere  Töneeinsu- 
führen,  und  kommt  so  auf  die  chromatische  Tonleitw,  welche 
fibrigens  auch  Hr.  G.  ziemlich  genügend  ans  dem  FrShereu  ab- 
leitet. —  Die  4.  Abtheilung,  von  einigen  wichtigen  Schwingungs- 
bewegungen,  bdiandelt  die  Langenschwingungen  einer  Saite, 
die  Terschiedeneii  Schwingungsarten  eines  eUatischen  Stabea, 
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ckM'TetMUtilMi^MAeiiTMiliftlie,  Lfiage  und  BJdte  efaK»  «öl- 
«hen,  die  Stiiniiigabet.,  SchwiDgimgen  fesppnnter  Membranen, 
BehwiagiHi^eh  elastiMher  Scheiben  i»  Elangfif^ureD^  Schwittguii^ 
gen  der  Glocken,  fiesimana,  —  Die  'genannten  Gegenstinde' 
sind  dem  Zwecke  des  Biidiea  angemessen  dargestellt ,  nur  S9ate* 
es  wohl  nicht  überflitaig  gewesen,  wenn  der Hr*  Verf.  in  Be- 
treff der  Klangfignren  namentlich  bei  quadratischen  Scheiben 
•Iwas  mehr  von  den  atigemeinen  l^esultaten  der  so  mamiichf ar- 
tigen Untersuchungen  Vkladnfa  und  Anderer  raitgetheilt  hätte. 
Soirird  s«  B.weM  erwähnt,  dass  mit  demselben  Töne  oft  Ter- 
schledene  Fignren  auf  derselben  ^chetbe  vwbanden  sein  können, 
aber  des  von  Chladni  gefundenen  Gesetzes  nicht  gedacht ,  nach 
weldiem  eine  gerade  mit  dem  einen  Seitenpaare  de»  Qifadrat^  pa- 
rallele Knotenlinie  so  Tiel  halbe  Krümmungen  annehmen  kann, 
als  wie  Tiel  der  Uebeisehuss  der  Anzahl  der  mit  dem  gedachten 
Seitenpaare  parallelen  Knotenlinien  über  die'  Anzahl  deijenigen 
Knotenlinien^ beträgt,  welche  mit  deni  anderen  Seitenpaare  pa<- 
vallelsiad,  i^d,  wenn  solche  getadte  Linien  si^eh  krümmen,' von 
zwei  einander  zunächst  liegenden  die  KräinnHingen  iipmer  nach 
entgegengesetzten  Seiten 'geschehen;  —  hieraus ; aber  ^dud  die 
Teisdiiedenen  mit  demselben  Tone  Terbondenen  Figuren  leicht 
snjerklären,  indem  dadurch  immer  alle  auf  dieselbe  geradlinige 
Figur  zurückgeführt  werden  können.  Die  5«  Abtheilung  handelt 
Ton  den  hotbaren  Scbwingimgeii  der  Xiuft  j  im  JBinzeloen  kommt; 
hier  Bolgendesinfietr^cbtt  Die  Luft  überhaupt  als  selbstschal- 
lender Körper,  Explosion  und  Implosion.«  chemisobe  Harmonika, 
tönende  Luft  in  einer  Röhre  ohne  oder  in  Yerbindung  mit  einer 
Membrane  u*  s.  w..»  Betrachtung  der  besendc^ea  Schwii^ungsar- 
ten  einer  Luftsäule  in  den-  Qlasinstrumentfii,,  LuftwdUen^  ver- 
schiedene. Töne  der  gedeckten  und  der  o^eaen  Pfeifen ,  die  Or- 
gane der  menscbliolMn  Stimme,  die.  Hauptlaujte,  Umfang  der 
Stimme,  etjnras  ¥on  den  Stimmen  der  Thiere.  —  Von  den  hier 
bezeichneten  Gegenständen,  werden  .die  merkwürdigsten^  durch 
Erfahrung  gefundt^en  Resultate  4e|^tlicb  und  ohne  unnütze 
Weitläufigkeit  (was  überhaupt  tob  ^ßm  ganzen  1(X  Kapitel  gilt), 
mitgetlieilt;  doch  gehet  der  Verf.  nic|it  tigfer  ein  in  das.  Tbeore- 
tisi^e  über  die  £nt8lebl^lg  der  Luftwellpn  einer  eingf^chlo^se- 
nen  Luftsäule,  ^as  doch  ohne  höhere  Reclui^ung  gesdipjien 
kann,  wie  z.  Beispiel  in  dem  Lehrbuche  der  Physik  y on  Bioi^ 
MNMetzt Ton  f^cAiter.  «  -  '^ 

Mein  dem  Anhange  befindlichen  Tafeln  betreffen  Folgen-* 
des:  NkL  Von  ehiigen  Länffei»^,  Plädhen*  und  Körpergemassen.- 
a)  Vergleiehnag  der  natürlk»ett  Längengeraäsde  mit  der  aftfrün^; 
aMsehto  TolSe.  b)  Einige  ausländische  Län^engemässe,  verglichen; 
mit  deAi  MiUtnieter.  c)  Vergleichiing  der  natürlichen  Quadrat-' 
gemisse  mit  den  altfranzösi^cben.  d)  Vergleichung  der  n^türil'»^ 
dieii-KvMligeiMfose  mit  dem  «liflranzösisclHAi.  Nr.  Hk  Von^  er-* 
Bchiedenen  Gewichten,  a)  Vergleichung  der  natürlichen  Gewichte 
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mit  den  diflrtfMMkheii.  b)  VendkM«ie  MdlnJiMlie  Qewidifttt 

(Terglichen  mit  dem  BfilUgranini)«  c)  AntdrodL  dee  Gnot  ia 
Bf iliifnomieii,  Nr.  HL  Von  deui  tpecifiselien  Gewichte  einiger 
fetten  und  tropfber  fluisi^en  Korper.  Nr.  IV.  Von  dem  speiifi- 
■clicn  Gewichte  dee  Wassen  bei  Terechiedenen  Wannenden. 
Nr.  V«  Von  dem  ipecifiachen  Gewichte  der  nusdehnstmiKaaigen 
l^orper  bei  ff^  Heeum.  und  28  Wiener  ZoU  oder  0,76  Mel.  Bn* 
rometeratand.  Eintgea  liitte  noch  hinzugefügt  werden  iidnoen, 
n.  B.  eine  Tafel  über  die  Lange  dea  Sekundenpendeb  unter  ver- 
achiedencn  Breiten,  oder  in  Terachiedenen  Höhen,  eine  Tafel 
über  die  abaolute  ^  relative,  rud^wirkende  Featiglieit  veracfaiede- 
i|er  Körper. 

Indem  wir  diete  Anzeige  mit  dem  Wunacfae  achlleaaen ,  daaa 
der  zweite  Band  dem  eraten  bald  nachfolgeH  möge,  benierkea 
wir  noch  in  Beziehung  auf  die  auaaere  Auaatattting  dea  Buehesv 
daaa  daa  Papier  zu  dem  aehr  mittelmaaaigen  gehöii .  eine  graaae 
Menge  nicht  angezeigter  Drucltfehler  im  Buche  aich  befinden, 
und  auf  die  Zeichnung  der  beigegebenen  Figuren  gar  su  wenig 
l^rgfalt  gewendet  worden  UU 

Ueiaaen,  Gust.-  ffunder. 
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lebraa  dar  Attroaoiuia  ood  deraa  lekhte  and  sichere  Verantchaa- 
UoboBg  dureh  eigen thninllche  Verslnnllchangtwerkseiige  dargettellt 
nad  nacbgewieeen  Ton  Dr.  O.  L,  Schuhe  (Konigl.  Sachs.  Gehet* 
mem  KIrehea  -  nad  'Schnlrathe).  Bin  Leltfadea  fnr  den  Schal  - 
nnd  PriTatnnterrichf ,  wie  fnr  das  Selbstefndiam  der  Anfang«- 
grnade  der  popalAren  Astronomie.  Mit  awel  SCeladmcIctafelB. 
Leipsig  itt  Oommifsion  hai  Tnnchalta  1838.  %U  und  IMI  8.  gr.  8. 
(14  Gr.) 
II.  jBr iäuierungen  va  der  Schrift :  dai  reransehanllchte  Weltsj^- 
steiD  0.  s.  W.9  nebst  genaaer  Beschreibnng  der  Versiontichangs- 
worlcsenge  nnd  Tollstftndlger  Anweisung  au  deren  Tiefeeitlgem  Ge- 
branohe  ron  Dr.  O.  h.  SckuU^,  Zweite  gana  umgearbeitete  Auf- 
lage mit  einer  Steindmolctafel.  Dresden  bei  dem  Verf.  und  Leips. 
In  Commission  bei  Tanehaita  18S7.  XIV  and  10  8,  gr.  8.  (16' Gr.). 

Hr.  Dr.  Schuhe^  achon  aeit  längerer  Zeit  ala  Verf.  mdirerer 
aBtronomi<(oher  Schriften  Tortheilhaft  belcannt,  hat  aich  um  die 
Verbreitung  aatronomiaclier  Kenntniase  auch  beaondern  dadurch 
aelir  verdient  gemacht,  daaa  er  vom  Jahre  1823  an»  zu  welcher 
!Seit  er  Landgeiatlicher  in  der  Nähe  von  Leipzig  war,  Teüurien, 
Lunarien-  und  Planetarien  nach  aeiner  Angabe  verfertigen  lie», 
welche  neue  und  aehr  zweckmiasige  VerainnlichungswerLzeuge 
zur  Beförderung  dea  leichteren  Veratiindniaaei  der  <Brandlehreii 
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der  Aslfononle.  Aulidtonu  ReC  «elbflt  hat^  rieh  denielbea  idtt  Je^ 
ner  Zeit  bei  seinein  Unlenielite  forldaiiernd  bedien^  mid  dabei 
ihre  groaae  und  maimicMfdUgfB  Braucllbarkeit  vielfälUg  erprobt 
gefunden.  In  einer  Jileiilen  Schrift:  Nene  aatronomistcfae.  Ver« 
einnUchungswerlLsenge  und  deren  iriclaeitiger  'Oebraiich  u^  a.  w* 
Leipiig  bei  Fieiacher  1823  gab  Hr.  Dr.  Seh.  eine  Anleitung  itf 
dem  Gebrauehe  dieaer  Weriuetigo^  und  die  hier  vor- una  liegen« 
den  beiden  Schriften  aind  gewiaaer  Maaaaen  ala  eine  aweite  Aufl. 
Jener  an  betrachten  <»  aber  in  verinderter  und  aelur  erweiterter 
^onn.  Eine  Veränderung '  dea  Beruf ea  und  Wohnortea,  welche 
der  Verf.  einige  Jahre  nach  dem  ieaeidmeten  Zeitpunkte  erfuhr« 
machte  ea  ihm  lange  unmöglich,  fernere  Aufirioht  überv  Ferti- 
gung der  Planetarien  in  fuhren,  dfÄerdie  eingehenden  Beatellnn«- 
gen  unberückaichtiget  blidien.  Brat  in  neuerer  Zeit,  ala  die 
Nachfragen  nach  ihnen  immer  häufiger  aich  wiederholten,  hat 
er  mit  dem  M echitoikna  Burger  in  IKreaden  aich  in  Verbindung 
geaetzt,  uad  letaterer  fertiget  nun  nach  Angabe  dea  Verfla  Tellu« 
Kien  und  Planetarien  ia:aehr  terbes9erter  jmi  vervollkommne'* 
ier  GeeUdls  wie  &ef.  nach  eigener  Anaicht  der  neuen  Werkzeuge 
▼eraicbem  kann.  Ala  eine  Hauptverbeaaarung  mag  i.  Bl  eine 
neue  Verrichtung  erwähnt  werden,  wodurch  bewirkt  werden 
kann,  daaa,  während  mau  den  die  Erde  tragenden  Arm  einmal 
um  die  Sonne  herumSbrt,  der  Mond  ungefähr  gerade  aoviel 
Umlaufe  um  die  Erde  in  einer  gegen  die  Ebene  der  Erdbahn 
eben  ae  geneigten  Bahn  unter  derae&en  Bewegung  der  Knoten« 
linie  aelnec  Bahn  ToUendet,  ab  in  der  Natur  geachiehet.  lii 
den  Vorreden,  worin  nna  nur  die  oft  gar  zu  langen  Perioden 
nicht  gefallen ,  macht  Hr.  Dr.  Schulze  darauf  aufknerkaam ,  daae 
jeder  Gebildete  ea  für  aeine  Pflicht  halten  aeUtes  mit  dcag 
widitigaten  Lehren  der  Aatronomie  aieh  i^kannt  zu  machen^ 
daaa  amA  im  Aligemeteen.ein  Verlangen  nach  Beldbrung  hierliber 
unter  einem  groaaen  Tbdle  de»  GebOdelen  aich  rege,  waa  deot«. 
lieh  hervorgehe  «ua  dem  achifeeUen  Abaatae  mehrerer  in  der  Tha* 
auch  aehr  empfehlungaweitber  Schriften,  wdehein*neuerer  Zeit 
iber  populäre  Aatronomie  crachienen  aind  (ron  Btendee^.  8dm* 
hert^  r.  LUtrow^-  Merechely  u^a.);  daaa  aber  viele  Ldireti  der. 
Astronomie  auch  bei  dem  beaten  achriftlichen  oder  mundlidkeni 
durch  Zeichnuogen  erUiuierten  Vortrage  beaondera  dem  vM 
der  Mathematik  nicht  näher  Vertrauten  dunkel  bleiben  mnaatetf^ 
wenn  dieaelben  nicht  durch  anderweitige  Hülfamittel  -  veran« 
acbauiieliet  wtirden.  Wir  atimmen  ihm  hierin  ganz  bei,  und 
eben  ao  geben  wir  ihm  auch  Beoht,  wenn  er  ea  ds  einen  Vor- 
zug der  na^  aeiner  Angabe  gefertigten  Planetarien  ansiehet, 
daaa  dieaelben  nicht  durch  Rader  oder  gar  durch  künathchea  Uhr- 
werk in  Bewegung  geaetat  werden,  um  die  ehie  oder  die  andere' 
Bewegung  der  Himmelal^örper  nacfaauahmen,  aondern  die  ver- 
•cbiedeeoa  Theiie  doraelben  meiatena  ner  mlttelat  der  Hand  fort- 
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geruckt  und  lo  eine  brileblge  Siilliiiig  gebrächt  werten  kitn« 
nen;  deno  einmal  wird  ea  durch  die  hierdurch  erreichte  grSs« 
sere  Einfachheit  möglich,  das  Gänse  xu  einem  Terhiltnisft; 
massig  biiügen  Preise  «u  liefern^  und  also  den  Ankauf  an  erleieh* 
tern  (ein  zu  einer  Maschine  verbundenes  Tollstindlg es  Telhirinm, 
Lunarinm  und  Planetarium  kostet  mit  Einschlnss  der  Bmballage 

^  28  bis  29  Thaler) ;  und  dann  gewinnt  der  Apparat  hierdurch 
aehr  an  Brauchbarkeit  für  ErlSuterung  des  Unterrichtes,  indem 
nun  mit  der  grössten  Leichtigkeit  veracliiedene  Theile  der  Ma- 
echine  jeden  Augenblick  ans  irgend  einer  Stellung  in  irgend  eine 
andere  gebracht  werden  kennen. 

Bie  beiden  Schriften  aeibst  unterscheiden  alch  ihrem  Zwede 
und  Inhalte  nach  so ,  dass  Nr.  I.  ab  LeltCtden  bei  eibem  popull- 
ren  Unterrichte  in  der  Astronomie  dienen,  und  auch  In  den  Hin- 
den  der  Sdiüler  sein  soll;  indem  hier  da  kuner  al»er  klarer 
Abriss  Ton  den  wichtigsten  Lehren  dieser  WIssensdhaft  hie  und 
da  mit  Hinweisung  auf  Stellen  eine«  der  oben  erwämten  ans- 
führiicheren  astronomischen  Werke,  wo  weitere  Belelimng  m 
Unden  ist,  —  dann  auch  eine  Andeutung  gegeben  wird,  weiche 
Lehren  dinri^  verschiedene  Theiie  des  Pianetariums  mr  erlinteiii 
aeiea.  Dagegen  ist  Nr.  II.  „cifV  Btläutermngen^^^  Tomagaweise 
für  den  Lehrer,  sogleich  aber  auch  i6r  die  bestimmt,  weiche 
durch  Privatatudium  mit  Hiilfe  des  PUnetaiiams  die  Hauptiehren 
der  Astronomie  eich  geläufig  machen  wollen ;  d^n  hier  werden 
mmlchst  in  dem  ersten  Theileim  mehreren  §§  des  „reronscAatf- 
Uehsien  fFeUsysiemei^^  Suaitse  gegeben)  welche  Ihefla  nodi 
mehr  Nachweisangen  der  Steilen  anderer  Bftcher,  In  wdphen 
anaftihillchere  Belehrung  ta  saehen  ist,  thefle  eigentliche  Er- 
Kotertingea  oder- weiter  ausgefilhrte  Beweise  der  in  Nr:  I  nur 
knn  angedeuteten  Sitae  enthalten  V  dann  folgt  hi  dem  swdten 
grossem  Theile  eine  «ehr  verstindliche  Besehreibmig  der  da- 
seinen  Theile  des  Planetariums,-  mH  dae  liohtfolle  AnUNttsuag, 
wie  man  dieselbe  "gebraoehen  solle,  um  die  verschiedenen  ini 
Nr.  I.  vorgetragenen  Lebren  so  veraMdiaulicheii.  Wer  Nr.  IT. 
gdbrsuchen  will,  mnss  noch  Nr.  1.  sur  Hand  haben,  letzteres 
aber  bestehet  wenigstens  seineni.  grtssten  Theile  nach  -als  ein 
knräes  Kom^endliim  der  pepalireii  Astronomfo- Uhr-  sich  altem. 
Aet  Inhak  von  Nr.  L  ist  nllier  bezeiehaet  fügender:  Itrster  Theil 
9»  1  —  84^  Susammenstellung  der  wlahtigiten  Lehren  der  Astre- 
Bomie.     Erster  Abschnitt:  Bewegungen  an  der  schefnlwren  Him- 

^  melfispbire.  Kap.  1,  die  tägliche  l&weg«ng§  1 — 7:  Horisont, 
Zenit,  Nadir,  Axe,  Pole,  Tagekreise,  Höhe  und  Azimnth,  Me« 
ridian,  Mittagsiinie,  Weltgegenden,  Aequator  und  Parallelkrelie, 
Polhöhe  Abweichung  und  Oeradeaufsteignng.  Kap.  2,  die 
Fixsterne  §  8—  11:  Sternbilder,  scheinbare  Grösse,  %hl, 
Klassen  der  Fixsterne.  Kap.  III.  Eigene  Bewegung  d<^  Sonne 
§  12  —  17 :  Ekliptik  lud  deren  Eiathellnng ;  Längo  der  Sooua, 
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Bternti;«  Sraientag,  Breite  und  Llnge  der  Sterne,  VonCckenl 
der  Nachtgleiclien,  tropisches  Jahr,  Orientimng  des  Glpbiks. 
Kap.  IV.  B^[aie  Bewegnnf  des  Mondes  §  18  -r-21 :  Periodische!^ 
llmlanf,  häge  deriMondbahn^  Mondgestalten ,  synodischer  Um* 
laof,  Monat,  Mondenjahr,  Sonnen*  und  Mond  -  FSnsternitsei 
Bewegung  des  Knotenlinien*  Kap.  V.  Eigene  Bewegung  der 
Planeten  §  22-«^  25:  scheinbar  nnregelmässiger  Liuf,  Namen  und 
Zeldien,  Lauf  der  Planeten  und  Thierkreise,  Neigung  und  Knoten 
der  Bahpen,  untere  und  obere  Planeten  in's  Besondere.  Kap.  VL 
Trabanten  der  Planeten  und  Ring  des  Saturn  §  26.  27.  — 
Kap«  VO.  Merkwfirdige  Wshmehrnmigen  an  Sonne ,  Mond  und 
Plueten  $  28  —  S2 :  Flecken ,  Botation ,  Durchmesser  u.  a.  der 
Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten,  Andeutung  über  Bewe* 
gung  der  Erde ,  Rotation  der  Trabanten.  Kap.  YIII.  Eigene  Be- 
wegung der  Kometen  §  33.  —  Zweiter  Abschnitt:  VFahre  Be* 
wcgnng  der  Himmelskörper,  wahres  Weltsystem,  Kap.  L  Wahre' 
Gestalt  und  Grosse  der  Erde  §  34  ~*  38:  Kugelgestalt  de# 
Brde,  Kreise  auf  derselben,  wahrer  Horisont,  geographische 
Lange  und  Breite,  Gradmessungen,  walire  Gestalt  und  Grössi^ 
der  Erde;  Bftrallaxe,  Berechnung  der  Entfernung  des  Mondes  durch 
dieselbe,  Atmosphire  der  Erde.  Kap.  11. '  Boppelte  Bewegung 
der  Erde  §  39---41:  Grunde  fir  die  Axendrehung,  fftr  die  fort- 
achreitende  Bewegung  der  Erde»  Bang  und  Standpunkt  der  Erde  Im 
Bonnensysteme,  Parallaxe  der  Erdbahn.  Kap.  III«  Wahres  Welt* 
System.  §  42.  Ksp.  IV.  Wahre  Bewegung  der  Weltkorper  unsers 
Sonnensystemes  §  43  — *  56.  L  Grundursachen  und  Gesetze  der 
Bewegungen  etc.,  Gesetxe  der  aitgemeinen  Schwere,  die  Keple-* 
rischenCtesetse,  die  Planetenbahnen  etc.  Masse  und  DIcAtIgkeib 
der  Planeten,  Erldimng  des  RUckwIrtsgehens  der  Mondknotea 
«nd  Aequinoktien,  Sntstehong  der  Rotation ,  n.  a.  w.  IL  Ta<« 
beUarisohe  Ueberaieht  der  Elemente  der  JPlanetenbahnen  etc« 
BI.  Wahre  Bewegung  der  Kometen.  Kjäf.  V.  Erginsende  und 
eiiautemde  Bemerkungen  an  einigen  Kapltdln,  €  57 —  61.:  L* 
Zeilmeasung und  Zeitrechnung  betreffend,  mituer  tfnd  wahrer 
Sonnentag,  Stemtag,  n.  s*  w.  B.  Ana  der  Lehre  Tom  Mond* 
hnfe.  Genaueres  ftber  die  Finsternisse.  DI.  Den  Lauf  der  un^ 
(enen  Planeten  betreffend :  Grinsen  der  Hecht  -  und  Ruckliufig* 
keit,  der  Elongationen,  Lichtgestalten,  Durchgange  etc.  IV. 
lieber  den  Lauf  der  obem  Planeten.  V.  Ueber  dei^  doppelten 
Ring  dea  Saturn.  Anhang  I.  Verseichnise  einiger  Torcuglichen 
Städte  Europa's,  besonders  Detitschlands,  nach  ihrer  geographi« 
achen  Lage,  mit  Bemerkung  der  Sternwarten ,  oft  auch  der  Be* 
obnchter  an  denselben.  II.  Veraeichnlss  und  Namen  der  Tor-^ 
nehnaten  Sternbilder  und  bekanntesten  Sterne,  Loge  und  Stenn 
bilder  der  Miichstrasse,  Sterne,  durch  wekhe  der  Aegnator  und 
die  EUiptik  gehen.  —  Der  swefte  Thcil  S.  85  ^  91.  giebt  in 
drei  Abicboitten  nur^  kursen  Andeutungen  eine  Zusammenstel- 
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Iqd^  4er  termiüAi  des  TeUiffliniii  «nd  TUntUakmm  sa  fenshi 
sdiaulichenden  Bewegungen  und  Erscheinungen  im  Sonnensj--' 
Sterne  und  an  der  scheinbaren  Himmelssphfire)  die  §§  stimnien 
Ikberein  mit  denen  des  2.  Theiles  der  ^^Erlätäenmgmn^''^  daher 
^  hier  genügen  wird  su  bemerken^  daiss  der  L  ^hsehniU  die 
aus  der  Bewegung  der  E<rde,  der  2,  die  ans  der  Bewegung  des 
Mondes ,  der  3.  die  aus  der  Bew^ung  der  Plsneten  su  erkifi- 
renden  Erscheinungen  betrachtet  In  einem  •  Anlnnge  awn  2. 
Theiie  S.  92  —  100  foigt  noch  eine  Anidge  der  Torsuglichsten 
astronomischen  Beobachtungswerkaeuge  und  ihres  wesentlichen 
Gebrauches ;  liier  kommen  namüch  in  Betacht  I.  apüsche  Weik- 
aeuge,  dioptrische  und  katadioptrische  F^nrohre«  IL  Dif  mm««»* 
den  Werkaeuge:  Bleiloth,  Wasserwage,  Vernier,  Mikroskop, 
Mikrometer,  Quadrant,  Mauerquadiant,  Mittagsrohr,  der  Hai- 
lej^ache  Spiegelsextant,  der  Meridiankreis,  Mu&tiplicationskreis, 
Theodolit,  das  Aeqnatorial,  die  paraiiaktische  Maschine.  IIL 
Die  astronomischen  Zeitmesser ,  Pendeluhren  und  Chronometer. 
Natürlich  konnten  in  diesem  engen  Baume  nur  knräe  Motisea 
gegeben  werden. 

Der  erste  Thell  der  \^Erläulerung0ti^  S.  1  —  16  ^  dessen 
Inhalt  wir  im  Allgemeinen  schon  angegeben  haben,  ist  eines  Ans- 
■uges  nicht  fähig,  wir  bemerken  nur,  dass  unter  Anderem  ein 
für  den  populären  Unterricht  gut  berechneter  Beweis  des  Cfe- 
eeties  mitgetheilt  wird,  dass  die  StiUe  der  Anaiehnng  den 
Quadraten  der  Entfeniung  umgekehrt  proportionirt  ist;  auch 
Sndet  sich  noch  .eine  Auseinandersetsung  über  die  Entstrirang 
der  verschiedenen  Kegelschnitte  so  wie  über  die  Bestimnrang 
dier  Bahn  eines  Planeten  u.  s.  w«  durch  das  Gravltationsgesets 
«ad  die  Worfgeschwindigkeit.  In  Betreflt  des  uweiteaTheiles  ist 
B«hon.Qrwahiit  werde»,  dass  er  in  drei  Abschhitte  «vflBlt,  derea 
Inhalt  im  Allgemeinen. beaeichnet  worden,  ist.  Der  erste  giel»t 
$unaolist  eine  Beschreibung  der  eipaelnen  Theiie  dealUInriums 
8. 17.--i-  2ä,  und  neigt  dann,  wie  dmrch  den  Cebrtuch  deasel^ 
he»  die  EmcheiBongen  au  erläutern  smd,  wddbe  aMiingen: 
JLap.  L  SL  24  --  S6  yoo  der  Axendrehung  der  fiide.  Kap.  IL 
S*  26  —  38  von  der  jäbrlichea  Umlaufsbewegung  der  Erde,  Kap» 
DI.  8. 38. 39.  von  der  rückgängigen  Bewegung  des  ErdiquaAon^ 
—  in  ein^m  Anhange  S.  39  -*-  42.  wird  geneigt ,  wie  man  durch 
Hülfe  der  .Maschine  die  mit  der  Hotation  der  Sonne  verknüpf- 
ten Erscheinungen  sich  versinnlichea  könne«  Im  2«  Abschnitte 
beschreibt  der  Verl  snerst  S.  42  — -  44  die  Theiie  der  Masehinet 
welche  au  dem  Lunarium  gehören,  und  lehrt  äann  den  Gebraudt 
derselben,  um  au  erklären:  Kap.  L  S.  44  —  48  die  mit  dem  pe« 
riodischen  und  synodischen  Umlaufe  verbundenen  Erscheinungen. 
Kap.  II.  S.  49  —  58  die  Neigung  der  Mondbahn,  die  rückgan- 
gige Bewegung  der  Knoten  derselben  und  die  hiermit  ansam* 
menhaugenden  Finsternisse.    Im  d*  Abschnitte  wird  der  Gebrauch 
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det  FlafieUriimiB  nur  Erklarmg  des  PltncteBlaufes  und  der  damil 
vecknupfieu.  Erscheiiimigeii  auseinandergesetart,  und  in  dieser 
Beuehung^  beeonden  gehandelt  in  Kap*  I.  S.  58 —  62  Ton 
den  untern  Planeten,  Kap.  IL  8.  63.  64.  von  den  obem  Planeten, 
Kap.  UL  S.  64  —  68  Ton  den  Jupitersmonden,  Kap.  IV.  S.  68 
*^  70  Ton  dem  Satnrnringe. 

.  Fügen  wir  lu  dieser  Angabe  dea  Inhalts  noch  hlnm,  dass  der 
Vortrag  durchgängig  klar  und  Teratindlich  ist,  in  vielfach  vorkom* 
menden  Zahlgrossen,  die  Elemente  der  Planetenbahnen  n.  sl  w« 
betreffend,  ans  den  besten  Quellen  geschöpft  sind,  (wohl  nur  durch 
einen  Druckfehler  ist  S.  24.  von  Nr.  I.  der  Neigungswinkel  der 
Venusaxe  gegen  die  Bahnebene  au  30®  angegeben),  und  da» 
Werk  sich  frei  erhält  von  überspannten  ihren  Zweck  verfehlenden 
Tiraden,  weichein  manchen  erbaulichseinsollenden  Lehrbücher» 
d<^  populären  Astronomie  sicii  finden,  dagegen  an  geeigneten  SteU 
len  nur  kurz  darauf  hinweiset,  wie  eine  aufmerksame  Betrach- 
tung des  Weltgebaudes  au  Echter  Religiosität  fuhren  müsse ;  ao 
glauben  wir  unsre  Meinung  hinreichend  motivirt  lu  haben,  welche 
dahin  gehet ,  dass  der  Vert  durch  Uebeniahme  dieser  Arbeit  nni 
die  Freunde  der  Astronomie  überhaupt,  so  wie  im  Besonderen 
um.  den  Schulunterricht  sich  wahrhaftig  veidient  gemacht  habe« 
tnd  fühlen  uns  au  dem  Wunsche  berechtiget,  dass  an  recht  vie« 
Ite LduraÄsUlteh ,  namentiich  an  Gymnasien,  die  nach  seiner 
Angabe  verfertigten  VersinnÜGbungsweriLzeuge  angeschafft;  und 
der  Unterricht  in  der  Astronomie  nach  Anleitung  seines  „ver o»* 
tthmul%tiki0fk  WeUsyttemBf^*'  erlheilt  werden  mib%%.  In  Bede« 
hungjauf  den  Ankauf  bemerken  wir  nooh,  dass  amn  kot  der 
Nachricht  am  Ende  der  Vorrede  au  Nr.  U.  "Von  dem  ^joeranselum» 
Uehitn  fFeU9if9teme^^  25  Exemplare  für  10  Thir.  Convent,  50 
Exenq^U  für  18  Kthlr.,  100  ExempL  für  32  Rthlr.,  Ton  deo 
^JärUttUerungen^*  aber  das  Exemplar  für  12  Gr.  bei  dem  VerL 
selbst  erhahen  kann.  Was  die  Verstanliphungswerkseuge  betrifft, 
eo  liefert  4er.Mechanikus^8flr;er  auf  Verlangen  attch  ein  blosses 
Tellurium  (ohne  Pknetarinm)  mit  dem  immer  damit  verbundenen 
Lunarium  für  einen  nach  Verhättmss  geringerea  Preis «  als  oben 
schon  angegeben  worden  ist 

Melssen.  Gu8t.  Wunder, 
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l)'Pädagogik  oder  Er%%0hungk'^  und  Vnterfiehit^ 

lehre  nach  den  ARforderan^R  der  GegMiwiirl  tod  Jmgmi  Jr* 
nold.  Königsberg  In  der  Neiunmrk  Ibcl  Windol!  oad  Striefe»  X* 
S75  S.  8. 

2)  Der  GymnaBial^Vnterrieht  nach  den  wi»Ben* 
schaftlichen  Anforderungen  der  Jetzigen  Zeit 
Ton  Johamt  Heinrioh  Deinkardtf  Oberlehrer  der  Malhenetik  und. 
Fhytik  nni  GjmnBstnm   ib  Wiltonberg.     tUmhofg  bei  Friedrich 

.      Ferthet.     XMV.  SOS  8*  a 

m 

Noch  nenerlicb  machte  Hr.  Prof.  Dr.  Beaeke  in  Berlfai  ftn 
der  Vorrede  in  seiner  Ersiehungs-  und  Dnterrichtilehre  dem 
6  jmnaaiaHehreratande  den  Vorwnrfi  dam  gerade  Diejenigen,  welche 
nieder  pädagogischen  Praxis  denNerhabeasten  Standpunkt  b^aup- 
len  und  den  umfassendsten  ^  Gesichtakreis  beherrschen ,  die  IK« 
rectoren  und  Lehrer  der  höheren  Unterrichts  •  und  Ersiehungs« 
anstaltea,  nur  selten  ein  Sch&rflein  für  die  Pädagogik  beigetrs« 
gen  und  nie  ein  ToUstaiidiges  Werk  über  dieselbe  von  sich  haben 
ausgehen  Isssen.  Es  sei  eihe  bebn  ersten  Anblick  sdir  be- 
fremdliche Erscheinung 4  dsss,  nachdem  im  ersten  Zehead  die« 
ses  Jahrhundert»  der  unermiidiiGhe  Fleiss  und  die  gesunde  Be- 
urtheiltmg  Niemeyers,  der  fleintrelFende  praktische  Takt  und 
die  praktische  Wärme  Ton  Behwam  ^  der  tief  dringende  Scharf* 
hHck  Herbarts' und  Jean  PauFs  witaig  gcidale  Comkhiationskfaft, 
kura  hlntereinattder  höchst  bedeutend  üb  die  Mlagaglk  gewirkt 
hatten«  seit  dieser  Zelt  In  Hiasidrt  ittnlassenderer  und  strengwis« 
aensdniftlielicr  Arbeiten  ehi  fcst  TÖlUger  Slillstmid  eingetreten 
sei.  ^  Das  wird  man  seit  der  Lorinsefaehen  EpoAe  nun  irfcht  mehr 
sagen  köanen.-  Denn  sollte  dieselbe  auch  anderweitig  keine 
grossen  Resnitate,  keine  naehhaltigett  und  organischen  RefoT'- 
men  zu  Stande  gebracht  hsben ,  so  hat  sie  dodi  eine  solehe  gef^ 
atige  Regsatbikeit  des  gatisen  Sehnktandes  eraeugt^  dass  uniiilf«' 
kürlidi  der  Geist  desselben  in  sieh  turftckgehen  und  sum  Be^ 
wusstsejn  iber  sich  fortausehfeiten  fersnchen  nnist«  Dieser  so 
ttigeregte  und  aur  imera  Klarheit  htaistrebendef  fc^en  die  Ans^ 
senwek  sich  wappnende  Geist  muss  denn  aueh  natttrlich  auf  das 
Innere. des  Jugendstaates  gestaltend  und  .organisch  bildend  ein-^ 
wirkeri,  und  so  dürfte  die  Aufregung,  weiche  die  sogensiAten 
Angriffe  von  aussen  unter  den  Gymnasiallehrern  seit  Lorinser  her* 
▼orgerufen  haben  ^  bk  der  Geschichte  der  Pädagogik  wriurhaft 
eine  Epoche  bilden.  Dieser  Anregung  terdanken  denn  Auch 
wohl  beide  obengeaanate  Werke  iliren  Ursprung;  Beide  wollen 
aus  dem  gegenwärtigen  Höhepunkt  der  Bildung  herab  die  For^ 
deningen  des  Zeitgeistes,  w.elehe  sn  die  Gymnasien  gemscht  wer- 
den^befriedfgen^sie  begreilenund  darnschdasErziehungs-undUnter- 
richtswesen  gestalten.  Hr.  Dir.  Arnold  umfasst  in  seinem  kleineren 
Buche  das  Gänse  der  Erntehunns*  und  Unierricklelehre  oder  der 
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;  |br.  Dr.  D.  Mtlil  seinem  «mfan^iffircicliereii  Werke  «icb 
bloa  auf  den  Gyrntfasial-U^errichi  besdiräiikt;  es  ist  ihm  wn  die 
früiidliclie  Bestimmung  und  wissenschaftliche  Entwickelung  des 
G^mnasiaJprincips  zu  thun,  um  sowohl  die  Wahl  der  Unterrichts^ 
mittel,  als  die  methodische  Anordnung  und  Behandlung  dersel- 
ben .als  eine  nethwendige  folge  dieses  Prindps  zu  begreifen« 
Wiinschenswerth  wäre  es,  dassHr.Dr.Deinhardt  auch  in  erweiter- 
tem Umfange  die  Pädagogik  im  ilUgemeinen  nach  philosophischen 
Prlneipien  bearbeitete ,  und  die  Erziehung  eben  so  nach  den 
Anforderungen  der  Zeit  und  des  Ton  ihm  aufgestellten  (chrlstli-» 
eben)  Gymnasial- Princips  theoretisch  und  praktisch  hetraditete. 
Beide  Verfasser  gcdien  von  der  Philosophie  aus  und  legen  philo^ 
sophische  Principien  und  psychologisdie  BegriffsbesümmungeB 
zu  Grunde,  nur  dass  Hr.  Dr.  DeSnhardt  vielmehr  auf  der  Höhe 
der  Zdtphilosophie  steht,  und  mit  weit  grösserem  Scharf-« 
sinn  und  einem  ▼iel  tieferen  Blick  seine  Aufgabe  löst.  Re-^ 
censent  befindet  idch  nnn  in  dem  eigenthttmlichen  ihm  peinlichen 
Falle,  dsss,  ohne  alle  Vorliebe  oder  jedes  persönliche  Interesse, 
ohne  Irgendwie  durch  Bekanntschaft  oder  andere  Rücksicht  be« 
stochen  zu  sein,  er  von  seinem  Standpunkte  aus,  um  der  Wahr-«' 
heit  die  Ehre  zu  geben  und  frei  seine  Ueherzeuguug  zu  beken* 
ven,  über  das  Buch  des  Hrn.  Arnold  nur  Tadel,  dagegen  über 
das  Werk  von  Deinhurdt  last  nur  seine  volle  Anerkennung ,  seine 
Zustimmung  imd  das  Zeugniss  der  Trefflichkeit  desselben  ans-* 
Sprechen  muss*  ^ 

Zuerst  sehen  wir  den  Umfang  des  Amoldischen  Werkes  zq 
imd  betrachten,  was  er  leisten  will.  Nicht  weniger  alz  die 
ganofe  Fädagogik^  die  ErviehungB*  und  Vnterriehtslehre^  nnd 
zwar^nach  den  Anforderungen  der  Gegenwart,  also  von  eine^ 
in  das  Bewusstsein  aufgenommenen  Erkenntniss  der  Zeit  ans« 
will  er  abhandein.  Wie  kam»  das  bei  den  vielfachen  iohaltrel«* 
eben  Leistungen  der  Zeit  4  irgend  mit  Gründlichkeit  und  Wissen- 
zchafüichkeit  in  einem  solchen  Büchlein  geschehen,  wo  schon 
der  Raum  bedingt,  dass  nur  das  Allgemeinste  oberflächlich  kani| 
dargeboten  werden.  Was  soll  nun  aber  dem  gelehrten  Schul« 
zta^e  ein  solcher  Ueberblick  eit^nr  seine  ganze  Thatigkeit  nun 
fassenden  Disciplin,  In  welchem  w^der  Neues,  noch  tief  Durdi« 
dacht^s ,  noch  irgendwie  geistreich-  Anregendes  dargeboten  wird, 
in  welchem  unter  scheinbar  sehr  logischer  Anordnung  und  prun- 
kend hervortretendem  mannichfachen  (oft  unerquicklichen)  Sehe- 
Inatismns  doeh  nur  ein  Hin  -  nnd  Herreden ,  ein  oberflächlichez 
über  die  Sache  Hingehen,  mit  einem  zufälligen  Allerlei  sich 
findet 

Bin  bedeutender  Theil  des  Buches  des  Hm.  Dir,  Arnold 
wird  mit  einer  Art  psychologischer  Einleitnng  ausgefüllt.  Doch 
findet  sich  hier  niclits  Elgenthümiiches ;  die  Begriffsbestimmun- 
gen bieten  skh  eben  so  Inder  ersten  besten  empirisdien  Psychologie 
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dar.  Der  grofiie  Fortachritt,  die  gewaltige  OedankeneotwldcelaDg, 
welche  die  Philosophie  nnserer  Zeit  durchlaufen  iat,  und  deren 
Kenotaii^  und  klare  AuflaasangbeiHrn.  D.  ao  anregend  herrortriU 
und  bei  ihm  auf  den 'Gymnaiiial- Unterricht  ein  ao  eigenthüm- 
liches  Licht  wirft,  sind  Ton  Hrn.  Arnold'  entweder  nicht  aelbst^ 
ständig  TcraHieitet  oder  nicht  gekannt«    Der  Hr.  Verf.  tos  Nr« 
1  will  sich  an  die  natürliche  SeeletUekre  wepden,  welche  je- 
der unbewusst  in  sich  snr  Binheit  mehr  oder  weniger-  reich  und 
richtig  ausgebildet  habe,  und  will  sich  mit  den  Besitzern  dieser 
(sie!)  leichter  Terständigen ,  u.   s*  w.,  er  verweist  dabei   auf 
aeinen  „Gmndriss  der-8eelenlehre,  Berlin  1831*^    Wenn  aber 
dies  Buch ,  welches  gar  nicht  genannt  ond  bekannt  geworden  an 
sein  acheint ,  auch  von  so  Tagen  Voraussetmgen,  wie  too  ei^ 
Her  natürlichen  Seeletdehre^  welche  ein  Jeder  mehr  oder  *min- 
der  In  sich  ausgebildet  haben  soll,  ausgeht,  so  Ist  die  Yeigessen- 
lieit,  der  es  übergeben  ist,  nicht  auffaUend.   Die  Beelenlelire,  so 
fährt  der  Verf.  fort,  welche  blos  auf  Beobachtung  gegründet  set» 
sei  es  nun ,  dasa  sie  in  ihrer  Gansheit  als  Wissenschaft  ein  vnbe- 
wusstes  Besitsthmn  des  Einselnen  ausmache,  oder  ins  Bewnsst^ 
sein  erhoben  und  als  Wissenschaft  äusaerlich  dargestellt  werde  (wo 
sie  dann  den  Namen  Erfahrungeaeelentehre  eriialte),  leide  mmst  an 
dem  Fehler  verelnselter  Abatractionen.  —    Man  welaa  lucht, 
was  man  Ton  diesem  Satae  aagen  aoUl  —    Eine  Seelenlelire 
Boli  in  ihrer  Gansheit  als  Wiiaeaschaft  ein  «ibewnsatea.  Beshi« 
thum  des  Einseinen  ausmache  1    Wasliat  aich'der  Verf.  dabei 
gedacht  1    Kann  irgend  eine  Wissenschaft  ehi  unhewueetee  Ei- 
genthum  eines  Einzelnen  aem?    Die  Wissenschaft,  welche  eiv 
EoMiugniss  des  Gedankens,  des  Bewusstseins  ist,  soll  nnbewvss« 
tes  Besitathom  des  Einseinen  -wwdenl  —    Die  Sedenlehre  soll 
ins  Bewusstsein  erhoben  und  als  Wissenschaft  äuegerUch  dar* 
gestellt  werden  und  dann  den  Namen  Erfahrungsseeienlehre  er« 
halten  1  —    Was  h^sst  eine  Wissenschaft  äusserlich  daratei« 
Icnl    Wie  hangt  der  Gedanke  ausammen,  die  Sedealehre  Ina 
Bewusstsein  eriieben,  sie  äusseriich  dsrstellea  nnd  sie  dann  Er« 
fahmngs^eelenlehre  nennen  1  -^  Bec.  sieht  hier  keinen  Zusam« 
menhsng     Wenn  i^brigens  der  Verf.  hier  ¥on  dem  Verlüiltnias 
der  rationalen  sqr  empirischen  Psychologie  sprechen  wollte,  so 
würde  er,  wenn  er  der  Entwickelung  der  Wissenschaft  gefolgt 
wäre,  gesehen  haben,  dass  eine  solche  Trennung  nnd  Unterscheid 
düng  der  Wissenschaft  eigentlich  gar  nicht  stattfindet,  dass,  nm 
mit  Erdmann  au  reden,  die  rationale  Psychologie  den  Gkist  niir 
tödtet  (man  kann  sagen  durch  DestUlatlon),  indem  aie  davon  abs- 
trahirt,  dass  es  dem  Geiste  wesentlich  ist  Lebendiges  au  sein  nnd 
eben  desswegm  eine  Vielheit  von  Bestimmungen  in  sich  au  haben ; 
dass  den  Geist  aber  auch  eben   so  die   empirische  Psychologie 
tödtet  (man  kann  sagen  durch  anatomische  Zergliederung),  In« 
dem  sie  ihn  in  eine  Vielheit  ?on  Kräften  aenpllttert  nnd  es 
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yf4tfßi&t^  dftsft  cler  fielst  wesentlich  S^^tem  ist^  d.  h.i  die  in  der 
•AlamiidifaUifikeit  sicii  erhaitcode,  nie  sich  T^keiineude  Einheit 
Dalter-  die  philoso^lsche  (d.  h.  die  wahre)  Geiatesiehre  Darstetiung 
der  EntWickelnng  des  Geiaies  ist.  Man  vergleiche  ^^Leib  und 
Sefle^^  «in  Beitrag  siir  philoso^hischea  Anihropaiogi^  yon  JKrd- 
pmm,  Halle  1837  %  2i 

'  Wemi  «her  Hr.  Ö.  Arnold  meinte  die  Wissenschaft  der  See- 
lenlelire  gehört  mi  deneit;  die  jeder  Denkende  fast  gezwnngen 
werde  schon  unbeurunnt  in  sich  in  erzenge»  (der  Deakeude  soll 
.etwa*  ufibewQsrt  jihnn!  Rot.)^  da  Alles  dazn  hihdränge  uns  selbst 
und  die  Andern  tiefer  kennen  zu  lernen;  so  möchte  Reo.  hier 
«lieh  das  Wort  GrdmaMi's  (a.  a.  O.)^  welches  derselbe  von  der 
empifisctieu  Psychologie  sagt)  in  Anwendung  bringen:  Mochten 
ai)€h  die  ganz  iadividueUen  Absonderliclkkeiten  eine  noch  so 
reiche  Ausbeute  geben,  für  die  Befriedigung  der  Eitelkeit)  die  sich 
nm  liebsten  mit  den  eignen  Particolaritäten  beschäftigt  ^  und  da-> 
hei  das.  Angenehme  hat,  sich  hintef  den'' edol.kJiogenddki  Namen 
der  Selbaikennlniss  Tei^tecken  zu  könn^ ;  mochte  auf  der  andern 
Seite  das  Stodirert  fremder  Absonderlichkeiten  beitragen  zur  so-> 
genannten  Meneekenkenntnm^  d.  h.  der  Kunst  endliche  uhd  nich^ 
üge  Zwecke  zu  erreichen ;  *—  so  erwachte  dodi  bald  das  Bewusst- 
sein,  dass  diese  blosse  ParticuUritäten  nicht  das  Objeot  einer  wis- 
zensohafttidien  Bet^chtuag  sein  durften^  sondeifn  diese  es  zu 
thon  habe,  mit  dem  Allgemeinen.^^  --^ 

Da  es  nim  dem  Verf.  Ton  Nn  1.  an  einer  rechten  lUarheit^ 
an  einer  durchgebildeten  philosophischen  Grundanschauung fehlt| 
80  sind  auch  seine  weiterA  AoselnanderSetzOngen  in  besondern  §§ 
fiber  Körper,  Leib,  Seele,  Geist,  das  Werden  der  Seele,  MonijBnte 
in  demselben,  Wahrnehmungen,  Gedächtnisse  Kritinenmg,  die  wei* 
tern  Seelenvermögen,  Anlagen,  Temp^ramenti  Naturell,  u.  dergh 
lo* ,  entweder  8ii)h  ganz  auf  der  Oberfläche  und  dem  allgemein 
Bekannten  haltend ,  oder  sie  sindunkbv,  und  halb  wahr,  minde^ 
trtens  völlig  unter  dem  Standpunkt  der  heutigen  Wissenschaft. 
Wie  nnglücklich  «nd  halb  wahr  ist  folgender  Sati,  welcher  das 
Wesen.der  Seele  TerUnschaulichen  soll,  ausgedruckt:  —  ^,I)ie  B&* 
eUmdtheüe  der  Seele  aber  sind  die  VoreteUungen^  die  unter  ein* 
ander  wieder  eine  organische  Einheit  bilden  und  eben  als  solobo 
den  Namen  Smele  tragen.  Das  Entstehen  und  Bewegen  der 
VorateiluDgen  idier  earcespondirt-  mit  den  Ncrren.^^  Wie  wenig 
liegt  hier  ehie  philosophische  durchgebildete  Ansicht  des  We^ 
nens  der  Seele  zuGrunde^  wie  materiell  ist  der  Ausdruck,  da<m 
die  Vorstellungen  iSes/aii</MM7e  der  <See^  seien,  und  ihrKnt- 
etehen  mit  den  Nerren  correspondirt.  Wie  ganz  anders  wärde 
ilies  der  Verf.  dargestellt  liaben,  wenn  seine  BegriiF«aitwieke^ 
hingen,  wie  die  Deinhardfa,  aus  dem  Studium  der  Ilegelscheo 
Philosophie  hervorgegangen  wären.  .   .. 

Hrn.  Arnold  sdiwcbt  etwas  Wahres  Tor,  was  ihm  nur  nidit 
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recht  Ihr  |;ewordeii  und  daher  so  «cUef  «uggf^rBiM  Ist  Ef  iü 
das  Wesen  der  Vorstellung ,  dsss  sie  eine  insseriiclie  sionliclM 
Weise  hat,  dass  sie  xwischen  der  unmittelbaren  sinnlichen  Em» 
pfindung  und  dem  eigentlichen  Gedanken  steht,  ihr  Inhalt  mn* 
licher  Art  ist,  aber  sie  hat  das  Sinnliche  nicht  mehr  ah  Einsei« 
nes  sondern  schon  in  seiner  Allgemeinheit  gefasst;  Vorsteilmgen 
geben  das  Objective  in  subjectiTcr  Oestalt,  daher  aie  Hegel  ver- 
innerte  Anschauun^n  nennt«  Ohne  Zweifel  wollte  Hr.  Arnold 
diese  sinnliche  Gestaltungswehe,  dieses  noch  an  das  Naturliche 
Gebundensein  der  Vorstellung  andeuten,  wenn  er  sagt,  dass  sie  mit 
den  Netren  correspondire«  Aber  welche  Ansicht  hat  Hr.  Arnold 
Ton  dem  Wesen  derSeeie,  wenn  er  dasselbe  geradezu  in  Grund- 
bestaiidtheile  der  Elemente  sich  auflösen  lisst!  —  Ist  denn  die 
Seele  ein  so  zusammengesetstes,  ein  so  materielles  Sein,  dass  sie 
In  Elemente  kann  zerlegt  werden  1  Der  Verf.  hat,  wie  aus  dem 
hinten  seinem  Buche  angehängten  Verzeichnhs  setner  Tlelen 
Schriften,  hervorgeht  (welche  beiliulig,  wohl  nicht  sehr  Terbrei- 
tet,  die  Sprache  und  JUUeraiur,  —  italieniseh,  franzosisch, 
deutsche  Orthographie,  Horaz,  — die  Geschichte  und  Geogra- 
phie i —  die  Denklehre,  Seelenlehre,  Staatswissenschaft,  Kegel* 
schnitte  u.  s.  w.  umfassen  — )^  unter  Andern  auch  über  de»  Plato 
geschrieben.  Sollte  ihm  nicht  bekannt  geworden  sein,  wie  riel 
tiefer  Arhtoteles  schon  das  Wesen  der  Seele  ah  Bntelechie  des 
Leibes,  ah  belebende  Form,  ah  Vollendung  desselben,  nicht  als 
ein  selbst  wieder  in  Grundbestandtheile  sich  AnMsendes  dar- 
stellt? — 

Eben  so  allgemein ,  inhaltslos  nnd  schielend  ist  die  Brkli-« 
rang,  welche  der  Verf.  tou  €fe»8C  giebt.  Er  sagt:  „der  Geist  ist 
das  letzte  Glied  in  der  Reihe  oder  der  eigentliche  und  letzte  Mit- 
tel-  und  Lebenspunkt  von  Allem.  Er  verhält  sich  zu  dem  Uebri- 
gen  auf  die  gleiche  Weise,  wie  dieses  unter  einander.'  In  ilun 
ht  der  Keim  der  Seele  enthalten,  der  in  den  Boden  des  Leü>ea 
gelegt,  zu  dem  organhchen  GewSchse  (!)  Seeie-  heranschiesst^ 
Dann  femer:  „der  bewegende  Geist  ht  das,  was  wir  vorzugsweise 
Geht,  den  göttlichen  Hauch ,  nennen,  und  dieser  wird  nun  ans 
den  Stilen,  die  durch  dieSiuneswerkzenge  gewonnen  und  nach  sei- 
nen Gesetzen  verarbeitet  und  "verfihnücht  werden  <— <  den  Vorstel- 
kingen  —  die  Seele  gestalten/^  Der  Geist  sott  aus  den  Stoffen 
—  welche  erst  durch  die  Sinne  gewonnen  werden  —  den  Vorstel- 
lungen •-  die  Seele  gestaltend  —  Also  sind  die  Vorstellungen 
ein  prius  und  die  Seele  ein  Prodnct  aus  denselben?  —  Werkana 
sich  unter  so  Vagem  etwas  denken,  wer  ahnen,  was  der  Verf. 
meint?  —  Was  sollen  dergleichen  anklare  und  nebelhafte  Aus- 
drdcke  in  einer  Pädagogik?  — ^  Nur  wenn  Hr.  Arnold  sich  ilber 
das  Verhahniss  des  sabjectiven,  objeetiven  und  absoluten  Oehtes 
klarer  zu   werden  und  Rechenschaft  zu  geben  yersucht  hfittOi 
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wurde  er  diese  psycholo^sche  Grande  und  Vorbeg^riffe  auch  IIa* 
rer  und  inhaltsToUer  zu  entwickeln  im  Stande  gewesen  sein.  *  - 
Es  wui^e  zu  weit  fahren,  nachzuweisen,  wie  vag,  schwane 
kend  und  halbwahr  anch  alle  übrigen  psychologischen  Gnindbo^ 
stironinngen  über  Gedfchtnlss,  G^hl  u.  dergl.  ro.  sind.  Sein<& 
Erklärung  ron  Gedachtnfsa  hat  er  wahrscheinlich  derErziehnngs* 
und  Unterrichtslehre  von  Beneke  entnommen.  Hr.  Arnold  sagtS 
^das  GedSchtniss  ist  nichts  anders  als  die  in  der  Seele  sich  von 
findenden  Vorstellungen,  die  dort  festgehaltenen,  zurückbleiben-* 
deii.  Als  allgemeine  Kraft  kann  es  nicht  eigentlich  geübt  wer« 
*den  u.  8.  w.^^  '  Ohne  hier  auf  die  laxe  Form  der  Definition  auf^ 
merksam  machen  zu  wollen,  setzt  Rec.  hier  die  betreffende  Stelle 
lius  Beneke  her,  welchen  Ilr.  Arnold  nidit  genannt  hat  (a.  a.  O.  I^ 
40):  „Das  Gedftchtniss  int  überiianpt  nichts  ausser  den  Vorstein 
-Inngsanlagen,  besteht  vielmehr  nur  In  dem  Fortexistiren  oder 
Beharren  der  einmal  gebildeten  Vorstellungen,  im  Innern  Seelen« 
sein  oder  in  gewissen  Spuren.  Das  Gedachtniss  wird  also  auch 
durch  jede  Hebung  nur  so  weit  gebildet  als  diese  Spuren  rei- 
chen^ n.  8.  w.  Man  sieht,  wie  es  mit  der  selbststandigen  philo«* 
Bophlschen  Bildung  des  Verf.  aussieht 

Doch  sehen  wir  von  dem  philosophischen  Theile  des  Dncheis 
ab,  welcher^  schon  bei  dem  geringen  Umfang  desselben  unbefrle* 
digend  ausfallen  musste,  und  lassen  witdie  Mangelhaftigkeit  "die« 
ses  Theties  iinf  sich  beruhen  (obgleich  gerade  der  Verf.  sich  auf 
Beine  philosophische  Bildung  etwas  zu  Gute  zu  thtin  scheint); 
man  begreift  nicht,  wie  Hr.  Arnold  sein  Büciileln  eine  Pädago* 
gik  nennen  konnte.  Man  sehe  den  Umfang  dieser  viel  bearbei« 
teten  Wissenschaft  an ,  man  blicke  in  den  Innern  Organismus  der 
Hauptwerke  über  Pädagogik  von  Niemeyer,  Schwarz,  Beneke  \U 
li.  m.,  und  man  wird  nicht  fassen  können,  wie  der  Verf.  so  unvoll- 
standige,  dürftige,  abgerissene  und  oberflSchliche,  willkürlich  zu« 
«ammengestellte  Auseinandersetzungen,  Bemerkungen,  Raisonne-i 
ments  und  Reflexionen  eine  Pädagogik  nennen  kann.  Indess 
wollte  man  ihm  das  auch  gern  hingehen  lassen,  wenn  tnan  für  die 
Dürfligkeit,  Unvollständigkeit  und  Sdiwtche  des  psychologischen 
Theils  durch  anderweitige  tief  gehende,  praktische  oder  sonM 
geistreiche  und  Neues  darbietende  Darstellungen  entschädigt 
Würde.  AbeV  Rec.  hat  anch  sonsC  in  dem  Buche  leider  nichts 
gefunden,  was  sich  irgend  über  das  Gewöhnliche  ediöbe  oder 
Eigenthumlxchkeit  verricihe.  Vielmehr  ist  er  häufig  durch  die 
^zedlossene^  hcrnmvagirende  und  buntscheckige  Form  verietzt 
worden.  In  dem  Abschnitt  über  die  Erziehung  wird  bsld  auf  das 
indische  Castenwesen,  bald  auf  die  neuere  Politik,  aitf  das  Miiii' 
sterinm  Mol^  mit  seinem  Schaukebystem,  öder  auf  den  Sanscnlo- 
tismus  u.  dergl.  m.  hingewiesen ;  und  immer  schauet  das  Gespenst 
von  Zeitgeist,  welches  an  sich  keine  compacte  *GeMlt  ist,  hohl« 
iogig  Ui  die  FamUien*  und  Schiderziehung  bhidn.    Der  Verf«, 

*  *    • 
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w6tclier  iiilt^  Andern»  cnclt  ^n^  .^Wissenschtftliciie'DarBidhin^ 
oder  Philosophie  det  GetrJuchie  für  Ckbüdct«  bis  sa  einem  en- 
gten Heftet'S  gesclirieben  liat^  recipitnltrt  ^em  seiae  alig^emcinen 
liisloriBcbeD  Aiisichten  nitd  coiistruirt  daber  Staat,  FaaiUeti.  i^l 
bis  auf  die  Diraefschaft  herab;  oder  giebt  aus  seiiicr  ^^alJ^emei- 
nßti  Staatswissenschafl^^  seine.  AsKsiehten  über  Stindo,  '  Geburt, 
Despotien,  Republiken,  Aristokretfeii,  Volkusonterein^läi  u.  derf  k 
m.  Die  EriiehriHg  wird  zu  etitem  Faden,-  an  dem  akll  alle« 
Mögliche  abspiuot;  zuletzt  i^gt  denn  aueh  der  Verf.  aeSoe  An^ 
eichten  über  das  weibliche  Geschlecht^  über  die  Bildung  und.  den 
Lebenszweck  der  Frauen  dar.  Hier  eine  Probe  von  der  zerflo^r 
aeneb  Darstellung  des  Ilni.  Al*noldj  Von  dea  Frauen  beis^  09 
pag.  132i  ,^Natürlich  liat  jeder  Stand  seine  besondern  Pflidbten; 
andere  die  Bäuerin,  andere  die  Fürstin;  wir  woilen  hier  «ber 
nur  die  der  mittjiern  Stläade^  odor  die  man  einfathals  die^^fti/'- 
de^e/t  bezeichhet,  im  Auge  bebalten*  Etfer  \ki  es  der  Vevein  all<t 
Seiten  des  Lebens,  denen  sie  au  genügt  liab^n.  Nicht  minder 
adllen  sie  gute  Hausfrauen-  seiiu  —  Küche,  Garten^*:  NShen,  Stri- 
cken und  Sticken  besorgen  und  überhaupt  als  sparsame,  überlegte 
^  Wirthinnen  sich  beweisen  -^  als  sie  auch  durch  .Kmistfertig«- 
kejterf  und  gdseUschaflllche  Talente  gesck^nckt  sein  und  ein  an« 
gemessenes  Wissen  besitzen  sollen,  um  sowohl  in.  den  grösset« 
Kreisen  defr  Unterhaltung  und  edleren  geselligen  firhc^itng  als 
liesooders  in  dem  engern  dc^  Hitn^eserheiCernd,  belelNJ»4i  :dnrc- 
gcnd  iiuf  den  Gatten  und  die  Kinder  zu  Wirken.  Wie  der  Gßist 
der  MSiiner  eine  allseitigere  freiere  Bildting  empfange»  bat^  ^eon 
die  Kinder  zu  eindr  solchen  herangezogen  >verdea  aoUen..i  so 
reicht.es  nicht  ans,  dass  die  Frauen  nur  Kochiunen^  Niilhe^ 
rinnen  und  Kinderwärterinnen  sind  u.  s.  w. 

Wenn  nun  Re«^.  den  philosophischen  Und  ^idugogijscbet 
Standpunkt  diejM^s  Buches  dni^haus  als  ungenügend  bezeichnen 
mnss,  $0  gilt  das  noch  weit  mehr  von  dem  religiihen»,  Der  Verf. 
entwickelt  in  seinen  GniUdzngen  das  Ideal  oder  r^ne  ür-  oder 
Gedankenbild  des  vollendeten  Menschen  undbezelehnct  als  die 
Merkmale  des  Menscbc^uideals  \)  ^w  riehtigea,.  ai^gemesaenes 
Wissen,  2)  die  rolle  Entwickeinng  und  Kraft  der.^eiatig^  Fi- 
bigkelten  oder  der  Seelenkrafte,  8)  di«)  aittliche  Trefilichkeit, 
4)  die  praktische  getellige  uiid  Geschaf tsbrauc^hbarkei« — An3tellig- 
keit  und  Gewandtheit,  5)  Gesundheit,  1(örperltclie  Kraft  und  G^ 
wandtheit  Dass  zu  einem  Ideal  -  Menschen  auch  eine'  innige 
christliche -Gesiunimg^  ein  Leben  in  Gott,  gehöro,  ahnt  der  Verf. 
nicht ;  er  fordert  nur  Sittlichkeit,  nicht  Keligiosiiät«  Zweck  und 
Ziel  aller  Bildung  ist  ihm  Selbst- und  Welt-,  nicht  Gottes -Be- 
wnsstsein.  Das  Christenthara  wird  kau;n  genannt,  tiel  weniger 
ist  es  Hrn.  Arnold  ein  Grundfactor  der  Erziehung;  der  N^me 
Christus  kommt  nur  elamal  beilKuOg  vor;  dagegen  trifft  sein  Spott 
die  Pietisten.  In  demTheilei  welcher  ;,den  Ua^rrichl^''  iMnCfLsst,  ist 
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tii^nti  der  ÄftscbikM  tiM#  deii  Riilf^Mlimi^dtt  m^  gttn  be- 
«brtderg  dQift%;  kabl  niid  nichts  als  dag^Alle^^ekneiiiale  ^ni 
TfifiallFle  darbietead.^  -Ber  Standpiuikt  dte  VerU  adieint  ef a  Icah^ 
l^'Ktttidtialisitftis;  -^er  trockener  Dcibfmis  «ii  ifelia;  der  Unter- 
#ifebt  in  iJer  IM^n,  dto  er  ertbeilett  will»* 'könnte  fast  jeder  Ke- 
if^onsgesiilkchaft  aiif  dem  Erdboden  fegtfMn  Wevden,  nur  daab 
dech  die  Bibel  aiisnabnisweiae  auc^  einüä  |(eiiaifni]6t;  sonst  soll 
äet  Reli^ioiisiinterridift  vethiinftgemäts  werdt^v  aoli  mehrdals 
We^Yiklicfae)  das  innere,  den  reinen  BegtiBwn  Gott  und  dieSit^ 
Ifobtefl  im  An^e  baHen,  als  auf  den  MsCwrIieben  Theil.  nni^i^ 
AttMelrwesc^ntliobes  4bb  Hanotgewicbt  lege»  ^Wtthnebeinliöb  ist 
deiti  Verif.  der  biktorlBobe  llieil  nnd  die  Offenbanmgf  des  C^ri^ 
Menl^m»  da6  'Ausserwedentiichei  ^  Oirfstiis^  wi|-d  in  keiner 
aitA:m  Bedeutung  genannt,  als  i&^tfiier>  Verbindung,  in  welche^ 
itf^ea  so  ffüt  Soerate»  oder  Wer  soiflrt  innier  stehen  Udnte,  nlm* 
Ikli  «U^  Beifepielj  dttss  er  einaelne  THefle  d^  Religioiislebre  neben 
iitirer  tifdiiebeii  Weise  auch  dem  lP>«MtaBd%ea  DenV^n  fiberge&e^ 
MbW.  Als  die  aobwereä  und  heiligen  Aufgaben  des  Beii^nsun*- 
letrlcftti  gelCen  itm;  D, 'Arnold}-  ,,der'  Begrift  6»  Grösse  «nid 
Gnade  Gottes;  unsere, Liebe  und  unser  Dtflik  sn  ibmi  nßioeJi 
^if^illen  zn  erfüllen  und  durch  Liebe  güleklidi  sa 'werdei^  und  su 
ttadieii ; "die  Vernhitti^Iufeig  unserer  OeineinsehftftrniitG^tt^^ii.'k 
m.  bass  dies  Alles  ent  Drahrhaft  durch' ^hristiM  tind  in  ihm'  ^rf- 
{Hfit'Und  vermittelt  Werdtei)  davon  schelfit  Hn^Ainbtd  keine  Ah^ 
Mtir  an  haben:  l>er  ganze  grosse  Inhalt  der  eigentlichen  sped- 
flfehutthiiKttkhen  Lehre  scheint  also  dem  Verf.  ifir  den  Reliffi<- 
IMMluntiärrieht  unri^tbig  oder  unpassend,  und  ihm  auf  einige  AU^ 
|^meinh<ät<en' ansammengesehniBspfi.  Ilr.  Arnold -^'illyda^s  vot 
^er  Conflrmation  besonders  auf  geisiige  Ansdiauung,  auf  daä  Ge^ 
fohl  gewirkt  werde;  auf  welche- Weise  soll  däi^  gescheHenv  wenb 
der  lebensvolle  eigj^entHeh  erregende  Thell  ^ea  CÜrlstenthMia 
Vieileitht  auf  einige  w^lge 'Idorai  in  Beispielen  redncirt  wird  9 
^--•-Dasa  das  Cüvristenfthum  Grund  der  BIlAnrng  sein,  dasa  dahelr 
der  ^iHiler  auch  sich'  elften  sichern  Besit»  der  t9t  ihn  gedj|noteB 
lifiblischen  Okubeifelehren  mit  den  Worten'  der  heiligen  Schrift 
aneignen  m&sse,  der'Gedanke  steht  Hrn.  Arnold  wieder  sehr  fern'; 
Ü^üt^^s&inigea  ist  hier  {vor  der  jConfirÖMitiön)  zu  lernen,  jKtii#-. 
^es  mag  so^ar  t^rtÜak  auswendig  eelemt  werden;  abör  imr 
tnäisbe  manja  das  Lernen^  und 'Wissen  nicht  zur  Haiiptaadie^  suche 
janieht  das  Heil  iii  einer  utiendlichen  Menge' oft  siimloa  hergo- 
'^eteter  Bibelstelfeii;'^  Allerdings  Ist  das  Lernen- und  Wkssen  fai 
-der  ReHgion-  nkhl  die  Hlinptsathei,  ühd  das  Heil  bevtdit  nicbthi 
«dem sinnlosenllerbeten  rotlivlelen  Bibelstellen; aber  wo  es  beim 
lieligiottsimterHcht  ahf  *  das' L^neii  niid  Wissen  gnr  nicht  a»- 
kommt,  wo  nur  Einiges  gelernt  werden  soll.  Wo  e»  ala  €l&e  Hei*- , 
•ablassiing  erseht^^t^  wenn^e^gor  JiHniges  soll  ufSrÜHhi^  auswendig 
•gelcAt '  werdttf  ^  (w^end  4u  tuiero  -Winkuim-e^oil  «o  gvoibe 
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Pft^agogik, 


3f>u$€u  «i|$wcD4ig  w  lamen  sind,  nicht  aur Bälget,  wag  gar  iiiaht 

,besweifelt  wir4);  dtVird  der  Schüler  auchTon  T<jrue  herein  U 
4em  Unterridkte;,  in  welchem  so  behutsam,  so  glimpftich  und  scho- 
jieNd  mit  ihm  verfahren  wird,  sich  nicht  sehr  zum  Lernen  und 
WiVsen  süfgelegt  filhieQ,  i|nd  die  Klage  benibtreuer  Geisüichea^ 
das»  die  Gymnasiasleti  unter  den  Conflrmanden  aus  ihrem  gelelir? 
ten  Treiben  am  wenigsten  Kenntniss  äer  Bibel  und  des  Katechis« 
mvs^  am  meisten  Lauheit,  Gleichgültigkeit  gegen  das  Gotteaworti 
Jlntti^keit  und  Zerstreutheit  in  den  Confirmandenunterricht  an 
4em  Prediger  milbrfngea,  wird  durch  einen  Religionsunterrichti 
^ie  ihn  Hr.  Arnold  ertheilt  wissen  will,  nicht  eben  geringer  wer- 
den. Anregung  des  Gefühls  ist  allerdings  beim  Religionsunter- 
riebt  ein  sehr- wesentliches^  |a  ein  Hauptelenient;  aber  dn  das 
G^AbUa  sich  noch  «cbwai^kciiid«  unbestimmt,  jeder  IGin  Wirkung  hior 
Ii;egeben  ist,  so  muss.es  durch  religiöse  Vorstellungen  erst  eines 
bestimmten  Inhalt  erhalten ;  diese  Vorstellungen  aber  werden! n  sich 
gelbst  erst  lebendig  und  redit  gebildet  durch  das  sichere  und 
feste  Innehaben  der  Kemsprüche  der  heiligen  Schrift,  weiche 
jdem  Geiste  ein  Schatx  werden,  den  er  Terarbeiten  und  in  aich 
jBüaaig  machen  kann« 

1, .  Hr«  Dir.  Arnold  stellt  gern  aligemeine  aber  eben  darin  ab- 
jMtStCte  und  einseitige  Sätze  auf;  so  ssgt  er  von  der  Kirche: 
^,Fingeq  wir  den  Gejst  der  Zeit  über  die  Stellung  «des  Religiösen 
.lind  KircbUchen  in  der  Gegenwart,  wie  ec  sie  foi:dert,  so  verneh* 
men  wir  von  ihm,  dass  wie  sehr  sich  die  Kirche  auch  noch  hie 
nud  da  dagegen  stranbt,  sie  dennoch  die  süssere  Macht,  und  die 
^inxigi!,  oder  eine  dualistische  Staatsgewalt  zu  sein,  aufgeben 
inuss*^  u.  s,  w,  „Ein  .religiöses,  frommes,  kirchliches  Leben  im 
Geist  und  Sinn  des  Mittelalters  wird  man  vergeblich  zurücksn- 
Inbrea  sieh  bestreben'^  u.  s*  w.  —  Sollte  der  Vert  einer  ^,wis- 
aeoschaftiicben  Darstellung  oder  Philo$ophie  4er  Geschichte  für 
Gebildete  erstes  Heft,  1833,''  nicht  tiefere  Ansichten  über  Staat 
und  Kirche  gewonnen,  sollte  er  nicht  darauf  gekommen  sein,  dass 
,der  christlicho  Staat  als  solcher  erst  sein  Bestehen  in  der  Kirche 
und  durch  sie  b^be«  dass  eine  Trennung  awischen  Staat  und 
Kirche«  ein  solclier  Dualismus,  eine  hohle  Abstraction  seil  Ge- 
wiss schwebt  aber  btn  dieser  beschränkten  Ansicht  toji  der  Kirche 
dem  Verf.  auch  das  Phantom  der  Emancipation  der  Schule  von 
•der  Kirche  vor.  Wer  wollte  das  Mittelalter  aurückfuhren'!  Aber 
•ein  frommes,  kirchliches  Leben  sollte  die  Schule  wohl  in  der  Ju- 
igend  an  gründen  soeben,  und  nicht  aus  angeblicher  Scheu  tot 
:dem  Mittelalter,  oder  vor  PiQtisnEHis,  oder  unter  welchem  Namen 
sonst  sich  die  der  Kirehe  abgewandte  Gesinnung  verstedien  und 
b^^chönigeH  mag,  die  üraiebung  durch  die  Kirche  an  an  vielen 
4>tten  gana  vernaebläasigen, 

,  Reo,  muss  hier  abbrechen,  denn  des  Widerlegens<  und  Oppo» 

mirenfi  würde  J^ein  Snda  werden^  da  er  auf  Jedes  Seite  fast  Sa« 
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•Util^dlen  mid  iM&idcnAcir  Anriditeii  begefpiet  fart;  nur  auf 
eineHIaiiler  deaIIrn.IMr«AraoM,  wodnrch  er  äch  die  Sache  leicht 
inaefat,  wMl  er  nedi  biaiweiaen.  Derselbe  liebt  es  nfimlich  sonst 
«betall,  stau  anf  die  Sache. tiefer  einsugehen,  mit  angeblich 
eht^egengcfeietelttt  Anaiehten,  welche  aber  in  solcher  ihnen  su« 
geselnrlebento'.SchSrfe  oder  Abgeschmacküieit  kaum  sich  finden 
mikhten^  sidl  hemmsnschlagen ,  mit  deren  Bekämpfung  oder 
VerspoHtmg  den  Raum  sn  follen,  dabei  die  Sache  selbst  aber 
stemlich  leiar  ausgehen  xu  lassen.  So  in  denAbsdinitten  über  den 
Vnterridit  In  der  Religion,  Philosophie  n.  a.  m.  Wo  er  aber 
eigentbuBolidiel  Ansichten  oder  doctrinelle  Hassregeln  bringt,  da 
difafte  er  nicht  Tiel  Zustinmrang  finden«  So  z.  B.  in  se&ieii  An- 
sichten übec  den  dentsohen  Unterricht  nnd  die  Grammatik  der 
deutschen  Sprache,  welche  nur  ein  „noth wendiges  Uebeh^  sein 
soll,  in  seiner  Maxime,  In  Secnnda  des  Horax  Epistd  an  die  Pi« 
aonen  als  eine  Omndlegung  der  Poetik  lu  lesen,  woförSeciindaner 
Miwerüch  reif  sein  möchten;  * —  In  seinem  Vorschlsg,  auch  die 
^^Siäatwwisaenachqfi^  in  ihren  Grundxügen  und  Wissenschaft- 
ildien  Einheit  an  die  Statistik  ansuschliessen  (also  den  ohnehin 
l(ohon  genug-  bepackten  Primanern  noch  Deberbiicke  über  „die  Fi- 
Banswissenschaft ,  Gewerbkunde,  Ökonomie  ^^  u.  dgl.  m»  ra  ge- 
ben! -^)u.a^w. 

Aunkllend  ist  mber  Ton  einem  Dhrector  eines  Gymnasiums 
und,  einem  Philologen  die  gdegentliche  Aeussemng,  dass  der  Ge- 
braudi  der  lateintedien  Sprache  Jetst  nur  noch  Werth  habe  als 
ein  AKhergeiyrachtes  und  ein  gelehrter  Zieirath  I  — 

Sehiiesslich  will  Reo.  noch  erwähnen,  dass  Hr.  Dir.  Ar- 
nold, ein  rastloser  und  fruchtbarerSchriftsteller,  schon  wiedenim 
der  Welt  verspricht  sie  beiläufig  mit  neuen  Werken,  nfimlich 
einem  „Lehrbudi  der  Kunstwissenschaft  nach.  PlaCo,^^  einer 
„deutschen  Grammatik, ^^  einem  „Handbuch  der  Sprache  und 
Literatur^^  bu  beschenken,  wenn  er  nämlich  einen  Fer/e^er  finde  ^) ! 

Rec.  wendet  sich  nun  mit  mehr  Freude,  ja  mit  wahrer  Er- 
quickung nach  den  eben  durchwanderten  Steppen  zu  Nr.  2,  sn 
dem  sdiarlnnnigen ,  geistrollen,  anziehenden,  auf  der  Höhe  der 
ZeitbiMung  stehenden  Buche  des  Hrn.  Dr.  Deinhardt    Grössere 

Clegensatce  als  Arnold  und  Deinhardt in  diesen  Büchern  — ^ 

fcann  es  so  leicht  nicht  geben.  Wo  A.  hin -und  herredet,  imd 
des  Breften  sich  ergeht,  ohne  die  Sache  sonderlich  im  beriihren; 
da  dringt  D.  mit  hellem  scharfen  Blicke  in  das  Innere  der  Sache  ein, 
«ttd  legt  seine  Andichten  bundig,  präcis,  logisch  geordnet  und 
koadgdar«  Wo  A«  seinen  Mangel  an  philosophischer  Durchbil^ 
^mg  verrith,  de  neigt  D.  die  Frucht  derselben;   wo  A«  das 


0  Aach  sioen  Fertudk  etost  •(reng  wi$Mw»tlu^\Uktn  SytUm»  dtr 
«isd^m  Molkcsialifc  f enp ficht  der  Aüss  Terstsheado  Blann» 


t04  .     ridrf^»tlk. 

Chrbtentfram  ^r  iricht  tfmwkät  und  «tr  Seite  Iftftn  fiüf ; '4ft 
irkt  bei  D.  seia  acht  religiöflcr,  wahrliAfifc  chidsdislifsr  fitandpiudct 
lienoi^.  Wie  erfreiilidi  isl  e«,  unter  4cn  tfus  deu  ..Oelebrlea^ 
«chuleii  herrorgehendea  Werken  einem  solchen  Jkidie  xn  bis»- 
^e^iieu/  iu  welcheni  sich  nicht  xur  Schau  ^estellterfirichrgemkeits 
-eilt  hl  das  Innere  der  Wisscmchnft  f  indringendfer  Sehirf  blich  mit 
ffolcber  christlichen  Gesinnung,  verbindet  Kee.  theUt^  tnn  auf 
tkn  reichen  Inhalt  AufiDeitotm.2U  machen^  hier  efaie  Uebersiehl 
desselben  mit :  Brsier  Tkeils  Ueher  die  Bmimmum§.dea  Ofm- 
naaiuma»  1)  Veber  die  UnterBehiede  der  Järaiekung  nach  Zei^ 
ten  und  Ständen*  Da«  griechische  und  chmU;  Brsiduin^Bprin* 
cip.  BJniehung  der  Familie,. Schoie,  Kiciihe.;  Sfatheihing  der 
Blande  als  Grund  des  Unterschiedes  der  Schulen  —  Gyama- 
sien ,  llealschulen ,  Volksschulen ,  Standesschnlen.  «^  2)  -  Ueter 
den  Zweck  de»  Gymnanal  •  Uaierrickle.  Von  der  logischen 
Matur  des  wissenschaftlichen  Denkens.  Von  der  systematiadien 
Mciliode  der  Wissenschaft.  Die  Kategorien,  die.subjecttven  und 
objecliven.  Von  der  Kunst  dar  Darsielhiiig.  Von  der  Ideeder  Wahr* 
heit.  Der  christlldie  Glaube  ah  Mittel  wassensohaftlich^r  Brkeaat- 
iiiss.  (fiin  sehr  interessanter  und  behcreigeiKW erthbr.  Aberiiailt) 
Die  Di&ciplin  der  Gymnasien.  Zweiter  Theil^  ,  Van  den  UiUer* 
rivhismüleln  des  Gymnaaiums,  1)  über  die  Unterrichtamitttl  im 
AUgemeinen —  Formaler.  Zweck  derselbon:  —  als.Suhstani 
des  Geistes  u*  9.  w.  2)  t^on  dem  metkemaiieehen  G7ransaial-;U»> 
ierricfat.  3)  Ton  dem  graannaiieeheB  Unterricht '  Die  Gram- 
matik als  Kategorieenlehre  u.  a.  w«  4)  von  den  alten  ClaBSikeiii 
wd  ihrem  Verhaltniss  zur  christlicheu  Wissenschaft  (ein  Ab- 
schnitt ,  der ,  so  viel  Schönes  er  au^h  enthalt ,  nodi  mehr  Tiefis 
ond  Gedankanreichthom  erwarten  lasst)  5)  «her  die  Reiigian 
auf  Gymnasien,  (lief  uiid  geistreich  handelt  der  Verfi  über  den 
absoluten  Endsweck  der  Roligfon,  die  Abhängi^eit^wisseusofaaftr 
iicher  Erkenntniss  ¥on  der  EeU^n.  Es  ist  Hrn.  D.  eigenthiim» 
lieh  uiui  ein  nicht  geringer  Vormg  seines  Buches,,  dass  er  über- 
all auf  dm  Verl^^ndnng  der  Erkenntniss  lindr.d^r  Religion,  dM 
-Vcrfaälttnss  des  Wissens  zum  Glauben,  Rücksicht Biiiimt«nd  mit 
einem  tiefen  Rücke  die  Einheit  de»  gausan  gaistigen  Orgsjiismus 
im  Jugendleben  nach  den  Tersdiledeneii  Seiten  des  Giemfithes 
xind  Verstandes  anschaut).  Der  faule  Fleck  vieler  Gymnasien. 
Das  Lehrbuch  too  Miemeyer.  Die  Religion  des  kbstnaoten  Ver- 
standes. 6)  Fan  der  Stellung  und  dem  Zweek  der  Realien  enf 
Gymnasien.  Das  Verhäitnisa  der  Realien  au  den  ideellen  Unr 
icrrichtsmitteln.  (Hier  scheint  der  Verf.  eine  an.scharfie  Tbenr 
nung  anaunehmen.  Als  ideelle  UnterricfatimllleL  i  des  .Gynssr 
siiiras  nimmt  er  an  Sprachen  und  Literatur,  Mathematik  und 
Religion ;  als  reale  Geschichte ,  Naturwissenschaft  und  Kirchen- 
geschiclite.  Er  sagt  von  ^Imen.:  ^^DieideellenUhterfichtsmittel 
\;erhalteii  sich  zu  4«tt  realen/,  wL^  die  Ldlif«  xum=  Bfla|iiel.    Bas 
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BelipM   darf  üer  4[jehre  nkht  f etilen ;    ed  Teiniitthaulicht  die 
Lefare  und  gieht  «In  Aensieres,  welche«  das  Innere  eplitilert    Sa 
dürfen*  auch  die  Reaflen  den  Gymnasien  nidil  fehlen ;  nur  musy 
b«i  Daatimmnng  Uk^fl  Inhalts  und  Ihrer  methodfschen  Behandlnpg 
der  Qeächtspniditfefiti^halten  werden,  dass  aie  der  auseerliolie 
ThcU  des  Gymnaaial-Lhiterrkhts  sind,   dass  die  ideellen  Unter- 
Hohtiehjeeiedaa  Wesentliche  und  Innere  siiid  und  dass'dle  liea-* 
lien,  soweit  sie  da  slAd^.  nur  iaau  da  sliid^  damll  die  idealen 
ViiterrichtSBiatel'eTliiitert)  vetsnschaulichlt,  also  auf  kenie'Welse 
beschrahlEt  und  auffidigediin^i^oMdtfim  gerade  heförderi  und  be-: 
lebt  werden.  ^^    Diese  Eintheilinr^  def  UoterricIitsmiUel  tnodite 
mehr  geistroich  als  wahr  sein;  der  Verf.  sagt  z.  B.  von  der  Kir-^ 
ehengeschichte :  ^^wasdi^  Kirche  ist,  mnss  der  Schüler  an  jhrCf 
hiatwisehen  GesMtnng  und  Bntwickehingl[ennen  leriien;^*' nan 
ist  aber  die  Kirche  mitf  ideelleito  Grunde  erbaut,  die  Qesdiiehtd 
der  Kicehe  ist  die  Gencindite  der  mehr  oder  minder  glücklichen 
und  gelungenen  Verwirkncinuig  ftirer  Idee,  wie  ja  afich  die  Ge^^ 
sehichte  selbst  die  Verwirklichung  und  seitliehe  -  Gorporisatioil 
des  göttlichen  Gedankens  ist ;  wie  sollte  min  die  Kirchen  r  und 
'die  politische  Geschichte  nicht  auch  den  ideeOen  UhterrlohtsniKr 
teln  beiooää'hten  sein  9  -^  inwiefeen  sollten  -Sfiradien  und  Ute« 
ntur  eine  Jdeelliere  Grandlage  haben 'I  -r-  Nach  des  Roc.  Mei« 
linng^  passt  die  mn  Hm.  D.'  uberldas  Verhäkniss  der  ideellen  tu  den 
räeUen  CnteriiMsmitteln  »nge£iihrteAnalogi&  von  Lehre  und  B6iy> 
spiel  Ihr  jede  einzelne  Disciplin  des  Unterrichts,  welche,  wenfi 
ihre  ideelle  Seite  herausgestellt  -wird ,  nbehr  ein  ideelles  Unter^ 
richtanriUel ,  wie  ihrematterieUe,  blos  practisch^  und  stoffartige 
Seite  vorinigswlnse  herrortritt ,  eben  dadurch  auch  ein  sogenann«** 
4es   reales  Unterrichtsmittel   wird«     Oder  sollte  v.  B.  ein  blos 
stoffartiger  und  materieller    Unterricht    in    der   franzomchen 
Sprache,  wie  ihn  die  Maltres. erlhellen,'  noch  ein  ideelles  El^ 
ment  in   sich  hi^enf  «-*•)  IHe  Realien  vermitteln  die  Wissen- 
schaft out  dem  Leben.     Natnntrisseiisichaftl.  Unterricht.  — Ge- 
sdiichto  -*—  antike -^dirist^he  Geschichte.—  Die  Brregungdea 
Patriotismus  in  den  Gymnasien.  -«^Zwedk  des  kirchengcschicht- 
lichen  Unterrichts.-   y-^  '  KathoHatshe    und    evangelische  Kirche. 
Ueber  die  Theilnahme  dci^Gymnasiasten  an  der  kirchlichc^n  6e- 
m'elNHchaft.    (Ein  schönes  wahrhaft  zcitgemfisses  Wort  spridbt 
Mer  Hr.  fi.:   ^,Die  Beaiehnng  des  Gymnasiums  su  der  kirdilin 
dien  Gemeinde  des  Orts  wird  unter  andehi   dadurch  hergesteUi, 
dass  das  ganze  Gymnasium  den  sonntäglichen  Gottesdiensten  bc^ 
wohnt'und  in-fSomeinschaft  das  heilige  Abendmahl  geniesstu.  s.w. 
Wo  in  einem  Gynu^ssium  die  Religion  im-  Geiste. des  ChristeiK 
thnrns  gelehrt  Wird  •  und  die  Krkeniitniss  des  dmraiigen  Gottes 
als  die  höehnüo  Rl'kenntniss,  die  Liebe  Gottes  als  die  würdigste 
ja  allein  wevihe  .Liebe  gilt  ^  wo  die  Religion  der  Geist  der  ganson 
Anatali  .ist^.  ddr  .in  allem.  wlBscnsdiafUiciien  Tieften  lebt  und 
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SRithe  und,  IFruchie  treibt,  da  wird  «ndh  iär  Urdiflciie '  SIdu 
Bicht3  Aeii89erlicb€8  bleiben,  sondern  Leben  und  Wahrheit 
werden,  und  «eine  Kraft  wird  nicht  blos  in  dem  Gymnaaiom  die 
ae^euivoUsten  Folgen  htben,  sondern  die  Schüler -werden  ihn 
mit  hinauandimen  in  ihr  Berufiiicben ,  imd  treue  Glieder  der 
Familie,  nnd  treue  Diener,  des  Staats  werden,  weil  aie  trene 
Diener. der  Kirche  d.  h.  trene  Diener  des  lebendigen  Gattes  sind.^** 
0!  dass  viele  und  Alle  Directttren  und  Lahrer  der  GymaasieB 
ao  dächten ,  wie  viel  biesser  wurde  es  dann  mit  dem  Geist  der 
SchSler  seini  Erst  wenn  Schnle  und  Khrche  wieder  wahrhafi  auf 
einem  Boden  stehen,  wenn  manche  Directoren  nicht  mehr  mei- 
nen ,  dass  die  mittelalterlichen  Zeiten  der  Kirche  und  des  Kir- 
cheogebens  vorüber  seien,  wenn  der  Geist  des.  ChristenChtims 
in  der  Schule  innerlich  lebt  nnd  ansaerlich  an  Einern  demithigen 
Gott  wohtfefiÜIigeh  Wandel  fflhrt,  erst  dann  wird  wieder  die 
Kraft  der  aiteii  frommen  Sitte  nnd  des  innerlich  treibenden  Got- 
tesgeiMes  aurückkehren  in  die  äussere  2<ucht !  — )  Es  folgt  fier-* 
ner:  t^Eine  Bemerkung  über  dai  FierkäUnin  der  Qymmanem 
%u  der  Uaioeraüät  hindthiUeh  der.  UfHerriehisgegenatSmde^ 
(wo  man  noch  Ausführlicheres  wünschte).  Dann:  „  Fon  der  Be- 
ilekiung  der  deuieehen  AufBai%e  und  der  deatßehen  Lecture  tat 
ßymnaßialunter rieht."  —  Auch  hier  wünschte  man,  daaa  der 
iVerf«  noch  tiefer  eingegangen  und  prsktischer  gewbrden  wire, 
diats  er  nieht  bei  dem  aUgendnen  Raiaodnement  sieh  an  aehr 
anfgehalteil,  sondern  die  Anordnung  des  StaflTs,  den  methodbchea 
Gang .  und  die  Stufenfolge  dea  deutschen  Unftcnidits  von  einem 
Prindp  aus  dargestellt  hätte.  Der  Verf.  kommt  wieder  in  dem 
dritten  über  die  Methode  handelnden  Theile  aitf  die /retait  jir^ 
heite»  der  Schüler  zunick ;  doch  bitte  er  selaen  treflüehen  Ber 
merkengen  noch  mehr  praktische  Winke  htnaiifugen  und  daa 
.Verhältniss  der  Rhetorik,  Poetik,  Grammatik,  sowie  derphalo- 
sopbiseheii  Propädeutik  anm  dentsohen  Unterricht,  anch  den 
Standpunkt  desselben  nach  den  bedeutenderen  didactischen  Lei* 
«tungeitder  Zeit,  eines  Hertwig,  Becker  u.  A.  näher  hexeidl* 
'  nen  können*  Fast  zu  hoch  seheint  Hr.  D.  die  Gymnssiasten  anch 
.auf  Ihrer  höchsten  Bildungssttfe  an  stellen ,  wenn  er  x.  B.  The- 
mata geben  will  wie:  ^JZnsammenstMhmg  der  antiken  und  mo- 
*demeo  Idylle  an  zwei  Beispielen  etwa  an  den  Idyllen  Theocrits 
uiiil  Vossens  Luise  ;^  diese  Aufgabe  setzt  schon  eine  Reife  der 
ästhetischen  Durchbildung  voraus,  eine  Einsicht  In  das  Wesen 
antiker  und  moderner  Poesie,  welche  fnglich  der  Primaner  noch 
.niclit  haben  kann.  Eben  so  ist  „  eine  Vergleichnag  der  Römi- 
schen Moral,  wie  sie  in  den  Ofiicien  des  Cicero  erscheint,  mit 
4er  chnstlidien,''^  eine  an  umfassende 9  au  viel  voraussctseiide 
Aufgäbe.  Oberflächlichkeit  über  ein  solches  Gebtet  sobadet  aber 
tnur,  well  aie  dem^  Schüler  den  Dunkel  giebl,  dk  vaifaaae  er 
'dasselbe  y.  wenu*ec;däräber.lun  udd  her.  reden  Icsmt»    Auch 
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f^ittlieUsGhen  und  ]»aliliscbea  Ansiditfn  ScbiUera  derzoBteUen'^ 
möchte  für  den  Schüler  su  schwer  sein,  nod  einen  schon  xu  ge« 
ujliteu  kritisch-philosophischen  Blick  erfordern ,  wie  ihn  mir  grös- 
ser^ l](urchbildiing  und  reichere  Weltanschauung  gewahrt.  Richtig 
ist  aber  der  methodische  Grundsatz  des  Verf.,  dass  auf  Gymna« 
sien  keine  Themata  gegeben  werden  dürfen,  bei  welchen   dev, 
Schiller  aus  sich  selbst  sohöpfeii  und  entwickeln  soll,  weilec. 
sonst  Jeicht  in  Schwitsereien  verGUlt,   dasa  die    Metliode,    im, 
welclier  der  Gymnasiast  allein  lebendig  lemt,  historisch  philoso*^ 
phisch  ist,  dass  er  an  einem  gegebenen  Stoffe  die  wissenschaft- 
liche, Erkenntnis  der  Wabriieit  lerne,    daher  sich  auch  diese 
Methode  in  den  freien  Arbeiten,  zeigen  müsse.    Der  Gymnasiaal 
müs^c  «u  ihiien  einen  Stoff  erhalten  und  eine  Idcfe,  und  seine 
Auf|i;abe  müsse  darin  bestehen ,  den  gegeben.en  Stoff  im  Geiste 
iler  Idee  s(u  bearbeiten.     £bcn  so  i$t  es  gewiss  für  die  Sache 
selbst  sowohl,  als  für  die  Ausbildung  des  Gemutha  des  Schülern 
förderlich,  wenn  Hr.  D.  Themata  aus  .der  christlichen  Beligio« 
geben  will ;  schon  in  den  mittlerip  Classen  die  Darstellung  de$ 
Lebens  und  des  Sinnes  einselner  hervorragender  Individuen  nach 
Anleitung  der  Eraählungep,  welche  die  heilige  Schrift  von  ihnen 
giebt,  besonders  im  A.  T«;  in  den  obetu  Classen  Themata,  welchf) 
auf  das  Innere  und  4cu  Geist  Besag  haben.  —  Gewiss  wär4f 
d^r  G^ist\der;ReUgion,  in.  d^tm^  Schülern  lel^endiger,  wenn  derr 
setb^  .angeleitet  würde  in  seinen  freien  deutschen  Arbeiten  in 
diesem  ,G?iste  su  .leben,  ihn  klarer  sich  hinxusteUen ,  sich  in- 
nerlich in: der  Production  religiöser  Vorstellangen  oder  in  de^ 
Datstellung  seiner  sonst  noch  unklaren  reügiäsen  Gefohle   au 
ergehe ,  und  so  in  das  Gebiet  d^  Glanbens  und  innerlich  cbrisir 
li<ä^  .Lebens  tiefer  eingeführt  sa  werden.     Bei  dem  gegenwär- 
ügcn  Unterrichts-Qiigiaiismus  und  der  am  allg^memsten  verbrev- 
ietien  methodischen  Beliandlung  der  Lehrobjecte  steht  die  cfaristr 
jliche.  Religion  aii  vereinxelt  da,    bei  dem  zwei  -  (  an  manchen 
Gymnasien  ja  nur  mn-)  stündigenUnterricIitkann  sie  zu  keinem 
xechten  Leben  gedeihen,  da  es  auch  anderweitig  noch  sonst  so 
zehr  an  religiösen  Anregungen  fehlt ;  das  stille  Leben  des   Ge- 
jnüths  kann  vor  dem  Drang  des  Lernens  und  Wissens  nicht  anf- 
Jkommen ;  die  Religion  als  Unterrichtsgegenstand  wird  veirschlui^ 
gen  von  der  Mssse  des  anderweitigen  Stoffs.     Wenn  der  miß 
zeihst  christlich  gesinnte  Lelirer  öfter  die  Reli|iion  zum  Gegen- 
stände «einer  Aufgaben  für  den  deutschen  Unterricht  machte, 
so  würde  dadurch  ein  Feld gewonneii  werden,  auf  welchem  dss 
(X/hristenthum  vielleicht  in  das  Gemütli  des  Schulers  tiefere  Wui^ 
aeln  werfen  könnte«     Wie  umfassend  würde  durch  solche  freie 
SrgiessuM^n  religiösen  Gefühls  oder  Darstellung  religiöser  Var- 
ateilungen  der  Lehrer  das  Innere  seines  .Schülers  kennen  lernen 
.und  auf  dasselbe  Einfluss  gewinnen  können !  —        . 

.  Der.  dritte  llteil  de«  tieflUche»  9udt»  A^  Hrn,  Dr»  Um^ 
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itttit  htLÜMt  Aber  die  Vetkode  det  Gymnasial  ^JÜnterriehiB. 
SSu^i^t  ton  der  Methode  des  Gymnattah-lMierrickia  im  Atlse- 
meine n.  Die  Ctymnasialmeihode  als  die  MHle  »wischen  der 
Elementarmethoiie  und  wissenschaflHchen  Methode,  Ueh\s¥  den 
Unterschied  von  Anschauung-^  Vorstellung  und  B^grig^,-  (Klo 
tireffllclier  Abseliliitt ;  macht«  es  aiioli  dem  einen  ttnd  andern  Le- 
ser scheinen,  als  iretm  der  Verf.  sich  zu  sehr  hier  in  das  Ge^ 
hiot  der  Philosophie  hinein  verstiege.  Es  ist  grade  der  «iyen' 
thiimliche  Vorsng  des  D.8chen  Werkes,  dass  erden-hfet  sw^k- 
dienlichen  Gelialt  der  Hegeischen  Philosophie  ßr  die  Begründung 
seiner  Coiistructidn  der  Gymnasial-Metfaode  ao^aiiprigen  wdss.  J 
Ans  diesen  Resultaten  gewinnt  der  Verf.  dann  dfe  ,,  CHoröhe- 
ristik  der  Ifftementarmeihode^  die  DüreteUung  des  Wesens 
der  wissensehafiliehen  Methode-^  der  kislöriseh-phihsophi- 
'sckefi  Methode  des  QwnnMaU  Unterricki,  "die  Anwendung  der 
nllgemeinen  Bestimmung  dieser  ^ikthede  auf  die  einzelnen 
Gegenstände  y  welche  sich  in  der  WaU  und  der  Behandkmg 
tlet:  Unterrichts' Mittel  —  tdäfhemaüh  —  thrammatik  —  AM»? 
g^on  zeigt, 

'        Hierauf  folgt   2)  ein  Abschnittt    ^^ton  der  methädisehen 
Vertheilung  des  mathematischen  ^Unt&rticht§' auf  Qymnaeien^ 
(wo  der  Vsrf.  recht  eigentlich  auf  seinem'  t^cSdcf  als  Lehrer  der 
Mathematik  selbst  ist).    3}  Von  dem  niHihoiksehM  Eortsehriil 
^es  Unterrichts  in  den  alten  Sprachen,  ^    Begriff  d^MMüpki- 
sehen   und   rationalen  ^vraekufUsrriohiS  ^    elp^ulert  an  ^dem 
grammatischen  UJitl^ricnt  und   der  Letlure,     9^iif-'zwei'be* 
sondere  Abschnitte  über  den  empirischen  «fnd  den  ratiantiien  IM- 
ter rieht  in  den  alten  Sprachen.    (Der  VerJf.  Mfgt  liiffr  dae  tllt 
einen  matllematiker  seltene  Keii^tniss  deS'OegenstJsnde«,  einea 
liberaü  eindriitgendeh  phitosophlscheii  BIMkV  ein  rieilt^ei^  a^ 
Vftirdes  Ürtheii.    Es.  erscheint  auch  hier  redit^- wie  eine  phüdso-- 
*phisclie   Durchbildung  überall  das 'Innere  de^  SMhin  m  fkasea 
•ivef^s.     Man  tergleiehe  hier  die  Grüitdlfobkelt  üeibhardCsi,  des 
Mathematikers,    und.dfts   oberfiSchiiche  Gerede  Arnolds,  des 
-PhUolagen).     In  dem  Absebnittet  ^^rom  empirischen  Sprath-^Un^- 
■ierrieht^''  handelt  der  Verf.  ,,  über  die- Mi<^/«Ale/Ao/leift  J^ir- 
^r^m^ 'des  «/7i/>effsc/i^/i  Sprach -Untenrkhts,   über  die  reieken 
^BHdungselemente  desselben ;  i9en  der   tl^hung  des  *  thdaahir 
iiisses  durch   den  et ymolegisehen  Untertiehtund  »ender  Be- 
'deutung  des  Gedachinissks  im  allgemeinen,     ( Auch  hiev  «ind 
die  kurseii  Andeittuiigen 'Defnliardts  Viel  inÜafltret^er  mid  mehr 
ToiiphilosopliisclierGnilidanschaninigatisgeheAd  riSr  b^  Arnold.) 
'  Von' der  Enh^ckehmg  der  Urihmtshraß  durch  die  Sriärmsng 
n:nd  Anwenduftg  der  syntaolisehen  Megäln  und  von  deWi  9Vesen 
'des  tlMheUs  uherhaupt,  Ven  der  Kraft  des  empA-iHeh^n  Sprach- 
unterrichts an  die  gründliche  Beachtung  des  'Ktsinsien-»H  ge- 
ilOhken.     V-on  den'  i  ßtaseen  in  dans  iSlufengaMge  d^d»  Unter- 
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ti^i$,^  In  4em  Abschnitt^:  ton  dfmsaüonßten  Ünierriekle 
m  .d^n.oUfn  Sprachen  apricbl  der  Verf.:  ^über  dieuntrenn* 
bäte  Verbindung^  in  welcher  das  Studium  der,  alten  Claa^ker 
mit  dßm  Studium  ihrer  Sprache  ateht,^^  üntwickelung  des 
grnmm^iischen  Unterrichte  nach  den  Kategorien,  Unterschied 
der  obgeetiven  und  eubjectiven  Kategorie.  —  Die  ersten  der 
olfßeoticen  Kategorien  sind  die  räumlichen  Beziehungen,  ^  Ur^ 
spriingliche  Bestimmungen  der  Comus  und  der  Präpositionen. 
iHe  2ieilräume.  Fortschritte  von  den  sinnlichen  Beziehungen 
%u.  den  geistigen.  Die  oausaleu  oder  metaphysischen  Bewhun— 
g^en  der  Grammatik.  Einwendung  auf  die  Casus.  Methodi- 
ecke  Regel  des  grammatische^  Unterrichts^  .  Di^  ersten  der; 
fiu^ectiven  Beziehungen  sind  die  Zeitbettiehungen.  Uebersickf 
der  Tempuslehre.  Uebergang  van  defl  Zeitbessiehungen  atf  de^ 
logischen  Kategorien,  Metaphysik  und  Logik  ^  die  Mpdi^  JBr^ 
ienntniss  und  ff'iUe.  Indieuiivus  und  Imperativus.  Optatitu^ 
sand  Conjuncti9us  als  die  Modi  der  eubjectiven  und  o^ctiven 
Bedingung.  Cot^nctionen.  (Der  Verf.  geht  hier  fast  zu  sehr  ins 
fitraelne,  doch -folgt  man,  ihm  gern.  Den.  kurzen  Abriss  der 
Tempuslehre  giebt  Hr.  D.  nach  den  Mittheiluogen  seinen  Fr.ennr 
dea,  dea  Dr.  Hermann  Sclimidt,  licet  der  Gelehrtenschule  in  Frjed- 
Jand  Mekib.)  Vom  Satze.  Betuerkung  über  das  Verhältnise 
der  griechischen  und  lateinischen  Grammatik  in  Hinsicht  auf  , 
den  Unterricht,  lieber,  den  rhetorischen  Zweck  der  latemtr 
.schon  Giammaiik.  — 

.2)  Ueber  den  lesicalischen,  Theil  des  Sprach-  Unterrichts^ 
->-^  Vßber  den  lebendigen  Zusammenhang  der  verschiedenetf. 
Bedeuiungen  eines  IVortes.  Der  Ilauptgesichtspunkt  ^  unter 
jwelchem  ihn  der  Schüler  %u  fassen  haL  Zusammensetzung 
der  Worte,  Warum  auch  hier  die  alten  Sprachen  so  vorzüg» 
Höh  sind,  3)  Vom  Uebersetzen.  Bas  Triviupi  in  den  Schulen 
des  Mittel"  Alters,  Ueber  das  Aaturgemässe  dieser  Stilen- 
folge*  Die  drei  Stiifen  in  der  Aneigifung  des  tat.  Styls,  Die 
JLectüre  der  Prosaiker.  Ueber  den  Fortschritt  von  den  Histo- 
rikern durch  die  Redner  zu  den  Phäosephen.  Angabe  der  für 
die  einzelnen  Gas$en  passenden  Schriftsteller :  Caes,^  J^ip'n 
TadLf  Gc,  Xenoph.yPlato^  Thucyd,  —  Die  Dichter  sind  den 
Prosaikern  coordiniri,  Eintheilung  der  Dichtkunst.  Homer 
das  Ziel  und  der  Zweck  aller  poetischen  Lectäre,  Ovid^ 
Virgil  und  Horaz.  Ref.  ist  deshalb  so  ausfiilMlich  in  MiUhei* 
hing  de«  HauptinhaUea  dieses  Buclies  gewesen^  um  auch  die 
Philologen  darauf  zu  Tcrweisen^.  welche  Ueichhaltigkeit  def 
Stoffes  hier  vorliegt,  uftd  wie  ein  philosophisch  gebildeter  M»- 
thematiker  bei  claasis<^ier  allgemeiner  Bildung  mit  Geist  und 
Scharfsinn  von  dem  aligemeincu  Siaiulpunktaus,  wonach  er  sieti 
nicht  in  daa  Kinzelne  Terlieren,  sondern  dci|  ganzen  Orgaiiisinua 
des  Unterrichta.  fortmäbrend  afe  ein  Ganges  im  Auge  behaltefi 
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wSlI,  in  gössen  Zft^en  tn«  allgemeinen  Princfpieti  du  Stiiditini 
des  clusischen  Alterthumt  aufzufassen  rerma^.  Oerade  das  ist 
das  Interessante  in  diesem  Buche,  dass  Hr.  B.  immer  bef  der 
Baclie  bleibt,  und  den  ganzen  Mensclien,  der  zu  bilden  ist,  niebt 
unter  der  Masse  der  Particnlaritöten  des  Wissens  vertiert  und 
sich  entziehen  lasst,  sondern  die  Nothwcndt^lceit  und  Naturge- 
massheit  dieses  oder  jenes  Dnterriclits^itges  ans  der  Natur  des 
Geistes  des  Knaben- oder  Jüngling -Alters  entwickelt;  dass  er, 
niclil  in  einseitiger  Vergötterung  des  Alterthums  l»efangen ,  die 
Hoheit  der  modernen  Bildung*  anerkennt  und  die  Granze  beider 
richtig  abwagt.  Ali  ein  Resultat  der  Betrachtung  der  alten  Dich- 
ter spricht  er  aus:  ,,den  eigenthüm liehen ,  tiefen  und  wahren 
Geist  der  lyrischen  Dichtkunst  erkennt  der  Schul«  nicht  in  den 
alten  Dichtern ,  sondern  in  den  neuem.  ^* 

Man  wird  zwar  hier  nnd  da  dem  Abschnitt  über  den  Ünter- 
riclit  in  den  alten  Sprachen  anmerken  ,  dass  der  Verf.  weniger 
selbst  in  dem  Elemente  des  classisclien  Alterthums  lebt ,  als  in 
andern  Wissenszweigen ,  wie  in  der  Mathematik,  den  Naturwis- 
senschaften, deutschen  Literatur,  Theologie  tmd  Philosophie; 
er  lehnt  sich  an  andere  oder  an  die  gewöhnlichen  Urtheile  an« 
d$  er  sonst  anderswo  so  eigenthümlich  ist ;  aber  immer  bricht  die 
Unbefangenheit  seines  Urtheils ,  die  Auffassung  des  Gegenstan- 
des aus  allgemein  wichtigen  psychologischen  Gesichtspuncten^ 
die  Universalitat  seiner  Betrachtungsweise,  die  logisdie  Ent- 
wickelung  des  Einzelnen  aus  dem  Allgemeinen  anregend  und  sieg- 
reich hervor  und  bewahrt  den  Verf.  dayor,  dass  er  nirgend  tri- 
Tial ,  breit  und  oberilichlich  wird.  Einzelnen  Urtheilen  und  An- 
sichten Hesse  sich  Manches  entgegenstellen,  manches  noch  anders 
fassen  ;  doch  darauf  kommt  es  hier  nicht  an ,  wo  nur  der  allge- 
meine Geist  des  Buches  charakterisirl  werden  sollte.  * 

Der  yierte  Abschnitt  des  dritten  Theils  handelt  über  die 
Anordnung  des  Religiona  -  Unterrichts  auf  Gymnasien.  Rec. 
enthalt  sich  eines  tiefem  Eingehens  auf  diesen  trefflichen,  mit 
christlicher  Wftrme,  Einsicht  und  Klarheit  geschriebenen  Ab- 
schnitt, da  er  anderweitig  sich  ausfuhrlicher  fkber  die  Ideen  des 
Dr.  Deinhardt  ausgesprochen  hat.  Jedoch  will  Ref.  alle  Lehrer, 
welche  für  den  Gegenstand  Theilnahme  zeigen ,  darauf  Terwei- 
sen  und  nur  noch  bemerken,  dass  der  Verf.  zuerst  vom  KatechiB" 
mus' Unterricht  und  dann  Tom  rationalen  Religions-  Unterricht 
handelt  Ref.  hat  sich  von  den  Geiste,  in  welchem  Hr.  D.  den 
Gegenstand  auffasst,  innig  angesprochen  und  angeregt  geiuhlt 
und  stimmt  mit  demselben  in  der  Hauptsache  bis  auf  einzelne 
Abweichungen  uberein. 

Ein  fünfter  Abschnitt  handelt  über  die  Classification  der 
Gymnasien,  Der  Inhalt  ist  hier:  „EintheOung  des  Gymnasiums 
Tn  das  untere  und  das  obere.  Objectire  Rechtfertigung  dieser 
Eintheilung  durch  den  methodischen  Fortschritt  aller  Unterrichtä- 
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objeetet  Allgeineiner  Charakter  des  Fortstehritt»^  SubjectiTo 
Veitätigniig  der  Eintbeilnng  durch  den  Unterschied  der  Lebens^ 
alier  und  der  Geistesthäti^keit.  Daa  Kuabenaher  und  das  Jüiigw. 
llngaalter.  Die  sogeiiaunten  tinlern  und  obem  Seelenkrafie» 
Unler^cheidung  jeder  Abtheiluog  desGymiiashims  in  dreiClassen* 
Rechtf^iiguDf  dieser  Classification  durch  den  methodischen 
FWtschrltt  aller  einzelnen  Unterrichtsmittel.  Bezeichnung  des 
allgemeinen  Princips  der  Classification.  Warum  eine  allgemeine 
Classification  nothwcndig  ist.^^  •—  Sollte  es  sich  auch  heraus- 
stellen ^  dass  diese  Art  der  Classification  In  manchen  Punkten 
sich  nicht  durchfuhren  lässt  nnd  in  der  Idee  sieli  schöner  abrunr 
det )  als  in  der  Praxis  sich  rerwirklicht ;  itemer  •  ist  das  Be^tref 
ben,  lUierall  das  blos  ZuülHge  nnd  Willkürliche  des  Lehr* 
Stoffs  zu  entfernen,  Noth wendigkeit  nnd  System  in  denselben 
hineinzubringen,  anzuerkennen.  Der  Verf.  spricht  als  Princip 
seiner  Classification  Folgendes  aus  p.  282:  ,,Das  allgemeine  Prlu-^ 
cip,  nsch. Welchem  man  a^le  Unterrichtsmittel  des  untern  Gjm^ 
nssiums  imd  also  dieses  selbst  in  3  Ckssen  eintheilcn'  muss,  ist 
der  Fortschritt  ¥Om  Einzelnen  zum  Allgemeinen ,  oder  der  Fort* 
sehritt  Tom  Aeussern  zum  Innern.  Anf  der  untersten  Classe 
wird  das  Einzelne  und  Aeiisserliche  für  sich  gegeben,  auf  der 
zweiten  das  Eipselne  nnd  Aensserliche  in  seiner  Beziehung  auf 
das  zugehörige  Allgemeine  und  Innerliche  und  auf  der  obersten 
das  Allgemeine  und  Innerliche  für  sich,  auf  allen  drei  Classea 
»her  und  in  allen  Unterrichtsobjecten  kommt  es  noch  auf  Aneig-^ 
nung  eines  gegebnen  Stoffs  nnd  Inhalts,  der  die  Voraussetzung 
des  wksenschaftlichen  Studiums  bildet,  noch  niclit  auf  den  Innern 
Geist  nnd  wissenschaftlichen  nnd  nothwendigen  Zusammenhang 
nn.^^  5,  Das  obere  Gymnasium  hat,  wie  das  untere,  3  Classen 
und  die  Classenelnthellung  ist  wieder  nicht  nach  einem  einzigen 
Unterrichtsmittel  gemacht,  sondern  nsch  sUen,  oder  vieimeiit 
nach  einem  allgemeinen  Princip,  welches  sich  in  jedem  besonde«- 
ren  Unterrichtsobjecte  verwirklicht.*^  Seine  Unterscheidimg  des 
untern-  und  obern  Cymnasiums  begründet  der  Verf.  aber  eben  sb. 
geistreich  auf  eine  Unterscheidung  zwischen  den  untern  und 
obern  Seßlenkräfien  und  Geistesthätigkeiten ,  von  welchen  die 
untern  (Gedachtniss ,  Verstand,  Einbildungskraft)  oder  äussern 
(weil  sie  sich  suf  dss.  Aeussere,  Viele,  Getrennte,  Objective 
bezielien)  dem  Knabenalter ,  die  inneren  oder  oberen  (well  sie 
sich  auf  das  Innere,  Eine,  absolut  Ungetreunte,  Subjectire  be- 
ziehen —  Vernunft,  Phantasie  — ),  dem  Jünglingsalter  mehr 
eigenthümlich  sind.  Da  nun  die  Entwickelung  des  Menschen 
zuccessiv  hervortritt  und  durch  das  Natürliche  zum  Geistigen, 
ddrch  das  Aensserliche  ztim  Innerlichen  geht,  so  treten  die 
iossem  Seelenkräfte  früher  ia  lliatigkeit  als  die  Innern.  Daraus 
folgert  nun  Hr.  D. :  „  Daher  muss  der  Unterschied  des  Gymnasial- 
OrganisiOtts,   welcher  von  der  Seite  der   Unterrichtsmittel  als 
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das  ein^iisclie  und  ratiönde  Momeiil;^  von  Seiten  des  LAen^ 
alters  als  das  Knabenalter  und  das  Jüni^Kngsaiter  ausgesprochei 
wurde ,  dieser  Unterschied  miiss  ran  Seiten  der  gei«ti^n  Tiiäiig* 
keit  des  Schfiler&als  der  Unterschied  der  anteru  und  obem  odef 
der  äussern  und  innem  Seelenkräfte  aus^esprothen  werden  u.8«w» 
Nach  beiden  Seiten  hin^  nach  der  objecti?eri  und  subjectiven 
rechtfertigt  ^ich  also  die  Eintlieilun^  des  Gymnasiums  in  Pro^ 
gymnasinm  und  Gymnasium)  unteres  und  oberes  GymnasiuoL^^ 

Rca  hat  hier  eine  Probe  f^ep;eben,  wie  der  Verf«  in  allen 
äussern  und  innem  Gliedern  und  Elementen  des  Gymnasialorga- 
nisrons  die  Idee  aufzufinden  und  darnach  das  Vernünftige  der 
Classificationen  4  der  Einrichtungen,  Unterrichtsmittel  und  Me- 
thode zu  beurthellen  sudit.  Der  Versuch  ist  eben  so  anregend 
und  interessant,  als  oft  bündig  lind  geistreich  «ausgeführL  Sollte 
auch  im  Einzelnen  der  Verf.  zu  sehr  auf  der  Höhe  der  Idee 
stehen ,  zu  wenig  noch  auf  die  Begründung  durch  die  Praxis  und 
Erfahrung  sehen ,  sollte  er  auch  die  Leistungen  ,uud  Ziele  des 
Gymnasial  '^  Unterrichts  zu  hoch  steilen ,  imd  von  den  Schülern 
der  obem  Classen  eine  Reife  erwarten  und  yoraussetaen,  wie  sie 
sich  wohl  schwerlich  allgemein  und  nur  bei  einaelncn  gaas  ans^ 
gezeichneten  Jüngliiigen  finden  dürfte  (wie  er  z.  B.  v&a  dem 
Bchnler  nicht  Mos  das  Studium  der  alten  und  deutschen  Classi- 
ker,  sondern  auch  der  englischen,  französischen  und  italieniachcn 
Literatur  —  wenn  aucli'  gleich  nur  in  Uebersetznngen  *-  dennoch 
immer  zu  lunfangreich«—  verlangt — ) ;  sollte  der  VerC  auch  au  sehr 
sich  dem  Streben  nach  einem  Schematismus  hingegeben  haben^ 
der  für  Vieje  zu  gemacht  und  gesoeht  erscheinen  dürfte,  'Sollten 
ebenfalls  sich  einige  Wiederhoiangen  finden^  welche  eben  dieser 
Schematismus  der  iknordnuog  becuagt  hat,«  dudt  hier  und  da  die 
Ausfühning  ungleichartig  sein ;  Immer  bleibt  das  Bestreben ,  den 
Gymnasial -Unterricht  als  ein  organisches  Ganzes ,  welches  von 
einem  lebendigen  Princip  ausBromengehalten  und  entwickelt  wird, 
8U  fassen,  so  wie  die  christliche  jeligioii  als  absolute  Substanz 
der  ewigen  Wahrheit  organisch  In  denselben  feu  verOechtea^  ein 
ungewöhnliches  und  dankenswerthes. 

D.  8. 


Aü 


Todesfalle« 


Hoa  2V  Februar  starb  in  Hailand  der  ehemalige  Frofesisr  an  der 
Scbole  SU  Modeoa  AnUm.  Cmcüacinij  durch  ntebrere  maUieatatisclM 
Werke  bekannt 

Des  24*  Harz  in  ^'eaedig  des  italieoiidie  Dichter  JiU.  BoH^  Bmt^ 
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herum  t  durch   eine  iial.  UebertiftzoBg  mehrerer  Oden  des  Pindar  he- 
Itannt,  geb.  in  Vicensa  1786; 

Den  25.  April  sa  MonUnban  der  Lic.  theol.  fTorit,  Profeeeor  der 
Philosophie  an  der  da^igen  protestantisch- Iheologischen  Facaltat 

Den  6.  Juli  in  Hersfeld  der  Vurhesst5ich<y  Kirchenraih  ond  laspctor 
der  Kirchen  und  Schulen  des  Fnrstenüinnis  Hersfeld  Dr.  iheol.  Kotl 
FHedrick  Sehultr^  geboren  an  llersf^  am  23.  Januar  1760,  auerst 
1779  als  Diaconns  in  Lichtenau,  dann  1780  als  Lehreram  G^maasiom 
in  Hersfeld  angestellt «  von  wo  er  1788  wieder  ins  Predigtamt  aber* 
trat.  Ein  Nekrolog  in  der  Allgem.  Kirchenseitnng  1838  Nr.  144 
rfthmft ,  dass  er  eben  so  ansgeaeiehnet  als  Gymnasiallehrer  wie  später 
als  Geistlicher  gewesen  sei. 

Den  6.  Juli  der  Pfarrer  fSugen  Roffinger  sa  Poppenlaneri  froher 
Lehrer  an  der  iatein.  Schule  an  Mannerstadt,  weshalb  er  auch  der 
dortigen  Gjrmnasialbibliothek  den  Theil  seiner  Bdchersammlnng  Ter- 
inacht  hat,  welcher  sich  für  dieselbe  eignet. 

Den  25.  Juli  in  Strassburg  der  Generalinepector  der  Stndteit  f&r 
1888,  Professor  ond'Consenrator  det  Cabinets  für  Tergleichendo^  Ana» 
tomie  im  Jardin  des  Piantes  an  Paris,- Mitglied  des  Instituts  und  des 
protestantischen  Consivtorhimt  Frid.  Cuvierj  Bruder  des  berühmten 
Geoig  CuTier,  geboren  in  Montbeliard  am  27.  Juni  1778w 

Den  28.  Juli  in  Regensburg  der  Kirchenrath  und  protestantischf. 
Stadipfarrer  Philipp  Aredr.  Gtimpert,   durch  mehrere  kleine  homlle^ 
tische  und  pädagogische  Schriften  bekannt ,  im  75.  Jahre. 

Den  13.  August  in  Esslingen  der  um  das^  ElementarschnlweseQ 
«  hochTerdlente  Prälat  von  Deasel,  Vorstand  des  Haupt -Schul  leb  rersa« 
minars ,  Ritter  des  Orden»  der  Wdrtemberg.  Krane  und  Heraogl«  Nae* 
«  nnoischer  Oberschnimth. 

Den  18.  August  in  Darrastadt  der  Heransgeber  der  Zeitsdir^  fit 
Alterthnmswisseascfaaft  Dr.  Ludwig  Cftrittitm  ZJaimermann,  .geboren 
in  Darmstadt  am  81.  Ang.  1784 ,  wo  er  anch  1814  —  i835  alr  Lehrer 
am  Gymnasiam  wirkte,  bis  er  im  genannten  Jahre  wegen  jidiwanken- 
der  Gesnndhelt  das  Amt  niederlegen  unsste« 

Den  27.  Aogust  in  Saros-Patak  der  Professor  der  Philosophie  «m 
dortigen  refarmirten  CoUegiom  Stephun  Siyiri^  früher  P^ofeseor  def 
Mathematik  und  überhaupt  teit  41  Jahren  an  der  Anstalt  tKftttg,.  Im« 
kennt  als  Verfasser  einer  magyarischen  Eneyelopädie  der  Wissenschaf- 
ten ,  von  der  indesa  nur  die  philologische  und  historische  Ahthaiinng 
Bohst  den  historischen  Hulfswissensehaft'in  ersdiienen  sind« 

Den  29.  Angost  in  Kempten  der  Professor  und  Priester  J&Hph 
MüUer  9  ehemals  Piarist  und  Lehrer  an  mehreren  Schulen  tcinea  Or<» 
dem,  im 90.  Leiiensjnhre. 

''Den  25.  Septemh.  in  Wiesbaden  def  Proreetor  CArwfton  ^afusl 
AieU  am  Pädagogium ,  59  Jthr  alt. 

Den  27.  Septemh.  in  Pressbnrg  der  Professor  der  Philoiopbio  am 
•vangelischen  Lycoum  und  Pr&ses  der  ^hungen  ongarlt chen  GeseUscimft 
Dg,  Miekmtl  Gregiuit  im  46«  Jahre« 

A.  Jükrh.  f.  Fkü,  n.  Flud.  9d.  KHL  JKM.  Md.  XXIV.  H/l.  1.         g 
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Den  4.  Oetolier  in  Straubing?  icr  quietctrte  Beetor  des  GymM* 
Muniri  Hölxl,  froher  ProfeMor  zu  ['d«iaii« 

Den  14.  Oetober  in  Braunschweig  der  bekannt«  Dedaaiater  Solr 
hrig  am  Leipsij^  in  ilohein  Alter. 

Den  27.  October  in  Leipai^  M.  KaH  Fritdriek  ^oUMt  Sieimk&aer^ 
emeriCifter  Lehrer  an  der  Tltomatschale ,  48  Jahr  aU. 

In  dienen  XJbb.  Bd.  XXIR  S.  477  ist  Luigi  FtrÜrM  n.  S.  155 
Ciiueppe  RoncheUi^  S.  356  ^rans /oJb.  ifoip.  Qoldmayer  an  letea.  Der 
FrohiMot  G*  B.  de  CrittoforU  (XXlli,S55)  ist  erst  am  20.  Janl  gestorbea. 


Schal  ->  und  Universitatsnachrichten ,   Beförderungen  und 

Ehrenbezeigungen. 

Aachb!«.  Die  darch  den  Tod  des  Lehrert  Bkkars  erledigte Lehr- 
•(elle  ist  dem  Schniamtscandidatea  Ludwig  Koffer  übertragen  worden. 

Ai*ToaA.  Am  19.  September  dieses  Jahres  bat  das  dasige  Gjmr 
oasiam  die  Säcolarfeier  seines  handertjährigen  Besteliene  festlich  be- 
gangen ,  und  der  Director  und  Professor  J.  J7.  C  Eggen  dasa  durch 
ein  Programm  eingeladen,  welches  die  «weite  Abthcilnng  der  Gs- 
eeftfcftle  lies  GymmoBiumB  und  da  damit  verbundenen  Pädagogiumn  ent- 
halt' [Altona  1838.  31  S.  gr.  4.] ,  und  den  Zustand  des  alcademiecbea 
Gymnasiums  und  des  damit  verbundenen  P&dagoginms  anter  der  Lei- 
tung des  zweiten  Directors  dieser  Anstalt,  Johann  Adam  FleuUj  von 
1741  bis  1749  besehreibC.  vgl.  NJbb.  X,  328.  Die  Nachrichten  Vind 
sehr  ausfahrlich  and.  Ter  breiten  sich  namentlich  aaeh  siemlich  umständ- 
lich über  die  innere  Verfassung  der  Anstalt.  Oarom  ist  das  Progranua 
für  die  Geschichte  des  dasigen  Schulwesens  sehr  wichtig.  Wie  die  neue 
Gestaltung  des  gegenwärtigen  Gymnasiums  von  jener  Zeit  gaea  ab- 
weicht, ist  am  Ende  der  Schrift  Icnra  angegeben.    Tgl.  NJbb.  XIV,  128. 

AaasTAaT.  In  dem  diesjahrigea  Gjmnasialprogramm  aar  Ge* 
burtstagsfeier  des  Fürsten  hat  der  Director  Dr.  Karl  Theodor  Pahet  eiaa 
deutsche  Uebersetaung  von  Dureau  de  LamaMe^e  Abhandlung  aber  ilea 
Geist  und  die  Qrundtätxe  der  römiechen  SiaatMverfauung  umUr  den  £«i- 
sem ,  welche  üU  Disconrs  pr^liminaire  vor  der  Uebersetaung  des  Ta- 
ciCus  steht,  herausgegeben,  und  dieselbe  durch  einige  Nachricbtea 
aber  des  Verfassers  Leben  und  durch  schatsbare  Anmerkungen  erwei- 
tert. [Arnstadt  1888.  5«  (44)  S.  4.].  Das  Gymnasium  and  die  da- 
mit v^bundene  Progjmnasialclasse  waren ,  mit  Ausschluss  der  Semi- 
naristea ,  welche  ia  Quarta  und  im  Progymnasinm  an  dem  UnterrlcbtA 
in  Religion,  Geschichte  und  Naturgeschichte  theilnebmen,  au  Michael 
1887  von  72,  sn  Ostern  1838  von  66  and  an  AiiclMeL  dieses  Jahres  ▼oa 
70  Schülern  besucht.  Lehrerpersonal  und  Lehrverfassung  dod  anverr 
Sndert  geblieben  (  aor  hat  man  in  den  beiden  obere  Classen  seit  Ostern 
die  Einrichtung  grtroffen ,  dass  immer  nur  Ein  alte^  Glaasiker  eiaa 
2Seillang  hinter  einander  gelesen  wird,   im  Laufe  diesea   Halbjahcea 
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nath  Be^ndi^ng  «faes  Bucht  ^er  Crceranitclien  Totcnlaiioo  die  Ge- 
dichte de«  llorns,  «eil  «olche  LecCüre  für  den  Schuler  fruchtbringen- 
der and  angenelinier  lei,  des  Gante  nbcrtehen  lehre  und  (iefer  in  den 
Geittder  Alten  eNifähre.     vgl.  NJbb.  XX,  4S5. 

A^N»BBRC.  Der  Jahretbericht  ober  dat  IrfiurentiaDura  im  Sdinl- 
jahr  IS^f*  enthalt  eine  Abhandlung  Tom  Oberlehrer  Dr.  Bruggemann: 
HUUtriae  Gtaeearum  liUvarum  üdmmhraHo ,  tpeci«.  I.  [1837.  41  (20)  S. 
4.]     Hat    Gjrnnatiuai  mfit  von   1^  Seholern  betacht«     vgl.  NJbbb 

XX,  ao9. 

BATBnif.  Der  Landrath  ton  Unlerfranben  and  Atehaffenburg 
halte  In  teiaer  SiUung  v.  2.  «lalM838die  EtaU  der  Erxiehnngt  -  und 
Bildungfanttalten  für  IS^'Jj-  und  18{|^  so  berathen.  Bei  der  Benr- 
tlieifauig  dertelben  beantragt  die  ehrenwerthe  Vertammlnng  zufolge 
gedrsekten  Pro tokollt  die  Erhöhung  der  meitten  Antatze,  und  fühlt 
tich  nebstdeiD  gedrnngea  zu  bemerken,  „dats  verdiente  Studienlehrer, 
die  in  ein  heberet  Dienttet-Sezenniam  bereit«  eingetreten  tind ,  Im  Be- 
treif der  Fanctlontremnneratlonen  im  Etat  keine  Beräcktichtigung 
mehr  gefunden  haben«  Der  Landrath  glaubt  de«halb  den  Wnn«ch 
8n««preehen  an  dürfen ,  da««  die  Remuneratieaebezuge  der  Profettelrea 
und  Studienlehrer  nach  dentelben  Directiven ,  wie  vor  der  Allerhoch» 
aten  Enttchliettung.  vem  13.  April  1.  J.,  an ch^  fernerhin  Allergnädigtt 
▼erliehen  irerdei^  möchten«  Denn  die  Stadienlehrer  befinden  «ich ,  da 
nie  der  Rechte  der  k.  Dienttetpragibatik  entbehren ,  in  einer  «ehr  pre*- 
ciren  Lage,  und  finden  in  ihrer  gegenwartigen  Stellung  keine  volle 
Beruhigung  fär  ilire  und  der  Ihrigen  Zukunft.  Et  itt  dethaib  anch 
neltener  eine  willige  nud  freudigt  Hingabe  an  ihr  infiheT'ollea 
Amt  von  dentelbea  aa  erwarten.  Der  Landrath  hat  ebendetwegem 
aehon  in  telner  Vertammlnng  im  Jahre  1886  einen  motivirten  Antrag 
[NJbb,  XIX,  ^8.]  hierüber  getteiit,  mit  welcbeni  toin  jetaiget  Gkit* 
«cbten  In  Verbindung  tteht.**  [S.] 

BaftLin.  Nach  dem  bei  dem  dietjahrigen  Rectorat«weeb«el  jnll- 
getheilten  Jahretberichto  aber  den  Zuttand  der  Univertität  vom  20. 
October  1888  bit  dahin  1887  hat  dietelbe  im  Laufe  det  Jähret  2  Lehrer 
j(llarfel«  ond  JST/enee)  durch  den  Tod  verloren;  der  aatterordentliche 
ProTettor  Drl  Bärtig  und  7  Privatdooenten  tind  weggegangen  und  4 
Privntdocenten  (Ühlemann^  Bart»  ^  Romberg  y  SthoUf  Werder^  aa 
■ntteVordentlichon  Profetteren  ernannt  worden,  Dtgegen  heben  «ich 
8  Docenteu  nea  habltittrt ,  und  die  Univertitftt  aählt  Jetzt  90  ordenft- 
Itche  and  46  autterord entliehe  Profettoren  ,  88  Privatdoeenten  und  7 
I^ettrer  der  Kuntte ,  ungerechnet  den  Profettor  Pirktea'und  8  Akade» 
miker,  welche  ebenfallt  Vorletungen  haften,  vgl.  NJbb«  XXIII/  86|U 
f>ie  eur  Feier  det  Gebnrtttagt  det  Kenigt  von  dem  Prefettor  K.  Tim. 
Znwpi  gehaltene  lateialtche  Fettrede,  woriii  die  V^ichtigkeit  der  Feier 
eben  to  getchickt  alt  beredt  dargettellt  wird ,  Itt  zugksir.h  mit  dem 
Bericiile  über  die  Preitaufgaben  der  Factiltaten  im  Drock  crsohienea 
[Berlhi  gedruckt  bei  Naock.  1888.  21  (14)  S.  4.].  Arm  Jouchime* 
thaltclien  Gymnatiom  bt  der  bidierige  Uolblehrer   TUcber  aom  A4- 

8*  • 
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joiici  •rmnnt  worden-,  ttod  am  FrMrieh  -  W«Hertc]ieB  Qywnkwdma 
nnd  nach  dem  Abgange  des  Prof^Mor  Langt  [NJbb.  XXIU,  MI.]  die 
übrigen  Lehrer  aargerückt  und  die  leUte.  Lehretelle  dem  am  BerKai- 
•chea  Gymaasiam  alt  Streiciacber  Collaberator  angefMUten  Dr.  StnH 
iCüpke  nbertrageii  worden. 

BiKftVFBLa.  Am  daeigen  Gyranaeiom  iet  der  Profemor  Sdurndt 
anm  Director  ernannt  worden  ,  und  der  Oberlehrer  HinapeUr  ia  die 
erste ,  der  Oberlehrer  BerUU  in  die  aweite  Lehretelle  aafigeräckt 

BLAiiKB!VBiTaa.     Da«  datige  Gjmnaeiam  ict  aai  der  im  Jahre  1537 
ia  Folge  der  eingvfahrten  Reformation  gegrandetea    gressea    Stadt- 
echale  hervorgegangen,  und  bat  dechalb  am  81.  October  1837  da«  Fest 
■einet  800jahrlgen  Beatehent  gefeiert.     Det  Bector  der  Anttalt,  Pref. 
C    H.    MülUr,^   bat  bei  dieeer  Gelegenheit  ein  Programm  heraatge- 
geben  [Blankenbofg  gedr.  bei   Kircher.  1837.  26  S.  4],  weichet  S.  4 
—  9  einige  yaehriMen   aUM.4€f  Oachiekte  BUnücembwrgB  sar  ZeU  der 
RefofmatMon^  and  S.  19 --=-26  lateiaitcb  getebriebene  Beiträge  aur  JSr- 
Manmg  einiger   SUUen  dee  FirgU  enthält.      In    den  leliterea  ttnd  11 
aiemlich  tchwierlge  Stellen  aut  den  drei  ertten  Bdcbem  der  Aeneit 
behandelt,  und  die  betonnene  und   nmtichtige  Erorterangeweite  l&ttt 
wantehen,    dato  der  Verf.^   obtchon  er  diete   Bemerkungen  aur  fAr 
■eine  Schaler  getchriebea  haben  will ,  künftig  aoch  fir   dat  gelehrte 
Publleom  noch  andere  Erörterungen  mittheilen  möge,  welche  er  aber 
die  Aineie  aotammeagebracht  au  haben  vertichert.     Aen.  I,  4.  tind  die 
aeuerding«  roittyerttandenen  Worte  vi  taperum  »aevae  memorem  Jmmomi* 
ob  iram  richtig   dahin  erklirt  ^    dast  die  den  Grund  und  die  Veraalat- 
■nag  beaeichnenden  WW«  ei  eupemm^  ^dttroh  der  Ctäüer  Gew&U^  ein 
^nereller  Begrilf  tind ,  welchem  nicht  blas  von  der  Gewaltthatigkeit 
der  Jnao  an  verttehen  itt,  und  datt  tie  den  aur  Angabe  det  Zweckes 
and  Zielet   dienenden  WW.  oft  tram,   «m  ilet  gtdenkendem  Groüa  der 
gramomin  Juno  willen ,    entgegenttehen.  *  Eben  to  richtig  itt  Aen.  I, 
447«  dat  to  vielf^h  mittverttandeae  nirinme  divae  richtig  von  der  vol- 
temden  Nähe  der  Göttin  Torttanden,  und  det  Verf.t  Erklärung  trifft  mit 
der  Ansichi  von  J.  H.  Vets  sutammen,  welcher  den  Tempel  reich  aa 
Oeechenken  und  der  Wundermacht  der  Göttin  tein  lättt.     In  Aen.  I^  8. 
hat  der  Verf.  den  richtigen  Weg  der  Erklärung  eingetchlagen ,  indem 
4r  übertetit;  durch  waefür  eine  verletzte  Hoheit,  aber  aur  dat  Game 
nicht  aurelchend  begründet.     Es  kam  darauf  an  ,  recht  b'ettimrat  her- 
antsuttellen ,   datt  und   warum  die  Fragproaoniina  quit  und  qtti  nur 
mit  tolchen  Snbtta^tiren  verbunden  werden  können ,  welche  tich  ihrer 
Bedeutung  nach  in  mehrere  Einzelheiten  aerfällen  latten ,  todänn  aber 
nachanweiten ,   datt  die  Römer  •  den    einselnea    Gottheiten    m<Slirert 
numina  beilegen.     Darant  würde  tich  dann  leicht  ergeben  haben ,  datt 
qno  numine  Zotio  bedeutet:  in  Folge  welcher  verletzten  WiÜensriekiung, 
In  Aen.  I,  398—400.  Itt  awar  dat  deepectare  richtig  erklärt,   nbri^nt 
aber  der    Sinn  diäter   (von  Weickert  in  Adnotatt.  in  Aen.    librot  II 
prioret  S«  7.  gut  erklärten)  Stelle  nicht  aureichend  erkannt  worden; 
and  Aen.  1,  686.  wird  die  Vertheidigung  d^r  Letalrt  dei  in  laus«  an 
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« 

Verwerfen  teia ,   nk  de»  Vtf rf.  noeh  nlohl  Da«ligewlo«en  hat ,  wie  ein 

Röiner  die  to  nackt  hiogestellten    Worte  munera   laeiitiamquf   dd  von 

der  Bacchnegabe  veiretehea ,   und   wie  bei  Annabine  dieser  Bedeutung 

doi  nötblge  Und  vor  diesen  Worten  fehlen  koJu.Hte.   Qei  den  in  Zengnin 

atehenden  Worten  Aen.  II,  54.  ji,  fata  deum^  $ß  mena  nvn  Incain  /«istcl 

ist  ee    wohl  an  'streng,  anch  au  m  faia  deum  au  verilehen  wen  lueva 

/nisfcnt,    da  fata  loeva  schwerlich  rjimiech  «iiid;    und  Aen.  11,  99.  d 

^ax$re.  eeascNM  arma  hat  sich  der  Verf.  durch  die  früheren  Erklärer 

mn    einen  künstlichen  Beutnng'  verleiten  laifoen.      Warnin   soll    tunn 

nicht  einfach  die  Waffen  yerstehen,  welcho  VIjsses  im  Zelte  des  Pa- 

lamedes  heinitäckiseh  versteckte  und   dann  öffentlich  aufsuchte,    nm 

darauf  die  Klage  des  Terrathe  an  begrundeiiY  Aon.  II,  131.  erlaubt  die 

Stellung  der  Sitae  schwerlich ,  dass  man  mit  Um.  M.  verkindci  ^«m 

fioseat  j4poUoj    eui  (d.    i.  «t  ei)  j(blo  porent;  aber  da  er  eintüial /afa 

richtig  für  den  Accnsaliv  erkannt  hat,  so  wird  er  sich  wolU  auch  leicht 

uheraeugen  ,  dass  «an  nach  dem  gana    gewohnlichen  Gebrauche  der ' 

Formel  nlicu«  fata  parart  nbersetsen    müssen    v*eni  mon  den    Tod   6e* 

reite    (oder  auch  i   wem  die  fVorie  d^g  OrakeU  7'od  frereitelea) ,   i^en 

Jpalto  aU  Sühnppfv  «erlange.      Scharfsinnig ,    wenn  auch    vielleicht 

Bicht  dem   Virgil  angemessen,   ist  der  Vorschlag,   dass  man  Aen.  II, 

248  ff.  die  Worte  st  vnhi»  audeaiem  e.  «ciipido  certa  ttqui  eng  mit  fartitm 

siaia/hisfrtfpectora  verbinden  [d.  i«  qul  frnstva  eritis  f ortisaimfr  peotora, 

ti  qnidem  vobis  certa  cupido  est  otc],  dann  jnoenes,  eafc<M^,    quae  sil 

fortuna:  edrcestere  emm  oaines  dU  ••••  et  oos  succvniM  »r6i  incensoe! 

—  «loriaainr  ig»l»r  etc.  constrniren  toll ;  und  auch  Aen.  III,  183.  ist 

die   Torgeschliigene  Inieryunclion 

Tum  meroorat:  Nato,  Hiacis  ezerdte  fatb, 
Sola  mihi  taHs  casus  Cnssandra  canebat  —  ^ 
Biunc  repelo  •—  haec  generi  portendere  debita  nostro. 
Et  saepe ,  üesperiam ,.  sarpe ,  Itala  regna  vocare. 

der  weiteren  Beaehtang  werth.'  Aen.  III,  86  endlich  bat  der  Verf. 
Bach  dem  bei  VirgU  hanfigen  Gebrauche ,  da**  die  Apposition  dem  aa 
erläuternden  Nomen  in  der  Wortstellung  Tocansgeht,  mit  gutem  Bechte 
erklärt:  serva  rfh'fniat  l^onäiim  otyne  «maiifis  jiehiUi^  nt' ßant  oitera 
Trojae  Pergamam  Indess  dürfte  v  auch  die  gewohnlldio  Aaordnong, 
dass  Pergnna  Qbject,  rtüiquiaB  Apposition  ist,  sich  nicht  nur  Ter- 
theidigen  lassen ,  sondern  selbst  poetischer  sein :  wenn  man'  anch  dem 
Verf.  sngestehen  muss ,  dass  Vom  fälschlich  die  Worte  für  ein- Asyn- 
deton nahm  nnd  daher  übersetste:  o  erhailfüt  'JVe/a  dU  andere  Perga^ 
nee  nnd  was  der  Danaer  Ue»e  a.  s.  w. 

BoHK.  Pie  Universität  hatte  im  verwichenen  Sommerhalbjahr 
68  akademische  Lehrer,  nämlich  in  der  katholisch  -  theologischen  Fa- 
cultät  4  ordentliche  und  1  ausserordentlichen  Professor  und  den  Privat- 
docenten  Dr.  B.  J.  Hilgere ,  welcher  vor  kuraem  in  ein  Pfarramt  über- 
gegangen ist;  in  der  evangelisch  -  theologischen  5  ordentliche  und  1 
ausserordentlichen  Professor  und  2  Privatdooenten ;  in  dar  jnrlstischcn 


118  8eh«l-iin4  ÜjiifertiUtflKftehvrelitoa» 

t  

6  ordeaCliehe  avd  8  aotf eroHeatliclie  ProfefMUM  ««d  2  PrmU^eea« 
len;  In  der  nedidoucben  9ordenlllchc  «od  1  aafterardeaClicbeo  Pro- 
fcMor ;  In  def  philoMphitfcfaen  19  •rdeatlidM  nod  19  aattererdeotL 
Profeftorcn,  5  PrUaUoceoCeo  vod  5  Bkerdtiennebtor,  tob  deaca 
Jrd«rh  der  ordentliche  Profeetor  j4.  Ferd,  l^äkt  tekdem  Terttorliea  Jel. 
Seitdcn»  Ui  in  der  jnrittiichen  FaenlUt  der  anitererdenUiclM  Prefeeter 
Dr.  Romf  Mamrembreekmß  warn  ordentfichea  nnd  dar  Priiraldoceat  Dr. 
Cleaienr  Tfteoder  Ptrtht9  sum  aaseerordeaüicfaea  PrafetMr  amaant 
worden.  Der  aon  Gek.  Medieinalratha  oraannte  ordenlUche  Profoicer 
der  Clürnrgie  Dr.  C.  IF.  WwXwtr  and  der  ordentliche  Frafeeeor  der 
Rechte  A.  BMmmm-^HoUmeg  babea  Tom  Hermig  von  Sacfaaen-Cobnrg^- 
Crolba  da«  Ritterbrens  dee  Sacbfon-Brnestin»chen.Hatteordeat  erhallea« 
Der  verstorbene  TaabetonnieBlehror  Hetaedbe  i«  Crefeld  hat  dat  Dan 
veriilftt  884  Tblr.  rar  Vermehraag  des  Fonds  für  Freitischa  annsr 
Btadireudon  Termacht. 

BaAMBKNBra«.  Aai  dasigon  Ojrmnasinai  iit  de«  Prorectov  Dr. 
HeffttTt  dem  Conrector  Dr.  Sdnäse  und  dem  Matheniatibos  Dr.  Miller 
das  Prädieat  Professor  beigelegt,  der  Sabrector  ifohikrüek  mh  einer 
Peasion  voa  509  Thalera  ia  dea  Babestand  versetit  vnd  der  Collabo- 
rator  RnnufoAr  anm  Sabrector  befördert  wordea.  In  dem  «n  Ostera 
dieses  Jahres  erschienenen  Jahresprogmasm  der  Ritterabademio  bat 
der  Ollerdomprediger  Prof.  Dr.  Schröder  eine  wiasenscittitlicbo  Ab- 
handlnag  ütbtr  die  ptsdkohgiHhe  Stdemiurngt  wekks  dmt  G^uki  Uim 
Heiigionsanfsrrjcbt  In  den  GelsftrIsnscAnlen  bai«a  aNws,  horaasgegeboa. 
[Brsladoabarg  godrocbt  bei  Wiesike.  48  (28)  S.  4.]  ^U  Anstatt  hatte 
in  Sommer  vor.  J«  58  and  im  Winter  daraaf  89  BftgUaga,  waldM 
▼on  dem  Director  Prof.  Dr.  BIm&u^  den  Professoren  Dr.  Sckrider  «ad 
Dr.  Neadeeker^  dem  Oberlehrer  Hone »  dem  fraasösiscbea  Sprachleh- 
rer fiottmot,  den  A4jaacten  ^tercire,  Bariteb^  ^r.  iVaifcb  and J>r.  Heruig 
[die  beiden  letttern  stett  des  in  ein  Pfarramt  liefdrderteq  Adjnnctea 
•  AnCe  seit  Michaelis  1887  angestellt],  dem  Zeichen  lohrer  Gontsernnd 
Von  7  ansserördentlichen  Lehrern  naterrichtot  vnrden. 

BnAUHSBsaa.     Den  Lehrern  Dr.  Saoge  ond  Brnnn  am  Gymnasinm 
Ist  das  Prftdicat  Oberlehrer  beigelegt  worden. 

BEJLvascBWBio.  Das  dasige  Obergymnaslimi  var  nach  den  tv 
Osteni  diesem  Jahres  tob  dem  ifcreetar  vnd  Professor  Dr.  G.  T.  4. 
Krüger  heraasgegebenen  Naekrkklen  [1838.  18  S.^  4.]  ia  aeiaea  fnaf 
Classen  vor  Michaelis  1887  von  128,  nadi  Michaelis  tob  132  Schü« 
lern  besacht ,  and  entfiess  aas  Prima  8  Schäler  anr  Unipmitat  aad 
8  nnf  das  Colleglora  CaroKnum ,  anf  welche  letatera  Lehranstalt  anch 
12  Schaler  aus  Secanda,  1  ans  Tertia  nad  1  aas  Qaarta  äbergiagen. 
vgl.  NJbb.  XX,  222.  Ans  dem  Lehrercollegiuin  starb  nach  Ostera 
1887  der  Zeiciienlehrer  ITori  Reicbnrd,  welcher  seit  1798  er»t  am 
Katharinrum  and  dana  am  aengestolteten  Obergymaasivm  den  Zei- 
chenunterricht besorgt  hatto ,  aad  an  Michaelis  wurde  der  Collabora- 
tor  Dr.  Langt  als  Oberlehrer  an'  das  Gymnasium  In  BLAunaxaimn  be* 
fördert.     Seitdem  besteht  das   Lehrercollegfnm  in  folgender  Woiioi 
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Profcitor  Dr.  iRrüger^  HänpÜehrer  in  I.,  ertheilt  wi»chentllch  12 — 
13  Lehrstaoden»  Fwior  Damkohler  lehrt  6  Standen  Reiigioo   in  II  -— 
IV. ;  ProfeMOj  Dr.  Griepenkerl  lehrt  4  Stuoden  in  1.  deol«cho  Spmche 
und  Litentar  and   Logik;    Oberlehrer  Dr<l?l<fer,  Hanptlehrer in  IL 
mit  21  Stunden;  .Oberlehrer  Dr.  Schröder ^  Hanptlehrer  in  III.  mit  16 
— 18   Standen;    Oberlehrer  Dr.  JSktrl,  Hanptlehrer  in  IV.  mil  18 -^ 
90  Standen ;  Oberlehrer  Dr.  Aismann  für  Geschichte ,  Geographie  und 
Deutsch  nit  15  Stunden ;  Oberlehrer  Siegmann  tat  Unthematik  mit  20 
Standen;  frannöusober  Sprachlehrer  Garirgiion  mit  10—- 11  Standen; 
Collobamtor  Dr.  Bambergm-  mit  17  Stunden;    CoUaborator  G^fham^ 
HaoptUhrer  in  V.  init  15  Standen ;  CoUaborator  UelUr  mit  9  St    und 
Muaikdirector  Ha»tnbalg  mit  2   Standen.   *  In  dem  an  gleicher  Zell 
heraafgegebenen  ProgramaMi  gpnnasU  primarii  hat  der  Dircetor  Prof« 
Krüger  eine  Commenf atio  de  formuUu  nihil  aliud  faeert  quam 
vel  ntti  eognatarumjiie /omtilantm  U9u  tarn  pleno  quam  cUiplico  [Bravn- 
achweig  gedruckt  bei  Meyer.  20  S  4.]  bekaant  gemacht ,   welche  eich 
an  die  Tor  Yier  Jahren  enchienene  Abhandlung  De  Graeeornm  foraia-' 
lae  dXX'  i  et  affinium  particülarum  post  negationee  vel  negatiTaa  aen* 
tentias  osarpatarom  naturii  et  usn  anreiht,    und  gründlich  und  klau 
den  Gebrauch  obiger  Formel ,.  sowohl  lo  dei^  volUtandigen  als  In  den 
•  elliptischen  S&ttea   {wo  eio  Verbum ,  «wie  agere,  /acere,  fehlt),  or^ 
ortert.     Was  Weissenborn  in  der   tat  Graramat.   S  ^^»  and  Andere, 
aar  kors  über  diese  Formelo  beigebracht  haben ,  ist  hier  allseitig  be« 
.gröndeti  undM  seinen  yerschiedeneu  Venwalgnngen  Tcrfolgt.   GegOu 
die  gewonnenen  Resultate  hat  Ref.  nur   an  awei  Stellen  kleine  Be- 
denken, nämlich  S«6,  wd  swischen  den  Sätaen  Sopientes  nihü  aKud 
acturot  paf ont ,    um  ut  onme  fe«i|ms   inquirendo   et  disscnda  ootttumoRl 
{Cic.  du  Fin.    V,  19,  50.)  und  nihil  aliud  aduroe  uisi*..  eonsttuitttroa 
docb^  ein  grosserer  Unterschied  sein  dürfte ,  als  dasa  man  beide  obua 
weiteres   für  gleich  bedeutend  halten  dfirfte  —  der  Sats  mit  ul  8l«lll 
ifielroehr  die  llandinng  als  Ziel  bin,  so  wie  in  früher  Erwähnten  SAtaea 
durch  «I  die  ^(sJcAt  beaeidinet  ist  «*- ;  and  S.  8,  wo   in    der  Unter- 
acheiduag  der  Formeln  nihil  aliud  nin  und  m'ib'l  aliud  guam  daa  com-« 
parative  Verhältnisi  der  letater^en  (die  Bestimmung  nach  dem  Grade) 
awar  richtig  anfgefasst,  aber  nicht  scharf  genng  herausges teilt  icheint 
[MaA  Tergl.  diese  NJbb.  Bd.  XXII,  H.  2.  S.  171  fg.] 

BaasiAu.  Das  diesjährige  Programm  des  Marien -Magdalenen- 
Gymnasiums  [1838«  IV  u.  00  (40)  S.  gr.4.]  enthält  eine  Abhandlung: 
^sfur  Verständigung  über  Goeihee  FauBi^  von  d'efn  DIrector  und  ersten 
Prof.  Dr.'  äarl  Sehönbüm^  welche  auch  später  mit  einigen  Bereiche-» 
rungen  als  besondere  Schrift  unter  dem  angegebenen  Titel  in'  Breslau 
bei  Aderhola  [1838L  X  u.  94  S^  8.  10  Gr.]  erschienen  ist.  Die  Yielea 
Erklärungsversuche  des  Goethischen  Faust,  welche  seit  Sehubartha 
Vorlesungen  über  d^aselben  erschienen  sind ,  scheinen  den  Verf.  vor« 
anlaset  au  haben ^  ungefähr  in  derselben  Weise,  wie  Bnkf  Carue^ 
Deifeke^  DüniMr^  Marhaeh^  Weher  f  fVeiese  a.  A.,  den  Zusammen^ 
hang  und  die  Einheit  dieses  Gedichts  nadiauweisen ,  und  wegen  dieser 
Vorgänger  versichert  er  wenig  Noaes  vorgebracht  au  habeu.     Er  hat 
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daxa  thetU  6te  eigene«  Andeatnogmi  and  G^eftindnifte  Goethes,  W* 
•ondert  ans  KcbermaDni  Gefpriehen ,  benotal,  tbeiU  durch  psjchele* 
gisch  -  ftithetiiehe  Brörtetung  der  Haoptparlien   des  Stick*  den  Za« 
fammeahang  nad  die   rechte  Anffaeeang  des  Gänsen  danalegen  ver- 
socht,  dabei  aber  diejenigen  Seenen«  weiehe   nicht  eben  die   reinste 
BcxiehuDg  auf  Christentbam  und  Sittlichkeit  hüben,    bei  Seile  liegen 
lassen.     Die   Erörterung  Ist  nicht  so  allseitig,    wie  die  von  Deycks, 
welcher  namentlich  die    in    dem    Stuck  berfortretende   Subjeetivitat 
Goethes  viel  schärfer  anfgefasst  hat;   indess  iclehnet  sich  Hrn.  Sch.8 
Erörterung  darch  Idarero  and  fliessendere  Darstellungeform  und  durch 
besseres  Tetstdndaiss  maneher  EInselheiten  ans.      Namentlich  eröffnen 
die   Erläuterungen  aber  die  Walporgisnacht  and  Aber 'das  Measch- 
werdea  des   Homuncalus   ^el  neue  Ansichten , .  wenn  aach  ■nnche 
Beaiehnng  an  tief  gesucht  sein  sollte;   welches  Leiatere  noch  mehr 
In  d^r  Erörterung  des  Gesanges  am  Ostermorgen  geschehen  isl.     Ha- 
tfirlieh   hat  die    philosophische   Betrachtungsweise    von  den  gewöhn- 
liehen  Mängeln  solcher   Erörterungen  sieh  nicht  toII kommen  frei  ge- 
halten ,  sondern  Manches  soheint  mehr  a  priori  oonstrnirt  als  a  poste- 
viorl  aus   dem  Schriftwerk  gefolgert,    Aadores  bleibt  so  sehr  aobje- 
atW,  dass  man  sich  verleitet  fahlt,  etwas  gans  Anderes  in  der  erörter- 
ten Stelle  au  suchen.     In  einem  Schalprogramm  siehi  die  Abhandlang 
ibrigens  etwas  fremdartig  aus,  weil  Goethe  wohl  überhaupt  nicht  sehr, 
•m  weaigsten  aber  im  Faast,  In  den  Betrachtungskreis  der  Gymnasien 
gehört.  .  Soll  übrigens  Goelheo Paust  in  denSchuleu  beachtet  wei^^en, 
so  durften  swei  andere  Evörterungswege,  der  grammatbeh  -  sprach- 
liche, oder  literatarhistorische,  dip  allein  richtigen  sein.     Den  ors(e- 
ren  Weg  hnt  C.  Lowe  In  dem  Comnisntaf  sum  sioeilen  7%sJle  det  Goe- 
DkescAen  FauH  [Berlin,  Logier.  1834.  129  S.  8.  16  Gr.]  versocbl,  aber 
freilich   efne  'sa  magere  grammatisch -sacbliche  Erkläruag   gegeben, 
dass  er  nicht  einmal  die  einseinen  Stellen  xureichend  Verstand  lieh  ge- 
macht,   geschweige  denn  die  Anschauung  der  allgemeinen  Sprech - 
vnd  Denkweise  Goethes  eröffnet,  folglich  noch  weniger  die  Eigonthüm- 
lichkeiten  und   Indiiidualicät  des  Gedichts  oder  den    Gegensats«    ia 
welchen»  Goethe  au  der  Anschaunngs  > ,  Sprecli-  and  Denkweise  ande- 
ler   deutscher   Dichter  oder    gar  an  der  des  dassisohen  Alterthoms 
steht,  klar  gemacht  hat^      Die  letatere  Erörterungs weise  wurde  von 
der  Faustsage  d,es  Mittelalters  ond  Toa  ihftr  Gestaltung  im  alten  Volks- 
bnche,    vielleieht  mit  Zuaiehnng   der  altea  englischen  Tragödie  v^a 
Christ  Marlewe  (welche  Wilh.  Muller  in  Berlin  1818   in  deutscher 
Bearbeitung  herausgegeben  hat) ,  ausgehen  und  die  Untersdiiede  her- 
ausstellen müssen ,  welche  awitchen  der  im  Munde  des  Volks  lebenden 
Sage    und  ihrer  Auffassung  ia  den  Tragödieen  von  Goethe,   Lenao, 
Grabbe  u.  s.  w.  hervortreten ,  um  so  aa  der  Beantwortung  def^  Frage 
an  gelangen,  ob  und  wie  die  erstorbene  Volkssage  am  besten  wieder 
Bu  erwecken  und  mit  der  Denkweise  der  Gegenwart  ia   Einklang  sa 
hringeji  sei,  und  welche  neuere  Knnsttragedie  sich  dieser  Auffassungs- 
webo  am  meisten  nähere.     Dieses  Ziel  liat  J«  I^iähtdief  In  der  Sckrifi 
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I/iel«r  dm  Foiitf  «OM  Ooef Hey  [Ndroberg.,  Renner  et  Comp.  1888.  gr.  8. 
1  Rthlr.  8  Gr.]  vor  Angin  gehabt ,  indem  er  Ten  der  Charakteristik  dea 
Mittelaltert  nnd  teiner  Literatur  anhebt ,  dann  Ton  dem  damaligen 
Glauben  an  Zauberei  nnd  dämonitchei^  Walten  nnd  aelner  Ausprägung 
in  der  Geschichte  dee  Enxanberers  Virgilint  lu  der  Pautttage  und 
ihrer  Tersehiedenen  Getialtnifg  übergeht,  hieranf  die  Torsnglichttea 
dramatifchen  Bearbeitungen  derselben  beleuchtet  nnd  muletst  mit  der 
Betrachtung  des  Goatheschen  Faust  nnd  der  Apotheosirung  dieser  Tm« 
gedie  ichliesst  Andere  Beitrage  der  Art  haben  Beyebs  durch  die  Be- 
siehungen auf  das  classische  Alterthnm  ,  auf  die  Schriften  des  Theo« 
phnMtns  Paraceltns  nnd  anderer  Alchymisten  des  Hittelalters  und  anf 
die  ägyptische  Maria  in  den  Probatis  Sanetornm  historiis  des  Lauren* 
tius  Surins,  Düniser  durch  die  Erörterungen  über  Byrons  Maafred 
nnd  Lessings  Dr.  Faust,  und  Oarns  durch  die  Verglelchung  G4>ethei 
mit  Dante  geliefert ;  aliein  Lentbechers  JBrörterungen  sind  xu  flach  nnd 
SU  willkürlich  nnd  die  der  übrigen  su  einseitig  ^  als  dass  man  mit  dem 
gewonnenen  Resultat  sich  begnngen  kannte.  —  Das  Marien  «Magda* 
lenen  Gymnasium  war  in  seinen  7  Olassen  su  Ostern  1837  von  434, 
sa  Ostern  1838  von  433  Schülern  besucht,  und  entliess  11  Schuler  sur 
Universität.  rgl»  NJbb«  XX,  2S3.  Die  Lehrstundensahl  ist  in  den 
meisten  Classen  3t,  steigt  abfcr  in  Obertertia  und  Prima  auf  34  und 
in  Secnnda  auf  ^.  Das  Lehrerpersonal  besteht  ans  dem  Director 
Professor  Dr..  ScAönfroni,  dem  Proreetor  .Dr.  Iffessnionn,  den  Profes- 
soren Dr.  Kudigsr  [seit  dem  vorigen  Jahre  in  die  durch  den  su  ^Ostern 
1836  erfolgten  Abgang  des  Professors  ^oofs  erledigte  dritte  Lehrstelle 
nufgerAckt]  nnd  Dr.  Glocirer,  den  Collegen  Schilling,  Prof.  iVösseft, 
KlopscA,  Dr.  JKocAsf ,  Fgief,  Dr.  LiNe,  Dr.  Srnfsdeefc  und  Dr.  TWcftir^ 
lief  [seit  Michaelis  1836  am  Gymnasium  thAtig  nnd  vorläufig  cum  nebten 
Collegon  designirt],  dem  Collaborator  JoAn»  den  Lehrern  C.  Seltns«m 
nnd  L,  Stilxumi  und  4  Hnlfslehrern. 

Casssii.  Im  Anfang  des  Sommersemesten  1888  war  das  hiesige 
Gymnasium  besucht  von  286 ,  am  Schlüsse  von  249  Schnlern ,  deren 
18jnl,  39  in  II,  42  in  III,  37  in  IV a ,^87  in  IV b ,  SOinV,  26in  VI 
aassen.  Zur  UniversitAt  wurden  3  entlassen ,  einer  mit  dem  Zeugnisse 
II.  2  (grosstentlieils  sehr  gut  vorbereitet),  die  beiden  andern  mit  dem 
Zeugnisse  111.2  (grosstentheüs  gut  vorbereitet);  awei  blielien  in  Folge 
des  Examens  noch  im  Gymnasium.  Die  ertheilteu' Nummern- worden 
diesen  Herbst  sum  ersten  Male  den  Abiturienten  selb«t  'dadurch  be* 
kannt,  dass  dieselben,  wks^  früher  nicht  der  Fall  sein  durfte,  im 
Zeugnisse  no^gedrnckt  worden  sind.  —  Der  Hnlfslehrer  Frtm%  Din- 
gdsfedt  wurde  Michaelis  d.  J.  nach  Fulda  nnd  an  seine  Stelle  der 
Hülfslehrer  Alexandw  MÜUtr  von  Rinteln  hiesher  versetst;  desglei- 
eben  wurde  der  Candidat  theol.  Dietrich^  welcher  seit  Ostern  1837 
am  Gymnasium  mit  Lehrstnnden  beauftragt  gewesen  « war ,  entlassen 
nnd  dagegen  der  Cand.  des  höheren  Lehramts  Praktikant  Johann  JViU 
hdm  FürHenmv  von  Ilersfeld  dem  Lehrereolleginm  In  Cassel  beige- 
geben. — -  Der  Director  fFefrer  bt  in  den  ersten  Wechen  des  Kovem- 
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b«rt  IS  llsrbars  aowe««fed ,  vm  daselbit  mii  4eft  Direcforea  Dr.  IMk 
und  Ur»  Fämdr^  di«  jäbrKchea  SilsQogVB  der  SdinIcoaiiDUsioa  f&r 
GymMml-Aagtlef^eaheitea  tu  hahen.  •  Für  da«  Esaaiaa  ia  dar  Mar 
tke»atik  war  auch  der  hief  ige  Haiiptlehrer  Dr.  Gre6e  aaf  einig«  T«ga 
■a  jeaer  Caaiaiiieiaa  nach  Marbarg  coiamittirt  worden.  [T.] 

CuBVB.  Bei  dem  Gyraaaaiaai  lU  dem  Oberlehrer  Hopfmumck  dat 
Pridicai  Prefessar  beigelegt  ifad  der  SahalamUcandidat  Dr.  KaH 
kiettl  alt  Lehrer  angestellt  wardea ;  dagegen  der  bisherige  Lehrer 
der  i^lathematik  Dr.  Beinen^  alt  Directar  an  dia  noneifiehtat«  Baalechnle 
ia  DGssBbaaav  gegaagen. 

DarmcH-  Caenn.  Der  Lehrer  Martimi  am  ProgTinnasinm  i#t  an» 
Oberlehrer  eraaaat  wordea» 

DacTtcnLARp.  Die  gesammtea  PrenwiicheB  Uairersitalen  nad 
Akademien  waren  im  Sommer  18S7  von  44^1  Stadeatea,  darunter  707 
Attfläadern^betudit,  wae  gegen  das  Jahr  18ft4  eine  Verminderang  Toa 
917  glebt  Während  des  Sommers  1838  war  die  Univor«itat  ia  BaaLis 
%'oa  1016  immatricalirtea  Stndeoten  und  434  nt^ht  imroatricuiirten  Chi* 
rargen  und  andern  Eieren  hesncht,  wobei  von  den  ersteren  425 
Aiialaedor  waren  und  419  der  ^  tlieologischea ,  488  d^r  janstiscfaea, 
373  der  raedicinischen  nnd  386  der  philosophisehe«  Facultät  aagehdr- 
tan.  In  fionn  waren  neben  30  nicht  immatriculirten  Znhörem  717 
wirkliche  StudeateD,  woTon  141  Anslaader,  163  snr  katbolbch-theo- 
logischen  ,  92  sor  evangelisch  -  theologischen  |  246  mr  jnristisehen, 
1&2  aar  medicinischen ,  124  xnr  philosophischen  FacoUat  gehörig.  Ia 
Fnnavaa  345  Studirende  mit  71  Aaslandern  ,  98  Thaologen ,  78  Jn- 
risten,  114  Mediciaern,  55  den  philoifophisclian  Slndien  obliegend« 
In  GinssKN  370  Studenten  ,  während  im  Wiater  Torher  nur  32$  nnwe- 
send  waren.  In  GoTTinnan  waren  729  Studenten  mit  233  Ausläadera, 
wevon  173  den  Ch^ologisehen ,  238  den  jurLitiichoo  ,  208  den  medich« 
nischen  nnd  111  den  philosophischen  und  philologisehen  Studien  ab- 
lagen. Im  Winter  vorher  hatten  ron  909  Stndeoten  (worunter  387 
Ausländer)  200  Theologie ,  362  Jurisprudena,  221  Medicin,  123  phi- 
losophiiche  Studien  betrieben..  Hallb  hatte  644  immatriculirte  nnd 
25  nicht  immatriculirte  Zuhörer.  Von  den  erstem  waren  125  Ausländer^ 
nnd  357  gehörten  der  theologischen ,  97  der  juristischen  |  128  der 
medidnif eben ,  62  der  philosophischen  Facultät  an.  lo  llainaiAanii 
•tudirten  541,  worunter 304  Ausländer,  nämlich  24  ThOologie,  259 
Jurisprudenz,  168  Medictn,  46  bimoralia,  44  Philosophie  und  Phi- 
lologie. JaifA  aÄhlte  425  Studenten.  In  Kivb  waren  von  den  300 
Studenten  75  Theolugen,  98  Juristen,  73  Mediciner.  KöniasanMi 
hatte  374  Studenten  mit  17  A us lande rn ,  davon  131  Theologen,  65 
Juristen ,  58  Mediciner ,  103  aur  philosophischen  Facultät  Gehörige. 
I^aipzic  sähUe'961  Studenten,  worunter  237  Ausländer;  nberhanpi 
halte  die  Zahl  der  Studircnden  In  dem  Univorsita tsjabr  1838  gogea  daa 
vorige  ufai  59  angenommen.  In  MAaBuno  waren  unter  284  Siudenten  41 
Ausländer  und  80  widmeten  sieh  der  Theologie,  92  der  Jurisprndona, 
5  den  Staatswiaseaschaftea,  31  der  Medicin^  32  der  Clürorgio,  8  des 
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Plbitaiacie,  1  derThi^rheilkonde,  IS  der  Philologie ,  28  pbilotofli^ 
Mhen  Stadien.  lo  Mvrcbbii  waren  von  ISSC  Stndenten  1S6  Aoflia« 
der,  190  Theolngea,  468  Jariiteta,  207  Medicioe^,  26  CaineraliflleD, 
16- Philologen,  54  Pbarmacettten ,  41  ArdbitekUa ,  '64  Forslakod»- 
Mitten  und  881  noch  mit  den  phllosophtscheo  ^tndien  beMduiftigt« 
TvHiMSH  sahlte  600  Stndirende  mit  42  Antläadern,  wovon  149  nwr 
pvoteetantiteh-theologiichen,  114  aar  katholisch- theologischen ,  90^ 
sar  jnristisehen,  141  aar  mediciaischen^  86  snr  philoeopliischen  nn# 
^1  Bor  cameralietiseben  Facultat  gehörten.  *  In  Wvbxbvro  «tudirten 
▼on  424  Studenten  (wornnter  80  Aneländer)  82  Theologie ,  107  Rechte, 
und  CameraÜa,  185  Medicin  nnd  Pharmaciei  100  Philologie  und 
Philosophie«  Zveich  hatte  180  imntatricalirte  und  24  nicht  immatrien- 
lirte  Slndirende,  darunter  89  Aueländer,  28  Theologen,  88  Jaiisteni 
106  Mediciner  nnd  86  Philosophen. 

FnANKJiBTGH.  Bekanntlich* war  Hr.  Si,  Mare-CÜrariin  ^  Mitglied 
des  Königl.  Ministeriums  des  Unterrichts  an  Paris,  kure  nach  Coatia*« 
Reise ,  auch  in  Deutschland ,  aunachst  im  Süden  und  in  der  angren- 
senden  Schweia ,  um  die  ReaUchuten  kennen  an  lernen ,  wie  Jener 
die  Gymnasien  untersbeht  hatte.  Ale  Froeht  dieser  Reise  erschien 
seine  Druckschrift :  wr  Vm$iruciiom  inUruMiaire  en  Fronte  et  cn  Jlh* 
magne.  1.  Ahth,  (Parle  bei  Lerranlt)  1885.  Eine  Uebersetaong 
davon  ist  In  Dentsehland  noch  nicht  erschienen,  nnd  doch  fallen  die 
UnCersuchnngen  des  französischen  Realisten  auf  eine  nnerwartete  Weise 
für  das  Princip  der  £raiehung  nnd  des  Unterrichtes  aus,  wie  es  ia 
Deutechland's  Burgevsehulen  und  Gynsnasien  anfgefasst  nnd  verwirk- 
licht ist.  Zudem  sind  die  Aenssernngen  über  das  Geistbildende  der 
Erlern  oog  ei  BOT  fremden ,  aber  schwereren,  Sprache,  als  die  Mutter- 
sprache ist ,  im  Munde  dieses  Reisende«  nieht  unbedeutend.  Um  so- 
willkommener  muse  es  *fnr  das  betheiligte  deutsche  Pnblieum  sein, 
die  Hauptabschnitte  dieser  Schrift  deutsch  übersetat  au  finden  in  den 
Oberschulrathes  FViedemonn  Paränesen- (Bd.  4.  Brannschwelg.  1888)  t 
1)  von  der  Ertiehungswissenschaft ,  2)  TOn  der  Verbesnerong  des  Er- 
aiehnngssy  Steins  in  Frank  reich)  8)  über  dlassistbe  Studien  nnd  Realien, 
4)  Geschichtsunterricht,  5)  Religionsunterricht.  ^—  Ebendaselbst  befinden 
sieh  auch  Uebersetsungen  einzelner  Abschnitte  ähnlichen  Inlialte  ans  den 
neueften  englischen  Schriftstellern :  Peel,  AaMeß,  IVhtwtü,  WyMt  u. geben 
reichhaltige  Parallelen  über  das  humanistische  Princip,  das  die  Ver- 
treter der,  höheren  Bildung  in  den  civilis!  rten  Ländern  £uropa*s  ge* 
meinsam  fest  zu  halten  suchen  gegen  die  revolutionären  Ansichten  der 
Ublqnistischen  Realisten.  -^  Uebrigens  erscheint  SU  Mare-Oirardin 
häufig  persiflirt  in  der  neuesten  Scbrift  von  JFV.  Tftiersok  über  den  Un- 
terricht von  Westdeutschland,  Frankreich  u*  s,  w.  Das  deutsche 
Publicum  hat  nun  eine  gedrängte  Uebevsicht  seiner  AnsTchten  zur  Ver* 
glelchong  mit  dem  Tadler.  [S  —  e.] 

Faaiaimo  im  BaaisaAir.  Die  UniversItSt  zählte  im  Sommer» 
halbjahre  1888  im  Ganzen  845  Stndirende,  mithin  um  die  beden-* 
laade  Zahl  fon  56  -weniger  als  im   vorherffeheaden  Wiatersemestar, 
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»ftnilleli  1)  Theologen  Iflaliade»,  19  Aotl&ader;  f)JuriM$mS^  lal., 
14  Autl.i  3)  Medieiner  ^  Pkarmaeenlen  und  Chirurgen  86  InL,  28Aasl.$ 
4)  ffUlofop&ea  M«ii  Pftüalo^e»  45  lol.«  10  Aiitl.,BaMniaMa  274  lal&a- 
i«r  and  71  Aatl&oder«  Alle  Facall&ten  seigen  eine  FreqveosabaaliiiM, 
die  bedeatendtto  eber  la  der  Zahl  S2  die  oiediGinUebeJP*acallsit,  wae 
BiiC  dem  TodT  des  Geb.  Hofratiit  aad  Prof.  lUtter  Dr.  Betk  saeamoieB 
biogea  wird.  8.  NJbb.  IXli^  455i»  -<^  Der  bisherige  aaMererdeaÜieba 
Prof.  derBotaaik  ia  der  aiedieiai«obea  FaealUt«  Dr.  Spemmer^  ict  laot 
ordentlichen  ProfeMov  emanaty  aad  dorn  Vorstaad  der  HebamoiaaaB'v 
terriehUanttaU  und  der  akademiicbea  Bntbindnagtaaetalt ,  Prof.  Dr« 
Sekwörer^  iit  die  SCelle  eiaee  Kreieoberhebearalee  äbertragea  wordea« 

(W.J 

FasTfiao.  Die  erledigte  Lehrstelle  der  PaeteraHheelogie  aad 
Pädagogik  aoi  Lycenm  ict  dem  decmaligea  Director  des  Clericalseni- 
aavs  Priester  yaüniin  BiedA  äbertragen  wordeo.  Tgl.  NJbb.  XXI, 
341  aad  XXIII,  11&.       . 

GLucäsTADT.  Zan  Beetor  der  dasigea  GeUhrteaschalo  ist  der 
Cenreetov  tlom  ernannt  worden. 

HainBf.«Bao.  Die  Universität  s&hUe  im  SommerseoMSter  1888 
iinG«naen&41  Slndirende,  oder  wieder  and  iwar.ani  die  betraoht- 
liebe  Zahl  .von  73  mehr  als  Im  Ictstverflossenea  Wiatedialbjahr ,  aad 
swar  1)  Theolo^ea  21  Inlander,  3  Aasliadert  2)  Jurieien  b7  lnlai|dery 
202  Aasländer;  8)  Medieiner t\  Pharmaeeuien  und  Ckirurgßn  &4  laiäa- 
der,  114  AasUnder;  4)  Caaieral/slea  und  Mineralogen  39  Inläader, 
7  Aasläade»,  5)  nUlose|ibsn  und  Philologen  dO' Inlnndw  ^  14  Aasläa- 
der,  nasammen  201  Inländer  and  340  Antläader.  Die  gaate  Freqaeaa« 
an  nähme  von  73  Stadirendea  fällt  in  diesem  Semester  anter  die  Zahl 
der  AnaUader,  aad  awar  ia  der  Juristen -FaeaUät  mit  $3.  Diese 
Erseheinuttg  mag  wohl  mit  der  Professoren  -  Eatiassang  aa  der 
Universität  aa  Gätliagea  ia  Verbind ang  gebracht  werdea  käanea« 
S.  NJbb.  XXII,  457.  -r-  Dem  geheimea  Rath  Dr.  MUtermaier  hat  die 
hiesige  Stadt  für  seine  vielfiiehea  Verdieaste  om  dieselbe  das  Diplom 
eines  Ehrenbürgers  aberreioht.  s.  NJbb.  XXII,  228.  — *  Der  bisherig^ 
nassere rdent liehe  Prof.  Dr.  Heinrieh  Bronn  ist  aam  ordentliolion  Prof. 
der  hiesigen  philosophischen  Faoultät  ernannt  worden.  —  Der  bis« 
berige  Privatdocent  an  der  hiesigen  Universität,  Dr.  Eduard  Baum- 
»iark  aas  Sinaheim  bei  Badea  -  Baden  ist  aam  aasserord entliehen 
^  ProfeHor  der  Siaats-  and  Caineral Wissenschaften  in  der  philosophi- 
schen Facaltst  der  Universität  aa  Grei/stoold  ernannt ,  and  die  Lehrer 
der  Mineralogie  and  Geologie,  Geb.Rath  von  Leonhard  nnd  Dr.  filaai, 
sind  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  aad  Künste  aa  Batavla 
als  Mitglieder  aufgenommen  worden.  '   [W*] 

'  MüNcnaa.  Dom  konigl.  Oberconsistorialrathe  Dr.  Friedr,  /aaMi- 
auei  epn  Niethammer  and  dem  kunigl.  Ilofratbe  aad  ordenlliehen  Prof« 
an  der  Universität  Dr.  Karl  Friedr,  Maren»  ist  das  RiCterkrena  des  Ci- 
TÜverdieastordens  der  bayerischen  Krone ,  dem  Prof.-  der  Theologie 
Dr.   Jo^.  Adam  Möhler  das  Declianat  In  dem  bischöflichen  Capitel  an 
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WfinBncif  ^  dem  Prot  der  Theologie  Dr«  Alof^  Buehter  dae  acbte  Ga- 
noniicat  In  dem  bitcKofliclien  Cepit^f  zu  Paifau  verlielieo«  aiid..d«r 
Domviear  aro  crsbif chöflicheo  Capitel  MAnchen  -  F^eysing  iiad  ersbi-' 
•chofliche  Secrelair  Dr.  Friedrkh  iFimdUchmtom  gegen  Kiederlegong 
•einer  dermaligen  Dienitsiellen  cum  aosterordeDtircben  Prof.  dee  Kir- 
chenrechtfl  nnd  der  Ezegeie  des  N.  T^  an  der  Unirereilät  eraanni  und 
-itim  dat  Indigenat  dee  Königreich«  Cax-|  atempet  •  und  gebuhreafffei 
ertbelU  worden. 

NatssK.     Statt  des  entlafteDeo  Religioneiebren   fViedrieh  bt  der- 
4leKgioQsIehrer  SehneetteiMM  vom  Gymnavfum  in  LBoascndts  alt  anler- 
ster  Lelirer  am  Gjronatinm  angestellt  worden. 

NEirBRANDBNBURo.  An  der  dasigeo  gelehrten  nnd  Bnrgerscbnie 
hat  im  Schuljahr  1837  der  Prorector  Badicke  die  Anitalrverlasfen  und 

.  der  Subrector  IValHustel  ist  in  das  Proreißtorat  anfgerüelit ,  der  Can- 
didat  Fr.  IV.    BoMfo^   ans  Friedinnd  als   Subreetor    und   Lehrer  der 

V  Mathematik  angestellt  Worden.  Die  4  Gymnasialclassen  hatten  im 
hinter  25^,  Im  Sommer  250  Schaler.  In  dem  Jahresprogramm  [1837. 
33  (22)  S.  4.]  hat  der  Proreclof  F.  Ji  F.  Waldä$tel  eine  Camm^iati^ 
de  iragoediärum  Graeeanttn  memhria  ex  vetbii  Arittotelh  [de  arte  poet« 
12. J  rede  constitiiendif  beransgegeben. 

Kbfstrbliti«     2nm.  Hector  nnd   ersten  Lehrer  an  der  nenerrich- 
leCen  Realschule  ist  der  Scholamtscandidat  Dr.  I7»  MuUer  aus  Preos6en 
berufen ,  anm  Rector  der  Mädchenschule  der  Lehrer    Sckrödtr  ernannt  ^ 
worden. 

'..Piiais.  Die  Normalschule  so  Paris,  d.  h.  die  theoretisch -prakr 
tische  Biidungsanstalt  für  die  Gymnasiallehrer  Frankreichs  |  bat  schon 
früher  die  Aufmerksamkeit  des  Auslandes  erregt«  Um  so  willkomme- 
ner ist  die  Schrift  ihres  Vorstehers,  f ict.  Cousin ^  welche  küralich  er- 
srhien :  Ecole  yormaU,  BeglemeniM  ,  Programmet  et  Bapport».  Paris, 
1887.  Tili  n.  216  S.  Da  ITroger  in  Hamburg,  welcher  (bei  Hamme- 
rich in  Al(ona)  bUher  Cousins  pädagogische  Reiseberichte  alle  uber- 
,  eetate,  diese  Schrift  nicht  nbersetaen  wird;  so  ist  es  für  das  deutsche 
Publicnm,  um  so  interessaatcr,  dass  auf  Veranlassung  und  anter 
unmittelbarer  Aufsicht  des  Oberschulrathes  Friedemonn  eine  deutsch^ 
Uebersetaung  bald  erscheint,  welche,  neben  anderen  paralfelisiren« 
den  Bemerkungen ,  auch  von  sämmiUchfin  akademischen  philologisehem 
Sominarien  Deutschlands  und  üoUand's  die  Sliflungsurkunden ,  G^ 
■etae,  neuesten  Einrichtungen  a.  s.  w.  ausführlich  beifügen  wird,  aa 
einer  allseitigen  Vergleichung.  Das  Königl.  Preass.  Ministerium  des 
Unterrichts  widmet  der  theoretischen  und  praktischen  Ausbilduiig  der 
Gymnasiallehrer  seit  längerer  Zeit  die  verdiente  Aufmerksamkeit,  und 
ao  dürfte  noch  In  manchen  andern  Ländern  der  hochwichtige  Gegen- 
atand  eiaer  bessernde«  Nachhülfe  bedürfen.  Um  so  angenehmer  wird 
die  Uebersicbt  dessen  sein,  was  dafür  bisher  als  bestehend  sich  zeigte. 

ts— •.] 

PAtMD.    Dmb  Prof^fMr  der  Philvlogi«  aod  Gwcliiclite  am  Lj- 
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craoi,  Priatler  Joham  BvfuUü  MarUn  Ui  df«  Praml  Ffiniemeir  «beis 
trageo  worden,     vgl.  NJbb.  XXIII,  418. 

Pb^omui«  Während  des  Tcrgangeiran  Sommerfemetteri  waren 
din  18  Gymnatien  der  ProTiax  BaAnanNBVRO  von  4122,  die  21Crjaii<- 
natien  der  ProTina  SAcnan  roa  2458,  die  4  GymnaiieB  uad  dai  Pra- 
gymaatfinm  der  Proviaa  Potaa  von  1316  ScKnlera , .  hm  Winter  varliar 
die  18  Gymnaeien  der  Alieinpravina  von  2994  and  die  S2  Pragyaina- 
•ten  aad  Ii6bern  BnrgerfciiBlon  von  183&  Schälera  iietaehl.  Dacch 
aiae  au  Aafanga  des  Jabret  ertaesene  Verordnnng  find  die  Diraclorea 
dar  Gyataatiea  anfgeforderi  wardea,  denjenigen  Sdiälera  der  obera 
ClaMon ,  welche  tich  den  hohem  Scbulamte  widmen  wollen ,  denen 
a<  aber  an  den  dann  erforderlichea  Anlagen  det  Geisten  and  Gemnthet 
BO  wie  aa  dem  eben  eo  nötbigen  beharrliQhen  and  fruchtbringenden 
Fleifio  fehlt,  anf  jede  echickliche  Weife  von  dieser  unglücklichen 
Wahl  abaurathen ,  da  nach  dea  Crfabrnngen  der. letzten  Jahre  die  Zahl 
der  Caadidaten  dea  höheren  Lehramta,  die  nach  einer  billigen  Wär- 
dignng  völlig  gnügenda  oder  aufgeaeichaete  Lehrer  au  werden  Ver- 
•prächen ,  «ich  in  bedenklicher  Weife  vermindert»  Diejenigen  Schüler 
aber,  welche  fleh  für  das  höhere  Lehramt  boftimmen  und  data  dnrch 
ihre  ganxe  Perfdniichkeit  befähigt  eracheinen,  aollen  fruhaeilig  auf 
den  Umfang  and  die  Schwierigkeiten  der  von  ihnen  erwählten  Anfgaba 
and  auf  die  später  an  aie  lu  machenden  Forderungen  aufmerkfam  ,ge- 
madit  werden.  Die  Directoren  oder  /geeignete  Lehrer  f ollen  den- 
aelben  im  letaten  Halbjahr  vor  ihrem  Abgange  in  aufserordentlicheo 
Stunden  eine  gehörige  Anleitung  zur  aweckmäffigea  Einrichtung  ihrer 
Univerfitätfftndien  geben«  und  dabei  auf  die  eigen thübilichen "Anlagen 
dchrselben  Rncbficht  nehmen.  Zugteich  wird  mitgetheilt,  daaa  daa 
▼orgesetate  hohe  Minifterium  befchloffen  habe«  die  Dispenfatloa  von 
dap  Prüfungen  pro  loeo  und  pro  aaceaflone  nar  dann  aa  ertheilen, 
wenn  die  Tüchtigkeit  def  Candidaten  gänx  auffer  Zweifel  gof teilt  bC, 
für  die  Prüfung  felbft  aber  in  Zukunft  folgende  Beftimmung  gel- 
ten folle:  In  der  Regel  foll  auch  die  ^bedingte  Facultaa  docendi 
nur  den  Candidaten  ertheilt  Werdeii,  welchb  wentgitena  in  Ei- 
nem der  Hauptgegenstände ,  d.  h,  entweder  in  den  beiden  altea 
ond  In  der  Mutter-Sprache ,  oder  In  der  Mathematik  und  In  den  Na- 
turwifseof chaften ,  oder  in  der  Gefchichte  und  Geographie,  oder  and'* 
lieh  In  der  Theologie  und  In  der  hobrÜlA^en  Sprache,  die  für  daa 
Unterricht  In  allen  Claas en  ■  erforderlichen  Kenntniise  hesitten ,  da- 
gegen aber  in  mehrern  Gegenständen  mich  nicht  diejenigen  Forderun- 
gen befriedigen,  welche  um  Jlef  allgemeinen  Zweckea  der  höhern  Bil- 
dung willen,  von  jedem  Lehrer  verlangt  werden  müssen.'  Auch  ateht 
aa  den  kön.  wiss enfchaftlichen  Prüfungen  frei ,  wo  sie  ea  für  noth- 
wendig  halten,  von  den  Examinanden  ausaer  den  vorgefchriebeaea 
wlff enfchaftlidien  Arbeiten  noch  die  eine  und  die.  andere  angemefftene 
Aufgabe  unter  apecieller  Aufsteht  und  ohne  alle  Hnlfsmittel  aebriftlich 
bearbaitea  an  laaaea.  Eine  Verordoang  dea  kön.  Provinsial  Schul- 
callegiama  in  Sdileaian 'befiehlt  9  data  alle  «a  den  Gymnaaiaa  ango« 
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•tellteii  oder  aach  nur  für  einig«  Zeit  lieichüfligten  Lehrer,  Hiilftlehrer 
und  Candidaten  im  Falle  ihrer  Verhelrathoiig  den  Oberpräsidenten  64t 
Previns  am  Ertheilvng  des  Ileiraths-Consenses  su  erstachen  verpflich- 
tet sind.  Die  ordentlichen  Lehrer  nins^en  diesem  Gesuche  unbedinitt 
4en  Nachweis  dee  entweder  bewericstell igten. eder  eingeleiteten  Hei- 
tritts inf  allgemeinen  Wittwencanse  beifügen ,  die  Hälfslehrer  die  fAr 
die  Nichterfüllung  dieser  Verpflichtung  sprechenden  Umstände  anffttl" 
•ren.  Ohne  Reibsingang  dee  Heirathieai^eDaes  darf  ilie  Traanng  nicht 
▼olliogea  werden. 

QuKSLiiiBiTaa«     Der  im  Jalire  1837  als  letzter  C(vllaborator  a«^ 
Gymnasium  angestellte  Schulamtscandidat  Oossrou  hat  in  dem  Programm 
desselben  Jahres  eine   Abhandlung  De  Flori  qua  vixmrit  octate  [1837. 
19  (12)  S«  4.]  in  etwas  rauhem  Latein  geschrieben ,  und  darin  die  seit 
Titie  unbeachtete  Frage  dahin  beantwortet,    dass  Florus  in  die  Zeit 
des   Trigan  falle.     Die  177 -Schüler  der  Anstalt  wurden  von  dem  Di- 
rector  Prof.    KicAter,    dem   Prorector  Prof.    Ihle/eldly  dem  Conrector 
Schumann  j    dem    Subrector  Heinhch  und   den  Collaboratoren    Frieae^ 
KaÜ^bachf  Dr.  ^cikmidt  und  Oossrau  unterrichtet.      In  dem  Programm 
des  Jahres  1836  steht  die.  Abband  long  :    Uebw  Geschiohiacrzablung  ^  eiji 
didaklUcher  Feraueh  des  CoUaboratora  KaÜcnhacht    Erster  TheiL  [Qued- 
linburg gedr.  b«  Basse«  48  (41)  S.  gr.  4.]       Sie  soll  eine  Einleitung 
zu  einer  allgemeinen  Historik  sein,    und  gicbt  über  die  Welse ,  wie 
man  den  Schüler  snr  Erkenntniss  der  historischeu   Darstellung  führen 
ioll,  über  die  Schriftstjeller  alter  und  neuer   Zeit,  welche   die  Histo- 
rik besprochen  haben  y    über  die  allgemeinen    Grundbedingungen  de^ 
Geschichtserzählnng   (nämlich    gegebenen  geschichtlichen  Stoff  j    Err 
kenntniss  desselben  durch  den  menschlichen  Geist ,    und  Zweck   der 
Mittheilung  an  Andere),    über  Wesen  und  Auffassung  des  geschich^- 
lichea  Stoffes,   ül>er  die  Eigenthumlichbeit  des  Erzählers,  über  deo 
Zweck   der  Geschichtseraählung  und    deren    specifischen    Unterschied 
und  Vorstufen  und  über  die  Sage   oder  Mythe  eine  Reihe  zum  Theil 
recht  guter  Betnorkiingea,  welche  aber  trotz  der  philosophischen  Dc|- 
duction  nickt  klar  und  bestimmt  genug  sind  ,   und  die  allgemeine  Idee 
oft  mehr  ahnen  als  erkennen  lassen,   jedenfalls  den  Zweck  nicht  er;- 
füllen ,  daraus  zu  lernen ,  wie  der  Schüler  zur  Erkeantniss  der  histO]- 
ris^hen  Darstellung  führen  soll. 

RAerarr.  Dem  Prof.  Dr.  Jhffw  WinnefM^  weldier  aaeh  -der 
Ernennung  eines  Schnlvisitators  bei  der  hiesigen  höheren  Tochter- 
■chule  um  Enthebung  ton  der  Schal insptfction  dieser  Schule  nachge- 
■ncht  hatte  y  ist  diese  Bitte  von  der  Grossherzogl.  06encft«{eon/ereiia 
anter  Uezengung  ihrer  Zafriedenheit  mit  seinen  geleisteten  Dienstea 
gewahH  worden,  s.  NJbb.  l^V,  239.  —  Der  Prof.  Dr.  Joatph  fieeftv 
welcher  zu  Anfange  des  Studienjahres  18||^  znm  Lehrer  an  dem  hio- 
sigenLjceum  ernrnNit  wurde,  aber  auf  Airordnung •  des  grossherzog- 
lichen  Oberstudienraths  auf  seiner  bisherigen  Lehrstelle  an  dem  Gjrm- 
nasiuni  la  Freibuvg  im  Brelsgaa  daa  Wiatertemeater  hindurch  ge- 
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Miabanwar,  bat  mit  dam  Beginne  des  Sommerluilbjaliret  teiee  aaa« 
Lehntelle  aogetretoo.     t.  N Jbb.  Wll,  12& — 126.  [ W.] 

RAiTBMVVB«.  der  Lehrer  Weyl  am  Gjmaaeium  iat  sum  Ober- 
lehrer ernaant  worden. 

BacK&iHaiuoaBir.  Der  Oberlehrer  Btmmg  am  Gymnasiam  iit 
sam  Oberlehrer  ernannt  und  hat  eine  GehalUanlage  iron  50  Rtfalm. 
erhaUea« 

BoMab«  Am  Prog^mnaeinm  Ut  den  Lehrern  Kolberg  and  Dr. 
Otto  dae  Prädicat  Oberlehrer  beigelegt  worden. 

RuMiiAaa.  Im  gegenwärtigen  Jahre  itt  für  die  Bibliothek  der 
ünltertitat  in  Petertbnrg  eine  wichtige  Erwerbung  dardi  den 
Ankauf  der  Bibliothek  dea  Herrn  Profesf or  Gottfr.  Htinr.  Sehäftt  in 
Leipsig  gemacht  worden  und  dieselbe  bereite  däcelbft  angelangt  Et 
hatte  ndniltch  dieser  berflhnte  und  hochverdiente  Gelebrte  seit  dem 
Jahre  1818,  wo  er  durch  ungünstige  atissere  Verhältnisse  genothigt  seine 
aasgeaeichoete  philologische  ßibliothelr  an  die  Cniv.  Leipaig  verkaufte^ 
eine  neue  Bfichersammlung  sich  angelegt ,  welche  «war  nur  ans  2411 
Nnmraern  besteht ,  aber  nicht  nur  eine  bedeutende  Zahl  widitlger  und 
anm  TbeÜ  seltener  Werke  Enthält,  sondern  rornehmlich  durch  aweck- 
massige  Answabl  des  Brauchbaren  sich  ausxeichnet,  -und  deren  Bestand 
man  ans  einem  gedruckt  erschienenen  Verseichnlss  derselben  erkennt 
Das  hohe  Alter  und  die  munehmende,  jede  literarische  Thätigkeit 
lähmende  Angensch wache  des  Herrn  Professors  bat  Hin  ▼eranlasst,  diese 
Sammlung,  deren  Zerstreuung  nach  seinemTode  bedauerlich  gewesen  sein 
wurde,  als  ein  Ganaes  öffentlichen  Instituten  xtfm  Kauf  anzubieten, 
und  Se.  Excellena  der  Geh.  Rath  von  Uwaroff  hat  darauf  dteaelbe  aa- 
gekanft,  und  dadurch  der  Petersborger  UniTorsitätsbibliothek  ein  Be- 
•Itathum  erworben,  au  welcher  man  derselben  mit  Recht  Glack 
wAnschen  darf. 

TAvnaaBiscnoraani*  Dem  Professor  OherU  ist  mit  der  Stelle 
des  ersten  Lehrers  an  dem  hiesigen  Pädagogium  die  Oirection  der  Aa- 
■talt  übertragen  worden ,  welche  seit  der/  neuen  Gründung  der  Schule 
Toa  dem  Stadtpfarrer  gefährt. wurde.  Ein  solcher  Vorstand ,  der  ans« 
aerhalb  der  Schule  steht,  and  doch  die  Leistungen  der  Lehrer,  das 
Betragen  und  die  Fortschritte  der  Sch&ler  auoäcbst  au  beanfsiehtlgen^ 
and  die  Geschäfte  zu  besorgen  hat,  welche  die  Anstalt  als  Kärper- 
•chaft  mit  sich  bringt,  sollte  aum  Besten  der  gelehrten  Bildnngsan« 
ataltea  wo  näglich  gar  nicht  mehr  Toricommen.     f.  NJbh.  X.VI,  368. 

ZiraicH,  Der  ordentliche  Professor  der  Theologie  l|r,  Bd»  Kl*' 
Vßft  bei  der  Unitersität  ist  Pfarrer  an  Motaingen  in  Wurtemberg ,  der 
ausserordentliche  Professor  Dr.  F.  L.  KeUw  aber  ardentlicher  Frofeaear 
der  Juriiprudens  geworden. 


HTene 

JAHRBÜCHER 

für 

Philologie  and  Paedag^og^lk, 

*       oder 

Mritische  MibUotheh 

Inr  das 

Scbnl-  und  Unterrlclitswesen. 


In  VeFbindung  mit  einem  Vereine  von  Gelehrten 

heraqßgegeben 
Br«  Gottfried  fS^ehode, 

und     ' 


• 

Vier  and  zwandgprter   Band.     Zwdtei  Heft. 
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DrndL  und  Verlag  von  B.  6.  Teobner. 
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Kritische  Beurtlieiiangenr 


Ausführliche  Grammatik  der  Oriechischen  Spra- 
che^ wiMeRBchsfUich  und  fnit  RttckMcht  anf  d^n  (Schulgebnifich 
aufgearbeitet  iron  Hopkael  Kühner^  Dr.  der  Philoi.  und  Cunrector 
an  den  Gymnasialclatsen  dei  Ljceumt  an  HanDover«  2  Thie. 
Hannoter  im  Verlage  der  Uahntrhen  HofbucBliandlttng,     1835. 

Zweiter  ArtikeL 

JLriirch  Tersciüedene  theila  äuasere  theils  persönliche  Üaiataiide 
ist  Rec  verhindert  worden ,  diesen  sweiteA  Artikel  seiner  Be- 
urtheilung  der  Kühuerschen  GrT  Gr.  dem  ersten  so  bald  nachfol- 
gen zu  lassen ,  als  es  die  Sadie  selbst  und  sein  eigener  IVunsch 
mit. sich  brachte.  So  ist  freilich  zu  enn^arten^  dass  das  UrtheU 
über  dieselbe  theils  durch  öffentliche  Anzeigen,  theils  durch  viel? 
faltigen  Gebrauch  sich  schon  hinlänglich  festgestellt  habe,  und 
eine  neue  Besprecliang  fast  überfliissig  erscheine.  ladesseQ  ist 
es  auch  keineswegs  unsere  Absicht,  nun  noch  den  S|tao<^iiQkt 
zu  bestimmen,  welchen  dieses  Werk  anf  dem  Fdde  der  6r«  Gr. 
einnimmt,  sondern  da  wir  am  Schlüsse  des  ersten  Artikels  i|u| 
einen  nachfolgenden  zweiten  hingewiesen  habet) ,  so  wollen  yviir 
dem  gegebenen  Worte  nicht  Untreu  werden,  hoffend,  dass  auch 
jetzt  noch  unsere  Anzeige  des  zweiten  syntaktischen  Theils  Einin 
ges  enthalten  könne,  was  entweder  den  Lesern  bei  dem  GTe-* 
brauche  des  Werks  oder  dem  Verfasser  bei  einer  künftigen 
zweiten  Ausgabe  der  Beachtung  nicht  unwerth  scheinen  werdß« 

Was  wir  am  Schlüsse  jenes  ersten  Artikels  angedeutet  ha- 
ben, dasa  auf  dem  Gebiete  der  Syntax  der  Verf.  sich  weit  selbst* 
standiger  und  eigentliiimlicher  bewege,  als  auf  dem  der  £tymo<- 
logie^  das  müssen  wir  hier  zum  Voraus  ausdrucklich  wiederho- 
len. Denn  es  ist  leicht  bemerklich,  dass  hier  der  Verf.  auf  eineni 
Felde  ist,  anf  welchem  er  selbst  gesammelt,  gearbeitet  und  ge- 
forscht, während  er  dqrt.den  Torgefundenen  Stoff  auf  seine  Weise 
vertheilt,  geordnet  and  hier  und  da  erginzt  hat  Indessen  wäre 
doeb  Ton  dem  Verf.  eioer  wissenschaftlicben  Syntax .  noch  ein 
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weiterer 'Kreis  tod  Belesenheil  nicht  onhiiUg  su  fordern,  als  der- 
jenige ist ,  welcher  hei  unserm  Verf.  sich  kund  giebt  Das  histo- 
rische Moment  der  Cframmatik,  welches  di^Erscheinoiigen  der 
Sprache,  wenn  auch  fiinr  nadi  den  Haiiptepochen  ihrer  Entwi- 
ckeiun;  Terfolj^  ond 'überall  diefJutersshiede  des  Aiterthümlichen 
lind  Netten ,  der  anfanglichen  -oaturgemassen  Simpiicitat  und  der 
spatem  Subtilitat  und  kikistlichen  Eleganz ,  der  Poesie  und  Prosa 
nach  ihren  Terschledenen  Arten  beachtet  und  sondert,  tritt  offen- 
bar hier  su  wenig  lierror.  In  der  Poesie  geht  die  Beiesenheit 
des  Verf.a  selten  über  Homer  und  die  Tragiker  hinaus ,  die  Lyri- 
ker, selbst  Phidar,  sind  Terhähirissmassig  sdten  beachtet,  find 
Ton  den  Prosaikern  Tonugsweise  Herodot,  Thucydides,  Xeno- 
phon,  Plato,  Demosthenes,  sehr  selten  nur  ^die  übrigen  Philo- 
sophen ,  Historiker  und  Redner.  KbcAso  beschrinkt  «ind  die 
HiuweiBungcn  Jiuf  neuere  Grammatiker  und  Commentatoren. 
Ausser  Buttmsnn,  Matthiä,  Bernhardy,  Rost,  und  einigen  Mo- 
jiogrsphieii  und  Recensiooen,  £ndet  man  da  fast  nur  auf  Hein- 
dorf und  Stallbaum  su  Piato*s  Schriften,  und  einige  andere  Her- 
ausgeber der  gothaischen  Bibl.  gr.  (auf  diese  jedoch  oft  auch 
dann,  wenn  sie  nur  oberflächliche  Bemerkungen  oder  blosse  Ci- 
tate  geben) ,  fast  nie  auf  die  griechischen  Grammatiker ,  auch  die 
iltern  holländischen  imd  deutschen  Commentatoren ,  selten  sogar 
aufdieHermannschen  Ausgaben  (ausser  etwa  ad  Viger.)  und  Abhand- 
hingen ,  die  doch  jetzt  In  den  Opuscnlis  su  bequemem  Gebrauche 
TorHegen,  hingewiesen.  Nicht  mit  Unrecht  ist  ferner  schon  dem 
Verf.  das  aiizo  minutiöse  Fachwerk  und  die  allsu  grosse  Menge 
Ton  Ober-  und  Unterabtheilnngen ^  von  Haupt-  und  Nebenan- 
merkungen bemerklich  gemacht  worden ,  ein  Verfahren,  wodurch 
■war  die  Verschiedenheit  der  Erscheinungen  sichtbar  gemacht, 
aber  der  Bilde  vonder  Betrachtung  des  gaiKEen  Sprachbildes  ab- 
gesogen und  die  Aufmericsamkeit  durch  Einaelheiten  lerrissen 
wird«  Das  Sanscrit  taucht  auch  hier  wieder  hier  und  da  als  an 
fremdartiges  Wesen  atis  dem  Gewicht  ^es  griechisches  Marktes 
hervor,  und  man  sieht  mir  zu  deutlich,  dass  es  dem  Verf.  nidit 
ein  Gegenstand  Tertrauten  Umgangs,  sondern  oberfifichllcher 
Bekanntsdiaft  war,  welche  si9h  durch  lufallige  Begegnung  an 
diesem  und  jenem  Orte  wie  z;  B.  bei  den  Präpositionen  gemacht 
hat. 

WShrend  aber  auf  der  einen  Seite  der  Verf.  l^emiHit  ist ,  die 
mannigfaltigen  Nüancirnngen  der  Sprache  ans  einander  tu  lial- 
ten,  und  in  ein  reiches  Fachwerk  su  ordnen,  begegnet  es  ihm 
aiif  der  andern  Seite  nur  gar  zu  oft ,  dass  er  in  dem  Streben 
Aehnliches  zusammenzufassen,  theüs  Erscheinungen  an  dner 
Stelle  erw&hnt,  wohin  sie  nicht  gehören  ,  theüs  an  Terscbiednen 
Orten  und  zwar  mit  gleicher  Au^föhrlichkeit  tur  Sprache  bringt, 
weiche  bei  dem  an  sich  löblichen  Bemühen  des  Verf.s  um  Deiit- 
Hchkeit  nnd  Klarheit  doch  nidht  selten  eine  onangenehM  Breite 
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und  WeilfichweiflgkeU;  silWege  gebracht  hat.  Wir  yei  kennen  kei* 
neswegs  die  Schwierigkeit  der  Sache,  eine  so  grosse  Menge  von^ 
prscheimmgen,  die  imch  ihren  venichiedenen  Seiten  oft  an  so 
verschiedenen^  Analogien  sich  anschliessend  überall  an  den  rech« 
ten  Ort  20  bringen,  halten  aber  eben  dämm  eine  strenge,  gleich- 
sam diirdi  eine^  innere  Nothwendigkeit  bedingte  Anordnung  wie 
für  eine  der  schwierigsten'  Aafgaben.  so  fHr  dns^der  grnssten 
und  dankensWertheslteti  Vürdienste  des  Gratnmatikei'S.  So  ist, 
um  nur  eilt  Beispiel  zu  erwähnen ,  von  der  Gonstriiotion  des. Pas- 
sivs mit  dem  Accus,  eines  Objeds  §.  55&.  A.  2.  §:  561.  A.  5. 
§^562..A.  1.  A.  2.  gesprochen^  und  §  561.  Lwird  dieser  Ge- 
brauch tioeh  eiiifnal  in  eine  allgemeine  BemeriLivng  zussnunenge" 
fa'sst^  welche  die  vorhergehenden  überflüssig  macht.  Biese  Weit- 
«ehweifigkeit  geht  mm  Theilaus  des  Verf.s  Bestreben  an  dedu- 
ciren  heKor^  wobei  er  sich  nicht  begnügt,  den  Mittelpunkt 
eines  gewissen  Gebrauchs  ein  fuv  allemal  au  bestimmen  und  von 
ihm  ans  die  einselneil  Radien  ausgehen. zu  lassen,,  sondern  er 
geht  vielmehr  gleichste  von  der  Spitze  eines  jeden  Radius  auf 
deaMittdptinkt  zurück,  diesen  von  iieuem  zeichnend  und  erklä- 
rend, wobei  der  Wechsel  der  Ausdrücke  die  Lästigkeit  der  Wie* 
derholttogum  nichts  mindert  Sokh  eine  Weitschweifigkeit  zeigt 
sich  z.  B.  §  653  ff.  in  d^  Lehre  vom  Participinm,  wo  der  Verf. 
bei  dier  Unterscheidung  desselben  vom  Infinitiv  sowohl  im  AUge 
meinen  als  im  Besondem  sieb  mehr  Us  einmal  wiederholt.  Ue- 
berhanpl  thul  sich  der  Verf.  nie  genug  im  Unterscheiden  und 
Eikl%ren ,  sodarin  nicht  zufrieden  •  einen  Unterschied  einmdi  aus 
einander  gesetzt  zn  haben,  zieht  er  immer  wieder  bei  Erwähnung 
des  einen  Punktes  den  andern  heran,  und  kömmt  auf  dieselbe 
Erklänmg  zurück.    Vgl  §.  624.  tt.  §  657.  A.  2. 

Zu  rühmen  ist  des  Verf^  Vorsicht  in  des  Wahl  der  Bei- 
spiele, welche  grosstentheUs  nicht  nur  der  Regel  wlilclich  ent- 
sprechen, sondem  auch  ia  Hinsicht  der  Lesart  und  der  Erklä- 
rung keinen  Zweifel  lassen.  Selten  ist  dagegen  gefehlt,  wie 
§  513.  A.  2.  wo  von  a^uQxavziV  ohne  weiteren  Beisatz  gesagtr 
wird,  dass  es  statt  des  Genit.  auch  mit  dem  Accus,  oonstruiot 
werde,  und  dieses  durch  Herodot  7,  139  bestätigt  werden  solL 
Ist  ddrt  auch  raXifik^  die  beglaubictie  Lesart,  so.whrd  der  Accuis. 
doch  auf  keioen  Fall  von  afioe^fcevsty,  sondern  von  Ikfenv  be- 
stimnrt.  Aber  Thne.  5, 36.  ro  \iivtoi  Ilivaxtov  i'diovto  Boim- 
tov^  (falsch  steht  bei  Hrn.  K.  Botüitcv^}  oum^xagadiS^i  AanB- 
iatiiovloiQ  ist  ein  so  singulärer  Fall,  dass  daraus  nicht  die  Lehre 
gezogen  werden  darf,  däiö^ai  werde  auch  mit  dem  Acousat  der' 
Person  construirt ,  vitlmdir  sdieint  eher  eine  Vermischung  der 
Construction  anzunehmen  mit  ^d^ovro  Boc49rovp  icagadoüvaif 
ähnKoh  wie  in  Sh  tf  onag  dtl^Big  Soph.  ^.  553.  Herrn. 

ISach  cinmr  ganz  kurzen  Bfaileitung  beginnt  der  Verf.  die 
Sjrittax ,    in  deren  Grundlegung  sowolU  als  Schematisirnng  er 
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nu&f ,  fcet  ftneU  aiiitt  maa  toner  döm  Svbjecte,  an  welchem  sie 
«Uttftndea»  ein  sweiies  von  jenem  ▼encliiedenet,  du  sie  bewirkt, 
denken,  wahrend  bei  diesen  die  VorsteUung  ganz  allein  an  dem 
Slgabjede  der  Erseheinnng  selbst  hjd&et '  Jene  werden  durch  die 

Jatsiven,  diese  dnrch  die  medialen  Formen  beseidinet,  n.  B. 
Ieav699iv  ich  wurde  dnroh:  etwas  ausser  mir,  iMavöafup^  ich 
wurde  durch  nodch  selbst  lum  Aufboren  bestimmt  Der  Aor. 
Med.  stellt  also  die  durch  den  Aor*.  Act  beaeichnete  Handinng 
ab  die  Vnrkung  efaes  Innem  Vorganges  dar.  Diese  sind  entwe- 
der Empfindungen,  odier  Gedanken,  welche  insofern  sie  den  Wil- 
len bestimmen,  sich  als  Thatigkeiten  aussein,  daher  vöraiiglich 
gefirtige  oder  mit  dem  Bewusstseiii  eines  bestimmten  Zweckes 
terrichtete  Hsndiungen  durch  das  Medium  bezeichnet  werden: 
Sa6a  Ich  beschädigte,  iaöä^ffv  ich  beging  einen  Schaden,  Fre- 
vel, Aa<f9ijw  Ich  erlitt  einen  Schaden.  Ursprünglich  nun  waren 
wohl  alle.  Verba  intransitiT,  d.  h.  sie  bedurften  zur  Vollständigkeit 
ihres  Begrifb  des  ergänzenden  Objects  nicht,  und  so  beaei<^de 
auch  das  Medium  eine  durch  das  Innere  des  Subjects  bestimmte, 
aanachst  in  der  eigenen  Sphäre  desselben  nch  bewegende  Thatig- 
keit,  welche  Besiehung  die  deutsche,  die  Eigenthümlichkeit  der 
durch  innere  Zustande  erzeugten  Thatigkeit  nicht  beobachtende 
Spi^che  dnrch  den  Zusatz  eines  Pronomens  ausdrückt  Der  beim 
Medium  als  Object '  stehende  Aecus.  TerUÜt  sich  nicht  anders  ab 
der  heim  PasslT,  z.  B.  xslgoitai  t^v  xs^aili^  4cann  hejssen:  ich 
werde  geschoren  am  Haupte  von  einem  Andern  (Aon  lKiQfjp)% 
und  von  mir  selbst  (Aoc  innQifapf)^  d.  h.  ich  werde  durch  mich 
ndbst  bestimmt  mtch  zu  scheren,  dann:  ich  schere  mich.  —  Dass 
die  Verba  transitiva  orspranglich  ohne  den  ergfinsenden  Objects- 
accusativ,  also  als  eigentliche  intransltiva  gebraucht  wurden,  hat 
der  Verf.  selbst  bemerkt'  §  3ft2.,  und  .daraus  den  Umstand  abge- 
leitet^ dass  in  der  gewohnlichen  wie  in  dar  Dichtersptadie  eine 
grosse  Menge  transitiver  Verba  in  intransitiver  Bedeutung  vor- 
kommen. Nur  hStten  die  einzelnen  FaUe  genauer  gesondert,  und 
Verba  wie  ngAttuv^  vikov.  maX^ig  oZxs^  icagiiu  {lot  (welches 
letzte  Hr.  K.  §  414,  3.  selbst  anders  .erklärt),  gar.  nicht  dahin 

Serecfanet  sein  sollen.  Mit  Recht  untersdieidet  der  Verf.  §  400. 
en  Aor.  2.  Med.,  ab  intransitiv,  von  dem  Aor.  I.  MedT  ab  transi- 
tiv, imd  es  hfitte  dabei  noch  auf  die  syncopirten  Formen  des  er- 
steren  hingewiesen  werden  sollen. 

Nach  einigen  kurzen  Bemerkungen  ftber  Substantiv,  Adje- 
ctiv  und  die  übrigen  Redeiheile  gieht  der  Verf.  zur  eigentlidien 
Syntn  hher,  und  Indem  er  hier  mit  dem  einfachen  Satze  beginnt, 
dann  die  znsammtengesetaten  Sätze  heharideU,  fftgt  er  im  5.  Capi- 
«elEhiiges  fiber  die  Idioüsmen,  un  6.  über  die  Topik  hhizu, 
und  schliesst  im  7.  mit  der  Periode.  Dieser  letzte  Gegenstand 
war  ein  Feld,  auf  welchem  der  Verf.  sbh  ein  grosses  Ver- 
dienst erwerben  konnte,  da  die  grieohiscfae  Periodologie  in  un- 
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eern  GramiiialScen  noch  bei  wettein  weniger  ib  die  lateinisdie 
bearbeitet  ist  Aber  «ach  Hr.  K.  hat  ihn  auf  nicht  vollen  3  Sei- 
ten abgethan.. ' 

liVaa  nun  die  VeATieilung  und  Anordnung  des  Stoffes  betrifft» 
60  lisst  sich  dsffan,  abgesehen  jron  dem  Bediirfnisse  der  Lernen- 
den, für  weiche  die  brfolgte  Ordnungi»  nach  welcher  erst  von  den 
einzelnen  Redetheilen  und  dann  Ton  den  Sätzen  gehandelt  wird, 
gewiss  viel  leichter  und  bequemer, ist ,  auch  von  dem  wissen- 
schaftlichen- Standpunkte  aus  Mancherlei  aussetzen«  So  kommt 
schon  im  1»  Capitei»  welches  von  Subject  und  Prädicat  handelt« 
nicht  nur  die  ganze  Lehre  von  den  Tcmporibus  und  Modis,  und 
von  av  und  nivy  sondern  auch  die  Wiedetholnng  von  av  in  eioem 
und  demselben  Satze  zur  Sprache.  Dies  letztere  aber,  welches 
auf  ehier  Veriiürznng  eines  zusammengesetzten,  mefargliedrigen 
Satzes'  beruht,  sucht  man  gewiss  nicht  im  einfachen  Sätze.  Die 
Lehre  von  den  Temporibus  und  Modis  ist  dadurch  zerstückelt, 
denn  es  ist  von  ihnen  abermals  bei  den  Kebensatzen  S.  470.  ft  gehan- 
delt. Da  sie  aber  doch  such  in  diesen  dieselbe  Bedeutung  behalten,' 
so  ist  es  wohl  zweckmässiger,  die  ganze  Lehre  im  Zusammenhange 
zu  behandeln,  und  bei  den  einzelnen  Sitzen  auf  das  Allgemeine 
sich  zu  beziehen«  Auch  vom  Genitiv  ist  an  zwei  Stellen  gehan^ 
delt^  erst  Cap.  2.  im  attributiven  SatzverhSitnisse,  dann  Cap.  3. 
in  der  Lehre  vom  Object,  obgleich  Hr.  K.  in  der  Anmerkung  zu 
J§  497  selbst  erwähnt,  d^a  das  Wesen  des  Genitivs  in  seinem 
ganzen  Umfange  erst  aus  dem  Objectsverhältnisse  erkannt  wer- 
den könne«-  Nachdem  der  Artikel  beim  Subject  und  Prädicat 
schon  in  .der  mannigfaltigsten  Anwendung  vorgekommen  war, 
80  ist  doch  von  ihm  erst  §  480.  ff.  die  Rede.  Beim  Objectsver- 
hältnisse wird  §  506.  ff.  auch  wieder  vom  Nominativ  gesprochen, 
und  selbst  der  anakolutliische  Gebrauch  desselben  beigemischt. 
Aber  in  allen  dort  erwähnten  Fällen  ist  der  Nominativ  wirkliches 
Subject  oder  Pridicat.  Die  Lehre  von  der  Comparation  kommt 
unter  dem  Objectsverhältnisse  nach  den  Casus  gleich  hinter  den 
Verbaladjectiven  vor  §  588.  ff.,  und  wieder  unter  dem  compara-* 
tiven  ^  §  747  -—  752.  Nach  unserem  Dafürhalten  gehört  diese 
Ld^e,  was  den  Gebrauch  der  Gradus  selbst  betrifft,  unter  das 
Adjectiv,  wozu  auch  die  Ergänzung  des  Gradus  durch  den  (Genitiv 
im  Allgemeinen  gezogen  werden  kann,  das  Specielle  dieses  Ge-, 
brauchs  mag  dann  unter  dem  Genitiv  selbst  erörtert  werden. 
Die  Pronomina  folgen  §  627.  ff.  hinter  der  Lehre  von  den  Präpo- 
sitionen, gehören  aber  zum  Theil  schon  zum  Subject,  zum  Theil 
unmittelbar  zu  den  casa.  obl.  In  demselben  Gapitel  vom  objecti- 
ven  Satzverhältnisse  wird  aiidi  §-634  —  683.  vom  Participium 
und  Infinitiv,  vomacc.  c  Inf.,  vondencass.  absol.  unddenAnakolu- 
thien  des  Parlicipialgebrauchs  gehandelt,  Dinge,  die  man  gewiss 
weder  an  diesem  Orte,  nochso  zusammengestellt  erwartet.  Wie 
konnte  doch  der  Verf.  diese  ganze  Lehre  unter  das  Objectverj 
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Stdlen  ngfcmesseii.  Weno  %.  B.  Härtung  (I.  8;  69.)  IL  er.  218. 
og  %B  9iolg  liu%BL%fixm'y  ßiXa  x  htkvov  avtov  erklärt:  in  dem 
Maasse^  'in  wel€heiB  er  gehoccht,  erhören  de  ihn«  so  ist  in  die 
Worte  offenbar  etwa«  hioeiu|;etra^en,  waa  ^r  Dicht  dariolie^ 
ebenso  wenn  nach  dieser  Ansicht  vom  Verf.  liiv  t$  -^  di  XB  oder 
älXd  XB  cerade  so  wie  auf  dieser  -*-  so  a«f  jener  Seite  ubersetat, 
oder  in  di  —  xi^xi^^  ii^  XB  -  avtag  eine  Correiation  ^ eftuiden  wird. 
In  allen  diesen  Fällen,  wo  xi  im  homerischen  Cre^niach  sich  an 
eine  Partikel  oder  ein  Relatirnm  anlehnt,  gebort  es  far  nidit 
som  Sinne  dieser  Wörter,  sondern  übt  wie,  das  attische  ro^  eine 
demonstrative  und  affinniirende  Kraft  auf  den  Inhalt  des  Gedan- 
kens selbfet,  dohisf  es  Toraiiglich,  mit  dem  Indicat.  und  in  firfah- 
rnngssatien  ond  Gleichnisse»  Yoriuimmt.  JSben  so  heisst  og  xb 
nicht  der,  welcher,  und  aöog  xb  nicht  § eiad«  so  gross  ak,  son- 
dern, welcher  da,  wie  gross  da,  d.  h.  es  leift  auf  eine  EigensehafI 
als  in  der  allgemeinen  Erfiüirung  begriindet  und  erkannt  hin. 
Cfr.  Hermann.  Praef.  ad  Oed.  T.  ed.  3.  p.  VI.  sq.  Wenn  der  \ert 
auch  über  die  Stellnng  des  xb  sprechen  wollte,  so  geniigten  die 
paar  Bemerkungen  nicht,  welche  §  724.  gegeben  werden,  nadi 
welchen  es  scheint,  als  sei  das  dort  Erwähnte  durd^[ängige  Regel, 
oder  da»  Einsige,  was  bei  der  Stellung  in  Betfmdit  komme.  Al- 
lein weder  st^t  xi  immer  iwisclien  dem  Artikel  nnd  dem  Suli- 
tftantiv  (cC  Xen.  Cyr.  VII,  5,  4L  xovg  tplkovg  xb  xal  uQ%ovxaq 
xmv  FIbqöw  xb  Korl  xiSv  övf^iaxfovy  Plat.  Phaedqn.  p.  99.  a.  xd 
VBVQa  XB  %a\  xa  oövä  Phileb.  p.  42.  a.  xäg  Xvuag  xs^  ä(im  xal 
^dovdg)  noch  auch  immer  «wischen  der  Prseposition'  und  dem 
Substant.  (Plat*  Protag.  p.  331.  B.  dxo  ^vfiov  xb  tkA  €i%6 
liavlag)^  hoch  wenn  es  sich  auf  den  ganzen  Sita  bezieht,  immer 
hinter  dem  ersten  Worte  desselben:  Xen.  Cyr.  1,  6,  22.  xal  d 
d^  xBlCmg  IxaivBlv  xi  6b  noXlovg^  Sxmg  do^nv  laßoig^  kal 
xaxaöiuväg  xaXäg  l(^  iKaöxm  avzäv  xxi^öaio  u.  s*  w.  IV,  4,  2, 
ot  ÖB  di^fjyovvxo  a  xb  ixolrfiav  x«l  ag  dvÖQBl<ag  iiueCxa  ißBya- 
XiiyoQovv.  Thue.  IV,  127.  ol  XoLJtolrtDQi^öavxBg  d^o'fioi  lul  xb 
xovg  ipBvyovxccg  xäv  MauBdovav  —  &XBivov,  xal  x^  igßoXijv 

—  ngoxaxiXcißov.  Natiirlich  wSre  es  endlich  wohl  much  gewe- 
cren,  bei  xi  gleich  von  bUb  ^^  tZrp,  IdvxB  —  idvx^  zu  handeln, 

'  welche  der  Verf.  aber  erst  unter  det  Disjonction  §  746.  bringt 

—  Wir  übergehen  die  übrigen  Tom  Verf.  behandelten  Partikeln, 
weil,  was  ^Ir  dagegen  zu  erinoem  hätten^  grösstentheils  wieder 
auf  Hartungs  Lehre  sich,  beziehen  würde. 

Die  Nebensätze,  Ton  welchen  der  Verf.  unter  dem  Titel  Uit- 
terordnuiig  der  Sätze  (§  761.  ff.)  handelt,  theilt  er  ein  in  Sub- 
stantiv-, Adjectiv-  und  Adverbiabätze,  je  nachdem  dieselben  im 
einfachen  Satze  die  Stelle  elnea  Substantiva,  Adjectivs,  oder  Ad- 
Terbs  vertreten  wiirden.  Ob  diese  Eintheilung  auf  etwas  We- 
sentlichem beruht,  ist  die  Frage,  da,  wie  der  VerC  selbst  §  766. 
bemerkt,  in  allen  Sprachen  die  eine  Art  der  Satze  häufig  atatt  der 
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aiideim  gtelfi»  fol^eb  der  eigentliche  Gntnd  d^  Eiotbeilung  sii- 
sammeRfSilt.  Auf  ^fis  falschen  Ansichten  beruht  §  765.  A.  1. 
^^Wenn  das  Pradicat  des  Hauptsatzes  ein  Futur  ist,  und  das  Pra- 
dicat  des  Nebc^teatses  als  ein  in  der  Zultunfl  ToUendetes  dar^ 
stellt  werden  sdll:  so  wird  dieses  nicht  wie  infLateiniscben  durch 
die  Form  des  Fut.  exacti,  sondern  entweder  daireb  den  Iiidicati? 
des  Aorists,  oft  Hueh  dhifch  den  IndiiHitlv  lies  Fnturs,  indem  der 
Begriff  des  Vollendeten  unberückskhtigt  bleibt,  oder  durch  den 
ConjuncüT  des  Jkorists,  je  nachdehi  dad  Pridicat  entweder  als  ein^ 
Wiililiches,  oder  als  ein  blos  Vorgestelltes  dargestellt  werden  soU, 
beseiofanet,  als:  ei  totJro  Inolrfitt^^  ü  x&öto  nonjöi^^  idv  tovto 
sroi9}tfg$,  xt0Bvömai,^  '  So  waren  also  diese  3  Formen  der  Hy-* 
potbesis  eins  und  dasselbe  1  Und  wenn  etwas  \\i  der  Zukunft 
Vollendetes  dargestellt  werden  soll,  kann  dann  wolil;der  Begriff 
des  Vollendeten  tinberficksichtigt  bleiben  1  Hier  hat  sieb  der 
Verf  jedenfalls  sehr  übereilt,  vlvA  den  wesentlichen  Unterschied 
dieser  drei  Conditionalförmen  gans  fkbersehen.  In  sf  rovto  htol- 
rfin^s  xogsvöOfAüL  hat  die  Hjpothesis  gar  keine  Beziehung  auf 
die  Zukunft,  sondern  es  heisst :  wenn  du  dieses  gethan  hast,  wie 
da  es  denn  gethan  hast,  oder  wie  du  sagst»  wie  ich  glaube,  dass 
du  es  gethan  hast,  so  u.  s.  w.  In  bI  tovto  icon^ösig^'  wenn  du  die- 
ses thuu  wirst,  wird  das  Thuu  als  ein  Zukünftiges,  nicht  Vollen-^ 
detes  sondern  Werdendes,  Fortsebreitendes  genannt;  Idv  tovto 
sroii/dj^g Jieisst :  wenn  du  dieses  gethan  haben  wirst,  hier  wird 
das  noch  Ungewisse,  noch  zu  Erwartende  (nicht'  blos  Vorgestellte, 
das  würc  Optativ),  als  ein  Vollendetes  gedacht .  Sdbstgemachte 
Beispiel^  sollten  nie,  ausser  in  ganz  gewohnlteben''  uud  dchem 
FfiUisn  als  Belege  einer  Regel  gebrawebt  w^^em  ^ 

Richtig  hat  der  Verf.  §  772  A.  1.  auf  die  tinipniDgliGhe  re- 
lati)re'^{atur  der  Finalconjtmctionen  hingewiesen,  aber  schwerlich 
wird  eir  beweisen  können,  dass  tva  je  fTie  bedeutet  habe,  'wenn 
auch  in  der  niedc^ichsischen  Volkssprache  (wie  kann  man  aus 
dem  einzelnen  Blissbrauche  eines  Volksdialekts  auf  den  ursprung- 
lichen Gebraudi  einer  fremden  Bphich^s  schliessen  ?)  wo  statt  me 
gebrauolrt  wird.  IHe  angefühlte  SteHcl  Ody^.  VIII.,  313.  dkX* 
<^i6P\  tva  tii^axadivöttov  Iv  q>iA6tfiti  beweist  dieses  wenig* 
stens  nicht,  denn  datts  auch  dort  iva  v>o  bedeutet,  zeigt  der  er- 
klirimde  Zosats  üq  ifid  di^i^ia  ßdvth^.  Ale  Finalpartikel  drikckt 
es,  wie  9«io,  eine  unmittelbare  Anscbliessnng  und  Beschränkung 
dei^  Absieht  nuf  die  im  Hauptsätze  bezeichnete  Handlang  aas, 
wesshalb  es  auch  nicht  mit  dem  iudie;  ftit.  steht« 

Indem  nun  der  Verf.  die  Substantlr-,  Adjectiv-  und  Adrer- 
biaisitze  elafzefai  durchgeht,  wird  aneh  bei  einer  jeden  dieser  Ar- 
ten der  Gebrauch  der  Modi  wieder  einzeln  durchgenommen,  eine 
Weitschweifigkeit,  durch  deren  Vermeidung,  wie  schon  bemerkt, 
vid  Raum  h&tte  erspart  werden  kSnnen.  Und  da  der  Verf.  den 
Optativ  dorahaus  liur  den  Conjnoetiv  Ün  historischen  Zeitformen 
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nennt,  irorfiber  mir  im  ersten  Artikd  geiprodien  bibeii,  te  iit 
er  um  nicht  missrerstanden  am  werden  geoöthigt,  überall  seiner 
Benennung  auch  noch  die  gewöhnliche  in  Parenthese  beixufikgen. 
Dagegen  vermisst  man  bei  den  eigenlbumiichen' Erscheinungen 
der  einzelnen  Satse  eine  die  logischen  Grunde  nachweisende  Er- 
klärung, s.  B.  warum  in  den  den  Inhalt  eines  Gedankens  öder  dner 
Aussage  angebenden  Satsen  mit  oth  fog  vnie  der  Conjunctlv  we- 
der allein  noch  mit  av  gebraucht  werde.  —  §  771,  1.  wieder- 
bolt  der  Verf.  eiiie  schon  §  $49,  3.  in  Benebung  auf  den  acc  c. 
inf.  gemachte  Bemerkung,  dass  nämlich  die  mit  Sri,  dg  anfangen- 
den Satze,  wenn  sie  von  passiven  Verbis  oder  von  unpersönli- 
chen Redensarten  abhangen,  die  grammatische  Stelle  des  Subjects 
einnehmen,  in  logischer  Hinsicht  aber  als  Object  zu  betrachten 
seien,  d«  h.  liyBtai^  ou  ol  noki(iiOiaxojc9fpsvya6iV  soll  in  logi- 
scher Hinsicht  betrachtet  werden  als  hiesse  es :  kiyovöiv,  ori  u. 
s.  w.  Aber  wozu  das  1  Dann  mfksste  in  der  That  jeder  Nominativ 
bei  Jedem  Passivum  in  genannter  Hinsicht  als  Subject,  in  logi- 
scher aber  als  Object  betrachtet  werden,  weil,  derselbe  Gegen- 
stand, der  in  der  Passivconstruction  als'  Nominativ  auftritt,  im 
V^srhätniss  zur  Thätlgkeit  allemal  als  derei*  Object  erscheint 
Freilich  in  Beziehung  auf  das  urtheiiende  und  aussagende  logi- 
scl^e  Snbject  ist  das  (grammatische)  Subject  jedes  Satzes  Object, 
eben  desdialb  aber  müsste  man  von  jedem  grammatischen  Subject 
sagen,  dass  es  in  logischer  Hinsicht  Object  seL  —  §  773,  wo  von 
dem  Gebrauche  des  Conjunctivs  in  Finalsätzen  nach  historischen 
Temporibus  die  Rede,  vermisst  man  den  gehörigen  Grund  der 
unter  a  und  b  gemachten  Eintheilung,  denn  beide  vom  Verf.  ge- 
sonderte Fälle  kommen  daranf  hinaus,  dass  der  Sprechende  die 
im  Hauptsatze  bezeichnete  Vergangenheit  sich  als  Gegenwart 
denke.  Denn  das  heisst  es  doch  wohl,  wenn  behauptet  wird,  der 
Aorist  habe  die  Bedeutung  des  Perfects«  Dass  übrigens  in  den 
unten  angeführten  Stellen  der  Aorist  wiridich  statt  des  Perfect 
stehe,  so  sehr  dies  auch  nach  Stellen  wie  Od.  1,  93.  und  IL  er, 
202.  den  Anschein  hat,  möchten  wir  nicht  behaupten,  da  die 
Sache,  wenn  auch  nicht  immer  nach  ihrer  realen  Beschaffenheit, 
doch  in  der  Art  der  Vorstellung  eine  andere  ist,  je  nachdein  die- 
ses oder  jenes  Tempus  steht  So  konnte  IL  s,  127.  Athene  nicht 
sagen  dx^vv  V  avtoi  Ja^  og^d'itAficov  ^gtjHa  statt -Silov,  weil  Im 
Perfect  durch  die  Personalendung  nicht  Uos  eine  an  dem  Objecte 
oder  dem  Resultate  der  Handlung  bleibende  Folge,  «ondem  auch 
ein  in  Folge  der  geschehenen  Handlung  am  Subjecte  selbst  ge- 
bliebener Zustand  bezeichnet  wird.  Der  VerL  durfte  also  nicht 
sagen,  dass  bei  Homer  fXov  statt  des  Perfect,  dagegen  in  der  Er- 
zal|lung  bei  Plato  Alcib.  II.  extr.  äfpsktlv  als  wkklidier  Aorist 
stehe,  vielmehr  ist  dss  eine  so  gut  eigentlicher  Aorist  als  das  an- 
dere, d.  h.  durch  beides  wbd  etwas  Geschehenes  als  vollendet 
erzählt,  aber  das  Verhiltniis  dtf  Finalsataes  ist  In  beiden  Stellen 
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versdiieileii;  vdl  In  der  latxten  die  Absicht,  das  y^ypadxBiv^ 
nicht  als  eine  ohjectiv  mögliche,  sondern  als  eine  Ton  dem  Dich» 
ter  Homer  gedachte  -und  bezweckte  dargestellt  werden  soll.  Da- 
her sollte  man  überhaupt  davon  ablassen,  die  Form  der  Neben- 
satse  als  an  das  Tempus  der  Haiiptsatse  gebunden  darzustellen, 
ein  Verfahren,  bei  welchem  man  genöthigf  ist,  die  Hauptregel 
durch  eine  Menge  Ausnahmen  so  zu  beschranken,  dass  am.Ende 
davon  nichts  übrig  bleibt,  sondern  lieber  die  Modi  auch  der  Ne- 
auf  ihrem  dgenen  und  setbstständjgen  Wesen  beruhen 


Ausserdem  ist  der  Verf.  auch  im  Einzelnen  nicht  übetnU  mit 
der  gehörigen  Umaicht  verfahren,  sandernindem.er  wie  es  scheint 
das.  bei  einem  andern  Vorgefundene  wiedergab,  hat  er  es,  ver« 
siumt,  die  Sache  entweder  seihst  zu  prüfen^  oder  die  abweichen* 
den  Ansichten  Anderer  zu  Käthe  zu' ziehen,  und  ist  daher  in  den 
Fall  gekommen,  theils  Verschiedenes  zusammenzustellen,  didls 
unwahre  und  widerlegte  Behauptungen  von  Neuem  als  Regeln 
hinzustellen«    So  hdsst  es  §  773.  IL  jf,  wo  der  Verl  sich  Reisig 
zum  Fuhrer  genommen  hat,  der  Optativ  im^  Finalsatze  stehe  nach 
einem  Prisens  4m  Hauptsätze,  „wenn  der  Sprechende  die  Absicht 
einer  Person  nicht  aus  seiner  eigenen  Seele  anfuhrt,  sondern  aus 
der  Rede  der  Person  selbst,  so  dass  also  das  Ausgesagte  den  Cha« 
rakter  der  obliquen  Rede  anninunt^^    Dies  ist  atierdhi^  der  Fall 
In  Plat  de  rep.  m.  p.  410.-B.  ig*  ow,  ^  d'  iyci,  d  TXatnuov^ 
ual  o£  xadiötawig  fgovötn^g  »al  yvßvaötixy  ^atdevstv^  ovx  oi 
Sv8»d  %iv$g  cXovtat  nä9i6tä0iv^  tva  "ifj  piv  td  .(^offist-^spa- 
jravoitrco,   %y  dh  t^v  ifvxijv;  aber  nicht  weil  in  Zva  —  ^BQa-- 
fu60ivto  die  Absicht  der  conditores  gymnastfces,    wie  Hr.  K. 
mit  Stallbaoms  Worten  erkUrt,  denn  diesen  wird  ja  diese  Absicht 
eben  abgeaprochen,  sondern  der  in  o^  Svstm  timg  olovtm^e^ 
zeichneten  Personen,  mithin  eine  in  einer  blossea  Meinung  be-*' 
gründete  Absicht*  bezeichnet  wird.    Aber  U.  ^,  S3ß.  nvlag  sroiif- 
öofuv,  oq>ga  8^  avtüfov  —  6d6g  hXri  steht  der  Optativ  nicht,  weil, 
wie  Hr.  K.  mit  Reisigs  Worten  anfuhrt,  die  Absicht  nicht  des  Ne«. 
ator,  der  den  Hath  giebt,  sondern  derer  zugleich,  denen  dieser 
Ifegeben  wird  (wie  wäre  das  nur  logisch  möglich^),  sondern' weil 
die  Absieht  als  Gedanke  des  Nestor  und  Wunsch,  dass  es  so  wer- 
den möge,  ausgesprochen  wird.    Und  Soph.  Oed.  C  11^  wo  Hiu 
K»  wieder  mit  Reisig.  In  iag  wv^olfiUta  den  Gedanken  nicht  des 
Oedipus,  der  die. Aufforderung  tfaut.  Sondern  der  Antigene,  an 
welche  diese  gerichtet  wird,  ausgedrüdct  findet,  hatte  er  doch 
Hermann's  Bemerkung  zu  dieser  Stelle  berücksichtigen  sollen :  „qui 
Jnbet  aUquid,  is  habet  IpsealifuemfinemprOpositum,  quoilludfierL 
velit,  non  autem  quacrit,  quid  Ille,  quem  jubet,  faoiendnm  esse 
cogitet,^^  und  dem  Optafiv  eine  andere  .BrkUntng  geben  sollen, 
wenn  er  auch  >die  Aenderung  Hermann'a  dg  nv^olf^  äv  nicht« 
bitte  billigen  wollen.    Der  Optativ  steht  ninüi^h  als  Ausdruck 
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des  Wonschefl,  weil  dae  miX^ia^in  tiidit  ah  die  mnitteAare,  ans 
dem  SlUeo  an  den  genannten  Orten  aelbat  sa  erwartende  Folge 
lietrachtet  werden  kann.  cf.  Heran,  ad  Sofk.  EL  57.  An  deut- 
lichsten Ist  diese  Bedeutnnf  ,  wenn  die  Absicht  einem  ▼oriier  aus- 
gesprochenen Wunsche  ingefugt  wird.  *  (Herab  ad  A}ac.  1200.) 
Den  Ausspruch^  dass  dg  &v  mit  dem  Optaiiir  im  Atticisrnua  wdl 
seltener  als  in  der  epischen  und  ionisdien  Spiadie  Toikomme  (§ 
775  A.  3.),  und  welcher  vielleicht  «la  Matth.  Gr.  §  520  A.  ^ 
stammt)  bitte  der  Verf.  bei  genauerer  Umsicht  wehl  suruckg»^ 
halten,  wenn  es  auch  nicht  su  leugnen  ist,  dass  in 'den  meisten 
Fillen  i&g  av  in  seiner  ursprünglichen  Bedeutun§:  In  saldier 
Weise,  dass  u.  s.  w.  herrortiitt.  Allein  Hein  mg  äv  sq.  opt  ab 
möglidh  f  edachte  Folge  einer  gewissen  Art  uhd  Weise  sdUiesst 
doch  bnmer  den  BegrifT  der  Absicht  efai.  VergL  Xen.  CJr.  fll^ 
1, 1.  V,  2,  2.  IV,  1,  42.  \Uy  5,  37.81.  al-Herm.  de^part.  av  p. 
153k  175.  iva  Sv  c  conj.  dagegeu  wurden  wir  nicht  dnmal  adten 
genannt,  sondern  mit  ffinweisnng  auf  die  oben  berührte  eigent- 
Ucbe  Bedeutung  der  Partikel,  aus  den  Flnalsfitaen  gans  hinaus- 
gewiesen  haben.  Die  fop  Hrn«  K«  angeführte^  Stellen  lieweiscn 
nichts;  denn  Od.  fi",  156  steht  Iva  xsv,  wdches  freilich  Hr.  S. 
mit  Xv  av  fu^  identisch  nfanmt;  Soph.  Oed.  C.  189  schwankt  die 
Lessrt  swischen  Optat  und  Conj.,  wird  aber  der  Optativ  mit  den 
bessern  Handschriften  vorgesogen  (wie  von  DInd.  Wunder),  so 
hdspt  W  Sv  ubL  Die  dritte  Stdle  Demoslh.  c.  Arlstog.  L  p.  780. 
7*  <st  ebcn&Us  kritisch  undcher.  cf.  Herai.  de  part.  uv  p.  137. 

Waii'Hr.  iL  vom  Ind.  Fut;  nach  onr«g,  osai$  fii/,  ag  sagt, 
dass  er  die  „mögliche  ReaUdrung  der  Abdcht  mit  Bestimmtheit 
ansdr&ckt^^,  entUlt  genau  genommen  einen  Wideteprndi.  Denn 
wenn  man  bd  einer  Abdcht  an  die  Bfogliehkdt  der  Realisimag, 
d«  h.  an  die  AUtängig^eit  von  fewissen  Bedingungen  denkt^  so 
kann  man  nldtt-mit  BenÜmmtfadt  davon  sprechen,  undthnt  man 
dieses,  so  Jnum  nicht  sugldch  Jenes  in  Betradit  kommen.  Die 
Hauptsache  war  hier  au  sagen,  dass  das  Fut  Ind.  den  Gegenatand 
der  Abdcht  nicht  auf  eine  einxdne  (die  im  Hauptsatare  ausgeapro- 
diene)  Zdt  beaehriuike,  sondern  de  auf  die  ganm  Zukunft  aus- 
dehne* als  etwas  Fbrtsdirdtendes  und  Unbegreintei,  sd  ea  in 
Hindcfat  des  Anfangs  oder  der  Dauefv,  wie  dieses  schon  ander- 
wftria  geneigt  worden  ist  —  Bei  txmg  und  ojsois  ^  •€•  ind.  fut* 
in  Aufforderungen  und  Warnungen  §  777.  2.  (der  \eif.  nagt:  mit 
der  «weiten  Person,  aber  dieser  gans  unwesentUahen  Beschrin 
kung  widersprechen  schon  die  bdgefugten  Beispide)  konnte  die 
ungegründete  Behauptung  Einiger  (Stdlb.  ad  Pkt.  Symp,  p*  64 
ed.  2«),  dasa.  nie  der  Coqj.  des  Aorisfs  stehe,  wdnn  auch  nur  um 
alu  abanweisen,  ber&d^siditigt,  und  damit  ea  ddit  den  Anschein 
liitte,^  ab  stflnde  der  Conj.  nur  bei  Herodot,  au  Herodot  VL  85. 
«ndi  atttsche  SteUen  wie  Pkt.  Protag.  p.  313.  C.  hfaiiugefngt 
>mden« 
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Wm  §r  770  A.  3.  nber  die  Coutniction  von  ov  liij  steht,  ist 
wieder  fast  woriiicli  ans  Ilartiing'B  Lehre  von  den.Parlikehi  If. 
S.  157  f.  herubergenommeD,  aber  einmal  ist,  was  allenfalls  dort 
noch  Toratandlich,  hier  undeutlich,  sweitena  das  Ganze  ungenau 
und  unrichtig.  Härtung  sagt  dort:  ,,Daa  Futur  tritt  ^Idchsatn 
missbrauchsweise  ein,  um  den  Ausspruch  zu  einer  sichern  Pro- 
phezeiung zu  machen,  wo  sodann  die  Wendung  mit  ov  ßiq  nur  zu»^ 
Ironie  dient ^^  Namlleli  er  scheint  das  gieichsam  Missbräudiliclie 
darin  zu  finden,  dass  weil  ov  fii;  eigentlich  heisse:  es  ist  nicht  zu 
befurchten,  dass  n.8,w.,  diesesein  blosses subjectives  Urthcil  ent- 

^  halte,  mit  welchem  das  Zuversichtliche  in  der  Aussage  des  Fu^ 

'iura  in  Widerstreit  stehe. 

Hr.  K.  aber  sagt  blos :  „der  Indicativ  des  Futurs  ist  für  diese 
ftedeweise  am  wenigsten  geschickt,  indem  er  daa  Ausgesagte  aia 
ein  mit  Gewissheit  Erwartetes  darstellt  f  er  verleiht  daher  deoi 
Ausdrucke  eine  gewisse  Ironie^^^  Durch  die  Weglassung  dea 
„gleichsam^^  klingt  das  nun, aber  wie  eine  Missbilligung  des  Fu- 
turs selbst,  und  man  weiss  nicht,  woran  man  damit  ist,  da  kiult 

.Torher  eine  Menge  unzweifelhafter  Beispiele  mit  dem  Futur  ange- 
führt worden  waren.  Was  es  nun  mit  der  besagten  „gewissea^^ 
Ifonl^  für  eine  Bewandtniss  habe,  lassen  wir  dahin  gestellt.  Waa 
aber  den  Unterschied  der  Tempora  in  dieser  Uedeweise  betrifft, 
so  wird  der  wohl  derselbe  sein,  wie  in  andern  auch,  nämlich 
das  Futur  stellt  die  Sätze  in  die  unbestimmte,  nach  Anfang  on^ 
Dauer  unbegrenzte  Zukunft  hinaus»  So  wird  jetzt  Xen.  Gyr* 
\1U,  1.  5.  richtig  oxi  ov  fiij  iwr^6ttai  KvQOg  §VQttv  statt  dv- 
VQTccf  gelesen,  weil  dort  von  der  Zukunft  überhaupt  und  ihrer 
unbegrenzten  Dauer  die  Rede  ist,  cf.  Herm.  ad«  Soph.  Oed.  C. 
853«  In  Beziehung  auf  einep  einzelnen  Fall  steht  der  Cw^. 
Praes.  oder  Aor.,  je  nachdem  die  Sache  als  dauernd  und  noeh 
fortschreitend,  oder  als  geschlossen  im  Sinne  des  lat.  perf.  conj« 
dargestellt  wird.  Pht  S^mp.  p.  214.  A.  ov^v  iiäklov  ^q  movb 
Iia9v0&y  richtig  Stallb.  haud  sane  magis  ebrius  unquam  evaserit. ' 
fih^vö^y  bezeichnet  den  gewordenen  Zustand  der  Trunkenheit, 
§ih9vfltcci  würde  den  werdenden  bezeichnen.  Das  Präsens  dHkkt 
also  nicht  blos  die  Mähe  des  Erwarteten  aus^  wie  Härtung  undd^r, 
Verf.  aagen,  sondern  auch  die  Dauer  und  Wiederholung  dess^ 
ben,  dalier  Soph.  Oed.  C  1023,  oSg  ov  ntj  xo^b  xcigag  qfvyov': 
tBg  t^gd*  l9i£v%cyi/%ai  dsoi^,  weil  dieser  Dank  als  ein  schonjet^t 
und  zwar  wiederholt  ausgesprochener  gedacht  .wird.  Da  muidai 
Präsens  einen  in  der  Sache  aelbst  begriindeten  Unterschied  dat 
Gedankena  ausdrückt,  so  durfte  auch  nicht  mehr  von  einem i^mit? 
unter^^  oder  ,\sc]tener^^  dea  Präsensgebrauchs  die  Rede  sein,  äne 
Behauptung,  der  von  Ebnslej.  ad  Oed,  C.  1024  hingeworten, 
schon  längat  von  Herm.  ad  Eur.  Med.  1120  widersproi^li  wor- 
den war:  ,,[ntclligi  potest  hie,  quam  nihil  alt  luds,  ubi  noa  ^ua« 
sas  rerum  indages*^^ 
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Recht  flcisBtg  nnd  gr&ndlichct  ab  in  andeni  Grtnimatiken 
fiind  die  Adjectivgitzc  §  780  ff.«  besondera  die  AUraction  der 
Relaiit-pronomina  nnd  deren  Terachiedene  Arten  und  Stellnn^, 
dann  der  Gebranch  der  Modi  fn  diesen  Sitzen  entwickelt  Zu- 
weilen iat  jedoch  auch  hier  der  Verf.  an  wenig  Ton  Antorititen 
tinaibhattg:!^.  So  bemerkt  derselbe  §  796«  1.  richtig,  daas  min 
telatiTcn  Sätaen  «war  bei  Honifv  und  dea Tragikern,  znwdiea 
anch  bei  Ilerodot«  selten  aber  in  der  attischen  Prosa  weggelassen 
werde,  nnd  dass  die  hierher  gehörigen  Stellen  noch  kritisch 
aweifclhaft  seien.  Aber  nnter  2.  stellt  er  nach  Nigelsbach  AnnL 
anr  Ilias  IX.  Exe.  8.  244  xwischen  og  ytviiöstai,  Sg  fivr[tat  nnd. 
og  Sv  yttnjtai  einen  Unterschied  auf«  der  dort  auf  die  falsche 
Annahme  der  Identitit  zwischen  dem  Fut.  Ind.  und  dem  Cooj. 
begründet,  hier  In  Beziehung  auf  av  mit  der  Toriiergehenden 
Annahme  in  Widerspruch  tritt:  „Beim  Conjnnctiv  erscheint  die 
Handlung  als  eine  aus  der  Sphire  der  Vorstellung  in  die  der 
Wirklichkeit  übergehende  noch  in  der  Form  der  Vorstellung;  og 
Sv  yivfitat  drfkckt  zwar  auch  wie  Sg  yivijtai^  die  Voraussetzung 
einer  zukunftigen  Handlung  aus«  deren  Realisirung  wir  erwar* 
fen«  dadurch  aber«  dass  Sv  hinzugetreten  ist«  wird  die  Vorans- 
setaung  wieder  einer  Voraussetzung  oder  Bedingung  unterwor- 
fen. ^^  ^  Wire  ein  wirklicher  modaler  Unterschied  zwischen  og 
yivijrai  und  Sg  av  yhrqxai «  so  musste  ihn  wohl  am  ersten  die 
Prosa  anerkennen «  dadurch ,  dass  sie  das  eine  ebenso  als  das 
andere  gebrauchte«  weil  beides  durch  ein  wirkliches  rorhandenea 
Bedürfnisse  den  logischen  Unterschied  der  Gedankenfonn  gebo- 
ten wäre.  Rec.  gesteht«  nicht  scharfsinnig  genug  zu  aein«  um 
zu  begreifen«  was  es  heisse  og  yivt(tai  drucke  die  Voraussetzung 
einer  zukünftigen  Handlung  aus «  deren'  Realisirung  wir  erwarten« 
in  og  Sv  yivrjtui  aber  werde  die  Voraussetzung  wieder  einer 
Voraussetzung  oder  Bedingung  nnterworfen.  Eine  Voransse- 
zung  ist  doch  ein  Gedanke«  dessen  Inhalt  durch  Umstände  be- 
dingt und  Ton  solchen  hindchtlich  seines  Wirklichwerdens  abhän- 
gig gemacht  wird.  Was  heisst  nun  innerhslb  desselben  Satzes 
oder  Gedankens  eine  Voraussetzung  wieder  einer  Voraussetzung 
unterwerfend  Nichts  anders  ah  einen  an  Bedingtingen  geknüpf- 
ten Gedanken  Bedingimgen  unterwerfen.  Das  ist  aber  eine  reine 
Tautologie.  Mithin  wird  der  ganze  Unterschied  zwischen  og  nnd 
0$  av  mit  dem  ConJ.  darauf  hinauskommen«  dass  durch  letzteres 
der  schon  im  Conj.  liegende  Begriff  der  Möglichkeit  durch  die 
in  av  ausgesprochene  Eriiinerung  an  bedingende  Umstände  be- 
stimmter und  deutlicher  ausgedruckt  wird.  Es  ist  also  nidit 
genau «  wenn  man  og  yhnjta^  si  quis  fiet «  og  Sv  yivijtai  sl  quia 
forte  fiet  (oder  gar  wie  Nagdsbach  si  quis  fbrte  fortuna  fiet)  über- 
setzt, 4enn  der  Begriff  des  Ztifülligen  liegt  gar  nicht  in  den 
Worten,  und  kann  gar  nicht  darin  liegen«  wdl  der  Begriff  des 
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SSnfalb  toll  dem  deir  Bedtngtmg  teiBcliicdeii  tat  We  mtenAteit 
•ich  sonst  such  Sg  uv  tvtV  y^^oi^spug  von  o^  Suf  yiviftai^ 

■^  797m  welcher  toü  dem  Optativ  ohne  ät^  in   relaüreit 
Sitzen  handelt^    lisst  diensowohl  eine  khr6  und  sichere  An- 
sicht^  tls  ehi  festes  Princi^  der  Ordnung  vemilsseii«    Am  nttiir- 
'  liebsten  mussie  hier  doch  von  dem  Gebrauche  i^usfegtngen  wer- 
den, welcher  der  allgemeinsten  Bedeutung  des  Optativs  am  nSch- 
ftten  kömmt  4  der  Bedeutung  eber  rein  subjectlveit  Verstellung« 
weil  unter  diese  die  übrigen  Erseheindogen  am  leichtesten  sich 
unterordnen  lassen.     Diese  Bedeutung  brintt  tber  Ilr^  K«  erst 
unter  4  ^  indem  er  «ogleich  sfwei  verschiedene  Modaiiiaten  den 
Gedankens  susimmenwirft  %  die  der  bloisen  VorsteituDff  uud  die 
der  Vorstellnng  der  Möglichkeit «  welche  letztere  durch  &p  mit 
dem  Optat  beteichnet  wird.    P^uU  werden  diesem  GebnUicIi  zwei 
Falle  untergeoi^dnet  n)  ^i^wenn  der  Adjectivsats  eine  ungewfaae, 
zweifelhafte  Bedingimg  ausspricht«  ^*  ö)  ,« Wenn  der  Adjectivsatz 
einen  Thelt  eines  Wunsches  bildet.  '*    Bas  letzte  hat  seine  Rich- 
tigkeit, statt  des  ersten  aber  sollte  es  heisseni  wenn  der  Rela- 
tivsatz ein  blos  gedachtes,  im  Gegensstne  zur  WirUichieit  oder 
Möglichkeit  nur  angenommenes  Prildicat  einem  Gegenstlmde  bei- 
legt«   Benn  dass  ein  soldber  Adjeetivsatz  auch  als  Bedingungssatz 
ittsgedrückt  werden  ksnn «  liegt  k  dem  logischen  Verhältniss  der 
Gedanken  ad  sich«  nicht  aber  iA  der  grammatischen  Form  der- 
selben«   Üebrigens  lassen  die  Vom  Vert  angeiikhrten «  besonders 
die  homerischen  Beispiele  eine  gar  verschieden  niiancirte  Ürklä- 
rting  Zu.    Daraus  sollte  nun  erst  der  Optativ  in  relativen  Sitzen« 
die  als  Nebensitte  historischer  Häuptsätze  erschlihien «  abgeleitet 
werden«  mit  welchen  aber  Hr«  K«  unter  1^  Wahrscheinlich  seiner 
Theorie  zu  Uebe«  tisch  welcher  der  Optat«  der  ConJ«  deriiisto- 
riechen  Zeitformen  MeU  infXngt^    Dem  2«  und  3.  Satze  fehlt  es 
sn  gehörigem  üntencheidungsgrunde«  indem  jener  den  Optat. 
den  Ausdruck  der  AUgemebheit  und  Unbestimmtheit«  dieser  ihn 
den  Ausdruck  dner  unbestimmten  Frequenz  nennt    Das  letztere 
aber  fUlt  mit  dem  ersten  missmmen«  wie  denn  auch  beide  unter 
S.  angefahrten  Beispiele  Soph«  Trach.  903«  und  Tliue.  Vll,  29. 
unter  S.  gehören^    Sonderbar  bt  die  Erklärung«  welche  Ilr. 
K.  in  der  Anmerkung  zu  diesem  §  über  Xen.  Cjr.  U«  11,  10.  ^  auf- 
stellt« indem  er  beluu^tet^  dass  dort  in  dem  ersten  der  relati- 
Iren  Sitze  (ovg  &v  tiihofikqttti)  der  Gedanke  in  die  Gegenwart, 
fai  dem  zweiten  über  ovi  -*-  f  ig  (iovXoiXo  in  die  Vergangenheit, 
in  weldier  der  Spredicaide,  Kyros«  den  Gedinken  in  seine  Seele 
gefasst   habe»  geknöpft  sei  imd  dass  der  letztere  in  nslier  Be- 
ziehung auf  das  Leben  des  Kyros  stehen    Wie  ist  denn .  das  mög- 
lich 1  Da  such  im  zweite  Satze  dia  SubJ«  zig  steht«  so  ist  dieser 
in  Beziehung  auf  die  Person«  von  welcher  geredet  wird «  nicht 
weniger  atigemein  ab  der  ierste  ^  und  dass  Von  emer  Vergangen- 
heit flicht  die  Rede4  neigt  das  Frase&i  doxi^    Die  Sache  ist 
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diese:  beide  Satze  liind  allgemein  ^  dcir  crgie  aber  stellt  die  Bf  ei- 
nung deflXyrosalfl  objectfv  ^iltigen  Grnndsals,  der  zweite  da- 
^gcgen  diciselbe  als  blosse  snbjective  Melntmig^  und  Vorstellung 
dar,  wesshalb  auch  dieire  durch  das  starker  betonte  ifioiyB  doxa 
herrdr^hoben  ist  *  Und  zwar  ist  dem  zweiten  Satse  diese  Form 
gegeben,  weit  mit  dieser  subjectiven  Ansii^litdas  eigene  Verfah- 
ren des  Kjros  gegen  die  Verwunderung  des  Kyaxares  gereclit- 
fertigt  werden  soll.  —  §  798.  A.  2.  sagt  der  Verf.  ,,Zuwetten 
i»teht  der  blosse  Optativ ,  wenn  man  den  Optativ  mit  äv  erwar- 
tet, häufiger  jedoch  in  der  Poesie,  als  in  der  Prosa.  *>^  Aller- 
dings, allein  dies  ist  nicht  bios  in  relativen,  sondern  in  Sitsea 
aller  Art  der  Fall,  nnd  es  mnsste  gezeigt  werden,  wamm  dies 
häußger  in  der  Poesie  geschehe ,  d.  h.  worin  sich  die  Vorstel- 
Inngsweise  des  Dichters  roil  der  des  Prosaikers  unterscheide. 
Wenn  nun  der  Verf.  erklärt ,  der  Dichter  nehme  auf  das  wirk- 
liche Verhftltriiss  der  Dinge  weniger  Riicksioht  als  der  Prosaiker, 
und  §  468,  1.  er  fasse  den  reinen  und  abstracten  Begriff  der 
Möglichkeit  an  und  für  sich  auf,  so  dörfte  damit  ebeR  so  wenig 
ein  klarer  Gedankt  von  dem  Wesen  der  Poesie  gewonnen  sein, 
als  von  der  EeschaiTenheit  des  Modus,  wenn  es  heisst,  der 
Optat.  rilein  drücke  die  Voraussetzung  mit  besämniterer  Bntscfaie- 
denhcit  auit^  als  der  Optat*  mit  Sv*  Auch  hier  nt  die  Sache  ganz 
einfach:  Die  Dichtkunst  stellt  die  Erscheintmgen  als  Resititate 
fein  snbjectiver  Persönlichkeit,  als  ein  Mögen ^  die  Prosa  da- 
gegen als  Resultate  objectiver  Bedingnngen,  als  ein  Ahmten  dar. 
bi  Piaton.  Enthyd.  p.  202.  E.  mtlssen  wb  den  Opiate  ^roii^Sicv, 
auch  nach  der  von  Stalibaum  versudhteu  Erkülrniig^  noÄ  als 
KweifelhafI  betrachten. 

Zu  ähnlichen  Bemerkungen  nHtrde  audi  die  folgende  Dar- 
stcllnng  der  Adverbialsätze,  zu  welchen  die  Sülze  des  Grundes, 
derßcdingtmg,  der  Folge,  der  Vcrgleichung  gerechnet  werden, 
darbieten,  da  dieselben  Verbaltnisse  der  Modi  in  diesen  den  Verf. 
zu  öfterer  Wiederholung 'derselt»en  Ansichten  veranlasst  haben. 
Aus  dem  Folgenden  verweisen  wir  noch  besonders  an£  die  genane 
und  sorgfihige  Behandlung  der  Frage-  und  Antwortsitae  nnd  der 
zu  beiden  gehörigen  Partikeln.  Das  fünfte  .Kapitel^  weldies 
von  den  Idiotismen:  Ellipse,  Brachylogie,  Zen^ma,  Aposlopesis 
u.  s.  w.  handelt,  könnte  und  müsste  freilich  in  einer  ansfi^rilchen 
wissenschaftlichen  Sjntax  viel  raiclibsitiger  sein,  als  es  hier 
erscheint.  Ob  die  Aposiopesis  als  eine  rein  rbetorÜEidie  Figur 
in  das  Gebiet  der  Sjntax  gehöre,  war  noch  die  Frage;  was  der 
Verf.  davon  anfuhrt,  l>eschriinkt  sieb  airf  den  oHlptischenGebraocli 
von  juif,  pij  di^ra,  litj  ^cf^  im  Dialog,  welcher,  da  er  einen  su 
(ti]  nothwendig  gehörenden  grammatischen  Bestandtheil  weglassii 
und  eben  nicht  auf  einer  bestimmten  Absichtlichkeit  oder  einen 
iii  der  momentanen  Stimmung  des-  Sprechenden  vorhandenen 
Grunde  beruht,  wohl-  eher  zu  der  Ellipse  gerechnet  werden 
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»niste.  •  Ebeiuo  weidg^enau  sc^ieiiii  uns  bat  dem  Verf.  da« 
-  Gebiet  Aßt  Ellipse  nikl  der  Bradiylogie  befrenst«  I>enii  weun 
der  Unterschied  beider  darin  gesetzt  wird ,  dass  jene  oiu  gram- 
MUfscb  nothw^Bdiges  SatGiglied  wirklich^  diese  aber  .es  mic 
seheiabar  auslasse^  iiide«  dasselbe  auf  4rge]id  eiae  ü^eise  im 
8at8e,'<oder  in  einem  Sata^gliede  iiuoivirt  liege:  so  waf  nach 
unserem  Dafurbaltea  z.  B.  die  im  Griechiscliea  so  gewöhnliche 
Auslassong  d^  pronominalen  Objects  weit  eher  unter  die  Ellipse« 
als  unter  die  Brachylegle  au  rechnen;  ebenso  die  Auslassung  des 
Verbs  in  d^kav  «ü,  4)lä'  qv$  u.  dgl, 

•  'Der  llr«  Verf.  hat  neuerlich  auf  seine«  ausfükrlicbe  Oiam'* 
malik  hl  detnsetbea  Verlage  noch  eine  Schnlgrammatik  der  gr. 
Spraclie  (183Ü)  und  eine  Elementargramniatik .  nebst  eingereibtea 
Uebnngsaufgaben  zum  Ueber8e(zen(1837)  folgen  lassen  y  welche 
letzte  Ton  der  .  Syntax  eben  nur  das  für  den  Anfanger  Nothwen- 
digste  enthält^  auf  die  Erlernnng  und  Einübung  der  Formenlehre 
hingegen    toraSgUdi  berechnet  Ist.,    In    der  SchuTgrammatik 
herrscht  Im  €raszen  dieselbe  Anordnung  ^  und  kommen  diesclbeir 
Ansichten  nnd  Erklärungen  Tor^  wie  in  dem  grosserm  Werke, 
nur  dass  patiirlicli  Manches  weggelassen,   abgeküirzt  oder  nach 
Bediirfuiss  deutlicher  und  präciser  dargestellt  ist^     Das  VerbiiiQ 
gellt  auch  dort  sowohl  in  der  Formeulehre ,  als  in  der  Syntax 
dem  Nomen  Toran.    Ilr.  K.  will  aber  zuerst  von  dem  Anflnger 
nur  einige  wenige  Formen  des  rQ^elmässigen  Vcrbumtm  Activ, 
welche  zur  Bildiuig  des  dufacheii  Salzes  notbwendig  shid^    das 
Toilständige  Verbum  dagegen  erst  nach  der  AecUnation  gelernt 
haben ,  und  in  der  Elen^entargrammatik  ha^t  er  desshalb  von  der 
uncontrahirten  Conjugation  der  verba  pura  den  Indicativ    (olhne 
Dual),  denlmperetivblps  In  der  zweiten  Person,  und  Infinitiv 
'         de»  Präsens  Act«  imd  Pass. ,  so  wie  einige  Formen  des  Verhi  slfiL 
'         der  Deelination  verangeschickt.    Wie  weit  wkd  aber  der  Aiilanr. 
'         ger  mit  diesen  Formen  reichen  1  Wejrdeu'sie  ihm  nicht,  eben 
^         wefl  ernoeh  kein  Gesetz  derBUdtmg  in  ihnen  sieht,  todte  Klänge 
'         seüit  Und  ward  der  Lehrei^,  wenn  er,  was  alierdmgs  zwecdk- 
'         massig  ist,  die  Einübung  der  Formen  auf  dem  unterlialtend^ii  und 
anregenden  Wege  der  Anwendung  beim  Uebersetzen  betreibt, 
nicht  auch- ao  in  den  Fall  kommen,   dem  Schüler  die  Bedeutung 
'         einer  Menge  noch  nicht  gekannter  Verbalfocmen  sagen  zu  müssen, 
^         wenn  diese  Uebengen  nicht  durch  die  Einförmigkeit  und  Einlö- 
>         niglceit  der  SätsLC  ermildend  werden  sollen  1  Warum  nicht  auch 
I        die  wenigen,  die- Hr.  K.  voraus  gelernt  haben  %viin  Seele  und 
'        Leben  kümmt  dem  Unterrichte  wahrlich  nicht  durch  die  Mctfiodc 
(  *      allein,  aondcm  bei    weitem  mehr  durch  den  Lehrer  selbst,  der 
I         durdi  den  belebenden  Einflusa  seiner  Persönlichkeit,  durch  die 
i        geschickte  Benutzung  der  Momente  auch  in  das  scheinbar  Todte 
f        Geist  und  Seele  zu  bringen,  und  seine  Schüler  auf  mannigfaltige 
)       Weise  an  gewioueo ,  zu  fessebi  und  zu  bethätlgen  \f  ciss. 
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mue  mm  Bt»  F«  gleidi  bebn  Uatorndiiiieq  edosr  tosfilifllAai 
Grammatik  iui  ih  Ahtuswg  einer  SchidfraiiliiNitik  gedachl,  und 
MMi%  jene  Kugletcb  4eii  Bedfirftiiweii  der  Schqle  ferecbl  ra 
nmcheo  beuMcliiieit«  to  wBnIe  dieselbe  wohl  d^  Tlelfacb 
andere  Oeatelt  ertndleQ  haben«  ei  würden  manche  Weittinlig- 
Iceiten  pnd  Wiederholungen  woggoblieben  ^  Manehea  dagegen 
aoafahrlicber  behandem  daa  Gänse  aber  ohne  von  dem  Oeiate 
•elbaiiodiger  Forachong  und  Initisoher  Prarnng  dorehdrnng^ 
und  matleber  biaher  noch  atreitfge  PuniLt  an  eioem  mehr  aieheni 
Resultate  gebradit  wordeaaein*  Damit  wollen  wir  Moch  bei- 
fieawega  den  Verdiensten  an  nahe  treten ,  welehe  Hr.  R.  aidi  nm 
die  Forderung  eines  wiaaeosehaftU^eii  Stttdioms  der  grieehischen 
Sprache  wiHUIcb  erworben  htt  Krüger, 


w^T  ti         ■.■^1 


1.  Oenanghueh  für    hiher^  SehuUn  mnä   ümi^^ 

hung$'  j1n$taiien^  Heranigagahea  Toa  Or«  A^gfud  Otr- 
matm  Niem^er^  Zwölfla  nmgaariiaiteta  Anflago.  Halle ,  Yar|ag 
der  Bacbhaa^laag  üw  Waiteahania»  IWT,  mi  aaa  XW  S.  8. 

2.  Bvangelißchet  Ge$angbuek  für  höhere  ttnd 
niedere  Schuletk  mU  ainar  4aawahl  liiqrgltclier  Antiphaaiea 
na4   alter  Uadar  nach  clattiidiea  Velodiaa  heraatgegebca  Toa 

Pr.  C.  CA.  6,  IFJM,  Coatiit  R.,  Gjnm.  Dir.  nad  Prof.  aq  Rintela, 
4.  Z,  MügHado  der  ConuniMioa  fnr  die  Gjbib,  ^Bgelegealieiten  ia 
Karhetpaa.  (Hieraa  ichlietit  sich  elq  Melodieabacb  Toa  Volkmar.) 
liaifB.  ia  dar  HabaKhaa  V^rlagihqdilialidlqDg  189T,  Vill.  111  S.  8, 

Ba  achefait  allgemdn  ungenommen  und  ausaer  Frage  gealeUt 
sq  aein ,  daaa  für  die  höheren  Schulen ,  Gymnasien ,  Pfidagogien 
n.  dgl,  m.  eigene  Sehqlgesangblicher  nothwendig  nnd  erforderlich 
aeieq.  Piea  beweist  wenlgatens  die  allgemehie  weite  Verbrei- 
tung des  Nlemeyerschen  Schnlgeaangbuches ,  welchea  aeit  dem 
Jahre  1782  nun  in  12  atarken  Auflagen  in  die  Schulen  einge- 
führt tat ,  80  wie  die  nach  dem  Vorbilde  desaelben  entatandene 
groaae  Zahl  anderweitiger  •  SchulgeaangbAdier,  Ret  "kann  der 
Meinung  nidit  sein,  daaa  ein  eigenes  Gesangbuch  InrSclnilen 
auch  ein  dringendes  ZSeitbedurftdsa  aci,  Ela  sei  erlaubt  darüber 
aelne  Ansicht  Tom  kirchlichen  Standpunkte  ana  anaudeuteq. 

Bekanntlich  war  daa  Baqd  swiachen  Kirche  und  Sehnte  nodi 
ror  einem  Jahrhundert  ein  viel  innigeres  und  engerea,  als  es 
jet^t  ist.  Seitdem  ein  diirrer  Rationalismus  und  eine  kahle  ao- 
genanute  Aufklärung  dea  Veratandes  die  Grundsänien ,  auf  wel- 
chen die  Kirche  ruht,  anzunagen  begann,  aeitdem  die  hohe 
Idee  der  Kirclie  und  ilire  unsichtbare  Grundlage  unterwlnhlt, 
?erflacht  und  hineingezogen  wurde  in  die  Prosa  der  gemeinen 
'Wirkli^^hkeit  und  der  nacktea  nüchtemeu  Allta|pweisbeilf  aeü* 
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dem  Ist  ilueh  immer  mehr  und  mehr  das  Band  xwfaehen  Kirche 
iTud  Schule  gelosl  mrordcu.  Je  Tornehmer  das  ganae  Gymnasialschul- 
wcaen  akh  In  der  ueuern  Zeil  hervorbildete,  je  grösaere  Selbst- 
stiindigkeli  ea  iu  allen  bürgerlichen  und  staatlichen  Verhältnissen 
erhielt;  desto  grösser  wurde  auch  der  Drang  nach  einer  soge- 
nannten Emancipation  der  Schule  von  der  Kirche.  Liesa  sich 
nun  frellicli  nicht  läugnen,  daas  manche  Formen,  durch  welche 
daa  Band  der  Schule  mit  der  Kirche  noch  zusammenhing,  nicht 
mehr  gans  seitgemass  waren,  und  dass,  je  mehr  der  Geist  der 
Zeit  sich  geändert  hatte,  je  mehr  manche  alte  iLirchliche  an  und 
iüt  sich  ehrwürdige  Institute  verfallen  und  in  Misscredlt  oder 
Verachtung  bei  der  äusserlichen  Menge  gekommen  waren,  desto 
grosser  auch  der  Drang  der  aelbststandig  gewordenen  Schule 
werden  musste,  sich  der  Henrsdiaft  der  verschmähten  und  in  dep 
Hintergrund  gestellten  Mutter  xu  entaiehen;  so  wurde  doch  durch 
ein  solches  von  dem  Zeitgeist  und  der  trennenden  Verstandes- 
weisheit herbeigeführtes  Lockerwerden  ja  Auflösen  des  Kirche 
und  Schule  vereinigenden  Sandes  auch  sehr  viel  Schlimmes 
herbeigeführt,  welches  sich  in  vieler  und  mancherlei  Gestalt 
kund  giebt,  und  das  Alles  aufzuaalilen  hier  zu  weit  führen  würde» 
Brst  in  neuester  Zeit,  wo  sich  wieder  eine  Hinneigung  zum  in^ 
nerlichen  tieferen  Christenthum  kund  giebt,  wo  man  anfangt, 
einzusehen,  dass  der  alte  Bau  von  Jahrhunderten  dodi  auf 
starken  Grundlagen  ruhe ,  welche  in  di^  Gemiither  der  Menschen 
Uef  eingesenkt,  und  aua Ihnen  heransgearbeitet  seien,  beginnt 
auch  eine  tiefere  philosophische  Auffassung  zu  erkennen,  dasa 
die  sogenannte  Emancipation  der  Schule  von  der  Kirche  ein 
aus  dem  Dünkel  der  nüchternen  Weltklugheit  erzeugtes  Phantom, 
dass  die  Trennung  zwischen  Kirche  und  Schule,  als  zweier  noth- 
wendig  zusammenwirkenden  ineinander  verflochtenen  Factoren 
der  Menacheobildung ,  eine  leere  und  hohle  Abstraction  sei«  . 

Aus  einer  solchen  prosaischen  Nüchternheit  einseitiger  und 
deshalb  unwahren  Reflexion  scheint  nun  Ref.  überhaupt  die  fdee 
I         eines  eignen,  aelbstständigen  Scliulgesangbuchs  hervorgegangen 
zu  sein*     Sie  rührt  her  aua  einer  Ansicht,  wonach  daa  Gymna- 
'         dum  oder  Fädagogiujn  ein  in  sich  geschlossener  für  sich  daste- 
hender Jogendstaat  werden  sollte,  der  so  Wenig  als  möglich  der 
'         Auaaenwelt  und  folglich  aucli  nicht  der  äussern  Kirche  bedüjr- 
'         fen.  möchte.     Da  nun  aber  zu  ihren  Zwecken,  meist  wohl  aua 
äusseren  Rücksichten ,  aua  disciplinarischen  und  andern  Maximen, 
^         die  Schnle  doch  auch  aich  der  Religion  (d.  h,  freilich  in  ihrer 
'         alleraUgemelnsten  und  inhattlosesten  meiKt  rationalistischen  Ge- 
!         stalt  —  )  noch  als  eines  etwaigen  Erziehungsmittels   bedienen 
'         wollte,    so  versuchte  sie  es  sicii  aus  der  grossen   allgemeinen 
"        Kirche  eine  Kirche  imKkdncn,  aus  der  ccclesia  eine  ecclesiola 
'        heraus  zu  zimmern  und  dieselbe  dann  nach  ihrer  Weise  zu  doti- 

^       ren»    Zu  aekhem  Zwecke  var  deim  auch  cm  eigenes  Schulge- 
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san^buch  nSilil^,  in  welchem  möglichst  der  tiefere  Glanbens- 
iiilialt  der  goitinnf^ren  Gesinde  in  reo|it  diirdiaiclitige  und  klare 
diinoe  Verständlichkeit  aufgelöst,  in  welchem  die  Schwingen  der 
Begeisterung  der  irltcn  Kerniteder  fikr  die  liebe  Jugend  hübsch 
zalim  und  lahm  gemacht  worden  wSren.  Dass  auch  die  jugend- 
liche Seele  \on  dem  wahrhaft  poetischen  Hauch  des  alten  unver- 
«tlimmelten  Kirchenliedes  höher  werde  entflammt  werden,  als  von 
dem  Wa^sscr  dc^  nüchternen  Schni-,  Censnr-,  Ferien-,  fixaroeB-, 
Abiturienten  -  u.  s.  w.  Liedes ,  das  fiel  Niemand  ein ;  oder  Tiel- 
mehi*  n)«in  war  mit  dem  lauwarmen  Wasser  gans  xufrleden,  weil 
man  grosse  Angst  hatte,  die  liebe  Jugend  könne  in  die  Feueresse 
des  Mysticismus  fallen« 

So  ward  es  nun  das  erste  Requisit  eines  guten  Schulge- 
saogbuches,  alles  Mystische  (freilich  auch  das  Poetische  und 
Phantasievollc,  welches  Eine  Wurzel  mit  dem  Mystischen  hat, 
das  begeisternde  Oef^ihl  — )  aus  den  alten  Gerängen  m'  rerban- 
nen,  das  etwa  in  ihnen  Nützliche,  Praktische,  Sehlilrwecken 
Dienliche ,  stehen  su  lassen ,  den  Schulgehalt  also  aus  der  dog- 
matischen und  kirdilichen  Liedermasse  auszupressen  und  in  fii- 
triren  und  diesen  Absud  der  Jugend  einzugeben,  damit  nao 
sicher  sei,  dasa  sie  an  ihm  sidi  nicht  berauschen  werde.  Die 
Folge  daTon  ist  sichtbar  genug  geworden.  Ehedem  nämlich 
Bchlug  das  Glaubensleben  durch  die  tiefchristlichen  begeisterten 
Gelänge  der  Kirche  auch  tiefere  Wurzeln  in  das  Gemüth  der 
Jugend;  die  alten  KemUeder  wurden  auswendig  gelernt  und 
traten  hernach  als  tröstende,  ermunternde  und  warnende  Frennde 
in  wichtigen  Stunden  des  Lebens ,  der  Frende  oder  der  Noth 
und  Verführung,  herror  aus  der  Seele;  ^^  das  aber  hörte  asf, 
CS  war  viel  nichtigeres  und  Noth  wendigeres  zu  lemeof  wer 
dachte  noch  an  die  alten  crassen  Kirchenlieder!  — 

Wollte  man  ja  noch  ans  asthetischeä  oder  andern  Nntzlkh- 
kcItsrncLslchten  einmal  mitunter  auch  einen  Gesang  lernen  lassen, 
,  80  waren  dazu  die  ausserordentlich  Terst&ndlichen  und  einfachen 
Morgen- und  Abend-,  'lisch -r,  Lectionen-,  Fleiss- und  ll^lig- 
keitslieder  tIcI  passender  und  'zweckmassiger.  Freilich  war  es 
psychologisch  nicht  genau  berechnet,  dass  die  Prosa  des  All- 
tagslebens ,  wenn  sie  auch  in  Reime  gebracht  war ,  nicht  allsiitief 
haftet  in  dem  jugendlichen  Gemuthe,  das  von  anderweitiger  Prosa 
genug  im  gewöhnlichen  Schulieben  umgeben  ist,  nnd  daas  das 
Wasser  der  bequemen  nnd  gelegentlich  hervorgeholten  Frömmig- 
keit, sollten  auch  einige  poetische  Brocken  noch  auf  demselben 
geschwommen  haben,  gar  leicht  irieder  ans  dem  Behälter  des 
Jugendgedächtnisses  verrinnt.  — 

Einen  andern  grossen  Nachtheil  hatte  nun  aber  die  Einfüh- 
rung eigner  Schulgesangböcher.  Das  Band  der  Kirche  nnd 
Schule  warde  auf  diese  Weise  noch  lockerer  (wenn  es  nämlich 
überhaupt  ein  Unglück  ist,  dass  dies  Band  lose  geworden  ist, 
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eine  Ansicht,  Ton  der  sldi  Ref.  nun  einmal  niclit  lonnaclicn 
kann).-  Sonst  wurde  dem  Knaben  sein  kirchliches  Gesangbuch 
von  Kindheit  auf  eine  Mitgabe  aof  seinen  Lebensweg;;  dadureli, 
dass  er  in  der  Kirche  nnd  Schute  gleicbmtssig  dieselben  Lieder 
gesungen  hatte  ^  trat  ihm  anch  Kirclie  imd  Schule  unwillkürlich 
in  eine  innere  Vetbindnng;  er  lernte  sich  snreclitfinden  in  dem 
kirchlichen  Gesangbuclie  ^  er  war  mit  ihm  rertrant^  die  glan-^ 
bensTolien  innigen  ^Sesinge  wurden  ihm  ein  Heber  liefreiuideter 
Sclnts^  den  er  ans  der  Kindheit  iieratif  mitbraclite  in  sein  spate* 
res  Tielleicht  bewegtes  Leben.'  — •  Nun- aber ^  da  der  Schuler 
andere  Gesfinge  in  der  Schule ,  andere  in  der  Kirche  sang\  da  er 
die  kirchlichen  Geslinge  entstellt,  Terstümmelt ,  verwässert  in 
der  Schule  vielleicht  auswendig  lernte,  und  von  dieser  neologi- 
achen  Anfklirmig  aus  verielitlich  auf  die  veralteten  oraasen  Ortho* 
dosen  gesduDackloaen  HirehenKeder  sah  und  somit  denn  über* 
hanpt  wobl  leicht  dain  l^am ,  den  ganzen  veralteten  Wust  des 
Kirehenweaens  an  verschmfihen;  -^  nnn  wurde  das  kirchlidi« 
Gesangbuch  zaruckgestellt  bis  auf  einen  etwaigen  mitunter  ein^ 
mal  vorkommenden  Gebrauch  je  znweilen  in  der  Kirche.  Schwer* 
lieh  aber  mochten  die  christlichen  Kemlieder  ana  dem  ^blossen 
kirchlichen  Gebrauch  sich  dem  Gedächtniss  der  üfiichtigen  so 
leicht  darüber  hinsingenden  Jugend  einprägen.  So  wurde  also 
das  kirchliche  Gesangbuch  durch  vdas  heue  so  Fassliche  und  ver* 
etandliche  so  gar  keinen  Aiistosa  bietende  Schulgesangbuch  für 
die  Jugend  verdrangt  und  unter  die  alten  verschollenen  Bacher 
suruckgestellt ;  und  dennoch  möclite  Rec.  behaupten  ist  schwer- 
lieh tieferen  poetiscilen  Gemüthern  der  Jiigendweit  ihr-  neol'of 
gisches  Schnlgesangbuch  ehie  Mitgabe  für  das  Leben,  eine  fort« 
dauernde  Quelle  der  Brbannng  geworden. 

Wenn  man  aus  diesem  Gesichtspunkte  das  Niemey ersehe 
Schulgesangbuch  betrachtet,  so  Ica^m  man  es  vom  kirchlidien 
Standpunkte  ans  nur  mitWehmuth  nnd  Bedauern  ansehen,  da  es 
der  Stimmilihrer  geworden  ist  för  diese  Trennung  des  Klrclien» 
t^d  Schttlgesanges.  Mochte  aucli  die  Absicht  des  sei.  A.  H. 
Niemeyer  eine  von  seinem  Standpunkte  ana  ehrenwerthe  sein,  sie 
gehörte  dennoch  jener  oben  bezeichneten  atomlstischen  nnd  kalil 
verstandigen  abatracten  Richtang  des  Zeitalters  an,  und  vielleicht 
unbewnsst  lag  Ihr  die  Lieblingsidee  des  Schulstandes  von  Bmaiir 
dpation  von  der  Kirche  zu  Gmnde.  Rec.  hat  die  erste  und  die 
nachfolgenden  Ausg.  dieses  Gesangb«  nicht  zur  Hand;  er  kann 
also  eine  durch  die  12  Anüsgen  hindurch  sich  ziehende  Geschichte 
der  Gestaltung  und  Fortbildung  desselben  nicht  liefern,  nicht 
zeigen,  wie  nach  den  verschiedenen  Zeitepochen  und  Richtun- 
gen der  Glaubensinhalt  immer  dünner  und  dünner  oder  wieder 
kraftiger  geworden  seL  Nur  das  mochte  er  behaupten,  dass  auch 
noch  in  aeiner  jetzigen  sehr  verbesserten  und  wieder  inhaltvoller 
gewordenen  QeataU  das  blos  Verstandige,  kalil  Moralische  und 
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Nüchterne  Immer  noch  xu  «ehr  daa  Uebeifewidit  hAe«  Won 
Schiilgesinge  im  eagereo  Siane  für  alle  &diHi- Zeiten,  Fette, 
Lectionen,  Aetna,  da  aich  sehr  wohl  auch  für  alle  dergleichen 
Begebcnhdten  chriatliche  Kirchenlieder  allgemeinen  mofaUscheo, 
ermunternden .  sur  Arheit  anreisenden  Inbalta  auffinden  lassen, 
und  der  Schvier  sich  schon  früh  daran  gewöhnen  sollte ,  gnde 
seine  hesonderen  Schnlpllichten  und  Leistungen  auch  Tott  dem 
allgemeinen  und  einaig  wahren,  d.  h.  dem  christlichen  Geilchts- 
pnukte  aus  au  fassen.  Da  der  Schüler  sich  leicht  gegen  srfae 
Schulordnungen  in  innere  Oppoaülon  setst ,  so  ist  es  für  seine 
religiöse  Genn&thßbildling,  Ja  für  sdnen  innem  freudigen.  Gehor- 
sam gegen  die  Schule  gar  nicht  einmal  gut,  die- Schule  so  als 
etwas  Abgeschlossenes,  Seihststindiges  und  für  sich  Bestehendes 
ihm  hinanstellen,  da  er  nur  su  leicht  sich  daran  gewöhnt,  in 
seinem  Innem  die  Schul*  und  die  eigentlichen  moralischen  Pflich- 
ten von  einander  su  scheiden,  und  Vergehnngen  gegen  die  Schul- 
ordnung hidit  für  so  innerlich  straflfSiig  sn  halten,  wenn  er  auch 
hl  anderer  Gestalt  dicaelben  als  uwaotaliseh  in  seinem  liiuaUchen 
oad  b&rgerllcben  Leben  fliehen  wiirde.  Daher  scheint  es  grade 
die  Aufgabe  der  Schnle'su  aein  4  den  Zögling  auf  einen  allge- 
nefaien  sittlichen ,  religiösen ,  d.  h.  christliclieii  Standpunkt  an 
atellen,  und  alle  seine  Schnlbeslehungen  in  denselb^  su  er- 
heben, den  Schein  aber  von  allem  för  sich  bestdienden  Beson« 
deren  und  ludlviduellen  einer  Schul -Moral  und  Schul -Religion 
nsöglidiat  su  vermeiden, 

•Allerdings  enthalten  die  alten  kireldicben  Geaangbueher 
hier  und  da  Stellen,  welche  för  die  Jugend  ungeeignet  und  an- 
ntössigsind,  welche  daher  leicht  zu  S^ott  und  Hohn  den  Leicdit- 
ninn  reisen  können;  aber  in  den  meisten  neueren  kirchlichen  Ge- 
sangbüchern sind  dei^leichen  Stellen  ja  achonaosgemenet,  und 
will  man  an  manchen  Orten,  wo  vielleicht  noch  die  Idrehlichen 
Gesangbücher  in  ilirer  alten  ursprünglichen  Gestalt  den  Gemein- 
en nicht  etatrissen  sind,  durchaus  ein  anderea  Cresangbuch  wegen 
etwaiger  Anstössigkeiten  der  Jugend  in  die  Hand  geben,  nun  so 
wird  das  neue  Berlinische  in  allen  dortigen  Gemeinden  eingeflihrte 
Gesangbuch  wenigstens  in  dieser  Bexidiung  sich  so  leicht  keinen 
Vorwurf  zusiehen  und  der  Gebranch  desselben  hat  denn  doeh  für 
iie  Jugend  das  Gute,  dass  sie  mit  den  HauptkirchenUedemi 
auch  etwas,  doch  immer  noch  nicht  nachScäiulgesaiigbuclisaii 
dernisirt  und  aufgestutst  oder  verstümmelt ,  imd  swar  in  grosner 
Auswahl  und  Reichhaltigkeit  bekannt  werden,  ,nnd  die  Schule 
nicht  ihre  eigene  Moral  oder  Fest -Religion  darbietet,  sondern 
die  kirchiiclie  als  die  auch  für  sie  und  für  alle  ihre  Verhältninne 
gültige  und  passende  betrachtet  -—  Wenn  der  alte  fromme  atllle 
kirdiiiche  Sinn  der  früheren  Pflansstiitten  der  Jugend  noch  erhal- 
ten wäre,  dann  bedürfte  es* freilich  nicht  so  vieler  Verwahrun^- 
mittel  gegen  den  Hohn  vnd  Spott ;  allein  die  Zeit  ist  nua  ein- 
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mal  dm  wri«re  ifeworden,  der  miperUa^  krltbdie  Gebt  der* 
selben  bat  aidiaudi  der  Jugend  bemächtigt,  und  das  was  etwa  An- 
stosaiges  die  frommen  Vorfabren  in  ihrer  Einfalt  ohne  Aerger 
unter  dem^  vielen  Schonen  der  Kbchenlieder  mit  absangen  oder 
übersahen,  modite  jetat  der  Jagend,  welche  auf  dergleichen 
ihr  Augenmerk  richtet,  ein  Gegenstand  der  Makelei  werden. 
Besonders  wohl  aus  Rucksiditen  des  Purismus  und  der  Opposi* 
tion  gegen  die  alte  starre  soeenannte  Orthodoxie  bat  sich  denn 
das  Niem^ersche  Schulgesangonch  so  lange  behauptet  und  ehie 
so  allgemeine  Verbreitung  geuinden.  Poch  hielt  der  Jetzige  ver« 
diente  Vorsteher  der  Franckeschen  Stiftungen,  Hr.  Director  Dr.  A» 
Niemeyer,  eine  Umgestaltung  desselben  f&r  notbig  einmal  in 
insserlicber  Hinsicht,  um  die  Anhänge  in  dfs  Gesangbuch  selbst  - 
einanffigen,'  sodanif  um  noch  grossere  Auswahl  aus  den  TOitian^ 
denen  Tielen  Schulgesaugbücbem  su  treffen;  endlich  Tielleicbt 
audi  um  den  kahlen  rationalistischen  Anstrich  jier  Irfibem  Au»" 
gaben  etwas  vu  verwischen  und  mit  einem  nnn  auch  in  der  Zeit 
wieder  aufkommenden  mächtigeren  Gfaiubensinhaite  dieSdiul- 
lieder  an  füllen«  So  legte  er  denn  die  Umgestaltung  des  6e* 
aangbuchea  in  die  Hände  eines  jungen  Gelehrten,  des  Dr,  Daniel, 
^er  sich  unter  der  Vorrede  genannt  hat  und  Lelurer  am  Pädago* 
glum  ist.  Wenn  man  nun  überhaupt  sidi  mit  der  Idee  und  dem 
Vedilrfoisa  Ton  Schulgesangbachem  befreunden  Sann ,  so  bietet 
das  Niemeyerscbe  Gesangbuch  in  sefaierjetsigen  Gestalt  eine  siem^ 
lieh  reichliche  Auswahl,  und  wkd  durdi  fteisaige  und  sorgfältige 
Anordnung  dem  Gebrauche  empfohlen,  da  der  Herausgb.  Hr,  Dr. 
^  Daniel  durch  fünf  Register,  über  die  Verfasser,  Melodien,  bl- 
bliadieii  Stellen  u.  s,  w,  und  endlich  noch  durch  ein  Stoffregister, 
ao  wie  durch  Vorsetsnng  der  Bibelstellen  f or  die  besögljchen 
Lieder  aelbat,  die  praktische  Brauchbarkeit  aelur  erhöht  hat  In 
dieser  Htasicht  wird  unbedenklich  daa  Nlemeyersdie  Gesang- 
buch Tor  dem  WWaeben  den  Vorsug  Terdienen.  Auch  wir! 
ebenso  an  Nr.  1«  wie  au  Nr,  2.  ein  eignea  ChoraHradi  erscheinen. 
Die  Anordnung  des  Niemeyerschen  Gesangbuches  darf  als  bdcannt 
vorauageaetat  werden ;  der  jetilge  Heransgeb.  hat  besonders  den 
vierten  Abschnitt  rermehrt,  weicher  die  eigentlichen  Schulge*-  ^ 
ainge  enthält,  nach  seiner  Anaicht  der  wichtigste  Theil  ehiea. 
Gesangbuchs  der  Art;  allerdinga  f&r  ein  derartiges  Ge8angbuci^ 
wie  es  nun  einmal  seinem  Zuschnitte  nach  ist,  wichtig,  sonal 
aber  nidht  schwer  lu  vermdiren,  da  die  moralischen  AHgemein- 
heiten  und  die  Tcrwaschenen  Tugend  * ,  Fleiaa  -  und  Thitigkeits- 
Ermahnungen,  welche  aur  Weckung  guter  Vorsatae  in  Reim»  ge- 
bracht und  mit  Melodien  Tersehen  sind ,  leicht  noch  durch  Zn- 
aammeusetzimg  aus  einigen  biblischen  und  andern  Kirchenlieder  - 
Reminiscenaen  durch  jeden  ferllgen  Reimer  äbnlieh  snsammen- 
geatelit  werden  konnten^  mid  ja  imser  Zeitalter  bckanntlioh  an 
dergleichen  Poeten  nidil  unfruchtbar  ist.    Oder  wäre  es  etwa  ao 
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Mhkrdr  P^ndtnlf  m  M^dtem  LiMe.  bei  ScUiiw  Um  Ledtfo 
▼o/  (leii:Feriea  ^  Ucfem: 

Vollendet  lit  aöch  Siae  Balin!  '  '. 

V '  Preis  Dir ,  der  sie  uns  tührtc, 
'  Dpr  Grosses  aach  an  ans  gethan, 

Üess  Aafsehn  nos  rcgi^r|e! 

Du  gabst  uns  Kraft^ 

Der  Wissenschaft 

Und    uosrer  Pflicht  ca  lehea 
.   Und  weiter  fortzustreben! 

Antlyalrt  ntn  den  laMl  dieeet  Liedef  «nd  sielli  ilin  dem 
Eindruck  gegenobep,  welchen  er  auf  die  Ihn  absingende  Jugend 
andien  wird ,  ao  findet  man  wohl  leiehi  ^  daaa  das  dadurch  an- 
anre^ride  Gefühl  oder  die  Betrachtung  nieht  aelir  tief  sein  Mir^, 
Wkd  daaa  nur  im  Allgemeinen  der  Inlialt  aur  Gedaiikeiilot>igiLeit 
ftihrt.  Denn  entena  iat  es  etwaa,  wobei  aich  die  Jugend  nidit« 
denkt,  wenn  etm  ein  tierteifähriger  oder  aechawöchentllcher 
Z^itabichnitt  Ton  den  einen  Ferien  bia  au  den  andern  eine  Bahn 

m 

gebannt  wird,  die  nun  vollendet  sei«  da  dies 'wohl  nur  too  deoi 
ganaen  Schulieben  gesagt  werden  und  höchstens  der  Abiturient 
mit  JNachdenken  dies  aingen  könnte.  Sodann  wird  en  der  lieben 
Sohtü-Jugeni  nicht  wohl  einlencbCen  wollen^  dasa  grade  in  der 
aierteljahf  igM,  vielleicht  eben  nicht  mit  Freude  vollendeten  Schuld 
bahn  Gott  ao  . beaonders  Grosaea  an  ihr  gethan  habe,  odernm 
wnhmeheblielisten  wird  sie  sich  bei  diesem  herkömmlicliea  Aus- 
druck, -^  waa  daa  schlimmste  iat^  -—  gar  nichts  d^fnken;  bei 
der  lotsten  Strophe  aber  wird  die  acho»  überall  genährte  jugend- 
üche  Eitelkeit  sich  nur  noch  iliehr  angeaprocbai  fühlen,  da  sie 
«lin  alao  mit  atolxem  Bewusafbetn  cfs  Gott' vorsingen  kann,  tUas  sie 
der  Wissenschaft  —  (und  daa  kommt  ihr  aia  das  hödute  vor!  — ) 
«nd  ihrer  Pflicht  gelebt  habe,  denn  auf  den  Beisat»  „Du  gabst 
uns  Kraft  ^^  wird  wohl  der  leichtsinnige,  eitele  Keabe  und  Jung- 
ling nicht  viel  Gewicht  l^en,  sondern  ihn  geditnkenlos  aia  her- 
kömmlkhe  Auadrocksweise  mit  absingen,  nnd  doch  dabei  nur  an 
aeine  eigne  hohe  Kraft,  an  aeine  eigne  Höhe  in  der  Wissenschaft 
denken.  Wie  ferne  ist  Ja  doch  in  umierer  Zeit  d«9  Gefühl  der 
Demuth ,  dass  Alles  Gnade  von  Gott  iat  und  dass  Gottes  Kraft 
mir  im  Mensehen  wirket  aneh  bei  der  Eraiehungl  —  Weklie 
andere  Gewalt  auf  daa  Jugendgemttth  würden  awei  andre  alte 
Kirchenlieder  ausüben,  welche  mit  aller  Macht  des  Bewusstaeins 
der  Sündhaftigkeit  menschlicher  Natur,  mit  der  Kraft  der  Ln- 
mittelbaiidt  des  Buss  -  und  Demutlis-Gcfühls  auf  die  Seele  ein- 
brechen, welche  aber  vergeblich  in  den  Niemeyer  »chen  und 
Wiss*schen  Gesangbüdiem  geaocht  werden ,  da  sie  dem  Pelagia- 
nismus  der  Zeit  wohl  unbequem  aein mochten, nämlich:  y^Schaffei^ 
Hau  Ihr  Mclig  w^rdel^^  und  ^^Sckaffei%  schaffet  Msmohenkinder^ 
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schaffet  Eure  Seligkeit^  Wahrlich  « iit  «iidk'far  den  imrerdor- 
bcncD  und  noch  nicht  gati«  in  GIdcligilkiügkeit  ^e^en  die  Reli- 
gion oder  in  dem  Ilochninih  des  WisfieBftiiinievgegangenen  Jüng- 
ling eindringlicher,  ilurch  ein  wahres  Kirchenlied  auf  seine  grosse 
dcrcinstigc  Bestimmung  nnd  anf  seinen  gansea  SUnd  als  Mensch, 
Christ  und  Sünder  huigewfesen ,  ab  dordi  ein  9aft-  und  kraftlo- 
sem Scliullicil^  welches  doch  eigentlich  keine  Bezje}inng  aqf  den 
Schüler  hat.  zur  Gedankenlosigkeit  verleitet  ra  wri'den !  •^— 

Leicht  Hesse  sich  nachweisen,  daBs'die  meisten  der  soge- 
nannten Schuilieder  etwas  magern  und  dlfnnen  Inhalts  sind ;  die 
Nanicu  der  sonst  als  Dichter  unbekarmten  Schnllfeder- Dichtet 
(auch  die.lVrn.  Ileransgeber  toh  Nr.  I.  und  IL  haben  zn  ihrem 
Zwecke  dergleichen  verfertigt  — )  prangen  unter  den  Namen  der 
alten  grossen  Dlclrter  kirchl.  Kemlieder  als  Sterne  ton  unbekann- 
ter Grösse  aber  nicht  geringer  Anzahl.  Auf  diese  Sdiullieder- 
macher  fiUiii  man  sich  versucht  das  Wort  Goethe^  ahzuwendeü 
(aus  Kunst  und  Ahcrthum:  Slfmmtl.  Werke  XLy/139  f.): 
„Wenn  eine  gewisse  Epoche  hindurch  in  einer  Sprache  viel  ge- 
schrieben und  in  derselben  von  Torzüglichetr  Talenten  der  le- 
bendig vorhandene  Kreis  med$?chlicher  Gefiihle  und  Schicksale 
dur<^hgearbeitet  worden,  so  ii^t  der  Zeitgehalt 'erschöpft  und  die 
Sprache  zuglefch,  so  dass  ntm*  |ede^  m&ssige  TiA(^tit'«ch  der 
vorliegenden  i^usdrücke  als  gegebener  Phrasen  mit  Bequemüch« 
keit  bedienen  kaon.^^ — 

Indess  sei  dem  Verdienste  besoBdera  des  Heraüligebcfrft  ttni 
Nr.  I.  gerne  die  Anerkennung  gezollt;  dass  er  ausdeni  vorhan- 
denen Liederschatz  der  netieren  chilstUchen  Poesie  manche 
treffliche  Lieder  von  Klppstock,  Novalis  u.a.m.  anfgetfommen 
hat/  Vermisst  hat  Reo.  nur  ungern  ein6  BeHteksiehtignng  vott 
Albert  Kudpp;  Erfreulich  ist  es  ihm  gew^iten  bekannte  g^iMlidie 
Choräle  aus  grossen  juusikalischen  Meisierwerkl^n ,  wie  z.*  Bf 
„Du  dessen  Augen  flössen ^^  oder  gelungene  '*ü\Bber8ctzAngeB 
von  latefnisdien  Hymnen ^  wie  „An  dem  Kreuz  mit  nassen  Wan- 
gen ^^  lind  endlich  einen  Anhang  der  mi^terbliehen  Ut  HymneiJ 
des  Mittel -Alters  selbst  *  in  Nr.  1  zu  finden.  Ebön-soliat  dci^ 
Hr.  Heransgeber  von  Nr.  I.  manchen  alten  MstKchen  Kirchenlied 
derki,  und  gtade  den  classischen^  welche  in  den  frühem  Aus-^ 
gaben  sehr  entstellt  war^  oder  fdilten ,  ihr  Recht  durch-  Restl-' 
tution  der  anfgenommenen  Versie  vfndicirt,  leider« sie  aber  vef^ 
atummelt  und  auf  ein  Drittel  oder  die  Hälfte  i^ednefrt.  -Sehr  tin^' 
gern  hat  Rec.  freilich  noch  viele  tlassische  Kirchenlieder,  %elch^, 
anch  recht  eigentlich  für  die  Schule  passen,  vermisst V  wie  unter 
andern  das  herrliche  Lied:  „O  heil'ger  Qeist\  kehr  bei nna  ein^^^ 
mit  welchem  er  gewohnt  ^ar,  eine  jede  Censwr  gewiss  wiTirdiger 
erölTnet  zvl  sehen ,  als  mit  dem  efgeuda  dam  gemachten  Censur* 
liede:    > 
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SteliB  wMer  wir  «m  ZMc» 
Vud  fdMiMi  ia  4to  Zelt, 
II«0B  Woche«,  Tage«  StiiMiMi» 
Biftd  w»  Uli  liiagcfchwttBdem 
IfÜ  JlK^fflidbiicIlcr  FOMigkeUl*^  ^ 

Mit  xwei  ferner  Ton  den  beideji  Hm.  Herattsf .  angewandten 
Gkundgitzen  kann  sich  Rec.  durchaus  nicht  befreunden ,  einmal 
mit  dem  der  Abkurxung  und  Verstfimmelunf  der  cUaaischeii  Kir- 
chenlieder, und  sodann  mit  dem  der  Verbesserung,  Mod'emisi- 
rung  und  Umgestaltung  derselben.  Hr.  Dr.  Daniel  hat  viele  Lie- 
der verkürzt ,  weil  kur%e  Lieder  grade  für  ein  Schulgesangbnch 
sehr  geeignet  seien ;  den  Grund  hat  er  nicht  angegeben.  Rec. 
sieht  keinen  andern  innem  Grund  ein  als  den  kahlen  der  Raum- 
erspamiss;  denn  freilich  können  in  den  Morgen-*  Abende- und 
andern  Schul -Andachten  nicht  lange  Lieder  gesungen  werden, 
aber  der  christliclt  gesinnte  Lehrer  wird  sich  lieber  selbst  die  ge- 
rade fiur  seinen, Zweck  oder  für  eigenthiiniliche  momentane  Ver- 
hiltnisse  passenden  Vene  aus  einem  lingeren  krfifLlgen  Kirdien- 
liede  anssochen,  als  sich  durch  das  Gesangbuch  unangenehm 
beengt  liUiien«  Gewisse  dassische  Kirchenlieder  sind  aber  so 
sehr  Eigenthnm  aller  OTangeUschen  Gemeinden,  dass  dieselben 
SU  Tcrstummeln  fast  einem  Kirchenraube  gleich  kommt  Auch 
unangenehm  whrd  der  kirchlich,  gesinnte  Lehfer  berührt  werden, 
wenn  er  von  solchen  Liedern,  welche  ebeofalla  gada  oder  doch 
grosstentheils  TOrdienen  ein  geistiger  Besita  der  Jugend  na  wer- 
den, wie  .^^ Befiehl  Du  Deine  Wege^^  nur  4  Versehet  Niem. 
statt  12,  oder  von  ,,  0  Haupt  toll  Blut  und  Wunden^^  sUU  10 
nur  4  bei  N.  (m  der  iltem  Ausgabe  linden  sich  deren  noch  9  V# — )  $ 
Ton  „  Jestfs  meine  Zuoereicht^^  nur  5  Verse  bei  Wisa  5  bei  Nie* 
meyer  dagegen  7  Verse  statt  10  findet  IlbisichUicfa  dieser  Ab- 
ifirsungen  Terhalten  sich  beide  Herausg.  so ,  dass  Hr.  Wiafl  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  gans  beaondcrs  die  Lieder,  die  ?on 
Christus  handefai,  beschnitten  hat,  Hr.  D.  awar  diese  noch; 
doch  wenn  er  auch  noch  manche  Lieder  mehr  verkihvt  hat,  als 
weiland  A.  H.  Niem.  selbst,  so  hat  er  doch  den  dogmatbchen 
Gehalt,  wiewohl  freüich  immer  noch  an  wenig,  geachtet  Was 
nun  aber  die  Verballhomisimng  ^  Kirchenlieder  betrifft,  so  ist 
denselben  —  und  gewiss  in  den  meisten  Schulgesangbudhem  — 
freilich  arg  mitgespielt  Den  Preis  in  dieser  edleq  Kunst  der 
Verschlimmbesserung  tragt  Hr«  Wisa  dsTon«  An  den  di'ei  be- 
kannten Kemliedem  „  O  Haupt  voll  Blut  und  Wunden, "^^  „Je- 
ans meine  Zuvor riekt^^  und  n^ Befiehl  Du  Deine "Wege^"^  will 
Rec:  Tersttcben  die  Manier  der  Ilnt  llenusgeber  au  diank- 
terisiren: 
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Alter  Text: 

V.  1.  Oy  Haiipl  voll  Blol  and  Wanden, 
Voll  Schmers  and  Toller  Hohn, 
O!  HanpC  sum  SpoU  gebunden 
Mit  einer  Dornenkroof 
O  Hanpt  lontt  echön  gesieret 
Mit  höchster  Ehr  and  Zier, 
Jetzt  aber  höchst  schioipfiret! 
Gegrüsset  ielst  Du  mir! 

bei  Niemeyer:  bei  Wisst 

O  ITanpt  Toll  Blot  ood  Wanden,  Der  Da  voll  Blut  and  Wunden 

Voll  Schmerz  und  voller  Hohn !  Für  uns  am  Kreuze  starbst, 

O  Hanpt  zum  Spott  gebandea  Und  unscrn  Lebensstand en 

Mit  einer  Dornenkron !  '  Den  grössten  Trost  erwarbst, 

O  Haupt  sonst  schön  gekröneft  Der  Du  Dein  theures  Leben 

Mit  Hiounelsehr  and  Zier,  Noch  eV  ich  war  auch  mir 

Und  jetzt  —  ach  so  verhöhnet!  Zur  Bettung  hingegeben; 

Ge^rntset  seist  Da  mir  t  —  Mein  Jesu ,  Dank  sei  Dir. 

Man  rieht,  Dr.  Daniel  ist  noch  liemlich  glimpflich  mit  dem 
ttiten  theuren  Liede  umgegangen,  wenn  er  auch  gleich  10 
Verae  auf  4  reduclrt  hat.     Eine  nach  unserer  Ansicht  su  weit 

Setriebene  Delikatesae  vor  Archaismen  und  zarte  Scheu  vor  Wie« 
erholungen  hat  D.  angetrieben,  ^^ generei *'^  in  ^^gekrönel*^ 
imssuwandeln,  obgleich  aueh  dadurch  Wiederholung  herbeige« 
führt  ist,  die  Himmelsehr  statt  höchster  Ehr  ist^ohne  allen  Grund; 
sekimpfiret^  obgleich  hier  unendlich  krUtiger  und  malerischer, 
ist  dem  Herausgeb.  anstössig  gewesen,  es  hatte  die  Jugend, 
welche  doc|i  am  Ende  noch  nicht  so  ausserordentlich  delikat  ist 
und  wdiTSinn  hat  fdr  daa  Alterthftmüche  und  Kraftige,  zum 
Ucheln  veranlassen  können ,  daher  hat  er  die  Tautologie  vi'^er^ 
höhnet ^^  vorgezogen,  welche  nach  dem  ersten  kriftigen  Ausruf: 
^,  O  Haupt  -^  voU  Schmers  und  voller  Hohn  i  ^  *-  sich  mttt 
ausnimmt!  '- 

Wie  diese  9f odemtsirung  nun  aber  auch  das  zweite  Hend- 
stich  des  Verses  lahm  gelegt  und  zur  matten  Tautologie  des 
ersten  ktiftigen  und  gewaltigen  Ausrufs  gemacht  hat;  soliesse 
man  sich  doch  noch  dies  sllenfiJls  gefallen:  was  soll  man  aber  su 
der  Verwissemng  oder  so  su  ssjgen  Umdichtong  sagen,  welche 
grösstentheils  aus  den  frühem  Ausgaben  des  Niemeyerschen 
Gesangbuches  herstammt  Hr.  Consist  IL  Wl  meint  in  der  Vor- 
rede, die  Eigenth&mlichkeit  des  Gedankens  dürfe  nicht  aufge- 
geben werden  bei  dergl.  Umänderungen ,  wie  von  den  neuen  Ca« 
tpnen  so  oft  geschehen;  wenn  eins  von  beiden  unvermeidlich 
werde ,  so  sei  es  noch  immer  besser,  .rauhe  Wege  zu  gehen, 
als  durch  Wasser  zu  waten^  wo  man  sich  erkiUte«     Warum  hat 
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Er  ftclbst  aber,  doch  auch  hieria  kein  «Iter  Cato,  nicht  lieber 
den  VVc^  über  einige  Steine  dem  durch  Regeawasacr  vernchleniiii- 
teu  Moorweg  vorgezogen  1  —  Man  vergleiche  das  Ve^aachene, 
Matte,  Marie-  und  Saftlose  der  Umdichtung  aiit  dem  Originale; 
es  nimmt  »ich  aus  wie  ein  moderner  abgestandener  Theeabaad 
fe^en  alten  edlen  lUieinwein!  —  Wie  plastisch  und  sclion  im 
()Vi;;inal  O  Haupt  voll  Blut  und  Wunden  I  wie  matt  in  der  Um- 
dichtung ^^Der  Du  voll  Blut  und  Wunden ;^^  man  sieht  auch 
keinen  entfernten  Gnind  zur  Verballhomisfrung ;  die  Apostrophe 
an  das  Haupt  ist  doch  wohl  hei  den  Classikern  durch  ein  q>lkq 
xccpaili;  und  carum.  capnt  hinlänglich  autorisirt!  —  nun  aber 
vollends  warum  das  unanstössige  ,,voll  Schmerz  und  voller  Ilohn^^ 
fortschaflen  und  ein  ganz  allgemeines  ^^für  uns  am  Kreuze  starbst^ 
setzen?  Und  nun  statt  des  kraftigen  ,,0  Haupt  zum  Spott  ge- 
bunden mit  einer  Dornenkron :  ^^  ,,und  uusern  Lebensstunden 
den  grössten  Trost  erwarbst.  ^^  Soll  der  Trosi  blos  auf  die  Le- 
beuHstunden  beschränkt ,  nicht  auch  auf  die  Todesstunden  und 
das  Jenseits  ausgedehnt  werden  ?  Die  modernen  ,,Lebensstuuden^^ 
mit  ihrem  Tröste  nehmen  sich  wahrlich  sehr  süssifch  in  einem 
solchen  Liede  aas.  Eben  so  matt  und  allgemein  das  Uebrige. 
Herr  Wiss,  der  den  Grnndaata  hat:  ,, soll  4i9  Glocke,. um  die 
Herzen  zur  Andacht  zu  sammeln,  auferstehen,  musa  die  Form 
In  Stuck  eh  gehen :  ^^  hat  hier  doch  wahrlich  die  schone  Glocke 
selbst  zerschlagen  und  in  eine  heisere  Schelle  umgewandelt  wer- 
den lassen.  Machten  den  allezeit  fertigen  Verbesaereni  und 
Umdkhtern  solche  Vandalismen  so  viel  Vergntigen ,  ao  mochten 
aie  för  sich  privatim  zu  ihrer  Lust  dergl.  vornehmen,  aber  nur 
der  Jugend  das  alte  theure  Lied ,  weld^es  ihfe  Väter  und  Groaa- 
väter  am  Charfreftage  mit  Erbebung  gesungen  haben,  nicht 
tnnben ,  ond  statt  desselben  ihr  ihr^  Deeoct  unteisehieben* 

Hr.  D.  Daniel  hat  nun  von  dem  ganzen  tiefen  glaiib^navoUen 
Liedc^  weiches  so  hocbpoetisch  mit  unübertreQlldier  Anachan- 
Uchkeit  den  leidenden  und  sterbenden  Erlöser  schildert,  V.  2  — 
8  fortgestrichen  und  damit  dem  Liede ,  seinen  I^lialt  und  seine 
Haupttendenz  genommen.  Jedodi  hat  er  die  letzten  drei  köst- 
lichen Verse  wenigstens  treu  erhalten  (in  der  alten  Ausgabe 
war  die  jetzt  von  Wiss  recipirte  matte  UmdAcbtttOg  voil9  Versen). 

Alter  Text:  6-t-IO. 

8. 

Ich  danke  Dir  von  üerseB» 
O  Jesu  liebfter  Frennd! 
"Für  Doiae  Todesschmerzeoi 
Da  Du*t  so  gut  gomeiot; 
Ach!  gieb  daM  ich  mich  halte» 
Zn  Dir  nad  Deiacr  Tren 
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Und  wenn  ich  onn  erkaü^y 
In  Dir  mein  Ende  seL 

Wann  idi  einmal  etfll  edielden. 
So  fcbeide  nidit  ton  mir; 
Wann  ich  den  Tod  eoll  leiden. 
So  tritt  Da  dann  herfnr! 
Wann  mir  am  allerlnuigsteQ 
Wird  pm  das  Herne  sein. 
So  reise  mich  nna  den  A  engsten 
Kraft  Deiner  Angst  and  Pein* 

.10. 

Endieine  mir  snm  SchHde, 
Zitfm  Trost  in  meioem  Tod, 
Und  lais  mich  sehn  Dein  Bilde 
In  Deinem  Kreases  -  Noth. 
Da  will  ich  nach  Dir  blicken. 
Da  will  ich  glanbensToll 
Dich  fett  an  meid  Hern  drucken. 
Wer  so  sfirbt,  der  stirbt  wiihU 


Niemejer  -  DanieL 
2. 

Ich  danke  Dir  Ton'  llerien 
O  Jesn  y  liebiter  Freand, 
Für  Deines  Todes  Schinersen, 
Da  Dn*g  so  gnt  gemvinf: 
Ach !  gieb ,  dass  ich  mich  halte 
Zu  Dir  und  Deiner  Treu, 
Uqd  wenn  ich  einst  erkalte. 
In  Dir  mein  Ende  sei. 

3. 

Wenn  Ich  einmal  soll  scheiden, 
So  scheide  nicht  Ton  mir; 
Wenn  ich  den  Tod  soll  leiden. 
So  tritt  Da  dann  herfür: 
Wenn  mir  am  allerbängsten 
Wird  nm  die  Seele  sein, 
So  reitg  mich  aus  den  Aengsten 
Kraft  Demer  Angst  nnd  Pein. 
iV.  Jahrb.  f.  i%a.  u.  Paed,  Mi.  KrU. 


Wiss. 

(Meist  nach  der  alten  Aosgabe 
Niemeyers.) 

e. 

Ich  danke  Dir  Ton  Herzen 
O  Do,  meisr bester  FVeuhd! 
Für  Deine  Todesschmerzen! 
IFte  gut  hast  Du^  gemeint. 
Ach !  gieb ,  dass  Ich  mich  halte 
Zn  Dir  und  Deiner  Trea 
Und  hi»  ich  einst  erkalte 
CanZf  goMUi  der  Deine  eeL 

7. 

Wenn  ich  einmal  soll  scheideOi 
jiuck  dann  verlaee  mich  nicht  f 
Sei  Du  in  Todedeiden 
Mein  TVöeier  und  mein  lAehL 
Wann  mir  am  allerbängsten 
Wird  in  der  Seele  sein. 
Dann  Uua  in  meinen  Aengakn 
Mich  neher  Rettung  freun, 
BiU,  Bd.  XXIV.  Hft,  2.  11 
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4 

Ertcheine  mir  inm  Scliilde^ 
Zooi  Trott  in  roeinftm  Tod, 
Und  Um  mich  sehn  Im  BUde^ 
Herr,  Deine  Kreuiesnotli : 
Da  will  ich  nach  Dir  blicken. 
Da  will  ich  glanbentf  oll 
Dich  fest  an  mein  Hers  drücken) 
Wer  so  stirbt,  der  stirbt  wohL 


9. 

ßrhthe  dann  mein  Hojftn 
Zur  bestem  IFelt  an  gdm, 
Und  laaa  im  Geiwi  «»dk  offen 
Herr  Deinen  Himmel  »ekn  t 
Dahin  lai$  mH  Entinieken 
JUdann  mleh  glaubensroU 
Nach  Dir,  roUender^  Uickem^ 
Wer  so  stirbt,  der  stirbt  wohU 


Bei  Hrn.  Wi«s  ist  nach  Niemeyen  Vorgänge  i.  A.  der  Ausrof : 
o  Jesu  liebster  Freund!  in  ein  trinaies:  ^^o  Du  mein  bester 
Freund'^  umgewandelt:  das  kraftige:  ^JLn  Dir  mein  finde  aei^^  in 
ein  sussiiches :  ^^g^ns  gftnz  der  Deine  sei.^^  Nun  aber  vollenda 
das  herrliche :  ^^Wenn  ich  einmal  soll  scheiden,  so  scheide  nicht 
▼on  mir,^^  ohne  allen  Grund  in  das  matte  y^auch  dann  verlau 
mich  nicht.^^  Paul  Gerhard  sang  mit  Inbrunst:  ,^Wann  ich  den 
Tod  soll  leiden,  so  tritt  Du  dann  herfur/^  weil  er  sich  glaubig  sei- 
nen Erlöser  als  einen  Retter  und  Heiland  dachte,  der  su  ihm  in 
der  Todesnoth  herantrete  \  der  Yerbesserer  hat  die  concrete  le- 
bensvolle Gestalt  des  Erlösers  in  ein  Licht  und  in  einen  Troster 
Terailgemeinert ,  der  sibh  nicht  viel  Ton  jedem  andern  mcnschli« 
eben  Tröster  unterscheidet. 

Paul  Gerhard  glaubte,  dass  der  Opfertod  Christi  ihn  Ton  der 
Todes-  itnd  Sündenangst  befreien  könue^  und  sang  daher:  ,,Wann 
mir  am  allerhaugstcn  wird  um  ;da8  Herze  sein,  so  reiss  mich  aus 
den  Aengsten ,  kraft  Deiner  Angst  und  Peln.^^  Der  Modemiairer 
kann  diesen  Gedanken  nicht  ertragen,  er  ist  ihm^  obgleich  eine 
Cardinallehre  des  Christenthums,  natürlich  lu  crassorthodox ;  er 
will  keinen  von  der  Todesangst  befreienden  Erlöser,  sondern  bit- 
tet nur  um  eine  anderweitige  baldige  Rettung  (yielleicht  durch 
den  Arzt),  daher  singt  er:  „Wann  mir  am  allerbängsten  wird  in 
der  Seele  sein,  dann  lass  in  meinen  Aen^sten  mich  naher  Bei* 
iung  freunl''^  —  Nun  der  letzte  herrliche  Yers^  welcher  schon 
manchen  Sterbenden  getröstet  hat:  „Ersclieiiie  mir  zum  Schilde, 
zum  Trost  in  meinem  Tod,  und  lass  mich  sehn  Dein  Bilde  in  Dei- 
ner Kreuzesnoth.^^  Niemeyer  hat  liier  in  den  a.  A.,  was  D.  Daniel 
beibehalten :  „lass  mich  sehn  im  Bildet  Herr,  Deine  Kreuzeanoth,^ 
was  den  Gedanken  verwässert  und  verdreht;  denn  P.  Gh«  wollte 
nicht  im  Bilde,  in  efßgie,  oder  in  nuce,  oder  vielleicht  gleichsam 
im  Spiegel  die  Kreuzesnoth  Christi  sehen,  sondern  er  wollte  du 
ganze  grosse'  Bild  Christi  in  seiner  Noth  sich  ins  Herz  prägen. 
Nun  aber  Hr.  Wiss  oder  ein  anderer  hochverdienter  Aristarch 
(Niem.  a.  A.  blieb  doch  noch  ziemlich  P.  Geh.  treu),  aus  seiner 
neologischen  und  rationalistischen  Ansicht  von  Unsterblichkeit 
heraus,  wonach  er  wohl  glauben  mag,  dass  ohne  alle  Zwischen- 
stufen sogleich  ntch  der  Misere  dieser  Welt  der  Himmel  eilen 
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werde  «Idi  la  5ffneii,  iim  die  uberachireDglicIifite  Hoflhnng  Bo 
ohne  alles  Wettere  sn  reaUsiren  und  die  irdische  gianbensleere 
Seele  ia  iie  Freuden  des  Paradieses  aufzunehmen,  will  nur,  dass 
Christus  ,,6ein  Hoffen^  snr  bessern  Weit  lu  gehen,  erheben^  soU 
C-^  ntUB  ein  jeder  Anderer  auch  mit  hinlingUchenrationalistischea 
Cfrfkndenund  Demonstrationen  ebenfalls  rermöchte-^).  Paul  6erh. 
will  voll  Entzücken  glanbensroll  bei  seinem  Abscheiden  den  Hd* 
laod  fest  ans  Hera  dürncken,  Hr.  Wiss  begnügt  sidi  nur  nach  den 
Vollender  blicken  zu  wollen,  wie  wohl  ein  Jeder  bd  seinem  plötz* 
liehen  Eintritt  in  den  Himmel  nach  den  Vollendeten  oder  Vollen^ 
dem  blicken  würde.  —  Dass  nun  die  eigentliche  Tendenz  des 
alten  Kernliedes  auf  den  Versöhnnngs-  und  Opfertod  Christi,  und 
das  der  Welt  daraus  entsprungene  Hdl  hinzudeuten,  aus  den 
Niemeyerschen  und  Wissschen,  und  viellddit  aus  allen  Schulge»- 
sangbüchern  weggelracht  ist,  wird  man  erwarten ;  bei  N.  ist  der 
Hauptvers  4  ganz^  herausgeschnitten  (man  mnss  sich  wundem, 
dass  der  sonst  positivere  Hr.  D.  Danid  ihn  nicht  wieder  aufge- 
nommen hat  — )  i 

Non  was  Da  Herr  erdnlilett 

Ist  Alle«  ineuie  Last, 

Idi  ich  faab  et  versdinldsti  ' 

Was  Da  getragen  hast. 

Schau  her,  hier  Steh  ich  Armer^ 

Der  Zorn  verdienet  hat, 

Gieb  mir,  o  mein  Erbarmer, 

Den  Anblick  Deiner  Gnad«  — * 

Nur  Ton  dieser  innigen  glaubensrollen  Ueberzeugnng  aus  konnte 
P.  Gerh.  so  dichten,  nicht  von  der  Verflachung  imd  Verdlgemd- 
nerung  aus,  aus  der  Hr.  Wiss  oder  ein  anderer  Umdichter  das  Lei- 
den Christi  betrachtet 

Eine  ihnliche  Verstümmlung,  Modemisirung  und^  Umdich- 
tungist  denn  auch  au  dem  Sterbe -Hymnus,  der  mit  seinem  Tri- 
umphton schon  bei  vielen  Glaubigen  die  Schrecken  des  Grabes 
besiegt  hat,  an  dem  unsterblichen  Liede  ,,/estM  meine  Zuver^ 
sieht'*'  ergangen.  Wenn  an  solche  Lieder^  welche  fester  Besitz 
eines  jeden  Jugendgeraüthes  werden  sollten,  wie  sie  noch  Eigen- 
thum  des  Volkes  sind,  sich  die  Hand  neuer  Herostrate  wagt,  wenn 
sie  an  den  Grundlagen,  welche  der  Tempel  des  christlichen  Lie- 
des Gott  sei  Dank  noch  in  so  Tiden  Herzen  gebaut  hat,  herum- 
rüttclt  und  wfihlt,  und  dabei  gewiss  Jedem  glaubigen  Christen, 
der  sich  das  Lied  sdner  Väter  nicht  will  verstümmeln  und^  ent- 
stellen lassen,  innig  weh  thut ;  —  wie  wkd  erst  die  Verschiknm« 
besserung  an  andern  weniger  bekannten  Liedern  hemmwüthen!  — ^ 
Dass  Irier  Hrn.  Wissens  lectio  recepta  in  ihren  Verflachungen  und 
Vers&ssllchungen  wieder  den  Preis  davon  trSgt,  Tersteht  sich. 
Unbegrdflich  iit,  wdcbcr  Anstost  an  gans  harmloaen  und  unaa* 

11* 
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utossi^n  StcHöti  ^(teomm^n  iitt.  So  lieisst  es  tn  der  ersten  Stnv« 
phe  de»  ersten  Verse«:  ^^Diesea  Weins  Ich,  «oilt  ich  nicfat  darum  mich 
Bu/rieden  gebea.^^  Hm.  Wiss  ist  es  anstö^sig,  dass  sich  ein  Christ 
beim  Sterbea  zufrieden  geben  könne^  wenn  er  in  seinem  Lebea 
seinen  Heiland  geliabt  habe;  ersetzt  daher:  ,,8oUt  ich  nicht  mich 
dem  Tode  frern  ergeben>^  Dem  Tode,  dem  allen  Fdnde  de^Men- 
BChengeschiechts,  ergiebt  sich  aber  kein  lebendes  Wesen,  andi 
nicht  der  Christ  gern,  denn  der  Tod  ist  der  Sunde  Sold  und  seine 
Schrecken  ängstigen  auch  den  sonst  glanbensvoilen ,  seiner 
Siinde  sich  aber  bewussteii  Christen.  Im  sweiten  Verse  ist 
•Hrn.  Wlss  die  biblische  Vorstellong  TOn  Christus  als  dem  Haupte 
^md  von  den  Gläubi/^en  als  seinen  Gliedern  au  orthodox ;  statt  des 
kriiftigen  ursprünglichen:  ,4assct  auch  ein  Haupt  sein  Glieds  wal« 
ches  es  nicht  nach  sich  zieht,^^  setzt  Hr.  Wiss  (zum  Theil  nach 
Nicm.  a.  A.) :  „Gr  der  Seinen  treues  Haupt,  lasset  keineOi  der 
Ihm  glaubt,^^  ^obei  das  harte  und  hier  unrichtige  ^^ihm  glaubt^ 
für  „an  ihn  glaubt^^  hier  doppelt  störend  ist  An  dem  dritten 
Vei^e  haben  sich  nun  gleidimässig  Niem.  und  Wiss  versucht«  nur 
dass  natürlich  letzterer  den  Preis  davon  tragt: 

Oup.  Ziegler  oder  Joh.  von  Aseig  oder  Luise  Henrieite  Kurfär- 

9tih  V,  Brandenburg: 

Ich  bin  da  roh  d6r  Hofhiang  Baijd 
Za  genau  mit  ihm  feit>unden;' 
Meine  ttafke  Glanbeitohand 
Wird  an  ihn  gelegt  befünd6n| 
UaM  mich  auch  kein  Todesbann 
Ewig  von  ihm  trennen  icano, 

Niemcjer- Daniel.  Wiss. 

3.  3. 

Ich  bin  dnrch  der  UofTnung  Band    Ich  bin  durch  der  lloiTaiing  Band 
S&u  genaa  mit  ilim  verbunden  }  Ewig  fest  mit  ihm  verbunden; 

jSeine  mnchA'ga  Segeubband  Mtine9  Leliens  theurea  Pfand 

)A.  A.  Er  itarkt  mich  mit  seiner 

lliind). 
Stärkt  mich  in  den  letzten  Stqndcn    Ilahi'  ich  ganz  in  ihm  gefundcm 
j[A.    A«    auch   in  meinen  letzten 

Stunden)« 
Dasi  mich  aach  kein  Todesbann       Und  dos  Grabes  finstre  Nacht 
Kwig  von  ihm  trennen  kann.  Ucisst  mich  nicht  aus  seiner  Macht 

Nieraeyer  hat  auch  hier  das  kräftige  urspriingliqhe:  ^raeiue  starke 
Glaubensliand  wird  an  ihn  gelegt  befunden'*^  umgewandelt  In  das 
matte:  ,^seine  mächtige  Segenshand  stärkt  mich  in  den  letxten 
Stunden/^  aber  nun  vollends  Hr.  Wias :  ^^meines  Lebens  theurcs 
Pfand  hab  ich  ganz  in  ihm  gefunden.'^  Was  hat  er  sich  hierbei 
gedacht'}  Was  ist  das  Pfand.  i^.Ulbeim^  welclM  er  in  Christus 
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will  -^eftinden  habend  Bfindeatena  höchst  preeiSB  a»gedr9clcl, 
wenn  nicht  geradesii  nonaen»  i»t  die  Umdiehtiing.  Sclion  daa 
Original:  ^.daaa  micli  ancH  kein  Todeabann  eifig  von  Him  trennen 
kann,^  matt  und  trivial  bei  Hisa:  „Und  dca  Grabea  finstre  Kacht 
reiaat  mich  nicht  aua  seiner Macht>' 

Dodi  Rec.  wird  müde  das  tiidiöae  Gksachift  der  Vergleichnn^ 
ferner  fortznaetze»,  obgleich  ea  nicht  oftgenng  dem  empfängli- 
chen Leaer  kann  Toii^hrt  imd  nicht  laut  g-enng  kann  gesagt 
werden,  wie  die  modernen  Umdichter  mit  dem  alten  Kirchen- 
schätz  haushalten,  und  wie  dße  Schulgeaangbficfaer  denselben  der 
Jugend  darbieten.  Nur  das  will  ron  diesem  herrlichen  Liede 
Rec.  noch  bemerken,  daaa  dnrohgehenda  «nch  das  MiemeyeraiehiB 
Gesangbuch,  daa  doch  sonst  in  schier  jeliigea'Gtetalt  elwaa  mo- 
dester mit  dem  alten  Kirchcnliede,  wenn  auch  nicht  in  der  Ver- 
stümmlung, doch  in  der  Umdichtung  umgeht,  daa  alte  schöne 
Lied  traurig' TerwSsaert,  Terflacht  und  Teraiktslldit  darbietet. 
Dem  aestheUschen  Geschmack  von  Hm.  Wiaa  sieht  es  ganz  iihttlidl, 
dass  er  gerade  die  herrlichsten  Vorse:  „Diesel  meiner  Augen 
Lichte*  ferner:  „Waa  hier  kranket,  acufkt  und  Seht**  nnd.den mäch- 
tigen Siegesgesang:  „Lacht  der  finstem  ErdenUuftH  gany  her«, 
ausgeschnitten  hat.  ^      • 

Man  konnte  nnn  denken,  es  aei  blosden  Liedexn,  welche  TO» 
Christus  bandein  so  gegangen,  nnd  die  neologiache  Aulklarerel 
habe  aich  Mos  an  die  Lieder  gemacht,  welche  ihr  in  dogmatir 
tocher  Hinsicht  anst&asig  gewesen;  aber  nein,  es  ist  nueh  den  allei*- 
iiuschuidigsten  Liedern,  w^che  blos  ron  Gott  dem  Vater,  vom 
Vertrauen  auf  ihn,  u.  s.  w.  bändeln,  sobald  sie  nur  .kraftig  und 
elgenthömlich  waren,  wider&hreu,  däss  das  walirhaft  Poetische  ift 
Wasser  aufgelöst  ist.  Man  Tergieiche  z.  B.  das  herrliche  y»Be* 
fiehl  Du  Deine  Wege.^^  Rec.  erlaubt  aich  zum  Beweise  seiner 
Anklage  noch  dasselbe  etwaa  naher  durchzugehen«  Dass  hier  bei 
Niem.- Daniel  und  Wiss  wieder  urge  Verstümmlungen  vorkom-s» 
men  (N.-D.  hat  4  Verse  von  12,  nnd  die  schönsten  nicht),  dass 
der  kuiistToUe  Bau  des  Liedes,  der  als  Akrostichon  auf  einen 
Fsalmvers  gegründet,  zerstört  ist,  wird  man  erwarten.  Dass  dio' 
modemePruderie  sich  daran  gestossen  hat,  wenn  der  Dichter  ein-» 
mal  dsaaelbe  Wort  hintereinander  gebraucht  und  statt  dessen  lie- 
ber ein  siisslichea  und  zartea  Synonymum  substituirty  wir^  nach 
dem  Vorhergehenden  nicht  auftauen.  Was  aber  aoU  am  sn 
einem  aesthetiachen  Gesdimack  sagen,  der  den  schönen  Anfang:  * 
„Befiehl  Du  Defaie  Wege  und  was  Dem  Herze  krankt^^  gleicb 
umwandelt  in  daa  matte:  „Alles,  was^^  u.s.  w.,  der  statt  dea 
herrlichen!  „Mit  Sorgen  imd  mit  Qrämen  und  mit  selh^teigner 
Pein,  ISsst  ihm  Gott  gar  nichts  nehmen^  es  zrass  erbeten  sein;^^ 
den  matten  Gemeinplatz  setzt :  „Waa  helfen  Gram  und  Sorgen  und 
selbstgescliaffne  Pein,  Dir  sagt  ea  jeder  Morgen,  Gott  wollet 
gern  orfreun.^,    Dass  ein  so  d^cater  Purismus^  wie  der  des  Um. 
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Wbsy  wcfdc  das  aMchtlldi  mit  gromtm  Nschdfiick  von  Dkhter 
gesetete:  »^Weg  hnt  Dtt  ftllerwegea^^  nicht  ertragen  li&nnen,  ver- 
steht sich  von  selbst;  audi  1>ei  Nieni*  sind  ds,  wo  der  Dichter  ab- 
sichtlich das  Wort  ^^Weg^^  des  grossem  Nsdidmcits  wegen  wie- 
derholte, um  sram  Theil  die  Wege  Gottes  den  Wegen  des  Men- 
schen gcgettfiberznstellon^  die  sarteren  ,,Pfade^  gesetst,  obgleidi' 
man  von  den  Fladen  der  Luft  und  der  Winde  nicht  spricht  Nie* 
meyer:  ,,der  WollLcn  Luft  und  Winden,  giebt  J^fade^  Lanf  und 
Bahn^  der  wird  auch  Wegeflnden^^  u«  s.  w«  — 

Der  Raum  Terbietet  liier  alle  die  wahrhaft  beklagenswerthea 
Versfisdichnngen,  Verflschnngen  nnd  Modemlsirungen ,  welche 
bei  Hrn.  Wiss  an  Jedem  Verse  des  kiifUgen  ciamischen  Liedm 
^vorgenommen  sind^  nodi  weiter  in  extenso  namhaft  au  machen. 
Bf  an  weim  oft  nicht,  wm  grosser  ist,  die  aesthetische  Gesdwndc- 
losigkeit,  der  Bf  angd  an  Empßnglichkeit  fQr  das  wahrhaft  Poeti- 
sche, Kriftige«  Tiefe  whI  Ideenreiche,  die  kahle  Aulklirerei  der 
Herausgeb.  solcher  Schulgesaogbiicher,  oder  die  Blattigkeit  nnd 
Talentlosigkelt  der  Scbulliederdichter. 

Wenn  jedoch  Rec.  behsuptet,  dam  dnmsl  überhaupt  das  Ze^ 
dftrfnim  von  eignen  Schuigesangiiilchern  nicht  da  sei,  wenn  er 
sich  sum  Vertheidiger  der  alten  Kirchenlieder  in  ihrer  ursprung- 
lichen Form  auch  Ar  die  Schule  aufwirft  ;^  so  will  er  damit  nicht 
«mhedingt  und  ohne  alle  Ausnahme  Alles  tut  daasisch  nnd  unver* 
hesseriich  erklaren,  was  die  alten  Gresangbücher  enthalten.  EHne 
Abandertang,  tfaidlweise  möglichst  geringe  Auslamung  kt  hi^  und 
dn  dem  Zeitbediirfnlss  angemessen ;  nur  mQss  sie  mit  leiser  sarter 
Hand  geschehen.  So  wfirde  Rec.  9.  B.  unbedenklich  ans  dem 
l^rriichen  Liede  ^esns  meine  Zuversichi^^  den  5,  Vers:  „Dana 
wird  eben  diese  Haut,^^  auslassen,  da  er  f  Kr  ihn  selbst  nicht  ohne 
Störung  ist  und  eine  su  grell  materielle  Vorstellung,  obgleich  nach 
Hlbb  19,  26,  entlullt,  oder  wenigstens  die  gute  Vechesserung  bei 
MIemejer  (s.  A«)  adopthren. 

Eben  so  whrde  er  aus  dem  köstlichen  F.  Geriiardschen  Liede 
9,0  Du  allersOsMte  Freude,^  den  „Stank  und  Blist  der  Tauben'^ 
(V.  5.)  fortsnschsiien  suchen,  da  nun  unsere  Nasen  einmal  diiica- 
ter  geworden  sind,  als  die  unserer  guten  Vorfahren;  aber  nur 
auf  derglelGhen  offenbar  la  materielle,  au  sinnÜehe  und  ein  gebil* 
detcs ,  aber  nicht  überbildetes  fisthetisches  Gefühl  verletseude 
AnsdrAcke  würde  er  sich  bescliranken,  und  die  mit  den  Wunden 
Jesu  zu  crtts  spielenden,  hier  und  daHerrnhutischen  Lieder  wurde 
er  fortschaffen.  —  Will  man  dorchaus  ein  Schulgesanghuch  haben, 
und  glaubt  man,  sich  nicht  mit  dem  kirchlichen  veralteten  und 
lur  die  Ji  gend  anstossigen  Oesangbuch  begniigen  zu  können ;  so 
möge  weiJgstens  eine  Auswahl  der  kräftigsten  alten  Kirchenlieder 
möglichst  unverstilmmelt  getroffen;  alles  Blatte,  Triviale^  blas 
Schnlzwecken  als  solchen  Dienllohe  nnd  eben  dadurch  schoii  Oa^ 
poetische  möge  femgehalten  werden »  die  didstllche  Glaubens* 
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und  Stttenldire  der  Grund  des  Liedes  bleibeii,  nicht  aber  eine 
besondere  Schul -Relij[ion  und  MoraL 

Burg  BrnndeuJbnrg  a«  H.  A.  Schröder. 


Th90T9i%$ek^pTaitiBeke9  Lehrbuch  der  Stylfeiik 
ffBr  ob«re  CltMen  höherer  Sehuleaetallea  umk  warn  Selbsl«pter- 
iricfit,  von  Dr,  &  H.  A.BerUng^  Profeseor  am  GjnnatiHV  «a 
Frankfurt  tu  M.  nad  MUgliede*  det  franliforliiehaB  GelehrCenve»- 
elne  für  dealiche  Spreche.  Ereter  TUM.  Theorie  de 9 
St  gl  9^^  HaonoTer,  im  Verlage  der  Haha'iehea  Hofimchhaod* 
long,  18SY;  XVI  «ad  818  8«  gr.  8.  1  Thlr.  8  Gr. 

Die  .äussere  Einrichtung  des  Torllegenden  Weri^es  hat  das 
Auffallende,  da^s  die  zwei  Bucher,  in  welche  es  eingetheilt  ist, 
gern  in  drei  und  wieder  in  drei  Unterabtheilungen  serfallen;  es 
hat  nimlich  das  erste  Bueh  drei  Abtbeilungen,  jede  Abtheilung 
mit  Ausschluss  der  dritten  ywar  niur  zwei  AlMchnitte,  abei*  jeder 
Abschnitt  so  wie  die  dritte  Abtheiliing,  selbst  doch  wieder  drei 
Capitel«  und  das  zuleite  Bueh  ist  wenigstens  wieder  in  drei  Ab- 
theilungen zerlegt,  obschon  keine  Capitel  darin  gemacht  suid. 
Wir  nennen  diese  SintheUung  avffßUend^  weil  sich  her  der  Durch- 
lesung des  Buches  durchaus  iiirgend  zeigt,  wie  sich  dieselbe  aus 
der  Entwickttiung  des  Inhaltes  selbst  mit  logischer  Nothwendig- 
kdt  ergeben  habe,  so  djum  es  scheint,  als  beruhe  solche  Einthei- 
lung,  die  sich  so  ds  eine  nur  iusserllche  Symmetrie  erweist,  auf 
einem  blos  eubfectiven  Belieben. «  Es  muss  aber  bei  wissensduft- 
liehen  Gegenstanden  die  Eintheilung  so  wie  die  ganze  Form  der 
Darstellung  so  entschieden  aus  und  mit  der  Ent£ütung  des  Inhal- 
tes selbst  erfolgen,  dass  der  Leser  zu  der  Ueberzengung  genö- 
thigt  wird,  es  habe  dieser  Inhalt  auch  gerade  nur  in  dieser  Form 
vorgetragen  und  dargestellt  werden  können. 

Daa  erste  Buch  handelt  tou  der  reinen  Stylisiii^  das  zweite 
von  der  angewandten  Rhetorik.  Das  Reine  und  daa  Angewandte 
soll  offenbar,  wie  es  z.  B,  auch  eine  reine  und  eine  angewandte 
Mathematik  giebt,  zwei  Formen  von  einer  und  derselben  Sache 
unterscheiden ;  mithin  liegt  hierin  das  Begehren,  man  solle  Sty^ 
lietik  und  Rhetorik  gewissermasscn  für  gleichbedeutend  halten. 
In  der  Tliat  heisst  es  §  1.  geradezu:  „In  sofern  ist  die  Stylistfk 
oder  (!)  Rhetorik  in  weiterer  Bedeutung,  eine  Wissenschaft,  wel- 
che sich  auf  alle  Formen  der  Mittheilung  durch  die  Sprache  be- 
sieht^* Der  Zusatz:  „in  weiterer  Bedeutung^^  lasst  zwar  unge- 
wiss, ob  er  auf  Stjlistik  und  Rhetorik,  oder  blos  auf  Rhetorik  be- 
zogen werden  solle ;  doch  würde  in  letzterem  Falle  vor  Rhetorik 
wohl  der  Artikel  wiederholt  worden  sein  und  ohnehin  die  Styiistik 
der  Rhetorik  subordinirt  erscheinen,  wodurch  das  wahre  Verhält- 
nisa  beider  geradezu  umgekehrt  wäre.    Die  Stilistik  bezieht  sich 
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•HenHogs  utxtjede  spra^hlficlie  Durgtellanj^,  die  Rhetorik  aber  nnr 
auf  die  elgenlUcbe  Bede^  und  wie  es  einen  poetischen,  efaien  phi- 
iMopbtecheo.eiDeD  historf sehen  Styl  f(ielit,  so  gtebt  es  sach  einen 
rlietorischen.    Ist  aber  die  Rhetorik  der  Siyiistik  subordinurt;  so 
kann  sie  derselben  nicht  gleichgestfeiU  werden,  oder  das  zweite 
Bndi  bitte  dien  so  gnt  aach  von  der  aufwandten  Poetik  oder 
dcrfleicben  handehi  können«     Die  ^yBrlaoternngen  und  Anmer- 
knngen^^  so  §  ,L  Terrathen  aber,  daas  sich  der  Hr.  Verf.  dnrdi 
die  Alten  habe  ?erfuhren  lassen,  die  mab  noch  nberdies  allsu 
leidit  ndssdeutet,  falls  man  etwa  ein^  eigene  sdion  Torgefasste 
-Melnnng  in  ihnen  sucht    Cicero,  Qulntüisn,  Aiistotelea  sind  eh- 
tenwerthe  Namen,  aber  beweisen  können  sie  uns  nichts ;  wenn  wir 
aiecltiren:  so  mnss  es  nicht  geschehen,  tun  uns  auf  sie  zu  berufen, 
sondern  um  sie  zu  crUiren  und  zu  zeigen,  welche  Fortschritte  die 
tV^enschaft  seitdem  gemacht  hat.    Sollen  wir  mit  anserm  rast- 
losen Streben,  mit  unsern  erliöhten  IVlittieln  und  Kräften,  und 
ohnehin  durch  ein  ganz  anderes  Licht  eHcuclitet  als  das  Heiden- 
thum,  seit  zwei  Jahrtausenden  nicht  weiter  gekommen  seini  — 
Dem  Ganzen  lieg^  efaie,  wenn  nicht  falsche,  doch  einseitige 
Annahme  zu  Gnmde.    Per  Hr.  Verf.  begi/mt  §.1.  mit  der  Erkli- 
tung :  „D{e  Sprache  ist  die  Mittheilnng  unserer  Gedanken.^    IMese 
Erklärung  ist  schoQ  bis  znm  DcberdruRs  wiederholt  worden;  bei- 
nahe in  jedein  Buche,  welches  von  Sprache  handelt,  ist  sie  zu  le- 
sen, und  bisweilea  ist  yrenfgstens  noch  hluzng'efugt:  „und  unsrer 
Empfindungen  (nicht  Qefi^hio)/^    Wahr  ikt  es,  man  bedient  sich 
d0r  Sprache  zur  Mittheilnng,  die  durch  nichts  so  leicht  und  so 
ausdrücklich  bewirkt  wird.     Allein  wozu  bedient  man  sich  einer 
'Sache  nicht!  Ona  Sein  und  We%en  der  Sprache  liegt  nicht  in  der 
Bf  ittheilung.    Nicht  zu  erwähnen,  dass  der  Ungebildete  gern  laut 
mit  sich  selber  spricht,  und  so  nicht  im  Sinne  hat,  sich  einem  An- 
dern initzuf heilen  *)^  verhSit  sich  auch  der  Gebildete,  indem  er 
denkt  oder  «empfindet,' nicht  anders  als  sprechend,  aber  nicht  intY> 
iheitenä.     Die  Sprache  ist  die  Form  unseres  JJenkens  und  Em- 
vfinderui;  sie  ist  die  Schranke  und  Bildung,  die  der  unendliche 
Geist  sich  in  ihm  selber  glebt,  nur  um  sich  daran  in  ihm  selber 
zu  erfassen  und  zu  begreifen.     So  lange  ein  Gedanke,  eine  Em- 
pfindupg,     überhaupt  ein  Inhalt  sich  noch  nicht  zu  Wort   und 
Sprache  gestaltet  und  ansgeprSgt  hat,  ist  er  auch  noch  nicht  un- 
ser  geworden;  nur  in  dem  ausgesprochenen  Wort  sind  wir  nnsers 
eigenen  Inpern  mächtig  und  Herr  unsers  Bewusstseins ;  ob  aber 
dieses  Wort  taut^  90  dass  Andre  es  Ternehmen  köiinen,  oder  blos 
innerlieh  für  uns  selbst  ausgesprochen  wird,  ist  an  sich  gleichgül- 
tig, ui|d  die  M(ttheilung  nur  ein  momentaner,  äusserlicher,  blos 
praktischer  Nebenzweck. 


*y  £s  w^co  abgeschmackt,  hierauf  er  Wienern  sä  wollei),    diu«]cr 
so  seine  Hede  ihm  gelber  mittfieile. 
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Wenn  der  Hr.  Verf.  von  einem  solchen,  das  Wesen  der  Sach^ 
tiefer  nnd  strenge  wissenschaftlich  auflassenden  Gesichtspunkte 
ausgegangen  wär^ :  so  würde  seine  Stylistik  wohl  eipe  andere  ge- 
worden sein.  Es  beginnt  dieselbe  schon  innerhalb  der  Gramma- 
tik mit  der  Syntax;  während  indess  die  Syntax  den  blos  gramma- 
tisch -  correcien,  übrigens  aber  man  könnte  sagen  charakterlosen 
Styl  lehrt,  erhebt  die  eigentliche  Stylistik  denselben  zur  Kunst^ 
form  des  Inhalts  und  der  Darstellung,  und  je  nachdem  der  Inhalt 
einerseits  entweder  gelehrt  oder  blos  dargestellt  werden  soll,  an- 
drerseits entweder  unmittelbar  der  Aussentpelt  entnommen  oder  in 
das  Element  der  Empfindung  und  üborliatipt  des  Innern  aufgelost 
ist:  je  nachdem  wird  auch  die  künstlerische  Form  des  Styls  einet! 
mannigfaltigen,  einem  jeden  besondern  Inhalt  eigenthnmHchte 
Charakter  gewinnen  und  offenbaren.  Dfe  Stylistik  wäre  demnach 
die  eigentliche  Aesthctik  der  Sprache  und  sprachlichen  Darstel- 
lung) und  würde  sich  Aterat/«  Hegel  und  Eintheilung  entwickeln. 
Das  Torlie^ende  Buch  giebt  uns  nichts  hiervon.  .  Von  jener  ein- 
seitigen Annahme  ausgehend  treibt  es  in  dei'  einseitigen  Richtung 
iusserlichcr  Zweckmässigkeit  fort,  und  setzt  mit  kurzen  Worten 
1)  Verständlichkeit^  2)  Wirksamkeit^  3)  Schönheit  (die  drei  Ab- 
theihingen des  ersten  Buches),  als  die  drei  Haupterfordemisse 
der  Rede  fest. 

In  Rücksicht  der  VerständKchkeit  lasst  sich  der  Hr.  \erf. 
Insbesondere  auch  auf  ^ie  UnverständUchkeit  ein,  und  da  erdies^ 
thells  in  den  einzelnen  iForietn^  theüs  in  den  syntaktischen  jFVi- 
gungpn  (hr  Wörter  und  Sätze,  thells  in  dem  Zusammenhange 
der  Perioden  findet:  so  entstehen  hieraus  die  drei  CapHel  des 
ersten  Abschnittes  der  ersten  Abtheilung  des  ersten  Buches«  Wenn 
aber  die  Unverständlichkeit  überhaupt  ein  Mangel  Ist :  so  kann  es 
wohl  gut  sein,  wenn  der  Lehrer  etwa  beim  mündlichen  Vortrage 
seine  Schüler  auf  dergleichen  aufmerksam  macht  und  sie  ahhfilt 
und  anleitet,  solche  Fehler  zu  vermeiden;  die  Wissenschaft  je- 
doch befangt  sich  nicht  mit  dem  Fehlerhaften,  sondern  hat  das 
Wahre  und  Rechte,  Vibcrhaupt  'Positive  zu  entwickeln,  womit  das 
Fehlerhafte  und  Unzulässige  von  selbst  abgeschieden  wird.  Das 
Rechte  ist  überall  nur  Eines,  ihm  gegenüber  das  Unrechte  aber 
^in  unendlich  Zersplittertes,  und  wSre  in  Bezug  auf  das  Vorlie- 
gende wohl  no<;h  in  mehreren  Dingen  als  den  drei  angefiihrten 
KU  finden,  was  jedoch,  wenn  es  hStte  verfolgt  werden  sollen,  eine 
grössere  Anzahl  von  Capiteln  nöthig  gemacht  haben  würde. 

Was  die  Wirksamkeit  der  Rede  betrifil:  so  wird  vorzuglich 
hervorgehoben,  dnss  die  Rede  entyreder  überzeugen^'oder  wenig- 
stens doch  überreden  solle.  Diesen  Zweck  hat  nicht  jede  Dar- 
stellung^ z.  B.  nicht  die  beschreibende,  auch  nicht  die  histori- 
sche, selbst  nicht  die  philosophische,  sondern  nur  die  eigentliche 
Rede^  und  auch  hier  hauptsächlich  nur  die  Gerichtsrede,  beson- 
ders die  antike.     Die  übrigen  Darstellu&ge&.möchtenihreiiwah- 
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ren  Zweck  nod  ihre  wahre  Wirkmmkeit  wohl  darin  erkemmi,  ein 
treues  und  deutliches  Bild,  einen  reinen,  ungetriibten  Reflex  ihres 
Gegenstandes  absuspiegeln,  und  es  kann  ilinen  dann  gleichgültig 
sein,  wie  ^ich  das  Gemüth  oder  der  Verstand  des  etwanigen  Le» 
sers  unter  diesem  Binflusse  verlialt^;  ist  der  Leser  oder  Hörer 
für  Reinheit  der  Anschauung  und  Deutlichkeit  der  Darstellung 
nur  überhaupt  empfiinglich ;  so  findet  sich  das  Uebrige  schon  von 
selbst  Die  ausdrückliche  Absitht,  auf  das  Gemüth  i|nd  die  Lei- 
denschaften des  Hörers  eine  Gewalt,  ja  einen  Zwang  auszuüben, 
bestehe  dieser  nun  in  blosser  Ueberredung  oder  auch  in  wirUip 
eher  Ueberzeugung,  findet  nur  bei  der  eigentlichen  Rede  statt, 
daher  aueh  fast  Alles,  was  der  Hr.  Verf.  bei  dieser  Gelegen^ 
beit  sagt,«i'orzttgsweise  jiuf  diese,  namentlich  die  antike  Gerichts« 
rede  su  beziehen  ist,  wie  denn  überhaupt  die  guten  Alten  den 
Hrn.  Verft  fast  nirgend  so  sehr  am  Gangelbande  haben  wie 
gerade  liier. 

In  Betreff  der  Schönheit  heisst  es,  mit  Berufung  auf  die  I7n* 
tersucliungen  Andrer,  sie  bestehe  darin,  „dass  sie  t;  den'deutU- 
ehern  Sinnen  gefallt,  dem  Gesicht  und  Gehör  u.  s.  f.;  2)  dass  sie 
uns  blos  in  der  Vorstellung  gefallt  u.  s.  f.)  3)  dass  das  Wohlge- 
fallen durch  die  Wahrnehmung  der  Harmonie  unserer  Erkennt- 
nisskräfte bei  der  Erzeugung  der  Anschauung  hervorgebracht  wird 
u,  s.  f.  V  4)  dass  u.  s.  f.^^  ~  Rec.  würde  sagen«  sie  bestehe,  wie 
bei  einem  jeden  Kunstwerke,  so  auch  bei  der  sprachlichen  Dar- 
stellung in  der  Uebefeinstimmung  der  Form  mü  dein  Inhalt 
Denn  der  Inhalt  bildet  sich  seine  Form,  und  je  reiner  er  in  seiner 
Form  zur  Erscheinung  gelangt,   desto  schöner  ist  diese  Form. 
Schön  ist  die  Form  schon,  wo  sie  sich  mit  der  einfachan  gramma- 
tischen Correctlieit  begnügt,    sobald  der  Inhalt  selbst   in  an- 
spruchsloser Einfaohlieit  und  leidenschaftsloser  Ruhe  fortschrei^ 
tet,  wie  in  Winkelmaniis  und  Goethes  Prosa.    Da  aber  der  Inhalt 
als-  der  lebendige  Geist  selbst,  wenn  er  sich  in  der  erhöhten  Kraft 
des  Affekts  aufmacht,  die  iussere  Form  überragt,  sie  divchgliiht 
und  erschüttert:  so  erleidet  diese  die  Gewalt  ihres  inneren  Le- 
hens, und  büsst  ihre  blos  grammatische  Correctheit  ein.     Doch 
wirkt  der  Geist  nicht  zerstörend  auf  sie,  sondern  flösst  üir  nur 
seinen  höheren  Muth  und  seine  Kühnheit  ein,  nöthigt  sie  zu  fn- 
Versionen^   bannt  sie  in  metrisch  -  rhytlimische  Bewegungen  und 
treibt  die  Figuraiionen  seiner  erhöhten  Anschauungen  und  Em- 
pfindungen an  ihr  hervor.     Mithin  würde,  gerade  die  Theorie  von 
den  Figuren^  die  der  Hr.  Verf.,  blos  die  Zweckmässigkeit  „zur 
Erregung  und  Spannung  der  Aufmerksamkeit'^  u.  s.  w.  verfolgend, 
schon  in  der  vorhergellenden  Abtheilung  behandelt  hat,  erst  hier 
ihre  eigentliche  Stelle  finden  müssen;  nur  würde  die  Symmetrie 
der  Eintheiiung  darunter  leiden« 

Das  zweite  Buch,  die  angewandte  Rhetorik^  handelt  von  der 
Topik,   von  den  stylistischen  Darstellungsweisen  hn  Besondern 
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(▼on  der  niederen,  mittleren  nnd  höheren  Schreibart  n.  s.  f.),  nnd 
von  der  Kritik  und  Correctur  der  Darstellungen.  Die  letztere» 
welche  an  einigen  Beispielen  so  in  Ausübung  gebraclit  worden, 
wie  es  gewöhnlich  ist,  wenn  der  trockene  Verstand  über  Werke 
dcK  Phantasie,  oder  der  nicht  dichtende  Philologe  über  den  Dich- 
ter geratfa,  kann  ihrem  Wesen  nach  unmöglich  so  sehr  cur  An» 
Wendung  der  Rhetorik  gehören,  dass  sie  einen  eigenen,  noihwen" 
digen  Abschnitt  derselben  ausmachen  sollte.  Der  dritte  Abschnitt 
dieses  Buches  wäre,  um  der  Dreitheilung  keinen  Eintrag  zu  thun 
•*-  vielleicht  auch  mit  etwas  Anderem  auszufiilien  gewesen.  — 

So  viel  über  das  Ganze  im  Allgemeinen  und  in  sofern  es  den 
Inhalt  selbst  angeht.  Was  min  die  Methode  der  Darstellung 
und  diese  im  Einzelnen  betriiTt;  so  macht  sich  der  gänzliche  Man- 
gel au  logischer  Eutwlckelung,  der  schon  in  Bezug  auf  die  Ein- 
theilung  und  Anlage  des  Buches  überhaupt  gerügt  worden,  hier 
auf  das  Empfindlichste  fühlbar.  Jean  Paul  citirt  Buffon's  Aus- 
spruch: Per  Styl  ist  der  Mensch  selbst.  Es  ist  der  Charakter 
des  Menschen,. der  sich  in  dem  Styl  ausprägt  und  reflectirt.  Der 
Charakter  des  Menschen  Ist  aber  in  Bezug  auf  die  Darstellung 
seines  geistigen  Wesens  und  Wirkens  durchaus  logischer  Zusam- 
menhangs und  hur  dadurch,  dass  der  Styl  diesen  logischen  Zu- 
sammenhang, dieses  logische  Gebilde  geistiger  Anschauuiig  und 
lliätigkeit  darstellt,  ist  er  die  Kunstform  oder,  wie  wir  uns  oben 
ausgedrückt  haben,  ist  die  Stylistik  zugleich  die  Aesthetik  der 
sprachlichen  Darstellung.  Je  mehr  nun  aber  diese  logische  Ge- 
staltung des  Inhaltes  das  Wesen  des  Styls  ausmacht :  desto  noth- 
wendiger  begründet  sich  die  Forderung,  dass  die  Stylistik  diese 
geheiranissvoiie  Thätigkeit,  womit  der  Geist  sich  seines  Stoffes 
bemächtigt,  sich  in  denselben  auflöst  und  ihm  dadurch  seine  Le- 
bendigkeit und  Bildung  verleiht,  sorgfSltig  erforsche  und  den  Pro- 
sess  entwickele,  dessen  Produkt  der  so  oder  so  gestaltete.  Styl 
selbst  ist.  Nur  in  einer  solchen  logisch  fortschreitenden  Eut- 
wickelnng  der  verschiedenen  Formationen  des  Styls  kann  das 
wissenschaftliche  Interesse  desselben  bestehen.  Aber  in  vorlie- 
gendem Buche  finden  wir  nur  Siissc^riiche  Beobachtungen  ohne 
hinereii  Zusammenhang  oberflächlich  aufgereihet  und  mit  vorherr- 
.  sehender  llücksiclit  auf  praktische  Nutzanwendung  receptartig 
verzeichnet.  Schon  dies  lässt  kein  wissenschaftliches  Interesse 
bei  dem  Leser  aufkommen ;  tritt  nun  aber  noch  hinzu,  dass  der 
Ausdruck  selbst  meist  so  abstract  gefasst  ist,  dass  er,  um  reell  be- 
griffen zu  werden,  der  einem  jeden  Paragraphen  zu  diesem  Behuf 
hinzugefügten  „Edfiuterungen  und  Beispiele^^  bedarf,  welches 
Bedürfniss  bei  einem  wissenschaftlichen  Werke  jederzeit  ein  Feh- 
ler ist;  so  wird  hierdurch  vollends  die  ödeste  Langeweile  erzeugt, 
und  diese  kann  weder  dem  Selbstunterricht,  auf  welchen  der  Titel 
hinweist,  noch  den  S.chülern  der  oberen  Klassen  höherer  Schul- 
anstaiten  förderlich  sein.  ' 
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Der  Name  des  Hrn.  Verf.  gc|hert  zu  deiijetil^n,  welche 
eich  ^e£;enwärtig:  elnfg^er  Aufmerksamheit,  ja  Berülimtheit  sii  er- 
freuen haben.  Um  so  Bchmerslieher  lat  es  dem  llec.  g^ewesen, 
die  Streng  der  wissemichafitlichen  Kritik  ^e^en,  niclit  fiir  diese 
Berühmtheit  geltend  machen  zu  müssen.-  Die  meiste  Anfmerk- 
samkeit  hat  djer  Hr.  Verf.  vielleicht  durch  seine  originelle  Gram- 
matik erregt.  Es  ist  zwar  hier  nicht  der  Ort,  sich  über  dieses 
Werk  zu  äussern;  jedoch  sei  es  erlaubt  zu  bemeikeii,  dass  die 
Methode,  die  einzelnen  Spracherscheinungen  lediglich  aus  syntak- 
tischen Principicn  analytisch  zu  erklären,  wohl  der  Weg  ist,  auf 
weldiem  die  Forschung  ^  welche  das  noch  unaufgciöste  Ganze 
vor  »ich  findet,  zar  Erkenntniss  seiner  einzelnen  Momente  ge- 
langt ,  dass  aber  die  Darstellung  der  so  gewonnenen  Erkenntniss 
stet«  synthetisch  erfolgen  nfiisse.  Eine  analytische  Darsteliuiig 
6telit  immer  unter  der  synthetischen  vj^ne  ist  der  Willkür  preis- 
^gcben,  diese  geräth  durch  sich  selbst  systematisch  und  wissen- 
schaftlich. Wie  durch  jene  Grammatik,  so  offenbart  sich  auch 
«luich  vorliegende  Styilstiknur  dieser  Standpunkt. 
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Indem  wir  die  Beurtheiinng  dieser  wichtigen  Schrift  über- 
nehmen, müssen  wir  den  Standpunkt  derselben  als  bekannt  vor- 
aussetzen ;  diesen  gegen  die  Gegner  vertheidigen  zu  wollen,  hiesse 
nach  so  vielen  Versuchen,  die  mit  dem  grössCen  Glücke  und  dem 
Uebergewidite  der  Wahrheit  gemacht  wordeii,  stets  aber  an  dem 
bösen  WilLen  jener  gescheitert  sind,  das,  sage  ich,  hiesse  Arbeit 
und  Oel  verlieren.  Der  Verf.  hat  aaf  dem  von  Bopp  zuerst  mit 
Biegendem  Scharfsinne  gebahnten  Wege  der  Sprachvergleichung 
bereits  früher  so  Ausgezeichnetes  geleistet,  dass  wir  uns  de«  Lo- 
bes desselben  überheben  zu  können  glauben  und  lieber  sogleich 
an  das  Buch  selbst  gehen.  Mit  Recht  hat  der  Verf.  es  fiir  rath- 
sam  gehalten,  last  alle  einzelnen  Buchstaben  genau  zu  verfolgen^ 
bei  denen  ein  grosser  Tlieil  de«  StoiFes  schon  audcrweitig  seine 
Erledigang  gefunden  hat,  nur  den  Punkten  eine  grössere  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken,  in  welchen  das  römische  Lautsystem  vor- 
züglich abweichend  erscheint,  wobei  sich  denn  reichliche  Geic 
genheit  darbot,  auf  alle  Punkte  der  Lautlehre  zuriickzakomraeii. 
Der  vorliegende  erste  Band  entliält  zwei  Kapitel  1)  die  Diphthon- 
§[isirung^  "2)  die  Aspiration ;  die  beiden  folgenden  Kap.  sollen  die 
Verhältnisse  der  Sylben  in  ihrer  Beziehung  zu  einander  darstel- 
len, das  fünfte  und  letzte  den  Eintlnss  des  Wortes  als  Laut  auf 
das  andere  Wort  (S.  XlII).  - 

Erstes  Kapitel.    Dai  ursprüngliche  erste  Gesetz  der  Dl* 
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p1i(hon^biIflnn|;  befttimint  der  Verf.  S.  5.  daliin,  daim  Ton  den  drei 
ursprünglichen  Vokalen  a,  i^  n  (der  erste  ist  9iarr^  die  heideo 
andc'ren^/V«8<^)  nnr  auf  die  Weise  der  misch  lautende  Diphthong 
gebildet  wird^  das»  starret«  Klement  ftiissifres  sicji  rerbindet,  wo* 
nach  die  einzigen  Diphthongen  ursprünglich  ai  und  au  gewesen. 
Das  Sanifkrit  hat  das  starre  Klemeot  nur  auf  das  a  beschrankt, 
wahrend  es  in  den  klassischen  Sprachen  in  a,  e,  o  lerfiel^  wober 
«ich  denn  ausser  iden  zwei  genannten  Diphthongen  noch  ei,  ea^ 
oi^  Oll  entwickeln  konnten.  Im  Sanskrit  haben  dfe  Diphthonges 
die  Kraft^  nach  beiden  Seiten  hin,  indem  sie  in  ihre  Bestandtheiie 
sich  auflösen^  Wahlrcrwandt^chaften  mit  anderen  Vokalen  einsn- 
gehen,  wodurch  diese  Sprache'  allen  Hiatus  vermeidet«  indem! 
und  u  dann  konsonantische  Matur  annehmen.  Dagegen  bestimmt 
der  Verf.  di|8  Verhaitniss  der  altklassischen  Sprachen  also  (S.  23):  * 
^^Im  Griechischen  Starrheit  des  Diphthongen,  somit  oft  HiaiuMj 
der  den  I^laugel  der  liquiden  Bnchstaben  einigermassen  ersetit. 
Im  Höraischen  Auflosung  der  Diphthonge;,  desshalb  von  dies* 
Seite  her  nur  selten  Hiatus;  dabei  die  Breite  der  ans  einander 
gezogenen  Sylben  wiederum  gemildert  durch  die  Freiheit  dep 
Ausstossciifi  des  Halbvokals  und  die  darans  herrorgcdiende  Kon- 
traktion.^^ Sa  weit  die  allgemeine  Theorie  der  IXtphthorigbildnngiy 
die  vor  der  von  Rapp  (Physiologie  der  Sprache  lS36)siGli  dureh 
innere  Natiirlichkeit  und  festere  JBegrundung  unterscheidet.  Der  > 
Verf.  geht  darauf  zum  e  über,  das  er  aus  a  -f-  i  entstanden 
denkt^  wie  o  aus  a  +  u.  Wie  aber  Terhalten  s?ch  e^  o  sa  ai,  an, 
die  gleichfalls  aus  a  -p  ^  u  hervorgegangen  sind  1  Hr.  B.  behaup- 
tet gegen  Prof.  Lassen^  der  mit  den  Sanskritgrammatikern  ai  ans 
a  +  6^  au  aus  a  -|-  ^  entstanden  denkte  und  gegen  Bopp^  der 
den  Unterschied  zwischen  e,  o  und  ai,  au  in  die  Kürze  und  Lange 
des  ersten  Elements  setzt,  beide  seien  so  unterschieden^  „dass  in 
diesen  (e,  o)  der  Laut  des  Elementes  ganz  gleichgültig  geworden 
ist,  während  die  erstem  (ai,  au)  zwar  auch  nur  einen  Laut  bewir- 
ken, in  dem  aber,  gleichsam  durchsichtig,  die  ursprünglichen 
Elemente  durchschimmern.^^  Dieser  Erklärung  stimmen  wir  nn- 
bedenklicli  bei,  wünschten  aber,  der  Verf.  habe  die  Ursachen  der 
doppelten  Gestaltung  des  Mischlautes  naohzuweisen  gestiebt 
Wur  glauben,  dass  die  Kurze  oder  LSnge  des  starren  Elements 
die  Scheidung  in  e,  o  und  ai,  au  herbeigeHIhrt  habe,  spater  aber 
dies  Gefühl  des  Ursprungs  sich  verlor  und  diese  nur  noofa  alsidie 
Steigerung  von  jenen  aufgefasst  wurden.  Das  urspri'mglich  di- 
phthongische e  neigte  sich  immer  mehr  zur  vokalischeki  Einheit  hiOi 
ja  ward  «pater  nur  als  reiner  Vokal  im  romischen  Lautsystem  go- 
fiihlt.  Können  wir  nun  auch  diesen  Ursprung  d^s  e ,  o  in  vielen 
Formen  nicht  leugnen,  so  glauben  wir  doch  qiclit  alle  e  und  o 
auf  diese  Weise  cntstandeui  sondern  nehmen  mit  Rapp  e  und  o 
als  selbptstandige  Vokale  an,  die  sich  ohne  durch  einen  Diphthon- 
gen durchgegangen  zu  sein,  aus  dem  starren  Element  entwickelt 
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haben.  Somit  geben  wir  dem  e  und  o  einen  iwlefaclien  Ur- 
sprung. Der  Veif,  sucht  Spuren  der  diphthongischen  Natur  des 
e  etymologisch  im  Römischen  nachzuweisen.  Hierhin  rechnet  er 
mit  Recht  den  Conj.  Präs.  der  ersten  Conjug.,  wie  amemus  d.  L 
ama-imus,  wie  legemus  und  legamus  aus  laga- imus  (das  alte  ä 
ging  in  &  spater  über),  dann  das  e  d^r  zweiten  Conjugatlon  (TergL 
Hof  er  de  pracrita  dialecto-p.  67,  meine  latein.  Wortbüd.  S.  129). 
Bei  dieser  Gelegenheit  behandelt  er  auch  die  Adverbia  auf  e,  die 
er  mit  Recht  für  Ablative  hält;  denn,  dass  der  Abi.  ein  ursprüng- 
licher Casus  ist,  der  allen  indogermanischen  Sprachen  gemein,  da- 
von habe  ich  mich  gegen  meine  frühere  Meinung  schon  lange 
überzeugt.  Dagegen  kann  ich  Hrn.  B.  nicht  beistimmen,  wenn 
er  die  Adverbia  auf  e,  ursprünglich  ed,  aus  a,  ad  entstanden  glaubt 
und  sie  für  femininale  Formen  hilt,  gegenüber  denen  auf  o  (die 
anderen  Erklärungen  s.  Wortbüd.  S.  148  f.).  Folgende  Betrach- 
tung bringt,  hoffe  ich,  die  Sache  Wf  anerwartete  Welse  in*8  Reine. 
AccusatiTadverbialendungen  sind  männlich  um,  weiblich  am  und 
das  ans  um  abgeschwächte  im ;  diesen  entsprechen  Im  Genitiv  us 
(demus),  as  (so  fasse  ich  jetzt  aliar,  alteras,  foras  gegen  meine 
frühere  Erklärung  und  die  neuere  von  Pott  If.  305  f.  Vergl.  das. 
328)  und  us  verkürzt  is,  hu  Ablativ  endlich  Öd,  n  (cito),  ad,  ä 
(Infra)  und  5d  verkürzt  ed  (facillumed).  D  fiel  später  weg  und 
hierdurch  wurden  o  und  e  lang.  Hierzu  passen  auch  Adverbia, 
wie  ndvxfiy  deren  ^  der  Verf.  S.  37  aus  td  richtig  erklärt  (an- 
ders Gieue  S.  319).  Das  Suff,  ter  lässt  B.  mit  Pott  und  fFemen- 
bom  (Zeitschrift  f.  d.  Alterthw.  1836  S.  1189)  aus  tus.  Skr.  tas 
entstehen.  Wäre  dies  der  Fall,  so  verhielte  sich  ter  zu  tus,  wie 
im,  Is,  e  zu  um,  us,  o,  nämllcli  tus  wiirde  tis,  tir,  ter.  Im  Dmbri- 
schen  lautet  die  Genitivendnng  is,  er.  Sehr  richtig  stellt  der 
Verf.  illlco  und  illicet  zusammen  mit  den  Adv.  auf  o  und  ed. 
Wiclitig  ist  die  Behandlung  der  Reduplication  der  Perfecta  S.  41 
'ff.  Der  Verf:  beginnt  mit  der  Bemerkung,  dass  alle  Perf.  auf 
blosses  i  Verstummelongen  ursprunglicher  Reduplication  gewesen, 
die  bei  denen  auf  vi  und  si  nie  eingetreten,  bestimmt  dann  den 
Wirkungskreis  des  si  dahin,  dass  es  nur  den  stark  consonmntisch 
auslautenden  Wurzeln  angehöre,  während  vi  nach  stärkeren  Cha- 
raktervokalen und  schwadien  Wurzelkonson.  folge.  Der  Veriost 
jener  Reduplication  brachte  Verlängening  des  Stammvokals  mit 
sich  (vergl.  pag,  pepigi,  pögi,  auch  pfanxiV  Die  Wurzeln  auf  # 
verlängeren  dies  in  $,  weiches  wir  mit  dem  Verf.  als  Gnnimng 
des  aus  a  verkürzten  i  betrachten  (capio  —  ceclpl  —  cepl).  Das 
n*  wird  gegen  Verkürzung  in  i  und  daher  auch  gegen  Umwandlung 
in  e  geschützt,  wenn  im  Anlaute  oder  Auslaute  der  W.  zwei  Kon- 
sonanten stehen.  Bei  egi  kann  meiner  Ansicht  nach  keine  Redu- 
plication mit  dem  Verf.  angenommen  )rerden.  Hier  möchte  Ich 
lieber  a  durch  das  folgende  i  in  e  verstärkt  glauben  oder  etwa, 
dass  es  aus  den  Compositis  red-igo,  ab-igo,  wo  i  im  Perf.  für 
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die  tiidit  Btatifinden  könnende  Redupi.  in  e  sich  quirle,  in  das 
Simplex  uberge^ngen  sei.  Der  Verf.  ^cht  8.  47  su  ae*liber  und 
erklärt  das  VerMitnis  Tön  caedo  za  cado  nicht  weniger  walir,  als 
scharfsinnig  durch  Redupiication^  so  dass  caedo  d.  i.  cecido  Can-, 
satlT  sei,  wie  sisto  von  slo.  Gelegentlich  .erklart  er  siqh  8.  49 
gegen  meine  Annahme  der  Suffixe  olentus^  ulentus^  wie  auch  noch 
neuerdings  Bopp  Vokaiismus  S.  162.  Gegen  die  ron  B.  gebil- 
ligte Erkllrnng  Ton  ient,  lentus  hat  sich^  jetst  auch  Foti  Etym. 
Forsch.  II,  245  erhoben,  der  lent  mit  Skr.  man!  vergleicht  (Pers. 
nend).  Ich  glaube,  meine  Annahme  eines  Suff,  ul-entus  undol- 
entus  schütsen  zu  müssen.  Mag  man  auch  opn -lentus,  opi- len- 
tus, corpu  -  lentus  corpos  -  lentus  erklären  können,  warum  bildete  ^ 
mau  aber  lotiolentus,  nicht  lotilentus  (vergl.  vitt-lena),  warum 
firaudulentus,  nicht  fraulenths,  warum  sanguinolentus ,  nicht  san- 
guilentus,  wie  sanguisuga  (sanguilentus  bei  Slnribaniua  Lar» 
gfi8)1  Vergleichen  wir  violens,  riolentus  mit  violo,  so  mnssea 
wir  nothwendig  yi-  ol- entus  theilen*  Und,  da  diese  Formea 
sich  durch  Bopp*a  und  PoU*$  Annahmen  nicht  erklären  lassen, 
was  steht  dem  Suff,  ol- entus ^  ul- entus  entgegen*!  Kommen 
ja  Suff,  ol,  ul  und  ent  auch  einfach  vor  und  ist  ihre  Zusammen* 
Setzung  auch  der  Bedeutung  wegen  nicht  auffallend.  Dior 
Verf.  findet  im  Inlaute  ron  Wurzeln  ae  nur  noch  bei  laedo  (Skr. 
Tadh),  quaero  (Skr.  sas),  taedet,  das  er  mit  Pott  als  Compos.  er- 
klart, roaeret,  das  er  zu  miser  stellt  Es  mit  smri  zusammenzu- 
stellen hindert  maestus  nicht,  da  auch  ursprüngliches  r  in  s  über- 
geht, wie  comperce  (Festus),  dispercite  {Placidua)  alt  st  com« 
pesce,  dispescite  zeigen.  Laetus  wird  auf  W.  dhi  bezogen.  Eint* 
gangen  ist  dem  Verf.  caesdilum  creditum  bei  PlaridvB  (Pott  H, 
144),  wo  ae  Skn  a  mit  ausgefallenem  r  entspricht.  Rei  dieser 
Gelegenheit  will  ich  mich  auch  an  dem  von  Pott  nicht  verstände« 
nen  nesdate  inquirite  des  Placidus  versuchen.  Nesdare  erkläre 
ich  nodare  sich  an  einen  Knoten  machen  (vergl.  den  Gebrauch 
des  alten  heeren^  mit  einem  Tleere  überziehen,  wie  populor,  iregno 
von  regnum  und  Wortbild,  S.  204).  Nesdus  wäre  dann  alte  Form 
für  nodus,  das  Pott  auf  W.  nah  bezieht  {Benary  8.  220),  wäh* 
rend  nes-vus,  wenn  es  sicher  stunde  {Dtrkaen  Z'wolCtafelgesetse 
S.  248),  nidus  (gerroan.  und  slavisch  s  vor  d)  auf  eine  W.  nas 
schlicsscn  lassen.  Mit  Rcmerkungen,  wie  die  von  Becker  Kvßf* 
Gramm.  I9  99,  nidus  und  nodus  seien  za  vim  zu  rechnen,  ist 
Nichts  gethan.  Auch  naegcns  ist  übergegangen,  das  nicht  ohne 
Redeutung  iur  die  Erklärung  von  aerumna  ist,  das  der  Verf.  mit 
Prof.  Lassen  von  aeger  herleitet ,  und  diesr  auf  W.  ig  bezieht 
Wir  haben  schon  Wortbild.  S.  102  auf  die  Glosse  des  Festus  auf- 
merksam gemacht :  ,^Negritu  (lies  negritus)  in  augurüs  signiflcat 
aegritudo,^^  wonach  aeger  f.  naeger  steht.  Die  W,  wäre  dann 
liier,  wie  in  niger,  iiaegetis  nig,  deren  Grundbegriff  der  des  Trü- 
ben sein  würde.    Die  Erklärungen  von  aequua  aequor  (aequor  leitet 
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von  aequns  ge^en  Bopp  anch  Poil  IL»  609  her^  8.  Wortbild«  S.  151 
XärcheriaA,  Zeitschr.  f.  AUerthw.  1836  S.  136)  und  aedes  über- 
gehen wir,  ebengo  die  von  Cnaeiia,  scaevus  und  faex.     Der  Terf. 
behandelt  dann  ae  im  Auslaut  bei  granunatiächen  Funktionen,  bei 
welcher  Gelegenheit  er  unsere  Behauptung,  domi,  humi  seien  Datire, 
mit  Unrecht  anficht,  mit  Grund  aber  die  damals  S.  149  Terauchte 
Zusammenwerfung  des  Dativs  und  Abh  tadelt     Vergl«  imseru  Auf- 
satz über  die  ursprünglichen  Kasus  in  den  Supplem.  zu  diesen 
Jahrb.  B.  IV.  II.  4.  Prae  wird  aus  prati  entstanden-gedaclit,  wah- 
rend es  uns  femininale  Form  des  Dativ  ist,  wie  pro  (nicht  Skr. 
pra)  das  als  pro  in  Compos.)  musculine«  S.  59  ff.  wird  oe  behan- 
delt, von  dem  hier  zuerst  Aie  wichtige  Bemerkung  gemacht  wird, 
dass  es  sowohl  aus  o  -f-  i,  als  aus  u  -)-  i  entstanden  ist     Oe  er- 
scheint als  Verstärkung  des  u,  indem  dieses  zum  dunkeln  i  hin- 
schwaukte  und  statt  a  lieber  das  dunkelere  o  zur  Verstärkung  an- 
nahm.   Mit  Recht  wird  S.  60  gegen  Bopp  bemerkt,  dass  die  Form 
loebesum  gegen  loeberum  nicht  anzuzweifeln  sei,  die  Ableitung 
des  ^dj.  comoinis  von  unus  von  der  Hand  gewiesen  und  oinos  aU 
Grimdform  von  unus  anerkannt      Coera  wird  im  Nachtrage  S. 
298  f.  CO  -I*-  ira  (d.  i.  Eifer)  erklärt    Eine  Zusammensetzung 
mit  com  nahm  schon  Polt  S.  123  an.    Die  Stämme  auf  u  verwan- 
deln vor  folgendem  i  dies  in  o,  woher  oL    Poena  wird  mit  Recht, 
wie.  wir  schon  Wortbild.  S.  80  gethan,  auf  W.  pü  reinigen  bezo- 
gen.   Das  aus  o  +  i  entstandene  oi  geht  aiia  Gompös.,  meistentheils 
aber  aus  Gunirung  hervor,      lieber  coena  vergt   Lassen  „Bei- 
träge'' S.  43,  PoU  U,  179.  280.     Die  Endung  ocnus  in  amoenus, 
Camoena  wird  aus  ayina  erklärt,  wie  coecus  aus  der  Präpos.  ek. 
Wir  denken  aber  lieber  mit  Bopp  an  ^a  (noch  anders  Patt  S. 
166.  260).    Coecus  (co  -  icus)  ist  ein  Auge  habend^  wurde  aber, 
indem  für  diesen  Begriff  sich  cocles  d.  i.  cum  oculp  feststellte, 
für  kein  Auge  habend  genommen.     Die  Uebergange  der  Bedeu- 
tungen erscheinen  uns  oft  sehr  sonderbar,  indem  uns  die  Mittelglie- 
der fehlen.    Caelebs  (dies  ist  die  gewöhnliche  Schreibung  (vergL 
Mariui  Atti  p.  438 ,  449  sqq.)  erklärt  Bopp  Vergl.  Gr.  S.  432 
.einßn  Theil  habend^  wir  einbleibend  calib,  wie  urimm  silba  in 
sich  bleibend  (anders  Pott  11^  232),  so  dass  i  das  vorhergehende 
a  trübte.     Proelium  vergleicht  der  Verf.  mit  Skr.  pralaja.     Im 
Anlaute  erscheint  oe  nicht,  ebenso  wenig  in  der  gebildeten  romi- 
schen Sprache  im  Auslaute«  —  O  steht  nur  selten  statt  des  sankrit 
DIphth.  oder  als  Contraction  mit  Ausfall  des  v.    Hierhin  rechnet 
der  Verf.  .imter  anderen  sicheren  Beispielen  das  sonderbare  Wort 
.pontifex,  das  er  (S.  70)  von  pavant  (pnrus)  ableitet  und  qui  pura 
perficit  erklärt;  indessen  ist  die  von  Farro  angedeutete  Deutung 
Brückenopfer  er  nicht  ganz  verwerflich.    Die  Erklärung  der  Suff 
on  in  einigen  Wörtern  aus  aran,  orus  aus  varas,  osus  aus  visas 
lässt  sich  bestreiten.     Der  Ableitung  von  auriga  aus  rego  und  ava 
können  wir  unsere  BeistioMi^ung  nicht  geb^n  imd  leiten  es  unbe- 
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dollieh'  'rmk  «nteä  md'  igo  h«r,  «Isa  ailre  -f  Ifs  (i  «Imi  e  -f  t) 
hefiiyiie.Patk\kAi9  f.^  moch^eir aitth  nicbt  in  aafe»  nnd  aafiigi 
dMiI*l>äpo8itulnATa  lieben,  ^mi^eoabatnli  «priebt  Wir  Mberge^ 
hta  die'Bebaiidiiiflg*ideB  aitJni  Anlaute  und  Manie  (im  Anktita 
findet  ea  aid»  glir.  nioht).  uiid  bemerken  «(nr,  data  bei  lando,  .daa 
B&pp.MttV^nd  MwMifmvntbltt^  auf  bma  (nicbl  auf  ein  AdJcM^ü« 
laudus,.  Ifie 'niadidrfa;»:  Iritan  P(9/<  IL  205:  denkt)  antäok^egangeitf 
:irerdte.'nif0st^.dä»(Tfnrft..fralia)  auf  dne  W»  lud  fuhrt,  die  mög«« 
KaherweiaeliDi^lSKrf  tad.  verwandt  isL  Von  ei  wird.  S.  77  «. 
neblig '^eMigltidara  es  nar  ^graidiiaeb  und  gana  dem  langen I 
gMcb.  Jali  ((d}4>  gMmtatiseben.CaatFai^ttonen  gehören  nalutUeH 
nicbt  hierhin),  ^^on  eu  bemerkt,  daaa  es,,  ob#ohi  an  aiclii  oi^ga" 
niaeh^  ddch-wirwiiadb.  jat  und  nur  in'einifen  Gontractknien  des 
Id-o  'mdiAualauta  aich-erhaltenhat,  wo  bd  der  Compds.  ven  na 
miti  einem  aof  u  anlautenden:  Wdrte,  iat  der  Vokal  durch  Poaitjoa 
kitg{  e  wegfallt .(^n'^uUiii),.aonat  bleibt  (ne-uter).  Daa  liber  Oii 
utad  ui  Geaagle  übergehfüi  wir,  ebeaao  die  Zuaammenfaaaung.def 
Beanltate  und.  die  VefgUiabmg  der  Bipfath*  in  grammatiadiaA 
Formen«  .'- 

Nachdem  liw  die  Seltenheit  der  Diphthongen  im  äömftchen 
erwiesen  ist,  i^eraiieht  4ler  Verf«  den  GrsaCs  derselben  nachanwei« 
aen,  und  awar  bdiandelt  er  l>die  durch  Contnictlon  entstanden 
nen,  2).d[ejdlirfb  Gunirung  gebildeten.  BeUn  Zusanmlentreireir 
Bwai^  Vokale'»ninntit  der*  erste  den  aweiten  der  Quantität  nach  iiv. 
aich  aaC  oder  Ksst^  wetin  der  zweite  charakteriaCiscIi  ist,  de*.er«- 
sten  iaUian  oder,  wenn  dieser  starr  ist,  si^h  abaehwäcben«  odeT: 
endliclt  dna  lliatus  bestehen, .  der  nie  stattfinden  kann  bei  Yei^hin'* 
düng  vonitoeinlstarrem  Vokal  mit  ebiem  Stanren  oder  fitlsai^en  (alsl» 
Ate  bei  aa,  ao^.  oa,  oe»  ae,.  ai»  au,  ol,  oo)^  Der  HIatoa  wird  er-< 
kiiM,  wenn.dordk  Oontractton  Undeiitliehkeil  entstlndc,  2)  b^ 
hivi«!  ie,  lu,  ea,  ^  eo,  eii,  «a^  ue4  ui«  uo,  3)  beun  AosMl  dmto 
Konsonanten  awiwhi^  Js^ei  Vohlen,  Dieaea  wird  mit  TtelenlBeU. 
spielen  belegt. .  Hier /will  ich  nur  erwähnen,  dassder  VerCi  sagtf.' 
ich  habe  fana  unrichtig  das  Suff,  esao  (3.  Conj«)  mit  aso  {L  Coi^:)- 
xu^anunengieateUt,  waa  ich  nicht  dnriiimien  kann.  Beide  aind  in 
dec  Grundbedeutung  Verwandt  iiad,  Wenn  dieCoM^ug..  eine  rer« 
aobiedene  ist,  ao  darf  dies  nidit  mehr  auffailen,  als  wenn  wir€au-« 
aaliv^e,  wie  alsto,  nadi  der  dritten  finden  (s.  8. 48).  Die  Herlei« 
iung  von  aveesso,  wofür,  auch  accerso  geschrid»eii  wird  (s;  dieaci- 
Jabrbul832,  5  &  81). kann  ich  nicht  mk  B.  areiesso  erklircn;  irai' 
arads  würde  ntir  aao  alsSufil  angewandt  wordenaein«  ImRöinisahen^ 
^teslaUete,  diea  ergiebt  aidi  aus  dem  Gaaagten^  die  Scheu  votf- 
Diphthonge»  die  Veracbmelanng  der  atarren  imd  flliss%en  Ele^i 
menieJhrer  QuaUtätn^chiiur  ausnahmaweii^  Datts  aber  diea  nicht 
«lapriMiglich  gewesen^  beweist  .derUmstaadi  das«  noch  vorluin«* 
deM  Diphthongen  sich  dach  und  nach  amsetxten,  waa  der  VeiHL 
dea  Weiteren  aeigt  gS.  09  -»- 102>    Das  fiuna  de»  8kr«  find«« 
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sich  nodi  mwdleii  !m  Ltt«  ertiAhat^  sdiuvnd  tb«r 
we^en  der  Abnei^aiiggegea  Diphlli. ;  in  den  weiiigiti  ttUett  «ber, 
wo  es  nidit  gßxa  imtergin^^  8C3liwicbte  es  stob  sinn  langeo  VolwL 
Bbie  andere  Art  des  Krsatses  des  Dlphtbdngcii.Wsr  die  linsalt- 
mng  des  Vokals,  die  aber  allmllige  in  Hirer  wainrtii  Bed<itiflfeng 
vcri^aiint  wnpde  nnd  sich  über  G^lliir:«nsdehnlet  Hier  hat  der 
Verf.  die  wichtige Bemerknn^  gi)niac!it(9;  lli)^  daas4iePeef.«nfsl 
das  n  der  piisentischen  Zeiten  beiliehalUn^  >flirend  diennf  vi  es 
we^verfen.  Hiermit  scliliesst  das  erste  Kapjtei^  dessen  embt 
drei  Bogen  schon  1836  «  Ostern  ik  Prommni  des  Bertiner 
Real-OymnaslimM  erschienen  waren  lind  nch  den  Beifall  der 
Kenner  erworlien  hatten« 

Beim  wweiten  Kapitel,  dss  die  AspInXion  behandelt,  die  in 
6ieHf8  leider  unToHemietem  Bnclie  Ober  den  iolischen  Dialdct  in 
Besug  auf  diesen  eine  tikhtige  Bearbeitnng  erh%lten  hat,  wwllen 
wir  uns  kfkner  fassen.  Ans  der  Nitnr  der  Asptnitlon  folgert  der 
Verf.  vorerst  folgende  mit  Beispielen  belegten  Gesetse:  l)Die 
Aspiretiielidnnen,  da  sie  ihrtir  Natur  nach  dn  Gemeinsames  haben, 
leichter  TCrwecbselt'  werden,  als  die  Tennes  und  Mediae.  2)  Je 
schlrfer  ein  Volk  die  Aspiration  hireii  ttsst^  nm  so  leichter  ist 
Venreehslung  der  Aspir.  S)  Die  llttera  spirsns  d.  I«  der  blosse 
Hanch  ohne  Liaut  kann  Vertireter  aiicar  Aspiralen  sehk  4)  Hie 
Kttem  Spirans^  als  -  Konsonant  beiracki0i^  gehört  der  Guttnnl- 
Iclässe  an,'  und  er  bestimmt  dshn  detf  f/hariiDter*d»s  Römloefaen 
als  ein  auffallendes  Zurücktreten,  der  Aspiraten«  Er  üiidet  unter 
den  verschiedenen  Organenreihen  1)  die  labiale  AitpiratiDii  -^  £| 
2>  die  gutturale^  ch^  meist  ^rsetst  durch  h«  3)  dieidentsie  oluie 
alle  Aspiration  und  beseichnet  den  Weg  der  Abhabdlmig  also 
1)  über  den  Charakter  der  herrsclienden  Aspiratenf^  2)  Art  nnd 
Weise  ihres  Vorkommens^  S)  Bnatn^  der  Aspfralion.  iVeffend 
wird  nnerst  vonn  f  nacligewiesea,  dass  Ihn -alle  Blgenthomlidikeit 
der  littere  spirans  zukommt,  dl0  Festigkeit  der  gesclüosaenea 
Lippen  aber  dem  Hauche  einen  solchen  Widerstand  entgegen* 
sctst,  der  Terhindert,  dass  die  Mntabicht gans  imtergeht«  -Die 
gelegentliche  Benwrkung  S.  129  Note^  es  sei  noch  sehr  nwcifel- 
haft,  dass  condie  ursprftngllch^Form  sei,  nicht  com  (vergl.  Jtapp 
a.  a.  O*  S.  827  f.) ,  unterschreiben  wir  ToUtg,  hal»en  auch  edion 
Wortb.  8. 173  com  als  ursprangilche  Form  dargestellt«  Whr  flo- 
gen Jetst  aus  nacidu9  comegit  hinzu  mit  der  Bemerkong^  dass 
cum  alt  cu  -  me^  wie  tarn  ta  -  me,  dam  (nach  miserer  E#bEiendation 
bei  Flacidus)  eln^me  hiess,  wenn  wir  nicht  annehmen  Wolfen, 
dass  die  Form  cume  blos  der  Conjunction  galt.  Der  Laut  ch  wird 
mit  Recht  als  unrömisch  bezeichnet  nnd  die  Vermulhnng  nnsge- 
sproclien,  dass  die  Aspiration,  mit  der  das  Volk  selion  an  Cieero's 
Zeit  einige  Wörter  sprach,  zuerst  in  griechischen  Wörtern  her* 
gestellt  worden,  später  aber  sieh  nng^ihrHoh  iiber  diese  Grenze 
hmans  Tcrbrettet  habe.    Die  S.  129  gemadite  ZusaaunensleOung 
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Ifmltehei^ Sbffl  Vnnfi  «bmähndn 4  im  SfilT..  alhtischncrH  eine  W. 
erkennen  in  wollen ,  wdsü  man  •  jetklallsii^enei^  ist.  Sa  irill 
ft.'B.  unter  Verf.  S.  260  in  dov-erca  (ahnUeh  iPo/^l,  47)  und 
Lnpereus  (v^L  Wortbitd.  8.  73)  Kompost  sehn,  äolltien  hierron^ 
die  Soff.  er<t,  er-«  nielit  abhalten  1  Ein  sieherer  Gegenbeweia 
liegt  mbr  im  Namen  Mainerciis  (ao  bei  Sil.  Ital.  V^  33ä),  der  eine 
abgeleitete  IVamaiaform  tob  einem  ideellen  Manma  ist,  wie 
Mam-iUnS)  Mtm^-ertinl,  Mam-nita  aeigen.  Ärmliche  Beiapiele 
finden  aiclr  in  Fülle  sowohl  hier,  ala  In-  ändeiti  •  betreffenden 
Schriften.  Hat  Ja  ■.*  B.  neulich  jEf«  Müller  „dl^  Marken  des 
Vaterlandes^^  S.  128  die  genannten  Wörter  als  Koropöa.  mit  ejnem 
ideellen  hercus  gleich  hertts  aufgefasati  Hier  ist  Vorsicht  nbthig. 
wenn  nicht  am  Ende  allgemeine  Verwirrung  entstehen  solL  S. 
132  ff.  wird  von  h  bemerkt,  dass  es  nur  den  VcAaicäi  angehöre, 
fnlaotend  nur  xwischen  iwel  Vokalen  seinen  Piats  habe  und  auch 
hier  sich  nie  der  Kontraktion  widersetze  (ausgenommen  tralm 
und  Tcho)  und  endlich  th,  eben  so  wie^ch,  für  unrDmiseh  er- 
klärt Hieraus  ergiebt  sich  denn:  l)demBöh]ischen  fehlt  ei- 
gentlich die  Aspnrütlon  der  bestimmten  Organe  4  2)  f  kdnn  seiner 
Natnr  nach^  di««  nur  noch  den  schwachen  Jlest  einer  Muta  erhal- 
ten hat,  für  die  Aspiraten  aller  Organe  stehen ,  3)h  ist  Üeber^ 
bleibsei  eines  ursprungfieh  härteren  Lautes^  zmKist  der  aspinn 
ten  Buchstabeni 

Dtr  sweit^  tlieit  des  JCap.  behandelt  das  Vorkommen  der 
Aspiraten.  Hier  werden  folgende  Gesetze  anfgdstellt  und  belegt. 
1)  Weder  Wörter,  noch  Wurzeln  lauten  aspirirt  aus.  2)Kdn 
grammatisches  Präfix  oder  Suffix  enthält  in-  oder  anlautend  je  eine 
Aspiration.  8)  Daraus  erglebt  sich  ^  dass  Aspiration  in  römlscheir 
Wörtern  Im  Inlaut  sich  nteht  findet,  sondern  nur  4)  im  Anlaut 
öder  Im  Inlaut  der  wenigen  Wörter,  wo  anlautendes  h  ddrch> 
Komposition  in  den  Ililadt  tritt  oder  auch  das  Wort  ursprOngHch 
mit  herubergenommem  wsrd.  ^  5)  Im  Anlaute  steht  de  nur  vor 
Vokalen,  f  auch  ¥or  1  ond  r^  Dagegen  ist  aber  noch  die  Er* 
ncheinnng  zn  bemerken,  dass  I  und  r  offen  und  T,  Itidem  es  sicsh 
mit  dem  folgenden  Vokal  in  o  umsetzt,  rersteckt,  Oine  Torher* 
gehende  Tennis  in  die  Aspirate  umwandeln,  lieber  die  gege«. 
bench  •  Beispiele  erlauben  wir  uns  nur  ein  paar  Bemerkiingett;- 
In  den  Wörtern  tsq^IzQ^^'»  ^^#^a0irf$  u^  ä.  {Pole  W^  398)  ist 
nicht  das  zweite  Glied  Tom  eisten  abhängig,  wie  schon  Jf^rl^ 
bUd.  S.  198  gezeigt,  sondern  sie  sind  zu  fassen  so«  dass  daserstQ- 
dle  Bestimmung,  d<^  Zwecke  Gebrandi)- die  Anwendimg  des 
erstem  zeigt.  Veheroens  erklärt  B.  ans  Skr.  vahis  ex,  extra; 
PoU  11,  269  denkt  an  das  Siiif.  mant.  Die  Zerdehnung  des  ve- 
mens  in  Tchemens ,  gegen  die  nach  Wüüner  noch  neulich  Bapp 
S.  342  .  gesprotshen  hat,  wäre  freilich  eine  unorgaiiisohe  ^  autf 
falscher  Analogie  roa  prehendo  prendo  herrorgegangene)  aber 
dieser  Annahme  stcdit 'Nichts  oitgegen,  da  vemcnsnis  iU«»t0 
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Form  okM  Erscheine  und  tttder^  BrkRhiiijei»  hterlrfüht  glvdEta 
wollen.  Oe^en  B.  Grkl&mng  ^oü  cleaeM  können  wir  die  unsrigo 
(S.  85)  nicht  aufgeben"^),  stinunea  aber  seiner  AM^liin^  tob 
iorlie  (SL 191)  gegen  Fall  270.  II,  277  f.  lud  nnaere  Deutung 
S.  61)  vnbedenkück  bei.  Bei  prdicndo  denkt  PoU  8.  6  (aucb 
r.  O.  Mnller  «um  Vc^o  p.  220)  an  W.  xat,  %mittPm.  Wichtig 
ist  B.S  Heriettung  des  Wortes  Afer  ala  ,,  BeWoluwr  der  unteren 
Gegenden.'^  Bei  iftieridies  (8. 146)  wir.in  die.  Form  MttdUiM 
bei  Farro  V,  2  und  m^didialir  bd  Astot  ni  erinnerti.  VergL 
auch  Poit  U,  107.  In  frivolas  siehen  wir  Aspirstimi  t,  privolus 
(Wortb^  S.  52))  ,,liis  jeist  wiefklärt''  war  das  Wort  nicht 
t>ie  Annailme  enier  Komposition  'r^KieMgk^Um  wollend'' 
^•ol\is  ist  sIs  Sttif.  nieht  nacl^^e8en)  ist  nninrahrscheiniidi. 
Febris  scheint  von  einen  Sobst.  abgeleitet,  etwa  Toofei,  ur- 
sprünglich GaUenßeber  (vgl«  {oilifa  von  (oAf/.nnd  die  Namen 
der  Krankheiten  anf  Itig^  ago). 

Im  dritten  umfangreichste»  Abschnitte  dieses  Kapitels  wird 
der  Ersats  der  Aspiration  behandelt  und  sWar  A)  im  Anlaute  F 
entspricht  gewöhnlich  dem  Skr.  bh,  sonst  auch  dem  d  h,  g  h  und 
h;  h  dem  bh,  gh,  dh  und  h.  Felix  leitet  B;  wn  W.  fei  (Skr. 
bhad)her.  Nach  der  Be/nerkung  des  iPesfiiS.-  «^Felkes  vbo- 
res  Cato  dixit,  ^uae  froetum  ferunt,  infeUeea«  quae  noo  ferunt*^ 
nehme  ich  ron  Sahst,  felom  (vgl.  fe-nus)  in  der  Bedeuttwg 
Frucht  an^  von  deili  FeBx  abgeleitet  Fotis  leite  ich  mit  Pott 
II,  447  f.  von  W.  f  n  her.  Ueber  farrago  vgl.  Wortb«  S.  126. 
Bei  formido  denke  auch  ich  sn  ein  Adjektivum  formus.  Hoepes 
erklärt  B«  (163  f.  Vgl.  302  f.)  PremdeMehützer  hostipit,  wobei 
er  vergisst^  dass  auoh  hastis  ielbst  ausser  peregrinus  (€ie«OC 
1, 12)  die'  Bedeutung  Wirih  gdiabt  haben  mnss^  wie  die  mau« 
nischen  Sprachen  (hoste  i  h6te)  neigen.  Vgl.  Fr.  Winckelmatm 
in  diesen  Jahrb.  Stipplemenlh.  II,  4,  500.  Desähalb  bleiben  wir 
bei  unserer  BfkÜrung  S.  122.  Teatudo  ist  Sekaige$iui$ ,  nicht 
^mit  ehier  testa  begdbt,^^  wie  hirwio  Jhtrmgesi^U-  Sehr  wich- 
tig ist,  was  8.  169  f.,^:30O  f.  über  hie  bemerkt  wird^  dasn  hmo 
es  nicht  als' Nebenforn^Ton  qitls  ansehen  dürfe  und  ver^eidiea 
mit  oVi  sondern  auf  einem  Stamm  h  anruekföbren  müssen  üe- 
narff  unterscheidet  nun  zwei.  Stimme  h  o  und  hi ;  dagegen  nehe 
ich  in  Mc  ho + ic ,  d.  L  dasselbe  ic ,  .das  wir  als  BeseichnuMg  der 
Feminina  finden  (Wortb.  S.  30,  PoU  llr  337).  Dass  aber  das  i 
nicht  bloss  dem  Femininum  gdiOFe(du  Lat  hat  erst  ic  gesetst>, 
werde  ich  anderswo  begrinded  $  es  ist  hinweisender  Kraft^  ebenno 


*)  Aach  meine  Erkl&Hiag  des  elsi^eiebobenea .  ^  in   (ßfi^vo^^ 
^töfyßqovog  «chutze  ich  mit  Ueberseiigung  gegsa  den  Verf.  8. 
Siad  deaa  diese  Wörter  niclu  mit  pQQtog  kompeotrt  öder  ktente 
etwa'akineimisn,  in.  dsr  Komp.  trete  /ufotos  .eini 
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Uteo,  ;*>Bol  illMForaiett  de«  iStmeiiiemi^  ^i  v  alcb  findet^  ist 
&fidi4b  intiHicdiMeDV  s^o  hio  ho^^lcv  haec  Mof-'le.,  hoc  ho-f-ic^ 
Imloliür^i'ic,  hüe^  techn^  ho^^Jot.N^Fllluiee  hn^fae,  Afcki 
botre^-^bific'njt  ausr^eilvorMeBii.at  hum^lo,  «Ittto^fG»  So'riufl 
iradiiiiiiiö^  tniio  SU  IÜIIS60.' 

(        liJ'lliBht  S.  170  «tim  Bfffits  der  wehhenvMpfrcU  über  and 
wiftiT  ä)  der  eliifaobeo  (1)  W«gf«U  S)Uqiiiiia  a)Media)  ß)  der 
A^plmta  ii]it«ideiitii4[miiQnaiiten,  dann  Sj  129  JÜT^Mi/s  ifar  ikor«- 
tofffi&t#ipiHirioi»,  die  mit  weni^fes^AnanalMieii  inidi^Temiaübep* 
Mkt/i   Dm  RcBtfltat  iair  ,,Bic  wiMie  A.  §dktiüf  oder  h  Umh, 
Müder- ^fn  dfeiM^dis,  tm  8eltfeiwten:in:^!'reaiii8  oder  Aua- 
fitt}'  dk  Itavtc  flik.  nie  äaa,   fdit  aeitte..fn  H^iirationt  iber^ 
gciwfilialiclii  Mnta.^^      Die  Vevgleictraiif  tcpi/'  ^of^dg  mit  levict 
«isheint^  inir«'ifMit  begrindet^y  es  aei*  ddte«  daaa^aipttj  aof  da 
»d^^s:<  ^^  lorite  anf  lorom  Mbvieao.    Mit  noa  (8.  39)  leHei 
et  <fon  Ibra»  Jelat 'Pbtt  n,  510  hdni  >  .Ob  Jbaeite  8. 17S  riditig  afb. 
gvl^itet  aeiv  Konnte  man  wegen  Itaaüüeeirtf  sveifda;  c  diiifle 
ttaorganiaeli  ▼erdoppelt  sein.  Beo.iatiaehwerherialaiteo.  fioonna 
flibTle  auf  dneb/  daa^oarÄipptf/ii  Ikcdentea konnte;  4Qoaaa  wire 
dann  dmMbv  in  ahnliclier  UebeHragnng,  wie  .wir:  sagen,  ein 
g^inker-Juinm.    €M«r  sollte  dneaua  nach  falbtliei^  Analogie  sDOt 
bonua  gesa^  worden  aeini  Selir  gliiekiich  Itft  S.  ,178  die  tAbM* 
tnng  ton  bestia  ,•'  wofsn  man  daa  &  SlOüber  hslnn  Geftagte  ibr* 
fieicben  Icnnn.     Gecen  die  Ableitnny  vcto  vati^a  &  177  spiaalit 
das  Tdn  nns  43, 65r'belgebfaebte  faaina»  '  Gegen  die::Vergieicbnng 
Ton  ^mä  8.  181-mit  Skr.  cbaUis  mochte  kb  pescU  bei  JFVslifi 
belbtineen;,  WbkbcH  pellia  fv  pestis  stände  nnd  die  WuiUel  vas  yos 
(reswtla/'^aae.'    Vestibnlamleltiet'B.  gegen  jQhann$enr^  von  uns 
g^UlS^e  Deiftnng  vob  f  e^abnkmi  her  $  der  SbHi  dleatr  Brkii«. 
rang  Ist *iida  ^dattbeL    8|äll'dai  Wbtt/Yhii  vb-ato  berbotemen  oder 
fcmnponfir«  aehi  mit  atabnhnni  In'leinterem  Falte  foblbrte  ea  in 
4o» 'Delo^minativiak     Asch  die  ^Ablflitttag  <4eft. Wortes  palodibn 
JWägäag^fin  Ulk  wlUhi  wabrach^inlloh,  ao  brngOMi^oloariirn  nicht 
eiMlK  iat  :  Anohdito  Srklirmge»  A>/ra  (^.lHüs  II,  m),  nocH 
weniger  die  1tau$eMtumok9  ,,  die  chbiealioke:  Sprache^  S.  4S 
fabbfnidas  RMitige  «etroffni.    Xkn-bä  iat  Suffix,  wib  nm^nn, 
tfJB^g^i^/i/So^V  f>pLPo4{WelckerlimM,r.wBLT  Tritegib  fii  191  U). 
Von' >eoiimib»> haben  wir*  den  Stamm  in  calo  . Ionen /iea  ist  dl^ 
eirreäde^  wlo^diÖ-aaNti  imSanskr,  ^^dinaGhanstimmigo*^  heisst; 
palomba  .i«ti  die-  ümhin€hi00if€nde\  vi«  ^^^  bn.fib:.  pAriwntn 
d»  i.  ;,sdl« «OMkeanebondel^«  genannt  wird«  >     :.i« 

.  B.'  'ln^sjmMoM  im  *fm^  mtd  ^wiapta^a  :Der  AAhaU kirnt 
hefae  Aaiiih  haben  nbd  V^ kommen  4aher  Mfe^ümr  dieFftUeid 
BeCracMt,  wo  derehAbwbrftmg  destotiteii  Vokals  im  KoWbobeit 
napirirtep  Analaut  stekin  ninmte.  Aiab  is<rdnn.8faR.'nbhi,  nd  so 
qpi  ^oder'tatift  prod^  pro  su  pniti  gestellt^  in  aetiiiid  seredfond 
aedl  ab»filt«ir«  Foitoeo  «ineikannt    4Mir  «iiidai^h  iat  ^»'06^ 


184  Ltili«liilf«li«^  ip  pmehß^i' »'( 

apain' Qdhgt dik WovtiM  fui%r imurnkmif  rmikiiiaimaWbftm 
bMiefehaet  'wfiffder  'V|;L  aa-Mr  Skr.'  hansfe.'  Mei  «Mipiter  wir 
tecfpcmi^sü  ve^gteichi«  ^  vidieieKt  beUb«ioai  Frifisai  and  W$ 
elpSlDr.ktchlp  (vf^L  bcklpmaotocir^iiiid  tyia»'£fa66^):  VgL  Jbl< 
lUM,  278f.  aaS.S07r.  benevke  leh:  ,,PeraBafe  mtplcu  iMpvdt 
die;  bd  denea  ein  PltiM  IbbemehritteB  wacd,  '4lie  damil  verband 
AfaMi  Opfer;  dät  W^tt  frinf;  tp&ter  fa  piM«iüi  iber  <8o  ßodwr^ 
2««t  ,^  denakb  Wbrtb.  S.  200  häUe  folfMi  mUbb)  und  orhielt:  die 
BedeoteDir  iineiree  dm^ekg^kmd:  8diibimüa'id4gcfcw^lueMm 
Opfert  die  den  gamwn  F^^bm  •Mtmg  giogen^  woraus  i^iler  die 
Bedeateof  9otkiändig  feieriick  hoevoüipi^  >  Bedeokt  loeat  4iea, 
d»M,  dai8«uoh  «ndare^  bfirg erliehe  «efhaMiüeiVoM' Waner 
Ina  Namen  enf  eiae  ooe  auffaiteiMle.Wbi0e-^iMilellili(/V<III, 
98>,  M  wird  jd«i  nMit:  aottelieil,  eudipeBiifa^Jilb  iTmcdm« 

Möge  der  VerU  ttne  baU  mtt  dem.  Bweilea.TMIe.aeiaea  am 
Aofbetiung-dtr  Sprtdigeaelse  aö  verdkiMtecdleiir  Werlcdi  ei£«aea 
imd  viitig  in  der  Beboüttag.^ee-FelfleSf  ^daa  Ain^beNil^«!  Vidcs 
wmdaakt^  fertaebrelleq.  •   ti.  /  ^.<.  ":/«:;.  i  >!.  (!  .<  c 

••...//;  ......  ;.     II,  I>ün4ti^^ 


'\  .         ••  .    ' 
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Jjaf^tni9(iKe  "Schülträmmatik'  ia^.UhcM^>ki.  auf   die 

.   iieüere  GeiCauäng  der  deuUclien  Sprachlehre  f^r  die  jiintereQ  aad* 

^IttlereQ 'GyiDhai»ialkIa«iieo  npd  für  prog^dpniiütep  bearbpUet  tp« 

'^  PrlJlCarl  Elchhoff  qiid  Pr.  ifafl  Chr.  nütz,  "fflbßVtpId ' bei  J^eckef 

• '.  8.*ih.*iind'nff..fr'/  .  '    ;•    '    ■''•;". 

i'  '  E»  kSoattt  achefnen;  iala  ael  der  DBleniaiciif|Ctedandi.dte 
oioneliffrte  wegi^eifendcbiJrdieU,  weicbcbudieroVcifi»  ttier  acaa 
«yLeUitach  denUteMeohen  apniebe^':(ljilEfriin)r8^  VAi^ioiaiM 
epadchda  fiSr  «rcdahiflAig>  emeiitet,  sü^^fgeif^^^ala.  data  e» 
fibp«[  rairliegenda  Arbeit  einiikg^Mhiair^db%eif  Hhtkcil  ob* 
(fbeariceante.  Aber  ae  geirtete  Verihibidhm^en  .f-^  »tohC  Beinrv» 
tbdlüageo  -^  treffed  iho  gmde  tbi  ntfeni^Btim^  i^ichadea  ^de» 
g«tei|£Bcha  fcht  gar  nidü,  fallen  iddmelv aaf .dlM IJiliekic«^  ai^^ 
rfidk»  Somit  retgiaat  er  kokbi  Idaeaea  I^ribeii^  wlfe  abcb  .glaa 
BMlMid,  wo  mogiicb  noch  ^egwbrfenderti  aiget  Ifrn.  JWflAatf aebp 
«fd  UrtheU,  wieea  aich  aonat  ia  4ltn  ai»>^elafit«igikeii:  Haidelbte-i 
1^  Jalirii.  .ae^Cea  .findea  nmg.  In,der  Ul^baniAigiingv.jAaaa  die 
Seit«aach  über  adine.  giammatiaohett  Beatr^uagbo.eiaaicbligea 
lUUuüL  fiHen  .werde«  ivic  üipi  d^nn  neuiiob  idnaiglioaeade Ge^-. 
nagthuoDg  in  Geradorfa  Repertoiium  au  ^heil  ward,  will  der 
Uoterseichnete,  fern  seine  Gramm,  gegen  niolilige  SlaWelci  au 
▼erllieidigetti»*!aefart>9u  der.  jetai.gesieckteu  Asfeabe  sif^ii  wen- 
den.   Mach  S.  iV  seil  die  Toriiegende  Aibeit  jitn^Y^iCW^ 


IiAtoia,  Scin%t«wpiUh>VMilBiBtt»il  n.  B«lti.  M 

kt  ii%ltilirf>itoMh^!W»iW8»«iwi;¥c<bindy»i^  dobl^dbisdim 
Sprachmt^iMHf  «Ü  vMd  liwKti^gclMiilJlethbde  ^^^uü^^d 
Spnrcklolmm:yiw4rkkett%ebi!:iNuik  dism  Phae^^er  \iciif:  «oUeil 
(»..  VI  f.)  imdeviSexta  dford^iltBäiftijAict  ^ic  iftteinisfliie nF^tmc»: 
khre  (mtt)Melca'llJdbiii^niMf/dMi;BHdaii9''.d«ri.ciaffleben  .  mid 
emsilevtsi) :  Sa^es)  ^u  i»  «ler  I^Ühte 4id  Attilsoten  idaä  .'Wichtigat^ 

amder  .Tkearie^idite  eiafadilinimbdMwxittiviaBiSaltiea  ^w-^td^ 
möben  4ic  unt9§AwuäkigtEbrmMitAi^,lik  dar > ^Ovaria  «Hei  Uch 

berdaht  dw  miaatBiiite)peäBtblenAitMtf  ».fieirtadMftkV^^^ 
Biackeii  der einiadie'  und  erwalfertd  dalt v^>  in»  IFeiMaidiai  aaafuiaw 
liclie>  Bdnadbrop  daa  iSiMnamengetfatatei^  ^äatsea)  ftnoDfeutsuhea^ 
dk^auttimariadit  in  Latteinteabni vdM  Anf^laS  M^te  vabd  nacü 
ddneibcii -Mediadei^atirfeben.  #eMfe»'-^  iura  imi  £exld  «aU  der 
deutliche  Unternahl  «Awfeiii.fsedaiiMft»,  mbi^iwjKder  ibtffniacb6.]il 
Qtainla  und  diaaeni>iiimar  )ebi  Jafar>!baaau8lmiff9|i/*ui)teeai]fiöniiai 
wtr  Jio»  tb<ihr«tte.bilb*gfini.>  'Bar;  biiaifil^chaliUtitemcbl'dat^alch 
Bdkoiä  bi  danl:baid^iv>iilMaii  Klaaaem  fliiebt>aiißidi«MEaffi*eiilbhra 
baddmüikan^  aabo|iifl»il^iail«  nQsa.cfia.fÜrtdjaaariBilflttii^a^ 
bwecbftälar  I^oJ^rbliaiE:  dafc  9edumlie»i8|irafib^  ^egthmi  ilMBd«% 
danttdarSabifa^-wbtidMrak  die!  UbaM  Farmen:  »i4abrbeä; 
aabviafct  iMMe.*  Alieb:  tnaariaaVaawcfil  lahdii  Ual^eul;;9evili8aa# 
AJbacUiaa.  fctandii'/weiJieii,  aIb  «ine  t  iiMlMrfi|^cbe)  in  :QimiH^ 
AiMulritt'  Wendiäiifidi»>beidettmnla#tei'IUJMMtt.  die  SybtaM  ;dB0 
LaUllii8Gbeb\i»ii.4leinnSladdpinklft:  den  «tetelliütk  tilvnUtviVd»n 
nni  «oa 'oberdditlidi  ketiiicblel  Ai^ird^  Mdankiidar  AabfMuviidHt 
Oeb^voii*  deiaeibaMy:  ibre.  «pkbcbiidl«<Dfida«tai^t  towen-  llirBe4 
8Ö1>agiDDiiQl)uäito'difi>lk!iibohA«BndM/iS|taahtf  aua 

und  &n' Uebavbüdi.'deviSffaohe  yantdlmitauRuBkU^  Auallitaiat 
digi  di» Tertia*  Mhr  die  bnMta! SeudnMI  ddr  ^Ij^radtebkihari 
die  «berttocMlaaaeii  beMnftaili.  i^ilMe ,  VAttiV^rw^it  dAlMtf.4:  d^l^ 
Je*  weniger  biaa  igddidifKiitaiidig  4iagi«Qaiil4  je  mebr  KOmlMai 
UDd  G«aeliM:xo^idcbxni^>dfeaiiVrfMKlSidelau4efaM«  lind  dulvh 
HarvWiebuiig^  dea  lAshö^MktR^i.  tiRie!deBiilAiN»^U^Kdc»/geg4ni4 
8aiirdslidAerti«^cto.t' !;  Ued  tnto  Iloiillf  besteht  ja>def  ;tt«ii|db 
iNRini|p^d0v  :]leektodiani,]Hiitbdd^)rii«iir,  kfeaaifteidi^  S|taltkl 

▼an  d«i'Sdtfi:dd9«Manlu«g,{i*aiJkgifff«Milr>Mf^ 

liatni  nnr  alaijNobeliaaidiQylatefdlntbol^%fMdige(Jl^ci>ifHidie  JBvn 

BtihrhMrtif  beträcbtcfc;.!  Wimwtdjyidio  Verf.  idiane»  AtifacdovUrtt« 
geb  ablqprotiiensiiMie  tfrtir>hie)dai(bai  d^|^:biab»iiM^h  Jii  Aßtiikn^, 
Molabhen  QnMiftiaykifidieiHatotreiidi^nttMiidi^  gfM« 

acnf  7  dai.iwird^aiQb  aiil  wirtite  Wgati^aaiBalnwto^ajg  «iH^iibfnb 
he|jd^#ir. GelegdbfcifttHiehmen  ekigQ  JR(«p|U^.iiiiieMff|eriiff-^.uiidr 
blnafdinfte  aicb  tWlaiAtar:»Mgeos  :d4AdMi Viorf^iMa :der>.GfalttiiM 
deäUDtnrBiiVa»UaiiMitta^eiil*ebaien>t#n«»o^>i /.  //  ^  i!  )!I<>^ 
«rahw0M>.iiti  iü»  btJbatc»  JSifMfä  did  JbdMraif  »wie;  dfT;  r^Mi^ 
eMieft.¥#Ha»tTiHiiaii  A>y4p*rk  adiaiBR-Anadtommgeii»mV#i»leifr 
lMi|ea,  flnfiUito>aintiHilgrM%i  ffbrvuattdfc  iir«rdq|4iui)Jiniiii . itgi^ 


«•M'jphAfUMi  fciHTis^ekdbiStplM  K^JibilWrtre^  w« 

iiiuiÜ  ,,  diwhP^ntllitd^aieii  lArtbn  dtr  Biefdnj^«  «deitJBIitkiM  ^  m- 

iffdä  teiai  iVafiNM'vJr^bem  Nwien^Beb^a'MOMder^toiMfti  «ad 

4ifttNrab  äblh«rail%  der  :KiMbe>  y«r«virrl  «mtd ;.  «nbe  'ikkvrsicht* 

JfefAdittwM  dddi#4im'Wttnf^imeiifelU/ahi  «r«M 

dhiica « '  MlMwefc awimda^  Wind  'niitv*rldii''acibc)l0li%iider- itdleii 

Wdltßi!liDie>Koiii|Miiitfotf yt  ik^ioe  Fiexioa,   eboa^wy'Waiiif  das 

CMiilsi,  Mildre  Vdrf.  SMmlien,  wall  «ie  «icld  bichll  4lir  iMch- 

iWf  i«w  FlJeadMf  sei.:  '  Dihtr  feben-  sie  denn- anitli  den«  Adrett 

bifai<^siM  MeKidav   ob^Moft»  sli^  ^7  6U  AdnssbM  ü^exi^Bl 

B«dhml  rS«  Mfen^miB  iici' Rlexioaea  4.  iIcs  iShbsUdtm,  IL  4m 

jhdjeteifsv  Wi  4tMi  JEVsmImmisv^'IV.  Am  Veiihiiii#^>i«i  H>b  die 

BlesMMD.defiMoiiteft  mkeM^MÜ  so  veNeiiiedev  wireoV"dü»sie 

»ttelfi»iUdiiiM;4tStiMu/  Adj.v  Proü/^sddkii  Vephem  «eft^egco- 

aeeeteehiseÜtt-iiBM^ddrlDekiMlitidii,  deren  Belieifdie%  im  Uh 

ilc»  Punkte» iislMBiia^erkobniiiiMigls  voMero^bosimli^elrMi». 

IkMh  BMid%i^en.llighflhiitilet(,ii wolle»  ^lr'»*r  dte  ftjiitdeAsr- 

keü  en^eliAebi..  dessv^mireMi'vQlMKt^^teediceiikn  eich  «ildee;,  «oe 

den  daad  evü  idie  Badun^n  dediwlit  Verden  -«^ ob»  vellig  ne- 

ehsoiselibs  VefMiircJki. .    Beli 'dtrMtten'^ird  untei^cMMIeii'.die 

IMoknatiea/dev^Bidiitni  voi^derdfoe  Bhsb  und  FeaU^i  md  we». 

des  voB.MilesersMdRiBaifder  beliaadeili^ie  Wftvtermitf  !•».  ai^ 

i»;icr^  |(|iml  iiV'eri^.s.niii  Kemökr^-ffv^  aiis,  esva^tandHa^  ei| 

itaiiefKodiMiv  «"^^'^^Mhs^dstB)  es..niü  \gUAobtiy}bi^fm  Oma^ 

is^iQilviMBiistodeiD^adfliBU^kjaigeiitClen.'v  «an  deii)]HeaAria  die 

Mifc>'4rl|aebdl  eriwindt  arv'<^^'i^0n'vo*"^^i<i  ^i  artäad  «I,  e,* 

&v'(^viWeiarch;)0iichlaitb4wirkliin«ids\  ilsi^d^ss  di^cht^ehaitki^ 

\9mimaetkKg^nmA  Z^mgmakgikffätBiJJebkidtki^  .acinriiNlet  ^«-^  Ad 

I1rhifcMd<tevl>dgi?  dnrab  dieVcd^eaileii  iFVi^enfiloht^gettobeu 

idH/  fibsdMendH  b€JhaiiA>tt  'ii^eado«<'di4^:«rieeUitolien<  WeHev 

ddedyt wrjtt^j^to.y e»&>  ^  niciilJ>Moaders.|rlidbltoh  lienfcdM  haben, 

diei||rANA'd«k4faiai»nftrAe./><U:^i'Ai«tffi^^    iWatimi  aüilen^ie  Verfl 

dietiilWtra('lfar  irirfalitthMhiB  ?•' Wi#>bMBgeri  es  seiir^  dasa,  «ie 

^iiak<Mfint#iftii|irfV(^fo'B^kkiiial«sdb>derSt^M  BiniaiMkMn^ 

debiA^jibidattt .  rehlunkdr . UMreiet  nach*  derJ)eiAiMtioo:das '.^ 

mal  ^yiandai^  wi^d.     ütta<0<)is(ililee&tv^  inReibrines  diiroh  4ie:Be- 

miüiiigj  besUiiiait  vihd  j)is4r  aber  jedbhMli,  4m  es  mil^  >dev  Jf^erm' 

nidhtsiia^rtlloHi^ilialv  'Voi^  dei;)ileUii|aUeii'anaiideUteik:<    In   der 

BtluliidUinlfiidea'llilenlia^  «diVsviii  An-eb  :eihe  tieife  Eiatbeiinng' 

nadU  cladl'isichlriari<iiiteiaosehtt*erl0l4dilfevt'hdyea,  shid  die  V«if. 

iriMeridbltri/saEilriB^abKebRlai*)! 'Winj^ollte  hier  b^roerkeiiv  daaa 

amdiVlIr^.  MtiäämudtnwMi  ttiü.Qnie*iii^iOe0aire|$eh|  nlcM'hat  be- 

fmAidfeni  liiMttfenianid  »<Bjiuiblit;>eiiissb  ,rjdMrwicht%  :es^  ist^^  dai» 

die/MIH^t^riaitf  iiV>MM«a»lt.>eeai§eit  >  Jimoddem*  Ausbalmes  ^  fiim^. 

ttd-dind)»  irüetteoidw  4Jiic«^dbbifiasiKlcfcri)  der  geMbaüchcB ,.  «rar: 

'Ihittiittifg^nbuen.lülDnaarbfdla  Miat  siebneaerdbif*  mit  Hecht 

AMl9iie^<Pa(deM^ymeloBUU»niiV«i$ehi^        ^AührlL  ^ .  Bet 


Latein.  Sc|iiri^imf«tSI(f^«-Bkiik«9ii»  Beils.  Mt 

i»trh  fitiefcec>  GnHiitetrf.iif HiAi  krön  :der  FormU  «ondoM  T#n  dto-t 
p'iff  anszu^chir;  be^ifflidi  begründen  ^ti^iditeei lfe^i*^4r.'inidM} 
bUlbettfiMcdiilti  Aevigadtoii/IHwiiQUniig  hinl«r4en)iAiiAnrdiMln^n 
detZfi^  Kttnicbi,}:4rieis.  B.:  die^ljt:  a^f\^^itv  ieMl^utotvli  iutdk 
den  flöndenbtnittir  StffcSiA  aieblitif.  enlloiiv  ce»titiiiiini>  -btldeifa^  akm 
»te  Ttoliadioteine^filelgertnig  iceigen  jnndihrQKGradtiivdnsBtih»! 
snen  bji4ton;\  die  >k«iiifui  .Posiliir  habe«. .  BUÜf^  ikaii»iiiiMaiffii 
daM  nnler  den  Ac^ctlve^i  9^0^  dieTrQOaniinalad9tliMid:4liQiadjdkA 
tiviVctea  ZaMwätter.bebai|de]4  werden,  .danfci  diifftmi.dleaeiiMd 
aach  iHdil ,  abf^ondert  werden «aondernv  nadüiHnüivoraralidtal 
Adj.  nidiibneQAedentwgfelhiriUtwaren^  niitiiu|ter;ilen/ttbri^«i 
dir'die  BedefitiM^ -keine  ^VetMtMMenibeit  der  *  Abbie||in9i»b9«» 
wirkt  V  Die  AnfTühnHig  den  tgalil^vörter  gehorl.::ewehtliali^  iticilb 
In  dieifinmisL  iinA  aftlUttiala  AüriNnf  ^^eltea  iterdifili.  hlMe  fhdbf{ 
nasttna,  und  Vecba  Hbergeheni  >v]r,  .obcphifib'  hMl-hdieaetbek 
BMMactt  v>  beaüadei^  bdtf  Verbann  aieh.  aeigeav  'die  ^AoB^RlaeeaH 
ajvbaftinibeii  Gebali  und  4etf  t>rakU8f1ieoMat4ei|;4iaaer  ^haaMnalih 
vmg  ti0jAehit^  r- «4^  iHt  ein.  ^^vetquieldichei  ifieaebiaf  fUkesatt 
SU  tadeln!  Wie  vdr  !die  Sa^^  Jii^baiideH vivJiqAditoüf  iie^^^«» 
«werep  latekifecheto  tiQd^fiJ^^fluacben  GrauiBt  va^     U   ^;\\\\a>\\vm 

Die  W^büdiing' «ehtM  ^miüoh,9^rvMiti^4ie1Bnmfh.^^^h^. 
iHeiQh  «vekuAM^iif  lpi:tfcti^0h«r,Bcauetikarkeit  Wefton,  lAia  ta^n^vkri 
leh^.  ac^^h  mtiit  i^hiUig  ial^  eii||periii«itihMiktiiHJQintti/Thieir 
dertreibiefi  vofti  StAndpankte  d^a.Begjäffil  auaailfgiMioaMMilialiM^ 
strenge  ^enpflianoUwtnB^aie  io^ei^ef^jkaulogiafiic«  AabtMip<suivi#k 
wei((mi ..  Diar\<rrw#ageii,  «1  dietcwi  .Kttt8«H.gfMmiiiir4dibIiMn4 
voll!  dar;  •  Biidoilgrdf«  iMTcyrbieo  uM.  deriiStnaoMb^MMviig/dan 
Vf^aba .  mit  Ad VArbteB : .( tl )  mid  PrapcMiiUaM».  v  W Miü  Idtreeibliia 
(Jiöri:;.  llöiltt)  ibinft.  aMP.atfMi^DMm  dteDiMUOlung^d^ri^Pi^^ 
sNiionaHlla  Verbindung  miA  eiaena  JKa^iia  (^dujreh:liaagen''dieadi 
susHQMnieA  ?)  und  der  Kai^iiklioiMHi  (h).  ^^  .  Dieanille-i  iVerwiriuii^ 
gicbt)Heh  baM  Auch,  ia -der  Bebaodlnag  k«iid.  I>epo.ata4t  lOeai 
dieBlidodgder  A*rerMe>i'daitx«legeii',  t|HSiJen';ai|s^  die^AiIrtfabMil 
aueb  ihrer  Bedeotiingfund  bfthanddn  dapa<neheat»ei  bei  ideirjerateitf 
ArCv  jdf^u  AdvechTea der  Waise,  Bjldii»f  (y^nAß^}lU^^,Kw^Afm/ 
Tsltoa  der  Adjtdiljiren.  8a  terwechM^n  «ad-Yermifdlealiaiailileft 
BiJdiuig  und  iBedeutuvg^^  der  Adverbien n.rW'0rlbiMttitg«n4I<e»ii» 
lagie  —  .dii  tUa$jKanfUmdv  der  a^vdie'Pnipoa^yiidiKen|anlfil^ 
hiarMür  gdMohliihat«  «hfr  ^«ren.BehaaAlimg i8a>«ÄQ:diD,keidati. 
Anhinge  über  Mn  Interjektion  und  di^  QuauHMU  \wir»j^labu 
aagea  ^  ala  dani  auch  die  Adverbien  ,  PiftpecMMt«  iiAd/J(odjiiBh4i 
tienisniitt.lexilaaiacliar Hinsicht  in  Aubän^eyaii  Kerweiaen  ^w^aadi 
und  daas  uhb  da^  Binthj^ilimg  der  unt^rordpeiide»  KoiijiMikti#n#tf 
ii:a<il(dierdi^  obae^läMMW  aof'denAladttaaiadliiad  aoiohie.,;  daat 
tail  d0m  KaajMhtiv  iiMsrbiuideQ  w«rdeiir.thii4«jikbidifiBiJM,dM 
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Km^MktiM  »elWl  »ege  —  IbewAderr  Ud^v  w9  tta  der  BU«h 
UMg^4^r  Modi  aoeh  gir  nldit  dte  fttde*«MiluiBB,  vMlig  Tcr« 
fdiltiiiid  irrtg  enehehit. 

'  *  Wir  wenden  iin«  neu  mm  twciten  kleineni  Tlifeile  dce.fiiH 
dies,  der  Lehre ▼om  8atie,  der  SynUt.  Kb  kt  anriehtig  gleidl 
ven  der  Fei  wert  ehre  sur  SyiiUt  ftbenttirohn,  wenn  man  diinn- 
tcr'  die:  Lehre  ronrSetM  ^eitteht.  Ber  Formenlehre  m«ra,  wie 
beiondtro  ?oh  j4g.  Bhnanf  hemerkl  worden  ^  "eine  Bedemimngt^ 
Mkre  enlipreehte,  welche  die  Bedentmag  deretn^lnen  Tei^* 
fMMen  Formen  darlegt.  Dann  erst)  weno  dieeee  geaeiiehenf 
kahii  man  aar  BiMung  des  Sataes  fortsehreiteo  leteteree  gehört 
in  den  a weiten  Karslis,  wie'  selioil  oben  bemerict  worden«  Im 
ersten  Abschnitt' wird  der  einfaehe  Sala  <-^  ana  Subjekt,  Pri> 
dikat  und  Kopula  —  behandelt  ond  awar  I.  Form  den  Sab- 
Jekts  nlid  Pridlkats;  Ih  Veiachiedcne  Arien  des  eiafochea 
flaties  nlid  Modi  ia  deaiselben  \  IlL  Amnerkiiagea  fiber  die  Modi 
far  «infachen  Satae;  IV.  Temfora.  Aber  hier  wird  iniOrnnde 
■BT  idla^Bedentang  der  Modi  und  Tempora  and  die  Koi^gniena 
dba-SabJaktis  aad  PriUliliats  aagenigend  geaag  behandeltz  Der 
mmeU0  jibmMOU  ^^der  mweiiifre^  Sia%*^  betrachtet  suerat  Br- 
weüerung  dew  SmijmkUf  11.  Ef^mUrtktg'  rfaa  BradiktUw  find 
awardureh  -Adverbien^  und  Objekte,  ^  die  .einaehien  Kasus, 
■tibst  der  Vofcativ  i,  in  iiirem  CMraucdie  tnachainen,  dann  durch 
IWpmMottOn  .mit  ihrem  Kasna,  endlldk  datch  MittelwOrter. 
Wir  watteh'hlatbei  darauf  aaAnerkssim  maclMn ,  •  dsss  Particlpia, 
Fripositiont«  jait  ihrem  Kasus  und  Objecto  nfolit  Mos  das  Pra- 
dihatv  asaNlem  aocli  das  Solijedt  erweitern  Manen,  dasa  also 
dnreh- diese  Bohandhing  die  Siehe  zerrissea' wird','  will  maa  nna 
entweder  dia  Brweiteruagen  deb  Subj.  imd  PHkl^bei  jedem  ein- 
nahten  töUitindigablHindcIa,  oder  wie  die  Verf«  gethan,  beba 
Prid.  auch  die  Brwsitermig  des  Sabj.  mitnehmen  und  bei  diesem 
darauf  rerweisen.  Diesen  und  rlden  andern  Naoiitheilen  ent- 
geht nran  durah  den  oben  vorgeaeiehneten  Gang.  Ucbrigena  be« 
merken  wir,  dass  die  Lehre  von  den  Kasus  einen  bedent^iden 
Uaisdiwung  erleiden  wird ,  wean  die  bislmr  nobh  nicht  beachtete 
Unlerscbeidanf  in  Kasus ,  die  zum  Snbst.  und  solche ,  die  aum 
Verbiini gehirea ,  dorehgcfOhrt sein  wird,  worfiber ansführtiaher 
anderswo«  4}ana  rerstellt  wird  hier  die  Betraehtang  dadordi,  dam 
die  Kasna  ahi  Brweiterung  des  Priidlkats  behandelt  werden ,  da 
sie  eben  so  gut  aor  Brweitemiig  nielit  blas  des  fiubj.',  aondem 
aller  Substaatfva  m  allen  Sataformen  dieaen.  Disr  Aklr.  wird  als 
Ausdruck  de9  ZieU  d^  Bewegung  dargestellt  (  daneben  wird 
ihm  ak  aweite  Hauptbedeutung  die  Be»eickmmg^  rfo*  GegefMaa» 
ifaa,  de9  Ziele$  und  der  Wirhmg  einer  mii%4retl  gegeben ; 
III.  Die  Auedehnung  im  Räume  und  in  der  iekf  l¥.  pöetdui^ 
mmabkängig  —  eine  merkwUrdige  Nebenefnandemtdluhg ,  Indem 
bei  den  drd  erstea  Bedeutungen  auf  die  Bettung,  hi  der 
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tnuftstc  es  heifls«»  l  «hhikiifi^i  and-,  swari  2i)l,  >b] ,  c)^  IL  i^ami^p» 
hängig —  das  ieUtete  geliöH  aber  nidfatiJiierJiin.  —  Der  bat  tr 
soll  iintprCinglich  dte  Annäherung  äiisdrficken,  woraus  aber  die 
einzelnen  Bedeutungen  nicht  abgeleitet  werden.  Ein  Beispiel  der 
Unklarheit  bietet  die  Erkttrnng  des  Gen.  dar^  der  ^^meisten« 
tbeiU  4«n  Gegenstand  iusdrückt  (4|^.t[^l^i]9dr1Eiteken  BeKiebüngen, 
nur  die  NominUstaninie  Gctg'enetiinde  %\\^)\,  .n^eldieni  ein.,  atiderer 
angdiört,  Ton  weichem  c^in  anderer  .ausgebe  (GeiiiiiT  ^nbjüe^ti) 
oder  kuf  Welchen  ein  Minderer  sich  betieht  (Genitiv  obiecti).^^ 
Hier  siiid  TeracliiecleM  BiddetitiMtg^n ,  nicht  besonders  klar, 
nebfSneinänderfesteUt^  welches ;  iai  *  aber  die  Gnmdbefleiiting  1  Der 
fi^nitiv.  beseionnet'  daaiVerhiltniNi  4e*fJnterördnung,''der  Ad»« 
und  Abhängigkeit y  Und  2). das  Woher.  -^^  denn  iw«i  Kasus  sind 
in  der  Ctenkivförm  Irerdn^t^  "wfe  anderswo  BtcÜgendeseii  wer- 
den soU«  ■  '  i 

Schon  ist  die  Benrthdlang  uns  unter  der  fland- also  inge*» 
wachsen^  dassirir  der  Besprechung  «rgiebigerer  Schriften.  Aea  ^ 
Hinm  nberiaasend  anttii  fiodd  eiten  nnd  andere  rdl»  ^eae  Steile 
bestimmte  £rörtcfhnjl;eli  für  jetst  übeiigehii«  mfissen«*  Der  dritte 
imd  ietste  Absehnitt  bAaoddtfden  znsammengesetzten  Satz,  bei 
dem  die  Methode  B€cker*s^  wire  sie  anders  von  den  Verf.  klar 
eriasst  worden  i  Mb  Mfiftalkhatoi  sich  erweisen  miisste  —  aber 
nnt. im  Abrisse,  4,da'^ietollatändtge  Erörterung  desselben  erst 
in  der  Sekuudn  Toritomtnen  kllnn,* eine  übersichtliche,  i^rsteliimg 
ober  schon'  in  der  Tertia  gegeben.. werden  mnss*^  (S..VI).  Hiee 
werden  knro  die  teffediiedeneli  Sliiiarten  besprochen ,  gelegent-< 
Ifch  das  Reflexivmn:  behandelt' ond  die  P*rticipial«8t2e  erlantert 
Zwei  Anhange  handeln  vom  eigenthlunliehcn  Gebrauche  ein%e^ 
Hedetheile  nnd  den  Abkilrziuigen. 

Istnnn  andi.  die  Syntax  Terstatidiger  und  wohl  fon  anderer 
Hand  ala  die  Formenlehre  behandelt,  so  steht  doch  auch  sie  weit 
hinter  ähnlichen  Bearbekungen  a.  IS.  der  -Von  BHUoth  zurück  f 
Klarheit,  BesUmmtlieit, ,  Einsicht  in  das  innere.  Weien  der  Sprache 
fehlen  hier  und  die  Beckersche  Methode  ist  mehr  in  ihrer  Aeue» 
aeriichkeit^  als  in  ihrem  Geiste  crfasst  in  praktischer  Beaie^ 
himg  ist  dies^  Ch^mm^  vollkommen  verfehlt;  denn  welcher  ge-* 
wissenhafte  Schulmann  sollte  die  groben  BegritfsrrerweGhselungen^ 
die  wir  hier  nachgewiesen,  deinen  Schillern  anfbikrden  wolleni 
Zu  einer  GrammatSc  gehört  sich  mehr  als  Anlernen  eines  System« 
oder  des  todten^  Regeleomplexes  und  es  ist  «ich  schwierlgeir^  als 
man  gewöimlich  zu  glauben  scheint  ^  eine  Grammatik  an  benr*« 
tlieiien«  Der  Unters,  ividmet  den  grammatischen  Studien  eine» 
grossen  llieii  seinerzeit  nach  allen  Seiten  der  Betrachtang  hin 
und  dlefartdauemde  Beschäftigung  mit  der  Fortsetanng  seiner 
lat.  nnd  grledb  Gramnatik  befähigt  ikhv  wie  er  hoffte  z»Be->' 
uitheilungen  dieser  J^rt«.    Möge  man  «dn  Streben  «uoh  dnaicM 
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Wie  dem  letymölogiackHi.  Thiilfe  deüGvetemtik  duidi  Br- 
irdteriNif  .d6r.8|>raohiUiAieD«UiieiiieHe18eBtfetti]iif  bevontelitf  Int 
■«dl  .der  .^iitefctische  TJuli  ^derMben  !■•  tteiNver  Zeit,  maiiciie 
flui^hgrtKeM«  Veriodertiapr*««ihrettJ   Btoenai»  iM  Kaiit'«  En- 
floM  Mi^  auf  dtBH»  WJMeäMlisfl/deilllioh'  «kemütr  ««d  hat  sich 
in  Heimann's  Tortrcfflichem  Werke:  de  emendanda  ratioae^vae* 
eaefrminitieäe  währhalt. refornBtMiBdhtofi&UM«  .  MU  dem  Er- 
■obeinen  difeaea  Bvchiea^'  deaaeB  Lekn^tÜuiir^rwatea  Theii  in  po- 
fiiläi^r  Geatffit  in  di^  Scftwftbie&er  dber^ngen^  wiwdeii  swar  da- 
selM  Partien,  ider  Syntax  vnd  tbeihreiaA  a«f  oine«  äiia|^eB«icliiiete 
Alt  lJeliMiddt,:«l>erlaii9eer8cbienik0iB^4li^gaiise  Syntax  «aifiM* 
aendea  WerlL,'  ^aeAohea  »einen-bedeateaden  ¥artaahritt  Aer  Wiaaea* 
aohait  beaeicfaaefc  bitte;!    Endlich  gcbebalidicaea  in  K.  F.  Becker*» 
Orgaaiaiitaa  der  Sprache.^  Wahrend 'nimiidi  die,  fruheni  Oraan 
matikoPv  ohne  Rückaichl.  au€  ^daaidehi-.  Bane  aller  Spraciiea  ^ 
nelisanl  tum  Gt'Hade  Li^eade,  bisiandera  darauf  anagin^ren^  die 
▼om  Staadpnnkte  ihrer  eigeoea  Spfaeheaiiiaalfhllendaii  Brachei- 
wagen  der  Ir^niden  »fiiaaBbetosasl^MeB«  wir  ea  Becker'a  Beai«- 
hea,  faideAi:er.die  Sprachetalrictn  In  aloh  abgdaehloaaeneB,  aeUiat- 
atandiges  Ganae,  einen  Organiamiiat  betraditete,  dfe  Gcaetse  ad* 
,  aer  ianera  Geitaküng  aa  betrachten,    fiittteaf^aaerat  auf  die  Mut- 
iefaprteM'«Bgkv%iidt>    anisate  andh'auf  ^  Behaiidlaag  fresi* 
der  Sprachca^  einen,  bedeutenden  Eiaflaaa'gewfnaeaY  indena  da- 
durch jedeanial  ein  aaaanuatobingeDdiea,  vollataadigca  Bild,  k 
wdeheai  keiae  Luoke  aeia  darf^  ohne.a^ldich  deutlich  crkaaai 
au  w^lrden,  entworfen  wurde.     Babel  gelrt  Becker  von  den  eia« 
facbcteil  geistigea  Aikaehaanngea  anä^  tadem:  er  die  Sprache  aia 
deA.Aaadjfuck  der.Gedäiikea  und  dien' Sats  ala  dl^  aeihweadige 
FoiaadeaGedaidBena  betmchtet.    AiiEdieae  Wti8e.wli:)d  die  Sjo-» 
lax- die  Lehre  von  ddm  Satac,  oder  tiehnehr  vt>i|,.den  Sitaen.     fai 
dam.  Satae  iber  kt  daa  Weaeatliche  d^iellitev  >w.aaden  Gedanken 
bcffiMlrruft;  daa  Lebendige,  .Bew^^iobe;  dia  ipch  äri  dem  SUrrea 
e^enbari) .  andcbea  die  Sprache  dordb  i  dbä  ^Verbala  beaelchnet  \  ao 
ium  aieh  aelbal  eiae  Stufe  der  &^ncbhilditng^  denken  h^saey  auf 
weksber  dieaea  alleia  «inn  Aasdrüdk  'deaGadankcaajhiiirelcbte, 
indem    man  dnrch^  Gebärde  qü^  Zddiea  auf  den  Geg^natand, 
ynHa  detti  .^nan  eiae .  Tbüigkek  a«aaa§te,.iliinwiea«    VcrgL:  Kab- 


Welssenborot  Syntax  jer  lateinifclien  Spraclie«  103 

nei^«  friechische  Syntax  S.  2,  Von  denn  Verbnm^  als  der  noth- 
wendigsten  und  daher  ursprüngliclien  sprachlichen  Forin,  muss 
flran  daher  ausgehen,  um  das  Wesen  des  Satzes  zu  erkennen,  Mdr 
müssen  seuie  Beziehungen  zu  dem  Subjecte  betrachten  (die  Lehre  ' 
Ton  der  Congruenz),  denn  erst  durch  diese  entsteht  der  Gedanke, 
Plato  Soph.  p.  262,  und  seine  näheren  Bestimmungen  durch  Ob- 
jecte  (die  sogenannte  Ca^uslehre  oder  'die  Lehre  Ton  der  Rection). 
Es  darf  afso  nicht  die  Caausiehre  behandelt  werden,  ehe  Ton  dem 
Prädicate  die  Rede  war,  denn  ohne  dieses  haben  sie  keine  Be- 
deutung, indem  sie  nur  dazu  dienen,  den  Gegenstand  der  durch 
das  Prädicat  ausgedrückten  Thätigkeit  zu  bezeichnen;  während 
hingegen  das  Prädicat^  auch  ohne  ein  Object  einen  selbatständigen 
Begriff  bilden  kann.  Ist  auf  diese  Weise  das  Wesen  des  einfachen 
Satzes  dargestellt,  so  knüpft  sieh  daran  die  Lehre  von  der  Beklei- 
dung, oder  nähern  Bestimmung  der  einzelnen  Satztheile  und  T^n 
dem  Verhältnisse  der  Sat^e  unter  einander,  der  theils  ein  beige- 
ordnetes, theils  ein  untergeordnetes  ist  und  im  letatern  Falle 
als  ein  objectivisches  auf^efasst  werden  muss* 

Diese  Becker^che  Davstellungsweise  der  Syntax  haben  wir 
darum  in  ihrenJiauptzügen  vorgeführt,  weil  auch  der  Verf.  des 
vorliegenden  Werkes  seinen  Gegenstand  unter  einem  ähnlichen 
Gesichtspunkte  behandelt  und  wir  dahe^r  bei  Beurtheilung  dessel- 
ben öfters  auf  die  Becker^^che  Ansicht  werden  zurückkommen, 
müssen,  Dass  aber  dieses  Buch,  das  nach  dem  Titel  selbst^  nicht 
aus  einem  rein  wissenschaftlichen,  aondeni  aus  einem  praktisclieu 
Zwecke  hervorgegangen  ist,  ip  diesen  Blättern  besprochen  wird, 
dafür  mögen  die  Neuheit  des  Unternehmens  und  der  Fleiss,  mit 
welchem  es  ausgeführt  Ist,  als  hinreichende  Gründe  dienen. 

Gleich  zum  Eingange,  ehe  wir  auf  die  Art  eingehen,  wie  dep 
,  Verf*  seine  Aufgabe  gelöst  hat,  mochten  wir  darüber  mit  ihm 
rechten,  dass  er  eine  Wissenschaft  behandelt,  ohne  derselben  ihr 
Gebiet  einzuräumen  oder  anzuweisen.  Er  beginnt  mit  der  Er- 
klärung des  Wortes  Syntax  als  der  Lehre  ¥pm  Satze,  ohne  auch 
nur  im  Geringsten  das  Verhältuiss  zu  bezeichnen,  in  welchem 
dieser  Theil  der  Grammatik  zu  der  Grammatik  überhaupt  stehe. 
Unseres  Erachtens  wäre  eine  iLurze  Einleitung,  die  diesen  Gegenr 
stand  behaddeUc,  weder  dem  Zwecke  des  Buchen  zuwider,  noch 
sonst  überftüssig  gewesen,  da  sie  den  Verf.  selbst  wahrscheinlich 
gegen  eine  ungebührliche  Einmischung  etymologischen  Stoffes 
in  die  Syntax»  wie  diese  besonders  in  dem  zweiten  Kapitel  vor- 
koipmt,  geschützt  haben  würde.  A^ir  wünschten  ihr  etwa  fol- 
gende Hauptgedanken  aum  Grunde  gelegt : 

Die  Sprache,  betrachtet  lils  Mittel  zur  Darstellung  der  Ge- 
danken, ist  der  Gegenstand  der  Grammatik,  von  der  das  Verständ- 
niss  der  erstem  als  bekannt  vorausgesetzt  wird,  da  es,  bei  leben- 
den Sprachen,  in  den  Nationen^  die  sie.  reden,  lebt,  bei  todten 
durch  Wörterbucher  und  ähnliche  Ilülfsmitter  der  Vergessenheit 
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entxo^en  wlti.  Hierdurch  entsteht  ein  der  Oramnifttik  rmrange- 
hender  Theil  der  Sprachwissenschaft,  welcher,  ausser  auf  U.ebcr- 
lieferung,  auf  Terg^leichendem  Sprachstudium  und  Etymologie  be- 
ruht und  mit  dem  Namen  der  Bedeutuh^Iehfc  oder  Semainold^ie 
bezeichnet  werden  kennte.  —  El^t  wenn  der  Stoff  der  Spradie 
in  seinen  weselitiichen  Theilen  toUstandig;  und  yerstandlich  da- 
liegt, entsteht  das  Bedürfniss  und  die  Möglichkeit,  hber  seinen 
Bau  tum  Bewusstsein  su  gelangen  und  swar  sowohl  über  die  Bil- 
dung des  Wortes  als  solches  und  seine  Formung,  Flexion,  als 
Theil  der  Rede  (Fundamentailehre  und  Formlehre,  die  susani- 
men  den  sogenannten  etymologischen  Theil  der  Grammatik  bil« 
den),  als  auch  fiber  die  Bildung  des  Satses,  in  welchem  die  Worte 
fn  ihren  Tcrschiedenen  Beziehungen  auftreten  (Syntax).  Der 
.  Zweck  der  Syntax  ist  also  die  Reproduction  der  geistigen  A»» 
schauungen ,  ans  welthen  die  rerschiedenen  Formen  der  Stac 
hervorgegangen  sind.  —  Ist  der  Satz  an  nnd  f%r  sich  noch  oleht 
letzter  Gegenstand  der  Wissenschaft,  sondern  wird  er  als  einem 
höhern  Zwecke  untergeordnet  betrachtet^  so  entwickeln  sich  ans 
dem  Stoffe  der  Grammatik  zwei  neue  Disciplinen,  die  Rhetorik 
und  Poetik,  Welche  die  Alten  da  zu  derselben  gehörig  betradi* 
teteii  ♦). 

Der  Stoff  der  Syntax  selbst  nun  lerfilllt  ttuch  bei  unsenn 
Verf.,  nach  der  oben  angedeuteten  Welse,  in  die  beiden,  jetzt 
schon  von  mehreren  lateinischen  und  griechischen  Grammatiken 
(z.  B.  Aug.  Grotefend,  Billroth  und  Kiihner)  befolgte  Einthcälnng 
in  jdic  Lehre  Tom  einfachem  Satze  und  in  die  Lehre  von  der  Vei^ 
blnduug  mehrerer  Sätze,  und  wir  möchten  nichts  gegen  die  Sache, 
sondern,  beillufig,  nur  gegen  letztern  Ausdruck  das  einzuwenden 
haben,  dass  in  dem  Worte  mehrerer  statt  der  etwas  Unbestimm* 
tes  liegt^  das  In  der  Ssche  selbst  nicht  vorhanden  ist.  Der  erste 
Abschnitt,  die  Lehre  vom  einfachen  Satze  zerftltt  wieder  hi  fünf 
Kapitel^  von  welchen  das  crste^  nach  einer  Erläuterung  vom  Be* 
griffe  des  Satzes,  das  Verbnm  finitum,  alr  den  einfachsten  Aus- 
druck des  Satzes  behandelt  und  es  in  Beziehung  auf  die  Personen^ 
die  Tempora  und  die  Modus^  femer  in  Anwendung  für  den  posi- 
tiven, den  negativen  und  den  fragenden  Satz  darstellt  —  IMesem 
folgt  im  zweiten  Kapitel  die  Entwickeiung  der  einzelnen  Satz* 

)  C^^'l^l*  Diomcd«  bei  Puttchi  p.  421«  u.  8.  w.)  Seneea  ep. 
88.  Grammatkoi  circa  carani  lermonli  venaturi  et,  n  tatios  eva^ri 
.  tnlt,  circa  hiitorism ;  lam  ot  loogifiijme  finet  lao«  proferat,  circa  car* 
iniaa.  — *  Aber  auch  ichon  jene  Ureitheilong  der  Grammatik  Im  eo^cra 
Sinne  findet  gich  bei  den  Alten.  Varro  de  ling.  tat  V,  ink.  VII,  extr. 
VIII,  init.  Qanm  oratio  tripartita  e^iet,  taperioribut  librli  oel«adi, 
qaolas  prima  part  qnemadmodnm  voeabula  reba«  etieat  impotlla  C*^e^ 
er)pk€ctPoiuvnp)i  leeunda,  quo  pacto  de  hif  declinataindifcrimlaalerauit; 
tertia,  ut  ea  iater  le  coigoacta  iententlam  efferant 
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fhefle  am  dem  Verbntn  finitnm,  ana  welchem  der  Terf.  snerat  das. 
Particiyium^  als  die  Fonn  des  l^rSdicat^S)  ia  welcher  die  im 
Stamme  des  Yerbum '  liegende  Yorstelinng«  getrennt  ron  dem 
Subjecte.  als  dauernd^  ToU^ndet  oder  berorstehend  erscheint,  ab- 
leitet.   Ans  dem  Participitim  entwickelt  sich  Wiederum  dadurch, 

.dass  der  Begriff  der  Zeit  (der  Gleichzeitigkeit,  der  Dauer,  der 
Vollendung,  des  Wollens  tmd  SoUens),  der  in  ihi^i  liegt,  verschwin- 
det, das  Adjectivum^  welches,  Termöge  der  Copnla,  dn  bleiben- 
des Merkmal  vom  Snbjecte  aussagt,  und  die  Fähigkeit  der  6ra- 

.  dation  enthält.  Erscheint  nun  ein  Subject  oft  oder  Immer  unter 
einem  bestimmten  Merkmale,  mit  einer  gewissen  Eigenschaft, 
Gbt  es  immer  die  in  dem  Verbum  bezeichnete  Thatigkeit  aus,  so 

.  wird  es  nach  derselben  genannt  und  es  bilden  sich  auf  diese 
Weise  aus  Participiis  und  Adjectivis  die  Subsianttva^  die  zunächst 
als  Subjecte  gebraucht  werden,  jedoch  als  Merkmals-^  oder  Ei- 

.genschafts- Namen  auch  Pradicate  «ein  können.«  Aber  auch  der 

.InfinitiT  des  Verhorn  erhalt  die  Kraft,  Subject  Jiu  werden,  indem 
er  selbst,  obgleich  Theil  des  Verbum,  die  Beziehang  auf  ein  Sub- 

.ject  verliert.  Ihm  verwandt  wird  gleichfalls  iii  der  Form  des 
Subjects  gebraucht  dpa  Gerundium^  welches  die  im  Vcrbom  lic« 
gende  Thatigkeit  als  eine  solche,  die  noch  eintreten  soll  oder 
kann,  darstellt.  Geben  nun  beide,  Infinitiv  wie  Gerundium,  ihre 
eigtnthümliche  Bestimmimg  (der  Dauer  und  des  Sollens)  auf,  so 
werden  sie  zu  abstracten  Substantiven,  die  gleichfalls  wieder  zn^ 
nächst  als  Subjectsbestimmungen  dienen.  Nach  dieser  Ableitung 
deijenigeh  Satztheile,  welche  zu  den  Begriffswörtem  gehören, 
ans  dem  Stamme  des  Verbum,  geht  der  Verf.  zu  den  Formen- 
Wörtern,  dem  Pronomen  und  dem  Zahlworte  über,  welche  aus  der 
Endung  des  Verbum  entstanden  sei,  faidem  das  Pronomen  die 
Snbjecte  Jiicht  nach  ihren  Merkmalen,  sondern  nach  ihrer  jedes^ 
maligen  Beziehung  zu  dem  Sprechenden  bezeichnet  und  indem 
das  Zahlwort,  die  Bestimmungen  von  Singular  und  Plural,  welche 
die  Subjecte  erhalten,  genauer  angebend,  sie  In  eignen  Bcnen^* 
nnngen  au'sdriickt.  —  In  dem  dritten  Kapitel,  welches  weniger 
£igenthümliches  enthält,  als  die  beiden  ersten,  behandelt  der  Verf* 
die  Verbindung  der  getrennten  Satztheile  durch  die  Endung  des 
Verbum  und  die  Copula;  in  dem  otV/eit  die  Bestimmung  des  Sub^ 

jects  (und  zum  Theil  de«  Pridicats)  daroh  das  Attribut,  welches 
in  seinen  verschiedenen  Arten  sammt  der  Apposition  vorgeführt 
wird ;  und  endlldi  in  dem  fünften  Kapitel  die  objective  Wortver- 
bindung^ welches,  nach  einer  Aufführung  aller  der  Redethelle, 
welche  als  Objecte  dienen  können,  die  Casuslehre  behandelt* 

Bs  sei  erlaubt,  zunichst  bei  diesem  ersten  Haupttheile  .zo 
verweilen,  um  auf  Manches,  das  wir  In  demselben  für  verfehlt 
halten,  aufmerksam  zu  machen.    Hierza  rechnen  wir  zuerst  die 

.  Anordnung  ond  Behandlung  des  Stoffes  in  den  beiden  ersten 
Theilqi»     Indem  der  Verf.  mifflUch  die  Lehre  vom  ehiftchen 

13* 
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Satze  dantellen  wollte,  war  ihm  der  Weg  der  Entwickelong  alt 
ein  nothwendiger  dnrch  den  Gegenstand  selbst  Torgeschrieben, 
durch  dessen  Befolgung  er  ^eg^  jede  Zersplitterung  nnd  Unvoll- 
stl^ndigkeit  gesicliert  gewesen  wäre.  Er  musste  namlidL,  nach- 
dem er  den  Begriff  des  Satzes  gegeben  und  die  Theile,  aus  wel- 
chen er  besteht,  bezeichnet  hatte,  nachweisen,  welcher  Redetheite 
sich  die  Sprache  für  jeden  einzelnen  derselben  hedient.  Es  wa- 
ren  also  zuerst  alle  die  verschiedenen  Arten  des  Pradicata  dann- 
stellen  und  darauf  zu  Zeigen,  welche  Redethelle  als  Subjecte  und 
Objectc  im  Satze  erscheinen.  Der  Terschiedenen  Daratellungs- 
weise  des  Pradirats  liat  der  Verf.  freilich  das.  zweite  Ka*pitel  ge- 
widmet, aber  vom  Subjecte  und  Objecte  Ist  nur  beiläufig  und  un- 
Tollstandig  die  Rede  und  es  ^hlt  ganz  die  Ansicht,  dass  jeder 
^Redetheil  in  jeder  Form  Subiect  oder  Object  sein  kann,  x.  B.  ein 
Adverbium  als  Subject:  Otid.  Pont  4, 12,  zO.  Lacrimas  hoc  mild 
paene  movet ;  oder  ein  IroperatiT  Ovid.  Met  X,  62.  supremum- 
qne  tale  u.  dcrgl.  mehr.  —  Waren  die  Ausdnicksweisen  der  Satz- 
tiieile  iti  dem  ersten  Kapitel  behandelt»  so  konnte  in  dem  kwd- 
ten  das  nun  schon  in  allen  Arten  bekannte  Prfidicat  In  allen  sei- 
nen Formen  aufgeführt  werden,  also  in  Bezug  auf  seine  Modus, 
in  Bezug  auf  den  negativen  Satz,  den  Fragsatz,  und  auf  die  Zel- 
ten. lUeran  schlösse  sich  dann  auf  das  Engste  der  Inhalt  des 
dritten  Kap.,  das  VerhSltuiss  des  Prfidicats  zu  dem  Subjecte  an,  du 
dann  auch  schon  in  Bezug  auf  seine  Form  bekannt  wtre ;  wah- 
rend sich  jetzt  der  Verf.  genöthlgt  sieht,  in  wenigen  IVorten,  die 
dem  Abschnitte  selbst  nicht  angehören,  anzugeben,  durch  welche 
Redetheile  es  im  Satze  dargestellt  wird.  —  Doch  werden  wir,  in- 
dem wir  dem  Verf.  mehr  ins  Einzelne  folgen,  bessere  Gelegeo- 
heit  haben,  unser  Urtheil  zu  begriinflen. 

Nachdem  der  Verf.  (§  2)  eine  Erkllrung  von  dem  BegTiffe 
des  Satzes  gegeben  bat,  und  zu  dem  Resultate  gelangt  ist^  dass 
jeder  Satz  wenigstens  zwei  Vorstellungen  enthalten  müsse,  die 
eine,  von  welcher  etwas  ausgesagt  wird,  das  Subject^  und  die  an- 
dere, welche  von  jener  ausgesagt  wird,  das  Pradicat,  lehrt  er  §3. 
u^  f.,  dass  in  dem  Verbum  finitum  beide  Vorstdiungen  verbun- 
den erscheinen  und  eine  besondere  Bezeichnung  des  Stibjects  sicii 
erst  allmälig  aus  dem  Zeitwort  entwickelt  habe.  ^  Oieaes  Factun 
selbst  wollen  wir^  obgleich  ein  Beweis  für  seine*  durehgingige 
Wahrheit  noch  fehlt,  unbestritten  lassen ;  aber  fikr  ^e  Syntax 
ist  es  nicht  gesetzgebend,  da  diese  die  Sprache  nicht  In  Ihren  ür- 
anfingen,  sondern  in  ihrem  ausgebfldeCen  Zustande  betraehtet;  ia 
diesem  aber  gilt  eine  vom  Verbum  gesonderte' Bezeichnung  des 
j3nbjects  sehr  hSuflg  als  nothwendig,  da  das  Verbum  nur  die  Per- 
son des  Subjectes  formell  andeuten,  ahet*  nicht  seinen  Inhalt  an- 
geben kann. .  Freilich  sind  wir  nicht  gewohnt,  bei  der  ersten  nnd 
zweiten  Person  des  Verbums  das  Subject  durch  ein  Nomen  oder 
selbst  nur  durch  ein  Pronomen  bezekhnet  zu  finden,  weil  diese, 
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^^^  SCgcmi'irtif  |;ediicbt,  einer  mrfphep  Pezeichnnqg  meistens  ent- 
behren können,  allein,  olme  dieses  Surrogat  wäre  9.  B.  in  dem 
Worte  dixi  nnd  dixisti  nur  eine  unvo]l8tandf£;c  Vorstellnni;,  da, 
ausser  dem  ^sanimenhange,  sich  kein  bestimmtes  Snbject  dazu 
denken  liesse.  Ferner  wird  anch  danp,  wenn  dasSubject  bekannt 
ist,  durch  die  besondere  Bezeichnung  derselben  durch  ein  Nomen 
oft  eine  besondere  Nuanze  in  den  Ausdruck  hineingcbfaeht,  wie 
z,  B.  Liv,  30,  30.  Hannibal  peto  pacem,  oder  es  steht  ein  Prono- 
men bei  dem  Prädicate,  um  einen  Gegensatz  herrorzubeben,  und 
selbst  auch  zuweilen  ohne  bedeutenden  Nachdruck,  ti*  B.  Terent. 
Heaut«  IV,  7  v.  31.  IUgo  domi  erq  si  quid  me  voles;  oder  es 
lieft  das  Subject  in  dem  Qbjectei  eines  abliangigen  Satzes,  wie 
dieses  besonders  bei  Dichtern  vorkommt,  z.  B.  Virg.  Aen.  I,  "573. 
urbem  quam  stat^o  Festra  est.  Aber  für  die  Dar^(ellnng  aller 
dieser  wd  äbMiclier  Arten,  das  Subject  auszudnicken,  findet  der 
Verf.  hier  keine  Veranlassung,  weil  er  ihm  als  jßinera  nothwendi- 
gen  Satztheile  keine  besondere  Behandlung  gewidmet  hat, 

§  5.  handelt  tou  dem  Genus  des  Verbum.  Da  der  Verf.  als 
den  wesentlichen  Theil  des  Satzes  das  Prädicat  betracbtet,  so 
hatte  dieses  letztere  hier  erst  eine  nähere  Betrachtung  yerdieut, 
da  das  einfache  Verbum  nur  ^'»^  Weise  des  Prädicats  ist,  neben 
welclier  das  zusammengesetzte  Prädikat,  weiclics  aus  der  Verbin- 
dung eines  Nomen  (Substantiell  Adjectivi,  Verbi)  oder  Prono- 
men mit  der  Kopula  esse  entsteht,  eipen  gleich  wichtigen  Platz 
einnimmt,  —  £s  giebt,  nach  dem  Verf.,  fünf  Modus  dea  Verbum: 
den  activen,  den  passiven,  da»  Deponens,  das  den  Begriff  des  grie- 
chischen Mediums  bezeichnen  soll,  den  reflcMven  und  den  facti- 
tiven;  aber  sehr  würde  es  uns  wundern,  wenn  diese  Eiutheiiung, 
welche  sich  theils  von  der  Form,  thella  Ton  dem  Inhalte  abhängig 
macht,  Beifall  fände.  Denn  die  Benennung  Deponens  bezieht 
sicli,  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  gemäss,  auf  die  Form,  wäh- 
rend die  Bezeichnung  durch  reflexives  und  factitives  Verbum  le- 
diglich auf  den  Sinn  geht  {  und  selbst  die  Ausdrucke  Activum  un^d 
Passivum  bezeichnen»  eben  sowohl  die  Form  als  den  Inhalt  Die- 
sem Mangel  sucht  der  Verf  nun  zwar  durch  seine  Erklärung  der 
Namen  abzuhelfen,  rechtfertigt  durch  diese  jedoch  w^der  die  Wahl 
derselben,  npcb  die  ganze  Eintheilnsg.  Deber  den  ersten  Modus 
Iieisst  es ;  die  Thätigkeit,  welche  von  einem  @uhjecte  ausgesagt 
wird,  kann  nun  von  diesem  hervorgebracht  werden  und  daa  Ver- 
bum ist  dann  activum;  dieselbe  kann  aber  entweder  in  dem  Sub- 
jecte  bleiben  und  sich  auf  dieses  beschränken,  z.  B.  stat,  curriC 
etc.  und  das  Verbum  ist  dann  intransitivupi ;  oder  sie  geht  über 
dasselbe  hinaus  und  ergreift  andere  Gegenstände,  z.  B.  video  ar- 
1)orem,  audis  sonum  und  dann  ist  das  Verbum  transititum.  Aus 
dieser  Erklärung  würde  nothweiidig  folgen,  ^^ss  jedes  Verbum 
niit  transitiver  Bedeutung  eine  active  Form  habe,  jedes  Intransiti- 
Vum  eine  Thätigkeit  bezeichnen  und  gleichfalls  immer  in  activer 
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Form  enohetne.    Dieses  aber  widerspricht  dem  uns  Torlic^enden 
Zuittaiidc  der  Sprache ;  denn  in  wie  fem  Ist,  nach  der  angegebe- 
sen  Erklärung,  imitor  aus  der  Zahl  der  transttiT^n  Verben  ausge- 
sciilofven,  welche  Thätigkeit  liegt  in  dem  Be^ffe  esse  und  wie 
'Unterscheidet  sich  assentio  von  assentier  dem  Begriffe  oich,  so 
dass  diese  beiden  Formen  ihres  Inhalts  wegen  inxwei  verschiedeiie 
Klassei^  so  sondern  waren  Y  — Das  Passirum  wird  so  erklärt,  dasa 
in  ihm  das  Subject  dargestellt  wird  'als  der  Thätigkelt  sich  ont^- 
werfend,^  sie  auf  sich  wirken  lassend,  aufnehmend ;  welche  Jets? 
tere  Bestimmung  eher  störend  ala  fördernd  ist,  da  in  dem  At|f- 
nehmen  schon  fiel  Selbstthitigkeit,  die  dem  Passivnm  entgegen- 
gesetst  ist,  liegt.  «^  Das  Deponens  wird  Tollkominen  als  Medium 
aufgefcsst,  da  in  ihm  das  Subject  dieThatigkeit  in  Wechselwtilcong 
mit  einem  andern  oder  in  gewisser  Besichung  auf  sich  ▼errichten 
soll,  indem  es  sich  etwas  verachaffe  oder  etwas  Ton  sich  entferne, 
oder  ein  anderes  etwas  sich  verschaffen  oder  entfernen  lasse.  Ca- 
aer  Bedenken,  ob  sich  in  jedem  Deponens  diese  Bedeutung,  ab- 
weichend von  den  tranaitiven  und  iutransitlren  Verben,  nachweisea 
lasse,  haben  wir  schon  geiussert,  und  der  Verf.  selbst  erinoert  ap 
dasselbe  durch  die  Anmerkung,  dass  viele  Deponentia  ihre  eigen- 
thümliche  Bedeutnpg  verloren  bitten  und  au  blossen  Actiris  gewor« 
den  seien,  wie  morior ,  labor;  andere  hingegen  suPassiveii,  wie  nascor. 
—  In  den  reflexiven  Verben  unterwirft  sich  das  Subject  selbet  der 
von  ihm  ausgeübten  Thitigkeit  und  dieses  wird  entweder  durch 
di^  active  Form  oder  durch  die  passive,  oder  die  active  mit  dem 
Pronomen  refleiivum  ausgedruckt,  x.  B.  lavo,  deflecto,  abetineo, 
möveor.    Sphon  aus  diesen  angeführten  Beispielen  acheint  uns 
die  IJnhaltbark^it  dieser  Klasse,  als  eiper  Hauptabtheilting  su  er- 
hellen, d#  man  diese  Verbs  mit  eben  dem  Rechte  theiis  dem 
Activum  und  awfir  dem  transitivum,  theiis  dem  Passivnm  unterord- 
nen kann,  --  Endlich  kann,  npch  dem  Vert,  das  Subject  darger 
stellt  werden  als  ein  Anderes  in  die  durch  das  StiMomverbum  ausr 
gedruckte  Thatigkeit  versetzend,   das  Factitiuim.     Auph  dies« 
wird  durch  die  aetive  Form  ausgedruckt,  a.^  B.  doceo  iph  lehre, 
i^h  lasse  lernen;  statuo  ich  stelle,  mache  stehen;  oft  legt  der  Ltr 
teiner  diesen  Begriff  ia  Verba,  die  an  aich  nur  Activa  sind,  a.  B. 
Caesar  fecit  pontem^^    Da  der  Lateiner  dieaea  oft  thul  und  diese 
Klasse  von  Verben  sich  auch  der  Form  nach  nicht  vom  Activum 
Ufiteracheidet,  so  ist  kein  Grund  vorhgndep,  pm  sie  diesem  bei- 
zuordnen,   sondern  sie  erscheint  ihm  vielmehr  untergeordnet, 
wie  sie  auch  von  andern  Grammatikern  betrachtet  worden  ist 
Vergl.  Kühner'a  Syntax  S.  7. 

Hitte  der  Verf.  folgerechter  die  Satslehre  aelbst  entwickelt, 
so,  scheint  es,  hStte  er  auf  eine  andere,  gaQX  der  Syntax  sich  na- 
terordnende  Eintheilung  der  Verba  kommen  müssen.  Der  Sati 
nämlich  in  seiner  .einfachsten  Form  besteht  nur  aua  swel  Bestand« 
theilen,  dem  Zeitworte,  welchea  als  Pradicat  dient  und  dem  Snb- 
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jecte.  Zn  einem'Prsdioatc  kann  eip  Verbnm  nUein  aber  nnr  dann 
dienen,  wenn  die  durch  dasselbe  beseicbnete  Handlung  an  und  für 
sich  objecüos  ist,  d.  h.  intransitiv ;  im  entgegengesetzten  Fallc^ 
wenn  die  durch  das  Verbuni  ausgedrückte  f landiung  ohne  Object 
nicht  gedacht,  werden  kann,  muss  dieses  demselben  hinzugefügt 
werden  und  der  Satz  gewinnt  dadurch  ein  Glied«  indem  er  seine 
einfachste  Form  aufgiebt*  Demnach  zerfallen  alle  Verba  in  Be« 
anig  ftuf  die  Satzlehre  in  zwei  Hauptklassen :  iQ  die  intransitiven 
und  die  transitiven.  Transitive  sind  alle  Verba,  von  welcher  Fo^m 
Jiie  sein  mögen,  welche  mit  dem  Accnsativ  verbunden  werden»  da 
dieser  der  Casus  des  nothwendig  zu  ergänzenden  Objectes  ist'; 
plle  übrigen  sind  intran^itiva.  Durch  diese  nothwcndife  Bezie- 
hung auf  ein  Object  ist  das  Transitivum  schon  hiureldiend  charak- 
terisirt,  und  ea  ist  dabei  nur  fu  bemerken,  das»  manche  Verba 
sowohl  eine  transitive  ^Is  intransitive  Bedeutung  haben,  wie  z.  B. 
videre  wie  das  deutsche  seilen,  sowohl  trbiicken  bedeuten,  also 
auf  ein  Object  übergehen  und  transitiv  seifi  kann,  wie  auch  Seh^ 
kraft  befiitzen  und  in  dieser  Bedeutn^ig  intransitiv  i^t»  In  Bezug 
auf  die  Form  serfallefi  sie  ip  acti>ische  und  pa^sMsche  Verba, 
welche  letztere  Deponentia  genaniit  werden.  —  Die  intransitiven 
Verba  sind  In  Bezug  auf  ihre  Bedeutung  ihf^ils  Neutra,  theils 
Passiva,  tiieils  Beflei(iva;  die  causfitlve  Tbütigkeit  aber  verdient, 
wie  schon  bemerkt,  liier  keine  besondere  Berücksichtigung,  da 
sie  ohne  Einfluss  auf  die  Conatruction  ist  und  ^ch  der  Bedeutung 
der  Transitiva  unterordnet. 

Nit  der  Art,  Ui  welcher  der  Verf.  von  $  7.  —  14.  die  Zeit- 
beziehungen behandelt  hat,  müssen  wir  im  Ganzen  übereinstim- 
men und  können,  nm  nicht  zu  ausführlich  zu  werden,  den  Leser 
nur  auf  die  Grammatik  selbst  verweisen.  Zu  einer  erschöpfen- 
deren Erklärung  des  Futurum  exactuqi  machen  wir  d?n  Verf.  nur 
auf  eine  Stelle  bei  Cicero  aufi|icrksami  su  welcher  sich  manche 
ähnliche  mi^  leichter  Mühe  finden  lassen,  nimlich  pro  Pkncio, 
cap.  25.  Ut  nos  in  mancipii»  parandis,  quamyis  frugi  hominem, 
si  pro  fabro,  aut  pro  tectore  emimiia,  ferre  moleste  aolemua,  si 
eas  artes,  qnpa  in  emendo  secnti  sumus,  forte  neacweriL 

Weniger  können  wir  mit  des  Verf.s  Erklärung  der  Modus 
(§  X5.  —  S  30),  Welche  freillfdi  auch  eine  schwerere  Aufgabe 
bieten,  übereinstimmen.  „Jede  Aussage,'^  sagt  der  Verf.,  „kann 
nun  bezogen  werden  auf  das  Denk-  oder  Willens -Vermögen,  in- 
dem der  Redende  darstellt,  dass  die  Verbindung  der  beiden  Vor« 
Stellungen,  die  in  dem  Satze  erscheinen,  veranlasst  wird  durch 
das  Erkennen  oder  Wollen.  Die  Form  der  Aussage,  welche  be- 
seichnet,  dass  dieselbe  bezogen  sei  auf  das  Erkennen  ist  der  In- 
dicati^us;  die,  weiche  die  Beziehung  auf  den  Willen  des  Reden- 
den bezeichnet,  der  Imperativ  und  Conjunctiv.^^  Von  diesem 
Grundsätze  ausgehend,  bemüht  sich  niun  der  Verf.  alle  vorkom- 
menden Gebrauchsweisen  des  Coinunctivs  dem  Begriffe  des  W^ol^ 

■^ 
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leQt  votmooTdneii,  wdcbes  bcMQ^en  in  Beiti^  auf  den  Ooiidi- 
ttoDtlb  höchst  geswQogeti  ertfchehien  'man  nnd  in  der  Thal  nicht 
Im  Geiste  die  Spradie  He^    Denn  geht  auch  nnsere  ganse  ^- 
atige  Thatiglceit  im  Erkennen  nnd  Wollen  anf»  ae  liegt  hierin  noch 
niditdieNothwendfgkeit,  dasa  jede  aua  dieaerHuUigkeit  beirorge- 
hepde  apnichliche  Aenaaerung  allein  dnrch  jene  beiden  Arten-der- 
aelben  bedipgt  werde.    Ea  kann  z.  B.  in  der  Weise  der  Erkennt- 
niss  eine  solche  Verschiedenheit  liegen,  daas  die  Mittheiinn^  der- 
selben mehrere  Formen  in  dßr  Sprache  bedingt;  wie  wir  i^anben, 
dass  dieses  wirklich  der  Fall  sei.    Alles  Erkennen  erscheint  nlm- 
lich  theils  als  ein  in  dem  Objecte  sich  datbietendea,  alao  objecti- 
▼es  und  wird  dann  sprachlich  in  der  positi^ep  Form  dea  IndicatiTa 
ansgedrü(:kt;  theils  als  ein  aua  der  Anscliauung  des  Subjeets  her- 
vorgehendes Urtheil,  al^o  als  ein  aobjectives,  und  liedingt  dana, 
je  nachdem  ea  eine  M oglidikeit^  einen  Zweifel  oder  einen  Witten 
ausdruckt,  dfe  sprachliche  Form  durch  den  ConjunctiT,  die  Frage 
nnd  den  Imperativ.     Auf  den  Begriff  einea  subjectiven  Gedan- 
kens la^en  sich  alle  Gebraqcbaweben  des  Conjuuctiva  in  der  la- 
teinischen Sprache  ohne  Zwang  surnckfnhren ,    wie  dieaea  der 
Sache  nach  auch  vop  den  bisherigen  Grammatikern  gieschehen  ist, 
Indeip  sie  ihn  den  Modus  der  Vorstellung  nannten  und  wir  glau- 
ben, indein  wir  ihn  als  denModusdes  subjectiven  Urtheils  betrach- 
ten, nur  das  gewonnen  au  haben,  dass  dadurch  die  nahe  Ver- 
iFandtschaft  der  Frage  und  dea  Imperativs  mit  demselben  klar 
wird,  und  auch  die  Darstellung  der  indirecten  Frage  nnd  de«  De- 
slderativna  durch  den  Conjunctiv  nun  nichts  Auflallendea  mehr 
b^t.      Freilich  verlassen  wir  hierdurch  die  bisher  gewöhnliche 
Auffassung  und  auch  Beckers  Erklärung  derHodos,  der  sich  Iiitf 
lioch    eng  an   die  Kantischen  drei  Formen  der  Modalität  wo» 
sphliesst;  aber  auch  der  Verf  hatte  diese  schon  aufgegeben,  in- 
^dem  er  die  Form  der  Möglichkeit  unberGcksichtigt  lieas;  und  In 
der  That  acbeint  uns  eine  Befreiung  ?on  Kategorien  nothwendig, 
welche  sich,  ohne  Rücksicht  aqf  den  Organismus  sprachlicher  Dar- 
stellung, nur  i|uf  die  Objectivitat  des  Seins  besiehen,  oder  nur  lor 
gische  Eintheilupgen  sind.    Vergl.  des  Vcrf.s  Vorrede  p.  IV. 

Auch  über  die  Behandlung  der  einzelnen  Modus  mögen  noch 
einigt  Bemerkungen  gestattet  sein,  Zur  Erklirung  dea  vom  I>eulr 
a^hen  abwefthendei)  Gebrauchs  des  Indicativs  (§  17.)  hatte  erin- 
pert  werden  können,  dppa  es  ifi  der  lebhafteren  Anschauungsweise 
der  Römer  liegt,  eine  Begebenheit,  die  bciiiahe  gescliehen  wire, 
all  wirklich  zu  set;eei|,  wie  dieses  z.  B.  klar  wird  sua  Flor.  4,  L 
Actum  e/a/  de  pujchärrimo  imperio,  nisl  iOa  conjnratio  in  Ci- 
ceronem  consulepi  locidisset ;  und  femer,  dasa  auch  in  Sitaen^  wa 
paene  oder  prope  nur  dem  Gedanken  nach  zu  erganzen,  aber  nicht 
beigefügt  ist,  eine  nicht  wiii^lich  geschehene  Begebenheit  oft 
durch  den  Indicativ  ausgedruckt  wird,  wie  z.  B.  Tacit  Ann.  I,  35. 
Klatunique  (ferrum)  deferebat  in  pectus,     ni  proxlmi  preoaw 
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dextram  tI  atllmrfmeot.  CT.  Bekr  ad  de.  off.  2,  1,  2;  und  end- 
lich^ dass  dieser  Indicativ  ein  Factum,  daf  swar  siim  Theil  ge- 
Beliehen,  aber  nicht  gans  aungefßhrt  worden  ist,  bezeiolmet,  wie 
Tacit.  Agr.  37.  Brit^nni  dcgredi  paiiiiatim  et  circiimire  tcrga  vin- 
centiam  caeperaM^  ni  id  ipsum  veritua  Agricola  qiiatuor  equitnni 
alaa  venientibna  appoaoiaaet. 

Gegen  die  Erklärungen  der  Terachledenen  Anwendungaarten 
dea  Conjnnctira  unsere  Bedenlien  geltend  su  machen,  wäre  iiber* 
flüssig,  da  wir  unaere  Ansicht  Ton  seiner  Grundbedeutung  geäns- 
sert  haben  I  am  sebwichaten  aber  bewahrt  sich  dea  Verf^a  Ansicht 
in  §  22.  und  23. 

§  20,  wt  vom  Inftnitivus  historicua  gehandelt  wird,  sagt  der 
Verf.,  dass  derselbe  in  der  Regel  mit  dem  Iraperfect,  dem  Pri- 
;»pns  oder  auch  dem  Perfect  abwechsle;  bemerkt  dabei  jedoch 
nicht,  dasa  er  aelbst  nie  anders,  als  für  das  Imperfect,  nie  fiir 
das  Perfect 'gebraucht  werde,  worauf  linter  andern  Heindorf  au 
Ilorat.  Sat.  1,  5,  12.  aufmerksam  gemacht  hat. 

§  28.  giebt  der  Verf.  die  ErklSrung  der  fragenden  Form  mit 
folgenden  Worten:  „Eine  Aussage  kann  der  Redende  auch  in 
der  Absicht  aassi^rechen,  lun  vbn  dem  Angeredeten  au-  hören,  ob 
dieselbe  richtig  sei,  oder  nicht;  dann  entsteht  die  Frage.  IMese 
enthült  die  nothwendigen  Theile  dea  Sataes,  der  Redende  will 
nur  wissen,  ob  die  Aussage  dem  Angerodeten  wahr  scheine^^  u.  a. 
w.'  imd  wir  müssen  uns  dariiber  wundern,  Wie  dem  Verf.  diese 
Erklärung  genügend  erscheinen  konnte,  da  sie  weder  auf  die 
Dlsjnnctivfragen,  noch  auf  unaähligc  andere  eine  Anwendung  lei- 
det, Ton  denen  einige  §  1Ö9.  angeführt  werden.  Verlangt  man 
etwa  von  dem  Angeredeten  au  hören,  ob  die  Aoseage  richtig 
aei,  wenn  man  Uin  fragt:  Romae  sum,  an  Athenisloder  Cujus 
librum  habesi  F^lte  hier  der  Verf.  nicht,  dass  er  eine  allge- 
meinere Erklärung  geben  musste,  die  er  in  andern  Gnpnmatiken 
und  grammatischen  Schriften  leicht  gefunden  halte ;  wir  heben 
Ton  den  uns  bekannten  nur  eine  hervor,  welche  sowohl  auf  i^lle 
Arten  der  Fragen  eine  Anwendung  leidet,  als  auch  das  Verhiilt- 
'  iiiss  der  Frage  au  dem  Imperativ  ynd  der  ganzen  subjectiven  Ge- 
dankenform andeutet:  „Die  Frage^ist  als  wirksame  Anregung,  ala 
ein  Schaffen  der  Aeussenmg  eines  andern  Bewusatseins  au  verste- 
hen.^^ Ribbeck  iiber  den  deutschen  Imperativ  in  dem  Jahrbuch 
der  Berliner  Gesellschaft  ihr  deutsehe  Sprache^  Bfcriln,  1820, 

Ueber  den  Inlialt  dea  aweiten  Kapitels  (§  31.  —  51.),  wel- 
ches die  eiOaelnen  Satztheile  aus  dem  Verbum  finitnm  entwickelt, 
haben  wir  besonders  das  zu  ri'igen,  dass  der  von  der  Syntax  ange- 
wiesene Standpunkt  nicht  gehöng  in  demselben  -behauptet  wird, 
s»  dass  man  sich  nicht  selten  in  die  Formlehre  veraetat  glaubt; 
denn  der  Verf.  redet  nicht  von  Satatheileu,  sondern  von  Redethei- 
len  und  verliert  dadurch  manche  Gelegenheit  au  syntaktischen 
Beobachtungen«    So  entwickelt  er  a.  B»  §  37.  das 
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aus  dem  Yerbum^  Aber  er  sei^t  nicht,  wie  diese«  mit  der  Gopcih 
als  Prädicat  auftretend,  einen  von  dem  rfnfachen  Prädlcate  (dem 
Verbum)  verscliiedeiien  Qog^rilf  darstelle,  wie  alsQ  etwa  rindei  ii* 
bertatis  fuerat,  ciisto«  fuit  (Liv.  11^  1.)  von  TiadicaTerat  ÜberU- 
tem,  cnstodiTit.  verschieden  sei.  Doch  das  Einselne  müssen  wir 
dem  Leser  überlassen,  welcher  neben  manchem  Verfehlten  viele 
gute  Beobachtangen  in|  Einselnen  finden  wird.  Auch  über  den 
drittea  und  vierten  Abschnitt  erlauben  wir  uns  nur  die  BjBraer- 
kung,  dass  wir  dsselbst  uqgern  die  häufigen  Fälle  der  Attraktion  in 
Bezug  auf  Genus,  Numerus  und  Casus  vermissen,  worüber  beson- 
ders Krüger  sahlrelche  Beispiele  susammengestellt  uud  erläutert 
hat,  wie  in  Beaug  ^uf  jden  Casus  Prop.  2,  7,  H*  Tu  criminis 
auctqr,  nutrüus  dura,  Romule,  lacta  lupac,  oder  Cic  Brut.  75, 
262*  Ornatu  oratioqis  tamqiiam  veate  detracta.  —  Am  bestem 
aber  achehit  uns  das  fiinfte  Kapitel,  welches  über  die  objective 
Wortverbindung  handalt,  gelungen,  so  dass  es,  wenq  es  gleich 
einzelnen  Zusätzen  und  Beriohtigungen  RauKh  giebt,  docli^  nach 
unserer  Meinung,  keiner  wesenüichep  Veränderung  hedarf.  Es 
sei  daher  erlaubt,  nur  noch  in  wenig  Worten,  unsere  Ansicht  über 
den  zweiten  Hauptabschnitt  ,yüber  die  Verbindung  mehrerer  Satae,^^ 
anzugeben* 

Was  in  diesem  Theile  dem  Verf.  besonders  eigenthümlich 
Ist,  deutet  er  in  der  Vorrede  p.  IV.  mit  diesen  Worten  an :  „Die 
Nebensätze  erscheinen  nur  als  weitere  Ausführungen  einzelner 
Satztheile;  ich  habe  mich  desshUb  bemüht,  überall  die  Theile 
naohzuweisen,  denen  sie  entsprechen^  und  namentlich  di^  Object- 
sätze  auf  die  Bedeutung  der  Casus  zuFtickgefütirt,  deren  Erweite- 
rungen sie  sind.  Dadurch  wurde  es  möglich,  eine  von  Vielen  an- 
genommene vierte  Art  von  Nebensätzen,  die  sogenannten  Adver« 
bialsätze  zu  entfernen,  indem  sich  ohne  Künstelei  in  denjenigen, 
welcho  zu  dieser  Classe  gerechnet  werden,  die  Bedeutung  eines 
Casus  nachweisen  lässt,  der  ^ie  nachgebildet  sind,  da  farner  die 
Bcgrifisadverbia  so  wenig  umschrieben  werden  können  als  das 
Prädicat  selbst,  dossen  Bestimmungen  sie  enllialteu,  die,  übrigen 
aber  als  Casus  der  Pronomina  keine  andern  nbjectiven  Beziehun- 
gen darstellen  als  diese  selbst,  folglich  auch  Sätze,  die  sich  aas 
ihnen  bilden  würben,  den  Bedeutungen  der  Casus  entsprechen 
mnssten  und  ,von  denselben  sich  nicht  unterscheiden  würden, 
wenn  es  überhaupt  möglich  wäre,  dass  blosse  VerhältuisswöjptGr, 
wie  die  Pronomlnaladverbia  sind,  zu  ganzen  Sätzen  ausgebildet 
■werden  könntont  Auch  die  Benennung  Adverbialsätze,  ao  wie 
Substantiv«  und  Adjectivsätze  scheint  mir  uicht  ganz -passend ; 
denn  wenn  In  dem  Satze  die  Worte  uicht  als  Adjectiva.  Adverbia 
n.  s.  w.,  sondern  ala  attributive  und  nbjective  Bestimmungen  Gel- 
tung haben,  so  muss  dieses  auch  bei  den  Sätzen,  die  aus  aolchen 
Satitheileo  hervorgehen ,  stattfinden ;  und  die  Nebensätze  kön- 
nen  nur  ak  Attributiv r  uud  Objeataitae  und  Ton  diesen    der 
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Form  nach  nldit  Tencbiedene  SvbjectaitBe  betndiiet  werden.^ 
Leider  mfissen  wir  hier  geatelieti,  dass  dieses  Beatreben  dea  Verts, 
trols  seiner  Meinung  viel  Geiwnnfrenes  bat,  dass  er  c»fl  dem 
Geiste  der  Spracbe  Gewalt  inthut,  uro  da  ein  Casusverhültnis»  sn 
^ef^en.,  wo  sich  nur  ein  ModnsrerhiltDiss  offenbart,  und  dass  uns 
überhaupt  eine  wesentliche  Abweichnnf^  von  dei^  Beckerschen  Ein- 
theiinng  in  Casussätxeii  Adverbialsatse  und  AdjecdTsitae  nicht 
statthaft  erscheint  War  die  Benennung;  deraelben  nicht  passend, 
so  liess  diese  sich  leicht  andern,  indem  die  Casussitae  tbeiis  als 
Subjects-,  theils  ais  ObjectssiTtzc  sn  fassen  siod^  das  Adverbium 
als  eine  Gattung  des  obfectiven  Verhältnisses  su  betrachten  iat 
und  die  Adjectivsatse  auch  Ton  Beclier  schon  Attributivsät^  gi- 
pannt  werden,  — 

Doch  gestattet  der  Raum  «Ueser  Blitter  uns  nicht,  die  Aus* 
führung  des  Verf.s  ins  Einselne"  su  verfolgen;  es  geniige  daher, 
ihm  noch  schliesslich  unsere  Uei»eneugung  anssusprechen,  daas 
er  durch  sein  Werk'  die  Behandlungsweise  der  lateinischen  Synts« 
gefordert  und  besonders  den  Lehrern  derselben  manche  nUtsliche 
Anregung  verschafft  habe,  so  dass  er  durch  dasselbe,  wenigstens 
mittelbar,  auf  d^n  Jugendunterricht  einen  wohlthitigen  fiinfluas 
fibenwird.  < 

Dr.  Adolf  ^Philippi. 


Jiaie4ni$ek0  fframmaiik  voa   C.  6.  Snapt,    Dt.      Aebte 
Aufgabe.     Berlin,  Mmniler  1817..    8« 

Es  ist  eine  überaus  erfreuliche  Erscheinung,  dass  an  der 
Vervollkominnung  der  Lehrbücher  für  die  auf  unsem  Bildungs- 
snstalten  zu  behandelnden  GegenstSndii  so  rastlos  gearbeitet  wird. 
Wer  da  bedenkt,  wie  unangenehm  und  sngleich  wie  inteliectuell 
und  moralisch  oaclitheliig  es  für  die  Schüler  ist,  wenn  der  tüch- 
tige Lehrer  an  dem  gebrauchten  Handbuche  oft  Etwss  auszu- 
setzen hat,  und.  was  es  bewirke,  wenn  der  qlcht  so  weit  sehende 
sich  mit  einem  solchen  begnügte  der  wird  die  Wahrheit  der  aus- 
gesprochenen Behauptung  zugeben  und  zugleich  unaerc  Freude 
iheiiep,  dass  die  ^nroptsche  Grammatik  so  eifrig  ihrenf  Ziele  zu- 
ptrebt.  Sie  {st  ein  Buch,  welches  mit  dem  Gymnasium  nicht  aus« 
gebraucht  wird,  sondern  zu  welchem  der  zu  einem  besondem 
Fache  übergegangene  Gebildete  immer  wieder  zurückkehren  kann, 
um  steh  über  diese  oder  jene  Etgenthümlichkeit  der  Latinitat 
Rath  zu  holen.  Und  sie  will  dieses  sein,  denn  sonst  wiren  die 
Hinweisungen  auf  gelehrte  Monographieii,  auf  kritisch  zu  berich- 
tigende oder  berichtigte  Teite  u.  A.  überflüssig.  Dass  es  aber 
Ton  grossem  Nutzen  sei,  wenn  msn  in  solchen  Fillen  siel^  nielit 
immer  wieder  zu  andern  Buchern  hinwenden  muss,  aondem 
in  einem  lange  gebrauchten  Buche  wie  zu  Hauae  Iat,  darüber 
b^ben   wir    unsere   Meinung   schon    einmal  an    dner   anderti 
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Melle  *)  hlnUbglich  «vt^esproehen«  Nur  maM,  iki  cii  viel  Stoff  auf 
einmal  dieAafSii^r  Terwirret,  daa  EntbehrlicbeFe  in  A1119,  ugd  Za- 
saUe  verwiesea  werdea,  auf  daaaeandlliigeii  Fallagans  iiberaehlagea 
werden  kana.  Daa  ist  im  Ganaeo  im  vorliegeuden  Baehe  geachei- 
liea ;  doch  wäre  im  Bioseliien  wol  noch  aor|(faUi|;ere  Sonderuiif 
möglich.  80  wünschten  wir,  daaa  es  §  439.  heisse,  bei  %im^ 
comm.,  comf.;  mem.,  rem«,  rec,  obL  stebe  die  Person,  an  welche 
man  eüien  Andern  oder  aich  erinnert,  oder  welche  man  vergisst, 
fan  Genit^  doch  die  Neutra  der  Proo.  und  die  subst  gebrauchten 
Neutra  der  Adj.  nur  im  Acc;  bei  wirklichen  Spbst.  könne  bei 
,,Bicher-  oderTerg.'^  auch  der  Acc;  bei  in  meutern  mihi  venit  die 
Person  oder  Sache  im  Nom.  oder  Genit.  stehen» 

Die  Anm.  könnte  dann  sagen,  dass  auch  hei  adm.  wol  die 
Sache,  an  die  man  erinnert,  einsein  ohne.  Acc.  der  Person  im  Acc 
Stehe-  (Sali.  Jug.  79  cL  C.  ad  Att.  7,  14)>  was  wir  jedoch  nicht  für 
Böthig  halten^  und  die  übrigen  Binaehiheiten  angeben.  —  Offen- 
bar sind  nun  die  Urtheile  darüber,  was  in  eine  solche  Grammatik 
in  üusserster  Begrenzung  aufsunehmeu  sei,  verschieden,  und  klei- 
nere Verbesserungen  werden,  wie  der  Hr.  Verf.  in  der  Vorrede 
selbst  gestellt ,  kaum  je  aufhören  können.  Wir  glauben  hierin 
unaere  Rechtfertigung  au  finden,  wenn  wir  das,  was  vir  uns  bei 
der  Dorchlesupg  dieser  8.  Ausgabe  angemerkt  haben,  öffentlich 
roittheilen,  in  der  Hoffnung,  dass  auch  der  gelehrte  Hr.  Verf. 
davon  vielleicht  einigen  Gebrauch  madien  könne.  Sollte  Jeman- 
den viellaicht  manche  unserer  Ausstellungen  su  unbedenteud  oder 
SU  snbjectiv  erscheinen,  so  erkenne  er  darin  wenigstens  den  Eifer, 
mit  dem  wir  nach  Kräften  sur  Vervollkommpung  dieser  Gramma- 
tik beizutragen  wünschten.  Auflaileud  i^t  uns  zuvörderst»  daas 
§  394.  gerade  nur  die  dort  angegebenen  Verba  mit  dem  doppelten 
Acc  genannt  sind.  Denn  wenn  auch  ein  solcher  Gebrauch  von 
statqo  (llor.  sat2,  2,  130)  als  dichterisch,  von  eligere  al>  wol 
nur  bei  Spätem  vorkommend  —  cognominare  ist  wol  gar  nicht 
klassisch  — ^  von  petere  (Nep.  Iph.  2,  4)»  accire  (C.  4c  or.  3, 
.35,  141),  voiv  gignere  (Nep.  Iph.  3,  4)  als  selten  u(i4  für  die 
Uebersetsung  in*s  Deutsche  nicht  schwierig  übergangen  ist:  war- 
um auch  scribere  (G.  MÜ.  IS,  wo  auch  descr.  in  solcher  Constr. 
steht;  CIuent.l4,  41;  Caes.b.  c.3,  108;  Hör.  sat  2,  5, 48),  renun- 
tiareiC.  Verr.  2,  2,  52,  129;  deor.  2,  04,  200;  Mun  1,  1;  pro  L 
Man.  1|  2),  numerare  (C.  de  legg.  2,  7, 16 ;  Mur.  24,  49;  de  n.  d. 
3,  16,  40;  ib.  1,  13,  33,  obwol  es  Tusc.  disp.  5,  16  (cf.  Parad.  1, 
1,  8;  Brut  97)  in  anderer  Wendung  helsst:  DIvItias  in  bouis  non 
nuroero),  vocitare (Nep.C.  Dioo  10, 2;  Aio.3,  2;  C.  R.Post.  9),  in- 
acribere  (C,  de  off.  2,  14,  87 ;  de  diy.  2,  1, 1;  de  or.  3,  31),  salu- 
Ure  und  cons.  (C.  Att.  14,  12,  2 ;  Phil.  2,  24;  Liv.  1«  7  uud  das. 


*)  Boaoer  Zeitfclirift  Cur  Philofophie  n.  s.  w.  24.  U«rt,  1837« 
US«,  TOB  Seideiutück«r*s^  bebr.,  Lesebacbs. 
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Dfiilr.,  2S,  29  wir.),  eoiwtftnere  (C.  den.  d.S;  K6,  140;  Ddot 
9,  25 ;  Caes.  b.  ^.  5,  54),  instiinere  (C.  ad  fam.  13,  61 ;  de  or.  1, 
53^  228;  Verr.  2,  4,  9,  21)1  Auch  srnnerc  (Ncp.  Milt.  1,  3;  Sali. 
Jlig;  65;  Lir.  7,  1  und  das.  Drak.),  adiiingcre  (Nep.  Ale.  9,  5; 
&  Ati.  9,  10,  2;  pro  Qnint.  3,  12)  und  poiiere  wenigstens  nach 
dem  Sprachgbbranche  des  Nepoa  (Hann.  2,  0;  Ale.  3,  5|  11,  6; 
lliras.  1,  1,  prkef.  5  und  das.  Bremi,  der  die  erste  Stelle^  wo  p^  ^ 
in  etwas  anderer  Bedeutung  steht,  ausser  Acht  la^st),  hitten  wol 
tinfgenonimen  werden  sollen ;  jb,  anch  legere  (neben  legere  oder 
leg!  in  senatum  Yon  LiTins  auch  mit  dem  doppelten  Nom.  oder 
Acc.  construirt  29,  37;  39,  52,  wo  man  Dralc.  a.)^  capere  (Ter.  * 
Eun.  5,  2,  48;  Andr.  4,  2,  12;  Heaut.  3,  1,  94;  Uw  3,  71;  27,  8), 
cooptare  (Liv.  6,  88;  23,  3.—  Cicero  sagt:  In  locum  aUgttratus 
nliquem  c.  Phil.  13,  5,  12;  in  amplissimmn  ordlnem  Caei.  2^  5;  se- 
llatinn  cooptare,  was*  Cäsar  gethan  hatte^  de  div«  2^  9,  23;  hos 
omnes  senatores  cooptare  roin  sloillsehen  Senate  Verr.  2^  2,  49, 
120^,  fingere  (Sali.  Cat.  1.  cf.  C.  Tusc.  disp.  5,  39,  115  (  d^  n.  d. 
2,  25),  praedicare  (Nep.  Att.  13,  5;  Dion  10,  2),  e^ibere  (€. 
Sext.  50,  107;  Verr.  2,  5,  25,  63)  waren  sn  erwähnen,  wenn  whr 
diese  auch  lieber  aufgeben. 

Wenn  man  in  einigen  der  genannten  Fülle  den  Acc.  far  Appo- 
aitibn  hält^  so  kommt  es  uns  freilich  auf  den  Namen  nicht  an,  wie 
dann  Burchard  in  a.  dentschen  Sprachlehre  (Münster^  Regens- 
berg 1836)  8. 170  gegen  Beekei*  und  Herling  die  Apposition  für  s 
jenes  Verhältnisa  erklirrt,  „worin  ein  Begriff  sa  einem  andern 
steht,  wenn  er  diesem  ohne  Vermfttekmg  eine»  grammatisch  ver- 
bindenden  Redetheite  der  nühem  Bestimmung  oder  Erktttrung  we- 
gen beigeiligt  wird^^  *),  eine  Erklärung,  die  auch  unser  \eri,  S. 
334  fast  giebt,  obwohl  die  erläuternden  Beisptei«  engerer  Bezie- 
hung sind ;  nur  untersdielde  man  dann  imter  Apposition  und  Ap{i6- 
fiition  und  iibersehe  nicht  die  Verschiedenheit  der  faktitivneh 
(Becker,  deutsche  Sprachl.  2.  B.  §  217.)  auftretenden  nihern  Be- 
atimmnngen  von  den  reinen.    In  ^Iphioratem  Ab  Athen,  petivit  dn- 


*)'W^nn  mAlv  daaalti  d.  Satsa?  „Attalut  ragaam  tttoiD  Ronaab 
dbaum  dertit**  Aen  letzten  A6e;  fär  Appo».  hält,  maM  dhiw.  nicbt  von 
'doifo  eelUn,  #«nR  wir  dietet  letiteAt  Fülle,  worin  eioflitöliareBoftiaa- 
tnUng  itt  «Inero  Solwt  dnreli  aiiM  Partiktol  eingeleitet  wird,  t.  B.9  „Mein 
Brod^r,  n&MiBeh  der  Artif '  wdren  wol  mich  obiger.  Crklirniig  Yoa  d»r 
Appoaition  «nttatchUeiien.  —  Adjeetiv«  alt  Appoiitioh  abheSnt  nna  lir. 
Dr.  Z.  nieht  aninerkennMi.  Untere  eigen«  Meinong  über  die  Appeal- 
lien  nna  fir  eine- andere  Zelt  vorbehaltend  erlauben  wir  onvaof  das 
miCgroMerSorglM  bearbeitete  Schriftchen  des  Hrn.Olierl.  J^t,  Fo«tiag 
In  Maniter:  Syntaxta  eonvenienliae  der  lat  8pr.  Müoiter  18t6  --^  g  Ift. 
K,  10  verweiaen*  Aueh  iib»r  den  Nuinerof,  wenn  die  Salj|.  in  l^eraon 
▼evaehlad^n  aini,  iber  daaGeaeblecht  det  Adjeetlvaii  wenn  ea  einen  par- 
ÜU  Oenit.  bH>  sieh  hat,  vanraimi  whr  amf  ihn  f  Hl  nnd^  Y,  U»  ZoawB. 
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cem^^  ist  der  1*  Acc  sehr  Terichleden  twi  dem  in  ^Jphicr.  dneem 
Athen « .  •  fugavit,^^  und  Ui  ^^Latini  coronam  atiream,  opav  artificio- 
aum  Jovi  in  Crfpitolium  mitiuni^^  hat  opus  art  eine  gans  andere 
Beaiehung  su  cor»  aur.,  als  in  ,,Latini  c.  aar.  Jovi  donum  in  C.  m.^ 
es  douum  hat     Wir  rechnen  daher  ohne  Weiteres  Stellen  wie 
Nep.Con.  4.  Dato  adiutore  Phamabaso  und  das  Gebet  bei  Cato  de 
r.  r«  c«  139  (wir  entnehmen  es  aas  dem  rhein.  Mus.  Cor  PhiloL 
1834  S.  142):  Eins  rei  ergo  te  hoc  porco,  piaeulo  immolandQ 
bonas  preces  precor,  ut  sies  volens,  propititts  mih!  ,su  den  §  394. 
Anro.  2  angeRhrten  und  stellen  sie  neben  denSats:  Hasdrobale 
.  imperatore  suffecto.    Wollte  man  aber  auch  den  Aec  bei  manchen 
der  f enaonten  Verba  auf  ein  AppositionSTerhältniss  xurnckfuhren, 
wie  esZ.  hinsichtlich  des  2.  Aec.  bei  ,,dare  und  ähnlichen'*^  thut,  so 
mAssen  dieselben  doch  in  einerOramm.  für  Bentsche  genannt  werden, 
in  sofern  wir  den2.  Ace.  mit  einer  Partikel  einleiten  oder  statt  des- 
selben dnen  andern  Casus  mit  der  Prip«  gebrauchen.     Da  aber  Z. 
den  2.  Aec.  bei  deligere  iiiohl  als  Appos.  fassen  wird  (s.  §  394),  wo 
siehi  er  in  dieser  Hinsicht  di6  Grenae  in  den  3  Sstien:  ,,Fratrem 
mihi  eomitem  deligoi  fr»  m«.  eonütem  somo;  fr*,  tibi  comitem  dot** 
§  607.  wire  auch  wol  für  die'  persönliche  Construction  too 
icribi  (C.  de  n.  d.  2,  40,  124}  de  legg.  2,  13;  Tusc  disp.  1,  48, 
114)  und  argui  (C.  Verr.  2^  1,  33,  85 ;  Rose.  Amer.  13,  37 }  de 
InT.  2,  11,  36)  Pinta  gewesen,  vieUeichi  auch  für: die  Ton  doceri 
rC.  de  inv.  2,  11),  aodiri  (C.  Att.  5,  18,  1),  inveniri  (Cc  Verr.  2, 
4y  1, 3 ;  Cluent  64»  180),  denn  es  wird  schwer  halten,  gerade  diese 
unter  die  „gleichbedeutenden*^  m  reihen.    Zu  solchen  uns  uner- 
wünschten  Auslassungen  (Z.  §  480.)  redmen  whr  auch  die  Verba: 
cooTCnire,  commeare(cöire)..,  abdere se (nicht seabscondere  nach 
Krebs  Anl»  x.  Latein.  6.  Ausg.  S.  557)  in  locum.    Vom  ieCaten 
Verbum  steht  das  Part  auch  mit  in  und  d.  AbL  wie  C.  de  inv.  1, 
2;  bildlich  sagt  man  auch  itterfs  se  tbdere  (C  Arch*  6,    12). 
VergL  Hersog  au  Caes.  b.  G.  7, 79  und  dens.  aber  occultare  Ib.  85. 
Wir  meinen,  diese  Verba  verdienten  eben  so  angeAibrt  zu  werden, 
wie  advenire  (in  urbem)  cett.    Zu  den  Verben  mit  in  c.  abL  ge- 
hörte mergo,  nnd  figo  Todiente  eben  so- gut  eine  Erwihnung,  als 
defigo.    Moch  gehört  hierher  eine  auf:  ^  451.  besfiglielie  Ans* 
Mshme,  dsss  nimlich  diePutieip.  mttd.  Begriffe  „umgeben^**  auch 
ein  Personen  beseichnendes  Wort  im  blossen  Abi.  bei  sich  haben, 
s.  B.  Tallatua  (G.  Mur.  24),  atipatua  Li  der  Bed.  „umgebett*^  (C. 
Verr.  2, 4,40,  86 vLiv.  3^  Ö6),  comitatus  (Ov.Fa)t«  3, 604),  obwol 
wir  bei  den  beiden  ersten  eine  andere  Anschauung  nicht  verwer- 
fen.   Jedenfalls  sind  sie  für  die  Uebers.  aus  d.  Deutschen  im  Lat 
so  merken. '  Generatos  (Aen.  6,  322..)  und  eretus  fehleii  übri- 
gens in  dems.  §.    Onustus  konnte  §  4ö7,  §  460t  obroere  (s.  B. 
Nep,  Paus.  1, 1;  Dion  4, 4;  C.  Doiot  9,  26;  de  n.  d.  2,  49,  125; 
T^se.  disp.  5^  19,  66)  aufgenommen  werden,  woraus  noch  nicht 
folgt,  dasa  daaaanch  tegem.«»  cett  angefnlurt  wenlea mnssten, 
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du  der  Zosatfe:  v^^le  andere  lliiiHcher  Bedetitnni^**  fUr  Folrbe  fr^- 
tiVi^eii  mng.     Denn  das«  der  Abi.  bei  den  Verben,  die  ein  Aniiil- 
len  bedeuten    mit  mebr  Recbt  als  ein  Abi.  instr.  «nsnseben  ctei, 
fnöcliten  wir  dem  Hrn.  Verf.  (^  463. )  niclit  zugeben,  da  in  der 
Redensart:   ,,ein  t*88s  mit  eignen  tianden  fnllen^  und ,, ein  Fass 
mit  Wasser  füllen**   der  Unterschied    klar    einleuchten  dfrrfte. 
Uebrigetis  war  crescere,  wenigstens  nach  dem  Sprachgebrancho 
'des  Mepos  neben  vigere  und  florere  anznfbhren.     S.  Ale,  7;  Att. 
•Sl.  1;  Cato  2,  4.  —  Wenn  wir  aber  die  Aufnahme  mehrerer 
~\V5rter  bisher  Tielfach  gewünscht  haben,  so  möchten  wir  andere 
entweder  gar  nichts  oder  nur  mit  einer  Bemerkung  über  ihre  Klas- 
» licitat  aufgenommen  sehen.     So  ^eht*s  mit  dem  hier  aufgeführten 
scatere  in  der  Bed.:  ,,to11  sein,''  taxare  §  444*  (S.  Krebs  §  630.), 
lind  Tielieicht  noch  andern  Wörtern  und  Redensarten.    Aus  dems. 
Grunde  geben  wir  dHare,  opplere  und  aupplere  eher  auf,  obgleich 
das  eratere  and  letztete  wol  unverweriichere  Anctoritat  haben, 
als  die  beiden  oben,  genannten.    Noch  weniger  vollen  wir  darüber 
absprechen,  ob  die  Wörter  a^ams^  insatlabilis,  t«nai  besser  in  die 
Anm.  Tcrwiesen  wiren,  da  trir  «war  glauben,  aber  nicht  mit  Ent- 
schiedenheit behaopteii  können,  daaa  sie  bei  den  besten  Prlosai'- 
k em  nur  absolut  voriLommen.     Praescius  kommt  vielleicht  gar  nlchi 
.bei  ihnen   Tor.     Doch  wir  überlassen  nadi  dieser  Andeutung  die 
fernere  Sichtung  gerne  dem  Hrn.  Verf.  selbst.     Ueberhanpt  wäre, 
wo  es  knrs  geschehen  könnte,    gerade  der  Ciceron.  Sprächge- 
branch herauasnstellen.  wie  s.  B.  §  221,  dass  coepi  nur  bei  dem 
inf.  act  und  fieri  Ton  ihm  gebraucht  werde  (Krebs  §  67:).     Fast!'- 
dlosus  möchte  anfsuaelraien  sein,  und  inops  wird  auch  mit  dem 
Abt.  verbunden.    &  über  beide  C.  Brut.  70,  2471    In  ähuticher 
Welse  geben  wir  beim  Datit  §  409.  den  Adj.  mit  dem  Begriffe 
„bekannt,  nothwendig'*  eine  Stelle,  erkifiren  ims  aber  gegen  die 
§  407.  angefähfle  Redensart,  sie  kehrt  S.  535  und  536  wieder: 
„Mihi  persnasnm  haben, ^Mu  sofern  sie  dort  ohne  alle  Bemerkung 
ateht.    S.  die  liiterpr.  nu  Caes.  b.  g.  3,  2.     VergL  Krebs  §  630. 
Noch. mehr  Anctoritat  hat  das  trans.  Peru    8«  ad.  Her.  1/6  xwei- 
lualf  Caec.  an  C. . —  ad  fam.  6,  7,  .2)  k  Afr.  55)  Phaedr.  1,8,  7; 
VaL  Max.,  Just.,  Orld.     In  dem  Fragm.  C.  pro  Tullio  hat  OiyHI 
aach  Bcieft  Conj«  den  DatiF  aufgenommen  und.  Verr.  2,  5,  25,  &ft 
nach  codd.  persuasum  eingeklammert.    Heradg  sagt  gar  feii  Caes.  ' 
b.  g.  1,  2,  rp'  alicui"  heisae  „JL  überreden,^'  »^p.  aliqiiem,'^  „J. 
bewegen.  —  S.  345  etwa  nach  der  JMitte  stände  wol  richtiger: 
Die  Dichter  gehen  *  weiter;  sie  sagen  pallere,  pavere,  iremere, 
irepiifarealir|iiid  für  timere  ynd  den  gen.  F erben  eniapretkändiß 
träne.  ßFendungen  wegen  Stellen  wie  Pers.  JL,  124:     Iratum  £u- 
molpidem  praegrandi  cum  sene  pallea,  d.  L  dem  Sinne  nacb :  usqoe 
ad  pallorem  legis.  —  In  dem  S.  347.  anfgesteUteu:  Versfeicbniaae 
fehlen  circumAnerei  circumvoUtare,  permeare,  sabterlabi  (Virg. 
ecL  10, 4},  transilire.    Auch  accolere  fehort  in  gewisaiBr  Hioaic^ 
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hierher.  §384.  erwartet  mAn  ebenftlls  eine  AafsihlHAg  aller  h 
der  Art  sulassigen  Ansdriicke.  Doch  fehlt:  hoc  beilum  b>siUre 
(Liv.8^  39)^  hiinc  furorem  farere(V.  Aeo.  12,  680),  noxan-fiocere 
(Liv.  9^  10  extr.  und  das.  Drak.),  bona«  precea  precari  («.  obea 
Varro  de  r«  r)»  Iiraiuraoduni  pulcherrimum  lurajre  (G.  ad  faaL 
5^  2),  prandiuiD  prandere,  aceleaüocem  coenam  coeoare  and  munial 
fachius  faccre  sind  anderer  Natur.  Aber  auch  hier,  wie  bei  den 
eben  erwiUinteii  Verben,  warces  ^t,  wenn  die  klaaa.  Auadrncke 
unter  diesen  weni^tena  -^dnrch  den  Druck  tfuageieiehaet  wftrdeo. 

Bei  der  Erklärung  des  Genit.  der  Eigenschaft  $  4^.  begeg- 
nen wir  einem  uns  sonderbar  scheineBdea  Grunde,  faits  nickt  der 
Verf.  deutsche  Redensarten  wie  „ein  Mann  von  Kopf,  von  Geist, 
Ton  Muth)  ein  Knabe  von  Talent'*  u.  a*  verwerfen  wilL  ,«Weii 
aber,''  heisst  es,  ^^um  die  Besdiairenheit  eines  Gegenstandes  ans- 
sudrücken,  ein  besonderer  Redetheil,  das  .Adj.  besUsMut  ist,  so 
ksnn  man  nur  dann  die  Beschaffenheit  durch  ein  Sahst  Jiinsafugen, 
wenn  dieses  selbst  wieder  ein  Adj  oderZaiilwort  bei  sidihat.  Z.B. 
homo  iSgenii,  ein  Mann  von  Geist  kann  man  nicht  ssgen'^  n.  s.  w. 

Auch  im  Deutschen  und  Griechischen  und  in  den  andern 
8präc|ien  ist  dss  Adj.  da,  um  die  Beschaffenkeit  eines  Gegen- 
standes aussudrückeau  ulid  doch  irird  sie  ds  wol  durch  ein  Sahst, 
umsehrieben.  Vergi.  Matth.  susf.  griech*  Gn  ,2.  Aufl.  SL  623. 
Uebrigens  ssgt  Cäsar:  ViaAi  tridoi,  bidul  (b.  O.  1, 38  sweinMi,  6, 
7);  PI.  h.n.36y  13:  Magnus  et  duobuscontrariae  inter  se  naturae 
(kpidibns)  bonos:  GMniiticaln  Asia  reperto,  tnenutrae  non  ultia 
bina  cubita,  und  imr  möchten  fragen«  ob  sich  die  besten  Prosaiker 
trol  einen  sokhen  Geoit  erlauben,  wenn  swar  nicht  ein  Adj.  sum 
Bttbst.  tritt,  aber  jenes  doch  durch  andere  Znsitse  vertreten  ist^). 
Mir  liaben  übrigens  gegen .  den  oben  herausgehobenen  Sats  nur 
das  SU  bemerkeit,  dass  der  angegebene  Grnnd  au  allgemein  gehal- 
ten ist,  und  die  Erscheinung  mtr  näher  in  Beau^  auf  die  Ist 
Sprache  motivirt  sein  sollte.  An  emer  andern  l^telle  scheint  nai 
dsgegen  Hr.  Dr.  Z.  den  Grund  einer  sprachlichen  Erscheinung  sa 
wenig  hervorgehoben  su  haben.  Er  bemerkt  nämlich  §  635. 
Anm..  ly  yvdass  Vordersitxe«  welche  eineB  Gegenstand  nnr  in  der 
Vorstellung  als  mit  dieser  oder  jener  Beschaffenheit  begabt  setaea 
(s.B.  deij.,  weicher  das  thut  oder  denkt),  in  der  Regel  nickt  dnrdi 
ein  Particip  ausgedrückt  werden,  sondern,  wie  im  Deutschen, 
durch  is,  qui,  oder  mit  Auslassung  von  is  dursh  qui  aUeio,  mit  dess 
temp.  fin.  oder  auch  durch  si  quis; 

Wir  inden  den  Grund  hiervon  darin,  dasS  der  Lateiner  das 
Part,  eben  so  wenig,  ab  das  AdjVin  der  ViegA  als  Subsl.  auftretca 


*)  Von  AbL  hat,  wie  wir  jatst  sshea,  dieses  Bamsbom 
aaebgewieten  duroh  Casf.  b.  G.  S,  12;  6,  tt,  —  was  wal  für  §  47L 
so  merken  i«t.  UebrigeSi  vergl.  aoeb  Wälfaier's:  ,^Dte  Bedentang  der 
efFracbliehea  Gasos  und.  Bf edl^  S.^?  aad  20. 
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liatt  'YtTgh  Z.  §  363.  Wenn  Cicero  aift :  Nemo^  eiuctam  üi^ 
iHeM  temni,  de  divina  profidenlia  dnbitaret  (de  n.  d.  2, 39,  99); 
niale  parle  male  diUbuntur  (PhiL  %  2t,  öbrif  en«  ans  einem  Dicli« 
ter)  iiflid;Mepost  Hie  enim  TeBtiis,  a  aeptemtrioaibiia  orleiMi,  adveis 
Vim  teeet  Allleoaa  pröflciaeeiitibua  (Mi^  1,  4):  ao  aiellt  aiieh 
hier  der  sii  denkeade  Vorderaati  den  Cre^enaland  nur  in  der  Vor? 
atellunf  als  mit  dieaen  Besciiaffenheiten  begabt  dar,  und  doeh 
konnte  hier  daa  Pari.  unbedenltUch  aldien.    8.  Z.  am  ang«  O. 

Befriedigen  kann  ona  auch  unmogUeh  die  firklinmg  dea  a,  ab 
In  Sitaen  wie :  a  milibua  paaauum  minua  duobua  caatra  posueniot« 
Caea.  b.  6«  2,  7 ;  a  quingentia  fe>e  jpaasibua  caatra  poauit.  Liv.  24^ 
46 1  non  iam  a  iertio  iapide,  aed  ipaaa  Cavthagfnia  poHaa  ob|rff|ione 
quatiebat  Flor.  2,  6,  56^  Hr.  Dr.  Z.  aagt  nimlich  §  396.  nadi 
Anführung  von  Caea.  b.  6. 1,  48:  Sodem  die  caatra  promofit  ei 
nulibna  pasauum  aex  a  Caeaarfs  caatda  aub  monte  conaedit:  —  <,,la 
dieamr  Verbindung  wird  aeltaamer  Weige  ab  umgestellt,  als  ob 
der  ML  davon  abhinge^*  Wir  begreifen  hier  «raten«  nidit,  wie 
von  einer  Umstellung  dea  ab  die  Rede  ^ein  kann,  da  ab  im  Satxe 
aonst  nirgends  atehen  konnte^  weit  kein  Zosalx»  wie  im  letitcn 
Beispiele  (a  Caesaris  castris)  in  der  so  erklirenden  Redeweise  da 
Ist  Dann  sehen  wir  nicht,  waamit  einer  aolcben  Umstellung.er« 
klSrt  wire,  denn  wir  kdnnen.sie  uns  ohne  Weiteres  nur  als  ver- 
wirrende Willkür  denken.  Vergl.  ^aea.  b^  6.  4,  22.  Wir  lassen 
den  Abi.  top  der  Prip.  abhangen  und  faaaen,  für  eine  bessere 
ErkÜrong  enylanglich,  in  der  Stelle  aus  Ciaar  ua4.^riiia  daa  a 
«SS  Ton  —  weg  und  deinen  una,  der  Schriftsteller  konnte  a  setzen« 
in  sofern  er  nicht  den  Bndpunkt  des  durah  duo  milia  paasnona  be» 
»eichneten.  Haumea  in*a  Auge  (aaaet,  sondern  gldchaam  dnrch  den 
gansen  Rann  wieder  hindnrcligeht«  Vergl.  Mobiua  au  Caea.  b.  e^ 
1,  65.  Weahalb  aber  Z.  die  erste  Stelle  erkürt:  ^4ria  inde  mi« 
lia,  ^i/ret  MilHen.von  da,'^  begreifen  wir  nicht.  Die  Stelle  ana 
Florus  acheint  una  leichter,  denn  a  kann  hier  gefasst  werden  „foa 
—  her«""  Hierher  gehört  auch  Caes.  b.  G.  5,  32;  «,  7;  b.  c.  1, 
65.  **  Fast  eben  ao  ungenügend  sind,  scheint  es  uns,  die  §  478,* 
vorkommenden  Wendungen  erklart  Ein  aUmillger  Uebttgang 
Tom  ausgelassenen  post  bis  snm  gesetaten  in  durch  den  bkMen 
AbL  hindurch  scheint  uns*  Michta  na  erkliren.  Wie  iat  ea  alao 
möglich  daaa  ,,in  diebus  pauda^^  heissen  kaun:  ,^ wenige  Tage" 
nachher  1^^  Demi  wir  halten  ea  iur  aehr  wichtig,  dass  in  einer 
Boleken  Grammatik  gerade  bei  so^cAen  Erscheinungen  logleiGh  die 
Anschauungsweise  Torgelegt  werde,  damit  man  nicht  denke,  die 
Sprache  habe  biaweilen  allen  Denkgesetsen  num  Trotse  launen- 
haft geschaltet.  Freilich  halt  ea  oft  achwer,  sich  in  die  Anachau* 
uugsweiae  dea  Latetnerg  ^—  (im  Vorbeigehen  möchtet  wir  den 
Hrn.  Verf.  fragen,  warum  er  biswellen  Ton  der  Auflassung  dea 
Jiömtr8^{%  758;  476),  von  Sömücher  Poeale  f§  828.) spreche  — 
s.  Granert's  bist,  und  philol.  Jlnalekten  S.  116  '^)  ^  TergL  UalL 

A.  Jakrk.  h  ^im.  9.  r4^  94,  Krit,  Biki.  Bd,  XXIV.  Hß.  %  14 
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«11^.  LtCenitiii«.  1835  8.  305)  hinelttsodenkeo,  aber  es  knm  tnch 
keinem  Zweifel  anteHieg en,  das»,  abgcseben  von  allen  su  Tcnrer- 
fenden  Klaubereien  and  Spittfindlgkeitett,  daa  Uefere  Eingehen  ia 
einen  Gegenittaod  and  daa  tingere  Verwdlen  bei  dennelben  sa 
aeiner  Zeit  den  Sch&lern  hoohst  leraprietalich  wild.  Hieriier 
rechnen  wir  es  nnn  aber,  dass  man^  wo  möglich^  anch  den  obersten 
Kksacn  nicht  bloa  aagt:  ^^So  drückt  sich  der  Schrifteteller  ana^ 
lind  den  Sprachgebrauch  durch  Parallelatellen  erliirtet,  nonden 
dasa  man  auch  auf  die  Den/tkarkeit  aoicher  Anadrikcke  Küduicht 
nimmt  ^Hört  und  lieat  «an  ja^  daaa  anhalteode  Arbeit  nur  bei 
dem  au  finden  sei,  der  sich  gew&hnt  iiabe,  lange  bei  einer  Arbeit 
aussuhalten^^  *).  Nun  wissen  wir  aber,  dasa  aieh  der  Lateiner 
bei  Zcitbestiamnmgen  oft  die  noch  laufende  Zeit  ala  achob  rollen- 
det  und  mStdugeschiosaen  denkt.  VergL  te^tio  anno  poat  ^ 
tribus  anuis  post  und  den  latein.  Kalender!  Wir  gehen  dem- 
nach, von  Beltspielen  aus,  wie  C.  ad  fam.  7,  3:  Scribam  nd  te 
plora  alias;  paucia  enim  dfebus  eram  missums,  domeatleos  ta- 
bellarios.^^  Wir -sagen  hier  auch  Im  Deutschen:  in  weni^n 
Tagen  ^  innerhalb  weniger  Tage.  "  Nehmen  wii^  nnn  auf  die 
angesogene  lat.  Eigenthimlichkdt  Rfioksicht,  so  kann  der  &ls: 
quem  triduo,  quam  haa  dabam  literaa,  exspectabam  (€.  ad  fam. 
10,  23)  heissen:  „welchen  Ich,  da  ich  Dieses  schreibe.  In  3 
Tagen  enHrarte  ^  am  Ende  d^r  3  Tage.^  Eben  so  C.  ad  fam. 
10,  18:  ipse  octo  diebus,  quibus  has  literas  dabam^  cum  Lepldi 
eopiis  me  eoniungam  —  am  Ende  von  8  Tagen,  wo,  in  welchen 
Ich  Dieaea  acbreibe.  Der  Relativsats,  der  statt  dea  Satzes  nrit 
qnnm  hier  steht,  bestimmt  suverlassig  den  Anfangapunkt  der  8 
Tage,  weil  sonat  keiner  da  wäre,  und  der  Ausdruck  aoheint  uns  u 
dieser  Hinsidit  eben  aö  uhgenau,  wie  oben  die  deutsche  lieber- 
aetsnng.  Das  Erstere  erhellet  offenbar  aus  Caes.  b.  6.  4,  18,  wo 
Mweimal  coeptus  die  Sache  sufklirt«  Eben  so  eiklire  C.  Rose 
Amer.  36  extr«;  Caes.  b.  c.  1,  48 —  in  der  Gnmm.  ist  b.  6.  citirt 
Auch  macht  es  unsers  Bedünkens  keinen  Unterschied,  wenn  Te- 
rens  Andr.  1,  1,  77  In  an  diesen  Abi.  setst,  und  mit  Suet,  Ner.  3 
Ists  eben  so,  wie  oben  C.  ad  fam.  7,  3.  Wenn  aber  Suet  TUk 
60  steht:  In  paucis  diebus,  quam  Capreas  attiglt,  ao  «clieint  vns 
dieses  eine  Yorraisckung  zifeier  Constructionen,  oder  auch  eine 
Cottstr.  nach  dem  Sinne,  iiioht  dem  Ausdrucke  su  sein.  VergL 
Liv.  43,  9.  Aehnllch,*^  wo  quam  folgt,  >ohne  vorhergehendes  poat 
S.  Herzog  su  Caes.  b.  O.  4^  28,  wo  er  freHlch  Nichts  su  erkliren 
hst!  In  Beispielen  wieC.  Arch.  4,  6:  Interim  satn  longo  inier- 
vallo.. .  vcnit  Ileracleam  kann  man  den  Abh  als  abs.  fassen.  Vgl 
C  fam.  15,  14,  2.    Doch  sieben  wir  4ie  obe.u  erörterte  Auffiis* 


*)  S.  neue  Jbhrb.  far  FlüIoL  niid  Fad.  n*  s.  w.  ii.  Sappl.     £csl«s 
Haft  18$7.     S.  78. 
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sun^n^elso  Vor.     Es  ist  andi  In  diesem  Abi.  mit  oder  ohne  in 
gleklM^nm  ein  l)nrchgelieo  durch  den  Junten  Zeitranm.  — 

Wir  Iccfinren  nach  dieser  durch  die  Aehnlichlteit  der  Vllle  her- 
beigeführten Abschweifung^  ^(wieder  sum  Genit  xnrikck^  wie  wh* 
dann  ilberliajiTpt  absichtlich  nicht  §  nach  §  mustern  wollten.  §430. 
ist  gesaf:t^  dsKS  man  nicht  hie,  iile,  qui  uterque  sagen*  l(5ttn^;  es 
sollte  4labet  aber  bemerkt  sein,  dass^man  im  Plural,  wenn  auf  bei- 
den Seiten  Mehrere  sind,  nos,  tos,  illi,  qui  utriqoe  tietzt  oder  mit 
Auslassung  des  pron  pers.,  wenn  auf  dems.  kein  Nachdruck  lie/rt, 
'«.  B.  otrique  ab  utrisque  devineimini  —  Ter.  Hcauf.  2,  4  (3),  14. 
Vielleieht  war  auch  die  Bemerknnf  Ton  Krehs  S.'135,  dass  das 
Wort  nnus  in  der  Zahlbedeutung  einer  —  ohne  Znsammenhang 
mit  alter  —  von  Cicero'  nicht  mit  dem  Genit.,  sondern  stets  mit 
ex  oder  de  verbunden  werde,  wichtig  genug,  Aufnahme  sn  ver- 
dienen. Ungenau  ist  aber  §  448.  die  Bestimmung,  dass  bei  esse 
und  fieri  Im  Sinne  des  Deutschen :  ,,B8  Ist  Jemandes  Elgenthum 
u.  8.  w.^  fvrr  die  Genit.  roei,  sui,  tni  n.  s.  w.  die  neutra  meum^ 
tnnm,  sanm  u.  s.  w.  stehen.  Denken  wir  uns  den  Sat%^  Philo- 
kles  merkte,  es  wördc,  wenn  sich  etwas  Günstiges  ereignete,  kein 
13ieii  daran  sein  Eigenthnm  sein,*^  so  werden  wir  offenbar  mit 
Nepos,  wenn  aui;h  Tlelleiclit  bei  etwa  venlnderter  Wortstellung 
fibersetzen :  • .  nnllam  in  ea  re  suam  partem  fore,  so  wie  der  Satz: 
Dieses  Buch .  ist  mein  Eigenthnm  nicht  helssen  kann :  Hie  Über 
meum  est.  — 

Indem  wir  §  425.  nnd  655.  lesen^  können  wir  den  Wnnsch 
nicht  tmterdri&cken,  dass  es  dem  Hm.  Verf.  möchte  gefallen  haben, 
hSufiger  unlat  Wendungen  zu  brandmarken.  So  konnte  hier  mit 
swei  Worten  eine  Wamnn^  ror  dem  immer  noch  gebrauchten 
griech.  Artikel  vor  lat.  Wörtern  nnd  Worten  stehen ;  vor  Formeln 
wie  de  novo  u.  s«  w.  konnte  unter  den  Präpos.  gewarnt  werden. 
Wervorzfbglich  gramm.  Abhdl.  oder  Bemerkungen  auch  sonst  sorg« 
saltiger  neuerer  Latinisten  lieset^  oder  auch  nur  anf  s.  eignen^ 
unlatein;  Angewöhnungen  aufmerksam  genug  ist:  der  wird  mit 
uns  in  diesen  Wunsch  einstimmen.  Beispiele  sind  iiberHiissig^« 
Ist  fiir  die  Zukunft  einmal  Alles,  was  der  Schöler  höret  und  lieset, 
rehi  klassisch,  so  werden  freilich  solche  Warnungstafeln  unnkhtg 
werden.  —  Da  der  Lat.  nicht  einen  Namen  oder  Titel  ungramma* 
tfscU  blos  als  Laute  fasset  (Z.  §  421),  so  sind  auch  sicher  Verwei* 
sungen  wie:  Videeius  Introductio  u.  s.  w.,  was  nochlnder  Anm. 
zu  Uuhnken*s  ppuse.  v.  arg.  Lugd.  Bat.  MDCCGKXXUI  steht;  un- 
lateinisch.  AufTaliend  ist  auch  die  Ueberschrift  zu  einer  von  Phi* 
drus  Fabeln:  De  credere  et  Non  credere^  Anders  ist's  €ic.  orat^ 
45,  154.  —  Indem  wir  hiermit  bei  dem  Inf.  als  subst.  verb.  steheoi 
knVipfeu  wir  hierein  die  Bemerknng,  dass  wir  kaum  glauben,  andere 
adj.  Pron.  als  ipsum  würden  so  „höchst  selten"^  (§  598.)  zn  dem- 
selben gesetzt,  da  wenigstens  in  der  1.  Sat.  des  Persius  vorkommt 
?.  9:  Qnom  ad  caniilem  etnostrumlstud  vivere  triste  adspeli)  t. 

14  ♦ 
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27:  Scire  tanm  aihil  eai,  niBi  te  sdre,  hoc  sciai  alter;  ▼.  122: 
Hoc  ridere  mcum,  tam  nil,  nulb  tibi  Teado  üiade,  wosu  wir  noch 
5,  53  setaen:  Velie  sanm  cuique  est,  nee  roto  rMtar  nne.  —  Zq 
dea  Fallen,  wo  der  Inf«  für  den  Dativ  ateliti'  konnte  man  aadi  fol- 
gende rechnen:  Nihil  promittere  parcunt  (Cat  epith«  146);  parce 
fidem  iactare  (Li?.  34,  32)  irfid  ao  bei  den  Dichtern  oft;  aber  man 
muaa  hier  annehmen,  dafs  parcere  gleich  dem  griech.  gtf^eodoi 
aeine  Bedeutung  erweitert  habe,  undao  in  die  Conatmction  ¥onia- 
terraittere  getreten  aeL  In  Beaug  auf  den»  wie  natürlich«  kun 
behandelten  VocaÜT  (§492)  bemerken  wir  nur,  daaa  wir  «lorC  auch 
gern  ein  Beispiel  wie  Pera«  3,  28:  Stemmate  quod  Tuaoo  mmum 
0iilesiroe!  ducta«.  cf.  Hör.  sat.  2,  6,  20  angetreten  hätten. 

Hiermit  die  Rectionalehre  verlassend,  erlauben  wir  uns  Bach, 
nna  gegen  einige  freilich  hier  besonnen  auftretende  Erklinugea 
mancher  Verbindungen  durch  Ellipsen  an  erklaren.  Waa  iat  mir 
geholfen^  wenn  man  mir  sagt,  der  Genit  in  „proditionia  eat  acca- 
aatus  —  aei  durch  ein  ausgelassenes  crimine  au  erklireiil  Mich 
daucht,  der  einfache  Genit  auf  die  Anschauung  woher  t  sei  hier 
naturlicher  anannehmen,  als  die  Auslassung  jenes  Wortes.  Wer 
deoktj^  Deutschen,  wenn  er  Jemand  des  Venraths  anklagt,  dar- 
an, dsss  er  da  ausgelassen  habe:  unter  der  Beschuldigung,  unter 
dem  Titeil''  Wir  aiehen  sugleich  die  §  763.  bei  ex  quo,  ex  eo, 
ex  illo,  brevi  angenommene  Ellipse  tempore  hierher.  Im  Deni- 
achen  asgt  man:  nehdem^  in  Kursem,  wo  also  „Zeit*'  nicht  ausge- 
lassen sein  kann.  Warum  wollen  wir  dann  nicht  jene  durch  Ver- 
Undung  eines  Neutrums  mit  einer  Präp.  entstandenen  Ausdrudcs- 
weisen  gerade  so  betrachten,  wie  im  Deutschen:  „am  Besten,  sun 
Höchsten^'  u.  s.  w.  Y  Demi  dass  der  Lateiner  das  Neutr.  so  subst. 
gebraucht,  seigen  die  adverbialen  Formen  tuto,  cito  u.  a.  w,  —  So 
wie  wir  ferner  ^gen:  Es  regnet,  es  schneiet,  d.  h.^es  —  irgend 
ein  nicht  bestimmtes  Etwas  — ,  so  scheint  uns  auch  der  Lateiner 
au  ssgen:  Cuiusvis  hominis  est  errare  d.  L  das  bren  ist  Etwas 
(nicht  naher  bostiinmt)  jedes  Menschen.  Auch  bei  den  Verbea 
emere,  aestimare  findet  keine  Ellipse  statt  Bei  nihilo  u,  a.  w. 
werde  ich  ohnehin  nicht  pretio  er^zen  wollen,  und  wer  sich  den 
Genit.  neben  dem  Abi.  nur  durdr  die  Ellipse  erklären  kann,  der 
denke  an  indigeo  u.  s.  w.,  wo  ebenfalls  beide  Casus  sich  finden. 
Wenn  der  Lateiner  einmal  sagt^  Proprium  est  auimi  bcne  con- 
stituti ;  principtmi  muuus  est. ..:  so  folgt. daraus,  dass  er  sich  aodi 
so  und  aum  Theile  bestimmter  ausdrücken  kann,  aber  nicht,  dass 
in  andern  Fällen  eine  solche  Auslasaflmg  ansunehmen  seL  VgL 
Herrn  ad  Vig.  de  eilipsi;  Wüiiuer  am  angef  0.  S.  28,  n.  a.  w. 

Ueber  dem  Imprt.  mit  ne-  sind  wir,  das  gestehen  wir  gern, 
noch  nicht  so  völlig  im  Klaren,  wie  wir  es  wiMisohten.  Wir  glau- 
ben gegen.Hm.  Dr.  Z.  §  586,  dass  der  Conj.  der  2.  Pers.  im  Präs. 
beim  Verbote  wol  eben  so  häufig  ist,  als  der  Imgrt.,  —  dassi  aber 
überhaupt  ne  mit  dem  Imperativ  bei  Cicero  nur  in  besondern  Fallea 
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«tdii.  Vergl.  wir  ethrakl  einen  »pltem  Sefariftsteller^  so  flndeb 
wir  PL  h.  n.  (ed.  8tereöt.*TanchD.)  18,  55:  Se^etem  ne  defrii^s; 
63:  per  brnmani  litetii  ne  colite;  65,  2:  hordenm  nisi  sicciim  ne 
sarrito;  67,  4:  Gate,  foemnn,  inqiiit,  ne  aero  tcceü;  74 :  legea  ita 
ae  haben!:  UTam  criidaoi  ne  legito.  •  Hanc  ne  le^ito  rortiientam ; 
75:  aterena,  niai  decreaccnte  Inna.^ne  tätigte;  76:  ne  arato..  ne 
Iractea . .,  ne  «aedito.  Gehen  wir  jetzt  aar  VoDoBsprache  im  Te* 
renx  über,  ao  finden  aich  (ed.  Reinhardt:  Lipa.):  Andr.  2,  3,  10: 
Ne  nega;  3,  3,  11:  ne  me^baecra;  4,  2,  21:  ne  errea;  ib.  23:  ne 
credaa;  4, 5,  50:  ne  meattigaa;  5, 2,  27:  ne  aaevi  tantopere!  Ena« 
1,  2^  15:  ne  crucia  te;  2,  3,  07:  neconferaa;  4,  7,  16:  ne  me- 
tuaa^  5,  5,  18:  ne  me  spectea!  Zu  bemerken  ist,  daas  der  Con). 
hier  meiatena  ohne  swingenden  metr.  Gnmd  steht. 

Bei  Horax  ateht  1.  od.  1,  2,  51:  Neu  ainaa;  1,  13,  13:  iioi» 
aperes;  1,  28,  22:  ne  parce;  ib«  33, 1 :  n*b  doleaa  neu  decanlea ;  2^ 
1,  37:  ne..  retractes  (wo  auch  des  Metr.  wegen  retracta  stehen 
konnte);  3,  7,20:  ne^iie  despice ;  3,  20,6:  ne  contempleris;  4, 

0,  1:  rte  forte  eredas;  sat  1, 1,  04:  ne  faciaa;  1,  2,-01:  ne  coli« 
templere;  2,  3,  31:  he  te  fimatrere;  2,  3,  88:  ne  aia;  2,3,  16: 
ne  recoaes;  2,  5,  26:  nen . .  aut  deponas,  nut«.  omittaa ;  2,  5, 80  t 
ne  desia  operae  n^ve..  abundea;  2,  5,  Ol:  iioR8ilea8(woIIeindorf 
nachsnsehen  ist);  ep.  1,  6,  33:  ne^perdas;  1,  11,  23:  neu  differ; 

1,  I89  58:  ne  te  retrahia  et  inexcnsabUis  absis. 

Von  andern' Wendungen  kommt  in  den  Oden  tot:  Fuge  qnae^ 
rere;^  ne  qnaesferis;  nnllam  severfsarhorem;  nritte  aectari;  fügd 
niispieari;  remittas  qnaerere;  deaine  refenre;  parce  nimium  en^ 
Tere;  desine  ludere;  omitte mirari ;  -desinefiectere;  betera  mitte 
loqiil;  in  den  Sat.  deaine  aectarie^;  ne  biberia;  tn  care  ne  minnaa) 
tu  ne  malus  facias;  ne  dixeris;  in  den  Briefen:  contenderenoii; 
deaine  roecnm  certare;  omitte  tueri;  noUto  dnoere.  Ans  diesen 
bei  nur  fittchtfger  Borchsicht  gewonnenen  Angaben,  denen  ein^ 
oder  die  andere  Stelle  fehlen  mag,  ersteht  man  das  Resultat  Toa 
selbst.  Bas  oben  hervorgehobene  neque  und  erstere  non  ist  f3r 
§  585.  und  520.  Anm.  tu  bemerken.  Wir  ghuben  sehwerlich; 
dsss  msn  daa  neque  oder  nee  einem  aufgestellten  durchgreifend 
g^iltigen  Kanon  tn  Liebe  gegen  die  Auetoritit  der  Handsohnften 
corrighren  darf  und  erinnern  anne —  quidem,nec-^qnidem;  utinam 
ne  und  utinam  non.    Boch  musa  bemerkt  werden,  daas  oben  ne^ 

?ue  despice  nach  einem  posit^  Satte  ateht    So  auch  Virg.  Georjf, 
,  06  irod  vergl.  Tib.  1,  2,  37. 

Wollen  iidr  nun  auf  den  GiceroniaGhen  Sprachgebrauch  kom^ 
men,  ao  sind  Umschreibungen  mit  csTe, ..  und  noli. • .  hiufi^;  auch 
daa  Perf.  des  Conj.  mit  ne  in  der  tweitcn  Peraon  iat  üblich  genug; 
aber  vom  ConJ.  des  Pris.  mit  ne  statt  dea  Impr..  und  tom  Impr. 
mit  ne  wiasen  wir  wenige  Beispiele«  Angefthrt  findet  man  in  den 
Gramm,  bestindtg  die  feierlichen  Verbote  der  XII.  tdib.  ans  Cio. 
de  legg.,  die  ffkr  die  gewdhaKcie  Prosa  Nichts  entscheiden  können. 
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Den  Skis;  Inipiiif  ii€  andcfo  phcare  donis  Ifini  deom«  (de1c|^« 
S,  9,  22)  giebi  C.  spaleMoU  seinen  ei^cn  Worteo  (2t  16,  41): 
Donw  impii  ne  placarc  andeant  deot,  wie  denn  auch  niiser  Hr. 
Verf.  §  5/29.  Änm.  bemerkt,  daaa  der  Irapr,  in  der  dritten  Pema 
In  ^ewftnliclier  Rede  selten  Ist  Femer  ketet  ea  ib.  18,  45  in 
einer  Uebertra^iin^  ana  Plato:  Ne  quia  itemni  idem  oenaecrato. 
Da|ce^en  atelit  ep«  ad  fitm.  5, 12,  3:  Ne  aaperaere^  ad  Q.  trwL  3, 
1,  19:  «e  mirere;  de  off.  3,  2,  6:  neve  eonunlttaa,  denn  an  daa 
forher^eliende  fac  wird  wol  Niemand  den  Sati  ansehlieaaen  wel- 
len.   Cic.  pro  Ciiient.  2»  6  aagt:  Ne  repa^etia,  ne  aubüciatla. 

Wir  bitten  daher  den  Hm.  Verf.  anfricbtig^,  dieaen  Pnol^  in 
der  folgenden  Auag.  in  helierea  Lidil  aetsen  nn  wollen.  —  Dit 
Lehre  vom  Fron,  aniete«,  aüii,  anniete,  iat  nnatrcitig  nAngelhaft,  ia 
aofera  sie  §  125.  !n  der  Foteenlehrey-§  604.  bei  der  Dacsteilaa^ 
des  aec  e.  iiif.  und  $550,  wo  Tom  Conj.  4n  Zwiacheiisitien  die 
Rede  ist,  eingeschoben  encheint« 

Wbr  Temiissen  nämlich  gansiieh  den.  Fall,  wo  sich  die  genann- 
ten Fron,  nicht  auf  das  Subj.,  sondern  anf  einen  Casus  de«a.  Satses 
beliehen,  a.  B.  t  Sua^quemque  fraua  et  9iM9  terror  maxime  vexat; 
Bunm  quemque  acekia  agitat  amentii/|ue  aflScit;  $uae  mabe  cogi- 
tationea  conscientiaeque  tolmi  terreiit.  C.  Sext  Hose.  Amer.  24, 
67 ;  kune  ai  aecud  erunt  9ui  eoroites  C.  Cat  2,  5, 10;  lioc  docto- 
ris  intelligentis  est,  videre»  quo  ferat  natnra  Bua  qUenufue  —  G. 
Brat  56;  si  eeteri»  Mua  recte  facta  proaunt  C.  Ost  3,  12,  27 ;  ha- 
betU  eomtdem  ex  plurinda  pericuUs  et  iosidiis  atqne  ex  media 
morte  non  ad  Titam  samiff,  sed  ad  salutera  vestram  reserratimi 
4,  9,  18;  si  hominis  et  suife  et  popnii  Roroanf  ornamentia  nna 
simi  causam  tanti  pericnli  repndiasaem  id.  Mor.  4,  8;  aunm  cai- 
que  pulchram  est  id.  Tose  disp.  5, 22,  63 ;  quam  etiam/rrna  an- 
ter gese  partna  atqne  edncatio  et  natura  ipaa  eoiieiiiet  id..  Sext 
Rose  Amer.  22,  63;  B^ue  eniquam  mortaliom  iniuriae  a<iae  par- 
we  videnthr  Sali.  Cat  5L  Auch  ttamshorn  giebt  §  158,  5,  n  vieU 
Seispiele.  Statt  der  nähern  Regeln ,  die  ders.  über  dieaen  6e* 
brauch  anfstcUt,  wird  man  woi  kura  sagen  komien,  ea  aei  erlanfati 
das  Resipr.  so  gdbrauclien,  wenn  keine  Zweidentigkeit  entatelie, 
denn  fpsius  u.  a.  w.  findet  sich  sueiihier.  So  sagt  Cicero  ^m^  Kn- 
iilina  (Cat  2,  7,  16) :  Niine  vero,  qnnm  ei  nihil  adhno  praeter 
ipsina  voluntatem  cogltatipnemqne  aeciderlt...^  wo  auch  annm ste- 
hen k'donte.  Qnnm'feriia  iathiis  ad  -eom  (C.  Cottam"^  ^JP^"*  ^^^ 
gatu  arc^situque  vcnissem,  heisst  es  hei  C.  de  n.  d«  1,  6^  15  «nd 
C.  de  legg.  2,  7,  16:  societoa  civioin  inter  ^aoa  et  ib.  1,  10,  28. 
Auch  heisst  es:  Dt  deum  cognoscis  ex  operibus  gius  C«  Tuae.  dlsp^ 
1,  28,  7a  '  losbesondere  bestimmt  die  Dentlidikeit  oft  4ie  Wahl 
n.  B.  C.  fant  5,  12,  7 :  Neqne  eniih  Alexander  ilie  gratine  cnwa 
ab  Apelle  potissimnm  pingi  et  e  Lysippo  fingt  rolebat,  aed  qnod 
tliormn  nrtem  quum  ipsia,  tum  etiam  sibi  gloriae  foce  potnbnt  <— 

Ala  sweiten  Fall  heben  wfar  heraus,  daas  si^  se..  anm  ia 
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etflem  M^a^ffgtn  Sttze  swar  nicbt  anf  das  g^mm.,  aber  d<H:li  auf 
fka  Itf^aohe  Siibj*  des  regierenden  Satzes  bezieht,  so,  dass  sich 
dieser  Satz  dann  immer  in  einen  andern  umwandeln  ias^t,  in  dem 
das  lo^.  Subj.  auch  das  ^arom«  wird,  —  eine  Re^elj  die  wir  eben- 
falls Dberffangen  finden«  So  sa^t  Nep.  Paus.  4:  quuro  ei  (Argi- 
1|»)~  in  suspicionem  venisset  aliquid  in  ca  (epistola)  de  se  esse 
acr^tvm;  C«dele^^.  2,  10,  25:  quura  ipsi  deo  nihil  minus  gra? 
tum  liitiinim  ait,  quam  non.  omHibus  paiere  ad  se  pkcandum  et 
colendnm  Tiam.  S.  auch  Bci8piele  bei  Ramsliorn  lat.  Gramm. 
158,  5,  Not  1.^  Bei  derpass.  Censtr  hat  Cicero  das  II ezipr.  um 
das  blosse  Domonstr.  s.  B.  a  Cae6are..vinTilor,  sibi  ut  («im  le^atna 
C.  Att.  2,  19,  3  und  danebeli  das.  10,  4,  7:  a  Curioue  mihi  nun« 
tialttni  est,  eam  ad  mo  Tenire.  — 

Wir  halten  in  den  beiden  naher  beleuchteten  Fallen  dlQ 
reilpC'  Constri  für  echt  lat.  und  nicht  für  unstatthafte  Abwei* 
drang,  die  freilich  beim  Gebraudie  des  Hez«  oft  zu  finden  ist, 
wie  das  der  Hr.  Verf.  schon  erörtert  §  550.  Da  durch  die  abi; 
abs«  und  die  Partie  ein  Nebensatz  s.  Seibststandlg^lceit  verliert  und 
XB  einem  blossen  SatzgUede  wird,  so  mij^ss  da  auus  u*  s.  w.  seine 
SleUe  haben,  wenn  sich  das  Fron,  auf  das  Subj.  des.  einfügenden 
Satzes  bezieht,  z.B.  alia  causa  est  eins,  ^ui  calamilate  premitiH^ 
et  ^us,  qui  res  meliores  quaerit,  millis  suis  rebus  adversis  C,  de 
oiTr  2,  18,  61.  S  noch  N.  Iphicr.  3,  3 ;  Tim.  3,  3 ;  C.  ad  fam. 
3,  10,  10.  Aehnlich  muss  es  sein  bei  der  Auslassung  von  quim 
nach  eiiiem'  Compar.  z.  B.  Cicero  filio  soa  darior  est,  wofür  uns 
nidit  gerade  Belege  zur  Hand  sind.  — 

llieran  achliesaen  sich  eiulge  Bemerkungen  über  die  Constiv 
des  Inf.,  Ton  denen  wir  schon  Etwas  vorweggenommen  haben; 
lieber  den  histor.  Inf.  scheint  uns  das  Beispiel  aus  Tarenz  Ad.  1, 
1,  17  vorzliglEcb  bdehrend  und  anfilhnrngswerth:  Ego  haue  de- 
mentem viiam  urbanam  atque  otium  secntus  sum«  et  quod  fortu*- 
natnm  ist!  putant ,  uiorem  nunquam  habui.  lUe  contra  hae^ 
onraiamri  iigere  vitam,  semper  parceac  dnriter  se  habere,  uxoreiQ 
duxit  Mido  atellt  s.  Leben  im  Resultate  hin,  seines  Broders  L^ 
ben  aber,  will  er  uns  schildernd  anschauen  lassen  j  doch  uxorem 
duxit  VcrgL  SalL-  lug.  67.  S.  Lelsmaun'a  Bern,  im  4.  Progr. 
des  Tbeod.  an  Paderborn  1828,  8.  17  a. 

§  6lß*  wird  nur  gesagt:  .  ^»Nach  den  Verbis  ich  pflegei, 
wage,  kann  imd  aoU  und  ähnlichen  folgii  wie  im  Ueutsdifsn,  der 
blosse  blf.,  nieht  dn  Sbtz  mit  dass  —  n  s.  w.;  es  wäre  aber  ohne 
Zweifel  gut,  wenn  die  gebräudilicfasten  dieser  Verba  aufgezihijt 
wiren^i  Köne  (lat.  Schtilgr.  für  die  untern  Klassen,  IMiuisler, 
1834  §  125)  hat  deft'en  viele,  und  wir  wissen  aus  .Erfehtung,  dnsß 
der  Anfänger*  iauner  mehr  zur  Constr«  dea  Aec.  mit  d.  Int*  hin- 
Dflgt  ^  Beaenders  mühten,  festinare,  properere,,  cetera  eiusm.  zu 
nefkeft  sein,  da  nach.  Ihnen  das  Sup«  nicbt  gewohnlidi  |si 
&  Krebs  %  488.    Embsnco.  machte  er  zunächst  nach  derjktkdi^gß 


216  LaftolniMbe'Spra^fc«. 

fim  Tcreor  emmtmfren  wollen  und  den  IbL  M  c»gllo,  dli««,  do- 
eeo..  ali  Oermanisnius  entehen,  dm  doeh  die  Faurcht  VerCterm. 
nuch  ein  Uebel  «ein  kann. 

§  Gfia  »prfcht  der  Hr.  Verf.  von  dem  paoa.  Sinne,  den  dai 
Geniiid.  in  einigen  wenigen  Stellen  bei  fntnn  Aocteren  imbe. 
V  ir  fahren  Fikstin^'a  (Jelzt  am  Ojmn.  in  Mfknaier)  Anaapnicii  in 
einem  Preip*.  des  Prog.  in  Rietberg  (18S0)  an:  Paaaiva,  qone  fer- 
lun  genmdii  via  nulh  eai.    Sunt  quldem,  qni,  cum  gerandinm 

Eiaaive  eiponere  poasinii  continno  etiam  Tim  pnMhnm  ei  avignent 
ed  quo  nobia  liane  remt  Equidem  mirori  qned  haec  opinin  pr»- 
pter  eonftialonem,  qnam  eflicit,  nondnra  exploaa  caC    Ne  en  oopio^ 
aiua  eonvfncenda  aetum  agere  Tidear,  hoc  aolnnmodo  (1  tanfenm- 
modo)  dictam  velim,  qnoad,  qoae  primn  voeabulo  ineat  aignillcatia, 
id  aenaom  verum  et  aptum  emendnm  auffieiat,  non  eaae,  qoad 
novu  fingamua«    Loeoa,  qni  affenintin*,  naqne  qnaqna  adlv»  neu- 
en congrtienter  mihi  interpretari  videor;  ai  aeeaaaueeeaaerÜ» 
iit  genindlura  in  aubatantivom  mertim,  ut  via  aetiva  noo 
paaaiva  vero  minime  eogitanduipi  (1  wol  Drneicf.)  alt    So  erklärt 
er  dann  in  Athenaa  erudiendi  gratia  mlaana  luat.  17,  3,  11  daa 
C^er.  dureh  eruditionia,  daa  eenaendi  eauaa  i>el  Cie.  dordi  cenaoa. 
Wir  atimmen  Ihm  der  Sache  nach  völlig  bei  und  betnditen  das 
6er.  in  aolehen  FlUen  einiaeh  als  Caaua  dea  Inf. ,   veabalii  wir 
dieae  Beiap.  $  655.  aufgeateUt  sehen  möchten.    Uebrigena  geate* 
hen  wir  (rffen,  daaa  una  AnadHteke^  wie  b^  Nepoi:  apea  resti- 
tnendl  nnlla  erat,  ungenau  eraeheineq,  ungefthr  nla  wenn  wir  aag- 
te»:  „Die  jongen  Leute  muaaen  heule  dea^iidMena  weg«n  in 
Goeafeld  eraeheinen,^  aber  liat  man  aoldieii  durch  den  Gebrauch 
Mnlinglich  veratandliehe  Autdriicke  nicht  in  allen  Sprachent 
Es  beschrinkt  sich  auch  ein  solcher  Gebrauch  dea  Gerund.  bei 
den  besten  Schff  ftat.  meiatena  auf  einige  pnblioialiache  und  npdkli- 
w5f tllche  Ausdrücke.    Wenn  aber  Bremi  (Ncp.  Att  d,  2)  anfuhrt: 
mnltitudinem  pecudum  partim  ad  veacendum,  ao  fkberaetsea  wir 
^sum  Genieaaen^' und  fragen:    Wer  aagt  hier,   gcnieaaeo  liabt 
pasa.  Bedeutung  t  Mit  gleichem  Rechte  könnte  man  hierher  kcIh 
Heu;  Gibua  fadtlimus  ad  concoqnendüm  (G.  de  fin.  2,  Utk  64). 
Weahalb  aber  der  Hr.  Verf.  die  Worte  C.  ad  Att.  S,  7  :  „De  rep. 
Video  te  eolligere  omnia,  quae  putea  aliqpuuh'  apem  müü  pnsae  af- 
ferre  mutandarum  renim^  hierher  sldit,  begreifen  wir  nldit,  denn 
hier  iat  kein  Ger«,  und  ea'handelt  aich  blas  uih  die  in  paaa.  Constr. 
sn  erginsende  causa  eflBciena.    Vergl.  Nep.  Chabr.  1«.  3.     Beim 
ger;  abl.  bitten  wir  in  der  Anm.  atich  Stellen  erwurlet,  wie  V.  Acn. 
2,  6)  Nep;  Cim.  4,4--  Ib.  Ale  1^  2  möditen  wfap  gegea  Bt«mi 
andere  evkliren.    8.  dena.  in*N.  Cim«  4,  4. 

Wir  atehen  mit  dem  so  eben  ana  C.  de  iin»  nngegdienen  Bel- 
apicle  bei  dem  2.  Sup.  Der  Ver£  sagt:  „DaaSup.  auf  a  regiart 
keinen  Casus,  deshalb  schreiben  wir  ihm  eine  ipasa.  Bedeirtn^ 
nn.^    Diesea  .^deshalb^'  iat  aonderbar.    VeifL'  Beckttt  dtaInchB 


». 
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]i|il«clildire  2  Jl.  %  44.  nM.  Anm.  "Wir.  vfitscn  festehcn«  dagg 
1III8  die  passive  Bedeutung  dieses  Supi.  mehr  als  sweifelhafl  ist. 
Da  idr  te  Sup.  auf  um  und  auf  n  als  Casus  eine»  Verbalmibstsn- 
iivs  betrachten,  so  %ire  es  sonderbar,  wenn  der  Aec.  aclive,  der 
AU.  oder  Dat.-  past.  Bedeutang  hatte.  Aus  Qinntiiian,  der  inst; 
ihet.  1,  4  sagt:  ^^Quaedam  (verba)  ^simile  quiddam  patiuninr  vo- 
cabuHs  ia  adyerbinm  transeuntibus.  N«iL.nt  noetn  et  diu,  ita  dict« 
ti  facta.  Sunt  enim  haee  qnoqne  verba  participäiia  quidem,  non 
tarnen,  qualia  dicto  factoqiie^*  ÜSst  sich  schwerlicli  Btwas^'nber 
seine  Meinung  in  Besug  auf  unsere -Frage,  wol  aber  das  ableiten, 
daas  er  das  Sup.  als  Abi.  (adv.)  fasset.  2)  Wir  getrauen  uns,  alle . 
▼oikonmehden  Ausdrileke  dieser  Art  actir  faaaen  sii  können, 
obwoi  wir  zugeben,  dass  dieses  Sup.  mehr  als  das  erste,  in  die  Na- . 
twr  einer^obflt.  ttergegangen  ist  Der  nihem  Naehweisnng  kön- 
nen wir'  uns  getrost  fkberheben,  da  jedem  der  Versuch  gelingen 
wird.  S)  Dass  der  Lateiner  su  diesier  activen  Ansehaming  geneigt 
war,  seigen  Ausdrucke  wie  res  ad  inTeniendnni  diffttciUs,  wofür 
mit  geringem  Untersehiede  der  Anschsunng  res  inventu  diif.  ge* 
sagt  wird.  Audi  durch  fructus  difficilis  concoctioni ;  res  cogni«* 
Hone  dignae  findet  die  passive  kelnisn  Vorschub.  4)  Andere  Spra- 
chen gehen  audi  in  unserra  Fallä  vom  Actinim  aus;  s.  B.  die 
Sache  ist  leicht  an  begrdfen,'  traurig  ansnseh^^  lesensiiirerth ; 
eette  soience  est  ntile  k  connoltre,  ees  choses  sont  dtfüciles  k  cam^ 
prendre.  lieber  ^die  griech.  Ausdnicksweise  Vergi.  M atth.  §  535. 
h.  und  Anm.  Aehnlich  im  Hebriischen  s.  B.  Jos.  2/  5:  vr^i 
niaoS  "iMn  —  das  Thor  war  «war  cum  Sehliessen,  d.  i.  sollte  ge^ 
schlössen  werden.  5)  Forroeii  wie  cubitn,  obsonatu  (redire)  be- 
weisen hier  eben  so  wenig  .flkr  uns,  als  natn,  pastu  (redeunt  pastu 
•ves  fuhrt  Grotefend  an)  gegen  uns^  da  aie  Ton  Snbst.  kommen 
können. 

kk  der  synt.  om.  möchten  wir!  die  Behauptusg  §  735^  angrel* 
fen«  dass  quam  nach  nihil  aliud  nur  dann  stehe  wenn  aianirortier 
mn  tam  erginxen  könne,'  freilich  desto  bescheidener  und  schnclW 
ftenicr,  da  wir  es  dem  Hrn.*  Verf.  Dank  wissen,  dass  er  sich  vor  so 
nanchon  nnhaltboran  Dntersoheidnngen  gewahrt  hat.  .  Zugleich 
slehen  wir  die  hier  nicht  anlgefühHen  negativen  Fragen  mit  quid 
nliad,  so  wie  non  aKnd,  neqne  aliud  herbei  C.  Tnsc..disp.  1,  34 
könne  es  nnr  heissen^  Nihil  aliud  est  disccre,  nM  reeordari,  nleint 
Br.  Dr.  Z.  C.  de  legg.  1,  8,  25  heisst  es:  Est  autem  virtus  nihil 
idfod,  f »am  in  se  perfecta  et  ad  summiun  perdocto  natura.  So 
gai  wie  in  dKeser  Definition  Hesse  sich  wol^  öberall  ein  tam  ergan- 
gen. C.  Att.  9y  Sf  3;  ,^8ed  video  plane  nihii  aliud  sgi,  nihil  tfcCnra 
ob  initioi  quam  ut  hmio  ocdderet^^  schHessi  doch  trol  das  plane 
ein  tam  aas.  Bei  Nep»  Paus.  1,  4:  Hos  venös  Laoedkemonii  ex«- 
scnlpsetfunl  neqne  alind  acripsemnt,  quam  nomina .  •  ist  vollends-an 
kein  tam  lu  denken«    Ueber  non  ^liod...  quam  s.  C.  Sext.  67, 
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141 ;  nee  aKiid.  ••  «ina«  lir»  5,  SraiUI  qull  äHuC. .•  qinai  Ur.  4, 
3  und  31,  24  nnd  das.  Dralc 

§  701.  «der  767.  liiftteii  wir  Uier  illad  mit  dem  Geiiit  gern 
ein  Beiapiel  fefnndea,  wie:  Heneatumillnd  Solonia  e«t,  qoed  aiti 
senescere  ae  miha  in  diea  addi^centem.  VergL  GL  €Ut.  mau  14, 
50«  Zu  §  783.  Rauben' wir  die  Bemeri^un^  machen  an  duifen» 
daM  vorzüglicii  dann^  wenn  die  Sniiat.  u.  a.  w.  dtireii  ZnaiUo  nihcr 
bettimml  aind,  das  Asyndeton  wegfallt  nnd  aneh  auf  der  3.  Stelle 
et  steht  oder  deniqne  n.  s.  w.  eintritt  S.  &  Cat  4,  7,  16;  ib.  % 
3;  pro  Miir.  10»  Ver^l.  C.  de  erat  3,  32, 127;  Tiise.  disp.  5,  5, 
12.  —  Unter  den  eiiiptisGhen  Aosdrfidcen  haben  wir  M^eada 
Redensarten  vemisstc  Cogito  Romam;  Benerenti  cof^itabam  ha- 
die;  Cicerones  nostros  Deiotams  secnm  in  regiram  (S.  Krebs  § 
606) ;  haec  teeum  coram  maliieram^  sed  qnia  ion^üra  fiebat,  ▼olai 
per  literas  eadem.  C  faml  7,  3,  6  (in  dems.  Briefe  soll  die  For- 
mel: ades  ad  imperandum  stehen.  *-*  Z.  §  658;  sie  ^tcht.aber 
das.  0,  25  ed.  Orell.);  ego  inde  Aipiianm.'C.  Att.  5,  1,  4  ti.  s.  w. 
Zu  §  794.  ^lörte  auch:  lila  nam «celeralis  per  mille  coloribns  ir- 
cum  V.  Aen.  5,  609.  -^  In  der  Wortstellung  hfitten  wir  ^em  sna 
sponte  angetrolTen,  welches  wir  uns  nicht  erimern  geftmden  n 
haben.    8.  Ilerzog  au  Gaes.  b-.  6. 1,  9. 

Anch  die  Bestimmung  über  inquit  und  ait  acbeint  nna  nicht 
genügend.  Da  wir  inquit  durch  ^,tagte  er"  iiliersetieii,  so  war  es 
für  uns  Deutsche  nicht  nberflikssig,  wenigstens  durch  ein  Bmspid 
hemeridich  zu  machen^  dass  es  einen  Dativ  tu  sich  nehmen  lcaa& 
IJeber  die  Stellung  des  Dativs  und  vonriiglich  dos  Sulj.  rgi.  ausser 
C.  Att.  5,  1,  3;  Liv.  1,  32;  Nep.  Gon.  3, 3;  Liv.  10, 25^  IVr.  Eon. 
3.  1,  35  und  C.  de  or;  2,  64^  259  (:  Bst  antem  ex  hoc  genere 
iUttd,  quod  tu,  Gcaaee,  nnper  ei,  qui  te  rogasset,  num  tibi  nmlestus 
esset  futurns,  si  ad  te  bene  ante  lucem  venisset.  Tu  vero,  inqnisti, 
molestiis  non  eris...«,  wo  sughieh ^as  quod  tn  beilterhen  iatV  ror- 
iBuglichG.deor.3, 61,229^  Brut.  41, 152 ;  71,  248;  fi%^  Con.3,  & 
Wenn  das  Subj.  nindich  noch  ein  einleitendes  Wort,  s.  B.  tun, 
et,  hie,  hoc  loco  bei  sieh  hat,  so'stehtes  vor  den  ansufihrenden 
Worten,  sonst  sehr  hestindtg  nach  dem  eiagesohobenen  ioqnit  nn- 
mittelbar  oder  bald.  Aio  steht  nach  Krebs  Bemerkung  nur  dana 
in  gerader  Rede,  wenn  es  mit  vorausgesetstem  ut'  eingeacliohea 
wind,  sonst  in  ungerader,,  obwolil  allerdings  Li vios •  dieses  nicht 
beobachCet  s«  B.  1,  6:  Senex...  Hiuicefne,  aiebat,'qReiQ...  rid»- 
stis;  3,  48.  ef.  Hör.  sat.  I,  3,  22  und  <dfter.  §  681.  sagt  der  Hr. 
Verf.,  es  finde  steh  nur  ein  einziges  Beispiel  deryerbindiing'  eines 
Subst,  Verb,  mit  einem  Aco«,  bei  Plaut  Asin.  5,  %  70.  Dn  wir 
die  Gründe  für  diese  Behauptung  nicht  kennen,  ao  woUenr  wir  nur 
erinnern,  dass  Herzog  in  ehiem  Zusatse  an  s.  Bearbeilung  des 
Gaes.  de  b.  6.  ausser  einer  Steltar  aus  Gaecilius  Statins  noch  8  oder 
9  älioüclie  Slellen  aus  Plaütns  anführt,  wo  tactio^  cuiatio,  nodo 
und  auch  wol  captio   in  solcher  Gonstniction  erscheinen. 
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oder  In  der  Lehre  von  der  Wertotellniig  wire  viellddit  a^icli  def 
Ort  geigresen^  darauf  aufmerksam  su  machen,  wie  der  Lateiner  die 
deutschen  Verbindungen:  Die  Schlacht  bei  Kanna;  Karthago, 
eine  Stadt  in  Afrika  \\.  a.  w.  fibersetse.  :, 

Ueber  Terbindungen«  wie  reh'quis  deinceps  diqbus  auf  Hern 
lOf  XU  Caea.  b.  6.  3,  29  Terweisend  und  Constr.  wie:  Ilse  (iia^ve) 
Tkurio9  in  IlaUam  perrectus  ^Nep.  Ale.  4, 4)  überstehend,  erlau«? 
ben  wir  uns,  einige  derartige  Fügungen  folgen  zu  lassen,  von  Fäl- 
len absehend^  wo  ein  Particip,  z.  B.  factus,  situs»  ortiis-...  beiger 
geben  ist:  Adventus  in  urbes  (C.  pro  1.  Man.  5.  13);  de  Locrornw 
apud  Sagram  proeiio  (G.  de  n.  d.  3,  5) ;  Incredibiii»  apiid  Tenedatm 
pngna  illa  navalls  (C.  pro  Arch.  9,  21);  viiae  cultiis  cum  etcgiB% 
.  tia  et  copia  (€«  de  off.  1,  8);  vacuitas  ab  angoribua  Hb.  1,  21,  73)  j 
rationia  in  iibidinem...  dominatio  (C.  de  in?.  2,  54);  cum  summ^ 
testificatione  tuomm  in  se  officlorura  et  ampris  erga  te  sui  (C.  ^A 
fam*  1,  1);  religioni  de  exercitu  (ib.  3);  iler  Miloni  esse  LaouT 
%vua  ad  flaminem  prodendum  (C,  pro  Mil.  10  ef.  Hör.  ep.  1,  13t 
11);  homo  sine  re,  sine  iide,  sine  spe,  sine  sede..  sine  fprtunis 
(G.  pro  Cael.32.  78);  pocuia  ex  #uro  (G.  Verr.  2,  4,  27,  62) ;  pati? 
coa  tecum  E^picuraeos  e  Graecia  con^parat  (G.  de  n.  d»  1, 21,  58)^ 
poems  ad  Gaesarem  (G.  adQ.  fr.  3>  1, 11);  s^ibis  de  summo  Ga^^* 
aaris  in  nos  amore  (ib.  3,  1,  9);  signiim  cumrstola  (G.  Verr^  2,  4, 
34,  74);  iustitia  adversus  deos  und  pietas  ad^ersus  deos  (G.  de  9» 
d.  1,  41);  mcntia  jid  oronia  cac^/ciUs  (C.  Tusc.  disp«  3,  5,  11); 
Vehemens^ad  illum  epistola  (G.  ad  Att.  8,  5) ;  homo  de  achola  (G, 
de  erat.  2,  7,  28);  Gopo  de  via  Latina  (G.  pro  Glnent  59,  163)  s 
Laccdaemottiorum  mala  pugna  in  Leuctris  (C.  de  div.  2,  25);  i« 
liominea  obsequia...  in  deos  caerempniae  religionesqne  (G.  d^ 
legg.  1, 15,  43);  coniuuctio  inter  hominea  hominum  (G.  de  fin«;5» 
23) ;  hominum  inter  ipsoa  societaa  coniunc^oque  (G.  de  legg.  1, 
10);  iudicium  de  fide  mala,  de  dolo  malo  (G.  de  uu  d.  3,  30);  fn* 

?a  ab  urbe  turpissima,  timidissimae  in  oppidla  coociones  (G.  ad  Attr 
,  21);  legatus  cum  auetoritate  (ib.  1,  19);  secnndum  tarn  pr<^ 
aperam  ad  Cannas  pugnsm  (Lit.  s.  Zumpt  §  303) ;  quidam  ex  Arcar 
diahoapes  (Nep.  Ak.  10,  5);  homo  aine  ulla  religione  et  iide 
(id.  Dion  8) ;  ad  Gaesaria  gratiam  atque  amicitiam  receptua  (Ca<Q|. 
b.c.  1,  1  cf.  Liv.^,  65;  3,  2);  brevissimua  in  Britaniam  transie^ 
.ctus  (Gaea.  b.  G.  4,  21 ;.  ct.  5,  2,  wo  Herzpg  transmissus  (Subst.) 
aufgenommen  hat);  nuUa  ah  amüs  qniea  (Liv.  i,  31) ;  Quiritiu« 
quoque  fossa,  haud  parvum  rounimentum  a  planioribus  adituloclf^ 
And  regia  opas  est  (ib.  33);  TuUus  Herdonius  ab  Aricia  *)  (Lif, 


/■ 


*)  Krebs  bemerkt,  dau  a  ia  Titolatoren  der  £ilelleo(e  nicbi  an 
.branchea  wäre;  beieec  fei  de,  welches  aar  B^eichaDag  das  Sifindiff 
gebrancbt  werde,  s.  B*  accosatev  de  plebe.  .  Oder  laan  Bi»fc«  ein  Pstr^f^ 
bilden  oder  da  grnC^  mit  d.  Geait.  des  Plar.  oder  prolet  ())  oder  |»re* 
genies  setaea.    .Aber  die  letatern  Vorscbl&ge  roöcbten  gewiff.nipljt  ^^ 
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r  ^ 

li  &0) ;  oImIAoi  ÜtBt  trecentbt  priodptiai «  Cort  ifquel^oiiietia  lAe- 


galiea.  Ich  bMc^nne  biertnit  fet«rlieb,  datt  idi  aidit  adelig  bio,  «ad 
dach  glaab«  ich  niich  neanen  an  dftrfeo  Fridcnricnt  de  ^nCe  (ei  f«e  est 
dicttt)  Tei|ielia  oder  Teipelioram,  oder  profee  (t),  pron^ebiee  T.  Aof 
diofe  Weite  verde  dana  anier  lateiniech  Redeodea  uad  Schreibendea 
der  Ädtltiittl gan%liek  v9rnicht9U  Haw  foaa  aber aebreibea 
mäfie  t.  B.  HieroayniOf  de  Boeeh,  liünnea  wir  selbeC  aach  dem  Vor- 
gaag^  Rttbabeai  aicht  glaabea«  Wollte  nao  den  Aafdradc  mU  Acca- 
aator  de  plebe  vergleicbeo,.  so  mättte  maa  .Bosch  collectiv  ftioiea,  wie 
wir  fügen :  Die  Familie  Bosch.  Nna  sehe  ich  aber  wieder  nicht  ein, 
atir  rerwehreo  wollte,  Fr.  do  Teipel  so  schialben,  dean  Ich 
ans  dieser  Familie»  Daaa  drüolct  doch  2.  das  ^^vfm^  In  Adelstitehi  et- 
was gaas  Anderes  ans,  als  einen,  d«r  ans  dieser  oder  jeoer  gens  stammt 
Offenbar  beteichnet  es  orsprungllch  Herkunft  von  Irgend  einens  Gnte 
•der  Orte  oder  auch  Besitxthum.  Denken  wir  nns  nun  einmal,  Jeoraad 
nenne  sieh  HolFmaan  von-  Fnllersleben  (Ort),  so  würden  wir,  wenn  dss 
ooa  ein  nocI^ifrvcJirteoUes  Wort  wAre,  das  da  aasgedrackt  Werden  mdssle^ 
alfealinr  nbersetaen :  HolTmannins  a  Fallerslebeaia,  wean  wir  nicht  die 
besnglichen  Wörter  nbersettend  latinislrten ;  wekilgstens  h&ttea  wir  ia 
Betreff  des  a  Livias  and  seilist  Cicero  fnr  ans.  So'  konaea  oflbnkar 
viele  Adelstitel  eatstaadea  sdof  a*  B.  van  der  Mnble,  ^on  der  Halde  a 
f.  w.  Wenn  das  eon  das  l^igeatham  aasdriekea  soll,  so  wird  a  oabwe- 
'iar  aa  rechtfertigen  sein;  wir  können  nns  daaa  aber  auch  acfaworlich 
das  deutsche  y,een**  rechtfertigen,  ohno  es,  wenn  auch  nidit  elliptisch, 
Herr  namlirh  ergftnaend,  doch  a1«  ««hr  unbestimmten  Ansdrnck  an  den* 
ien,  etwa  wie  Artdromache  H'ectolris,  wo  Dr.  Z.  g^gen  Henmina  (ad 
Vig.  de  ellipsi)  die  Bilipse  nxor  annimmt  ^"761«  Da  ann  a1ft«r  a  oft 
aar  Uroechrerbang  des  Genlt  and  des  Adj.  dient  (nwa  vergU  jdie  obi* 
gaa  Steilen  nnd  bes.  Drak.  an  Livlns),  sto  kaaa  maa  ändi  hier  wol  das 
a  Irechtfertigon,  and  wie  irir  im  Deutschen  sogen:  Rnsslaads  Kaiser, 
der  russische  Kaiser,  der  K.  von  R. :  so  dürfte  nach  der  Lateiner  sagea 
iOnnen:  Hieronymas  ä  Bosch,  im  Falle  Bosch  ela  voa  U.  erkanfte 
Bi|peathnm  w&re.  Wir  glauben  wenigstens,  dass  man  a  festhaltee 
asässe;  dn  d#  idcht  anwendbar  Ist,'  falls  doch  einmal  das  sig«i/tc«j(<e 
Wort  stehen  soll.  Soffte  aber  auch  hier  ein  Nfcfatadeliger  glauben, 
a  vor  seinen  Namen  setsen  ta  dürfen,  was  omnbar  so  leicht  nicht  an- 
geht, als  mit  d6,  so  nanss  man'  ihn  seinem  Frevelmnthe  uberlasseH. 
Dass  unn  sp&ter  viele  Adelstitel  erworben  sind,  wo  das  „von*'  weder 
Beslts  noch  Herkunft  ancetgt,  thot  liiclils  cur  Sache,  daaa  dlosae  ist 
abea  ansers  Bedankes  spracÄlicAe  Willknr,  welche  die  Spraeho  auf  die 
arspröngliche  Anschauung  snrnckf&hren  mnss.  Kommen  vir  ja  ia 
Ahnlühe  Verlegenheit,  da  wir  wol  sagen:  „Onslav  Adolph  schickte  ia 
der  Person  Dietrichs  von  Falkenstein  einen  e^ftihrnan  Offieier  nneh 
Magdeburg  (Schiller),  aber  gar  leseü:  Friedrich  voa  Sehillers  GodSehteu 
8.  Gftttinger*s  denUche  Spraehlehro  ffilr  Stbalea.  Drilta  varb.  AafL 
Atfma  1885,  S.  96. 


ro8  (Lir.  2,  22 \  woani  Drak.  ^i  Liv.  4,  7  noch  cöloai  a  VekUrb; 
praedo»«»  a  Clialcide  fu^t ;  iiostri  iHi  a  Platoiie  el  Aristotele  (Ol 
pro  ftliir.  8,  (>3);  andlla  tb  Andrin  (Ter.  Aodr.  3,  1,  8.  8.  Z.  g 
304.  b) ;  gar  häufig  legati  9b  Tii$ciilo,  ^  Ardea  (a.  Drak.  zu  Lir. 
4^  7),  literae  ab  L.  Pörcio  (s.  Drak»  an  Liv.  27,  39);  vcrgi.  C.  fain. 
9,  lö,  7,  wo  aiidi  wol  plaga  ab  amico,  a  debitore  au  verbioden  iai; 
hospcs  Zac^ntho  (Plaut  merc.  5,  2,  ^) ;  Co«  Magius  CremoMi 
(Caes.  b.  c.  1.24)|  C'FelginatemPlaceatia,  Auliini  Graniiini  Pule«- 
lis,  M.  Sacrativinim  Capua  (ib.  3,  71  und  das.  Möbiuit);  aeirum« 
pedibua  roeum  (C.  Att.  8,  5)^  ancepa  terror  intra  extraque  munltio- 
u<^8  *)  (Caea.  b.  c3,  72);  indicia  pro  socio  (C.  deo.  d.  3,  30); 
abs^Dtis  ia  omnibtis  adjutor  (C3.  Att.  8«  3,  3) ;  iiisulae  propter  81- 
cillam  (C.  jl  d.  3,  22) ;  divina  bonitaa  erga  homines  (ib:  2,  23)  % 
qnod  de  aoa  voluntate  erga  Caesärem  • .  •  locutüa  esses  (C.  Q.  fr«r 
3^  1«  20  ;  merita  Pompcii 'Bumma  erga  aakitem  meam  (C.Alt 
8«  3);  cogno^i  ego  tua  studia  io  amicoa,  etium  in  te  amlcoraai 
C.  Gap.  10  d.  ep.  ad  Alt  16;,  16«  f.);  cmdeKtaa  erga  nobiiea 
Nep.  Ale  4);  exercilua  supra  DOTenf  miilia  hoinintum  (Liv*  28, 
);  üer  ad  9Uji9rum^  navigatio  infero,  -disce$a;ü9  Arpi/mm^ 
mansio  Formiia  (C*  Alt.  9,  5);  accusator  de  plebe  (C  Brut  34| 
131);  cöuiuBclio  tqa  com  eoUega  (C.  fam.  ll.»  15  .  ^ 

Bildlich  wollen  wir  nidil  verhehlen»  daaa  wir  gern  ein  Woft 
der  Warncuig  vor  nnlat  Peraonificalionen-  lesen  würden,  vielleicht 
§  824,'  wosu  Anfänger  v.orauglich  im  geschiohllichen  Stile  so 
leicht  hiuueigen  möchten.  Man  vergL  Florns  mit  Ciisar  und  Lt- 
vius,  imd  man  wird  die  aufTailende  Verachiedenheit  nichl  unbe* 
merkl  lassen.  Doch  darf  auch  hier  wieder  die  Scheu  nichl  wm 
weil  gehen.  Krebs  behauplel,  evadere  gebrauehe  Cicero  in  der 
Bedeutung  ,,werden'^  nur  von  Personen,  die  mit  Muhe  Etwas  wer- 
den. Es  fäill  bisweilen  die  Bedeutung  ,,anslaufcii*^  mit  der  B» 
^werdcu^^  fast  susammen,  a.  B.  C.  de  div.  2,  71:  Si  somniom  te- 
rum  evasil  aliqnod  cf.  de. logg«  2,  17,  43,  und  dann  kann  offenbar 
ev.  von  Sachen  stehen.  Dss  Mühevolle  wird  man  aber  bei  Cicer« 
nicht  darin  auchen,  wenn  man  Stellen  wie  Brut  35;  Verr.  2,  3, 
69;  Phil.  2,  7,  exlr;  de  rep«  1»  43,  exir.  (:  ut  ila  .fastidiosae  mol« 
iesqne  fnenieM  etadant  civium)  vergleicht.  Ueberfaaupt  sind  Pei«* 
iKmiflcationen  in  gewiasen  Wendungen  und  in  gewissen  Wörtern 
bei  gulen  Schriftstellern,  auch  bei  Cicero  ^von  energischen  red- 
nerischen Wendungen  abgesehen  —  nicht  se  seiteo.  Nobilita«, 
iuventos,  vicioia,  servitium,  levis  armalura  fuhrt  Z.  an  §  675.  als 
Jiäufig  in  diesem  Gebrauche.  Civitaa  kann  sicher  hinxugefugt  wer- 
det.   8.  C.  de  L  Man.  5,  12;  Verr.  2,  2,  56;  Nep:  Ale.  6;  ebea 


*)  Z.  nennt  die  Siellang  der  Prsip.  in  diesem  Aufdrucke  anffsllead 
S  736.  Wir  wollen  diecem  $,  die  Stelle  C.  AU.  8,  ^i  com  fralre  an 
#ine  an  desto  weniger  en|g6geBlialtea|  da  dort  vieilsichl  nach  Sporen 
der  codd*  sine  eo  an  lesen  i«t 
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w  cöiontm,  mgfaCratiM.  Vei^ L  aneli  C.  Att.  4^  12 :  Domm  te  no«tn 
4otm  saliiUt.  Auch  tdoteseeiiHa  wird  perMmMcirt,  wmn  math 
iiicht  fremde  ==  adoletfcentes  gebraucht  C.  Cat.  m.  9,  29 ;  ib*  ><; 
.posteritas  C.  Cat  1^  11;  aaeciitiim  C.  de  dir.  1,  M.  Vfhr  lamea 
•noch  einige  derartige  AuadHkcke  Mgen :  Keepiibiica,  qiiae  mai^ 
•Yeaeiiiinos  habait  (woY  ist  nicht  aagenbtickifch  cur  Hand);  mul- 
Um  antomni  pcstilentia  in  Italia  conaitnisit  (Caea.  b.  c  3,  87);  ut 
-cicercitam  religio  tollat(C.  fam.  1^  li^);  impediebant  autem  et 
«aperitatea  ▼iarora  et  angostiae  ftaICibiis  crebna  incinaae  (Liv.  28, 
-1);  dii  immortalea  cogent,  ab  liis  praeclariaaimia  virtutibiia  tot  et 
4anta  vitia  aiiperari  (C.  Cat.  2,  11  eitr.);  a  gratia....^  a  Toluptate 
'llecti  (C.  fiini.  5,  12^  3) ;  ab  animo  firmo  et  gravi  tanqnam  llaetua 
U  aaxo  frangi  Hb.  9^  16,  6) ;  eqitns  Troianua,  a  quo  nunquam  op- 
primemini  *)  (C.  Mar.  37^  78) ;  altera  iam  pa^ella  procedit  (C 
.fam.  11,  25);  inapeelante  Sieitia  paene  tota  (C.  Wert.  2, 5,29, 75; 
m  tanta  Galloram  maltitudine  (ctrcumiederi  (ad  Heren.  4,  24);  ab 
«bleetationibtia  deaeror  et  voluptatibua  (C.  Att.  4,  10).  S.  nock 
4ieaondera  Liv.  94,  6,  und  nber  ooeurrere  Henog  sii  Caes«  b.  6. 
7,  85.  —  Endiieh  wire  ▼ieUelclit  auch  eine  deutlichere  Htnwei- 
«ung  darauf  nötbig«  wie  der  Lateiner  einselne  Begriife  un»- 
achreibt,  besonders  abstracte,  %  B.  Zweck... ^,  doch  lisat  sich 
darüber  nieht  realiten,  da  $  714.  ein  FIngerseig  gegeben  ist. 

Wir  erlauben  uns  mtn  noch  einige  Worte  ^ber  die  Forme»- 
4ehre.  Die  Zumpt'sche  ist  mehr,  als  blosse  Forracfulehre;  sie 
knüpft  syntakt  Bemerkungen  überall  an.  Man  konnte  denken, 
dies  sei,  wenn  auch  nicht  streng  aystematlsefa,  docb  praktisch  gut, 
trod  wir  behaupten  diea  —  freilich  mit  Umsicht  angewandt,  — 
fir  den  roondiiohen  Vortrag  durchaus,  dc^nn  der  muss  durch 
Heispiele  belebt  und  veranschaulicht  werden,  die  dann  su  weiten 
Bemefkwn^en  fflliren  können ;  wir  geben  auch  am,  dass  so  manche 
nfitallche  Ifiriunerung  gelegetitlicli  mitgenommen  ist:  doch  witrde 
mancher  Abacbnitt  an  Ueberschauliohkeit  gewonnen  habeih  wena 
#as  mehrfach  Zeratrenete  su«ammengestellt  wäre.  HStte  ja,  wenn 
man  es  füt  nöthig  hielt,  in  der  Formenlehre  auf  entsprechende 
^tttakt.  Regeln  verwiesen  werden  können!  Die  Behandlung  der 
Prftp.  gefUlt  uns  Jedoch  in  dieser  Hinsicht  noch  besser,  als  die 
#er  Prön.  —  Die  Stellmig  der  Üonjimctionen  ist  gleich  vom  in  der 
Formenl.  eingeschaltet,  und  da  findet  man  min  Auskunft  über  vlx  ut, 
oihii  ut  n.  A.,  was  man  in  der  synt.  om.  sucht,  und  hier  lieset 
man  (§  702.),  dass  ipslns  ii.  s.  w.  ftir  sui  n.^  s.  w.  gebraucht  wer- 
den mösse,  wenn  dieses  im  abhängigen  Satae  Zweideutigkeit  her- 
■rorbringe.    Wir  müssen  auch,  wenigstens  theils  aus  ^eaer  Ur- 


*)  Itft  dis  Oonttraetlon :  oppretf um  ab  aqnila  le'por«»  Phaedr.  I, 
^  nicht  die  normale?  $4(1.  heiMt  «•  von  Penoken,  dait  sie  •■  der 
paiM.CottUr.  mit  agesetst  wurdeoi  wenn  iio  dos  Bewirkeade  najidnicklea. 
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aache  um  Veneihun^  Mties^  wenn  wir  adtien  Slwaa  termifiai'h»- 
ben^  was  sich  dennoch  findet. 

Unter  den  metr.  Bemerk;  Italien  wir  Ödliim  von  <Tdi  S.  16.  für 
^Hiridiiig:«  denn  der  Analogie  nach  wird  odinm  vea  odio  abgeleitet, 
und  udi  wird  8ich  au  Ödio  verlialten^  wie  leJii  so  veulo,  und  S.  18 
wäre  eher  ambttna  als  nhregelmäa^ig  zu  beseiehnen,  ala  daa  Sup« 
ambitirai,  da  ja  ambio^  aeine  Ableitung  von  eo  verlassend,  regel- 
mässig nach  der  4.  Conjug.  geht. 

Bei  den.  vielen  Einzelheiten^  die  über  di^  Declin.  gegeben 
sind,  hattf;  auch  bei  der  1.  der  griech.  Acc.  auf  an  von  Wörtern 
wie  Ossa  (Ov.  fast.  1,  307),  Elcctra  (Ov.  1.  trist.  2,  395)  bemerkt 
werden  können.  Der  Genit.  pliir,  auf  rn«  e.  B.  oppidum  Aduliton 
(PI.  h.  n.  6,  34)  kann  eher  wegbleiben.  Bei  den  Wörtern  §  96. 
stände  auch  principiimi  —  ia,  finis  *—  ea  gut.  ^^  Ueber  defect. 
Adj.  ist  wenig  gesagt;  ob  nber  memoribus^  degeneribus,  reducua 
w.  s,  w.  verkommen  ....^ 

§  141.  Anm.  2  ist  nachgewiesen)  dass  Nepes,  Kurtius,  Livtns, 
nicht  aber  €icero,  denPiur.  ntriqne  von  awei  einaelnen  Gegenstäa» 
den  brauchen.  Bs-  iat  dann  auch  gnt,  Cäsar  hiiituausetaen,  de 
«eine  Aiicterität  gewichtiger  ist,  als  die  der  Uebrigen.  B.  g.  1,  53 
aegt  er  von  den  beiden  Fiauen  des  Ariovist :  utraeqiie  perierunt. 
—  Der  Hr.  Verf.  bemerkt  bei  der  4.  Decl.,  dass  sie  eine  Abart 
der  3.  ad;  die  von  Burchard  in  der  Vorrede  inr  1.  Aufl.  s.  Iat. 
Sdiulgrammatik  hervorgehobene  Ansicht,  dass  es  eine  regelm. 
Conj.,  die  sogen.  3.  und  3  ansammengeiogene  gebe ,  erinnern  wir 
uns  nichlTOD  ihm  angedeatet  gefunden  an  haben.  Da  sich  ge^^m 
lUese  Ansicht,  so  Ansprechendes  sie  auch  hat,  doch  noch  wol  6e~ 
grändetes  einwenden  läast,  so  billigen  wir  es,  dass  sie  wenigstens 
nicht  nn  Grunde  gelegt  uL 

Die  Woftbildungsiehre  scb^t  uns  zu  msger  ausgeftllen  aa 
sein.  Kene  hat  in  a.  Iat.  Schulgrammatik  fiir  die  untern  Klassen 
8.  140  —  174  der  Wortbildung  der  Nomina  und  Verba  angewie- 
sen, während  in  der  Znmptscheu  G.  nur  S.  226  — -  251  dafür  ^e*- 
nntstii^t,  und  wiedort  wol/ ein  wenig  an  viel^  so  ist  nach  unsenn 
Bedünken  hier  au  wenig  geschehen.  Wir  gehen  bei  den'folgen« 
den  Bemerkungen  meistens  von  der  Kön.  6.  ans.  8.  227  lieisst 
«8,  nicht  rem  Sup.,  sondern  vom  Pris.  seieni^  auch  -ohne  dass  der 
JMangei  des  Supin.  daaunöthige,  gebildet  agitare^  noaeitarei»  i|uae*- 
ritare^  eogitare.  Mau  könnte  hier  vermnthen,  dass  dieses  die  be- 
süglidiett  Verba  alle  waren,  da  doch  noch  manche  andere  da  sind, 
s.  B.  flnctare,  volitare,  clamitare,  iroperitare..,  denn  man  hat  dodi 
l^einen  Grund,  diese  letatern  von  Verben  der  1.  C«^  atam'hienden 
von  einem  aua  atum  in  Itum  verkuraten  8up.  abanleiten,  wie  An- 
dere thun.  —  Dass  Köue  auch  territnre,  cubitare,  crepitare,  f«r 
gitare  hierher  rechnet,  ist  willkürlich.  —  Wir  wünschten  daher  in 
Z.  6.  den  Ausdruck  genauer;  ein  vergesetatea  ,^a.  B.^^oder  „vfiCy^ 
ein  nachfolgendea  „u.  s.  w.^^  gäbe  die  Sache  scliäifcr,  eine  Hemer- 
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-katig:^  die  Kr  miKclie  andere  Stdlea  der  Onmineäk  gilt.  Ans- 
geUsseii  sind  die  Verba  auf  eato,  auf  icare  (albfcare.«^  cammii- 
nicare  itt  ohn^  Weitere!  aiit  meiaorare  mfammeBgettelU  d.  2:36), 
auf  ire  (enidire,  saperbire.*.).  —  Za  §  237.  machen  wir  auf  ofi- 
nio,  obaidto^  obtinia  • . .  aaCnerkaam. 

§  238.  eivcfaeint  nomeo  ala  ana  nanmen  »laaameBgcsoge»; 
«ben  80  Karcher,  der  dann  doeh  wieder  nobilia  ana  noacibilia  an- 
Binmieniieht.  Wir  setaen  mit  Köne  ^e  findong  men  oder  BMn- 
tum  wie  die  de8  Supinuma  an  fiea  Staaun,  der  dann  nach  bekenn- 
jter  Analogie  lang  wird  und  ao  möciiten  wir  aelbat  aemen  vom  SUmae 
ae,  wie  er  im  Perffect  jerscheint)  ableiten  und  nicht  ana  aerimcn 
suaammensiehen,  obwoi  das  Snp.  freilich  abweichend  ist.  VergL 
atemo  —  atramentum,  .incrementoai,  caementum,  fomentiim,  fui- 
men,  auch  pabulum^  nobilia  u.  a.  w.  In  dncnmentnm,  alimentaia, 
nonumentom,  tegumentum  und  vielleleht  noch  andern  war  Ih^Uidi 
der  leichtem  Aussprache  wegeu  ein  Bindevolial  nöthig,  der  Tor  desi 
wddien  g  nueh  wegbleiben  JuNuite,  wie  in  tegmen.  Wnrom  bll- 
den  wir  adinmentitm  imd  nicht  adiuvamentnm,  wie  nUerauieBtttHil 
Zu  ulnm  §  239.  aeilte  auch  die  Endung  nlna^  üla  {capuhia,  tegvia, 
apecqla...)  geaetst  sein.  Bei  der  Ableitangsajlbe  a  war  wied« 
.na  (coquusv  mergns)  mitaunehmen*  In  gandium  gehört  iom  aar 
Ableitung  und  daneben  war  la  an  erwihnen  (fiiria^  inedia,  Tiiide- 
jnia. .)•  Nach  cmm  sollte  bra,  brun^  öder  vielleicht  ebra,  ebram 
folgen  (salebra^  dolabra,  flabmm,  deinbnun).  Clauatnmi  iat  un- 
ter der  Ableitmigasylbe  cmm  an^efnhrt,  da  ea  doch  mit  raatram, 
rostmm,  spectrum  In  eine  Kinase  gehört.  Gana  fehlen  die  En- 
dungen: edo  wie  torpedo,  nredo;  ido  wie  eupido,  libida;  ngo  wie 
▼orago^  ela  wie  qnerela,  candela,  tntela,  eorrapteia;  enn  wie  can- 
tilens<  habena  —  in  camena  wfire,  wenn  ea  auch  ftr  caamena  *) 
stellt,  doch  noch  mehr,  au  erklären  — ;  es,  ies  wie  caedea,  res 
{von  reor.vergl.  nai  und  auch  wol  no^M^),  mades;  Is  wie  measiii 
vectis;  ina  wie  mina,  rapina,  aagina  (datfo);  ma,  mo,  imodin  wie 
fama,  apuma,  aernN>,  parsimonia,  querimonia. 

Bei  den  Ableitungen  der  Subst,  von  Siibat«  und  Adj,  ist  nicht 
nnfgef&hrts  nm  (pirum  —  ea  steht  §  53.  — ..»),  a  (nUa...),  ia 
(memoria,  peritia...)i  itlum  (servitimn  ist  neben  convivinmaufge« 
fuhrt,  caW itium,  lanitium .)«  ^^  (planities),  ago,  igo,  ngo  (wage, 
farrago,  lanngo..),  ix  (oltrix...),  imonia,  imonipra  (caalimonlai 
Patrimonium...),  onus,  ona,  nnns,  una,  ina  (patronus,  annona,  tri* 
hunus,  fortana,  regina,  doctrina),  ariua,  aria  neben  aiiura  oder 
besaer  gana  unter  die  Adj«,  wo  arius..  steht  mit  Angabe  dea  aabsL 
Oebrauchea  und  ahnitch  mit  alis  in  Beaug  auf  navale,  dentale.., 
ita  (orbita.Oi  ttus  (principatns . . •),  tua  (viKus,  aenectua,.).  Un- 
ter den  Ableitongssyiben  der  AdjectiTn  fehlen:   idua  (coUecti- 


*)  8.  Ebda.  MoMam  far  Pfailol.  u.  s.  w;  2.  Jahrg.  2.  Hell,  ISU, 
8.  183. 
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fkfti;),  ICH»  (ppdIiniR{  smiofas),  enus  (egenus,  pU9iai),'iinufl  (öp* 
p«rtu4i||8)i  tsr,  ber^  bm,  cer  (acer,  salhfcos  la^bris,  ▼olacer.«)4 
arm^  tm^  (ctoorusv  aTarna^  gnanis».)  ladter  von  Verben  abgetel^ 
lete  A4Jh  vroziL  wir  n6ch  elegaDs,  petuJaDs;li|iiIeiu^  petnlcos  fugen. 

§250.  febU  elk  (fidelis,  paü-ueUa)j  §  251,  6  konnte  eximias. 
und  awitn«  bfn^Agefügt  werden.  §  252,  11  febll  imüa  {pBttt* 
mu9),  ^nm  (YokoMis),  wosn  daa  verbale  auf  mna,  aimdt  gereeh.-« 
nel  werden  kann ;  färnelr  tila  oder  Itos  mif  auBgettoeseaem  Binde^ 
Fäkale  Qustua,'  rc^ustna,'  teiinstiw  .1), '  bw  (aopcrbiis,  acerbdi). 

.  §  wQ.  Bagft  deat  Hr.  Viirf.,  daas  bei-ihnsaiiimengeaelslen  Vep* 
b^Q  das  BeatimmHAgsWort  ntrferindert  bleibe^  wenn  es  eine  Par«' 
tikel  wSrOi)  nur  nift  Aasnabme  von  malo  ubd  ndo«.  Scbon  dureh 
den  folgenden  SaU  wird  diese  Behai^tnng  tikeilweise  nmgestoasen, 
und  wenn  man .  muneiillich  Zusammenaiebungen  beiracbtet,  wie 
cbgo,  dego...,.aiirgo,  pergo:  so  sielttman  iure  Unhatlbaikeit  dep* 
peil  ei«. .  Auob  .pyrgo,  da^  dodh -wol  .ton  pimis  tind  ago  herkom-* 
men  wird,  findet  nirgends  Erwähnung.  —  Falsch  h'eiast  es  §  261^ 
^^ä  bleibt  in.  der  ^asAmibensetciing  ftur  in  den  Cbmpbsttis  von 
caveo^  mareo  und  traho,^^  da  es  amch  bleibt  in  pösthaä^eo,  Veda^. 
mo,  adanlo.  Ih'il^gefat^.fiber  in  concutio,  incnko,  iosulto,  occu- 
po,  recupero«! — 'r 

Zu  den  >  adrerb.  stehenden  Abi.  von  AcQ.  und  Partie^  gehorea 
nodi  fortuito  (G.  de  oe«  .1;  24),  meritissinio  (ib;;  55). 

Deber  cum  wünsicblen  wir  §  307.  noch  eih  oder  das  andiere 
Beispiel  mit  Ber&cksiehtigtmg'  der  Bern.  Ruhnkenif  iin  der  Vorrede 
stt  Schellera  Lex.  Topuse.  var.  ar|f»  t.  II.  p.'720)  und  au  Ter^  Andn 
5,  4,  38  und' Adolph.  5,  3,  55;  Doch  glauben  wir.  dicht»  dass 
cum  dl6  Tis  indignatififiis  sigttificandae  hab.e$  dieUcftln  dergan«* 
sen  Verbindung. 

8ub  w«re  irol  otis&  mit  „unten  mi^^ni  übertetaen  gewe^nSf 
denn  snb  monlis  rtcBcibus  kann  nach,  unserer  Anschatmpgsweiae 
litir  beissen :  „unten  am  Fusse  dss  Bei^M.^  -^.Dei^  Bsmerkung 
des  Hrn.  Verf.,  daSsNepoS.nanH|tte  fast  ansscfaUesdich  vor  einem 
Vocal«  gebrauche,  müssen'  wir  g^gen  Bremi  su  Ale.  1,  2  beisttuH 
men,  obwol  wir  au  den' 4  von  Bremi  angeführten  Stelleti,  wo  es 
▼or  einem  Kons,  stehty  noch  hinaufSgen  (nach  Br.  Texte)  Ages.  2:- 
Namqne  fama ;  Peiop.  4,  2:  Namque  Leuctriea..  Bremis  Behaup- 
tung, dass  namque  bei  Nepos  nur  die  nähere  Bestimmung  -des 
Vorigen,  nsm  den  eigcntlidien  Grund  eothaUie,  wird  vieileichl 
mehr  Ausnahme  leiden.  Vergl.  das  re^.  1,  4  Yorkomniende  naot 
und  namque;  ebenso  €ato  1,.  3  und  2,  3;  Cim.  1,  2  und  Lys.  4, 
1 ;  Ttiras..  2,  6  u.  s.  w.  Nfcm  wird  än<A  äonst  zur  Termittelndeni 
nähern  Bestimmung  gebraucht*  S.  Ruhoit.  dkt  id  Ter.  Aadr.  1< 
1,  24;  Heant.  prot.  16.  —  Zu  den  Stellen,  wo  nean'a  pron.  relat 
oder  interrog.  gehängt  ist,  wie  Hör.  sat.  1, 10,  21  (nicht  2,  was  in 
d.  Gr.  siebt){.  gehören  amdi:  £at.  epith.  180  und  183}  Tor.  Andr. 
(4,  4,  2»)  4,  5,  29;  Luc.  Phars.  7,  301;  Plaut.  Truc.  2,  6, 52; 

iV.  Jmkn,f,  nui. ».  F^d.  «4.  Arlf.ilftM.JStf.XXlV.  A/I.'S.  ]^ 
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MiL  1,  1,  B;  ft«d.  1^  &,  4:  Yetgl,  Vrrf.  Aok  4,  538.  —  Üdier 
quicum  eadiich^  wonM»<Z.  einfaoh  iMmerkt  (§  183^),  das«  et 
bei  Cicero  hiiufifer  ▼orfcoimiie^-  jiis  quocma»  mochten  wfar  die  Be- 
merkung Le88nuum*8  (im  anf  ef.  O.  S;  9^  1)  bilMgen,  Awas  es  sidi 
imnet  auf  einen  allgemeia  oder  doeh  unbertimmt  |pedaeh(en  Ge- 
^enaUiid  besiehe,  denn  der  andere  Fali^  daas  es  in  Sprodiwörtern 
gebraucht  werde,  wird  wol  hierauf  suridlfcto— nen*  £r  fuhrt  an 
a  de  off.  3, 19,  LaeL  77;  ad  Att  4^  10,  Lael.  15. 

.  Man  Tergleidie  aoeii  C.  de  oA.  3,  11, 49;  PeatoUTit»  at  ali- 

?nen»  poptiku  darel,  qulciiid  epamumicarei;  Verr.  2,  5,  52;  136: 
liquisquemaxime  est,- ifnlciim' 4 flU  aliquid  dl»..;  ad  fam.  4,  1, 1: 
nemo  eat  omnium,  quicum. ^  de  off.  1,  12:'ettni,  qoiconi  fielian 
feras.«4  LeeL  1,  tz  QamnS«|lpicius,  tn  pLcapitali  odio  a  Q:Paa»- 
peio.«  dinideret,  qnoeüm  eoniunctiaaime  viaerftt; •  >Aa^LaeL6, 
x2.  richtig:  Quid  duicikis^  quam  habere,  qn|cua  omaia  nudeaa  ac 
loqni,  uttecina^  Ferner  C. de Mvt. 2^  1,  2:  .».Aouleo,  ^^ocoai 
erat  nostva  mateiiera. . 

Damit  stimmt:  luibere^  qui  utar  0*  Alt«  13,  23.- cf^  Nep. 
Aristi3,  2;adllerenn.4,6ttnd24.  ^   ^ 

Andere  Bemeriiungen,  s«  Bi,  daas  der  Hr.  Verf.  die  §  373. 
gegebene  Regel  nach  dem  §  376.  aus  Liv.  5,  4  gegebnen  Bei- 
spiele, wo  kein  Singular  stehen  könoie,  abändern  mödhte  *) ;  da» 
erevi  ~=  deccievi  auch  Cät.  epith.  150.  ToHEonime,  wo  an  IceiBi 
joristisohe  Formel  (2.  ^  200.)  su  denken  ist;  dass  whr  uns  nicfat 
erinnem,  Qber4>onstnictionen  wie :  quo  perousso  et  exanimato.  kmt^ 
noHtii^protegniit  Jiostes  Oaos*  b;  O;  5^  44.fitwas  gelesen  su  haben; 
dasa  §^  310/  das  leiste  Beispiel  nicht'su  dem  Juwdrueke  der  Regel 
passt  ^dassidijiidcx  unter  d.  Worte  Anacoluthle  §  756.  statt  757  steM 
—  dass.  §  815.  — ;  dass  Hr.  Dr.  Z.  S.  45  *)  sagt,  er'  schreibe 
gmk  ä9$huU  wMd  nommüm,  weil  im  Lat  ülteiiiaupt  keine  Ae- 
eente  gesehrlebeA  wuiden,  aber  dodi  wieder  audlase  echreibi; 
dsBs  er  £k  166  ssgt,  bei  der  4.  €!oii}.  misste  man  die  s^Foeopirtca 
Fonnen  mit  doppeltem  snsamm^MtveinBnden  i  gans  Terbaaneo, 

wenn  nicht  Dichteratelien  wie  Virg.  Aen.  2^  25  abiisse sie 

▼ertlvcidlgten  und  doch  S.  217  atigidit,  abeb,  eoeo hOtea  im 

Perf.gewö^hniich'miriis'solche  Bemerkungen  fldehtig  übergehend 
deoten  wnr  eben  so  üilohtig  auf  folgende  spmchlidie  Wendung 
hin:  „Gline  Rttdcsidit  also  anü  ^bieitnng,  .sondern  auf  den  Ge- 
branch in  derSpraiihe  ^ebt  es^.vr  B.'277,  und  bekennen^  dass 
nns  der  Anndnicki  ,>die  Frage  ob..  ^"^  aufgefallen  Ist. 

Und  hlemitscheiden  wir  von  dem  fkber  unser  Lob  erbalie- 
neu  Herrn  Verf.  mit  dem  wärmsten  Danke  für  idlen  Nntsen,  dea 
wir  ans-  seiner  OrauMnatik  schon  geengt  liabett» 

Coesfeld.  Teipet. 

*)  S.  Schellert  dintf.  lat.  Spracbl.  S.  Sil  etwa  nach  dar  Bütte. 
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Schul  -  und  Universitatsnachrichten ,  Beförderungen  nnd 
,  Ehrenbezeigungen* 

BBdttB&/  IMe  teil  18M  betfeh^nde  Uatv«nM  libro  Im!  ihna 
Fonds  Torftögltch  dnrcb  eiae  fniwillige  8ab«criptioa  anTanioilidMl^ 
Actiea  tod  10  PraaM,  derea  Oetammtbeftrag  iadctfea' nicht  tebr  be- 
daniend  sein  tolf,  ferner  ia  einer  JabrlidieB  Beieteaer  tob  MMPraBce, 
welche  die  Stadt  giebt,  an^  endlich  in  dem  Honorar  Ton  21«^  Franot, 
weichet  Jeder  Stndent  jihrlich  fnr  die  VorietangeB  erlegea  mnet.  Ibatn 
^wiihrt  die  Sladt  dea  freieB  Gebraach  der  Hörtiile  im  ebeBialigedf 
Palatt  des  Ooriternementf  anter  dtterreicbttcher  Herrecitaft,  «o  wief 
6Uf  Benattang  der  daria  befindlichen  Satomlnngen,  det  phytikaliicheB 
BBd'natargetchichtliehea  CabineCe,  det  cbemitchen  LaboraCoriniat  nnd 
der  Bibliothek.  Aach  itt  dea  Stadentea  der  Zntritt  av  alfea  Civil  •- 
und  Militairhotpitilera ,  to  wie  au  dem  botanitebea  Garten  etlbn, 
obtchon  der  letstere  PriTatefgenthnm  einer  Actiengetelltehaft  itt  ilie 
IJnirer«it4t  hat  etwa 80  Prof., tob  deaea  28  ordeatlidiey  die  ilbrigenl^i-^ 
tular|irof,  tind.  DieRetoidnng  der  wirbitchen  Prof .  Ut  tebr  ▼ertchleden; 
bdchttent  808^-^OOOFr.,  nnd  alto  weit  geringer  alt  an  den  beiden  StsHktt^ 
^nnirertitifen ,  oder  gar  aa  der  katbolitchea  ünivertilSt.  Stodetiten' 
giebt  et  gewAhaliefa  250  bit  800,  mefot  Medidner  nnd  Jnrittea.  Ver-i 
achiedene  Fächer  de«  hdherea  Unterrichtt  tind  gar  nicht  betetet  $  an- 
^nigen  CoHegien  nebmea  anch  Schaler  aad^er  Aifcntlichea  Attttaftevr 
Theil,  Der  Unterricht  wird,  wie*  aa  allea  belgitche'a  Ünrrertltiitea- 
(nnr  dl«  katholliche  macht  geringe  AntBahmea),  -aicht  ia  lateinitcher,' 
aondem  in  firanmötitcher  Sprache  ertheilt,  aad  anch  alle  Prfifimgeii' 
werdea  ia.dleter  Sprache  gebaltea.  Nebea  der  I]btiertitftt  hat  die 
Stadt  ein  Gymnatinm,  Ath^n^e  royal  geaaaat,  obgleich  ee  gaaa  tob 
deir  Stadt  abhängt  Die  Zöglinge  'werden  in  7  Clattea  (mit  je  ein* 
Jährigem  Cnrt)  tob  etlichea  20  Lehrera  tob  dea  Elementea  det  Uatet^ 
richtt  bte  aor-VnivertiCSt  gebildet,  and  treiben  nicht  nar  Lateiaiidr, 
Grieehl»ch|  Fffimftch,  Fraoz^aitch ,  Ueuttdi,  Eaglitcb,  tondera  anch* 
einige  artt  d*agr^ment  tand  Gymnaitik.  Mehrere  Profettoren  det 
AthenSohit  tind  auch  an  der'UnWeriitfitangeitellt,  nnd  darmn  pflegen 
die  Gymnatiattea  der  oberttea  Glatte  znglelch  die  ValTeAitftttTorle-' 
fBngeta  dertelben  an  betnchea. 

FairnKTraT  am  Main.  In  dem  dieqfilirfgen  Michaelltproghimm', 
det  datigen  Gyronatinmt  hat  det  Rector  Prof«  Dr.-  /oA.  Theod,  Vowui 
alt  Abhandlung  einen  anr  Otterfrantlocation  tot  den  Schfilem  gOhal- 
tenen  Vortrag  Üther  des'  ilcAealcntert  Klhihaien  Staattveränderung 
[Franlcfnrt  gedruckt  bei  Brdnner.  1838.  12  (8)  S.  4.}  drucken  latien, 
worin  die  ffnnptmomente  nnd  Bedlngnngen ,  wodurch  die  Rllltheni- 
tche  Umäilderang  der  Soionftchen  Verfattnng  für  Athen  to  Torderblicb 
wnrde/  fibertichtllch  und  klar  anr  leichten  Etnticht  f3r  den  Schuler 
dargtotegt  sind.  —  Statt  det'  abgegangenen  engÜtchen  Spvachlehrert 
Supf  [9.  NJbb.  XXm,  861  ]  Itt^der  Dr.  Phil  mOiam  Howard  Hm>e  aaa 
Elfter  alt  Lehrer  der  englitcheB  Sprache  angetteUt  wordea* 
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Fbaukfitbt  an  der  Oder.  Das  Torjährlgo  Programm  dea  Gjbik 
BatSnmt  enthalt  aotier  9  Seiten  SchulniichHchten  onter  beioodercm 
Titel\eiae  phjsikalUeli«  AUiaadlong:  BfhadUungtm  im  Himtiekt  dtt 
Vnpnmg»  dar  QueUen  timl  dtM  Ek^fimtaea  4fl*  Mofuiat  mtf  die  Agir- 
kigkaU  dandbeBj  ntbai  Bamm-kumgem  itigam9meUi9€k€m  Jaftottt  vaa  Dr. 
Fkkdn  SdbaMJwer.  [1837.  22  S.  4]  Die  phyMkalUdie  Abbandlmig  b«. 
streitet  die  ^eagemuinta  Btartotteecfa^  oder  volgaro  Aasiclit  übec  daa 
Entttehea  der  Qoellen  aaf  hydraulischem  Wege  darch  dae  Eindringea 
dei  hydrometeoriacben  WasMrs  ja  die  Erdechicbtei!)  uad  UUet  ale  vtel- 
mehr  mit  Descartes  darch  eiaen  im  Innern  der  Erdo  atattfiodeadea 
chemischen  Prooece  entttehoHp  Die  irigonometrischoa  Bemerkangea 
aiad  eiae  AntikriUk  gcgea  die  in  der  UalL  Litt«<Z.'-lä36  EgU.  29  er. 
achieoeno  Beartheilang  der  IStf  voa  dem  Verfaaser  heraosg^gaboaea 
Abhamlioag  lieber  dU  EmibekrlUhktU  dw  Ummmdimgen,  der  Gictefaai« 
g«a  der  ebenen  «ad  Bphärüchan  TrigonmMUip, 

Fabibbeg«  Das  Jabreiprogramm  des  Gymnasiums  ealbält  eiae 
adbr  leboadig  and  blahcad  gescfariebeae  historische  Abbandlang;  IFic 
isjrd  da§  Gängen  d/v.  R^farmmtitm  erktärliok?  voa  dem  Lehrer  iinri 
ZsaMMT  [Freiberg  gedrackt  bei  Gerladh.  1838.  28  (22)  S.  gr.  4.] ,  woria 
dja  Gruade  dargelegt  werdea ,  waram  die  Boformation  kommen  und 
gl&eklichon  Fortgang  haben  mnsste.  Der  Ferfawer  hat  die  Fördoniog»* 
Blittel  dorsolboa  sehr  allseitig  verfolgt  aad  aoMsameagestellt,  vnd 
ao  viel  aoch  in  der  aenestea  Zeit  über  diesen  Gogeastaad  geschriebea 
ist«  so  hai  doch  toina  Darstellnngs  -  ,and  Erörterangsweiso  ihren  eigen« 
thämliehea  4¥erth.  AU  Toransgegangene  Bedingungen  der  Reformft- 
tJoa  sind  der  Meistergesang,  die  Bachdrackerknnst,  der  erwachte 
doatschf  Konstsiaa ,  die  Univevaitaten ,  das  Stadium  der  alten  Classiker 
ond  Sprachfa  oad  die  vorapgegangenen  BeformatioasverMiche  hin- 
gastellt,  voran  däna  als  aamittelbares  Ferderoagsroittel  der  Chacak- 
tor  «ad  die  Stellaag  Friedncbs  des  Weisen^  die  Erhebong  Karls  V. 
aam  Kaiser  oad  die  Zerstackeluag .  Deatschlands  ^  sowie  als  innere 
Momentodas  allgemein  erwachte  Streben^  nach  >Befretang  vom  bierar- 
chiaehen  Drnck«,  das  Wirken  auf  das  Volk,  die  Meage  der  wirkeadea 
Maaaev,  das  erwachte  Bewosstseia  der  Verderbtheitand  Gottloeigkoil 
dar  ^ircho  and  die  Bibelabersetsang  angereiht  und  geltend  gemacht 
werdea.  Wenn  fibrigens  trots  dieser  vielen  IMoamnte  die  Boweisfdh- 
f  pag  doch  nicht  ^recbt  streng  and  überseagead  wird ;  so  scheint  da- 
▼OB  eia  äusserer  Graad  ia  der  allsured|ierlsGhen  Davstellungdform  aa 
liegen  ^  die  an  sich  awar  gar  nicht  unaogeoehm  ist ,  aber  nicht  gana 
mit  dem  Charakter  der  historischen  Erörterung  aasammeo trifft,  ia 
wetcher  die  Lebendigkeit  •  oad  W«rme  der  Rede  aaa  Aor  lebeadigon 
Aoschaaang.der  Thatsachen  and  der  Regsamkeit  aller  dahin  wirkoo* 
dea  Kfäfte  des  Geistes,  nicht  aber  aas  dem  Vorherrschen  der  Phaata- 
sie  oad  des  Gefühls  oad  ,aas  den  Bestrebnagem  des  Redners  borvoi^ 
gehoo  mass.  Biächstdens  durfte  vielleicht  eine  andere  Zusammeo- 
Stellung  and  Abstufung  der  bedingenden  Momente ,  in  welcbe»-der 
Gegensatz  der  Kirche  au  dem  Volke  ond  den  Forsten  schärfer  hervor- 
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getreten  wir« I  forderlldbeif  gewesen  8e!a.  Uebetlianpt'tcheiat  et,  ili 
nidgate  man  dn  Eintreten  dar  Kirchenterbewerang  xnmefat  an«  der 
politischen  und  noratifchen  Stellung  der  Klrehe  nnd  ans  dem  Forf^ 
gange  deg  dentsehen  Staatslebent  ableiten.  Karl  der  Grotte  hatte  die 
Kirche  mftchtig  gemacht,  nm  sie  alt  Stütie  des  Thronet  nnd  der 
Monarchie  gegen  die  Gewalt  der  Vatallen  nnd  dt§  Adelt  an  branchen', 
nnd  gewItt  war  tfe^damals  alt  alleinige  Inhaberin  der  Inte|ligena  und 
Bildung  voraehmlich  befähigt,  durch  »hren  moralischen  Claflutt  auf  dai 
Volk  die  Gewalt  des  Adelt  über  dattelbeauparaijshren.  Ihr  gesteigerter 
moralischer  Einfintt  auf  das  ^olk  in  den  folgenden  Jahrhiinderten  erhob 
•ieznr  Gebieterin  aber  Volk,  Adel  und  Fdrttenj  ober  sie  liett  tieh  anch 
durch  die  eriangte  Gewalt  rerlelten/ttch  ^e9  Haupthebelt  ihrer  Machte 
der  überwiegenden  Intelligenz  ^  mehr  und  mehr  an  begeben.  Dennoch 
blieb  tie  gewaltig,  eo  lange  dat  Volk  geistig  nnd  körperlich  in  der 
Lelbelgentehafl  der  Kirche  nnd  dea  Adelt  blieb ,  und  to  lange  dt6 
Geistlichkeit  ron  den  Fiirtten  alt  def  dem  Adel  gegenüberttehend^ 
Stand  gebraucht  werden  mnttte.  Alt  aber  die  Politik  den  diitten 
|?tand,  den  der  freien  Bfirger,  geschaffen  hatte  und  dieser  theilt  durch 
eigenet  Streben ,  theilt  durch  die  von  dem  Staate  errichteten  Ufnirer* 
titäten  nnd  andere  Blldungimittel  tu  den  bei  der  Geistlichkeit  nnd  bei 
dem  Adel  grettentheilt  Terloren  gegangenen  Besitz  der  höheren  Intel- 
ligenz gekommen  war;  da  wurde  iKeter  Stand  aunftchst  das  IHittel'i 
die  Gewalt  de«  Adelt  (der  Ritler)  zu  brechen ,  und  dann  auch  die 
Madbt  der  Hierarchie  zu  untergraben.  Die  nach  und  nach  auftretenden 
Kirchen  *  Reformatoren  leimten  sich  jederzeit  an  den  Bdrgerttand  an^ 
gelangten  aber  so  lange  nicht  snm  Ziele ,  als  Pdrsten  und  Geistlich^ 
IceK  'rereiht  Ihne^  -  gegenüberstanden ;  Ja  In  Söddeuttchland  ,  wo  daa 
Katterthum'  nnd  die  gebtiiehen  Fürsten  fortwährend  der  Kirche  ah  na^ 
turlichen  Sluttpunktet  bedurften,  konnte  die  Kirchenrerbetterung  nur 
Sn  der  fWien  fichweh  Wurzel  fassen.  In  Norddeutsdf land  -aber  wurde 
•ie  zu  Stande  gebracht,  weil  die  Fn raten  mit  dem  Volke  In  gemein- 
vamen  Bund  traten,  nnd  die  Kirchen -Reformatoren  nicht  nur  in  der 
▼ereinten  Macht  beider  ihren  ertten  Stützpunkt  fanden,  sondern  auch 
dat  Bettehen  der  Verbetterung  dadurch  sicherten  f  data  sie  durch  die 
neue  Verkettnbg^  der  Volktbildung  mit  der  Klrehe  und  durch  die  /Un- 
terordnung der  letzteren  unter  die  Staatsgewalt  ein  engeret  Band  zwi- 
ochen  Forsten  vnd  Volk  tehufen  nnd  dat  Interesse  beider  fetter  an 
einander  knüpften ,  überhaupt  wieder  zwischen  Fürst  und  Kirche  ein 
Tftrhftitnist  herstellten ,  dat  deni  ron  Karl  dem  Grossen'  geschaffenen 
analog ,  ahor  der  Mittel  beraiibt  war  ,•  dte  Kirche  to  feieht'  in  Gegen- 
•atz  zum  Fnrtt^nthum  zu  brin^n.  '  Ref.  hätte  wohl  gewOnsefat,  data 
Hr.  Zimmer  die  hier  mitgetheilte  Ansidit  ron  dem  Herbeiführen  und  ' 
Getfalten  der  Kirchenrerbessernng  anfgefastt  hätte ,  well  in  ihr  zu*' 
gleich  der  Beweia  tich  finden  liete,  wie  rerkehrtdaf  Streben  der 
oeuetten  Zeit  Ist ,  dass  man  Kirche  und  Schale  aut  einander  reltseii 
und  das  gemeintame  Ziel  beider  in  getrennte  Rlcktnngen  zerspaltiSh 
wilL  —  fB  den  BdralBacfarlchten  berichtet  dar  Rettar'M.  BM  Aug. 
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Büdigetf  da»  die  Votfaünng  nndder  ZoitM^  J#i  Cjniimiiii 
Pjrogjniiiaciuait  iich  im  WofteatUchen  nicht  geftndert  h«i,  «nd  dat«  von 
den  Torluindenen  108  Schülern  8i  in  den  vier  GjfniiatialclnMea  nnd 
fA  im  Progymmitinai  taMen,.  so  Qitorn  dt«Mt  Jnhrea  d.^chiklflr 
^or  Unit erfiUt  entlsMen  wurden,  vgl«  NJbbw  U,  457.  Von  nlls»- 
B^eMem  ^ädagngiichen  Intoraite  ist  nach  die  van  damaelban  nu^ga- 
pprocliene  Ansicht ,  dasa  daa  preoMiache,  BÜniafaiiiam  dea  Vnterrichla- 
,wafleBf  In  der  Circulanrerfugan^  vom  24.  Ocibr«  18S7  [a*  NJIftb.  -%%Slf 
XOü  ff«]  mit  Vn'^cht  gexwaifelt  habet  ob  regelmaMige  LeÜMattbiiagea 
Ihrer  Natnr  naah  In  den  Kreia  der-  Qjrmnaaiaibildang  gehoraat  ud 
daM  nach  dnreb  die.dart  Torgeidilagen»  Blaaaarc^gel«  iq  den  mittlcia 
jQl/inna«ialclaifen  du  Latelnlaaiia «  Griachlaeha  oad  Praatöeiacha  aad 
In  den  obern  daa  Lateiniseha  ^  Grleehiicha  nnd  Daolache  Einem  Lehrer 
SB  übertragen«  die  Wirksamkeit  der  Glafaanlelirer  geachwächft  werden 
nnd  aweekma)nlger  die  Einrichtung  ael,  daa  FranaSaiaclia  wid  Omttacba 
mit  dem  Unterrichte  in  der  Geachiehte^  Oeagraphief  Beligian  aad 
IMathematIk  anaammnnsnlagen ,  «nd  dem^  Ciaaaanlahrar  deo  alMaanF 
achea  Sfrachnnterricht  so  iiunwaisan,  daas  •ein  nweltar  Lahcev  dea  einen 
nnd  andern  Autor  daneben  liaeet^  TgU  NJbb«  a*  a.  O«  Da  Hr.  R, 
anm  Beweia  fnr  die  swetta  Anfleht  auf  gemachte  ErCahrnngea  aad 
Erfolge  fich  beruft,  ao  liiat  sieh  dagegen  nicht  atraitenj  weil  jede»* 
■elt  die  Indi? Idnalitftt  der  Lehrer  und.  der '  Anstalt  dafi  vollwtchtigstea 
Grund  für  die  VertbeiInng  der  Lehrstoffe  geben  aass;  im  Allgamei- 
aea aber  scheint  wonigetena  der  daotscho  Unterricht  darant  sagleich 
mit  dem  LateiaUcben  und-  Griechischen  in  die  Hand  dea  Claaaealahrefs 
mageharea,  weil  er  daa  entsprechendsio  Büttel  gewahrt,  de 
ach&edenartigaa  Spraehantarricht  anm  iiarmonischea  Gansea  wm, 
aigen  nnd  daa  FartachreitaB  der  gattt%an  BatwIckeioBg  daa  Schälait 
am  aicherstaB'Ba  masaaa« 

FcLPA«  IHm  an  Oitara  eriehleaeaa  Jahreaptogtanui  daa  GyaH 
aaslnma  entliilt  als.Abhandinags  Specunea  mopa9  edilienis  JteaÄim 
mriptor^  FHd^  FraMo^  pliii.  Dr.  et  gymn.  magistro  ord.  pFnIda  183& 
42  (32)  S.  gr.  4.] ,  wodnreh  dieser  Gelehrte  eine  neao  Aasgabe  des 
Aasehinea  aakiindlfft,  weiche  sehr  vorsngüch  aa  warda%  and  aameat- 
lieh  Cur  die  Verbassarang  dea  Textes.  Tiei  la  loiston  f  fsrspricht;.  Hr. 
Fr.  beginnt  mit  der  Nacl^weisang«  dass  nkd  wacam.^ia  Ausgabea  des 
^eschlnea  tob  Beiske,  Bremi,  Oefcker  and  DindorC  als  kritlaeha  Be- 
arbeitangaa  aicht  gndgen  kdnnea»  aad  globt  dann  eine  eatgfaitige 
Cliarakterbtik  a.  Beh&taaag  der  bisher  vergUcheaea  Handtfcfariflea  aad 
JiaGhricht  von  aoaan  Hulfsmitteln ,  welche  er  far  aelaa  Aaagahe  an 
beantaea  gedenkt.  Die  roitgetheilte  Probe  der  aeaea  Bearb^fcaag 
hieiet  dea  Anfang  der,  Rede^egen  Timarehos  In  der  IVeise,  dam  aaler 
dem  kritiseh  ravidirten  Texte  die  vollständige  und  wohlgeordnete  Va- 
netaa  laetionis  mit  eingestreulen  kuraen  Battierknngan  ateht*  Varaas 
jpeht  eine  historische  Einleltuagi  in  weicher  Zeit  aad  l^rh&Uaifcse, 
anter  welchea  die  BedegehaUea  wordea,.  gelehrt  aiid  ^allseitig  arer- 
tart  sind;  and  hinterdrein  fo|g^  aasfäbrliche  erklaiaad»^ am^rki 


jftnmtolhlit|HWmili|iiHiH,ttna  t^nMlilMlita  lahmUi,  inHAh  «ben  «» 

4oi«h  SfMK«  na4  BMÜmathtit  d^K-Er^eraag  sich  «ofteicbnoD,  vm 

ttb^rhaii^t  «»«öbl  da«  iV-cMtäniliiiia  dar  Bede  zweckaiiang  «rölTaani 

aU  aach  dber  4«n  tpecieUea  Spraabj^^vandi  daa  Aetchfoea  melira^a. 

Iraffaade  Brdctaningea  eathaltan»   Vaa  dea  letalcro  habea  wir  liur  adi^ 

daM  Aaachinat  gavöbalkher'«»  4l^^a£Dfrigla  4  ^d^cg  «WOipAcfo*  aagt^ 

4%BM  ar  daa ütadialiriflaii  nakh  iwar  gawafaalieb  rivoiliicaH»  umäyhia^tm 

4^o|ifiab«ft  BiltiMiban'iiliaiai;  debaooh  abdr^dia  Schreibart  ycyriaaiif^ 

nad  yiyv%c%ai  niehr  für  dea  aUirchen  Redaad  yaeel;  daM  b«  den  Red* 

JtarU   ataht'^bloB  did  Medialfam^   dfdomito»,  ^Mao^ad<i»«k  etc., 

fatadam  jitflDli  dia  AcÜTfarafcaa  la  Qabteaab*  alted  9  ja  wagea  Veraohia«- 

deaheit  der  BedairtaBg  (nmm  äUquid  anA  ühi  mendarn  mfed  rt»  oUem 

]i4i«adlBrf):iBI  Qtfb^aaeb  aaia'.nbiaa.    .AM  Ail«tai  gahl- barrar,  data 

die  verheisfaaa  Aaegaba  daif  Aaaebtaaa  aiaa  aabv  Ifidbllge- warden  vlad^ 

dtb^üM  ffeliaidil,  dfl  aia  .vaaiga^i  fir  Sebular  aUfi^  wailar  haraa- 

gebildete  Jaeglioga  bestimmt  iaii»    Jioah    ataua   meli«.  aaf^dia  Bttt«> 

•«IclialiABg  'des  liabem  6m«cbgcfl>iaiidis   dar  Bedaar  odier  4lee  orato« 

»iacliaa  Knattityla.etngahao  tolltabr^  Daa^Gymaaduid  waa  sa  Aafiita^^ 

dai  Yarigaa  fidmQabra  viau  18&>  und  am  Bad»  tob  lAT  Sclwlbro  be* 

aacht^  nad  bat  ia  aaiaem  liabrarperaooala  mebrfa'ch»  Variaderaikgaa 

•ctrfahrea.     Tgl.  NJbb.  XVII,  102  a.  4ft9  nad  XIX,  »».     Nach  var  datai 

Begian  daaTariga»-SchaUaln«fl-'warde  BBtar  dem  16b  Biani.l89T  dar 

Bactar  JMibaito*  ta»  dar   aiaftareiligea  Jl^erwaitiiag   äaBaa-  liebiatella 

wieder  aaAbmrfea  «ad  dar  Gymaaaiallelurer  JKlee  aa  da«  Gjioaaaiaaa  la 

CAMaa    Temalit*        Statt    daa   letstera    warde    der  Gymoaeiallahrar 

Dr.  Besalfifrtt^er  ▼aeaGymaaiiaro  la  Hasaviaba  liierhar'veraetaty  Ikber 

.aaben  «ater  ddm  24.  Hai  saiatoa  Lebramte  miadar  ealbaadea ,  Woraaf 

er  ab  Ldhi%r  aa  daa  BlacbmaaaMfbe  laetitofcia  ilaaaan  gtag.     Büd 

dAlavfjwAad*  de» Bilfalabrar  iliUva«  aliaa  UetatfieV'aBtbaiadea.iiiid 

der  geeanrate  fraaaörbcha  Sprachaaterrieht  deoa  dir.,  fitfeawta  fibeftfa^ 

g<ea.      Dadk  14.  iali.Jlarb'  der  seit  Ffiagtleil:  iedlraabt»  Lehrer    ITarl 

>^aU»cr,  Hk»  n.  HdralSW  der  L^rhrer  i^Vaas  JOda;    add  daa  9.  J«M 

•1838  der  araageL  Beltgiaailehrer  Jimr.  Neaftof.     Daa  16.  Oetbr«  186T 

warde  der  mb  Varsehaag  eiaer  Labratelle  beaaftragte  Pürrar  J^^nnicr 

dartelhda  wieder  aathabaa,  and  aach  Oetera  1686   der    Lehrer  Div 

SBkmUm  aa  daa  Gyamatiam  ia  BsaTaLa  vacaelkt.  -  Statt,  daa  varitarba» 

aen  kathaU  ReligiaBtIehrara  Dr.   H^ülfn  ist  der  Caplan  8auM''%n  Hda^ 

feU  einalweilaD  mit  Brthailäag  des  kathoIlicheD:  BeÜgloBeaBf errichte 

licauftragt,  tpiler  xam  wirklichea  Hfilfelehrer  eraaaat«  etatt^et  Pia»- 

men  Fnmer  daa  Lehrea  JRarl  BofaMirta  «am.  preaMicabaa  PragymaaMaai 

la^RisaBBao  oad  .'atat^  des.praYBiaritchaa  SMchealahram    Afafaer  der 

Maltr   Job.  J^'tdr«  Lange  aae   Caetel    ali   Zeichealehrar   ange«taltt. 

AmhM»  >laiatata  dar'   Lefaramttcaodidat    Tbeadan  Glet.eos  tianaa,  * 

weMar  hier  aaia  Pröbe{ahr  haetaad ,  uad  dia,  Lehratalla  dae  ventor- 

baaaa  Nntktf  veitrltt>  aiattwellea '  der  LefaramtaDaadidat  Dr.  Bap/eU. 

«Dar  Lahrphia  dea  dynaaeinmsi  «wia  ihn  dar  Biractar  1^4  BMk  eek 

Amritt  dai  Ditactonit#  gast^taft  hat,  fit  uatai^dam  TÜali)  M^ 
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gtmebiet  Likrpign  fix  im  Offtm^tktm  mi  FWfc»-6tl«iHI»li 
»•cbl  la  den.  Pragrumn  sor  Feiar  dM  OabwIftegM  dM  Ksrpi 
md  miirtgwUmu  [1888:  18  S.  gr.  4.]  Srift  In  AUgwMiM« 
a«ch  den  H iwter  dei  prewiecbea  QjrnMiblMrpkwc«  eimgentkiti^ 
aber  das  ■agefinbrte  Prograain  Tardieat  daran  aocil  aii 
Aafmerknaibeil^i  wail  der  Hr.  Dir«  fioefc  in  eiaar  den 
aiugccchaclilaa.  Eialeltaäg.  radU  Iraffead«.  Beantlnagaa 
Wertb  aad  dM  BedeulMariKak  dar  alaaelaaa  Laiiigagänal&Bdk  Ür  dn 
^jrnnatlan  aiedeigelegi  ini»    • 

lianu.     Znn  Oiraatar  dea  daeifpea  Gynäasidnt  Itk  4< 
rialnih  uad  biiberiga  DiAaiat  dat  DynaadoBii  la  Coburg  Da. 
araaant  wordaa« 

GaaiMWAUi.     Dan  Pfafenav  Dr.  Barbov  bat  dar  üairmrilif  kt 
Jas  Fridieat  aiaae  Gabainaa  Jailiaratbae  ba%alagl  vardaa. 

Hoam.     Der  CottMotor  Dr.  Bened^M»  aa  dar  daaigan  Gelabataa- 
aalnlo  kt  Bector  dertalban  gawardea« 

JaBA.  Bei  4er  Univartilil  Ut  la  dar  JhaelagiiflheB  VmadOt  4m 
Gab.  Caaeietorialffatfi  Dr.  Haas  in  dea  Rabailaad  Tartatal  w«rdea,  aal 
dar  Gabeina  Klrcbenmlii  Dr.  Ikiangarlea-CSmIae  nit  Gebaltaarbäbaa; 
la  dia  arsta»  der  RtrobearaA  Dn  ßojfiaman  in  die  zvieita  nad  dar  fiir- 
abearadi  Dw.  Hä$e  in  dia  dritte  ordenaicha  PrafeeMir  der  Tfaeolecit 
anfgernelcty  detgteicbea  der  Prafaefar^DiL  Lvnge  aan  Hanarmr^rafei- 
aar  nit  einer  jbbrlicliea  BeialdaBg  erataal«  «ad  den  KirabaBmdb  aal 
BnpaciBteadeat  Dr.  Mkvors  olaa  Galwllaialaga  gewibii  ii^mtimm»  la 
^m  nedidabcben  Faeoltdt  fiad  nadi  den.  AUebea  d« 
Hofratbe  Dr.  SUmk  dia  Oeheia^en  HafcÜba  Dr.  ftweiu  i  Div 
Dr.  ^larir  in  die  areta,  «weite  «ad  dritte»  «ad  dar  Hufvadi  Dt: 
AnAice  la  die  ▼lerleardaaUkbaPrafeeMW  ««rgetdiebl  «nd  da«  keiln 
ExteaptafenofeaDä.  MaHim  «ad  J^t^  SeUmmm  iet  ai«  jibiiiiibn  Ge» 
Inll  auigeeatil  wordaau 

Koaiaiaaaa.  Bai  dar  dadgea  Ualrenifii  hatte«  fit  d«a  Tarto- 
aaaa  Sonmerbalbjabr  49  aicadenieebe  Leinrer.aad  8  Spracb-  ««4  Ka- 
arcllienneieter  Vorleinngen  aogakfiadigt.  .  8ie  elnd  dienibea  »  welibe 
in  den  IfJbb.  XVIU,  288  and.&ll,  484  eeneidiaai  eiad;  «nr  dan  in  d« 
jnedtciaiidiea  VaonUfit  der  Profenar  Dr..  KlM^tMt.  Der  Qudidit 
Dr.  Juiia«  jUftedk  Ist  ala  AnaaBeati«  bei  der  Paivewititohibiiatbah  aa- 
gasUlll  w«idea«  «nd  der  irentorbena  .4attinr«lb  Mu  Daalal  Abardc 
Sa  Berlin  hat  der  Univartität  seiaen  NachkiM  tb«  1211  Biblr«.  «Ht  i«r 
Bedingung  veraraialit ,  dan  der-  alteeto  Profeeaar  ia  jeder  der  vier  Fa- 
anllaten  vo«  den.Zin4en  jabrllob  50  Blhlr.  arhakeit,  die  Abriga« 
.  aan  aber  an  allganein  ««falieba«  Zwecfcear  des  Üait anitit 
werden  ■allea.  ' 

KuasBM«««     Dia  Varfanang  dar  ialdadlfche«  Gfinaarfa« 
«ater    den  gegeaiHUrfigaa    HiaiitaKian   de#   Hra« 
gleicbeiB   Geiete  farlgeechritten,   wie  ji«  datafa  ia«   «»vaigeeefitbee 
JUaifter.  fliaweap/Mgr  mgaiegt  waifdaa«     Dia  va«  der  Scbaleai 
lajr  G|Fiiiiiui«^ABg9legili^eiM«  b^  ibvet  .in.Kofttfabar  ISN 


s 

^«hftltfliea  aDoMBiMMlriiDfl  b«rtCheiitoli  und  In  VAnchk^  ^brachten 
BssUnoiaiigeB  %lni  iillaalig  Ini  hthvm  getreten,  s.  B.  eine  Instroetlen 
Aber  ito  AnibiMutfg  der  Cnndidnten  let  GyniMtitfl-  LehoMntes  w&lh- 
vend  ihvee  ProWInbrt ,  eine  PieDttanweimiig  für  die  ka^hettiseben 
C^ymoftf ialtebrer  ^  ein«  reridirte  InstrneiioD  fir  die  AbNaltViiig  der  PrJi* 
fangen  der  Reife  n/  t.  v.  *Aoeh  iet  dnf«b  hdebüe  Inndeeberrlitbe 
Verfngang  Toai  tt  Deeember  1887  die  fr^^ber  der  Univefrtfiffai  Maibitf||; 
«BgetbeUte  ErmicblignDg ,  den  ren  ftaiwirtigen  GywbitktXfB^^  Wieg#- 
ftellien  Hntnrit&U-Zcogniraen  vit  denen  der  iniinditflM»  gleiche  Wfr- 
Irnng  beiinlegen  y  nofgeboben  worden ,  eo  daee  bei  der  AnlTnabnie  ven 
Mindern  anff  die  UndeenaiTerflldt  auMMriilieMlith'dle  BeibriAgung  rwk 
ü ntiiHtiU  -  Zengniftte«  inlindieeber  Oymnntien  nenlate^ft  iet.  —  Von 
idon  ^Mitborigen  Rfitgliedem  der  Scbnlcomniinion  fAr  Ojinnntbil*Ango^ 
logenbeiien  iei  der  Direelor  Dr.  HH99  sn  Rinteln  avtgeiehieden ,  d^ 
gegen  der  DlrocUr  Dr.  9V9k0rvü  Coieel,  der  echon  irorigeo  Jahr  nno- 
oerordentllober  Weite  angesogen  worden,  -  nn-* feine'  Stelle  getreten. 
Demnach  beetebt  dleeer  Behörde  gcgenwftriig  am  den  Directoren  Dr. 
Fttanr  sn  Mnrbnrg,  Dr.  Baeh  an  Fnida»  Dr:  Hefter  an  Gaetel.  (B.]  . 

Lnrai«.     Bei  der  Untvertitit  haben  für  dac  lanfendo  Winterfaalb-  ^ 
Jahr  n  nkadoniliehe  Lehrer  Ond  Z  LMoren  Vorleenngen  migeltöndig^ 
'Von  denen  .16  aar  Ibeologiceben,  20  anr  juristischen ,  29  cnv-medid- 
«Is^Üen «  2A  anv  j^ilosophischen  Facnltnt  gehören.     Sie  sind  diesel- 
bon,  wetcbo  tcbon  in  den  NJbb.  XVI,  S<2.  «.  X%n,4eenofgeahlt  sind» 
nvr  däss  In  der  nedicinischen  Faeoltftt  die  anüerordentlichen  Profee- 
w»ren  Dr.  F.  P.  Lntfw.  Cernitt  and  Dr.  Mh.  Braamt  an  ordentirchen  nnd 
^o  Prtvatdoosttlen  Dr.  B»  Bektr.  Kmemhk^  nnd  Dr.  K.  ^k».  Hotte  au 
IMiOorordentllehen«    in  der  philosophischen  die  Privntdonent^n  M.  ISd. 
J^ül.  Fsni.   Acer,  M^   fHedr.  Karl  medermatm   nnil  M.-  Jtftir.  Ilnnpt 
-wr  aneaerordeatlldien  Professoren  ernannt  worden ' sind.      In ' der'  )nri^ 
aliseben  Faenlttit  bilmoeb  der  Hofratb  Dr.  IFtU.  fid.  ^Itreslrt^  Vöi^ 
iesangen«     Dagegen  Ist  der  ^nsserordenlllcbe  Professor  Dr.  EmUJInt4»* 
BkhUr  ausgeschieden  und  als.  ordentUeher  Profetior  det  Rechts  nnob 
ÜAnnimo  berufen  worden»      In   dem  Einladnngtprogrannn  *anf' *I\eler 
des  Pllngstfestes  bat  der  Soperlnt«  nnd  Professor  Dr.  CArisfw'-  GvHUh 
Iä9b$r,  Oroitmann  das  dritte  Stiicb  der  Abbandlnng  De  pftttotefiMn  ^Sad-» 
dasoeo^iai  (80  S.  gr.  4.}  hemasgegeben ,    and  darin  de  «latir  ebrum 
•liierario,  morali  et  politico  verliandelt     Das  die  Fortsetainig  bitdendn 
vierto  Stück  [28  S.  4.]  ist  als  Binladangsscbrifl  aar  Kregel  Ton  Stern- 
baehMchen  Gedicbtnissfeier  erschienen.  '  In  dem  anm  Rectoratsweobsel 
(wo  das  Reelotat  von  dorn  Hofratb  Dr»  ^lebinsirer  auf  den  Professor 
Dr.  FFeöer  fibeiging)-  and  aar  Feier  des  Refpriaatlonsfestes  nasgrga. 
beaon  Progmmm  bal  der  Kfrcbenratb  Dr.  Georg  Umedr    l#7nsr    das 
Mtto  Stock  doDi  Abhandlang  De  verbsmai  cam  proeposttfenittis  eswipesf. 
4emai  in  li.  T.  nm  [22  S.  4.]  bekannt  gemacht,  nnd  der  Prof«  Ur.  K. 
eom.,  KUm  bal  an  awei  medicin.  Doctorpromolionen  u/pollontfl«  CiHentis 
-äe  mrlkmÜB  repmmiU  conwn<nlntfenst  s  ced«  UMhUh  Lovrcnt.  emlw^FarC. 
V  o.  VI«  tnchainta.IaMB.    t^  2iJbbi  XXII,  4SL^ 


r.MftfKfTBii«  '  Die'  %i|tf(Br»r4#pt|iclMa  Profefa^rtn  Dr/  FrmMf  W^ 
mUmtiku  HBd  Ort  ChrUiQ]^  GmdMrmmJi^  .«io4  to  or4«iilUlib««  PrafMaoras 
der  philpfipfliUfhqa  Fjü^^aHlU^  iev.  eKftert  fpr  4m  Füdh^dler  claMMclit« 
riiil»l<i«i»,  d«j?  letalere  für  4m  Fadi  de«  M^HiMlUik ,.  dM^eichM 
4errffi«fild«fe«(  9ff..#VMWpfu|iar  J9eck«  snia  antfetfer^eeUIckeft  Pnie^ 
Mt  in  deml)l)«D  Fiie^l^l  ff aamit  worden,  .iipd.«ini(^e  Seit  vorher  halt» 
fkMrVcafetMir  iGfvilfsraHiMiy  iowieder«  Pr«tC0«a^.€^atter(  eioe  GcbalU- 
JioUftf  fiiHi  je  199  XUMfsak  fMballea.  J)er  m«  Jahr  18S(7  ertditwiea» 
.äMizßkmie  Jßkrt$bmM  i\A^  4ßB  Ojrw««iiiin  [2&  6.  AUMaMai«- aad 
4.7. S,  SfHwlaaclprichlan.  4J  m»Vmt^  daw4i»  SchuU  tea  SMI  SciMilart 
iMiMhft.war,  welche  tob  13  «rdeaUidieA»  9t  FaeUeli^era  and  4  Piär 
M|rtoren  .aatanricliM  wurdea  [vgU  NJ|>li,.XX|  346v];:  uad  eathäil  .dea 
er.«tiM»  Theii  elaer.  Abbaadlaag  Ober  iU.  mßpriimfffioke  flcrfenfawy  44$ 
4f0Aeeh*  I^^Um  «ad  Gpfuaacljoi  «a  J9edM|;:ifafei«lcen  van  de«  PrafMcer 
Mffk.  I^MM,  woria  aoaaf(h#i  dar  Galm«ah  .dM  OpCaUve  ia  Bedia- 
IpapgMtmea  erirtevl  mU   .    , 

HATiaaa.     Ia  dem    dieq'ahrigen.  Eialadäagi-Pragraam  um  4er 

vffenUiehm^  Prüfung  otter.  Clostea  def  fcea«  GjraauMMUM  [Rauher  gedr. 

hei  Laager.  1838.  47  (20)   S.  4«]  hat  der  Dirfctor  0äa(fGh  die  aweite 

4blheil«ag  der  sduia  iai  Fragramm  dM  JahfM  18S5  hegvmaeaeii  Ah- 

.haadlang  l/cfrer  d»0  f^ci^'adiMig  der  JVemliia  »uhäamiivä  äwdt  firdjpa- 

aiiMaen  mi  dir  taldmuhem  sprach«  heraaigegehea  |  iiad'daria  ^akk  Jb 

nntera  hiteini«chen  Clrammatifcen    ffMt  gaai^verläiBalM  S^faehgeaeta 

•f  lack  lieh  iHid  überBeugead.  erl&otert.      NaehdeA  er  ateUeh   hk   dar 

feretea    Abthatlang  dargethaa ,    wie  •chwaathead  nad  apvareick6DaA.dia 

iBegela  eiiid  •  aaeh  w^hea  die  Gramwatilc^r  den  nonMeehen  Schrifltr 

tttlUrn  .die.  Veriiiadnng  der  Sahataativa  duneh  PräpMitiaaea  aatwader 

gaar  ahtpreebea  eder  ia   viel  bu  eage.Gi'eMBeneiBBwiiigen;  eo.weiit 

^r  :a»a>(da  teildam  Met  Dietrich  ia  der  ZeilaohviCt  far  die  AllarthaflM- 

.wi#BnMha(t  1837  Nr.  44*  dietem  Speadigabnocho  «In  etwM  giöete- 

.r0e  tFeld  Bugettaadea  nad  behauptet  hattet^  dM»  maa  SabBtaativen  ver- 

(Bahfntifli  .mit  dea  PripoeitioBen  ite»   a,   a«  a«m   n^  «ine  verbinden 

MirBo)..tn  gegenwärtigem  Programm  darch  eiae  raiohe  Qeafpieiftamai- 

Inag  naph,  wie  vieirach   die  Snbftantiva  mit  Pripoattionen  aller  Art 

>v«rbm|den  werden ,    aad  hat  Bagtolah  eine  Beiffplebamminog  talcher 

iFitllaivorAosgesaiiicbi,   wo  Sabttantiaa  eineii  Aecnsativ,    Dhthr    nad 

«Abbltiir  bei  eich  haben.      Dem  Beweif,    wia  tehr  hbrrachend.aa  im 

■geUflinen  Zaitalter  gewaaaa«  a^ei  SahetaativbiegHffie  durch    eiae  Prä- 

ipo^tien  an    verbinden  ^   hat  der  \^it  vellat&fidig  gefährt»  nad  nach 

•imit  Reeht  daranf  hingewi^Men  « .  dam  die  laldiifieehe  Spiaehe  ein  aelir 

.weeenUichea  Com|]^itionfimittdl  aiiinlichar  Amichanoag  eatbehrt  liahea 

.würde,   weojk  ihr  diese  VnrbiadBagewAiaa  gdfeblt  häileu.      laimrhalh 

.Welcher  Grenien  obrigeM  dieter  Spraeligehrnmsh  aich  halte,  hat  er 

.apcHt:  Ii.f6tiinmen  mögen. .   A««h  wjrd  dieFeitätairaag  jdle^r  Greaaaa 

vhicht  ahDr  moglieh  raia,.  ale,  hie»  hiari  ih  denGrammaÜhcäi  angefn»- 

.gea  hfil,.  eiaerfeite.  die.  ge^nmita  ..CaaMiahre  gaAadttdmr  /nad  aUeei- 

tiger  auf  dai  jireifaAha  GrtfadgbBata  Um  RauB.*-U  SEaii«'.ttnd..CaiiBBl- 


I 

TerhiUnitiei  »nrfielR«! &kf9n ,  udomteito  IbstootteHcp«^^  vM 
MitUl  die  Spraeh«  bat,  PrMicsUTf rltaUaiMO  (  oder  AdjectWa  vnd 
Adf  erhia)  darch  Siiliatanitv  -  Caint  mit  ode»  ol^ia  Piipo»Mioa  au  iim^ 
•chreibea.  U^irigaat  scheiat  l)r»  H.  dadareh ,  dais  er  seiae  Baispi^ 
Toraebmlicli  auadea  SebrifU(ellern  dag  goldeneu  Zeitaltere  sammelte^ 
aich  telfati  dea  Weg  aiir  Aqffindaag  dieear  Geaetae  erschwert  aa 
babea«  Offenbar  oamlicb  gehört  die  ^VerMadaag  aweier  SSulMtaalhra 
durcb  eiae  Prapoailioa  Torapg«.wei»e  ia  da»  Q^eliiet .  der  •ioaliclien  APr 
acbaqaag  (we9halb .  aocb  die  meiitao  .  Beispi#l^  :fa  die  Kategorie  4ßff 
RaiUBverbaUaiMif  fgUen)  aad  ift  deinaacb  aiuaeifii  £igeatbain  der  eiar 
ladiea  Spraebedee  yalkei,  .aiebt  der  abftracteren  ^Deaker.  Pesba^ 
■IBM  die  Beifptelsamiulang  eigefitlich  ?ob  dea  ^öinitcben  Kamibeina 
beglnaen,  qnd  die  Feetetellaag  der  Greaaaa  auf  die  kJUie  firkenataiii 
baeirt  leia»  waaa  nad.  wo  die  sianliebe  Aascbau^Ag.  df «  räumliebaa 
Verbältaieeee  ia  die  g^ittigere  aäd  abatractera  .  AuffaMa^g,  det  CaptaV- 
naxBft.  übergebt ,  aad  via  viel  der  ietytere  Toa  dea.  Spracbfonnea 
dar.RaumyerbältaiMe.aageaamraea  uad  beÜMbaltea  bat.  laswiscbea 
hat  I^r.  H.  gaaa  gewiu  die.Foi^cciunig  Aber  eiaea  recht  .vichtigen  Ga- 
geastaad  der  Sprache^  aageregt,  nad  eetaa,  Abbaadlung  ▼erdieal  dip 
beeoiider^  Beachluag  aller  .  derer,  welche*  eich  mit  grammatiechpa^ 
Stadien  betchäftigea.  —  Dae  Gynnasiani  war  ia  eeinea  sechs  Classep 
n«  Ostern  1857  von  241,  an  Q»tera  1838  voa  230  Scbälern  besuch^ 
▼on  denen  73  arangeliscber,  130  liatholischer  Confesstoannd  4ti  judiir 
•aehea  Glaubens  waren.  5 .  wurden  aur  Universität  entlassen.  Dan 
Xehrercolleginni  Ist  nnvarftndert  gebKeben»     vgl.  ^Jbb.  XXI,  441. 

RATsaava«.  Die  Eialadangseehrift  an  dea  Osterprnfuagea'  apil 
der  dasigen  Cathedralscbnle  ist  überschrieben:  De  lliadU  poematia 
eompesiljene  seafsatiaai  propomi  Cor.  Frii,  Ladw.  ^mdt.  Dir,  et  Profea* 
aar,  [Lüneburg  bei  Herold  nnd  Wahlstab.  ISSa  26  S.  4.],  und.hnt 
in« derselben  Weise,  wie  die  Unteianchnngen  top  G.  6.  ZVttsscft,  den 
Zweck,  die  Einbeii  der  lUas  gegen  F.  A.  Wolfs  Hypothese  an  bewflF 
•an.  Zb  diesem  Zwecke  hat  der  Verf.  annachst  die  Einheit  der  Idee 
nad  Haadlang,  welche  sich  durch  alle  24  Bücher  aifbt  uad  deren 
leitender  Faden  in  dem  Versprechen  des  Zeus,  den  Sohn  ^%t  Thetii 
■B  ehren,  gefunden  ist,  klar  nnd  übersengeod  üargetban;  dacanf 
•bar  dea  genauem  Znsamroenbaag  aad  die  Einheit  der  Entwickeking 
des  Stoflea  In  den  einaelnen  Theilen  nnd  Partieen  darch  die-'Nachwei- 
f  ong  der  vielen  Stellen  in  den  elaielaea  Büchern  an  begründen  ge- 
ancht,  in  welche»  speclelie  Zurück weisuagen  auf  früher  Ersähltes  ader 
apeciella  lliadeOtaagea  auf  spater  Nachfolgeades  sich  Torfindea.  Auch 
Ib  diesem  PaalUa  ist  die  Erüriemugsweisa  so  fleisdg,  ecbar£sBiaig  «nd 
gesehickt,  dass  dip  ühallchea  VBtersucbnagen  von  LaagOi  Vetlerlein  u.  A. 
weltübeatroffaa  sind,  vnd  wenn  es  überhaupt  darauf  aakommt,  die  Eiaiek 
«nddenZasammanbaagder  ganaenfirafthlnng,  dasAbspinaen  dosFadena 
nach  eiafm  faidirldnellen  Bewusstsein,  gegen  Wolffi  Zerreisungstheorie  o. 
gegen  die  vermntbete  laterpolatlan  van  ganien  Büebem  oder  grossem 
J^artian  dewalh—  jiaahagwaisäP,  io  gebärt  des  YmetiEVörtof  «og  gawisa  nn 
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ÜtoA  g;«tc1i{«ktMrtM  und  6e#ieW,  tWniilda  sie  «fdi  nach  dorcli  eine  klare  und 
li^ohlgerftllige  DanteUtfngtferiii  enpliehlt.  Ob  abrig^>  dadardi  die 
Sehopfnng^  der  IKai  in  Ihrer  gegen wftrtigcit  Geitalt  durch  Einen  Dich» 
ler  bewieälen  sei ,  iet  freilich  eine  andere  Frage.  In  den  alten  Volks- 
tfpen de«  MittelBlterf  nämlieh  nad  -noeh  mehr  hi  den  Sagen  der  1«lin- 
ier  liegt  der  faetbdie  Beweii  ror ,  dati  Heldeneagen  im  Vetke  sich 
gestalten  nnd  ron  ihm  die  Entwtckelung  des  Stoff«  W%  in*«  Einceliie 
erhalten ,  dasf  dann  die  im  Volke  geeehaffene  Oe»taItnng  Tn  bewnnde^ 
Irvnigtirerther  Einheit  nnd  Gieiohformigkelt  lange  Zeit  hiadareh  «ich 
«rhfiitund  fortpflanat,  nnd  dam  der  Ditliter  eine«  vom  Volke  geeehaf- 
feniBn  Naturepo«  «ein  Oedicht  denk  Stoffe  nach  In  der  Volkegeetattnag 
heftehen  lAstt  nnd  damelbe  natf  mit  der  Form  de«  Verse«  «der  poeü- 
vchen  Rede  nnd  Jos  poetl«ehen  Schmnekes' bekleidet.  Dnmm  litit 
afeh  denken,  dass  man,  wenn  mehrere  eolche  Katnrdiehler  dieselbe 
Volkisage  nadi  einseinen  Partiea  in  poetischer  Form  bearbeiteten,  ihre 
CMichte  an  einem  Ganten  iinsammenstellen  nnd  •  trots  der  rer- 
Hehiedenen  Urheber  fiinlieit  des  Inhalts  -errelahen  konnte ;.  oder  auch, 
dass  das  Volk  selbst  oder  Tielmehr-die  Rhapsoden  im  Volke  -die  klei- 
neren Schopfnngen  Terschiedener  Dichter 'ans  Einer  Sage  allmilig  la 
einem  Gänsen  rereinigten ,  welches  nur  in  der  Redeferm  ond  in  den 
ladiridnnlf täten  des  .Rede  -  nnd  Olehtersehmneks  noeh  schwadie  Spn- 
«en  der  Verschiedettheit  seiaer  ersten  Entsteirangsferm  Terrath.  Dem» 
■■eh  kann  die  Ilias  ihrem  l^toffiB  nnd  Inhalte  nach  Ein  grosses  Game 
nein ,  nnd  doch  kann  ihre  gegenwärtige  sprachiidie  Form  Ton  der 
Umgestaltang  ▼erschiedener  Dichter  herrfihren.  Deshalb  «lad  nndh 
die  .Sporen  der  sprachlichen  Vertehiedenlieit  in  den-eintehien  Rlw- 
psodien  und  die  einselnen  Ansselmiüoknngen  der  Ersfthlnng ,  welrh« 
Besiehtingen  nnf  Ansichten  and  GebräncheTerscIiisfdener^Eeit  Terra- 
fiten ,  für  den  Forscher  aber  die  Entstehung  der  Ilhi«  weit  wiobtiger, 
'Bis  die  Einheit  und  der  Zusammenhang  des  Stoffes.  Ref.  IriH  dnrck 
diese  Bemerkong  das  nicht  geringe  VeriHenst  der  wohlgelnngenen  Ab- 
hnndlnng  des  Hrn.  Dir.  Arndt  nicsht  scfamfttem ,  sondern  Mir  darauf 
hinweisen ,  wie  die  Forsclier  iber  das  Bntst^en  der  bemertschea  Ge- 
dichte eine  gans  besondere  Veranlassung  haben ,  bei  ihren  Unteren- 
ehvngen-  den  Bildungsgang  der  Heidensagea  und  Natnrepeo  des  Mit- 
leialters  in  Vergleiehnng^  tu  niehen  ;  nnd  rielleieht  gelangt  man  daoa 
vu  dem  Endresultat,  dass  lIvH'  und  Odyssee  «n  irgend  einer  Zeit  i« 
der  gegenwärtigen  allgemeinen  Einheit  des  'Stoffes  geschaffen  sind, 
aber  an  ihrer  nrspröngliehen  Redeform  durch  die  mftndtiche  Fort- 
pSansung  nnd  durch  die  UmblMeng  iipiterer  Sänger  in  den  einseln« 
Partien  bald  mehr  bald  minder  Verändern ngen  erfahren  luibea. 

RiOA.  Die  Einladungsschrift  zur  öffentlichen  Prüfung  im  daeigea 
Gymnasium  und  in  der  Dom  -  nnd  den  K reisseh vien  entiiält  als  Ab- 
handlung: Dt  fttbula  tÄvH  Andrümei,  fuas  nucriM für  ^egi ithtts ,  scr^ 
ftii  A.  U  DoÜen.  [Riga  1888. 10  (8)  S.  4.]  Der  Verf.  hat  dami  die 
■US  dieser  Tragödie  erhaltenen  aeht  Fragmente  nmständlidi  und  eerg- 
'Altlg  erörtert  und  einige  Aadeutungea  Aber  die  Aneidttwig  deraelbea 
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▼•mnfgMchicki.  Da  4orA«gwllioi  d«»Afi4fonicat  euteHacbliHdMg  to 
Sopltakltitckea  war,  nad  dietar  ja  der  .Btliattdiaag  datTodet  deiAga* 
■neniaaii  vod  den  AgaaMnoaa  daa  AaMJijrlac  aacli  üäatMrt  AaMahl  uhkt 
bedeataad  aligewichaa  ist,  «o  bat  Hr.  D.  die  Aoardaai^g  der  Fragmeato 
meh  depi  Ideeagaag  des  Aescli^leisdiea  aad  Seaeca'^cfaea  Agamemaan 
gemacht,  aad  IriU  im  Gaaaen  der.£inÜicilaDg  bei,  welcbe  tcbaaJOäataea 
10  der  Fragroeateosanmlaag  dec  Lir.  Aadjroiiicaf  gegebea  hatte.  Aa«  dem 
Gjmaaiium  wardaa  11  Schaler  sar  Uatversilat  eailac^en ,  aad  ia  den 
Lehrerpertaaal  tiad  im  Laare  dep  Scbu^abret  eiaige  Veraaderaagäa 
▼ocgcgaagea,  welche  aber  ia  dea  mitgeAbeiltea  Kaduriehtea  aicht 
geaaaer  aegegebea  riad. 

RaiwLBasn.     In  dea  JVocftricAten  ükerdk  damge  eoa  iVi$akUM€k4 

KlotUnehuU   für   des  ScIraUahr  18^7  —  1838    [Uipsig  bev  Reclaai. 

1838.  3d^  (9)  S.  4.]  hat  ^er  Collabaraier   Skkü  eia  »ruckKlikk  tßm 

BinimUmg  iu,  dia  hom^fiMkm  Oeeiiige  heraasg^eben  ^  warin  e«  äba« 

das  Weeea  iind  den  Wertb  der  haiaerifcbaa  GleidiaJsv.ia  eebvaai« 

epreobeadar  Weife^^erbaadelli  aad  aacbveiel,  wie  eie  nicht  nur  dafeh 

ManBigfaltigiieit,   Wahrheit,*  Aamalb  and  Priaebe  efcb  aaiaeicbaea^ 

■andern  nameailich  aach  diA  Vallittbäailkhbait  der   laaier    «a4  dia 

beiaiBthlicbea  Natarverhällniiie  de«  Dichters    abtpiegela.      Die   Abi» 

baadlnng  hat  dea  aigeathiunlicbeB  Wertb,  dMi  lie  nlciit  aar  fär  dea 

Geleiirtea   intereeeeat  kt«   eaadera  aamealAich  aiMßh  dnrch  klafe  «a4 

einfecbe  Daretellong  dem  •gobäler.  .ein«n  eahr  btiehreadea  Airficlilaia 

yber  das  Weeea  dieser  Qleicboisee  eräffact  aad  ihn  in  die  Erbeeataiea 

de«  äeibetiechea  Wertbee  dar  beaierieebea  Paesie  einfährt.    Diaivan 

dem  Herrn  ErbadniiaietraCer  selbst  beikanat  gemadiien  Mialaecb^b^ 

tea  geben   aneeer  dea  gawöhalichea  Mittbeilangen ,   von  dce«a  RäL 

besandert  dea  «u^ftthrliebta  AnsiDg.  aat  der  Circa birverfagiiag   dea 

böaigl.  preQM.   Minitteriamt  vp»   24«  Odbr.  1837  herverbebt,  aaali 

besaadare  Kacbracht  vaa  der  wahrhaft  liberalea  W<%ise,  in  welcban 

«atar  dem   1.  April  Ter.  J»  die  Kmaijtiraag  uod  Peasteniraag    Aea 

greliea  Bectarc,  Praffesier  Dr.   HfilMn«  bewirjkl  war^ea  ist      agU 

KJbb.  XXn,  280.     Um   aamlidi   dem    darch    Kraabbeit  gedräakteA 

Greis,  welchem  Gattia  aad  Kiader  langst  verstarbea  sind,alcbt  sein  Altes 

darch  eiaeaAa^ag  aas  der  51  Jahr  lang  innegehabtea  Dienstwehaaag 

au   verlcämaiera ,   aad  am  saiae  langiihrigea  Verdieasta  far  die  A»« 

•talt  aa  ebrea ,  bat  niaa  ihm  aaseer  eelaer  vallea  bearea  Besaldaag 

dea  griistea  Tbeil  der  Dieastwoba'aag  aebst    aadera    SaialanMafan 

vberlaesea,  uad,  weil  die  Lacalilal  lietne  Wefaanng  far  einen  neaaaa«^ 

atallaadea  Reclar  bietet«  die  iaterimistische  Verwaltaog  das  ReatArati 

dem  Taa  Sr.  Ma|.  dem  Kaaige  aaai  Prafessar  eraaanten  Kla(|terpredk 

ger  Dr.  Herold  äbertragea,   die  Lehrstaadea  des  RectaiP,  aa|sv  dia 

äbrigea  Lehrer,   weiche  daCiir.  dea  abrigea  Betrag  des  Reetaratsela^ 

fcammeas  ah  Reasaaeralipa  arhaltea,   vertbeiU,   aad  dea  CnadidaA 

C/rlel  aasBgal  aU  Aashulfslehrar  aadalsPredi^ergabaire  aagattellt,r-> 

uberbaapi  eia  AbbaaMnea  gairaffen ,   welches  ebea  sa  -das  Wahl  dar 

Aaelaltiicherts  wie  die  gräMtnogUchtta  Aaeiimaaag  der  Vcrdieaiita 
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Afiii  Bneritvft  boir«Ut.  *  Die  Mmlo  w«r  im  Sommer  vor.  Jabref  von 
f9,  im. Winter  dsrmir  toii  66  Sehilem  beraefat,  nad  eotlieM  li  ScM- 
1er  mit  d^m  Zeagsim  der  Reife  mr^VmTertlttt. 

BeM&Aim.     tJelier  den  Xattoad  dee  niMi^cIleit  UnterrfdileweecM 
iM  neue  Nadirlehtea  mItgeCliellt  in  dem  fäoften  HerfeM  m  Se.    Mo;. 
ttn    KftiMf  4htt  dm   MiniiCerteni  des   dfeMlIMeii   t/nterrMf»  /ir  dm 
Mir  1837.    [Peieffviidi^  bd  dar  iiait.  Almd.  der  Wim.  16S8. 197  S.  gr. 
64},    und  ei  btnnit  aeoeo  Belege»  dnrgeliien ,  dam  6«.  Exe.  der  Mi« 
liisler  nnd  Geb.  Ratb  ve«  f^worof  mit  anermüd liebem  Eifer  farCfibrti 
dae    UalerrlebCswecen  eowehl  ftiifierlicb  in   allen  Tlieileo  dwi  ReidM 
•a  erweitern  nnd  anmndebnen ,   alt  aucb  innerHeb  immer  bemer  ta 
begrftttden  nnd  mit  eineitiiitiroller  Conieqneas  den  Bedfirfaiwea  aasn- 
l^aeeen  nnd* bei  aller  Venebiedenarügbeit  decb  rar  Einheit  mii  Terbia- 
de».     Nicbt  genng  nimfieb ;  dam  wibtend  der  fnnQfthrlgea  Amirfih- 
»ttng  dee  MIniiten  1  UairertMl,    6  Oymnafien,   49  Kreta*  und  388 
Pfürraebolntf',  »ad  112  Mvatlebraactallen  aen  begrdndet,    und  die 
Xabi  der  Unterrieblgenf emenden  «m  'tf666  gewaehiea ,   iibeiiiaapl  anf 
66666  gettiegea  Ist,  lodnti  jetal  auf  66  Bniwdhtter  143ebAler  kamdit; 
••  'Ifft  ancb  eebr  Viele«  ffir  die  tanere  Vervollkammiag  dee  Uaierricbtf- 
if Mens  getcbehen  und  die  Iiebreerfamniig  der  Unfvemltalen ,    Oymna- 
dlea   aad  Kireletebalea   ▼nraebmlaeb  tielfbeb  erwdIterC,    amgeetaltet 
jmd  so  grömerer  EiabeH  ^nd  Ueberiiaetimmnng  gebmebt.      Wae  aea 
saaaelwl  den  daeeem  Staetaiid  der  LehraatCalten  Im  Jabr  1667  ha  G»- 
g^saeala  cn  dem   dee  Jabree  1866  [tgl.  NJbb.  XXlIi,  126  1t]  betritffe, 
i«  'iit  die  Zahl  der  Lehraastattea  mn  t  Qymnailen,  5  KreiMdialea, 
66  tYartiehnlen  «ad  67'Privatlebran«talten,  die  Zabl^  der   Lernenden 
'  am- 6766  gefachten.     Im  Fet€r$burger  Lehrbevrb  beitandea  1  HatTer- 
iititmiC  76  Lehrern  und  Beamten,   686  Stndenten" and  einer  BiUie- 
Aek  Ten  24146  Bänden  ^ngereehnef  dte  kaieerliebe  dffeallf^e  BiMie- 
tfmk  mit  441661  B&adea ,   die  Bibliothek   der  Akademie  der  fÜ^icMB. 
.  acbaftaa  mit  08361  Bänden ,    die  der  romieoben  Akademio  mit  4569 
Bauden  ,•  die  dee  R4iMiJanvofr«ohen  M äsennu  mit  62647  Banden ,  nad 
die  dei  pädugogltcben  Haaptitofltitdti  mit  6666  Bänden},    9  Gymnanea 
fnjt  1496  Schalem ,  86  Kreimehiilen  [1  netterdffaet  in  Kadaikow] ,  96 
Pfarr-und  Besirk«*ehnlen,   96  PrivatichuKen.     In  allen  Gymnasien, 
Kreii-  und  Pfarrtchnlen  waren  618  Lehrer  und   Beamte    angeatellt» 
nnd  Aberfaaapt  genemen  12866' Schaler  Untefricfat.       Der    Afedkna» 
Lehrbeiirk  hatte  1  UniTonit&t  mit  96 Lehrern  und  Beamten,  611  Stn- 
dnnten*,  und  einer  Bibliothek  von  62662  Bänden ,    1  Lyeenm  mit  19 
Ldbrem  und  76  Lernenden ,  11  Oymnaiien  [mit  EinechlnM  den  adeli- 
gen latlitntfl],  81  Kreimchulen  [Inen  In  Peremyeebl]  und  172  Pferr- 
ifjbnied  ,'  alle  sutammen  mit  1969  Lehrern  und  Beamten,  42 «Privat- 
MiMinitalten,  und  ftberhaopt  17919  Schuler,  worunter 2668  Oymna- 
fbMten.     Der  0orpater  Lehrbed A  hatt^  1  UnlTereÜät  mit  74  Lefarera 
und  Beamten ,    666  Studenten  und  62642  Bänden  dör  BlbUotbek ,  4 
Gymnavien,    1  Seminar  fär  Pfarrtchullehrer,  S4  Rrei«-,   85    Pfarr. 
ü&aten,  248  Lehrer  nnd^Bcamto»  149*  PrifatMhuleay*  übnrfaanpt  8691 
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8«haUr,  w«raiift«r  (M  QymntiAuti^*  fitt  L«Arbesirlt  v«n  Chmtf&m 
wnm  1  UniVeriilA^  mit  »1  IielH^rir''iiMkl' BimaHeD,  816  S(tidenl«ft 
iin4  S3I86  B&nden  der  iHblk»lhi«r  /  *B  Gyi^rmtieo  [1  neiierSff)ietfl>; 
Ififlfeni  di«  Krekschi»!«  in  Stawr^pölsiini  Gymnailnm  erhoben  iwi] ,  MI 
(Kreie-,  110  Pforncbaleir,  -639  Lebref,  4!^  FHvfiMcbDlen ,  IMISi 
Lernend»  mit  199iGyiBBaibikleh.' Der  Eiebrbetirk  von  Kamn  hatCelUnl-t 
irerütftl  mii  76  Iiehrem  «nd  Beamten,  110  Studentien  and  einer  Bi- 
bli^tfaek  von  88294  B&adefl-,  1#  Oymnafieh,  1  armf^nische,  07  Kre»  « 
und  106  Pfarrechnlen  ^  087  Lebrer  -und  Beamte ,  8  Priv^tet^aieuy 
MB09  Sdhörler  mit  lOYO  Oymniriiaeten^  der '  Lehrbecirfc  von-  Wehrrus»" 
fand' 10:  weltliche  nnd  2  gelitticbe  Gymnaaien ,  1' PfarrechnNeftrerse«' 
mtaXär/  1  Tanbstwnmenmiticnt,  19  adelige,  7  bürgerliche  und  0  ge?^t- 
IMie'fCreiMebnlen,  1^  ParochiaUcbnlen,  50  PriTattchalen,  990  dfIV;niL 
Ijcbrer,122^Sehnl<9t  Ulf  tO071  Qymnatia^len  |  der  Lehr  bewirk  tnn  Kiew 
lUniverfhat  mit  08  Lehrern  tand  BeamtenV  103"  Studenten  und  403^ 
BSnden  der  Biblinthelr,  1  Lycenm  mit  n  Lehrertf  nnd*  90  Lernenden, 
O-G^mnacien,  *20  Krefefthulen ,  t  griech.  Schnlei,  -48  Pfürrichuten,- 
1  FeldiiKmerscbnle ,  19  PriTiitpenBionen,  528  6#entli(^e  Lehrer  nnil 
Beamte ,  8807  Sehdinr  m^t  8170  GTiAnasiaeten^  der  Lehrbezirir  votf 
Mp9U  ILytiemn  mit40Iiehfertt  und  Beamten  und  286  Lernenllen  nnff 
6067  Bänden  iiet  Blbliofheb ,  6  Gymnasien ,  25  Krcif schulen,  44 
Prartrcehulen,  21  Prtiatsübnien ,  247  friTentliche  Lehrer ,  5278  Schüler 
mit  066  Gymnasiasten ;  der  trontirauJirasitcAe  Lebrbozirk  1  G jmhasnnir 
Ond  15  Kreissehulen  mit  88  Lehrern ,  8  Privat^chtilen ,  1424  Schüfrr 
mit  80^  Gymnasiaiien ;  iOi  sibhischen  Lehi1>eairk  2  Gymnarf en  [nnge- 
rechnet  dae  neue  Gymnasium  In  Tomnk^  welches  rnfers^  }n  «einen 
swei  nntersten  Ciassen  eröffnet  worden  ist],  21  Kreisr-,  22Prtffr-  und 
1  PrNntschule,  157  öffentliche  Lehrer,  2084  Schlftler,  worunter 260 
Öymnaiftatten.  In  diese  ^Zahf  der  Lehranstalten  sind  die  Schulen,' 
welche  nicltt  unter  der  Anfsicht  des  Ministerinras  des  ÖfTentlicben  Un- 
terrichts stellen ,  unA  dian  plldagogische  Hanpllnttiint  mit  47  Lehrern 
lind  Beaditen  uad'141  ZogKngen  [84  Stndepten,  65  hohem  und  62 
niedem  t^hdtern)  nicht  ein^rechnet.  Für  die  innere  Organisatinn 
der  UnterrichtsansCatten  wurde  in  derselben  l¥else  fcnlg^wlrkt,  wie  tii 
bereite  im  Jahre  1886  geschehen  war  [s.  Nibb.  XXIIf,  122^  ff.],  dnd  ant^ 
genauem  Kenn tnlss nähme  des  Ganten  retidirte  der  Mhiivter  persOnUrk 
die  Universitäten  In  Moskau  mtd  Kiew  und  einen  grossen  Th^il  der 
fiChemn  Schulen  d^s  Moskauer  und  Kiewschen ,  so  wie  auch  säur 
Thefl  des  Petersburgischen ,  Chalkower  und '  Weissrnsslscheh  L^hr<^ 
beairirs.  Die  nehmt  ^G her  den  UniTersItftten  Petersburg  und 'Mnsiraat 
iregebena  neue  Organisation  wurde  fn^  Jahre  1887  auch  an  den  Unr^ 
▼ersitdten  irt  Charkow  und  Katan  eingeführt,  und  eben  so-erhl€l1t  dae 
Hichelfeoeche  Lrceito  in  Odessa  eine  neue  Organfsatton  nnd  das  GyiH-' 
nasinm  in  Dorpat  einen  neuen  Lehrplan.  *£hi  Kemerkenswertheä 
Zeichen  der  fortgeschrittenen  Bildung  Ist  die'Ersdielnung, '  dasi  wn^ 
an  die  UnirersItiLiB  Oorpai-awai  nana  Paofassonan  aui  dem  Auslande 
berafaa  worden  piod ,  während  an  allen  abrigea  Universitäten  nur  ga- 


Wrae  R«iei«  w  Prafaüom  ^9A:A4{«icteii  HCSr^rl  worden*  Ai 
Asr  Uoivenitit  in  iUiu  ;ivqN«:.  «i«  Lehviiiihl  4ot  ChinecigdieB  ntm 
erriebtoC,  aa  dar  Uiyif «rtUit  in  J!ata«il»«rg.  41a  Vorle^aagen  über  S«bc- 
«rii  Mp  effiffiMt,  bai  aUaa  UaifcrtilMw  abar  4ia  Varlaraagaa  ab«r 
aipraaoiiiMcha  iia4  taahnalogiicha  WiMOMchafta«  imiaar  mahr  heCir- 
deii  and  fäc  daatalbea  Zwack  aach  an  nabrareaGjmaafiaa  oodKnu* 
•ehalen  nena  Raalclaftea  aröftnat«  Ein  i^oat  Oetats  .batUnuil  fir 
dia  Prä  fangen  aar  firlangnng  abadanitchar  Grada  nbarali  gleicba 
Forderaogen  an. die  Candidatea  ,  und  aar  Eigänaoog  djM  Abitariaatoar- 
gesetM«  wofda  verordnal,  daM  Gjaiaasiatian ,  walcba  var  dar  Seit 
da«  GyipnaMum  verlaMen,  niobt  aber,  aam  Sl|idaa4eaaxaiaan  s^gniaa* 
•en  werdan  ipllen ,  all  bie  die  Zeit  dee  va«  ibnan  aacb  nicht  Tallca- 
deten  Gjmaasialcursa«  nach  änsaerlicb  rarflaeian  itft.  Waan  nbrigeof 
der  »voll«täadige  Lebrcarsa«  aa  allen  G/mnaeieB  auf  7  Jahr  faetga«elit 
tat,  ao  foll  daraelbaan  daa  Gyoinaatea,  wakba  puM  van  Paaaioaäraa 
(Alunuian)  bcaucbt  werdan«  mm  ein  Jahr •  abgab inal  werde«  darfea, 
weil  vorauisaMtoen  aei»  data  die  anunierbraohena  Anftficht  über  dia 
-BaMbaftigong  der  Zögiinga  daa  scfanellara  Farlacbraitaa  daraalbaa  be« 
würben  Van,  iipeciellen  Anard Mingan  für  aiaaejaa  Gymnaaian  siod  am 
wicbügaten,  data  an  mehreraa  die  antaran  Gymaasialclaaeen  wegen 
gesteigerter  Scbuleraabrin  veracbiedene  Caetaa  getbaiU  nnd  dafar  ba- 
aaaifare  Lehrer  über  den  Etat  aagaatailti  ao  eiaigefi  GjrniaaaiaB  de« 
Charka wachen  und  Odetaaer  Lehrbesirka  dar  Uaterricbt  im  Grieefai- 
acben,  am  Gjrraoatium  in  TJOia  der  Unterricht  im  Peraiachaa,  am 
Gymnaiipm  in  Kasan  der  Uaterricbt  im  Eaglischen  neu  aingaCnbrt, 
aadecawo  daa  Stadium  der  fransösischen  päd  daatschen  Sprache  doicb 
Errichtung  van  Parallelelassen  nnd  Anatellnng  mehrerer  Lehrer  ge- 
fardert ,  dagegen  ßo  einigen  Gjrmnasien  dea  Kaaanachen  Lahrhaairbes 
den  Schulera »  welche  sich  der  Erlejpnaag  der  persiicben  und  taten- 
sehen  Sprache  wMmaa,  das  Erlernan  dar  dantschen  and  slawonMcfaea 
Sprache  nachgelassea  wurde.  Mit  besaadarer,  Conseqnana  und  Aaf- 
merfcsamkeit  wird  aber  überall  das  Erlernen  dar  rfissischaa  Sprache 
getarderi  uud  befördert,  nod  auf  den  Gjmnasieo  des  «loara  RetchSi 
wa  der  Besuch  der  Universitätea  nicht  für  jeden  Gymnasiasten  ao  leicht 
nagtich  wird ,  sind^  snr  Erginanng  der  Gjrronasialstudien  mehrere  all- 
gemaiaera  Unterrichtsgegenstända  der  Ujiifersilbt  in  den  Lahrplaa 
aufgcnammen.  Ue^erhaupt  siebt  man ,  d^sa  überall  daa  Strahea  da- 
bin gebt,  die  allgemeine  eorop&iicha  Bildung  nu  verbreiten,  «bor  ma 
4em<nächatan  Bedürfnisse  spedell  aaaupassen  und  sie  mit  daa  rali- 
giüsen  und  maoarcbiscben  Bestrebungea,  wie  mit  dar  ^alkathnmKchaa 
^Entwickalnng  in  Einklaag.su  bringen. 

SAUAn.  Am  daaigea  Progymnasium  ist  in  Falge  der  EaMritimag 
ßm  Prafeaaan  17Ur»cb  [s.  If  Jbb.  X&III,  24S.1  dar  Schulamlacasididat 
JEarl  Franko  als  erster  Lehrer  aaoh  dem  Praractar  und  dar  Gaiatlirha 
MtffiMi  als  Tiartar  Lehrer  angestellt  worden. 


"•    / 


üeae 


jamslbOober 


tb 


PUlolosle  und  Vaedag^ogfik, 

oder 

MirUUche  MibiUofheh 


für  dM 


Sclml-  n«  ViiterrlclitBweseii. 


In  Verbindong  mit  einem  Verdne  Ton  GdehrtQi 

lieniiug^gebea 


0 

^ 
^ 


Prof.  JMiOoM  Kiais. 


Tier  und  xfvamEigtter   Band.     Drittes  Heft 


lielpmig^f 

Druck  and  Verlag  tod  B.  G.  Teitbner. 


183  8« 


I  - . 


I     • 


•^  <• 


./ 


X  ■:    •' 


/  • 


•      » 


♦      * 


mmmmm^mmmmmmm 
'    II  .♦ 

a  *         ■ 


I  •. 

# 


Kritische  Benrtheilangen. 


Lehre  9om  einfachen  S at%e  i.er griechischen  und 
haieiniacheu  Sprache  In,  Tergleipl^ender  Ueberaichl  fir 
Schalen  TOP  G.  .^.  jr;  H^idtlkerg.^  Conrector  am  ProgjrmnMittu 
ia  Noirden.    Br« men,  Kauier  ia3>.  Xll.  UO  S»     gr.  8. 

Jlrie  xtitn  TheiL  fUHMasckenilcn  tisd  gllozenden^Rcii&Uale  der 
n^aesieiv  UntersnduiBfen  mif  dän»  Geiikte  der  griecbia^n  und 
laiefnfschea  Grammatik  haben  im  Ganae^  auf  den  Scbulunteiricbt 
jmd  namentlich  in  Bezug  aafdaaLal^niache  Torangawei^f^desiiiaUi 
noch  in  wenig  Einfluas  gewemien:,  weil  der  Unterricht  in  beiden 
Sprachen  xu  sehr  gesondert  und.  meist  so  betrieben  wird ,  dass 
für  das  Lateuiische  die  Bildung  eines  angebttch  Idsssiseben  Stilei 
als  die  Hauptsache  gilt:  wie  dem»  auch  fast  alle  SeluU.-.  Qrainma- 
tilceii  weniger  den  Organismus  der  Spnolie  aafweiaen,  als,  wie 
Shakespeare  sagt,  aus  dem  Aftmoaenkorb  der. Worte  aehrend^ 
Tereinaelte  praeter  propter  durch  irgend  ein  bequem  Sfcbeinen* 
des  Bindemittel  susammengeketteleN  Vorschrifkn  .über  den  Ge-* 
brauch  der  Sprache  ertheiien*  Können  doch  selbst  namhafte 
Gelelirte  den  Standpunkt  unserer  Zeit  denaassen  vergesaen,  dass 
sie  einem  sonst  durchaus  gerühmten  Buche  aur  Vollendung  daa 
lateinische  Gewand  wüns^en  und  gestehen  doch  ajidere  mit 
eigenthfimlicher  Naivetüt  engherzig  genug,  sier  scheueteu  sieh 
den  Apputejus  xu  lesen,  ans  Furcht,  ihr  Stil  mochte  wie  im  Schwe- 
feldaropfe  das  Silber.  Tom  Gianae  Terlibren* .  Um  so  mehr  Auf- 
merksamkeit muss  daher  tou  vorne  herein  jisde  litterarische  Er- 
achcinung  in  Anspruch  nehmen ,  die  auf  dam  durch  die  ganse 
lustorische  Entwickelnng  ilnserer  Bildung  vorgeaejcfaneten  Wege 
die  Methode  des  Unterrichts  weiter  xu  führen  und  dem  Krassen 
mit  Worten ,  das  die  Einsicht  ii^  das  wtis  der  iSpraehe  Welt  im 
Innersten  zusammenhilt  anstatt  au  öffnen  nur  Terschiiesst,  Ein- 
häU  zu  thun  verheisst;  und  fon- diesem  Gesiditapanfcte  aus  ge- 
steht Ref.  das  Torliegende  Wcrkchen  nicht  ohne  eine  besondere 
Freude  xur  Hand  geaoounen  au  haben,  da  er  durch  dasselbe  einen 
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TOB  Ihm  «elbst  lingtt  gcpfle^ea  GdUnken  Im  Leben  treten  m 
■eben  hoffeu  durfte.  In  wie  weit  er  seine  HoSiiiuig  erfüllt  neht, 
wird  Ref.  wenn  er  stiror  den  Inhalt ,  weni^tena  eines  Theils  des 
Buches,  so  weit  es  der  einer  solchen  Anxdge  Terg5nnte  Itnoa 
gestattet,  Tollstindig  ml^ctheilt  aussprechen:  denn  bei  Buchem 
«dieser  Art,  wo  nicht  sowohl  das  Material,  als  Tielmehr  die  Ver- 
arbeitung des  bereits  in  Massen  aufgespeicherten  Stoffes  in  Be- 
tracht kommt,  ist  es  durthaiis  nothwendig  einen  mogticbst  um- 
fassenden Ueberblick  su  gewahren,  wenn, nicht  die  Uebenen- 
gung  der  Leser  durch  das  Urtlieil  des  jedesmaligen  Berichterstat- 
ters ganaUch  bedingt  werben  soll;  Einselne  eingestreute  Bemer- 
kungen mögen  als  Belege  su  dem  .Gesammturtheil  angesdien 
werden. 

Das .  Buch  serfallt  in  folgende  drei  Abschnitte.  L  Tob 
Satsc  nach  seinen  Bestandthcilen  und  wesentlichen  Eigenschaftea. 
II.  Von  der  grammatischen  Form  oder  Beaeichnnng  der  Satsglie- 
der in  ihrer  Verbindung.  ID.  Wandelbarkeit  der  sjntactischea 
Geltung  einselner  Satsglieder«  —  Fassen  wir  sunaclist  Abschn.  L 
in*s  Auge.  Nachdem  der  Begriff  des  Satses  festgestellt,  werden 
uns  als  die  drei  Hanptbestandthelle  desselben  Siufr/tfr/,  Prddicai^ 
Oopula  genannt.  [Gar  seltsam  nimmt's  sich  hier  aus ,  wenn  der 
Verf.  die  Copula  su  den  ^^notkwendieen*^  Bestsndtheilen  des 
Satses  rechnet  und  kun  darauf  (S*  /•)  bemerkt:  „die  reine 
copnlä  Ist  für  das  Verstandniss  des  Satses  meht  durchaus  und  ia 
jedem  Falle  noihwendig  xu  s.  w.^^  ,  Wenn  nichts  .Andern ,  ss 
konnten ^die  semitischen  Sprachen  den  richtigen  Weg  zeigen ,  die 
das  Pridicat  ohne.  Weiteres  neben  das  SubJ.  stellen;  wahrend 
wir  es  für  nothig  erachten,  suerst  die  Existens  des  Snbj.  an 
setsen.]  Ausser  den  drei  angegebenen  nothwendigen  Bleraentea 
—  IShrt  der  Verf.  fort  —  elithält  der  Sats  meist  noch  andere 
Bestandtbeile,  die  entweder  durch  die  besondere  Beschaffenheit 
des  Satses  (Object)^  oder  durch  die  WHlkuhr  des  Sprechendes 
{Aitrihut  und  jfypfhition  ^^  ^^hea^kamungen  substantiTischer 
8at8theQe^^  —  und  jidjeet  oder  PrädicaUbeUimmuag)  be- 
dingtsind. Inder  nun  folgenden,  weiteren  Erörterung  der  ein- 
seinen  Satsgileder  jtellt  der  Verf.  das  Object  und  dns  Adject 
oder  die  Priidicatsbestimmung,  ao  wie  auf  der  andern  Seite 
das  Attribut  und  die  Apposition  susaramen ,  weil  Object  und  Ad- 
ject die  Bestimmung  eines  unselbständigen  Satstheilcs  gemeia 
haben.  [Die  Beseichnnng  ^^Prääicaiebeeiimmutfg^^  fär  das 
Adject  ist  slso  unlogisch].  Der  Unterschied  swischen  Attribut 
und  Apposition  wird  dann  so  angegeben,  dass  jenes  mit  dem  tob 
ihm  bestimmten  Sstsgliede  sur  Einheit  Terschmelse,  die  Appo- 
sition aber  „  immer ,  ohne  es  su  sein,  als  ein  besonderer  Sats 
gedacht  werde  ^^  [!].  Als  Beleg  wird  angefühi:t:  „Dionysius 
tyranmis  {Attribut)  Syracitsis  expulsus  (Apposition)  Corintbl 
pueros  educavit^«*     [Die  Einthcilung:  „3)  Mähere  Erorteruag 
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dercinselnen  SatsgUeder.    a)Dte  drei  Gmodbestandthefle,  b> 
Object  und  Adject.    €)'Aitribiit  und  Apposition ^^  ist  gegen  sUq 
Logi](.]    Ilieranf  folgt  als  sweite  Hauptabdieilong  des  ersten  Ab- 
»cfanittea  die  Lebre  ¥on  den  Tempora  nnd  aki  driUe  die  Lebre 
ron  der  Modalüät  der  Satze.    [2)  und  3)  —  Terapp.  und  Mbdd. 
—  sind  unter  einen  liöhem  Begriff  susammenznfassen  und  kön* 
ncn  aucb  dann  nicbt  mit  1)  —  ^^A^r  Sata  und  seine  Bestandtbeile 
an  sich^^  —  coordinirt  hingestellt  werden.    In  dem  dritten  Ab* 
schnitte  bekommen  wir  gans  spassbafte  Sachen  suiiören.    So^ 
,^dcr  Conjunctiv  {worunter  liier  auch  der  griech/  Optativ  mit  her 
griffen  wird)  steht,  wenn  der  Redende  dem  Subject  das  Pradicat 
nur. als  ein  Ge$oiUe9  beilegt, 'wobei  es  dahin  gestellt  bleibt^  ob 
die  Wirklichkeit  diesem  Sollen  eiitsprichl,  oder  nicht«  .  Das  -Qc- 
soIHe  ist  aber  a)  Ein  wirklich  Gesolltes  d.  lu  avf  dessen  tairk- 
Kcke  Erfüllung  gedrungen  wird  und  dann  steht  der  CcnjnnctiT 
(im  Griech.  der  Torzugsweise  sogenannte  Conjunctir,  nicbt  Opta- 
tiv); oder  b)  ein  in  der  Forslellung  GesoÜlea  i»'h.  auf  dessen 
UrfiUlung  nicht  gedrungen  wird  (Optw  Lat«  Conj.  Praes.  und 
Perf.).''    Dem  Ref.  fallt  unwillkührlich  die  Geschiclite  von  dem 
llaaern  ein,  der  erst  Rath ,  dann  TY/ti/arm/A  und  zulctst  «tr/r- 
Ucher  Titularraih  wurde.    Wir  glauben  jedo<{b ,  dass  dem  Verf. 
etwas  Richtiges  Vorgeschwebt    Jedes  Pradicat  im  Conjunct«  Im- 
perat.  Optat.  weist  %at  llo^ifv  auf  den  Act  des  Vorstellens  hio» 
während  beim  Indicativ,  obschon  audi  das,  durch  ihn  bezeich- 
iiete  Pradicat  in  der  Vorstellung  vorhanden  ist , « diese  Rücksicht 
ganzlich  zurücktritt    Die  einzelnen  für  den  Ausdruck  des  Vor- 
gestellten gebraficliten  Formen  unterscheiden  sich  nun  durch  die 
besondere  Art ,  wie  der  Vorgestellte  dargestellt  wird.    Der  Act 
des  Vorstellens  wird  nänilich  entweder  als  wirklicher  (du  mögest 
schreiben:,  schreibe),  order  selbst  als  vorgestellter  dargelegt  (er 
würde  ifcbreiben).    Für  die  erste  Form  des  Gedankens  wird  der 
Conjunctiv,  für  die  zweite  der  Optativ  gebraucht,  den  man  jeden- 
falls nicht  ohne  wesentlichen  Gewinn  für  die  grammatische  £nt- 
wickelung  auch  ifn  Latein,  unterscheiden  würde,  wie  noch  J.  G. 
Scaliger  nach  des  Priscian.,  Valer.  Probus,  Diomedes  u.  a.  Ver- 
gnüge gethan,   bis  "durch  Vossins  Gegenrede  die  Sache  .aufge-^ 
geben  zu  sein  scheint    Die  Versuche  der  neuesten  Zeit  dem 
Lat  den  Optativ  zu  vindidven  sind  l|^ekannt  —  Was^  der  Verf. 
iiber  den  Zeituntecschied  der  beiden  Formen  des  lat  Imperativ 
in  der  zweiten  Person  beibringt,  ist,  dünkt  uns,  lingst  abge- 
than:  der  von  ihm  selbst  dtirte  BlUroth  konnte  ihn  eines  Bessern 
bddireo.] 

Der  zweüe  Abschnitt  handelt  L  Von  der  Cangruenz  der  8atz- 
iheiie  (Cicero  consoli  bonus  liber).und  U.  Von  der  Reciion  (do- 
aitts  patris,  verbero  canem).  J)ie  Regeln  der  Congrnenz  be- 
treffen Pradicat  nebst  Copuki  Apposition,  Attribut  A.  Pradicat 
oder  Gebrauch  dea  Nominativ,  wenn  das  Subject  ist  1)  Subst^u- 
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IfT.  S)  Jeder  ReJMidl.  8)inftiktr.  [AoMi  Wer  kt  wMcf 
die  ganx  unlogische  DtvisioB  xu  ragen«  Der  Verf.  ngt:  ^der 
Infiuitir  wird  im  Orlechfsehen  mit  tmd  ohne  Arlüoel  gebrniicht 
Im  ersten  Falle  ist  er  wirklich  Scibatontlvum  ^^  nnd  elwao  weiter: 
«^dunrli -fteine  wiilcliche  stibatantiviadlfe  Natlur  untaracbeidet  alck 
der,  mit' dem  Artikel  Teraehene  InflnitivTon  dem  «rtikeüosen.^ 
Wenn  nun  der  Infin.  kein  wirlilichea  Subatantif  iat,  so  filit  2) 
upd  8)  snaanimen:  im  «ntgegfeiffeaetiten  Falle  1)  and  S).  Oe- 
brfjl^ens  hat  der  Verf.  wie  auch  «onst  wohl  einen  richti^n  Gedan- 
ken i^eahnet ,  ohne  jedoch  »it  steh  daifiber  aar  Tollatindigen 
Klarheit  gdrohraiefi  fen  aeill:  ^avon  sengt  eine ap€tereAiime?tmif; 
,^  welcher  (Infhilt.  ohne  Artikel)  den  Inhalt  dfts  Verbi  nicht  sa 
einem  Totalbegriff  mit  bettthnnyter  Begrinzun^  erhebt,  sonden 
nur  einzeln^  Aeuaserangen  des  Sehia  oder  llittttsbeseidiiiet^] 
B.  Apposition.'  C.Attribut.-  Da  SStiaammeBstinunaBg  derCopvJa. 
In  dem  Sweiten  Ton  der  Rectitm  handelnden  Cäpitei  wird  folf  ende 
Verilicihmg  dea  Stoffes  beliebt:  A.  Vom  nihem  Objecte  oder 
'  dem  Gebrauche  des  Accusati^«  B.  Entferntes  Objecl  oder  Ge- 
bradch  dea  Dativ.  C.  Pr&dicatsbeatimmung.  [Apoll  und  alle 
iMusen!  Velche  Logik!]'  Zu  A  wird  als gemdne  Regel  a^fge• 
stellt:  ^.,daa  nihere  Objcct  als  solches  steht  im  Accnsstiv.^  I.N0& 
Buhst  als  Object.  A.)  ,,Dnrch  die^Toranstehende  Reg^  ist  der  jm> 
tüf  liehe  Gebrauch  dea  Accusatitus,  d.  h.  ao  weit  er  sich  ans  dem  Be- 
griiTe  des  JedesmuHgen  transith^en  Verbf  vonsdbat  Tessteht, im  Gös- 
sen bestimmt/^  B.  ,,Dichtcr  voinebmlich  haben  die  erateo  Gnud- 
la^en  jenes^Gcbrailths  durch  kflnstliche  Ableitungen  ecweiterl 
(sie).  I.  Accus,  des  Resultats  l)dico  dictum«  pngno  pugnam  etc 
rSchon  S.  9.  sagte  der  Verf.  ,,  Allein  alle  aolche  Stmkturen  sind 
künstlicher  fl]  Art,  da  jedes  intransitive  Verbnm  ein  soidieBOb- 
ject  bereits  m  sich  begreift;  denn  pngno  istss^eommitto  pngoam 
tt.  dgl  mithin  pugno  pugnam  ein  ^ leönasUsefier  Ansdrnck.^^  Br 
sieht  iliclit  ein ,  dass  hier  das  Substant  den  Begriff  der  Hand* 
lung  (ans  unabhängig  darstelit  und  auf  diesen  dii»  Handlnof  dei 
Verbi  besogen  whrd.  Der  Kampf  ist  Im  Begriff  fiertig  coostmiri 
und  die  empIHsche  Handlung  wird  auf  diesen  ^  im  Begriff  fertig 
constnifrten  Kampf  besogen<  nicht  anders,  als  wenn  wfe  sagen 
,, Jemandem  einen  Btuch  stossen,  ^inc  Beule  schlagen  u«  a.,^ 
welche  Beispiele  suglcflch  einen  M assstab  nur  BeiurtheüuBif  dessen 
abgeben,  was  der  Verf.  8.  88.  sagt  i  ,,da  dieae  8truotar  (pugns 
pugnam)  wegcii  der  Mentitit  beider  Ausdrücke  an  «i^A  gehalt- 
los [1^  und  daher  unbrauchbar  war;  so  gab  man  ihr  einen  be- 
stimmten Gehalt  durch  eine  mit  dem  AccussUv  verbundene  ad« 
jectiilsphe  Bestimmung«  ^^  ]  11.  Accnsativ  des  leidenden  Oe^en« 
Standes.  B,  Entferntes  Object  oder  vom  Dativ.  1)  Dat.  posses- 
shus  [soll  msn  genitiv.  poss.  dadUroh  versditedens^p,  .dass 
letzterer  von  einem  Substantiv  unmittelbar  libhiogt.  Freilich  der 
Verf.  suDplhi  au  ddmns  est  pstris  ein  Wort  wleres  «der  negotium: 
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davon  tpil^}.  2)  liatfV.  inconmiofl  oder  coRrm.  8)  Dat.  anb- 
jectiv.  4)  l>al.  coiifpreeiitiae  od*  ▼idnitatis«  C.  PradicaUbestim- 
muhf  [im  lobaltareneichnisso  ateht  dabd  ^.iind  Adjeet:  ^^  aonat: 
oder  A^jeei],  Sie  dient  snr  Beaeicbmmf  L  riumiich  und  aiaiH 
lieh  ^  anschaulicher  Verh&ltnisse.  U.  der  Zeit. ;  IIL  Ton  Ur* 
sacke  ^  Mittel  nnd  Beweggrund.  Unter  I.  fasat  der  Verf«  snaani'* 
men  1)  den  iat.  Abi.  und  griech.  .Genit.  mit  dem  Begriff  der  Tren* 
Bnng  bei  a)  befreien,  abhalten,  b)  berauben,  c) Tersehieden  aeln. 
[S.  66.  apricht  aich  der  YerC^uber  den  Oompamtiv  und  deesen 
Coiistruction  so  ans:  ,,6eawiingen  und  nngegrmdiet  ist  fol^nde 
Eridärung  des  genitir.  bei  coroparr.  ZdHgätijs  t^v  tvö'  *Ahi%(U&^ 
dov  öotpmsQog  soll  heisaen:  Sokrates  .war  Vom  Alcibiades  ans 
betrachtet  weiser.  Dieser  Geditnke  muaste  ridiUg  auagednkkt 
lauten:  Sokratea  War  Tom  Alcibiade^  betrachtet  weise  (oicht 
ff^eiser)/^  Dachte  denn  der  Verf.  gar  nicht  an  das  gana!  gelröh»» 
Uehe  öoq>6%iQog  17  oXßidittQOgi  Die  Richtigkeit  aeiner  Anaiclil 
will  er  dadurch  erweisen,  dass  auch  akkog^  dXXotpiog^  itBpo^t 
bisweilen  öiaipogog  nebst  dtawi(fEiv  mit  ij  constmirt  weirdeo  und 
f^agegen  das  latein.  aliiis  una  aoi)ue,  denen  in  der  Regisl  «o  und 
atque  ( fuF  quam  [M])  folgt,  Wodurch  sie  mlsTOmparativi  eikohei« 
nen  [ü],  ^tatt  dessen  bisweilen  mit  dem  bldsaeik  AUatIvo Tai»» 
kommen,  wodurch  aie  wieder  ia  die  Kategorie  dea  BegiMhn  ver*. 
gekieden  übergehen  und  zwar  ae^ue  als  *  die  Negation  dieaea  Be^ 
griffea  [hört  !].'**]  d)  wo  etwas  afar  herrorgegangen  «ua  einena 
Andern  dargestellt  wird.  2)  Punkt  im  Baume:  Dativ.  S)  Ridi» 
tung  nach'  einem  Punkte :  AccuslitiT.-  Anhang :  Von  den  8tid- 
tcnamen.  11.  Zeitbestimmung;  Anhimg.  Abi.  und  Genit  abaplnt» 
[Was  4soll  mau  zu  dar  Interpunktion  sagen,  die  «tles  aumTbeil 
recht  gut  Gesagte  mit  einem  Schlage  Ternicblet?  LacH  «Valeafi 
virlttle  regibus  exterminatüi ,  [sie]  (ibertaa'^-^  cotiatftutaeM.]  Hi. 
Uraadie,  Mittel,  fie^egghmd.  ;  [D^r  Veif.  'ttiiterscheidi 
nSchat  diese  drei  Begrifie  und  lis^t  sich  -damrao  retaielittieB 
die  Ursache  als  solche  d.  h.  wö  icli  die  Wirkttfigsati '  deraelben 
nicht  unter  einei9' Bilde  (dem  des  Ilerrorgeheus  iiua-^'Tow— ») 
denke  dui:oh  den  blossen  Atfat.  caihis.  Ileiieichnet^^ird.^^  'nnd 
weiter:  ^rder  Beweggrund ^  al^  sofl^her,*  Alrtiii9tmfr  eilieii  An»- 
th'eil  an.  der  herToranbringeifden  Wtrkmig.  -In  dieser  ireiaen  Auf«- 
fat;a^ng  bedarf  es  zur  Beseichnung  desseibcAehier  Prftpösltioiinftfl 
dem  entüpridcfaendeA  Casus,  durch  wölclie'eben  jäne^  Autheil 
anagedruekt  wird  (propter;  cati$a,  öbi  die?,  'Sviua  u;  a;-^^  •  BiHIg 
fragt  man,  ^ie  der  Verf.  zu. diesem  Resuhategekomiiien.  Auf- 
fallen muas  es,  i^ss  bei  einer  r^^fien'Airffassimg  eine  PrSpoi^ 
tion  mit  dem  Casus,  und  dOnst  nur "^derdnfache  Casus  gebrauelit 
werden  aöl);  der  Gebrauch  kann  hier'  nichts  entseheidc»^ •  delin 
der  Verf.  fügt  hinzu :  „Ob  aber  in  der  Wh-klidikeli  etwas  ala 
Ursache  oder  Beweggrund  wirke,  fst  uidiiin  jedem  be^nderwi 
FalL&  oinlcnchtcnd.«']  .  1)  AliUel  oderiUftache(AbL  Dat,)    2)^ 
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Mittel  oJer  Urnch«  (AbL  Gien^  0)  Uvaidie  oder  temeggewmi 
—  VeruilaMiui^.    4)  Art  nud  Webe.  [Legjk!]  •--. 

D.  Attribut.  Dm  Aliribiii,  wclehes  «ch  von  ideeai  I1eii|i4- 
befrüTtelbttotändlg'  natfTteheldet,  «tebl  ioi  Geiiit  1)  «ubjecU- 
nw  2)  ohj.  3)  posseat«  4)  qualitatis.  Anhsn^i  Der  eiUptMebe 
GcnitSu  [ein  wtiirer  Wetchoetzopf].  .  Der  ^ume  AbochuiCi  ha 
eiueu  Anluing:  Von  der  Wandelberkeit  der  grammet.  Beseieli- 
nnng  eliixelner  Satstbeile  I)  Altraetion«  1)^  im  Gebreiich  dei 
acc.  e.  iiif.  2)  beim  Perticip.  S)  mihi  nomen  est  4)  dne  am- 
kointliitiche  lii^ong;  ^Bomauia  tutiua  viaum  —  rtti  — »^  11) 
VcrRchiedeuheit  im  Gebraudi  der  Partieipieu  im  Lat.  n«  Griech. 
[Wer  In  alier  Welt  kann  L  u«  II.  coordinirt  dem ,  In  der  Heber* 
aicht  anf edettteten  aubordiniren  t  ] 

Pen  Inhalt  dea  dritten  und  letaten  Abachotttea  beminelaei^ 
balt  der  Ret  Cur  unnbts,  und  tlieilt  sunadiat^  weil  jeden  llUenr. 
Firoduet  nach  dem  Zwecke  dea  Urliebcra  beurtbeilt  aein  will« 
den  Plan .  dea  Verf.  mit«  Dieaer  erklärt  |p  der «  mit  fieler  Be« 
acbeidenbeit  geachriebenen  Vorrede«  er  aei  aur  Ilerauag nbe  dieaei 
Btiehea  durah  die  Uobeneuguug  nur  bewogen «  daaa  die  verglen 
ebende  Betraditung  der  |[r.  u*  Ut.  Sjntax  auch  für  Sehulea  von 
4er  fritoaten  WIehtigkeit  aei  «^  Indem  aie  theiU  Im  Allf emonen 
eine  frilndliehere  Kenntnlaa  biildor  Sprachen  herbeiführe «  tkeüi 
ein  unentbehrlichea  Hittal  aei,  um  die  friecbiüchcn  Beistand« 
ibello  In  den  lateiniachen  Sohnftatellcm  mit  Leiclitigkeii  wa  ent- 
decken und  au  beurtheilen,  thHU  endlich  vermittelst  der  Veies- 
niguAf^  dea  Geaonderten  die  Ueberaiclit  Ober  daa  Gänse  beider 
ßpra^ea  erleichtern  und  aelnem  Baalts  dem  Gedlcbtniss  nicbem 
muaae.  -*  Waa  smiiebat  die  beaweckte  Auffindung  der  Gcida» 
men  tan  Latein«  betriSI,  ao  leuchtet  Ton  aelbat  dn«  deas  ohne 
eine  veTflelchende  Ueberaiobt  beider  Sprachen  in  dieaer  Beiie* 
bnng  ntchta  geleiMei  werden  könne;  Ref.  i<^t  Jedoch  derMeinungi 
daaa  wenn  Irgend  wo,  ao  hier  daa  Iniiuv  angebractit  und  die 
KttvendcbtUcbkeit »  nilt  der  dor  Verf.  Nacbahmiiog  der  Griechen 
in  den  Werken  der  Homer  wittert «  unbedingt  surfidigewjeaen 
werden  mbaae.  Penn  wenn  man  auch  'ohne  allea  Bedenken*  s.  B. 
den«  dem  Genhia  der  .deutachen  Spnidie  gani  wideratrebeaden 
und  obenein  auf  ebiem  MlaaveratXodniaae  dea  fremden  Idloma 
bembenden  Gebrauch  dea  AccnaaUf •  c«  Inf.  Laiaalng  (Tb.  6.  ä 
13  —  ed«  182S  —  ««Sie  waren  in  Zuveralcht  auf  Uire  g;nte 
Sach«,  die  Sie  auch  ?on  wir  angegriffen  su  aebi  vermeinten «  an 
heftig.^  6.S.  17^.  Mich  habe  dieae  bemidere  Erlwibnfaan 
der  tllgemeioen  mit  elngetchlomm  «u.  aehi  geglaobt.^^  5.  S.  15l 
71. 09,  und  aopat  oft)  «la  Ntdiabmung  dea  UU«  od«  Grledu  nn* 
aehen  muiai  ao  dürfte  eo  d«ob  iobr  ndaalich  lefai  auf  denselben 
Urapnipg  etwa  folgende  Verbindungen  iur&ckfibren  an  wollen  t 
••Geatern  gingen  von  meinen  l*euten  vorbei  (Goethe  Kgm.  l.  a.).^ 
««Gefolgt  von  ehier  Ileerea^ Macht  (SohiU«  Watt.  Ted  11  ll.>'« 
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,,  Gcbordit  SU  sein  9  wie  er  konnte  Irein  Feldherr  sich  rinimen^ 
(Schill,  dreissi^.  Kriei;  II.  p;  340.  ed.  1802>.  ,,Eiue  Versiche- 
TOog,  die  wideraprochen  ^^  (ibid.  I.  p.  24.).  ,^  Auf  dieser  Bank 
von  Stein  will  ich  mich  seisen'^^  u.  a.  Der  Verf.*  unseres*  Bäcli- 
leins  sieht  aber  S.  103.  Verbindungfen  wie  ,^  conferre  principibua 
annenlonini  vei  frti^im  ^  als  Nachahmung  des  Griechischen  an 
und  lasst  sich*  S.  104.  so  Ternehmen:  ,^Au<^  diese  EiKpse  (tis, 
tlg)  findet  sich,  wiewolil  selten  in  folgender  Nachahmung  bd-' 
latein.  Schriflsteilcm :  Fies  tu  quoque  fontinm  nobilium  (Horat.)^^ 
8.  56.  ,,  Auch  die  Verba  des  Streitens  (werden  mit  dem  Dativ, 
construirt),  bei  denen  jedoch  die  Idee  des  Schadens  wenig  oder 
gar  nicht  hervortritt,  weshalb  [!]  auch  die  Synonyma  derselben 
fm  Lateinischen  regelmissig  mit  cum  und  dem  Abi.  verbunden 
werden.  Bei  rom.  Dichtem  findet  man  aber  die  griech.  Constru« 
ction  oft  nadigeahmt  i.'B.  certat  nva  purpurae,  certat  viris  con- 
correrevirgOy  stat  manum  conferre  Aeneae,  congressus  Achiili.*'^ 
8.  63.  ,,^openim  solutus,  operum  vacnus ,  [wahrscheinlich  kuch: 
plenns  vlni,,  der  Muhe  ledig]  carendum  tui  est  [warum  nicht  auch 
lui  indigeol]'^  ^.  130.  wird  als  Gracismus  behandelt :  ,,quod  .. 
eat  oppidum  primum  vententibus  ab  Epiro^^  u.  a.  dgl.  Eben 
dahingehört,  was  libcr  den^ griech.  Accusativ  S.  117  gesagt  wird. 
Hätte  doch  der  Verf.  WuUoers  Worte  (Bedeutung  der  sprachli« 
chen  Casus  und  Modi  S.  20)  beachtet  und  sich  nach  einem  siehe« 
ren  Kriterium  der  Gracismeh  umgesehen ;  denn  Grunde  ,  wie 
deren  einer  S.  127  erscheint  (,,Im  Griech  kommen  dergleichen 
Verbindungen  auch  in  Prosa  vor  und  der  latein.  Dichtergebrauch 
Ist  wahrscheinlich  Nachahmung  des  Griechischen,  wie  aus  der 
wörtlichen  Uebereinstimmnng  mancher  Stellen  hervorzugehen 
seheint  ^^),  hat  er  aelber  In  ärer  Schwache  gefühlt.  —  Bemer-  , 
kongen  der  Art  aber  können  nnr  in  einer  ganslichen  Unbekannt- 
Schaft  mit  der  Natur  der  Sprache  und  ihren  Frinsipien  wurzeln, 
deren  Aufhellung. durch  das  vorliegende  Büchlein,  nach  des  Ref. 
Dafürhalten  ,  auch  nicht  im  mindesten  gewonnen  Iiat  —  und  dar- 
in liegt  jedenfalla'  das  Orundubel  des  Gänsen  — -  nicht  beachtet« 
dass  die  Sprache  nicht  Ausdruck  für  die  Dinge  und  ihre  gegen- 
aeitigen  Veriiältnlsse,  sondern  für  unsere  Anschauungen  v^n  den«» 
aelben,  und  dass  es  demnach  Sache  dea  Sprachforschers  ist  und 
desjenigen,  der  eine  gränd/tcAeErkenntniss  verbreiten  wil]-«*-^und 
der  Verf.  will  nach  S.  Y.  Deuilichheit  (daiu  vgl.  S.57.  „Nubera 
heissteigentlicb  vor  Jemandem  sich  verhüllen  infolge- eines  alten 
Gebrauchs,  daher  der  dat.^^  und  die  unslhligen  Verstösse  gegen  die 
Logik)  mü  Gründliehkeii  verbinden  —  die  Anschauungen  aufzu« 
weisen ,  welche  durch  die  sprachlichen  Formen  ihren  Ausdruck 
erhalten.  Der  Verf.  hat  aber  den  ganz  verkehrten  und  für  den 
Standpunkt  derer,  f&r  welche^  das  Buch  gesdirieben  worden« 
[S.  IV.  V.  „  Ich  möchte  durch  diesen  Versuch  dlejenigea  Schuler, 
die  bereite  dureh  den  hesondern  Unterricht  in  beiden  Sprachen 
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«ine  nicht  nnbedeateiide  Sumne  syntactisclier  KeoQtnlne ,  aftcr 
noch  ohne  Bewusstsein  der  beideneidgen  Uebemiistimniua^  od 
Vcnchiedeiiheit  erlangt  haben,  in  den^Slaad  aetsen,  das  StvdiiiB 
der  griech.  u.  latein.  Syntax  in  einer  ^öaseren  Verbindung  m 
treiben,  als  bisher  wegen  Mangels  an  geeigneten  HiitfemtUelnhat 
geachdien  können^]  gans  unfrnchtbaren  Weg  eingeschlagen 
[ —  denn  weichen  Nutsen  hat  der  Primaner,  wenai  ihni  gesagt 
Mrird :  Für  die  Bexeichnung  diesea  VeihSHniaaea^  gebrsncht  der 
Grieche,  den  Geuit.,  der  Lateiner  aber  den  AU.t--]  uadeia 
fertiges  wohl  auch  für  das  Malaiische  Im  Grossen  passendes  Sata- 
gebäiide  hinausteilen  und  dann  feit  untersuchen,  mit  welcherlei 
Formen  alle  angedeuteten  Verhiltnisse  beacichnet  werden.  Etwa 
wie  Manche  der  alten  Leiikogniphen  ihre  Artikel  nach  den,  dBreb 
dieselben  beaeichneten  Gegenstinden  ordneten  ,*  so  daas  also  s.B» 
xoQ€ivfj  unter  mindestens  vier  Rubriken  erschien,  bei  den 
Schiffen,  bei  den  Vögeln,  bei  dem  Bogen  ,  bei  den  Thciiea  des 
Ilauaes.  Wer  in  aller  Welt  macht  daraus  einen  Vers?  Wckhem 
nur  etwas  sura  Denken  angehallenen  Schüler  muaa  es  nicht  be- 
denklich gleich,  als  wenn  er  hört  erfyeff  heisse  Ziegen  unii  Wo» 
gen  vorkommen,  dass  der  Genitiv,  bald  das  Objert,  b«ld  das 
Subject  bexeichne?  Bei  unserm. Verf.  erfShrt  er -nicht,  wic'i 
denkbar  sei,  dass  man  iXsilv  xiva  nnd  tivo^  gesagt;  wie*a  an- 
gehe, dasa  flfxovciv  drei  Casus  regiere,  und  U.  13,  ISd.  aogar 
gesagt  werden  konnte:  ^,^17$  d'  avtov  Ivto  youvser«  tfijfUEs' 
ivayvov6\['*  oder  11,697.  „g^v^^df  ^voovto  £xaoro$'^  da 
doch  ▼•  771.  steht:  „fcvcDovr  d^ooio  ^oßoco ;^. -*-  bei  iiusi  im 
Verf.  sucht  er  vergeblich  Belehrung  über  Stellen  wie  «Vir^.  Aen. 
XllL  212.  „  quaerenti  nulla  ad  speluncam  slgna  ferebmnl  '■^  oder 
über  Iltvxtixo  yctg  xvngovds  ^iisya  %Xhg.  *•  Wenn  nun  schon 
in  C^mmentaren ,  wo  nur  Vereinzeltes  ans  dem  grossen  Sprach- 
ganasen  erscheint-,  Benlerkimgen  wie  Wagners  xu  Aen^  XL21^ri. 
(„bello  est  ablativus  structura  ad  Graecam  rationem  non  eatii 
recte  [!]  nt  videtur  accommodata  ^^)  oder  wie-GötaingcfS  so  Her« 
dcrs  Stelle:  „MitftihleMd  un^'rer  Lust  uAd  unser»  Mangeln ^^ 
(,,da  man  —  8*gt  G.  r^  dbch  mitfühlend  nnraogüch  mit  dem 
Dativ  verbinden  kann  n.  s.  w.)  mit  allem  Mashdrnck  gerügt  an 
werden  verdienen:  so  l^rt  dies  in  einem  bei  weitem  höheren 
Grade  !>ei  einem  Werke,  wie  das  rorlfegendo  nothig,  -dae  nss 
die  Sprache  als  Ganzes  vor  Augen  zu  f^'ihren  verspricht.  Aber 
freilich,  wenn  dieselbe  nach  einem  im  Voraus  sugcsdmKtciiea 
Schema  sich  fugen  muss,  so  kaim  es  nicht  fehlen,  dass  jseltsame 
Dinge  in  Menge  erscheinen.  Da  nach  dem  Verf.  der  Genitif 
[woher  weiss  er  denn  das  ?]  mir  zur  Bestimmung  fcubstaiitiTiMlier 
Bestand tlieiic  des  Satzes  gebraucht  wird,  so  muss  er  notligedmn- 
gCn  S.  29.  folgende  Erklürung  geben :  ,,Im  Griech. ''jSisc  (in- den 
doppelten  Sinne  für 'es  geh£  an  —  tat  mögUth  und  ero  ein  aus* 
gelassenes  agyov,  CijfiBiov  u.dgl.  [!]  sii  ergansen ist,  in  wdcbsai 
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letstern  Sinne  [nicht  aach  fan  enteren  1  wie  steht'i  s.  B.  mit: 
lifc  est  vidiere,  quantopere  etct]  auch  das  tat.  est  hierher  ge- 
hört) ^^  —  Jal  man  höre-  ihn  S.  94.  ,,  Auch  die  Siiperiatirad- 
verbien  regieipen  Termöge  des  substantivischen  Begriftes^  der  In 
ihnen  liegt,  den  Genitiv,  welcher  in  diesem  Falle  wegen  des 
Superlativ  ein  partitiver  Genitiv  ist  ^^  und  S.  96:  ,,dcr  Greiiillv 
steht  nadi  den  adverbb.  loci  et  temporis,  welche  dnrch  den  Sub- 
stantiv. Begriir  von  Ort  und  Zeit,  den  sie  einschiiesseQ,  fähig 
werden  y  den  Genitiv  zu  regieren.  ^^  Ebenso  S.  65  über  ßaai- 
JLbvsiv^  ngcDtBuBiv  u.  dgl.  Wullner  hat  gewiss  sehr  recht,  wenn 
er  S.  31.  gegen  soldien  Uufug  eifert  nud  von  den  'Herrn  erst 
Rechenschaft  fordert,  warum  denn  nun  eben  das  Substantiv  d^n 
Genitiv  bei  sich  su  haben  berechtiget  sei.  Aus  derselbigcn  Quelle 
rührt  die  Annahme  einer  Menge  von  Ellipsen,  wie  ^.  54.  67« 
(bei  Corona  auro  soll  ein  Verbalbegriff  snpplirt  werden)  S.  74« 
bei  dem  Abi.  absol.  bono  gubernatore,  probo  navigio  ente)  Sc^jDl 
bei  roctu  ist  ductus  ausgelassen  und  ovrsg  bei  ol  aiiq>l  £wxQaxii)» 
Alles  übertrifft  aber  die  wahihaR  monströse  Exposition  über  den 
Genitivus  ellipticus.  S.  IQO.  —  Der  Verf.  yersjchert  nach  Gründe 
lichkeit  zu  streben:  in  defThat  finden  wir  an  vielen  Stellen 
Versuche,  einzelne  Spracherscheintingen  rationell  zu  erklären, 
und  es  Hess,  sich  voraus  annehmen,  dass  bei  Vorarbeiten,  wie 
sie  die  letzten  Jahre  geliefert ,  manches  gelingen  musste  (dahin 
rechnen  w  ir  z.  B.  die  Lehre  vom  Acc.  c.  Inf. ,  das  oben  gerügte 
Schwanken  über  die  Natur  des  hif.  abgerechnet);,  meist  aber 
fehlt  es  jenen  Versuchen  an  der  erforderlichen  Schärfe  und  Ura-^ 
sieht;  wie»  um  ohne  weitere  Auswahl  ein  Beispiel  heranszu* 
nehmen,  S.  60:  „deutlich  tritt  der  Grund  dieses  Dativs  [mittere 
anxillo  u.  a.]  hervor  inf  der  Verbindung  von  Idoneus,  aptns,  ao- 
commodatus,  perutilis,  bonus,  mit  Dal  gemnd.  od.  Part,  in 
dus.^^  Dadurch  wird  doch  wahrlich  nichts  erklärt!  Gar  sonder- 
bar  nimmt  sicliisber  Folgendes  aus  S.  100.  „Seiner  Entstehung 
nach  lässt  sich  der  genit.  qualitatis  in  dieser  bestimmten  S|>liäre 
[dem  Verf.  geben  vrir  unser  deutsdies  „Mann  der  heirgen  ttulie 
(Goethe)'^  oder  „Halt,  Kerl,  du  bist  des  Todes ^^  u.  a.  zu  beden- 
ken] auf  den  genit.  subj.  zuruckfiiliren  oder  daraus  in  folgenden 
Uebergängen  herleiten).  1)  Aus  der  Verbindung :  stulti  (hominis) 
est  (opus),  [der  Verf.  interpungirt  also  homo  est,  bonos.  Wir 
haben  schon  oben  eine  Interpunktionsweise  gerü^gt ,  welche  die 
eigenen-  Lehren  des  Verf.  vernichtet.  Ref."  weiss  aus  eigener 
Erfahrnftg,  wie' hemmend  eine  so  fehlerhafte  Satzzeichnung  einer 
rationalen  Sprachkenntaiss  entgegentritt,  und  halt  die  Sorgloslg^ 
kelt  so  vieler  Heraosgeber  von  klass.  SchriftsteHem  für  eine  un-» 
Tcrzeihliche  Sünde.]  rivalos  conseetari  u.  dgK  2)  stultitiae  est 
(opus),  rivuloa  consect  S)  (magnae)  stultitiae  est  (homo)  qui 
rivulos  cont.^^  Da  KsUt  sich  freilich  Alles  iina  Allem  machen« 
Der  Verf.  ist  Jiedodi  In  aoleberlei  Künste»  stark  &  &SL    ,,AMi 


852  Oe^ekielii«. 

• 
Anmihme  bt  liier  ansafahren,  dm  im  Latein*  statt  deaDatk. 

beim  Gemmdio  oder  Genindircr  bkweilea  der  AbL  mit  a  oder  ab 
nnd'  im  Griech.  der  Aecusativ  vorkommt«  Ersterea  tmi  Zweideu- 
tigkeit au  vermeiden,  Letaterea,  weil  man  wahracbeinlich  [— .  Cre- 
dat  ludaeua  — ]  an  die  gleichbedeutende  Conatr.  vor  dit  mit 
Acc.  c.  iiif.  dachte/^ 

tteC  ist  der  Meinung,  dasa  daa  Mitgetheilte  voUkoipmen 
genüge,  um  die  Ueberzeuguiig  au  gewinnen,  jdaaa  eine  gründ- 
liche Kenntniaa  der  griech.  und  lat  Sprache '  durcii  Yorlit^ndca 
Büchlei|i  nur  in  geringem  Maaaae  ^gefördert  werde«  Aber  auch 
auf  der  andern  Seite  möchte  ea  bedeukiich  sein,  das  Bueli  ab 
einen  Ueberblick  der  iusaeriich  gehaltenen  Sprachregeln  benutaea 
SU  wollen,  nicht  etwa  ,  weil  daa  Material  (das  der  Verf.  aus  dea 
neusten  Grammatiken  geschöpft,  die  er  (S.  V.)  bei  vorkoinmea- 
der  Gelegenheit  meist,  genannt  haben  will;  er  schreibt  stets 
Bernhard!  statt  Benihardy)  Irgend  wie  unrichtig  dargestellt  sei 
—  denn  Fehler  wie  S.  113.  wo  iactfiaj^sdatfdai  als.  Passiv  be- 
tilM:htet  und  S.  111.  wo  cognitnm  habeo  gleichbedeutend  mit 
cognovi  genannt  wird ,  finden  sich  wenig ;  ^—  sondern  weil  es  bei 
der  obcnein  nnlogischen  Zersplitterung  des  Stoffes  ungeachtet 
der,  durch  das  Inhaltsverzeichuisi  gebotcp^n  Hülfe  ehie  Riesen- 
arbeit wird  den  leitenden  Faden  durch  das  Labyrinth  so  finden. 
Ref.  wenigstens  hat  das  Buch  mit  Freude  cur  Hand  genommen,  voll 
Verdrusa  weggelegt ,  und ,  um  nicht  kleinmüthig  zi^  ersclielnen, 
wieder  ergriffen«  Den  Besitz  des  Ganzen  beider  Spraclien  dem 
Gredachtnisse  einzapragen  (S.  IV.)  möchte  schwerlich  einem  mit 
Hülfe  dieses  Buches,  gelingen« 

Das  Papier  ist  gut,  der  Dnick,  mit  Ausnahme  der  griedi. 
Wörter,  deren  Accent  häufig  fehlt  oder  unrichtig  gesetzt  iat ,  üb 
Ganzen  correct. 

Coealin.  Dr.  Hennicke. 


Vorhalle  zur    griechischen   Oesehichie  und   M^ 

ihologie.  Von  JoKanm  Uaeholdf  Profesior  am  koaigl.  Bayer. 
Gjmaasium  zu  Straubing.  Erattr  Theii.  Stuttgart  und  Tübin- 
gen«, im  Verlag  der  J.  G.  Cotta*«clien  Buchhandlung  8.  1888L  €11 
8.  2  Thlr.  12  Gr. 

Ref.  nahm  nicht  ohne  grosses  Interesse  vorliegendes  Budi, 
dessen  Verf.  ihm  schon  fr&her  Achtung  eSngeflosat  hatte  durch 
seine  Geschichte  des  trojanischen  Krieges  1836,  sur  Hand,  da 
aeine  Ideen  und  Ansichten  über  Mythologie  and  Mythettgeaclilclite 
Jenen  des  Hni.  Verfi  begegnen.  Und  in  der  Thal  hat  steh  Ret 
in  seinen  Erwartungen  nicht  getSnscht  gesehen,  im  Gegentheile 
wünscht  derselbe  diesem  Buche  Tiele  Leser  nnd  eine  allgemeinere 
Verbreitung  der  in  demaelben  auCgeatelltea  Anrichten,  —  Ee  ist 
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eine  wahrliaft  tnerkwrirflf^e  Brscheihuitff ,  daRfi  ilat  StiiAiim  der 
Philologie  den  einieiiien  Zweig  der  Alterthtitnsknnde,  die  Mytho- 
logie und  die  Mythengeschichte  so  wenig  ctiUivirt  hat,  und  das« 
«ich  hier  eine  an  Verketzerung  grenzende  Orthodoxie  zeigt,  die , 
sich  hei  der  »prSdeftten  und  zartesten  aller  \l'i8sen8chaften,  bei 
der  Theologie  kainn  in  dem  Grade  gezeigt  hat  Wihrend  die  phi- 
lobgischen  Siludien  den  entschiedenUen  Einfluss  hatten  auf  Bi- 
belerklarnng  und  die  grammatisch  historische  Interpretation  zn 
Aufschiiissen  fithrte,  die  man  friiher  nie  geahnet  hatte,  während 
man  in  Folge  der  philologischen  Studien  auf  dem  Gebiete  der 
Tlieologie  nicht  blos  die  Grammatiken  Terrolikommnete,  be^ere 
Gnmdsatze  der  Kritik  geltend  machte,  durch  Sprachvergleichun- 
gen tiefer  in  den  wal^ren  Sinn  der  biblischen  Studien  eindrang, 
durch  sorgfaltigere  Bearbeitung  der  biblischen  Geschieht«,  Geo- 
graphie, Naturgeschichte  und  Naturkunde  die  alte  Inspiration«- 
llieorie  verwarf  und  mancherlei  Erzihtungen  in  das  Gebiet  der 
Mythe  ▼erwien,  so  liat  man  in  der  Philologie  bei  der  klassischen. 
Mythe  sich  nicht  von  der  Geschichte  lossagen  können  und  mon 
gen,  ohne  dass  man  auf  die  Verwirrung  und  die  Irrthumer,  die 
dadurch  entstehen  missen,  achtet.  Wahrend  die  Theologen  sich  ^ 
nicht  schellten  den  alten  Kirchenglanben  nach  und  nach  zu  reini* 
gen  oder  wohl  gar  aufzugeben,  wodurch  doch  bei  angstlichen  Ge- 
müthern  Unruhe,  Zwelfelsncht,  Unglauben  erzeugt  werden  konntCi 
io  will  man  in  deir  Mythe  der  Griechen  sich  durchaus  nicht  von 
dem  Buchstaben  trennen.  Was  aber  das  Auffallendste  ist^  worauf 
d.llr.  Verf  so  schön  p.  6  aufmerksam  macht:  man  hat  in  neuester 
Zeit  auf  die  Aehnlichkelt  der  griechischen,  indischen  und  germa- 
iiisehen  Sprachen  aufmerksam  gemacht  und  die  Uebereinstimroung^ 
nachgewiesen,  selbst  die  Bedeutung  der  PaKikeln  nachgewiesen 
und  zum  llieil  ihren  l)r|tpning  in  d.  Sanskrit  gefunden ;  iJ>er  dar- 
an denkt  man  liicht,  dass  durch  die  Sprachen  Begriffe,  Ideen  mit- 
gebracht werden,  dass  mitbin  mit  der  Sprache  eine^  fremden  Vol* 
kes  auch  religiöse  und  philosophische'  Ideen  von  einem  Volke  za 
dem  Andern  durch  die  Sprache  zugeführt  werden  muasten.  Ist 
jiun  aber  Uebereinstimmung,  z.  B.  der  griechischen  Sprache  raü 
der  indischen  unrerkennbar,  warum  soll  nicht  auch  in  gewisser 
Beziehung  Uebereinstimmung  In  religiösen  Dingen  stattilndenl 
—  Alle  Religion  hat  ihren  Grund  in  dem  GelTibl  der  Abhingig- 
heit  von  einem  hohem  Wesen,  welches  Gefulil  das  moralische 
Verhalten  bedingt,  in  eofem,  wIePetrouius  richtig  bemerkt,  die 
Furcht  die  Götter  erzengt  hat,  oder  richtiger  in  sofern  die  Furdit 
die  Mutter  der  Ehrfurcht  wird.  Dieses  innere  GelUhl,  welchen 
dem  Menschen  angeboren  ist,  wird  angeregt  durch  die  Anschau- 
ung. Hier  kommen  wir  auf  denjenigen  Punkt)  welcher  bestimmt, 
▼on  wo  ans  man  ausgehen  mass  bei  der  Beurtheiiung  der  Mythen 
(in  sofern  nimlich  in  ihnen  der  Kenn  der  Religion  enthalten  ist)» 
Denn  weim  wur  nicfat  nnf  die  erste  Qndie  aller  Religion  zurück* 
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fehen,  so  k9mien  «Ir.lilf^liaBvl  dieMytbM  nie  eiUareii.  Btüwer 
hat  iu  Alhens  Aufflcliwiiiif  und  Fj|U'(iiadi  do^UeberteUnng  voa  Th. 
BäriiMiio  ThI.  1«  p.  37)  4ie  Quelle  richtig  eifcaont,  weon.  er  sie 
«nr  ▼eraunftmisriger  verfolgl  bitte.  Der  robe  Mensch  wird  xn- 
«rst  aiifmeri^ssni  siif  die  Aussenwelt,  besondei«  suf  den  HiniiBeL 
Dort  bemerkt  er  die  Soone«  dea  Mood,  die  Sterne;  von  oben  bcr- 
mb  Ibommt  der  Tlisv^  der  Hegen,  die  Bedugiingen  zur  Fmcbtbir- 
Leit  des  Bodens  $  von  dort  sns  geht  iluB  &i  Nmcbt  ond  4er  Tag 
MUS,  dort  seheinen  ihip  die  Winde  ihren  Sits  su  haben.  Zm 
Himmel-  erhoben  sicibi  die  .Vögel,  sie  verkündeten  Stpim,  sie  Ter- 
kiittd.etenflchönere  Tage  usch  Donnfir:ire^rnl  War  es  ein  Woa- 
der,  wenn  msn  sie  in  Verbindung  mit  den  Göttern  dachte,  wcna 
'man  sie  för  ihre  Boten  haeit  (Adler,  Tsu^be^  BabeJ,  weiin  mas 
glaubte,  dass  selbst  die  Götter  ihreGestsltanoilunen?  (SoTer- 
wandeit  sich  nach  Homer  Athene  in  ^ine  Schwalbe.)  Viele  Thiere 
4ragen  die^Farbe  des  Sonnenlicht«*  oder  der  schwanen  Nacht, 
^ieseichneien  sich  ans  durah  ihr  bütsendes  Auge,  durch  ihre  kör- 
perliche Sterke!  Konnte  man  ein  sweckmassigeres  Symbol  wahleo 
«Is  siel  Sonne  nnd  Jioqd  schienen  bei  ihrem  Aufgange  aus  den 
iHeere  aitfautauchen;  bei  dem  Untergänge  in  dasselbe  untennlao- 
eben!  Darf  msn  sich  wundem,  wenn  Delphine,-  Wssservogei  aar 
Vernttnlichung  Jener  Naturerscheinungen  gebraucht  wnrdeo 
(Athene,  Peneiope^  AS^vivi)  ?  Die  Sonne,  wenn  sie  nufgeht  usi 
nm  Himmel  emporsteigt;  gleicht  einer  feurigen  Kugel !  Durch  wc§- 
/seil  Hilfe  wird  sie  emporgewflat?  Liegt,  nicht  die  Sage  von  Sisj- 
phos  Stein^^äisen  nabel  Die  Sonne  gleicht  eineni  Rade,  wird  die- 
ses nicht  ein  hion/drehen  müssen  Y  Die  Sonne  scheint .  Augen, 
Nase,  Mund  sn  haben  1  Wird  sie.  nicht  ein  Wesen  sein,  das  deoi 
Menschen  fibnelt^,  aber  sich  durch  die  Grösse  Ton  ihm  untei^ 
scheidet  1  Der  Sonne  Strahlen  dringen  ins  Ve^borgemde,  die 
Sonne  gdit  sm  Hlnunel  (Horisont)  umher,  sie  sieht  Alles,  ihr 
Xiicht  bringü  Heiligkeit  und  Ordnung!  Wird  sie  nicht  allwiaaead, 
listig,  Ordnung  gebend  seml  Dreimal  im  Monat  yerindert  der 
Mond  seine  Gsstadt  (Mondphasen),  die  auch  mensehlicb  eiseheint! 
In  der  Nacht  entstellt  der  Tbau,  der  Grund  nur  Fruchtbarkeit  der 
£rde ;  in  der  Nacht  "wichsen  die  Gewächse  am  meisten,  wird  nicht 
der  Mond  die  Ursache  sein?  Werden  nicht  die  Gestirne,  die  den 
Monde  gleichen,  nicht  ebenfalls  menschliche  Gestalt  haben  oder 
wenigstens  ibierisdiel  Werden  sie  nicht  wie  Sonne  und  Moad 
ihre  Wohnnngen  haben?  Hieraus  erklart  sich  Oiph.  fngm.  IX. 
Prod«  m  Tim.  4  p.  283, 11.  Luna  dvtlx^mv. 

MifMato  d*  oAAijv  yatav  duBlgatavm  ^vxb  ÖbXijv^ 
^A^avatoi,  HkijßpvmVf  iTÜy^ovioi  ii  xa  fiipnjVn 
,  ^         ^H  \%6k£  ovQB*  ixHj  ßtoXk  aöt&x^  nokXd  ^tUa^pce. 
Nicht  Erfindungen  Einselner,  sondern  die  Naturmcheinung  er- 
xeugte  diese  Poesie  durch  die  Ideen -Association«    -Wie  der  Staat 
auf  der  £rde  musste  er  auch  im  und  am  Ifiaamel  sein»    Der 
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WhamHk  ki  der  Sftlio^  Maoer  Gotter.  Biese  peethclie  Nulnv^ 
Mciclii  wire  aie  üicbt  das  B^penUiiim  eiiiee  Ansen  Volke«  ^ewe- 
seo,  nkmaie  hille  sie.  eine  PHealerkatle  &m  Volke  einimpfea 
kdiHMfi.' 

Aber. die  Sonne  nncl  der  Mond  aumern  Terschiedene  Wir- 
kungen, das  sind  die  Attribute,  die  wicdenun  persoiilficirt,  als  be* 
sondere  Wesen  betraelitet  werden,  die  lUis  die  Af^theB^escIiicbte 
als  Heroen  Yorfuhrt  Daher  sagt  Aristoteles  de  mundo  c.  7.  sehr 
Bcfata:  yffis  i^t  Eine  Gottheit,  die  wegen  der  ferscliiedeneli 
Wirkungen  t  welche  dnreh  ihre  vieUaltlge  Kraft  henrorgebraeht 
werden,  bei  fielen  Nameü  genannt  wlrd.^^  Es  Ui  hier  nicht  der 
Ort  dUese  Ideen  weiter  su  vofolgeo,  da  sie  sich  leicht  von  selbst 
ergeben,  Ideen,  die  unser  Hr^  Verf.  durchs  gause  Buch  an  vielen 
SteUen,  wenn  aneh  inanderer  Ordnung  und  in  einem  andern  Zu- 
sarameniniige  bewiesen  hat.  Wichtiger  ist  es  auf  den  Standpunkt 
fett  kofltfnen,  ¥on  welchem  ans  man  die  griecliische  Mythologie 
und  die  Mjthengeschiehte  an  betrachten  hahe. 

JMe.  gangbarste  Ansicht  Ist  bekani^ich  die  hiatoriscbe,  die 
Usefaold  mit  Reeht  mehrfach  und  mit 'schlagenden  Gründen  ntr^ 
wjrfl;  denn  wer  mdchte  wohl  behaupten,  worüber  schon  Mure- 
tn»  de  praest.  litt  hum.  opp.  L  p.  131  klagt;  dasa  die  Hytheng»- 

' '  sehiehte  nur  abgenahmackte  Fabeln,  weldie  nlussige  Köpfe  aum 
Zeitvertreib  ersonnen  hätten,  enthalte!  Hie  menschliche  Verp 
«unft  kann  nlebta  Vemnaftwidrigea  erdenken^  am  allerwenigsten 
die  der  Griechen,  die  durdi  ihre  grdssartigen  Schöpfimgen  his- 
jetst  nodi  die  Bewunderung  aller  erregen!  .Wer  möchte  in  den 
Herocnsagen  die  GnntMOaikeiten  eines  Echetos,  das  Erl<sgen  ¥on 
Thieren  wfe  der  stjmphaliscben  Vögel,  des  Kalydonischen  Ebers, 
das  Auftreten  der  Heroen  su  teradiiedenen  Zeiten  und  an  Ter- 
aefaied^nen  Orten  oder  die  Brnhtung  von  den  Phorkyaden .  Ar 
bn^stiblich  wshr  halten?  y—  Sine  andere  Ansicht  amchte  >Natalis 
Cornea  geltend^  die  von  vielen  als  begründet  angenommen  wardil, 
nindieh  dass  unter  der  Hüile  Jener  Ersahlungen  eine  moralische 
WahtiMit  verborgen  üege.  Nun  ist  nicht  sn  leugnen,  dass  viele 
finihlnngen  eine  aokhe  Deutung,  anlassen,  und  daaa  schon  im  Al«- 

,  terthum  s.  B^Boentea  dieser  Ansicht  geneigt  war  (Xenoph.  meoiL 
1,  3,  7)  und  Cicero  f pro  Bosc*  Amer.  e.  XXIV.).  Bedenkt  man 
über,  daaa  die  Mond  eine  junge  Wissenschaft  ist,  wie  die  Ge«^ 
schidite  der  Philosophie  lehrt,  ferner  dass  für  so  abstrscte  Be«* 
griflBe  und  Ideen*  ein  jugendliches  Zeitalter  wenig  geeignet  sein 
dürfte,  ja  dass  es  höchst  schwierig  sein  durfte  eine  Art  Moral  in 
erdiehieten  (sum  Theil  höohst  unmoralisclien)  Beispieien  su  lie- 
fern^ so  wird  man  auch  diea^  Behandlungsweise  der  Mjthengep» 
echichte  aufgeben  müssen,  Imonders^wenn  man  erwagt,  dass  in 
den  verschiedensten  Erzählungen  gewisse  auffaUende  Momente 
wiederkehren  mid  hervorgehoben  werden,  die  nur  au  deutUeh  auf 
Etwas  Anderes  bfatweisen.    V^hr  heben  nor  iden  emqn  Umstand 
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hervor.  Am  «o  tlele  Kinder  mnigcsetst  und  glMdkli  wieder  nf- 
^efnnden  werden,  das«  mehrere;,  wie  Penelope,  in  des  W««cr 
geworfen  werden  und  wieder  aufgefischt,  daas  mdirere  wie  Odj»- 
BOII&,  Adonis  Ton  einem  Eber  verwundet  werden.    Man  erinnere 
sich  an  die  vieMichen  Genealogen.    Alle  diese  Panlcte  hat  UaclioU 
wiederholt  hervorgehoben  und  hanptaichlich'  gc^en  die  hiatori- 
sehe  Ansicht  geltend  gemacht    Noch  andere  wie  Creaser,  Baar, 
BnUmann,  Hermann  finden  in  diesen  Mydien  tiefe  philoeopiiisdie 
Wahrheiteo  and  eruiren  einen  sehr  tiefen  Sinn  der  Fkbei ;  aUda 
BO  schon  diese  Erklärungen  sich  lesen  lassen,  so  wenig  ^ad  m 
eben  der  Tiefe  wegen  unhaltbar,  da  das  Kindesalter  schweriidi 
tiefe  philosophische  Wahrheiten  hinter  symbolisch -allegorisrhca 
Dichtungen  verbergen  Itann.    Aus  demselben  Grande  ftit  die  ^y- 
aikalische  Ansicht,  die  Hr.  Prof.  Schweigger  geltend  sw  macbci 
sticht,  SU  gewagt,  wenn  man  nicht  etwa  glauben  wilt|  dnsa  ia  dca 
-Mysterien  Lehren  der  Physik  z.  B.  vom  Magnet,  vom  Nordpol  oai 
Bfkdpol,  Naturphinomenen  auf  ihnliche  symbolische  Weise  versa- 
Bchanlicht  worden.    Demnach  dfirfte  die  Ansicht,  wddier  UschsM 
huldigt  und  die  Conrad  Schwenck,  Weicker,  Heffter,  Ottfiiel 
Muller  festhalten,  die  wahrste  sein,  die  die  Sfytfaengeschicfatc 
auf  den  Sonnen-  und  Mond -Cultus  surdckfuhren  und  aniiehmcn, 
wie  schon  oben  in  der  Entwickelung  der  Grundansicht  geachsh, 
dass  die  Attribute  oder  Pridicate  der  Sonno  und  des  Mondes  wie- 
der personifidrt  und  au  Gottheiten  erhoben  wurden.    Was  Wun- 
der wenft  die  vermittelst  des  Causalnexus  entstandenen  nnd  la 
Personen  erhobenen  Begriffe  (Piidlcate)  als  Personen  liaadelad 
nnd  redend .  gedacht  und  durch  die  Poesie  eingefShrt  wvrdeal 
Wenn  eine  eigenth&mliche  Welt  von  wunderburen  Weaen  und 
Thaten  geschaffen  wurde,  wenn  Jene  Wesen  menschüdi  haadda 
und  denken  1  Sollte  da  nicht  die  Poesie  im  Stande  ada,  unter- 
stützt  von  der  mündlichen  Ueberlleferung,  die  Rollen  zu  Terthel- 
len  %  Wurde  nicht  so  erst  die  Poesie  als  ichte  Poede  enckor 
nen^  Die  älteste  Poede  der  Griechen  war^  wie  Hr.  l).  richtig  be- 
merkt, Tempelpoerie ;  aus  dieser  ging  das  Epos  hervor.|  welches 
aber  nicht  historisch  sein  kann.    Iliaa  und  Odyssee  sind  religme 
Epos,   wie  de  die  Inder  auch  haben.    Wurde  die  Behauptung 
aich  nicht  zu  sehr  von  der  gewöhnlichen  Andchl  entfernen,  so 
wurde  Ref.  annehmen,  dass  in  der  Uias  der  Kampf  der  rohen  Ele- 
mentar- oder  Naturkrafte  dargestellt  wibrde,  nach  dessen  Been- 
digung die  Weltorduung  eintritt.    Ovid.  Metam.  I,  5.  Aiiat«^ 
Aves  V.  700.    Hesiod.  theog. 

Dass  die  Homerischen  Gedichte  rdn  religiösen  Inhalts  wa- 
ren ,  dafür  spricht  unter  andern  der  Umstand,  dass  sie  an  dra 
grossem  Panathenien  von  Rhapsoden  gesungen  wuiden.  (Moscis 
Auszug  V.  Creuzers  Symbolik  p.  484.) 

Doch  nun  zur  speddlen  BeurtKeilung  des  angeseigteB  Bn- 
dies  sdbst,  welches  in  folgende  27.  Gap.  zerfiUt|  die  wir,  una  des 
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|«6fmi^ili^  BeIchh|Ui#eit  •suitiMiff^:  niidhslist  ^«sla.^qjtpireq^ 
iin4>  sodann  uns^jUrih^  über  Einzelnes  b^ifügea  wollep,,  jDle^ 
Binlelliing:  p.  1  ^^15^  bqitebt  aus  f^Ig.  6  Capp.  1)  Uefaier  idleA 
Wevtti  der  fiief^hisGhieD  Saf ei^eschicfiie«  2)  .fa^alt  der^ieclii-; 
sehe»  ,Sagff!Ogya<)ti?cfate,  :di}  lieber  die  älteateii  Qjuelle^  4er  ;£riG* 
abisdien.  SageiHpwMc}ite.;  4)'U|^ber  die.  Foifpn  der,  f^e^aclili- 
cbisn  DaivieUung  der.  f  r|echi^ohiQa  iBötter.  5)  Ueber  das  Verhält- 
niaa  deai  Tfii^cbUid^iien'  Qi^l^i^r  .der  friechiBcheii  Sfi^eogeschichte 
an  .einaiHUr*.  6)  'Veff^  di^  Gru^o^*^^  and  AnbaiUipankte  be^ 
derMyÜi^TVrkläiiiiig«  .Nun.foii'gl  erster  llieiL  C(el^eräiie  my- 
tliiaclie  Bed^tiuag  4ffr  friecfalachen  Sagengescliichie.  .^1)  Uebec 
die  f  attUcl^e  J^atnr  und^öttliche  Verebrui^g  der  Heroen.  ^)  üebeif 
die  kqri^rlidhe  Unat^blidikeit  der  Heroea  uqd  ihren  Aufcntbalt 
iajdemOlynipoa.undiai  Eljsion.  3)  Ueber  die  göttliche  Abkunft 
der  Heroen.  4)  Ueber.die  Eriieher  und  den  Aufenthalt  der  Ile^ 
roan  In  Grotten  und  auf  Q^rgen»  5)  Ueber  d|e  Beschättigong  uhcI 
Kunstfertigkeiten  der  Heroen.  6). Ueber  die  geistigen  Vorauga 
tter  Heroen  und  iteroinen.  7)  Ueber  die  Yermahlung  der  He* 
roen  mit  Gp^tinnen  imd  ihre  Yerbiadong  mit  Tiden  Frfiuen.  ,8) 
Ueber  die  Kinder  der  Heroen  und  die  Anzahl  derselben.  9)  Ueber 
den. Inhalt  der  feneallogiBchen  Veneichnisse.  10)  Ueb^r  das 
Auikreten  d^er  Herpen  au  Yerscbiedenen  Zeiten  und  i^  ^^eraclue-;» 
denen  Otten.  11)  Ueber  die  Wändeningen  iind  Irrfahrten  der 
Heroen..  12)  «Ueber  41a  Pauste  und*  Schatzhänser  der  Heroen, 
13)  Uebor  den  Aufenthalt  der.  Heroen  in  Tempeln.  14)  Ueber 
die  .Klddniig.  «ad  den  Scjimuck  einiger  Heroen  und  Heroinen« 
15)  Ueber  die  Speere  und  j^^g^  ejniger  Heroen«  16)  U^ber  die 
SebUdedes  Acbilleos,  Herakles  und  i^^amemnon«  17)  Uebef.jdie 
Arge  und  einige  IhnUc^  Fahpeuge.  18)  Ueber  den  Kasjten  dca 
JBiirypyloB  und  die  eiiMgeir  anderer  Heroen,  19)  Ueber  das  Hipab:; 
ateigen  des  Qdyssens  in  den  Hades.  20)  Ueber  die  Beschäfti-^ 
gimg  der  Hefoea  in  4am  Hades.  21)  Ueber  die  Dienstbarkeit  deä 
Herakiea  and  anderer  Heroen.  22)  Ueber  die  grosse  {lerrachaft 
des.Miaos,  Agamemnon  und  Diomedes.  23)  Ueber  den  grossen 
ReiobtluBtt  der  Heroen  an  Ileerden.  24)  Ueber  die  Flügelrosse 
des  Aehilleus  und  anderer  Heroen.  25)  Ueber  die.sjmbolischf^ 
Bedeutung  des  Baub^  und  der  Eutfühnuig.  26)  Von  der  symlio* 
lischen  Bedeutung  der  Erlegung  schädlicher  Thiere* 

So  wfinschensfinerth  es  wäre  von  jedem  einzelnen  Gap.  einen 
gedrängten  Inhalt  anaogebenf  so  wurde  doch.der  Baum  für  diesen 
Zweck  ^icfat  hinrniGheiiy  und  wir  bcguijgen  uns  dalier  lielmelip 
biOa  gewichtige  Momente  herTorxnheben  und  einige  Punkte^  -.bd 
denen  wir  dem  Hrn.  Verf*  ni«h(  beipflichten  können^  anzidiihreu« 
Das  erale  Capu  klagt«  daaa  sich  nur  sehr  wenige  Crelehrte  der  My^ 
tfaengeadiiohte  annelimea,.uiid  dass  dieser  Zweig  der  Altertbums« 
kiuide  niobi  nur  vernachlässigt,  sondern  sogar  verachtet  sei.  Der 
Chrund  nu  dieser  Veraclitung  liege  in  der  Sdiwierigkeit  derscll>eii 
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nnd  in  8cr  ^sseii  VerschicMeiAeit  der  AeMillate,  mweld» 
neuere  fjntersiichnngfeii  geführt  haften  und  nian  hicht  glaube,  da» 
|efnal9  ^ine  befriedigende  Behandlung- der  Mjtfaengeaiblilciile  alcb 
erwarten  lam^.  Dagegen  bemerkt  d.  Hr.  Verf.  gaiitf  richtig,  da« 
ja  in  allen  Wissenschaften  die  Gefehrteki  dlvergirten  nad  |e  schwie- 
riger ein  Zwei^  desmensdilichcn  Wissens  sei,  dest^tengsamergdie 
die  AufkISrung  von  Statten,  sitMal  wenii  kehie  son^^Iicbe  Mfthe 
darauf  terweiidet'  werde.  '  Da^s'  aBfer  die  SkAl»Wigit«fit6ii  besel- 
iigt  werden  kßmiten,  beweis^ J4  '^ttMii  die  tJnt«MielMiBg«i 
mehrerer  Gelehrten.  I>a88  diesef  Witosens^ift  aber  eine  norgfil- 
Hgc  Pflege  verdiene,  zeljje  schob  (p'.  5-i-  8)'ffir  Jäherer  Werf  h,  der 
nach  fleirters  Rhod.  Gotterdienste  S:  2  an^e^eliett  ist.  Wn  sehr 
walires  Wort  findet  sich  p.  8.  '  ,^Gine  nnbefün^ene  imd  mit  Um- 
sicht unternommene  Behandlung  der  Mythnlogi^n  einseln«r  Toi. 
ki?r  diirfte  für  Psychologie  <jine  «ehr,  giroKseAnsbente  g^ewlhren.^ 
Die  Mythcnges<;lncttte  \tkt  ferner  grosilen  Werth  \1k  Bexug  nnf  die 
EutwickefnngFgescIiichte,  des  menscfrfidh^n  Geistes  und  gi«bt  in 

£incm  richtigen. Verständnisse  der  Leistun^iett  &et  alten  Grieche« 
1  Kunst  und  Wisscti^*liaft  eine  no^h  highere  Btsdentiing.  Die 
Mythologie  ist  die  Quelle  fast  aller  jenc^  groasartigcn  Sehofifttn- 
gen,  welche  die  spatere  Zeit  henorgeimcht  liat,  nnd  ftnnn  mil 
yotlem  Rechte  'ehi  höcitsf  grossartl^e»  iirfd  erliab^ues  Cre^cbl 
genannt  werden  u.  s«  \f.  p.  8  IT.  '  Zum  Verst&ndniss  der  ntlc« 
dichter  ist  eben  so  sehr  die- Mythologie  und  Mythengcsdikhte 
als  eine  genante  imd  allseitige.Kenntniss  der  grieehiieheli  Sprache 
Aothlg.  „Nur  derjenige  (p.  10),  wHcher  mit  iMn  Perioden  der 
Kntwickelungsgeschichte  der  Griechen  gancvertriemt  Ist  «mi  mit 
alten  ihren  Verhaltnissen  sich  so  bekannt  genBieliC  hat,  wie  wem 
kr  unter  ilmen  gelebt  hatte,  wird  jedes  Wort,  welche«  sie  apra- 
cheui  jeden  Gedanken,  welchen  sie  ausdrillten,  gaot  versiebet 
und  in  ihr)?n  Werken  jene  Erhebung  des  GeiMes  Und  Erquickoag 
des  Gemuthes  linden,  welches  sie  in-  so  relchltdrem  Mansse  ge- 
wahren, wenn  sie  auf  die  gehörige  Weise  gifefesen  werden.*^  Hie 
Mythengeschichte  kann  enthiillt  werden;  denn  sie  euthili  Oi^n- 
baningen  des  menschlichen  Geistes,  müTgen  ale  immerhin  w^^ 
der  Form,  in  welche  sie  gelmllt  suid,  für  uns  üodi  so  dunkel  sein; 
waren  diese  nicht  zu  enizlifern,  so  mitsste  mitn  an  der  &rfor»elinng 
aller 'Wahrheit  verzweifeln. .  Vorortheile  schaden  eben  so  jeder 
Wissenschaft,  als  sie  bereits  derMythengefrchlchte  geschadet  ha- 
ben. Der  Mythengeschichte  der  Indier  widiUet  Man  grosse  Auf- 
inerksarokeit;  weil  sie  entfernt  Hegt,  hatsiefrldiB,  iH^hreufl  |nan 
die  Griechische,  die  jenei*  nicht  nachstellt,  mit  Gleid^tligkeit  lie- 
trachtet.  Viel  unbefangener  sind  die  Natiirfbracher,  als  die  Fhl- 
iologen,  denen  keinTheil  in  der  grossen  Kette  ibrär  Wlsciea* 
Schäften  gering  erscheint  und  gegen  keinen  Vdnirtheiröder  Ver- 
achtung zeigen.  Wi)rden  die  PhilMogen  eben  so  nmslehtfgr  ^er- 
fiihren,  so  würde  auch  die  My thengöschicfate  baM  grfissi^c  Fori- 
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ielkHitf 'QMiib^«^.  «s^or  ytie  man  rieh  (p.  14)  Tor  deip  ^Ime, 
al9  ^ei  üe  mit  jder  Geschichte  der  spitern  Zeit  nuf  gleiche  ^tu(e 
su^-slellen^  daaeien  dieErei^ia^e  vnd  VorftlLe,  weiche  sie  er- 
läWti.^bQib  fiir  wUlkturliche  Erfindungen  einzelner  Dichter,  theila 
9liii»,.aUe  PrOfim;  für  geschichtUclie  Thirtaachen  zu  erMSreiL^^ 
1^  4-<ftfv(  tDiqjenigiBii,  welche  die  Ue|»erliefeningen,  die  «ich  aua  de^ 
Uineit;  erhalten  ha^en^  für  geschichtliche  Wahrheit  nehi^en,  veiv 
inSekelil.sIch'  freilich  in  (»ine Menge  von  Widersprüchen  und  Räth« 
aahis  welche  eiqen  ruhigen  ond  besonnenen  Geschichtsforscher 
ipit,  ^laifH^n  erfillen  mn^sei|.'r~  Von.  einem  historischen  System 
&^r  4k^  |3rzeit  des  griechischen  Volkes  tann  gar  keine  Rede  sein, 
lind  es  wjre  ihdricht,  wenn  sich  ein  Altertlinmsforscher  dem 
Wahne  hingehen  woUte,  die  L&cken,  welche  zwischen  der  Urzeit 
des  griechischen  Volkes  und  der 'Wanderung  der  Dorerliegen, 
avaföllen  zu  können,  Lüdcen,  welche  von  Thukydides  und  man- 
chen andem  Geschichtschreibem  des  Alterthums  sehr  gut  wahr« 
genommen  wurden.  Für  die  Culturgeschichte  lassen  sich  von 
einer  rprortheilsfreien  Behandlung  der  Mjthengeschichte  die  er^ 
frenlichsten  Resultajte  erwarten.  Ans  dem  zweiten  Cap.  heben 
wir  blos  einige  wichtige  Punkte  herror.  p.  18.  .  Nur  wenige  Ge^ 
lehrte^  wie  Bnttmann  und  Wclcker,  sind  au  der  Ueberzeugung 
g^lan^  dasa  nicht  blos  die  Form,  sondern  auch  der  Inhalt  der 
Bl^lhengeschicbtje  poeüüchor  Natyr  ist,  und  dass  eben,  hierio  der 
weaentliche  Unterschied  Zwischen  denjenigen  Sagen,  welche  der 
VmeH  angeboren,  .und  jenen,  welche  nach  dem  TrojiMiischefi 
Kriege  entstanden.,  gesucht  werden  müsse.  Es  ist  leicht,, sagt 
Btpttnfann,  die  Gedankenlosigkeit  derer  zu  Verachten»  wejphe  die 
Hythologie  als  ein  Gewebe  willkürlicher  Erdichtungen  ansehen; 
eben  so>  leicht  Ist.  es,  den  entgegengesetzte»  Irrthum  derer  za 
stfafeut  welche  die  mythologischen  Erzählungen,  auf  lauter  Ge«*- 
nfllilcbie  zurücksetzen.  Der  griechischen  My^fiologfe  liegt  nach 
Welaker  eine  in  sich  zasammenhangende  Kette,  von  Anschamin* 
gen  imd  Specnbtipnen  über  die  Matnr  zn  Gnmde,  die  in  einer 
•Iterthüffilichen  priesterlichen  Atisdrucksweise  aufbewahrt  wur- 
den, abcff  in  dem  Ganzen  der  Mythologie  jetzt  sehr  zerstreut  und 
zerstückelt  liegen.  Dieses  System  ist  besonders  noch  in  den 
I^amen  erhalten,  >^elche  im  Homeros  schon  als  Reste  einer  frü- 
hem Zeit  ersdieinen.  Ans  einfachen  Naturbtldern  ging  die 
Dichtung  in  Sagen  und  Malirchen  aus,  welche  bei  jeder  Umbil* 
düng  und  Erweiterung  mehr  von  ihrer  waliren  Bedeutung  ein-* 
1>Ü8sten  u.  s.  w.  Allein  nicht  blbs  diese  Götter,  iirelche  in  die 
Iteihen  der  sterblichen  Menschen  herabgedrücKt  worden,  wafen,. 
imd  ihre  Gemahtiönen,  wen«  dieselben  ein  gleiches  Schicksal  hat? 
ten,  wurden  als  geschichtliche  Personen  4)etrachtct,  sondern  man 
erklärte  auch  die  syqubimschen  Xbaten,*  welche  fde,  voUbrlMgeili 
für  historische  Ereignisse  ii.  s.  w.  p.  26.  So  wenig  nach  den  Ui^ 
tenmcbungen  der  nea^n  Foradier  miefar  bezwd(^.>k'erden  kaun^ 
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tot  dfe  grlechliciieti  Ootter  Aridlkftten  der  Sonwft,  ^ea  Mondes, 
des  Morgen*  und  Abeiid^ternes,  des  Wassers  und  anderer  Cre- 
gcnstinde,  welche  göttliche  Verehrung  genossen,  ihre  Bntstehung 
und  ihr  Dasein  sn  Terdimiren  haben,  eben  so  wenig  kann  man  be- 
Bweifeln,  dass  tieie  Heroen,  weiche  uns  Homer  torfithrt,  ehe^dem 
65lter  waren,  dnrch  die  vielen  Wandertingelt  der  einaelnea 
Stimme  aber  und  verscliiedene  andere  Umstihde  In  die  Reihe  der 
Heroen  'herabgedrficict  wurden.  Dtkrfen-nun  die  Heroen  nfdit  als 
geschiciltliche  Personen  angesehen'we^en,  so  sind-anch  üire  Tha- 
ten  nidit  geschielitüch«  p.  22.  So  #ie  die  Thaten  der  Götter 
nichts  Anderes  sind,  als  die  symbolische  Ansdrucksweise  der  rer- 
Schiedenen  Vorgange  am  Hhnmel,  auf  der  Brde  und  im  Wasser, 
so  möcliten  wohl  auch  die  l'haten  der  Heroen,  welche  Mher  Göt- 
ter waren,  keine  andere  Bedeutung  gehabt  und  nur  durch  die  irrige 
Auffassung,  welche  sie  schon  in  der  frühesten  Zeit  erfUiren,  die 
sonderbare  Gestalt  gewonnen  haben,  in  weichet  sie  uns  nberiie- 
fert  sind.  Die  symbolische  Au^dmcksweise  der  einfachen  Natur« 
erscheinnngcn  erklart  sich  au6  der  Kulturstufe^  aaf  weleber  die 
Terschiedenen  griechischen  VBlkerschaftefn  In  jener  Zeit',  in  wel- 
che die  fintstehung  der  Mythen  filHt,  standen. 

p.  2S.  Die  symboftsche  AnsdrticksWei#e  war  in  der  Urveit 
der  Griechen  Gemeiugut  des  ganzen  Volkes.  Wftre  die  nsythi- 
sehe  Ausdrucksweise  nur  Bache  einer  gewissen  Cfasse  von  Men- 
schen gewesen ,  so  wlirde  es  sonderbar  erscheinen ,  wie  dieselbe 
den  grossen  Eingang  linden  konnte,  den  sie -doGh  sicher  haben 
mnsste ,  jinn  In  llner  gansen  Bedei|tung  und  Geslalt  stell  durch 
alle  Jahrhunderte  su  erlnitten.  p.  ^5.' Mütter  sagt :  t^Der  eigeat* 
liehe.  Hellte  Gnmd  der  Sage  Ist  kein  Phiiosopliem ,  etw»  von 
höhern  Geisterri  wMtkMich  erfunden,  und,  um  es  dem  nAen 
Haufen  annehmlicher  sn  machen ,  In  symbolische  Dilderspraehe 
eingehnllt,  noeh  weniger  ein  ursprfinglich  gestalt-  und  beden- 
timgsloses  OlMude,  tlas  ei%t  nadi  vtnA  naeh  herangebildel  und 
Von  Dichtem  imd  Philosophen  wetteifmid  verfeinert  oder  tief- 
sinnig umgedeutet  worden  wSre.*^  p.  27.  „Die  Reigentanae«»  wel« 
che  mit  dem  Cultus  des  Apollon  und  der  Artemis  in  so  Integer 
Verbindung  stehen,  wird  wohl  ein  mit  den  Verhiltnissen  der  Ur- 
zeit der  Griechen  vertranter'  Forscher*  nicht  aus  der  Tan<üebe 
der  Griechen  erklären,  sondern  er  wird  zu  der  Uebencugong  ge- 
kommen sein,  dass  dieselben  urspriingiich  den  Umkuf  der  Sonne 
und  des  Mondes  feicfteif,  wie  die  schwindelnden  Rundtinae  der 
Drtiiden/^  Wollten  wir  nocii  mehrere  Auszüge  'geben  nnr  ans 
der  Einleitung,  die  so  viel  Interessantes  und  wolil  au  Beherzigen- 
dem enthält,  so  wurde  die  Anzeige  zu  einem  Buche  werden,  dämm 
wollen  wir  aus  d.  ¥f,  nur  Einiges  herrorheben,  entweder  was  tos 
besonderer  Wichtigkeit  und  Interesse  ersdieint  oder  wo  wir  ande- 
rer Ansicht  sind. 

Gewöhnlich  halt  man  bekanntlieh  -die  Heroen,  welche  in  der 


fite^itt^ieQ'lllEytiiebgeBcliibhte  «uftreCen,*  IBr  bisloritclie  PencH 
nen^.itieüifilire  Zellen  macbtif  eingewirkt  hitteo  und  man  hat  es 
4ahftr  nicht  für  nmpö^ch  g^halieni»  durch  eine  kritische  Behand- 
Junrg  die  Mytbeng^i^bichie  <ur  wirklidien  Geschichte  au  erheben« 
jKom  Beispiet  dieoeiie  Herakles,  Persevs,  Thcseus,  Odjsseua,  Ad- 
•iaeli98,-.A^niu»UHiiii  and  andere.    Dagegen  bem^rl^f  .d.  Hr.  Vert 
'p.  lii84iAriich,lpg;'  ^^s  ist  unbefangenen  Forsebern  nicht  unbe- 
bsüntvi-dasn  aUe^NanMi  der  griechischen  GöUer  aus.  Pradikatep 
enisifcand|3n  seien^  h^  daaa  die  Zahl  derselben  bei  cipem  hierati- 
nebtn  Vi^e  uni^eicl)  grösser  ist,  als  man  gewöhnlich  glaubt    Mit 
•Jedi^ni  {feinen  i^erband  skh  ailmalig  der  Begriff  eines  besoudern 
Wesens,  wodnrdi  eine  Menge  Ton  Göttern  entstehen  musste,  von 
denen  dareh  die  Verindening.^er  politischen  Verhältnisse  bei.den 
Vielen  V^lkeivng^,  «eiche  nicht  bloa  die  Sage  erwähnt,  sondern 
4iueh  Thnkydides  nacb^rncklichst  hervorhebt,  gar  viele  aus  ihrer 
iahen  Steltoig  verdräni^  wurden«    Die  meisten  der  Heroen  fiind 
•u$  Beiwöftem^jer  Götter  hervorgegangen.    .Muller  hat  sehr  gut 
eingesehen,  .d^a  vie}e  von  solchen  Wesen  in  eine  genealogische 
-Vesbindong  geblecht  wurden^  in  welche  ^ie  ursprinigiich  durchaus 
,iiicht  gebortepi.^^  .  -p^  IQQ.  „Die  Mythengeschichte  der  Urseit  en^ 
hiit  keine  geschichtUqben  Personen,    sondern  symbolische  und 
bleibst  die  ijhaten;  dieser  Wesen  haben  keine  streng  geschichtliche 
tSnindjbigci ;  nbe^  b€ti  der  mythischen  Einyeidung  der  spitern  Ze^ 
4arf^Aiir  der  Kern  der  Sage  und  die  Form  strenge  geschled^ 
wisrden,  nm  die  gei^chtlichen  Ergebnisse  aua:|^itteln.^    Sel^ 
gtit  wird  p.  172  die  Ss^e  erlüärti,  dasfji  lason  von  der  Medela  sei* 
hackt.und  gek^ht  seL    EJs  wird  dadurch  symbolisch  die  Verjün- 
l^ing.  dfii^gestelU.    Ueb/srhaupt  alle  Bemerbingen  über  den  Tod 
4er  Ueitee»,  41tr  Jiobear  Alter  ^  ihr  Aufentl^ait  in  4^r  Unterwelt 
▼erd^Mü ' alle  Aiifmerk^afpkeit»  .Der  Tod  ist  Mos  symbolisch  sii 
-fassen.    Die-Sonn^  dei(  Mond, .  die  Sterne  gehen  unter,  heisst  in 
dkraHw  iMytbengesphiBhte,  sie  sterben,  sie  steigen  in  deu^^^fi 
irts' Werden  geiödift  u.  fk.  w.,.sie  gehen  auf,  d.  h.  sie  werden  gebi^ 
(Ken;:  /.  Sobald:  d^  Sj^bql  puicht  mehr  verstanden  wurde,  ao  l^lLsm 
iial^JIcb   dlDse  ejnfadie  Darstellung  ein  ganz  anderes  Gewrand,  < 
eine  sofdcfe  Faiibe.  ttt  Nicht, qhne  Interesse  liest  man  Can«  5  vop 
den  AeNChaftigwiliepi  und  Kunstfeirti^eiten  der  Heroen«     «Vir  li^ 
ben  l«.beraua^  p^^201  der  Lichtgott- ist  ^aukuustler.    Bauen  iyt 
,40r  .ijmMiscbe.Auadniok  fiir  schaffen  und  ordneni    Das  Licht 
.belebte  Harm^qie  in  den  ungeregelien  und  verwprreneu' Zustand 
^des  Cliaos  (iyrem  fällt  ificht  1  Mos.  1.  ein^,  das  Licht  rief  nadi  dep 
.  .Yorsieilongen ,  d^s:  Al^en  die  schöne  Ordnung  der  Weit  iir  4m  D»- 
•Min»  das  Ucbi  bri^C^  alle  Keiaoie  sum  Blühen,  reifet  und  aeitl- 
.  löet  alle  .Feuchte  ^  Dahec  eMcheinen  4ie  Lichtgötter  durchaus  al^ 
Begründer  gea^^Kcber  Ordnung  und  als  Gesetageher,  wie*  Zeus, 
Apollon,  Mino^  ^rheseus  und  Lykurgos«^^    Spinnen  niid  Weben  ^ 
p^:209  b«t  «^t.blld«tiU?ilcbigeaoiiuiiett  nn^;|^^ 


sten  IftcftcliSftiguiigftn  der  Fratfete  Im'  iierOteBeh  ^Idter '  gdwl- 
teitf;  wodurch  Artemis  und  P«IUt  sammt  den  Nymphen  In  die 
lleihe  der  Fiirstinneli  gestellt  wierden  mftatteo'iind  die  Mein» 
iiichte  anders,  als  ^ewöhnlic^ie  Spinnerinnen' scfta  konntea.  Noa 
sei  zwur  nicht  au  leugnenvdaa^  Sticl^eft  und  aiMlere  leine  Arb^tan 
•twar  Fiiraihinett  'cur  Unterhalttrtkg  grient  bittcift;,  nbiar  diese 
Bb^häfti^ungen  seien  eine  an  raüheveile  Arbeil/  iJs  dann  «e  ia 
^^r  heroischen  Zeit  .eine  Uebiiu^beachilRi^g  derK§aigiiinc»liit- 
len  sein  sollen,  p.  210.  ,,Man  kanta'daa  Dopj^d^ewand,  sreMba 
die  Mondgetlin  webt,  anf  swdtadie  Wefee  «rkiiren.  <'Legt 
man  )itif  die  fibermisBige  Oresae  desMibeii  (tian  Bbetaeh«  ib^ 
aucli  Od.  24;l47  nicht'  -  '  . 

,,Ais  sie  den  Mahtel  hun  xeigt  und'&att  flir  .grotnes  Gewebk  •  • 
;^SchiiAinerte,  rehi  gewaschen,  d^  SöHne  '^leidi  nnd  d^  Monde) 
'^^üidatif  die  Bestimmung,  ivelche  ^  von  Mf  Pend^efa «Agnfan- 
'^ctie  Gewebe  hatte,  V^elcites  eiA  LeteMMgewatid  ffir  den  altea 
Laertes  (Wilg- wohl  zu  bemerken  Ist)  aein  sölke,  bedenkt  mno,*  dam 
ein  Blumenrock:  die  Biinthe  der  Natnr  darstellte,  so  kann  InnB  daa- 
aelSe  auf  die Doppelgestalt'  beziehen,  welthe  die  ESrderai  Frih- 
lang  oder  j^ommer  ond  im  Winter  haL  Während  ate  Inr  FrOMüig 
-mit  Blumen  und  SewIdhaensUer  Art  gealert  ist,^hat  sin  im  Yfm- 
tt]f;  efai  Trauer-  oder  Letcheilgewand  (den  Schnee)«-  Dna  Anfr 
ireYineii  wfirde  dann  in  dem  ewigen  Wechsel  nwisdien  biSke«  und 
^Vbrblihie^  zwLifdhen  entstehen  und  vergehe^  aeine  Etkllmn^  lln- 
Ulen. ,  Hierzu  h&Hssen  ^  bemerken,  daas  giärade  daa  Ckw«l»e  der 
Pcii^iöpe  der  histörisehen  AufAssang  wtderspridttl  DeaMi  dm 
AtiilMiilen  wÜRrdeAist  eben  so  ^iel  Z^t  erfordert  babf»,  nia  daa 
'Weben!  selbst.  Ist  einmal  dler  Zettel  aiigeleA.  Mm  hat  daa  Wn- 
'Ibeh  keinen  schtieliern  Fortgaiig  ak  das  Au&nnnen,  nndrimiclrt- 
llch  scheint  des  Zietfefe  nidit  gedaelit  an*  iein.  Diva  nkw  hier 
'Von  dem  Leichetigewande  gesprochen' wi^^,  -bewefsl^  dann  mtcr 
fLseries  diejjlrde  im  Winter  utad  öhter'^b  Gewebe  ilerfidmce 
-«Yi^ einteilen  seVbbgleich  die  BedeiituttgiderTMlwdgotlfi^  nk  der 
IJrkache  vom  Eutsteheu  und  Ve^g^hens  Bldlieli  nad  Verwelken 
düi-cjisehlmhiert:  Die  Wette  Briclariiiig;  D;p;üll,  düsa  aictt  Jenes 
'9öppe%(eWahd  der  tieierta  utid  Penelo]^e&  auf  da»  dcm^tA  Wal- 
tf^u  der  MohdjgöHih  beziehe,  welche  deHi  Mmtf^^^  ni»A  und 
^IJi^nfck  zuthcilt,  ist  ^nbclfiedeti  faUeh,  Aa  sM.  dem  Znannusen- 
häfnge  im  Ilomer  wiäersprichtl  -  SAr  Walir  Veisat  «I  p.  9(iJL  8a 
wenig  die  Irren  d^r  lo  hi  das  Gebiet  der  Geof^ä^hie  genogeo  wer- 
'den  können,  eben  so  vt^enig  latoen  s(ch  d^e  Iritthrten  dlbsOd^rteena 
blos  «jiif  historische  oder  geogTa|ili{^di(&  WeUel'erkyven.  8cw 
Hinal)Stergen'iH  da^  Schattenrelchf  hat  dfeseUM  Oednniang,  wetdie 
'diese l^gebc^i  Dionysos  hat  fhämlidk  d;  Uiiter^aig  ddr  8onhi«> 
']lef>^  Kit  si6b  durch  «m  rieijiAriges  SlfifiHfm'ttb«r«0agt,  dnaa  aaf 
lii^oriscH^ni'  Und  gcographfsdie^n' WV^  dte  &i^  fmn  Odjaaens 
ifchrditi^^ii^  uldii  eriilihMiiaast,.diitaittan^^  i 


DmIioM:  Varli)il)f  nnf- jgttp^Ujehfa  Geccblebte. 
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iiMT  (ineliP  «^r9i4lifiiel[feritfi.-  M«n.ftfB&,eUiinddieNiiiiM9i^«iyiiio- 
•i/agiß^h  iriid  synibolii^h  und  uehjnj^^elae  Zuflucht  zu  ^en  untergc;- 
f#l|i5^il^n  Sternen  und  .^u  den-leucliienden^  dann  ist  die  Sage 
•jkhXi .,  Manche  Krzahlung  in ,  der  Qdj«.<«e  z.  B*  Od.  8,  266  über 
•Al^9  imtf  Aphrodite  würde  toh  den  Kritäiern  nicht  Tenrbrfeu  oder 
':im4^|opbtf4i  [yj/Qvipß  P^f^  wenn  man  sich  hatte  i?on  der  histori- 
•(84lU)ii,Au(r49mn9t  joas^gen  können.  Eben  ao  wenig  würden  dje 
•Yftl^i^hiiygen'in  den  letzten  Buohern  der  Odyssee  aufgefallen 
l^in«  wenn  inan  auf  den  Vergleich  aelbst  und  seine  aymboli^cl^e 
.flid^tiiiig- balle.. aufmerken  wollen.  Michts^aber  nimmt  aicli  biu|- 
'teifft  Md  ^witli^rfrtiger  aua,  als.dJesea  Qediclit,  entweder  wie.>8 
-..ceva^B^  die>l«l^nfl  mit  isich  bringt  oder  >veii  num  mit  der  geschictit- 
-Ijcliett  AtffTaa^uig  nicht  mehr  durchkommt^  bald  historisch,  ba(d 
'^Uogjyn^cli!,  bald  «'s^^bolisch  erklären  zu  wollen.  -^  p.  263  spricht 
.d.  Br/  Ycärf«  y.oo  den  prachtvollen  Palästen  in  dem  historischen 
-2BfdMiI(^ii«iil»d  wundert  sich  mitRepht,  dafss*  weder  ein  Logograph, 
.Midi'  s<ins^>  lei^  ispäterer  Schriftsteiler'  dieser  Pfachtgebäude  er- 
-la^bntir/Vl^iMlieir.^ber  hinzusetzt,  ein  Palast,  desfsen  Wtjnde  aus 
JlSni  v<ecf€nriMi^  w<9]^m  M°d  ^'^^  bläulichem  Stalile  glänztqiiv  konnte 
-«U^  ^t^rnteH:  4er  rZeit  trotzen,  und  wenn  am*h  die  Wanderung  der 
SDprjBr  uoc|i^,a}[)^08%e  V^wüstongen  ang^richtetjiätten,  ^r  wür^e 
rdksi^elb^ft  Wi(i^l«ta«d  geleistet  .haben, /»o  beweist  dieser  Grund 
mindefileii«  ;ni<^t  igepügend,  denn  eben  aach  dem  Erze,  Silber, 
.Golde  u«.i^  WtS^rebteiidioch  wohl  die  rohe,  bunte,  lustige  Horde  • 
-Ml  jD.ets4e|^. ,  ßben  so  würde  man  annehmen  müssen,  dass  in  den 
il^efiten:2(Qi|en  jep^  Erze,  weil  sie  im  Ueberfluss  vorhanden  waren, 
^fiß;:UkÄwiiffnk^ii,)L!cinea  sp  grossen  Werth  gehabt  hätten»,  Docli 
iMmf^  ttejr.Kl^'^erkQii,.das8  auch  er  de^  A^fjf^^  ^^  ^*^  solche 
r  Paläste  Iiie,fll4stirt:haben.  *—  Ein  sehr  w^clitiges  Cap.  ist  das  14., 
-Hber  4ie.|Uei4ui|g  und  denSchmuok  einiger  .Heroen  und  Heroiueo, 
'WmJ^^ßifS^ier  ftec.  in  den  Ilallisclien  Prdvinzialbiattern  im 
.JbHinärb^i  %^^^  4vrc)ilesen  konnte,  da  er  davci'n  Iceinen  Begriff  zu 
flMdH3t«f:bei||(;>  .Die  K^leidang  nämlich  d^r  Heroen,  so  wie 'der 
^ö^|l^r,||ij|^Jilo8  bei  den> Griechen, soq^^rii  auch  bei  denPersertty 
.Itt4<fra;U«c^i^^yniboiisch-  Falsch  a))^r  Ut^  wenn  U..glaubt,  da^s 
•  Pioi^o«jn.E«jbfeUe*gekleiäfit  dargestellt  werde,  w^en  dergold-  ' 
.  liWüilM  Qaftre  4es  ftehea.  Daa  V^r^gsfi.,  .Qi:pb.  VII,  23  giebt;  AuiF- 
-  Bchluss.  •    .    " 

ovriAg  iimo^^  vhßi^o  navaiiXov  .avQv  xo^darlfaL 

.  :&6i$fitP  4cud&jl£a>v  ßlfiiifA.  Uqov  TS  xoAoto.  _  .  J 
t^'jiWi  It^tffrtemAt.  ist  die  EJrklärung  j;,  298  von  der  4egis  cIcsZc^s 
.WL  pi  80^  ff..  Ton  dem.SchildiB  de^  ^^c^billes.  Wir. fugeii^a}«  Kf- 
:igammit  i9h|^>909J^olgendes:  „Auf  dem ^lUde  des  AchUlea  ist 
>toe  $l«idt»J9Ti^|cW  eine. liochj^eit  geleiert  und  ein  Streit  wegqn 
;.dflr^Siiboe^#Af^  IMch^enemMai^Ae«  geführt  wird^^  Zeun  ist 
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204       ,  •     ■    •    '  ■•6'«^'re'liT'«1i  t'»»'  •• 

■Tpo:  l^ie  HbchireH  besMrt  «Mk  auf  die  nystisdie  Ett^  der 
'Streit  weg^n  der  Sühne  bttftsfit'kitii  kiif  deaUDlergu^,  d«  k.  d« 

Tod  der  Sonne,  äo  wird  Ai^i^os  ton'H^niiet'isetddfet.  —  ^lu  da 
Vndern  St^dt,  Wiche  tiif  detn  Schilde  des  AdhilleiM  ab^MMct  war, 

kSmpfteri  sWef  Heere  inft  ebtander.  Z^tM  Ist  OhwaUe»  ik  Kriefe 
*u,  i,  w> '  E^'  tst  Vfeli^eiir  ehte  Ana^eiiuif  kitf  den  K«nff  der 
''EJ^jmeiite  odet  der  gan^n  Natnf'  ti.  e.Sr;  —  ^^Attf  den  Saiiilde 
'dea'AcMü^a  bt  ein  drefmaf  ^pflia^ea  BrathMd,  ein^GeMdeTall 

flef wallender  Saat,  auf  welchekn  die  Schnitter  mthen  und  ein  Ra- 
'  Vf'hgeflf de:  ZeiMl  Ist  nicht  M68  ala  -  Btf&rderer  dea  Ackerban« 
.iinti^r.  dem  Belnanken  George«, 'Sondern  auch  alaVeMehar  aller 
'  Qewtchse,  aiia  atich  der  Reben  verehft  Woidek,  wbaeh«i6i  ftiony- 

808 in  letztster  Bc^aidinngspSter etn  ^daeeirea. AHaehen' eriaiigte.^ 
'  ^ngedeutd  wfrd  diirdi  die  tIefWallehde  Saat  dfo45eit  der  Aowtc, 
'^Somö^er^  durch  d1^ Ifebender  Herbat,  mit  dnem  W^rte  die  Jab- 

reaz^itiärt.    M*  ver^l:  Ciülihi.  hymn.  in  Dianamet  Cerer.  WafVMi. 

Orph.  III,  llffl  Prb61.  fa.  r.  43.     Die  Trift  und  die  Heerdcw  be- 

aiefaen  sich  auf  den  FräMinf,  wo  die  Heerdea  «uaiftilrtebcw  wor- 
^den  auf  die  Weide;  di^  Reif^enUitise  undC^esan^  auf  die  Sphirea- 
'muFflc 'Und  die  cjrdi8ehen'TJm«'ihBiing;en  clfer'Geitfrnpa.  —  WoU 
'%!) tischten  wir,  j;e8tatt(^  Ä  anders  der  Raum,  su  ||».  SUfiber  dea 
'Schild  deä  Herküii^s  Üiiie  Beiderlcnnf^  su  nl^ea«  Geltu^n  iit 
'die  l^etiiuri^  de^  SehHdea  dea  Apirtfaemnen  t*;  3t6»''  P. 425  Cap. 
'li  bemerkt'H.  D.:  ^,Ea  war  för  TöHter;  welche  von  der  Beechaf- 
Tcnh'eit  dbi'iS^deu^d  desMepi'es  ntt)^  mangelhafte  VorateUunfen 
'VemsehV  leide.  rilhBeihafte  Sache,  wie  der  Setanengoltk  wenn  er 

adn€  Fahft  ani  Mimtiiel  Tol(endet|  ron  itm  Buaammi  iPaulcte  bn 
'IfVetffeh  wieder  ^n'.^eni  fernstlen  Oateu  gdinge,  Ulh  diicaelbe  an 
^hhdernMdi'g^eti;  hiervon  Netiem  mbej^nnen;  WM  ^Jipär'iKulirll- 
'th^^'Als  ihm  ein  l^ahrzeugr  an  ^eben,  auf  wfcidhem W  4ii  wn^ksb- 
'  Npher  SclmclJi^keit' dalrib  gelingt?''  Viesei"' AHaitfil<  Ütenea  wir 
»uiciii  befpfli6hfeit:  ^  D6r  alte  Scholiast  anr  'jrheogMib>^ea  Heaiad 
«behierlLt:  t6v  i6tltit(fi^i^6v"icvxkov  AeiMSy  <4i0a$  ^«dlaP/'ilba  «a 
''cini^g  xovtov  dLigiBö^äi  toif  ^li-ov,  -i&öq  f&Q  rpösl9iöi>^/^* 

j^i^g  ^ligjlßvai,  ,Mari  hfähm  bei  deii  Aken^  Wie  au^äfiauedterBI- 

bd(  bekanitt  iat,  eben  ao-einen  HImmelsoceaDi'  wie  airf^  der  Ekde 

aich  ein  aoicher  befindet,  

Durch  die'lliu0chun^  dea  bi^r^j^ten  tlarisoola  Minute  der 

Himmelkocean   wohl  nHt  denl' Brdoeean  iä  YanAindaiiif^'atdieB. 

Daher  die'Soune  den  Hlmmelsocean,  d.  h.^dle  Lult  dttM&dilffle^ 

wQdurijh  ^ich  air6h  p.«346  aiU  linde  erklM,  wie  dleSonevuin  We- 
'i{ten  jBum  f>8i4n  ^iirliclckehreitkönnte auf Mtem  Soimeukahttei  ' 


M  i^J^nl^'lofnireii  wir  dem 'beipflichten,  'wag  p/a36  ttberOdyi 
'  AiiffbntinAt  bei  der  tClrl^e  ifbgagt  iat;    P.  878  TerlBaal  d«r  Hr.  VoC 
"itrit  S^hWenck'  die  ge#«hhllche  «iüctorungr.  dea^lM^Utli  dea  He- 

plitttul  To^  u/fcp^^ng  lahm^Wndilieitefteä^rM  ytMb^ttlM^ 


\ 


•b  irl«l  ab  Huri^bdboleii:  «Dil,,  «k^  d-k. 

behend«      9a  :aber  HephMiit  ebenfalU  «fai JPfidiki^  ^  der  Smme 

ardi^<80  eHdKErtikb'die  BedeiiABB9.MiBif?itfi«Utel^i^liiie  d«§i  aMb 

^  die  bekamle  8if  e  deiifct,  wdui  faali:  weiaB^  dfiM-dieSMiii^  hei 

.den  Alten  i^r  Wiritessieit  lakm  vori^teUi.ifUfd«.      MloaaU 

Fanlli.  Atgyipi.  V.l.  ^.  173  C    P.  381  lN»ieAt  depHnVefi, 

däse  die  atowCrriecheB:YMi.der  FM.daiilMr ^eüSeeleiiiacfaidem 

Tode  des  Körpers  sTdik^mmeii '  abenieii^'  ^tfesen .  fwüi^en ;  wenn 

er  aicli  aber  anf  OdjiXIv  207.  Od.  Ü^MiibfmUJtkU  ao  ist  dieser 

Beweis  uRgifti^.    iVeim  naineaUidh;  difiSteileil^:  dlAi  ,wii^,b«so9* 

dera  herrorgelM^B  faabeiiv'(lMieh^«iA4mf  ü^  WerfafiHgeiiOB 

SternbiMer,  tsas  man  bdsaMlers  aus  Qtlfivied  MiUlera  selir  a^olriil«* 

.bareir  Abhandlung. Isber  Oriln  im  iriMklisQliQli  MiMeuiU.-.Yr  JabUB 

1826  abiiebmeDtfcaan:    Aadl-wt  dkili^bretw  d^]ü«sl^Uc|dtett 

•der  Bede  ttdd  von  der  Fartdatai^  iiBirii:4ei»T«ide  ^BUintL  w.aba* 

,ifmale  Ldtte,  als  daaa  tfe  Miaslini^eQnähesta^.XritMiiifoHt^  .T/ev- 

dbtfiUmk  gewesen  aein,  da  UcaaiMkw  SaftMlea  ZeMdii.mabtiaUsft- 

tnMin'^är«  f  "    i-  ./!   l  y.'tU .»  r». 

.^    lä»  ahnlidies  IiTihitat  finde«' «Ich  jpvSS^^wA'l^  tot, 

Hnii^.Mahle,  dasa  diejZdhl  4dr  KiaierdeaHelioa^keineK.K^er- 

tnebningv  aber  anth  keiner  VenModtfcnagrliMg  war,  iiiid  4poh  hil- 

tten/dia  'Gefaiirt^ii^4e8:Odysabna:iM.  12, ;lä8:eii|igeiitorselbe0  gi^ 

JacMachlet  .  Und^darava  fciltainiflii:  ersden  9|ew^is;.,  d^as  H^mw 

-ohne deai  Sinn  unA die  Bedeittun^>dl«Bar  Sag9n  4»>^0^l«fcW4:dlia- 

•aelbea^niir  wiedergebe,  wie  siC'ii^ali  deii  «UeatGi^pg^il  jtiUiIGmi- 

den  nnd  in  seiner  Zeit  betraeh'tel  iw^etl.    AUWipn^ricjmjg  hat 

idfar  Hr.' Veff.  mehKfiudrnaciganllc^n^iidaaa  i«itev.d<9i/^Miienrin- 

dem  die  4Slerne  ite  TerbteUeni. wir*Bk;i  ßtmw  Aber,  wium  meiim- 

ttergeganigen  waren ^  war^  >ri6uieriVigF^.ymihr.tiAUg  b^toecl^ 

lAdC   ^WieilüHaatai  hQii.aindergfilidt«(:  9vKi<dl»A?i:^i^  iWiii)««i 

geacfaiaehtet.    Aber  dämm  war  ihre  Zshi  nicht  yemihidwt^.  >fi9fl 

si^an  ji^rfp^^^  ^Ifttf^r  am  Himmel  erschiefi^i^    T^^^  isf  >^eu  so 

wie  mit  den  Aiägden  des  Odjssens  Od.  22, 173. 465.    ivim  Schiusa 

nur  noch  wenige  Worte.  *  P.  567  Ireisst  es:  ,,Da8  Alterthum  hat 


tei)  diekelbeh  eihe  g^schicibtliäi^^  .Bed<^ujup^ 
Ternpnthep^  ^ass  Griechenlaiid^'so  ylM  ^di^cmclle'Tlirei^  llatte, 
dasa  Ate  HeVroen  Ar  gahzes  lMi€n  \äii  mMftipfiih^  iemib^'ha 
tfiun  fikhen.  ^'  Id  itti  ahen  6«^to  kcMntaibn^^r  tiele^4>ifach^n»4 
Scliisogen  Von  tiBf^^#5lbnlt(6hler  ärösde  tw:  llVedh  Cirieihentand 
BofeWe  Bohlartgeh Tantl  Dfacben'erseiEi^-biltie,  d4*«iSMtflff''dfa|»iron 
dieaen  furchtbaren  Thieren  auch  in  dei'  liiatoVisdiea^Kiiit'noch 
-SptRisir  fiddaA  vAMatd^UdieieriMlgl  sMi  keinV  Ma^riibt  >tiii 
eieerHydrarToii  efaMr4hlm&lr&^  >'>\^^>'/.  V       i\\\t\  >   .\\  - 

»Hent^sa  Tage^  Hat  nmi  M  i itigraliiitniai^aicjb ^\uM  .wok 


'90b  .ohrMitM-iO  oQf-^ri.tf  li  hm 


f.- 


"iif«rdigwG^bM]rfle«^^ik  tie  die  liy^eiigttciiiehitetennfttiriclKt, 
<iM  «ich  iiolAi.ltMi<fi»9«fiNiMic^«Mi  mM  siäh'avch  *ichu£iidn, 
Üki  JOiMs  '«ekhdflf e-  «nnr*  Tlwü  «Uer  AtMi^fi«  «rMeci^MreiBltea«  AI« 
is. fii  deV KöHffOeMeiM Mm Göttetfn  em feteliefi^Opfirr  fatiditt, 
^ittgtt^  kr  <diei  Artentsy  weüshe  .mit  Raclie  daflkr.iipii  fi^w^  m 
••ehi'liiiid  Mlilclit«%'*dM-AI4cii  rdrlnerie.-  'Btibtamahle  r»ii  der 
<ltro4bni;ftMifeeh6n^i4i»^«b.  fknUM  1.  8,  p.  273;.  es  war  i»  ^ma 
iwie  eia  Sder^  balte^e^teiiwfo  SpiAssettndZIhneJiiFie  Ble^ua- 
ftetfstihaeitiid  ^spie heiler.  Ba^erwoelele Fdidet^  Woiitbec^ uad 
iQfo8lg«rteiiv  >l»dt«te  das  Vick^'^elelicsiilliii^ui  dea  We^  kam  ead 
-Kwahg:  d\it''Menfstlieiks  nKalcheMifs^k»  Lande .wai«fu  t&A  üdk 
'8äidii/a^-Ka4ydoif  iir  «BPtbtcii;  iQvU.  Jlcft.  B,  270  «1  1L4X, 
^58W'ii«Miei^r^iiM«he)nikUeU  tapttnifen  JifeilD  eiiui  KifpeditNa 
l^^eil^  dttM^He*  tthd  I  eii'4rtiMii  gvleAtt*;  Köpf<  «itdilatii  vaide 
4twik  *lM<'lfi«lfMi'liK£iMlfltidenv'*4ft''ab«v  Ueiiieaa  betdea-dbar  AUlaatt, 
-dMtiiitiliMiia«|r#fMirMt  ««dadliiia0iiaile.( :  DieZüaui.  nd« 
Maut  des  Kaljdonischen  Ebers  wurden  der  Artemis  geircihel*  «ad 
ftni  fhhswi^iKtfel' M  Tf ^eaUuiniflw^  dae  Erster« 

-Ait|^tRt4t«>iiiicIi^ Rom  hnukie.  iIlie.HB\kt  Uieb in  dei^  'Heinpdkdic 
*<vottlivwilt«aberv  als  Paxmaniaa'ate  salrffvor  Aiter  fcdiis  Tervewt 
tiild  aller  Bbrtten  beranbt*  Fbus.  Vill,  46.47.  Wer  mag^  wobl 
'•irn<  A>  -hMtorische  Bxistena:  eilie»  i  adlchen  Bliera  glauben  1  Wiid 
-jMimitil<Ait'«iier' indtesy iidwdhd^  Bedetttwng) denken  tawsca,  be- 
-tfMidetSi  dte  dki'IfaAit  der  Airtbms»'^eweibel  tnude  und  Aulaale 
«iiddbn  KMlplettiMTlieil  nakttf/ .    :.  ;. 

nef^^w^örtisilt  nodhrsalsvidffsaiAm.angeielgteaBuch  lieciHt 

b«ifi»lli^#<Mi#  erseheMt*  und»  («Kinecht  demseUien  nicht  «ur  Wck 

rUi^^cAPv  bonämt'aiteh^immer''  itoehrVerbreHitaf  »der  ia  denadbca 

'IMtf^t-iftdiren- AilMohte*.    fiiwk  fand  Papier  amnUen.  der  BMk- 


i,M  :«/s:  (?,n'iitflr  irfÄ»iirÄw^pA^*  i(^«^?M^.««^       4atK««»teui 

i\Sie\M'nlp9i^l4mak  iBmn$rfmo^y^mäißitnMW^\  qtkf^*JU^  C^r me- 
lius Sullf  JDictaior   fmimmVyr'mKi,Romm^jä%n.   ^r- 
ii>#d«nf^aipiafi9grfiMtinf4AfiiM^  nAi^mitii§iil^QUinHHavii. 


' 'A^Km.     PbSI.  oiralnltf^'iiciMi«      Jmi^iitlif  pribavi*  Komata  fMiaiiib. 
Lipt.  Lelmliold.tH'MAClCCllXlilVyaM  S.  8;  <  r     <    :  .>^ 

De  lieipnlfVi^itis'  tlofnanae*  fotnia^    qnri  ii.'''d'prW^. 

Und  Sulla  Dictdior"  totatn  feni  BWikandm^'  ördi" 
'.  nibuB^  fnagr$träi'ibu$ii  tomttiiB'eöfnfhut^tivit.  *Qua^ 

itio  PhiToloi^Ica  älr^Anfpl.  Phil.  Jenedsiöm  ordtne  ptraemi^  scvonilayfo 
'  decorata  frcripiftit  bttJCärohui  Bamshirn.     Ltpsiae,  Vetter  u'/  Bo/rtOBltV. 

.  1885.  »8  8/8/''  :;'••-•••         '  '  '  .   'y '^■*'  •  ■•; 

ete  «ii^keai«:BMdkiltern|;*iea  KM  Ataat«»' durch 

id4ti  SiiMantkbhirf)Bn#g€)^krf€^  urtdder  killMto^CManlie^  dhind)  eine 


^«ifMMii^stetiMtorQiig'dwSietf  der  liemdifeiiilm  Partei  fAraSe 

Ziiktinn  M  ber«MI|ieti^M8t:eMe^2welfU'efiib>'Ayi^M        g««M- 
ten  ÜiflftorllMM  Wordt^«  ^  Oiftiid' s«  Wie'dieitai'flieiebanheltiMediB 
SUrdbiing««  8ir>  Riaife  briekte^'^wdohet-  aeil^  eMm'lMUbeQr  Jahrhmi- 
Atfit  im  BfniAehiefi Verfolgt,  diieeen'Beibstmii'  Viftiiilfa^'vnd^ 
'd«k*ben  g^i^iclli  lialleii,  -«o  bildet  eben  dMettä'wledef.  ddn  Ad- 
'ftffigtipiinkt  aifer  jener  liiiierti  KSmpfai^*  w«lclliei•in'ibHlfierbVooha- 
-Mr  Fot^  mehr'  imd  melnr  die  Gmvdiagen  rbmi^Glier  Frtäiheit^- 
^M^Mitarüd,   eiidlteh  dü»^  eimUete'  tind  enlkdtftet«  V^lk 
acbhiien  Deapoteo  öberlfefinir;    Wiftiin  ab  dieBedeittakmkeiijei 
Begebenheft  ftnbe^lreltl^r  iat^-  g<y  kömten  aifcito^  iUber  die  Aft  d^lr 
Darstellung  kaum  aehr  dfverdrende  Anaichtenitherrachen/  *Wih- 
rend  auf  der  eimhi  Seite  Sie  FötrderiNif^^  den  Gemm'der.eri'nnge- 
i^^üfiäMliie  mdMadit'dtff'dl^  dlejeiiiMii'aasniaelineny  «^elcMe 
.  dli'Milhetv )  des  ltamplM'|fetbdMr  vm  fMniBeMm^imm^WMaT 
JMd  iMiobdrftckllober  ertitabwi  wird;  trilt«d4n<!eAtBehiedieneff  F^- 
demiigefi»der  2eU  die  heWfteheiMfe''BartM  mit  j^ncär  Starrheit  uad 
^^fdMlM'gke(l'eiiMi|jlan,''wHe^  Bei^>  einer  ba- 

torreditete«St«lMn]|«iiiar  Mi^^l^^  dAerdle 

MaM«  %i(ea!ig«r  i»h^hKeft'4ea^Mitea  iirta  die'glddie^i^ 
GetiHAe  M  ei«trtfte4aiilflea,^der  Ad'et'dä^^eniisehr^aaf  der  Ali- 
'  iien  Verdfeiiat» tiotal«  alä  dbiivh^^cfgfeiieä  aicli  ig^e|t«dd)na»eMe,'  ao 
MlbefKKe  dieser  Kaiii^)ener  möraliabben  fitheibitafit  ^^eldha-M- 
mentlleh  Ih'fMlM  SMitfen  da»  ieif entliehe  lUecbeaetddBNäVeDtti- 
cben  L^beii« Ist.  '  B^idieaer Innem'^erviaBdnUeit  bfeae Hn'lilWa- 
•rea-Zi^'  maaaleli  eiidliiihJdfe{enigen  an  die  9pitiiei:tiicl«i^:.ardft0Be 
*  aiiagcfaeielinet  dnreh  tiaaafi^ifche  Kraft  niid  den  LeiOeHlaciVBftelriikr 
^Fart^eü  aebmeiebetnd^die  VemMliehnng  der'e%|iiafrPliiiäidarch 
die  ungeheure  Kraftentwickelunf  der  Maase-cn  erreiäien'WnkalA« 
^iKiraua  er^fie^ti  alelr  M  «Niihwendfg«'  Fetife^  dmii  aoeikttder  Zu- 
atand  dea  Va<k»  ^arid!ih>fÄ'«0'dtireh  '^ana  ItaHinr  ^iaei^  AHiaidrk- 
aamediftifong  fAiliehHMtfea,^ahi'*sodantt'^i«VeMMRi4^^ 
nlrae^  ivte^-aie  ^aufdl^'devittidlltefMNidAeMeh'-^liaritte  ge- 

führten Kriege,  der  Bestrebungen  der  GrtMttlrfehJ  «dd>darlaM«h- 
^1ii^eiidtgM<AMMlaa^u4di^;8aidt^^  and 


iAm  gafflMi^iiir MrfUirang^aigaigikJiA  g—dirittai  wer- 

.dtemf  M,  .wftlciltiiate  ft^^iiaeiiUnten  -detfrlmfscfccBdeii  fticfatiM- 
gen  sich  gellend  machea..    13LY«riteht9idi'iroii.telbei%  d^ta  ]|ier 
.iC9f  AHpn.Sul^t  feoiaff  E^nthiiiBlidik,Qil  mtt  ihren  Widerspii- 
f^boA.  h«rv.qrtr<^^^.  .>QJi^*  v|<2  rie  sieb  Qffeimrt  bald  in  TÖUifeo 
.Ilinfeben  apN.di^s^gefli^  Geai^SKSiicb^  des  JahfhiiiiderU,  baUk 
«]i^aaa(ipbc;f;  Elrbebiui^,  über,  jcd«  .kleinliche  t^ideiiachall,  jcut  ü 
,eiaf^:..|Mifl^u^d9r^njg»wurdi^ea6e^¥andtlieifc  und  nstloaeu.  Tliaüg- 
keit,  jeUt  in  einer  TÖlii^en  Apathie,  welche  eine»  blinden  Fata- 
lismus huldift,  bald  hi  dem  Auabrnch  der  wUdesten  Leldenscbaf- 
ftai,rtindrin  dsa»  tflübnidste«  IIim  aeiiC^6«|pMr,  bald  in  dcrstar- 
'fftfn  Gnttsiiqn#ni!hii»eabiUndBif  S^l^ibigheil.'    Oer  Kinflnaa,  dca 
'dfea^  WnndflrhntfniVlBmuAigiinf  »ntgt^iirgesetftor  Rf r<*htMigen  »rf 
-ictnn  ginae '  fMit$^h0  WiriunMaUil  ao  wie  tnamenttioli  auf  aeiM 
?Aeaetsgfcbiin9>aiia0eiUbtv'WMad  nacbmiweiaeiL,  und  deninncii  dieis- 
-f eilaitnCa JSüllaliiidlN^)  Verfasanug  «aja  daa  Seanllat  jener  drei  aa- 
-aanfhnnnwirkieiidkn  VaHenaen^dea  ^Mtaiiden  dar  Gmellachaft  aber- 
-büipi»,  dar  ^alilJHoheliJBiilinlqfcetMg.4l^  noiwelien  SUaiea  udl 
dUt  P4^rsikilldil(#ft  ibNa  UtbebnUi  Mi{ini£^aen  s^«   .  Wenn  bm 
-  gegen- die  ttiolUl^^t  4er:  i^ünuufytiiri^  Sat^eia  Ailga- 

inMuien..k^ina  nrb^Ui^jhtn  fiinwmihilignai-  maahen  kann«  ao  wird 
•«iahf  darHaob  bestimmen  ilaas^n«  in  ^ii»ft)ni  die  Lotung  der  geateü- 
•itdn  'Aufgabe:  bei  den  irnraeUedeneii.Veffiwiern  ehie  gelungnaega- 
-riluuiC  merdan  hnlini-  .) .  -  n/«  •    .i , 

.     11  Ha.iYioekMaartie^biv'iiJMandiscb«^  uad 

fjBaeitia  an  Wiai^ke^  nnkv»  iar»  auf  den  ernten  80  Seili^  (da  CtawUe 
•id(hrranl^en(lii€Uei:>ind^vntt/S«tliM}||i^  Tteten  enlwkfl, 
•ÜAe  jndaah  den>bnkbnnlM  aMfl^dvnä&'eigenlbttmlidie und  neaa 
1  Anatehleft  rtu  ibdelbitniaderbdieJMtiKI»  Afr  JBin»eUidten  nwler  aUgt- 
•flifenMn>Otiri«ktsp^kilt)n  li%ifrdnM'jviv«d^»ntb.4«Mo  freiUdi  du 
•iCbavnkleiftiMMiie  i« 4wiMgelieliheitininebr')MPy^f<i<<^  wäre 
/iMaflikiiin>di6an*yfledaidi<dnii^b»UM»tfi?'TbiRlfl^^  d^q»  Ver£»- 
-wOt  Mt  hiao&uiiaHiCM<>)btaJlMn^i(l8^|iir.'dan  9wpdk  einer  inau^- 
<^pl.->Dlaaefftition  jbior^tlcbtWie^gtttQ  ftetegenM4.darb«K,  die  Be- 
-leaedheil/iftdM*<Ql«^U<)MBhri(ittit(Ctteri{[atto;nMgen^  wie  donn  ancb 
-die  >Bozabltiog  unlAlig^iiieiaen  ia^tem  lind  nnbqm  Latnin  wk- 
-ddaf^g^ben^JM.j:  Indessen  bt  die  itJ^hnMiobt  der  römiachea  Ver- 
rib*u«gavarhnltnii«0.S.  5  •<-  10  garmiiiiUltAlg'ansgeGalleii,  auch 
i^itfrdiinan^  tnHnd^ro;  dais  bereit«  Ml^i^OB^t^mkohe  Gnncbiditc 
{MgefSbrMstv  «tlohi  tden  geriagAan  9influ9li  dtn^aBwIin»  nnf  d« 
..Varlaasers.Alud^htefibemerken.  'mjw'i  .  r 
•j.  :  Auch  In  i9t.Ejm9ki4n§  von, SiiUm  I.«ibe^.wiri  man  eher  ik 
-Abaiehir  deaiVerfltmeraeiik^anfaa^iiiiQb  mlb^r^ene  Zeit  v^  Terge- 

an  faian  ^Ir  eimK^lot  9<mefkiiiigen  %  yr^tsi^ « Irnbem;  Miaaf«r 
atimdnbisei»bnrviM(gWi:)  v'i  t:)^  •     .ru-.ja-.- 
...ii  AUtAJkoiititiMmHHS^^imil^^  dei 


Toc&cteerU  M  t«.'>0o#fc.'>Slil|ft  l^gitlatoraw  98S 

Bnehe«  iwelfcn  ^tH'  vinA^4id  ftafttytrertlttiW'^kj»  VttHigifli  ii'  MH 
det,  beMf^  d«rfl«ibe<ilM  rfohtl^e  fiShlii^HlHi^,  «Um  crtoeitt ^M 
Ton  d^m  (^DMil  8tttia<,  «pit^M  die  ▼•»  d^-Dlctartiir 'f^^«l>«iieirf 
Gesetse  erlintert  Ablei*  in  ileff  •  AusfGihrütigr  ^^  "di»  -Sedentiiiiif 
und  SWeckmftsRi^eit  der  «t^ero  AbtlMlltnj^^  •iv'M  Juan^A^iele«- 
oder'-Alle»  TermMsen,  wasi'Mch  d«m  IvenH^en  Atand^^kte  def' 
Wi^enschaft  an^erwart«!!  '#iipe.  ]>a9  erst«  GiDseU'?  s^iMs  .k«liio 
Voraclhläge  an  daa/V)»tk'^(4Niieiii  werde»  aolilen,  ohne  ein  GwP 
aehten  deaSeneta  eingeholt  sti  tiaben,^^  ««wie  ^ha' fWeile;  ,^aai 
fortan  nur  Doeh  GentWriitMM>i»ltleii  ^ehaltew^trierdeit  «olllen,  unif 
■war  ntfch  der  Anordnnng'  dee  Seirlifs  Tuititta^  Wiren-  ölfenbai« 
'  gegen  den  MiMbi^nch' der  tvibiiniciachen  Gewalt  ^etiditet  invl 
dnrch  die  ErAihning  der  teilten  Jahre  hiniSn^Uch  ^ereoMertigl; 
Aber  weder  wie  diese  Qeaette  iierlMlgeMMr^  nocfr  wie  aib  ansge^ 
fuhrt  werden,  erfahren  wir  dio  Mindeste  v^berdio  ganze  VerfticM 
fcang  der  Centoriengemeinde  wird  kein 'Wort- bertebtet,  noeh  we«' 
niger  iber  die  MogKchkeit  der  Auafühhing'  4ea  Snllaniaeben  Geu 
aetses.  Kiim  ftber  dieae  ganse  widitige  'Verfugiing  achwebeff 
wir  völlig  im  Dttnkelii.  Wir  werden  daher 'Weiler  unten  wiedei^ 
a»f  dieaen  Gegenstand  «orllekkonmeD^  lieber  das  dritte  Gesetir,» 
dfc  lex  Unefana^  tritt  der 'Verftsser  der  BrkllmngNiebtihrs  bei 
(lldm.  Gesch.  Tb.  II.  S.  483),  welche  bekanniReh  nichts  weiiigei» 
als  festfiteht^  im  GegentheU'«ehr  gegründeten  Sw^fehi  nnterliegti 
Unter  den  spiter  gegebenen  Ckselzen  stekll  der  Verf*'Yiiil| 
Recht  das  über  die  AchtserkltningeH  Toran;'  Es  wird  naehgewii»« 
sen^  wie  dieae  Verf&gnng  In  Wldeiepmcii  atand  ^mit  alleh  geaetsll^ 
chen  Besthnmungen  i'iber  daa  beben  umI  4fo  Fr^faelt  -der  rdmi^ 
sehen  ttirger;  ^wie  dagegeniKe  Stellung  der  C^eichteten  gann 
derjenigen  BeatimmungderXIlTafeln  entsprach,  wadureh  Hsich-« 
irerrttber  ala  ausser  allem  RoekSe  stabend  erklKH  würfen.  » 

Die  eifitebien  Bestlnutningen  dieses  f nrehibaren  FMlctes  sinil 
aus  den  bekannten  Quellen  angefiiiirt  und  oaMwnUh'^h  ^ie  dritld 
Bestinmanng  Ikberdie  Kinder  der  Geiditeten  nach  ihrer  Wibhti^ 
Iceit  gew1h>digt.  *<fis  folgt  8. 105  die  Les  Cornelia  de  Macerdoiiis^ 
durch  welche  dem  Volke  mit  AnsnahnM  desPontifex  Maximus, 
die  Wahl  der  Pomtlfieea,  der  Auguren  und  derFonlbahnei«eni4 
inissiou  sur  Bewahrung  der  SibyllMschen  Bücher  entsagen  wurden 
Indem  alle  diese  CollegleD  mk  der  Vermehrung  deviGMeder  auf 
15  das  Recht  der  fielbstergftnsung  erhielten.  Dabei  werden  in^ 
dessen  dem  Sulla  Beweggründe  .untergelegt,  welche*>sdiwerlicfa 
angenommen  werden  können,  nimlich  Anhänglichkeit  aw  alte  ^tte 
und  Religiöaitit  Die  Hanpttendens  war  ohne  ZwMei  der  Aristo^ 
brätle  eine  -neue  Stülw  sn  sichern,  und  SH|^efcb  dem<  Ebrgeise 
seiner  Anhinger  mehr  Spielrauili  su  geben.  W^  bedentendet 
nnd  tiefer  elagreifeqd*  in  den  Organismns  den  romischen>Staatetf 
war  die  Lex  Cofenelia  de  magiatratibus,  wie  sie  Figltins  benennt; 
wiewohl  an  der.  Aci^hÜiolt  dieser  Uebcnetodft  sehir^aa  smeüalu  isl< 
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Ute  lhiip(aN<fiM»init^<W<ry  djfn^.üfiwumi  I Jm  ^mmikii  Tortdcr 
Btitor,  .Mflli  difflie  »#iiiil«.Qua«mr'ilHdJ^U«HrMU«;  cfr.  Appiu 
l).tOO^  J^etncir  d4sa:.Mfe««iid   biiMieil  10  Jahrea  4«»seUie  Amt 
Tenvilten*ti«ll&e(  i«oaiitrOial?kbi«<it.eni«iierl\rmr4e:(eGr.  Lir.  7, 
42t  ]/),.  ia)$  frie  d«iHi  «iheitaiipifc  4to  Wiiyiertiecaiellwfider  frd- 
herb  Oiimi»§  dem  SuM«  «di^iiii  riNet.jricloii  E^timmiuigibii^.  als 
Erfacf p.  votjpmdiw^bl  «n  tob««.    QkiStiÜU  >>o»^^iwiii  Gisseise  9« 
Gwitteti)  iftiilor  JknkBiiger  ^oe  AMMlme  g#ifiadit  inrti&i  wi«  der 
lf«ctf,  mil  Knietliaiitiimil^  itofcisiob  i«<Mri«{«|w»^ii8  den  Worten 
Cioeros  (Aead.  ^noosii  II,  i.  iicebal  cmUii  .eolorili)  bws  praemio) 
moht  mit  Bestimm4b«U;  bemeisoft,  ^Ubon'niKA  ir<»l)i  B^iter  in  dem 
Index  kftm  CsferaoU  diese  Bestiinmimg  ansgeUv^aeo  hat    Ucber 
^e  Vermobrang  der  Zahl  der  Qiiisloreli^itf  ^0  (»^s»  Balter  wohl 
irrig  mit  in'di^  le^  jsrifeiirm  aufoimml)  verwirft  der  Verf.  mit 
Beeht  die  Bebauptunir  TO^P^gblua^'iirekber.  diese  Crosse  Zohlab- 
^eohselod  toü  den'CoasiilBiMd  dtom'^olko  gewählt  glaubte^  was 
wdder  «MS  Taeit  Atibal.  Xlv  5.  ond  Ck«  in  Vatbr.  5  herrorgebt, 
Mch  ttberbavipt  in  der  damaligen  Verfasaung  irgend  eine  Analogie 
bat  —  Die  durebgrelfendste  Yarindervng  hatte  Sulla  mit  der  tri* 
VmMiicheo  (}ewa|t'Torgenonini^i,/W<lciie  wieder  iadie  uraprung- 
Koben  Sditanken  siirttckattweiaen.  sein  Plan  war. .  Wie  weit  er 
ober  in.  der  Bescbrlnknng  dea  Tribni^attf  giog^  lisst  sich  schwerlirii 
gnna  genau  bestinunco.  ..fihbwissist,  dfesa  er  ihnen  das  Reciit  Ge- 
aetseiavomcbllge  so  machen  und  wiki  Volke  su  reden  entsog.    Liv. 
Spit.  80. ,.  Sben  so  gewsis.  ist,  dasa  iiinen  den  Weg.  nu  andem 
Bliren8t.eUen  verachteeaen  wi|b;i  .Am  sweifoUMfletten  ist,  in  wie 
wreit  ihnen  4ie.Inl«re<nslon.  gestattet  war»    J2a6«  iiB  ihnen  nicht 
gans  entnogien  war,  aagen  Jul.  Caes.  B.  Cir«  I,  5*  u.  7.  und  Cicero 
dtf  leggi  III,  O.gaHs  beatimmtr^sn  sie  ober  bosohrinkt  war,  geht 
aus  Cic.  y^n^  h  >^*  deotüA  horw»    Wenn  nun  einige  meinen, 
•ioi.ha4te  Mr^ubt  werden  k&nne«^  wenn  ein  hoaDio  privctna  die 
UUfb  dor.TisibsMMtt  anrief,  aO  wjürd  dies  dareh  Ciüar  (a.a.  O.) 
widerfegt^^wnd  wenn  andere  gerade  daa-Gegentheii  annehoien,  die 
{aterieeasion  biitte  nnr  unaofgcifordett.  geübt  werden  können,  so 
widetspritbt  dies  geradea«  dem  ursprünglichen  Charakter  dea  Tri* 
bonats«    leh  mochte  eher  vermulben^.  dasa  die  Intercession  nur 
gegen  don  Missbraoch  der  Giewalt  von  Seileo  der  Consnln^  und  ge- 
gen die  Matoritaa  Senalus  hätte  geübt:  i^erden  können,  dasa  ^r 
die  Interceskioa  durchaus  onzuiassig .  gegen  irgend  einen    Aus- 
aproeh  der  Gerichte  geii^esen  sei,  welcher  letstere  deswe^n  noth- 
wendig  war^  am  das  Ansehen  der  senatoriachen  Gedchtahöfe  ge- 
gen Angriffe  der  Tribunen  su, sichern;  da  die  trihoniciscbe  Inter- 
ee^siott  in:  ihren'  Wirkangen  der  später  von  Antoniiis  irersueiitcn 
Provocatio  ad  populnm  gleich  gewesen  w,äre«    «fr.\'PfaiL  1, 9. 

.  ..Der- Verf.  entscheidet  hier. gsr  liichtslf  und- geht  auf  keine 
^eCene  üntersuichong'einvnimnit'.alier  lirrigeiy.  Walete  mft  Pighlos 
undBeaufort^aut  oa  HaUentttar^Sonataron  iidi  umaTribanat  bc- 
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pnn»  berohl,  und  ia  der^ullaoiscIno^irrfasftUiig'Sefftlkzu  J^^«i|. 
Siimlhatte.  *      '     •'  r    !•  . .  ..     .  •;,,  .   -i-,.'/  .        .'•«,,.  >  •.  i  -:;.■•; 
[  '   'Bbe»'80  liedtiidrenav^ber  vermögo  deir  datnftllgQn  politbiidMi« 
EiilwitkuliHii»^  nocbfol]^eiirritlier  war  di«  AiiörAiuiig  4QrjQcrijQli4a^) 
\«^8eo8.     l>eiin  j«  stSi^ar  democratiscb«  TjcndcHitea  Ji^^em  .V  ofkay 
kebeii  bervortr^cn,  desto  mehr  wird  di/B  BefagüisiS  der;G^r»ditA 
aili%cde1liit  iiod. desto*  incbrtfiUifliiM  d^eiu  Volkfit  «MfijdieiL^UitQ^ 
derselben .  ibiiigerädiirit  -  «csddn^h  DadtfrcU.  Ji4ir4 .  fm%y «diej  Rech^H^ 
itetiafUqi^teliiti^kbki  alier  Beamten^  >iiotoin -dieiAUe«  idiMRefibtt-dM 
Wds8ii  dev  Freiheit  ^etetctvzur 'Wahrhei|;:dadar>t^:Qrst'Wirdnda«| 
Voik  ^rkiich' tpid Soiiveriui.     Danani  flatis^teiiiii AlA»ei». durch: den 
Stürz  des  Aredpags  dcfc  Mien  Yoiksettii^idLeUili^{di«.BabB.gebr(H 
eilen  werden ;  dartTm  atisseii  sieh  bi  ttom-.tite.serr^lll^^e  Sellil^tn 
siäii^gkeh  der  Getoeinde  suersC  diircb  daenVolfc^^tricht  ge^4)iH^ 
Coriolaii/  darum,  endlkh  halten  die'trraceheii 'di^;(ierjidiite  den% 
KiüerstandeöberühigeD.  Atiadenentgö^engeöetsten  Grbndeiu.baUQ 
sie  Shlla  dcmseUren  entzogen.      Denn  wahrend  früherhjn  '«Uß 
SUalsrerbrecher  durch  auMserordentliehe  Gerichtshöfe  b^iirtheiU 
unfdidn,  die  aaeh  den  JBeschlisseit.der  Cintiiiienglenieinde  «nfge-: 
stellt  witrden,  fing  «an  alfanaiig  an,  .die  fewäbttUdiev^werdeiideH' 
Verbrechen  in  permanenten  Gerichtshöfeii ,   wekibelii  «in^Friitoß 
pra^idirte,  beurlbeilen  za  lassent...  Diese*  richteten  iibef  JSrpre«:: 
SimgifUnterscbleiü,  .Amtserschleichung  und:.Terlet8te  Db0rb#br3i^ 
(repetiuidanini.  pebulatuS)  ambitns  et  majdslalia).'  >  Sulla^  jwje .  ec 
die  'AM  der  P^ikbren  um  2  Vennehrtev  wofiär  skb  der  VerC  toit 
Itecht  entscheidet,  fugte  auch  2  nenei  Gerichtshof^!  blUzi^  ^beff 
welche  Cregenstinde  er  ihrer  Beiirthelinog  sugewiesen.,i.da)rübei| 
schwanken  di»  Angalbeo;  einige^  wit  SigoahiSy  nehme».  ajiVtdjf 
Klagen  de  mäjcstate  et^de  fiilso,  andere. dlb  isajesUte  elAM.fiyih^ 
Itomana,  iiad^ es.. bleibt  noch  die  Wahl  uAter  den  :Klagej(»  df  vipM-) 
blica^  inter  sicarios,  de  Teneficüs^  welche  Cic,  pn^CÜiient»  5$.  ani 
führt;  derVerf^ltat  hier  sich  liben  so  Wenig  enlschiedeu^' als  ei^ 
bnf  die Beantwortang  der  Frage^  in  wiefern,  eine  Mebrzabi  yoH  . 
Staatsverbrccheh  durch  dne  Minderheit  von  GeHchtahbfen  bevs 
iheilt  wurde,  sich  einlasst,  indem  er  eine  weitere  Erört^rnog  daH 
mit  abweist;  dass  er  niclit»  tbnn  könne  als  wiedel'hiden,  was  bes 
reits  TOM  Manntius,  Sigonius,  Ferratius  und  Ahdem  darubes  b^ 
inerki  worden  war<$,  in  welchem  Falle  allerdings,  gern: darauf:  V&r«i 
zieht  geleistet  werden  wird.    Mar  sehen  wit*  die  Notbwendlgk^it 
leiner  solchen  Wlederlidmg  nicht  ein,  41a  vielmehr  dieser, gtn^ß 
Gejg;enstand  einer  neuen  sorgfiltlgen  -  PriUitbg.  ^zu  un^Hf^rfeil 
war»  •  Ohne  liun  diese  angestellt  aü«juiben,,bjftaftiipt0t  «lerjVerfi 
dennoch'  S.  127,  Snlla  habe  die  Klageir.de  si^müivde'falso,  de  nm^i 
]e*tate,  de  (ujtiriu  eiu^eführti  und  als  Grund  der.  Ueberlragung 
der  Gerichte  en  die  Senatoren  wird  nicht  »litleui. da*  allgemein^ 
Piinpip  der  Sitllaniscbea.  Verüasiiungy  aouderi,4k  .Qefahn»deränW 


lail&MiiM  AaUii0n%  wen»  «ie^wBÜUvittiii  in  Riditeiii  Uilen, 
geoMHit^'  Wivsmi  diese  MhaoptuBf  lutr  Toa  einen  otttergeard- 
neten  SUndponkl  «is  Werth  hat,  so  stehen  ancb  die.  xichtigea 
BeAerkiingett  des  Veif.'  meistens  liMdidh  ¥ierehndt  da,  woyob 
der  Gmnd -dinrki' scheint  ^^esncht  w^^rdea-anmösben,  dass  elicfi  der 
Verf.  V  eile  •erdie  Arbeit  beg^n,  einer  GlMsoinitanadMiMiii^  der  rs- 
ttiscHen  Gesehiehte  entbehrte.  ^  Riohtif  Ivird  a  128  als  dae 
ireitetiB  BeMbnaiüng  de»  Snlianiseheii  ilcBelBna^iber  die  Gerichte 
derPnnitlterterge^öbcuvdaaa  ion^leB'gewiUten  Bieht^m  nicfat 
»ehr  als  drei  reeusirt  werden^  loaiMitan,  würend  firuherhin  gar 
kehie  Be^ehriMung  •  irgend  einer  hMt  war,  uhd  diea^  .nnbe- 
schräalcte-Freflieit  auch  den  aenaloriaehen  Beklagten^  büeb,  «s- 
dureh  anf  oloe  höchst  auifalftende  Art  die  BevorrediUing  der  eig- 
nen Partei  ansgesprechen  wtude.  -<-  Bin  anderer,  wiewohl  unter- 
geordneter Pimht  /der  SuUanischen  Gesetagebong  aber  das  Ge* 
richtswesen'wsr^  dass  dem  Beklagten  freistand^  anwalileAi  ober 
geheime  oder  m&ndUohe  Abstimmohg  über  sieh  geiialCen  wissea 
weHte,  ebte  Bestimmung <»  die  man  höcli^  swedunisaig  finden 
mnss,  und  deren  Anfhebang  darch  die  Lex  Aurelia  wahradieinlidi 
niir  als  eine  Folg«  des  Hasscsgegen  die  SnUnnlabhen  Inatitntionea 
«befiianpl  an  betraobtca  ist.  .  Bas  6.  Gap.  &  läi  —  143  hdiaa- 
delt  die  wishtfge  Lex  4}omeim  de  sicariis  et  de  fenefidis.  Aber 
ancfaihiervermisst  man  durchaus^  eine  ikiare  Uebenncht  den  Ge- 
genstandtts*  Bin  mannigfaltigeii  Ansichlen  der  .Vorgänger,  und  der 
unter  tlme»  bestehende  Wideraparuofa  habeii  den  Veii.  Yerwirrt, 
nnd  en  dnet*  saibatstlndigen.  Erfiocachusg  dea  Gegenatandea  ver- 
hlnderty  dld  lifer  nothwendiger  als  irgend#a  gewesen  waren,  um  ia 
deih  Chaos  widempreclMndei^  Meinungen  wiedor  auf  wenige  feste 
Punkt«  zMr&oknakoaünen.  SSuecst  nun  stoBi  er  nadi  gewöhali- 
ehei^ 'Annahme  die  vier  Hauptpunkte' des. Gi»etae#  feat,  1)  de»- 
carfü;  ^)  de  Teiieftcita,d)  deparriöidUs,  4)  de  judicüa  comiptis. 
Einen  fünften  Abschnitt  tde  IncendiariisaasimehmeBf  acheint  Ibai 
fdcht  im  Sinne  der  damaligen  Zeit«  Bie  Erlaiiterttngen  über  die 
elnaelnen  G^etae  sind  Jm  höchsten  Gnde  durfl^;  nur  über  dea 
doiuf  ist  der  Vetfv  S.  134  etwas  ausfuhrlicher*  .  Alier  auch  wo  fst 
das  Nölhige  sagt^  wird  er  wenig  äberaeugen^  wdl  er  Tenchmiht, 
die'  beweisenden  Stetten  wirldieh  anaiifbhren,.  und  weM  ereig^it- 
Udl  nirgends  cntwickdlt, 'soildem  nur  nach  einer. gewiesen  Prekia- 
bllit&t  sich  in  seinen 'Folaerangenibiibewegt:Biditig  wird  & 
136  bemerkt,  dass  Sulla  m  den  meisten  Bestimmungen  nicht  so- 
wohl als  Sctiöpfer  und  Urheber,  denn  als  Ordner  und  festerer 
Begründer  des  frttier  bestandenen  Gewoboheitsnechtea  au  be- 
trachten sei,  welches  nameiitlich  in  Beaiehung  der  lex  de  pnrriri« 
düs  ganz  entschieden  ist.  -Auch  in  Hinsicht  dea  Tragens  der  Waf- 
ten,  wo  doch  der  Veif«  geneigt  war,  eine  besondere  Sichtung  dei 
SuUe  anauerkennen,  Indm.  er  schon  den  blossen  doiu»,  ja  auf  Aif  • 
>rohn  hin  bestreit. wissen,  wollte^  a^lien  wir.nua  einer  tän^  Vctf 
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seltisf  in^^ffMiT^eii  S(ä«  4^  Phiilnfl,  dair  rach  liier  SiiHa  ntir 
auf  alte  Verfäpin^n  tourfickkarff«  Dies  letalere  tat  am  auffallend-^ 
aten  in  d«r  Aufnahme  dea  bektetiitten  SeiDpronischcn  Geaetzei 
Cic.  liro'Clüibt  54  und;  5ö«  ^^Vi  si  quia  ordinta  aenatoril  de  da«« 
innaivd»  telabkolTenddvea'  ciyfisaet  vA  conventaaet,  de  ejua  capite 
qiiaereretitti>«*';'W^aua  toan  deirtHch  ersrfeHt,  dasa  .wenn  Snllaauf 
der  iinm  gefte^dfe^H^eliti^dea  ersten  Standea  mit' eini^rgevriasea 
Harlnfi^cftf^e^  behaupte,  «^r  auf  der  andern  Atlsabtaacbe  der 
Gewalt  af«f  alle  W^ecu  Terhindern^bemfibt  war.  Gana  im  Sinne 
Tieler  ftcfiffoten,  welohe  Ae^^fiimrfiiQroung  unnmachi^nkter  Grewaii 
afa  ein  Muen  atiatehende»  Reeirt  in  'Ansprneh  nehmen,  aber  dana- 
in niederb  Kreiden  dureh  den  Sehlmnier  der  Gerechtigkeit  su  blen- 
den atichen.  "So  ist  der  ganae  politische  Zuband  ein  groaaea  Vn* 
Vedlit,  ein  Raub^  aber  innerhalb  gewisser  Schranken  wird  geatrenge 
Gerechti/rkeft^j^eubt,  damit  daa  Volk  die  ätifgjedrungene  HerrachafI 
l«1l]iger  dulde:,  oder  weil  es  derllerracher'tohwilrdigachien,  im  ge-* 
meinen  Leben  Unrecht  an  begeben» — Daaa  auch  dieaqnae  et  Ignia 
faiterdictie^in  dieaemf  Cörneliachen  Gesetze  terfugt  gewesen  wire^ 
wird  Ton  dem  Verf.  «to^  Wahrscheinlichkeit  behauptet,  wShrend 
die.  Deportation  und'  Gonfiacation  ibit  Recht  als  spiKere  Strafbe^ 
atimmnngen  ausgeschlesaen'  bleilreb;  •—  Cap.  \U.  S.  144  --^  159 
handelt  des  Verf.  y>e  'fe^  Cornelia  de  injuriia.  ~  Wobei  er  In  Wi-- 
dcrspruch  mit  roebrern  nicht  unbedeutenden  Antorititen,  wie  Hngo 
und.  Andern,  tfuerat  die  Existenz  einer  besondem  Lex  darüber 
rechtfertigt; -sich  stützend' auf  die  bekannte  Stelle  Ulpiana:  Lex 
Cornelia  de  hijnriis  compeiAt  el,  qtil  injiiriarum  ^gel^  yelit  ob  caitf 
rem,  quod  aepulsatom  verbemtumTe  dömumve  auam  yI  introitaitf 
esse  dicatt  Daaa  dtea  nicht  bin  Thell  der  L.'  Cornelia  de  sicariiif 
»ein  könne,  folgt  s^hon  aila  der  Verachiedenarttgkeit  der'Rechts^ 
Terletznngen.  -Z^eifrel  könnte' YHir  dan^ber  entstehen,  inwiefern 
dieselbe  Klage  sowohNn  deH^jndiciis  publicis  als  in  den  j.  privatia 
aUfiSngig  gemacht -werdi^  konnte.  Mit*  Recht  nkcht  iibrigena 
der- Verf.  geltend*,  Wie  gera^ 'die  häufigen  Gewaltthaten  der  da^ 
maljgen  2ät  <^en  Sulk  besthnttien  konnten^  diea  zu  einem  Gegend 
giCandider  Judicia  puMlea  zii  mlkchen^  ohne  dass  deswegen  für  die 
srpSrter^.ZeSt  die  gleicirtr  Nothwimdlgkeit  sich  iUhlbar  machte.  Die 
weitere  Erörterung  aber,  die  Anwendung  der  lex,  ist' wen^er  ge- 
fittgerid;'aber  zweckmSssig  Ist'darauf  aufmerksafti' gemacht,  wie 
tinmal  hier  der  Sohn  als  eine  l^ibststlndlge  juristische  Person  er-« 
echeint,  sodann  wie  hier  j^wliise  Verwandtschaftsgrade  mit  dwit 
Beklagten  vtin-  deilf  Riohteramt  ausschlössen.  8.  151.  Ueber  die 
Strafe  lasst  sich  nichta  StcIiercs* 'bestimme«!.  Es  folgt  3.  153  die 
1*<  Oamelia  de  majeafete,  w^lclie,  wenn  tuch  an  aich  unzweifel- 
haft, doch  in':lhrert  einipelnetf' ftestiramnngen  sehr  rlelen  Vermn^ 
ihuagen  Raum  giebl^  da^lilel' mehr  wie  anderswo  frühere  Bestim-« 
tfmngen  (aui^cnommen  Ware»/  iini  wahrsdieitolich  das  Ganze  nur 
eine  VersohlrlViA^  ^fMEheiW*  -gteaetzlielier  Bestimmongea   0der 
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-''^echtigewqfanliefte«  waren.  Thiß  mA  Mttieiitlieh  Mehrere«,  ms 
S|;oiiiitt  yls  Inhalt  dieaea  Geaeii^ea  anSUut,  ihm  nicht  angdiorC, 
ist  keinem  Zweifel  nnl^rwarfen ;  aber  eben  ae  gewisa  iat  ea,  dan 
die  neue  Lex  betrichiUche  Erweit^raiigen  der  Gabinia  imd  Ap« 
yulcya  enthalten  muaate.  tUchtig  wird. mit  Van  As$en  angeniHn- 
men,  dein  im  WeaenlUchen  auch  Orqili  ad  de.  JSpp«  ad  Fand.  HL 
11  beistimmt,  daaa  ancb  daa  Verbetr^ne  in  qaemTia  hnpnne  deda- 
mare  liceret^  einen  Tfaeil  der  n^uen  In.Conielia  de  majeatate  aas- 
gemacht  habe»  .  Eine  M^nf  e  andere  ^eetimmaogen ,  meint  der 
Verfn  mussten  achon  um  d^willeh  iwf^felfaaft  dein,  weil  die  Ma- 
jc»tSt8gesetse  apüter  fieifkch  rei  ändert  worden  waren.  Ba  wirde 
aber  keine  unpaasende  Anf^^abe  gewesen  sein,  eben  sU  erforBchea, 
waa  früheren  und  waa  späteren  Zejten  angehört,  und  unuberwiad- 
lieh  durften  wobi  die  Sclmlesigkeiten  nicht  genannt  werden.  Mehr 
eigenea  Verdienst  hatte  Suliii  in  der  Lex  Cornelia  de  falsia,  wd* 
che&i  wenn  aach  früluer  eiiaoljie  Falle  Ihuliclier  Art  Torhommea 
mussteoi  doch  anm  Gegenataude  eiuea  eigenen  Gesetaea  au  erhe- 
ben, juuaweifeUiaft  ^uUaa  Verdienst  ist.  l^ie  weit  dieaem  Geaetie 
achon  Ton  Sulla  Aosdebnang  gegeben  wordefp  aeii  Ksst  aic:h  achvier 
bestimmen,  da  dassdbe  offenbar  spater  nielnrere  Erwfuterungea 
erhielt.  Eben.ao  kann  gezweiCeit  werdeai  ob  die  lex  Comelit 
nummaria  au  der  testamentaria  gehört  od^r.eine  besondere  Lex 
ausgemacht  habe.  Peniioch  scheint  die  Autorität  dea  Paulus  läi 
die  Vereinigimg  beider  Bestimmungeii  imter  einem  Titel  su  apre- 

.  eben. .  Eben  ao  mochte  man  dem  Hrn^  V.erf.  beistiaimeiii  wenn  er 
die  ursprüngliche  L.  Cornelia  n^  auf  die  Testamente  beachnnkt 
wissen  will,  und  andere  Inatrumente  ansschiiesst  S.  164.  Die  ge- 
nauere Erläuteriuig  des  Gesetaes  hat  der  Verf.  wegen  der  Bema- 
bungen ,  seiner  Vorganger  unterlassen,  wodurch,  wie  schon  mehr- 
mals bemerkt  wurde,  diese  Arbeit  etwas  Lückenhaflea  erhalt. 
Denn  so  wenig  die  kecke  Anfgeblasenheijk  ap  billigen  ist,  mit  wel* 
eher  jetzt  jnog€$re  Gelehrte  häufig  i|ie  Vciidienste  anderer  Gelehr* 
ten  und  Vorgüager  herabsetaen,  weU  sie  nicht  in  einer  bentlmm- 

-  ten  phüos.  Terminologie  ihre  Ged|nke|i  ausgesprochen  haben,  sa 
wenig  hat  das  jurare  in  verba  magistri  iemals  gefrommt,  und  die 
Achtung  des  Verdienstes  kann  niemala  die  eigene  Focachung  ibcr- 
flüssig  machefu 

Bei  der  Lex  nummaria  bemerkt  es  d^r  Verf.  mit  Recht  als 
eine  Besonderheit,  dass  wenn  bei  einer  Mibii^TeriSlschwn^  jemand 
diese  nicht  ganz  vollzogen  b^tte^dieaer  bei  aufri^Uger  Heue  frei- 
gesprochen wurde,  wahrscheinllph  weil  ein  splcber  selber  aeiae 
Betrugerei,  unwirksam  machte,  und  im  Gegentheil  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  schärfte.  Die  Strafe  befbeiden  Vergehen  acheint 
Verbannung  gewesen  zu  sein,  an  deren  Stelle  später  die  Deporta- 
tion trat .  Endlich  ai^heint  der  Verf.  nach  einem  richtigen  Gelnhl 
nock  die  sogenannte  fictio  legis^  ConieUae  hierher  an  benieheni 
Darnach  wurde  bekanntlich  der  in  Feindesgmalt  befindliche  Bnr- 
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ger  9h  ItcrgeAUih  toA  tnge^dien  mid  tda  frGber  ibfeÜMstes  Te- 
frttment  «ofort  ToUfrtreclt  Da  iÜ6  Lex  Cornelia  wirklieh  einen 
Abachnitl  darüber  Imtte,  ao  werden  die  M ekuingen  Anderer^  wei-^ 
ehe  diea  Gesetz  auf  die  Zelten  dea  ersten  und  sweiten'pnni8chen 
Krieges  bealehen  wallten,  als  unanifingtfch  abgewiesen.  Das  Aiif^ 
wandf^eaetxs  weicht  Cap.  X.  8.  170  ff.  erwShnt  wird,  wie  es 
anf  der  einen  Seite  gana  im  Wesen  einer  Despotie  begründet  ist, 
die  durch  Gesetaesstrenge  dais  eigne  böse  Gewissen  xu  betauben 
sucht,  ist  anf  der  andern  Seite  in  seinen  Hauptbeittininiungen 
höchst  ungewisa  und  aweifslhaft.  '  Denn  selbst'  darüber  waren  die 
Ausleger  zweifelhaft,  ob  Sulla  habe  den  Aufwand  befördern  oder 
besehrinken  wollen«  Die  Sache  ist  aber  ganz  einfach  diese,  dasa 
Sttlla  nach  einem  zwar  frappanten,  aber  nicht  unerklärlichen  Gegen- 
satz d€!t  menschlichen  Natur^  |wie  er  selbst  der  grösste  Schwelger 
war,  und  durch  plötzlichen  Wechsel  des  Bigenthums'  wesentlich' 
zur  Steigerung  der  Genussaueht  beigetragen,  doch  wieder  strenger 
als  alle  seine  Vorginger  war;  wie  er  denn  dIeKosten  einer  gewöhn^ 
liehen  Mahlzeit  auf  drei,  die  einer  IfVstmahlzeit  auf  30  Sesterziev 
beschränkt  wissen  wolltie«  Gell.  N.  A.  IL  24.  Wenn  nun  *Ma^ 
crobius  in  Beziehung  auf  dieses  Gi^setz  bemerkt,  daas  dadurch 
nicht  die  Deppigkeit  der  Gastmihler  beschrSnkt,  sondern  nur  die 
Preise  der  Lebensmittel  vermindert  worden  waren  (Saturn.  II.  13)  f 
so  wird  man  dies  gern  glauben,  aber  gewiss  keinen  Widerspruch 
gegen  Gellius  darin  finden.  Daher  ist  die  Veränderung  von  ternoa 
In  tricenos  und  von  tricenos  in  temos  bei  Gellius  ganz  nnstatt«- 
baft.  Dass  sich  überdies  jene  Lex«snmptuaria  auch  auf  die  Lei^ 
chenfeier  bezogen  habe,  ist  durch  Plutarch*  Bulla  85  binlilnglich 
constatirt 

Sa  folgt  in  ziemlich  auffallender  Ordnung  Cap.  XI.  die  L, 
CoVnelia  Repetandarum,  welche  an  die  fruhek'en  Ihnlidien  Inhalt«, 
die  L.  Fannia,  Acilia,  Serrilla  sieh  anschloss,  und  das  Meiste  aua 
den  friihem  wieder  aufnahm;,  nur  dass  auch  hier  melirere  Bestim« 
mungen  scheinen  yerscbirft  gewesen  zu  sein.  Rlcjitig  erklart  hier 
der  Verf.  den  Begriff  der  Comperendinatio  nach  Ferratiua,  welche 
mehr  Im  Interesse  des  Anklagers  als  des  Beklagten  war,  und  auf 
jeden  Fall  zur  bestimmtem  Ausinittelnng  des  Faetuma  diente. 
Kben  so  behielt  das  Gesetz  die  ganze  Strenge  der  froheren  gegen 
die,  welche  bei  der  Klage  auf  Ersatz  betheiligt  wären.  Strenger 
noch  war  es  bei  der  Bestimmung  der  Richter,  die  nicht  mehr 
wie  fniher  nach  der  Wahl  des  Anklagers  nnd  des  BeUaaten,  son- 
dern durchs  Loos  bezeichnet  werden  sollten.  Auch  darin  zeigt 
es  grössere  Strenge,  dass  gegen  den  Richter  eine  Strafe  bestimmt 
wfir,  der  nicht  In  seiner  decuria  richtete,  oder  Geld  empfangen 
hatte.  Dass  nur  3  Richter  zu  verw^ifen  Tcrgönnt  gewesen,  wird 
als  eine  allgemein  gültige  Verfügung  namhaft  gemacht.  Selbst 
auf  die  Verwaltung  der  Pcövinaen  unmittelbar  eratreckte  sich  die-i 
aes  Oeaetz:  wenn  eid  Beamter  die  Recbnungaablegong  yeraiamt, 
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aitt  «ei«e  StelliiB^  so  Prif«tipeoiaiaoB«ift  licmrtait  hiüe.  ä  17& 
Die  Strafe  w»r  doppelt::  entweder  niusste  ewAtcbe  ZurückenUI- 
lang  dei  Genubteii  felelstet  werden«  oder  es  ,ki^  noch  Verban^ 
muig  liinxa.  Mit.  diesem  Gesetse  «Und  ia  enger  Verbiodiuif  die 
L.  Cornelia. de  pnmncik  wdinandiB.  Bier  war  besonders  wich- 
tif ,  und  eben  so  gut  gegen  die  schrankenlose  Willkür  des  Volkes 
gerichtet^  ak  förderlich  fdr  daa  Ansehen  des  Senats  die  Besttkn- 
Bung^  dass  die  Magiistrate,  welche  etoe  Provios  kraft  eines  Senata- 
beschiusaes  erhalten^  dieselbe  so  lange  behalten  sollten,  bis  sie  in 
die  Stadt  siir'dckgekehrt  wireu;  wodurch  also  die  Uebertragua- 
gen  des  Oberbefehls  durch  das  Volk,  wie  mehmials  ba  Maries 
geschehen  war,  unmöglich  gemacht  worden«  Ferner  wurde  durdi 
dasselbe  Gesetz  auch  die  Zeit  des  Abgsogs  aus  dor  Provlns  be- 
atbnmt)  die  innerhalb  30  Tagen,  nach  Ankunft  des  neue«  Statt- 
halters Statt  haben  musste.  Endlich  wurde  dadurch  &ber  dca 
Aufwand  bestbnmt,  welchen  die  Provinnialen  auf  Gesandtschaflen 
Terwenden  durften,  durch  die  sie  ZeMgniss  über  ihre  Ma^trate 
ablegen  Hessen. .  Endlich  das  L,  jDornclin  de  Clvltate  oiachte 
eigentlich  nur  einen-  Theii  der  beruditigten  Proscriptionaüsten 
ausy  und  besog  sich  auf  die  Eotslehang  des  Bürgerrechts,  die  er 
gegen  mehrere  italienische.  Städte,  wje  Ff esulae  und  Voiaterrae^ 
yerhängte.  Die  ron  Bach  angenommene  L»  Agraria  ist  gmnx  pro- 
blematisch^ und  was  von  Bircm  Inli|iU.  angeführt  wird»  berechtigt 
keinesweges,  ein  besonderes  Gesetz  dieser  Art  anaaneboaen»  Der 
Verf.  achliesst  mit  bewundernder  Anerkennung  der  SuUanischea 
^esetsgebungf  derea  Zweckmassigkeit  er  ans  ihrer  Fortdauer  an- 
ler  einer  gana  Teranderten  Verfassung  folgn't.  Wenn  wir  hier  in 
diesem  Scblusswort  nicht  unbedingt  beistimmen  können^  so  wird 
doch  nach  aufmerksamer  Durchlesung  dieses  Buches  Niemand  dem 
Verf.  das  Zeogniss  eines  umsichtigen  Fleisses,  einer  wohlgeord- 
neten piarteilosen  Darstellung,  und  einer  im  Allgemeinen  riditigea, 
wenn  auch  nicht  tiefgehenden  ^  Benctheilang  des  Gegenstandes 
TClrsagen  können. 

Von  gana  anderer  Art  ist  das  Werk  Nr«  2.  Tom  Gdu  Bath 
Zacharia.  Besitzen  wir  in  Nr.  1.  den  Versuch  eines  Jünglings, 
so  in  Nr.  2«  das  Vermachtniss  eines  hochbejalirten  und  .in  andern 
Zweigen  des  Wissens,  yvie  wir  Ternehmen,  Terdieoten  Mannes.  In 
der  Qeschichtschreibnng  freilich  hatte  aii;h  derselbe  bisher  nicht 
versucht,  und  man  mikhte  im  Interesse  des  Verf.  wiinschen,  es 
wäre  auch  dieser  Versuch  unterblieben,  da  er  auf  jeden  FaU  et* 
was  spat  kam,  nnd  was  man  dem  Junglinge  verzeihet|  bei  einem 
hochbejahrten  Manne  kaum  Entschuldigung  Sndet.  \  Der  Verl 
scheint  dies  auch  selber  gefühlt  fu  haben.  Die  Rechtferti^ng 
seines  Beginnens  enthält  so  viel  Unsicheres  .und  Schwankendes, 
und  so  schwache  und  zum  Theil  alberne  Gedanken,  dass  man  schon 
Ton  vorn  herein  dem  Verf.  den  Beruf  zur  6eschichtschreibun|^  ab- 
aprechen  mnas.    Hätte  er.  nur  wenigstens  als  GewhiciUafor^cier 
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«Ich  ^eltrnd  gemacht?;  aber  dm«f  maehi  e^  aelliak  Miieti  Aq- 
«pFOch.  Es  will  für  gebildete  Leser  schretlieD«  Wem»  daiii  be^ 
reobti^  Oberftäcblicnkeil,  SeicfatlgVeit,  eio  witselndea  BIsonne«- 
liient  Im  modcrnki .  Stile  Über  politische  Verhitttilsae)  ao  wire 
freilich  nichts  leichter  als  Geschichte  Ar  (gebildete  Leser  sra 
flchi'dbeii^  Hie  denn  allerdings  jetst  eine  aolche  Sindflnth  von  der- 
fleichcR  Werke»  erscheint,  dass  bald  oene  Pfennigmagaxine  oreirt 
4rerdeii  iiiVissen,  oin  die  Masse  nur  sii  beherbergen.  Das  Buch 
4e9  Verf.  soll  nach  S.'V«  ans  sich  selbsirerstandllch  seht,  daram 
hielt  er  ffit  notfiwendig,  die  gan«e  Biitstehungsgeschichte  abtovo 
wiederznkioen.,  was  ein  «nschmaokhafies  Gericht  daribietet. 
8;  Vf.  II.  Vif,  verbreitet  er  steh  Ikber  die  Lösung  seiner 'An%abei, 
wi»i  denn-  weftlXiiflg  erörtert  wird ,  was  sich  von  selbst  Tentebti 
ntolieh  dass  die  'Geschichte  eben  als  Geschichte  geschrieben 
Werde«  tnuss,  find  dan^t  die  Abgeschmackiheit  des  Schhisses  der 
Aibemheit  des  BSin'ganges  entspreche,  seMlesst  er  mit  dem  Wnn- 
^«he  mr  seinn  ArheH  4Ü  itU  terja  /eml-^  8.  Vllf.  IX.  kommt 
der  Verf.  noch  einmal  auf  die  Schwierigkeit  des  Thenafas  ziiri^clr, 
er  fUrchtet  besanders^  und,  wie  der  ErfoVg  zeigt,  mit  Recht,  nicht 
das  )llittelmaa»s  zwischen  deroZoTiel  nndZnwenfg  finden  au  kön^ 
neiu'  9.  X.  verbreitet  er  sldi  vber  die  Quellen  und  Vorariiferten  ' 
: —  Appian  scheint  ihm  ein  sichrerer  Fuhrer  sis  Piotardi-  Dein 
gemäss  soll  da«  Werk  nur  efai  Versuch  aein^  und  wir  sollen  nur 
die  Resultatis  der  geschichtlichen  Forschung  ^erhalten.  •  Dann  noch 
einmal  8,  XIF.  Hindetitung  auf  die  reeMe  Mfttelstrastw  »nd  eMf 
4ich' Verweisung  niif  Vockstaert*a  DisacHation;  Wenn  mm  diese 
rVott^edel^eki  günstiges  Vorurtheil  erwecktv'so  verlisst  "ans  leider 
dieses  bange  Vorgefthr  beim  Durchlesen  des  Buches  nicht,  soii- 
'4lcm  erhebt  lüch  immer  mehr  su  dem  klaren  Bewusstseln,  dasa 
'dieser*  g^chichtliche  Versuch  dundiaus  verfehlt  ist '  Wir  wollen 
•diese  BMaiiptoiig  su  beweisen  andhen,  und  zwar  nuorst  Sprache 
lind  Darstellung^  sodann  die  hisiodsebe  Ftfkvchung  ond  Kritik  des 
Verf  s'beleuchten. 

Ita  Rücksicht  der  Sprache  verrith  'der  Verf.  eine  Ungeieft- 
»higkeit^     die  man  nach  manchen  Eierratben  gar  nicht  erwarten  , 
noIKe:    So  hat  er  namentlich  die  Bigcnthfimlichkeit,  oine  Menge 
•nicht  im  strengen' Zusammenhange  mit  der  Hauptsache^  siebender 
Slki'ikt  diiroh  KinscMlessirogsBeichen  zu  sondern'^  nroAirch  diese 
Speichen  (    )  eine  ganz  neue  Bedeutung  eidialt^«    Vergl«  S.  8 
nweimal,  15.  17.  20.  25.  Sl.  32.  S7. 4L  42.  v.  a.  w.;  wobei  auch 
-^su  wellen  durch  diese  Selchen  abgetrennt  wird,  was  noth wendig  num 
'tOedanken  gehorti     Auch- an  sogenannten  Gedankenstrichen  ist 
-kf4n  Mangel,    so  dass  man  diesen-Hussern  Ausstaffimtigeai  nach 
dai^  'gleise  Bi^h  för  ein  sehr  gedaidrenreichea  Werk  halten  sollte« 
'  läkmte  man  nchoa  ob  dieser  Vehikel  misstraoisch  werden, 
HO  wird  rosn  noch  weit  mehr  wirklich  getngstet. durch  das  Beatre- 
ben des-Veirl.s,,  rhetorische  Schonbeitca  ananbringen.    Man  Ter- 
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gldehe  .1.-:  B.  8»  18  fi^geüd^  Sits :  ^Es  rbtfgiiiii,  eis  Soil«  mm 
VtUbeimM  Aetß  Kdeffis  gegen  Mitbridates  erotant  irordeo  w», 
der  ente  BÜKgeriuie^  das  erete  belliiiB  clvile,  der  Krieg,  lii<<«rel- 
ehern  Stteifei  Siirger  gegee  Bürger  kimpfteo,  der  Krieg,  In  wel- 
chem  SilUa,  dü8  Ehupt  der  neuen  Partei^-^den  Sieg  dayon  trog.^ 
Daa  nenne  kh  doeh  denllich  und  xugieleb  einen  süperben  Clinui. 
Attcb  Mtaal  s^iigider  Verl,  daaa  er  nicht  nut  dem  Geixoliniidiei 
eich  begnügt    Man  vergleiche  8.  9:  ,,So  gebiidet»  dieser  Sitten, 
aiit  tflnem  Knfe^^^  ««au  w.    8.  61  beiaat  ea  ven  den  italieniachea 
Snndeagenoaaen ;  ,,Wenn  ai^  aucbforidaoemd  dii^  alten  Anapruche 
liegten,  :ao  fehlte  ea  ihnen  doeh  na  einem  Vereinigungapunktab 
,|uid  ao  war  ea  Ihnen  doch  achwer^^  —  (nun  eine  Ansnhl  Zwf- 
ndienaltse  mit  iUi)  -^  ,,ea  war  Ihnen  achter  einen  Vereinlgnngs- 
ynnktstt  finden.**«;.  &  64  ,,aU  und  wöhlbetagt/'    8. 74,, die  Aot* 
•gäbe,  welche  8uUn  alt  aeiner  Reiterei  au  Idaen  hatte,  wair  nicht 
leicht  (mit  ähnlichen  Schwimgkeitcn  hatte  Bonapftrte  In  Aegyptea 
■u  kämpfen).    SniU  h^ttxs  die  Aufgabe  mit  Brfiilg  gelöst.«*^    Doch 
^wir  wollen  die  0m%elneti  Stellen  nit)ht  häufen».  ■  weil  ale  nicht  tiaa 
Urtheil  über  daa  Ganaabc^dingen,  und  auf  jeden  Fall  mehr  die 
Jfoxm  ala  den  GegenaUnd  aelber.beriihren.    Wfenn  wir  nun  aof 
die DaniteUung  üherhaupt. einen Blitlc  werfen,. ao  müaaeu  wir  vor 
AUem  .die.:  Weitläufigkeit  der.  Anlage  \bedauem.    Der  Verf.,  um 
aet><0f  X>«4^r«i .  deutlich  «n.aein,  hat  ea  für  noihwendfg  gelwltea, 
Aberallab  ovn  anaufangeni,:  Aud.trota  »einer  Veraprecben,  una  nar 
die  Heanitate  «^  geben,  die  Geaüblqbte  aller  aeiner  Urthelle  ant 
in  den  Kauf  gegebisn.  ,  Wir  wolico  diea  düreb  die jjdberacfariftea 
der  Abaehnitte  ¥on  Xheil  U  deutlich  machen. .    AJkiiammmmg^ 
Eriieh$a$g^  Jugeodhben.  8.  2  — 9..   Du  auswäftigeu  FerJkdU- 
ni$$e.  de9i  rdnmtihßn  Freiitaateß  tu.ßer^  Zeit,  aU  StMa  seine 
MetUUchB  Latrfbißh»  A0tnU.S.9,-^  la     Von  dem  Stande  der 
iJPariefen  in.  demrömieckm  Ffiei^^äUi^  *u  der  ZeU,  üle  Smiiet 
iffentiickeai  J^elmf.  be^OM.  &.  13  '-^  63.    Um  den  Sund  der  Par* 
teien  iu  Rom  au  begreifen^  mus«  von  den  altea^n  Triboa  der  JRani* 
neaatr^  .'TittiBii^f r#vtiiic^er  gehandelt  werden  (S.  14  ff.)  nnd  ao 
lerhalten  wir  bfa^..62  eine  völlige  Verfaaanngageaehicht^;  dann 
ivlrd  bia8*J7.der  jugarthiniachaKri0g  eraahlt,  trotx  dem,  daaa  der 
Verf.  ^doPvSuUo^aia  Feldherr   au  «chUdern.  Ändern   itberlnaaen 
wolltei    <Amn  bia  6.  83..Kom  KiAibecn'*  und  Teutonen  «Kriege, 
mü  diamtpomphaften:Titel:  Der  Zeürawn  eon  Beendigung  äee 
^rwge$  gegm  die  Kimbern^  ^nd  T&iienen  un^ .  bU  zum  ^aia- 
brMoh  des  Krieges. '  mU   den  Bundasg^noseen,    Die  Jahre  654 
-^  603  n.  IL  d  St.  Rom»    Aber  dieaer  Zeitraum  fUlt  famm  Oad 
.Selten,     JBben  ao  wird  deir  Xkieg  der*  Mmitr  t^ü  den  Uaiimi 
,Mchen  Bundeegenoeeen  auaacr  aIl^m.¥erhiUnia«  mit  den  Verlier* 
.gehenden  behandelt,  S.  6B  -^  94,  dagagkai  wiedec  mit  ^enS* 
gender  Breite  8.  95  — 139  .SuUu».  ConemläL '    Vmuken  in  JOom. 
Der.JKrieg  tnft  mbridufm..  Der  jaütgerkiieg  Na  kii  SrnUm 
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Dietuätn  &  189^  läSJ    SuIhrfiieMor.  S.  155  --  163.    SulTa 

U^i  lUe  iHniafur  nieder.  '  Seine  letztem  Itebenstage  f  ^9in  Tod. 

Dum  noeh*  BacUrsglich :   Sulla»  Korperhesehaff^heit.    Pami- 

iiebverkälinhee  1^  äeile.    Sullas  €tei»teegahen^  Charakter  S. 

164  -*-  182.    Den  Schliisg  machen  Fetgleichungen:  s)  Marina 

uäd  Suüa.  .  b)  Maiaer  Tib$rius.    e)  Napoleon.    Wer  aus  dieser 

EinDi^lliiiig  ^des' Stoffes  den  Plan  eines  gescfiiohtiichen  Werkes 

-erkennen  oder  fiese  auch  nur  mit  dem  Hauptnrecke,'  iden  Sulla 

ala- Ordner  des  römischen  Freistaates  darzostetlen,  an  vereini^n 

•misa./der  thnje  es;  Ich  ieroüg  es'hicht.     Der  Verf.« hat  den 

'Haxip^esiahtspankt  gans  aus  den  Augen  TeHoreii,  nvd  ist  in  die 

'Biaiiiar'defrT'on  ihn  sdharf  getadelten  Plutarch  Terfälleq.     Sonst 

•wurde  er  die^^aiise  Mksae  unter  wenigen  allgemeinen  Geslctita- 

ipunktdn  gelnr^oet  haben»    Also  um  das  spitere  Auftreten  Snllsa 

«tt<  erkISren,  genfigte 'es,  die  pofitiiKchen  Verhlltnisse  Roms  im 

.Innern  und  von.  Aussen  nach  den  Zeiten  der  Griechen  iii  den 

Boupt%ngen'WkwiAn[A^rn\    bei  Salias  persönlithev  Schilderung 

war  AUeszn  ehtfemco^.  was  nicht  notltwendig-  ihn  ais'Partdhatiiit 

xharakterisirl:  endlieh  in  ider  Würdigung  der  6es<tee  mns»te  anf 

die  allgieuneine.peiitSsche  Entwickelung  Ronas  basirt,  imd  diese 

4nrcb  isinnelae  ttiiefcbiicke  ia  die  Geschichte  der  Gesetagefaung 

beleuchtet  werdem    FreiKch  wfirde  nach  diesetti  Plsne  das  Buch 

wenigstena  auf  die  Efätfte  seines  Drofanges  aiiröckgeftmcht  woir- 

«den'seihv  und'  wir  entbehrten  eine  Menge  Bxcurse,  wo  sich  der 

.Veif.'gana'seinrai  Genius  IkbeHas^t.    Indessen- roaii  wfirde  sich 

auch  vieles  Bekanaie  selbst  an  nngehörigfr  Stelle  von- dem  Verf. 

noch'einmal^eraahlen  lassen,  wenn  dies  auf  eine  getstreiehe  Weiae 

^fesehlhe^-  odisr  der  Gegenstand  unter  neuen  Gesiobtsiivnkten  auf- 

^faast'Wire;  :So  aber  hören  wir  nnr  die  Stimme  eiiies  JMhiraea, 

^r  .4>hnö  tieferea  Eindrin|;en  In  die  römische  Gesehichte  seihe 

•oh«rflftbhlidhe  Kenntuiss  damit  au  rechtfertigen   meinte^     das« 

er  allcriei  Qemerknngen  Vom  Staiidpivkte  der  Gegäiwart  aas  ein- 

jtretatf  iih)durch  der  Gegenstand  dim  Leser  nnr  noeh'  fremder  und 

'dieser  auf  Iceino  Weise  mit  drin»  8hm  aud  Strebender  damaligen 

Zelt  bekanbt  wir^.     Wir  wollen  m*cfiür  Bhiaelitei  herrorhebe», 

%o  ^  die  gante.  Darstellung  {\]r  verfehlt  halten';  aber  das«  mfia- 

aert  wir  wiederholt  behdupten^dasa  wir  keinen  einiifgen*  Punkt 

.weder  in  der  Verf;issnDg  noch  in  der  Kriegsgeschichte  scharfer 

nufgefassl,  klarer  dargestellt,  oder  unter  einem  neuen  Gesiebt s« 

punkte  behandelt  gefunden.    Man  sieht  gana  deutlich,  dass  der 

Verf.  gewihnt  hat,  dass  ein  ganz  gewöhnliches  MmßR  geschieht- 

licher  Kenntnisse  zur  Behandlung  der: gestellten  Aufgabe ^enug^, 

and  daas  er  neuere  Untersuchungen  iuber  densf^lben  Gegenntsnd 

ohne  die  noihige  Kritik  gelesen,  wie  dies  schon  aiui-ffeiner  Art  au 

citiran  hertoraugehen  sehnliit^     Vfi'glt  '&'•  14.  •  DoaU  indem  wir 

Dsnientiich  auf  die  Verfassdn^sverktfitnisse  noch  eiiimal  zurück- 

.konm^niwisrden,  infis$en  wir  ala  besaBdars  missitogen  den  letzten 
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Tlieil  &  163  -^  19t  besdlotees;  #9  der  Verl.  dcSt  anfriate, 
.'sich  sehon  mehr  tl#  geniig  mit  derPerton&iUttbsi^iläiüti^  su 
httb^B,    Alle«  tudihoUi  ^as  ihm  noch,  bcm^rkemefyi.  sduoi. 
Ber  Verf.  schetBl  ^ar  ntctat  g^Atnei  ml  faUeu,  "4*8«  m-si  hier 
e^entlidi  hklorisch  #ichti^  war  in  die  frühere  Darsitelkm^  hatte 
verwebt  werden  mäsien,  das»  Alle«  andere  durahaaa  nicht  Werhcr 
gehörte..    So.däa  weiUiufi^  ttaiabnaänent  über  SnHas  Gdatei- 
>§ aben.  ilnd  Charakter.    Und  waa  hier  in  'lesen  ist»  änd  Betraehr 
ttwigen^die  der  Verf.  fiigliob.idBat  cigned  UrtheiieaeHier  Lesior 
luberla^ed  kobnte)  denn  sie  wiirden  karini  oberflächlicher  fear- 
•tlieilt  habteL.:'  Ja  eä  kommen  dantfalirhaR  dbeatkenerliclic  Gedan- 
ken Tor,  t^i'e  die  VenrtmbnB^:S..171r  äbdeff.RechtasitataBd  des 
weiblichen  Cksohleditca  allein  dattrh  eiu'SAllaniac^ea'Clesetx  rer- 
bessert  worden  virel  ob  nicht  TieUiE^chtdie'fiHeachirhtaworiLenbflr 
^ie  SuUaniadheu  Zeiten  absidiilich  Iron-deo:  Kabern  Tertiichtat 
worden  seiMi.?:S.  171  f.     Sbnat  ^ird  man  in  d^  Tielen.  Hia«*  uait 
Herredet» -aber 'fitillaa' Charakter  aubh  ;mcht' dnen  Jieuea  Credaa- 
keo,  noch  viel  w6iii|;^r  eine  tieChreiAufFasanagf  seinea  Gharaktm 
überhaupt  flndon«    Wenn  diese  dem  {Verfasser,  geworid«»  wire, 
'Bo'wirde  jer  alle»  diene»  Gescliwats'lina  erlntoen  und  die  tiefere 
EUtiicht  in.  den  Charakter  des  Sliiki  seiner! j^ben  DarstieUnfcie^  tu 
«Grtfiide  gelegt  haben.    Dadubch /iwilsde  die  gadze  Behairidinnga- 
-weise  gleidi  ron  :vorne  lierebi  m ihrem  wahren^Zuaammenhanga 
^erschienen  sein,  nnd'es  hätte  keiner' «indillaen  Nachtiige  bedurft, 
ttm  die  Zernsaenheit  und  Saiehlluflf  der  Jiidtariachen  Aacstdlni^ 
.SU  bemänteln.'   Die  Vergleüchvngcn  endiiehmit  Ma^iua,  Til>eriiis 
und  Napoleon  sind  gatta  abgeschmackt;    Die  toite  ist  eine  blosse 
-Gegenflübiuratellung,  die  sohon  nnüUlge  Mat  gemadii) wenden  isti 
Btn*  dlsBs  Marlus  Jiier  melir  M  rbillig  iü  Schatttn  gestellt  wird. 
'Wie  der  Tiherius  biMier  Kommt^i  iicigreift  man  Abaoipt^^iucfeii 
.wenn  nicht  der  Verf.  hoch  .ein  JialbeitDntaend  ahnlidh4ar  Gbasakr 
tere  gelegentlich  Asititehmte  wbUtei.    Sadlioh  jnliaa  oach  tats  gaos 
imodmier  Cbarakter.herlvel^faögbn:  werben«  wo  4enn  der*Ver£ 
Aehnlicbkeiten  gf^ftinden  hat  teufddr  Arti  wiei  dato  SnUa-in  4u 
Entsdieidnilgssdiiaeht  bei  Orclioitienos  wie  Nanoleoiiibei  iliarcsigo 
einen  Sehimmel  ritt  t  0>he  jam  aatis'  est !  Der  1  Tbeil  begnint  asH 
der  höchst  überflüssigen  Bomärkung,  dafts  SuUat  Ordnungen  Ge- 
aetzd  gewesen  wiren.' .  üieide  Ceäetse,  meint  er,  waraii  in  den 
Jahren '672,  73,  74  angenommen  worden,  während  er  doch  weiter 
übten. selber. sugiebt,  dass  sdion  als  Consul  Solla die  Gnuadlage 
Bu  seiner  apal^rn  Verfassung  gelegt  habe.     Dann  wirft,  er  die 
Frage  auf,  Wie  doch  in  ao  kurzer  Zeit  Gesetae-so  mannigfailig  und 
so  irerschiedettirtig  Snso  bewegter  Zeit  litten  können  ausgear- 
beitet weiden^  ..  Die  Beantwortung  dieset.ganz  unntttaeHi  Frage 
tfnhrt  den  Verfl  zu.alleriei  Hypothi^dn^ials  dasa  Snltn  schon. Imsgat 
aber  diese  Gesetze  naohgeMclit  hebe,  und  daas  Q«  Mmciua  Soae- 
'  Tola  äeia  Eathgeber  newefae»  «aei  uhd  dergl^  welchfli  wir  anfiilMreil, 


um  ittüewldlmi,  wtt  tfer  Verf/tidRMff 'My  ^ea  Sä^e^atlHta  t^- 
innen  lieraita  «u  ettt^dcchi^  wie  erfiMmr  «»  der  Autsemelte  liel;^ 
«ilitappi^-öKne  jedoditnch  tuf  diescnixWege  sn 'länef  naherai 
KemUnus  der-SscUe  tu  felmfea.  •  S^attliirttoier  «ich  aeib€r  g^ 
fragt,  dsMi  die  Betshtafragen^  ahf  weld^e  aieh  die^Stilhniselien  Ge;* 
iietae  iezogeiii  in  der  damalif ea  Zeit  adftr  faaaai^itig«»i^  bespro^ 
chenv   aur  ihrer  arislökiiitiMheii  T<eiideiit  nach  Väb  ^tilla  flxfrt 
»rurdeaf  dass  dalier, /dl0iBW>aahgeiioiiinieJl4'«^bntlich  setir  went|^ 
üejäJBk  in  den  SulläniMliefl  Oosetaen  ^a»  ;<da8a  sie  nur  in  ihrer  Ge^ 
aamnktheit  die  ictirte^  Ailslvebefang'der 'ili4iiokratie1)i<eUrkiind^^ 
«hhealle  die  iiotliwrfndigebB^ngafM  fiaeriilrik^lltatii^als  einer 
€$rerhteq  Gewall  behaap4ea-aa*wi»ilaD;    Na'dhdeni  lUia^di^l*  VerlL 
die  ganae  GeteUig^ebung:  9a41«B'Anler  Ae  9*  Rabiflc^ai    Veffaif^ 
€ung8^eaeUa4  '€Hminaig$kei9e^  6r«a»t««  iur  Vefbeuerung  düir 
rnffmUHchew^^iHBu  fdbraaht  hat,  aaeliter^  ihre  TM<d<;n*'liah^)iA 
•nlwlckeln.    Hiar.hltte  nun: vor  Allem  derOeUlttiik^aMleif Iierl- 
«argeboben  iiferdenii^'da^  die  6eaetaeabttii|[  dei<-AllMitatberlikiipt 
aaraagaweiae.'dle  AKeii.  xaai  Ge^amnde  lütte,  i^d  däas  Mi^ 
die  2.  nnd ;a^  Abthcihing  iHmn  WewsliiilioU  MiaaniWü^nftilW    AlC 
tto  nickt  Uba  in  4tiektUht/dar  tIefeJi  Ent^rtiffi^  ^er  BnfMf'wWrt 
^Jkxk  ^die  Geaelat^iiUm  die  jkidfcia  ptiMkea  |;«K«bi^ii,  mSt^  #^ 
idie  TfeiMktis  de#>iaittikeB  Geaetsgebimg  llberbdapt^^v^iiMin^awehr^ 
diese  Riditimg  verfolgtet'  := Besonders-  aber  li A«ii''f>«ipiit«hv  tiHd 
-das'  war  Seils  v  iäinieriaiiter  die^eni  GeMchtripMkte  duMshf  Obi* 
•selsgKbung  an  •Märke»  ffesiioht»  ;r-  Gktehsila  wollten  sieideii^Rütih^ 
fottert)  f&r  idle  Diitbiten  dies  eignen  Leben»  efaSl^hbciprel^'bhitlL 
f^en^habcai  «ie  leben  ao  streng  an  Andern  die  V«rbriched  gevtlgi, 
ilasle  sich  selbev  Alles  erlanblc»,'  alsd.wellr«atfemt,  d«Mr'dal4k 
AeiiiB  eiohtaMipriehl,  isi  YieliDehr  alieb  dfee  ma  als  em  Biew^Mhr^ 
•Uebernrathds  4ia4l  liökaenddr  Mdiseh^irefSchtaii^aif  bet^cHMi. 
lAber  der.Verf;^  welebir 'gern:  denf^äalla  hdt'bfttdift^n'LlelMeb^- 
leuGhteti  .hat -dessen  «ilift'  keiner- iSiUie  liedaohti»  >  «(NMleni  '«pricfat^ 
«üviYon  der  23iv4BeklDissi||kell'jfaierG«MtSkek^  i*Pemeli^iiaters«chC 
!er  weitl&iifigvwIirniii'dtaieM  treflllahiiOafel^gebMgdeni  ^erftill 
alet  JlepiOilik  niaht  wahi<  aitfhaltea  koanen,  uiigelilir  eiiie  ahalielM 
Erage,  als  wiarnni  der  Arstden  Tod  aiaht  MieKiiaBn^  und  sohtiMak 
ciiüiciiii4tder.l^ekwra)hnng,da.dle  Titel  der  Paiidekteti, ^elcHii 
ivo^deaelnMoan  Vesbvecheir  handeüi  L«  48  §  Ah^^  15,;  iw^dM^ 
selben  Ordnung  folgen  ^    In  welcber:  ^ie- CUminalgescUMi'  1^11^ 
«lif  einander  fMgteh,  4bs8  diese  aus  jeoeäi-geieiiöpii'aelte,  wel- 
che Vermaihinig  ar  dmjtk  eiöige  vorUuige  BemerlMingen  vd-  m- 
4avetOUen  ^««ht.    S^  44  die  Richtigkeit*  dMser  Aaaahaie  'dahltt 
geatellt  lassend^  wanden,  iwir  ans  anni  ersten  AbadmittiM«  Vtt(- 
•bem9rumf$g9MeU9i  SmHas^  *  welchen  der  Veif.  ▼onnftgliehe'^Aiif* 
wrrktaBakaü  gewidmet  hat,  and  wckha  naah  heaügem  Stasriptmkt 
VaeaAgHsh  beachtet  waiden«    Hicär  VdModeit'der  Verf.  a»ai  ein^ 
*    »«lOiGisaetiaSuUMftbeHUsWisbfiedM^ttbeiida^T 
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lieiifttitpm  bewMeen,    liar^ie- ^dho  verwirren  imd  TerdiiB* 
Ireln 'imiln;  ftorgl.'S^^.-   DaM  4lte  Oentvrite- eine  Unterabtliel* 
loiig''d€r  Tribns  j^^rworflen^  M  wenigsten«  ein  Behiefer  Ansdrnckt 
UMn  wen^^iich  sirtelkt  jeder  l'iibds  eine^beMlnliifte  Aifsthl  Ceii- 
tatfcii  f&r  Jede  Ktatäe  ;sags^elie^t'w«trde«  sa  kann  dies  oor  sehr 
bnei^^lloh- elne'«CJnembtheUmi^- de/«  IVibns  fieiaaeii,     da  die 
Cenliirrien  «Mit  >aiif  eher  Mfograiphlaelien  Basis,  wie  jene,  am- 
ifleni'anf  VeiAifKiiiasen'des  Vermi^^S'nnd'  des  Ranges  benibteo. 
IKiir  isa-  fet-'fewftSv  Aas  se-  wie-  di^  AnaarCong'  der  Demokratie 
ftberbaiifil  aitie  «ehr 'auf <  Trennen  verfehltste  geistige  odev  sitlfi* 
ebb   Würdigung  der:  staatlichen  V^cirhfillnisse  anssehlieast^    ia 
gnns  insserllali^MaassstilMv  •  wie  K<»i>f siM  naid  sagenaiint«  Natop» 
grenseuv  niid  eine  ^armif  ^gHindete  -BintlteiUing  rocht  «igentiiek 
ihr  susagt.    Me'  gan«a  Gmchiehfe  und  -die  fkvlierta  Btatwiekeius; 
ilittss'  soleften  litise^ifehen  JliMsichl>6n  weidien.     Die  Gewalt  die- 
ser :Nöthi|riing  maeMe  sieh  auoh  i»  i^bm  geltend,  und  fithtte  dia 
BerftaksichCtgiing  derTribiii 'bei  der €enliir«ane{nthetlting  lierbei. 
D^rTerf;  n»ei«t  nnit  in  de«:#ekanntcn'SMte  die«  Livtn»  1,    49  dia 
Bestaligiiag^sehi^r «Ansieht  Von- 70<?enliideii:zu  findeh/wnriber 
wir  nicht '-niSt  ihm  fi^eltten  weU^ff,<:aocidcTn  einfach  auf  die  bbea 
t!ri*Jllint«'Sefirift  verweisen.     Die-Vor<hidemiif  ^  dass  Ohoshaapt 
•itr  70  0iiiittirieii.a(j  Unterabthailttngender-Tribas  hefstnndan, 
irertfirftiier  bekintndt  iw>der-2Sef4rniblv#ef^^Le«'V(ioania  (58A))/Dia 
obert^entsiaton  Oeriiorcai  selkw  ste'nvnvtrerbereitetr  nieiic:  dvrcb- 
fefdhrt  ha^n.    -Dic^abenthenerilebsteunid  dem  Verf«eigenthMk 
1iehe'Behaapt(ing>lst  nun  ndine  Zweifei  die  folgi$nde:  ,^Es  weidea 
ikiMrvrtMnlfi^  wie' vormilsdle  Bfirjgev  ao  jetat  die  Tribiis  m  fnaf 
la^sseh  eiilfethetlt..^  DtelVtbiiir'der  ersten  Ktasse  entliielten  die 
reiehiJtl^Ap.OeiMiliJbhtar  wndiitirrtld'^chaften,  die  folgenden  stnfra- 
wäise^dienrinder-ftMlei^ten^itbU  enilieh  iiv^derrMfloi  md  lets- 
tivd  KJa^ae  die  IhHIfcis  nvbanflfc  ifcffftietfi^«'    Man  -M  geneigt  einen 
woHSt^vepsUIhdi^irn^Mnriafe  «idlit^gtirsdean  Unterstand  nnstiseiw»- 
kienf  hier  ^aber  wdisir«man  in  der  Tthat>niefat'waa  man  sagen  sollt 
Vrkiqb  na«  naalv  Be4reisstelleti  s  «s^  giebt  lieinej    Fragt  man'  nach 
idbem  €MndeWv'wanim  4»' ^eiiij^' Bezirke  »atie  laichen  und  toiv 
nehmen  Leute*  sosammdiigaidriiigt  werden  seilen:  se>  erhilt  man 
noch  ?iei  weniger  AMskunfi.!' An  ^ie^Möglibhlgeit  einer  Aiisfnh'' 
mng»  scheint  ^der'Velift  gait-niehtfe^aeht 'an  haben.     Der»Gensni 
Jei(  ehi8^4nierutg^ll0Qnjintpm^alsTlieli  des  GesammCiN-rmögeni 
dBsnVrIbns'  {n<:Mitllnfdhl;t'idenn  iMos  dieses*  bestimmt  dcii  Rang. 
Wieder»  eine 'neil«ilil>eli6tidrr^inelie'' Idee.  .>Bs  MSchnde^  da» 
der  «Verf.  *nieht  ahf  den'Kaäanken' gektndmewJst,    die  Triba 
einsutlieflen4ii>lribii9««natoriäe,  ei|U<»tres,  piebeiae  mäi  Mfceiti- 
iMts. '  .iBie.Sadhe  iag^  doaiti an  naiie.    Kine  eigeniififlia:Widerlegnag 
neicher  iVovstoiluifg<in;-i8tiinmHglieh. '«MDieseliawhekmisaigo  Bin- 
na^ttf  dfiehoteiasdi^deibcOanMa^t»  Jafc^  Tieie 


Jalira '^iMbldb««!.^ ,  So  wte  mm  a^ettgmfm  Atitefciiittfei^ntn 
Ik'li  ^n»%  atiiifwr*d6iii.JKr«ifitt  d«r  iUntomichun^n  de»  .Verf..lto9^ 
lind  daher  4kseii.fi9  gMi»  tniathtttgetfen  VefCiiiohttiiLiAO  ^rÖMaretv 
Tadel  iriffil:  so  kt  ^Ml€ll  der  loi^ende  AbachQJIt  ^fimtmlUkriti^ 
der  FM'^iißruißtmliitiffendei  ein§n  vnd  dtr*  aMm/M  j^tl^\ekvm 
90  fn*nsdartig  ala.'lingemi^cndo  Der  VerÜMier  ndart^itii  gewlilla«-» 
itt^ii  AJittela  semZiMhidil  BelMnQii,:um.«yiiiM'Un  4öim^  Coiitv^f 
r)eiigeiiv^indte  »uAd  den.  Tribul€«iDi4ieii  ii«ekuÄinfiil!>we0€nUiclx^ 
Lriiieivcliied;  su. ifinden.  Ipde«a««  mit  njtfktwtg^itdefli  Qeidi^ito 
iimi,  aich  iv«iiche  Lücke  «ii^fiilkn«  Ea  fngl  richiinimi  in  ITeUtaft 
VerkäUnlfss*  au  der  so  an^eoonnieileB  COnflUalverfMauttg  dle.aiitiii^ 
aufgenommeiicn  Bürge^.  naeh  dem '  Bundtesgenosaenkrieg,  Irateuk 
Pics.war  ein  PmoLI^  welchen  ina  Lachl  satf^Uen.reahUelfenl^ 
lieh  die  Aufgabe  dea  Verfeaaera  war,  denn. dies  fwnffdeslein  h^ 
deiutendea  Licht  auf  die  Siillankchei  Verfaaaunf  ibeHiaiq^.w^irfSehi^t 
Aber  der  wiirdo  sich  aehr  ircen,  dev.  diean  Unier^nciumgiibeiv 
diesen  höchst  widiiigen  Q^genstand  «nch>iuir.iim'iflnenScliffiili 
liefördert  glaubte. .  Da  ist.kbiile  Spur  weder  von  luatoriteher  Kri^' 
üjc  noch  y»ü  CombiaiUttn.  Micbia  alo  Verworrenheit  In  ]Wjeder«: 
hoiniig . der . berello  •bekannten  Aata.  Nur  auf.  eine.  logischo( 
Erfiiidiinf  des  VerL  oniao  ich  wieder  die: Anfmerkwakeitlenkenu 
IMfinlich  weil  in  deii.a^Ueh  erhakenen  Mnehriehien  Ober  di« 
Bürgeniuruhen  der  Italienelr.  nirgends  voh  den  Klasae'n  deif 
Pfeubnrger  die  Utide;ial^  so.  soll  hieraua  folj^ert^  dass  eiiio  jede 
Tribiis  nach  einer  beatimmten  .Uegel  in  .swei  Genturien  gelbeili 
und  eben  so  In  dta  CerttnriatioonMtien  nach  einer  eiu^  für  taüemal 
bestioimten  Ordnung  mm  Abalimmung.berufen^ward,  daas  mithin» 
die  Aufnahme  in  eiae.  Tribun  «ngleioh  über  dleSiloHaUaase.eAt^f 
schied.  &  83.  Alan,  aus  de»  vöUigen  SliUachweigen  dierSchnftt» 
steiler  über  eineSache^  die  sich  noch  römischen  Grundsataen  Ahest 
KJasseneinthdlung  von  selbier  verstand., :  soll  die.Existens.  eisM^ 
des  bisherige  Frincip  der  ^Centinrienrerblaung  VöUig.umstiirajNHv 
den  Einrichiitng  gefolgert  werden«  Man  muss  jn.der  Thai£aA 
die  Luflgebilde  aefaier  Phantasie  sehr  eingenommii»  aein ,  :ua: 
durch  eine  .aolche  SchhiMreihe  nü  einem  Kesidtaie  sn  gelangen« 
das^  wenn  es  nicht,  auf  sicherem  Beweisen,  mht^  ala  dnroliaoo 
leer  und  nkhtlf  ersetieinen  sausa«  So  wie  nma  hier  der.  Verf* 
durchaua  wlliknrlieh  rerfilhrt,  eben  so  anaanrl:  ec  sich,  übet  Sul-, 
laa  Einwirkung  a«f  die  Verfassung  der  GentiislengemeindiaM*  80i 
dirf  der  Verf.  &  84  »sgen :  ^die  VerUu^king.  der/  Meubti^er  i» 
die  35  Tribns  wnT  entweder,  eine  ScbopftingSullaa.^^^  u»s».w; 
wo  doch  aus  Veliojus  U«  20*  bekannt  ist,  dass  änna  den  ItaüeoerM 
mit  diesem  Verspirechen  geschmeichelt  hatte ,  wo  Xiv.  £p.  80 
ssgt:  Itsllcis  populiB  a  senatu  ciTitas  daln  est  und  dies  .in  eiiei^- 
Zeit  geschsh,  wo  dem  Senat  daran  liegen  mosstoi  die  dem  Cinnsk 
nnhingenden  Italiener  nu  gewinnen ,  endlich  wo  Lir.  Ep«  80; 
ansdrncklii^h  suieaen  ist;  nSuUn  cuip  Ualids  populis«  iie  tioiettfTr 


X 


/ 


tiir  dk  4lti|  tdiJI  ereptem  cirltatani  «I  tuAragll  Jw  nnper^stn, 
ÜMius  percottit  **  WonMW*  «Im»  gMs  offenbar  vor  dne  Wie- 
derbeiititifmig  eine»  «dion  Mher  btsegseiiM  Redites  gefolgert 
werden  '  mim..  Wilii:fnd  hier  der  Verfutcr  dch  schwenkend 
nnsftprieht,  wo  Ctowiseheit  «o  ieidil  su  erreiehea  wer,  an  giebt 
er  wieder  hMiat  wnveritindig  der  Vemmthung  Ranni,  als 
wenn  Sulla  dfe  RfUerocnturien  nnf  «  hetabgeaetrt  hflte.  vgL  S; 
87.  Dnreb  eine  aoleiiei Vernengvog  des  •  wirUiali  AiiagenBittel- 
tan  und  blaaaer  Vernalhwigen  verltert  der  Verf.  alleo  hslari- 
adien  Boden  und  geriUh  in  ein  iBÜaaigea'Hin-  und  Herrathen,  w« 
Jedem  Leser  ntterqttieldieh  an  Mnlbe  wlfd.  Falscli  Isl  f etiMr  ät 
S;  8S«  niisgeaprocliene  laicht,  ais  wenn  Snila  in  den  Beftigni«sea 
der  Centnviengemeinde  wesentliche  Aeodeningen  getroffen,  so 
wM  noch  die  Einffniining  mehrerer  ateiiender  Gerichtshöfe  JS.  89 
adiief '  auagedriickt  ißt*  Deberall  begegnet  man  eineni  entschie- 
denen Mangel  an  hisbrisciiem  Sinn.  In-Beaiehnng  auf  die  i»eso»- 
deren  Anordnungen  SuHaa  erwartet  nian  umsonst  neue  Aiifiwhlia^ 
Sagegen^  liest  man  8. 93  die  Wiederholung  der  Irrthüroer^  nis  wenn 
SnMa  nur  Senatoren  die  Bewerbung  nma  Tiibnnat  gestattet  liaue. 
S.  100  eine  liochat  irerl[ehr^  Ansicht  iiber  die  vermehrte  Zahl 
der  Qufistoren;  8.  104  die  originelle  Vennntlumg,  dnas  die  ver- 
mehrte Sfiahl  der  Priester  auf  die  achon  vor  Sulia  eingeltiiuien  14 
Kegionen  der  Stadt  aich  besiehe^  S.  10fr  die  Meinung,  dnsa  die 
Riemer  nnd  mithin  auch  ihre  Oeaetae  4md  Binrichtungen  an 
Tfaeü  dentsdwn  Ursprungs  wiren^  durah  welche  Hypothese  der 
Veif.  ein  nencs  Licht  über  die  ursprangüthe  Bedeutung  der  Cen- 
tnmviralgerichte  viirbreiten  su  ictanen  glaubt,  und  det^gieicfacn 
mehr.  Ueber  die  Lex  de  ordinandls  provindis,  wo  heraaden 
deren  VediUtniss  su  der  Lex  Sempronia  su  bestiamien  war,  gebt 
der  Verf.  gann  flikehtig  hinweg.  Um  so  mehr  erwartet  mnn  ia 
dem  sweiten  Abaahnitt:  die  da$  Criminair9€ki  und^die  Ferfu- 
nmg  der  CHttdnaigeriekie  ^treffenden  OeseUe  Sviiae^  rsa 
ein«n  Juiiaten^gnmdllcfae  Belehrung.  Hier  nun  begegnet  mm 
nnerst  der  wiederholten  Aeusserung,  dam  daa  Ciesets  der  XII 
Tafeln  nicht  besser  als  durch  Vergleichnng  mit  dem  ältesten 
StrsiMihto  der  Demiedien  begilffen  werde,  —  ein"^  Aenssening, 
die  so  aUgem'ein  hingesetst,  offenbar  nur  den  Sinn  haben  icann, 
dass-  historlscho  Institute  überhaupt  mit  einander  su  vergieichea, 
lir  den  gewandten  Forscher  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Somt 
steht  offenbar  das  Solonische  Recht  dem  Qelsto  nach  dea  XU 
Tafelgesetaen  viel  n&her,  wenn  man  auch  efaMn  unmittelbarm 
BinUnss  der  Solonisohen  Verfassung  leugnen  wollte.  Vut  ät 
Strafgewalt  der  Prieater  bei  den  alten  Deutschen,  die  übrigem 
viel  SU  uobestioimt  beaeichnei.  ist,  bitte  Tac.  denn.  9'  asd  ii» 
nkht  aber  12  und  21  angeführt  werden  aoUem  Bben  so  «iri 
aoa  den  Worten  Saeer  eaie  gaas  irrig  eine  aiigemeine  Strafge- 
walt der  iltcren  romischen  Priester  gefolgert.    Üer  Verf.  thefil 


dtnn  mlArerisi  Bekaimls  Her  dfe  ^ntwfokehn^  9er  rbmimiheti 
CriniiDalgerichte  mit,  und  beinclilct  die  lex  CBlpiirniir  repetnnda- 
ruffu  605  »It  ^  erste  g etetsUdie  Erw«ileninf^  des  Xlf  Tafelgc- 
aeixes.  Von  da  an  habe  aber  die  Zahl  der  Ciinikialgeaetze  ffto' 
so  mehr  »ngehommen,  so  dasa  beim  Anfang  des  Biindeagenossenp-^ 
kriega  ehi  neues  voilstiindigere»  und  zeilgemisseres  Criminalrecht 
an  die  Sielie  dei!  XII  Tafein  getretc«  sei.  Fiir  diese  Beliauptung 
beruft  sich  der  Verf*  einfach  auf  M.  Anton.' FertMüBpist  P.  1. 
Ep.  15y  wiewohl  gerade  die  Bntwicicelüng  dieser  Gesetze  fiiir  9^ 
nen  Zweck  höchst  wicIilig.wAr^  da  sie  nach  dessen  eignetft  UrJ 
tlieii  die  Grundlage  der  Sthifgesetcgebvng  Suilaa  wurden^.  Gerade 
mU  diesen  Gesetzen  diStte  £e  sogenannte  Suiianische  Verfassiiitg 
Yergieicheod  zusainnicngeateilt 'wenden  nili^sen^  um  die  legislato^ 
rischen  Forteclnritte  und  die  digenthttmliehe  Tendenz  der  letiÄeiw 
genau  Izucharaktcmiren«  Es  ist  daher  ganz  lidieriich/weim  der 
Verf.  nacli  der  frühem  Behäuptinig  hinzufügt:  ^^an  geuauertf 
Naiihriehten  iron  dem  Crinlnalreohte  dieser  Periode  fehit  es  ons.'^ 
Ks  kam  ebtm.  darauf. «n,  dass.  au«  aerstreaten  Notizen  doreM 
historische  .Combination  eine  mögiichs^klare  Ausehauung  des  6e^ 
genstandes  zu  gewinnen.  Ans  deu  SnÜMifscheu  Geselzen  hebi 
Duft  der  Verf.  drei  herror,  aisam  meisten  beliannt^  umden  Geist 
4er  SuIhmiifthetiGeisetzgebung  darzulejg^n.  Aber  vergebens'sticht 
man  liier  eine  tiefere'  Auffassung  dieser  Gesetze,  oder  ii^nd  ein(e 
cigeiiÜHfaniiche  Betrachtung  über  die  elbeo;  es  ml&sste  denn  die 
Bemerkung  über  die  Lex  Cornelia  de'faisis  sein,  dass  uns  diese 
ehicftt  tiefen  Blick  hi  die  ^ttenverderbniss  von  Rom  werfen  lass^ 
wälireiid  was  er  als  unerhörte  Verbrechen  anlUhrt,  Falle  betrifft, 
die  in  unaerm  aittlich  rdigiosen  Zeitalter  sehr  gewöhnlich  sind. 
Ueber  die  Straf  beatimmungen  wird  ganz  kurz  bemerkt,  dass  sie  uih 
bekannt  seien,  und  nur  für  die  Faiachung  die  relegatio  aia  wahr- 
achduyche  Strafe  bezeiohnet,  aber  durchaus  nicht  hinlänglirh  be- 
gründet. Dann  wird  noch  kürzlich  die  L*  Cornelia  de  injnriie  lie-^ 
handelt,  und  die  achon  von  andern  sehr  'wahrschisinlich  gemachte 
Meinung,  dass  sie  allerdings  zu  den  jndleiia  publicis  gehörte,  an» 
genommen.  Bass  dadurch  eine  besondere  StttenverderbniMbewic^ 
sen  werde^  Mt  eine  auf  tinrif hüge^  Benrtheilimg  de«  römischen! 
Staitilebens  gegründete  Meinung.  E»  folgt  dann  ohne  weitere 
Beleuchtukig  der  übrigen  Gesetze  das  2.  Hanptstuck :  Von  den 
Gesetzen^  weiche  die  Ferfaienng  der  Crimiaalgerii^te  betref-i 
fen.  Hier  wird  zuerst  ein  Blick  geworfen  auf  die  Verfassunff 
der  Crimlnalgerichte  Tor  Sulla.  ''Das  hier  Gesagte  redncirt  sicfr 
auf  die  Thatsabhe,  dass  eben  früher  keine  stehenden  Gerichts^ 
höfe  für  CMninalf  erbrechen  beatanden,  soadcm  daas  entweder  Im 
den  Centurlaleemitlen  oder  in  aussorordentliehen  Untersuchungen 
die  dahin  einschlagendeh  Falle  behandelt  worden.  Der  erate 
Schritt  au  einer  r^^maaigem  GerlohtaTcrfasaung  geschah  dursÜ 
die  Les  Caipurnia  repeiunäarmß^  wodurch  eben .  ehie  quaestie 


yM^0tiuii"  :f5r 'nffffflifliulifSB  Aa^etteBl  vtaido;  In  uMfem  die 
Meianns  4c«;Ferratiug  begriindet  il«l^  imm  A^rifehea  inr  Besie- 
huHg  anf  die  IreitMm  Vm  Snik.  r^tknirtea  Qaaesit.  perpetoae 
flohon  ▼«r.dem  IniideigMottenlfrleg«  verfigt  wdrdeo  Wei,  fibit 
der  Verf«  diurcbaiie.iiiifiHtoUt,  obecliM^  Mwetul  W{|[eiid  etwae,  dies 
^q0  ihm  war  Evident  »i  briegea  wer.  :  Aberihnf^lBeecibe  leicht* 
fertige  Art,  wie  er.  diese  Siiciie  wr  Spradie  Mngt^  ohaene 
im  geria|^te0  sm  beleuchten,  handelt  er  anch^abtfchweifiHigswme 
TM  den  doufluvirifl  perduelllanid'Uiid  ^en  '^HacatMhns  pnnleidii; 
in  beiden  Fillen  wird  die  UnterBiieluin^  nni  keinen  -Sbhritt  ^fer- 
d(cl,  ecQidiem  et  werden  »nr  IranMle  Meimlnfea.iihne  Annipe 
wiederholt;  imd  in  ntowenenlliohen  Fnnfclen  modMisiK,  so  da» 
BMtt  4ailDliau8  keinen  ynrnftnftigeniiZwreck  einer»  Abaciiwcilu^ 
cinäMii)  welche  weder  Neueinicfa:Gedle9enee  enthalt  .  ^ 
.  lii  Ak  Zweck  der  SttUauiadica.  Ordftitinfen  waed  &  löO-cUnge- 
tt^lli,  ^d^w.die  Criminaigerkhtaharkeil  fkberibavpl  nfen.  we^en 
0Uer  V^^rbHeehen,  wbb  .in-  jedmli  «Inatfnei»  FaM^  .niclii  tfoa.dem 
Velke  ufMnittelbar,  aendetn  vea  ^ea^iasen  etlndifbn  (Behörden  iia 
Auftrage  und  atnU  des  VnlkeaTerwaliel :  werden  sollte^.^*  *-*-  Hier 
kommen  wir  dech  einina]  anf  eineii'lOhnindaats,  «nd  es  Cfaut  einem 
gaimjwohlv  von- deoi  .ewigen  BAthcniHndAfeiaen  auf  den  fcstea 
Beden  ^ner  aeharf  Und  .hestfiaait  ausgeapmeheiridn  UehenBengnnf 
ni  k^MMi;:  Aber  der  Verf.  acbmllert  abhaMäein  ITiniiienst, 
indeni.er-aweifelhaft  liaiti  ah  Snlla  diese. linrichtung*  «m^t  traf 
oder  ob  er  sie  nur  wiedtirhersteUte,  wo  doeh  der  Verf.  <iffenbir 
diesen  Zweifial  ittehr  ieichl  selbst  heseüifen  konnte,  indem  doch 
auf  keine  .Welse  JilttevpnSttiia  gesagt  werden  können:  qwaestio- 
nea  pnUicaa  eonsUtuit,.  wenn  er  hier  nnr  Wiederheratelier  inner 
frühem  Oirinuhg  geweaed  wice.  Mit  deneUben  Cnentschiedea« 
hdt  wird,  die  Zalii  der  Crhninalgerichtshöfe  iiMfelhafI  gdaasen, 
und  iusser  den  .gdschicfatlieh  erwl^enen  die  MogUcMceit  einer 
Quaestio  de  aduiterio  und  de  plagiariis  statuirt.  Auch  in  des*  Ver- 
fassung der  Crlmioa^eririite  witd  Snllss  Verdiensten  der  Hhistcht 
heiabgeaetapt)  eis  anph  hier  sehon  der  gleidie  Zustand  für  die 
fnlhere  Zeü  aogenomaleift  wied^  so  dasa  die  uene  Elnnchtinig  kisa 
m  ?der  Feststellung  i  leiner  gewissen  Qleiehfdmiigkeit  bestslie;  Es 
folgen  die  bdiannten  Angabion  über  di^  Einrldblnng  der  Geridbte. 
SigenthtmliebL  ist  dabei,  die.  Veminthong^  daite>  ausser  den  Pirito- 
ren  anchimnier  einige  Senatoren  iber  die  Verwakinig  der  6e- 
richtailöfe  niitgeloostJiilten^.unl  äU  JMdices<  faaestionis  za  prid- 
diren«  In- der  Daratelliing  derlArt^  wie  die  RleUterstctfeai  über* 
haupt,  und  io  jedem  besondern  Falle  besetst  werden  aollten,  be* 
merkt  dei^Verf.  in. eineR  Anmerkung  ausdröditteb :  ^^leii^  nross  je- 
doeh  bemerken,  dass  nicht  aUe.diesie  Vorschriften  in  gleidieai 
Grade  erweisiieh  sind.  Bs  wärdemlch  viel  «o.  wdit  Ahmt,  wena 
ieh  auf  die  Begrindung  eliies  jiddmi  eimelnen'9aiBe8*«irig'chca 
woUte.^^      Bei  aolehcn.SelbstgestiMfaiisae^  möefate  {nan  Uno  nil 
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B0**  fri||Mi  Ii  MralAcr  r^MUkt  i»r  T«i£  leb  BicIiifAidlrie« 

bäi^    Wimi.Mtar  tti  ikii AUiiBiiieinbfbiiiiile  filt  ein  PuUlkiini  Mii4 

ttfichtetty^ha  apftBliie dtergMclieli  doeh  aiflit. liest:. io  lOMf  nMü 

dati  UatenieiuMte  üok  Itöehat  SbertiNiigei  nerineÄ^  4jmi  dbw.ddi 

GtagenelMid  i»  ■MeMfehaftUeher'  Bekfehun^  oa  keiiien  Sobitt 

weiter  f^bnielift  'WirdeB.  M,  diA  lelusl  Wobl  Jede.  Seite,  dei  Bd-r 

Aes. — .  In  dieeeni  Abedmittö  eettst  ist  aitr  du  Wei^fjste  tfwhÄea 

edttr  liocli  imr^iNdMnheinlidi  «emMchl;  .m  ditf  SdUder-SOe 8tft 

Mto#ett4  die  Beiwaptiiiig,  dute  die  .«eweeoieii  Aedilea  ftreft  dei 

eet«|Mf:ilkbter  «eweMi  wlreai;  ditt  AutstdtaBg  doer  DnteromlT 

—ayteri^e^ Beciiiiey  der BcnetüBni,  ett.wie  die  Beeditinkiuig 

,  einefc*  jeden.  Decnrie^dnEifeiritee  iieetiinintfi  GriininAlgerielitB«    D^ 

9f%en  wiid^tei»  mü  einäni  Werte  ehgeÜMi  Wtr  lUndiSr  Alter* 

tlifimakliidife  keiner  Untemdinng.  I»edarfte,  i^dtlSiiig  beklM 

dek,  ifanlict  dierlmgA:  ^Wfe  wdt^re^ckte  ddidieiTerMndeodil 

Kraft  dar  CMnfaalgeaelsefinilan^  wieMvUt  dteOenditebarlEeit  dttf 

Prateren^  i^elihe  den  CMndnalgAiKliteQ:  fUntandtet^  JBadUdi»  den 

SeliliMMaMcht  den  dritte  Abeehnllt:  Or</nnl^ell  &fUtee,  w^Me 

A>  yerfaeaerniif  ^dhr  djfmiiicküi  SmmkevwedtUm^  .Dittef 

kann  Abiehidtl  fiHkinnr.  ftlBeitcn,  und  M  .aul  einen  2.  Scäiett 

nUendeatrIflaltti  tBUannnttieni  IMr  den  Ubtaidiied  d^  Altelft 

IhunMi'nnd  d^  IwMgrn  Zeit . eiligeleitel,  nei  uetn»  iAiidMi  Aneb 

die Bainftiifrdnf  an  leeen  iat,  deas  wie  nttanttieÜeni.ßlM^nU  bc^ 

bennep;  ^er^.dnn&atse  der  Sittlichkdt,  aelkiftslceiner  8tMi«i.bcff 

darl^H/  werenb'idenn  eiiilirt  werdeaaoU,  waiftun.keiinna;dkub  Vhk 

ttonnIMelilkniB  ^C^^iaBeni  AnAnericsanriuit  ida  jden  BilMn.||^widnidl 

w^itte«  gleldiinlaitrenn  dies  iipnwr  aO'feweae%mld  >Aleltt  apited 

in  Alteillinai' der- Cetebe  Valt  dn|;elMlen  wircüV.  Benn  i^Mfjk 

Sulk  einen* Vn^mii^  dnaaer kein  Staaiewirib ntar<  ted«:wcl3deil 

die  lhifnienteiiiad»n.fiiaaliriditenSbcv  Eh%  -  «ind.  Anftmada^enaMi 

fldt  'euvfear  WöHeeimbieterllgtt    UML^o  aini  dentt  nnch  wir^mt 

den  fiMd^dea/BneU'gakJanun^j  aieiit  «oiine  InaibifiicirantiVenf 

drnaaibeliliWMefwallm    Wirbedanflrn.lderwiederluienmil.niihie 

een^'dnie  wird« umneBech,  aowolil  in d^rAnlaf^  abiimdiftr  Ainr 

IMrtep,  Ar  rerCehUhdien.  vDaaii:4ttrVi^j.w«iier.ie{ne,liinlii^ 

Heim  KennMn  der  röniaelien  .SeaeidaUd  iiiiflrlie^ilioek^^ 

SoUaniaelM»  ZaftnidalienBndere  lieaünt,  daaä.  dnb  .^pMiB^  tvidnU^ 

Anaidit  iMüMtertion  iln^  tUiflriiadfft>tafal%/qui^ittei!  Om 

genetlnde  de^^Art'einUrtlitfimjfiiHenff  daaa  endiida.'nnpnir/ddd 

n^djwendigenCeiBhwIeHnaiäeitUdi  diksieirigt.fi«UMb  denUtf^ 

dieiie  niid  wiaaenäeliifliidie  TMaivemiaM  .wirdi  4pielchd^.Ubv 

freneii*ngan  dieaer Arialfcin ndm ZieieiMirt»  ^'i/.       -v^i^-ilA'*^ 

Der  Vefff.  «enNv.  8.  bat  iolgenden  Oan^ider  Düenaihnngl 

bfelalgt.    SEneiet  bet  er  In  attranehidn  Zft^eli^  SaHae  tljebennnM 

Obevakter^^eacbfldeit  &  1—30;  dann  baadelt  er  ja  Her  BndMaA 

suerat'  tmn  V^lbto  21  -^  1(22,  «ndtena  ron  S^nnbe.l8SiH»^^A62i; 

drittena  ten  det  Magiatimienlitt  -r  210^  <ni  den(iVenfiigniHani 


I 

Bikcber«  mi^ht  er  tmtiie^  Httreh  il«mttlbliif:la»frttMim*ZiMairicf 
dte  «piter  eingeftretMcii  VerfaidtfUi^  Hitf^iifchl:«»  setaeB,  iwi 
«idiirdb  M^idi  .dem  Unftml  irK  den^IhlMk  idw  'SuUwatlMt 
Binrichtnnfeii'  schirte!  in  lü^tittiDetti.  Wm^mm  mient  den  Ah» 
fim  dei  Lobens  ton  Sfalk  iMtriffI;'  toJii  cr^caiwedtt^a  lang  oder 
mi  Vnrr:  itetsterei,  ^Ml  äifgebdi  dne dfe&tlkiieEntmckeliMg 
dn  Sfdlimiidlm  UbeiR  «u  iMea  ütv  «Mcrä^-woH  dod  dae 
Men^e  ftingb  «nf  eftiirt  w«vdeii,  welelie  jdcManiddttr  hdEaMit  «»- 
rb»,  nlM  dletuiifeiiiiÜNfetii/  Vir  VevK.  Witef  «ie  ei  Mlidntk»  «ü 
der  UeiMnddit  i>onBnllt8.Li!b«o  chrBiid'OTiattf  Cbsraktos  f&- 
fHnnen:  '  Dlet 'M  ihn^  iifdosöa  duvdiaiwiihkt  folmif es^  und  dit 
Hng^tmiteiii  RtAcxlMeii  fiSmi  wü  •tteBadir'..<«n|i«lli  idi  ik 

hü  mhhftrtfDmehbih^m^i'im  BM/ü.äimABUL &Mldak  rao 
Vk^bliufll;:  flutten  gtoMeiBaiialt  üi  fflwrtoyfefMWtihaintt  BcTugab- 
wem  eütitteftt  i^iidJdlltrdliigit^dkilBfifdbwCldlllil^ 
«rödropPend;  De  llc«t  min:  die  BefakiipIliBJi^  .lie  .fknohe  d« 
VolliliribMiAl»  ml  j|i6  elgefcllAdilklie  Art^dte  Krie^dftlttwis  der 
RjlMicI-.i:  WvRB  im  «eWeh  wdln^afeiiiiaiitMl  da^adbUdredH, 
dloiHfivtd»  dker  PtMiidb/tdidiMi  doordBciteidttDeiamere  Im»  lut 
derfVcrf;  Reohtii  r  l^mnMi  ^Mtf  diä  ef^nÜMW  CWliidnB«  und 
dtd  «Wieiittte«  rMbnali'  hi//seiMr  .linBpite^idMiiiiGtttali  i«faf 
nn^oMldüiliieiitcritlMi-  Dvf^tii  weidiadiiiidteafaimBefi^atee 
d«^  VHbtannivdni>  VMl.seliD.  MfeckitdM9  eaMokflli«    wie  j. 

Iv  I  lirer  VoikfkhHti^M4mif  endkimii  bciih  Aengtäxblk 
MrMt  '«M{ TribM€n'«*liritidbBb^!:iifiii>'IIM; Mid  <dM: «eMben 
BaMinmioif  rtderiMSMliMtaMMenl   :  Jtawi.^luidali  to  vM  d« 
ÜRtalile  dar  «i<kdifnVdiMnUim|MidiiiiHA]ia^.'^^  n 

radtb,  MmK^Hbedi  ^i^nthmth,  dndftre  Wditidbdi  tAipiifidirf 
inJI/iimfdl'd^fifaciil'oderdirMkdhiadtoifiidgie^  Vttte 

Bv  ndsnj.  Dies  dJiM  dMklmibfrtote:ateurieiUi  «Mikidt,  iwd 
waidi tdeiridarVerfiiA^Mte  Tödi*MiB^^V)ifgiflBI!MbB^ 
bendtBid,  «ö  »tet^JiadLlde^  SiBfE^niAhl^BBtaBfeWiliiMk  ßMuJbwti^ 
gBi»8ieBtbdl|B*«iHBäcliiilUd»>»fia  58«^dlifflnvd*uitii  wenigm-Zo«« 
dlBiiliBltvtMag  dBTtabdBipirtfccaiQewfcltiBWiddnlBiHlaBigdiiMi  Zd- 
led  gBBciiiUieBt  iix#:  dadutoflk  B«|^«ick'idiB  lAtMhlädm^iftwBer 
adwBl^VnraeblfMtgt;  >  Hi^  jlu«:JiMI»iacK¥dif4^ieir«li  wrttfBMfi| 
die;  mt  dtei  idiBp  ^ngyJMiiltdi  atdie:  AH>»«Bfc  gN^fi^J'^f^ilMkiiiBi« 
iwiJLi|iBMiiiideiftQgt,  id«mM«itiiSeBiiMitelUiltM<daiakib^ 
bekleiden  dürfen,  edM!Meii»i^i:4m*<]BgairteiBitMtMito^ 
tkwlinin  'Ii»ge9ln:|frfeht;iar  di^.VeBnluAtui^  «Bi^  dMB4i».^iU- 
Mbunoi^'ndch  der  SoUtdsobflibiWedilraBfey  ivdidiBq^ldlireail  ihref 
JiBBiifiHBrttBg  ato^lfedegidfc^Bdaatr  betiddit^fjrtfdk^  b»A 

Qeebdigtiiig  «deeMlbentidea  Smät  «beaüdibn  d«ft«W  .U|i4ilMdi  vek 
WB|^ii»awydBn  OaaaoMi  afatt»jUi^Maei|h4i  f?»iliU  wiu^ea 


.  WtCtidit  Ile  n^.  Boii,ptoiMi  IkCtni^  Sulla  eoaunatala.   tSfk 

i>»iJb»jVoltoflfctttMiri»Bg^'Wf  htitim,  «idli  sltteiniil  auf  dieSitolM 
Ciccro's^pva  dnent  40r  ^o  &  dagegeii  ibf  ^  AtiMtlit  einer  «mJ 
«krn  SJMIe  Gle^tUii  iluiea  4i«  iletbl  dorüaiilt^  die  CoaMll»  itt 
Ate  VerfanunlbH  des  V^llca  eimiMur^B.  Abtr  «e  UIck  «idi  UhiM» 
begndfen,  wie' M'Bine  oder  dürAtidere  keslebenkömit^.  MIeis 
■CB  tflt  ^eielit  erfdliüclh  iHe«dbli  der(flbllanisdMii€MtorebkaMM« 
|;feruii|f'>dieRedielAiMuie eitte  Zcitieof  VerlaMeii  iittiJ;iOe«ii  ;tiNl 
^fttenCteaetMlk^nlrfttids  <UeBedeitiifd'eslielrieiie>Bitf  diesianiA^ 
«irirUiekelacAkMNlitiMitMt'aeii^,  wyiiDadote]killMliaii{il;i«iTn&miai 
^lima^teitelieii'eoUte;  *  UiitMilfe  IM  der  FUl  adt^dev  JiitMdiMcHk 
fle^ iMbuaeiB^  ^Autefi diesemtebte man pMMiafgdlM^n giaabeA) 
m^  «T'^aMl'dilglhrilnmte  «u£4ea«mprib  SSustana  ein 

MicklübrCe)  a|leMivi«rirt  «ft  das  Oegebfeheii  em^iesiui;:  iiiid"li4(bii^ 
liteila  ^»eineVeaolMriEttiig'devsel^  H 

detti 'Siiiii€ii,'«%ie  Mgliitfg^  anttahtBr*  weim  die  AmgMi^gtmfviAmi 
'Wtrttiüki  erliltfit  hatteai,  W  aUas^äeqä4(''jtträ  oti  BQii|MMe;  /  We^ 
nigat^  ablMdtt^itiese  ErkNMii^  w^t  paMeader,  als  dM>  ifeiiRMl|^ 
des  Veif^ '-daila  dlaTirttaiaa.  aiir 'dardi  lilblimH% »d'BeiciiffiMl|( 
iufoeitle'  guAstfg»  BntaelielduM  bitten  leiAwtilLea.  fcoiidMi  .(Ob 
dbei*' dadiMhl  die  ake^LeaaM  ba>  Vi^L  ilSa  iHbanltMinfiioIcsia^ 
tiMi'tfsktIttöt,  enpM  fibülafittiagineai  fojtor^reliqaerat,  Tertlieidi|^ 
WstiieH'A>nh<»^-  dies  taäm  ikm  aii»dcatca  beaWelfak  «rriadea;  «Wafe 
IMm  die.  UMg'eii  Befefiiiaae  der  SMbitne»  betrifft,  deoiBbiBpirwili 
MK<M'At^  BÜnalAeaeldlilsaes  die.?erlMileAin^4ea  Aeabebuna  mid 
ll^<loiflläatt,|^  aiefaetdiir^V«i«;aiU  dies^  Recht» ai8durcli^Slii^ 
InaMf^obw a»;'^Ad die 'SleMea  Cüsats  B.  ONr;  1,  & Ok  7,^iaiNi 
^  9«Kda»eJr  der  tffterdeasleitftbdweiseii^igbiobt  erdidasaii  su^be^ 
MMtdiir  dasa  er  di«'>Inttelisesiiiao>b«rj'gegieii'  d  IVÜMMn  seUielr 
|M#iäit«te  riaiibtH  'Wa8i'dekitf>teilidi<ibi'  seiir  i««rin9e«r  Osbfirrflit 
der ' t^i^ ÄiaebtvolikeiuiiieiibieHli^ijive^  und •  mir' Wedigsleiiä  nitl 
«^ biaÜ«)Cieero'ftdtf ibg^;; lli,'4^ «af^eteidbar aab^nt.  ^eM^a^ 
dk  aI  av>iliireA  datf = Reeht 'GeaeiKe'  vdneifsdbiag^n  ^entaac  9  f enreHiMb 
«ie  kpBter  (eine  andein  SlaiilawärdeD  Mtoen*  beblmenii^ 
AiHüi  dle'lMtereesriooaelbenwar/oiliillabar besehraniDC^ >fM  atia<dlAr 
l^vdtbiiWgeMhnea  SkeUe  «ia.  Verr.  f,  60  berM^t/  ^IMe'lltl 
i^ttg'MU  VdH^ i^>naata«jAiMNMa;  ad«  Ofa^yenrit|;)2ft»lsbe«iilb 
aufgehoben.  Auf  4(t  :an&er»^ite^  is|:  tfewiaa;^dMi%;te'r-aMi 
aog<Mlliti^M  ättälen  B.  €itr.1,<6  u. >7!>nichtiMab  tdie 4atat(^ion 
'geaenr'^'Ooiiege«^  <aedl<it«/  gegendien  fiWnatabeashfcisB  fa  JUigfb 
üatte^'ao  ddfts  diett>4lli^  att«ianmien|fei<oii*attn^>*ieler«nf  die^abigk 
Vetajithaii(r>a«rbcbmm;-diflf  Inleaoessioii  gegen  geriebtlieiy«(lai- 
IffkeifaapHlehbiseitattf  WiKilgii  l^estihiaJtei»i*eabepob»lalM  gifew^e». 
I>je  VerhÜM^üng  der  AUmelMg^tiOMilllil  datoniii  kaoftioodi  eiim 
Taibdan' tb  den1^n>k«tHikieA,'ederaie  btteU  MidhtM.  '«f#.  FiiM- 
ts^<li;'GilM^^  16;  iUsö  -winr^avchudMJftiteiebiiijrdttir'RtUtkea 
Crc^«CMkMli«äilaMi^  nad  daa  iVeiMt  syHt«^  aaAeaaOUagiatinUv- 
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kwgn  SU  doduM  fl»tKg  iMbw.  8*  82  —  «5.hfik  d«f  V^kH  v«t 
«e»  GimiitiM  ftehMlMb  «tt  >im2II^  Bi 

irar  Uor  lioduileM  tm  ^nr  AoMnUiv«  derCMUte  Trib«to  i« 
tdk»  .  Ihm  er  aich  i«  Besnehtisir  der  G«otiMrii?acenieiii4e  mf 
■fiMft  LelMiniiGMlIuif  Ami^ht  hvkkw  mMt9^  ifat  »  «nrar- 
Im;  AiCbiMra  «in  cteige  bmckeUMe  ZwdtfdU    So.?«ie  ^Soer 

im  wilfarm  üw  atflk4iq  bWierige  jGdBMlMycffawiiiig  aiytihrt^ 
Bitl.BMi.tei.4Mi  Mingel  wi  geMVM  Ai^ehenieehwetildi  ke- 
^timroe«)  eieher  eher  ist  dieAnftelNiie  dist  Vncf^  icrig«.  vcfcher 
fUe  CoiD.  TrftHto  und  Cuübte  eu%eholieii«  Mt  Gei«liiti«ta  im  fbtm 
IMlBgiribeen^Mlir  betchriekl  cltubl.  jQeinde  dtülGe^wOiea H 
MhnMdieielicb^  dät«  «UedreitetaiveiiQMrillemiilidA^ 
iMpft/HMig.  Veriifdeiwgeii  ;roipielie«Mieiii)Mn|e««  jd||  .|ler  eivd* 

gea  AniN»lu|ie,  dia«  der  Wi^kSr-^M  Tdlrnffsemritd«  ^  Ziisl  «e* 
MliilvMrdek^  .:meelQUiere^tAnpte4*.49JiMil9i»i  ««iddir^ 
fibiwiMaeiKwigehca tot uei^eiWeHij^.fevMiteli, ele  d^^e^u* 
eCtDSikv.rnibue  in  demelboii  EnfOlMu^i^tBebleht.  OlitrdH 
«Ire  apider  F«rieu8leil$  dmr.  Trib«tee«iitMi  uiubt-m  «iveiCeI% 
de  dedi  die,Trii>mieai  daH  iewUMl-  weede«  mmüm.  ,  Di«  Cmet* 
.coeiitiaoi«ber.d«ireh  eieee  beeMLam.lleeelilusi  eeOedMIni«  im« 
#bM)ie{iiii«oiiMi  eh  nlwgflllN%  ptwmmh .  wetw  Stdle  ges  keie 
fiimed  :<tt(ieifKie*jeDMim:lk4cUiia0  ^leie/l^^  8e[Uftibt4iv 
die Beeeiinekiiiig  der  Geiti)  (kmtMmlm.Wmkmm^vlm  jefäm^  frrtae 
Mr  deiüujrek.  dta  ftemtf  leiiier  RcsreliieM  imdje  YietteiweMpp^ 
4edg  «ekieebl  werde«  iellli^  ; vSbiUiiel^  jeftimifreifi^liieftt  ^üa  dk 
KroiecelNNi  «gl  V&lkiieiii^erAjbe»lMirf(l?'W^ 
dbrelkdft  Tidbi«ieM'gtMlidlie*.dlvfte<<««d.eiidlidi  nryrd«  flwi 
die  WeU  :der  Pfieat^nientnoieii^  jrtadieelitiiiae^     b«Me»t  wi 

Sltea^rfid^vemuVefl  ibII  Htevebiei|[fiai^,dMJ&r$^  da 

reilennel^i  eiBMidergeeelst,  otieeiihM  urir.fißsrmkiiMkSißmm  la% 
leneAerfeiidi:tfui<ikbflr  djeBeweg^ritedem^dieseeMN'Pn^  en 
Werl  erAlineL  Hiir,aher!dkii  Vervieltftiiie^.der  DeofipiTifi  eecpi 
Adoiidlt  wild,  die  VerflMitkunsfdiaBaerWdwie«  ser  VfdHwvü* 
dtaüf  dci  C^ilelioieebeir  TeM|KJUbertee<iiipd/ ewr  . Wtoikro^ 
dMg  der  KhgdiiDiediem  QitlMst  feadeAw 
i  .  DMjmette  BaOi  hMddt.^romßw^..  -.  Auaii;llier  Smgt  der 
fVerf.  eb  ofeiMy  ima  bei  einen  «ol  iieL.lMdiei«(|ieUeQ  GcgeDeteede 
blllff er  Weiae  httte'  uelcriaaaen. werdet  Mnn^^;»  Hes  e»^  Be- 
aMarbemwerClM«  ve  es  von  jMdMeiVorgpRfcM  elweieb^  ha, 
jardie  Veoaeiuiuiiialea.Stiiele.ditreii  dietßeeiHla.  Sulla  Md 
fMUito  fegenSigtfnitiaBeclitfarai^^eaid  ndtAeehl  aef^kwtew.Tea«- 
«iaa  1,  ^9.6e«iQhC  legt.«  JMe  sveiAe  Sfifinmipg  diaj8e«eta  ge- 
edudi  bekamiUinii  nateli  Iteeodigiüig  .des  PUfferkriefee,  wo  ^  Ter- 
«Hcweke  eea  dem  JUttenteM^MeAAlMdi  bMtatilifJit.fiit.dflreei;^ 


Wiltlrlit  De  reff.  Roii.  'fonmi  4  I^/Cbhi.  SoUa  commatala.  £dS 

llAt^(e*'AiiswftliS  Hill -läeliat  erglhxte.  Deimd^l^^.  bemUit 
tnih  mMihf^ehr^e^ieü  Verdacht  rön  Stilh  absuw^mdep,  AI» 
w^u  et  hkr  iiläiff  nacif  den  tntereMe  der  Partd  vetttfiren'^rihr^ 
Weder  de«  liviud  nMsK  Appiaticr  Adtorltit  konnte  hier  den  'be- 
BtliUmieii  Zett^isaen  Ton  Dionya.  V.  77.  pn&fialtiat  Citfl.  87  ge-^ 
genGber  geafellt  werden.  Veber  die  ZUil  der  Statoren*  wird  mit 
Recht  angenommen,  daaa  Snlla  den  Senat  nicht  nur  er^st,  aoi^ 
dern  If^eitaehrt  habe.  Ob  ämm  deraelbe  ifob  da  an  meh^äta  4M)  be^ 
f tagen  habe.  In  Himriidit  der  librigen  Anaaeidinviii^ih  dea  Senatti 
Terweiit  der  Verf.  begondera  bei  der  Vig^Mngatig'  4er  Gerichte 
Im  diesen  tStand,  iiidetü  er  üticK  liier  den  ^eg^nMaüd  breohopfend 
behandeln  Will.  Aber  auch  da  n&aaen  wir  den  VerifL  nnnütsee 
We^Uchweifigkeil  «eihen,  indem  er  geradesu  «ntgege»  seinen! 
Verspreclien  ^,tif  tHediaa-  äiaim  ingtedi  Yet^^  wieder  die  ganse 
OeriehCsrerfasBOng  nicht  allein  eiiiw  neuOn  Untetsuchnng  nnter^ 
wirft,  sondern  das  'dar&1»er 'Bekannte  wiederholt.  Namentlich  iat 
gans'iihgehdrtg^  dass  anch  die iPriTatgerichte  wenigstens  transito^ 
Hsch' behandelt  werden.  Auch  bei  den  judicife  pubHcis  wird  bli 
auf  dielTSM^e  ^tr^ckg^gangen^  olme  dOch  gerade  in  Jeder  Pe* 
riode  dte  Wet;eirtliche  heranssuheben;  lind  endliäi  iiliiss^^h  wS 
doch  noch  lesen:  Hnne  (seil.  Sigonium)  igitur  adeat;"qititünqM 
^enititis  rem  expiscari  perscrutariqtie  Tolet  Diese  Ait  Ton  Ver« 
wdsung  ist  geradem  ungereimt,  da  der  Verf.  schon  Tiel  zu  riet 
gesagt  hat,  nm  noch  auf  fremde  AutotiHlten  sich  m  besiehem 
Ihibef  hat  er  eine  eigenthümUche  Manier,  die  Safeheri  in  die  Xfingift 
und  In  die  Breite  au  liehen,  dl«-  lins  oft  feä  äie  l^ästoraitlieoTo^il 
ffi-riine^t  dat.  In  dem  unn4tsen  WortacSiwall  ist  eine  einzige  Bc^ 
haupluii^,  iif  welcher  der>Ver£  von  seinen  Vorgangem  abweicht^ 
Indenft  er  glknbt,  dass'dtfi  Gesetz  des  Gracchus,  die  Uebertra^ 
gütiger  Gerichte  an  die  RlAeif'l^tl^äffend,  auch  die  jndicia  pri** 
Tata' b^Qhrt  faib«.  Aber  so  sel#  ^-lifich  ftb^r  die  Unüberlegt^ 
heit  der  UslieHg^en'  Dalrstcdler  sfidi  beklagt,  so  wenig  Snden  wiJr 
bei  flim- schlagende  Grunde,  um  seinen  Satz  zu  beweisen.  D& 
vnn  ansdiHIckäehe  Angaben  der  Alien  fehlen,  so  muss  hier  vor^ 
zQglteh  die  Anafegie  und  historische  Combinatfon  entscheidenw 
Da  iber  die  Gentum^rl  und  die  D'ecemvfal  stütibus  jndicrindisVor^ 
kugswei^e  dem  BedMniss  der  Plebs  ^tsprachen,'so  schien  ea 
üefarerA  unpassend^  Saas  sich  des  Gracchus  Gesetz  auch  auf  die 
judiek  pritala '  bezogen  habe«  Dodi  ist  die  Sache  keineswegs  'ei^ 
wiesen»  ntfd  derVMl  war  befngf,  «eine  Zwfitel  darüber  zuatiy^ 
adiii  a^  lAtte  man  m^hr'als  Vermutlrang  gegen  Vermuthmig  er^ 
wartet  'Di^  abweicifeenden  Angaben  über  dieLex'jndlcfäHa  CX 
Oraoehi  flfiiid  keuieswegs  TOm  Verjf.  so  anfgdIdlU.  daii^'die  Sache 
ttfa  erledigt  'kinn  betrachtet  werden, 'wie  er  iib'eniatipt  hi  der  In^ 
terprcCaUon  oft  eine  gewisse  VnjMholfenheit  kmd  thut,  die  niicht 
Helfen  daa  2tel  Verfehlt.  Dies  zeigt  sieh  beMn^ers  In  de^  Deü- 
ttmg  derfilettfi  ana Ur.  Bf  k.  W;  Auch  di,'wo  der  Verf.  das  Bieh- 


gVoi^iBteMoov  wie  iiiiei^  4ie.L«i  SwrrlH««  iro'.iqr» «biM  IrvÜrnn  Er 
IMMti^a  beriAtigt;,  6i  1(12  C  N«c)id6«i  Ho»  des  ;V«rf.  la  dei  uid 
■o^^tmtifph^rtei  Mkfit  tlif»  /CMchtdNirfceil  gmt^tt^  kft  die  Anfiik- 
riwg*des.0iilhQMh€BlQ^€tye)i.niii«iehmf^  MfgefcUemwiA 
die  vUäßtß  JEMiiUenioi  der  erhaltenes  BnMwiftcke  Tennvel  nm 
gM»^  — ^^ei^  UogleiQhhelt  der  Darftt^hai^«)  welche  mn  ao  mehr 
s«r%geii  ifer^  ulf  die^e  Wted«qben(dli»^  efi^er  ^hen  iFor  f onfidg 
^ahree  enMfiacv^m  Ctewall  ih  HaepUtraüdie  der.  Aofhcbeiif  der 
8|illaeiMhe<^  Gef^^ipe  fifsr« . 

.Der  folg«^.  AbechsMt  de  jere  eönatitneiidtnuD  pi9>vliiGiam 
eethSlt  You  Softes  171  -^  182  idehte  dla  den  wfftscbiebtig  gefähr- 
U^'Bß^ß\%^  dwp  ^Ua  im  WeaentÜeheq  dieLe^  8eiiipre»ie  bei- 
hebielti  w<^rj|i,i«ail  dem  Verf.  gern  beiatinmieii  wird.  Aber  vcm 
eben  deraelbe.§^||l(^(  auf  die  iifiUieranageapv^ene  VeraratbiBg^ 
daair  die  Cemitia  :tr(biila  aofgehobco  verdep  wirpn,  behaupicl, 
aufsb  «lier  die  Pratoriacheo  Provlbsee  4abe  deni/fienat  ^ae  oe- 
liediegie  BntfcbeidnQf  aqgett|indeii|  ao  konaten  ihn  acben  die 
794  ihm  a^baleafariUirlen  Stellen  CÜeerefa  vom  Gegentheil  nher- 
nQiigee,.welcl|e'iiiit  Besiehong  auf  dleLeggt  Semprontae.uiid  Cor- 
^elfaie  eio^r  Eieaprudbe  der  Tribnn^  gedenken. 

Daa  dritte-  Btfih  bnndolt,  wie  geaagt,  de  magMjratibua  nnd 
feilt  28  Soiteui  8.;lfii2 -n:21Q,  nnd  verdient  daher  nur  sehr  na- 
eiftntliQh  den  Najnen  eioea  Bacbea»  ))ocb  wollen  wnr  fiber  eiln- 
froiee  JR0fne:m  np  .w/eidger  mit  dfsm  Yerf.  rechten,  W0  wir  aa 
eft  Weitaehweiilgkeit  mi  bekUgenhatten«  Nach  einten nllg 
wm  einleitenden  Benierkungea  handelt  der  Y^  Cap.  1^  ^ 
pllato  mag^ratnnm  ^iMoero  und  S  1.  dej^ipetoribiiap  Hier  m1e> 
denuB  Mancherlei  über  di^.An&t^Inng.di^.  Prfiteren,  ihre«  Ur- 
sprungs Beriditffeav.etiMgeriAp^M^itfn.Wd.Uqbefd^  dbr  nü 
dieaer  Mji^atietur.eingetreteeea.VeialodwiDg^^^^lfhe  luuDeat- 
lieh  durch  die  (Bri^oduHg  de^Qo^eatfenea-peipeMiae  berbeig^leliii 
wurd.en^  *  Dann  geht  er. e^  die  üfotA  SuV»  eingefjulirteQ  Vcxi»- 
deruqgen  hber;  aber  verg^hon^  er^rlet  ^vian  ilder  neue  Anf« 
ecblfwe.  DcuT  V?rf.  witt  aleh  «uf  #8  Qf  biet  di«r  Reehtageiehr- 
Bumkeit  nicht rwagep^.eiid  &iidetr|iier  ei^n  AUwfoii  Sigoeius  ge- 
leistet: daher >ir  mir  eiofe  snoin^riaelie  AnfÜMiing  der  von  S^ 
mßu  aufge8teVt«ii,:QMäfKt{oMea  e^h^lteo^mit  ^Ugabe  der  Steilen 
4er  aich  darüber  verbreitende^  Schriftsteller«  Da  wird  xaent 
die.  Quaestio  de  fdao.erwihnt,  weMie  V/orsSgUnh  drei  wescveUidie 
Besthnmungenjenthalten  «dii  wevqn  nur,  swel,.di#U  testosneatarii 
und  nmq«wris,  genanipt  iRCrden-  Ba  feJjgt  dlef^iioatfiifde  efcwiii 
mit  6  ^ntecabtbeilmigf  n  und  dann  die  de  inju$^^  AQee  nitt  we- 
nigen Worten«  iodem  der«  Verf».eni^SGklb;h  .bemerkt,  deoe  eine 
genau^e  Erörti»rwg  dieaes  !Greg4P9tipiidea.ii|it  ^einom  llanpitDienM 
oiclit  hl  Verbindung  au  iStehen  sohohie*  Wei^Wn^  wird  Bit.groa- 
afrWeit«ch|ireii|gl(<4t>fnrimi»!,  aiw.gu|ja.iwir.iJ,WttWp 
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Angibe  des  9ifiii)poUitt  m  eAftrau  —  Su  19«.$  i^tolglL  wieAdi 
eise  HeditfeiÜ|p^iwg  der  Methode,  :die:1J«tenuGftii|i9iimiiier  bis 
aii^deii  Urspmof  Airaäksitfuliiieit^  /opd  ideilhiidnr.ltesiich,  die 
eMekteDdeaAnenif^vUg  Iii^u8iy^,;43.»id'niei^Aiin8li  XI,  22. 
ae  «Tereini^edv  Wfiiolie»^ded  VcKf.  knf  ein^  gu»  eioAiohe  WefaiA 
kewerks^elll^tn  nfillV  iedem  er  :bei  .Taekui  eM  .Venfitem« 
deR  Worte  emiiiiiaiit^'i  ^iceeitiqiie}  fdauai  qjd  lloiilae/otaiYitetf 
BsM  «Uicientibiwaefotiiedue^ eddiÜ^«:«!  i^eniiviHtMKwi  irenitaDo»* 
tnr.''  Dabei  witd^  «e^  VMuto  hei  Xl¥.ffitiülreä  «eevichl  ein«« 
liMl^eddiht«  wem.  eiidLiBe:VeidNillNuig.eiiiernYeieetiiiiif/iik^^ 
BoavriakMioli  wie  negttehaijid  i;iiWii]|^ti«%/wece,  &  .tAmt 
efo%  elhreMdode  Tredllion  ä»eii  4it8te'SWkteehr  etUirikh,  mm 
dulB^  eecb  Tadtee^ZedgalM  in  BezMnte^  eef  ^iei;äheete  Ve^faiK 
Bdng^ickottÜBfot  liMaDgltt&  jgewirdlgt  worden  ist .  >  Riehl%  wird 
dagiegeBÜeiiieiAt, i dne  die'vfaeestpres  perriddü  veii ddn  eigenUl«; 
dieB4^Bestewen  «toten  entevsdiiedeiiwttrden^  midda«dblieEiBuie 
griMB^  Verwiarting;  eiftstabden,  weÜ'eboi  -diese.. Uoleniclieidang 
vmptvkm^n  wesie; .  Daraa£  wM*  ein.Üui|pii.wideriegter  Urtbaw 
dee Itpgides  ie^^Bealehtuig  enf  die  WidU iflcr  QuisteDaniBodi  efaiH 
mai  wideiief^.  der  diurcbSeUaiaif 'äftiwiiiehvteAZaia  loraUoll 
§eddebt4  nnd  ^ebdlfcli  von  den  OeseUften.  der.Quäeitdcen  gelMk 
ddHj -wobei  indessen  der  Yeif.:sick«inmiaef  Kgliftia  beziebt«  obnd 
Eigenea  liksn«pfii«en.  EndUab  ^sCä^  U.  calb&it  einfach. die 
Oiteetke  aerlBeaGinraBfamg  derifiewait  der  MagpetmAe,.  nil  '^gkurn 
bsinMn'  Bebiesbniige»«  Die»  eind  «nn  dib  VerffigMpgün  Sullas  ibei^ 
die  Reihenfolge  der  AeateKf  ü»  WledivbdieidttDg  dsosoibenAnfai 
tek,  über  ^en  Aufwand  »der.  Legäten«in  den.Pronnaett»  die  Dienet 
desAnfenthaltea  hl  der  Pieefisk  (fiir:die  .abgeheiideii.Magistrate» 
die  Lbg.  migestetts  fiber.  m  Maehttollkonwieuheii  der.  Magbt 
statte  in  der  Provüia.  Die/Kiniei  mit  welcher  diesesefar  wich*, 
tigesn*  Vesfigunfsn'  beliandelteind,:  iMit  in  sehreiendeiu  Widern 
sprudi  nh  der  Weiifdiweifigieit  derteiden  ersten  Bvcber. 

Das  Tiefte  Buch  8.  aii^aSSL  bdhendelt  die  Verfegm^ett^ 
wedjarch  SnHa  seine^neoen  CMeteo^anireebt  an  erbauen  aich  ben 
strebte«  Ifieslun  rechnet  ^er  Verf. vtnachdcni.  er  ini<AUgeineiaett 
>den  Bidla  »»»reshübrügen  sish  bemfUM,:  daa  .Oesetn;  de  prescviH 
ptüMse, «lesseniifaiMbe  Bestiainupgen  er^genancr/nli.  seide^.Vbr^ 
gin^er  nuMnatfdenieftat^  i&t'$U&  Aüakr  die  Jiekanblen.  .Veiw 
AgAogcH  .gegen  aie<Kiiid^indd;«nbeL(§)  werdedriBft*BefIi£Mtt 
Atetf'YBrf.liierbergi|sagenvabinnii^;IIhMGM^^  Weini 

•Indiph  Rudi  dMI^MisteitlUeQ>eli.sbUtev  so.tamie  dem  GeietsM 
geben beib  ZweifetddrdKetfMnf  d^ssnun  die^iVerioanangiUibsn 
iab^  witeb«:dnmb  dib  illUi«aahiiderBai«e»  gi^Aüiet  %Ud.'.:  Wenn 
•bbr  eih<$Uclfr  bedeniaodeZahl  tinilnMreichen  Mda^ 
dig  tdie  FeiddoMdcibeMinbleiUen  tnibsttdär  sb  eiar  bei  :der  Yer^ 
Uuflttlikeil  der  HdsaaB  dei*  nabeUBiinBB.eiiicrJisl«iBBjVesfiMii^' 
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B^feiadg  ebUr  jp^Men  Menge  ttdmva^  vM  derai  KJHwnM—g 
in  die  Tribu;  dteivioAe  nkiil  wmiget  wUbOgB  Mmmangfä 
ite  die  CUenim  nilteraH  irekhe  der  ¥«&  nnrik  Sigumkm 
sUüt  und  ditte  Mauvegel  ad*  pbriaibeln  CMndea 
AäMer  der  Sine  der  beiden  ktaten  Boeher  lü  nedi  die 
LetinHil  an  leften«  «eiche  rieh  bn  Feitgvige  der  Afaheadhug 
■ididieh  verbertKTl,  iind  tkk  nMil  nnr  km,  der  Beeile  elMe  en. 
eoneeteB  WertMhäelleii  etndelaieiidi  rettwMehen  IWihem  Ver» 
eliteea  «egen  dte-Onanetik  iniiier  Mehr  hcfreil  hnt 

Von  den  Y  onmiC  ^hw  ibominiffin  iBaÜe  lefc  dar  YmL 
ten  Nr.  4  dncheoilkeln  t^veohen^  welrher  deascibe»  Hefw 
elttid  asf  588eltan  hehindeit^  nndoffelihn  en SchMe  4ee <hw 
llwiK  M»  wie  an  OwrcHhelf  dee  Ai«diwhi  seinen  MÜbMretbav 
ireift  ftbertriinu    Deeh  ea  teil  ehne  dteen  vcksWahtedett  Eidt« 
bUdL  der  iidMÜ 'der  Schrift  nnperttiicch  dcvftlegt  «eMm.    Der 
Verf.  be^onl  nheh  der  DedieeUbn^  warin -er  danUbere  VeMhcaag 
fegen  «eine  Lehrer,  EichdidC,  Hand^finltUng«  Sana 
ani  «llgenieinen  Benerkmigen  ftb^  die  .Hanphanecher 
ner  CnwÜHnngeii  In  FrtMaaten  and  ndi  der 
Sdhwierigleiten,  welchen  ehn  DavdcUang  dds  Partaikianpffea  taa 
Biariaa  «ad  Balla  imlenMifen  M  (webeidetf  Verinal  «att  flitnti 
eeMdilcfate  mi^  Dniechl  hehl^  Wird«  da.dieae  etat  mM  ISdte 
Tede  beganni  iMewohl  aU6rdfaigalMd&  fMJhülagenadal  «nrdeV, 
and  l0gt  dann  den  Plan  aelaer  AriMI  vob    Et  witt^alaQ  l)-deB 
Saaland  der  Bepnblilc  dariegen  ^ar  Saila,  and  daiaan  Iriatariaehe 
Batwickelnng  gebend  2)  die  DraaChen  woa  der  Ahebaag  Balks 
anft  Dictatur  eriiateni;  8)  die  fiaildniachUn  Geaetae,  aewiehl  !■ 
Allgemeinen  ala  in  Bealefaang  auf  Bünde«  BJagiatode  aa*  Cnajiln 
dariagea.    Bei  der  üebetaiohtdir  ftiheni  YniiiBwngageachichte, 
die  fan  Ganaen  bandig  kft  md  dn .  Wcatetllahe  haraMh^l«  hil 
der  Verf.  äich  gai»  ah  Mahidir  gehalten,  webet  die  Aaan^aa^ 
fiber  diePiebeii  hendnea  nur  Zell  dea  Tar^aiaiaaBapdriiaa  aaf* 
ftUeadwird«    8a  ktanle  dabei  fdkeriiaapt.  gefragt  wetden,  ab  ein 
Zarufckgehea  auf  die  Orfghieaaeihweadig  wai^  aras  iah  t< 
aritoale;  inawiachen  bei  einer  ArbeÜ  dleaer  Ari  ang'dlea 
leiohl Bntachdidigaog Aadcta,  awl.aia  DartteHaag^aeigl  Mf  Jedea 
FatlBakaenhUtaad  UrtheU.    Uehefc  die  Tribntaiiaitiia  fcrf« 
whr^ebeniüla  die  anbegiuddele  Behattplaag  «iederinit«  daaa  dia 
PaMßiar  lefaBtiaanrechiia  dendUbea^r^habl  bitten«  &  A,    Airf- 
fidlend  sdüen  ana  die  Behaqpiaag«  daaa  ^agWah  nü  der  WaU 
der  Qdasaiak^Tribiaiea  210  U.  &(aeU  haiMian  JllA)  dar-Diapeaag 
dea  SJttenlandn  iaaehier  apileva*  Bedfcwilaag 

'  Die.  i^lelling  eiaer  eigaaan  BehMcl 
fehMaaag  halte  mü  Nkhien  dieto  flaiwdnag.  in  FebMdaa 
wird  gada  kura  die  AleiabataUnnghaiddrBMadabaiihri^  WMidia 
Vaiiadeiaag  det  OentwianaihHien  aia  eina  JUge  dieaea  Si^ 
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gvgttidteimdiMide  VdkdralieiC  En 

4Aer  tiaciYtraMhMnfTder  Cartttäea  «uff  35Q  n,  wie^ 
««^ilMfci  laiGortvitai IM >de  Tribofc.  Bam  din«  AaAaliaie  w 
haUbir  ktf  g kttU  BciMnil  iiiiwiB«ev  Mhilft,  ,^  Vwrfaanmg  dm 
Stirmiu» .  9Ub'Mi'^  tir .«lii«r  AiwiMwiliflef^  fccwkoM  so  hdiM,  nad  . 
«HErenl «iih.feeil dkter SSeit gwehen au fiabeD,  inmimt Br. Pto& 
Ampi  in  lAlea  «MestlMMi  PniAieii  mit  ilnn  MMraMlinmt  ia 
dtr^AUMiBdlttiif':  'i^Cetor  jtf Atf/tmaum^  ibt  rimmmlum  Vmllm4m 
CtaiterMmnMbi,^  Berlin  18S7.  Hri  Dr.BamdMimMslNAilig»^ 
•«igl^  flfilDe  TCnMiMliidt«.  AMvdsiu^^  tehai  in  aehr  liriUie  S^tt 
lAniiftiiriidieii^  wenigiteM  eittri  er  Ut.  fi^  Ift)  6,  S&9  1«||S2| 
äbw  dkl  tttiaüDte  HndhAHif  der  itouea  i&imidilwig'^teKlegt  cr^ 
dmh  Udul  ZMffliM  gCBMUgt«  «nt  nadi  du- ' AofttclMig  Toii 
S&  TrfbiM.  Anf  diese  neue  SänridrtQiig*  wiH  er  eoeh  die  85> Jährt 
eplttr  eageerincie  AbitimmaBg  der  Tnbes  ineb  Stend,  Veiliift^ 
iriie  «ad  flenrerliMirtcn  besiehoD,  de  ^aelelie  ehenftille^  daUa^e^  * 
sielt  hitlHiv.dui  Siidliieft  der  iwtcnifitbide  n  veraiedeniL  M 
dcrVeff.-  darvater  anch.  die  graadaag  Beaer  ISuMimuWkmatifiäk 
kegraül^  eatbenMEeHy  wirdegagad,  diite  spiler  dieae  MaatBiiEgfl 
iir deaücialiaeli  gidl^i  wid  dean  €iodioa  dadareb  aeineB  SiaAesa 
venaelule.  Hi^niiaadi  ebMaidwAÜgctt  BUdc aaff  die  Gcaritiä 
cMfiala^  und  die  'ßdboaeB«  geht  der  Verf.  aaf  dib  anawMigea 
Kriege  Umt^i  vad  adiHdert  die  Wirknagen  deraelbdi  eaf  Verfiw^ 
aaag  und  SiMeak  Hfisriiei  ^pird  Vendkglich  die  Jlcnbtiiiag  der  ager 
paMkaa  düieh  die  Putrider  hen>ergcliabea  ubd-  die- VerariaaBg 
d^  ViabK.  Difi  PMiinaMlteraaltBag  mU  mkmm  WwrU  wird  iink 
IIA  gaaehihMrt  aad  die  leichte  Erwcritaag  aagdieimr  Belehr, 
IhAner  aladWlQBelle  alter  Laster  dargeatelltb 

'  lAla  Felge  dieaeraililidieB  BalartQag^aeBiS' der  ChgleiaiH 
halt  dea  Beallaea  ewehejaea  die  Oeaetae  derGfacehea,  wdleb4 
Hndiab/aagefthai  uad-  beitttbeik  werdea,  deagietaheB  die  Bemi^ 
liBByaB  dea  Lithia.  Bmana  aad  der  BnBdeägeaoaaeakrieg.  *Hle^ 
Brit  achlfeaat  der  enle  ThelL  Der  aweite  Abaebaitt  eathüti  wie 
gcaagt,  efaie»  Deberaidht  der  pelitiMhea  aad  MÜMirfMdieB'  Laaf- 
baha  8aUaa^<oad  hebttoweabBdMgSBlIaa.Vevdläaate  anbdBi  g«^ 
Biriae  Wcaeaiheriver^ .  wie  aaeh  der  OhariMer  dea  Maaai»  dHk 
dhaadaigeBaiich  ridUigv  weBa  auUt  pdcbt  eraehöpfcBd  dergert^lH 
kt  Dariahlig  aehehil  Dmidie  Anfgabe  ia  der  Bedebaag  gealdli; 
weil  der  Verf.  ehHi-iMinileBg  darfa  n  ftadea  aehebit,  daai^  Bot- 
JaeflewaMraawealgWIdaaaprachfiid.  SeaatlatdieBaieteMurtjl 
aalbat  aia  geiaagaa  «b  -beaefebaiea.  -  AlaEweek  der  pelltUblieB 
■biiiebi«togea»SaUaa  wiid  aoeb  tobi  Verf.  die  Brhebaag  der  Att^ 
atoaiilie«BdUBterbrflMnuigdcrVettaparteigeaaaiit  Narleog^ 
•et  cb,  ^daaaflBibi  Iderbci  ebiea  khr  durdidaehtea  Maa  v^fMat 
bi  Videaa  habe,  er  der»  iMt  aadigegdbeB,  aei  rafHINg  la 
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Widerasokot*  ditvoli  diä tAeMMMUmiiffai  '«MchiAiiah.vi 
tMuditi  i  9^nk  Mbe  ^w'UeHnmMieman^  Umw  Minaer 
«M  nteHnAieitatoniiuMl  die  jMtfiü  TMiMililiilioltiiitn  iettattdait 
wb >mIm  WideivtMid  mVMSMMg^  »«i«saill««rtaiiffil)Sipd. 
kbc  Veiiiidcnii«'«mÜ  dw  flübideli  ^traAn^  wie  erMe»  BcMt 
faroh  Vemkhn^  d«ir  Zahl  ^eMiH  HMb  dat  Rbdi^der  Vorbe- 
■ItfanBg  in  Beafahang  auf  VoflnVeraaolaütiiifeo  wieder  gegelieai 
Htad .  esdliali<  dorak  IMbeitragmig  dOr  OeiMckte  -wieder  ete  eil* 
aeiiitAMea  UelilMeseWieHt  Tettdiaft'haMi  der  Rktanfamd  Uage- 
gen  aaiaicbC  aue  danh  feoaiiebeificatiiiliiitnige»  Mer  dii^  Lutea 
4er  Frovinktelan  liediUrialili^  aabdenmanientlich  diwch  EaHm^ 
Imd«  dter  Oeriabla  gedemäty^^kordcil^  wiii#ted  die  Pfebe  dmk 
AiifnriiMft  ^dr-Men^e  Deeca Bkrfer^.vad'dardi'die.VermtBde- 
MAf  .der  «ttea  Bfii^ei;  aowie  Ainli  die  BeaeliailiitQrfg  deir<tHiüai- 
lÜN^nGeNrail^  otfraUea  Aaaelieii  gebraeht  wdrde«  aei;'>  2i)  fai  Be* 
idebttbg  euf  die  MagiaiBil*  wM.aeerit  die  Wiederirantbttaiig  der 
btettaniteii  Rcäieafol(bct|  imd  der  lesmnoaiiaerwaiitvfMi  wie 'd« 
Verbal dkaelbia  WfinlelMierMdblO  Jdbrennai «vcMeii Male se 
bdiMdettv  abeTmilUapecbl  bebaepletv'daaa.lba  hierbei  mehr 
KaebaiKht  geieilet.  Atieh  'wMideh  Bcaehrihkurig  der  Anaffeboi 
Jbei  de»  SemhMg  vdm  GeaändCieiKttnd  -ätt  Beaünfkmiiig.  der.  Anf- 
Mlh»itaacit  dcar  ebgdlwiiden  fSeabndten  gedacht;  dber  vm  der 
LexniajMlalkv  die  hierTor  AUi^nertvfihiit  weMee  nriiaste.  hd* 
ffta  wii^  iiei»  Wmti.  Ueb^  daa  Oraanlät  wfed  gar  iddifs  Beae«- 
deeae  geaigl,  nbd  kewü«  dicae  Wflcd«  biM|^  uneiwOibt  bieibca. 
lieber  die  Pri&etentwM  Aar  Jie  i«oeeaii#  feiäArte-Zahl  vni  die 
ViefBJtlif  aag-  der  tqnaieilbuaa  jperpMode.erwiiMity'darobeae  oftaia 
nähere  Angabe  nberiden  fadudtdbrlHeeiuf  bW^^iabedCkwtee^ 
etlbat  difeaer  Ifanp^unl^  noeb  wenigerV  wie^lbdee^dH^  Ab- 
iMndlong»  Von  der  Cenaor  wird  bebeeptet,  SnUa  baue  eib  gkm 
«M^dhoben«  <^e  «lieft  Bewein  •  i  Bei  :dbr  iQadeitar.wM  aer 
der  .vennebtten  2abi  bbne  alle  Angabe  *  dfev-fihniDd«  gedaebt 
Aach  lüber  die  VeUüMbidMiiH  we^mebrei*^  aehr  wiebdge  and  «wei- 
felbafte  Pnakle  iat  btapraehen  waijen^  Itl  der  Vferfi  eben  so  ban; 
er:  DMfnt  alao  wiAMab,  /dbr-Sebatordn  hbdmbibh'*  ana  Tnbonaft 
^bewerben  idnrfdn^  mMke§  jnrf  attxilbiib'fereadi  ihnen  ydbifaben 
pei^  da^entagt  erlBebi  Waat^fdaa jaavetaAdi^.daii.ibnen  önlwagen 
neivbealiBMnrar  lidif  nHied^iAuKieii.beiidaih^Birfiftigfceia  andort 
Aentar  au  beUdded^  weiaberadf  demilMlliaeii  lüafi^te,  «dciai 
4ß,  nian  bitta'dadh*wehi  RIMef  ibula^aaafinlibaflnMrVMhlr'^fbgeii 
4ia  Lei  Cpomblia«.  B»  MxÜig  kr  dieadr  lOegeaateliA  btfisiidek! 
9f«egen  «betf  tdi«.  IMbtlttarj  rwo  fiir'dbn:ZaMttk>dea  «aa&wga^ 
niQhta.an  boriobton  ¥m,  lil  A!n4ini;erfaaltaianliMI||piafrailAiaftg« 
Abeniwwi  'aofhiHFeit  tutffalieiidec.faAf  diMhVcfrfi.ibAigi;iuiibBridic 
Djqtatur  ebia  Uea^  oiganiacbek  Gebelae,M#cfebei8üUaiBn  Bekkk 
Wiener  Wuadb  tegfhfllbibabd. .  äocFWi^ter  diftiBniRebaiv  dea 


Bamthoni:  De  r^f  mwit-fornm  fltft«  €^#9«;  Süll«  comioBtste« 

Bihrj^eirechiii  so  ^<;  ^^^  KHheilnng.aji^eii^e  ^J^.ScIaTciiiipd 
t'i^ein'jlinffe  ienvalinCes  ericheioen  bierjai^  (^ea^xfi^ber  d!epI1H 
VflitialT^rwaltuDg/''äi^,''Ve^neb^ln^  d^t*  Zalil  derjJTQiidfikerY^Aa- 
giirn,  Decenrrirn,  die*  AaArancIsgesetce,  Alles,  wie  jeder  Vernniif- 
ti^  eidakMrw^vtf^kaiis -unpaflaendenStdld  i'-Die  giMsHüehtige 
£r#aliiiiin|;:  diesfir.  hoobsl  wichtigen  Y^M^ngtn  hmir^inL,i0m 
4ev}VeifM4ie  S^ikqiadi«»  Oeseiae  nicht  ihrem  ganeiL  DinfM^ 
iM^.«e!«mtdf^  hat.,  Br;  aehlienit  eodlich^tiitt  der  Belniibtta^ 
dm  üComtienrf  Jli^r^ii^keB^i  er  an^^  daaa  die/Cnriateoniitittt  Ji 
IhireB/hiaberifw  YßHimwßg,  .hiä99ßm  wonie»^ iUngefen  tod  den 
CciitilijatoOiirttieii.nlniii|ftisr»a«,  SiiUii.Jiab«  ^atedie  SemaniadM 
Orfcmg  %Kiedei:rlHrseiiMUlrfreaitb«<^eQ  die/Oettltfi^  UnIM* 
aMheihiiigaii  «der  ,Tiibf|s  «tblteheiii  aber  ^naii  habesueM  Mb  Ceii- 
Imeo  der  mfteQ.C^JiM0')a|iil|^viifentii.  a*Kmaabi'aei:.»liGk  diel  B^ 
petmchtigulif  dea  Veiciliti^iiM.  imAtdelr;  Hohdt  tediaiteii  woWteai 
Saiiibili«t.  al9Q  der  Yffi(C.'ei]i(gegen-«lkea'de«eii^  üvelch*  4en  Wibi 
V9m  359  Centnüi^  uMt  Um,  tbeilem  ^if^g&k  4i0  Encte  iler  Aepridft 
mjedetiieine  jWiedecherateUiiiK  ditvSeriteiiiicheeiOrdnwigAii,  liad 
)m4  aioh  dadurch  ot&abar'die  Sauhe  liei  leiehtap^geiaechl/  da  dier- 
jfiOigepy  iveldie  dje  Seufnlaae  der.  apilenü  Zeil  atf  alle  Weiaeinr 
ihrer  .T9rg0f§aate  :Mei&Biif  aanurichtni'Jbeiiitihljaiiid«  Nnr  iataM 
Jyedaiieni,  daaa  dJ«:Sltl^)'Appiai|^:SliCh'.  1,  59  atetaieitoahff  eie« 
KOllBtaiidJ^e  WiederherateUiwi:  Aar  tSerfiasiacheh  VerTaaBang  heh 

KiebneA  kaiiiitlMinA9niiftechii%li>iir.dieiWiederherirteMa^ 
fogniaae  dinr  (üeaiaifteageeieiiide  fegtani^r.dda  Tribiae#«litiM 
I^etohaet.  Akm(  kmmAiß  iH  eaiataem.  Sieg  der. WahriiM-M 
hetcacbten,  daffa  dftit*  Vert>  die  Keiifeiaae  aial.  den  let«teii*Zai^te 
4er  lUpiiblikuHeaer  yerw^teai  WiederberaMUiingfidirr  Servianii- 
■ehwVerfaa*Qii§  «nB^meaMm  oder  viieigalen«  oitihl.diii  diaxaeh- 
htm  iu  Widerapimb  ifaiid,..9ffedmi<k  auf .|edca  fJaU  die. UoittmiM- 
Ahii9g*«eit^  §e&rd«riiat4.: 

;  WeeD  wjr.  iiw  idebt  ibAheapte«  ikonwoa»  '.day«  ifiif.Nint  dif 
jeigqiUiche  Aiifgabe<igeUiati  JodaA'gerede  die  ««iebtigal^ii/Verfdr  ' 
Cvogeia  Snlba  iit  anfiaUeildtir  KQifle  beband^U  aied^  und  vnwir 
iemianigaten.  eii^  Uenn  BHd4ei!.an^oeii Oi(diiu|ig  aua  dei:  Abhamb- 
iMg  «na:en^[egeateifti;  aa  kann  decb  dieaer  AMpodbing  idaii  ZeMih 
nlai  diea  Fleiaaea,  dar  Beleeenhett  nnd  in  Beaäefemg-^uif  im^rml^ 
echya.  Geacbiohte  btf  AMgttiKiianU/  difr:  An^sbaMinng  eiaea.  ricfatigop 
Uxtlftfila  Hiebt  renagt  werden.  .  Wiri^naeben  ät^w  dcpa.  jangip 
¥«if.i6bnekvdaaa  er  aich.glekb  hd>eetaiani.atat«Aii&ret^Aa^ 
di«ae  Waiae^/empfaUenhaiL 

.  Ba^el  '  Pr«  X^N&erdaoA*  . 

,    .       t  •     r  .        .. 

'    •  ■  ••  .    :     '  .  ■•  ,.    f  ,./'  I  ^ 

I.   »    .    ^>»*^^  .      ..-^T— ~-^      .  .    ...  ,       ••   .t.  ^ 
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OH'#  oE  to  tf  lii^  Bfviifcli^ 


Butfabuch   der   g'r.ieckischeh  Sp/aehe  fSr   Aaliagcr 
▼on  Dr.  J.  f7.  G.  ^ergttf    Collaborator  •m.  GjamtiiaBi  s«  Cdk. 
..     CblU  bei^ScIiiilse  183«.     Tll  und  tS7  S.    ä 


■i%a  »wr  'wdUroa  Veilireltiiaf  dat  vorH6|reiidea  BtMiMa»,  de« 
ti^  Z#eiM  der  lo  uabettiiamtgeliikeie  Titel  kcÜadet,  eCwv 
iMMtragen  ▼ermMit^  Von  dem  riclii%en  Oioodaatae  nmgt- 
Send,  dtMofcne  UeboBf  tm  UabvrtelMi»  •««>  der  Muttarapndie 
In  dtt  -ffemde  Idiom  mr  nnnupolliofteiaidoberflieliliclie  Konnl- 
•iMe  enfek  #efdai  kfinnon,  vnd^diir^ii  otgcne  BrlUmm^be- 
Mnrt^  wicbooebwoiiidiv  sitlrfntedditedoelMt^trnodieSicfeer- 
Inli  dee  ScMUoKB  angniit^  «bedonUleh  dop  Dletfren  dor  U^bnn^ 
«IHbIm  ooI^J  snmal  wonn,  iHo  Im  GriocMMAen^  durch  Acccnte^ 
Jptriloov  MMich  UlogendiB  DIpbÜMiMgo  «.  o  für  ein  der  fremdoi 
ttinge  norii  wi||ewohBtco  Oiir  din  Bdiwierigtoken  oMr-Mtafen, 
^AMÜete  ddr  Verf.  dÖB  McMehi  lir  dto  bMen  letstM  gticdn^ 
bohett'KloM6ao<dnei  CJTmnodhimo  (Quinte  md  Qurte)  ha^wwm 
fe'doT'Alrtoni'V  doM  nofcen  Uofcnnginsfjinkon  snm  Vcheneteeo 
ntw  dem  GrioeUnehen^  ins  Dootecke  imninr  nnm  Theil  dein  Stet 
nnohentepredMndoAtedinittennmUekerfeteen^Mn  dni  Deot- 
iolie»indM*OfitfAiMii«fcoriyuDNk'  ^Dor  ftmlt)  «igt  dnr  VenC, 
Mi  SU«  wolehom  dnr  SiMUer  dnrsh  dm  B#dr  gobraclit  werden  ooO, 
1oirdi*«Pliiiglccit,  AoUi  einen  liMiten  Schrl&teUer  na  Temtehen, 
ilMteteMitere  dentodle  SIteo  ohne  iMite  4es  Lehrern  In  die  gtie- 
Mriiehb8|^nGhe  gnunmiliocb  riefaKg  «n  MeMteteen.^  Shii  wir  nn 
nneh  der  Meteouf %  domdto  Anlege  des  dionbi^iiilt  dem  wr^^eolerk* 
tenSStetehnbeeton^Binldange «telMt  eo^mlMenidrdoch den  Verf 
denml  üifhieilMm  meehen  v  dme  dfo  «bgiMMeM  Funn  neiner  ii 
hetamn  Inueni  fiSuMmieiilMngeiJ^Btelieiidiäi 'Mteehen  Jedmdiilk 
dem  NuUen  des  Büchleins  Abbrudi  thminivd]  susunmenhingen* 
de  filkeke^'  fie  deilinlb  tddit  Mfosn  iMhirleriger  sete  dürfen, 
werden'  bei  swefckmimtger  WeM  ^dkes  nnnlehendcn  s.  Bi  g^ 
i0hidiüiohen  Oegenstendes  den  Bdiflier  mehr  fesseb  und  rege 
liiMtenf  wihrend'tnf  der'Mideni'49elte  nneh  des  InntracCife 
klBterlM^er  AbsehiiMte  gtr  nfeM  gerkMlg  amrasohlsgen  eel»  durfte. 
Im  tMtm  tMMribttehe  der  Art  wie  des  vorliegende,  Ist  Reich- 
Imlit^eltniH  nAgllekster  W^dÜMHwII  terkiiupft  nkAt  der  unhe- 
deuteodite  Vonug^t  derumrlM  rfles'-IfatkehMielie  tetwi  na  hnlten 
Md  e«  seh^lnl'  eekr  f  Utfnt  AnfcikMg ;  dtas  d«r  Verf.  ohne  frgcwl 
ein  bestimmtes  PrinMp  den  Raum  durth  Ainiyid'Wteiili^'ehige- 
fltrente.komedkuiigeBt  wie  ilber  das  Augment  roki^atf»  iia 
n.  s.  w«,  über  die  sogen,  attische  RbdupUcation,  über  die  Bildung 
des  Dat.  plur.  III.  decl.,  forteehmen  niwt,  da  Ja  doch  durch  das 
Bndi  die  Grammatik  Ar  den  Anfanger  nicht  entbehrlieh  geowcbt 
werden  sollte  noch  konnte.  Sehr  iwedcmissig  aber  Ist  es,  dam 
der  Verf.  jedem  bedeutenden  Absdudtjle  (a.  B.  den  Uebiuigs- 


MAmwar  t.  %  ß*  ThO' *  *a  im  T«riw  Ihh^om.oM  Miw(> 

xniB  Auivcndiflenifln  Tsniuacbid^t ,  mmil  da«  «i«.«h)Ji'hetMf( 
Ann  «(f  dcv  3.  fieet  md  im  V«ri»  arifft,  die  Tem^M««« 
KtaMM  dn  Wörtar  »«f  -tfaft.— torgfwlwt  wmI  iMdl  bwliaba 
'  Weite  «cModnt  cndi^aea.  Jode«  .AhvAnMeiifftlfeR  mIm 
Vskubeüi  «unittcbart  we»  Me.idEM.lMKiu  fr&^nrgekMv. 
■leiijSitid].  die  AnfUndnag  «tl««erMlti«btart.eiD.id«fi|Mdt«rUdiKt 
IWfiniiik  irt  I«  G«i)Uit««irwt,.  «knluM  Mf  die  HkhUg)wlfc.dec 
Aewrte:  aite  geSierti  Sorgfclj  .mte  ..mai—  MMwidt  wecIlMk 
EigenUkhftfartltüver  im  V«rSs,  «wbia  U  BnMTfauwn.itte 
H  Aaidle  BodtilliM  at  yiki  «It,  >««Bdcn  T«r  etnerltttci^aBk* 
tfM^.Ad*  etMU  Vok^^  ri  gnUelt  «Bd  heitik  ;daM<  !•  J^nl- 
«vWmöi'^  «V  ■kbtMduM,  de  dlow  DmtelhuisiB  l«M«r,!«W 
Md-UUeb  «n»rtUii,«MMilM;  d«chnBMid«r.V«aC  iMihWM 
UdieOHtMUnn  wi*(S>.  S$),ai«iöflMH  ,v<*ü««t«wi  On«d»n 
■■dffiLö2)<toxirir'j,p«MAiiiHl8e."  nJMwhWrihfJWrhw—,  »im 
girBen)ediaBgntinilf«tfaelteit«-w^&-^t,^jetfi^d,  die  GUt 
ddfre,  niMltogelune«:d«s[In(e<nnlti^'  Aack  ««He«  dicte  nud 
iditlkti«  Mlii«el  d«B  BMdain,  dM  ,wk  •ÜMplMkreradci^flMedb 
gl  ■iiiiny mW  jtU^yHm  tlijwlmii  evyUItabUwiB^iJH 

-  .  >0»iiuiil-->"'''  ^'--        '     '■'■'•»  uJDK  .HemrttfJbä^    «„i 

-■  .'t   ..: .   ■■■ '    ■.     ■     •  ....    ■■  mJ     ,!..i-.  .  ;::  .,i..-...im 

;    ,'..;!.     :    ..      ■:   ..  y.-n       ■.  ■/!    .".^  ■ill.il.    ■      i-.K      .  <- ;   .V      .-..liid 

Xai'rtucV^ei-  Äf'af  A<f^  af  i'ii'  liSr'iia.oieren'ClBHmi'  1i|i'i'«f- 
\tn'Iitht»a»iÄljia,\n'Joiyjtaf,^rimtH',  ttate»»n  iiw  SlUüt.'ia 
■'■  a«  pÜBiW»;   in  GreUiWAld  '  aU.  .    Z>reil'<  -■    —  • 

l  ri  i '  miiiel  FigarpntiMn.    .Zwffta  «i 
'  .'  ,4u*gabe.  '    Oraadenborg  lei  Jl  4*.'  WicmL 

'■■■j'-Vf  ?■■.  """''','*'}'?'''. .■T'''y<?^?^^-^^ 

{  ^in-     Zwcita  TonnehriB  lind  VertifMcfte. 
\Tl'äDd  191  Ä.'  AncV'poWdtui^heion^lir« 

' St€Tfomtirie  llr  ait   alleren  Ciuien   etc.  i 

'mmitpiäritchen  'Ii-'igi(iiometrit  tat  fii'ohtre, 

.-:r.'/Dieicnfte,Afligabe  laimtlkhr'rffüäriTheae-dM  liefahetfcw 
äer.HMliAMtikiake  idle.»baMiLQlHi*i»«LK..wl  «HAm^fiMMit 
MewOMkh  JTMiMe  fcMMheih  «mrdwfaidcnrlMM-JMUljdee 
X.)Bd&;  dleeir  .Mib.1  »one£  *lr  JMi^mtrteiHa  V  d«  whrtidt 
■MUeiie  imfdenaig:  dt*.  BttclMedn,  flcr.lMMkea  J^ia^dbe:  afadft 
inr^BMn«ie»wkrddB  l«v  «i^ebev  Av«fc.dtt.]ka»ikik»ta<l>aitt 
ecfelite K^MdMlaee  ci«H^  -nreitan  Aliagib*;  de*  a>,  J^iCtMiieei 
■linflMliii  IMAüiffe  Uclkt^  bker  ^  Unh  liMll%li  nbd'  ;  »ek 
da»  itfeiUMrdhiepb«  de*  enlu  TMkeohidMIi.iirii  .beMiU^  fiB 
tMigiM.^livgkiigai  «dae  ftene.  AiMtlg«  4«lfadfeiitini»dh»IeB  nui 
MiiiJtoiaM>»iJewwMch„wdM<h«iAdfail«tlt*i^gri>« 


ii»«l^(|iii  SMü'TÜsil^  ^  iiBg  Iwrtfai  Anigmle  ttatimfca 
4«t9  ton  >da»  4l«ii '^efle  ist  int  ehe  itk  Ausgäbe  wmA  bMiI 

(t  '  Wie  beiden  fNlM  T&efl6  05  tsl  Moi'  bd  dato  2tm  nd 
Sten'  der  Braek  in  derSle«  AtiieebetetwiMrlKdeipireftier  «b  1ä  der 
ei*teo^t|iiidid0^hdte'8^teMsaiir^öMir;>^rtaif  teliea  erbdlet, 
deM  die  s welle  Ausgebe  hdt  Reditr^itfe  «rrmedri»  gmuMkt  wM 
Die«  Anerloaail^'iiii  lviaseft'M>wle':die  Aihlder  1Pertgi(eplieii<lil 
feiMii  »die  der  eieten  •  Auiigale ,-  kO'  deeti'beidtt^  Awgelteii  gieldi- 
seMf  •  •geUnrndif  werden  kddneliJlilor  «ind  4n  der  ewcitea  hie 
md  de  tiMili  Verbeseerungen  theiilr  Z6sit««e  engebniAit« 
>  ii<  |B»ddr>«rer^iMMelrvetet;deb  eltSette  £eMlf1Ji^(it65.^  a71 
-4.80,  iiinr  gidbt  der  Hr.^ei^.^-  betlir  »  die  fioMtrakUeD^  der 
Senemtliren  Mnrt,  in  Bieben  beiikidenikfiilmir'nwbre  mnafthr- 
Itabfe  BrMüMingen^  ene- der  AirtJliMfeide  Mcr  «ejl^eneti^  dnrdi 
ieife»  Kenntniei  d«  TOilkenMiientf  VerstiiitfiiMr'  der  Th<^Q^  der 
MMennhrea  eigenUieli  ereC'  jtidgliiiit  wird.  Dieieibei^  beJEodfen 
riUnliek:  h  die  %liare  #diAr  Hiniiirefekltfel ,  Plnteme^  Ffeee* 
fan«  'li.dief«neine>edertS^cke'Be^eMnf  iMrliimnM^  •  KL 
die  > Wdi^M,  Wellpel«»^  iPeieiebertff  "iTerttbeicIv ' Zenitb ,  fbdir, 
■öHJMiivddfiddMe^Bnifaeitett^^  lA^unier,  «eiMiim^  MMage- 
linie,  auf-  und  untergehende  Sierti^,>:f^:  «iid>lliihebefte|  €ir> 
luunpoleditmmi  »IT.  JUlie  uadZenithdiattnx  einea AttPMi Kui- 
■lination,  Mittagdiöbe,  korrespondirende  Höhen,  Aaimutb,  Pei- 
höbe.  V*  Zweierlei  Meüwdeaur  Beatiminung  der  Mitfngallnic ; 
Beiitimmung^der  Pollio^e  einjfi  Ortea.  ,  YI^£tunden|areia«»  Stwi» 
ÜeaWinkel  ^ ,  walirer  ^oqneiit^^  ^  iMiita  j\  waure  .Siem^eii.  ^  *  VIT. 
tfeffrijf  der  &nnennbren  vJ  Vhreb^^e^  ,'Sti0idehnnienl  V-^  AUe 
Biei^  ayfgetuluieii'  öcgensian^e  aind  deutlic^^.erlüai^.undauaein- 
iod,cr  j:e^etzL  '  wödü  dlaa  V^rstin^aa  <der  'äaraaf 

fAl/fenoeu'kunleta  Tliebnc 'dcr'Sonnenuhreb  sehr  befördert  wird; 
Iftaii^^Ärlliiikteifeel^^^^^^^  ^       ^^ 

ttaÜiematia ,  liber  es  isi.nicYi\'zu  .ve^^^  wie 

det  Anä^ige  4i^  >^I!^^i?  Aufgabe  Wnierk^hal^n,'a| 
gi'iistaud^  Ueleg^nheii  xur  ^Anj^'ehiuag  niancber  sten 
Lehren  darlietei,  und  das  Interesse  der  Scliuler  an  der  reinen 
MnÜwiMilil  «dbsl  «HiUHxiidba^i«ewise  «tat  «bordier  Hr/Terf. 
Snfen  Uer:AnliBalnne.deseelbeh*nl«lrt^nu  faddUi|i*nind  'eH«v:^ 
«nUlaetieriaMniwwgis0idar»bhini  Ue«lblahneteBi  neuül  4img$bm'dm 
DMikidiBr  kiebrevnnd&fhüed.  il Atiber^dtesefai  igfcöaaeMli  SUüitae 
fiiden '  üdr  libch  nrnnehe»  !kiBiiemI,>  t#odwN&  dat'Boeb  ^nfelfWl- 
StindhAeiliund/¥oilbadwi^j  geibnnen  hati  in  nfaeaAMMwIm^ 
nK$  dT.Mrd  rar  deh  Snis^  difaM.^w^elMifMrinlnleiaibr^Cleta- 
detf  ge^eif '  aia  i  Bbeni>UEJner  ist  als  jeder  andUrel  WlalEnl^^^der 
dfea^i«erkde4id#iWderjtediyiten'dHi«lr  >den  TSrei^urtll  Iv  der 
iUiew  1  geaef  enebi  OeMens bilidt ,  MdbbtnP  dort«» '  Verf^*  nnf 
•inqei^Mbinliciw  Jbrt  binnMsen,^  meh  :derjjfrw<i>lfcliwlgts»ni 


Gmedb  UiiA«rii>  ddr  lihlBliiuiliir. 

k«M9vB^«f«i8;^i;i!i)€n^.<dki||iQM  d^  dbrcnMr 

Beweis  vom  Verf.  g&mütU  «ei^  woU  er^niclbt^  wie/der  iiwfeitcV 
iFMt  »Mifm  fcelinats  ^or  ilkniaietri«  («püdr  dft  Ldbüstlct  hier 
iMlg«lldbiU>aUU»ige;  watf  aUehUafs^f  ni«i  BibbÜeKMi.Jiilt  -Bei 
B«ttri6litoiig>iier)«ckigQB  Kftrper  nub^  tHr..  Chb«;ia'^er  tfeAcs 
4«iig^  §.  «173  auf  d^n^Ikteitcfiidd  laaffli^ifkMBifwiBdieii  Eu^ 
l0K$cimiAmi.Nicki^Ml$len€h4nP%kj9i0m;^  erftkoe  rfiiA :di«,:de^ 
reu  Obeiflichäii  «o  beraiiäffan  Jiad/  dass^-  wüqu  nteDifMi>4enafl-i 
belli  Sf)at(  bdybUgttva^itoiflftdie^:id«  .fielyeder«  .ii»e«fiMCv  dia 
&b#igra(ScfiteflAMiteu.jeddneii  ds  ]V]»t9iiifiiiii«iUch4uid  id^ 
Vjileibx&ohuag :  niiies:  //cjukudef  .  <ogäip»tnlHin§eirifK  Sigintai 
liUdeilf  siHiilMreiid^flid  iVMi<UtiKter«dy«ilim  liIntanM.^iDeiirko^ 
lUtim  «iiitcliUetten^.'iiQJjir.edec  iniduiMe'Jllali  i^mgOrrniigiiidiiitM 
krochreni  .'sind^  .itt<  «^^  t^H  He» ,  VmiilH^wdea  4«uiMlcbAt4-BoI^udM» 
gewteii  dadttcch  aA(  BeatiuvQlheit  tin A  jiAU»linei»gidli%ly it ;;  >» 
4ffni  uliQiblkNi  i'QOf.dea.fiiikradiMidie  'Bedii>i9lkw*^antcl^en^dii^ 
MgufXüak  SUm^M  dor.xTJba  ohte  -f\liinrfinie:grfibtn;.  Füc  Ai* 
Sidec8«beji.6«liividMtiBe»eliiiag  ««Iftciigi^  deftAii^id«^>Kiiitwi; 

S^ckeD'UBd  Seitenflächen  eines  Polyeders  betreffend«  ^ebt  Hr. 
\r.  ausser  detf^OMÜeiii^iler  ittdietf  AKMigib4(Mitg«illi^ettiBcd 
weisen  al^  dritten  hier  noch  den  von  Steiner  in  C^eile's  mathe* 
^balfeelw^.c^MrniUft,  bekwnt,;«em«^h^ii^  j3m ßef^chisiM^ 
regelq^ssigen  Körper  wird  in  §  164'noGh  Einiges  über  die  Netae 
derselholkuiid.diH'  liiemacJiiausl^iirilbnendtäQEidBaf  Hön^OMdddle» 
%f{«»l«m*ibn Iii;S  230 ,ntae  föüi^deu  4rei Jbmmld^u dieR^deia^' 
dartfi  Sivm0i;deiii  faih4U.:^Der  ab^festanipfiUlnr  fb^otidfe  giaM^ 
9Mgt  Uk^  fiiw  imjtimmt  jtiuMk^Matsji , ilwiob«Mn.  Mn.S^Ofimigi 
von  0ilie«^der  .'heUataiGftt^dttA^J^MliaimehiU  mlmekkM 
iMeigytamide  ysibfcnUtaP  Vferi&tADf^mr^HiflxLiiar  «kdinitir§Mftlf 
B«ifij«>Uid«r  «Dttl4eitf QirrwpprtioMÜ« i^idmA^k  dMa^MdeoT  OniiiiN 
«Mieft.r  Mwkhs  dBit|(eiie.  PnipMionil#<tbeiilsM|Utbiodie» ^kivM 
fMUKetJm  Mr  -MUfi^itmr.  ryf«HlidlNifibJU«l<'*j:^ii>ei(Myi«hniec^ 
kuiiSM*§nä3« wirdg^migl^,  daiü  dar liBtpiMlMir.kUlliidfte:|^Ofi 
]iaiMi(4ri)itei4i^C^.firiaitiatiscbe|i^»Ak^^  hfK^v 

itfm^^ftmSfwmj^'iyMiM»  dfet.iMer«  anl  Men  4ref «»»dti 
Kaiitfni  dua  f  ijifnatis<3beMp  Att^jdhniUes/ vpenkrec^  -iOaiiildflü^ba 
d«iB9^1hMiJMil»  (teodläobt  mi  dw  Mstwd^  d««<6fh(WfNri^idMi 
d4|ui]^iiii^diMi^reii,,Griiiid0a€)ie  d«apriMp|tljs€b||i  Al^^^milit 
%ß9kifmimhiiflmK  ;lln;.g  ^1  isi^Q  ,%HaMa  ««Min«äk  Qf|iiid0M 
i4iA»fl'i^id»^i«^iriRMidie  <toJiow«^iSeit!9n9iW^         gMiMf 

«|b|iek»c«twiiKqgdyi;^ic)liM*  ..^Kn^Uch  i|t.iiH»ckhiSei(«>ilSa>^ 
149  i^lfe  Biytoil#i|  SUafinimiin  Jhl«  aiw  der  .PA^mm^I»^  (bffti« 

meiffini  l>f«od«ii>BuiMeit|M£d^ Qkiir^¥iMnm^i'^Hff^  ^^ 
JßiGtm  fifM^H^  ^  Mflictt<e.  4ei^  .e^-^«UM0:^i9lliplMaie  lOdi 


Mrn^tM  9^m^iftfikL 


HuitBlacuJlo  Itoifn  ■>■:■  nMitei .  KnteUdrcInft  faiw 
darth  A&  iw«i  Puakte  fdegt  weiicB  kttii» 

Der  dliitte  TheU,  wckher  die  d»eiie  «ad  erhirieditt  IMgom 
■Mtrie  behiodett,  hei  i»  der  s«eiteii> Aeegebe  felyeod»  fJMiiiB 
«od  VerbeesehiBgea.  erhdten.  8*  19  ^  22  itt  dee 
der  Sekanfo  nicht  Uea  «näiytiteh^  «Ae  ie  der  ereie»' 
aeedern  aiedi  aof  geonntciadieiii  Wefe^darck  W^idmAtmmg  der 
Figar  beatboait  &  30--*37  iil  eil  «HgeaMiMr  Beweb  Ar  ik 
Formeb  du.  {ß±n)  sasala.  fi  ees..tf±eee«  jl  aia.  •«■deoe^.(^^e) 
sns  cea.  ß^em^uf  aia.  ß  aiiK  a  fegebes  i(aadl  fieittta  «a  des  Aa« 
■alea  de  Malheneliqiica  T.  XI.  p.  SSSvwiedev  Hr.  VoC  edkgl 
hteMrkt).  Sa  wird.  nlnUicIi  Aach  md'*aaeii  Folgeodee  bewieMa: 
L  Ween  n  efne  poaiti^e'  eder  JM§aiite>geiiae  Zahl  iet^  ea  id 
eee».(2ii «+'«)  as  eoa.  myu^dmjliäM^tt^sccALm  IL  Wen 
«(</},  jedea  aber  ickiiea  als  2«^  aeiat  eoe.  (ß^a)  &aB«a&ß 
eoaw :«  +  ahi,  ()'  sie»'  o»  Der  Beerela  beraht  «eaeehailach  darud^ 
darii  gäaeigt  nM':  wem  iLB  die  Setiae  swiMRor.  dett 
tm  der  Bi^e»  ß  lud  11  f  eii»  die  den  Dntttraahiete  ^* 

^  j  I.  ,1'» .'  (i   .!  ►•  ^j49\a 

hteifa  Sehae,  und  r. dar  Balbmevaer  M.i  mm^am  f j  =^ 

(iM.  jl-^  ee«;'«)«  +  (tili;/)— aldi-it)*,  and , ^a •q(A/'— ) 

..»  f  :i\  U.  ."  ..•►  "it»  .1-    •  •- ■  \    r  / 

ei9  2'aki^  (ß-^tt)'ial^  «ea»  >/l  oea;  ^a  «f*  idh.l»^  aha«  «a 
[aea.i(fl^«)]^~{aiU..^  0~a)]«eeiii.^AardeiiredbtaB  Wie 
dieacr  Oleielnifiij  whri  pimieralaäksovueddai  Aeealhde:^ — w  aa 
aiati  ^  f eaelsl ,  •  wadeireh. daa  wm  BcwefaMadslwvvergeh«!  DL 
Bei/Vorige  gilt  aeoh^  weMi^<'aiBi,  weleiiee  aua  Nr.  B.  »t 
BWWchi'  auf  cea^  (^'^tx)  a  coa.  (w^^^)  «efoigwr«  wiid. 
IV  und  VL  Dieselbie  Foheel  gUt ««ch,  wetakptmAm  ganai  heiie- 
big<i  «ar  bddr'feaMnahldi  Hier  wird  JiutfciffaiwH^^  «ai 
ar  n  2rii  it^^i  1^^  geaaiM^  iattd'daae  dhaiBahegj^ÜBte  aea  d«in  Y«w 
aoagcheodb»  hewleaea^ffii<  die  l>eaeiideiieaC%ile4' wedn  l^ai>B 
aiHi  (y>tt';iä)m>o«nd|r<a  }  8)ib<aiMd^>«'r  4)ai<« 
Mi'|}'<«l  Vli  W^iiB  ««M'ß^^itifQittrigeiiaibhiiehiri  aM? 
ee:iai  liimi^*ahi.(ßU^^)>es«ato.ß<coe.«^«a«.ia^  ea 
dMf  flats  w  beMMewy  h^merht  Hri  «h  Miamis  data  ^ee^ffsf 

iatv  aeC)it  «um  flki^  eoa.  (/I^a)  dea  doi^h  ffr  T  linmilUHHui 
«tath;  nad  üM  die  hieraadi  ethakbae  GiMÜMagfaadi'IekAtcr 
Eednldioa)  fStt'  ah. '(/)-«)  >abfl  ^  VIL  Kfedft  s  «üMi^lMieMga 
peaitfVfe '«idlft^wegatlve  gmaie  Kahl,  ttdd»«^eitf  ipeaillm  od«r  ae- 
gaüaer  Begea  iat$'  ae  hatiaiiar  ittittila<Mk'(d»ia^a^  «a:^  caaa.  e» 


ahu  (2n«^^d»)  a  «hi.iK;  der  DlJMliil  wüd ^adt^  Rlakeiclia  arf 
Nr.  V  nad  Vi«  gifefUhn,  hideia  edir.»  (2^404*«  xseea.  [2iiw— 
(— -ä)]  «ad  iü».  <2«  «+ a)  «s»  afopf»«*'^  (-*. «)}  beaahlt  A%hd. 
VIIL  Wcna  amdß  beliebige  podtife  eder  negatiTe  Bogeo  aiad; 
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so  ist  immep  cos.  (ß  —  et)  ss^eos.  ß  cqß^  v.'rh  ilii-  ßwh^  a  nnd 
sin.  (/)— o)  ^  ein«  ^  cos.  a  —  cos«  ß  an«  a;^-^  mchdem  2m « 
-|.ß=:/3' und2Ds+as=a  ffcsetst  ist,  wom  und  n.so  ni  be- 
stimmen ist  ^  dass  ß'  tind  o  positiv  sind ;  so  wird  der  Safa  aus 
¥  und  VI  mit  Rucksitirt  auf  VII  ab^eldtet.  R.  Wenn  wieder 
a  und  ß  bdieU^e  positlre  odeif  negative  Bogen  sind  ^  so  ist  auch 
COS.  (ß  +  a)  =co8.  ß  COS.  «  -—  «in.  ß  0ln.  a  und  sin.  (ß^a)  :=: 
sin.  ß  COS.  a  +  cos.  ß  nfn.  a;  —  wird  du^ch  cos.  (ß  +  tx)  = 
COS.  [ß  —  (—  a)]  u.  s.  w.  ans  VIII  gefolgert  Iri  §  49  S.  70  wird 
ausser  dem  in  der  ersten  Ansgabe  iingegebeiien  Verfahren,  um 
einen  in  Sekunden  gegebenen  Bogen  in  Tbeilen  des  Halbmessers 
auszudrücken,  noch  ein  sweites  erkürt r   du  2r«:  Are  w^  s^ 

180». Are««  .    '        •       .  ^ 

3600  .  ^0^  ;also  90  =     -r ~}»U  «o  erhalt  man  4  wwm 

r.»  _  ^ 

Q  die  Anzahl  der  in  dem  Bogen  entha^^^^^'^  Grade  bezeic^neL 

deMea  Umge  »  r  bt,  9  =  i^  =3  sr«,3957705,   iabcfr  Are 
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«   =  ÖAß-ö«^-    S-  82  und  83  wird  dife  tn  der  ersten  Aosgalie 

fehlende  üaehweisnng  gegeben ,  warum  die  Adr'JttiUflclieB  61ek> 

.'    ,         '-•'<      ••-  .•  •       /— 
chuog  x»  — ax —  b-äso  segehorige  Aufloenug  &«=  2 ^ceo.  9J  J5 

für  COS.  3  9  t=    r    yt.  nup  ilre*  ▼erscbie4«i|e  Werthe  .  giebt» 

obgleich  cos«  3  9  ss  cos«  (2n«±39)  Istb   In  der  etete»  Ansgnlie 

war  Hr.,  Gr.  nur  tob  der.  Giefchimg  coSfcSq^sK.ooa.  (2«±S9'} 

msgegangen.    S.  107  ist  Ar  die  Aufleaangrdnee  BreiedBea^.dun 

9Ly  b,  und  O  gegeben  sind«  auofa  noch  der  swctte»  duish lang  Ass 

n  sin*  G  -    /  1  * 

r-— — ^-p  angedeutete  Weg  eingeschlagen.    '  S,  161  und,  1^ 

beweist  Hr.  Gr.  Ar  jede  der  Her  gaussischi^»  Glelehmigen'  bi^oH«^ 
dera,  dass  auch  der  zweiten  Seite  der  Oleiehung  das  Vorzeif^hen 
4-  zukomme.  Bndli^  ist  fai  einem'  Anhängers.  183*— Ul  ^er 
▼bn  Legettdre  g^hndene  Satz  ausfikhriieh  bewiesen  und  anch 
iTTgewendet^  nach  welchem  man  sphirisiehe  Dreiecke,  deten 
8«iten  im  Vi^rhittniss  zum  Radius  der  Kugel,  tfnf  ireleher  eie 
lieg«n;  sehr  klefti  sfaid,  ntit  grosser  GetiMigkeÜ  wie  -ebeM 
]>rei6cke  auflösen  kannr,  was  eine  grosse  Ablrürüing  fteler  itecl!»^ 
ütHigeii  namenlHoh  In'  der  GeodMfe  gewlhrt.<^  ' 

-^Meiie  MItllielikingen  wer^ert  hinreichen- nu^  bewdsen^'  dass 
Hr.  Gr.  durch  die  8«e  Ausgabe  seines  höchst ^ro^eiileliswoilhen 
Lehrbuches  tun  den  roatliematischen  Schulunterricht  aufs  Neue 
eich  verdient  gemacht  hat« 

Meisaen.  Gu^ti'W^ü^tnr^^ 

N.  Jahrk.  f.  AI/.  «.  Pigtd,  «4.  Krü.  BOl,  Bä,  XXiV.  HfL  S.  20 


MS  :,^Mmtnm  kmnmtgPMu  ' 

Voriwiung'en  €ier^die  0€$ehtehte  der  Heilkun- 

.d  #,  ^on  Dr.-  Luit^f^  ffermtMn  FrieM&mder,     Erstet  Heft.     Lei^ 
M  [/t#pii  Voy.  >  1688.  •  174  6.  gr.  8.     (tt  Gr  ) 
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]^8  jnofe  am  gestaltet  seio,  iii  ^i^ca  Jahrbvchem  vil  m^ 
n^en  IVorteo  eiaerSchcififti  g^dr^^kca,  welche  aus  einem  doppei- 
len.  Grunde  die  Aufmerk^iMnfceÄjk  pÜlalo^iscber  Leeer  mnf  nch  u 
{iebeo  rerdient,  Oewi..eiiiiiiai  «iad  auf  dem  Gebiete  deralta 
Literalnr  .nicht  ifrenif^  iVi^o^  Aenüglicb  ;n  der  Geschicfau 
der  Philosophie^  )veldie  e«  dem  Sprachforscher  wunschenswerth 
iDj|Gh<;ni  dieselbe  in  Gemeioscbafi  miA  einem  classisch  gebil4etefl 
Ar^t  kennen  %}\  leuf^Ui  ,s!a.  wie  auf  dev  andern  Seite  die  Medicta 
dnrch  die  Forscliiingen  einsf^ln^r  AMerihiunskenner  —  wir  woliei 
MTfiin  1001  <^«r^»  AkhandittOf en  nad  SpfengeU  Bmirfge  w 
GeaQhichiet  ^fr  Me^i^in-  efinnerik  —  fleichfolls  gewonnen  hat 
ItuhÄi "stso" auch' unmöglich"  voh  einem  jeden  Philologeo  rerlao^ 
^ffdMi  flau  r.ofiien  frffipbiichen  und  lateiaiaohen  Aecstea  da 
beaonderea  Studium  widme,  so  sind  doch  Hippok^atea^  Cel^as 
.und«  Gal^o^  Mäpnierf.  r<)p  ;^8o1qI^P'  Bedeutung  ßr  die  Geschichte 
des  Alterthums,  dass  wir  uns  erfreuen  müssen,  bei  unai^m  mehr 
«nt  «»e  ft|HMhfe4ir8eibeiD:gnwhteft«;SlMd^  die  aedicinischci 
Efapsichten  eines  Schriftstellers  benutsen  su  können ,  der  die  alte 
lülentuv  siät  -vinei^  >h(wrindlbnr  iVnrttrte  cpfleg t  .9Mn  solcher  — 
^ne  dss  ist  der  sweite  Grund  xür  Empfelilung  des  in  Rede  kle- 
benden Buches  — -  ist  sber  Hr.  Prof*  Friedffhüitr  in  Halle.  Scboi 
^bt  'ein<!^  'Re(he  '^^i^  jJhr^n'  haben  Wli<  in  dielen  Bliltem  *)  dk 
fiieganx  und  Leichtigkeit  des  lateinischen  Ausdruckes  in  de» 
VkAmlBmh^^  läb  itUliMiömi  ad  Medkimam  äbri,  ämo  (HaUe 
l^iär) -Ski)  Täiimea  fdbabti  dem!  dcrJveibtoRhene  ü^üig^  unter 
nndbrats^ettr.tfla"0iianiAfdaa  f||linBtigal«aetigiiisa:aiiifgcsleUt  hü 
ttnd.d|eiiteitdsiJi(LiBi|wi§^18dä).eäBBhJeneneD  Ftmäamemia  !*#- 
/if /Ojgiae  sind  ^n  wiederlM^Uer  Beweis. gewesen,  dass  Hr.  FHtd- 
iändSr  diesdbe  Ge^ctiiCl^tichkeit  auch  ahf  «inen  reia  medids^ 
«9hM:QA&eu[Mm^'#iW9tfda^Qen  w^tt^*  ..Wir  wurd^a  also  gen 
H^^b^  hift^fis^lien ,  .fbMci  !unt^;r,d^n  j^(^  La^in  schceibendea  w^ 
^fliiiMMsn  cScIlipfftstftli^ra  i^i^tjjcjohl  eipßr  unseroi  Verf.  dk 
jPaluie:d«B,|^iMc|irfüb^a.ef|trei8sa|i  inP^hte^  «^eii«!  die«  grade 
ein  frosfOS'  Mb  wäfo^;  .indem,  viel  d^  aimgeseidioetateia  Lehrer 
auf  «oaero/Ainiver^eäiea  jener  {"estigkeU ,  beider  I  nur  eia  gar  u 
go^ringes  IGrewicIit  beilegen  und  die  angehenden  Aeraie  also  troti 
MIer  VofM4irif(«ii  der  St^ataboh^rde  sich  wenig  um  die  Eribiigaa: 
oder  Bewahrung  eii^as  :guten  4atjeft|dschen  Ausflroekea  kfiuMaen 
ITur  die  öifeoAli^e.  tth^uiiition.i^ubt  man  jnijbich  lopnerDo^ 
genug  au  wisafinw.  Unddoeh  iiabett  niebl^  Woa.die  Theoredko 
•    '__.  :•:.♦•'«.         •      .         .  .  •  ... 

•)  Kjrtt.  IMi>Vvtl>.4\.  f  ,^.  IV.  S.  4M  ff. ' 


FriedlMiiler:  \or\9§^n§ßn  «fcfrrfi«9f^pWebto  der  Heilkonde.  MI. 


liJ»r  d«4  S(mjyH|B%  4ec  lateinisclieii  Spmcli«  wMerholt  enpfob- 
lep.  S%  m:lirqi|4  d<}r  bf riUimt« /W«r  Frank  io  neln^vuSyßißm 
ihr,iu^kim^M  Poti^»  ( f'L  1  &  559.) :  ,» Vlelflioli  habe  icb 
bemerkt vid^is^uiUcr  iut)iaeii  Schülern  bei  gleichen  Yaleot«n  dla^ 
j<;uigeii^  «telcb€iiniV«r4ugtnd  die  lateiiiitcbe:  Sprache  aia.be^ 
aiüii. ^erlt^rni  hatten»  .auch,  la-mediolnia^btta  Studien  wek  hje* 
trächtlichere  Kort^cliritte  gemacht  haben  ^  nioht  Jweil  da«  LaAeiii 
idleiii  tchpa  d^  Qeleitiraaiiiieit^iialiiachi»  sondeKn  theils  weii 
d^aaeii  Be«iits  v4mi  einer  fleissig^n  mi  gedeldig en  Yerwendoug 
«tuen  sprechenden  Beweis  gtebt^  theiia  weil  daa  Studinoi  dieaov 
Sprache  den  Jüngling  mü  den  hulieratei^  QueUeo  dei  gründUchen 
MisAen^vnd  des.gQieHoGeschmacka  in  Zeiten  belcannl  nechl/V. 
.  Itk  wel^a  Verhäitoiia  aioli  Ur«  FtUdldindDr  za  aeiMni 
grossen  Vorgfpf^  S^reffgßi  ^  yton^  ^  die  Uoipersität  HaUe  neiia 
Luatra  hindurch  zu  ihren  ersten  Zierden  rechnen  und  sich  seiner 
ungeschwächten  Thätigkeit  und  seines  Ruhms  erfreuen  konnte^), 
gestellt  hat,  ist  von  ihm  in  dem  vorliegenden  Hefte  nicht  aus- 
gesprochen worden ,  weii  dies  erst  hi  der  noch  nicht  gedruckten 
Vorrede  erörtert  werden  kann,  doch  sollen  diese  Vdriesungeil 
nach  6.  3.  ^^^le  Wissfefimhaft  'fn  forCwibrender  Entwickelunf^ 
zeigen  und  aus  der  Verhtülttng  des  Geistes  den  Stoff  heraustre- 
ten lassen ,  der  die  Stitdien  jener  Entwfckelung  als  nöthwendig 
gesetzliche  bezeichnet.  ^^  'Für  den  ge^nwfiKlgen  Zweck  isit  es 
iHHi  Mn.ilsiobeQd  4)e  V<9rl.eaiBigea  besonders  herausniheboii)  wel- 
che >Ütf  im  ykilolüguichen  Zweck  vpn  Wichtigkeit  sind.  Und 
debil»  reclii^en.^'ir  Banrenliich  die  fünfte  über  die  Heitkaade  der 
Griec^eo  v^d  die  Asc^fpiaden »  die  seohste  übdr  grieobisehe  PbLi 
loaopble*  ^iesiieteiUe  «beie  Hippokrates  und  seine  Zeil,  di<) 
•ebl^e  ub^r  idoM  jßinflusa  platonischer  und  erisloteliseber  Lehren« 
die  iMsuiNle/über  diie  Atenandrinische  Schule,  die  zehnte  über  dai 
ZeMaUet^  des  G^Ienua  und  die  eilfte ,  letate ,  yber  die  Mystik  dei 
crst^  Jahrhunderis  nach  Chriatus.  Manche  feine  lemerkuofi 
manche  beaehiuugswerthe  Notiz  müssen  wir  hier  freilich  übe^- 
geh^  V.  da  .  diefl  uns  za  weit  führen  würde  und  die  eigentliche^ 
>oU«»tflndfge  Cbarskierifitik  des  Buches  den  medidoisebeil  Zeit- 
BCbriften  überli^en  bleiben  muss,  Ueber  die  auf  8.  143  er-r 
vvöl^e  4ß^chialri  erlauben  wir  uns  nur  auf  Gattpp'a  Zoeammen^ 
ateliiuigen  in  seiner  ScliHft:  de  profeasbribu^  eimedidM  eorum- 
fU0.  p^fiuüegiü  im  iure  Jiomano^  p.  38.  sqi  zu  verweisen*  - 
)P:;:'Gine  Sondere  Avuiebmlichkeit  erhalten  diese  Vorlesni^en 
Aiircfc  4i«  elegante»  ja  häufig  poetische  Schreibart  des  Hrn.  Fri^d^ 
lätider^  wie  sie  uns  sohoo  eua  aeiuen  aebätsbaren.,, Ansichten 
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•     ••  )*>  Wo^rie  «et  dam  tMiaicHan  Qiacrologf  den  Hr.  .FVwdidadsr  im 
liMfc  BhUfäm  4Mgaai.  UU  Z^ilßng  Um.  Ar.  U.  TerfaffC  bei. 
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▼OH  lUIteA«^  hlnitoi^h  bdbumt  Ist  Sdse  im  Vorwort  gethaoe 
Aeusserun^,  4mb  er  tersuebi  habe,  seiner  Dorstellong  eine 
solche  Elndringlkhkelt  su  ^beD.dsss  erEmpftn^liche  dadurdi  n 
weitem  Studien  aniure^eb  uod  selbst  die  Tbettimhme  gebildeter 
NIchtsrflte  an  den  Schieksaleo  der  Heilkunde  m  gewinnen  hoffe, 
wird  nicht  vergeblich  sein ,  da  der  Reia  der  insaem  Daratellong 
und  die  stattliche  bitchhandierisehe  Ausstattung  selbst  den  Ldea 
jeln  Blich  empllehlt. 

Citate  und  gelehrte  Nachweisungen  enthalt  dieses  Heft  nsdi 
nicht.  Der  Verf.  veräprieht  sie  am  Schlüsse  des  Gahaen,  wosu  höch- 
stens noch  awel  Hefte  erforderlich  sein  d&rften,  an  gehen.  Wir 
wimschen ,  da  doch  nicht  jeder  Leser  daa  grosse  Spreo^eTscbe 
Werk  besitat)  dass  Hr.  JMediänder  hier  nicht  su  «{varsaniscl 
oder  sich  durch  manche  dtirsdheue  Leute  abhalten  lasse,  ~ 
und  daiiudi  eine  specleUero  Naehwdsnng  su  geben. 

^  '  '  K.  G.  Jacob. 


1«.    EpiHQla  eritica  G^orgii  Bemriei  Momt,  pliilot.  dfet.'j(jiBB«Bii  rag. 

,  Bar.  Ulmeoiii«  rect.  prof.  p,  a.  tcbolaram  «aperi^raiii  io   praeCe- 

ciara  Pannbins  nrai»fec$.   Peiro  SUghmno  Stküu^.  i.  V.  DocU     tU 

reqenwQne  Q«  Horatü  JFtaeci   earmiiUfm    PeerlkampiaMa» 

..  .^flrdcai5il88?.     44  S.  la  8,*  ;.  . 

-r  "Dff#eh  die  Bitten  selMes'FrennAes,  des  Dr.  SehnU,  Tersn* 
lassi  unternahm  der  durch'  seine  Erpenernng  der  DavIsIsclMn 
Ausgaben  ton  Cieero's  phücsophischeii  SchrtfUen  uitfler  ate  woU- 
bbtann^c  Rector  Moser  hi  Ulm  eine  Beurthellnng  der  Pecaifcan- 
pisciien  Ausgabe  und  kleidete  dieselbe  in  di^  Form  eines  Brlefa 
du'««  welcher  in  den  Bydragen  tot  Bocken -^eii  MeusehenkeBni 
JffhrgSrtg  18.^5.  Sthck  I.  8.  61^102.  erschien.  DhTOw  ist& 
hier  Stf  besprechende  Schrift  ein  besonderer  Abdruck^  der  oIuk 
Wissen*  «nd,  wie  aus  einer  in  deutschen  Zeitschriflen  abgedrock* 
ton  Prdtestailon  hervorgeht  ^  auch  ohne  Willen  des  Verf.s  Ter- 
atostältet  ist.  Das  aeigt  am  dentiicitsten  d^  sdhnitserhafte  TUd, 
auf  welchem  ausserdem  das  Wurtembergische  Ulm  nach  Buera 
rerlc^t  und  der  Sohnirector  su  einem  Professor  pnblicus  ordi- 
narifi^  'gemacht  wird.  Nach  eiKigen  oberflSchh'clien  Bemerkung« 
tiber  P.  Verfahren  im  Allgemeinen,  weitetet  sich  Hr.  M.  siur  Be- 
])aiidluu<  eiftselner  Stellen  nath  der  Reihenfelge  der  Oden  nni 
ettarakteVistrt  seine  Methode  selbst  mit  den  Worten  p.  10:  nnae 
psrtorh  litiri  ip^ins  percurram  —  eam  antom  seqoar  ratfonem^  ot 
Stt^piTts  IbeoA  ottiugam^  qiibn«  sentcntia  n<ysiraab  Rdttoris^t- 
rlKjtimi  heiiteuda  seiungerida  videtur,  pleraque  tacite  proben; 
ncc  tameh^  quae  uon  ath'gero^  plane  omnia  mihi  probat«  esse 
OlEisitImärl  velim.  «  Etue  iPoUdrandige  KHük  des  Peerthampischea 
Verfahroni  ka  Allgemeinen  sowohl  als  im  Bet^od^en  ^  ward  niiAt 
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Ton  ihm  beabdditSgt;  Ji  deriGedanke  daran  musate  Ihnl  nma« 
ferner  lie|;en.  Je  dentlicher  di<(  i^bzc  SehrUt  sdgt,  daäs  ^e  nach 
dem  erateo  L^n  der  neuen  Ausgabe  und  nach  einer  flüchtig^en 
Kenntniaa  derselben  ^bgefuat  ist ,  worauf  sieh  andi  aus  dem  Da- 
tum des  Briefe«  vom  1.  September  1884,  also  ganx  Inirie  Zeii 
nach  dem  Encheinen  derselben ,  schliessen  lasst;  der  Ver£  ist 
noch  SP  sehr  eiagenoDunen  Ton  P.  acumen,  emditio,  hnmanitaa, 
ja  der  neue  Herausgeber ,  qui  primus  fere  post  Benfleinm  Hora« 
tianorvm  earminiun  censuram  egit  acerrfmam,  diligentissimam^  ae- 
▼erissimam,  glanst  ihm  velot  inter  f  gnes  luna  minores, wie  er  selbst 
p.  44  sagt.    Gb«de  dieser  Glanz  schdnl  Hrn.  M.  T^biesidet  an 
hal»en:  daa  williurüche  Verfahren  in  dem    Vorwerfen  ganser 
Stroplien  und  Oden  wird  niciit  mit  dem  nothigen  Ernst  und  hin« 
reichender  Scliarfe  abgewiesen ,  sondern  in  den  meisten  Stellen 
gut  gebeissen.     Da  tfiffi  man  auf  die  nicfaCs  sagenden  Plirasen 
neque  ego  acriter  defenderim ,  oder  neque  ego  huic  exercitio 
scholastico  satis  inepto  patrorius  exstit^rim,  oder  nee  ego  deside- 
rarem,  si  abesset,  und  findet  in  der  R^el,   dass  P.  ntionea 
haud  contenmendae  oder  non  spemendae  rind.    Ihm  ipt  es  gaon 
genehm,  dasa  I,2.t.5— 12.3.  v.  15— 20.25— 36.4y.2.Q;3. 16. t. 
13  -  16.  G.  20.  c.  27.  V.  5—9.28.  ▼.  19  a.  20. 31.  ▼.9- 16.  ah  nn- 
acht  beaeidmet  werden.    Nur  hin  und  wieder  steigen  ihm  Beden- 
ken auf,  warum  docli  auch  alles  'in  den  verworfenen-  Versen 
schlecht  sein  soiie,  aber  seine  Beweise  liaben  nichta  übeneugen« 
des,  da  sie  entweder  rein  subjectiT  sind  und  an  daa  Gefühl  den 
Lese»  appeUiren  oder  mit  vagen  Entschuldigiingen  des  Dichtera 
TermeinUiche  Fehler  und  Schwachen  m  rechtfertigen  denlien« 
Die  letate  Strophe  der  14.  Ode  Tertheidlgt  er  durch  die  Wertet 
aed  quid  tandem  conmioverit  quempiam  ad  eam  atrophen  adden- 
dam  1 ,  die   letzte  Strophe  des  folgenden  Gedichts  hat   weder 
4urch  ihren  Inhalt  noch  durch  die  Form  Werth,  nur,   fSgt  er 
hinzu,  illud  quaeni>  quomodo  flnis^odae  videri  peaait  renua :  isoit 
Aoe  potUdtuB  tua9%  Die  dritte  und  vierte  Strophe  der  31.  Ode- 
halt  er  f&r  höehft  mitteimaasig,  aed  abindieare-eas  Horatio  ndim,- 
€um  fieri  poasit,  nt  Horatiiia  acripaerit,  quae  nen  cuique  place- 
nnt,  und  ihnlich  bei  der  «fünften  Strophe  von. Ode  35:  perme 
licet  cnipetur;  abiici  eam  non  fnerim  auctor,   ne  Horatiua  ^un 
sibi  eripi  queratur ;  U.  c.  15.  ist  gewiss  von  Uoraz,  freilieh  nicht 
ausgezeichnet ,  aber  doch  ein  Gedicht»  qualia  bonia  etiam  poetia 
nonnumquani  excidunt,  und  ao  öfter.    Daaa  durch  diese  Methode 
P.  nicht  widerlegt  werde,  sieht  jeder  ein,  von  Seiten  der  hohem 
Kritik  ist  die  Mosenche  Schrift  für  völlig  uheriUteig  au  halten. 
Etwas  günstiger  stellt  sich  unser  Urtheil  über  die  einzelnen  ver- 
dorbenen Worte,  denen  F.  durch  Conjeetur  aufzuhelfen  versucht 
hat.     Viele  von  diesen  Binfallen  bekämpft  Moaer  mit  Gluck» 
%.  B.  #enn  P.  L  c  3,  6.  in  llnibna  Attida  reddaa  incolumem  lu- 
derte und  M.  aowohldie  Verfafaidnng  des  reddaa  arft  flu.  Attte.  da. 
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«neh  dte  Cotütrafstten  inlt  -dem  Ditlv  fertheMIgt  «nd  die  gti» 
^roiftifche  Conjectni*  c.  ft,  1.  altnm*  ttct  nlTe  randid«  Soraelc  ab 
4er  dichterfisehen  Antdrackywefeie  widerelreiteiid  dtnitelk.  C.  14. 
▼.7,  icbreibt  P.  vir  ^inire  «arina  possis  fmperfoskra  aeqaor;  M. 
aber  sichert  den  aHerdin^  auffUligen  Oelu^tich  dfes  Plural  durth 
iknlidie  Beispiele  der  d leb terisdicn  Sprache ;  In  gte$ch«r  Weise 
iat  an  UIHi^ens  ma  f^egM  P.  Conjeotnreh  e.  47,  4:  ^  8.  83, 13. 
H^  3^  11.  3,16. 14,  13.  18,  29.  ii*  a.  erkinen  wird,  w^rtn  ^eich  in 
d(Hi  meiaten  Fillen  die  tiefere  Begnlndiifig  d«8  Wfderapruelw  ver- 
llitaat  whrd.     Aber  leider  hat  sich  atfch  fn  diesem  Theile  seiner 
Arbeit  der  Verf.  nicht  sMten  durch  P.  8cheii»|(r(inde   verfiihrea 
lassen  an  inehrern  SteMen ,  deren  grilndlieiiere  PrUifttng'  elit  ^aai 
anderes  Urtheil  anr  Pet^e  ^^ehabt  haben  würde.     Bine  egre«ift 
cmendatio  scheint  ihm  I,  4,  16.  iam  te  ppemet  not  fabnlam  atqne 
nanca,  aber  die-ühnliehe  Stelle  des  PersiHs  5,  152.  cinis  et  naael 
et  fabnla  fies,  fuhrt  nnr  auf  eine  richlifere  BrkUrnn^  des  fabntae, 
das  überdtes  eine  sienilieh  alte  Beatiti^ing  durch  eine  dentltche 
Nachahmung  der  Antholo;^.  Latin.  T.  II.  p.  473.     Aiirtn.  findet, 
wo  die  Worte:  fabnias  Manes  ubi  rex  ooeroet,  etehen.  Blne  i^ins 
TcraolNrobene  Wortstellung  hat  die  ebenfalls  gebilligte  A#ndeniD^ 
der  gleich  darauf  folgenden  Worte :  et  domus  exilium  PIntonia, 
wo  die  angeführten  Stellen  awar  den  Gebrauch  des  Wortes  eil- 
Html  für  die  Unterwelt  beweise»,   a|)er  xur  Sicherung  der  Coa- 
jeetnr  nicht  das  geringste  beitragen,      c.  12,  11.  vemiuthet  P. 
Mandnm  el  anritas  ildibus  eanorls  duoere  cantes,    weil    g;egea 
^ercns  die  vorhergehende  Erwlhnung  der  silme  streite,  de« 
stimmt  M»  vollkommen  bei ,  obgleich  einiges  paläologische  Be- 
deitkei>  rege  wird,-  aber  das  bedenkt  er  gar  nicht ^  daas  es  den 
Bfchter  wohl  zukomme  anf  die  allgemefne  Erwlhmmg  der  Wilder 
ehie  besMidera'  Boumart  und  cwar  die  h&rteste  Meen  an   lassea. 
Athntich  sa^  er  tu  c.  21,  lOi:  elegkntem  ^ess«  et  admodum  aptan 
IniinsceTersns^nieiidatlonemnfifd^tfv/f^tfe  BHU^amDelon  Apollimi^ 
nemo  fortasse  iiegabft:    bed'itemo  etiam^>  optnor^  focile  dixeriti 
qnf  t^tnm  «it,  nt  aptlssimae  TOCi  saoram  ineptum  mai>e^  librarins 
siibatStuevet;  aber  es  ist  zu  rerwimdern,'  daas  dieser  Zweifei  ihn 
nieht  auweite^fci  Nachdenken  aufgefordert  hat,  dnnn  würde  er 
gefnnden  iwbeni  dass  der  Dichter  nach  der  allgemefnen   Anrede 
an  die  TirgtnOs  nnd  puerl  in  der  ersten  Strophe  in  der  sweitea 
zürn  Lobe  der  INana  die  Jungfrauen^   und  fn  der  dritten   zum 
Lobe  des  Apollo  die  Jünglinge  auffordert,  die  durch  das  nnsre^ 
zweifelte  Wort'  treflnsad  bezeichnet  werden.    II.  1,  37.  glaubt  P. 
alle  Schwierigkeiten  gehobeu  zii  haben :  Sed  ne  —  Ce4  retractes 
Tnlnera  naenia,  und  das  glaubt  M.  «itoh,  aber  die  Vulgate  ist  gaas 
Dtortreftlich,  wenn  man  munera^  mit  Beziehung  auf  den  ahitlichcz 
Ofehnsubh  in  ^-11.  Ton  dem  was  die  Gea  neni^,  der  Simonideiscbe 
%Q^v^^^  z»  leisten  iwt  und  diese  gteiehsbm  sprichwörtlich  Back 
üdettuag  G^oUa  asacattus  lacriaiia  SnoAideia  (36, 8.)  tob  Jedes 
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Klig^gesang  rersf <iit/  lliicliWeAendenin^  n;n,'9,  21:  df^fa^ti 
priscö  et  naüift  ab  Isädho,  dured  w^lclie'  difti*^  Na^hMick  4et 
Stelle  geht  geaehwäcfat  wird ,  gefSIll  M:  ^hr  w<At;*>II,  7v  lli  hiUf 
er  mit  P.  turpe  für  einen  Ausruf,  da  doch  sclion  der  nocli  dacii 
▼OD  P.  angfezogene  Acro  auf  die  richtige  Erklärung  dieses  Epi- 
thetojna  TOD  aolum  hiogewieseii  bat«  Nene  Co^j^tu;^!!  Iloser'f 
bat  Kec.  nur  «wei  fefiuiden,  die  ein?  p.  91*«  i}^  ^d^re..Pt  39. 
Eratere  bexiebt  sich  auf  U,  13.  v..  14.  ^.y  wo.  djf  IH^orte^MviU 
Boaporuin  Foevus  perborre^cit  l^ei  P.  doppflten.tnAof(o6a  darum 
erregte»,  weii  erden  Puniacheu  Scbi^^ßC  sieb  pieht. erklären 
konnte  und  dasselbe  Epitheton  aujdi  au  |pilei(.  z{fibea/K|i.iiiJEi^en 
Termeinte,  und  dem  vorsubeugen  Bospori  aestus/finderte;  Bf« 
dagegen,  offenbar  diplomatisch  wabrs^etnlicher /BospoH  port«$ 
vorschiagt  und  dafiu*  Bosscba's  Zustimmung  (Yit^ic.  Botati '^.  TCf.l 
erlaugte.  Aber  der  Gruhd  ist  nichtig,  denn  wariim  sbltrfi  liicht 
ein  Punischer  Schilfsherr,  mag  man  nun  einen  Sidonfsi^hen  öder 
Tyrischen  dder  Carthaginiehsischeb  verstehen ,  iwr  Bökelchnan^ 
eines  beliebigen  Kaufherrn  dienen  köhnei),  warum  nicht,  dsis  Aircfi 
Schifffahrt  und  Handel  im  Altetthume  berühmte  Vblk  dem  iKch-^ 
ter  ein  passendes  und  sehr  bezeidincndes  Epitheton  ab^^beiif 
Die  zweite  Conjectur  trifft  die  Tfelfafesprochene  ätelle  Hf;  6,  I^IJ 
inotus  doceri  gaudet  lonicas  roatuHi  ▼ii'go;  P.  iin  d(im  $dtrbHe 
Anstosa  nehmend  wegen  dea  foigeuden  n  tenero  iitigtf !  aäd^Hd 
höchst  unglücklich  a  matre ,  gleichsam  ajg  hfabe  die  Mutter  aM'sI 
die  Lehrerin  In  den  schamlosen  Ionischen Käuzen  gemacht ^.waf( 
wohl  8ach6  griechischer  Schren  gewesen  selitf  muss. '.  Moser 
glaubt  einen  besoern  Einfall  gehabt  yu  haben: 


■ '«     • 


matum  doceri  gaudet  louicom  im  - 
matura  virgo^ 

aber  die  AenderoDg  empfiehlt  sich  achon  wenig  durch  daa  gebnn 
ehei^e  Wort ,  9"^na  auch  Bfcispiele  der  Art,  paAe.  llWM««rt^tll 
^ad,  "vnd  iai  uberdiea  bei  dem.  g;uten  Sinn^,  .«elcbfa  *dk(  ge- 
wöhnlicbe  Lesart  darbietet  <».  gaqz  uDAOtb%«  Q|er  Skin  hia  die 
reife  Jungfrau  findet  Wohlgefallen  an  Ionischen  Tänzen;  aber, 
iind  das  Ui  das  Zeichen  der  SitteuTcrderbnisS)  kaum  mannbai^ 
denkt  sie  sclion  auf  strSfliche  Licbesliindel.  Darin  liegt  zugleich 
di6  Nothwendigkeit,iam  nunc  Von  dem  Vorhergehendeii' i:ü  tren- 
nen und  durch  die  Verbindung  mit  dem  Folgenden'  einen  Gegen- 
satz äEu  matura  zu  finden.  -—  Schon  aus  dem  dritten  Buche  de^ 
Oden  hat  M.'  nur  wenige^  Stellen  besprochen ,  aus  dem  ylerteo 
beri\hrt  er  nur  das  zureite  Gedicht  und  knBpfl  daran  eli^ge  Be- 
mertul^/lren  gegen  P.  grosse  Erfindung  von  einem  carmeti  gnomi- 
cum'.  Hier  danken  wbr  ihm  die  richtige  Beobachtung,  dass  die 
acht  letzten  Strophen  desselben  nicht  inl  Alcabchen  Veramasse, 
wie  alle  übrigen ,  sondern  Im  Asclepiadeischen  geschrieben  sindi 
1P.  alcb^alio  ein^s  gans  unbegrelfil^eii  Veraehena  achuldig  ge^ 
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■Mwhl  htt.  IHe  Sfni^  iai  «•rr^%  «her  nicbi  dapnt  Druck- 
feUer  riad  um  einige  enfgesteesea ,  wie  p.  16.  swetmel  Sonoe, 
■•  41«  dTUie  GKsraico  o«  andere^  die  jeder  leicht 

HBtt. 


2.  SelMüiie  Sdiiitlerl  teemorhai  ^rate  sc  pie  roe^leodi  anm  m 
•  illattri  Rvthen^o  a.  4.  IIT.  Decbr.  CßMOOCCXXJiV .  bora  U.  rito 
•BMiadon  iadidt  Hr  itfagntfat  GoiiMf  Heia.  PraeniiMa  est  <«- 
pvta|,  de  «tadin  hanaaitalif  aotCim  etiaa  aateto  an^t  acstiBU- 
dit  part  XXVin. ,  qaa  hrtvU  BoraÜi  a  PeerOtamfio  toHigmU  Uatatar 
vmdMatlo«     Geraa.    •  S.     4» 

Der  rerdiente  Ver^.  dieser  kleinen  Sdiulschrift  beabsidt^t 
blea  dne  etwaa  genauere  Kenntnies  von  der  neuen ,  so  vielei 
▼ertprechenden  Ausigabe  zu  geben  yad  weiat  mll  liebenswnrdi^ 
Beacheideubeil  eine  tiefer  eingehende  Beurtlieiiung  dersdbea 
deiyenigen  sa|  die  eine  längere  Beschäftigung  mit  den  Weiiea 
des  Dichtera  auch  Tertrauter  mit  ihm  gemacht  habe«  Daher  be- 
gniigt  er  sich  in  aehr  eleganter  Sprache,  wie  sie  schon  ana  fn- 
hereii  Programmen  hinlänglich  bekannt  ist ,  die  Aeusserlichkeitei 
der  Ausgabe  xu  beschreiben,  die  für  unächt  erkiärtcn  Verse  und 
ganaen  Gedichte  aufsuzählen  und  zu  den  ersten  zwölf  Oden  da 
graten  Baches  einige  allgemeiner  gehauene  Bemerkungen  geges 
peerlkamp's  Crtheil  hinsuzurügen.     Diejenigen,  welche  F.  Aus- 

Sbe  selbst  noch  nicht  kennen,   werden  wenigstens  dber  einea 
leil  derselben,  die  angenommenen  Interpolationen,  auareichea- 
de  Belehrung  finden« 

(ForttetsBDg  folgt  tm  a&clif tea  Hefte.) 

Eckstein. 


Auagywählia  Oadiehia  das    Cajwa  FaL  CaimUmM 

iberäelzt    ^aa   iMAwig  Rehking,      Mit  Anmerknagan.      Maefler, 
HB7.'  Coppenrathiehe  Bach-  ani  KiinsthandiaDg.     208  S.      8. 

CatuU  gebort  nicht  zu  denjenigen  Schriftalellem  des  Altcr- 
thums ,  weiche  häufig  übersetzt  sind ,  wovon  der  Grund  wohl 
theils  in  ^er  Schwierigkeit  der  Form ,  sowohl  der  Versarten  wie 
des  Ausdruci^s ,  theils  in  dem  Inhalt  liegt,  der  zwar  bei  den  ly- 
rischen Gedichten  anziehend  genug  ist,  aber,  hin  Jiind  wieder 
durch  Unanständigkeit  der  deutschen  .Keuschheit  widert,  weas- 
halb  ja  selbst  manche  Epoden  des  Horaz  unübersetzt  gebilebes 
sind.  Unter  den  Uebersetzem  des  Catull  nimmt  Ramler  troti 
peiner  Nachfolger  Gurlitt,  Ablwardt,  Konrad  Schwenck  nod 
immer  einen  ehrenvollen  Platz  ein,  obwohl  bei  der  in  den  ietstes 
Jahrzehenden  so  bedeutend  gestiegenen  Bildung  der  deotadica 
Sprache  eine  bessere  nicht  unmöglich  sein  durfte.     Bamler  txki 


AoijgMr.  Gedidite  dos  CMnlliM  tod  Rdnkfaig.  ftl8 

die  Worttreue  Aodi  Dicht  lu  4leiii  der  wiclitigeren  Trfae  dee 
Sinns  und  der  -vFarb^  oft  jiachtheiligea  Grade  i,  deuen  man  die 
Vossifichen  Uebersetzun^n  nicht  mit  Unrecht  zeiht.  Eine  Ver« 
gleichung  des  Ramlerschen  und  Vossisehen  Horaz  zeigt  dies  recht 
deutlich.  Zu  den  bekanntesten  und  lieblichsten  Gedichten  Catulls 
gehört  das  dritte:  luctus  in  mortem  passeris,  das  Ramler  sehr 
brav  übersetzt  und  noch  besser  durch  ein  eigenes ,  auf  den  Tod 
einer  Wachtel ,  imchgeahmt  hat. 

Möge  denn  dem  lateinischen  Texte  die  ältere  Ueher^ 
Setzung  TOn  Ramler  und  die  neue  folgen,  und  sich  einige  beurthei* 
lende  Bemerkungen  daran  reihen. 

Lngele ,  o  Vaneres  Cupidlaetqu«, 
'   El  quantam  est  hominiini  veauttiomm 
Patter  mortoiit  est  meae  poellae»  .^ 

PaMer ,  delkiae  neae  puellae, 
Quen  flu»  iila  oealii-  sab  amaba^s 
Nan  nellUnt  erat  saaniqa«  norat 
iptam  tarn  beDe  quam  pnella  matrenii 
^        Nee-  lese  a  gremio  llliai  moTebali 

Sed  cirenniflllens  raodo  hue^'Uodo  illve, 
Ad  tolam  douinani  titqoe  pIpllabaC 
Qni  nuno  iC  per  iter  tenabrleoiiini  ' 

lUae ,  Qode  ne|^iit  redire  qodmqaam, 
AI  ▼ebis  naie  dt,  maloe  tenbbrae 
Orci,  quae  oainla  bella  deToratle. 
Tarn  bellom  mihi  paeeerem  abstalwtb« 
O  raetam  nale  1  O  toieelle  pateer !  » 

Tua  aoae  opera  neae  paellae 
"^         Fleado  tnrgidali  Tabept  oeelli« 

Ramler. 

WeiaC,  ihr  Grasiea  nod  ihr  Amoretteni 
Uod  wa«  artige«  auf  der  Welt  lebt!  meiaet 
MädebeM  Sperling  ist  todt,  dee  Mädchene  Liebling, 
Der  ihr  lieb,  wie  der  Apfel  ia  den  Aagen, 
Uod  •o.frenodüch,  to  klag  war,  and  frie  kaaate, 
Wie  ein  Töcbterchen  seine  Mutter  kennet; 
Denn  er  rührte  sich^  nicht  Tod  ihrem  Schoosne, 
Nein  ^  er  trippelte  munter  anf  dem  Srhooesa 
Hierhin ,  dahin  and  dorthin ,  nickt*  ihr  immer 
Blit  dem  niedlichen  Köpfchen ,  piept*  Ihr  Immer. 
Ach  •  nun  wandert  er  jene  finstre  Strasse. 
Die  man  ewiglich  nicht  saräebe  wandert« 
O  wie  fluch*  ich  Dir,  finstrer  alter  Orkus, 
Der  Du  alles ,  was  schön  ist ,  flugs  hinabschltngst ! 
Uns  den  Sperling  sa  nehmen ,  der  so  bubscb  war ! 
Welch  ein  Jammer!  o  Sperllag,  armer  Sperling! 


dl4  •  Jmiitfgfapiiffae  *  Anidiie  "irad '  Mse^nMi. 


^  '!>  '^  IMt  gremtebti  dtti#  irieiii  trkift<M  lM^dt^«to ihre 
"     LIelttn  Aeagelelr^n  ^icli  ^c  n»A  evilreftit  hat. 

"'•'       '  Trtmert,  Göttinnen  der  Huld  und  Liebet^tter^ 
'  Und  wer  unter  den  Hettichen'sart  empliitdet! 

^  '^   '    Metnef-lllfigdeletnf  Sperlmg  ist  geitorben, 

Meinef  Mägdelein«  Loft,  der  iUMe  Sperling, 
~^    *     '  Den  sie  mehr  ali  ihr  eign^w  Ange  liebte;    ' 
'^•i'  J^hu  er  'irftrja'tq  traut,  'nnd  sie,  die  Seme, 

Kannt'  er  so,  wie  da*  Mädchen  ihre  Natter; 

Und  niclit  wich  ef  binwj«g :  f  oQ  ihren  8fhoi«e, 

Nein ,  dort  büfift'  er  «mbea  bald  hier  -  bald  dorthi*| 

Zq  der  Herrin  allein  beatäadig  awiCMsberad, 

Und  nun  geht  er  den  jiaobtbedeGfclen  Weg  d^t  -> 

Hin ,  Ton  wannen  aiohl  einer  wrederkehret» 
'  Botes  treffe  Dich,  be«e  düstre  Nacht  des 

Orkus,  Dich,  4ie  Do«Uea4Schöii'  hiaabachlUigati 

Solch  ein  artige«  Späschen  mir  au  rauben  I 

O  der  haitilchen  ThatJ  0  armes  Spiaehetil 

Du  Ja  machtest  mir  httn  von  Tbräaeo  p^hwetiendr' 

Uod  gerothet  des.,Mad«he^«.  holde  Aaug&ein» 

Die  neue  Ueberaetoaiiip  biüt  aioh  «natreitif  srnher  an  das 
OriginaL  la  der  sweiten  ZeMo  .fehlen  bei  Raoiler  homlnes,  in 
der  sechsten  gnam«  CircuniaiUre^  hüpfen  ist  richtifer  ala  irip- 
peln.  Nickf  ihr  imnmr  mit  dwm  Heben  JiCopfekem  ist  ZusaU, 
und  eting/tcA  falsch,  ^»r^übf/i .nicht  aiwgedrucht.  ^o  artig  non 
die  Ramlersche  UebersetMuag»  Uivflt »  .w  ^ühf  sie^  ifn  Geiste  Ca- 
tiiUs  Ist,  so  müssen  wir  der  neuen  Ueberseizung  als  solcher  doch 
üeu  Preis  suerkennen,  suma)  da  sie  meistens  eben  so  lesbar  ist, 
und  nur.  hin  und  wiedisr  dilf^  Ausdrüdire  %.'B.eie,  die  Seine^ 
oder  %u  der  HeMn  iwitsdiernd  eiiif^erttiassen-  störedd  "sind. 
Fast  ein  ähvHdies  Urtheil,  vfle  über  dieses  ehiaeltte  Gedicht^  wiid 
über  die  ganze  Saniminng  zufiiien  ^ein.  -     ^. 

Breslau.  IL  L.  Karm^giesser. 


Bibliographische  Berichte  und  Miscelleiu 

BihUoikeca  Homerica^  quam  suis  Bumpilhug  comparavit,  di^esstt  ac 
deteripsit  Heoricus  Netto,  |>hilosop1itae  doctor  etc.  {Halis  Sazonam 
MDCCCXXXyiig ,  Unter  diesem  Titel  hat  Hr.  Dr.  Netto^  tnfpector  hei 
der  Pensionsaostalt  der  lateinischen  Hanptschule  in  Halle,  tob  de« 
Erscheinea  eines  Werkes  JäLenntnlis  gegeben ,  in  welchem  er  die  reiche 


IiNtenitar  der  Itoviierfit^eil'  Gedklite'  'I)ii)lft>graplii«c1i  zosammeiftmleli 
hnf  betiMfihiigf.  Dcf  Pldit,  tk^elck^n  et  'bei  der  Anttabruiig  dlesel^ 
Bll^liotheca  «u  befefgM  gr^d«ir1ci'iiifff  #e1cH^  ftfer  Ih'  ehAM'ü^ohtgt^ 
CU'diieteii  Sctietnati^mfiftnlttgetfi^il^  W9rd^  ^fttiii  ätir '^eblltlgt '  wcrdmir 
Ao0g^heri,  lJ«lif^n^Ctflk^M|i<ttfftd-eriafifeMa<»''SdhHrteh  litflltn  itt  di<^ 
Abtliei1intgeiiterfHIKii>','  dtffeti^ereie  dM'  eintette^defi' Scbrifte»,  alt«^ 
alle  tiir  6e»<Alt^le'Hdiiieri'urid  tf^  nnter  seirfenl  f^nmeil  ertialten^ 
€fe#^bt^  |^«böVige  Bdcheirimd' tft  einem  Anhatfge  aoch  dfe  m^ihüdiiA 
acben  TcYieiehnen  iföll«^  Vre  i^wrefte  ÄbHietliitigtoll  sich  aaf  deh  'Tttt 
betebrdnkeit  und' f>6tf  Hdutdtfdiriften ,  Awgabin  'dnij  Üebenetfcatigenr 
bertcliten  aad  datelt  efov 'Uebenieh't  derjenigen  lAtehlirlscheit-  Wodd-' 
etlonea  ifvrbiiitfeit  v  dte^dilrcb  4fo  lfMtfeVlfik;hen  GedicIvte^ei'Vbtg^ni-' 
feo,  anfsie  ba/irloder  tühe^  brfebgeblldH  «litd.  Ueber  ^ie  mlttetal-i 
terliche  Popele  DeaUchlabde  irnH  Frankl^bicbfe  ttnd  die  Ca  d{e#er  atof  detf 
Tröjam«fllien  Sageakreii  sieh- betiehentfen»GM{chte  ht  ^eV- Verf.  «otV 
aweifelhaft;  ich-  wärtle  ife  anbedragt  aaeMicblietüea  V6)rtcb lagert,' 
^ban  attg  dem  Grand^ ,  'weil  dereh  'Verfaiter  wenig  oder  gar  nicht  dio 
bnmerisdien  Gedichte 'a^bsk  benirtzt,  tofidern  bffapNacbIfch  aoe  den 
tWIbea  Qaellen  einef  Dietye,  'Oare«,  licftnnff  ttnd  anderer  abgetchm^ck- 
ten  Aalareti  gegcbopft  haben.  Wattn  alio  dfc^se  Terdrehangen  der 
Sagen,  die  für  das  'TerfttindirfM'HHmerv'atrdi  tifcht  den  geringstetf 
Werth  babeh ,  bei  dieser  Arbelt  beHldkAlebtl]^  ?  Oaac  akgetefaetf  Toijf 
den  grawen  Scbwierigkeltc«  ,  die  -  mit '  einer  gH&ndlichen  Behan^lah^ 
die9e«  Gegenetandea  ,  der  allerdfn^«  habe«  Interesse  gewähren  wdrde, 
Terbunden  sind.*  Die  dritte  Abtheilong  feoll  die  MiNse  derjentgeflr 
Srhrirtea  enthalten  , 'welcbe' fn  d^n  gewGfinfieKen^'bibliagraphisehelt 
Handbikhefn  tfnfe^  ileito  Tit<$l  erl&nternde^  Sebrifl^n  In  Ülphabelischer 
Ordnung  m  grosser  Unbeqneiitlichkteit  'dei^^  Leier  '  anfgeilHitt  w«f^ 
den.  Diese  Ordnung  will  der  Vefrt  Terfäesteri')  das-islstlifr  rabirn»' 
wert^.  P9aeh  eprachlicbeh ,  «achlicben  uAd  tfietoriscften'littcksfAhieii 
aollen  sie  geordivetund  in  i^eckmAdliige  yati^rabthei langen  übcfrsitbl* 
licfi  intaromengisteltt  werden.  Die  ÜMfttbhiag  wird  .  freiKeh  -iehif 
itofibsam  sein,  aber  bei  d<fm 'Ubendlg^rf  Effer  fqf  diaUntarnebmeft^ 
der  sieh  In  dert^  gimven  Schriftchaa  aass^ii^cM ,  l&stt'  skli  wohl  ar^ 
warten,  dast  der  Verf.  an  etncfm  glueklichett'Kiela  geifcngen  werd«^ 
mit  welcher  Sorgfalt  -er  b1#  jetst  getfa'mnelt  and  wie  er  dabei  belauf 
Kosten  geseheat  bat ,  daTon  x^ngt  der  Reiehthum'  seiner*  homerisebear 
Bibliothek,  die  gegenwärtig  ans  ohiigefehr 'IM  A'usgabaii,  80  Deber-> 
aetxungen  und  MO  einleitenden  und  erMSreaden  Sdbriftaii  besfaittt 
Van  dieian  letzteren  hat  der  Verf.  roMuffg  ein  alpbabetisdbaa  Vor- 
seichnis»  anf  14  S.  gr.  4.  drucken  laisati  ;*  nm-deliaa.  Welche  dib  Ho- 
inerisrbe  Litlerntoram  Herzen  lieg^,  Acrsknnft  la  geben  Aber  allaf» 
was  ei*  In 'dieser  Art  bereits  beslfsa  nad  was  Ihm  tiach  fehle,  and  damit 
die  Bitte  um  giftig«  Ergiaaangcn  und  Verbessarirnganr  TerbaaÜen.  Btd 
Kdrte,  Welche  klcll  bie«  in  den  Aogaben  der  Tlter  findet  ttad  ^« 
alleriiaga  bisweilen  denr  wahren  Infialt  etnei:  Schrift  nicht  deatliob  af^ 
kennaa  lässt,   H^ird  haffaallicii  fa  dam  *  aig«iillicbaa  W«rkaiMilW> 


9I9  9illl#gfi^lMhe  B«ikli<9  ml  lÜMtllM. 

f«]ft  wardei|.  Wi«  slMr  M  «lUi;  8ov«ratt  4am  Xmtf.  M^ndic« 
ffuig«n  itly  daTttii  wollaii  irir  hier  •iaiga  Bei«piale  and  diircli  4iate 
aiaaa  gariagaa.  Baitrag  an  dar  gr^tttoiagUaha«  VallatäarflgkaU,  4a 
aich  dar  Varf.  al«  Anl^a  gaiCalU  InH,  gabaa.  Bai  F.  ^.  Wa^ 
|[^aata  dia  algaificaiia  da  aparan  Hamariaani»  aritica  cdiüoae  ata 
aaratd»  HaL  8az;  d.  28.  4iia.  ITjH.  4  arwähat  wardaa,  daraQ  Kort» 
\a  dar  Biagraphta  L  p.  2ai.  gadaakt}  vaa  F.  O.  ITalcfcar  fabtt  der 
AaftaU  19  öbar  daa  bon^arUdiaa  $chitd  daa  AcbUlaa  nad  de«  Hoaiadi 
acbaa  das  Herakles^'  ia  daasaa  Zaitaahr.  Kr  QatGb,  «ad  Avalagaag 
d.  altaa  Knast  L  S.  p.  8SS— 388«;  nbapgaag^a  iit  anaacrdeai  L. 
HaaiMeia,  canui.  da  AA^A  IntaaiiTa  aarataab  graaci.(Erlaaigaa  18M), 
G«  JF)r94gord9  da  arta  ti  dhipatiUaaa  oamimai  hanarlaorani  (Gffypk. 
1797«  4.),  fV.  G.  Freglag^  naai  eanMlaa  maaiia  ab  Haaaara  facta 
fuerü  (Nürnberg.  1744.  4.),  U.  Chr.  Hm/mkck^  Hanerbm  artia  bm- 
4aadi  paritom  f aiMa  (Scblais.  1186,  4.) ;  '  idd.   Hanaaaa,   da  «ndadm 

OdyMaaa  rbaptadia  camvk  (GottSag.  1838.  4.);  C.  fV.  Imem^  pbilal. 
BamarkiMgaB  nbar  dia  aaf  i^m^g  aatgabaadaa  baaiariacheii  Epitbata 
(Baaa  1837,  4.);  ^«ai.  I^asg«r,  da  lUadii  laftarprataUaBa  XI,  8» -> 
883  qaaaitio  criiiaa  (Ratibar  1836b  4.)  nad  andaraa,  waa  geatancr  aa- 
aafüliraB  an  vial  Banni  in  An9pmcb  aebman  wurde.  Aber  viel  gria 
aar  Ui  dia  Zaiii  dar  im  Aaalaada  artehiaacaan  Scbriflan ,  von  4ea«a 
dar  Varf.  noab  kaiaa  Knoda  arlMltaa  hat.  Kaf.  batchrdabt  aicb  aaf 
daa  Nordaa  oad  will  aamaatHcb  vaa  den  ba  .Upaala  aiacbiaiieaaa  aca- 
deaiifdiea  Scbriftea  aiaa  Uabarticht  dar  ia  da«  ▼orli^gendea  Ten. 
^bargaagaaea  In  aipbabatiachar  Ordaung  gabaa.  Jon«  ApMtad  ,  3e^ 
^prfva  Hoanarica  ab  laterpratibna  Tulga  male  ezplicala  t  decna  I.«  ITiL 
ii^Uh,  Mp,  cjcln«  apica«,  1732.  Cor.ilnrJaiUMt,  da  nrtat« 
HaoaijhMba  •  1760.  Ol  CfiaEat,  ^le.Hamara,  1714*  id. »  da 
ItaaiiarioacantBa  *0/ii|pafMatqMi(  atrletini  viadiaata,  1728.  lo,  Cobm- 
'(at,  da  Troia  captoi  1678.  IV.  fekerauiaa,  de  caairovartia  Penralliae, 
1741.  id.,  obaarratianai  ad  fabniam  Tetarani  de  Scyila  at  Charjbdi,  P.  I 
at  U.«  id«,  da  Naatorea  alaquantia,  1783.  J«^  FMer^  ■pecimea  philafe- 
pbiae  Homaricaa^  1766.  id.^  de  AtaHamarica,  1767.  id.,  veatigia  yaewit 
Haniarioa«  at  Uteiiadeaa  Ia  araculia  Sibyllinis ,  1770.  (tob  dieaaa  dm 
Abbandlangaa  keaiit  dar  Verf.  aar  den  Abdrnck  im  Staadi.  matenm 
aritia.).  Hamming  Farellnt  y  da  patria  Homeri ,  1694.  Dan.  Batlm^ 
iraata,  apeciipiea  eloqaeattaa  Ulyateae  vjl  Homaro  eratam,  |76L 
Cau  Fr,  Hier$Udtf  a<ttna  nnptialet  Graeeoruro  ex  Ilamera- illaatrali» 
}778.  Jtt,  J,  Ne9$diu9  9  dim.  aetatem  Homeri  indagaai  i  1718.  .^dud. 
iVor^opaiifit,  Pbaenix  et  AchiUea  fldi  praecaptaria.  diacipnliqua  auiri- 
geri  iapagiaea  az  Ham.  liiad.  I.,  1682.  G.  Paringtf^  Meaalaaa  et 
Telemacbna  baapitaa,  1684^  in  4. ,  IVic.  Raynald,  Svg¥oif;ta  Hamarim 
fpecimiae  academioa  illnatrata ,  1780  in  4.  ^  Gatt.  Aaaen ,  camparalie 
Hameri  at  Oaaiani  part.  I  —HI. ,  1792  —  98  in  4.  Zn  dieaaa  faga  icb 
BWei  Kopenbagner  Schriften :  Ad,  narteea  ^  da  pbyaiagaamia  RaaMri, 
1836  in  8«  und  Ckr>  Fr,  it^gardeo ,  da  carminnn  Homeriaaram  aiigiaa 
at  hiatarla  at  de  diacrapanttia  lUad.  abaar? att«  1883  ia  8. 

Sek9ieim. 
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ptffw  priV.  (Jtthretbwielit'  ib«f  #a«  'iiinigllclie'GynraMiMto  la  Einleben;) 
£isl«beii  I^. '4.  Dfet«»  <eMe  Tli^il '«mmlelt' ^on  ÜMprmgi»  4er 
Parlikel  3.  Der  Verf.  Ut  4er '  AüittehlV  4a«i''4ier  Laut  6  ao  ob4  fBr 
fttcfa  felbflt  die  Bedeotttng''  Iwi^My  Ai  habeik' nA^b ,-  indem  er  Hdt 
sataiDOleDgepreatlen  Lippen  gebildiit  irc^de  und  dAnkimeh*  t^ws»  gtwk^ 
•elf  Kinerlicfien ,  eiaeni  ftmrterliciieft  2u8lftiide  enlge^eifg<efeftt«ii  tfS«^ 
stand  lieieiehae«.  kenne.'  hmerhalbj  in  aber  drnclil  eia  %'erüdltniia 
6U8  ,  nnd  Jede«  VeriiAltniüs , .  aaelt>  ei^'iogenaDnleB  ilnBlicbea  VerUili* 
nift  i«t  etwda  rein  QedBcbfee ,  primttif  alier  »ind  in  der  Sp#aeiie  -  not 
die  Aatdr#efce  fmr  rein  Sinnlicbee,  und  deelMl^  kann'  Mll  Veririllinlai^ 
vort  ein  Priinitivoni  sein.  Da  h  obrfgeni  durch  eine  Sprengiing  der 
g^BchliiMen«D  Lippen  kervev^brMrhi  wird«  ••  könnte  hiatfiaoch 
argnmentiren  y  daea'  a  ei^^tlie!»*  mwierluidb  ,  nntter  ^beaeiebaea 
werde,  «and  wenn  ee'wirkiieb  au$Hr  besendinele,  wArdn^  inmitem 
ntuCbliidi  nucli  en  argnimentirear.  Wenn  der  Ve»f»  aber  |<ar  die>fbil-i) 
anfangende»  Verba  aiwelinileban-'lPheilri  für  Zn«amnetttetn«Wgen^'a»a 
diceer  Prä'poeilion  d  nkd^eiiaei»  andevweiten  StAmdie  aneielrt- («.'ft 
mj^a  in*tiaderey  9n  in-lnaa»eaeef«s  ^V*9  la-ffnnd«!^  a««  S%S  «fid 
a,  Hia  aaa  mn  und  d,  m»  taii(d  im  au«  m>  mid  a^^iavilMiea  ta-' 
tidere,  habitave^  latetacae  in*Me#a,  lmbeM$  ffS' =«  aclte)  v 'W 
itrUnbt  siebgiegen  die  Aa«ichl-alla  Mdaa  eemiitteiftienSpraebewgaHiaebCa 
£#liibrnng  «^f  %iA  läi.  Man  bam  wirhHah'  kandft  aweSfein  ^  daae  ft 
am  n^3  entitandea^iit  'Demi  a  heieet'liinerbal^,'  m,  ma*  aber  "wUfk 
unliesweifeil  in»  ddr'tBedentany  kut4ttmtm^  kimmt$^  t nnre  fl8{ft» ii«A 
in  dieeerlftedeolnng  Mbel  «acli  adverbiai  gebmacht,  wo  aat^'^eivblitt 
heievl^, ' el'  1.  Moe* •  €,  14. -Yane)  n^2S  «en  fianea' nad oama ,  toierMb 
find  MtMlerMky  Jane  wird  geab<b  S>»  JO  «ad  eogar  Vn^JT  (fii^.l/IV^) 
worin  derfJebe#gaiig'aardaw  pidpoMenafen  Oebraoeir  Mm»  gogebad 
|#t,  dan»  iron  Üdtav'AiMrMiea'aiif  bi»a  PrApoe.  n^a  iel  der  Sprang  aldit 
g^rAfM^  ale  T«if-Vt^nPtv>liad>'V  wnPj  auf  die  Pniepot«  mm  <Dihrliatati<2l 
lianimt  «wa»  otallm  Taignaiieaiaa  vor,  aber  daa  Tkirgumii^be  aMhili 
Hiebt  ^lei  aase  ^  anadaiw  a«eb  «ita-  Batelimnaftgan:«  nnd '  fabvt'ihiebfH 
aondere  eine  AasaM  voa  Dingen  in  die  Schrifttpraehe  ein ,  ^waiai^  J» 
hebr&iiehen  Zeiten  dem  Vulgnridiem  nngehört  haben  mästen ,  obna 
4aM  die  edlere  Schririepraeba  fl^idae  Anfaehmb  wimTigfo^  \win  dietee 
*«3  aorb  im  Vai^pftraraliicben  gebräacftiich  ist ,  ohne  dam  die  SoBiilK 
npvacbe  daeoa -CSeliiwieh  mach|.  ktebeeondere.&oibmt  dat ' targijibii«> 
acba  '»a  ia  der  Bedetolnng  ASmtvor.  Es  Ui  abersa  bamevka»,  dma 
Entetailoaga»  daa  Laniea  der  Werter  regelmaestg  bei  den  abg^aateta» 
-^gleiohsam  mrtstaHton)  Bedonfnagen  anxnfongen  pflegen,  wahrend •  die 
nr^pringlichaffä  Bedaotfing  den  »mpronglfchernLant  ffeHH&Hi.  '•  Eaiiail 
alaä  f»n»  m^amamenv  dassin^d  auerst  in  tfaineNi  nbgaleit4«a«  04^ 
brbVMlm  bla  Praposilioii  aidi  in  a  Temtammalt  nnd  diesalbe  Varatim» 
mala  qg>ai  der  algentfa'chea  Badentang  in  derSbhtllUpiMia  «rit  ap4K 
tan  naftfltl.  Oeami  geaom^en  iel'  äbeaiurehldAafSyoMe^^a  flknrim<|t 
•diaa  ebi  MM|«IUtlMBi».^a  gmalal,  «od  dima^ahbea  ala  de«  JMMh 
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kiki  BimUrm  itlner  Zeh»  Hermagegtbefi^  wm  teSiem  SohmeWrieit. 
Karl  Jal.  Seh«ti.  '[Zvei  Binile.  R«tle«  6clMirMf._m4  n.  fi^ 
gr.  8.]  erschien,  and  aaraer  89  Briefen  von  Sehölx  ao  Jacobe  ciee 
groete' 'Atttalif  Briefe  belianor  maebt«,  weleM  etffche  M  Plitlole^ 
UAtf-melir  ah  100  andere  Crelehrte  aa  Sebiiti  alt  BedaeCeyr  4er  Allge- 
ttrelaen'  LiteratarseHang  geiehricbea  liitten ;  da  erhoben  aicli  gegca 
di^  Miitheiinngen  mit  Reebt  gwf  Tiefe  tadeiade  StimiDeii,  nicbCetvi 
datroiD ,  weil  4tB  Mehnahl  dieser  Briefe  erdiaare  ^eich&ftsbriefe  mai 
uad  ielCea  lillgpeneitt«tee  Ynt^esie  erregen,  sondern  weil  mit  einer  an- 
j^aaMi\ibtrB''fndlt^rfrtioB"nnbedacbte  Aeassernngen  aad  Mitlheilnegca 
teWffbtttll^i'  ^ardo ,  welche  die  Schreiber  nur  nnter  der  Veranit^ 
IttiBg  dee  «Oebebnhaltenff  den!  Tcre Corbeaen  Sdifits  mitgeCbent  hatten, 
nvd  deren  Belradnlwerden  ihnen  Schande  bradite.  Tgl.  BIftIft.  f.  lit 
fJaterh.  IStt  Nr.  1.  und  18M  Beilage  yr.  1,  Berlin.  Freininthigcr 
10»  Ür:  Ift,  Otfbltt  Oeseltych.  1005  Nr.  M  ff.  v.  e.  w.  Nanuntlich 
«rMitoie  eich  damafi  der  H öfrath  Bdttiger  In  Dresden ,  weleher 
Üert  dnreh  ^inea  der  ▼erAfTeifClIchien  BHdfe  nrg  compromittirt 
kecliC  'onticliieden  ge^en  diesen  Verrath  «ertrau lieber  Hitthellnngen 
urid  fibdrhaupt  ^gen  diese  Art  von  Bfitbehaaehefei.  Denno<Ji  eher 
ist  gegen  wirtig  nnter  dessen  Namen  eta  wo  mdglM  noch  nnwnrdi- 
geree  Buch  erschienen ,  niralidi  i  Lifenrritcfte  2asCäide  und  Zmlge- 
nossen.  In  Sdkildeningett  äut  Kart  fnikehä  BötÜgerr  Aondecbri/tiidkan 
^^tf^Aisse,'  Mfi8titgeg€6efi  eon  k.  W.  B6ttiger,  Hofrailinnd  Pro» 
ftibor '  Itt' Brlangen.'  f Erstes  uad  zweites  BOndchen.  Leipaig,  Breck* 
fta^i  1808.  8.]  mfr  erste  Band  enth&lt  eine' AbaahlAofsfttse,  veMs 
BOttIger  wUirend  «einer  AnfenthaHs  In  Weimar  fibir  das  damalige  Le- 
bM  dei^  gtombersoglichen  Hofes  und  über  den  geselligen  nnd  Bterari- 
tt^hea  Veirkebr  der  dortl|(eo  Gtlehrten  [Oeethe,  SchlHer,  Wiciani, 
ilMd^r,  'Lena,  'Merk,  FiletfHch  Schals,  i.  H.  Voss  etc.]  ninderge- 
lebifebea,  und  Hrorln' er  Ai^e  vefrgefallehe  Breignisse  eraihU,  (beib 
Aelisverungea  der^efben  etti^r  ÖenpHiche  thitBertueb,  Wieland,  Her- 
der,- Falle  b,  A.  mittbellt,  thells  bigene  Notiien  und  Ürtbeile  rcr- 
Iteiehnef  hat.  -  *  Man  f  ^rl  ObHgens  sehr ,  wenn  man  in  dlei ea  llittbei* 
langen'  wichtige  AufschMsie  über  die  genannten  Minaer  erwartet; 
VMmehr  werden  sie 'hier  nach  ihtem  AHtagsleb«o  und  In  ihreni  Han»' 
bfctde'rorgeffibrt,  'w$jA  Zeigen  in  demselben  «oVI^i  Menecblicbkellea 
bhd  Blossen  v  welche  fftr  den  Nimbus  ihrer  Grosse  aas  der  Feme  nicbit 
eliteif  f^rdedich  sind.  Minner,  deren  Wiriren  und  Treiben  man  hnnicr 
naier  dem  Bilde  einer  gewissen  Ot'ossnrtigkeit  denkt ,  lelgen  fidi  bier 
als  recht  gewihnlliAe  Alltegsmensrhen ,  und  Tornehm|l«fa  Ist  ea  Mst- 
lieb',*  dass  Wieland,  Bertnch  ond"  BBtKger^  Oberen  mit  hMnUcbcm 
Heide  kh  den  Sf^hwiehen  Anderer  bemmlittgeft  -bttd*  jn  a1 
Phmsen  über  fremde  Grosse  urtheilen.  Die  Benagted. 
Heb  Schiller  und  Goethe ,  an  denen  sich  die  %>rbleinerungtattcliC  fast 
mH^olh  anslasst.  ^  Weil  ntd'n  nichts '  Sbhilmm^s  von  ihnen  ma  sa- 
gei  weier,  'so  irivddech  wenig>|stenv- umstindlicb  mtrf  mit  «leler  Bitter^ 
fcdll'  «nA  Mbiielghelt  bericMei ,  düM  bcMO  bebe'  dliiAche  4. 1  grie- 
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>ioli4 ero  Meilpiskibi >  arwmt^ » i  aller  in  ttiadtt  i DlehtiiBi^ii'*  ^irgMidä  •  &m 

PiiMki«l'eiA«r  leichlteioMl  genlttkn  IfaM.fesipifigte^  madeiv  ■nv  €#- 

lotial»  aad  coDTidflfariacIto  fiawagiuig^n*  iiiBdite,(b5Ht);   daaslvaelh^ 

»war  VoaMM  harleiioild-vatflie  JUebentteimgi  <4m  Honclr  dfarcfa  iMflU 

li«liai  OednialiaD.aiig«Beliai  ond  Mkniackliiifldn.  iMMhao  waata  ,  «bar 

■Hl  »aSaar  Farbanlahra  ▼iai  AdHalsitaiiaQ  iajDMgta*.nnd  saiiiaQ  PmmI 

■Mlhaaai  «nifrAbarDii^  apiUafii.ArliaitaB  aaMUnawollickla.     DaaAllaa 

waiM  Hr.  BdiUgar  Boialiadiicb   an  arsalilas,  anA  raiht  daaaoaadi 

Ala  JHiiiheilan^  «•■  ainar  Maoga-  arb&failicliav  KlAlsaharaian ,  waMll 

mao  «Bidmldiga  MaaaclilicUiattaD  dar.daaaafc  in  Wainär  labaadea  be^ 

nUuDlea  Maonar  varspoUaka  nad  daraliaag^  nad  aälbal  >dia  VatgaugiBi 

gatt  dat  groiahar^gtichan Uafaa  «icfai  laliaata^    »LanMB.liwI'tiah  ^«a 

diataa  Mitlliailaagan  nichlf ,  aaaMr  aUva  , .  dM* '  daa  gaptiaaaaa  Utara- 

ruoha  Laben  in  Weitanr  an  janaütKail  -iran  ßBAt  vialato.klaiaUaban 

Raibttngen  dtttdiBagan  ^war  und  ton*  klalialiaBdaa  Klainaaeiilapn  ina 

Gaineiaa  banbgaaagani^iMrda.    iDaaa  darglakhan  IMaga-ia  dar  Walt 

paittiran^  Ui  ffatliahi  aiaa  baluiBnla  Sncba;   daba -nbar  aia -Gnlabatai^ 

wie  •3ö|ligar,     Ikaina  .'baiaero '  g^iatsge  BaacUftSgaag    wMala.,.  .«la 

aalcba  ErbarmUcbiwitan  anrsnaabraibän ,   und  dnaa  dann  lain  aiganar 

Sahn  dia«aa  Oaaebraibaal  ina  Pnblianni*'braah|a,   daa. 'iilaUaadiaga 

aeiuMtarir.     Uns .  availa  Bindeben  iil  •nbvlganf -atvaaibaaaai.    -  Aller* 

Ainga  baaebftfUgän  aicb  diaimtIgeitiaiUen  Tagabödier  4bar  eine  Jlalae 

nnab.  HaiBbnrg  (Hilft)  nnd  bacb  Berit*  (13117)  »noeb^^gtöa^tenihails  mit 

Peraaoahiacbricblen ;  nlleln  dS«  Mar  baepflocbeAen  Peaaeneii'»  wie  Jial4 

Baina,   Marena  Hera,   Ramler,   Behadew, .  irachaineni  dneh mehr«fai 

der  Form  ihret  öillNilKcban  -Lebena,  weil  BeUigaa:  weniger  Gelegen* 

bell  gahabi  lial»    ale  ia   ihrem  banalieben  Verhehr  kennen  in  lernen« 

Näcbatd^m  »ind  Briefe  an  Billiger  ven  Geeihe,  Wininnd,  Herder  nnd 

dcaaea  F-ran,  Knebel  ^  Fmn  von  Einaiedal,   Frinlein   ven  Göebbna« 

eeh»  Feitaew,  Falk  nad  Heiar.  Me^er  aagahni^^t/  im  denen  die  wia»- 

aenacfaartlicJw  Anabettle  «lleedinge  niabi  eben  grbaa  Blv  die .  aber  «doeh 

narb  nntebnldig  alady  nnd  an  den  irorbar  garigtto.  iPeMem  daa»  iinebae 

keinen  Anihail  haben« 


lürjUmbantan  tn  nüerfifimlMer  MlndM  eon  G.  W.  A.OIAen- 
bnrg  nnd  J.  P.  E^iGeer^rne.  JMA  «mar  loMiircAen  (aae  dem  41. 
Jnbrh.)  untk  ewtt  cffofodban  (ana  dem  1^.  Jnhrh.),  bU  daAtn  necb  nmM 
^edrndllen  C/rkanAM,  cmer  Iferte  nnd  A  fiCeiiMlnieklafela*  Zweite  rer« 
mebrle  '  Anagabe;  •  atnm  Betten  nnberoilitoUer49tf:bttler  dea  OldenbrnTg. 
Cyninnainmr,  OManlinrgm  Cemmidiien^'ddr  «Sebolaetchen  Bonbhnnd^ 
long.  1M7.  IV  b.  19  S.  8.  »Gr.  Dieae  anlt^ariacb.hittoriaebe 
SpedabinteHnebbag  aber«  daa  kleine  Oldenbnagitrbe  Büdlcben  Wtt-^ 
deebanaen  bei  Bremen  ^thbri  cagenlliah  Mebl  Ja  den  Basaieh  naaeren 
JabrlNicbar,  tondern  isl'anaiehlt  nur.fnr  deiiKche  AUeiühnrntroraeber 
vu  Wiehligkeils  well  in  der  Knbe  dietet  Ortea  nomer  ^in  paar  allen: 
Bnr^Allen  Aber  twaapg  nUeSleindankmAletf  (■  ig  i  iannia  Hnnanballfa) 
"    N.  Jmkrk,/.  FkU,  n.  FÜ4.  «d.  Arft.  BM.  Bd.  XXI?.  ßß  Z.  21 


M4  «mBmm  bvirf«rt  illgiirftulie  TmiMkAgtl  Mk  taiaiM,  wd 
w»U  (im  bukw  8«MmUü  QtUktw  «Uecto»  gMMnrfMlM  na  (^ 
lieh)  ««eil  vd«NtdM  AÜHrtfiMM»  torg«koUa  hafeM^  d( 
^bMf  «ad  AkMMvBg  vtol—llui  ■■■■!•  «ühiM  ui  iw  ga— wm  Bt- 
adidiag  «arlh  iil.  AlM«  tia  Yaiaieal,  ahgatbhaa  ▼•«  llwaaB  Swccfa. 
daniia  liiar  eiaa  BrwUnaaif ,  waii  dia  Vaifanar  da»  Bawaia  s«  fähm 
aaahaai  dam  WildaahaaiaB  dar  SlaaiaMila  dat  allaa  SaehaaalMnagi 
IVUtaliMid  gawaMB.  aai»  «ad  waii  aia  diai^  obgMdi  gaas  aithaiii  Da- 
caaiBaU  fablaat  daah  ia  <iaai>  habaa  Qaada  üahwifcaiaBch  gaaiartt 
^Uhm.  Doa  ila«p«ka«Mia  llafart  ni»Uah  aiaa  «agaMich  im  J.«»««- 
aaliiiahaBa  btaiaiacba  Dfftaad« ,  aacb  «alalM«  WiMakiada  Sak«!  Wal- 
iMaahl  adar  Walbartia  Wü^ahaataa  alM  Kiaaba  ariiaat  «ad  aia  Cil- 
lagiaai  caBaaieav ,  daa-  ifMav  aadh  Vaalte  ipattagt  watda,  gaatüü 
aad  Biil  aaaatniliclMa  Oätara  aad  SakalBn  >dativt  Int  W^nUUk  mg 
diaia  Uikaada  mnt  ia  apatata»  Kalt  gawaelH  aad  oataigaaahahaa  tcn; 
alitfla  da  cia  daah  aaf  dar  hiatarladiaB  Baaia  raliaa'BMMB,  daM  Witte- 
lliada  Familie jaaaa  OvC  aUfilgaatliaiD  baaaM,  da  dia  Tadiaaliagal  aaä 
Udaaagrabar  diaia  Clagand  aia  daa  Ma  aiaar  badaataadaa  Vilkcr- 
aoliaflaad  ali  daa  Varalaigaagtpaaki  vaa  Haldaa  baaaidiaaB,  da  da 
fiaga  nadft  Karl  dar  Oiaasa  ia  diaaaa  Oagaadaa  daa  Sarhaaa  aiM 
fiaiilaaktgaliafarikalt  n>^  da  aaah  aiaigaaadara  Markaiala  hiaaalr«- 
taas  io  «kaiia  maa'af  raalil  wak'l  ;glaakliak  fiadaa,  waaa  dia  Vcrft 
kakaapfaa/daü  Mar  daa  Stammaaltlaai  dat  Witlakiadiacfcaa  HaaMi 
war,  aa  wie,  daM-taa  diatam  OäifelilaabI  daaalMdulKlka  Kaiaarkaw 
(OOa  lU.  bMl  öftaia  hl ar  diaff)  •  «ad  dia  haiaogliab  oldaalNii«iNb» 
uad  faratildt  lipfaacba  FamHia,  viaileidit  aaah  dia  karaagrlieh  kiaaa* 
•aiiwaigbciw ,  akataaMBaa,  Uakrigaaa  liat  die  Schrift  aach  daa  all- 
gamaiaaa  aaftiqaaviMhan  Waith,  data  dia  Varfflr  ikar.Naaiaa,  Zmatud 
äad  Vanaaadfeaohafl  dar  allaa  Saahaaa  aad  Chaakaa  •etniga 
warlha  VanaathaagaB  anfitaHaa  aad  aar  Briaataraag  dea  Ti 
ainiga  tcBilBbara«  BlitlhailaagaB  Hefara.  Zwaita-  Aiitgaha  baiart  dh 
flahrift«  weil  aia  Thail  daaaa  baraite  iaiaralaa  tiafla  daa  IFai^AaiM 
(MfaidaB  18»)  gad^vakt  aiacfaiadaB  ial.         .     . 


Dia  fraaa5«iaaha  Ragiaraag  Ifteeft  aaf.  Slaatskaeftaa  dia  vataäg- 
liahifeB  MhiiaCaraa  aar  daa  Ia  Faria  baHadllahaa  altoa^BaadachriftBa 
«ad  Meaehäehara  vaa  Karl  dem  Graeeaa  aa  kieidi  16.  Jabrhaadctt 
harab  ia  geaaaaa  facalfliilai  haraoegabaa,  aad  aa  eiad  raa  dieeia 
Pracbtwarka  bareki  4  Hafta  fertig..  Liabhahar  eolchar  lialaaaieB, 
daaaa  ü^tM  graeea  Werk  aiabi  aagäaglich  aaia  eallAa, 
aaeh  a«r  aia  lüeiaaraa  Waak  dar  Art  aafaiariceBBit  INe  Mi 
AlanafcnpCa  d«r  Mb.  kqferMekeR  BtfßMwiUe  m  ^tfeefti^aBbar^«  hf 
eekrleften aad  eridaler«  vaa  i a B.  Markal,  Htofbiblialhakaa  aad  PtaL 
dar  Philol.  am  Ljaaam  ib  Aachaflaabarg«  [Aeahaffaabaf]g  bat  Pargaj. 
18M.  IV  a.  1«  S.  4.  B.  14  Blatter  mit  Uawiüaa.  2  Rlhlr.]  Bia  Aada^ 
faBbargar  HafhihUalhak  baeitat  a&arfich  M  Haai^rlflaa  nll  BCaii. 
targamildaa ,  vaa  daaaa  dia  BMirtaa  ailardhiga  gaas  gawbhalicha  Daf- 
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wärdiff  9b9w  timA  4  IlM^jrhwftgn;  fPolch«  Üen  piiffhüiebeo^a  KfirfÖBtt 
▼n^ifoiii^  Albert  ir«lifiraad«a1|iirg(U14*-^  ]A4a),hat  nial«ii.lMM«  wrii 
w«!«!»«  M ia  wtiirervio  bolMreni  WarCh«  anftllallM.  Sieiiäd  eis  MitMl« 
«od  ei»  Gebetbateh,  ^weUhe  beul«  vo»  Nieeteue.  eioekaBd«»  niiOemÄb» 
d^a  TerieheB  tiiid,  und-  ei»  «weitet  iSebelbaeh  mii  fienaMe«  tos  QIih 
ekendea  oad  Behaim ;  eadlich  elae Sammtvag  voaMd  Abbilduagaa  das' 
•egeaaaatta  Paaiiciiabiet,  oder  der  koalbaraa  KirobeageBalhe  deeToa 
Alberl  etricbleleii  MaaniUMitinaMio  Halle ,  weldio  epdtar  aach  MiSoa 
febraebt  wnrdea»  Hr.  Prof,  Hefisel  bat  ano  ia  eeiBer  Sebrifl  die  Hi^ 
■ialavea  dieeer  «iev  «ad  die^beeeem  de^Unrigea  aweiooddreiteig  Uaad* 
«^briftea  bteeebitabea,  anckaof  des  14  lilbograpliurteB  Tafeln  abM 
Aaaabl  dieeer  Qapl&lde  la  Umfieten  daretelfeo  laste«.  Dia  amiet  eabr 
geaaae  Betehruibuag,  velcber  «iaa.karae  Qotdiiebia  oad  OlBamkteri- 
eMr  der  Mlaiatofalerel  dberbaupt  ^oratgeht,  beichirUgt  tieb.voffw 
aebmlith  bU  deai  Mitiale  oad  dea  beidba  Oebelbadbevoy'giebt'aber 
auch  Vielee  voa*  dea  Goapftldea  aaderer  Haadeduriflea«  •ia.ile  ba- 
eebAffdgl  tid»  Mit'  dea  leCatera  iai  Gaaaaa  a«  viel,  weil  dieaelbea  g^ 
wübalicdi  tiad  «ad  decb  die  Veraalataoag  werdea,  datr  «Mbraia  «aa^ 
dea  GMoildea  ieOfr  drei  Haadacbiifftea  wealger  aotfabrlbdfr  betiiiria» 
be«  «ladt  Fir  die  Kaatlgeiebieblii  .dee  Mittelaltert  waa  «a  aber  roa 
lietoaden«  Werlba,  data  geaide  die  BiMer  bekaaaler.Male«,  d«  h. 
die  Toa  Oloekeodoo  «ad  Hebaidi  y-mdglicbti  geaao  eharafcteMtirt  w«r» 
doa.  Deaa  iPea«  boeb  dieCHockeadoobcbea  Seiebaoagea  hier  imt  dareb- 
•«t  iadeat  gevdbdlMlaa  Tjfrn^  dar  UaadiciutfWaotiaialaiien.  galMlte« 
•lad«  #a  Metea  daeb  die  Bebgfaaeebeii  vbacbeviel  Keaiee  «adOilgli- 
•eilet,  «ad  am  B«de  itl  «a  aocb  «lolil  «owlibllg,  aelbit  deo.bekaa«* 
tea  Typnt,  weirer  biar  vba  eloeni  bafaaaole«  aad  geaaaataalialef 
getchaffsn  !•!»  !■  tebier  deraiäl|ge«-Iadivid«alitit'  gtaaaer  keaoaa  «« 
leratn.  Leider  ba€  aber  Hfv  M^  va«  dea  gewdbaMcbea  €to«iUdaa  uth 
bebaaater'HaleraavIela  albbilde«  Itfttea»  «od  daaa  die  lUaekaada«- 
aebea  aod  BelNdnttehea  «or  ia  einer  Aoewabl  gtgebeo,  waa  beeaadert 
bei  dea  letalem  ta  bedaiiiiia  itl»  Daaaoel»  itl  dat  H«tb  abi  wicbtiger 
Beitrag  aor  Getebkbte  der  Malerei  im  Mtllelallar,  D«d  w«rda  aaeb 
wicbtiger  teia ,  weaa  die;  Litbegtaphiea  alcblta  ttblatbl  abgedf«ekl 
wiren,  oad  bitweilea  tallitt  «lebt- geaa«  geaeicbael'tcbieaa«,  da  «leb- 
rereAagabeaderBetabffoibaaifaofdeoAbbtidoageaalcbl  a«  ioda«aiod. 


lo  Pteir  bal  A.  T^llleadlar  18tl  ein.  Btmmi  hkUHfim  dt 
flatfodoctie«  de  rjatjirtotn'e  d  J%nrlt  hewwngtgtbaa ,  «ad  daria  daa 
•Anfang  «ad  die  BlafAbrfengtweita  der  Biwbdraekefbntttt  I«  Farit  aabr 
goaao  «ad  torgfillig  dargettdUlLr  .Bt  itl  daria  bawietest  data  aebaa 
IddH  dar  MaaagroTaor  Nie.  Jansen  van  Parit  nteh  Malm  getchlaki 
wvrde,  «m  die  nenerfnndan»  lincbdr«ckerb«nsl  s«  arlesaea,  .dasa  aber 
diese  Sendung  obne  B^olg  blieb,  «ad  ertt  IM»  der  Bactar  dar.  lial^ 
▼ertiai  Ooiilaame  Flehel  drei  penitcbe,  Ulrieb  Oariag,  Maaün^aiiMli 
nnd  MIcbael  Frlbnrger,  nacb  Parit  berief»  weleba  voa  1419  aa  da- 
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(ftev  Bwihiiitor  JoMe  BMa  «•«  Auch»  dl«  onlft  J^ultM  TjrpognpUfl 
ci»g«riciitoi'  lMib«<  «M^olHia^dtonmi  oahiilMkA  iü,    weil  Balgin  4ie 

Udrilia  entaa  BmiAm  ia  Alatl  Tatfi  iabaa  l«»v>ia  Uwe«  vm  1474, 
ia  Bfigga,  BiiiMl  oad.  Aalwatpaa  «a»lA78.  AaiMr  TtfUaadiar  Ims 
lailaiBMlIiaB.ialMra  dar  BaaiiAraalcaa  CK  A.  Cva^al«^!  afceadaialfcrt 
4aa  antaa  Baad  iroa  JBhMie«  praüjiMBi  ^UUindrtt  aar  ilg  ij|»agraph'i ;  a 
l*atagi0dit  fvat  deJiHfai,  def^^tflfaara,'  dm  il6raliet>r.dbt 
^W|m»tet9  dit  corpwteari  t  ^  Maf  — aa>fat:aa  iaifiiiiaf  4  JM 
liawiaiigtigafcea ,  waM^awar  kia  gak»  aligiajaiaaa-  liahJbach  4ar  Tj- 
pogvipliia  mid  nad  aaa  ia  Aaatf>anlaai<  aryta*  <t  jMMgr^  Ja  ria^iii 
aMR«  d«  FMfc  AiMidiiiafcaaaa  GA^tol  vaa  dar  .Qawkiabta  Aar  Baah- 
AraokMlBaiit  Ia  «arii  bandefais*  «bar  abaa  ia  i  ^üataat  AUccbsitta  var- 
-aabatflial»^  äbar  aia  Fdrtbildaag  damlbea  taa  Ladadg  3U.  Ma  aaf 
«fläaa^jAad  daaa  iba»  ibva  BadMakaag  vaa  15A4  aa.taalii  aaaülM^ 
Beb  itidh'Wbreitaa.  Uabrigaaa  wiaiill  daa  Baabtfai  doa  falgaad« 
alar  Capitaia:  Iiiw  Mrfactoart,  hm  fa«rrtrtita ,  I«  ^aiTMiiäa  tfot  Imt« 
iiapitejte  fbr  auMMMTitt  aa  «ar  aofrfei  wapriia^ai  d*amUimn  vivmmtt ,  aad 
I«r  atfitattioa^  det-  Juwat  impnmh  'mtr-  ^npim  nmptimAetr  d'mmiemn 
Mabrera»;  %ea  aiabf  bioa  fair  Baebdmal(aMUianla«>  Paalaia 
Cavfadaffaa  wiairfigitl,  aaaiani^fwaa  aaab:  waitera  Baanblmag  vaa- 
diaaC  i4lblifia  ^alritd  aaiM»  daa  Aadaataagaa  .Abae.  daa  BaabarwaaM 
Aar  Akaai-aawiaboiikb  daf  AbMfaatl4>iaw  ü»Haailifbfiflaa  iaa  Mil* 
UdaUarv  waabi* BaiabAtira-dat  OaaobiB.dar  Btevi^awa  odar  Racaaaa- 
laa,  i#ia^  Aj^Müiaaaa  9.  .:CUlla|iAa  aH^ri  aad  daiaaa  Faiflim  aaf  daf 
BAshaiaraMaiav  kiaa  nad  AMrilliob  iaä  liiaiit  gal«eH4  tit«  da^a  amc^ar 
Mtaiar  KKdbar  daraaa-  aiatf  gtIMMia  Aiabteag  vae  daai  Ai^lawatiaebaa 
Wefthader  Haaddebfenftäa  tfeb  4olaa  Rtfan«  OMa  ScArilfttellera  Abat^ 
baapt  ft tdibhtbiaM  der AbäabaiB.AhMPidia üngabea  fohlaeblar  Dnicba 
vad  abardta-dabalabwakaadaa^aiaar  dtoa  Aalaraa«  l^ariagar»  Sataar, 
BnnAarnaA  Carlfbotaaea  aaa  Baaebtaag  a«  aia^fablaa*  —  Für  dia 
BaMbiebia  daaiBaabdhrdakatfcaatft  ia  •  Biigiab  iflt  ttfa  Bedaatong  di« 
BUfUogrmfkii  '- Bmtmithmn€  >aa  H,  E.  BafrAdllaaal  (Paria  ]£3S. 
XXIX  tt.  9»M.  -a)v  waldba  awar*  a«r  aiHa  Gaiabicble  Aar  Typa- 
grapbia  Id  iBoaAi  itl,  abat:  i*iglalBb  dia  rAartiga  JSaMabaa^  dar- 
■albca  mit  daa  lÜarartiabeB  Batlrabaagaa  dar  gaaiaa  Praviaa  ia 
Verbfadang.  aalat  abA- AanimrsaaMMi.aAl^^aa»  ibdnjidiclichaa  Ba- 
»lAita  M^r'd»  Baebdmaharaiaa  kl  AlaM,  UMabl^  Ldmm^  Bnbaal, 
Valaaaiwuia»,  Gaoibnli  oad  Lillav  aad  abar  dia-  Oalaiirtaaiabala«  dat 
tiandat  abhabi,  datHaf  abar  vtla  dar  GrAadaag  «id  daai  Farlgai^ 
dar  Vaiaenit&t  Ia  Daaai  [\%Sl  gagralideCj  dia  Balüabai«  «ml  Lat> 
ilaagaa  dar  Dradcarctaa  diaaar  SUAi  abbdiH^ig  laaabl  aad.  aiaa  fart- 
laalbad*  Lilarargasabi Ata  Baoafa  liafert  Bia  QaMidahIa  dar  daiigaa 
DnwfcftialaB  bl  bii  aaf  dia  naaatto  Zail  lartgaiähM»  nad  ibra  JBnmig- 
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«Im«  amwlMMli  uufgwMdt  Am*  WkMgilb  «id  JUrte  M'^wa  Jsi 
PfMtta  Dooali  VW  d«r  Vanrfaigi— g  4«t  Stedk  niil>Pmikrdcfc>9«i* 
lebtet -wordea,  -vad  die  'Bnicfce  fon  tt  Beben  «ad  BBcheiaBadcr -fc»« 
iteheadea  Drackereiea  epiegda  das  wiweatdiaftMciw  Lebea  äw  OaK 
vefdüt  ittfeidiead  ab.  Int  Jahva  IM»  aber  waedea  die  datüg«»  Dn»» 
ekereiea  auf  4  eiagetcbfiakt,  aad  obfebea  der  Vecf«  Ton  da  a»  bU  aam- 
Jahr  IttS  aaeb  M  OGIcinea'aiifaäblt^  «a  etebaa  dadi  deren  Dvaeka  aa 
Wiehtigkelt  binter  der  frühem  Zeit  weit  inrndr.  Ab  Literargeecbiehta 
Ten  Deaai  bt  dat  Dueh  ireoht  wiebifg,  aad  die  BlbAiegffa|ib«n  werden  ia 
deaieelbea  namenflidi  die  vavgfaltigea  Vanieiolinieseder  nadatbten  Drneke 
■ebr  eehdtienewertll  fiaden.  "^Eadilebcrwabaeawir  liier  die*  Sceftefaftee 
bÜUographiqu€B  tut  ^ueffaef  iMpreMtont-üreerlaBdaMet  A^qwihttfiime  etdbi 
fein^flie  Hide  per  B. H;  J.  d ec E.n  y  d  e  Bf  ö ntlir  an  [Leyden Luoirtniaa« 
1886:  mf  n.  98  S.  S:]i  eine  geaaaaiBeeohreibaiig  wen  87  laeanabel» 
der  Hatlerae#  BibKotlwlF,  weiebe  ia  dea.  geaaäaten;  Jahriianderte» 
bat  -nfodeM&ndbelien  Fseeeea  liervorgeijfBBgea  ■ind.  •>  Ss  ifiad  diee-anaa 
Tlidilidie  Pniebe,  anf  welehe  Kaning:  dea  Beweb^der  firiUieni  Kr^ 
fladaag  der  Bochdraelcerhanrt  buHarldai  groodete,  na^  daran  eiad 
tia- liier' eebr  lorgflltlg  beeehrleina,  <  mehrere  Drubberstöeke- •vad 
SAIIde  abgebilddtr,  nad  alledlel  üAcfariditen  aber  die  IwlIaridMcbiM» 
DraeheT'  aad  »FaraieBaebaeidet  beigafigi:  :Fnr  die  Keantaiet<«lteil 
Dradre  sind  dieea  Mittfieildngea  recht  wbbtig;  für  die/ Beaa{iirortitas 
dter  Frage  aber  die  erste 'Brdndang  der  Bacbdancherbantt  abe^'^gawab« 
raael^,  weaigflene  nacb  def  Bef.  Bafarliaileay-  kein»»  erflebibiia.  Aai* 
beate,  aad  dIaSacbe  btraiebt  #eber  gebracbt,  ab  aia  dareb  SUbaab 
aad  SdMltema  ebbaa  warw  iVgl.  NJbb.  XTI,  488  .ffi.  Mr  Hallaada 
Prioritfit  4a  der.  Brfladbnt  bt  daber  iiBaMr.aaflh  kdai  gütiger  Bbiadb 
gegebea , -trata  dtoais  ^»d  J«.-.  Weiler: in  der  brUbURnkfieicWdMc^  ilgl^ 
MlrßHdmlg  4m  BacMractcrtMatl  dargb  - Jebaad  4hrti6alefy>  am  'Mmimm^  b^ 
giftfiBt  «^  eiaa^  aerkia  aesb  aje  aagiwbÜba ,  geaaaeia  tlVd/bagv'  anil 
^daaiMMiB  'Aflieiligaag^  wer  vea  .Mae|^^ia*aaB :  asiaea  ^akdi^gaiwi  ee^eta*' 
teaca  JbmwiMb.der  8lddt  ^bwnlarg ,  aadedMraeaia  UktmnmOnmgi^^ 
Jiap0Uk9  der  Smü  nmlkmmtä  utUMädIgm  mdmiegmg  Ibrir'f^evvA. 
-/Whter  diauaiy  MeMUMa^  Kmri»g ^  *DikdiH  mkd  »erb-  (MUligiw^ 
eea  TaMa '^«Ü  geabaev  FMdaiVee;'  Haiaa»  WJrtli«  1887.- :  gvi.  ftl 
TBtfib.]  aw  deai  Beealta^  gaheaimea  lity  idaee  Gatenberg  imd 
mn$  il488  br  Mrfaa  aägdfaageny  äA  geeebaktenen.«aistarebi 
didlbeay  bald  danuif  'aam .  Draeb .  tau  bewegleebe»  Boebebibea: 
Mala,gekamlb»^rfndv  aad  eadUdfa  i'ifiSidkit  gegetieaea  Lettieen  deri 
BidKk  der' Bibel  begannea  babea.  AVSeit  Weteotlüihereeaar  EdteelM^ 
dabgider  Fxage  bbt>J:'il.  F,  Sotia^nna  ia  BmNReie'^ftMloriiifrtfiekea-« 
IbtA Ten  Jabra 4888  dureb  dieotfeieeeb  CbtcftbAieder  X^grapMiBiün9 
«br"Bi4nkktlBtf 'dfreMeapt,  dctondert  in  i#rtw«adbng  ati/  dm^iUUUhfmdof 
galilslelv  walk  er  iarili  Mar  daiHiul,  wie  weit-  absgebUdet  aadwi^ 
walkireebrellel  die  HriidAaeideknbit  i»  dar eielea  Hälfte  dee  15/ Jbbr- 
laaimb  -nrrar«  aat  wie  Mdit  ana  aa  nebrera'Orlea  aaC  «ev*  Bbilril 


826  BflUiogni^ttiMfc«  lAidlU  uwä  MkntOm. 


•lMiHito»Ort«MiwfeiMii  kdMiUi;«4indei«!aifli  *b  Mtf  aar  Jbei  4ea'F%i^^a 

wer ;  aw«it  »«aliKd w  iStliiifUlirair  M^«bie.  BadlaMiMMi!  mm  Moibt 
Metall  iMnte.     BMe  Bifcdoi%Hk.ab«p  cdhaio^  tmäh  den  Mdiarjggi 
VfltaMvdiUBges  »ileidiagd'dMB  tl«lMita  «Gateabai^  tmaweiwn  sn  mhl 


BakpMUlich  wnvdM  te  Jtlire  14'4I  sa  €Mbldo  itt  Hirefc^art—t»  n 
der  drjpta^'etvee  alte«  Teatpale  iteken -eder  rteaa  Sreaaepiattaii  mk 
allen  lartairifteo*  aptgegiabbii^  ««Idt».  anier  dem  BferaMo  der  A^^iiM* 
alfdbenVn^ebibdkaBa^Mad.  Swei.dieeei'PUUea  eoUea  im  Jtdm  ISfi 
aach  Venedig  gemndt  nbd:  dcM  T^nchahmdea  eein;  mm  de«  ttrigea 
eiebea  eiad  fiMf  mit  läaciirilleiiaiB  alten  eiräeklricben  Cbaraftfere«  Tea 
der  Reehtea  aar  Idak«a,  diaeeolMteiBiidiiebaale  aber  ia  ee^aaaatea 
remitchea  dmrahterehi  Toa  ^r;|jifilN»««^  Aeelrttaribeieif>tebea.  Seml 
aneh  abdrdieMTalBl»^eeebriebeaiiei>ABd*iel,  eo.elreilaC  «mhi  deck 
*o«fa  äberdealahaÜdwlnaelMfdafiiiidtiaiieVdie  Sprwibe,  Sa  dkee  eie 
geechriebea  uad.  Nach  deirfrilheetiB  ■>  d  annhmea  »i^Mea  «d  etroekiscb 
•eid  I  Idie  aeae  üUt^ber  hat  .in: rlbdea> Heile  *«MafaMMhetf .  Sfiimehe 
fladen  vollea.  '.  VHe  weit  abtehhofi  Uie  lUrteeeaehang  ^iifaier  dleeelbaa 
gedieheaeei,  kaaa  mtn  ant  der  a^aeUwSehflft.:  Oe  taMft  Kttgukmh 
toMjptir.Oafc.  Rieh.  Lep eine,  (Part:  11  Bema,  Beikber.  1818  IMS. 
SO  drfceaaen,.  wv-  eben«»  dU'O^e^hiäbM  Bieter  rftdimlhaften  IWela 
«Mbfatt,  :%ie  ober 'Alter ,  SdififlaaA  ldbali:deiaelbei»<Brdff«anii«ea 
abgertelM  efaid,  dinerii  Ireilltei  Orotdfeeden  dev/QMhiger  Alma.  IMI 
81.  «ili  mehrimh  wldernfvoehea  hat:  :^^  Jb«.  iBZ*  18»  Nr.  &7. 
Me  waiflre  Lieh*  «bor  diete^XäMn. bbefc wbrd< aim  imdb ea««i«ehmi  9^ 
ladgebetfidilea  aoa-MaaC  bim'aiarf^^  #o^fiir>irillUm  B\ilhft«i  ia 
der:  bdaiglieh  irieehm^,  Ajmdimie  a»  l>«blia  «hi '  Ifenmiee 
hat^  wehdiet  alebte  0mlilpmee  bmHlilvnal#idamtdhi 
Sfhaidw  dieeer  'KifeUmH^der  Uimcb^feUiidida  ^Jdeathdi  ht^.  «ad  ^m 
die.  keehele  aad  die  iidbea^iTafeiv  «lma«nlfeb«Hel«Mig^  mügalfceül 
wardeditt\  ober ditT.Bifcdiibgi^ecliagimiiiadel.mHl«; über  dia  «nrtia 
ifienal^iif  :Qroff<hiittbaieMifib  matim&rdrgtteanAafiiMäMe  «eheC  JSe 
vertebMmKeh  darfa  dto>ia  Hiliaai'mehMPdimyheiiiimrft  welebd  Pui 
haieMri «'  eriaefcni  «dam  *4ie  die  flAlf^MtlveeliVall«  flUth:  dmd 
bmdear^Mfafckea  evUeafiv^MiiUiidrdt JariblatieÜiikimit  CrMhikare»» 
deri ,  (»ilk  «iriem  Vieh v'SlihattHl  fand  0nM«^.mKdad8ea  «keebe« ,  .*  nü 
▼ieidiriKfigrabea'  Wa^  if.'OlMr'tellea.^id  ihra.ftmlalHd  alcht  mm^mm 
Rietea  bia-aiachea,  eeaderd  ^emlerddrch  die  MebadvAhrea«  vdSI -dia 
Kaldedfcnag  ätB  khmm  IfWiel^  da  dea  Staad  ieMHbaf  ^ieherar«ad 
telbeitimfuter  Baha  dai'M^er  %vl  dandmeluMldea.  •  <W«r  tMMb 
TOM  diemr  irläekliehen  Eatdaeknair  «bCehren  ^rili;  Üea  ^livweii 
bledae'Memeeireedii>Minrl»raah.«aBhfilBbi5:flhi.^iM  Ato«i^ 
MmMft  Athen&am  wmä  Mi  iMim  d«.  aiaadeirveiir  dbaHAaeheaar  Ai 
1888  Nr.  110,     Deraelte  8lr  William  Bei  harn  hat  in  aumr 
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ifcWrai  gelMiton ,  and  in  Folge  der  EDtdeckaag,  dMt-''dio  oMiiMm 
lisd  phönicuebe  Sprache  IdeoHt&(  mH  einander  haben,  die  Kebtren 
fnr^aieK  Geh^inteod  erkliil»  irrieher  b^ooflera  Keaataiife  ii  Knn- 
•ten  nnd  Wiieetatchaflen  vor  allen  Nichteiageweihton  geheim  biett; 
Dw  Wort  MMf  bedeotet  nanlioh  im  Celdaoh-FbdniciMben  bncfattäb^ 
lach  Bmnd  oder  FerMtd^mng  der  Wtnmaoknß »  weil  Makar  Band  odea 
geh^ima  GeeeUeebaft ,  Ifafta^i  WiisenechaUheivt'  Der  Bund  iet  eaha 
früh  in  Phtoieien  eaUlaadea  and  beinahe  io  all,  ale  dae  phinicbielM 
^•Ik  aelbeC»  Weil  n&aiilch  die  Phooider  immer  in  eber  Haaptrieh« 
IwKg  ihre»  Politik  machlen,  ihre  Kenntnleee  nnd  Fortoehritle  in  der 
Schiflfahitiltnnde,  dem.Beigbaa,  der  Atlraaemie  n.  ••  w.  vor  der 
Well;  an  Terbergen»  eo  bimnabtoa  Jia  eben  jenen  Bnnd,  am  ihra 
Kaabtaima  In /ntchtbareJÜytteriea  aa  hnllea  and  durch  Fabeln  «ad 
Allegariea  var  der  profanen  Maage  an  verbergen.  Und  d^reh  dieeei 
MICteL  blieben  eie  Jahrhnnderie  lang  Herren  dei  Meeree  nnd  dee  Hnii^ 
doli...    Ale  n«n  endttch  die   Kenntnii»  .dee  Bandet  an  den  CMeobea 
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bam«  ao  erhieUen  dieeo  wabr«cheiiüich  von  den  Phönldem  niehl  ^en 
vaahtoj».  AnfecbliMe  über  die  wabravBodonftmig  jener  Mjaterien  nnd 
bildole«  dnhir  jen«  Fabeln  laid  dLHegorien  in  eine  mythologiecbe  Theo« 
lagta  «Ib.  .  Und  ireil  ee  io  dem  Bande'  vier  Grnde  dar  Ebwaifaoag 
gab,  welch« aaefa ih«er  SinfenfölgeAzieroe;  Axiochena,  Axiochevioa 
nad  KamilloaMer  Kasmilloe  hietiieni  so  mochten  die  Griecheb  Jaraoa 
viatfGatthfiildnt  aa  welch«  «ia  Ihr«  Kbbirealehro  ankniipftan.N 


In  Majofca  hat  der  Fransose  Teetn  ein«  alle  C3br(e  gefnbdea/ 
weldhe  1496  in  Miijorca  von  üTabriel  Vakicchi  geteichnet.itl,  nad  nuf 
der  JEldcktefte  von  Amerigo  Tetpntd'f  Hand  die  Inschrift  hati  ^^dlefee 
groMe 'Erdbetchrelbnngf feil  wo rde  von  Amerigo  Tefpncci  nm  ISO  Dil« 
cat^  'fti  Gold  bexalilf  Die  Charte  lel  vehr  grÖM»  nnd  am  R^ande  mit 
rdhrIflAlclMa  AnmerVnng^itf'  irertehen ,  die  man  aber  wegen  KletnheTI 
9M  Schrift  nicht  leten  kann!  Nächst  der  Charte  Von  1815  dürfte  ff« 
aib  illeM  Bdfn,  nnd  Tetttt  hat  eine  Copie  davon  in  dte  'Akademie  lä 
VkM  geicfaickt 


•  ä)* 


Dar  bda*  prenm.  Mijor  Schmidt  vom  Oeaeralitabe  hat  in  der 
Gagaad  v«n  JiAnBt«r  m«hrere  anf  die  Römerseit  bemngliche  Entdo« 
ckttagen  gamaebt.  In  -der  N&be  von  Haltern  beim  Annenberge ,  wo 
aehon  feit  laager  Zeit  Maaaen  an«  den  Zeiten  Angnali «  Maaeie;'  Ge« 
Wichte  «ad  andere  römliche  Gegenilftnde  gefnndeir  worden  waren,  hat 
«r  ein  in  eolnem  Umfange  gnt  ertialtene«  romischec  Standlager  und 
daneben  eine  romitche  Begrabniwttatte  ermittelt  9  und  die  eicbtlichen 
Sparen  .einer  rdapdübvnJIüitaircIraMefaffnndany  walchaaof  dem  rech« 
ton  Lipp«nl«r  von  Hnlt«m  na^  LMtor«  fahrt.  <  Dngegen  aelgt  sich 
•elwftiti  von  Lieohom  nnd  anf  dem  linken  Lipj^enfer  keine  Spnr  von 
«hi«f  d«fflifoo  Anwesenheit  der  Römer,  mid  dIe'Comblnatioaea,  durch 


Beri«hiigta sg«].    In  vmer'AaMig«  tob  d«t  Pia^ww  Fvii 

ni  LofUch  Powmata  Uimm  (NJM.  XXU.)  ha*»  ich  a«!  8.  41&. 
eine  Siniphe  ^es  SdnllerMhen  Reiiarliadei  für  mi&ehC  •rklirt ,  ü 
fli«  in  allta  mir  belwiiiiteii  AiMgalieii  ilei  WaUeasCeiB  fehlt.  Oide  Be- 
■iorkitag  hat  ein  Geieiirterin  Magdvborg^ia  Zweirel  g9«agea.«a4  wdi 
•«B  BdolMBialigiin  £riiAgttiig  und  aotliwemligen  Beriebtigvi^  deitelWi 
anCfaNcra  laftan.  Er  iialje^  so  Terticliefff -iaMclUa  ^  in  dea  likra 
1805.  und  1808d»eioSftroplw.taf  deni  ThMttüran  Lavehatidi  wn  hi 
^kiraariscben  Schanaptalcai  teebffinalf  vovtmgte  hören.  Ich  hab«  « 
daftioach  für  neiDe  Pfl^ohiiaraahtaC^'aa  der  betten'  Quelle ,  in  Wainat 
aelbtl;  Erkondigong'einioaielKn«'  Und  h&pr  bin  ich  denn  darob  Hn. 
HeltkihatMpbler  Lor-sing,  einea  'det«  Wenigen »  deren  'pecMalkk 
Saimienliigen)  nach  in ^  die-  Goetbe*tohe>iMid^dilller'aebn  JBfedit  to 
Weinarkcbeh  Bahn^miisheny  belelirt  wnrdea,  daaa  jene  -Striche  allo^ 
dinge  anC  deo'Tbeättm  au  Weinar  und  an  »haneiitladii  gnenngaa  vir- 
den  irtnnd  dntat  ^eie  tön  Schiller -fielbfl  hewuhrt'  -^  Wlewnrdey  MUt 
Br  LoM/hi^  hind»«  Oeellie  nne (erlaubt  haben,  eine  salehe  Strvpln 
fn '.flngeai, :  wenn  ntebt-  Schiller  ihr •  Verf.  <gcve«en  -viref  ^*  DvmmA 
nai—d  ich  gern  meine  habere  AeuBtitrung»*an)rneknBtthnnn  mich  nt 
ftnneh,  daa  trcfAiehe  ReiterKed  anr:eine  Strephoheteieberl  an  f^i*) 
Wie  ei  abgegangen  itt,  49m  diäfei  Strephe^in*  alle»  gedancktea  A«* 
gaben  de%.  Wallcnttein,  auch  in  der  neuesten  Gefaumtantgabc  4er 
(^chiU^f^ben.  Wecke  .  feh^,  .Term.^.iQ^^iM^f  ^  ^(^^i**  FieÜidi 
düjrfte  mQQ  ^ich  ei^cntlicli  bei  de^i^bei^iif  i|9^(äMigen  Bedactiea  dieitf 
A^.fSfkl^e  T~  ftio  *><^  Seii^qatäclc  an  der  jße^Unejr  Attigal»e  Ten  Fricdri^ 
4^  QrpB^eq  Werk^^i^i^f  — 7  übfur  ditji^e  «nd  ähnliphe  Pii^e  nieht  lU- 
f^i^Jj^yejßw^dgr,^!  KfiVf.^SW.^^n^pfM^iF^^iPMiii.finev  ^^t^  in  Jir- 

l^^d,^r^Cpt\iaich4^,Jajfchenbuch€,fiir  Offnen ,^,|]|in.^j^bce  1808  eaa-st  p- 

wartig  handelt«  Jenei  Taschenbuch  aber  kann  ich  yir  jetsi  oicU 
▼erschaffen,  weiss  auch  nicht:  ob  die  Strophe  ans  deaüelben  ia  D^ 
ringi  NaehUH  au  Schiller  §  Werken  aüfgenommea  ist« 

-■.*i;ii.I    '.il  ;    -  .'t\  u\    j:  wi'jnmi'    mU    J»..;  *«i''   •.  •.  i  •;ii-.r.i»'     .10« 
Off    ,  >','  ri«l';"<iii/.    ffj;  ..1   ni->ll({l!    r.  •/    »j'«    •'    ;    >    ul-    .l'.W.       i^ 

>'•'<  *)J8iet hütet  ^oe'    »  .,  »a  «.  :* -;.i;  mv,..,:    ji,:;  f.;. 

,.,t   .    >     ..  i»4ofo*B^'I>»gf»Vi.8pJto  öle  Welt  jetl(t  Üeg^« 
.  -Praai  wohl,  wer  den  Decen  letzt  JQhreL 

Uno  bleibt  ihr.  nur  Vacker  zi|fiamm^ngefagty 
ii.iliii'     -.        Ihr  haltet  dltf' Welt  nur regferiet!    •    "^    * 
>il.tn  ti.       I  Rü«kt^hlr  keinew|Qnmei4W'*feii  tüJd'so^lMk^*  <*  i*-*' 
fl  U    )^i.'.    •  sMX>^,;mot)|igB,^rVWVr.!Bimc^W'M4idO€b.i.   191  .•«  •» 
iio#   •(».         •   »i  I  '   •loV  f     'M    MV/i',{J    r«>  <f>  lu  .  I     .   nu        '  *  n«    • 


Schnl««wJUklf«nfiliUnehm»  BefMcrr»  a.  £h#«iiaMg;iiag«i..aat 

T  0'  d-  e   8   f  &  1   I  e. 


.  »t       .     i  i  *         -  •  • 


H  •.  *■ 


Den  6.  September  starb  tn  Zerbtt  4er  emerldrte  OeMM^r  «i^der  d** 
iigeo  HanptMAfttle  AaftW&r'!Sr«rffe«r,  geboren  ll&i.  ' 

Des  ir:'»'8e^teMiber  sti  B^f^n^  il^r  Dfrect'or  des  latfgte  dyta^ 
paiiottB  Ulli  ^Honeftff-i'Bbmheirr  detgrlecliUcIr-iinirteii  Dototapitelt  su 
Gremwe^d«  JfiAefMi  'AhfMyi',  eih  g^febrteV  flhän« ,  58  Jefar  alt.'         '* 

-  'Im  Aafaitge'de«  Octoberi  iti'Patii  der  Liferat  Kti'eime  Be^efV  49 
JftHr  aicvund  dtftrrdoreh  eia  IlheiioMifaire  Br^on-Frati^iifi^  [Angottt^toi 
im!}  ttiM  eiae'GHiiilitiaire  «^o-brMos. '  [Parb  16^]  bebanttteliingviftt 
J.J.  »#.'>#. -I^^MÄde*,  •-■"':  '•     '•••    '  •,  .-,.,     *iv    ;i 

'    "  '0eA  14.'0cMMr  in  Baiel'deirVMteför  ^döliift  Btffl^iUiHEI  an'  de^ 

Wlt^Wtttf.'*  •^'   '• '• »•;♦'. 'i!-.  .-^  '  -  *    x^- '■••:./.  .  ••..'i 

'    ''De«jl4.  eei«tlr^-«a'W«n^¥oA  Jos^A^JMie«M(er{  der-Erfioder  delr 
liacbfKlM  bentfMil(iAi|9Mt^iti^hiitaielhi^  '•         '''     -^ 

'lletr'16.  OtM/bel^ii^.miMgen  d^risn.  haettdrer.  ObercodliitdH«!-^ 
rath,'  *Abt"4^  All»tflör»"Marientbat  büd  erd entliehe  Pfofetier  de» 
Thi^ölv^le  trti  dei«  thlr^trtfitat  Dr.  lKteli^J«llllt  FdÜ,  geberen  an  Mel^ 
telrlnkd'Am  lOi  Oötobel'  ff 6t , '  «F^ldidr  bereit»  «ni  4  J^ianar  489t  eein 
MSiNrig«t'  PrefenidijUiminiii  ^eVftltfrt  baU€^.''  ffekH>l0g  in  d.  AltgetfK 
Bei^.  1888-l«r.'da8t   '      •     "*    ..-.;-,..:.•>;    n        »f.     i.'.-.  .       .     i. 

'  Öen'T' iMtoiAber  In  R^frftfHl  -der  Bireetor  de*  dadgen  OjintMitl- 
iintt  Profetior  fitfliord  Btw^  Jßii/el  /  nachdem-  er  80  Jahre  am  Gym^ 
mminm  geafbeltet  dalte.»»**  »*••    '      '»  ♦•         - 

'  Htte  tt;  IfdvembMi'Sn  WönrJMtn  der  Staaisrath  und  •CaMnetmeeri»^ 
tafr'det  tUMi^*^.  Uü^'likz^BMknfiiomQf mimer  ^  ^MherOberfloi 
itebratk  Hiid  i^ben  «o  alt  gefohrter^^Juriit ,  Wle^lir  Ifiditiger  PhMM^ 
Hiathemaflker  «bd  'AitretoMtt*  berdlMtft  ,•  g^btf^ed  s«  Wdfftbilrg'*am  'M 
IMbeember  ITTI^  •  •  "•      '«■.""       '  ..»».  ji-        .:.  ..;-!j7  •  «.,;,.» 

S^hUl-  nnd 'tJnhrfeiisIfStsnaii^hiiißhlto ,'  B^fördentng^eiy  und 

Enrenbezeisrunffen. 

'Anmww  .Uatav  dam*  18*  'Oalobdr)Wtirdla.dar.ibiihatfige  Aadad 
dea  OyoMatiovie'Md.dar  ilMBlniaBllen..vS«dinle  wU  \fDtataad  Aaft  Km* 
baii<mhmra>  fflaiaaler  '  NWilfiMdr  H^mlilha/tdieaar  MnUat  •  olid  rmin> 
^leidb  tden. Slvifo' elnq»i  BeHgidnahlrem  mithobea.^- . dHgkMie«  rtdff 
ClymnWlalpBalrMr  (BiiiitySB>.|^e8Adr  rPiertleigeinaimft  bn;.dta  Stia^ 
|iwlwtotatera.8mairB]il«t.iMJdid#rd6jiimaaial|irbfMea  WMkfU^^fl^ 
eham  VerMItaUa  .'na  die  Slm6emmiflüt  in  Knimin»  cifemflafc  iigl 
»dbb.  &3U,  844. v'>Xm,r  BS»:».  XlLIII,illKL  .  Haa  Baütocnt  da«.  G^rm, 
Mtinma  amd.dandaAainiiabea  ^chnle^  nl.l» •  inedamiffialier  Gj^amaliall 
MDiL^dmmMfaalMriftd' Prafeaadv  Dr. :  AalBMNar>  diar  Vamf^niinbaft 
daa  SmAamnmubra.mtfl  daa  Ami  «jaia  B4dgianalahff«ü:  prwblfibllb 
doM  AMibi%Hi.'  Lahdnr  der  aataa    GjmaiaiaWMi«  i»j 


080     :       .aMknU  ttBd  Bhilfft^tUtlMackrleliie«*. 

PriefUr  Jiain  Sfkwddt,  ^It^hO^M^  do«  drf^eji ^jonnialdaaM  doi 
Lehrer  derselben  t^iaese  in  STmAUBiBia  Prof.  UickM^  die  Lekretdle  der 
sweiies  ClHee  dem  Lehrer  dieeer  Clawe  in  Kammm  Jok.  BofüH  Umm 
iUieiMnigiff >1f«l«de^,   •.*.;•  ., 

^  Badbu.  Für  4hr  fipjkore»,  welchen  Mch  dem  «f«Mi  Stadiea- 
ediclv  (g  41.)  «dM  Mitav/mi^  m^  die  B$»h9dilmmg  4er.  gveetsljdkai 
OfiiRiMig'  der  GtMrim^^hvJUn.  d»  GreteiberepftAiNM  #erti«ffeB  üt,** 
httt  snr  BeitiiBiDWig  dei;  d^likhtea  nnd  BefCif  «ieee  dereelbip  4mm  Miet* 
pterieni  dee  lonerp  folgeede  werlli^he  », /ntlni^tieii  ^  erlmim  s  ^Die 
£phorea  habeii  den  Berol,  über  die  Attff«ch|hell|iM'  d*r  yweülichre 
OrdnoDg  und  aaf  den  eitUichen  ZuiUed  dw  Schule  wfktmmAmm,  find  «dt 
ihrer  Kraft  and  ibreoi  Anfehen  dafür  mltaavirkea.  2b  dieeen  Stvecke 
frerdea  eie,  ohne  au  einer;  aeg^lmiptisea  Theilaefuie  .an  den  lanfen- 
den  Geich&ften  der  Admlnittradon  oder  rar  fpeciellen  Beanfairhrigniy 
d«||  IJaterrichU  Terpflicb^el  an  eein,  eich  daainacfc  im  *.f ^rljgaietiter 
KenntniM  dee  Geiitee  nnd  0;^fta«dee.  der  Lehiapetall^.  jp  Allgemriaea 
an^fffhallea  eodien,  v»  dieie  ihr»  Mitivirlcniig  ia  Untrai  VvrhiUaiete 
anv  Schale,  in  den  Qeblfdea  dept  Ortet«  eoiiia.«a.daa  leitmidea  Be- 
böiden  beth&tigea  in  Itdnnea.  — «•  Dia  Ephorea  wecdea  daräber  wncheai 
fIfMe  die> Lehrer  in  dem  Gelete.der,  eilüichen  «nd  gafletallchen  Ocdnnag 
wjrbeii,  dam  eie  weder  darcA;  irsf^d.  eipa  il^nm  Bernfe  fremdbrtigt 
Richtung,  aoch  darch  ein  angeeignete«  Betragen  ihrer  Wirfcenmhrtil  all 
Lehrer  iehadea ,  an  wie  aoch  »  diaip  eie  ia  ffln^'^hi  und  Hbereanetim* 
mendcr  Thätigkeit  da«  Beste  der  Schale  fd^riivv«  —  Hlntirhüirh  der 
Schüler  wird  die  Aafroerktamkeit  der  Epherea  im  Allgnmeioen  daraaf 
gerichtet  sein,  dasc  die  Itestahfadon  Di>cipitfiai|geaetw>  der  Schale  ge- 
hörig gehandhfibt  wardea«  dfM»  k^io  Ge^fr  der.R^Meit  oM  Unfa%- 
pamkmt  oaler  ihnen  ««n^nifvia»  ■evi^  dnm  .eie.  fcelaar  ihapm  Alt« 
Ml  ihfea  Verh^HnlKen  (rwdar^pgen  Ii|plM«v  «^  M^^nhtfn.  —  Ob- 
gleich ohne  Verbindlichkeit  an  der  Verwaltnng  der  Fjiii^e  ^Qi^nil  aa 
aehmen,  werdea  die  Epheren  tleh-dodi  die  Anamütelaag  nllnr  eke- 
Bomifchen  Httlfiqaellen  für  die  Anstalt  angelegen  sein  iastea,  nad  aber 
^ie  aweektpi üjge  •  Varpralt^Mig  d«r  Fonds  w^tf  n«  -^  \  JNicht  linder 
werden  sie ,  oiigleich  an  einer  speciellen  Belnif sichtignng  dee  Unter- 
richts nicht  verpflichtet  y  dennoch  auch  "diesem  Theila  der  Wirksnm- 
Ml der  Sebalai in  eowalrtjlnre^dEmaJpkBilBlcdfe  widmen,  dnaaeie  einea 
«IW«n»rliaadMMw1liangelderna.dbm  IhtMrnaht  :w«4higna  imfamittst 
«der  'eine  weaenlliche  Abwaltdinng .  tob  aem*  Voiyaehrishanaa  dmlnw 
Idtn  «leht  «nheachtat  lasaeB.  «it^iUriBl^elinng  idao'tBwsafeltaa  wnA  am 
AnsaboBg  des  amtUehea  Thttigbrfi  .d^rnBHM*^  •U*b¥^Msw'« 
Mittel  g^gBhen:^  o)dfe  Befngnbe^  an  «oft  sie  es  ffnr  nwedtmSasI^  fiadea, 
den  ordnatHchcn  Sltanngeo  der  LehaeroaBfereBa  «ad  dee  VierwBltwBigs- 
iBths.belanwohneni  oder  aadi.  in -dringenden  fUlea  die  Ditnctmms 
BnAiaf ordern  4  aasserordentlicha  SitB*nge»  an  TeaaBstaUeB«  h} 
w^dHMBg-  bei  der  SchlosadealereBa  einat  |edhn  Senmatara 
ifl^BtlfaifMl  Pfdfang;  e)lidndllehe  Bad  aehalfttMie 
IBH^dM^lHreatioB^  dee  -Lahagaca 


B#(6ril«««ftgiiB  «p4  Jilir(i9btB0igo«f  ea«         88i 


Aw)li  9$M  et  Uma  ffff  ,.iwii  ofMtläwti»  Lehcofn  rnnsdlMi«  9d^r^ 

Mdie  4Mb9iift,  «ibef  ik.dlf^  SoliiiU  Nltp£GiiHl«ii  Aiigel«g«iiMt«a  m 

iogw^  :*mlH«ir:Bwtoba«g;  cii«^  AtAbmigwiviciMfidMif U  j^wis^Jb^»  4m 

Cfili<V^^ff9ff im  9  ,ii94r4ec:(Q»««olMr  ,ii|ler.Xe|»vfr^'onfM«»s  ii»flr,4Mf| 
VenrttlNi9gfrfi|k  .«ii49ferMiftfi,'.  m  hab«p  die  Letftterep  ibpar,  ebwe^ 
€limi4^M^MMlile«  «in  4io«m  m  4eA  •ObeiwCacGenratb  la.  ;iichUedfm 
Bqilebl  tMeinHilegeii«  -«nd.  4ie«eii  lofort  dem  Epboroi  mitsfvlibeiloii« 
velehftf  iJtfMi  »H  IMfpgHng.  Miaer  Aosicht  ao  den  -Ob^cftqdieevalli 
eiebemdem' wbrdw  «-Die  £pboreii,euid  den  ObentodiearaCh  nicbt 
iuierg0ordaet  8le  <  w^rdea  ibm  anf  Aof ochen « .  odf r  weaa  sie  e9 
•asferdem  farndlliig'«enMb[|iin|  Uira  Wabrnehninngea  und  Veriebillg« 
miUbellea.  Aneh:  köaaenfief  weaa  sie  ,et  «adigeaMie  fiadfiat  ibre 
V^erlagea  «naiitlellMnr  aa  dai  Minitteriain  des  li^era  ||»bea»V  —  .W«9 
tat  evfffMdielie  oder  4iaanfre«lidie  Endbeinaagen  diete.  fieacbVUiar 
ilnieiiMl,  oder /vJeliiielir.dUrKbifäbraag  der  ^plioiea  «itdieeer  Lit 
elt«clie»'denObert^adleafaibe»  den.JDireclioaeii»  dea  LehimrcofiCo* 
reaiea -nad^Hdeor  L#iirOr#eieQaale,  Ja  dea  QeiebrUa-SebQieA  i^lb»| 
nadh  «ieh  tidbea'  iwerde,  wlfd  «ad  moM  der  Erfolg  lehfea*  >.  Alf 
£pliorea  aind  aaglelcb  ieit  der  Ine^oistioa  liekaaal  geword^o  4  für  dae 
LyeeuM  M 'KoertM*- Preiberr  igaowi^liciaricA  «ea  WenetAerg^  tuf 
dae.Oyaiaatlani  aa  Doiu«Mcua«sir.  $e.  l^aroblaoUil  Füjrtl  Mmi  ggo^ 
am  FSmmberg^  fdr  das  OyaiaatUtm  aa  FasYBO»«  iia  Breisgaa  Oor 
beaaer-.Rlgb  aad  Domsaplliiiar  JeA.  X^eonlbarrf  tfa^,  Idi  da«  Gyii^li«^ 
ftofli  aa'OivBflavaa  Oberantmaan  ATerNi-far  dai.Lyceoai  aa  Ra«ta^ 
Regierttagtreik'Afen^.far  das  Lyeeam  aa  CAUuuumm  Prälat  BiifttL 
fuejdaO'  Ljioaiam  aa  Mimnmmm  ^ielieinieff  Batb  oad  ftegieroagedirecior 
IMai>ay>ia»d'fär  daa.G/«iMftiaai..«a  WittnawSeu  Buii>«lil«Mbft  dof 
Wrif  eea  Läwumltim'^  ITerrtewa.^  .      JWJ. . 

.  .lleiiaii>.|  Uatea.ddift  ,2.  üToTenber  .fM  ehei^allgeineine  IBo^^hh 
aHMg>  iMbar  dlo  Aadadaoag  de»  Sta^laiiie.  der  «UfeeMeiaea  Wiif MMcfaafri 
tdb  apf  tdea>hayetinh»a;Uaitqrütfltii  bebaaai  genNifbl  voidea,,  .w«!*? 
cba.gewliieMMMea)  diaiifnttieff  iarlegalilail  «ad  Iiaadthai.  betlwpdaniB 
Ordaoag.  aariMftfdliri^  idea  Cvreae  dieoer  ^Mdivi  aof  .•awei-  Jabr  «at^ 
debal,  ile  vea  idemM^aolaitadiaai  gaat  Itea^li»  »ad  ,tie4aaebSeaie« 
etora  uwM  Oegun^iwdyi  f\  .»»leh»  voa' Jedentt.  ^gabOrt  .wefdea  müffsat 
aialbellt.  Jieli  itt4a  der»  V^tnrd^aii«,.  diMlS|a4la«l  tad  Lebea^4ef 
abadMlifftebeA in^Od ^nabmeaddieior «wei Jabm, aMI»  lieioad.eni  AuN 
aiebi  geedilU.  «ei^daau  .Eiioileaiaendieb  4le  :8lAdiraiide«  i|AbfM4 
dfeter  awtoi  aedta«  Jabro'ida  8lddeaieage^elhtbaftea ,  -wvaa  dieie-  aaefl 
^mebmigl.rfadt  JalmiaUni:  fette* ZoDriM  tfObeOi  mid  llir  Pleite  im  Be- 
eoelie'dei^/Cellegiea  daltJi  noaollielie  €i»ref#asea'der  Lebter  ^u^ 
daffdt-fieliiifiipftiraegea.eB^  Bade  dea  Semeatofa  begidtficbtigt»  aberh 
iMiafil  ia,dM.A«rtlalil\eifl|eiAK  yei^>l|i^e^aiHlMadi«fgrfiadet.war4i9«i 
d^it¥imktmr  40Oi  otrengei-  9aeHI  tm\GfwM»limf^  «ai^.der  gfüMam 
FeeibeK'doivUiiiNMltfteiilB  der  MUlatAdbU  vMiU«|Niefa  tehe^pa^  bei 
ikm  JP»ii»bmiy^aU  Mgei<fc  »g>füob!lrebb«l<bgl»e^  fii4«b«bwit 


tt3  #tWt*  ■•i^UfttV9rM«ift<iBielifi«lll«0, 

Ist*  Itt  49m  «llerliMMtoii  BiNerfpf  l^etaMrlfC ,  iftif  la  €wg  ft«f  Üe  -  tw- 
gMdIriebefltt  «ltg«melttmi  FicAer  ite-UültMiHilMi  itoe-Lyw  gIM 
g^MhM  Mii  MlkMi«  ftr^ito  Ott w  11  rtlaig  «ad  Lill«ag'-4er  8lii- 
MidilM  fei  4iem  IMimi  Mmm  wM'  tm  >i«r  riMlIil  «ia  Bfhim 
gMilril»  >i6MB  WaU  «ar  Ma^lkbaa  PimHlgaag  aaaaiBagt,  wd 
dieflfeea  WAr^a  «It  ^aoi  Daoiaal  Tarbandaa  bf '  vaJ  glaidi  Mmtm  iv« 
Jahlra  dauert.  Kr  hat,  «aala((  Aam  Itaetar  alaaaLyaaaoia,  aiaa  tak 
avtgaMwta' diteipliaarltdha  «lai  Aoatriaallä-CaaipalaBs»  «aA  ariWk 
¥atiaaiia  oad  Garaantrafa.  Dia  Faakar»  walaha  däa  SlwJheaiw 
wtbfraftd  dieaea  allfataaiaaa  Ouvitti  iN>iTgaaditIabaa-  ■fad  ^  begraün  ■ 
%Htaa  Saeiacterf  MaafolapMia  daa  akaiaBilidiaa  ^<to<iMaw,  Aalhn- 
j^lagla*  und  Psfelialagfai  PMralogla,  BlaafaataNMtiMmatä  d.  k 
Wlädartiafemf  #af  fiMaraa  OarMit  4w  Aigabta  aadiCtoomalaia,  Li»* 
#eb-  ond  Tdtkatkaada  ;iai  swaitaa  SaiaesCart  Philaiagia  ^' 
yMid  adnitafca  AMarthAaiary  La^b  aa4  ifetäpirfaik ,  Allara' 
Oatehfahia  ;  •  f*i  ««dfflltaa  Sataat lar  1  f  rabtiiaba'  -Htlatapiiie , 
und  Kaaaigafdridita,  aM^aioataa'Naftargatablalaa)  «aaaMi 
li#vla#taa  tSearottart  üatigiaaffhilaaapbia  bal'aiaaBi  Prafbaaaf  dir 
tbaolag; >FacallAl f  vatatlladiiidiaQasaMahta' aad-AiaUalagia,  fby- 
•ilaltaBha'«aad  uatbattatiiaba'Gaagraphia.  'Myifb  aad  allgmaciM 
OUamia  aiad  ia  diatar  aaaaa*  (Manm^  vaa^  däav  «ilganaiaMi  Blaiiii 
atttg^D«abrla0iaa.'  •  Uabri|f4ma'  baHWI  diata  Aaaffdaaag  aar  di#  batbtfr 
•eiiaDOaiTariitAtaaMAaah«lbi  «adiVarabori^y  aad  dla  yrataataiMÜiM 
Stttiftekdaa  aal  «dar  Üaitavallit  Ia  BrUagaa  aaliaa,  bia  «ar  Brrubanf 
iprdfattaatilMbar  Ljraaaa  v  Xi4a.bMiarihraaallg«auiaaii  Cota  iatSiaMk 
■Mliir  ^aaet  abaiaiHb«baa6tadiaai.  Ia  Yiar  Jabraa  abaalvwea. 
*»*  BAtaaa.>  Ate  ^SaCloita  daa  (dahviSabvaa  liSt — tt'ilBd.  aa«  dn 
»andbludaaea»'  Sfdiaaaiattaitaä  ifalgaadafi'i'ffa^iaiaiiBa 
wordda/''Ia  Amama':  Tc^  «fei  '^e^afo^^aaa^  J7eaaam|aMtei 
fo4fftm»*  *•  •i)aMari|»tit'Or.' J.^.  Ombrnanm^  drfdtor^  «ä  pbiMa^.  fnL 
8'9vltftadhttob>gaaiiitl(Aiaii'{*  m  AaniAovt  Cmimkomh  da  paaa  fW»- 
c^ao/i  '49aHpa:  Br.  Itiabtfg9r\^  PraH  0ti4B;;"ld'AfaBaap*noBa:  fc 
jtffbiKtti«  abMia  'tacrlijaa ^cdWwuaCaif o j» *ca»4to-  kummw  mf/ikvHgwM 
Otnut  ffmbmithimur^  ^«aript«  Curi  Stb.  MßBfUng^*>  ¥nt^  «  8.; 
A4Wiäva«*)aaa^'>ddii>dratb;»  Stadlaaaaüalit  P»  aati^a»  Itiyaadtfaa^ 
tlMMm'diuü^kmb.y'iS^ä^^ikfM^mäunm  ^War»  ffbiialay  ai^ 
Lyaaa  Waf.'  dt  dbidad  'iflMte.^  9.f  wifcri^ratatlaBlifdbaal 
meiAnm  i^mmtk  «MaNtfi'aaat  «iWtaalekfllii  maad^rl  »Heaot  ae 
HWpf^'  MiaNtMbiiiit  adv  a  Dr.  Bm.  JulL*  ^Rioftfai^^  Prali  IS  S.  s  » 
^ÄvaaHaV'  Oadfpt  Begk  d»fat  prlml  aenfa  luMMfcM  twiauliifiawaai  ab 
jladr.  'MdMc/b,"  PMi'  Id  'gt'i^  Ia  BaYnmd M'Aiidäelfeaa-^irflmS^w  « 
^Mtfer  iritdkli7;Mlf»l>'«toaidfebfab^  arfl  BMaAaag'  aa/^MMIIar'«  1^ 
Miff.«  IK^' J^Sartim«'  FrakMimd  aaa  Kl0iar/«Praf..SS<r:te  Bi&tsMB«? 
^^üMMMnek  tiaarfafMttIrCf  fjrflNHiiMv  fab  »^a^Iaiialfa^tolfii-'pif^att^ 
fMak  «aadftia?  'flcrlpai'  MaM.  'lUi^v  4Prat  l^^t^f'ia  Sa^iiaair«.  Mdt- 
^irMb ^dMiMaa^^Wtoad  gdbOantalwa  vab  Hr»»I**OddMbte,i«Stediii- 
rd^ifM'y^MM  ii>^#id¥giad4^#>a*fcfralHtdld  Jfel«iaK<^dwidfla>PMi>irf 


Muie«    Am  dm  QvAUen  4et  oft»oflHcbc0«ii4  ^yer««h«a  Fartie^te:«- 
atcht«  dargeateilt .  ▼»* ,  JMUcft,  PenMiM|iir>  v4#r  ««tht«  Dr.  uwH.hjt. 
Prof.  VI  «•  109  &$  ii  Hovi  i;M«lt«^li<<liMf  ihnI  EtitmUMMmg  difr» 
Jeuigm  ^mum*96ken  Fürmdn  f  wMit.tieh.  rar  y€9k$$Hmng  der  jgnßbß'^ 
IMUnamd  tntr  BeaUmmmg  ier,^verlä^figm,Mt4mkißkEUmp^  mmr^ 
MemelmMkm  mumUalkm  «Uft  dem  Toyftir'fdki»«  nmnftm.  mg^iktnr  wM 
dtwendimg  dintXbtn  tmf  dim  BaHm  dm  Bmlh9^m^  JS^meHm^  i'Mtf  I«» 
CkrigUph  SoMfarim»  Prof.   daf  IMh.  22  &$  inlUnffiMi  l/c^ditf^ 
CtttturttlM  licr  oltMftM  Fötfpcr  wM  .Ai^f«^  ,d«r.  wani^glkMm  .GrlM«, 
wann»  «idb  •*  Amm  die  C^Mm  »  ftükß.miimkkdU^  run  CJBMicId^ 
Prof.  2X.  8. ; '  in  IiBUiiiMVrs   Jfogriiwrfiwiy  liir  QrtmdfHmth  der  lüPh^W» 
^mil^ttt  TOB  Fi  Sehti^f    ¥t€i^  dor.Malli«  8)9.}  ia  V#i|f;||B«.  «IB1MI«B 
Gynnaitnai:   ÜMMiMlad'oid«  ^.  9aai/aeü,  CffflHHmom.  j(p«ilffi»^.  ^^ 
«aarrrad«  d  de  l^»lrtolffM»  ej«»  mtma  BdUhn^  adormamdßm    fl9p4|f^ 
MkuwrvyProf.  2&  &;  .««i  a«iien  Gynawinai :  Di$$erUUiQ  dß  Migiim% 
^««i(m    Mt  memmUi  ad  .imgeiUum  ei  fnMui  f«Mimi  e$  uttaaiUfiem 
eseelrndtm.     Script.  JH.  WeigU  K^ol  92  S.  |,  io  Miiiiinnnw:  ,Ph 
KegüHkmiMe  m  ikrea  Benekemgeit,  cum  gwmdtm  Xegel     Enim  AMM- 
IfWff.     V«n  Jd*  C.  BtfUfiWMUift  Venroter  der  «Mtli.  Fr«tl4».8..afBkH 
«iaer  FigpurflidtCeU  in  NanMOivt   ßat^axOfkvQiiaxi^  f^Btu^Qua^kh^ 'Hg 
iwfutntfip  fltieeop  ino^^^iißfj^^fpv  eov  Zniwov  %ow,ZaMvp^ievi     Neß 
berauMge^hen  mit  Eflmdenrngen  ^md  Bemednmgm  vber  .den  |»o|JMt^eV 
ren  der  Neugrimhen.  vm  d>.  ««  P«  Le^imr9  Beot^  44  S.in  &;  j«  , 
MOmw;  Jiwriidlliwif ■  d^.G<HhiPig|i>mMWWiiifttfadPg  te  der  Jkd*  ,f^kir 
genta  dee  &^^pidee.^  AUh.  IL  Vm  Pi«f.^i»iyer.  2S  S,aii|  KmAV9 
lieber  die^Bßdmhmg  dtrmBwcke  JBM  eftkammendeß  Slmmmm^  £i« 
BaiCraf  ans  AaCaagpoiia  v*  JFVaa»  ^aiaioa,   Lyc  Prof.  14  S.;  ia  Ra- 
oaaMm«:  Bemerkumgef^ukerBndehumgmif^pmMuiea  w*'Jßkm  Jd^Sckmidif 
Prof.  10  S«;  ia  SoawaiaauaTi  i>«r  gegeawdrUge  ZmUmd  dea.Gfmnmr 
siueM  LttdeHdaamm  mid  der  Meißi^hem  SekßU  aa  Sekmeutfmrt  jrpü'fS^ip^ 
OeUehläger^  JRecCor  a.  Prof*  20  S. ;  ia  Svaiav)  ^daaataiMMaai  iß'.fiwt 
tarehi  jfitma.CaeiarU  tpecimaa  L  Scripn«  JI19«  däger^  Prof-  29  S.>t    ift 
STaAVBina»  'Her  ftyiAobicAe  Oaff€sdi<n<l  na    ür^trieieailßme    y.:, Dr«- 
Cecrg  Aofliaioter,    Roligian4oliror.   10^  S«}  fa  Wvasaoaa  wnrda 'k^i^ 
Programm  aasgegobea;    dor  Ja|iretboridbd  giabt  daaOfaad  da^oa  Aiclil 
aa;  ia   Zimnaavcaaas   idMiealaafea  «Hier  Ermiebmeg  dherkaaffi  and  aa 
gelehrten  Sekuien  imbe$eadere»      Voa '  J/   Af.   fUeker^    Prof«  15  S«  4, 
Ancser  dea  geoaaatoa  aa  den  Gymoasieo  und  Ljcoea  det  Koaigreioht 
crtchieaeaoa  Prograanneo  lia(  auch  die  aat  einem  Lehrer  hesteheoda 
Schale  ao  NamT&BT  a«  d«  S.    am  Schlaue  diesei    SchoQahret   tum 
eretea  Male  efaien  Jahresbeifeht  aa^gegebea  aad  deqMelbea  alo  Pro- 
gramm heigefdgl:  SaneU  ji^pdlim  eitn  venihae  (442)  deMW|pla*a  Oeery. 
HuUer.  [9.] 

üftMaBafli  Die  Stallatfiaat  lai^i^ort  4«f  daaigoa  Naiaralieaca- 
biaete  lat.  ia  der  £tgeocf|Mfl  eiaet  tellNiU^äadigeB  Amtea  prof iaoijicl| 
ieaa  dcrnmligea  BeligioBflehrer  aa  dem  GjmaaMom  nad  der  lateini- 
ichaa  Schale  Dt.  Hmpi  äberUagen  wordea. 


884  telr«!*  «Bi>-U«lv9»ttlitfflveliv4e'ht«B« 

■ntiifk  A^t  diMi  Ini  Oetokar  <iN<t  jMm^>  •mcU 
M<eftfiii0#  lief  i^m  'd[)n>  IMwIlMf  Cmhmw«  «m  MkiiteiMdbe» 
OeM«-  «OM  JoAr  1810  M^iarlM«-  IMT  «ehl  iMrref ,  ^bM  die  8U4l  ait 
«BiC^Meichiietor  Safgfatt  fiff  41«  ErMUmg,  FertbHdsas  sb4  Ervti- 
\ibtvM%  teibM  8ch«t««iett«  lorgl,  ond  al^JilHiidi  aicht  B«r  giMK 
8Mnen  datanff  ▼•nrendait  toiid«ni  dlaMl^M  «ni^  \n  mmmmw^HwA 
ItcbMi  PragreMioNM  evMlit-  bal.-  Aa  •llgeMaiaeB  Anagah—  v«i4t 
«&nNcb  venreadett  1)  für  4m  ^•■«mI«  f«reilil  g«w6Mn»  Aerttii-Aalii- 
•dke  GsfiMMfiii»  v^'  18SI^ — 18tt  su  filirliolieB  ZbmImmm«  smmmmi 
Iftttl  >Rllil».t  S)Mf  a«»  BMtKMm  OyMMiM  tos  1U7 — VM  u 
AiMlvAs«4  '86140  RtÜlr.  andl  m  BaMte  lur  QynMMal|reMad«  CM 
Thst^f'SHArdatiTMiidktoAtoa^yMMiiiM^Mi  18n-*18S7a«aE«i(Mi- 
Mo  U880  Bthlr.  aad  für  Baatan  12741  Rthlr.;  4)rä«  daa  #Hc4rtfk- 
IFerdendU  fil9«Mi«f<afliiroB  18IE0 — IBH  an  SUMliBtMa  YOtlt  Blkir. 
«a«  Mr  üatttkaaff  aad  Aatban  2801S  Rllilnr  0)  18«  die 
«am  AbH^  aad  Aatbaa  das  Oraudttaalra  ^101  fttUr.  aa 
^•a  18M  -.  180V  abar  80118  RtMr. ;  6)  fdr  dia  vaa  18tt  -*  1888 
aad  aadi  arrichUtea  «mt  Aaftvni  6lafitaE*iddi  84881  Rdilr.;  T)  für  4« 
i#mietttcJhcl«ii  aa  «aMadea  88180  Ribir. ,  m  ZatdiiMea  881868  Rtklr^ 
'6)  nr  dat  Sdlallkaat  «vf  d«M  »fMdf^f  8848  Rthlr. ;  0)«Br  das  Uaür 
Vicht  der  Ktader  im  «r.  fVj>dridbiiiBiMNlwa»e  »888  Rthlr.;  18)  Ar 
^«rwhiadelia  Sohatswecba.  8864  Rchlri  11)  färScIraloa  in  AII^cm- 
toaa  (Venraltaa^oslaa)  68168  RlMr.  la»  Oaaaaa  bal  d»aa»acb  4« 
etadC'wibrand  dlflM^  ZaM^  848888  Rtblr  aaf  dIa  Schalae  ▼•rvea4H. 
irata  iiaab  888188  Rtblr.  8tehalgald^ka«HBaa  ^  *  aa  d««  dar  UaCankte 
fibarhaapt  18t6869  Rtblr^  gdkaHetbat  Wla  aebr  äbrfgaaa  die  jat^ 
BftbaaSaaabOaia  '«lab  gfatalgM lud»«a ,  aialic «Ba-daiatta,  da» 

tai  ^hra^  1880 ,  «bar  Im  Jabia  MI 
»r  dar  Bariiakaba  GjaiaaBlm  184  Rlblr.        -     8188  RtUr. 

rfti^  dar  Kdjniicba  Gymaailaai  458     •- •        .     6884     • 

flfHl.  Wledneh-Wardarteba  Gyma«'  1888     w  4988    - 

ffirdi<il884«rt4dl«a4a  Gawarbtob.  •  48M     • 

f8r  di6  riar  bdbara  StadtMbalaa  -  188     > 

fir  dia  Armaatebalea  ~8188     •  48888    • 

für  dai  Gr.  Frf€4rkliiw4li#Bbaaa      -   181    -  1168     . 

aa  ▼artdiledaaaa  SdialBwackaa  144     -  884    - 

fir  Sdialaa  In  Allganalaaa 


Zusammen     7275  Rthlr.  63525  Rthlr. 

bli  Jihrlicher  Zuschniisetat  aufgefubrt  sind.  '  [Aa«  der  Praa^ti- 
•  cbaa  StaatftKeitong.] 

C^aummiB.  De«  Pirector  dei  bleeigea  Ljcaamt ,  HafraCli  aii 
PrafaMar  Un  KmaiKärchv  i»!  der  Titel  ,,geft€»aicr  H^roth^'  rerUcbci 
wordea.     S.  NJbb.  ILXIII,  478.  [W.J 

DaVTtCHLAKB.  VaiB'lO.  I^fembar  bto  aaai  8.  Oclabrr  bialt  4« 
Im  Torlgea  Jahre  bai  dar  Jfabelfeler  der  OOkbiger  Unl?arrffät  in  Aarr- 
gang  gebrachte  allgemalaa  Verela  daaltfeber  Pbtiologaa  «ad  8cbd- 


ibMier  [ti  iüAK  IUI«  '41i  t]  lii  maarnnm  Mine  ar4«  SEofmAhitoii- 
kvDfC  ''Hl  .TMlnelMMrliatlaa  tUli  äkrni»  eiagefaadM,  and^Hr.  H«f- 
»Ih  TftftBMflA.aiM.Mäiicbeiit  wHblier  für  dieta  erst»  VerMmmlang  den 
V«nits  fäbete,  JMtto.Sm  VerdiD  mit  dero  dmo  gawthlUn  Secreteir  den 
-*AiilcoiBnleDdeii  ebe«  io  «Inen  freaodlidteo  Kmpiitig  bereital  wie»  ffir 
ien  ailwikgUmi  Verkehr  deraeilep  «eter  eimmder  die  ftWecInniMSg^ 
eton  Vorkebriuiftn  getroffen,,  to  da«s  der  nfidifite  Zweck  einer  •oiekeli 
ZuMt^am^nkunii,  gegee^eitiget,  frevndlidie»  und  effenti  EnlgegetfkiWü-' 
men^  SeliliemeB  etB^vMenge'  engenelmer^BekBonltiohaften  und  oonvef* 
eslotbcber  Aanteusoh  Yen  Ideen  aller  Art,  völlVominev»  und  lo  nllg^ 
ineilier  Bofrledenlieii  erreicht  wnrde.  Aber  naoh  ffir  den  höheren  wie» 
eenechnCliicben  Verkehr  wnrm  fnr  vier  Tage  affenHiehe  Sittnngen  irer- 
nf  iCaitet,  welche  Hr.  Hofrath  Thierech  mit  einer  nnegeseichneten  Er- 
dffnnngwed«  ilier  die  Beetrebnngen  und  Richtapgen  des  Vereine  ein- 
leitete,.^ nnd  In  denen  dann  erat  phtlolegische  nnahieranf  »ethodÜebe 
lind-  pAdagogiache  Vortrige  aller  Art  gehalten  wurdea.  Mach  der  Ve^- 
eichelruog  der  Theilnehnier  acichneten  «ich  die  »elften  dieaer  Vnttrflgb 
dUrch  gl&ckllche  Wahl  ond  geachickt»  und  geiatrciche  Behnndlong^d^r 
Krnrternnl^fegeoilAnde  ant,  und  nahmen  das  Interecte  d^r  Anweien^ 
den  allaeicig  4n.An«prnch.  Wenn  äbrigena  einige  au,iftoiirt  and  ip#- 
«teil  erschienen  und  nicht  die  lebendige  Disduision  erregten ,  welche 
man  hätte  erwarten  seilen,  so  lag  dies  In  denr  Wesf^n  der  «rste»  Vef»- 
eaannlnng,  fnr  welche  eine  rerlanllge  Berathnng  über  gawisso«ili  etir^ 
feinde  UanpeCmgcn  oder  dae  vemosgehende  B'ekanntnmeheii  dar  in  eri- 
wnrtenden  Vortrnge  nicht  stattfinde»  imante.  ^wiss.wird  daher 
achan  ••  der  aicheten  Versamnihing  ein  grösseres  Zusammentreffen  der 
Vortrage  in  Brörtemng  ron  Hauptpunkten  und  Lebensfragen  der  Phf'- 
lolagie  und  Pfidagagik  hi^rrortreten«  Die  über  die  diesmaligen  Voi^ 
träge  und  über  den  gnnaenOang  der  Silanagen  geführten  Pretokeltb 
werden  in  Nürnberg  bei  Riegel  nnd  Wiessner  gedruckt,  und  wir  bebal- 
ten uns  .V9r^  nach  dem  Erachehiea  deraelbeu  über  den  Inhalt  weiter  an 
berichten.  Die.MehraabI  'dar  Tkeilnehmer  war  ans  den  snd-  und 
weetdeotschen  Staaten,  wogegen  eich  aue  Norddeutechlaad  nur  wenige 
eingefunden  hatten.  Fnr  dns  nächste  Jahr  ist  rea  dea  Anweeeoden 
MAnanni«  aum  VersnmrolungsorCe  gewählt  worden.  Zu  derselben  Zelti 
nämMch  den  1.  und  LOctober,  hielt  aach  der  Verein  •erddeutsohef 
Schalmanner  in  ScKwaain  unter  dem  Voreita  des  Hm.  Director  Dr« 
l#^er.  seine  fünfte  Versammlung.  Dass  dieser  Verein  seine  Aufaserksam- 
keit  roraehmlich  auf  das  Pädagogisehe  und  Methodische  Im  GyinnasI» 
allebaa  richte,  und  die  reine  Philologie  mehr  In  den  Hiotergrund  itelint 
ist  bereite  aue  dem  von.Zeälicke  herausgegebenen  Scb«16/atl /är  dfe 
Crresskeraogtäteer  Meekiinbnrg  •  Sehwerm  und  Strelii»  und  für  die  fht^ 
aogtbteer  SckUswig  und  HolsUm  [Parchim  in  der  Hbstotfschen  Haf^ 
hwehhaaidlnng]  bakaant,  in  welchem  öfters  die  wichtigsten  Vorträge  gao« 
oder  Im  Ausauge  nritgethellt  werden«  In  der  roi  jährigen  Versammlnag, 
waleha  ia  Kiaa  alattfaad,  waren  folgende  V^avträge  gehalten  worden  t 
1}  Walchaa  iind  diu  Ursaehen  der  botrubenden  iBiachcinang,  d^stfdl« 
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fär'  sakü^e  EimäwmAm  «iii  «Mi^iviaMM  B  miifc^il  «cigi,  u4  wcl- 
•Um  mü«  «Im  MiUai,  diuch  woIcIm  4fm  Udbel  wrgl^M  »ii  wifkea  iit? 
.VMMi  a«»  Diredtv  Fni.  Jmdk  in  RiilBabiirg;  2)  Uel»r  tfe  kci  ■Um 
Uftt«nriclite  Mtawendmi^e  gabtike  Oiicifli«,  voa  ^««1  Prof.  Wtamk  n 
Kiel  $  3}  Uober  da»  «orbarcilMdea  OslMticIil  ia  dar  PbilM*pfck  mT 
tGymi«M«n,  VOM  ^dn  SMbrMlor  0».  Amiihi  m  KM;  4)  tMmw  4k 
MrackmiMig«  McilMAtf  ile»  ftPigrafMicIie«  Ustovrichto,  ▼••  den  Pol. 
.Brt  OlthiMtm  is.lUal«  6)  Uetar  fiinlailMisw  mc  LmAm  der  Scknft- 
fllaller^fir«^  den  Pm£  iV^sidhr;  €^.4Jaber  dao  dennl%a«  7jnt»ad  to 
AiJbq^tdiiik  iaSiddMNMMld,  vad  dan  Hafr.  nitfiKkama^Mncim; 
.9)0b.jMd  wia  .aitt  s«MUB«M»hABgaadat  Varttag  der  grieek.  «ad  Im. 
Syulftt  ildt  aWr»  -6 jw—ialdaiaea  gaeijifaataa%  ?aa  dan  CMiradar  Dr. 
nLdMMTkSfcklasnig)  8)  Ueber4ia  BilaidaMiM*  nnd  deaCebnadi 
•Iiakrbnali«  dai  aftr iitUahao  Ballglaa^  vad  daot  Sobradar  Dr.  A 
•S)  UoUr  die  gegaa  die^Matlianatik  alt  WiMaatchafl,  nad  fcaamdariaU 
•MialvlMaiMCliaft»  saaiMltltidi  vaa  dar  Hagalacban  niilcMeH>>« 
«an  ARklagaa,  vaa  flam  Goaraclar  Aai»  ja  Crlöckitadi;  10)  Debar 
HaanUmg  grtrchitdbar  UuloriM' 'SM*«BaC9vdairM|^  aiser  lebead^ 
AafroMNMg  dar  GaschMla-ead  das  Lekeat  dar  Bener,  von  den  Re- 
•etor-Dr.  LedU  ia  iUel^»  U)  Fir  die  hahare  BAfgartehale  iat  kein  Baal- 
«attanaliAa  dar  Gang  le«  Allgad»eiiien  aani'Bteetiiao  der  elleia  ridn 
iiga»  tfe»  dan.Beator  Teday  itt  jrfledriclistedi.  Uabar  alle  dieae  Var* 
Mflpe  vtfrdeB:dMM  «pakütfihi'INdciiitfieaaa  arftfibaCy  oad  mm  Schien  der 
Vattfimaitaig.ie  V#ncl|ii|9  gtebtealit;  »  ^^  äichalea .  ZoteoMBeekeaa 
Mraahniidb  die  J^aagae  ekar  dee  ginflmatiaolieii  Ueterrielit  ••  der  Met- 
tWflpndie  .«ad  Aber  AbiloriaatiapräCeagan  in  BaCmabl  s«  siehee.  Fer 
dje  diefjilwigeiVamnadong  aber  lntoa>  dar  Direder  IFax  ▼«riier  de« 
Siageledeliaa  «ilgaaeigi»  daat  falgaode  VarMga  aar  DiaeeMim 
taa  aal«»«  1)  IJeber  den  grantaatitabfll»  tJnlarfidit'  ia  d 
Spmche.anf  fijrnaaiirB«  reaiden  ObarMraa  fTadcr  ia  Schweria,  wac^ 
tUar  anab  dar  Prof.. Meana. In; Haail>aig;>datf. Beetair  Dr»  Gran  ia  Wb- 
ner  and  dar  Archtear  £ti«b  In  fichwarin*  weitere  Banerkvagea  nitibri- 
lea  waUlfla;  2)  Uabar  lUe  JNaÜiwaddigkeitder  Vornbangea  aar  Bercdt- 
pmkail  and.  Aber  die  LeitangidafaaiWwa  aal  Gjani ■^a^^  aaa  den  Bc- 
eler  Dr.  IVede  Ia  ¥ihn\  Z)  Ueber  die  I^eel&re  nttielhecMaotecher  Ga- 
didito  aar  Gynnasien«  roa  dam  Oh.  ATMIm^aaa  Wimar;  4)  S»ll  die 
SinfAhraag  ia  das  Leben  dee  Allarthnnia  in-  Gyamaalaleartaa  aoak 
aaf  eiae  andere  Weite  and.  in  besoadern  Leetienan  aebea  der  letcr- 
pMlMaa  der  alten  ScbrifUlellar  dea  Scbälern  dargebalen  werden,  rea 
dem  Conrector  Dr.  Lübk^r  aaa  .Scblnw^ig  mit  aachtrAgUabea  Benaer* 
kaagen  roa  deu  Oberlehrer  Dr.  Bwehnir  in  SohWerSa ;  ft)  Welchen  Platt 
ohoial-CleeTO  gegenwärtig  In  der  ' Beiha  dar  Schmlantbran  ein,  nn4 
a^eha.  tainer  'Schriften  aiad  für  die  heidea'obevn  Gymaaemlclnaeca 
»aa.^taitien  ätt  empfehlen Y  Yoadem  Cear.  Dr.  UMer;  6)  Ueber  Um* 
faag  aad  Methade  det  €tet^hicbltnnterridi(a  aal  Gynnaiiea,  ron  dem 
Dr.  FnaKiw  aaa  Witnnr  $  7)  Ueber  etalga  Hiodaaiitaa  da»  vMIfc 
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aen  Gedellieiis  niiferer  Gymnasien,  and  besonder!  aber  einige  Mtugtl 
de«  latebiiciien  Unterriehtt  in  den  untern  Clasfen  and  de^bUein«  nnd 
griech.  gramnintiichen  UnterrichU  in  den  obern  Glatten,  Ten  dem  Dr. 
]ffes|i6antGnt(row;  8)  Gedanken  tind  Vortchiäge  aber  Prüfung  der  Abl- 
(nrienten,  von '  dtintel6cn ;  9)  Ueber  dat  Gewirre  der  yertchiedenen  Let^ 
arten  in  den  Schriften  det  Cicero,  von  deiii  Dr.  Stürenburg  aut  Wiimar; 
10)  Beitrage  aarErldäniDg  derThucydideischen  Beschreibung  der  Pett 
am  Hippolcratet  and  Galenut,  von  dem  Profettor  Peienen  aas  Ham- 
burg; 11)  Ueber  40b  Homerische  Epithetea  oiifog  ^AxtinSv  nnd  Aber 
Sophod.  Philoet.  092.  Tv  ttvrog  i)»  sr^o^rov^off,  von  dem  Director  Dr« 
ZeAlttfce  aus  Parchim ;  12)  Ueber  den  Ursprung  nnd  die  allmäÜge  Aus- 
bildung des  griech.  Mediums,  von  dem  Dr,  NoUing  aas  Wismar;  13) 
Vorzeigung  eines  astronomischen  Instruments  eigener  Erfindung  von 
Erückpuam  aas  Güstrow;  14)  Ueber  Anlegung  von  Naturaliensamm- 
luogen  auf  ^cbulen,  nadi  Ideen  des  Hm«  von  Lichtenstein,  von  dem 
Oberlehrer  Weher  in  Schwerin;  15)  Einige  Resultate  der  neuesten  For  • 
tchungen  über  die  Sprache  und  Schrift  der  PhSnisi^r,  von  dem  Dire- 
ctor ^cjr  in  Sdiwerin,  der  auch  eine  ErliliruDg  einiger  schwierigen 
Stellen  mus  Thneydides  und  Sophokles  vortragen  wollte,  Ueber  dto 
Erfolg  der  Tersammhingliat Referent  keine  Nachrichten  erhalten;  doch 
ist  die  Tendens  derselben  ans  den'mitgetheilten  Thelnen  der  Tortrage 
hinreichend  klar. 

DinuACH.     Der  bisherige  Lehrer  an  dem  hiesigen  P&dagoginm, 

Diakonus  PkSUpf  Stoatmianii,  ist  als  Diakonus    nnd  Lehrer    an    die 

'  lateinische  Schule  nach  Bretten,  nnd  der  Diakonus   WÜktlm   Ktäd^ 

§ekmidt  ren   dort  an  des  ersterea  Stelle  hierher  rersetit  worden.     S* 
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EisKNACH.  Seit  dem  leisten  Berichte  ober  das  hiesige  Grosther« 
BOgliehe  Gymnasium  (vgUrNJbb,  XXll,  451  fll)  Ist  diesem  Anstalt  In  Ent- 
wiekeinng  ihres  Innern  und  äussern  Leben«  nldit  stehen  geblieben* 
Zu  Michaelis  w^rde  in  Gegenwart  des  Ephorus  von  dem  Lehrercolle- 
ginm  das  erste  Haturitatsezamen ,  wozu  2  Primaner  gelassen  wurden, 
abgehalte»;  diese  worden  mit  der  erHen  sittKchen  und  swetten  wissen-* 
schaftttchea  Censnr  entlnssen.  Ein  dritter  Primaner,  ein  Hesse,  der 
Clrinirgle  stodiren  wollte,  wurde  in  einem  besondern  Examen  für 
durchaus  reif  an  diesem  Studium  erklärt  und  in  sittlicher  Beaiehung 
lait  der  erste»  Censnr  entlassen.  —  Das  In  derselben  Zeit  angestellte 
Privatezamen  aller  Classen,  in  Ckgenwart  des  Ephorus  abgehalten,  gab 
naiir  befriedigende,  in  mancher  Hinsicht  überraschende  Resultate.  Nach 
demselben  war  Censnnrertheilung  In  neuer  Weise.  Nachdem  nämlich 
aAnunUiehe  Lehrer  in  Tahtilien  ausfahrliche  Centuren  niedergeschrieben 
balfos»  welche  Tabellen  von  nun  an  im  Sdmlarchive  aufbewahrt  werden, 
«rag  der  Clostenlehrer  In  litbographirte,  anstäadig  ausgestattete  Cen- 
anrbUher,  die  dem  Sdiöler  eingehändigt  werden,  die  Wissenschaft 
lietae  Censnr  in  ZaUsn,  die  sittliche  In  ITorten  ein.  In  diesen  an 
beldeil  Landesgymaasien  anglelcfa  elngefährten  CeniuiMchern  kommen 
flrar  B^WPtfieanng:  L  Jänatoisset  in  BellgioB,  im  Lateinischen,  Grie- 
^•Ukr^f.JPka.u,BMd.94,KrtkBaLBd,XXlV.Hfi.y      22        " 
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dJMiMii,  HfbrilicliMi^t  ]>etf(ich«B,  TnamMaAmm^  !■ 
NatiirkuBil«,  Pby«ik«  Getchiebto,  Geograffcle ,  -  BeduMtt  ;  4m  Ga- 
4e  ehid:  Eifr««licli,  mittelmittig ,  gwiog.  IL  Amm  «ad  Atf- 
merkumkeU;  Gradtft  Beharrlich,  oogMch,  UMtig.  111.  SctettcMd 
IV.  Sff liioAe«  HcCrogen ;  Gride:  lohenswerth,  gat,  mv  Zvfricdwhdt, 
laidlieh,  nirht  «hne  T^dei ,  tedelhaft.  Dtoo  koonnt,  we  m  aetU^ 
itt,  eis«  „frcfondere  ficm«rfcimg. '^  Nun  hat  tich  svar  geseigt,  im 
dio  gatrvfTenan .  Beitifluanngea  der  Grade  in  de»  Keoala 
aasreiehen ,  weil  dia  3  Girade  sehr  voa  eiaaader  ahetohen  ,  altcia 
AathäKe  gab  die  Madificatiaa  dar  Hmaptceaiaren  dareh  eis  beiganti- 
tei^fCiMt,  mehr  Alf '*  a..  dergleichen.  *—  DieM  CeaearbiidMr  vctia 
von  Ualbjalrr  au  lialhjahry  venehea  mit  dar  Uaterachrifl  4aa  TalM 
ader  Vorniaade«  de»  Schdiera,  eiagefaffdart  —  Mk  des  WiatancM- 
ster  begaaa  Aach  der  QeiaiigniCerrieht ,  irekher  dam  MnaihdircctK 
KühmtUäl  nberrragen  kl.  DSa  Ileeald«ng  der  haidaa  CraT« 
Briegleb  uad  fV^httnb&m  iel  nna  In  Beiag  aaf  Sdkalgald  ffsiat  v 
Der  Malheniatikne  MaJkr  hat  uater  gnädigetea  Aaedrdcken  das  Pradkil 
einet  Gratsheraoglichaa  Profeesari  nad  fdr  da«  laafafda  Jafcr  aiae  Be- 
maneration  jroa  50  Blhlr«  aoe  der  S^uigaldarcaeea  arhaltea.  Bcr 
Bibliothek  find  50  Rtlik.  van  eiaen  hdcheten  Gnadavgeediaake  der 
Fraa  Groeefnretia  Kaiserl.  Hoheil  an  Gate  gelraBaiao.  — -  Aach  St 
Schüler  geniesien  einige  Unterttütanngen ,  für  die  man  an  a«fRclitig«a 
Danke  Torplliehtet  eeln.  maea.  Aneterdem  ^  dam  vMiigar  oder  theit- 
vei^er  Etlase  dee  (eeit  Oetarii  am  eia  Siemliciiae  arhfihtaa)  Sehalget 
dee  im  geeigneten  Falle  gewährt  werden  toll,  geaiaaeea  €  Schähr 
W^uchentticb  ein  Brodi»tipandium ,  doreb  eio  habet  Obarcowaiatairiahc- 
•crijpt  vom  12,  Octuber  wurde  aa  mehrere  Sehnler  der  S 
Claiten  die  Summe  von  118  meiita.  GöMan  vercheilt,  am  24.  Bfi 
aber,  altdem  Namenetage  der  veritarbafeieii  Traa  Reicfaagvfiftn  Aa^ 
derea  Gedächtnittrede  von  einem  Primaaer  gehalten,  welahar  mä 
einem  Sekundaner  und  einem  Tertianer  dat  Atnpfiche  StipeodiaB 
genietet.  Kiae  nicht  ttahetracfatliche  Prämie  für  kalllgraybitcha  Spe- 
cimlna  an  einaelne  Scbä'ler  aller  Clatten  wurde  aaa  trHtfgea  Grvadm 
au  andern  Zwecken  verwendet»  —  Die  Schälerfsahl  betrog  av  Michm 
\U  liSv  alt  19  in  Prima,  IS  la  Stcnnda,  25 la  Tertm,  20^  la  OwarfL 
SS  in  Quinta.  [EgdO 

fiLBaAPBLO.  In  dem  dlesjälfrigen ,  von  dem  proviaavwcfaan  01^ 
rector  Prof.  Dr.  Jth*  Kurl  lAbt.  HmHsehht  beraatgegebaaea  IVeftinae 
SU  der  öffUtlichem  Prüfunf^  der  Z&gUnge'dee  Gynmoijwat  [IBIS.  SS  {U\ 
S.  4.]  hat  der  Lehrer  Dr.  Helmapfel  eiae  AbhamUmig  däer  Nmmtm  wd 
Begriff  de»  HeidetUhume  bekaaHtgedmcht.  Der  Verf..  gabt  vaa  4«rfr 
tcheittung  aut,  datt  die  Volker  det:  Altertbunm  iiifgeeamml  mtcr  da 
ko«mopoiiiitchen  Staattaatieht  naierer  Zeit  tteban  bliabaa, 
an  dem  £g«>i«intit  tich  erhobea ,  blae  den  eigeriea  Stamm  sä 
und  alle  Nicht  -  Staronietangehöc{|;e  Ihreiä  Volke  gegeo&bar  ia 
verächtllcb.  benannte  Glatte  an  werfen»  nad'  waiti  naah»  via  «icirt 
die  Grieidtea  «ad  nach  ihnen  dia  Bomar  Um  ihrem  Volka 
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dem  wie  a««h  M^dHfktüw  4aic1i  ^k0>  Ct^iimMnvt'ihnUtkmu  Gtoge»t 
•Bte' aiiisp^B«li#Dl >  iDs -na»  da»  iat  BeseickDirag •  der  Büch^odes  ^a« 
brMcbU  Q^fim  ei8«BUi«h  Föiktr  J>Mi«atot«,  und  .  dana  «dia  Nabenba« 
deolnag  voa  üuglaMgmi  aad  GdCsoidJeiicm  arhioM«  •o-  wird  ia  avaok* 
mdtfiiyer  tpracUiflher  Erörteraagf weise  dargetliaa ,  dMr  die  griaäMi 
•cbca  UebarteCaer  dm  altaa  Tettaaionta  dieeat  D^U  darch  19^  wie« 
dergabea ,  dast  darnai ,  die  aeatetlaaieallieliea  SebitfCitailer  daeeli 
i^mj  nnd  dareiil£«lili}Vffs,  eawie  dpa  lateSaitcbea  ÜlrdMnvitejr.daMdi 
Crealet  and.  Fag^ons  die  Niclitelititta»  beicIelRieleny  and  daM- aaa  dat 
ia  dei  deuUchen  clwitliieiiea  fUroiie  gleielibedeateBde  Woii  Heide 
nkkU  Taa  Hata  oder  Mnide^  tondera  voa  den  aageltachaacbta .  HeaiJbie 
abealeitea ,  dieiee  aliar  eiae  Uebenetaang  des-  yiiecliitrlwa  I9v3|  eeii 
—  Oae  GyMaaiian»  aaMett  an'  SeMoN  dee  ScbaQabres  §  Sebdlav  aar 
Uaivenitdt  aad  war  iai  fiamaier  181^  yan  108,  iai  Winter- Torbar  van 
lOY.  Scbälem  in  dea  .ceeiM  Gyamarialcianeii  and*  wihread  beider 
Il«ili9ahre.ven  28  Selidlern  in  der  VorliereitaagteiaiM  beeaclrt,  Weidia 
▼on  dea  8  ordenHicIieB  Lebrera  Dn  J.  C.  i».  HaatrdUre,  Dr.  CJ.  lu 
M.  Bitkkoff^  Dr.  J.  Ch.  H.  Oamem^  Dr.^7%«  #K  FiUlm^  Um*  R,  C.  A. 
Bol9mpfel^  J.  A.  IF«  LtmgwBtepmf  Dr*  a- Ch^  tkkm  nmi  C.  A*  Kegel 
(Lelurer  der  Vorberelinagf  elaree)  na4  ▼•n  4  aaMerordeaUiebaaLehieca 
aaterri<iitet  wardea.     vgl.  NJbb.  \lt\y  9Ai:n.  XUI,  470« 

EaaAacnä.  Bei  der  UaieeMitit  wurde  an«er  dea^  25.  AfM  dar 
Dr.  And  Hemr,  Jrt.  Sekemngznm  aatrareideaükbea  Paofetiae  k»  dar 
jttfiiliadieB  FacalMl  nad^  aat*  deai  27«  Jeni  der  Pnvatdaeenl  Dir» 
neoder  Alartfat  taat  ProfMiar  honorarlae  far  Pbrnaaeae  and  Pbaa>* 
makogaatie  eraaaaft«  aatar  des  12.  Sejptember  den  Hafeliirnrf  na  Dr, 
Imderig  Sinmeyer  in  liaaBairer  saai  ordealliebeB  Prafeeiar .  der  Cbirar- 
gie  aad  AagealieilbaBde  aad  Direetar  des  oiiirargiMhaa  KliaüraBia» 
berafea,  unter  daia  U  Neveäibar  deia  ardeoU.  PraCaesar  darTbea- 
logia  Dr.  Miaiaa»  OMaare»  dar  Titel  aad  Raag.  eiaat  geimfaiea. 
Kircbeniatliat.tieget-  aad  taxfrei  rertiebaa.  ladeai.rari&biigoa  Pra- 
gnuBBi  aan-  Prareolamtaweebtel  ImI  der  Profeaiar  Dr.  Ladir.  Dodtrieai* 
aiaa  CrauwaalrtiO  de  eoeum  aisyaet  iiatiiiaraai^  ftiiwidriiai»  Uwiknimmmt 
TWaaram  oegaaliene  Graeea  [1817.  14  8.  4,]  beraaigegebea.  Die  AIk 
baadiaag  iat  gegen  eiaige  Bebauflaagea  OUfr*  Mallera  garicbtet, 
weldier  ia  teinea  Etruaicera  aa  asebrern  Stellen  einer  Aaaabl  lateiai- 
niaaber^^oaeiacber,  aabiniaaber)  nmM'iaober  aad.  alraadacliar  Wdrler 
(a.  Tb.  1.  fik2IL21.  24i  38.  42.  S7i«.]  dia  Varwaadteebafl  mit  dem. 
Grieebiaebea  abgeapraehea  •  bat.-  Hr.*Dt  aaebtiamn  dat  GegaatheU. 
BacbaaweiaeB ,  aad  g<eb(  bei  dar  Mebraabl  der  vaa  Müller  aa«ga-<> 
Baauaeoea  WArler  and  bei.  einer  Aaaalvl  tfaderer  dea-  etfaieiagiaoliea. 
Wegaa»  wie  aia  aaf  einen  grieebiaohea  Stattun  ■  sariafcsafibrea  aiad«; 
Dia  Ali«  and.  Wake,  wie  er  eitymolegiairh  iatieben-aua  aeinaa  Le»^ 
niechem  Symernymen  aad  EifmelegUen  behentot^  nnd  win.bmiiclMA  biar 
aicbt  erat  aaeliattweiaeffy  daaaer  aiebt  biM  aaeb  aamanen  KlangabBt/ 
liebkeiten  baacbt,  aondera  auf  dem  Wege  der  VaigleMan^  iUMriialMr 
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BiUnngM  gewiM«:  BWavgiunItgira  MrfkiifUM  ncht,  wakbe  iick 
f«r  iie  bvgrniideotai  GeasCM  der  «afgwtoUteft  Afclaitaiig'  — iihtt 
Uatett«  Auch  weiM  er  dM  mit  leetBl  Sduurbiaa  «ad  Gete  sa  Um, 
daM  viele  leiiier  fityniolo^B  apd  Bildangfaeel^ea  wabrhefl  iber- 
Michend  und  tebr  wftkteebeialicb,  nuuictie  auch  oasweifelliaEl  nuL 
laden  gelil  er  doch  luLallg  niclii  tief  geaag  auf  die  Bildnagageaetoe  icr 
▼erglicheaea  Sprachea  .ein,  aad  giebt  letaea  Aaalegiea  kwie  iwia- 
geade  BeweifrlKraft*  Nameattieh  gik  das  vea  der  gegeDwartiga 
Sehrift,  we  die  Bseietea  EtjraiekigieB  niciit  viel  mehr  «le  Spiele  dei 
Wiisee  eeia  dnrftea»  80  iil  et ,  am  gleich  hei  dea  erelea  Beiye» 
lea  st.ehea  la  bleihea^  alehte  weaiger  ale  glaablich,  daea  oramak 
£^11^,  anraMt''£^{y  ordea  nnit  i^nätoff  ordei«  mit  i^ev^ccy,  carctf 
mit  mi^m  «ad  iM^g^  ooraiea  aiüt  mi^«,  Mdbrebea  mit  fuei^m  «.•,«. 
▼erwaadt  teieaf  ja  hei  eiaigea  Wortera  wideratreiteaMie  hchaaaia 
Bildmigageselie  der  Sprache  genadesa  der  aagegeheaen  VarwaaÜ- 
•ohaf t  Selbst  die  VerwaadUdmft  avitchea  coatja  aad  n6xvi£ ,  den, 
otctmh  erat,  aad  «eofta«  oder  mioneu  u,  e.  w.  erregea  aoeh  viele  Zvtt- 
fei,  vnd  dam  eanf  and  aaM  von  -einem  Stamme  miea,  iel  obea  n 
wenig  dargethaa,  wie  dam  oata  OMt  zeOfdiiwuv  und  x^^^^*  vetvaaä 
•ein  1011.  ^  Wer  dergleichen  Verwandtschaftea  voa  Wörtern  sweicr 
Sprachen,  nbemeagend  nmchen  will,  der  masi  vor  Allem  eret  4ie  Weii- 
bildnngsgesetxe  jeder  dieser  Sprachen  fdr  sieh,  vornehmlich  die  G«- 
•etie<  der  Umlante  and  der  Consoaaotenverwandlaagen  alleeitig  aal 
apecieil  erforschen «  nad  dann  voraehmlich  auch  die  dnrch  ^ie  Oialebts 
and  dnreh  die  Abaademngen  der  Orthographie  and  Aussprach«  ent- 
•Caadenen  Abweiehangen  aalsachea,  nm  dann  aadi  jeaea  ^Üdaagege- 
setaea  die  äa  vergteieheadea  Wörter  aaf  die  Urform  derjeaigea  Zeit 
sarAeksufnhrea ,  wo  das  Wort  der  einen  Sprache  voa  dem  der  andern 
eataommen  seia  soll ,  nad  aagleich  diminthnn,  welche .  Umwnadlug 
die  Tochteripeaeho.nocii  aaaserdem  mit  der  Muttenpraohe  vetgeaeBH 
men  hat.  vgl.  NJbb.  XXU,  4«.  Desgleichea  müssen  die  Bedawtaa^ 
gen  der  Wörter 'nad  die  ^nkwoke  der  Völker  sehirfer  iae  Angc 
gefasst  werdea  ,  als  es  Hr.  D.  that,  nad  aameatlieh  mass  maa  aadMa 
aaf  eoncvete  Bedontnngen  der  Wörter  anriiekiakommen,  weil  abelracte 
Begriffe  gewöhnlich  nnr  dann  aas  fremden  Sprachen  geaamaeea 
den ,  wenn  das  eiae  Volk  nbeihaapt  die  Idee  des  Wortee  ia 
2eit  von  dem  andere  erhalt.  Da '  maa  äbrigeas  ia  der  latoinieches 
Sprache  nnr  eine  gerfngo  Zahl  von  Wertem  auf  nralte  Fai 
räokfdhrea  haaa,  so  massiven  diesen  BUnächst  die  *  EtynHtlogie 
hon  aad  an  ihnen  tameist  versucht  werden,  welche  Biidaagegeeetss 
der  Sprache  sich  davon  abstrahirea  lassen.  Uebrigeas  will  Ref.  dardk 
diese  Bemerkaagen  dea  Werth  der  Döderleiaschea  Schrift  aidrt  sdnsi- 
lern,  sondern  erkennt  gera.die  scharfsiaaige  Erörteraagsweiae  der- 
selbea  aa,  and  vemichart,  dass  sie  auch  da,  wo  amn  sich  rmm  der 
Wnhrheit  der  Ansicht  nicht  äberseagen  ka^n ,  doch  rei^aa  Steff  n 
weiteren  Betrachtnngen  bietet,  and  überhaupt  fär  die  SpnciUiaBaciMBg 
tialerlai  nene  Ideen  anregt« 
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Fumm«  im  Brcifgaa«  So.  liöiiiglidbe  Hbbeil  der  Gromhenog 
baben  dem  Hofraitb  aed  Prefefior  Dr.  medie.  'BaumgArtnet  mittebt 
«llerböchsten  Httadscbreibent  dat  Bittorkrens  vom  Orden  det  Z&hrin« 
ger  Ldweji  gnädigei  sn  eKlieilen  gemlit«     S^  NJbb.  IUI,  111.     [W.l 

Gbrusbaos«  De»  DialLonns  Hemtiek  Qrohe^  teil  l&ngeren  Jabren 
zngleicb  Lehrer  der  hiesigen  lateinischen  Schule ,  hat  die  Pfarrä 
Weingarten  erhalten.     S.  NJbb.  »U  237.  [ W.] 

Hunnunn«.  Dem  Geh.  Rath  Dr.  AfittermaiV  hat  die  hieaige 
Stadt  für  seine  vietfaehen  Terdlenste  nm  dieselbe  das  ttiplom  eiaea 
Ehreabfirgers  überreicht  S.  NJbb.  XXB,  238.  --  Der  bisfaerign 
ausserordentliche  Professor  Dr.  Heinrith  Brmm  ist  inm  ordentlichem 
Professor  der  hiesigen  philosophischen  Faenkat  befördert  vorÜen.  — 
Der  bisherige  PriTOtdocent  in  der  cameralistischen  Section  der  hiesigen 
Unirersitat ,  Dr.  Edu&rd  Baum$tark  aas  Sinsheim  bei  Baden-Baden, 
ist  xnm  ansserordentlichen  Professor  der  Staats  -  nnd  Cameralwissen- 
Schäften  In  der  phifosophischen  Facaltal  der  Unirersitit  an  Greife-.  ^ 
walde  ernannt  worden,  nnd  an  seinen  neuen  Bestunmungsoit  abgereist* 
—  *Die  Priratdocenten ,  Krelsoberhebarat  nnd  Dr.  medie.  JFVons  Josepb 
jyfägeU  in  der  raedicinlschen  Facnltfit,  Dr.  philos.  AetnAard  Blum  in 
der  philos.  Facnltat ,  nnd  Dr.  jnr.  Hemtiek  Zdpfl  in  der  Jnristenfacnl- 
tat  haben  den  Charakter  von  ausserordentlichen  Professoren  erhalten» 

[W.] 

HmucmsTAnv.  in  dem  Toijährigen  Programm  des  dasigen  Gyas«^ 
nasiums  hat  der  Director  Rinke  ausser  10  S.  Scbnlnachrichten  auf  6d 
Seiten  herausgegeben:  Die  GescJ^icAte  des  kiefigen  Gjfmaastvme  seti 
retner  £bitstekuRg  tm  Jokre  1&7&  hi»  atum  Jahre  1830 ,  nekst  einsm 
Jnhange^  eine  Frohe  aus  dem 'alten  eiekffeidtseken  Getongkneke  ent- 
kältend.  [1887.  4.]  Im  gegenwärtigen  Jahre  ist  statt  des  yelrstorbenea 
Hnlfslebrers  H^and  der  Schnhimtscandidat  Ckrittüm  FMer^  nngdstellt 
worden. 

Könmsmo.  ;  Znm  Director  des  nltstddtischen  Stadtgymnaeinmi 
Ist  der  bisherige  Oberlehrer  am  Kneiphdfischen  Stadigymnasium  Dr. 
EUemdi  (bekaant  ala  Heransgeber  des  Arrbn  nnd  Bruder  dea  Di* 
rectore  fifleadt  ia  Eisleben)  ernannt  wollen. 

Kdrnnn.  An  der  dasigen  Uauptschule  ist  der  Conrt^ctor  G.  l^ 
A,  nanieek  (stett  des  au  Ostern  1886  emeritirlen  Bectors  FeHer- 
lein)  cum  Bector  mit  dem  Prsdicat  Professor,  der  Collabocator  A, 
Cramer  xnm  Conrector  nnd  der  Collabomtor  If'tlk*  A.  Bosse  («tati 
des  iu'  den  hnhestand  ▼ersetsten  Subreetors  Dr.  F.  G.  PlaU)  ^  anm 
Subrector  ernannt  worden.  Der  Conreetor  Cramer  Ist  Verf.  des  in 
diesem  Jahre  erschienenen  Sehulprogramms  i  De  futknsdom  negändir 
formutiM  LuUnorum  aeemratiue  expUemndie^  welches  übrigens  über  die  Ne- 
gfotionspartikeln  nnd  Negationsformeln  der  Bdmnr  keinen  wesenAlieben 
Anfsehloss  giebt  Derselbe  Gelahrte  bat  auch  im  Jahr  1886  ein  Sehnl- 
Programm  De  stndit  Uterornm  «nitfnarmn  «ttlitole  beninsgegebtfn. 

Linn^  •  Die  dritte  mit  kircblldien  Functionen  verbundene  Lebr- 
atelle an  de»  hiesigen  Pkdagogiam ,  welche  darch  die  Befördenng 
dea  Diakonnt  ITroell  anm  Prorector  des  Pforxheimer  P&dagoginms   er- 
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te^mr,  kl  4MB  PteraiMMüea  lOßmi  Mmim  'RUMmmmm  ia  Fnj- 

Wfjg  lai  BfBJigiB,  aoter  Kramuinsg  dUtielbon  son  JKabonos,  wmU  «■« 

B«totlang   vfMt  <€3tT  «Ooi^eii  iv  CoaipetMMaaicMag , 

15   Galden    «ngeicUigMie    DimuUm6kmmm§   kmgtiO&m 

jiMMii«B    IfiOealdon    AaCMi  Mi  «dairam    fibcitia««a   vorta. 

S«  MJbb.  XXII,  460«  [W.] 

LANSfMiTT.  Zo  dfen  ▼oijihrfgeB  JahrMbericbAe  aber  die  dan^ 
SlaAeeuMtaU 4iet •derReeUrftiirerBroier  Pref.  J.  JSciwrt  al«  Abhrai- 
iMg  die  O09oAi<A(e  der  MMlf«ifHift«li  «ac  liMiMat  umi  de»  JeAre  MM 
k t  1817  ose  den  «a^mteieii  IkHerolMirInMdee  genAej»^  {Leekhiit 
lW7»'tt  (M)  «;  4.]'  hOTabeg^gebeB ,  aed  darib  tia  Oegeaeate  saea- 
dera  HSbhalgeiwJiichien  aeaiger  eiaa  Zaeganaeaelellaag  reo  atatiaH 
■ehMi  Angabea  aad  ParMBalaacMehtaa ,  aU  vfoloaehr  euie  Dtrie- 
gaag  der  Lahrverfaeeaag  der  Schale  Sa  dea  TerecbiedeaeB  Peiieiw 
bebasat  geaaelit.  laden  er  efeb  Bea  ddbei  «arBebarfidi  bb  die  ^m- 
■ehiedenea  LetHrrerfaetangeB  Ia  Bayero  gebaltea ,  aad  öberfaBBpt  d» 
allgeaubi  Wiebiige  mU'l'eriiaad  Sfad  Umaohl  atu^ebebeB  Jwt ;  m  bit 
ataiae  GeMbkhte  BBch  eiaea  betoadera  WerUi  aad  bielet  BBgfeidb 
iiii  aligeaieiBee  Bild  vea  deai  hebere  Scbalweeea  Bayerae  ioi  16.  aal 
!•;  JabrfaBBdert.  Die  Geecbidile  der  Anftalt  wird  mit  der  Jeeaitea- 
peeftede  begoaaea,  and  eellte  eigeallieh  vom  Jalire  IISB  Babebea, 
wo  die  iateiniechea  Schnlea  Landthote  saer«t  den  Jeeaiteo  öbergebea 
waPiien,  welobeldSl  ein  SemlaariBlp  fir  Madirende  dBagliBge  gräe- 
delea  aad  MUt -d^ii  Bau.dei  JeeBiteaeelleglBBie  volleadeleB.  fadoi 
Milea  Bber  diese  Zeit  weitere  Naehrichten ,  and  danMB  begtBBt  der 
Verf.  eelae Geecbichte  Biil deai  Jabre  1696,- and  berichtot  BBeiet  mhm 
dda  ZaelBBd  der  StadieaeaelaU  antor  der  Letlang  der  Jeaaüea  rea  MM 
"^ITÜ,  daan  iber  die  Pertede  voa  1724 — 1961,  weiebe  ▼oraefaai- 
ttdi  dareh  BrweHeiaag  dee  Lehrplaaa  aad  daeeh  Biafühniag  vea 
Bealelawea  sich  bemerk  lieb  machte;  hieraaf  aber  die  Zeil,  we  die 
Sebaia  BBler  dea  Primeastrateasera  aad  Bomiaieaaere  atead  aad  die 
Bealgiaseea  wieder  anfgehebea,  der  Lebeplaa  wieder  ▼ereiaiai^ 
warde,  lf§B^^160S;  ferner  ^aber  die  aeae  GesUUaag  aach  IVit> 
mayri  Entwurf  elaer  aeuea  SehalDfdaaag  i6M  — 1806,  aber  die 
IheUweiee  Vm&aderung  aaoh  WielimnMBers  Neraiallr  1606  —  10«, 
aber  die  Periode  delr  Ijehrfläne  tob  1624  aad  16X9,*  aad  eadlieb  aber 
die  1661  nea begoaaene  Ordnaag.  Die  DaivCellBB^i  dieeer  lelalUB  Pe» 
rIode'heibeB  wir  hier  eis  Probe  dee  Ganaen  Hbs:  ^ia  Felge  dee 
1660  erediSeneaen  LehrplaBS  aaler  dem  Tüeli  OtAmmg  dtr 
SeMkm  umd  der  Gymmmtiän ,  der ,  wf  ewebl  in  eeiaem  iBaera  weeenlllcb 
aea  jeaem  revBeglacbien  ven- 1629  veiBcbiedea ,  deäaeeb  eiaaa  greseia 
TbeH  der  Aaseeaeaile  deeeelbeo  slebea  Hase ,  wwdea  -bier  Ibi  J.  lOtt 
4  OjiaaaeieecIaaseB.gebiidel,  and  4  ^naesea  der  laieiBieebea  SbIibIs, 
die  aber  als  eine  yob  dem  G/maasiam  geeeaderie  Aaetah  belracbüt 
warde^  weswegea-BBch  seil  dieeer  ZeH  die  Bebaler  der  4.  lateiBiBcbBa 
Gtased  aam  Bebofe  der  Aafaabme  ia  e  GjmaasiaBi  sieb  eii 
doia  l^aCaag  BBleiaieben  eaäseeB.    Diese  MralB  erbiell 


VonUuid  in  der  P«non  dM  Lefarart  der  4.  latoifefitteo*  CfaiMe  Slr5.  ilMik 
mit  dem  Titel  «iSabrectov;^^  deeüecterat  des  GjmnasivMt  «ndLj- 
eeanit ,"  weldiee  letstereTOB  diefem  Pimeiiiclit  berälirt  wurde  ^  blieb 
in  •  den  Händen  dee  qekfeirlen  Reglern ngi-Rnthea  Müller ,  iö  Wf«  die 
Oberonfiidil  ober  die  leteinleche  Schale.  Da«.dnrcb  den  ▼emnU^lock- 
ien  Plan  YOn  1829  getebaflene  Sdielarchat  blieb  anangetasteC.  Ancb 
darefa  dieten-Flaii  wurden  aAe  die  voranglleNlen  Leh^objeete  featge« 
•etat)  die  meehMclie  nad  befendere  die  lateiniiebe  Spraclie,  aber  ee 
wnrde  der  deotachen  Sprache,  der  HalheiDatifc  aad  Cfeographie  ein 
weiterer  Spielninm  nie  vorher  angewieeen.  Dem  Plane  avfolge  wnrde 
saeh  den  rorgenehriebenen  Abttafnngen  gelehrt  a)Jkn  den  4'  Gymnatial« 
Classen:  lateiniedie  und  griechische  Sprache ,  denteche  Sprache  (in 
den  8  hebern  Claieeo  Poetik  und  Rhetorik) ,  Religionslehre ,  Ge- 
acbichte  nebst  Geographie ,  und  in  den  beiden  höheren  Classen  •noch' 
mathematisch' physikalische  Geographie;  fr)  in  den  2  oberen  Classen 
der  lateinischen  Schule:  lateinisGhe  und  griechische  Sprache,  RelP 
gionslehn ,  deutsche  Sprache ,  Asithmetib  ,  Cksdiichte  nebst  Geogra^ 
phie  und  Kalligraphie;  in  den  2  unteren  Classen:  dieselben  Gegen- 
fltindemit  Weglasauag-  der« gvieehisdieu  Sprache,  Die  Erlernung  der 
IranadsiselMn  und  italienbchen  Sprache ,  der  Musik  und  der  Zeicfa- 
Bungsknost  wurde  dem  freien  Willen  überlassen«  Auch  wurden  die  In 
den  ▼ersehiedeaea  Ciasse«  mändlich  au  nbersetcenden  tateiidschett  ba4^ 
griechischen  Auteven  aus  -dem  durch  den  liehrpten  Yorgeseliriebeiieii' 
Cydns  gewählt.  Eine  wesentliche  Ausaeiehnung  dieses  Phines  besteht 
darin,  dass  im  Kataloge  nicht  mehr,  >rie  s^t  1^09  blos  der  a1%e* 
meiae  jährliche  Fortgang  der  Schüler,  -^  sondern  andi  der  jährlictie 
Fortgang  aas  }edem  einaelnen  Lehrgegenstande  Torgetragen  werden 
musste,  und  dass  aus  dem  allgemelaen  jfthrliehen  Fortgange  2  bis'S  Preise^ 
ans  Jedem  besonderen  Fache  aber  1  Preis  erthellt  wurde.  Es  hdrtea 
in  Folge  dieses  Planes  die  Censuren  der  Schfiler  auf;  dagegen  musst^ 
abweebslnagswebe  vaa  einem  der  Professoren  Jftbrlidi  ein  Programm 
wissenschaftlichea  Inhalts  verfasst  nad  dem  Kataloge  belgegebea  wer-' 
den.  Im  Jahre  18SZ  ging  die  4.  Gjmnaaialclasse  wieder  ein.  Dar 
Jahr  Ifitt  uatorseheidet  sich  voa  den  «orbergegaogeaea  nur  dadlircb, 
dam  In  demselbeB ,  wie  in  allen  andertf  Stidten ,  in  denen  eine  Slu- 
dienaastelt  besteht ,  so  auch  hier  ein  Begieruags-  Cemmlisair  mit  aus-' 
gedehnter  Volhnacht  in  Betreff  der  Disciplia^  Ordnung  und  SHtlichkeir 
auljgestellt  wurde,  und  tum  ersten  Mal  statt ,  wie  bisher ,  eines  Re^ 
gierqngs^Rathes  ein  Professor  der  Unirersitdt  ab  königl.  Mlnisterlal- 
Cemmissair  die  Prüfung  pro  oleelstortfo  leitete.  Im  Jahre  1834  wnrda 
der  Plan  von  1880  duseh  eine  am  8.  Februar  erlassena  kdalgl.  MiiA- 
aterial-EatschlieMung  wiederia  rielfachar  Beaiehung  abgedndert.  Die 
^amBglichstea  Abänderangen  bestebjsa  darin  i  dass  überaU  die  4.  Gym«^' 
aaslaUOIasse  gebildet  werden  masste ,  dass  die  Scbüler  der  8.  Gym- 
naslal-Classe  nicht  BMbr,  wie  vorher,  aar  Prdfnng  pro  ohtoUaoHo 
mgalaMOB  werden  darftaa,  dam  In  den  beiden  obem  Gymnasial«« 
Olaassn  nuasar  den  nbrigeu  OagaBpt&aden  ancii  die  GeseUchte   der 
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de«lic^ii  Sprsebe  voifttrtgen  w#r4««  m«Mto ,  4aOT  in  Gy» 
der  ReügUM-Unterrlcht  wöoheiiftUch  onr  auf  eine  Stnaie  befdumalit 
wof de ,  und  diM  in  der  hiteinuicheD  Sebnle  der  kalligmphie^e  Un- 
terricht nar  auf  die  2  nntersten  Clanen  eicii  erstrecken  darflet.  üa«- 
•erdem  warde  nach  fettge«etst ,  dast  die  4  Glattea  dee  GyioaaaiupM  ia. 
8  Cnrse,' und  e1>en  ao  iie  4  Ciaeten  der  lateiairfchen  Schnle  ia  2 
Carte  getlieilt  werden ,  und  daM  die  CtaMaalelirer  mit  iliren  Schäleta 
van  der  ersten  Classe  in  die  aweite  Classe  desselben  Carses  anfsfeigca 
salltaa  *—  eine  theilweise  NachahmuB([  dfir  in  der  Z.  Periode  äbtichBa 
Sitte»  Die  nbrigen  Bestinmangen  des  Planes  Ton  1830  bliehea  aa- 
▼eriadert.  Da  Jedoch  die  nenea  Aaordnaagen  von  1834  erat  &■  Idte 
des  Stadien*Jahres  Jnskaont  wurden ,  so  konnten  sie  erst  im  Jahre  18|^ 
in  Vollang  gesettt  wcriea.  Ia  diesem  Jahre  warde  auch  -daa  Sabre» 
ttarat  der  lateinischen  Schale  wieder  mit  dem  Rectorate  des  Gynna- 
aiams  rereinigt ,  dem  quiescirten  Reglern ogs-.Rathe  MuUer  Urlanh  ec^ 
theilt,  ond  die  Verwesoag  des  Rectorats  dem  Professorder  IV.  Gjss- 
naslal-CtafSA  Job.  Etkeri  übertragen,  ^as  Jahr  1836  ging  an  «asersr 
Anstalt  ohoe  Neaernagen  vorüber ,  oad  das  Jabr  1887  bisher  ohne  be- 
dentende  Verändern ngen;  jedoch  denten  die  Zeichen  diesen  Jahres 
aehOB  wieder  auf  eine  neue  Ordnung  der  Dinge  im  Studieaweaen  hia. 
Das«  diese  die  beste  ,  und  als  solche  eine  bleibende  werde ,  wAaeelw 
leb  von  Hersen.^  Nachtraglieh  ist  desu  noch  an  beiikerken,  daaa  oater 
dem  M.  Mai  1838  dem  Reglemagtrath  MuÜer  die  aaehgesnchte  Eni- 
hMsnng  vom  Rectorat  bewilligt,  uad  der  Professor  Priester  £dbert 
Bom  Reetor  der  Aastalt  Ia  wiederraflicher  ^igeaschaft  eraänat  wordca 
Set«  -—  Der  vor  kurzem  verstorbene  Geheime  geistl.  Raih  and  SUidt- 
pfarrer  Mttwru9  Magold  hat  ausser  rielca  aadern  Verroachtoieaea  la 
wohlthatigen  Zwecken  der  Landwirthschafts-  und  Gewerbschale  eiaea 
matheoiatisch  -  physikalischen  Apparat  im  Werthe  von  1000  bu  ISOO 
WU  am»  ^reschenk .  gemacht. 

LaiMiQ,  >  Zam  28.  November^  dem  Geburtstage  dee  hochgo» 
feiertea  Veteranen  der  hiesigen  akademischen  Lehrer,  GoUfried  Asr- 
mami,  .ersohienfea  dieses  Jahr  alierjuats  awei  Gratulationsachriftea, 
welche  nicht  blas  ia  ihrer  niichsten  Baaiehong  hoclist  nngenehme  Er- 
lehainnngen  siBd,.:sondern  auch  ia  rein  litterarischer  Hiasieht  ed  wohl 
verdienten  9,  jl»aem  tiefea  Kenner  der  pbil'ologischea  Wiasenechaftea 
i|ls  Raweiiie  der  Aufmerksamkeit  oad  Ahhingliehkeit ,  dargebracht  sa 
werden«  lo  der  ersteren  dieser  Schriften :  Ftro  pertttastri  God^redü 
Bermannvi  pfaeeepUni  patranc  pQiri  diehn  ndfleleia  a,  d.  IF,  CaL  Pccemtr« 
A:  MDGCCXXXVIU  pfe  et  reoerenUr  graUOmtwr  ^rminiua  MToeckliß.  fm- 
vM  eoniecturae  in  Afollonium  et  JOppianum.\\A^*iaL<b  tjrpis  C.  P. 
Welsen.  Vin.  u.  U  S.  8.]  ihaUt  Hr.  Dr.  Hermann  Kdchl/ia 
Saalfeldd,  dem  Ref.  wie  durch  die  Gediegenheit  seiner  BUdoag, 
so  durch,  die  Biederkeit  seinem  Charakters  vielfach  empfelileB ,  dem 
grosseran  Publicum  durch  übnllche  kritische  ^Versuche  bereits  vortheil- 
haft  bekannt,  sdir  bettchtenswerthe  JSeilraga  nur  iVerbeasamag  der 
griechiseheD  T^zte  jener  beiden  Epikor  miti  die  »war  siub  gtamle» 
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Theile  «nt  blotMr  ywnwUm«g  harvorf  cg— g>B  •intf,  «ber  lieli  dkch 
in  den  nebten  Fallen  eo  genn«  an  dae  diplomatiich  Ueberlieferte  aa- 
idiliewea  nad  dem  Sprachgebraaehe  jener  Dichter  io  angeneaeea  sind, 
daM  iie  mit  wenigen  Aaenahmen  fast  darehgängig  bSditt  empfeblene« 
.1rerth.eK9^beMi«n,  nmteaBebr,  da.Mader  Hr.  Verf«  M.  seiner  rei-^ 
eben  Belefenheit  in  jeaeoi  Dichterkreitfe ,  we  er  et  nöfthig  erachtete, 
*  trefflich  »it  Paralleletellen  an  nnteretntaen  wntite.  Nach  einer  durch 
biedere  Henltchiceit  ansgeieichneten  Zueignung  nn  ceinen  hochTer- 
dienten  eheitialigea  Lehrer  S.  III  —  VIII.,  beginnt  Hr.  K.  teinä 
Schrift  mit  Coigectnren  lu  Apollenlns  8.  ,1 — 10.,  Yen  denen  una 
nur  venige ,  vie  a.  B.  die  au  IIb.  1.  ▼•  299.  Vorgetragene^  nicht  ga- 
rade  an  nftthlg,  keine  aber  gana  verfehlt  enchelat,  Hiei:anr  behan- 
delt der  Hr.  Verf.'  eine  grdteere  Anaahl  you  Stellen  detOppian, 
und  awar^nnichet  S.  11—86«  ans  den  H  alieaticle,  eodaan  S. 
85—62.  aas  den  Cyaegeticis,  weraa  aoi  Ende  diesei^leiaen 
lesenswerthen  Schrift  8.  52-^54.  nodi  emigen  Stellen  dto  Mnsaeoa 
angereiht  siad»  Auch  diese  *  Bemerkungen  haben  wir  durchgängig 
mit  wahrem  Vergnfigen  geleeen  /  wenn  wir  auch  hie  nad  da  der  An- 
sieht' waren ,  dasa  eine^  anderweitigen  Veimnthung  noch  freier  Spiel- 
raum gelaesea-sei,  oder  däss^ie  Kritik  ylellelcht  nberhaupt  in  einigea 
Fallen  einen  andern  Weg  hätte  einscblagea  sollen.  Nur  ist  uns  S« 
82  fg.  aufgefallen,  wo  der  Hr.  Verf.  In  Beaog  auf  Oppian  Hall- 
en tic.  lib.  V.  T.  10  sq.  9v  yi^  xi  nilti  ntt'&viU^xiifW  dvd^tSv,  vöctpi 
'^sm*  fiovyoitfi  d*  vmiiofuv  dd'ttpaxoici  ^  indem  vns^ioßsp  In  infc/- 
uoiup  Terwaadelt  werden  soll ,  und  SophoklesAntig.  V.  860  sq., 
indem  er  Xa^utvxtvd  0*'  Zienov  vndiax*  ig  iiupikwpov  (vyov  her- 
gestellt wifsen  will,  einen  bekannten  Gebrauch  dat  Futurums,  der 
sich  in  den  meisten  Sprache«  findet,  verkannt  hat,  wogegen  deieelbo 
sonst  nicht  nur  grome  Vertrautheit  mit  der  grlechischea  Sprache  dber- 
banpt,  sondern  auch  eine  nicht  gewöhnliche  Kenntniss  des  Sprachge- 
brauches dieser  spitern  Epiker  durchgängig  bekundet  hat.  Bio  aweito 
dieser  Gratulatloasschriften ,  welche  die  jetsigen  Mitglieder  der  grio- 
ohitchon  Gesellschaft  uad  des  kdaigliclten  philologischen  Semlnarlama 
ihrem  verehrten  Präses  überreichten  (Sie  fuhrt  den  Titel:  Fsro  per- 
ilhutri  Oodoflredc  Hemmnno  frauidi  s«e  die»  notolem  o.  d.  IV» 
Col.  Dseem^res  u.  MDCCCXXXFHI  cengrofulanfur  sectelas  Grueca  H 
regium* Mmminarivm  pkilolegtcu»  interpnU  Eduarde  Jenicke»  Jnmmi 
O^ertfotianeB  in  Isaemn.  (Lipsiae  typis  C.  P.  Melaeri.  VI  u.  88  S. 
S.]),  aathältsehr  sehärabare  kritische  Bemerknngea  au  dem  Isaeoa 
Ton  dem  Sealor  dieser  Geeeilschaftoa ,  Hm«  Eduard-  Jenicke, 
der  eine  Anaahl  von  Stellen  jenes  Redners ,  die  er  auch  aacb  den 
ueuesteu  Forsdiuagen ,  welche  er  überhaupt  sehr  fleissig  au  Batho  ge- 
aogen  hat,  eatweder  für  nicht' hinlänglich  erläutert  ^er  noch  für 
verdorben  erklären  au  müssen  glaubte  ,  mit  Saehkenntniss  aad  Umsicht , 
8.  8 — 88.  behandelt,  nachdem  er  S.  2  fg.  sehr  richtig  über  den  krl- 
tischen  Werth  der  fünf  Haadschriften ,  die  au  diesem  Redner .  genauer 
verglichen  worden  sind ,  hn  Allgemeiaaa  .  geiprodiOi| ,  auch  iei»^IIr» 


A«!!' mit  «ioiipM  pifc»—  .<>wyi¥i«  f  ■agi«w .— ie«»tiirt  hat.  8.^—11 
befpricht  Hr.  J«  snrdfdlMiti  einig«  Stollea  •■•  4w  iUdet  D«  Cl— jpi 
JberMCifvIe.  Wer  Uomb  wir  wbw  mkkt  mb&gM  UMomma.  Um 
wemi  m«  aacll  gleich  S  ^^  t  w«  et  beiwti  oci  yo^v  ii  roenf«  cifc  «f- 
717;  K3iMmntiao$  tavtmg  moultai  wag  iia^^j^utg^  aix  1}^  irnmlmv^  mg 
V0ti^o9  iamihij  (Xtyw^  ^w  i\  ^f^g  ImivfomfvofJp^vg  9m^  ^itmüm 
V€K ,  Hr.  J.  eWr  naeh  einer  griindlieliee  Dsriegeng  4er  Unetattkafl^ 
keit  4er  gewdiinlieliea  Lenrt  ta  tdireibea  yencMigt»  mg  «enfii 
if^«fijOi7,  diece  Ce^iectnr  reehi  weht  gefillt,  if  glnsbea  wir  4ech 
4eM  S  12  tt.  $  14  oiiDe  Grand  die  iberüeferte  Leeart  aageCaetat  wer- 
dea  fei.  in  lieiden  nilea  war  nacli  det  Baf.  Dafärhnlten  4— ch  «int 
geaanere  Ericlftrang  aaebaalielfen.  Pean  ebeehcaS  12  la  4eB  Warin: 
%$Uvt^öavt9g  ya^  ^HPivv  xieI  %m9  jnp«yjMrr«Br  ly^l»  «oeij^«»(  ijatfar 
e-e^^  itt^telÖBP  iqßmg  oi6§PQg  tv^MMtg  evv«g,  all'  cv- 
ta^g^fikv  $lg  ti^v  oUlccv  ,Tfjp '  a4tov  nopuvdßwpog  iva/droc^  njv  4*  •«- 
0iap  tnh»  y  man  Mite  die  wlederlielte  Negatioa  ia  9vdtv6g  aadi  daa 
Yoranfgegangeaen  ovdi  miatea  aa4  erwarlea  i[4aaea:  eo4^  wi^rÜfr 
rlfuig  twog  MB*lg  ^vag ,  te  Itt  4#0h  die  Wiederiialaag  der  Wegatiee, 
weiehe  nach  der  kelcaaalea  Verliebe  der  Griecbea  telche  WMeibe- 
langea,  die  ia  eiaen  at&Cen  SCrebea  dertelbea  nach  nögliehetar  Deal- 
Hchbeil  der  Rede  ihrea  Gtnad  baben^^  aach  bler«  w#  ee  aaAr  aal- 
fallea  bdante ,  venB4ge  einer  iaaern  Abttradloo  dee  Oedaakaae  Statt 
hat ,  nicht  f o  schwer  an  erklirea.  Deaa  wenn  ee  aadi  aaf  4eo 
Anblick  tchelnen  könnte,  als  liesten  sich  diese  Worte  nicht  ia  ai 
Tertchtedeae ,  irenigsteas  in  dea  Credankeo  des  Sprechende«  «ad  4prcb 
diese  nassere  Daritellang  auch  far  dea  Veraehneadea , 
SatBthelle  lerspaltea ,  in  welchem  Falle  wStwog  aUerdi^ge  saj 
seia  irärde ,-  so  lesst  sich  doch  bei  geaaaever  Betraehtaag  4ar  StcUe 
die  Attractiea«  welche  die  wiederholte  Negatiea  herheifehria ,  recht 
wohl  erklaren.  Der  Eedoer  keaate  an  sich  sagea ,  eatweder:  evdi 
srs^iKtcy  17/iatf  hidnig  Sr€ttg  ^  oder  aachi  0«4f«o(  ipStUg  evrsrp  an^i- 
ildtv  i^äg ,  and  dicss  war  der  Ckaad ,  waram  er,  aachdeni  er  ge- 
sagt iiatte:  opih  srtptsj9ffy  if|Eueg,  aae  aeeh  aafilgte  1  ov4s»o(  I»4sch 
optttgt  wotn  das  Zeitwort  ne^lStp^  jedoch  ahae  Negaliaa ,  mw  dem 
Vorhergeheadea  in  Cedaaken  aa  behaltea  war.  Ee  warde  mmdb  Hnu  J. 
diese  Coastractiea  nicht  die  geriagste  Schwierigkeil  geamdiihaheay  weaa 
hier  nicht  aasser  der  wiedeAoUen  Negatian  noch  der.ümstsad 
wftre,  dasf  etwas  als  rorbaadea  oder  nicht  Torbaadea  doreb  dae  i 
dargestellt  wird ,  was ,  geaaa  geaemmen ,  erst  als  der  ans  4eaa  Ter- 
bftibegrillb  oidh  n$^itid§p  berrorgeheade  Zastaad  crsshcsaea  aolUe, 
aber,  wie  oft  anderwirts,  dareh  die  Schaelligkeit  des  Oedaakasw  all 
bei  dem  ovdh  na^tsiSip  sehea  wirhlicb  eingetreten  daeleht.  HaHaa  wir 
ans  genauer  aa  das  hier  gegebeae  Beispiel,  «o  wftre  dieses  aalnilaeeB! 
bvdl  nB^iH^p  ijfüeg ,  «er'  ovdtpog  hdUlg  ghmu ,  Ia  weldier  Aaflaesng 
das  wiederholte  oiSiPcg  keine  Schwierigkeit  BMhr  aMclma  kaaa.  Aach 
In  der  S.  6  behandelteao Stelle  ans  ilerselbea  Rede  $  14.  xal  avf  owsw;, 
ng  iö^9P0Pf  dittKs^tttwf,  oUl'  Im  noUfip  oiiGf  UMÜ^tP  itcnriaifg  vff 
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ymrroff  xuitJig  Ar^dmrlVf  haUeii  vir  jede  BefteriMig  f6r  ^hwtiimHg^ 
DcDD  die  hendfcbriftliche  LeMirt  |pbt ,  somel  weno  f ie  dorch  die  He* 
citelioa  gehörig  oaterHüCBt  wird,  den  eDgemeittenfteii  Sion,  Jeoe 
Bede  wt-gaee  dieidef  gcmeiDen  Lebens ,  wenn  Jsaeet  ven  einem  Kran- 
ken ,  dtr  wohl  'ktnobgenneten  Ojdri  yee^  i^e^^iytti^  ravxfjfv  xtfp  vdaey  i{ 
^g  ireJjvcifeiv  wrK  htett  et  oben) ,  aber  aieht  wie  ein  Kranker  fieh* 
befanden  habe,  tagt!  aal  üvx  ovrm^,  ng  aad'ivmVy  dunuiftevos^  4x£ 
ivi  woVijuv  iliMmv  ovömp  %zk  Aaeh  ^r  tagen  alte ,  aamenUich  m 
Umgangttone :  Und  er  war  gar  nicht  in  dem  Znttande,  wi»  eiil 
Kranker,  'toadern  et  war  noch  viele  Heffanngda,  alt  er  plötalicli 
etarb.  Et  heben  in  tolcher  Zatammeattellung  ahe  die  Worte:  ovx 
ovreoff^  flog  aad'ev^v^  dtmttifiivo^,  dat  Vorhergegangene  t  iidTj  yaif  crt^t- 
9109  tuptfiv  %ifv  voium  Hvi*  gar  nicht  auf  ,'tondern  oben  itt  ron  der 
ÜVirUichkett y  hier- nnr  ron  dem  änttern  Anscheine,  den  et  mit  dem 
Patienten  hatte,  die  Rede.  Denn  Itaeot  tagt  ja  nicht;  Mal  ov%  oe^t- 
9nvy  sondern  blos:  ual  qvx  ovttag,  mg  acd^Bvmv,  dioxe/fMi^tg*  Er  war 
Bwar  krank,  allein  er  war  do4}h  nicht  la  einem  tolchen  Znttande ,  wlq 
•in  gans  Krnrtor ,  tondem  noch  roUig  dlfpotitiontfihig  in  Besag  anf 
ttin  Vermögen.  S.  11  — 17.  bespricht  Hr.  J.  Stellen  ant  der  Bede t 
De  Menedit  hereditate.  Hier  bemerken  wir  nnr,  dass  ,  wena  der  Hr. 
Verf.  S  20.  die  eorraplen  und  vielfach  ron  den  Kritikern  besprochenen 
Worte :  £g  %$  df^cJjitt^of,  in  flog  y«  9fi  ipoptB^a  Terwandelt  wissen  willf 
ons  die  Verbindnng  mit  a^  ye  ö)/  hier  weniger  insagt  nnd  dass  wir  In 
dem  Falle  eher:  mg  ^Jij  toofis^a^  einfach  schreiben  möchten.  In 
den  sodann  aas  der  Rede:  De  Piftrhi  heredilaiej  S«  17 — 25.  behan-* - 
delten  Stellen  hat  Hr.  J.  §  6.  sehr  richtig  die  handschrtftliehe  Lesart 
in  Schnts  genommen :  ö^xi/y  i^ytoviitto ,  nortQOv  l{  iyywiviig  ^  ^^ 
hraiffttg  i]  d(ji(fi0ßrjtovaa  tov  xAtJ^ov  Tfli  ^s^^)  ywattog  iFii  f.  ^ach  den 
abgeaogenen  Genitivot  Twctixog- durch  $  51.  derselben  Bedes  fifiÜ  vd 
Sinaxüv  pti^og  ^do'^g  hSowai  r^  yvriöitt  ^tfyatffl  rth  nat^tpiop^  tu 
^rtheidigen^  gewnsst ;  nnr  hatte  er  daliei  bemerken  sollen ,  welche 
Rücksicht' den  Redner  geleitet  habe,  diese  und  keine  andere  Wort- 
■telinng  eintreten  an  lasten ,  weil  dann  ertt  teine  Erlriarang  rollkom^ 
aene  Uebemeagnng  herbeiführen  wird,  loa  ersteren  Falle  wolÜe^der 
Redner  das  kfrj  nicht  so  tahl  stehen  lassen ,  behielt  also  ans  den  ersten 
Worten  :  l(  iyytfTjxrjg  fj  ii  itaiffag ,  noch  einen  Begriff  snrnck ,  nm 
dem  Btij  seine  answeideotige  Beaichong  somit  ansoweiseo«  Im  Bwei-> 
ien  FaUe  sparte  der  Bedner  die  mehr  aa  dem  rorhergehenden  ro  6hue* 
%op  fUf^g  geiidrenden  Genitiven  ttüp  wmt^^mv  nm  deswillen  bit  aB*e 
Ende  seiner  Bede  anf ,  weil  er  es  an  der  Endspitse  des  Satses  für  sei-^ 
non  Zuhörer  noch  besonders  herTorheben  wollte,  dass  die  leibliche 
Tochter  ron  dem  väterliche  aBtbthelleto  wenig  erhalten, 
was  ihr  doch  von  Recfals  w^en  gaaa  gebührt  habe.  Hier  bestimmte 
also  die  Antithese  and  der  Bedennchdmck  den  Bedifer  au  der  Wort« 
fftetlang :  t^  yv7}Gice  ^vyutifl  tuv  nett^wavm  Auf  den  folgenden  Seiten 
25  — aS  behandelt  Hr.  J.  noch^inige  Stellen  ans  den  Beden  de  Ni* 
tHküU  htredümU ,  de  PAOoeleaienw  ud^  de  i^poUodert  AerMÜMe  mdi 
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^Ifiek  mid  Gweliick  aal  beMpden  litt  n»  hwr  die  tcefliMbe  Vcr- 
theUigiiflg  TOD  S  8-  '«r  lefttlM  Redio :  «oli;  d*  iifyoig  ztnftfJQaixo  &9  xt^ 
l^ilusta^  ou  'AMoXlddm^g  ninopf^iPf  o  arrtvavoiciv  lÜlov  covg  m^y»- 
Tiy«a9va9,  BogeipraclieB.  D«ch  wir  woUtoii  nuieiitt  j«  aar  ▼•■  4cr 
Aohinglichkeit  and  Tlieiiaaiimo ,  die  t ich  ia  diet«a  bmdoD  Schrifiam 
ebea  «o  iMnlich  alt  warzig  oa  dam  Gtobartetage  dee  Terefartoa  Leltnn 
oifenbari  hat,  Bericht  arttatta»  and  d^  Aafnarlrtanilcait  dei  gräaaaia  pU. 
lalogitchan  PabKeama  diaaa  Galegenheitwchriftan  eoipCahlea  wiatea, 
vad  glanbao  den  hiemit  Onäg«  galaiet^i  aa  hmban.  [R.  E.] 

Maasaainia.  Am  Gjmnariam  ist  der  SalicoaMclor  Dr.  Hiedn  ia 
das  darch  de«  Cenracton  Dr.  ilaaa  Abgang  erledigte  CoarodotmC,  der 
Lehrer  Dr.  Aetnaicta  in  daa  Snhrectorat  aafger&ckt, 

.MvacHB«.  Mit. dem  alien  beginaenden  neaen  S^huljalire  tritt 
die  Etnfnhrang  mdglieheter  Gleichförmigkeit  dea  Uater- 
richtf  der  ▼ateirläadiachea  Jagend  beiseite  hi  Aawaodang.  Za  dea 
Behnfe  i»t  van  jetai  der  Afaoata  von  Schalb&ehern  nichl  ot^w  dea 
Baehhaadiaagen  nberlaefen^  eoadem  vird  aaetehlieMlich  ▼•n  dem 
GentraUchalbfleher- Verlage  beaergt*)«     Aach  wird  an  der  a^haügea 


*)  Der  lioniglicbe  Central-ScIralbAcher- Verlag  in  Milachea  beaaaa  seit- 
her ein  im  J.  1785  ertheikee  und  im  J.  1808  erneuertea  and  eaf  die  oeaer- 
worbenen  Landef tbeile  auigedebntea  Privilegium  dea  alleinigen  Verlage  ui4 
Debitfl  aller  Normaluqterrichtibücher  fuf  die  Volks-  oder  ßlementancbe- 
len  des  Königreichs;  allein  unter  dem  17.  September  1838  machte  diese 
Anstalt  bekannt,  dass,  weil  sie  dermalen  f&nf  Schnelldruckmaachioen  fir 
ihren  Verlag  arbeiten  lasse ,  durch  ein  königl.  Ministerialreaeript  auf  An- 
trag der  Scbulcommission  angeordnet  sei ,  auch  (ut  die  kön.  Stndieoaiiatal- 
ten  neue  Textesauag^ben  Uteinischer  und  griechischer  Classiker  and  an- 
dere Lehrbücher  auf  gutem  Papier  und  mit  CorpnsscbrifC  zu  drucken.  Des- 
Sleichen  woHe  das  Institut  sein  ,,  wofaltbätiges  Wirken  **•  auch  dabin  au^ 
ebnen  ,  geschätxte  Lehrbücher  för  Gymnasien  und  Lyaeen  aoa  fremdea 
Verlag  fär  einen  billigen  Partiepreis  einaukanfen ,  and  dieseiben  dann  an  die 
Lehranstalten  direct  an  Tersenden ,  damit  sie  von  den  Kectoren  nnd  Lehren 
fflr  einen  bestimmten  Nettopreis  unmittelbar  an  die  Schüler  veriheili  «ir- 
den. Zn  der  Maassregel  des  Drückens  neuer  Texte  alter  Claaslker  acheiot 
die  Schnleammission  darnm  bewogen  worden  an  sdn ,  vreH  man  vielleicbl 
einen  Gmnd  der  in  den  heyerifchen  ^tudienanatalten  bemerktea  hiiafigea 
Augenschwache  der  Sch&ler  in  der  kleinen  und  ansammeagedrangien  Schrift 
gefunden  hat,  in  welcher  gegenwärtig  die  Schulausgaben  der  Schulclassiker 
gewöhnlich  gedruckt  werden  /  und  weil  überdtess  dem  Vernehmen  nac^ 
annebe  Sehulaotoren  bles  in  castrirten  Texten  in  die  Stodienanataitca 
komnen  seilen.  Allein  daa  Institut  dea  Central -a«dinlbüchar- Verlag  bat 
sich  hierbei  noch  eine  Maassregel  erlaubt,  welche  gewiss  eben  ae  ymtmg 
im  Willen  der  kön.  Scbulcommission ,  wie  in  Willen  des  kön.  Mioieterinfis 
liegt.  Dasselbe  macht  nämlich  bekannt ,  dass  es  zunächst  correcte  Tex- 
tesabdrOdte  von  Horadi  epistolae  nach  Jahns  Ausgabe,  von  HoraHi  Caraiiai 
nach  Orellis  Ausgabe,  von  Giceronis  oratiooes  seleetae  nach  Orelli,  v«a 
Homeri  opera  ed.  Wolf  etc.  liefern ,  spater  aach  andere  baraita^  nnerkanale 

gute  Werke  .in  neuen  Abdrucken  zum  Nutzen  der  Schale  bringen  vrotk. 
*ass  hierbei  eine  gelehrte  Schulcommission  nicht  eingewirkt  habe,  sieht 
maa  daraus ,  weil  dieselbe  wohl  schwerlich  den  Horaa  für  Schulen  nach 
swai  venchiedeaea  Ansgabaa  abdmcken  Hasse*     Das«  aber  aoff   diesen 
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Abfammng  gleichfinttig«r  Lehrlrädker  iiMibl&ni|^  gearbeÜet^  nnd  hier- 
bei euf  die  confeteienellen  Verhaltoiiee  der  Sebäler  die  «reyrieMliditto 
Rttckficdit  geooninea.  Bertlto  ist  «ur  gHfchfdraugeD  Ordosog  dee 
hfltoriMhen  Untercichle  «■  dep  protoetaotifchen  StadieoMiatel» 
teR  nach  Vernehmaog  dee  li«  Oberceneistoriuaie,  fiir  welcheB  kdnljch 
auch  Dr.  ttoffmann  bei  der  Pliilologen-Vereeiniiilaag  sa  Naraberg  die 
AbfasiBDg  eigeaer  'proteeUalischer  Lehrbacher  rorechlag ,  aad  wel- 
cher die  eigeaer  Icalhöliicher  eieh  gegeaaberetelli,  foJgeade  aller- 
höchste Verfagang  ergangea :  1)  Dtm  Geschichto-Uaterrichte  in  de» 
drittCB  Claesea  laleiniioher  Sdialea  praCeetaatieeiier  Coafeisiao  lall 
BeekM  CthHmdi  der  äUgemetnem  Geichiekie ,  I.  Careoe  y  Haaaorer  1885i| 
2)  dem  Getchicilte-Uaterrichte  ia  dea  «iestea  Ciaieea  dereelbeb  Sehn* 
lea  die  deMieke  Gefehiehie  wm  KMrauwek  ia  2  Ablb^ilaagea,  Leipalg 
1838  9  le  Graade  gelegt  werden. .  3)  Ia  dea  proteeUaliechen  Gymna- 
eien  soll  der  Lei^fadtH  fwt  den  UnienidU  in  der  {/aiversol^escfiMie  T^n 
Ihr.  Heinrieh  Leo  1.  aad  H.  TheH,  Halle  1838,  als  aatschliesseadei  , 
Lehrbach  fnr  dea  histqfiechea  Uaterricht  beaatot  werdea,  -Se*  Maj»- 
der  Keaig  habea  jedoch  aasdrAcklich  aa  beetiminea  geruht ,  das«  die 
Binfährnag  der  Tereteheaden  Geschieh towerbes  als  Lehrbaeb  aar  4iaf 
die  bereits  erschieaeaen  beidea  ersten  B&ade  sich  Torliafig  beschrfialce, 
der  nach  aieht  erschienene  dritte  Theil  aber  aach  seiaeni  ErfdieineB 
▼or  der  Znlatsnng  «am^GebraachQ  ia  dea  Schalen  .erst  noch  elnec 
genaaera  Darohkidit  anterworfen ,  aad  die  Eiafahran^  deeseibea  roa 
dem  Ergebaisse  dieser  Darchaicht  abhängig  gemacht  werdea  eolle« 
4)  Da  Iceiaes  der  obeabexeichaetea  Lehrbacher  dem  Uaterrichts-Bednrf- 
nisse  rolUiommea  eatepricht ,    to  ist   die  Abfaieuag  eiaes  neaoii  Ga- 


Weite  des  CeatraUostitat  ein  iVa  e  Adr  a  eurer  las  ti  tat  werden  will, 
ist  bei  eiaem  voa  dem  8liuite  privilegirten  losütote  recht  bedaueraswerth« 
Wenn  aacb  die  Texte  alter  Autoren  Gemeingut  sind,  so  sind  es- doch 
nicht  die  Textesrecensionen  neuer  und  erst  vor  wenig  Jahren  erschie- 
nener Scbataosgaben,  und  noch  weniger  die  andern  guten  Schulbü- 
cher, welche  da»  Institut  erst  drucken  will,  wenn  sie  anerk  an at  sind, 
and  wo  der  frohere  Verleger  sie  wobl  schwerlich  daza  freiwilKg  abtreten 
wird.  Der  N  a  c  h  d  r  n  c  k  ist  ja  wohl  in  Bayern  seit  langer  Zeit  Terboten : 
wie  kann  nun  ein  unter  dem  besonderen  Schutze  der  Landesregierung  ste- 
hendes Institut  so  ungeschickt  sein,  eine  öffentliche  Rechtsverletzung  da 
begehen  zu  wollen,  wo  es  unter  unmittelbarer  Autorität  der  Staattreg^rung 
SU  bandeln  sich  den  Anschein  glebt?  M^ie  kann  es  femer  den  Bayerischen. 
Gymnasiallehrerstand  so  beeidigen,,  dass  es  durch  den  Nachdruck  von 
Schulausgaben  fremder  Gelehrten  zu  verstehen  giebt,  es  könne  oder  wolle 
nicht  von  den  Schulmännern  des  Landes  brauchbare  Textesrecensionen  der 
Schulautoren  auf  ehrlichem  Wege  sich  erwerben?  -~  Was  übrigens  den 
Versncb  anlangt,  dass  der  Ceiitnü-Schulbficheri» Verlag  auch  dea  alleiaigen 
Verkauf  aller  Schalbächer  an  die  Stodienstalten  von  gani  Bayern  besorgea 
will;  so  haben  bekanntlich  die  Rectoren  es  abgelehnt ,  das  ihnen  zugemu- 
thete  Speditionsgeschäft  zu  besorgen ,  und  die  Buchhändler  Bayerns  ener- 
gische ProtestaUonen  ergehen  Us«en ,  und  die  Klage  über  die  Verletzung 
ihrer  Rechte  an  den  König  selbst  gebracht  vgl  Börsenblatt  für  dea  deai- 
•chea  Baahhandel  188a  Nr.  96  a.  98.  [Ana.  d.  Rad.] 


SSO  ■•ksl-  •■«  UBiT«ritatia««kffl«I^UB, 


•cUchtV'IiehrWdM*  fiir  latolHMlM  SAfcitm  mtd  Qjmmuinm 

titdMr  Cttafetii— '  bmil»  6i»g»ltif »  wmAhi.     ft)  Bis  «■■■ 

dM  BMMtt  liehrhtliet  liabea  dM^fitadienlehnnr  nad  Pufe— 

4i0  ▼ergetehridb«!«»  CMMMcInr  ^ewia  s«  ImltoA,  nad   »ick  des  Gc> 

bMW«liM  mmimrt&  LthrbAeher ,  imbttaadent  aker  da*  DictireiM  UiU» 

ffiachar  Uasf  Mteo  ans  e%aaaa  flaflaa  i«  aathalta«.  [Bff «^J 

WtaicKBa.  Bai  dat  Ualvarrftat  aiad  «alar  ima  S.  SepCeshar  te 
▼amaliga  Ptofeftar  dar  AnaaMiMatcbafl  ia  WfosaaA«  'br.  ITaaratf 
Bamr..  AwA^iaad  natar  daM  17«  Ocfabar  dar  Lmharat  daa  Kroapviaua 
Da«  JTvaar  CMI  a»  ardaallittlia«  PrafeMoraa  dar  AraaaiwSaaBatffcrfi, 
lalaiarar •aach  aam  Vaiatahar  dar  madialaiMbao  Klinik  aad  ■■■aSpitalant 
laatMidCiMlMaallgaaiaiBaaKraakaahaMMAnwaat.  Dia  Alndame  dir 
WiMadbchaftaa  hal  ia  dar  pUla^apIdtidi-plülaiagitdiM  Clawa  doi 
AkadajBiikar  fiufaaa  Bomrmowf  in  Paiia  aad  daa  Bagiaraagatmlk  aa^ 
Akadaaiikar  Dr.  E.  G.  Gpafflm  BarUa  an  ordaaUidMa^  nad  dfta  Flnia- 
logaa  jM9fk  MüiUr  ia  Mfiaahaa  ana»  aaMatordantliclMO  Bf it^ada,  m 
dar  iBätbamalkch  ^  pfiytikaiitalMa  Giaata  dan  PrafaMor  SJkmud  » 
Spajar,  daa  Profattar  dar  Gkaoiia  Dr.  MdMg  ia  Giaaaaa  aad  im 
prakCirdi«»  Arst  Dr.  IVaaaar  ia  Cai#o  an  earratpaadirandan  MtlK^lie- 
dara,  ia  dar  iibtoriicliaa  ClaiM  dan  Siaatafatli  vaa  ScMcmt  in  Maa- 
alMa  aam  ardaatllelM»  Blilgliada  gawaiili.  Daai  GjaraaMipn» 
.faMar  aad  Beator  dar  lataiaischaa  Seimla./dk«  BmfU  Fueker  iai 
Aaarifcaaanay  ■alnaa  4l|fU|rigen  ▼ardieaiüiciiaa  Wirliaaf  ini 
daa  galdaa  Cirii-Verdiaast-ElweaseicIiaB  rarliebaa  wardan. 

MCaaBBfTAaT«.  AI«  Beilage  au  daai  raijdhrigan  Jalmabarfchto 
nbar  dia  da«iga  StndiaaanttaU ,  welcba  damala  van  M  Gxvnaaiagta 
uad  IM  Schälern  der  lateiniedien  Schale  betneht  war,  hat  der  Pra- 
feMor  Dr.  Ja.  Gutendcker  anter  dem  Titel :  Fariae  Ucticnet  SaUwHe- 
nae  es  irikiu  oßdicihut  aiM.  eMef^to«,  Partie.  I.  [1637. 18  S.  4.] 
Variaateafammlang  au«  drei  bither  aabanatilaa  Haadicbriflaa  ( 
TOB  der  Unirerfitdt  in  WAraborg ,  and  twei  na«  PriratbiblioUiakeB}  s« 
SallosU  Catillna  herausgegeben,  und  eine  eorgfaltige  Becchrcibaag 
der  Haadeelirifteo  lelbat  rorauageichickt.  Dia  Vargieichong  int 
allM  Antchein  nach  mit  Fleim  aad  SatgfaU  gemacht »  nnd  dar  mitge- 
teilte  kritiaehe  Apparat  ist  nicht  werthloi ,  namentlich  aeidiaea  ^A 
die  Leearten  de«  Codex  Rulandianns  an«  dem  12.  Jahrhundert  aas. 
Darum  ist  «ehr  ao  wünschen ,  daM  Hr.  6«  auch  die  Varianten  Bom  Ja- 
gurtha  bald  nachliefere ,  sowie  vielleicht  auch  die  Varglatclkaag  ▼•■ 
Virgilc  Eclagen  and  Orid«  Naz,  welche  im  Gadex  Bniaad.  atahei, 
recht  verdienstUch ,  Jedenfalls  recht  erwünscht  sein  worda ,  da  des 
Alter  der  Handschrift  wenigstens  für  Ovld«  Nuz  keine  geringa  Am- 
beata  erwartea  ia««t*  Da«  Programm  de«  Jahra«  1S86  ut  ran  de«s 
Profe«f or  Joh»  MUh.  Petet  ge«tht4ebea ,  aad  entfa&U  aiaa  Caannanlatis 
de  loeo  diffidU  C,  Piinn  See,  9aiur.  hiiiior.  VII.  51.  ^  Aifue  aHom  bmt- 
6u«  eil  aligtuBf  per  sapientiam  mori.  *'  [14  S«  4.]  Hit  Sorgfiilt  bat 
der  Verf.  die  Tertchiedeaea  ErkUurunga-  und  Verbeaserangereraadie 
naffl^eaablt  aad  geprüft  nnd,   weil  ihm  kainar.  gatigt^  an  kaan  Ter- 
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jitque  etiüM  morhU  p^r  BopieaiimnMUqmi»  »«t  et!»  d./i.  „Auch  i»  d«i 
KrtpkheiCen  bei  hvifataUm  Znüsad«  Migi  ticb  «ia«  gewiit«  Reg^ 
initiigkmt/^     ^.  ^  . 

NvRnmKRG.  Am  Gyronasinni  wurde  ant^r  dem* -2$.  Septeoiber  delr 
ProfeMor  Georg  Peler'ifa^er,' weichet  in'4eii  Prog^aiqieen  de«  gegen« 
wärtigen  und  des  vergAegeneii  ^hree  iwei  gediegene  Abbaiidlnoge« 
über  den  Zutamaieptaeiig  in  der  Ani»  IpbigenSa  dei  finfiplilee  berai^ 
gegebee  bei«  in  Felge  adninietrnliver  Erwagang  in:  Qiuefceas  ter- 
•eetat 

Pamav.  Am  dmigen  L^reeam  Jsl  der  Prefemor  der  Pfaileiegia 
und  GetehSehte  Joh.  B^fU  Marfan  [Tgl.  NJbb»  XXI,  84S.]  in  einer  Lnnd4- 
pffirre  bernCen  nnd  sn  leiMem  Nachfolger  der  Profeitdr  and  Prietiler 
Um  RuMnourm  rom  Gymnoeium  in  DniBeniff  ernenni  wecdeti» 

Potnn.  Am  TMerien-GyninaBiem  iat  der  SchnlaorteeanAidal  Jlodov 
tvtce  proviaori^oh  eis  Lehrer  angesCelll  werden, 

PvTBue.  '  Am  detigen  Pädagogium  iit  der  PredigCanticandIdat 
^«gttf i  Bercsma  ali  Religioatlebrer  angettelll  worden. 

RaeBütBinM^  Unter  dem  21.  Bfär^  wurde  der  ProfelMr  Saal^ 
fnmk  der  bisher  gefübrlen  RecCeraU-  nnd  Snbreetoralaverwakwhg .  den 
G jmpaaiumi  «od  der  laleinitchen  Schule  entheben ,  und  dse  ReeftonU 
in  %'erbiodnttg  mit  dem  Rectorat  dea  Lyceami  dem  Lycealreetor  Prof. 
und  Priester  G.  fFogntr ,  das  Snbrectorat  der  latelaiflcben  Sdmle  abat 
dem  Stndien¥orbereitung»lebrer  Prieiler  Sthwberger  übertragen.  Zu 
gleicher  Zeit  Wurde  dat  bisherige  Conrectorat  .des  Gymnasinma  aafge^ 
.  hoben ,  und-  der  Conrecter  Priester  Beldmmm  in  seine  blosse  Fmictiou 
lals  Professor  surückrerselsL  rgi.  KJbb.  XXI,  844.  Unter  de«i  «^ 
OiHober  wurde  statt  des  nach  AiiaBBo  beförderten  Professors  J4mm 
Sdmudt  der  Gymaasialprofessor  Priester  Jacob  WigtUmg  Tom  G jma»p 
einm  in  FaaTsiif « -sum  Lehrer  der  untersten  Gymnaaialclaase  eraanat. 

SoiavFBAVSBn.  Der  dasige  Gymnasialdirecter  üw,  BocA  ist  ala 
Superintendent  und  Consistorialrath' nach  Onaaainnp ,  seiner  Vnterstadt» 
f  B  des  verstorboaen  Gutbhr  Stelle  bevufea  worden ,  Bad  wird  nach 
Ostern  künftigen  Jahres  sein  neues  Amt  antreten» 

ScuibnissHBiH«  Iq  die  au  der  dasigeu  landwifthsehaftlicliott  Lahr* 
anstatt  erledigt  gewesene  erste  Profeesur  ist  der  swelte  Professor  ^di^« 
yogel  anfgernekt,  und  aum  iweiten  Profeisor  der  Lehrer  Ton.deff 
Laadwirthsdiafts- und  Gewerbadiuleau  Amherg  Dr.  ^stgainnd  £«i<» 
ernannt  verdoa^ 

SoBST.  Am  dasigoa  Gymnasium  ist  ia  Folge  der  Peosioalrung 
des  Subreclors  Hose  der  Lehrer  Sckonk  in  die  fünfte  Lehreratellfl 
anfgerfteVt  ond  der  Candidat  SteiamaMi  ala  sechster  Lehrer  angestellt 
worden. 

SriTUB.  Unter  dem  6.  Juli  wurde  die  nweite  geistliche  Consl- 
itorialrathstelle  dem  bisheilgai  Reetor  vod  Profsssor  am  Gymnasium 
In  ZwBiBmücKBN.  Joh,  ChriMt  Karl  Ludw.  SBAiSlem  übertragen.  Vom 
Gymnasium  wurde  der  Professor  der  8.  Gymnaslalclasae  Peter  Tettsr 
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kam  R6ct«r  vai  PtoImmv  4w  OberdaiM  «■  Q^aanBOi'  in  Zwn- 

.  bbGguii  befördert.  -  Dag^^ea  rackle  der  PnfeMor  Bmperi  Jägm-  in  die 
Profeteor  der  drille»  Claeee  a«f ,  vad  die  Preleeear  der  sweitea  Cliew 
wurde  dem  Stodiealehrer  Joteph  ffodber  vea  der  lateiaitclieB  Schale  ie 
FuAMKmmmMiä  äkertragea. 

SraAuania.  -  Doe  Gyi^aaefam  rerler  la  der  ereCea  Hälfte  £e- 
iee  Jahrce  deo  Prafenor  der  drittea  Gyaaasiaiciaeee  Maiikim^  ZiegUr 
dlardi  dea  Ted.  Er  liatte  dch  aater  edi^rea  Eimpfea  mit  AnaeA 
«ad  Kraaklieit  eiaa  gelehrte  Bildang  enrorhea,  aad  lich  bcsaB^et«  dee 
philesephitchea  Stadien  gewidmet;  «ethalb  et  ihn  aoch  fehr 
tdimenilich  war ,  dam  er  iilcht  aa  eiaer  philoeaphiidiea  Lehratelle  gc- 
^  iaagea  koaale.  Nach  eeiaem  Tode  rftdcte  aater  dem  S.  Jnli  der  Pre- 
ffeeear  UtekM  ia  die  Profemar  der  drittea  aad  der  Profoeeor  jimddU- 
Aoatter  in  die  Profemar  der  aweltea  ^lasee  aaf  y  and  die  Profeeear  der 
«ntea  Ciama  warde  dem  Stadienlehrer  F\nm»^iHiumum  tob  der  latet- 
■ifchen  Schale  ia  Muncasa  Ahertragea. 

Taoaa.  Am  datigea  -Gymaasiam  eiad  dem  Profeeeor  LmAtr 
150  Thlr.y  dem  Oberlehrer  Dr.  WemUkß  aad  dem  Lehrer  Dr.  fW 
Je  96Thlr. ,  dem  Lehrer  Btohm  SZThlr.,  dem  Lehrer  HepmernuA 
dem  Prediger  Oute  je  MThlr.  and  dem  Getaaglehrer  Sudau  21  TUr. 
alt  aatterordentliche  Remnnemtion  bewilligt  worden. 

ToaoAV.  Dem  Rector  der  Gymnafii  Profetsor  Jfiilfor  ist  ebe 
Jihrllche  GehalUaalage  tob  65  Thlra.  bewilligt  worden. 

Taiaa.  Am  Gjmnatibm  ift  der  Geistliche  Mff  als  Religioe«- 
lehrer  angestellt  worden. 

WAasavaa.  Der  bisherige  Ober-^Ktrchea  -  and  Schalrath  Fned- 
fiek  Freiherr  eoa  ZarAein  ist  inm  Ober-Appellationsrathe  befördert, 
oad  bei  der  UpiTersilit  der  Dr.  Bernhard  Heine  sam  Profeseor  haae- 
rarias  für  Orthopädie  ood  die  Operationslehre  mit  dem  Von  ihn  er- 
faadeaea  Ostrotome ,  der  ansserordentllche  Professor  Dr:  f^&mm  Ri- 
aedber  com  ordentlichen  Prolessor  der  Arsnelmittellehre  nnd  Polj%li- 
alk,  and  der  aasserofdontUche  Professor  der  Theologie  Dr.  Geerg 
Anten  Stehl  aam  ordentlichen  Professor  der  Dogmatik  eroanBt.  worden. 
Am  Gjmnasinm  wnrde  stett  des  ▼erstorbenen  Professors  Dr.  Slem  der 
dermaiige  Religloaslohror  am  Gymnasium'  in  KaMpraif  nnd  Tornsaltge 
Professor  der  Mathenratik  am  Gymoksinm  ia  Diluvobh  Priester  Freaat 
Xmver  Mteneperger  als  Profemor  der  Mathematik  angestellt.  Eiae 
eigeath&mllche  Erscheinaag  der  Zeit  war,  dam  der  Dr.  fToeibenvader, 
bisheriger  Vorsieher  eioes  mit  dem  Gymnasium  nnd  der  lateiaieches 
Schale  Terbondenen  histiiats ,  diese  Unterrlchtsanstalt  dafgab  nad  da- 
fdr  eiae  Kaffeewirthschaft  eröflkiete. 

«Zbits.     Der  Lehrer  Dr»  Auin«  am  Gymaasiam  hat  eine  Gebalts* 
salage  f  on  50  Thlrn.  erhalten. 


STene 

für 

PUlolög^Ie  und  Paedagog^, 

oder 

MrUUehe  JBibUotheh 

fuj^  das 

Schul-  ut«  Vnterriclitsweseii. 


in  Verbindang  mit  einem  Vereine  von  Gelelurten 

herauBgegeben 

TOO 

■•  Johann  ChrUtiam  ^mhn 
Pvof  •  Mminhoia  MUaim. 


lüor  and  cwamigrter  Band.     Tiertet  Heft. 


Drnck  und  Verlag  yon  B.  6.  Tedbner. 
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Kritische  Beurtheilungen* 


Lateinische  Schulgrammatik  mit  Bncltüicht  aof  die 
nenere  Gestaltanic  der  deuUchen  8|irMchlehre,  für  die  unteren 
uod  mittleren  6yinna«iiill<liiMen  Hnd  für  ProgyinnH«|en '  bearbeitet 
▼on  Dr.  KaH  Ehhhojf  nnd  Dr.  Karl  Chr  jieUz.  —  Eiberfeld,  1887, 
Vni,  216!  Im  Verlage  von  K.  J.  Becker.  14  Gr.  *};  < 

MMel  der  Anfertigunfc  Torliegender  Schalgramroatik  gingen  die 
Verfasser,  Lehrer  an  dem  Gymnasium  in  Eiberfeld«  von  dem  Ge- 
danken aus ,  dffss  der  Unterricht  in  venschiedened  Sprachen  nur 
eine  Einheit  gewinnen  könne,  wenn  er  niclit  mehr,  wie  bisher, 
irereinaelt  betrieben  werde,  sondern  sich  an  den  Stamm  einer 
einaigen  Sprache  anlehne  und  durch  eine  gleicbmissige  Anord* 
nun^  and  Methode,  durch  stete  Beziehung  sowohl  des  Gleichar- 
tigen als  des  Ungleichartigen  gegenseitig  Licht  und  Halt  bekomme. 
Das  geeigneiste  Fundament  fanden  si^  billiger  Weise  in  der  Mut- 
tersprache, zumal  da  die  Grammatik  derselben  dnrch  die  Be« 
mühuiigen  der  neuesten  Sprachforscher«  vor  allen  Beckers,  eine 
Gestalt  gewonnen ,  welche  6ie  vollkommen  befeihige ,  eine  feste 
Grundlage  fiir  den  übrigen  Sprschnnlerricht  zu  bilden.  Dabei 
fibersaheii  die  Verfasser  nicht,  dass  die  Anwendung  der  Becker- 
sehen  Methode  auf  die  latein.  Gramm,  nur  eine  allgemeine  sein, 
dass  nicht  einer  Sprache  Gewalt  angcüian  werden  dörfe,  um  sit; 
in  die  Formen  und  Gesetze  der  andern  .zn  zwingen,  vielmehr 
nothwendig  Modificationeii  eintreten  mussten,  wenn  nicht^  die 
Vereinigung  auf  Kosten  der  lat.  Gramm,  geschehen^  soijte.  Die- 
aem  ^lane  gemäss  bearbeiteten  die  VerfF.  aosser  der  Formenlehre 
Ton  der  Syntax  nur  die  Lehre  vom  einfachen  und  erweiterten 
Satze  ansfuhrlicher,  die  vom  zusammengesetzten  Satze  im  Ab- 
risse ^  da  die  Tolikommene  Erörterung  desselben  erst  Inder  Se- 


*)  .Die  Anfnabme  dieser  «weiten  Beurtbeilang  aaeli  der  io  dwi 
NJbb.  XXIV.  S.  184  flf.  berelu  uitgetheilten  wird  «ich  dnrrJi  die  Ver- 
gleichnng  des  vervcbiedeiien  Standpunktes,  welcher  tar  jede  dieses 
Benribcllnngen  geneinsssa  ist»  von  selbst  redbifertigen.  (Annud,  Red.) 
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CttDdb  ▼orkommen  Lftnne.  lieber  die  Art  der  Verebigiiiig  beider 
Gramiiiatiken  in  der  Schule  sprechen  sie  sich  so  ans :  ^Wenn  sl» 
der  deutsche  und  der  lateinische  Unterricht  so  in  einander  grei- 
fen, dsss  in  der  Sexta  die  deutsche  und  die  latein.  Formenldire 
(mit  steten  Uebung en  in  der  Bildung  des  einfschen  und  erwdter- 
ten  Satses) ;  in  der  Quinta  im  Deutschen  das  Wichtigste-ans  der 
Theorie  des  einfiMsheil  und  erweiterten  Satses,  im  Lat.  die  usre- 
gelmissige  Formenlehre ;  in  der  Quarta  die  Uebersicht  des  n- 
sammjengeset^teu  Satses  im  Deutschen ,  im  Lat.  der  einCiche  nsd 
erweiterte  Sa ta;  in  der  Tertia  die  ausfuhrIFchc  Behandlung  d« 
ausanimengesetzten  Sstses  im  Deutschen,  die  summarische  isi 
Lat  die  Aufgabe  bildet,  imd  i|ac}i  derselben  Hetbode  ^trieba 
ivird,  so  wird  der  deutsche  Unterricht  eine  treffliche  Vorberei- 
tung für  den  lat.  und  der  Ut  eine  sehr  fruchtbare  Wiederhoimif: 
und  Anwendung  des.  deutschen  Unterrichts  werden.^^  Ein 
guter  Plan,  der  um  so  leicliter  ausführbar  ist,  je  hinfi^er 
bei  der  jetzigen  Verfassung  der  Gymnasien  der  Unterricht  in  bei- 
den Sprachen  in  der  Hand  desselben  Lehrers  befindet  und  we- 
nigstens an  manoben  Gymnasien  derselbe  Lehrer  seine  SchÜer 
Tou  der  Sexta  bis  zur  Secunda  fuhrt.  Freilich  dürfte  der  Lehrer 
auch  in  der  Quinta  nicht  jede  syntaktische  Angabe  TermcideUf 
müsste  vielmehr  immerhin,  natürlich  blos  gelegentlich^  die  ge- 
wöhnlichsten Constmktionsartqn  erklfiren;  einmal  weil  doch  dai 
f  ensunr  für  Quinta  (unregelm.  Formenlehre)  zu  klein  ist,  uad 
dann ,  weil  der  Schuler  beim  Aufsteigen  zur  Quarta ,  in  welcher 
Klasse  ihm  sogleich  ein  Schriftsteller  in  die  Hand  gegeben  wir! 
.  nicht  in  ginzilcher  Unkunde  auch  des  Gewohnlichsten  sein  darl 
Sowie  es  nun  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  dsss  eine  Ao- 
wendung  der  Beckerschen  Methode  auf  4lie  tat  Gramm,  fiir  des 
Schutzweck  nur  erspriesslich  sein  kann,  so  gebührt  den  VeiC 
aucli  das  Lob,  dsss  sie  ihre  nicht  leichte  Aufgabe  in  vortieges- 
dem  Umfange  im  Allgemeinen  gut  gelöst  haben.  Der  Plan  des 
Ganzen  ist  durchdacht  und,  mit  Ausnahme  einzelner  Partiea, 
konsequent  durchgeführt;  die  Eintlieihnifren  sind  üb  ersieh  tücb, 
die  gegebenen  Regein  bis  auf  wenige  deutlich  und  der  Fassungs- 
kraft Ton  Knaben  angepasst  Und  wenn  die  Yer£  in  der  Vorr. 
p.  VI.  meinen,  dass  wohl  Nichts,  was  über  den  Cursus  der  Tertk 
oder  gar  über  den  Schulunterricht  selbst  hinausgehe ,  auCJgenom- 
men  sei ,  so  haben  sie  tou  dieser  Seite  keinen  Vorwurf  zu  erwir- 
ten;  eher  möchte  im  Gegentheil  auszusetzen  s^n,  dass  der  ge- 
gebene Stoif  fi)r  Tertianer  nicht  mehr  hinreicht,  denen  beider 
Lektüre  tagtäglich  gar  Manches  aufstosseu  wird,  wofür  sie  is 
dieser  Gramm,  vergeblich  um  Auskunft  suclien.  Der  Lehrer  mvi 
SU  Vieles  zuzusetzen  haben ,  und  dann  ist  a»  immer  nunsiicb, 
wenn  er  gsr  zu  oft  das  blosse  Gedichtniss  der  Schuler  in  Aasprticfc 
nehmen  muss.  Femer  ist  meistentheüs  nur  darauf  Rfifdcsicbl 
genommen ,  wie  latein.  Wendungen  deutsch  wiedersngeben  sM 


Laletu.  Gr«aMiia|ik  von  Ckhiioff  uiiil  iBelte.  357 

uad  dofililiefi  giid&eiMe  Gramioaiik^  ^f^  diese,  enrartea,'  dass 
der  Stendpiiakt  haufi|;er  in  der  deuiticben  Spraehe  ^ew jlhlt^fvipo ; 
was  nur  mituiiter  geschehen  it^t,  st«  B.  §  39  Ajim.  1.,  wp  gewariU 
ist  vor  der  Verwechacliiiig  derjeuigen  Verba ,  welohe  das  Perf* 
u.  8..W.  durch  daa  Hi'ii&verbiiin  sein  bilden  (volaviich  bin  geflo- 
gen), mit  denen,  welche  schon  im  Präsens  durch  das  Formwort 
«ft/i  mit  einem  Adjelctiv  übersetzt  werden  (valeo  Ich  bin  ge^tind)« 
Auch  hatten  die  Anfangsgrliade  der  Metril^,  ktiri  vorgetragen, 
Leinen  au  grossen  Kaum  weggenommen  und  waren  unentbehrlich, 
weil  in  Quarta  schon  Pliädrus  und  in  Tertia  Ovid  gelesen  an  wer^ 
den  pflegt..  Endlich  möchte  der  augenblicklichen  Eiufi'ilimiig 
dieser  Gramm,  in  Gymnasien  besonders  der  Umstand  hittderlich 
sein,  dass^  so  lauge  niclit  eine  ausfiilirlichere  Gramm,  nach  dem- 
selben Plane  für  die  oberen  Klassen  erschienen  ist,  den  Schülero 
der  Sccunda  wieder  eine  andere  in  die  Mand  gegeben  werden 
mu88,  wodurch  entweder  Verwirrung  entsteht  oder  wenigstens 
der  besweckte  Nutzen  zum  grossen  Theilc  \erlorea  geht..  Wüu- 
schenswerth  ist  es  daher,  dass  die  Verff*  im^  sobald  als  möglich 
mit  einer  grösseren  Grammatik  ^  die  für  den  ganzen  Gymnasial* 
bedarf  ausreicht,  erfreuen,  ein  Unternehmen,  was  grosse  Schwie- 
rigkeiten bieten  könnte,  und  wobei  sich, die  Verff.  besonders  zu 
hüten  bitten  ,Tor  Anhangen  bedeutenderen  Umfanges.  Sonst 
hätten  wir,  wieder  eine  sogenannte  sjntaxis  ornata,  worin  Alles 
susammengehäuft  würde,  was  nicht  in  das  System  passen  wilL 

Um  lu^sere  Leser  mit  dem  Plane,  welcher  dem  Buche  sn 
Grunde  liegt,  bekannt  zumachen,  theilen  wir  die  Haupt«  bthei- 
hingen. des  IidialtsverzeicbnisBes  mit.  Formenlehre.  • —  JUrHer 
Ab^ckniit  (Elementar lehre),  I.  Von  den  Sprachlauten.  IL  Vo« 
den  Silben,  lll.  Vom  Worte.  Zweiter  Abschnitt  (^Ftesions- 
lehre),  t.  Flexion  des  Substantivs.  11.  Flexion  des  Adjektiis» 
ill.  Flexion  des  Jl'rouomens.  .lY.  Flexion  des  Verbums.  Dritter 
Abschnitt  (^Von  der  Wortbildung).  L  Bildung  der  Adverbien. 
11.  Präpositionen.  III.  Conjiinktioiien.  Anhang,  /.  Interjektionen 
oder  Eonpfindongslaute.  Anhang  IL  Besondere  Regeln  über  die 
Qiiaiititiit.  — *  Die  Lehre  vom  Satze  {Syntax).  Erster  Ab- 
schnitt.  Der  einfache  Salz*  Zweiter  Abschnitt.  Der  erweiterte 
Satz.  Dritter  Abschnitt.  Der  lusammengesetzte  Satz.  Anhang  L 
KigchthiimKc'hkeiten  im  Gebcauehe  einiger  Iledetbeile.  An- 
hang' IL  Abkürzungen.  *     . 

In  Bezug  auf  die.  Ausfühmng  des,  Einseinen  erlauben  wir 
uns  folgende  Bemerkungen. 

Was  erstens  die  Formenlehre  betrifft,,  so  ist  dieselbe  recht 
praktisch  und  zugleich  wissensdiaftliGh  bearbeitet  und  bietet  im 
Ganzen  wenig  Stoff  zu  Ausstellungen.  Die  gelungenste  Psrtic 
in  derselben  möchte  sein  die  Bintheilung  und  Aufführung  der  lui- 
regelmissigen  Zeitwörter.;  am  wenigsten  gelimgen  ist  der  Ab- 
bchnitt  über  die  Adverh}en«   '       . 
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LakcHirardi  ttl  M  dca  PntAgMcs  4er  SdAHtioBoi  Ae 
fcnchMeoe  VerJ^Hiehmg  det  AblitHs  Tcrviittalfit  der  PripM. 
00»^  mit^  dmrek^  mu9  ^mA  verher^piii^eiier  atlgemeiacr  Bc- 
■lericanf ;  ebcDso  tie  BfaUhdlaii^  der  Worter  der  3.  Dekliii.  nui 
der  Ombfldim^  des  Btammei  in  der  BodiiBg^  des  Nomneinni ;  di- 
gegen  konnte  ftglich  nnell  in  §  IS. ,    welcher  die  PandigBM 
neM  der  genanercn  Angabe  des  QfaMs%  entbilt;  jene  Ebitbei- 
Ivttg  stt  CIriinde  gelegt  werden ,   nodoi^  die  gnnse  Dmtcllai^ 
■n  Binlielt  gewonnen  liitle«  —    p.  18.  kt  no  den  Wörtern  «tto 
und  «truet  (die  um  sitftt  fmm  In  gen.  phir.  haben)   mit  fiiilntl 
prolea  MnsiigeAgt.    Allein  prainm  iionmil  einmal  bei  MnrtiiB. 
Cap«  Tor.    iSher  konnte  das  Woft  iHiter  die  defectw  nnni.  anffr- 
Bonnnen  werden.    8.  Fbreell.  a.  r.  und  Riiddim.  I.  p.  94b  135.  — 
p.  19.  steht  jiesslb  nnter  den  WMem ,  die  im  ace.  sin^.  rat  mi 
0m  haben,  nnd  doch  kt  der  acc.  aof  em  der  gewohnlidMs^  Solke 
aber measls  erwfihnt  werden«  warum  fand  sementls  keine  SicUel 
8.  Rnddim.  1.  p.  77.  fg.  ~    S  18.  p.  S7.  Von  Ams  sind  die  ac- 
ens.  Paridem  und  PaHda  angegeben.    Bei  Unddim.  I.  "p.  80.  hdnt 
es:   Pirim  Tel  Pii4n^  interdtim  Ptttdem,  nnnqnam  Parida.  — 
§  20.  p.31.  verber  ist  nicht  blos  Im  nomin.  sing.,  oondcin  aad 
im  dat.  nnd  accnsat.  nngebrinelilich.    8.  Rnd&n.  I.  p.  124  — 
$  22.  p.  40.  steht  op$  sIs  tetraptoton ;  allein  der  dat.  Ist  bedea- 
tend  swelfeUiaft.  8.  Ruddim.  I.  p.  ISl.  n.  87.  —    Ebeod.  Ist  die 
Angabe,  der  Bedeuinn^^  wegen  fehle  der  singul.  den  Namen  der 
Wissensdiaften ,  nngenaü ;  als  Beispiel  werden  anfgeMirt  mnna 
nnd  phyidca.    Wenigstens  durfte  nidit  unberihrt  blHben,  dsn 
neben  diesen  auch  miisiea,  ae  nnd  phyatci^  ae  existirt,  nnd  smr 
bei  guten  Bchriftstellem.  —    %  20.  Anm.  2.  forderte  die  Gleidb- 
missigkeit  die  Angabe  Ton  quantuloscunqne.  *—     §  32.  Anm.  t 
spricht  ron  quis  nach  si,  ne,  nisl  etc«    l>asselbe  und  nnr  d» 
selbe  steht  im  Anhange  I.  p.  214.  —    S  98.  p.  60.  heisst  o: 
ena  seiend;  nicht  als  elgentliehea  Partlcip,  sondern  nls  SntistaaCh 
da»  Din^  gebriuchlich.    Der  Ausdruck  ist  unvorsichtig;  könaie 
wenigstens  dem  Lelirer  liänfig  dieses  ens  su  korrigiren  bringok 
Was  von  dem  Worte  su  halten,. lehrt  Quintii.  VIII,  3,  23.- 
$  40.  Anm  4.  wird  gelehrt,  daaa  amatus  foi  öfters  stntt  nniatsi 
sum  u.  s.  w.  sl^e.    8.  darbber  Dietrich  in  Zeitschr.  für  Altertk 
1837.  4.  Heft  nr.  45.  —    §  42.  p.  07.  ,^punlo,  ich  strafe,  gdi 
regelmissig,  wird  aber  snweilen  als  Deponens  gebranclit.*^  Doe- 
deri.  %jn,  Bd.  V.  p.  240  fg.  macht  einen. Unterschied  der  Bedcs- 
tung  und  hat  überhaupt  das  Dep.  nur  bei  Cicero  gefunden.  — 
%  50.  p.  115.  Ausser  frendo  Ist  auch  excello  ohne  Perfect  ^  dem 
excellui  Ist  nur  im  Gebrauche  der  Ghunmatiker.  8.  Doederl.  Sys. 
U.  p.  04.  —    §  32.  Bfit  diesem  $  beginnt  der  Abschnitt  von  der 
Wortbildung,  dem  die  Vorbemerining  ToraosfieschidEt  ist,  dsn 
In  diesem  Cuites  nnr  die  Lehre  ron  der  Bildung  der  jfdoerhin 
und  der  Znsammensetiung  der  ttit  Adrnbien  und  nmopnn.  ler 
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bondlcBen  Vetbeii  gehöre,  «ad  mil  fücaer  «wnimif  fcuage  (1) 
I     die  Ihffiitdiiiiig  der  PräpfM.  in  Verbindnnfr   ntt  einem  Gwae 
I     iHtd  der  ConjuMkniem,    Wenn  wir  nnn  andi  mit  den  Umfiinfe, 
I    welcher  der  WorlMMungBlelire  sii  Torliegenden  Zwcjcice  f ege- 
I    }ien  wird,  ftbereinsUninien  können ,  so  swcffeln  wir  docii,  ob  lüg- 
I  /  lieh  die  Lehre  too  den  Pri|KMitlonen  und  ConjinAtionen,  je  aeÜMil 
die  Tdn  den  primitiven  Adverbien  mit  der  Bildung  der  abgeleiteten 
Adverbien  unter  den  g emekwamen  Titel  WoriöiUhmg  gebracht 
werden/kikine.    Hunil  ÜUt  nber  die  gerne  Eintheilang  der  For« 
menlehre  In  Elementarlelu^  Flexionalehre  lind  von  der  WtortbU* 
dlittg ;  und  plaomiwlger  bitten  die  Verff»  nadi  §  7,  2.  die  Formen- 
lehre eIngetheOt  in  h  Elementarlehre,  iL  Lehre  iron  den  flexi- 
beln,  111.  Lehre  von  den  inflexibeln  Redetheilen.    Dann  wire  im 
ietiten^ Abschnitte  nur  ^der  §  libcr  die  Komparatloil  der  Adverbten 
als  einiger  Massen  fremdartiger  erschienen,  wogegen  jetst  des 
Heterogenen  %unter  dem  Titel  Woriäifdfing  wa  Viel  'sasaaunenge- 
hlnfft  ist.    Die  weitere  EinthcHung  des  3.  Abschnittes  wäre  dson 
etwa  gewesen:   ,L  Die  Mperhien*  Etntheilung  derselben  A)  der 
Form  nach:    primitive  und  derivatef  Komptration;   B)  der  Be- 
deotongnsdi:  adverb.  modi,  locletc»    IL  Präpoa»  A)  hi  Verbin- 
dung mit  einem  niMnen,  1)  PHIpos.  mit  amem  Casus,  2)  mitswei 
Casus.  B)  In  der  Znsammensetming  mit  ciae|n  verbum.   IIL  Con^ 
jtmkL  A)  beiordnende,  B)  unterordnende.    Bei  der  Eintheilung 
der  VeriF.  aeigt  sich  das  Blangelhaite  adch  In  den  eingestreuten 
Anmerkungen  $  53.  Anm.  6.  ,^er  Form  nach  gehören  hierher 
(wo  von  der  Ableitong  der  Adverbien  der  Weise  die  Rede  Ist)  die 
Zahladverbien  primum,  Iterum  etc.^^;  $54.  Anm.  2«  „defektive 
Komparatlonastttfen  kommen  auch  vor  von  den  mgemtiich  mcht 
hierhin  gekörigsB  Adverbien  naper,  satls  etc.^^    Ebenso  In  §  55, 
I»  welchem  von  der  Bildung  der  Adverbien  suf  im  und  itua  die 
liede  ist,  ol>gleich  sich  der  §  suf  die  Komparation  der  Adverb* 
bezieht;  abgesehen  davon,  dam  die  Adverb,  auf  ifiirs  nicht  Ad- 
verbien der  Weise,  sondern  Ortsadverbien  sind  sur  Beseichntflig 
der  Hichtung  woher.),  und  dass  Anm.  4.  dieses  §  wiederum  aus' 
dem  folgenden  die  Wörter  qua,  ea,  hac  etc.  vorgreifk.   Die  Verff. 
hsbea  gesucht,  sich  bei  Gelegenheit  der  ersten  Gattung  auch  die 
abgeleiteten  der  übrigeir  Gattungen  fortsoschafTen ;  aber  auf  Ko- 
sten der  Konaequens  und  Ueb^^ichtlichkeit.  —    §  60.  p.  130. 
ne — quidem^  nickt  einmpL  Hier  fehlt  die  so  hlufige  Bedeutung 
auch  nicht;  unsere  Schuler  sind  gar  lu  leicht  geneigt  ciiamnon 
an  schreiben.    8.  Krebs  Im  Antibarb.  und  denen  Rec.  Dietridi 
1.  i.  p.  376»  —    $.64.  per  in  der  Zasammenaelanng  soll  nur  in 
pellido  sich  verindem;  aber  pelluceo  und  pellucidns.    Letsteres 
unterscheidet  Dped.  8yn.  IL  p.*,  82.  von  peiiucidus  auch  in  Hin- 
aicht  der  Bedentung.    Bei  sub  verdiente  aubvehere,  einen  Fluss 
hifumf^  d.  1.  von  unten  auf  fahren ,  Erwähnung. 

Auch  die  Syntax,  der  Theil  dea  Buchea,  in  welchem  das 
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CntenchddeBde  dicMr  Bdiaudlmp^swciBe  der  Qmmm. 

keiTortrlU,  liefert  durchgehend«  Beweise  Toif  dem  ▼ctdicBs^ 

chen  Streben  d^  Verf.,  ein  wohlgeoidaetes,  in  innenn  Verhuide 

stehende« 'Ganzes  ma  liefern^    Aecht  wissenschaftlichen  Gepri^ 

ist  hier  nirgend^  anWerlKiennen.     Wenn  daher  Ref.  aadi  hier  die 

Verdienf^te  des  Buches  mit  Vergnügen  anerkennt  nud  aich  vm 

dcf^sen  Geiiranrhe  den  liesten  Erfolg  verspricht»  so  glnvbt  ertsA 

damit  das  Recht  au  erwerben  ^  sich  weitere  Lob&pr%^^  ia  Bc- 

ang  auf  das  Einselne  enthalten  u*d  auf  die  Mfttheüimg  einher 

Punkte  beschranken  au  d8rfen^  in  welchen  er  die  Neinwig  der 

Verff.  nicht  theilen  kann.    So  heisst  es  sogleich  $  71,  IIL :  ^Die 

Copula  wird  ausgedruckt :     1)  durch  die  Form  des  HHlfarerbaai 

esse,  2)  durch  die  Flexionsendung  des  Verbuma,  s.  R.  tnse 

amos^^    Aliein  die  Flexionsendung  beselchnet  ja  die  Penmd- 

besichung  des  Subjectes  (s.  Becker*s  Schnigr  $  ^7)  und  kann  alü 

nicht  sum  Ausdrucke  der  Copula  werden.    Freilich  aagt  B^^cktf 

Schnigr.  §  88 :   ,,Wenn  in  dem  Satae  das  Pfidikat  nicht  darrii 

ein  Verbom,  sondern  durch  ein  Adjektiv  oder  durch  ein  Snhstsi- 

tiv  ausgedrückt  wlrd$  so  werden  diejenigen  subjektives  Beai^ 

hnngen  des  Prädikats ,  welche  an  dem  Verbum  durch  Flexias*- 

endiingen  beaelchnet  werden,    durch   das  Verbnro  aetis  aiis^ 

drlickt.^^    Aber  damit  ist  nicht  gessgt,  dass,  wenn  daaVerbon 

sein  Copula  ist,   auch  die  Flexionsendungen  diese  beseichaca 

Becker  versteht  unter  jenen  Bcisiehuitgen  ^e  der  Peraoa  nnd  der 

Zeit    Die  Verfasser  scheiden  uns  darih  geirrt  an  haben,  daa 

sie  vorher  das  Verbum  gana  als  Ausdrndc  des  Pridtkats  vcr- 

brauchten ,  und  nun ,  da  doch  einmal  im  Veriram  tf  e  Copsk 

stecken  mUss,  diese  in  die  Endung  geschöben  werden  uiaMle. 

Vielmehr  ist  im  Verbum  Prädikat  und  Copula  dem  Begriffe  bkI 

vereinigt,  und  die  Verif.  bitten  unseres  Brachtena  bener  gvtfcii 

soi  SU  theilen : 

11.  Das  Prild.  wird  ausgedr&ckt: 

1)  durch  ein  Substantiv^ 

2)  durch  ein  Adjektiv,  adjekt.  Pron.  ubdParticip« 

ni.  Die  Copula  wird  ausgedruckt  durch  das  Formwett  seui. 

IV.  PriTdlkat  und  Copula  sind  verbunden  im  Verbum. 
Hiernach  niusste  sich  auch  in  §  73  N,  I.  modificbrcn  ood  die  Ai 
merkuil^  wegfallen. —  §  72.  Die  Erklirung,  daasin  ^ttacn  «r 
Cicero  creatus  est  consui  das^Vo'bum  creatus  est  das  PridiU 
mit  seinem  Subjekte  verbinde  und  also  nicht  selbst  eigentlidi» 
Prädikat  sei,  enthält  in  so  fem  etwas  Schiefes,  als  docli  nnBi^ 
lieh  das  Wort  connul  allein  das  Pridikat  ausmacht,  eben  so»^ 
nig  wie  creatus  est  die  blosse  Copula.  Es  scheint  mir ,  dam  ski 
die  Sache  so  verhalt.  Die  Wörter  fio,  evado,  appelit>r,  die« 
u.  s.  w.  gehöTcn  zu  den  sogen,  relativen  Begriflen  und  b^iai^ti 
desshalb  eine  nähere  Bestimmung.  Dies^  tritt,  da  keitt  Vedhit!- 
nlss,  wie  es  die  casus  obliqui  beseichnen ,  'Statt  findict^  anf  e» 


Irfileio.  GiMtoONitik  Ton  MAhpü  mnä  Belli«  Ml 

fidieWebe  als  nondii.  himi,  iddii  xiim  gansettSttae,  m  dasa 
denelbe  do  erwdterter  wird,  sondern  sum  Verhnm.  Jeaes  Vei^ 
biim  also  mit  dieser  BestimaiiiBf  bildet  Cofmla  und  Pridäat,  uad 
diese  Art  Verba  dürfen  mcht  mehr  sur  Co|»ola  gesteaipelt  wer- 
den ala  jedes  sndere  Verbam.    Diese  Bemerlcang  besieht  sich 
auch  auf  §  80.  NB.,  wo  tqiv  dem  doppelten  acc.  bei  dicerc  etc. 
die' Rede  ist.   Vgl.  Becker's  Sobulgr.  §  211.  e.  s.  —    §  73.  IL  U 
b.  iit  die  Verbindung  rou  P^Bon^n  und  Sacken  Ikbersehea,  s.  B. 
Uomani  —  regem  regnumqoe  Macedoniae  sua   futura   sciiuit. 
Gieiebwohl  ist  §  133. 1.  b^im  Reiativsatse  ein  derartiges  Beispiel 
gewibU  und  auf  diesen  §  vorwiesen. —    §  74  3.  b«    Die  Regel; 
•.Der  Befehl  wird  ausgedruckt  durch  den  ConjunlcUr,  wenn  der 
Redende  etwas  weniger  aif  sein  Gebot  ausspricht,  und  nur  andeu- 
tet, dass.es  dea  Umstanden  gemäss  gescdiehen  rofilitfe^^  iLoauteikiir- 
xer  und  deutlicher  so  lauten:  wenn  der  Red.  Iiicht  sowohl  gebie- 
tet^ als  vielmehr  andeutet,  dass  u.  s.  w» —    §  74.  4.  ist  der  Un* 
terschied  des  Cool.  Prses.  und  Ferf.  und  des  Conl.  Imperf.  und 
Plusquamperf.  jn  Wunschsätaen  aus  der  Lehre  vom  Gebrauche 
der  Tempora  vorgegriffen.  -^  §  75.  Anm.  1.  steht  so  au8gedr&oU' 
emiger  Hassen  im  Konflikt  mit  §  74.  2.  Anm.  1.  Forner  fehlt  hier 
die  Angabe  des  hidicat.  nach  quisquls,  quicrnique  Und  in  Fallen 
wie  possiim^multa  dicere^  ich  könnte  viel  sagen«   Vgl.  Il^inr.  m 
€ic^  de  rep.  p.  172.  und  Hand'ä  Lehrb.  desolat  Stils  p.  172  und 
196  fg.  —     §  76 ,  welcher  die  Lehre  vom  Gebrauche  der  Tem- 
pora kn  dnfachea  Satse  umfasst,  bitte  etwas  reichhaltiger  aus- 
Jalien  können.    So  fehlt  s.  B.  der  Gebrauch  des  impf,  in  msleri- 
sohen  Schilderungen  (Hand  p.  210  fg.),  in  Erliuterungssitsen, 
dea  Fut.  in  bescheiden  ansgetisprochenen  Befehlen  (Ilaud  p.  208). 
Audi  ist  die  Erkifiruug  des  histor.  Perf.  als  die  mine  einfache 
Ferg&ngenheU  ausdrückend  ungenau.   Nach  Hsnd  p.  212.  könnte 
das  verbessert  werden.    Im  Ganzen  wäre  es  vielleicht  vorsuzie- 
hen  gewesen^  wenn  dieser  §  vor  §  74  seine  Stelle  fand.  Kühner 
in  seiner  Schulgr.   hat  aweckmavsiger  die  Zeitverhältnl^se  des 
Prädikats  vorangesteUt/g  378— 390)  und  die  Aussageverhaltnisse 
folgen  If  ssen  (§  391  %*).  —    §  77. 1.  Anm.   Eind  kleine  Inkoo- 
veniens  ist  der  Ssta  exercitus  sempcr  vietor,   weil  im  §  die  Bei- 
ordnung des  Substantivs  erst  unter  n.  2.  folgt,  und  in  solchen 
Verbindungen  dem  Lateiner  vietor  nicht  Adjektiv  geworden  iat 
trots  des  Zusstaes  von  seinper.    ^u  vergleichen  ist  das  grieclii- 
sehe  ot  t6t$  av^goTtoi.  —     §  78.  2.  sollte  statt:   au/itelvhes 
stVA  «eine  Thätigkeii  befiehl  lauten:  suf  welches  sich'  die  Tliä- 
tigkelt  des  Subjektes  besieht ;  weil  seme  suf  das  Prädikat  geht, 
und  dieses  keine  Thstigkeit  ausübt,   sondern  nur  die  des  Subj. 
ausdruckt.  —  p.  153  beginnen  die  Verff.  die  Lehre  von  der  Er- 
weiterung durch  Objekte  ohnö  Weiteres  mit  §  79.  1.  Accusalie. 
Hier  war  es  wünschonswerth,  wenn  über  die  urspr.  Bedeutung 
.  der  X^us  in  einem  aUgemeinen  §.  einige  angemess^e  Worte  hin- 
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MgefUgt  inndea.    h  Ktknn  GruMS.  $  436,  2—5  Ii^  Bum 
e9fi  Mnster  Ter;  lo  Terglekheii  war  Wülaer:  dHe  De^evtm^dcr 
nprtclil.  Cttttts  nnd  MMi,  p.  7.  uad  MUtoIIm  bt  Gr.  p.  2SS.  — 
Anin.  1.  iiC  swir  Mer  fremdvCif ,  aber  aus  praktlaeboi  Biii- 
■l«liteii  patMod  eingeMioben.    Die  VerC  aind  darin  Zwnp«  §59^ 
(7.  AiiBgabe)  gdMgtuad  mödHen  giit  gettian  haben,  W4 
ana  f'lefoheii  H&dnichten  die  Beatininiiiigea  Sberiieaii, 
neae  domi  in  Oepicniatae  au  ia  ampla  doaM,  ia  demo  Caenrii 
al«  Aam.  au  b)  dieaet  $  Mnaugefitet  Ucceo.    Dies  ateht 
jedoch  nur  «aiwIlitliHtigy  In  $  M.    r eroer  ▼ermteen 
gendo  Nachweinonfea  über  die  Hinaoaeümaf  einer  AppoeHion 
eiaetn  SCadtmunen.  —     $  86  wird  aieh  wolil  erweitmi 
nach  Henedce  ad  Cic.  de  imp.  Co.  Pomp.  p.  154  «ad  JTMs  n 
Cic  lleden  Bd.  I.  p.  LH.    Anch  war  die  Aagabe  iiö(h{||,   dva« 
wenn  heim  parHe.  mid  fiit  rd.  paaiu  die  Peraon  nicht  durch  da 
dat  beselchttet  werden  laiin,  die  Prapaa.  a  eintrele.     Bher  wu 
Wim  der  (letrefTende  §  dea  Abi.  au  cltircn,  ala  §  116.  4,  wis 
ft  116.  d.  hefaseii  aoll.  —    §  87.  Anm.  Der  Ausdrudc «  dav  die 
Pripes.  dea  VerM  nfl  Iturcai  Catiia  wlederiialt  werdeo  k^tm^  kaaa 
Veraulaisung  andern  Miiavenitindniai  ff^beüt  •!■  ««i  der  Dati? 
iberall  die  gebriucMleheh»  VerhindttOf .    Sudipta  §  416 
Wiederholung  der  Prapoa.  hei  Wörtern,  die  »it  ad, 
hl  auaamflienf  eaetai  chid ,  war  nicht  au  Iklieraehen ;  nei^eiibei  lar 
iTerdaner  allenfaila  an  beacliten,  daaa  die  Wiederholttag   der 
Pripoi.  bei  troplsdier  Bedeutung  -dea  VeiM  gewöhnlich  tat.  V^ 
Bliendt  nd  Ctc.  Brut  $  262  und  a.  B.  Hber  faease  Haad  a  Lchrk 
p.  174;  -*-    lieber  die  p.  160.  »q.  aufgaffUirten  VeriieD  nai  ver- 
achiedener  KouitK  iat  an  hanerken,  Ans  deÜcere  e.  datiro  anch 
faeiast:  ei  an  Btwaa  fehlen  laaaea,  Btwaa  nicht  lieachten,  a.  E 
legiinia;  dcM  Cicero  Inenmbere  allcui  uieht  gebtandit  nach  Haad 
p.  175.,  audi  nicht  Icörperllch;  data  dagegen  incnnlliere  aücai 
Spitere  wie  Pünina,  Floruc  auch  in  geiatig«*  B^sielunig  ^brandi- 
ten  (a.  Beisp.  bei  Forceil.) ;  daaa  in  recipcre  alicni  der  Dmiiw  webl 
dat.  commodi  bt,  da  der  voUe  Auadmdc  ist  recipere  «d  ae 
quid  alicui  und  Ifir  alieui  anch  pro  allquo  atelit,  und' 
die  Bedeutung  iat :  au  Guneten  Jemaades  Etwaa  auf  aich  webmea; 
daaa  tedlich  temperare  allcui,  ei^en  adkmaA,  au  eu^  begdaat 
Iat ,  indem  boMMidera  bei  Uvina  temperare  alictti  rei  heiaai 
tiaere  aUquid,  modumponere  alielii  rei  a.  B.  üngnae, 
8.  ForcelL  a.  ▼.  und  Draicenbb  ind.  rer.  et  Terb.  in  LIt.  T.  XV. 
a.  ▼•  —    §89  ateht  habere  aliquem  derieui.   Wir  awepfelo  ,  ab 
daa  ao  geaagt  wurde;  wenigsteiie  hat  Forc.  Itein  Befapiel  der  Art« 
wohl  aber  aagtTacit  AgricSO.  deriani  ease.  Mitf  lelchen  Redile 
konnte  auch  derellctui  habere  aua  Gell.  IV,  12.  aufgeführt  wer- 
den; allein  dergleichen  gehört  nicht  in  eine-Oraamk  dieaer  Ait 
Slatt  destea  idlre  alaeckmiaaig  angegeben  cordi  aUcid  allqnid  eit. 
enrae  eit}    aber  wieder   nicht  eurae  hnbere  aua  demaclbca 
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QdHot.  *-  §  90.  Brfm  GentÜT  Imben  di«  Verff.  et  T«ndiiiiili< 
to  wie  belin  Akkim.  und  Dathr  eine  •llgemeliie  GroQdbedenliiiig 
■imigebeii;  de  liefinneii  «ogleicli:  ^Der  Genitiir  drticict  fueisleiH 
ikeÜM  u.  8*  w.^  Dnrcli  eiiie  solche  Angt1»e  fewann  der  §  ta  EiiH  ' 
heil  und  Iconnte  in  §  91  b)  die  Erkierang  mittelst  einer  statnir' 
ten  Ellipse  von  res«  ne^otinro,  proprium  nnd  dergL  Termied^ 
werden.  Dehn  dass  mitunter  proprium  oder  olReinm  too  den  Al-> 
ten  hinnagesctst  ilit,  ist  noch  ttoimer  Icein  Beweis  Ar  die  Ellipse. 
V|^.  Kühner  gr.  Gr.  §  445.  2.  nnd  besonders  VTHllner  L  I.  p.  31, 

—  §  98.  Anm.  Iiber  den  Unterseliied  des  g enlt  quallt.  und  abist« 
qoal.  ist  nidit  unpassend^  konnte  aber  Ter>x>llst§ndigt  werden  an«  * 
Benecke  ad  ric.  de  imp.  Cn.Pomp.  p.  185  nnd  Hand  p.  245;  aoeii 
war  SM  beachten  Billi^olh's  BemerknnfT'  (§  157  Anm.)\  dnid  im . 
plur.  immer  der  Ablstlr  stehe.  Uebcrdies  ist  au  bemerken,  dsss^ 
wenn  diese  Anm.  nicht  susserhsib  der  Grpnsen  des  lluclies  lag^v 
auch  in  §  88.  Anm.  1.  oder  §  95.  2.  d.  eine  Bemerkung  Qbei^  den 
Unterschied  von  i^mliis  mit  gen.  nnd  mit  dst  an  Ihrer  Stolle  war; 
etwa  wie  Billroth  sie  eab  nachDrakenb.  ad  hh.  IV,  9,  8.  VI,  13, 3^ 
Vgl.  Zumpt  ad  Cic.  Verr.  111,  68,  p.  581.  und  Hand  p.  249;  — 
§  95.  Anm.  2.  '  Als  anfhilendes  Beispiel  der  Hinfiing  von  Geni« 
Oven  kann  dienen  Cses.  b.  e.  III,  8.  4,huius  est  eivitetls  longeann 
plisshna  suctoritas  omnis  orae  marftlmae  regionum  eamm.^  An- 
dere bei  Rnddim.  H:  p.  43.  — •  Anm.  3.  Die  Worte.:  „Ausgenom- 
men ist  ininriae  meae,  daa  inir  angethane  Unreeht^^  sehen  fast 
aus,  als  liege  sonst  nie  im  pron.  possess.  der  objektive  Genittr. 
Aber  wie  sieht  es  ans  mit  Ci^.  deoff.  1, 89.  nt  In  ceteris  habendn 
rstio  non  nia  Sohiro  •  sed  etlam  aäorum.  Vgl.  Zumpt  §  424.  — 
§  97.  Dass  der  GenHIr  bei  accnsare,  ai^nere  etc.  durch  eine 
Ellipse  von  crlmine  erklfirt  wird ,  bitte  sollen  vermfcden  werdett.> 
WiHlner  p.  34.  sagt:  „Das  Irrige  HlnsudeiAen  vOn  nomine  oder 
crlmine«  um  diese  Genitive  an  erkliren,,  Ist  keiner  Widerlegung 
werth.'^  Eher  konnten  die  Verff.  Bilh^tb  folgen,  %.  147.  d.  An* 
merk.  1.  —    §  105.  Anm.  2.  Die  Bemerkung  BHIrotirs  1 15& 

c.  Anm.  1.  dam,  wenn  Snbst  ohne  Adjektiv  oder  Pron.  adj.  mir 
Beseichnung  der  Art  nnd  Wefiie  dienen ,  cum  in  der  Regel  hinan- 
gesetst  wird,  durfte  nicht  fkberaehen  werden.  Vgl.  Zumpt  §472. 

—  §  107.  2.  Der  Ablativ  bei  .Comparativen  wird  als  AMst.  do^ 
näheren  Beetimmung  ansgelegt  nnd  a.  B.  nemo  Aristideiustior 
f^it  gedeutet  :\,Niemand  war  rerechter  in  Hinsieht  auf  Aristides 

d.  1.  als  AristMes."^  Allein  diese  Erkltknng  gewahrt  keine  klare 
Anschauung!  Niemand  war  gerecht  In  Hinsicht  auf  Arlstides, 
lisst  sich  wohl  sagen;  aber  dhis^heisst:  Niemand  beiirtbeilte  den 
Aristidea  gerecht,  oder  verfuhr  gegen  ihn  gereelit.  Geswnnge- 
oer  liesse  sich  dss  such  auslegen:  Jedes  Gerechtigkeit  verschwand 
lieben  der  des  Arlstides,  und  daa  ist  die  Art,  wie  Wfkllner  p.47. 
diese  Könstnktion  erklirte.  Allein  warum  nichi  auch  hier  anf 
die  Anschauung  dner  Bewegung  rois  chem  Orte  her  nnrnchg«* 
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ImbI  Wenn.  Idi  m§ti  hie  homo  ilU  imior  «st^ao  Ist  die  Gi 
des  ille  das  Mae«,  woroach  die  des  hie  eemettieii  wird.  Oder, 
heide  Gröwea  und  wie  Linien  neben  einander  ge«telil ;  beide  lau- 
fen efaien  beatiaunten  Raum  hindurcli  neben  einander;  die  en»ie 
ierrelcht  ihr  Ende,  die  ayveite  gßhi  noch  weiter  und  iat  nlae  voa 
den  Endpunkte'  der  ersten  au  (illo)  grösser.  Ebeaao  Ut  ea  mit 
dem  grieeh.  Oenitir  nnd  der  Art  der  Hebräer,  dea  Kanaparadr 
dureh  iq  an  heaeiehneo.  Letstcre  stellte  Ewald  Grmmna.  &  262 
richtig  mit  dem  Iat«  abl,  ausammen ,  stellte  aber  daa  Vedif taitii 
undeutUcb^dar,  indem  eraagie,  }X\  acigean,  daas  die  erste  Sadie 
aicb  in  Hnckaicht  auf  die  dritte  von  der  andern  entferne^  m^Ikpil 
ist  Weishdt  von  Gold  a6,  sich  von  Gold  entfernend,  also  mtk 
tf/s  Gold.  Er  musste  sagen:  gut  ist  Gold  und  gnt  ist  Weishdt, 
aber  roii  der  Gute  dea  Goldea  niis  gerechnet  geht  die  Gate  der 
Weisheit  weiter.  Noch  undeptlf,clier  ist  Freilag  Gramok  der 
liebr.  Spr.  S»  361.  ,,Wenn  ieh  eine  Elgensdiaft,  die  ich  eiaea 
Gegenstande  beigelegt  liabe,  von  einem  sweiten  aiisondere,  m 
aeigo  Ieh  dadurch  an,  dass  dieselbe  nur  dem  ersten  Ge^eaatande 
Kukomme,  ifodifrck  ifin  VerhäUniM  äknii^  dem  dee  Mompma- 
iioe  gebildet  Mtird,^  Allein  wo  wird  denn  durch  den  Komp.  dem 
sweiten  die  Eigenschaft  abgesprochen  Y  Vielmehr  wird  aie  ja 
ausdrücklich  auerkannt,  nur  dem  ersten  in  einem  hohem  Grade. 
In  Fieitag*9  Deduktion  kommt  also  kein  dem  Komp.  nhnlichei 
Verliältaiss  heraua.  —  Auch  die  in  §  107.  Anm»  L  erwihatei 
Abi.  spe,  opinione  sind  auf  die  oben  Torgetragene  Art  %a  erkü- 
ren. Z.  B.  Laerinua  aerins  ape  omniiun  veait,  d.  i.  L«ne¥.  Ao- 
kunft  Tersogert  sich  lange ;  auch  die  Hoffnung  hält  lange ;  ead- 
lieh  aber  erlischt  sie,  allein  Laev.  Micbtankommeu  geht  weilo 
auch  voa  dem  Punkte  oit«  wo  die  Holfiiuiig  ertoacliea  ist.  — 
S  109.  Anm.  f&hrt  den  Ablativ  bei  den  deponent.  utor,  Iraer, 
veacor  ete.  auf  frühere  Gebrauchaweisen  surucL  Die  Ver£  skd 
dabei  Bilbroth  §  164  gefolgt,  nur  daas  sie  potior,  welches  Sill- 
roth  §  158  Anm.  2.  besproohen  hatte,  gans  übergangen  habca; 
wahracheinlleh,  weil^sie  dessen  Ansichit:  potior,  ich  mache  mick 
mftchtig  durchs  mU^  an  nidit  billigten.  Und  allerdtoga  sehdat 
es  nicht  snliasig,  den  AbL  bier  als  instnim.  au. fassen.  Weaa 
man  hierbei  den  Gebranch  des  Genit. ,  den  Tacitas  aogar  auf  adi- 
piaci  ausdehnt  (s.  WüUner  p.  21),  berücksichtigt,  so  möchte  steh 
eher  die  Ansclianung^  des  Ursprunges  sIs  au  Grunde  liegend  aui- 
weisen:  potior  urbe,  ich  mache  mich  mächtig  von  Seiten  der 
Stadt,  der  Zuwadis  .meiner  Macht  rührt  von  der  Stadt  her. 
Vgl.  waa  Wüllner  p.  42.  über  OQißiv^  mBQ^ybvi^ai  u.  a.  sa^ 
Daaa  potior  auch  aelbst  bei  Cicero  (s.  Klota  au  Cic.  TuacuL  1, 37. 
p.  130  )  mit  dem  accua.  verbunden  wird,  erklärt. sich  aus  dem  is 
dem  Worte  aich  bildenden  transitiven  Begriffe.  Vgl.  Krits  ad 
£alL  Jug.  p.  68. 153.  In  Beziehung  auf  fungi,  was  ebcufalia  über- 
gangen  iat,  liättea  die  Vetff.  Bitlroth  folgen  iönneu..  —  §.  114 
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Anm.  1.  Ichtt,  daf^s  fineid  heete  nur  den  Genitiv,  ntdht  den  Ds- 
tfv  bei  sich  habe.    Dlef«c  Bemerkung  ist  nach  Ziemer  In  Jahrb. 
für  Philo!,  «nd  Pfida^.  XVII^  3.  p.  258«  xn  beschränken  auf  das 
^ernndium,  da  x.  B.  bei  Qtiinctil.  IX,  3,  99.  «teht  nullam  prope 
llneni  fecertirtt  exqnirendia  nominibua.  —    §.  117.  2.  Nach  MLad- 
tig's  (Opu8G.  p.  38()'9qq.)  gelehrter  Erdrtening  konnte  hier  be- 
merkt werden,  daas  die  Uhiwandlung  des  acifua.  und  abl.  gernnd. 
in  das  ^rmidiTnm  nothwendig  wird ,  sobald  dieise  Casns  von  ei- 
ner Pripos.  abhanden.     Auch  Ware  es  Wünschenswerth,  däss  auf 
den  logischen  Unterschied  im  Gebraucht  des  gerundil  und  des 
gernndifi  wäre  hingewiesen  worden  nach  dem  /Vorgänge  von  Helr- 
cog  SU  Sali.  Cat«  IV,  1.  KrIts  ad  Sali.  I.  1.  Jag.  VII,  2.  LXXXV« 
21.  Hand  Lehrb.  p.  379.  —    §  118.  1.  Anm.  Nach  fe^tinare,  pro- 
perare  etc.  soll  das  Snp.  auf  tnn  ^ar  nicht  gebraucht  werden* 
Allein  SalL  bist,  fragm.  III,  22,  16. ,  nitro  Ifeentiam  fri  vos  oucfum 
atqne  adhitum  properati«^.    S.  Krilft  ad  Öall.  Cat  p.  168.    6o* 
dann  war  unseres  Bedunkens  die  Wamiisg  an  Ihrer  Stelle,  nicht 
von  jedem  Verbo  diese  Form,  besonders  die  änf  u  zu  bilden, 
sondern  sich  an  dem  vorliegenden  Sprachgebranche  sa  hatten. 
Zn  dem  Zwecke  war' freilich  ein  Verzeichniss  der  gewöhnlichsten 
sup.  ataf  II  ndthlg.    Die  bei  Znmpt  §  670.  anfgeiKhlten  vermeh- 
ren sich  dnrch  die  von  Poppo  (Schulz.  1831.  Nor.  Nr.  132,  ff ) 
nachgewiesenen,  wostf  noch  hiusugefugt  werden  können  morfe- 
ratu  ans  LIt.  IV,  27,  9.  und  inteileetu  aus  Nep.*  Mon.  c.  9.  Att« 
c.  15,  1.  sogar  ans  CIc.  de  fat.  19.  und  wohl  auch  pro  Rose.  Am« 
c.  9.  §  26.,  ob^eich  dort  von  den  neuesten  Herausgebern  Orellt, 
MadTJg,  Büchner,  Klotz  noch  imeilteium  geschrieben  wird.  — ' 
§119;  Unter  den  verbindenden  Conjonctionen' fehlen  neque-^et 
und  et  —  ite^tie,  Vcrbindnngsweisen,  die  deih  Latein,  so'geliullg 
^ind'und  doch  dem  A^hfanger  viele  Schwierigkeit  bieten ,  Indem 
er  gewohnt  Aeque  mit  weder  xu  iifoersetiren ,  bei  einigem  Nach* 
denken  nothweiidig  sein  oder  verroisst.    Cic.  de  off.  III,  1, 1.  nt 
neque  cessaret  unqnam  et  Interdnm  coUoquIo  alterius  non  egeret 
(wo  et  mit  dem  folgenden  pon  su  einem  zweiten  neqne  nicht 
konnte  verbunden  werden),  und  in  demselben  Ckp.  ^  3.  propteren 
ei  otio  fruor  —  9t9C  eam  solitudinem  languere  pstior,    b  sind 
natürlich  4  mie möglich:, 

a^  beide  Sitze  affirmativ,  et  —  et 

b)  erster  Satz  affirmativ,  zweiter  negativ,  et — neque  (et* 
nerseits  —  andrerseits  nicht).        / 

c)  erster  Satz  negativ,  zi^eiter  affirmativ,  neqne  —  et  (d- 
nerseits  nicht  —  andrerseits). 

d)  beide  Sitze  negativ ,  neque  —  neque. 

Bass  in  dem  afftraiativea  Satze  ein  einzelnes  Wort  negirt 
werden  k5nne,  zeigt  das  erste  der  oben  angeführten  Beispiele* 
---  S  122  bitten  die  Verff.  besser  statt  des  Belsp.  magno  Atillo 
ea  cnnetatio  stetig : ;  flUaooi  uaraqw  Intra  pancoe  dien  «miiil  ein 
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«aderM  g^idliU,  ta  wdcheoi  MMfM  mUSkt  miiigfufrill  iit. 
IiMaicrhiii  i»i  das  di«  ■eltaiere  Ordaunfp,*  die  der  SchUer,  di 
auch  gö6.  L  4.  and  §  123.  Anm.  L  Nichte  benerÜ  kt,  Ideht 
fiir  die  ^wöhnUcke  halten  Unnte.  FreiUdi  hat  Giyanr  Theaik 
p.543  ünrecjil«  wenn  er  nAmf|Ui)  durchweg  an  dler  Spitae  do 
tiataea  atehen  WmU.  Daa  beweiaen  antaer  Dkhteratelleii  Lir.  IV, 
«,2.  31,2.  Vai,6.  V),4,a  8,8.  n.  a.  —  §  125.  L  2.  gen^t 
ea  nicht  au  lehren,  daaa  SnbjelUaaätse  au4di  dnich  qnod  «Kgt- 
draeki'  werden ,  welchea  wir  ftbepraetsen  dasM  eder:  ^was  dat  toh 
betrifft  ^  Haas.  Umgeltehrt  mnaa  der  Sohüiisr  anch  erlahrca, 
wann  er  unaer  da»a  diireh  ^mod  an  iberaetsen  habe  and  wan 
nicht.  —  §  126.  Anm.  1.  Bei  Gelegenheit  dea  didtor  bitten  & 
Verr.daa4etttadie«o/£9nberAclnichtigen  nnlaaen«  —  §  127.eiitmt 
dieAbyichtaaitne  ala  Abtheilung  der  JSnbahUitiraltne;  apäier  §134 
aind'AtiribtitiTaitie  nur  ileseicluinng  der  Absi<;ht  aui^efnlirt.  Am 
den  Belap.  dea  letatern  %  ersieht  man,  daaa  dort  aölehe  Satsegemcai 
aiud,  woqiilCürutiaateht.  Man  ist  dooB wohl lieInZ.weifel,  daaanin 
af att  miiglatratua  deUguntnr^  qni  belle  praealnt  auch  nagen  kann  at 
hello  praeaint,  nnd  dann  fragen  ^ir,  ip  wie  fem  aich  dieser  Sati 
von  dem  in  unaerm  §  gebrauchten  legea  fenuitur,  ot  dven  feb- 
cller  vivant  nnteracbelde  und  auf  welchetm  Grunde  die  Ontcr- 
acfaeidung  der  Abaichta^ae  ala  Snbatantiv  -  und  ab  AdFerbld- 
aStae  beriihe«  Jener  rein  formelle  Umatand  in  B^iig  nuf  qni  e. 
eottl.  kann  dodi  die  Verf.  unmöglich  dasu  bewogen  haiieB ,  uad 
doch  giebt  i|ich  kein  anderer  GiriUyd  an  erkennen.  —  §  129.  l 
über  den  Gebrauch  der  pron.  poaa.  konnte  hier,  da  erst  II  n.  BL 
Bezug  haben  nuf  die  aubbrd.  Sitae,  hdchatena  Anmcrknaig  adi 
oder  war  in  den  Anhang  an  verweiaen.  —  §  130.  2.  Anm.  Die 
Beatimmung  über  den  ConL  liei  antaquam  n.  priuaqinmii  nis  atebe 
deraeibennr,  wenn  aogleich  eine  Abaicht  «uagedrftdcft  wird,  iit 
aicherlieh  au  eng^  auch  für  die  Zwecke  dieaea  Schulbncba.  Wk 
rerweiaen  In  dieaer  9€aiehiuig  auf  Weber^a  Uehnngaschnle  f. 
172  f§.  (2te  Aufl.)  und  Hand*a  Lehrbuch  n.  231.  —  §  13a 
6*  Anm.  iat  ea  auffallend ,  daaa  hei  Gelegenhm  dea  eotti.  noch  a, 
niai,  ai  non  und  ain  nicht  auch  ethunai  erwihiit  iat.  .  Nnch  diesem 
§,au  achlieaaen,  wikrde  etiamai  Immer  mit  dem  indic  Terbiiadea. 
Abgeaehen  nun  davon,  daaa  etiamai  mk  dem  cönL  verboiidea  wird, 
wo  ea  im  Abhangigkeitarerh&ltniaa  au  einem  Objektaatse  ian  ao& 
e.  InAn.  ateht  a.  B.  die,  de  fl»  Ul,  17,  57,  wird  auch  90  nach 
eliamsi  in  hypothet  Sitaen  der  coni.  atehen.  Wie  itech  al ^  a.  B. 
Cic  €at.  I,  7.  pro  MiL  8,  21.  md  DIv.  I,  9,  47.  Auch  wnr  in  emcr 
Anm.  über  quamquam,  wenn  ea  abadut  atehende  Sitae  ^einfnhit, 
an  reden.  Vgl.  B.  Hjkiiach  de  ^^'imniTnnm  particoia,  Kntibor  1832, 
nnd  NJbb.  XVUI,  237,  und  über  quamquam  mit  dem  conL  Krits 
ad  SMl.  Jug.  Hl,  2.  Klote  an  Gin.  Tuacul.  H,  15.  p.  22L  Demi 
durfte  unaerer  Meinung  nach,  wenn  ain  liier  beachtet  wurde. 
dan  ao  g^rincfalif^be,  f tMdM  nidit  übeiga^g^  werden  (n.  Pstacfac 
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IB  JAth.  f.  Hl.  «irf  PU.  1890.  XVII.  4.  p.  388.),  itirfe  feel  Ora 
AdTerbiaWitsen  der  Ufstche  propterea  quod  ntch  Henog  ebciid. 
18S7.  XIX.  4  8.308.  --  $132.  Wenn  die  Verff  pnkt&cheti 
RfidLsichlea  ta  Uebe  den  idkL  nbsoL  ^o  daratelied  ra  mliBien 

flaubten ,  nlt  «ei  derselbe  eine  Verkürsung  der  Ad?jerbialBatS0 
)  der  ZeitbenielniDg,  8)  der  Urencb&,  3)  der  Bedingani;  und 
Conoewioa,  so  durfte  doeb  der  wissensehsftiiebe  CbanlKter  des 
Daches  dadorcb  nicht  gefährdet  werden.    In  eineir  Anmerkni^ 
wenigstens  mosste  der  SchlUer  erfahren«  wsrnm  denn  gerade  der 
Ablndv  bei  einer  soldien  Verkiirsang  seine  Stelle  habe  4  ^^ie  et- 
^nlUch  hier  nur  ein .  Zeitveriiiltaiss  sn  Grunde  Hege  und  wir 
lieim  Uebersctsen  die  genauerem  Besibosinngcn  durch  mancherlei 
Wendungen  vermittelst  der  Koiyankt.  da^  weH^  indem  u.  a.nur 
In  die  Form  hineinlegen.    Auch  hier  rerweisen  wir  auf  WiiUner 
p.  09.  und  warnen  nur  vor  BUlrolh  §  163.,  der  den  Begriff  des 
Mittels,  der  Dwiehlichkeit  m  Grunde  1^  nnddsraurdks  tcm- 
porelle  Bedeutung  d^ducirt.  Auch  Ilsnd  Lehrb«  p.  185  wire  nicht 
unpassend  benutzt  worden,  -r-    §  133.  2.  Der  Gdbraudi  von  id 
quod  war  au  bestimmen«  nseh  Gorens  de  leg.  I,  10^  52  und  H4nd 
p.  2()5.  «  Audi  war  es  dem  Z|i«cke  vorliegender  Gramm,  nicht 
fremd ,  den  Anfänger  an  warnen  vor  dem  scheinbaren  P^rtitif^ 
getiHJv  im  Deutsdien;  s.  B.  in  demSstae:  seine  FreundOti  deren 
viele  waren,  lat.  otrt  emnt'mulU.  &  Bliiroth  $  145.  AnnL5.§279. 
Anm.  3.  —    §  lo4.  Anm.  2.  In  Sitaen  wie  donnulll  sunt,  qui  esi 
quae  Immlneut,  non  videant,  soll  der  A^ektivsata  die  e^en^/iciW 
Suljeklsangabe  enthalten.  Ref.  möchte  das  beswelfdn;  denn  je- 
ner 8ata  sagt  welter  Nichts  als  nonnuHl  sunt  non  videntes  und 
nonnuUI  ist  Subjekt,  non  videntes  oder  qnl  non  videsnt  Prädikat» 
Wire  qnl  non  videsnt  8ubjektsaagp(be,  so  ssgte  der  Sata  aus:  der 
Nichtsehenden  ,sind  ehige,  dicht  viele;  jetat  aber  sagt  er:  Ei- 
nige sind  Nichtsehende,  sndere  Sehende.  .  Ueberhanpt  sinddles^ 
Satxe  mit  dem  conl.  In  logischer  Hinsicht  nicht  au  unterscheiden 
von  den  unter  n.  4.  beaeiehneten.  Uebrigens  ist  der  conl.  in  sot-: 
eben  Sataep  auch  ntoht  so  allgemein.    Man  vgL  nur  Motz  au 
Cic.  Tuse.  III,  31.  p.  367.  und  OreUi  ad  Ilofat^carmm.  I,  h  3.  *- 
§  135.   Wenn  die  bn  vor.  §.  aufgestellten  Kausal-  und  ti*inakatse 
wirklic^h  Attributivsatse.sind ,  ,ao  Ist  die  hier  .gegebene  Lehre  von 
der  Verkuraung  der  Attributivsitae  in  Partid^sitae  ungenau, 
indem  es  aligemein  helsst :  der  Attributivsata  kann  In  den  Hanpt- 
sata  gesogen  werden  u.  s.  w.    Bs  musste  heissen :  der  reine  At- 
iributivsata;  denn  jene  Kausalsatae  u.  s  w.  wird  Nicmsnd  In  einen 
Fsrtidpiaisata  verwandehi  wollen.    Was  n.  2.  angeht,  so  braucht 
ein  Sata  wie  H anuibd  Gracchum  In  insidi^  ductum  sastulit  nidit 
entstanden  au  sein  aus  Gracchiun,  qtiem  in  insidias  du^ent,  son- 
dern kann  auch  eine  Zeitbestlmmnng  enthalten:  postqnam  In  in-. . 
aldiss  duxit    Somit  gehörte  diese  Vorschrift  auch  au  §  131.  — 
§  137.  In  dem  Satae  Aristidte  in  tante  paupertate  decesdt,  ut, 
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^  dfeiTClifr,  rix  reUquerit  ist  decMtt  alv  aWiktet  PoCelii 
1»e(vichtet  und  daher  der  cöm.  perf.  rdiqiierit  gofolgert  Alkk 
deeessitial  hiator.  Perfekt,  ond  Cicero- würde  geMkricbealitWi 
feÜQqneret.  Ber^eoni.  perf.  M  eine  Bif[feolieit  dea  Neaet,  iv- 
fiber  au  ver^L  £fafui  p.  216.  Nep«  Conen  -4,  1*  —  §  1S9.  Cm- 
aar  gehört  doch  wohl  an  ,,den  beaten  lat.  SehrKlatelleni^  nti 
achreibt  doch  de  bell,  fall  II,  6.  nam  f|unili  tanta  roohJladoiipK 
ttea  ac  tela  conileerent  und  bei  Lir.  V,  40.  stellt  jea«  Beapkl 
pars  per  agrea  dMapai^  wie  ea  liief  abgedradct  iat  Nuhlbirf 
p.  18S  iat  diese  Einaobilnkottg  iraf  Cioero  an  nmehea.'  Dt^ 
tauchte  sich  daa  ZuUbeUen  wird  »mHo  aU  ^ädjekliv  mU  SM 
tnäsc.  g9tt.  99föund^m  wenifstena  in  «Bean^  auf  bomo  bedeatni 
erweitern  mftaaen  nach  Btürenhnrfa  aerfffilti^er  ÜnterracliQiii^a 
eororaent;  IL  an  Cioer.  de  oi^c.  *  -  §  144«  Der  Oatencfaied 
iLwIf clieti  hie  nnd  iiie  in  Ge^fensiiaen  mochte  am  eiafachsteo  tm 
Baschig  Im  Prep;  von  Zwi^ican  1837  p.  21.  eegegeben  sdo:  > 
queduobu^.propotitia,  quorfim  aHerum  atteri  epponitap,  hoep- 
'peOant  id ,  de  quo  potiMimum  agitur ,  -iäud  eontm ,  qaod  lUoi^ 
adadtnm  hniii^  tantnm  catiaa  commemorator^^i  was  Stdlban'i 
Meihong  (ad  Ruddim.  I.  p.  198.)l  sehr  nahe  fcMiait»  Vgl  lai 
Putsche  in  Jahrb.  f.  PhfL  md  Päd.  1836.  XVII.  4.  p.  373. 

Zum  Seiilusae  dieser  Anaeige  spricht  Ret^.  die  Üebenea{Qi| 
ins,  daas  die  VeriF.  durch  Anfertignng  ihrer  Gramm,  sich  ein  ntt 
unbedeutendes  Verdienst  um  die  BdRirderong  des  Unterriditiii 
der  lat  Sprache  erworti^  haben,  und  hofft,  dMs  reiM  Md  oa 
«weite  Auflage  erscheidi^  wkrd  9  welche  ea  möglich  madit,  m^ 
flr  die  Tertia  daa  Buc^  «ehr  efaaurichten  durch  ffiasnflg«e' 
mdirerer  unbedingt  ndUiiger  Abaeh|iitte.  Dahin  lecbncn  wir  n- 
mentUch  die  constmctio  obiiqqa  tthd  eine  etwaa  weitere  Atffi^ 
ruag  der  comeentio  temporum.*  Vielfache  JBenutaung  aa  6}a 
Msien  und  Progymnasjen  Kaat  aich  wd  so  sicherer emrten,  je 
eher  dieaor  bilniOren  GramipL  eine  grdasere  Pke  die  oben  Biaa 
Mgen  wird.  Von  den  hinter  iedem  Absekfailte  nttgeMaigtahi- 
gen  reraprechen  wir  uns  weniger  Erfolg  aia  die  Verff.  —  1^ 
Druck  ist  gut  und  bai  dieawecfcmlaaige  Bhurlahtiing,  da«  iniei 
Beispielen  die  betvefRmden  Werter  gesperrt  geruckt  lind,  «f 
dtem  Schüler  die  Vergletehung  der  vorimrgeliendan  K^  ^ 
•den  Beispielen  bed^tend  eilelchteri.  — -r 
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Des  Arittoplianai  Wedce,  nbenff^t^YOS  Drojten.  399 

m 

Des.jiri$'tophan^9  Jferie.  Uttbenalst  fon  Joft.  firiiff..Qr^rf 

»en.     ErtUrTbcil.    1}  Der  Friedet,    2)  Plut9»0d^  4ßr  Rekkikum, 

S)  Die,  rO^i,  Berfiu,  Verlag  von  Veit  und  Comj^  JDdSS.  8.  >X  a. 

.    420  S.     Zvette^  tho<L    X)  .l>ie  K^eirp«^    2)  Jpie  Achar^tr.    Sf)  Die 

'  RiUer.  Ebtndiii,  1837.  8.  431  S. .  ,../ 

\  ,llt.  Droyseii,  hat  sicfai  schon  als  9p  tüchti^eii  Ueber&etzer^er. 

pltea  CiassikeK.d^  großem  Putilicuim.h^annt^^aGht,  dass  ea 

unsere^  Bestätigung,  dasf  er.anch.ii^  den  vorliegenden  Aristophfi-. 

nejschen  Stuc)^ei|.siGh  als  solchen  hewälirt  habe ,  wobl^  kaum  ecat 

l|ed)^rfcn^wird.    Es  könnte  also  Qus.die  Art  un^  Wei^  in.Krnige 

gezogen  werden,  in.  welcher  er  bei  eioqni  Schriftsteller^^  ^i;,  'wiet 

Hr.  Drojfen  seibat  bekennt^  menr^acl^wjerigkciten  füir  ejfic^ 

flcutschen  Bearbeiter  bietet,  als  jeder  andere  der  alten  Dich tpc^ 

seilte  Aufgabe  zu  lösen  gewusst  habe.    Und  aucn  hier  konine^ 

wir  im  Allgerneincn  Ilrn.  Dr«  die  Anerl^ennung  nicht  versagep.^ 

dass  er  durchaus  mit  einem  sehr  richtigen  i\nd  sfcheren  Tacte  au, 

\Verke  gegangen  ist,  welcher  iliii  fast  überall  die  richtige  Mittej 

zwischen  einer,  streng  wörtlichen  Aivspräguug  des  griecbischci)) 

Originales,  und  einer  allziifreien  Umschreibung  der  Äris^ophMjii-:. 

sphcn  Gedanken. finden  und  festhalten  lehrte.  So  ist  seinem U^oerV 

trsgiing  durchgängig  gut  deutsch  gewprden  und  liest  sich  AUi^ 

eben  .(Tcm  Grunde  leicht  und  gefällig,  so  4as8i  woI)Iauch  ^eder> 

ilcfi  selber  das.  griechischj^.Origiual.  nicht  zu  Ijiue  neluneh  kaa%. 

i)ii(er,Benutzung;  der  Einern  jeden  Stücke  Torv^Cjj^chickteQ  awepj|b7( 

uiäi^^gcn  Ii|inleitu4gen  und  der  bei  schwierj^cruPitrtieen  uat^fd^naji 

Texte  beig^ebenen  kürzeren  ErUiuterangep\,  diei^e  Stücke.jjp^c^ 

wQ)bl  wird.  veijBtehen  und  im.  Allgemeinen  wenigfifcns.riclitx^aiifi^ 

fafsey  .kcmnen«^    Und  hierin,  licyjt),  der  Hauptrioirzugv  don  ^ptqixai 

Oroy^eif's  Uet^ertragungea  vor  mancliei)   andern  haben,  j'tlj^ 

machten  wir  in  einigen  Fällen  nocdi  ein  ^|ggei;es  Anschiles8en'{iii| 

das  grle(;hische  Original  wünschen,  .jris  ,^ass  .wir^daiselb^.ip^^jf^ 

pcbeisQtzung  allzusehr  durchschimmeri^..'sii];|it^.|.  W^bi  w'{sseQ^ 

wir,  tir.  Dr.  .ging  Ton  dem  Gesichtspijnktekiii,  'iW  ^ü..%Mihi 

«het^j  4^P^9^^f^  der  griedii/ichen  Worte  lux. 4^  hQi|tigc;n  I^^fl 

wenn  dasselbe  auch  ermogliphet  werden  könnte,  a/q 'Ende  dtoc;)^ 

so  lange  nutzlos  bleiben  müsste,  bis  nicht  die  übrigen.^ten  Djc^-^ 

ter,  nafnentlich  die  von  Aristophanes.so  oft, in  seinem  Bereicli  ger^ 

zQgenem.  griei;hiiBchen  Xrsgiker.p./lemgrÖipq^r^  deul^chen  PiiUH 

cum.  lA  ä1(nl^chei^\Uebers^)zi(ngf|n  v^oriiege^.  nnjpi.  soj^ef ssigg;d|i^ 

ficn  w  urden %  dass  ^ihin  iiic  ^pu^Ufffen.  hpi.^V!«,^^^         l^if ^f 

tcr  erlcennbar  gemacht  wären^    Und  er  hat  f^c^  WGrui^^^  nicht, 

ganz  UurecKt,    Jedoch  lag  wohl  aoch  eln.gnter  Theil  jener  An« | 

stoplianelschep Anfpielui^en  selbst  zu  seinef.Zeit  fur.das  g^ö^m^r^, 

Publicum,  ejicufalls  verdecktei^i  und  wsr.nur  denfi(iiggweib^«r^i 

c^):mntUch<.,  .Sodffiin  lasst'^  sjcl^jallier  auch  )ioffeo  >ind  ei:wf];t(|(f„ 

dasoy  yreun  uqr  lyich  und  imuc^  die  '|;ul^  wörtlich^  Vcjl^fg^W^r, 

g;en  der^  füten  Schriftwerke  sicji/melirei^«  aijcli  d^s  £< ^i^^g  j^'fri 

aC  iahri^f.rhün  kiWd.  M.  KriLBOi.  Bd.  XJLTV.Hji  4.  24 
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blicum^  80  weit  «  rerm^ge  eetner  «ll^eiDetnenBIMiiiif^Mild^ 
ist,  Theil  -an  der  Lectüre  der  clasirischen  Geistesprodiicte  4cr 
Alten  sn  nclmien,   mehr  und  mehr  in  den  Stand  geietit  ua 
'  werde  ^  eine  nilhci^  tfenntiiis  Von  den  alten  Schriftstellen  äker- 
haupt  und  von  ihrem  litteririscfaen  Treiben  in'a  Beaoadere  odi 
zu  Tertchaifen.     Wodurch  dann  auch  ein  tieferes  YerstaodBV  ier 
Aristophaneischen  Luftt9|>ie1e  «onmit  aetnero  ^nsen  AtheaMko- 
mc  fi^r  das  grossere  Publicum  vermittelt  wire  und  die  Nothi» 
dlglceit,   freier  zu  übertrag:en^    cum  Wehigsten  TermlDdertc^ 
schiene.     Doch  so   lange    dies  nicht  bewericstelliget  seia  liii 
wird  lind  muss  dag  deuts<;he  Publicum^  lieber  zu  Xlebersetna^ 
in  dem  Sinne,  wie  sie  Hr.  Dr.  geliefert fiat,  alssa  solcheo^ 
fen^  die  bei  mehr  wörtlicher  AusprSgüng  der  AristophandK^ 
Worte  und  Witzredeu  vorerst  noch  dunjcel.  und  schwerrentio^ 
Hell  fGr  den  minder  gelehrten  Und'  minder  genliten  Leser ^ 
mochten«     Allein   ein  Anfang  muss  doch  einmal  gemacht  werda 
und  Hr.  Dr.  konnte^  so  meinen  wir,  wenigstens  in  einige»  Filla 
fref  seiner  üebertragung  noch   enger  an  sein  Original  tidi » 
schffeüsen,  ohne  dass  er  hätte  zu  befbrchten  gehabt,  dassieiee 
Lustspiele  minder  verstSndfich  und  lesbar  fiir  das  heutige  Poifi^ 
«mm  sein  werden,  zumal  da  die,  welohe  leiditere  Lectiire  b 
Allgemeinen  verlangen,  doch  wohl  nicht  gerade  nach  DeboMt- 
zt^^en  der  nUen  Classiker  greifen  werden.     Doch  woUeo  «ir 
hfetiiiit  Hrn.  Droysens  Cebersetzungen  nicht  zu  nahe  treten,  ^ 
indem  Sinne,  wie  er  sie  liefern  wollte,  vollkommen  geJoa^a 
z!ii  nennen  sind,    sondern    nur  bemerkt  haben,    dass  sidi  i 
manch^h  Fällen    eine  wortlldiere  üebertragung  habe  enids 
Ik^ep.    Einige  Belege  hierzti  werden  wir  spiter  so  gdieaCefe- 
genheit  nehmen.    Whr  erlaubeti  uhi  diese  Bemeikuog  nortf 
dem  Grunde,  um  einem  g^wi^eu  Kangstreite,   der  uaneBÜiii 
d^rl*H  eim  Aeusserung  von  Gqöthe  unter  den  Uebersetscni  ^ 
Alten  veranlasst  wordenrist,  im  Voraus  zu  begegnen,  sblie^ 
die  VorzQge  einer  Üebersetzung  hauptaSchllch  in  einer  wörtüÄi' 
A.usprigüng  des  Originales  oder  auch  umgekehrt »  in  eiaer  wM\ 
i^örtlicheo  Üebertragung,  da  doch^ine  Uebersetzung  got  ^ 
kann ,  ohne  wSrtficfa  zu  sein ,  und  eine  Uebersetzung  noch  tiä 
schlecht  zu  sein  braucht,  wenn  sie  wdrtfich  ist.    ^Ueswiril 
Btoig  auf  Hm.  Dr.s  Vebersetshngen  Im  AIfgcmeioen  nodi  eo^ 
Wunsch  laut  werdeli  lassen',,  i^^  niochte  es  der  seht,  to<^ 
taltte  seinen  Versen  eine  sM^enmdetere  und  vollendetere  fs<; 
^ben  mSgen ;  und  dies  hfittteb  Vir'  haupl^fichUch  in  Rn*  ^ 
eig'tiem  Interesse  gewtinscht,  damft  seinen  Leistungen,  diei 
viel  Oelungenes  hsb^n,  auch  in  dieser  Rfaisicht  ein  um  soliif^ 
rbr  Bestand  in  der  Litteratoir,der  .0<$utschen  gesidiert  wir<)^ 
nun  einmal  das  deutsche  Olir  dtii^h  ih  metrisch'  volleodeteol^ 
sttragen  ehies  August  von  Platen  haeljr  4^  ttiehr  verwdhst  vordd 
bC  und  Whr  hoffen  nfcht  zum  t^nchtfiffleder  'deaiMhen  M 
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flAlM,  Doeb  njr  widlf»  iddit  Ilofer  kritiiiren  nnd  lieber  für 
den  Leser,  d^  die  Torliei^enden  Debersetzungen  noch  nicht 
BelM  kennt, .  nofeli  einige  SteUen  aiuheben,  ivo  unrHm;  Droysen*! 
Uebertrftgang  haopteächlicb  feiungen  mi  sein  icbeint,  jfoii  ■• 
d|nn  and^  noch. einige  der^SteUen  berühren,, wo  una  Hr*  Dr. 
no^l^  ik9  nni  Jenes  am  wünschen  übrig  gelassen  hat 

Tb  de)r  ersteren  Absicht  Verweisen  wir  s.  B.  auf  die  schSne 
Farabase  in  den  Fögeln.  V.  676  fgg. 

Chorgesang. 

,    lAehUske  d«,  ikeU«!  ' 

Liebste  der  Vdgeleint 
JFalde$  Sängerin  yaehUgaü^ 
'  WdUeineame  Gee^ielin ! 

Kanui  du,  kamei  du,  latei  dick  ts&a?  ' 

Bringeet  9Ü$$en  Gesang  mir  mU? 

Juf  du  flötende  Afeitteriiiy 

FrühUngigrüisenden  Ton»!  froh  *  '        . 

Fikre  die  FeeUmapatten^ 

(IMe  FJfttaanashtlignU  ipkU  sin  PrUa4lani,)   \ 

ChoriHBurer; 

(Zu  den  Znscbaoern.)      ^ 

O  Menechen  ihr  ringe ,  Jfaehtwandler  am,  Tag^  Aeriitfa^  in  dm  Wdttt 

dee  Lebete         ii\ 
Ihtj  Stamiee  Idol^  ohnmäehtigee  7%im,  ruhlae  tr^namgleiehee  yetrgehemep, 
ihr  Eintagsfliegen  t  aum  Fliegen  au  eehwaeh^  ikr  amm  Inenden  Sterhem 

JSrhentH^,  ^ 
JJariy  hM  jetzt  imi,  die  ünsferftiicftefi,  cm,  die  ewiglich  seiend  ge^fei^n^ 
Die  älherisehenf  nimmer  ergreisenden^  eueh  ÜnvergängUekes  sinnend  iiaa 

H^okU,  :  '  '  / 
Das$  voti  Allem  belehrt^  was  da  lebet  und  webt  m^eerisch  von  Poje  sü  PoUf, 
Van  der  Füget  Watur^  von  dar  Götter  Geburt,  vom  Sit/s  knd  vom  höUi^ 

*•  aihenOfen^ 

abfahren  ihr  leiM  ad  aheürdum  könnt  die  enod^run  Naturpkibnaphen! 

Dann  Chaoe  isoä  Nacht  and  Erehos  war  anfange  and  dee  Jitrtaroe  Oeda^ 
Piieht  A'anaci,  mach  Erda^  «acb  lauft  laat  dm%  doeh  in  Eieboetodtam 

Eeklafli^ 
Dm  gebar  jef M  ilsimdeebefmMat  dfe  AcwM,  dia  eehnttenheeehtangte  dae  ürei^ 
jiste  dam  in  demMemdaaoUtnänier  Mreia die  m^rhmgmide  idebe atr  ffeltksum^ 
Ihr  Rüekem  wdt  gotdeim  FUg^tn  genduanähtj  ma  eolht  uda  die  Wirhd 

*    '.-^"S'*'.  » 'I '..      ^y  4arWyMbrmat$ 

Sia  «tm  dem  geflAgsütens  Chaatgapaartf  atnheUah  sie  in  damSohoaeea 
Oee  stwmiKmatem  Wwfcimi äwi»  MedUaeftt,  enaJi.Uase  «•  aam  tretan  daa 

\        .0  V.    '  .•     w.     ,».    >  Lieht^odh^u. 

Und  an  W9r^4ks>)ian€i9tm  EmUeeht  nldbf  efcV,  We  dOan.Bs  Liebt  eieh 
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Venniniem  mchje  Andr^  mit' Andrem  vet^imii  ward  W^uwer 


••     r 


fTnci  dprfieli^en'Gmtf  iniil«rUrdb«  Sthaar,  S0  •htdwir  «2*»  M  ITcta 
f^^nid€h  älMm  W4$im  cfte  tirAKedle«    m.  «.  «• 

Aucfi  hat  ijr.  Dr.  die  AjrUiophiiDeischen  Wortspiele  mrai 
ae^r.glucklicH'  wledergjf^^ebea^.  wjenii  auch  liier,  wie  es  aichT« 
nelbii  lerstehl,'  mliider  treu«    Z.  B.  io'dem  Fri^dca  V»  3361g. 


>  _  ■    » 


^ifrt  xal  9wi  yff  %til(^ix*  ov  yap^tötB  icm  cafpwgr 

all!  otci9  laptufjaw  aivrqVy  r^vixavr«  %/otC^tt^ 

%a\  ßoätt  %al  y«X«r  •  tJ-  '  '    T 

Äij  yetg  iiictcti  toO''  vfiZv    ^  '      * 

nUiyy  nhftiVf  xivily^  *a9t^9i/v^ ' 

ig  navriYv^tig  9$mfftlv^ 

hcTtäae'at^  MOtvapiiup,    •  - » *»  ' 

evpa^iinVf  ..  —  .    • 

iov  iov  %tn^ayip(ii. 

was  Hr.  Dr.,  freilich  etwas  fi^^  also  wied^^t;  . 

Läkffßf^ki  m0kt  w^mihffthÜ^^^^dmkM  ^r^tikM  nichi  hick^rmm! 

jiher  mann  wir  ne  gehoben^  jadßnt^  a^^ff)^  *^  ^'"^  /'^'*"t 

Möget  lärmett ,  tnöget  fchw^rmtn, 

JUei  thun  \idnn  dürft  ihr ,  niiSn  rfofin, 

^bfftU,  ik^fig^tfi,  wiisefaiy'SfiliWa»"        <    j'  . ^  ^/   t 

im  Thealiir  ^hrenspiUein 

^'Srtfsebt ,  IroffaMliiels,"    -v'^aM-Ai^s 

Juehhe^  Mchhtfn9n!  juhtUekreint  ^ 

^9  iie]br  gelungen  müsseo^  wir  diicli  den  so  gefaftigen  fünften  Ad 
der  Vögel  in  Ilru-  lir.a  Üebertragung  erwähnen   und  Xirir  a etitf 

t^Mm}äff^>  W  ^^^  y?'^  T?W^°  ^?^  eine.  Probe  n 

r>'  O'tÜir  ^  Ottern  gUcMieftet,  me&r  alt  gl&tkliebe$f 
\i   '\^*^^^)ikr  4rmik4Awlii»^iBUjgd9nU^  mU^4X9i^^     \ 
,M>  U  ^^H)-mipfän^i€mun'mnUmfr4hM  PrirnkgülMi 
V«  .^Vvi  i>«.''«fl^  komm^^diMr  Utkktä^khad  wie  ptmhtät  umSUm^    . 
m§^'Mitkmeli  goidgatamitn  Dom  dwrvhUuthMe; 

.rm4}V;iv**«*MAIfe-m>f9.wsMbiikn^i«lfaM«^  »S  • 

.  «V  Vi    iJbifllefiAi  Hmd  der  g(^ß&gtU§  FUanmenmM  de§  Zemi 
'.«Ol.;  VKü^tMi  als rtiÜwiiaMft^flifryfeteiliilaaUstft 7^  i-i^b 
nV.  n^i.vj  «Tu  »eii^-SMkah^WfiUflUbdA  miaiMailnlii1ht..ii«KKv 
.nSF«fiivJ«U'geii  ^/for  wallf  et,  «Niia  es  aick  mpmri 
a  Aiftiai  ikm  «eObrf  O^0M«i4fMI>aflltSwiitffa«ftniiv 
f*hVMi^eii  SfMCfi,  ife«  Gmmg4$  koldm  Mmd.  «•  a.  «. 


•  ♦      «  • 


Wenn  es  nan  noch  ▼«R£^9i>«t{itv«of  £iniecs  b(ps»«fQiMB,  was 
nns  mfaideip  gelungen  su  aeia  scbdni,  so  wiUeawir  «btiphUicIi 
dasii  die  Acharner^  eioesüieils.  weil  Hr.Dr*  Torber  schon  Tier 
Stücke  nbersetsi  hattos  und  uns  also  nicht. unhiUi;  finden  wird, 
wenn  wir  ersi  luier  an  steifen  Stellen  su  mSUln  uns  Tomehmen, 
anderentheils  aber  auch^.^weil  Rec.  bei  Gelegenheit  seiner  ^a- 
derntschen  Vortrige  selbst  eihti  U'ebersetziili^  dieses  Stnckes-'nle^ 
dergeschrieben  hat  nnd  Srermeitit  an  einigeä  Stellen  wenigstens 
das  nichtigere  getroffen  sn  haben ,  ob  er  schon  nichf'aaf  Reiche 
Virtuositit  mit  Hrn.  Dr.  ip  GsPi^en  wird  Ansprüche  machen  kön- 
nen.   Hr.  Dr.  beginnt  also: 

Wl9  vitUrUi  Ding  nUki  hd  mir  9ckcn  mein  Ben  gekraMf 

Doch  gefreut  vU  iremgcf ,  herzlich^  wenigeM  viererlei^      * 

^gHt^  g^g^  ^kfnd -am"  fävt^e ^wii/ierlei! 

hast  »ehn !  ja  tra«  nur  freute  mit'h  werth  der  FergnügUckk^itZ     .    , 

iViffi  ja  — ^  mir  hüpfte  das  Herz  im  Leibe,  al$  ich*t  «ah  -^ 

Die  i^nf  fllileiilc,  die  leiai  der  Klten  mugeeptt^tf 

Da»  hat  mich  her^lieh  vergnüg  und  ich  liehe  die  Rittenchafl 

Um  dieteCcichichte;  ^yVürdig  war  $ie  des  Griechentfyuiu!''^.   *)  '  •  * 

Doch  wieder  geärgert  hab'  ich  v^ch  in  der  Tragödie, 

IVe  den  Jiichiflow  ich  mit  offnem  Maul  erwartete; 

Dann  hien  et  plöisUeht  „-TT^dogau /üAre  den  Chor  herein  1^* 

JHe  meint  ihr^  fiel  mir  dieaer  Aufruhr  tchwer  mrf'a  B0x,i . 

Hier  fielen  unsMOientlicfa  V-&  die  Worte ^,,«mlifes9  Gewhifihte^' 
auf,  wo  das  gnecbische  itnwtüvxo  zfyvQfvv  «her  das  bedfeutet: 
um  diese  Grossth'at.  Geschichte  erscheint  hier,  .wo  der  Dichter 
gans  ernste  Worte  wählen  mii^s,  damit  seine  Ironie  desto  besser 
hervortritt,  viel  zu  leichtfertig.  Auch  mochten  die' Worte: 
„würdig  war  sid  As  Griechenthunts^%,  elwias  sn  geschraObt  er- 
scheinen; denn '^iilados  war.  den  .Grieqheo  .  ein  weit  geläufiger 
Ausdruck ,  als  uns  des  GriseK^ihwns^y  uiid  iMcbt  am  eioselnen 
Ausdruck  des  Tragikers ,  sondern  an  dem  ganzen  Gedanken  will 
Aristophanes  makein.  Atitti  im  folgenden  Yertre  können  wir  Hrn. 
Dr.s  Uebersetzung:  doch  wieder  jg^är,§9ri  hoV^ich  ndchip  der 
TVagd^Je,  nicht  ganz  gut  heissen,  da  Aristophanes' Worte :  aX^ 
ioiwijdipf  BZiQov  ay  xQdycpdtxov^  noch  etwas  Änderet  in  'äch 
fassen,  xgay&dixvv'  ist  hier  tragödienhaft^  de^m  das  einfache 
in  der  Tragödie  wenigstens  nicht  entspricht^  Wir  fibersetzten 
einst  diesen  Anfang  also : 

Wie  tiele  Bitse  iind  mir  tekek  in*$  Herz  verselsf, 

Von  Frendv  »ah  ich  toeni^,  gär  wenige  viererlei^  -    ' 

De«  Jammern  meerenandnitä  gabt  die  Hüll  und  Füll!  \ 

Wohlan  wia  $ah^  ich  wetih  der  wahren FrdhUehkeitT 

hh  weiet  bd  irelcfcem  Ping  das  Herz  mir  fröhlich  sehlmgl 

Den  fünf  Talenten-^  veMc  JTfeon  von  sieh'  gab» 

Wie  wßrdick  dreh  erkeit^  und  den  BiUem  freimi 
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'-'     Jühkd^  Aci^lei  wwarUnd  Umg  geg&ktO^ 

Braber  9fneht\^Thc»gnUfikr*  den  Oor  hereim  !** 
Wie  glaukf^'Bm^  daae  mirdUe  dae  Beti  ermkdUefUt 

Sodann  ist  uns  V.  45^  aufgefallea  i  wo  Hr.  Dr.  ^  ^ 

Dartteilun^  .uad  der  Fönolkhkeit  dea  Haroldrufea  nicht*  an^- 

EQcaaeJB  aafep  Uaat:  ... 

J-m'phUheot» 
Sprach  dmer  M&oa? 

Herald. 

r 

W^  wm  dm  W9fi?  «er  «tU  doa  fToitf 

m 
m 

Wir  obersef  aten  einfach  nach  ArUtopbanes : 

Ampkith.  Bid  JetMmd  eAem  geeproekenT     li^r^ld^   iPer  htgekt 

du9  tFart? 

Und  den  folgenden  Vers : 

Jmphith.  lehhUr.  Her.   Wer  hUi  Du?   Ampkiih.  DappHgetL 

Her.    Nkki  Meueekenkimd  ? 

wofür  Hr. >Dr.  gab: 

AmpkitJL    leh  wm  eei      Her.   Wer  wiWe?     AmpkUh.  C^UkA. 
Her,  BUi  Du  em  M^th nUski?     Amphith.   Neüu 

WO  aber  wenigsiena  GotiheUb  falsdi  Ist.  ^ 
V»  53.  übersetst  Hr.  Dr.  recht  nett  i 

D9ch  eurem  I/iMCerWoften ,  Bürger^  fekU  dm  IMe  Brod. 

Doch  schiiesaen  dfe  Aristophanelachen  Worte :  i<pid^  ovx  ipo^ 
noch  die  Reise  mit  etn  und  deshalb  übertrugen  wir: 

Doeh  oueh  «b  Gott ,  ihr  Herrn ,  hdl"  Uh  kern  Reieegdd. 

T.  73  fgg.  übersetst  Hr.  Dr. 

Qee,andter.    fVM  attfgenommen  muaien  wir  dann  mit  allefCew^ 
Aue  geldneu «  am$  kryeiaÜnen  Bechern  trinken  ,  viel 
Dee  iiUeeu  Weine» \  ungemischt,     Dikaiepeli»,  O  Kranaarwtadt ! 
Und  merkst  Du  nun ,  wie  ein  SpoU  Du  Deinen  Gesandten  biet, 

Upd  gibt  dasu  die  Verweisung  auf  Kranaoa,  den  uralten  König 
von  Athen.  Hier  missfSiit  uns  in  metrischer  HinsiclU  der  Aik^ 
gang:  mii  aller  Gewalt ,  den  sich  «eibst  die  Lateinischen  Dichter 
nicht,  erlaubt  haben,  und  der  nach  unserm  Gefühle  anch  iai 
Deutschen  nicht  aulassig  ist,  obschon  Hr.  Dr.  dieselbe  Freiheit 
auch  anderwärts,  wie  im  PbUos  Y«  3.: 

tSai  auch  der  Diener  recht  das  AUerklAgele  gesagt. 


Det  ArMtoplumca  Werbe  öl^erf^fai  .T0B)Dro7sen. 
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"in  Ansprach  genommen  hat.  ;SQdaiiii  werden  durch  die  Wied«r«- 
hohiii^  der  Präposition  die  Worte :  Aus  ^old'nen^  aus  hrystalV- 
fien  Bechern  u.  8.  ir*  doch  etwas  sehr  hervorgehoben.  £odJich 
ging  bei  .Hrn.  Dr.s  Uebertraginig:  O  Kr anaer Stadt  ^  die  Aospic- 
lungaufdas  Torfaergehende:  äxQarov  olvov  ijSiv,  gan2  irerlo- 
ren,  obschon  sie  uns  gerade  zn  der  ganzen  Stelle  iin  innerlichem 
ZnsanimeDhange  zu  stehen  scheint ,  als  die  Hinweisimg  auf  Kra- 
naos.     Deshalb  übersetzen  wir: 


*  «f 


G  e«.     Awck  seeAfe«  mr  h^  Gaaigda^^m 

Atu  grouem  Trink  f^eHhirt  vom  feinsten  GUu  und  Gaifd 

Den  süaen  nngemiichten  Wein,     f^ikai^p.  JlUroekne$  Lanä^ 

Merket  Du  deuu  nickt  def  AhgeeamdMt^  HoAb  ««4  Spott? 

indem  wir  zwar  die  eine  Anspielung  ebenfalls  aufgaben  9  jedoch 
den  Sinn  der  Aristophaneischep  Vf  orte  noch  etwas  genauer  fest 
SU  halten  bemiiht  waren.  Aber  auch  hier,  wo  wir  scharfer  i^^C 
dag  Einzelne  einzugehen  uns  'Torfenominen ,  fanden  wir  Hriw 
Dr.*8  Ueberaetauvgatalenl .  nberall  bcwihrt  und  wir  wollen  niir 
noch  einige  Stellen  heiaetzen^  wo  wjr  beide  Terschiedene  Wege 
eingeschlagen  haben,  ohne  daes  wir  zn  behaupten  wagten  %  AfM 
unsere  Uebertragung  der  Droysen'schen  vorzuziehen  seL 
So  V.  80.»  wo  Hr.  Dr.  übersetate: 


Ges.     Im  vierten  Jrnhr^  fcumeii  wiV  au  Könige Sekios$ ; 

Der  aber  war  9U  Stuhl  gesogen  mit  Beereemacht^ 

Und  pflegte  Leibeedffnung  auf  dem  goldnen  Berg 

jieht  Monde  lang.  Dik.    H^e  lang'  bedurft^  er  Mur  Schliessung  drauf? 

Gee.  yidr  volU  ÜToeAeii«     Drauf  90  mog  er  wieder  heim^ 

Lud  une  uu  Tttfel ,  «etil*  uns  ganue  Rinder  «er. 

Im  Ofengebaekne  Rinder.     Dik,  ff  er  iti  cfer  IFeH  denn  hat 

In  OJen  gebaekne  Rinder  geeehn  ?  Aufschneiderei : 

Gee«  Amok  eetst  er  ui»  'neu  Ks^t«er,  ee  wahr  mich  Gott! 

Dreimal  $0  diak  wie  kleenymoe^  Wttecfter.nofmlen  sie  lAn. 

D  ik.  Drum  iäueeheel  Duiaueh  so  gröbKch  für  die  swfi  Drad^mp»^  wohl  ? 

Welche  Yerso  wir  also  wiedergaben  9 

Ges,  fm  eierten  Jahre  kamen  wir  aum  KMgseitai 

Doclk  mit  dem  Heere  McAt*  er  etnea  Seitenwug 

Und  leerte  sich  acht  Mondeu  auf  dem  Goldgehir^, 

Dik,  Seit  welcher  Zeit  eteUt  ^  das  lUnterireffen  ein? 

Ges,  Zur  VoHmondsnachU     Dann  aber  kehri^  er  heim  und  gab 

Ein  Fremdenmahl  und  seUie  uns  gedämpftes  Rind 

In  Leibesgrösse  vor,     Dik.   Wer  sah  denn  je  von  euch 

Gedämpfte  Rinder?  0  des  abgeschmackten  Zrugs! 

Ges.  Bei  Gett,  e«a  Hufta,  ilfeiaicl  so  gross  wie  JOeoa^pnoe» 

jjeist'  er  uns  cor.      Sein  Same  war  Gros^entelkuhn, 

D  i  k.  Doch  dies  to indbeutelst  Du  >  arejt  Du  ewei  Drachmen  kriegsU 
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*  0 

llbersetcte  Hr.-  Or.'  also : 

ff.' 

Da§  witterte  fo  ein. Haufen  betagter  Achamüser^ 
Sieinkohlenalte  Tölpel,  eiehenkloizige 
Grietgtamm^f  'Mür0!tk(m$9eh$Sger,  HagMdme'KwrL 

Wir  Bolfirifibqi  sie  einst  aI^q,  sfioder : 

DkB  wmefU  4er  rUMgt  SMäg  Achmndwdke 
,     .    .   Craukopfe  j  acht  kemmainige^  tfeineicAnei  Hole, 
"Hartheii^ge i   ^araihon$  Decorirte*) ^  büekne  Kerls» 

h  BciQg^  anff-de»  tolgeaien  Chorgcsan^,  der  tu  Imng  kl,  ili 
4aii  wir  ihn  hüet  verg Uichongsweise  .««äi  ttnaem  beldersciü^ 
Uebersetknn^en  antaromenstellen  köMten,  bemeike  ich  nur^  dm 
Ich  glaubte  die  Auflösungen  im  kre^iachen  Rhythmus  gans  vn- 
neidaft  su mügaen  und  s^  B.  ¥.-213,  wo  Hr.  Dr.  achrieb: 

HaU*  ich  nur  die  jugendliche  Kraß  noch  ^  da  den  KMenkorh 
VoÜgepackt ,  aufgesackt^ 
Jdk  im  Lapf  aaltet  fhaiß    . 
JEiugehoH  ff.  f .  w, 

einfach  fiberaetste: 

Hätf  ich  dieJugendkrafi,  wie  M^r  Zeit »  oll  ich  die 
Kohlentracht  av{J[gehockt^ 
^Sydt^im  Laufhoichte  Pha-- 
yllo»  aclbtt  u.  «.  ip.         ,  •     « 

Um  nun  noch  ein  Stud^chen  ana  etwaa  terachiedener  Grntlaaf 
hervorzuheben,  so  aetaen  wir  daa  audi  von  Hrn.Ilr.«ehrgeidiidt 
nberaeMe  HialeaUed  hdr.    V.  364  fgg. : 

O  PhaUi ,  Bakehof  SpieigmtUf,  - 
Luetschwärmer  Du^  yachtechwärmer  Ihß% 

Du  fVeiber-  und  Knabenjäger^ 
Im  sechsten  Jähr  nun  grüss*  ich  Dich^ 
In  Freuden  heim  aufs  Land  gekehrt^ 
In  Frieden,  den  ich  mir  selbst  hescheert* 
TohSOilachten  frei  und  Ungemach, 
l'on  Iländelmachem  und  Lamaehern  i 


*)  'Vf  ir  tclirleVeM  dlea  ffir  Vorleioogen ,  Wo  mahr  aof  dea  aa- 
ganblicklichan  Effect  c^  lehea  war,  an  ainer  Zeit,  wo  die  JiilHM-<0r 
eorirten  dem  Bürgetkdaigthouia  iliaa^e  Varicgenhait  bereitvloa. 
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^^  *    *    « • 

*  Siryntodoros  sthmudce  Thrakermagd  im  FMleusbuseh^ 
Wenn  tie  Holz  da  tueAt,  9u  finden  Mf  vu  fönen  tie. 

Den  Arm  um  den  Leib  «n  hehen  We, 
Sie  hmsuwerfen  und  —  Phalee  Iroimn, 
O  PhaJes  komm ! 
Und  wenn 'Du  mit  um  wechen  wilkij  io  Moüai  Duftuh,^ 
Vack  ver$eklafnem  fiatwcA,  von  dem  Wem  dee  Ftifdem  el« 

Schlürf chen  thun  i 
Dae  SMld  ingwhchen  wird  itt  den  Rauchfang  aufgehängt  I 

liier  gefallt  uns  nur  die  Wiederholung :  Lvat  Schwärmer  Du^ 
JVachischtüäfmer  Uu^  weniger^  wozu  auch  die  griechischen 
Worte  keine 'Vcranla89iuig  gaben;  sodann  macht  dai  wiederholte 
Pronomen  sie  V.  274  fg.  ^  wenn  ea  auch  Hr.  l>r.  wohl  absichtlich 
wiederholte,  ebenfaUa  einen  minder  guten  Eindruck,  da•gerad«^ 
auf  dem  Pronomen  weniger  Naolidnick  liegt  als  in  der  Scliildew 
mng  mit  den  Zeitwörtern  selbst  Wir  übetseUtea  das  Liedchea« 
al»o: 

Phalh ,  de$  Bakkhos  irauUr  Freund^ 
MiUchwelger^  nächtlicher  GeseÜ^ 
Du  Buhle  9 .  Knabenküuer^ 

•  Im  sechsten  Jahr  ruf  ich  Dich  an, 

Aufi  Land  muruck  sur  itillen  Ruh^  .   . 

Mit  Frieden  j  den  ich  mir  gemacht^ 

yon  Kampf  und  jeder  Mmcherei 

Und  von  Lamacherei  befreit,  • 

Denn  vielmah  »chöner  iat.ee  9  o  Phalea^  Phalds,  -r 

Wenn  man  dee  Strypiodoroe  junge  Thfakeriuj  -^ 

Die  echöne  Diebin  ^  üolz  tragend  am  PhelUus  betrij/'ti 

4iue  mitten  faut.,  erhebt  umd  nie- 
.  derwirft^  aMf  friecher  That  bestraf i, 

Phalds9  Phalü! 
Wenn  Du  mit  uns  reeht  aeehen  wUUt ,  wirst  nach  dem  Häusels 
Des  Friedens  SehäUhen  schlürfen  Du  am  Morgen  frühf  '      ^ 
Indess  der  Schild  im  Rauehfang  aufgehangen  bleibl 


\} 


'•S 


Doch  wir  können  nicht  weiter  unser  Stuck  verfoigeo  ^  wemi  wir 
nicht  unsere  Anseige  allzu  weit  ausspinnen  wollen  ^  und  glauben 
iui8ere  Absicht,  die  Aufmerksamkeit  des  Publleums  auf  iie  im 
Gsnzen  so  gelungenen  und  verdienstlichen  Leistungen  !ImJD>roy» 
sens  aufs  Neue  zu  lenken,  aueh  so  erreicht  zu  babeti.  '  Dass  bei 
einem  so  grossen  und  schwierigen  Unternehmen  nidit  Alles  gleich 
gelungen  und  vollkommen  sein  kann,  versteht  sich  von  sellist, 
und  so  wird  gewiss  auch  der  Leser,  sowie  Hr.  Dr.  selbst,  die 
wenigen  von  uns  gemachten  Aussteihingen  nur  als  Beweise  imde^ 
rer  Aufimerkäamkeit  und  unserer  guten  Absicht ,  auch  ein  Schcrf- 
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Idn  mtt  bdiragen  la  wotte»,  amebep.  Mo^  ea  dem  Hn. 
Verf.  nicht  an  Kraft  und  Luat  fehlen,  daa  ao  sdiön  Begonnene 
an  aeiner  Zdt  au,  ToUendeo. 

Reinhold   Klotz. 


Lehrbuch  der  Mathematik  ffir Gymnafien  roa  Äarl  G»- 
gtao  Wunder^  Profptsor  und  Lehrer  der  Matlieniatlk  ond  Phjsik 
an  der  Konigl.  Lanilesictinle  St.  Afra  la  Meiiten.  Zweiter  TheiL 
Die  allgemeine  Arithmetik.  Leipsig,  Verlag  vaa 
IVilheliD  Eogelmaon  1838.  gr.  8.    946  Seiten.     Preii  IThlr.  8 Gr. 

Sehen  die  Durchleanng  dea  eraten  Bandea  der  Arithmetil  ron 
Wunder  hat  Ree.  ein  Vergnügen  bereitet,  weldies  beia  Stüdinm 
dea  sweiten  Bandea  fddi  noch  gesteigert  hat.  Die  hier  Torkom- 
menden  Lehren  aind  mit  einer  Grtlndlichkdt  behandelt«  weiche 
NithU  an  wftnachen  übrig  llaat  nnd  mit  dner  Klarheit  dargeateiU, 
wdche  aie  auch  dem  weniger  Begabten  augaogUch  machen.  Aus 
diesem  Grunde  kann  Ree.  mit  Tdier  Uebeneugung  den  Ausaprudi 
thun:  ^ydass  Hr.  W.  durch  sein  Lehrbuch  die  Arithmetik  tim 
ein  sehr  gediegenes  und  brauchbares  Werk  vermehrt  hat  und 
dass  die  Theünahme  des  Publikums  dieser  gelungenen  Arbeit 
sicher  nicht  fehlen  wird,  '^  Dass  aber  nach  der  Vorrede  der 
ganae  sweiteBand  in  den  beiden  obersten  Gymnasialdaaaen  durch- 
inmachen  ad,  hllt  Ree«  für  unmöglich  und  wenn  anch  aimmt- 
liehe  mit  Sternchen  bezeidinete  SStze  weggelassen  wurden.  Es 
tat  in  dieaer  Beziehung  Tom  Lehrer  dne  strengere  Auswahl  der 
im  Buch  vorkommenden  Lehren  zu  treffen ,  als  dies  vom  Hm. 
Verf.  geaehehen^  und  die  hierdurch  sich  ergebenden  nbthigatcn 
Sitze  mit  allen  Schülern  durchzumachen ,  während  die.  fähigen 
die  übrigen  für  dch  allein  durchstudiren  können,  -^^  Dasa  aber 
Hr.  W.  mehr  gegeben  als  nöthig  war,  ist  wdter  kein  Uebelatand, 
da  der  Preia  dea  Buches  sehr  mSssig  ist,  und  dasselbe  nun  auch 
da  Handbuch  der  Arithmetik  gebraucht  werden  kann.  Doch  ge- 
hen'Wir  zum  Inhalt  des  Werkes  selber  über. 

Der  Hr.  Verf.  hat  dasaeibe  in  zwei  Giirse  gethdlt  und  han- 
delt darin  folgendea  ab. 

* 

'  A.  Im  ersten  Cursus* 

•  -  • 

1.  Die  Potenzen,  Wuradn  und  imaginäre  Groaaen  Cap. 
L  §  1  -  5i4. 

2.  Die  Lagarithmen  Cap.  2.  §  23  —  43. 

3.  Die  arithmetischen  und  geonietriaGhen  Progreaaianen 
Gap.  3.  §  44  --  66. 

ju  Die  Anwendung  der  Lehren  von  .den  Potenzen,  Loga- 
rithmen und  Progreasioiieo  auf  die  2Una-  und  Renten-  Rechnon- 
gen Cap.  4.  S  67  —  79. 
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^.    Die  GIeichuBg€n  des  sweiten  Grade«  Cap.  5«  g^SO-^^^L 

6.  Die  Elemente  der  Eoinbinationslefaren  Cap.  6.  §  92^  13«3. 

7.  Die  Produkte  binomiacber .  Faktoren  und  deij^  hinomi- 
Bche  Lehrsats  Cap.  7.  §  134  ^  154.  '  \ 

8.  Die  Methode  der  unbestiDiintea  Coefficientten  «nid  die 
wiederkehreadea  Reihen.  Cap.  8.  §  155  —  187.  ^. 

\ 

r 

* 

B.    Im  zweiten  Cursus* 

L  Der  allgetneiae  Beweis  und  die  Anwendun|^  d^r.  binomi- 
schen Formel.  Cap.  I.  §  188  —  202. 

2«  Die  Zeichen  für  Exponentialfunktionen,  logarithmlsche 
und  geometrische  Funktionen.  Cap.  2.  §  203  —  227. 

3.  Die  Zeichen,  welche  durch  Addition  und  Subtraktion  der 
Glieder  einer  fegebenen  Reibe  abgeleitet  werden;-  und  die 
hohem  arithmetischen  Reihen.  Cap.  3.  §  228  ^  260. 

4.  Die  hohem  Gleichungen.  Cap.  4.  §  261  —  ßOI. 

5.  Die  unbestimmten  Gleichungen  des  ersten  Grades 
§  302  -  324. 

6.  Die  Entwickclung  allgemeiner  Formeln  zur  bequemen 
Berechnung  der  Logarithmen  f&r  den  Cosinus  und  Sinns  irgend 
eines  Bogens.  §  325  —  S3S. 

Erster  Cursus. 

Da9  Im  ersten  Bande  TOn  a*-",  a^  und  a<^  Bemerkte  hat 
Bcc.  nicht  gana  befriedigt,  und  eben  so  wenig  kann  er  dem  in 
§  1 'Gesagten: 

Der  Exponent  einer  Potenz  mag  also  eine  positive  oder 
negative  ganze  oder  gebrochene  Zahl  sein^  so  läset  sieh  die^ 
sefbe  doch  immer  als  ein  Produkt  aus  irgend  wie  viel  gleichei 
Faktoren  darstellen ^^^  tine  allgemeine  GiUtigkeii  augeslehen. 
Indem  ja  in  a^  der  Exponent  sogar  eine  positiT  ganze  Zahl  ist 
inid  diese  Foteui  dennoch  nicht  als  ein  Produkt  gleicher  Fakto- 
ren dtrffesteftk  werden  kann.  —.Dieser  Uebelstand  wäre 'aber 
wegge&Uen,  wenn  der  Hr.  Verf.  den  Begriff  der  Poteni  a**  er- 
weitert hätte,  bevor  die  Gleichungen  a^  s=3  1  ^  a^  es  a,  a'^'^'s^ 

8   *  aufgestellt  worden  wSren. 

Der  im  g  2.  gegebene  Lehrsats  ist  genügend  bewiesen  (nur 

rouss  statt    Az — die  Wurzel  Ja  —  gesetzt  werden),  und  die 

Beweise  der  nun  folgenden  Gleichungen. 

1.  a«.  a»'  =  a»+*^,  2.  n«:  a'  =  a»-',    3.  (abc)"=: 

a"b«c*^4.  ^A-V  — p,  5.  (a«)^^  a»P,  6.  V^a«  =  a'«% 


88(1     ^  lifttlieBi«i4k. 

•  — D 

+  B* b"-»  +  tb»**  +  b»-«  berriedi^en  jeden  anfmfrfc- 

saiiieii  Leser.  Um  aber  die  Sewelsfnhrnne  des  Hm.  Verf.  n 
eiaem  Beispiele  au  aeigea ,  steilen  wir  §  §  wortlich  foigeader- 
masaenbins 

§  8.  Lebrsata. 
Esisi  aligemein  (a"  )^  =a«f. 

Beweis. 
L  Sei  p  eine  positire  ganse  Zahl ,  n  ein  positiver  oder  n«- 
gatiw  Bruch  =  +f  go  ista»=  a,  ^r  jeden  FaHs  ein  Produkt 

V 

-I-  * 

Ton  s  gleichen  Faktorei,  jeder  Faktor  munlidi  ber  a  7*  ist  =  /a, 
bei  a   T  aber  s=s  TT^}  diePoteni  /"^-f  ILV  entsteht  also,  inden 

man  p  mal  das  Produkt  der  in  a  7  enthaltenen  g leiehen  Fak- 
toren, d.  i.  indem  roans.p  mal  einen  solchen  Faktor  aetset; 

also  (         •-)    =(y»  J      =a-^  =  a — -P»  und  in  den 

a^^^  =a  ("-J)*',  demnach  In  jed^m  dieser  beiden  Falle 
(a«)P=a"P. 

II.    Bleibt  n  ein  positiver  oder  negatirer  Bmch  ss=  ±7-,  iit 
aber  p  eine  negative  ganse  Zahl  £=  —  v;  so  hat  man    hbciliaift 

a  • 

III-  Sei  nun  p  ein  positiver  oder  negativer  Bmch  ==  ^  ^, 

80   hat   man    nmidiBt  (a»)"**!  =  {^(a»)'  und  C«*^""^  — 

v(a*)~^  ;  mag  nun  n  eine  positive  oder    negative    ganse 

oder  gebrodiene  Zaiil  sein,  so.  ist  doch  nach  dem  bereits  Bewie- 
senen, weil  v  selbst  eine  positive  ganze  Zahl  ist,  immer  (a**)t^  = 

a"  (±^),  also  (a-)±~  =  |?"a"(±')-  I»*  ßoa  n  eine  ganse  Zahl^  so 
ist  auch  n.  ^g*  ^  eine  positive  pder  negative  ganae  Zahl,  alao: 


»U.V      ***    * 
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Ist aliern ein  poüUlTerBracli =-—;  bo  bat  man  i^(  ±  ▼>^s=:  ^t  r  s:^ 

r  a±».^  unddemnacli  (a»)""    ~   ra"-C±^J7^    r  ä±U  =* 

o  f  .>  _  ö.r ±!il  _    i.  (±Z) 

>jra±--   =rT±^V-V"~*'        "   .    tt  endlich 

a  ein  negatiTer  Bracbae  — -J-;  so  hatmaa  a"-(±^>==  (»•)±^=ä 

•^S  =  aC^P*  (*t)  =  *'■'  Für  alte  FSUe  Ui  ö/m  (a»)P=a«» 

Die  In  §15  Vorkommende  Anf^be:  ^^eine  Wurzel  von  det 

Form  T^aT/^  '^  ^'^  Binom  xu  verwandeln*'^  Ut  mit  Hülfe  der 
GieicIiiiDg^en  gelost  und  das  ip  §  16  —  23  Ton  den  imaginären 
Grpssen  Gesagte  für  die  Gymnasialschüler  mehi:'als  liinreichend. 
Unserer  Meiimng  nach  hatte  jedoch  die  ganze  Lelire  'der  imaginä- 
ren Grössen  an  Allgemeinheit  ^ewonnen^  wenn  das  Zejchen  yj^ — a 
als  aweldeuti^g  betrachtet  und  also  entweder  darch  -^^ — a  oder 
dnrch'^/— Ä.  ^^1  (worin  y^—l  nur  undentHch  ist)  ausge- 
druckt worden  wäre«  In  diesem  Falle  bitte  Rec.  nicht  /" — a.  /— b 

=  — ^ab)  sondern  +  iTib  gesetzt  und  zwar  aus .  fügenden 
Gründen.    Est  ist  K^.  /~  b  =  +  /a.  r^±/b./-- 1 

=  +  ribr!:r=i)2  =  +  n^.  (— i)  =  +  Kis"  u. «.  w. 

Dfe  in  §94;  vorkommenden  18  Beispiele  sind  tlreckmassfg 
eingerichtiet  und  tragen  offenbar  mm  Yerstandniss  der  Potenzen'* 
lehre  bei«  \  ^ 

Im  2«  Capitel  jkommen  die  einfaebsten  Satze  der  Logaritb* 
Quen^  nfimlich  die  Gleichungca:   Log«  ab  ?=s  Log,  a  4-  Log,  b^ 

Ä  Log.  a  —  Log.  b ,  Log.  •■  =r  n.  Log.  t  LogJ  /• 

1 


2^  ^^'  ?  vor,  und  es  wird  hierauf  vom  briggtscheo  Lopirlthmen- 

Sjüem  mid  Aem  Oebrauehe  der  Logirithaen -Tafeln  aaf .  eine 
Mehifasidiohe  WeM  gcap^chef,  waa  pm  a»  mehr  aneifaniit  ra 
werden  rerdient ,  als  in  den  arithmetischen  Lehzbücbtnz  dies^ 
Gegenstand  selten  mit  der  iha  gebShreaden  Aosfuhrlichkeit  ab- 
geb#i|dpU  i^   .  v;  •:,.......••      i     .j  v.;i  /../  : .././ 


aas  .    M  a  t  Ji  •  m  a  I  ilb 

IMe  BflmidliiDgfirebe  des  3.  Capitek,  welches  toh  da 
arithmeÜBchen  aiiä  geoiiietriacheD  Pro^fresaionea  handelt,  bat 
Rec  besonders  an^esprodien ,  iadem  er  die  darin  eothaltenefl 
Lchreoreben  so  fWhidlioh  als  klar  abgehandelt  ÜAdet.  Nadidem 
üi  §  45.  nnd  50.  die  beiden  Hauptgleichungen  der  arithraetlscheii 

FrogreAionen  t«  =&=  a  +  (n — 1).  d,  und  a  s=s  — ^^       ^  gefaori; 

erwiesen  worden  sin^  i  wird  in  §  53.  die  Aufgabe  gelost :  ,  J^r 
f&de  der  5  bei  einer  egdlichen  arithmetischen  Progression  beswh 
d^rs'vu  beaclU9tidsn  €rfö$$0  a,  d»  ft,  o  und  a  die  mof^Uckem  4 
Formen  anzugehen^  durch  weiche  dieselbe  aus  drei  der  vier 
übrigen  bestimm^  wirdS^  und  alsdann  hi  einem  Anhange  das  Er- 
ttiitW^  in  20  Gleichangeu  lunstellt  Nun  Icommen  in  §  55  «.  59 
die  beideii  Hauptgieichuugen  der  geometrischen  Progreasioa  ,  oim- 

lieh  ta  =^  a.^  e»*"^  n.  a  r^  a. =  und  In  §  61  eine  Attaeinaiider- 

setanng  Tör,  wonach  aus  den  beiden  eben  genannten  Gleichiuh 
gen  noch  mehrere  andere  entwickelt  werden  ^  die  sinlnatiieh  (anf 
Seite.  42)  in  einer  Tabelle  befindlich  sind.  Das  in  §  52  Tom  la- 
terpollren  Gesagte  tst  (Ür  Schulen  nothwendlg^  und  darf  die«er- 
halb  nicht  mit  d^^  Sternchen  f*")  bezeichnet  werden;  dage^ea 
Sind  die  mit  j^)'  f)ezelchueten  §§  ^3,  64,  65^durchau8  za  über- 
schlagen. -   ^     .        . 

.  Die  im  4.  Capitel  vorkommenden  Anwendungen  der  Potea- 
9en,  LogärithmeiTi  und  Progressionen  auf  Zins-  und  Aentenrecii- 
nungen  sind  sehr  ^Ewecl^mässig  gewählt  und  ^aufs  Strengste  be- 
gründet« So  kommt  z.  B. ,  um  sich  hiervon  aus  dem  Buche  sel- 
ber zu  überzeugei^,  In  §  '68  und  69  folgendes  vor. 

§  t)8.  Aufgabe.    . 

Dfe  Summe  Kg  zu  bestimmen ,  zu  welcher  ein  tt  Jahre  lan^ 
auf  Zin^eszinseii  ausgeliehenes  .Kapital  a   anwiidiat,    wenn  dct 

jahriiche'^^äs^'uss  s=z  p  vorausgesetzt  wird. 

Auflösung  und  Beweis. 

Es  fstK.  ==r  a.  p;  dies^  Summe  ist  nun  als  das  Kapttal  an- 
zttsehi^iV^ Elches  ^  zweiten  Jahre  zu  vetzfnsen  ist,  imd  daher 
^m  Enfif  4'^^^  ^Yf^r^^i-  Jahres  zu  der  Suipine  a.  p.  p  =  a.  p^ 
angewachsen  sein  muss,  demnach  K^  =  a-  p^.  Im  dritleo  Jahre 
wf,  die.  Stiipp:i€  f^g  zu  verzinsen ,  weiche  also  am  Ende  des  Mttea 
Jahres  bis  zu  K2.  p=  a.  p^  sich  vermehrt  hat,  d.  i.  K3=sa.  p^. 
ÜK^aaa  isidht  man  «uuMgitich,  daaa^  da  mit  jedem  folgendea 
Jab0a!.aa&  Neue  duich  p  imiitii^tiri  wtrded  nouaat  übeAanpl 
Kn  asoiaitp^  lai» 
••'... j. .:....:.  ■  /..-.ges^ünaati.. 

Wenn  wieder  das  Kapital  a  auf  n  Jahre  auf  ISoaeazhiiea 
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geliehen  Ist,  dabei  alter  für  deo  rtea  Theil  deg.  Jahres  dvjr 
Ziiisfuaa  s=  q  aligenoranien  wird;   so  wächst  das  Kapital  a  ii 

—  Jahr  zu  der  Summe  =s  a.  q.  in  einem  Jahre,  d.  L  hi  r  x  — 
r  ^  r 

1 
Jahren  zn  der  Summe  =  a*q^.  !nn=n.V(—  Jahren    zu  der 

Summe  =  a.  (q)'**  an.  Soli  diese  Summe  der  im  vorigen  §  ge- 
fundenen g;lcich  sein ,  so  hat  man  a.  q'***  =  a.  p%  daher  q  =  ^pj 
Wollte  man,  an  Statt  c$  jährliGh  zu  berechnen,  eine  Yerzinsung 

e 
des  Kapitals  zu  -%  für  den  rten  Theil  des  Jahres  annehmen;  so 


(100 +c>. 
f) 
100  y 

K100+e^.f-|a 
r  J    I  ,  welche  die  Summe  K«  =s  a.  p*  i 
100    -/J 


100  +  c^  >^100+ 

ware  q  = r  ,  also  die  gesuchte  Sunune 

100  V  lOÖ 

(100  +  eN*  -* 

— T^—J   desto  mehr  &bertrifft,  Je  grosser  r  ist;  deoa  ter- 

,  .  . ,         100+e       100'  + 100^»  „  /"^^  +  5n' 

gleicht  ««-^^gg~=. j^ .  c  mit  (^____r^  =. 

\  r/,  so  ergiebt  sich  aUgemein,  dan  loimer  1  y  > 

(100  +  cj* 
r  1  > 
100   y 

100' +  lOO'-i- c.   ,  ^     ,      .  ,      ,         ..«.'< 

-r^ destp  melir  sein  muss^  je  grSsser  »  Ist    För 


ie  ersten  Filie  fibersengt  man  sieh  Ton  der  Richtigkeit^deeJIc- 
hanptuog,  llreiin  man  fikr  r  nach  niiid  nach  die  yferÜneiß^S^fatt, 
s..Wi  setat:  -i»d   >%lt)u 

(^^.t|^)'=ioo«  +100C+ J>ioo«  +  loa  ci 

(^^^"♦"g)' =100» +  100«.  c+^  lOOc»  +|J>  100H106».« 
^100+cy  ^  ioo*+100«.  c+ 1 100«  c«+  ^100c«+^> 

100*+100»cu.B.w. 
also: 


1  »_..  e»       ^100+ 


100*+100'.c 
•100*      ' 


§  "^     +  TiJÖO"^  25«jÜUüü  .u.  •.  w.    Da  niia  schon  *-  <  je', 
lÖO»  lÜÜ»  *        ^ 


100«  + 100. e       /^^^+?\'      100» -t-  lOpa.e 


100  + c^        100*  + 100».  c 


V  ioö  y 


100* 

100   -/         '    ^ 

t 

Hin  Kapital,  eine  bcstiimnte  Zeit  lan^  ayf  Ztaseszinsen  acv 
geliteh^n ,  wächnt  «lao  ^zu  einer  grossem  8«ninie.  bh  ,  weiui  m» 
s.  B>«ine  halbjährige  Verzinsung  zu  2{f  ^  als  weqn  man  eiDejibr- 
liche.Verzin^ung  zu  4^  annimmt;  zu  einer  noch  grössetv  SaiDoe 
vird  e^  sieh  vefmchrep^  wenn  eiue  rierleljahrif  e<:a;u{fime  an  l^be- 
rechnet  wird  <i.  s.  w. ' 

J)]e .in . diesem  Kapitel  enthattencn  praktischen  RedinuD^ 
tragent^ofTenbar  zu  der,  so  nqthweudi^n  Gelätifigkeii  desArbel- 
teiis  t^itLogarilhtuoii  liiit^tküd  ^liid  dieserhaib  den  Schalem  reclit 
dringeitd  zu  einpfeftlen. 

[  hjifüi%itftn  Qopiteiw.inilif^erHt  (i«  §  8t)  die  rdne  qui^rt- 
tische  Gleichung  x'-^  =  m  gelöst,  alsdann  in  §  82  etwas  aber  die 
ZwelikiitigKeit<ldehWürzpi./:ib  gtaprc^en  und  hieraaf  in  §  ""^ 
dirffgifri^p  ifrr  jrrmitrthtnn  iinsdratiMchen  G}«ichuii|^  x^  -f  ai=^ 
aol^iajc  plannte  Weise  gegeben.  Die  in  §  81, 87,  89  noch  ^' 
Voa^p,€fifien  Sätze:  ^ 

1)  Von  jeder  gemSsehten  Gtere hung  des  2.  Ghrades,  wekhe 
auf  die  Form  x^  4-  px  +  4  =^'^  gebracht  ist,  gilt  Folgendes: 
},«).^ieJiM  |wei  y^rschio^etie'  W&z.eln^.  beide  rtogüclp  öder  DB- 
möglich. 

.  *)  l)ie  Äyiv$eta  ajod.uqo^ticht^^epn  q.poaMf,  ond^  ip*  <\ 

•■  •  ^^ 

ist,  ist  aber  q  negativ,  so  sind  sie  immer  mog)iciL 
c)  Der  KoelHcieut  des  zweiten  Gliedes  ist  die  Summe,  das  driiu 


•  « 
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II-     '»» 

1  » 


«IM.ftiler^dM  nB^dnkl  4erteMe»  WiMela,  J^  aber  «H 

,  .:    smm:  sweitiieitigffiii  K4 
;o/  IMM(«inle  lu,  aiun.swdtett  «b^fwliiebid^^e  der  Wamrim 
Ulli  i/fÄtfiTt^ttitJ^ai  #iitB0S«ii§e«eU(eB  VofMfih^hifccn»  nhlßder 
Worsel  dgentljch  sukonunt,  so  dass,  wqwz-Hi'Hf^iA*^ 

setst  werden  kano. 

''ü);  J^dcr  g^nficlil«  quadratische  GleH^i^  haC)aiM«r(idlJb 
beideii.  W^meli^ ,  ^  die>  auf  die  oben  gelehrte  Webe  ß^t^näm  mm^ 


defltH?^^!fl;fi*?«<  «^^^^^  Vii(4rstwe»i«n  GJcfcliiingf^*  jßif 
-4-  q  =  <>  SU  deiiea  der  Gronen  p.uudq  nUaxen^  m^\fjifß^.Q^ 
W(^d«te  ,1if$lidl^Kiii  and  Aßt  Beweis  au  No.  2,  sMU  si^^^prOicIi 

loljgeiideriQasseo  iai^i  i«  -1  <■  *    '.  **    >   -l  iv>* 

'  Siei  a-  djio  ei^e  nai^ .  obiger  Metbode  gf^ondevie  Wiarael^^F 
Gleidiiiiigx^/+ jpx*-^  q=o;  ^ö  ißl  die  ai^dercauf  ^^niselbeii 
Wege  XU  finden  ß  ss  -*p' — a^  •  O^e  Undlpsicbt  a|iL^^  Letzt^rp 
ncAnie  man  aaD(;fiiH  i^  ^i^^  ^t^  ^^.  >\9n  ^  versi^iiadene  Wur- 
'sei  der  ^leicbüng;  aomüsste  ^^  (*±^)^.-irp..(i^  t  jViiljlf^ 
sein«  Dies^  saertt  fnr  a  +  v^  entybickdte  giebi'  a^  +  pa.4*  q 
^  ^a  4. 2a,y  -|-  pv  ^  o ; '  Af  Met  a  eln^  Wurael  der  gegebenen  Glei« 

chuBgvalsof ^  fMM+  q  «B^oisl«  m  mmmm^^fattiMkl^^  + 
3tijf  ^.pv  (^rpisaia.  DleMi  ist  essttssn  dfm  IJWi.^^  wt^^ffo^r^t 
ist y:ipB  aber  rhkrniobt  pisM,  weildaini!JieUqt¥m«5VMlA^ 
deqe.  Wmnei  «Aalten  vfinJe.  Soll  alfis  «MiA  :v  ?;=:«  i>  !9^>  «f»  isioÄ 
^a  4- 2äv  4-  p}f  nur  uiHer^der^Bedinguig  =^  0  seiii;»,tdiiia'vK  p^ 
— ipv--,2av, 'oder  wen«  fnsn  durch  v  Ulvidirt:*v-isfcp*Tn'p«ff:.2* 
Ist;,  hi^dardl  .wird  awa  die  geaiicble  von  a  Vf^rscI^jM^e  Wurzel 
a  +  V  Ä  a;— p  fTräa  crfj  -p  —  Ä  =/J.  .Aul  ;dM««}bß  Resamt 
konunt  man  durch  Bntwicklinig  der  Gkiohuag  (a  —  y^  rh  p(4-r-t)) 
^.qi-oa  pji  .diese  fildchung  verhiiigi  aäialich«  <Muis  fllr  piah  v^ 
— 2ap  "-Aj^  .=  o«  .und  daher  v  =  p  +  2a.  Sßin  miiss,  wpditr^ 
die  ;g^udile  Wiirael  a-— 1*. 3=  a  — p  — ^  =^  —^ -^ai=f  ß  wjrd. 
Demna^iJst  eSoe  von  a  verschiedene  Wurael  nur  die  Wtuftel  jS(, 
nnd/efDOi  4i»Ue  aach  von  diesen  vemj^edene  gi^bt  ea  nicht« 

I^ie  iM^§.  91  voKkonmienden  Uebungsaufgaben  sind  aweckr 
misijg:  gCM^miU^  bütlen  aber  aocb  durch  einige  Seispide  mit 
jnehrereu  Unbekannten  vermehrt  werden  sollen. 

Die  im  se^h^ten  Ka^el  enthaltene. Cdmbiaationslehre hatte 
uns erei\|R)fijn«ilg  H^b  viel  mehr  abgdturat  werden  ^leti  und  wird 
ficliwerli(Bi|irSuf  ciMm  Gymnasium  durch^enointnen  werdeu  kjifl^ 
nei)^  jb)$  hälM^hien  mebrece  §§  durch  ßieriicbea  beaeicUuet  W(<h- 

*  .    N.  Jmhfh,f,  tkU.  V.  tM.  »d,  Krit.  ßM.  Bd,  XXIV.  Hji.  \.        25 


im  lllfl*m;'firitf  4Im'1^  Aiitii>|>e'(wieidier  voof^emAilMkioKi 
lind  Variationen  lu  befHaMlM  SmiitiiM  liMdeM)t'ft«r  die  tm 
tf«ft«  W;  iliigi0js<*irti^Wefe#>  giMMftai  lat*  Die  !■  §^1S3  for- 
&itefii«MJren<|iMelikMHchc»  BeiiMfiMg«!!  mt  CombiMMMMiK. 
HdiM»'  dKe  Bidl  *ra  «dem  iKtfpitefitr  f^tbSrigaa  hMorisdMi  No(i- 
leifdilidiMMiMMii  m4  kMHMii  «itflMll««  «tii  HMitileaBaliMlin 

S  oJlb«yMbJM[«if>M»l«ftf<fnjei^  (nrS  13»)  Üe  «cidMH^ 


>  I  < 


"Hs/^/^ddflbli-ier^  worden  ist;  wird  tt  |^;4Sd  dte  Riditi^ 

nept^  n  4»>^getlnin  und  kl^^i^i  i«n  f  146^  t4!y  iäe.'lileäfierreho- 
4^7^iP,.SnKi[t«V^gebbn.  Mit  efnetn  Anhange  (|  I4«  — IM)  kom^ 
lii^  filfdHiih'^tnch  einige  raff  Sternchen  bckekhüet^e  Sitae  Ttr. 

^^^''^IHJ  im  äektM  Xhjrittt  enthaltene  Methode  der  oBbcatiiRB- 
teo  .Koeffkieaten  |ind  wiedeiJcehreiiden|lefhen  ifaid  redkt  deut 
1^4^' tilä^g^ehandeli;  dagegen  i^ind  eintge  Bewefse  der  im  neoata 
ICapitei  TOj^^ymmetideri  Kectenbruehe  zrt  aUgemeia  geflihrt  ui^ 
^  wenig  dmh  Beispiele  Terain^licht.       '       ^ 

rtii  087  kodinieli  eadfich  einige  gesdllohtli^be  NotiseB  fib<r 
UfeKett<^I|i«GheTor.    '/ 

<   .  ^,     >  Zweiter.  Curams^  . 

■  ft 

«Der  ttt^IebeMten  Kapitel  deaenitett  Gaffüa'fnr^drfffwgaaK 
fixpoieiMM  eiMeaeoe  bfaoaifaolie  L^irpatxi»M^fai^erateo  Kapi- 
tel "dea  iweiten  Conua  (§  188  — lftS>*  fXtt  re^e  iBlrpooettieo  cr- 
^leaM ,  üiid  ahdatui  vem  der  Gonrei^^oa  dar  ReAieo  geaprochca. 
Na^elDB  nimllch  in  §  104  die  Gonvvrgen  Mendlicher  RcOio 
erkttrt worden  iat^  kommen  in  §  190,  196  die  Lefarattse  vor: 

*  1)  Wenn  in  einer  nnendHehen  Reihe  ^ea  Glied  eben  9« 
graaa  oder  noch  kkioer  als  die  Hälfte  desr^^orh^gefaendeo  Gtie- 
dea  iat*^  so  musa  die  Reihe  eonvefrgiren. 

2)  Die  der  Polens  (a-f  x)*  gleiche  ReUie:  t"-H[a}^  ft»-*i+ 
•+Wa  a»^K«+..,.  +  [n]^  4»^' x^ -h  «y+i.a'^^-'x'^'  +  B.i. 
w.  ^  welche  fbr  den  Fall ,  wo  n  nkht  -  einen  poaillven  ganne»  Zahl- 
wertll  hat ,  iminer  eine  unendliche  iit|  \vlrd  alle  Seit  ooaTergirfiL 
wcnn'^a  >  x  iat,  welobe  grtedlich  erwiesen  werden  4*  und  wen 
nodrindirere  sweckmiaalge  gewählte  Zdaüse  gehöreik- 

'80  lat  n.  R.  der  Beweis  an  1.  auf  folgende  Wel«e  geführt: 

Sei  die  unendtlche  Iteifae'allgemeinrf   •  > 

''  '  '  Dinrch  Sod  beseicline  man  die  Summe  atter  C[lieder,  In  aofefi 
-die  Reihe  ohne  Ende  fortgoaetat  gedacht  wird. '  8,  kber  aoii  ik 
Snmmc  der  ▼  ersten  Glieder  bedenteiv    Sei  nan  aniritehst  ^Kf., 


■^ 
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=  Kv  Ar  jeden  Werth  von  r,  In  welchen  Falle  obige  Siumnen 
beziehungsweise  dnrch  8x  und  Sy  bexefchnel  werden  sollen« 

Man  hat  nun :  .   <  -  .  / 

8',  =  K,  +  iKj  +  iK'j  +  |lDj  +  ....  H-  -^^1  = 
Die  Sunune  der  r  ersten  GBede^  ist  also  um  die  6r9sse 


2v— 1 

'    r  '     *    ^'        IT 

kleiner  als  die  endliche  Grosse  2K. ;  aber  der  Bruch  ^--^r  wird 

offenbar  desto  Liein^,  je  grosser  V  wird^  und  niomt  ohne  Ende 

ab ;  denn  ßr  r  =  gd  wW  mch  8»--»^^*'  db',  tind  daher  g^^^* 

_  =:  o.  Demnach  Ist^^oo  =  2K^,  und  ^eser  endlichen  GrSsse 

nähert  sich  die  Summe  Sy  desto  jQ^hr,  je*  gropper  rwird|  dieReibf 
ist  alsQ  eine  oonvetgirende»  )  Wiire.  aber  i^—i  '>Ky  ßk  jedes 
V,  und  bepeichnet  nafi  för  diesen  Fali  obige. Summen  durah  $^v 
und  »^a»  ^if^  Glieder  selbst  aber  ^prch  K''|,  K"^^  K''^  ....  K'V; 
so  wurde,  wenn  Kf'i  =  K'.  aii;;cnommen  wird,  nothwendig 
K"4  i<  KVÄ{''»^  K'i, ....  K'V  <  K\,  .;.  daher  aneh  S'V <S'v 
BttUS^'oc)  *<^K>  *^«  ^*  ^^  ^^^  ^'v  <  SKj  ist,  und  dieser 
Griiive  aiqh  nur  desto  mehr  n|hert,  je  grösser  v  ist,  so  4ms  S'(x> 
«  2Kj  wird;  ,spiiM|SsS\  <;.S"^  <;  2K^  sein,  und  S "y  nSUer» 
sich  swar  ebenfalls  mit  der  Zunahme  von  ▼  immer  n^ehr  der  endr 
Itehfo' JOM90  SK| «  kum  diendbe  aber  nie  erreichen)  auch  nicht, 
jwenn  r  ts=  od'  wird.    Die  letale  Reihe  ^iHuergirl  ai<<o  noch  ajtehr 

als  die  erste*  ^ 

Im  mwmten  KofUel  wird  inerst  die  Poteua  a<  in  die  unend- 

^.  •  '  n  •«.  «-  •  log.not^a.  '.  i  /log. not a\*  .  ,  /iog.not.a\* 
qkfce  Reihe  l  +  -^-p=-.  x  +  (-172-)  "^  +  (X2X; 

•••  x>  +  •«•;  TOrwandelt,  wobei  jedoch  Rec  statt  der  Produkte 
1.  2;,1.  2.  3.  II.  s.  w.  die  kurieren  Zeichen  2fl,  31  «  s:  iu  ge- 
sellt bitte.— 

Die  im  §  207  u.  s.  w.  für  die  Logarithmen  entwickelten  un- 
endlichen Reihen,  sowie  die  hier  aufgeführten  Bebpiele  alnd 
mehr  ab  hinreichend  und  auf  eine  sehr  befriedigende  Weise  ee- 
iöst;  und  die  m  §  215—226  entwickelte  goniometrische  Funktion 
recht  sweckmSssig  ermittelt» 

Nachdem  oi-nlich  der  Herr  Verfasser  Sin  x,  Gos  x,  Tg.  x, 
Cotg«»  X,  See  x,  Cosec.  x  als  Quotienten  definirt,  wenn  der  darin 
▼orkommende  Buchstabe  x  den  ^itien  Winkel  einen  reehtwinlLll- 
eben  Dreiecks  beieidmet,  kommen  die  bekannten  Gleichungen  s 
8in.*x  -|-  Cosin.*x  =-1,  Sin.x  =*  (^ — x)  ius.w.?or,  mid  eawerv 
den  hierauf  hi  §  217  die  Fonnehi: 

25* 


S88  M  •  I  li  e  n  ft  I  I  k. 

2)  Co«  3|  =  1  —  x^.  +  jj  —     «'      + 

...2:     2U).4    2^4A6 
uad  fn  §  219  Ae  Glddiunrai.: . 

8)Süi»=ei^    *      I  — «        *    . 
:      *  2/^1 

4)Co..  =  e-^'^^  +  e-«'^-^^ 

.7  W       I     .  '2 

entwickch.  Rcc.  ^itte  in  1  und  2  für  1.  2.  =2!,  L2.S.cr3! 
n.B.  w.'tind  fftt /-^l  ^=1  ^eietzt,  wodurch  diese  FomdaMli 
«bgekünt  worden  wiren^  nod  sick  80  durgestelii  UUen: 

Sin  s  =  e^  —  e-»"  nnd  Goi  s  :±=:  tf*  +  e"*** 

Im  §  2i8  wird  flU'dte  aieidiiuigi 

'         V.  =«  tg  »  ~i  (t^^»  +  4  (iß  .}»  ^  I  (tr%)r  .... 

entwMkdt^  altdann«  in  Sz  DecimakMlen  dirgettellt,  widbier- 

fenff  in  %  227  eine  etwv  «niftlirUche  geadrichtUche  B«nerin^ 

gegeben. 

^  Die  im  dfHiM  KüoUel  Toricoramenden  arfihnietiMlicD  le- 
ben Iioherer  Ordnnng  sind  nrfl  grosser  Ctenao%keit  bdnoM 
und  diiiH:li  mehrere  iwedtmiMgeBdipleketKatert;  doch  bit- 
ten hier  noeh  ein^  Bdspiele  über  KngelfaittCni  u.  s.  w.  gegeba 
weMen  k5nnen. 

*  Im  vierien  KapiUi  Uit  soerst  fln  %  Wt)  der  Begriff  der  bi- 
hem  Gleichung  gegeben  ,*  und  es  komknen  Idenuf  in  §  264,  ^ 
266,  267,  268,  269,  272,  275,  277  folgende  Lehnüse  wakhdr 
gaben-Tto!  /• 

264.  Wenn  m  tdne  Wünel  der  Glddinng  x^  =  o  ist; « 
ist  die  Unke  Seite  x«  dv  Olelcliung  alieieit  theiibur  duich  du 
Faktors — a,  ai»  daaa  x;  »:  (x -*  a)  Xa^,  g«Mlat  werden  km; 
die  IKviaion  i^ebt  ala^nottenten  die  Oidchung  z«^j  =  o,  wei- 
chea  eine  Gleichung  dea  näcliat  niedrigem  Grades  Ist. 

265.  Jede  Gksichung  dea  nten  Gradea  X|,  r=  o  hat  oWor- 
nein,  roof^che  oder  unmögliche  (reelle  oder  imaginäre),  ud' 
tilclit  mehr;  und  wenn  a,,  «r.j,  a^^  ....  «n  diese  n  Wnrada  be 
aeichnen^  so  ist  immer  il«  :;^(xrT^a,)  (x — a,)  (x-^a,)*"* 
(x  —  «n)  \  übrigens  können  auch  swei  oder  mehr  too  dea  Wl^ 
neln'ieiiMinder  gleich  aeinr 

i  2664  .'Zwischen  den  KoefBcienten  ej,  e,,  c,,  ••..  ch-- 
Ote-^i- ».  V  Ca«  «iner  Gleichung  dea  nten  Grades :  x«  -f"  ^i  ''^^  ^ 
Cj  xf*^^  *+#U-.w  +  «r  Jt"""'  +  . • .  +  Ca_^  X  +  c,  s=s  o  und  de«  » 
Wiiraeln  ar^,  «^^  "s  ^  *"  ^n  ^*«  ^  derselben  Gleichung  besteh 
allezeit  folgende  Beziehung: 
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tem  Vowfclchen  genommen,  c^  =  —  C(rfi,^  Äi) ;    V  * 

c^  ist  gleich  der  Sumi^e*  der  Produkte.  ^efeESi  enteiteheii,* 
wenn  man  Je  'zWd  der  Wuneeln  mit  einandt^  mul^IIcitt,  c«  W: 

.:.. )  cg  isifleicb  der  Sodhii«  4er  IMMrte^'WVidie  hci70r|pdite( 
venp  nui  Je  drei  .WuJCieln«  jede  mit  um^Uhytem  -Vondelke» 

angenommen^mlteiäände^mtilflplldrii  e^t^^^C  («?"«.)  ii.  8.W.^ 
.  €ff  ist  gleich  der  Summe ,  der  Produl^te,  weiche'  entstellen, 
wenn  man  Je  r  Ton  dite  Wurseln ,  entweder' wcinn  r  gerade  ist, 
mit  ihrem  dgenen,  odefr;  wenn  r  ungerade  Ist,  Jede  mit  demum- 
gekelirten  Voneichen  (^nommen,  mit  einander  multipliclrt,  c,= 

Das  letste  Ulied  c.  also  isidas  Produkt  aller  Wmda,  Jed|>mtt 
ihrem  eigeneih  oder  mit  dem  umgekehirlev  VpiciEetdiiBp  gensn^ 
nachdem  a  gerade  oder  ungerade  ist,  ««  s=  (*-J-)*  C  (a^  ^'  ^)« 

i/SI»  Wenn  in  der  GleWiwiig  jf^  =»  m  einer  oder  ein^[eder 
Ko^denten  e|,  e,,  e,,  u»b«  w.  gebrecheQe Salilcii  sind;  so  Bsst 
aWi  dli^  CU^i^nf  immer  ii^  dneiindeve  ?iMi  deiMlben  Gtede^ 
umwandeln,  worin  wieder  der  Koeilfident  der  boqlistM'IJoteni  der» 
Unbekannfteo  s=  1,  alle  fibrigenK^effldenten  ^ber  ganae  Zahlen  sbd. 

26&  Wenn  in  der  Glei^nng  i^s»  o  Jeder  KoeflRtient  ebie 
ganae  Zahl,  und  der  Koeffldent  des  ersten  Gliedes  :==  1  ist;  so 
kann  kein  eigentlicher  Bruch  eine  Wund  der  Gleichung  «etn ; 
ist  also.kdne  der  gansen  Zahien ,  welche  F'aktoren'  desletsteii 
Gliedes  c«  sind,  eine  Wursd  der  Gleichung^  so  bat  die  Gld« 
chung  ubd'haujpt  kdne  rationale  WurseL 

270.  Jede  Gldchunc  x.  =  o,  in  welcher  ausser  ^der'hSeh- 
Sten  Potens  ton  x  auch  die  nSchst  niedrigere  vorkommt,  in  wel- 
cher also  C]  nicht  etwa  =  o  ist,  kann  in  dne  andere  tou  derp- 
sdben  Grade  verwandelt  werden,  worin  das  xweite  Glied  fehlt'    ' 

272.  Nennt  man  den  Fall,  wo  in  der  Gleichung  Xn  =^  o 
nwel  unmittelbar  auf  dnander  folgende  Glieder  einerld  yorzei-' 
eben  haben,  eine  Folge,. eine  Abwecbseluilg  aber,  wenn  spi'che 
swel  Glieder  entgegeng^etst  sind ;  so  hat  di^  Gleichung  'X«  ;=  o 
nicht  mehr  podtive  reelle  Wunein^  ala  Abwechselungen ,  und 
nicht  mdur negative,  als  Folgen.  ,. '^  "'     , ! '  ' 

275.  Aus  xwei  Gldchungen;  daVon'  jed6'  in  lieziehun^  aul 
die  Unbekannte  x  dne  hShere  ist,  aber  die,  «eine  von  einem  ho« 
hem'Grade  als  die  sndere,  dne  dritte  absftleiten,'  deren  Grad 
wenigstens  um  efaie  Einheit  niedriger  ist,  aLs  der  Grad  der  ho- 
bern fön  den  bddcn  gegebenen  Gldchungen. 

277.  Eine  Unbdcannte  ans  iwei  Glcicbiui^en  xü  diminircii; 
wddie  in  Benehong  auf  diese  Unbekannte  beide  von  gleichem 
Grade  ahid.  ' 


iMgiNvMätngm&a  amUgiJki  dm  AkzaHMan  hl*M^ 
Mr^CBtDdnlte  Beweis.  kwtlite^Bni  Güte  &  C.  UI,lia<ürtii» 
iMwlffcrdiBM,iip<  cvf  4MUnterMMed  deriUte  mämituaih^ 
dck  Msiil  PliflMa  .««genziitotetedt  Mdift^«chlMi;dec.MloL  ü  Lb- 
can.  Phars.  X,  509.  aufmerhiai«!.  Dodi  oiit- AirfUmliigM  iii^ 
VtnrltiMMlM  aiMam^fniBi^ftüditiMKf  «■  ioeciteMlIil.  JiA 

MtM'bin  Meer«:,  4cio'  er':iieiM^fMn^aUä.dbn  gEMaiilUn 
«lMMiiÜiet8i»a«ii'fiebMte\vMidiiaii  spiliriUi^JfiMniiiii- 
Atii  VMI  der  KNdgiifcifnernli  ,  Dagegenr  «tthrini  MtdarM 
bd  ttgWtiliemfUBUi«!^  ^das^  die  BttiiMbek^  iwekh«  Wi 
BraAifteif/Flafttat  «ttiSri  i^aid,  ttanittelbar  «all  Dfergdcpi 
hibe-o^  wi  \Bii«ta]|^«tdit  weidgeZdleB«forh#i>JWGHväH 
SieU^i^  «alUiedlD  Sacbenoch  sdkr  wä^^^rvdnmmiKa^  Um 
aftri^dto  DimaManKdiliak  der  aleiiiidiidialini.  9«M«le  M- 
Vdk  kmUthtieM.J'iMnd  UerM  ki  der  Noter'de  beltoü^ 
xaDdh  L  lUwlHitiafauliaielur  ab  eiM  Nadiliai^dl  so^ris« 
afr^mM'üngeMnr  OkUioa  witatoht  Endiidi  MginSfrahii« 
dev  La«»  dev  ^Bitihthekgme  ttidtta.  Iker  Volk  bitte  *dU  p^ 
IblulS  iha  wantfäi  eiattfiair«.  ZwekcMriat  bei  fi£iar  niAlft 
f eiftiiym  fiolh  Ton  etner  ZeMaran;!  de^  Biblielbek  datdita 
Bia0d>'der  «iMei  w  indei.  Ilieacir  edbafeiwar  wiid  knn  0" 
wUM^  iberiHMH,  wfo;  «ür  YM.  üdeaM,  ^^Iraligf  Zdki' 
nMb  daa'kfldpnlgten  SUtta*  d«  bella  Akx.  L  t  «ladcfB  b  oib 
gflM  ändem>SeMft^>iiinUdi&  GiClII,llL  Mg^gaaU^ 
wAlex;'12:  aofjteeafireipda»  awal^  aufQckgevleiQB«  itewr 
«dtidrä  Wei^w  ^BiDeteramifliiiat:i8:MM  i^portnu- 

tdbiMffteuimiaeteit  'j'3mt  Veffvaahwdiie:«g9eiiaeiMfaiBdi  1»- 
ruilAMäiiwk  «i.a  in,  läl.mifv  '«bcr  der  niiruii«;der dkde«' 
herÜtitk  idtefai  Jlftebltgkelt  niftaö  wealg^JeütgdriedjioUea^ 
daaiVictfp'iebittigaMe  folgen^ft'CbiabiiiAliatt  anfiieartrenKiBlü- 
elvb»  Att^fbevk^Bd^t .'  Br'jdwMtian,  daaa diellMAer tui^ 
■ibildtliek  W«dte'S|^dich^>:afai  aifca.«ebnicbt,ataite:(etnitf 
BMariiUBniiflf^lffili:  BanFv  wenn,  ma«  Soet  Gaea:  i44.:^rfiekiiej; 
ad  llaobt  aimiy  tiaileri  dteer^Vdneneisiuif  attcf  nidenprecbcr 
de»  Zrageifl^e  verefaii^  sii  bamieii.  NamenlttBb  beraft  er  ««^ 
atf  «ie  Chi«.  48,  88,  afekbdr  stallt  geaadeaii  CeKBiUitdMi 
Bdnt.'itbndertt  a*r  irf>«ri»f<ori»mg^/fa^  d 
eitqin;. «Jifi  eiEni«  /Ilß f m> .  Bierrdäd  aber  dach  die  ir«K 
^af^idetf  Qddaiaer « tndi.die!  ibr> BicbM  heatiäiiiit  pitdiic«^ 
IMieiniabti  atfwTkÖBBles  9  webni  'dbtee^oihr'.fMtfnbei^^^liieBil  b  ^ 
^bSlaaraen 'nare^icfinpiAeiiA^  aafgflllij^ldageo«  / Zadea koed 
Doch  iieBemerkun^iiMtiHm^iwUiötmiiid^iuA^  d^teierV«^«^ 

pbtbeae  deaHiB.P.  einihirtaKaolllaiitaidflidir.labdiefelaiS^ 
la^^gemdat;  ^Mlt  rdifaier  ErklirniifrfbdnMidni.talh  ik  t^ 
dbe^NnAirekvddDdiBrf  V4rf.  jJabfaanWirt»  .i#ciahdfetbP..^C'^ 
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dte|;roi0e.BibIioihdi  m^n§m\ miii^'^B^.fUfmlBg^  $Q,nenig  «b  iii 
Dioti  Aopibe  das  Gegeppth^ .  Apin^beitei^  kt-fur  ;^c  HyB^theM, 
de«  yerf^jioch  Oro#»  (Viv  l^^l^^^^ti^ier  die  Btniber.piroxiaii^ 
,^Mt^  aedibii« /ooodlli  ipennt^.dif^/diMes.lo^        b^  dlesefn^ 

aia^w<»lgsl<li  ebi  Vew/^fo/dtför.»  jdfm -sich  dieselbe  ejofi  ahwhtJ^ 
che  yeflßffxng'ier  Büfiber'ia  die  Nihe ä^ Haf^in  gedacht  bab^f«: 
So  bleibt  fvr  iie  jMipograpbiacbe  Bestimmung  dof-V^f^  icin^ 
Stßise  als  die  Vcraitttbirog  (S.21.):  ,,Ba  sei  nicbt  wabr^cbei^Ucb« 
dias  die  BiSfh^  fin  eiocip  beson^eni  Qehaiide  ai^fbe^irjibjrt  wiir^ 
deft«  iwibrand  die  Gelehrten  .ia  eiof  m  anden^,^^^te^S^  Die« 
Idt  aber  wahmcheinlicb  g^««,  Wfw  4i4;iPibli/(^^.#|l9^eineF 
BetittlsuDg  offeo  stand;,-  da^tMusenn^  dagegc^,. nur  die  Zweek^ 
der  Bemfeiie»  beförderte,  -rr^  ^Qi^^sebe  ipag  ui^erbebUch  sche^* 
Ben  i .  aber  tea  eiaipr  ^4wifßtäHm:Vf(^ff^flf/r)flL  j^pf artet  man  docl^ 
in  aUen  Fmdüton  OrimdUi^beit     : 

.  NunfelfeB  jn.^eit]M«o  Abs^ptttfip';  ^BMftnug«  Eiofli^litaog« 
Bibliothek,  Sebiclwde,  ]^tiwgeiM,.deKlet^t|jgeiainnip 
umfaaBt  8.  111— 21Q^iin4  istuQaeft  FiklHurn.abjgetl^e^^^^  Djis 
iSte/iM^  aehreibt  depe^^erf^enlff^bi^^,,  iind.,woUL  mit  ^f^h^den^ 
Plol^mHoB  Logi  (Oesehielilsehxeil^ffip.Ale?(anders)|  -.die  .Ausbil- 
düng,  BrwdteruDg  und  Berei^r^pg.  d^r  Anf^t  /d^.Sobne, 
Fhii0del^9,  n.  «eilluQg  wird.#»  Fragc^  ^^^A9f^}ffimf^ 
der  Lagiden  oder  der  Attaliden  in  Beschfitsung  der  Vfji^f^l^nUn 
te»  an  Gunsten  d^,etaftreu:oitaohiedep.'    ,;      r,  ]]  .Uh«/. 

Die  Ewritktmg  wird  in  dreifacher  HioaiGhtv^als^}||iu^<^ 
finimbiUe;  und  aaganisebe.  besprofheii.  Waa  dic^  enite  rtteUriffU, 
ao  bl^bl.ea  «iidi  hier  bei  d^<T^Migerq  Notia  de^i^Str^p**  Ti$if 

%4i¥,i(i$npivtanf  x(ni,Mov0ilop.9iMii6ymv  ävö^miK^-:^  h.' ,m 
hmüe  ebiefe  Spaiiergiiigv  eine  Halle  (einen  halboffe^ei^  SKuieii* 
gang)  and  «laen  SpeiseiaaL  Die .  QeMkrte^w^bnu^geqiiiad  ^afisr 
^eb»tei  Whrthacbartsgebaade''  «etat  der  Yerf.  fpBserhalb  de« 
gedachten  lU»aM,  uiid  jibnait  anr  Vollendung,  dest  Bildes  ]die£i«^ 
Tichtnug.  ,4er  jetaigen .  Gelehrtefl«oholen  :^^\P^&üß  au  Hilfen 
Waa  Hr»  P.  ubev^  die  oVevwaltong  ,Mbri«glt»  .  beweis}  ^  das« .  die 
MesemqpipotebiM^iAieii  behalt  aus  dem  fcoaigl^  SchaU^  besogen^ 
ob  dessen  a»^  dteiAastaU  dstirt  «ir«  ih%w  iB>>4idivrch.  ^en  sie 
ea  wurde,  lisst  sich  ana  der  fiemerbosig  t'äro^fgf  p..7O47\|0^« 

scblieBsen,  iiio  der  Verf.  tlwt.  -  Die  Organisatioi»  d|es^  b^uv^tuta 
endMehyundidl««  sdidnt  es,  war  der  äauptp^t  der  j^rage« 
Ueibt^fMiflli  Jeliki  noch  im  Donbshi.    Nameotlich,  ol^  dif  Idee  i^ 


804  '      i 

der'  Zweck'  dendVdi  «i^^birdeiii  Stift»- Utr  ▼iwgtiAwrttiiik, 

uild'Voii  dieB^ntiiige^lHAk^tad  befttimnt  w»Fd«ii  iei, ml  «m 

alMKiM  dieser  ZWeök  ^^r^-l^b^g^irtfd^  die  Be«r%c9tiHigderW«M- 

fielitfleD  in  der  -Wiei«ei'i«t^>ii#lftbMier  heirortrat,  diaMhch 

iten  mir  üelSiHdliti  jere  Fi^^iinirb  setdr,  lis  diejenigen,  wdeh« 

dar  Yerf.  n^  Crtt^rt^^  (de^/soboin  aiex.)  nnfWIrlls  «tiwav 

in  plurei  sioinl  »ähdliie  prtieft'Mhtl  —  ^oÜPas-  >tnc^ieffftai  m- 

giiH  —  prtefectt  itbi  suiifcesserinCf  delMtorftatel  ^rrnnfM/H 

ete) '  Allerdings  mögen  Ji^ti^  fast  nod^wentger  ni  beutwnrtai 

seih  «U  diesem  Das«  e^'ein  Zttgammeiil^eit  von  t^ettfcem  iial  A^ 

Btelte^n  in ' antilcer  Weise  war,  die  hittffg  aacb  von  ein«n  Sdil- 

le^kreiae'üfirfg^ben  wurden ,  nie  sclion  ^oifM^'annahni,  dkiiit 

AlVes/  wai'ylr  gewi^  davon  wissen.    ftaSs  ider  ^V^ehcr  si 

Fri^tcf  war,  fn^tStrabo  a'/a.  Ö.  -  DaSs  aber  (fie  eiBselaeo|ilH 

lösopbfscheh  |Vahim  nicht  Wth  dl« Jisf tischen,    di«)  gnom^ 

sehen,  diegeo^a^ht^ch^^^^die  tnathelnatischen  etc.^>  Schiln 

jede  iiiren  V€i^s(tkhd'liatte^^^-tto88e  Venimthvng  desRnP 

Der  G^ist^  der  fii  dettsMbeil^'  hm>firdftitf,  kmitt  tavsvsidiliieb  ili 

ein  kleinlicher  beseichnet  werden,'  nndiJettft  Whr  v«a  dcBpc^ 

al^nlicheiif  Verkihniss^n  d^lr  Mitseamsml^eder  an<^  minder  bat 

nrtheift^*,  ifc  Hr.  iMTAVi^'^inMitterDtfrstAltimgder  jnd.  ilem^ 
«_,  «t^«  ^  ^^N    :..      rf  .'-.^  ,^  '    ^  dnreh  die  wenig«  Ai- 

«m'^men  ^sf^uUtrkor^ 
diesen  jAenierkangHi  »d 
jedoch' di^Ai^^^AriiiR>iiteht  getadelt  sein,  senden  »« 
«t^  Befawii&Hfkd^  der  Lö^j^'  gerade  in  dien  fkuptfirageo  ap- 

,Nachde;n  der  Verf.  dte'  drei  BiMtoAekeni'  dHegnskeels 
die  tM  Muelkei&n  (so  hiess  das  Quartier  am  Üsfl^,  #onfl  mwoU 
Museum  als  Bibliofliek  lagen) ,  die  hn  Serapeten  mlddtekiS^ 
basteion  kurz  bexeicbnei  hat  (eV'nentit  dfe  erste  iBMerMaM««' 
bibliothek,  Was  die  Alten  nie  tlmh)  j^^so  »^dit  er  die-wabscbca- 
Itdie  Reihenfolge  der  BiMfothekare,  nild^  aitelft  tdaan  Ueric 
Zahi  dfer  Binde  eine  Betrachtung  an. '  Hr.'P.'  nfanmt  die  Aapke 
^Epipkanitts  ron  54,800' Bänden 'Oder  Reiten  aia  sMcrelV 
berfief^mng' Vbn  dem  Stanife^erSibllbthek  nnter  fliihdelpb« 
and  bringt  dnrch*  ein<i  sinnreleh'eBereclinaitgailEdenQfaa^«* 
tfer  im  J.  18^1  auf  Aer  Inlief  BlepItliMne  geftitadenenliblBeriidM 
PapynisroUeanr'd^teeft  t«£^4(^hristii8  hersi»,  data  M'edvsf  A^ 
schrrft  dea  ganseh' Hober,  d^eii^ ^octrfiefe^  waren,  MrMig^c' 
41  Rollen  von  %tm  Um^  Urtd  lO'Zol^tlreite^filkhlg-wii« 
ae  dass  sich  der  AiiWacha^der  BIMf;  «Af  7iO'^0(N)i(iiaebi#Hi«i« 
tSoAGetliuM)  McbteirkKrefi'lisst.  ^^^  :  •  «^  t^^  .  >!• 
^  Ble  Oe^hidite^de*  AAstalt  IhOeiH  Hr.^.>in  drciiffteiodct: 
lyynk  der  Gründung  bis  auf  Aug^  (332  -90  y:  OhrJ: » 
llic«eit.  fiJ-Vtni  Augii&l*  bis  «if  Konstantin  (3»ver  •--  SaHsid 
OW.>r>0aS'A^etimveiisfaikt  iji<»iiiikeUieit;   3)Web  Keailtfii* 
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M«  W'Aninl^eii  Alfa  (9S4— 6^  Da^h'Clir.) : '  b*9  OHst^tütiä^ 
tind'ille  theolbgisdi^  StreHfgkeiten  VerAriii^en  di^  letleteh  It^te 
helleirMlier  BiMtiu^^'tru^'Aegvptcn/'  ;1^^  Tbeil,  dei*|'lrte  0^ 
Verf.  aetbat'fla^;'  etti«  mosnisehe '^i^ammeriäjetzimj^^'eliiselkiiir- 
BruGlistuckeiidÜiic  machte,  überlassen  f^ird^'Hgen^nNacbl^'flf.' 

Unter  *d*eti  Uei^ü'ng^^n  erse'heint  siierat  d!e  Krittle, '  Hier 
bfttte .der  Verf.  an  If o//  und  Lekrs  g^rühdtlcbe  VoräTbeiter  7  W 
halt  sieb  fast  darcbgSn^;  an  den  Eirsteren;  '  Gewf^'hiit  Recblf 
wird  die  iilexandrfniscbe  Kritik  als  die  ^escbiditlicbe  .Orandla^^ 
aller  PhiM!o|;1e  bezeichnet.  ,,Darf  es  üb^rbanpt,  sa^  er^  tflfr 
die  h^cKsie  Aufgabe  "ihr  Philologie  angesehen  W^dcfti :'  die 
ganze  Hasse  der  geistigen  Schdpfungen  und  [der]  Kenntnis^  der' 
Vprwelt  in  einer  gelänterteii  Form  d^  Ntidiwelt  iu  Qb^il^^ern,' 
— '  so  genügte  die  alexandrinisch^  Philolögt(6' diesen  AhfftrdeHm-^ 
gen  im  weitesten  Sinne.  Ihren  kritischen  Be^trebnng^/f  verdair- 
Icen  wir  die  Brbaltnng  der  helienischen  Lit^ratijr.  -^'^^  -  # 
ji^em  Sinne  nanrft^  sich  EratMth^es '  (die  S^i^rde  des'Muse- 
tim»)  zuerst  einen  Philologen,  weil  er  eine  yieUdtige^ViWd^aUl^^ 
ge'dcWnie  fiFelehrsamkdt  fßr  sein  StndiumJU  ÄnspniclJ'nahlDri^^ 
»oJurt  wirid  gezeigt '  wie  der  ZuMand ,  in  welchem  die  6^s8nge 
Homers  «berlfefert  waren ,  zuerst  die  Kritik  herrörrief^^WI^  sicff 
dann  erst  auch  auf  andere,  zuletzt  auf  all<;;vOThnidenen  Sctrfift-^ 
werke  erstreckte.  Heber  den  Jranofi  sa^l  d^r'Vtif. :",iV%ni?bin- 
Aet  man;Vie  zerstreuten  Nacjhrichtien'dhr«iyer',;;>d^'^rh^li}t/'^^ 
da»s  KalHmachdt  (unKer  Ptol.  Philadelph.)'2ne^^'dc^i-G^ed8n-i 
keil  gefasst,  eine  h'elleiiische  Litei^aturgdiGnichtW'd^r  mherejhf 
Zeit  ^sammeiizustellen.  j^ristophane»  Ton-  By^iiiz  setzte  tffitf 
Arheit  fort,  und  Ariatarch  rendirte  «e^noch  eihifiäJ  mit  gresifilr 
Strenge,  indem  er  alle  Schriftsteller  .siiitempoHs(QnrnctTf.  7(,'  1) 
[laron  ansscbloss.'  Allein  Ari^tarctii  Arbeit  'wiirde-'^chon  in 
rrffiier  Zeit  verfindert  und  Interpolirt^'-^Dinh* gibt  der  Verfj 
eine  IJbbersicht  der  Schriftsteller,  Welche  von  Diony^,*  Quinctf-- 
lian,  Froktuz  u.  A.  aus  dem  alexandrinischen  Kanon  angcfführtf 
virerden;  vernichtet  aber  daraof,  den  ursprünglichen  Hafmh''Ai8 
Arisiofch  wiederheratellen  zu  wollen.  —  Knuzer'wlM'jttlerauf 
die  Grammatik  wi^  Erklärung  abgehandelt  (einfache  Notiz  von 
den  Orammatikern  in  chronologischer  Folge) ;  die  Dialekte;  die 
L*exicographen  (chronologisch);  die  Metrik  un^  Bf usik.. (^^«^ 
Jiöckh  de  metn  Pind.);  die.lMythograpbicf;.  <be  jt^olygrapli^n»  von 
d^nen  Aihenäoa^  wegen  seiner  nahen  Beriihnnigeu  mit  dem  Mu- 
seum ,un4  ^ner  Schilderung  deaaelben  in  den  P^ipnpffpphi^ten, 
BU3fubrlich^' besprochen  wird.  .  ii 

Aus  der  Reihe  der  alexandrinischen  Pichter'[den  t||eja4en) 
v^ill  B^.  P.  den  Tkeocrü  gestrichen  wissen.  „Ist  überall,  sagt  er, 
die  nofluft  den  Musen  nicht  günstig,  sA  wa^  ^'  Km  wenigsten 
die  des  alexandrinischen  Hofes.  Daher  geschieht  es  mit  Cnreehf( 
cfasi  man  den  Tfteocrftw,    wegen  seines  teitW^igen  Aufen^ 
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balMifa  Alemidrla,  SB  dn  JMeamblMm .reAadLi  tai  vq 
bort  ep  fldaea  lieblichem  N^tnrdichlnagw.  JBidil  an,  im  m  k 
4^^)  W^dein^iakeit  der  mkeiiscbea  Berge  .frblühi  «ad  patiü^ 
■lad, üic^t  ia  dem  lauten  Tfeijbca  dea  WelU^feaa,  ia  der  S«- 
derifirptifcbca  Wuate?  '  .i.. 

Ei  folg«!  noch  die  HiatiMfterjDttd  CbraloiogeB;dieMei- 
^,  Mßtktmüi^',  Meabanik,  Jsiromomiei  Geagrapkiß.  MitAa- 
aalimc  der  Jwidey  iet^iteni  Wlaaeoaduften  {Sralo9ikem$i  Pi^ 
mäqfj  Hifparch)  ioaaerat  kura  abgehaodell.  Auffallend  tft,  te 
dfss  wabricheinUcbeB.Aufbeilrdea  Pap^ua  und  Tbeou  avder  Ife- 
arbei'Uuig  4er  iMMdisehen  filemeale,  wie.  wir  aie  j/Mk  Ubci. 

£  nicht  gedaeht  wird«.  Bdde  werden  aar  ala  Oeauneatitea 
■elliea'ffyifgelUirt^  wabceD^  docb  aeit  SimaoM^s  Dnienacka- 
gea  ea  ,fi|at  uiiaweifelhaft  gewerdea  ist,  daaa  aie  nad  Aadcfcix 
€(eataU^  dieaea  claaaiacbea  Werkea  aum  Tbeil  weaeadich  rerii- 
^1^  haben  mSaaen. 

N»cb  eiaem  kur^n  Ruckblick  auf  Pinto  nad  Arittotdci  vff- 
diq.  «idUch  die  aiexandriaiachea  nMto$9pkem  (Seite  207-216; 
aoff  exjihlt.  Auch  hier  acheiat  Hr.  P^ke^  mit  Reankatea  wat- 
rer  Foraehnag  unbekannt  tu  aeiu,  waa  hierui  jedoch  leichter  iß 
Fall  aeia  koaate.  Br  aennt  eiaea  Heiden  Ongenes  uß^  «in 
KU^kmoaier  ^  £{,  juaier  dea  Schulera  dea  Amm&tuM»  &^9k 
--7  Dfaa.aber  dpr.  i(tctg4niea«  voa  welchem  Perpkgr  apricht,  wi 
defn.Kireheayater  eiaer  uad  demelbe  ael  (vgL  Kuae^  Bi^^ 
Y^  IP.X  .  daaa  !uberfaanpt  nur  Ein  Origenee^  wie  Ein  Ammwm 
fjüiatirte;  Porphyr  hiagegea  Jeni^m  Schriftien  audichtef  die  ff 
^Mlt  geachrlebeui,  diea  hat  bündig  b^wieaen  Hei^l:  ^der  Bericit 
de«  Porphjiiua  über  Origenea.  l^ogr.  der  Siudieaaaatait  »K^ 
genabuif .  ftegeaab.  1835.''  (VgL  Beii  Jahrbb.  1837.  n.  85.) 

^  ^Vean  übrigene  auch  die  Schrift  dea  Hrn.  P.  bi  dieser  Beat 
imug  gei|ide  aicli^  Neues  darbietet »  ao  iat  aie ,  ala  Zuanaei' 
BteUuB|^/der  wich^t^  Nachrichtea  uad  in  ihrer  guten  uidilt 
^azieheodea  ^dfreibart,  immer  eia  achatxbarer  Beitrag  asr  Ge- 
a(;)|i<;bt9  der  griechiachea  Literatur« 

riHieUbroa^  Schuit^ier. 


*»    :    .  ♦      '  •  *  *. 


piimeirii  Zeni  Taraphraain  Bair'aekomyomi 
''     chiae  Tolgari  Graecorum  «ermone  icripta  qnam  collatU  nf^ 

rioribnt  odltionlbiif  rccensait,  itoterprotatione  latlna  initnixü  (* 
'  *    cotniiteatariit  illnstravit  Fr.  Guill  Aug.  Muüachiua,  philot.  D«(f 

artiuovqne  11.   Bing.  Berolini  ppad  O.  FiDcktum    18^.  LI  •*' 

•   '         ■      '        '  .  'f'"'  .        ,•  # 

Durch,  (^ia^  sehr  gj&nstige  Auaeige  in  d^a   BerL  Jabri.  ^ 

^ifs.  Kritik  auf  {Vo^rftcl^ule  Sfhfift  aafmedki^  gemadit,  i*^ 

anal  frir  dieaclbe  mit  treiuljger  firwarta^,  ^mr  Ha|id ,  mssso 


■ber  ttaeli  ^«Miier  I^iiTülirfdit  getto^  dän  wbr  it^- iMi  iißtn* 
^ftpt'oclieoen  lliüieil  oichl  beitreten  können,  Bonderii44€lnielfr 
mancheiiel  Mingel  in  dem  Bndie  fikiden ,  welche  aclKNi  aa  iffeh 
nieht  Terhenden  tein  sollte» ,  aber  In  ^egenn^r^er  'S^hifflT  dop- 
pelt aüfTsflen ,  well  der  Verfl  überiB  mit  aebr  ^liflh»  (Glaiiben 
an  den  Weiiii  «einer  Bearbeitung  imd  ongescheiit  mit  dein  Tone 
der  Unfehibaiielt  berirortrtfti  .       rr 

Wljf  sind  Ton  der  hoben  Wlebtlgkef I  der  iiengrieidilaahea 
rVbHnmfaebe  an  taulf  Ikbenengt ,  nm  nkbt  eloe^itcm  Yerbrei- 
ta^H  dea  (Studhinia  deraelbeii  nnter  den  Phiklo^'^  ab  m--  bla 
mit  d^  hemlgen  Tag  der  Fall  kt ,  lebhaft  au  mtnäeMiaf'  nnd^ 
finden  daher  die  Empfeblung,  weleho'yir  Ilr.  Molhcb.  jn  der 
Vorrede  angedeiben  Maat,  gans-ort-und^seitgefitea»  Allein  ab- 
geaehen  VO0  d0m  groMcn  Aufwand  an  Worten  nad  von  mantb<^ 
WiederboliiAg  daaelbat;»  an  jittrfan  wir  doch  nioht'verhehkn,  dÄs 
Hr.M.  In  aeiaem  Eifer  an  weit  ffbi  und  Binge  behauptet,  die 
Ton  der  gröesten  Befttigenheit  aeogen.  Um  die  Falachbelt  aelner 
Ansicht,  dass  daa  Neo^eeblsche  in  nectendis  periodia stmendla- 
qne  seötentiis  nnr  wenig  Ton  der  alten  Sprache  abweiebe,  cin^u^ 
neben  v  dato  bnuebt  man  gar  kein  Kenner  dea  erstem  nn  aein; 
tbnn  datf  nnr '  ebdge  Seiten  einea  nengrieoliiscben  Bocben  nbei^ 
blickerf,  nm  sogldeb  In  >  der  Verbindnug  sowohl  der  Werte  an 
mtsen  als  der  Sitae  miteinander  jene  weaentKchenrOntefäehlede 
SU  entdecken ,  die  alle  modernen  Sprachen  im  C^ensats  an-  den 
antiken  nnaseichnen.  Und  wenn  wfar  der  heutigen  Aussprache 
4er  Orienben^tawdi  gern  den  Voran«  tot  der  erasmisoiieit  geben, 
so  können  wir  uns  doch  davon  niemab  fkberaengeu,  dass  imiiaale 
derJabrhiuldertegarkelneVerindem^g  eingetreten  sei,ttndw)jn« 
dern  uns  hdcbllch  r  wie  Jemand  In  einem  so  schwierigen  ^Fimbto, 
4er  wohl  sdiwerlieh  jemals  voilslindig  ins  Licht  gesetsiii  wird, 
no  keck  absprechen  tind  alle  Zweifel  so  eniachtedeH  auickwet^ 
aen  mag,  ab  dies  Hr.  M.  In  der  Vorrede  ^etfaan  hatj  Eine  solclie 
Sprache  wire  hßahatena  von  einem  ▼onvtbeilavolien  Oriecben  au 
erwartetf,  der  durch  daa  Zngeatftndnlsa  einer  mränderten  An»- 
aprsche  Zweifeln  an  seiner  ichten  Alwtammung  Hanm  an  gehen 
ftrditete.  Und  wenn  Biittmann  und  Matthü  der  Vorwurf  ge« 
foacht  wird,  einen  Unterschied  der  llante  nicht  gekannt  aOibkbnn, 
ao  möolilen  wir  den  Verf.  fragen,  woher  er  denn  die  Kundie  von 
•if&m  Scjilehen  eines  solchen  habe,  von, dem  ^wn  doch  Im  l^de 
selbst  eben  so  wenig  weiss ,  ala  der  Süddeutsche  awlschen  i  und 
ü  au  unterscheiden  gewohnt  iat.  Bass  femer  durch  atc0  Ver- 
gleichung  der  alten  und  nenen  Sprache  manche  richtig <ire  Anr 
ttcht  für  die  Grammatik  gewonnen  werden  •  könne ,  wollon  wir 
keineswegs  In  Abrede  stelien;  nur  mofe.nny  Ehr,  Slo.weno  et 
diesea  beweiaen  will ,  andere  Bfisj^^  Torle|j^»>,.die  eine  tiefere 
Eüisicht  von  seiner  Seite  Tcrrathen,  ab  die  gsjgebenai.  Bena 
was  gbmbt  er  damit  erklärt  au  haben,  dsfis  er  yyfcf^fl^tfofi^eijab 
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dos  Kfita\rf  .e|*L]art  aeUil  Bleibt  d«M  aber  aiehi  dieielbe  En- 
dimf  «ttch  noch  in  (öom^  m  erUirea  &bri|f1  Diid  wit  kt  te 
der)%9n.viMi<y9ff9>d0  Uo(i9a%  Dasaeagriechiiche •UUffOfl^f' 
iifonm  ia:Cksbfau«li  gelomitifiiie  tilUfy^mp^iJiMi  dodi  eiici 
SinV^  IGreUi^I»  Q^giicq>9^  nieblt  tala  Cpi^niratinis»  ^iHNideni  ab  hfiiili' 
TU8  genommen,  wovon  wir  weiter  onft^  Getegenb^ü  haben ycfdq 
(Su'f  cden.  OAif  bat  ainb  dcnii  der  rVeirf^  ehe  er  auf  die  Uotüa 
liebkeil  gestüUt  m«rcofftlu  fik  twnm.pB^  tvMWfmifur  tütmü, 
.tiwuxAk  fiur  TiitfVfl  • » -  (t)  S  öffentlich  anrnnig^bea  eille,  ucht p* 
.fnigt,iebdie«e  Aanthne  iucbdurch  die  fibrigen,  Foraiee  wie  to- 
«fo^fii^  (cyi»timin),  iwvfseo  it.  a.  w«  üire  Beatüigaag  orliak 
Doeh  ea  ist  Zeit  .auf  dea  Hcjtu  M.  Beaibeit«^  derjrgodiei 
Deaetrioa  Zenoa  lana  Zakyntbea  herrührenden  aeogrieduicla 
Paaaphrasia  derBiitnicboniyonMelila  an  Jbanunea,  vodordidff 
{leraniigpber  aeiae  genaue  Keantniw  dea  NeagrieißbiicfaeQ  kea- 
lundeii  wollte.  Deaa  pag«  XUV  der  Vorrede  drftflkt  «r  äd 
folgendermawen  aus :  !)•  Z.  Parapliraain  aic  edere  tt^toi,  pl 
quam  coaaUfct  carminis  bujua  textum^  mendosisalaN)  ab  aUb  pria 
^emissam  esse  v  nuUo  niendo  relicto.  ernditiir  bstendereniy.  ige  ite- 
diiaatque  vigiliis,  qnibiis  diutuma  If^uendi  et  aerihsadi  ttNa- 
tatio  accessit,  id  eonsecutam  esse,  at quid rectedicitiir übt 
recentiere  Ungua,  quid  minua  reote,  probe  inteiligam*  Hitvtl- 
efaem  Rechte  dies  gesagt  ist,  wird  aidiaua  dea  Bemoffcomci  ^ 
gebea,  die  wir  über  Teat  und  Coaunentar  hier  niederiiges  "^ 
Jen«  Ohne  minder  Bedenlendea  au  beruhreai».  fiad^wir^ 
Teat  in  folgenden  Sieibttii  fehlerhaft. 

V«.  loa  fiw  ^  q^ini  aov^.^iaf^  ^i  Mjgm  ffixm^, 
cüs  tatalt  des  Sclüuasea  naumi  tfs  beisaen  num  w»^^ 
ßdvt  vA  cbtti,  was  eben  so,  viel  ist  ab  mwg.  alaai  mdtL  1^^ 
wird  das  uugctbriiuehliche  Tcaxiva  umgangen  uad  der  Wiederia 
lung  des.  scbwüchen  ei  ▼orgebeugt,  wofür  hier  der  Spnchfe- 
brsuch  jdivb.. verlangen  würde.  Wie  in  diesem  Vers  ein  tto»' 
men  la  entfernen  ist,  so  mussv.  148.  eines  eingeadioben  verda 
«m  de»  Rhythmus  hersustellen.  titOMig  müsa  niddicb  M^taA- 
hig  gelesen  werden  wie  v.  2S0i,  .nach  koy^g  alier  fcl  fwia^ 
',wc#ddnf  nun.  haben  wir  erst  einen  richtigen  Veia:  aifoios^ 

fiBfß&^$  0  ßop^wtish^«'  An  (iß  ißaXi  ißiva  wifd^der^ 
Neugrieohlsclien  Kundige  keinen  Anslosa  finden,  Hra.  H.ii^ 
verwefsen  wir  auf  ▼.  166^, 

V.  26f .  muss  es  dea  Verse«  wegen  nothwendig  atitt  p>\ 

V.  296.  ^rd  es  bei  der  L^art  nal  td  ßpadv,  vrieCrni« 
hat,  sein  Verbleiben  haben  müssen,  wenn  man  gleieh  jetit  v^ 
to  ßQaSn  Bü  sagen  pflegt.  Der  iamblsche  Rhythmus  vertritt  ^ 
ses  letalere  durchaus  nicht  Im  gansen  Gedichte  kwavBX^ 
eine  einaige  Sielte  vor,  die  sur- V^theidigung  amevsalsbeii  i^ 
normitit  angefüJirt  werden  könnte,  nimlich  v.  78.  alla  tti^^^ 
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Mßlr^fu»;  «dflb  idien  <r^%ieJle'7cin<i0crltli»'el»  ist  dclier«» 
8Qneluiiäiiiic:duB  «»  9ueJi  hier  oi^rlinglidi  inde»  hi«»  und  obne 
;  Zweifel  tiialä  «a  sc/rov^  <yfii^Ofi«ilzüJthreibenv  «»viel  «Is  Big 
.hiBUfavp^pi.  w#diirdi  tfuoh  daiigMlz  ungebraacblidie  iöfUyoiiLai 
.bcetiti^  wird.-  ;i '•**•» -i.::"'        '•^  »• 

!  Uebri^»  iii  im  giiei;liisGbeii  Textb  die«  Jlleifge  der  A^o* 

:Btr*pbe  höcfast  sttend  unririwif  «ehen'nicbt  eiilv  wanm.der  Hct- 

'«ausgeber,  der  doeh  bettiiid%4er  heiil^eDOrthognipfaie'  gtMgi 

stt  sei»  behaafiet/  in  diesenüStidtte  el»^  sehr  ailmötliige  Alkwei- 

f^hung^iicim  der  Weiaie  derCiriectteiV'fiicfa;erlaitbl  iial^  jdie;oieai^h 

yaf^öt}|ia''t  ^<<i^otf/ia's -Stirai^^'iiw.dgi^rachreihen« 

Wag  nmi  de»!  Oominenfar  tbetnUft ,  ao;  iat  ee  keine  ■  Frage, 
daaa  ei  mit.aMsugroaaer  Weitaehweifighelf  abgcüuat  lal,  trots-der 
wiederholten  YenidieniBg''dea  VüEfabwi^  Wrii.übeiatt  der  grösa- 
ien  Küme  >  befleiaaigt  lu-MieB.o.Bv  scA  naGhipfJijVJI  der.  Vor- 
rede aewohl  ffir.aoUie^  :'dle.  däa^Mengrifiobiache.  noch  garnicht 
Jcctanen'4  ala  aucb^fiur  didenigen^/nvelilife/fri^'iach 
beschtftigt  haben  ,  beaUtniht.'Beiii;  •  Beiden  wird  la  wenig  ahigct- 
traut.    Dieae  bedOrfeh  wohl  achwerlich  eiiieafortlaufitttdhän,  am 
w^gatencineaao  warft vekheaCoimientarfi,  undjene^  bei  denen 
.doeb  phüologiaehe  ^ilduag^Toraüageaelif  wird,  mnaa  ea  noth- 
wendig  imbkelo,  wenn^afeeiphgleieb  Schuikniibett  immer  von 
nenem  daa  NamJiche  yor^epagl  aehen.    Hatte  det-  VierLaein  Pn- 
blicnm  feater  Jm> Anga  behalAai,.  hätte  er  «tatt  jede  ^Binselnfaeit 
wiederholt  sn  berfiluren,  lieber  atetabei  der  eraten  Gelegenheit 
'das  Allgemeine  den  Spaagohgehrftnchea  genau  featgeatellt,  worans 
.daa  Beaaodcre.  Toh  telbai  ilieeat,  bitte  er  überhaupt,    ehe  er 
!8chrieb ,  beaaer  iiberkgtii  sa  würden  aich  die  Annaerkungen  be- 
.quem  auf  die  -Hilfle  dea  Raniiiea,  den  aie  jetst  einndimen^  habei 
l>eaehrinken  iaasan.  -—  Wir  geheil  bunmdbr  ina  Einselne  ein  und 
aelien,  wie  dem  Verf.  daa  Seibst?ertranen  ansteht,  daa  ihn  p.  LVIII 
der  Vorrede  also  qNreohen  lieaa:  qnidquid  dixi  ita  oerlum  eat,  ul 
nuiliua  testimonio  egeat.  ' 

Gleicb  aom  erslea  Verse  dea  Dialogs ,  welcher  der  Para- 
phraaia  TOrangeht,  lässt  sich  der  .Commentator  bei  den  Worten 
vd  *{«i^  für  va  Ixsig  in  hdiaglicher  Breite  liber.  die  angdUfch  im 
Meugriechücben  weit  sidi'  erstreckende  Inklination  von  Verben 
aua,  wihMHid  ,dieae  in  der  i  allen  Sprache  nur  bei  dfit  und  ifnii$t 
statt  finde.  Schon  die  Znaammeaatellung  aeiner  Bcdapiele  hatte 
ihn  auf  aeiben  aonderbaren  Ifertbiun  aufinerkaam  ma^eo  sollen. 
Wenn  daa  Volk  atett  m'%s|8,  Ml  äi»fg^  m  iv^  au  apae« 
chen^  roßpiia^  vttl%^^n  vavgm  aagt^  ao  iai  diea  nidhta  anderes 
ala  KIMon  des  achwacheren  Vokaleav  oder  wenn  umu  will  KraMa, 
gerade  wie  die  Alten  äio^B  Pat  a  Ido^r,  it^vQm  (mit  Unrecht  aoa^ 
Arial..  Ran.  169.  Tcrwlesen)  liir  fii/  tvQtJ  sagten ,  wobei  gewiss 
noch  Niemanden  die  Inklination  eingefallen  Iat.  Damm  iat  ea 
auch  gar  nialit  ao  ungcschicki  ala. der  Mgrt.  meini,  in  solchen 
Fällen  nach  der  jn  den  Schriften  der  Alten  und  bei  den  heutigen 
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Orteelm  VMAriB  Webe  bdle  WBiteff 
dagefe»  gcnlesa  fiüsdi>  «im  i^-^S^fm  f^  '/H^ 

Zo  dem  Worte  (I^JUd  teveilmi  Ycfte  wivi  bdMflt ,  te 
dM  .ydcr  .Wivter  enf  oi^  hlufif'Teai  Volke  ^pe^dmeoiM. 
Neio^da8  Volkkenat  dieses  vger  nioht;  in  MinerSiiachehenick 
wie  ImriffettciusGlMii  dM  BetUebea,  die  Wörter  «nf  VoUe  a 
cBÜ^n' ^AwoDi  kit  dte  Scidim»  «it  Anmihwie  des  Artidifc 
dei^  ]]tekliii«llni  nod  Omfegeikm  entweder  «uu  bewadf^  idcra 
wird  iliocii' ein* •¥okei  hinfer  denüielfcen  feUrtv  ebo  wopoi^oi, 
iy^^apu^s  ittafhnm.  »Hier wie eUo  der» Ost  fwekw  triebe» 
aanimeiifftssende.AeuieriaHif  und' jede  weitere  fiSrianeraigttff- 
fliml^.  ^et  ¥erC:  aliei^  Mfaeibt  afeht  nm'  ^  bei  den  euaktdhr 
neck  /Si^iMvMgdidcbWDfelilrivib^pfe  »iw^  nt  ex  regdi«^ 
«Lf  licati>  eliebar,  ^bid  «IcMi  in  netten  Venn»  wieder:  ri^o^f 
pro  s^^opg>orv'ut<eilb,  fneeed.Mrson  jmeeedeebBioti«' 
nue,  cfildtnr,  iondenl  Bwirkefcien  ebodgitt  ifantickoi  FaUn 
erwibnt  Hebst  das  sidildep.Sune  kePffasigenl  Oder  bcinb 
Pbiielo^en  eber  sobh  kinfisciien  Ataleitangf 

iWenn  ▼•  ä.  in  der  Foitn ^»iidpeiatM  Idh  u'  dtk^^ 
firrebBS  sn  gul  lii  und cU^etagt* wind,  BparenTseaerC» 
jegalion  der  Verke  auf  lü^entdedit  werden,  so  Ueikt  an  B<b 
nklerea  nbrig  ab  ans  nut  dem  Bnldeckeraeikst  derkkcr  n  ^ 
wimdienu  '  ^U  denn  m  den  genannten*  ¥erkb  des  g  etwv  tf^ 
res  nem ^^  B.  B.in  avtlg^  rtescstf,  weeaebenaekeaBllig» 
geseUBt  uiid  weggelanen  wivdf 

Su.  ▼•  &  aagt  der  VerC.  tfo9Mormo».8Uiie  nnsbi  cum  fr 
tfo^lMtnr  cn<KF*  Dieses  metri  cause  spilslt  dne  BoHe  unOowK^ 
Uebernil  wo  jdcr^ Accent  inregcknitosig  aefclen»  mnaadimePl»* 
fceifeh.  Wenn  aber  das  Volk  selkst  aniehgingig  6ofitm 
fce^a^o'^fwjtav,  ofdcicow^  n.  dgL  sagt,  thnt  es  das  am  w» 
causiS  Biet  T.  426.,  fasten  finde  der  Anneiknngen,  iiili^ 
Qebranck  4^  Volkei  angedenkt ,  wahraehebikli  weil  der  W 
früher  keine  Ahnung  daTon  hatte. 

V.  7.  wird  yitxti  abgeleitet -ropi  iki  %t  propter  aliqaMi  ** 
aus  eriieilen  soll,  wie  es  die  Bedeutung  propterea  ipMrffl^ 
nam  hake  annehmen  können.  Wie  aloh  daa  Busanaacaiea'* 
bste.  ist  schwer  m  begreifen,  yi«^  oder  dmti  hdmi  pnf 
quid*?' und  wird  gans  ainlef  dentbiteinbcben  qnb,  dn  anp"^ 
Sek  aiwh'ciu  Fragewort  war,  nerCfnisalpartikel. 

Aus  der  Bemerkung  su  t»  0.  der  Parqifarasb,  dm  ^^ 
mbntiTa  der  N  engriechen  nkdit  jidten  damelbe  bedeuteb  ^  ^ 
jenig^  Wörter^  wofon  sie  ^abgeleitet  sifid ,  scheut  berv^ 
gidieo;  IdasSidor  Gonmentator  in 'sielen  andern  Rlieu  tf  ^ 
wirUbhen  Unterschied  der  Bedeutung  gbubt  Dissei  v^  ^ 
irrig,  wie  er  schon  aus  der  Ton  ihm  sellMt  angeführten  Steile *> 
Koraes  hätte  lernen  können»  .  Eine  überaus  gresse  Zibl  ^ 
Subslanttten  ist  nur  b  der^DbdknUivfoi»^  frdUcfa  ntt  M^ 
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feaetf  ot^y  geMvdflieh,  akrdiifdiw^f  «bne  den  unprünglichea 
DiminutiTbegriff ,  ao  dasa  man  alao  bei  x^Qh  t^^^  faßdl,  «odd^^ 
eben  ao  wenig  ala  bd  dem  alten  ßißXtov  an  «ine  Verkleinerung 
SU  denken  hat,  die  erat  durch  die  Endung  mc«  hervorgebracht 
wird)  t.  B.  vftfim,  nodaoma. 

Wenn  ▼.  16.  behauptet  wird ,  ^era  aei  heutzutage  In  der 
Bedeutung  nach  im  Gebrauche,  ao  kann  dieaa  nur  Ton  der  Schrift- 
sprache gelten.  Daa  Volk  gebraucht  dafür  vötsga  dnö  und 
kennt  jene  volle  Form  juera  überhaupt  nichts  ausser  in  einigen 
Redensarten,  z.  B.  fXEra  näöfjg  x^O^S*  mit  Vergnügen«  Femer 
lat  ea  keineswegs  wahr,  dasa  (ibt  statt  i$i  gewöhnlich  gesa^ 
wird ,  wenn  ein  Pronomen  darauf  folgt,  das  mit  einehi  Vokal 
anfangt;  im  Gegenth^il  ist  ff'  iftiva^  fl  iökvu,  ft*  IxbIvov ge^ 
brSuehiicher. 

Warum  ist  t.  18.  nicht  IdiS  angeführt  ak  der  gewohnliche 
Ausdruck  für  hieherl  Gewiss  weil  diese  Bedeutung  Ton  idm  dem 
Verf.  fremd  war.  Denn  auch  t.  26.  wird  nur  gesagt,  daaa  ea 
hier  bedeute. ,  Was  in  letzterer  Stelle  bei  den  Worten  oAovg 
xov^  gesagt  wird,  zeugt  von  grosser  Unwissenheit.  Die  Wieder- 
holung des  an  den  Anfang  gestellten  Accusativa  durch  das  Für- 
wort ist  in  der  griechischen  Volkssprache  so  geläuiSg,  als  in  der 
unsrigen ,  z,  B.  ziv  avQg&xov  %6v  yva}Qll&^  den  Mann  den  kenn* 
ich«  .  Per  Vers  ist  daher  zu  übersetzen:  die  Frösche  —  sie  alle 
regiere  ich ,  und  tovs  ist  eben  ao  gut  zu  accentuiren  ala  ▼.  303. 
oka  ta  geschrieben  ist  Uebrigena  heisst  Skoi  tavg  sie  alle  wie 
Skoi  f&ag  wir  alle,  wo  ein  konsequentes  Verfahren  gleichfalla  die 
Betonung  von  tovs  und  (lag  verlangen  wurde ,  wenn  man  nicht 
gewohot  wäre  sie  als  enklitisch  zu  betrachten  wegen  ihrea  häun 
figeo  Gebrauchs  als  genit..plur.  des  Pronomen  der  dritten  un^ 
ersten  Person  z.  B.  in  xä  ötQatBv^atd  tovg ,  wof&r  man  jedoch 
jetat  .lieber  td  özQaxBViiazu  z&v  aagt ,  6  ßaöiAivg  liccg  u.  igU 
Eben  so  wenig  ist  in  fiovo^og  zov,  er  allein,  an  das  Possessi- 
Tum  zu  denken.  Auch  ist  diese  korrupte  Zusamroenfugung ,  in 
welcher  ein  anderejr  Casus  die  Geltung  des  Nomlnativus  erhalt, 
nicht  eine  EigenthümUchkeit  dea  DemetrioaZenoa,  sondern  der 
Neugriechen  überhaupt, 

Ea  iat  ganz  oberflachlieh,  wenn  in  der  Note  zu  t.  36.  be- 
haaplel  whrd ,  ifiogipla  entstehe  aoa  BVfioQipla  durch  eine  ge- 
wöhnliche Abw^rfwig  dea  v  nach  a.  Daa  ist  durehnoa  nicht  der 
Grund ,  aondem  dia  v  in  den  Dj^hthongea  av  und  av  erleidet 
wegen  aeiner  Aehnlicbkeit  mit  den  Lippenbucbataben  ß  und  9 
dieselben  Veränderungen  ala  dieae  vor  fi  und  tf ,  alao  ans  ^iuikm 
wird  im  Mwde  dea  Valkea  Hm$a ,  ana  <^ixpai;do '  wird  i^m^if^ 
«US  uXaviiiniit  wiird  xkäfki^ata ,  ans  muvögx  wird  xir|r0.  Darana 
erhellt ,  daaa  eigentlich  ii^iiOQipla  an  achrelhen  wäre.  Daa  Volk 
aagt  nun  zwar  auch  6i$0Qq>ii ,  aowle  6fiOQq)og  -atpit  Ifio^^o^  odet 
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»fifiopyof,  aber  nidil  ßOQful  md  e*  Mtt  dtlMr  fa  dieiaBTc» 

Wm  to  ▼.'  48.  von  den  Femininum  ier  Adjd[tifeB  pn^ 
wird,  lit  nnsnliaglidi.  Eb  bitte  erwihnt  werden  mIIci,  daN 
in  der  gewöhnlichen  Sprache  alle  Adjektiven  anf  o^  ihr  Fean* 
namaiif  q  hUden. 

Aus  der  Note  su  ▼.  79.  ersehen  wir,  daFs  dem  Yo&ner 
die  Anwendung  Ton  ^iöa  üg  nicht  recht  klar  Ist  fiitfatidat 
eben  so  wohl  drinnen  ala  hinein  und  daher  b.  B«  fiica  ifc  fd  «h 
tifii,  aowohl  im  Flosa  drinnen  ala  in  den  Flnse  hinein. 

V.  75.  wird  fioti  in  den  Worten  srori  (lov  &r  einen  iikcr- 
flfiaaigen  Zoaata  des  Schriftatellers  erklärt  Hatte  der  Vert  die- 
jenige Kenntnias  de^  NetigriechlsGheo ,  deren  er  aichiiiliDt,« 
wikrde  er  wiaaen,  daaa  noti  pLov  6iv  {q>vya  tov  doyorof  ke- 
dente :  niemals  in  meinem  Leben  floh  Ich  den  l'od. 

V.  117.  wird  x^Q^s  ^^  ^®™  periphrastidchen  Fotnr  dü»$ 
XaQ^  als  dorischer  Infin.  statt  jupijvtf i  gedeutet ,  in  einer  wct- 
linflgen  Anmerkung  aber  in  ▼.  4^;  diese  Ansicht^  die  ton  K<na 
herrlihrt,  für gnmdfalsch  erklärt,  die  nur  zur  Vermeidnn^  fii- 
gerer  Auseinandersetsung  an  jener  SteUe  angenommen  sei.  Wir 
geben  diesem  Verfahren  keinen  Namen,  sondern  überiassea  imien 
Lesern  hierüber  su  artheilen.  Nach  der  spitem  Mdnmgda 
Verf.  nun  ist  diese  Art  de>  Umsdirefbung  des  Futurs  aot  9iJM 
und  einem  Impersoneil  su  fassenden  ConjunctiTus,  dem  die  De- 
deutimg  des  Infinitiv  lugeachrieben  wird,  lusaramengesetit^iii^ 
es  wire  sonach  nicht  x^Q^  sondern  x^QV  "^  sdireiben,  wu  ibs 
im  Texte  nicht  geschehen  ist ,  gleichwie  fBr  das  Futur  da  Al- 
tlTS  ^U(o  ygo^Jit  ftiXa»  ygatt^ij  ^^  das«fa»lg  Wefattge  gcfoHert 
wird.  Wir  können  mit  unserm  schwachen  Verstände  in  tMe 
Ertlinmg  keinen  Sinn  finden  und  halten  un«  an  das,  wiiad 
unbefangne  Nachdenken  als  das  Nattirlichste  daiMetet  K 
Umschreibung  des  Futurs  durch  9ikm  und  den  Infinitir  ist  in  dff 
gdechischen  Sprache  unsweifclhaft  sehr  alt.  Man  migfldi 
drehen  und  wenden  wie  man  will ,  so  wird  man  doch  logectdia 
müssen ,  dass  Herodot  J,  109.  d  dl  dtk^öH  ig  rqv  ^vfouft 
iavtffp  dvttß^vai  ^  tvgawtg  nichts  anderes  ist  als  $1  dl  Aft^^ 
östai.  Diese  Umschreibung  war  Tielleicht  beim  Volke  iflciB 
gebräuchlich.  In  dessen  Munde 'sich  aber  die  Bndong  dm  hfisiL 
mit  der -Zeit  so  «dir  abschliff,  diisi  er  oft  kaum  su  eAeaaat  ^ 
Die  oben  über  das  Schluss  v  gemachte  Bemeikng  dient  Uer  fm 
bcsondera.BUir  Bntachddng.  Gar  kehe  SahwierigMtnsditder 
Infinit  praes.  und  aor.  2.  Aus  l^Üm  ygApiim  und  8dto  lU» 
wurde  mit  Abstonung  des  y  Mim  yQiq>H  and  »iXm  td$L  Wctf 
der  Aocent  bei  vielen  so  .Terstümmelten  InflnitiTls  nar»  2.  nkkt 
auf  der  Bedang  liegt,  üae  dan  man  b.  B.  statt  Mim  ^vfü  t- 
^^e»  aagt ,  ao  darf  diess  nicht  befremden.  Man  war  doick  u- 
dere  Formen,  in  denen  die  Stammsilbe  den  Ten  hat,  soieb 
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an  diese  Betönimg  gewftlmti  dtt»  'man  tft  ««cfa^da  •  niobt  alrfj^b, 
wo  die  Vorschrfftcn  der  aHeti  Orammatlk  eine  Aenderiinr  befeb-' 
len«  Darana  eiUaren  rieh  an^  itQl^tcv  (von  tpl^m)  fitf  Irp^ov, 
htvl^av  för  Exvi^av  u«  dfi.  In  'der  Paraphrask  Terlconiniende 
Dinge.  Schwieriger  sefieiiit  die  Icormpte  Form  dea  Infin.  aor.  1. 
Allein  war  man  einmal  diireb  das  A!»werf^n  des  v  Im  infin;  praes« 
und  Sor.  2.  an  eine  InfinlÜTendung  st^geWölint^  so  lag  die  Yer- 
derbniss  der  Endung  at  in  si  d.  h.  e  In  I  ebenflüls  nahe,  daher 
^ikmuoifBi^  fOQBiöBi  n.  dgl.'  Sind  dieses  min  lanter  hfinftivi^ 
so  ist  auch  xctQtj  niehl  anders  an  erklKren  denn  durch  Versfllm- 
mehing  aus  dem  dorischen  Infin.  %agijv. '  Von  faifin.  praes«  pas*- 
ilT.  hat  die  VolEssprache  niditcr  erhalten,  wesshaib  sich  die 
Schriftsprache  nöthigen  Falls  der  Vollen  alten  Form,  also  z.B. 
f^iXm  ygdwBö^ai  bedient  -         ^ 

V.  118.  wird  rd  Ißya  fir  ein  SnbstantlT  angesehen,  während 
es  doch  der  Imperat.  Ist  statt  fkßa  und  erst  durch  den  Artikel 
substantiTische  Bedeutung  erhilt ,  wie  man  auch  sagt  to  niy$ 
nai  x6  IXa  ,i)  das  Geh  und  Komme.  <«  -    <f  ' 

T.  131.  M  bei  jtfoVixc' unbemerkt  gelassen','  dass  dieses  Wort 
fnr  jttwotf  heutsutage  nicht  Im  Gebranch' ist.  Die  lange  Note  stf 
T.  158.  soll  währscheliilich  macbenV^daeüi  das  VeAum  tQaßl^tn^' 
oder  Tf€cßo^  welches  ziehen  helsst,  tou  Tcevpo^  abgeleitet  sei, 
und  da  die  Stiere  den  Pfiug  ziehen ,  urspr&nglich  bedeute :  wie 
ein  Stier  ziehen.  Um  die  Aehnllchkeit  mit  xavQog  herauszuhe- 
ben y  schreibt  der  Verf.  gegen  Gebrauch  tQavtim^  tgavtS.  Qe^ 
setzt  nun ,  XQaßl^  wäre  wirklich  aus  tctvglia  entstanden  und 
dieses  letztere,  was  gar  nip|it  der  Fall  ist,  historisch  begründet, 
80  hätte  doch  das  jetzt  gangbare. t^o/Scd,  tgaßagn.  s.w.  d^mit 
noch  keineswegs  seine  Erklsmng  geftmden.  Denn  es  ist  oijfen- 
har,  dast  dfeses  die  urspr6ngilclie  und  das  andere,  wo  es  auch 
TOrkommen  mag ,  nnr  eine  abg^ieilete  Form  Ist  Und  wie  sollen 
wir  uns  ^es  Lachens  ei^ehren  ,  wenn  wir  In  gewissen  Redens^- 
arten  s.  B.  rgaßä'xan^v^  Ich  rauche,  an  tetÖQog  und  tctvgt^m^ 
denken!  Nein,  lassen  wllr  den  sieh  strebenden  Säer  und  erken^ 
nen  wir  wHllg  den  lateinisehetttJrsprdiig  des  Wortes  an!  Norder- 
Unkun^e  kann  sich  fiber  das  verinderle  AnSsehen  des  latelni- 
sehen  traho  wundern,  nur  der,'  welcher  nicht  weiss,  dass  aus 
accumbo  anoUfißm  (001)1  au^tendo  tBvtfS  {6m)  oder  wavdasselbe* 
ist  t&inovm  geworden  ist,  anderer  Beispiele  zu  geachweigen. 
Fragt  man  Aetrtach  dem  ^,  so  antworten  wirr  dieses  ist  das  D9^' 
gamma,  das  sich  (eieht  zwlicheii  ir  «id  a  statt  der  römiseheii- 
Asplradon  einschob,  in  Ableitungen  hat  Ht.  Bf.  Shertiaiipt  wenig 
OIM,  aber-  doch'  ^d  Bfoflh  au  Teroffentü^hen-^  was  ihm  durch 
den  Sinn  (ihrt  80  meint  er  ▼.  907,  tpovöteku  '  kbmtfie  wohl;  von' 
fbscanum,  sc.  paUium,  und  Sei  so  Von  der  dunkeln  Farbe  benannt 
worden;  Wie  aber  steht  es  dtinn  mit  ddm  lAosatnn  K«rtaAM;jtO'?' 
Woher  kennt  er  das  Wort  foaoanumi     Und  wie  wi#d  daraus* 
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fpov99mvi^  Bi  bl  idelili  stmimer^  ab  4ui  dicMs  Wart  dis  Hft- 
lieBiache  fusUgiio  kt,  Bai^eal  und  cId  dkrtus  frfertigtes  Kki- 
duDgast&ek,  wie  tuch  dts  aus  ihnUchem  Stoffe  geauusiite,  weuM 
Natioiialkleid  der  Grieehen  sov ^MevULUc  heiast. 

V.  303.  wird  mmym  falach  durch  hmdo  «benetst^  ol«  .ü 
%ivh  Ica  lieiaat:  mit  dem  AUem  ffdiea  aie  aaf  ^lelehe  Weiae  vbl 

Wir  köimlen  aeeh  eine  lange  Reibe  tod  Irrtliiuiiem  dca  Hnt 
H.  aufdecken,  aber  eiaeitbeila  alnd  wir  dieaea  Geaidiiftea  aber- 
drIhaBig  und  andemUieik^lauben  wir  durch  daa  Geaagte  aar  Geaige 
dargeihan  au  babea »  daaa  dieae  Sehrifl  daa  a|Nredieodaie  Zeo^- 
niaa  ehiar  argen  Selbsttiaachaiig  ihrea  Urfaebera  und  dendbe 
noch  aehr  weh  von  dem  Ziele  entfernt  aei,  daa  er  erreicht  n 
haben  Termeiat«.  Ja  wo  aita  den  •todiia  und  vigtliis*  Jceine  beaBcre 
Frucht  erwljchat,  da  fehlt  selbst  der  Beraf  au  aolchea  Dingtal 
Una  wiM  ea  acheineo «  ala  wolHe  man  mit  dieser  Auagnbe  nar  r k 
Werfe  geben,  daa  von  nicht  au  geringem . Umfange  wäre,  oai 
dieaea  bt  durch  die  Breite  des  Vortraget,  aowie  durch  den  dca 
Commentar  von  pag.  163  — 199  unter  dem  Namen  pdnolatioaei 
eriiicneangefugte  VeraeiehidaB  almmlUcher  Leaarten  reap.  Schrdb- 
fehler  der  fkikhem  Texteaabdrucke  und  durah  einen  dretfuiMi 
indei  aufs  beste  erveiclit  worden. 

Anabaeh.  Gottfried  Herold. 
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nebiit  eingereihten  Uebangganf gaben  sam  Uebenetsea  aas  4tm 
Griechiichen  im  Deutiche  und  aui  dem  DeoUchen  ins  GrteciuMke 
Ton  Dr.  Raph,  Kühner,     Ilannorer  bei  Hahn.  '1887.  SD4  S.  gt.  §. 

Nur  um  der  Aufforderung  der  rerdirk  Redaetion  ra  f;iiagc% 
will  Dnieiaeiebneter  eine  kurae  Auaeige  daa  obigen  Buches  ge- 
ben. Nachdem  der  fleiaaige  Verf.  bald  nach  aeiaer  aaaUkhilichea 
Grammatik  eme  SchulgraoMnatlk  1836  hatte  folgen  laaacn,  ss 
giebt  er  nun  noch  noch  dieses  S^eippentarwerk  für  die  ernten  Ab- 
finger  heraus,  4iW  aich  dem  (s^r  mangelhaften)  tod  /tnogar 
in  Form  und  Inhalt  iwar  nähert  ^^  aber  doch  durch  eine  yaaatre 
Beachraokung  und  eigenthumliehe.  Anordnung  dea  Stoffes  wieder- 
um aehr  von  ihm  abweicht.  Natdrliqh  Usst  sich  hier  nur  daa  Me- 
thodische, besprechen.  Rec.  ^iat  freilidi  schon  im  AUgenseiiica 
von  dem  Nutaen  solcher  grammatiaohen  Werke,  Uf,  welchen  gleich 
die  deutaahen  und  griedM^ahenPenaa  eiagefbgfe  werden,  ^cbt 
ftbeneugt,  weit  aie  ein-  oder  aweimal  gebraucht  der  Hefamahi 
der  Sch&ler  die  ao  nothwendige  SelbatÜLbnug  rauben,  indem  De* 
bersetsungen  von  den  kuraen  Penais.  aich  bald  fortpilansen,  wai 
bei  beaondern  Uebersetaungabnahem  eher  verhindert  wird,  da 
aie  retdihaltiger  aein  und  naah  einiger  Zeit  gewocliaelt  werden 
können.    Doch  wir  wollen  davon  aäehw.    Der  Verf.  theOt  die 
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Erleniuiif  der  Förmenlehr«  ia  rfrWHilliJahre,  d^ren  entern  al- 
les bie  Buiih  Verbom,  dem  sweHen  du  regetrotstife-Yerbniii,  dem 
dritten  die  Yerlm  «of  fa  nnd  die  unregelmasiiigeii  zngetlieilt  wer- 
den. Den  Declinatfonen  gehen-  auch  noch  >  der  |ttdie.  Imp.  nnd 
Iniin.  Praea.^ct  nnd  Paas.  von  ßovXsvm  und  der  bd.  Praef.  und 
Imperf.  Ton  slpl  Toraoa,  nm  gleich  wliatlndige  Sitze  nberaetaen 
lassen  za  können.  Bieses  hatte  wohl  mancher  Lehrer  auch  schon 
Irnher  Toranslernen  lassen,  ohne-  dass  e»  in  einer  Orammatilr  vor« 
herstand.  Sodann  wissen  wir  aber  mit  der^gansen  EÜntheilunf 
nicht  m  vereinigen^  waran'der  Verf.  in  der  Vorrede  jäkrHche 
Yersetsnngen  statt- Aott/aArl,  empfiehlt «  weit  sich  der -Lehrer 
dann  mit  allen  Sohhlem  gleidmassig  bescliiftigen  ](önne,  wih- 
rend  dies  nath'Obiger^ntheilang  doch  nnr  bei  l|jalirUchenniig- 
lieh  wire. 

Der  erste  Cursns  beghint  nun  mil  der  Einih^Hong'der  Vo- 
kde,  Diphthongen,  Consenanten,  Spiritas',  nnd* dann  folgt  erst 
das  Alphabet»  alle»  mf  tr-dnigen  Leseftbnngen  Ohne  Accentes  Diese 
Folge  setat  die  anserefrB^NMhtens  unrichtige  Ansidit  vormns  das» 
der  Knabe  alle  diese  Dinge  erst  verstehen  nnd  dann  lernen  soUe. 
Wir  meinen ,  dass  nach  dter  Art  das  Atpliabet  vor  allen  auswen- 
dig z«  lernen  sei,  und  dann  en^die  nötige BrlEÜfmig  und  Ein- 
theilnng  folgen  müsse.  Der  Stoff  raubs  bei  so  einfachen  Dfaigen 
in  der  Seele  dea- Lernenden  suerst,  wenn  auch  mechaniach<anf-^ 
gefasst,  vorhanden  sein,  ehe  der  Verstand  ihn  sn  beurüieüen 
nnd  eimutheilen  vermag;  IHUier  ist  er  gar  nicht  dafSr  empfinge 
lieh.  Es  folgen  nun  einige  bekreuste  §§  über  die  Krasis,  Vision, 
bewegl.  Bnttuchstaben  und  Wandel  der  Consonanten.  Es  be- 
deute dieses  f  nach  des  Verf.  Etklinmg  in  der  Votrede,  dass 
diese  Dinge  spIterMn  gelegentlich  gelernt,  Jetzt  iber  übergan- 
gen werden  aoUen.  Wären  sie  ausführlich  behandelt,  so  könnte 
man  sich  dieses  erkUren ,  würde  aber  docb  wünschen  das  Noth- 
wendigste  durch  den  Druck  hervorgehoben  zu  sehen  ;•  so  aber  ist 
jn  fast  nur  das  Allemothwendigste  eben  hingestellt,  und  bei  Kra- 
sli  nnd  Elision  eigentlich  nur  der  Name  eridirt  worden.  Sollte 
dies  nicht  ein  Knabe  von  12  Jahren,  wie  man  ihn  doch  bd  die- 
aem  Unterricht  im  Allgemeinen  voraussetzen  kann^  glddi  jetzt 
auffaasen  können  1  Nach  unserer  Erfahrung  kann  er  es  ohne 
Schwierigkeit,  und  sollte  der  Verf.  dieses  doch  bezweifeln,  se 
hitte  er  diese  ganzen  Sachen  lieber  gar  nicht  hierher,  sondern 
dahin  aetzea  sollen,  wo  sie- znm  erstenmale  nöthig  werden. 
Denn  aoll  einmal  blos  die  Lemfolge,  nicht  das  System  Über  den 
Platz  cioea  Gegenstandes  im  Lebrbuche  entscheiden,  se-  IMAt 
eich  nicht  absehen,  warum  hiermit- eine  Ausnahme  gemacht  wirA 
Mit  den  Contractionsregeln-  wenicstens  hat  ea  der  Verf.  sO'  ge- 
naoht,  die  er  sdir*  splt  erst^bd  der  9.  Ded»  anfingt  mitunter 
SU  geben,  obwiAl  schon- in  der  ersten  ^,/)o^  (i^g)  ^^S^  nit  in 
dm  Paradigmen  steht.   Uebrigens  geht  der  Verf.  hi  den  Ahkür- 
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drei  uAei^OBtUdie  DipbUioiif en  uuiiiiiaii^  ifv  und  tn  wie  eigent- 
liche vad  fl)v  gMT  .nicfai  erwähnend«  Wirmeineo^  dase  der^lei- 
ehen  Lücken  «pfiterhin  sehr  ungelegen  ko vncii.  Wenn  dann  der 
Unterschied  der-Aiiii  i^en  der  BlWon  oiit  Redit  bemeiUidi  gc 
mabht  wird,  se  war  ea.aber  auch  eben  ao  nothig  das  Geaie»M> 
ne  dendben  m  erkliren,  nnch  welchen  die  Orammatiker  ja 
beide  onier  gemefaisdiaftUche  Namen  (jSjnaloephe)  und  Zeicbea 
anaawmenfaw^en.  Ea  mnaa  gesagt  werden,  dav  %cm  Maxi  wk 
xov-xiüti  gelesen  werde,  anmal  da  die  ^Ibenabiheilon^  s.  IL 
▼on  sa-pi^o,  i-af€oaM<a  mit  daranf  bmdit.  Wir  neben  jetit 
erat,  daaa  der  Veif«  anch  In  aeineii  andern  Gnnmintikett ^esa 
nidit  bemeikt  bal.  Solche  Uufornien  ferner,  wie  IsaJd^v"» 
riT^ißfini,  yiypa^ficr«,  kBÜtötOf  ßohfim  etc.,  wieaiederVÖl 
in  Menge  haMiftUt;in«a  den. (Wendel,  der  Cenaontnlen  nu  seigca, 
wurden  wir  nie  ae  hinschfeiben«  .Man  glaubt  nicht  wie  Idcbt 
aich  das  Auge  daa  Knaben  an4u  FalMlie  gewöhnt,  veaa  anek 
tie  riditige  Foite  daneben .  steht.  Oe^gleidien  nifiineii  i^dreaat 
geaehrieben  waaden  imu^^%fpt^ßiQ9i-amti».  und  eAüeAccente, 
und  aind  ubeihanpt  inehi<  demLetarernn  der  Tafel  an  nberlaiaea. 
Aber  dasa  ein  Lehrer  da  ist,  wird  in  aolchen  LehrbSdiem  aar 
gar  an  hihiiBg  vecgeasen,  «nd  dam  dieaer  doch  auch  etwas  sagea 
und  thnn  will.  Bitte  der  Verf.  hier  %.  B.  aUtt  die  27  Stinne 
dceüaeh  hinznachrUiben ,'  OMdi  TOranagegangener  Regel  dieae 
mal  fragwdae  hiogeMellt.:  was  wird  nUs  iimd  4  TSf  pi^  ete. 
IßMi^  dfti,  %ai^  ^ffVy  tbq  angehängt  werdend  so  wäre  diese  Ue- 
bong  Ar  Schüler  und  Lehrer  angenehmer  sowohl  ab  nltnüchcr. 
Dam  der  Verf..  nach  nnserer  firflkhem  Bemerkung  die  Se- 
gel über  die  Aspiration  in  hintereinanderMgenden  Sjlben  jetit 
so  gestelk,  irter wir  winschten,.  können  wir.  natwUcItnur mit 
Dank  annehmen  \  dass  er' aber  nun  Wieder  gans  allgemein  sagt: 
„  B^i  den  Wir^rnm^  deren  Sißmm  mü  s  beginnt  tmd  mdi 
jäepiraie  eeUieitet'^  ^.  iat  nun  wledermn  nidil  rieht%,  d 
nicht  alle  tho»  ea  tHijfm.  ^iv|o,  «ptiiis)»  tffv^.  Wir  w«- 
den  ubcrhiupt  lieber  .gleich  alle  7  Stimme  Ungcsetat  TonAglick 
aber  &dptfd^  nicht.'nacg^alasaen  haben.  Auch  «orierea  findet  skh 
überhaupt  noch  in  Beeng  auf  Richtigkeit  att  erinnern ,  a*  B.  weaa 
derVesf«)«,  tc;  x™^  Becker  ATsMattte  nennt  und  nOeh- aditha- 
mer  daneben  daa  richtige  palnUnae  aeint  Oder  wenn  er  die  Mat- 
Stellung  aua  den  beiden  andern  Grammatiken  wiederholt,  dss 
nUe  Vokale  mit  einem  Hauche  geaproohen  würden,  waa  dock 
pur  Ton  den  AnfiingsTokalen'gUt,  -und  höchstens  dann  In  der 
Mitte,  wenn  noch  ein  Yokal  voitergnbt,  obwohl  aueh  diesm 
elgeatlich  nicht  anaunehmen*  Auch  dio  Aogel  ^om  ZuQclElretca 
dea  Tonn  bi  der  jaUon  .|.  jt4  M  oMiyt  «V  umöthig  lang^  aan- 
dern  .auch  unrichtig  dadurch«  dai»  niuKrniit  aus^omknen  und  eia 
r«#'   tlf^a  Snglrt  wird.  .  8^  amoraiciltig  iat  hier  Getäing  bc- 
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nutit$  ■.  Henii.  da  em.  nt  Bat;  Gr.  p^  67  fl|;.  Uekerimapl  acbdat 
da«  Gcseti  dodi  im  Allgemdneo  so  im  richtigsten  wie  «•  Buit^-^ 
wnann  gegeben^  Nomina  nnd  Verba  lieben  aurück,  Partikeln 
vrerfen  ab.  Denn  selbst  das  in  den  add.  bei  Buttmana  erwähnte 
Sfi9d  ist  niv  scheinbar  dagegeni  da  es  höchst  wihrsdielnllch  dn 
ueutr.  plwal«  ist  . 

Noch  fieles  konnten  wir  erinnern ,  indessen  wir  haben  aueh 
dieses  nur  TorgjBbracht,  um  unserer  Pflicht  su  genngen  nad  da* 
durch  S<gon  das  Bachtdcbt  etwa  einnehmen  wollen«  In  den  Ha»« 
den  dnes  einsichtsvoUen  Lehrers  wird  es  immer  seine  guten 
Dienste  leisten.  ^ 

Mehlham. 


Bibliographkcke  Berichte  imd  Miscelleii. 

I%«  vicar  of  WoktfiM  fry  Dr.  GMnUih.  A  con^et  Sjf^oa  «dlu'on 
tpM  ^  vocd^lary.  [Leipsig,  ISSf.bei  Wigan4.  100  n.  1^  &  12, 
8  Gr«]  Disis  nsim  Auigabe  def  b^kanoten  Bamfuifl  gi^bt  dnaa  blotssn 
Textabdrack,  der,  Kleiaigkelton  was  bin  n.  wieder  ein  o  för  ^  id>gerschiitot| 
in  der  Tbat  darcbani .correct  ist,  |la^  aogehaagte  Vocabniar  iit  iMit 
ohne  Sorgfalt  gefertigt,  bs^oo^ers  bios^tlich  dar  Zeitwörter  in  ?er* 
bindvog  mit  Pr&pontiooen ,  ein  Pnnet ,  wobei  dem  Vngenbten  da 
sorgfältigei  an  die  Handgeben  ▼orsuglieb  an  statten  kommt.  Siaaal- 
noe  kÖDote  freilieb  genauer  eeii^.  8o  itebt  bei  ■hooting  a»  B«  als  ala- 
aige  Erklärung :  das  Stechen.  Die  nriprnngtiGhe  Bsdeatoag  dieses 
Wortes  ist  aber  sdUessea,  tckocsen,  qnd  dann  erst  das  durch  Auf« 
Bcbiessen  m.  .B.  einer  Hitsblatter  Terursachte  Jucken»  Prickeln  oder 
Stechen.  -DJe  ursprungliche  Bedeutung  durfte  aber  bis«  lun  so  weni- 
ger wegb)eilien>  da  ebne  dieselbe  das  durch  sbootbg*Y9ranlassts  Wott«> 
spiel  (Csp.  XV.)  gar  nicht  verstanden  werden  kann.  Ini  Deutschen 
kennte  man  etwa  übersetsea  i  nach  dem  Jüekem  meiner  MrMr  (nsm.> 
lieh  Dom  ^emeiAbin  statt  L«lcii4orB) «  .worauf  denn  Mßdam  Primreso 
erwiederti  nach  dem  Rücken  Ihrer  H6mer ,  so  dass  bis  auf  einen  ein- 
sigen  Bucfaitabea  das  Wortspiel  getreu  wiedergegeben,  pnd  jedem 
Leser  ventändlicb  genug  sein  wird.  Nach  der  Angabe  dieeps  Vocabn« 
lars  aber  dürfte  die  richtige  AuffaMUQg  des  Sinnes,  so Jeicbt  sie  auch 
ist»  doch  gar  Manchen  in  Verlegenheit  setsea.  -—  Hiasiebtiieh  der 
nussorea  Anmtattung  verdient  diese  Ausgabe  alles  Lob,  nad  wird  1»e« 
sonders  solchen  willkommen  sein,  denen  ein  Wnst  natergesetatee, 
mciM  nicbtsssgendsr,  Noten  oder  die  Beklecksung  eines  jeden  Wortes 
mit  Acpentan  n.  dgL  eben  so  uannts  als  widrig  erscheinen. 

[Voigtmaaa.] 

«  • 

Der  Im  Jahr  1888  in  England  herausgegebene  offtctelle  Generol- 
rsport  lo  tks  Jßng  im  CweUfrmß  ikß  konoaraftle  Hont  o/  Coamiteiensrs 
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m  ik$  fMk  f0O9ri»  mtbiU  wutn  MdAn  rnm  Bmmim  mU  Ctmak- 
ftioDen  ftbgwteltotea  Bericbtea  MOMBtlieh  anch  Berichte  sW  iw  Ik-  > 
relcheniiigee ,  welche  die  öffeeClkheo  Bibliethekea  Esgltndg  leit  im 
Jahr  1800  eriMltea  habee,  und   eftmentltcdi  und  dte  BpverlraigeB  m 
Handtchrilteii   meisC  fehr  ppeoiell  nechgewietea.      Amcer  Bcndita 
ober  eiee   Ansahl  kleiner  BibUothekeo  eiod  veniehMfich  die  iber  ii 
Bodleiaoa  ved  die  des  All  Senlt  CoUege  in  Oxford  ,  fiber  die  to  Tii> 
Dity  College  und  die  Vm^erdtitoblbliolhek  in  Oonbridge  osd  ikr  fit 
der  tianiüicben  Innt  of  Conrt,   dee  Lincohi't  Ina  aad  die  4«  U» 
beih  Palatoe  au  beachCea.     Der  uuifaMeadelo  Borieht  aber  til  iWr  hi 
Britiah  Museum  gegebea,  weichet  auch  allerdingt  eeit  1000  itht  gn« 
Bereichcroagea  orhaltea  hal,   und  gegenwärtig  28900  Bandfckriftoi 
und  19600  Urkuadea  und   Docnmento  betitat.      Bat  Btaieea,  wui 
aut  dem  Stamm  dar  Cottontanitchen   vad  Harlelanlfchea  Hatiicrifte 
gebildet  und  bald  darauf  durch  die  voa  Joha  Sloaae  getim— itei  ^v* 
aiglifhen  Maauteiipte  det  8  t.  Jamotpalatlm  boretcheH,   btM«  ükn 
1800  im  Gänsen  14910  Handtchriften.     Dnan  kamen  aatter  dudMi 
Ankftufen  1807  die  Sammlung  dee  William  Marquu  Toa  Lwiatic 
(betoadert  tfaich  aa  Btnattacten) ;  1818  die  tob  Fraaeit  Hirgnn  g^ 
•ammeltOB  tM  Handtcfariftea  (nrabt  eoglitchee,   tehottiichtt  ■a' in- 
fchet  Recht);  1818  die  Sammlung  tob  Charlet  Bamey,  reich u  Cw- 
geilen  und  Patrittik,  aebtt  vielea  damitchen  Haadechriflen  (dm  T•f^ 
leymaäuicript  der  lliade,    der  bordhmto  Pergamonicodez  dergrhd 
Bedaer,  elaPtolem&ut  mit  Koitea,  20  Handfchririea  detPlMtaic<^> 
18S5  die  antgeteichaete  Sammluag  ▼on  800  orientaliichea  BuM^ 
tea  det  CSaudiae  Rieh ;  1818  die  Bibliottiek  Georg  HI.  mit  1»  Biii- 
■chrlftOB,  betondert  für  englitdw  Getehichte,    über  aaeb  vctom 
dattitchea   (Pergamenthandtciirift  det  Homer  tob  1481,  SdMiieia 
Pindart  olymp.  und  pythitchen  Oden,   Sallutt,   Gieero,  Orüilict^ 
morphoMB,   Horan,  Juveaal,  Pertlut,  AutoolUt,   Biartial,  SaMd 
tragicut  etc.);  1829  die  HandMhriflen  Tom  Bari  von  Bridgewtt«,  h- 
■ändert  der  ffranaöt«  und  ittd.  Literatur  angehorlg,    und  Ott  Bii^ 
ecbriftea  tpaniteher  Literatur;  1881  die  ArondeUMaautcriple vti •« 
Royal  Society,  anfhngt  ohne  dl«  bebraitchen  und  orientaKtdeti  ^ 
«he  1885  aachkamoB,  worunter  85  grieohitdbe,  nodi  mehr  ItteniM^ 
und  Tiele  von  der  Literatur  det  Mittelalttrt ;  1886  bedeutende  ABfciii« 
aut  der    HebertohoB  Auctioa  (darunter  20  griechitdie  nod  nchf** 
wichtige  laleiaitche  Haadtchriften,  aamentllch^  awei  Co^»  dei  Ciatft 
wovon    einer  aut  dem  10.  lahrh«  ttammen  toll) ,  ^^oderer  khiae« 
Erwerbaogen  nicht  in  gedenken«  vgl.  den   Aotsng  aut  dem  Geü»^ 
laport  Ib  deu  Bl&ttera  für  lit.  Unterhalt.  1888  Nr.  279— »1.   ^ 
alten  Znttaad  det  Muteumt  kann  mnn  nut  Aytcough't  Ralaleg  keiia 
lernen;    alleia  tpeciellero  Kunde  gewähren  der  1802  in  eineni  FiB»* 
bände  ortchlenene  Kntalog  der  Cottoo'tchea  Maautcripte  Toa  Plait*' 
der  Kntalog  der  Harley'achen  Mnnuteripte  von  Nur  et  a«  A.  (4  FaB*' 
bindo  1808  —  1812  )^  der  Katalog  der  Laatdown'tcben  Mutfcfip^ 
!roB  Douce  und  Heu  ry  Bllit  (1  Foltobaad  1819.),  aaddia  aif 
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erdingf  ericIiieseDea  Kataloge  Aber  die  Anindel*tdien  Haiidfchrifteii  - 
TOD  J.  Forihell  und  dber  die  HurgiUTeffchen  Ten  Henry  Eilig, 
Gegenwirtig  werden  die  Katnloge  der  Sloane'tchen ,  Burney'ichen  und 
Caribonic'ichen  Hannacripte  gedruckt.  [Jahn.] 


In  WAnn  Ist  1887  snr  Erlnngung  der  medldnlichen  Docter-Wnrde 
eine  nerk würdige  Abhandlung :  Deterfpfto  Rapftonme  epidemtee  gratton- 
Itt  otgne  JUeletema  ctrea  eoeem  et  gvtfiM  animoli«m  ^omtfüitfunKOk  an- 
efore  Cwfilö  PFZismetotlb',  erschienen,  worin  dargethan  wird,  dati 
untere  Haaethlere  eine  bettimmfe  Sprache  haben  und  förmliche  I7n- 
terrednngen  mit  einiinder  ffliren.  Die  Modufaitien  ihres  Natortenee 
und  dte  einmalige  Ausprfigung  oder  WIederholang  desselben  glebt  ver«» 
nchiedene  Begriffe,  s.  B.  beim  Hunde  heisst  Vajx  „wie  befindest 
Du  Dich/'  Byrrr:  „was  willst  Du?  das  gehört  mir;  ich  werde  dich 
serreisen,**  beim  Pferde  kShhihMh:  „  ich  befinde  mich  wohl,**  aber 
yh  fh  ifk  —  yft  yh  ylr;  „gieb  redit  sdineU**  (den  Hafer).  Zwei 
Hunde  fiibreu  tilgendes  Gesprdeh  x 

A»     Byrrr  pttfkyrr  päfptfs  geli  weg,  fort  Ton  mir. 

B..    Buf  hif  ftof :  höre  «uf ,  wir  wollen  Freunde  sein« 

A.  Bfrrt  paf  paf  kfrrr  kffrrr:  ich  bin  sehr  böse,  ich  werde 

Dich  serreissen. 

B.  Bafhttf:  Sei  nicht  böse. 
'A.>    Paf  paf  pafs  komm  her. 

Eben  so  die  Höhne  und  Hfihner : 

der  Hahns  £7  In  ki;  kommt,  kommt. 

die  Henne:  Kok  kok  kök:  wir  sind  da,  wir  sind  da. 

anderer  Hahn  :  Eikhi  kdtiri  t  lu  mir  her,  lu  mir. 

dritter  Hnhn:    EiklHkmi  ktktrüM:    rühre    Dich   uidit  Toa  der 

Stelle,  kämpfe  mit  mir. 
eine  Hernie:  Kok  kok;  sei  doch  ruhig,  lieber  Hahn, 
anderer  Haha :  Ko  ko  kok:  ich  bfai  böse.  Ich  berste  ror  Neid. 

,[Jahn.] 
a^^^^_  * 

Der  Grosshenoglieh  Badenscho  Geschiftstrager  in  Rom,  Rittmei* 
eter  Moler,  hat  Im  Sommer  1888  einoKunstreise  nach  Neapel  und  Sicilieu 
gemacht,  dnd  bei  dieser  Gelegenheit  eine  ▼omfigliche  Auswahl  Gross- 
griediisciier  und  Siciliscfaer  Vasen  so  wie  die  berfihmte  Pisanisdie 
Snmmlnng  Skiliacher  Terracotten  fir  das  Karlsruher  Museum  angeiraufl« 
Für  sidi  selbst  liat  er  eine  Aniahl  antike  Bronsearbeiten  aogefcnnft, 
unter  denen  sich  einige  Waffenstöcke  aus  den  Grobem  des  allen  Bure 
aUBselchneo.  Merkwürdig  sind  namentlich  einige  Helme,  an  deneu 
die  Sturmbinder  noch  erhalten  rind.  Sie  bestehen  aus  einer  Reihe 
runder  Scheiben ,  welche  durch  Spiraldrahte  gebildet  werden.  Aehn« 
fidie  Rondstdcke,  welrhe  plattged ruckten  Spimlfedem  gleichen,  kom- 
men Im  TÖmlschen  Konsthandel  hiufig  vor;  nur  konnte  mau  blsiier 
ihren  nrspröngllehen  Gebraueh  nicht  aadiweisea.  Allein  aas  den  WLmr 
▼eser  Nachgrabnngeu  hat  sich  ergeben  s    dnst    di^alsen  dtiaelbea. 
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wörtlich  beÜMliBlCeii ,  d«g«gea  tlle  ^rmrotteiea  Sdihielreii  obne  Rick- 
ficht  mnMtoM«B  aad  4ano  so  gut  ab  m^gUeli  anderweitig  ettetaeat 
Hai  dena  die  aealioclideittfclie  Poetle  seit  der  Sclilefiacliea  Sdmie  ia 
femaler  Hiaeicht-  aleht  die  bedenteadttea  Portocbritte  gemackl?  Ihm 
aber  Jene  ebeato  mbgeiebniackCe  aU  oadeaUebe*  Verbalbildvsg  beal- 
aolage  aleht  blotf  aaiMfdg'fot,  loadera  aooh  gaaa  ÜcherKd  Ubgt 
mad  gerade  dadareb  die  bebe  poeliicbe  «ad  religiote  Krsffl  dae  gaaiei 
Liodei  senterC  «  wird  wobt  alenaad  In  Abrede  ■teilen ,  er  aMMt« 
dean  ans  parer  Gewobnbelt  sein  dsthetitcbef  Qefabi  fir  dleeea  ^«iel 
lea  Fall  abgeftaaipft  babea.  Panl  6erbard  würde  jeaee  aaiadaitcM 
vapoeliiebe  Wort  gewlit  Mlbet  aieht  gebvancbt  babea ,  weaa  elci 
aicbt  die  alltigllcbe  Gewehäbelt  nad  der  Oeift  folaer  Seil  ihai  diian 
AaitOM  nrinder  foblbar  gemadit  bittea.  Eben  so  wenig  loMile  itb 
In  der  aweiten '-SlNipbe  den  Aatdraeb  topeit  belbebalte»,  wana  gWcb 
da»  Iiatetaitebe  OHgiaai  Fade  tpolii  illita  (freilieb  etwas  «aden  ge- 
firbt)  aa  dem  Sbne  dieser  Uebertetanng  stimnit.  leb  iiaba  mir  daber 
In  meiner  Samninag  CktiMeker  Lieder  (HaaaeTer  t9fSJ)  aut  oMcr 
RäcInieht  anf  den  Torgedrncktea  Hymnafl  des  MÜ«  Beraard:  Sähe, 
cepal  cmantatnai,  la  der  tonst  nnTerglelcbllcben  Ctorhardeehaai  Hacbbü- 
dnng  bin  nad  wieder  elaige  Versaderaagen  erkuibt ,  Im  Weeeatlkbei 
aber  micb  te  eng  als  möglieb  aa  Oerfaard  aaantdiliessea  geandbt.  Nach 
wiederbolter  Darcbtlebt  wftrde  leb  aoaaMbr'Str.  1.  V.  1.  lieber  kttk 
fferh^ktKi  (Hr.  Sehr,  giebt  aleht  die  echte  Lesart  IrdcAsf)  echraibss, 
Sy  7.  Damm  (irl  Du  gefcommsn  ücn  etc.  4,  t.  Jisb  kaih  et  selbst  verukd- 
dsf .     6,  4«  Deim  Herae.     1%  8.  Und  lost  midk  teJbi  Hsta  JBUa. 

[Dr.  N.  Bmdul 

lieber  das  Bednrfalss  eiaes  Geeaag'bweba  fsr 
Gjmaastea  *).  Unterseichneter  glaobt  sieb  daram  bereijitigt,  ia 
dieser  Sache  das  Wort  aa  nehmen ,  weil  er  selbst  Im  hohem  Amfings 
eia  Oesaagbach  fdr  die  eTangeliscben  Gymaaslea  der  ProTias  West- 
pbalea  redigirt  bat.  Dass  al»er  die  Sache  Terdieae ,  Tertretea  m  wcr- 
dea ,  data  liegt  der  Grund  In  den  ansgesprechdaea  AasidUea  dee  Hra. 
6elir6der.  Es  aimmt  sich  schoa  Im  Aafaage  der  Üeceaden  gaas  see- 
derbar  aas,  wean  derselbe  sagt,  dass  die  Idee  elaea  ei^ea  Schalgt- 
taagboehs  herrfibre  aas  elaer  Aasicbt,  woaadi  das  G/mnadam  eis 
la  sich  gesehlosseaer  Jagendstaat  werdea  solle ,  der  so  wenig»  ala  aNg- 
lieh  der  AoMeawelt  nad  folglich  anch  aicbt  der  ftossera  Urche  beder- 
fea  möehte.  Hr.  8.  b&lt  also  Schule  d«  h.  Volks*  oder  EU 
schale  und  Gymnasium  Cur  gleich.  Eiae  Emaaoipatloa  der  Gynai 
ist  ihm  eiae  Emaaclpatioo  aller  Sehulea.  Hine  iilae  lacrymae!  Doch 
dies  bei  Seite;  hier  baadelt  es  sieb  roa  dea  höbera  Sdiulea  , 
foicheu  Schulea,  die  im  Preusslsehea  GymaaSlea  geaaant  wi 
Dass  diese  Anstalten  elaea  aadera  Zwedc  aad  aadere  BedMiaiaBe  al> 


*)   Veranlasst  durch  die  Receadon  des  NiemeyerMben  Gesangbada 
wm  Ura.  Oberdtppr.  Vu  Schroeder  bi  den  NJbb.  XKIV.  8.  IM  £ 


€ie  Eleqmteftdinleq  tebeot    bedavf  aiiclit   d«r  AufeiomderietiaDg» 
«bei  irobl,'  wi«:  ihrZ«««k  mdlhr«  Bedärfnitte  ein  «ndoNt  G«ning-* 
bach  noünrondig  machen^  «le  dof  kiccUiehe  Getaqgbach  id.  .  Itetor^ 
«eiebnttcr  bat  in  mebreua   Praviasea  ab  GymaatiaUdurar   gewirkt 
vad  gefaBdcBi  1}  dati  die  Gymaatiea  aar  wenige  Gelegeabeitea  sa  re« 
ligidiea  Geiängeo  aiit  der  Kircbe  gemeia  babea ,  au  dieeea  dann  bat 
«andere. nad  aablreichere  Lieder  ^bednrfen,  aad  2)  dM*  die  PymnaNaa 
Ipiaa  betoadero ,   von  kircblichcii  Gesav^bäcfaera  gffr  aicbt  bernd^icb- 
tigte  Veraalaafnagea  -mit  Psalinen  weibea«   .  Was.toU  ein  Gymaasiam 
mit  liiedera,  wie  nater  folgeadea  Babrikea  dai  kircbUcbe  Geaaagbncb 
aaffabrt:. Lieder  .vea  der  beil.  Taufe,  beider  OrdiaijitiiHi  eiaee  Predi- 
^erf  9  AdveatiUederi    HinnnelfabrtaKeder »   0«terlieder,  PfingstUeder, 
Dutitagilieder ,    Erndielieder ,    bei   Feaersaoth,    Ntee,   Tbeueraagt 
Senobeo,   für  Eheleate,   Wittwea  u«  dergl.      Die  kircblicliaa  Feita 
feiert  das  Gymaatlum.  nicht  für  ticb^  taaidern  mit  and  in  der  Ktrc|ie| 
ond  wenn,  je  eine  kirchlicbe  Handlang  anit  einem  Scbalakte  in  Ver-; 
bindaag  gebracht  wird ,   so   wird  sie  voa  eiaem  andern  Standpnakta 
•uf  gefeiert»  •  Wo  a*  B.  l»ei  Gyniaaeiea  die  gate  Sitte  berrtcfat,  .da»! 
lichrer  aad  Schdler  dae  beil.  Äbeadaiabl  gemeiatchaftlich  feicfa«  d^ 
piegt  aiaa  apiit  dieser  heiligea  Haadluag  im  GymaaMum  .aellttt  eia« 
Vor-  odet.Jiacfafeier  au  verbinden.     So  viel  ist  weaigateae  Icicbt  ein- 
suieben,   dafs  das  Gymnaslnm  als  solches,  gerii|g  gerechnet,   awel, 
Drittheila  der  Oei&nge  des  Kirchengesaagbachs  gar  aicbt  brauche^ 
Icaan^  .  Ben  aadera  Punkt  anlaagend  fragt  Hr«  S.,  woao  SchuJges&ag^ 
im.^tifpna  Siaae  für  alle  Schal -Zeitea,  Feste,  Lectioaea,  Actas,  da 
aich  se|ir  .wohl  far  alle  dergleichea  Begebeabeiten  christliche  Kirchen« 
lieder  «llgemeiaea  moralischen«  ermunternden,   aar  Arbeit  reisenden 
Inhalts  aoffiadea. lassen?  £s  ist  gewiss,  dass  bei  vielea  derang^ähr^ 
tan  Gelegenheiten  Lieder  des  gedachten  Inhalts  geaugen ,  auch  beautzt, 
werden f    wie  weaig  aber  das  kirchliche  Gesaagboch  genüge^   mag 
Folgead^  lehren.     An  allen  Gymaasien  ist  die  duteh  höhere  Veiord" 
nong  an^fohleae  Sitte,  jedes  Tagewerk  mit  eiaer  Morgenaadacht  au 
begiaaea«     Es  werden  also  jahrlich  bei  jedem  Gyauiasiam  in  rander 
Zahl  9^0  Margeaaadaehtea  gehalten.     Hat  das  kirchliche  Gesaagbach 
diesen  Fall  berücksichtigt?     Ich  will  nicht  nach  den  eigentlichen  Mor- 
genliedern fragea,  weil  aadi  hier  Lieder  sehr  vecschiedeaea  Inhalts 
angewendet  werden  können }  «Tass  aber  eia  Gjrmaasialgesaagbuch  mehr 
•igeatliche  Moigeolieder  nöthig  hat ,  als  das  klrchlidhe ,  ist  gar  aicht 
BU  Torkeaaea*     Wean  aas  dem  bisher  Gesagtea  hervorgeht,  dass  das 
Gymaasipm  eia^  besoadere  Sammlung  religiöser  Gesaaga  bedarf,  so, 
sol)  daaut.  nic^  das  Niemejer'sche,  noch  w.entger  das  Wiss'sche.in 
ScbttU  geüamman  weiden»  da  jenes  annachst  foi  das  Fidagegiam 
beredmct  war,    welches  bekaaatlich  oiae  P^asionsanttalt  bt  nad  noch 
aadere  uad  hanligere  Veraalassnagea  ab  eia  Gymaasium  au  religiösen 
üeboagea  hat,  das  letatere  aber  dem  Vnteraeichaeten  nicht  naher  be- 
fcaaat  ist.     Deaa  auch  die  Hälfte  der  Lieder  des  Niemeyer'schen ,  gans 
nach  kkchlichen  Zaachutta  aagelegt^ny  Gesangbuches  ist  for  dieGjm- 
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M^eB  iborHaifig.  Ueberliiuif t  Iwt  dfo  BtarIcIitiMg  ein«!  OomgliAi 
f Ar  GyrnnwieD  eine  8«ebe  for  eidi ,  mid  die  DeifMirliclie  Bttpitcbop 
ir Arde  hier  la  veil  führen.  Wie  eine  eolcfae  LiedenanmliHif  uiak- 
gen  seil  hebe  Ich  in  der  ElnieHnngf  im  dem  Geeongbnehe  Ür  die  eni- 
l^itehen  G^ymnulen  WefttphateAi  nngedentet  Wir  keniaee  ni  n 
einem  andern  Tadel  dee  Hrn.  9.  Hart  nad  heftfg  rngC  er  in  hHkn- 
inng  ttnd-Ün&ndening  alter  Lle#er  fai  den  SehnlgeiangböchenL  Bier 
hat  er  in  Mnehea  Stocken  Redit,  fn  Tielen  nher  oAmkiY  Üiredl 
Die  Abkttnong  nennt  er  eine  Art  Kirchennrab  und  meint,  iut  jdtf 
Lehrer  ▼on'telhH  ant  dem  gnnien  Llede  .die  Ihm  angemeMeii  sdniin- 
den  Veree -anm  8lngen  heaeichnen  könne.  Wahl 'wahr;  abefwati 
iit  et  eine  «n  weit  getriebene  Verehmng  jener  Lieder,  die  deck ^ 
Witt  nicht  änf  gMtllche  Inipiratton  Anspmeh  mnchen  können,  oid  in 
enthalten  did*  meisten,  alt  Produkte  einet  getchmackloten  Zclttlteii 
bei  nbergrotter  Breite  nur  eben  ein  paar  gelungene  Verte.  Wtnm 
mehr  gedruckt 'und  betahlt  werden  toll^  alt  getungen  wtidei  knit 
fleht  man  durehaut  nidit  ein.  Noch  tchllmmer  kommen  bti  Hn.  S> 
die  Veriinderndgen  weg,  die  er  Ve^ballbomttimngen ,  VtrmhMm^ 
und  dgl!  -nennt  Auch  hier  hat  AHee  tein  Haan  «ad  Ziel  ud  '^ 
kann  dem ,  wiw  der  tel.  Nlemeyer  (Gtetfingb.  S.  X.  Elfte  Aift.  1^ 
Aber  die  Spradie,  die  hi  Lredem  einet  *  Gymnatlnlgetaagbocki  kg* 
aehen  toll ,  tagt,  nieht  beittimmen.  Denn  die  Religion  hat  getiw 
matten  Ihre  eigene -fiprache,  welche  Ton  der  heiligen  Poetle  gwM 
#erden  mntt,  und  ich  kann  mith  nicht  fiberaengen,  dmt  der  FW 
ändert  alt  der  geringste  Unterthan,  oder  der  Gelehrte  andtn  ib  ^ 
Baner  tingen  mutte ;  aber  unter  den  alten  Liedern  tfnd  tielCf  i>  *^ 
eben  nicht  die  Sprache  ^  tondern  dat  Büd  oder  der  Gedanke  aaeb  ta 
refntten  G^äiüthe  anitöstlg  werden.  Bfr.  S.,  der  switchea  Spt«^ 
nnd  Gedanke  nicht  unterschied ,  kommt  daher  auch  am  Btde  toixf 
Reeeation  tod  seinem  Anfangs  autgesprochenen  Anathema  tniiidr^m 
meint,  das  Nodemislren  müsse  mit  sarterer  Hand  gesdiebet.  W>i 
aber  das  Schlimmste  Ist ,  all  der  harte  über  ttie  Veränderung«  hC'- 
ehenliedem  nusgesprotehene  Tadel  triflft  gerade  die'kfrchlldien  Gm^T 
bncher  auch,  und  In  noch  grösserem  Ülaasse;  Denn  hier  sind  dteH^ 
ben  JSelstlichen  mit  ilem  schlechten  B^spiefn  Torangegangea.  ^^ 
sich  dio  'Muhe  geben  wiB,  TorschiedCne  In  der  neuem  Zelt  tttdan^ 
Getangböcher  an  Tergteichen,  wird  nicht  blot  dber  die  asgeB«** 
Verichiedenheif  der  Lesarten  erstaunen ,  sonderVi  audi  Aber  die  Mt- 
dernisirnngen,  Ich  weiss  nicht  ob  liebeln  oder  üdk  trgem.  Denn  irtf  m» 
man  dann  sagen,  wenn  man 'es  gewagt  hat,  sogar  den  Anfv^^ 
Luthers  Kraftlladb:  ,fElne  TetItfBnrg  itt  unter  Gott!^*  umtaindsnii: 
„Ein  ttarker  Seliuta  IsT  unser-  Gott!**  d.  h.,  Poede  in  Prosa  n^ 
wandeln?  Hier  fit  gerade  der  Fall,  wo  die  Herausgeber  fcbcftffc^ 
Gesangbücher  Ton  Hrn.  Daniel,  dem  Beatbdteir  des  Niemejer'fcftA 
lernen  können.     Freilich  darf  es  dabei  nicht  dahin  kommen»  dt«  ■* 

O  Haupt  sonst  schön  gesierct 
'    Mit  höchster  Ehr  und  Zier,  , 
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ffir  ffcIiSaer  nnA  beiier  halten  kaan ,  alt  t 

O  Haupt  sonst] schSaeekröoet 
Mit  HinmelMbr  und  Zier, 
Uod  jetst  —  ach  fo  Terbdhiiett 
Gtgrüaset  aeiatd«  mirl  ^ 

Hr.  S.  hat  dennoch  dieses  Bchimpftt^t'ln  Schnti  genommen ,' obgleich 
ihn  telbtt  anch  Panl  Gerhardts  ^Stank  und  Miit  der  Tanben'^  Terletste 
und  ihm  ansCotaig  war.  Wenn  nnn  seine  l^erfÜeidigung  blos  helsst,  aar 
alterthnmlichen  Kraftaprache ,  inr  Sprache  der  Bibel,  znrfiokzukeh- 
ren,  so  stimmen  wir  ans  Tollem  Herten  ein;  doch  die  ansatibern 
Bilder  möge  Keiner  beschwßren!  Ans  welcher  Stimmung  oder  £r- 
fnhrang  mag  schliesslich  wohl  folg^ende  Aeosserang  des  Hrn.  S.  ge- 
flossen seinY  „Wenn  der  alte  fromme  stille  kirchliche  Sinn  der  fro- 
hem PflnnsstStten  der  Jugend  noch  erhalten  wäre«  dann  bediirfce  ei 
freilich  nicht  so  vieler  Terwahrongsmittel  gegen  Hohn  und  Spott/* 
Annes  Gymnasium  f  Dn  bist  unrettbar  Terloren,  wenn  nicht  d%r  geist- 
licthe  Stand  ^ich  wieder  mit  seinen  Flttigen  deckt !  Zu  deinem  Heit 
ist  auch  Alles  auf  gutem  Wege.  Die  lange  geächteten  Väter  Jesu 
steigen  schon  die  Alpen  herab ,  am  mit  ihrer  Fürst  dnd  Tdlker  beglü- 
ckenden Lehre  die  Jugendlichen  Heraen  in  nähre»,  ond  Tausende  sinf 
anter  andern  Titeln  beflissen,  das  aa  hell  brennende  Licht  der  Wis^ 
senschaft  and  der  Religion  an  Terldschen ,  and  das  arme  Menschenge- 
schlecht mit  einem  heilsamen  Halbdonkel  au  umgeben ,  In  welchem 
die  nnsfchem  Bilder  die  Gestalt  gewinnen ,  die  sie  haben  sollen.  Bio 
goldne  Zeit  and  das  wahre  GMck  wird  aber  erst  dann  bei  den  Vol- 
kern einkehren,  wenn  der  Staat  Hk  derKhehe  iit!       [Dr,  B,  ThiencK} 

Nachschrift.}  Trota  der  antikritlschea  Tendern  des  Toran- 
stehenden  Anftataes  haben  wir  demselben  doch  an  dieser  Stelle  einen 
Fiats  einräamen  an  messen  geglaubt,  ifeil  er  nicht  sowohl  die  Rich- 
tigkeit der  Beartheilnng  des  Niemeyerschen  Gesangbuchs  angreift ,  de- 
ren Vertheidignng  wir  dem  Herrn  Oberdomprediger  nnd  Professor  Br. 
SchrAder  dann  selbst  oberlassen  mnsf  ten ,  sondern  weil  er  Aber  Prin- 
cipfragen  verhandelt,  die  in  der  Gymnasialpraxis  Toa  Bedentung  stnd, 
and  mit  der  Hauptfrage  Aber  die  rechte  Religionspflege  in  den  Gym- 
nasien eng  ansammenhängea.  Weil  wir  fibrigens  Hrn.  .Sehr,  'diesen 
Aafsats  des  Directors  Br.  Thiersch  nicht  lur  Beantwortung  mitgetheilt 
haben,  so  halten  wir  uns  fär  verpflichtet,  selbst  Siniges  ivk  dessen' 
Rechtfertigung  and  aar  weiteren  Erfirterang  der  Streitpunkte  hiniu-' 
safngen.  Bie  Streitpunkte  selbst,  am  welche  Hr,  Th.  mit  Hrn.  Sehr, 
rechtet,  scheinen  übrigens  von  der  Art  an  sein ,  dasf  elno  Ausgleichung 
derselben  leicht  mäglldi  Ist,  sobald  man  von  den  ansgeeprocheneo 
Meinnngen  aar  das  abrieht ,  wodorch  sie  Im  Elfer  der  Erörterung  ins 
Extrem  hinaal|gestellt  worden  sind.  Wenn  nämlich  1)  Hr.  Sehr,  den 
Gebnitt^  Toa  besondeia  Sehulgeeaagbuchern  >erwirft,  fo  hat  er  d»- 
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mit  ^ewift  oieht  liagqea  wollen,  4ms  mm%  Sunoilw^  tm  gwdick 
Liedero  für  die  beeondem  Fcierlicbiieilea  i»d  Aadachtoe  da  ScUc 
far  welche  dae  KirdieogeiHuigbacli  entweder  gar  keine,  •ittkä 
nicht  xorcichende  Lieder  bietet,  recht  nüixlich  and  hell«Bfei,  m- 
dem  nur  an  der  Herauf  gäbe  solcher'  Schalgetangbächer  A■lt•lif^ 
nommen,  welche  fiber  jenen  epcciellen  Zwedi  hlaanigclMB  uAnt 
dem  eingeführten  Kirchengeiangbdch  in  Btvalitnt  tretea.  llidfi« 
letstera  icheiaen  allerdiogs  ebenio«  wie  die  in  BMndiea  Sdivici  » 
gefölirten  beeonderen  Sonntagi  -  Gottesdienete,  Terwerflidi  n  «a 
weil  tie  nicht  nur  das  von  Staat  und  Kirche  eiagefnhiie  offeidkk 
Kirchengesangbnch  in  den  Angen  dec  Schülers  surnckselses,  9nkn 
leicht  auch  in  dessen  Seele  flie  Idee  erregen ,  als  wolle  ssd  kiw 
die  Schule  durch  ihre  besondern  Andachten  den  öffentlichea  KJi^ 
besndi  entbehrlich  madien,  oder  als  habe  wohl  gar  dasGjnanin 
Termöge  der  erstrebten  höheren  geistigen  Aosbildnng  seiner  Z^fi*^ 
für  seinen  Gottesdienst  Forderungen  und  Bedürfnisse,  welcbeskt^ 
neu  des  öffentlichen  und  kirchlichen  Gottesdienstes  hoch  eoipenäi^ 
—  knn  als  wolle  man  eine  Absonderung  erstreben^  welche  is ii{e< 
einem  Vonnge  vor  der  Kirche  des  Volkes  ihre  Begründung  hebe  B« 
Erregung  einer  solchen  Idee  ist  überhaopt  gefährlich  nnd  heUlsi,  w- 
nehmlich  aber  in  der  Gegenwart,  wo  der  gesunkene  kirchlidie Sis 
des  Volkes  so  häufig  beklagt  wird ,  und  noch  mehr  In  Ersieiiuf>^ 
stalten  für  heranwachsende  Jünglinge,  welche  ohnehin  den  fiircki 
besuch  gar  lu  gern  blos  für  ein  gebotenes  Geschäft  ansehen.  Gen^ 
im  Gegentheil  seil  das  bymnasium  den  religiösen  und  kircUkks 
Sinn  seiner  Jugend,  nach  Möglichkeit  befördern,  und  dua  virdcs 
wesentliches  Mittel  sein,  dass  es, bei  seinen  religiösen  Handlssgcag^ 
wissenhaft  nnd  streng  den  Anschein  vermeide ,  als  seien  die  th  i» 
Kirche  gebotenen  Mittel  snr  Gottesrerehrung  für  seine  Zwedeisi^' 
drig  and  in  gering»  Darum  scheial  es  auch  s^br  nothwendif ,  ^ 
das  Gymnasium  für  seine  besondern  Andachten  soviel  als  mogUd^ 
Kirchengesangbuch  benutae,  und  in  den  etwa  eingeführten  Siaa^ 
gen  besonderer  christlichen  Schulgesänge  eifrig  darauf  hslts,  ^^ 
als  Ergänsangeui  nicht  aber  als  Ersats  des  Kirchengesangbocki  (f* 
scheinen  au  lassen.  Ja  es  wäre  vielleicht  recht  aweckmäntgi  ^"^ 
die  kirchlicbfn  Behörden  dafür  sorgen  wollten,  dass  dergleiches  SM 
gesangböclier  je^eneit  unter  der  Auctorität  der  Kirche  erschiesesi' 
geradezu  als  kirchlich  approbirter  Anhang  xnm  eingeführten  KirckO' 
gesangbuche  beseichoet  würden«  So  wäre  nämlich  das  speciclleB'' 
dürfniss  der  Schule  befriedigt  i  und  aller  Anschein  eines  Risw*  i*** 
sehen  Kirche  und  Schule ,  der  vor  geistig  Unnmündigen  nie  kvme^ 
werden  darf^  in  sehr  einfacher  Weise  vermieden.  Von  dieser  Se^ 
betrachtet  ist  aLi<(  Ilr^'  ^ohrüders  Tadel  des  Kiemeyersches  Sckilr 
sangbuchs  gar  nicht  unbegründet,  und  dass  auch  Hr.  Tkisncb^ 
Gänsen  nichts  Anderes  will,  scheint  das  „Gesntigfrttck /ur  discvsi^ 
scken  Gymnoiien  der  Provinz  IfTes fpAolen ,  tm  kokfm  Aßtftragerf^ 
von  Dr.   B.  Thierse h,   Director  ^es  G/mnasinms   an  Dsrtnsp 
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[Mit  einer  Maslkbeilttga.  Eteen,  Bideeker.  18S6.  XSXa  vnd  81  S. 
gr.  12,  12  gr.]  SU  beweisea.  Er  bat  namlicb  dario  neben  einer  Samm- 
lung von  20  Chorälen  (ungerecbnet  die  auf  dem  Titel  erwäbote  Muftk- 
beilege,  welche  auf  36  S.  Iclein  quer  4.  die  Melodieen  an  denlststea 
28  Liedern  der  Sammlung  enthält,)  and  einem  Anbange  ron  27  Scbal- 
gcbeten  l&l  geiftUche  Lieder  beransgegeben ,  Ton  denen  die  letzteii 
51  geradezu  für  beaondere  Scbnlfeierlichlceiten ,  nämlich  Jabretweeb- 
•el,  Anfang  nnd.SchluM  de«  Scbnlcurfuf»  Vor-  und  Nachfeier  des 
htiU  Abendmahls,  Gebortatag  de«  Könige ,  Ein fäbrong  und  Ehrentag 
eines  Lehrers,  Einweihung  ond  Stiftaogefest  der  Schule ^  Prüfung  uncf 
Todtenfeier,  bestimmt  sind,  ond  die  vorausgebenden  48 Morgen lieder 
dcntlich  den  Zweck  offenbaren ,  eine  grössere  Auswahl  für  die  Mor* 
gcnandacbtea  der  Schule  au  bieten«  als  da«  kirchliche  Gesangbuch 
gewähren  kann.  Eben  so  stehen  in  den  65  Liedern  allgemeinen  In- 
halts,  welche  den  Anfang  des  Buchs  bilden,  eine  liemlicbe  Zahl ,  die 
in  den  gewuhnlichen  kirchlichen  Gesangbüchern  febleo  oder  dorcb 
zu  gcwRltsaroe  Abänderungen  ihrer  ursprünglichen  Form  an  Wel  Ton 
ihrem  poellschen  Werthe  und  von  der  dayon  abhängigen  Erwärmung 
des  Herzen«  und  Erhebung  des  Gemutbs  verloren  haben.  Es  zeigl 
«ich  demnach  deutlich,  dass  diese  Liedersaromlnog  nur  eine  Ergän- 
zung zum  kirchlichen  Gesangbnche  gewähren  soll:  und  wenn  jemand 
etwa  einwenden  wollte,  dass  Hr.  Tliiersch  nach  einer  Nachricht  In 
der  Vorrede  S.  VI  für  die  Sammlung  ja  400  Lieder  ausgewählt  und 
tlif^se  Ton  den  Consistorialräthen  Wagner  und  Natorp  auf  164Lie- 
dcr  rcducirt  worden  seien  $  so  beweisen  mehrere  In  der  Vorrede  ausge* 
sprochcne  Ansichten  über  die  Einrichtung  eines  solchen  Buchs,  na- 
luentlich  die  Bemerkung,  das«  in  demselben  da«  Bein-Kircbliche  aua- 
zusclilicssen  «ei,  zureichend  genug,  wie  Hrn.  Tb.  die  Idee,  nicht  id 
das  Wirken  der  Kirche  einzugreifen,  bei  ^er  Auswahl  geleitet  bat. 
Nur  darin  weicht  er  tob  unserer  Ansicht  ab,  dass  er  sein  Gesangbuch 
für  alle  im  Gymnasium  vorkommenden  Andachtsübungen  hat  ausrei- 
chend machen  wollen,  und  demnach  den  Gebraach  des  Kirchengeeang- 
bucJis  für  dieselben  aussuschliessen  scheint.  Vielleicht  überzeugt  er 
«ich  iihksv  auch  in  diesem  Punkte  von  der  |licbtigkeit  unserer  Ansicht, 
find  steht  es  dann  mit  uns  für  zweckmässiger  an,  dass  er  In  einer  neuen 
Auflage  seines  Schulgesangbucbes  nicht  nur  alle' ans  dem  in  Westpbalen 
gebräuchlichen  Kirchengesangbucbe  entlehnten'  Lieder  weglasse ,  «on- 
riern  auch  die  Liederzahl  in  den  Bubriken :  „Frommer  Sinn  undGottver? 
trauen,  Kraft  und  Segen  de«  göttlichen  Wort«,  Christlicher  Wandel,  Nach- 
folge Jesu,  Streben  nach  bähern  Gütern/'  weil  sie  zu  sebr  In  da«  Kirch- 
liche eingreifen,  vermindere,  und  nor  solche  Lieder  In  dieselben  auf- 
nehme, welche  sieb  Aber  diese  allgemeinen  Beliglonswahrheiten  in 
«pecieller  Beziehung  aaf  die  6ymna«ia\jugend  verbreiten«  Ob  et 
dann  nicht  auch  da«  eine  «nd  andere  von  den  Liei^^B  anf  deli  Gebarte« 
tng  des  Koqig«  vertaurchen  will,  weil  «le  tu  vie^  weltliche  Lobprei- 
sung des  Monarchen  und  ao  wenig  Beziehung  auf  das  GÜttliche  babeii 
und  wolil  patriotisch  aber  nicht  streng  religiös  sind ,  lassen  wir  dabtu 
N.  lahrB.  f.  JPitf.  ».  f^ä.  od.  KriL  Biki.  Bd.  XXIV.  B(ß.  4.      27 
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geteilt      Jedenfallf    werden  dra  «ngedeateten  Abiodernign  Mür 
Zweckm&fsigfceit  und  Riditigkeit  der   AiMwahl,   durch  welcke  ite 

S^egenvartig  dieacs  Geiangbuch  im  AIIgemeiiMD  lich  ftasxeicliaet,  v«t 
cicbter  Min,  nit  io  dem  ChriMehen.  Cenanghidk  für  Sdblco,  vd- 
cties  die  Lelirer  Dr.  H.'  L.  Ahrcnt,  W.HaTemana  «ad  Dr. C C. 
tiudeciiog  [iii  HannoT^r  im  Verlage  der  Hahnecheo  Hofbicfalaii* 
lang,  1837.  IV  a.  191  S.  8]  heraufgvgeben  habeo.  AUerdiogi  ist  wA 
dtete  Sammlmig  tob  S89  Lied era ,  alf  reio  cfartstlichee  GeiasgM 
redii  acbön:  denn  sie  eoth&U  die  bestes  Lieder  der  gewebniidiei  Kr- 
chengesangbücher  in  guter  An^wahl  und  darch  eine  ttnceboiicbe  Ui 
folcher  Lieder  vermehrt ,  welche  in  jenen  ffdilen ,  aber  anfjgeawna 
DO  sein  gar  wohl  verdienten.  Die  Auswahl  ist  aus  152  Liederdicta 
gemacht ,  deren  Namen  unter  den  Liedern  angegeben  und  an  Esle  ■ 
einem  alphabetischen  und  durch  kurze  Notinen  über  Staod  iid  U- 
bensaeit  derselben  erweiterten  Verseicfaniss  wiederholt  siad.  Sdn 
der  Umstand ,  dass  dieses  Vercf*ic1iniss  znmebt  Namen  der  Tonögfid- 
■ten  Liederdichter  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  (aber  ancb  asi  im 
neunsehnten  die  Liederdichter  Arndt,  Claudius ,  Fonqn^,  Hiivl 
Knapp^  Kritmmacher,  Langbecher,  Marot,  NoFalif  und  SicftK 
enthält,  und  dass  die  Herausgeber  bei  den  in  den  Liedern  geonckld 
Aenderungen  sehr  behutsam  verfahren  sind  und  namentlich  ^leiiK 
Kernsprache  su  erhalten  gesucht  haben,  spricht  sehr  somVsrtkür 
der  Sammlung;  aber  noch  mehr  fühlt  man  sich  bei  Betracbteog ^^ 
Lieder  selbst  befriedigt,  and  findet  nur  wenige,  die  man  mit  bcü^ 
vertauscht  sehen,  und  Icanm  ein  paar,  welche  man  wegvänickei 
mochte. .  Vornehmlich  ist  (üt  die  Sammlung  der  P'ertuch  tme$  diif 
ineMien  emmgelisc&en  Gesang-  tind  Gebeihuchea (Hamburg, Perthes. IBS) 
benutzt  worden,  und  die  Heraosgg.  dürfen  mit  Recht  von  licb rs^ 
men  ,  dass  sie  wahrhaft  christliche  und  zugleich  poetische  Lieber  av* 
gelesen  habon ,  die  sich  zum  Singen,  Vorlesen  und  Ausweadiglcn* 
In  der  Schale  schicken.  Allein  ein  Schnigesangbnch  ist  ihre  Stf» 
lang  nicht,  sondern  ein  reines  Kirchenlicderbuch^  in  dem  die  Ri^ 
kea  der  l^irchengesangbücher,  nur  nicht  vollständig  genug,  betbe^ 
ken  sind ,  und  von  dem  die  Reraubgg.  selbst  gestehen ,  dass  es  i«  «** 
Big  Beziehungen  auf  die  besondern  Verhältnisse  der  Schule  baks.  ^ 
man  mochte  fast  sagen ,  dass  ausser  den  vier  Liedern  382—105,  iM 
Einführnng  eines  Lehrers,'*  keine  Beziehung  zur  Schule  sichlktrt«' 
Indern  selbst  die  Auswahl  von  Morgenliedern  nur  innerhalb  der  Gri>^ 
len  des  Kicchengesangbuchs  stehen  bleibi,  und  Lieder,  in  "^tl^- 
Fleiss ,  frühzeitige^  Streben  nach  Tugend ,  lienscbbeit  und  BeiBVt> 
des  Herzens ,  weiser  Gebrauch  der  Lebenszeit  ,^  Demnth  und  Bc^ 
.denheit,  Gehorsam,  Liebc.nnd  Eh rforclil fegen  Eltern,  Lehrer*'' 
Obrigkeit,  Gebet./ Wectli  der  Bibel,  C^nfirmation  und  Katecko»«^ 
■j^nzeit,  o.  dergl,  )>esangen  werden,  fast  ganz  fehlen.  Uekerkt^ 
^nthalt  das  Gesangbuch  nur  die  Hubriken:  „der  Glaube  (d.  l  W^ 
Wir  glauben  all^  an.  einen  Gott) ,  ßittlieder ,  Vertranea  aaf  Gstt,  ^ 
lieder,  Bnsi-  und  Bciijitliedcr ,  Dankllederan  Gott  für  die  £riM 
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Seii4iiiif  Cbritti«  Gebort  Cbritti,  ErtclMiiiaiig  Christi».  |[ieben  und 
Lehre  Chrifti,  Leiden  nod  Tod  Christi,  Aoferstehong  Christi,  BinX'- 
melfahrt  Christi,  Bittlieder  an  Jesus,  Liebe  zo  Jesu,  Bittlieder  eq 
den  heiL  Geibt,  Vom  Worte  Gottes,  Von  der  Kirche  Christi ,  Refor- 
mnttonslieder ,  Abendmlihlslieder ,  Lieder  der  Hoffnung,  Morgen - 
und  Abendlieder ,  Sieges  •  nnd  Friedenslied  ,  bei  Eiofuhrong  eiltet 
Lehrers  und  Begräbniislleder*'  nnd  lässt  demnach  fast  Allee  Termis-^ 
Ben,  was  man  in  eiipem  Schnlgesangbache  in  suchen  ha$,  wenn  eii| 
solches  einmal  neben  dem  Kirchengesangbuche  bestehen  soll. 

2)  In  dem  aweiten  Streitpunkte ,  wie  weit  christliche  Lieder  für 
den  Gebranch  in  einem  Schnigesangbuche  abgekürzt  nnd  yerändert 
werden  dürfen ,  scheint  Hr.  Thiersch  im  Ganzen  gar  nicht  Ton  de|r 
Meinung  des  Hrn.  Schröder  entfernt  zu  sein ,  und  bleibt  eigentlich 
mir  an  dem  unzweclcmässigen  schimpßrei  hängen.  Gewiss  kommt  ea 
Hrn.  S.  auf  diesen  Ausdruck  nicht  an ,  sondern  er  wollte  uur  darthun, 
dass  man  in  den  christlichen  Liedern  der  früheren  Zelt  den  ihnen  eigene 
ibümiichen  kräftigen,  kernigen  und  lebensfrinchen  Ausdruck  und  die 
rein <» gläubige  Gemäthsstimmung,  welche  bei  der  Heiligkeit  des. Gan- 
zen selbst  durch  einzelne  gemeine  Ausdrücke  keinen  Anstoss  zu  erre- 
gen fürchtet,  nicht  verwischen  dürfe,  nnd  dass  die  Aenderung  der 
Form  in  denselben  gar  leicht  auch  zur  Veränderung  ihres  ganzen  We- 
sens nnd  Inhaltes  führe.  Die  Richtigkeit  diestir  Forderung  tritt  nocii 
deutlicher  hervor,  wenn  man  hinzufügt,  dass  die  christlichen  Lieder 
vor  Gelierts  und  Klopstocks  Zeit  vornehmlich  durch  die  concreto  Auf-f 
fassungs  <-  und  Biakleidungsform  der  Gedanken  und  Gefühle  einen 
hohen  und  eigenthümlichen .  Werth  haben,  und  dacs  die  sinnlichen  una 
bilderreichen  Ausdrucke  derselben  weit  poetischer  sind ,  zugleich  aber 
auch  auf  das  einfache  und  sinnlich  -  anschauende  Gemüth  des  Knaben 
und  der  ungebildeten  Laien  überhaupt  weit  kräftiger  einwirken  ,^  als 
die  ahstraetere  Darstellungsform  der  Jüngern  Poesie  ,  welche,  wie 
sehr  sie  auch  an  Tiefe  ,  Wahrheit  und  BAcbUgkeit  der  Gedanken  über 
dem  Inhalte. der  früheren  stehen  mag,  doch  so  häufig  entweder  mir 
den  Verstand  aberzeugt,  nnd  das  Herz  kal^  und  ungerührt  lässt,  oder 
bei  lebendigerer  Empfindung  in  dunkle  nnd  schwebende  Ideen  sich 
verliert ,  die  der  Knabe  und  der  einfache  Mensch  nicht  versteht  und ' 
die  durch  die  abstraote  Auffassung  nur  noch  dunkler  und  begriflsloser 
geworden  sind.  Wenn  aber  nun  die  Macht  und  Wirkung  jener  altera 
Lieder  ganz  besonders  mit  ihrer  Form  zusammenhängt,  so  ist  natür^ 
lieh  Jede  Veränderung  derselben  bedenklich  nnd  zerstört  fast  den  gaur 
zaa  Werth  jeaer  Lieder,  sobald  sie,  wie  es  häu^  geschieht,  darauf 
ausg^ft»  die  sinnlichen  Bilder  und  Darstell ongsformen ,  weil  sie  z^ 
grob  :i|onlfeh  aussehen,  mit  abstracten  Wendungen  und  Ausdrucks- 
weisen feil  vertavschea.  Allerdings  giebt  es  Einzelnes  in  jenen  Liedern^ 
was  für  unsere  Zeit  •  durebaus  geraein  klingt  und  darum  notbwendi^ 
geändert  werden  mase;^  aber  die  Aenderung  sollte  immer  se  seioi 
djMS  sie  nur  ein  ,adle«H  Bild  an  die  Stelle  des  alten  setzt.  ^  Uebrigens 
hält  .«QcKdef  wi«laph«   fi^emme   Sinn,    sobald  er  durch  dai  K^^se 
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ti!c4  erliobea  >rird,  nlelit  Atlei  ffir  gemda«  wis  wir  CMÜ^eC« 
«nseh«B  f  nnd  Ich  mochte  fast  glaaben ,  daat  telbtt  das  itark  •■gcftd- 
(ene  •ehimpfiret  (obichoo  Ich  m  nicht  rerthoidigea  will)  aicht  4m  Ai- 
fltoN  erregt,  welchea  Hr,  Tliiertch  daria  gefaadea  hat  Wu  m 
endlich  die  Abicurinng  christlicher  Lieder  fnr  dea  Kirchen  -  nai  SM- 
gehraach  anlangt ,  so  d&rfte  dieselbe  im  Allgemeiaea  ebeasevsU  ii- 
Verwerflich  sein ,  als  sie  bei  nicht  wenigen  Liedern  (x.  B.  is  Fka- 
tnlngt  Lied:  „In  allen  meinen  Thaten**)  sogar  nnliediagt atthig iit. 
Allein  Hf.  Schröder  hat  nnr  die  Ahkärtnng  solcher  Lieder  verworfo, 
welche  aus  dem  Kirchengesangbuch  la  das  Schnlgeaangbach  lttB■be^ 
genommen  werden,  ond  hierbei  spricht  gegen  die  yerbüranng dmdh 
Grnnd,  .  Welchen  wir  oben  gegen  die  Bitallsatioa  der  Schnle  vilte 
Kirche  geltend  an  machen  versucht  haben. 

8)  Wenn  man  nun  sieht,  dass  die  Hro.  Thieracli  uad  ScMfo 

iillem   Anschein  nach  In   der  Ansicht  aber  Einrichtang,  Slellosg  si^ 

Zweck  eines  Schulgesangbnchs  nicht  so  gar  weit  aas  eiaaadsrila^ 

so  sollte  man  fast  Termnthen  ,   sie  wfirden   gar  nicht  mit  dsssierii 

Streit  gerathea  sola,  wenn  nicht  der  letatere  sein*  Ferdemag«  koM 

Schalgesangbjicher  xa  madien,   an  die  Beliaaptang  angelebst  bitte, 

dass  eine  Trennung  der  Schule  Ton  der  Kirche  nicht  statt  fiaiea^üfe. 

Dass  diese  Behauptung  nicht  unangefochten  bleilien  wurde,  war  ft^ 

iinstusehen ,  da  Ihr  die  nicht  blos  weit  ▼erbreifete^    anndera  fsit  itf- 

gemein  gewordene  Ansicht  der  Zeit  entgegensteht,  dass  die  Sekiki 

für  sich  dieselbe  Selbstständigkeit  Im  Staate  Terlangen  dnrfen,  wdcki 

|lie  Kirche  als  solche  hat,    nnd  dass  demndc:Kdie  Aufsicht  derKinhi 

über  die  Schulen,   folglich  anch  die  Verbindung  beider,   eis  ttk 

liabea  müsse.     Hr.  Thiersch  nimmt   diese  Unabhängigkeit  alMiiff 

nur  für  die  Gymnasien  in  Anspruch ,  allein  es  ist  bekannt«  dssi  wä 

die  Elementarschulen  ,  besonders  durch  Gräfe's  Sdinirecht  dan  pi*> 

TocirC  C^gl.  Grftfe*s  Arcl^iv  für  das  praktische  Tolksschalwosea  IM'  ^ 

Rft  1.) ,  dasselbe  Recht  für  sidi  in  Anspruch  nehmen ,  «nd  da«  sicM 

selten  der  kleinste  Dorfschulmelster  sidi  ffir  entwürdigt  ansiebt ,  v«» 

er  unter  der   AuTsicht  des  Ortspftfrrers  stehen  aöll  (rgl.  AHgsis.ii' 

feiger  der  Deutschen  18851Vr.  29.) ,  und  in  demselben  nicht  nebril* 

seinen  Collegen  erkennen  möchte  (Tgl.  Allg.  Ans.  dar  Dentscbes  M 

Bfr.  70  tt.).    Die  genaue  Erfirterung  dieser  Frage  Ist  ebea  so  sdiiri«i|i 

als  wichtig)  aber  ihre  baldige  genügende  Erledignag  am  so  drisgei' 

ietf   da.  das  Unentschiedensein  derselben  bereits  die   ▼erderbliclMtci 

Anforderungen  anregt,  wie  man  a.  B.  in  Folge  dieser  Ansicht  la  sffflf^ 

liehen  Zeitschriften  für  Volksschulen  angesweifelt  sieht ,  ab  die  bent- 

irachsende  Dorf-  und  Stadtjugend  Tom  ScfaoUehrer  anm  füfehesb*- 

■och  ansuhalten  sei,    ob  man  in  den  Clementars^hvlen   die  Kis^c't 

fttatt  sie  durch  die   Religion  xnr  Gottesfurcht  und   Fr6mmlglsit  « 

fübren,  nicht  Tlelmehr  durch  die  Erklämng  der  raterUndischsa  C** 

beUe  tum  Gehorsam  gegen  den  Staat  hinleiten  «nd  überhaupt  sslif 

dem  nledertf  Volke  eine  Bfenschentugend  «rstrab^Tn  solle  |  Wflcbs  t^ 

etwas  Anderem  als  auf  dem  Christenthvm  beruhe,  o.  dgL  b*    ii  '*' 
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«er  Sielte  Her  varde  nn»  die  Erortenuig  der  Fra^  aber  die  $Ce1]«iig 
der  TolluechDle  inr  Kirche  m  weit  vom  Ziele  abfohreii,   and  wer  iia 
Allgemeioen    die  Nothwendiglieit  der  Verbindang  beider  gerechtfer- 
Ugt  seheo  will-,    den   yerweisen  wir  eeben  Aaderem  eaf  KranlBft- 
e  li  e  r  •  Schrift :   Die  tkriiiUche  Volki9cluUe  tm  ßundt   mit   der    Kink9 
(Esten  188S.), Auf  denAqftets:  Foikserüehung,  von  F. II.  £.  Schwärs 
im  Vaterland  1885 Nr.  74  f.,  und  auf  Heinr.  SchoU^a  iCircAe  und 
Schuh  in  ihrem   FerkMnn  au  einander  imd  ii6er  die  EnumcipaUon  der 
hlztem*  [MeiMen  9  KUnIticht.  1834.  8,]     Kamenilich  hat  der  Verf.  der 
saletst  genannten  Schrift  die  Hanptponlcte  des  Streitet  in  beqoemer  Ue* 
berticht  dargelegt,  nnd  in  recht  populärer  nnd  fattlicher  Wf^e  dargethan| 
datt  die  Schalen  durch  die  Kirche  entttandeo  nnd  vom  9«  hie  sum  19. 
Jahrhundert  immer  deren  Pflegkind  geweten  tind^  und  datt  die  Notb- 
wendiglKoit  einer  Trennung  beider  keinetwegt  erweitbar  itt»   tondero 
vielmehr  die  Ungerechtigkeit  und  Schädlichkeit  dteter  Trennung  klar 
nnd   bettimmt  hervortritt      Auch  hat  er  dat  rechte  Verhältnits  beider 
Anelalten  su  einander  lu  beitimmen  gesucht,  und  in  der  nbrigeut  treff. 
liehen  Erörterung  biet   den  Fehler  begangen ,   dass  er  die  Kirche  im 
Verhältnits  tnr  Schale  su  hoch  stellt,  ond  darum  allerdings  der  ^letz- 
teren die    Verdienste   der  erstem  um    ihre   Existens    mit   Nachdruck 
vorruckt,   aber  su  erwähnen  vergistt,   wieviel  auch   die   Schale  Jer 
Kirche  gen u tat  hat.     Die  letatere  Betrachtung  der  Sache  ist  aber  eben 
eo  nöthig,  wie  die  erstere,  damit  die  Kirche  in  ihren  Forderungen  an 
die  Schule  nicht   anbillig  sei ,  sondern  bedenke ,  wie  sehr  et  auch  in 
ihrem  eigenen  Interesse  liege,  die^ Verbindung  festmubalten,   weil  die 
Trennung  beiden  pefahr  bringt ,  ond  sie  dann  den  materiellen   Rieh» 
tungen  der  Zeit  uuterliegen  nnd  aam  Gemeinen  herabsinken  mnisen« 
Da  abrigens  Hr.  Thiertch  die  Streitfrage  in  dieser  Allgemeinheit  nicht 
auffattt,  tondera  nur  gegen  die  Unterordnung  der   Gymnasien  anter 
die  Kirche  protestirt;  so  ist  hier  auch  nor  dieter  Theil  der  Frage  um 
besprechea.     Historisch  genommen  gehtirt  dat  Gymnatium  to  gut,  wie 
jede   andere  Schale,    in  enge  Verbindung  mit  der  Kirdie:>  denn   daa 
gesammte  deutsche  Schulwetou  ist  voa  ihr  int  Leben  gerufen  nnd  ein 
Jahrtausend  hindurch  ebenfalls  von  ihr  entweder  allein  oder  doch  vor- 
herrschend gepflegt  und  gefordert  worden.      Ja  man  darf  noch  hinau* 
fügen,   dast  Tornehmlich    die    Reformation   uod   die    protestantische 
Kirche  es  geWesen  sind ,   welche  die   eigenthämliche  Gestaltung  und 
die  höhere  Entwickelnng  der  Gymnasien  begründet  und   herbeigeführt 
haben.      Indctt  darf  man  auf  dietet  Argument  nicht  tu  viel   bauen, 
somal  da  dieselbe  protestantische  Kirche  dat  gegenwärtig  factisch  er- 
folgte Lettrennen  der  Gymnasien  herbei  geführt  hat.     So  wie  näm^cb 
dieselbe  das  von  der  katholitdien  Kirche   während  des  Miltelaltert  er- 
swungene  und  fortwährend  in  Anspruch  genommene  Reeht,  eine-selbst- 
atäoflige  Autorität  im  Staate  au  sein ,  aufgegeben  und  sich  unter  dio 
Staattregioruag  gettellt  bat ,  eben  to  hat  tie  anch  gleich  von  der  Re- 
formation an  den  nicht  geistlichen  Orts  *  und  Laadetbehörden  die  Mit- 
fegierung  der  Gymoatien  ia  weit  höherem  Gradu  augeetandea,  ab  ea 
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M  den  tatliolltcbeB  Schnlea  d«r  Fall  ▼»•  Js  weU  bu  fittieitlf 
>roo'den  MelniicheD  Stedtidiplen  die  flogeaaBBtea  FirsCeo  *  aei  Lio4» 
•chuleo  ■«diied,  qnd  die  leliteni  iiaCer  direete  AofeiditderoWnla 
geistlichen  Landeibelißrde  ftellte,  el»en  darum  al»er  aodi  ittttiha 
die  Icraftigere  Uotentältang  am  Landetfoadt  sidierte;  bo  war  \rto 
Lostrennen  noch  näher  gelebt  Et  i«t  lielcanDt  g^nng ,  wann  n 
Bweiten  Decennlnm  dieeei  Jahrbnndrrtt  der  Anfang  genuiobt  vor^. 
die  Gymnafien  intgeinoinil  unter  die  nnmittelbare  Aaffticht  nui  L» 
fang  der  Staattbehörden  in  bringen ,  ond  die  Sehnlgoechichtc  der  Bet- 
eten iogenannten  lateinl«chen  StadttchirieB  seigt  aacb,  vie  bocfei 
dringend  es  wnrde ,  dau  der  Staat  diefelben  in  sein»  Pflege  nahn  d 
eie  demnach  ebenso  den  Stadtcommenen  wie  den  Orteliirchen  eoU^.  vcL 
Zimmer:  ti6er  die  G^mnatteii,  llrre  Cönearrene  und  ihr  Ferkibm 
"tum  Staate  in  Bnlans  neuen  Jahrbb.  .der  Gesch.  und  Statist  1828  Octk. 
B.  836  ff.  und  Lehmann'e  Gescftidbllfcfte  JVodh-Bcftten  «6er  d^tiL 
Gfnmasittm  su  Marienwerder  y  1888,  S.  17  ff.  Aller  nicht  gsaog«  ^ 
demnach  das  äussere  Band  awischen  Kirche  and  Schule  loser  w^c« 
80  Tcriangte  auch  die  Yergrösserte  extensive  nnd  intensiTe  Erweiterte: 
der  Söhulwissenschaften  das  Zerrelssen  eines  weeentlichen  iDaera  B(^ 
demittels  iwischen  Kirche  nnd  Gymnasium.  Die  Jahrhnoderte  k» 
durch  bestandene  Sitte,  dass  die  Lefantellen  an  den  Gynaaiaei  v«: 
Theologen  ▼ersehen  wurden;  welche  noch  dann  diese  I«ebrftsUei  p- 
Wohnlich  als  UebergangsbrQcke  mn  einem  Pfarramte  ansahen ,  vm» 
aufboren ,  well  die  Unmöglichkeit  einiutreten  anfing  ,  dass  der  n0 
nnd  TollftAndige  Theolog  sngleich  in  dem  Umfange  Philolsg  t^ 
kann  ,  wie  es  die  Forderungen  des  Gymnasial lehramte  Terfaoges.  ^«3 
dem  Keitpunkte  an  abef ,  wo  die  Gymaasiallehrer  als  besendsrer,  ^^ 
den  Geistlichen  getrennter  Stand  aufsntreten  anfingen ,  wurde  asck  i^ 
Forderung  gerecht ,  dass  die  Gymnasien  in  scientiTiscber  Htoficbt  rt^ 
Männern  des  Lehrerstandos  beanfsi«diögt  und  geleitet  wurden,  vaA  ^ 
konnte  Ton  da  an  weder  dae  Ephorat  der  obersten  Ortsgeittlicb» 
noch  selbst  das  ans  Geistlichen  und  Juristen  ausammengeseCste  Uiäc^ 
consistorinm  für  eine  gnugende  Oberbehörde  der  Gymnasien  asgcM^- 
werden,  wenn  die  letxtern  vor  der  Furcht  gesichert  sein  seilt««)  ^^ 
ihre  wissenschaftlichen  Bestrebnngen  nnd  Forderungeu  von  4er  Oher* 
behorde  nicht  gnügend  erkannt,  geleitet  nnd  gefördert  werden  kisol» 
Bekanntlich  hat  Prenssen  auerst  seine  Gymnasien  nntef  die  Lcitn? 
von  Staatsbeliörden  gestellt,  in  denen  Sehnlrathe  ,  welche  aac  4ca 
Gymnasiallehrstande  betirorgegangeu  sind,  den  wistenschaftÜckr: 
Wirkungskreis  derselben  beaufsichtigen ,  nnd  Jedermaan  weitf  ^' 
dass  eben  das  preussische  Gymnasialwesen  in  seiner  Entwickelssp 
glftnsende  Fortschritte  gemacht  hat,  welche  es  nach  sehr  allgc^^ 
Terbreiteter  Ansicht  als  den  Bf  nstennstand  der  Gymnasien  ersekc»« 
lassen ,  npd  welche  wahrscheinlich'  In  gleidier  Aasdehnang  niebt  <'' 
reicht  worden  wären ,  wenn  die  Gymnasien  nodi  in  der  ? enM^i^ 
Abhängigkeit  von  der  Kirche  ständen.  *  Von  dieser  Seite  also  betrscft- 
tet»  luit  Hr.  Tbiench  ToUkommen  Beeht,  wenn  er   die  «fftsrie 
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Selbftslan^igkeit  der  Gymiiatlen  mit  Eifer  nnd  Kraft  Tertlieldlgi,  «ad 
die   Forderoog,   die  Gj^mnasieD   nicht  ^on  der  Verbindniig   mit  der 
Kirche  loszarebsen,  nachdrücklich  zaruckweist.     Nur  darin   dürfte  er 
bei  Bcioer  Vertheidigung   sich   ins  Extrem  gestellt  haben  ^  dase  er  bei 
einer    Wieder?ereinignng    der    Kirche    und    Schule  die    Möglichheii 
fürchtet^  die  Kirche  könnte  durch  die  Schule  Jesuitismne  ond  Obsca- 
rantismus  im  Volke  verbreiten  und   endlich  den  Staat  anter  ihre  Ge^ 
▼alt  suruclMwängen»     Solchen  gewaltigen  Einflast  kann  die  protestan- 
tische  Kirche   schon  Terrooge  ihrer  Stellong  inm  Staate  fi.    NJbb* 
XXIV,  229.]  nicht  erlangen,  und  auch  t^r  die  katholische  sind  in  Folge 
der  gesteigerten  nnd  immer  weiter  sich  ansdehnenden  Geistesent Wicke- 
lung und  Intelligent  dtr  Volker  nach  den   Zengnissen    der    Weitge* 
achichte  die  Zeiten  Tornber,    wo  sie  Volk,  Fürsten  nnd  Staat  durch 
ihre  Macht  unterdrücken  konnte.      Die  höchste  Macht  hierarchische^ 
Bestrebungen,   welche  man  gegenwärtig  als    mÖgnch    denken    mag, 
konnte  es  Tielleieht   dahin  bringen ,    dass  sie  die  niedere  nnd  höhere 
Volksbildung  etwas  hinderte  und  hemmte,    aber  dieselbe  gans  aufsa- 
halten oder  gar  rückwärts  tu  bringen ,    data  bleibt  sie  jedenfalls  sa 
ohnmächtig.     Doch  abgesehen  von  der  Möglichkeit  ftioes  schädlichen 
Einflusses  der  Kirche  auf  die  Schulen,    welcher  man  entgegensetzen 
konate,  dass  auch  die  Möglichkeit  schädlicher  Einwirkung  des  Staates 
auf  deren  Gedeihen  an  sich  recht  leicht  denkbar  ist:  so  scheint  Hr, 
Schröder  die  Zaruckführung  jener  Unterordnung  der  Schulen  unter  die 
Kirche  gar  jiicht  tu  fordern,    sondern  nur  eine  Verbindung  beider  in 
der  Art  tu  verlangen,  wie  sie  etwa  in  der  Schrift  ausgesprochen  ist: 
Ueber  das  dwreh  iMtere  Ferfassung  und  den  Standpvtikt  unterer   Folks« 
hildung  bedingte  f    wun$€hen$werthe$ie  Ferbältnisa  xwi$ehen  Kirthe  und 
Schule  i  mit   Beziehung  auf  ihr  beiderseitiges    FerhoHmss  xum  Staate» 
Sine  Sifnedül'  Präposition  tro»  J.  U 1  r.  F  ä  s  i.   [Zürich,  Schulthess.  1835. 
8.]     In    dieser  freilich  nur  für  die  Schweiz  bestimmten ,  aber  darum 
nicht  minder  auf  andere  Staaten    anwendbaren   Präposition  nämlich 
verlangt  der  Verf.  mit  kluger  nnd   tiefer  Einsicht,   dass  die   Schule, 
nicht  gani  aus  der  Verbinilnng  mit  der  Kirche  trete ,  aber  auch  von 
der  letztern  nicht  als  blosse  Magd  gehalten  werde.      Vielmehr  sei  dae 
richtige  Verhältniss  zwischen  beiden  so  zu  gestalten,   dass  die  Kirche 
über  ade  Schulen  die  Beaufsichtigung  behalte ,  weil  sie  dazu  der  geeig- 
netste Stand   im  Staate  sei ,  aber  die  beaufsichtigende  kirchliche  Be- 
hörde zugleich  aus  Schulmännern   nnd    Mitgliedern    des    kirchlichen 
Itshrstaades  zusammengesetzt  werde.     Der  Grund,  warum  die  Kirche 
der  geeignetste  Stand  im  Staate  zur  Beaufsichtigung  der  Schulen  ist, 
liegt  in  der  bürgerlichen  Stellung  der  Geistlichkeit  begründet    nnd 
gesichert     Kicht  genug  nämlich,  dass  dieselbe  das  unabweisbare  Be- 
dürfnisa  hat ,   in  ,  den  Religionsunterricht  der  Schulen    fortwährende 
Einsicht  in  nehmen,  se  lal  aie  nnch  der  Stand  im  Staate,  welcher  seinen 
Elnflnsa  auf  das  Volk  anr  sichern  kannj  wenn  er  sldi   immer  Torherr- 
sehend  im  Besitz  der  Intelligeazhehaoptet,  nnd    welcher  andi   neben 
dorn  Stande  der  Schulmänner  im  Amtaleben  die  reine  Wiaaenachafl- 
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lichielft  Qod  die  Liebe  rar   Wiffentchaft  um  Ihrer  telkt  «3lai  w«i 
mehr  bewahren  haao  und  noft,   alf  jeder  andere  gelehrte  StuUb^ 
amCe«     Je  mehr  oud  aber  die  Beetrebnogen  der  Geiistlicbefl  inck  ■ 
lieben  rein  wiMeaBchaftlich  bleiben»  nm  ao  mehr  muM  «eh  ndi  bä 
ihoen  in    höherem  Grade  ale  bei  anderen  pralLtiechen  Gelekrtci  tk 
Erlcenntniet  and  Einucht  erhalten ,  datu  der  Hamani«mnt  der  Scbulci 
es  iet ,  welche  rein  wissenechafüiche  Bet trebnagea  nad  überiiMpt  & 
befördernng  wahrer  Geieteeeatwickelnng  mehr  ab  jede  aadere  litff- 
ridiUweiie  erweckt  nnd  erhalt,  und  mn  fo  mehr  muMen  lie  die  nitif- 
lichen  Vertheldiger  ond  Beechütser  dee  rechten  Gymnaiialweieii  iol 
Demnach  hat  auch  das  Gymnasium  die  sehr  dringende  Tennbiittj. 
an  die  Kirche  sich  anzulehnen ,  und  in  ihr  die  natürlichste  Schinicni 
■einer  Beitrebungen  au  finden«     So  erfreulich  es  also  aaf  der  am 
Seite  ist ,  dass  der  Staat  sich  in  den  Besits  des  oomittelbares  Eififtf- 
Itens  auf  die  Schulen  gesetat  bat;  so  sehr  bt  doch  noch  an  wüiirbei 
dass  ▼ornehmlich  f&r  die  Gymnasien  die  beaufsichtigende  StasUbchorfe 
In  solcher  Ausdehnung  ans  Geistlichen  und  Schulmännern  tsfanao- 
gesetatseiy  welche  jeden  Einfluss  abauweben  vermag,  der  den  leii 
wissenschaftlichen  Interesse  beider  Stände    gefahrttch    werdes  ku>> 
Nur  dann  wird  die  bereite   anderweit   ausgesprochene  Anldage  m- 
schwinden  ,  dass ,  seitdem  man  angefangen  die  BildungsaniUltn  i» 
den  Händen  der  Geistlichkeit  äu  aiehen,  das  rein  homaniitlfche  Pin- 
cip  gewichen  und  das  Materielle  gewaclMon  sei^  weil  es  ia  der  >'it« 
der  Sache  liege,  dass  da,  Wo  die  Regierung  herrsche,    dai  itete  Be- 
.rechnen  nach  Staatsxwecken  eintrete  und  dieses  unwillkürlich  somllat^ 
rblisrons  hinleite.     Wie  weit  diese  Anklage  nachweisbar  iit,  ohtAm 
die  Gymnasien  etst  seit  25  Jahren  unter  der  Staatsbehörde  ctebeo  vi 
unter  der  Leitung  der  Kirche  sich  drei  Jahrhunderte  hindurch  too  Xi- 
terialismus  frei  erhalten  haben ,  das  wollen  wir  hier  nicht  weiter  » 
tersochen.     Indess  haben  wir  wohl  auch  nicht  nöthig  erst  nachnvo 
•en,   dass  und  warum  der  Staat  wünschen  mnss,   die  reine  Wiau- 
achaftlichkeit  und  das  humaniitische   Princlp  in  seinen  Gymosiiei  e^ 
halten  au  sehen  ,  und  dass  demnach  auch  er  die  Verbindnng  nu^ 
Kirche  und  Schule  au  erhalten  suchen  muss.     Hat  nun  ubrigeo«,  ^ 
es  wahrscheinlich,    H^   Schröder  die  eben    angedeutete  VsrbioJof 
■wischen  Kirche  und  Gymnasium  gedacht  ^  so  wird  darüber  veU  ik^ 
Hr.    Thiersch   kelYien    grossen   Streit  erheben ,  wenn  er  nicbl  ^ 
halb  mit  Ihm  rechten  will,    dass  ja  in  Preussen  diese  Steilasg  ^ 
Kirche  aur  Schule  wirklich  vorhaaden  sei.      ladess  hat  Br«  Schn'fl 
TieUeicht  die  Meinung,  dass  die  Einrichtuog  Preosfeiis  in  der e^ 
jener  Hinsicht  nicht  aureichend  gel.  [Jaba.] 
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j3eii  21«  April  ttarb  In  Rostock  der  ordentliclie  Profenor  der  Theor 
logie  Coniistorialrath  Dr.  Hartmann,  bekannt  durch  seine  bittori^ch- 
kritiichen  Schrirten  über  das  AKo  Testaioent« 

Den  19.  Mai  in  Vestli  der  Prof  eise  r  der  Chemie  und  Pharmako- 
gnosie an  der  Unl?ersi(ät  Dr.  Johann  Schuster  Im  61.  Jahre. 

Den  4.  Augnst  In  Warschau  der  Prälat  und  irormallge  Rector  der 
UniTersitftt  AnseUn  Schweykowski ,  im  66.  Lebensjahre.  ^ 

Den  8.  September  lu  Weiiheira  bei  Tübingen  der  dasige  ela 
theologischer  und  pädagogischer  Schriftsteller  bekannte  Pfarrer  M. 
Bilfinger ,  65  Jahr  alt. 

Den  15.  September  an  Trient  der  Präfect  des  dasigen  Gymnasiumt 
Giorgio  Luehi ,  ein  sehr  verdienter  Mann. 

Den  25.  September  an  Merxheim  der  erste  Prorector  am  Pftd»> 
goginm  so  Wiesbaden ,  Christoph  jttigust-Sneü ,  39  Jahr  alt. 

Den  18.  October  in  Basel  der  Pri?atdocent  der  Rechte  bei  der 
Universität  Dr.  Gustav  Christ. 

Den  '28.  October  in  Greifs wald  der  Oberappellationsgerlehtspri- 
•ident  Dr.  Gafrrtel  Fefer  von  Hasetberg »  nachdem  er  knrs  vorher  sein 
50jähriges  Amttjubllänm  gefeiert  und  bei  dieser  GeWgenheit  den 
rothen  Adlerorden  2.  Classe  mit  Elcbenhiab  erhalten  hatte.  Er  war 
geboren  In  Greifswald  176S  und  trat  1787  als  Privatdocent  der  Rechte 
in  Gottingen  auf,  wurde  1788  auMerordeatlicher  Professor  in  Helm- 
•tädt,  1791  ordentlicher  Professor  in  Briangen  and  bald  darauf  Pro- 
fessor In  Greifswald,  und  Ist  namentlich  als  Ueransgeber  der  juristi- 
schen Bibliothek  (1789  --  1794.  ^  Bde.)  bekannt. 

Im  Anfang  des  Novembera  iii  Wolfenbüttel  der  Oberlehrer  an 
clor  Heraogl.  grossen  Schule  Dr.  Anion  fVoland ,  geboren  in  Holtmin- 
den,  und  bekannt  durch  iwei  Abhandlungen;  De  praeclpols  parodla- 
rum  Homericamro  scriptorlbus  apnd  Graecos  [Göttingen  1868.  8.]  und 
De  urbe ,  agro  atqne  morlbut  Agrlgentinorum  [Wolfenbüttel  1888. 4.]. 

Den  18.  November  In  Jena  der  ausserordentliche  Professor  der 
philosophischen  Facnlt&t  Theodor  Tkon  im  47.  Lebensjahre ,  bekaant 
ala  flelssiger  Schriftsteller  Im  Fache  der  Naturwissenschaften  und  Tccfi-* 
nologle. 

Den  20.  November  in  Dijon  der  Decan  der  dasigen  jerlstl^chen 
Facultät  Proudhon^  einer  der  berühmtesten  Rechtsgelebrten  l^nk- 
relchs ,  geboren  an  Nod  im  Departement  du  Donb«  1758.  Nekrolog  in 
der  Allgem.  Zeit.  1838  Nr.  842. 

Den  27.  November  in  Wariebaa  In  68.  Lebenqahre  der  Staatsre« 
ferendar  Ludwig  OstnsW,  früher  Profeator  der  Literatur  an  der  ehe-» 
mallgen  Warschauer  UniveraitAt  und  in  der  letaten  Zeit  Mitglied  dea 
Unterrlchtmthiund  der  Theaterdirection,  überhaupt  eio  ansgeaelch« 
Beter  Bednar  nad  eiaer  der  aoageseidiaetitea  polaiachen  Schnftaleller, 
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4er  6Im  Aanhl  Trftoer-  oad  Lmtipiele  Iheilt  aelbtt  ^icfatot,  tknb 
ans  dedi  Frantöf if  ehen ,  voraehinlich  aot  Coroeille ,  öbenetei  baL 

Dea  2.  Dtcamber  iq,  Berlin  der  Hofrath  J.  1>.  Rumpfe  81  Jak 
alt. 

Den  2.  December  in  Bretlan  der  ebemali^  Becior  4aa  Gjanm 
in  LiegniU  Dr.  Guttav  Pinzger. 

Don  21.  December  in  Marburg  der  Profeieor  des  Kircbeaie^ 
und  Pfarrer  MuUet  in  Folge  ei^et  Staraet  von  der  Treppe. 

Den  21.  December  in  Paris  an  der  Brastwauereacht  der  beiibmtf 
Reifende  PouqutviÜe ,  Doctor  Medtcinae »  aaerst  Mitglied  4er  wiMca- 
achafllichen  CoromiMion  Bonapartes  in  Aegjptea ,  dann  ^  weil  er  arf 
der  Rttckicehr  nach  Frankreich  gefangen  wurde,  Sciav  in  XaTarin, 
hierauf  von  1805  bis  1820  franaöfiicher  Generalconful  io  JaaiaaiiA 
Patraa,  Ton  1820  aa  Mitglied  de«  Iniütnt«  in  Paris,  68  Jahr  alL 


Schul  -  snd  Universitilisiiachrichten ,   BefördeiHngcD  od 

Ehrenbezeigungen. 

MAaairao.     Die  Uni>renität  ist  in  diesem  Winter  vob^45  Sind«- 
tea  besucht,  ven  denen  214  ans  Knrhessea,  81  Aosläader  aind«    Dank 
den  Tod   hat  dieselbe  am  20.  December  den  aasserordf/ailiGlMB  Prs- 
fessor  des  Kircbenrechts  nnd  katheliscben  Pfarrer  Dr.  theeL  JeJL  Cftrt- 
stfflM  Aftttter  (geb.  an  Ffirde  am  20.  Ang.  1768)  rerloceo.  Dagegeo  ist  ia 
ansserordentliche  Professor  Dr«  lleltkerg  aas  Gdttingen  aam  •rdeBUicha 
Professor  der  Theologie  berufea  worden.  Vor  dem  Iudex  lerlionitm,  fst 
ta  ilcodemla  Marburg,  per  ssateslre  aetttOM«  a.  1888.  kabemdmm  prsys 
mtudur  htft  der  Professor  K.   fV.  AenMMa.eme  Abhaadlaag  Aber  dis 
Adelphen  des  Terena  heraasigiyehea  und  darin  das  Verbal  fim   diesH 
Stocks  a«  dea  Adolphen  des  Henaader  aad  die  Abaaderongen ,  wel^ 
Tereaa  rorgeaommen  hat,  gepaaer  nnd  besser  an  bestimmen  g9m^ 
ab  es  TOB  Meineke  nnd    Granert  geschehea  ist     Weil  Mmllch  Te- 
reaa selbst  ers&hlt,  dass  er  die  Eatfnhrang  der  Philameoa  im 
Ad  aus  Diphilas  eingewebt  habe,  und  weil  Varro  bei  Suetoa 
da«  der  Aa/ang  des  Tereasischea  Stucks  besser  sei  als  der  des  Mi 
derschen,  so  sucht  Hr.  B.  daraathoa,  dass  die  Menaaderaehea  AdeU 
phea   wahrscheinlidi  mit  einer  Scene  begonnen ,  tu  welcher  die  Ca|p 
fnhmngsgescbichte,  Tielleicht  von  Sjrus,  ^dem   Micio  eraählt  woidm 
sei »  woraa    sieh  dann  die  Verhaadlangea  awkchea  Mi^o  und  Ocasca 
anseblossea ;  dass  aber  dagegen  Tereaassein  Stück  mit  dem  Geepiisk 
derbeidea  Alten,  worauf  erst  die  Eotfnhmngsseene  folgt,   dämm  be* 
gönnen  habe,  um  darin  luvorderst  die  Charaktere  beider  scharf  aossa- 
prägen  nnd  deutlich  aa  maebea;  wie  er  denn  Oberhaupt  die  Ckaiak- 
lere  des  Micio  und  Denen  etwas  anders,  als  Meaander,  aufgeCneat  aal 
darum  auch  in  der  Bntwiokelnng  (am  Bade  dm  Stuckes)  von 
abgewichen  sein  möge.     Uebrigens  scheine  Terena  Toa  dem 
drSschen  Stuck  ausser  der  erwähaten  fiiaga^sceae  nichts  w< 
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MU  habeoi   vnd  d»  nsn  MenAsder  In   seinen  Adelphen  wa1irfc^in)lcli 
auch  5   Acte    hatte ,    deren  Inhalt  and  Abgränsung  nachzuweisen  Ter- 
sucht  ist ,  Terena  aber  noch  einen  Act  aus   Diphilui»  eingeschoben  hat, 
so  entsteht  die  Frage,  wie  es  Terenz  angefangen    habe,  um  auch  nur 
fünf  Acte  lu  erhalten«     Da  nun- überhaqpt  der  fünfte  «Act  der  Adnlphen 
an  falscher  Stelle  anfängt  und  er  eigentlich ,   wie  der  Verf;  nach    Wi- 
derlegung anderer    Mf^inungen  annimmt ,    mit  dcjr  sechsten  Scene  den 
vierten   Actes  beginnen    muss;    so   wird  noch  die  Ansicht  zu  begrün- 
den gesDcht,  dass  der  erste  und  zweite  Act  des  gegenwärtigen   Stückes 
nur  einer  sind,    aber  die  gegenwärtigen   beiden   letzten  in  drei   Acte 
zerfallen,    indem.  Act.    IV.  Seen.  1  —  5  den  dritten,  Act.  IV  Sc.  6  — 
Act*  V   Sc.  3  den  vierten  ,    und   die  letzten  6  Scenen  den  fünften  Act 
bilden.     Obgleich  nun  aber  die  hier  mitgetheilte. Ansicht  von  den  Te- 
renzischen  und   Menandrisrhen  Adelphen   nur  auf  Hypothesen  beruht, 
EiO  hat  doch  Hr.   II.  dieselben  so  scharfsinnig  zu  entwickeln  und  so  ge- 
lehrt zu  begründen,  zugleich  auch  die  Ansichten  anderer  Erklärer  so 
gut  abzuweisen  gewusst,  dass  er  seine   Meinung  ziemlich  wahrschein- 
lich macht  und  jedenfalls  von  den  Er4<Urern  drs  Terenz  sorgfältig  be- 
achtet zu  werden   verdient.      Freilich    wird  ers^t  noch   eine   genauere 
Charakteristik  des  Terenzischen  Stückes  nn  sich  und  eine  grössere  Auf- 
hellung der  Frage  über  die  allgemeine  Art  und  Wei»e  der  Terenzischen 
IN'achbildung  griechischer  Muster  vorausgehen  müssen ,    ehe  man'  über 
solche   Folgerungen ,    wie   sie  Hr.  H.  gemacht  hat,   mit  der  nöthigea 
Sicherheit  urtheilen  kann*).  —  Am  Gymnasium  hat  der  Lehrer   Bla^' 


*)  Noch  benutze  ich  die  Gelegenheit,  nm  den  in  den  NJbb.  XXII, 
363  von  mir  nitgelheilten  falschen  Inhaltsbericht  über  des  Hrn.  Professor 
Ilermann'B  Quaestiones  Oedipodetu  zu  berichtigen.  Ich  habe  näoiHcb  dia 
Gewohnheit,  dass  ich  mir  bei  dem  Lesen  neuer  Schriften  die  Notizen, 
welche  ich  daraus  entnehoie  und  für  irgend  einen  Zweck  benutzen  will, 
auf  einzelne  Blätter  schreibe ,  und  dazu  später  wohl .  auch  allerlei  andere 
Notizen  nachtrage ,  bis  ich  Zeit  und  Gelegenheit  habe  ,  das  Ganze  für  dea 
vorgesteckten  Zweck  zu  verarbeiten.  Bei  dem  Ausarbeiten  jenea^  Inhahs- 
berkhtes  über  die  Qoaestiones  Oedipodeas  onn  habe  ich,  statt  das  Buch 
wieder  nachzusehen,  nur  meine  Notizenblatter  benutzt,  aber  das  Versehen 
begangen,  den  einen  der  dazu  gehörigen  Zettel,  welcher  sich  unter  andern 
Papieren  verschoben  hatte ,  ganz  unbeachtet  zu  lassen ,  und  demnach  eines 
Inbaltsbericht  geliefert ,  welcher  blos  den  Inhalt  des  ersten  Gapitels  richtig 
angiebt ,  von  dem  dritten  Capitel  aber  nur  den  Inhalt  des  Anfangs  erzählt 
und  die  Hauptsache  weglast,  und  über  das  zweite  Capitel  durch  Vermen* 
gting  eigener  und  fremder  Ansichten  mit  den  Herrmannischen  etwas  gans 
Falsches  mittheilt.  -  Zur  Berichtigung  des  Irrthums  erlaube  ich  mir  daher 
hier  zu  jenem  Inhaltsberichte  noch  folgenden  Nachtrag  zu  liefern.  Hr. 
Professor  Hermann  hat  in  dem  ersten  Capitel  der  genannten  Schrift«  U€ 
ducnrntn«  arti$  ac  tem|ier»s ,  quo  Sophocle$  aiqut  Suripidew  Oedipi  regit 
fttbvlam  traUoBie  videntur^  den  Beweit  dafür,  daas  Sophokles   den  Oedi- 

Sos  Tyrannus  Ol.  87,  3.  oder  ein  Jahr  vor  des  Perikles  Tode  |*edtcUiet 
abe,  unter  Atiderem  aof  die  Behauptung  ond  deren  vertarhtd  Nacbvie»- 
fung  geff rundet,  dast  Sophokles  in  der  Person  des  Oedipns  den  Pecikle« 
dargestellt  ond  denselben  bei  dem  Volke  habe  verdächtigen  und  verbaast 
nacheo  wollen,  indem  maa  die  iaddm  Oedipua  hervortretende  Gottlosig- 
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htrt  hl  d«r  m  iar  80MdidWa  F^blfngtprafoBg  vo«  4«b  Dinetor  fir. 
jL  f.  C.  Ftlmar  berftugagebenen  EioMugifchiifl  4io  AbbiiABg 
P«  vi  nntqM  mtm^ri  duaÜM  apui  nomerum  Pkrt  IV.  — Vi  [Ifi&H 
(S4)  8.  4.]  aU  F*rtwCMiig  der  friUiar  faegoiiii«B«i  CatensdM^;  [i, 
llJbb.  XXIL  4Mb]  «nebmaen  Jmmb,  iu4  daria  de  bobsdUm  kdi  lü 


Mt  and  TeradiCang  der  65iteraii<tpr6die  auf  das  ihnüche  Verialira  ^ 

Periklef  badehen  and  ihn  alt  den  Urheber  der  daaiala  in  Ath«n  gnains- 

den  Peit  anaehen  aoUte#    Da  oon  aber  ftdaig  in  der  finorrolia  (kdifi  Cb* 

len.  nod  Lnchmann  über  die  AheUkt  mul  ^^t  de»  SophMeUdun  (küf* 

emfKelvtme  0»  Niebohra  Rhein.  Mnaeuai  Bd.  1.  S.  343  ff.)  in  derMeiHsc 

Boiammentreffen  f  das«  in  diesen  sweiten  Oedlpoa  der  Perikicf  bei  im 

Volke  enUcbuldigt  eder  gar  gelobt  werde  and  daaa  darom  aaefa  dieiei  S(id 

noch  bei  Perililea  Leben  tn  Anfange  dea  PeJoponnesiacfaen  Krieget  frot«^ 

der  Ol.  87,  L  eder  OL  37}.)  geschrieben  sei ;  so  stellt  Hr.  B.  nr  Wids- 

legnng  dieser  Ansicht  in  dem  sweiten  Capitel ,  De  aetate  et  censti  0^ 

Colonei «  eine  aasfuhrliche  Untersochang  über  die  Abfassangszeit  des  0^ 

dipns  Coloneus  an ,   beachtet  und  widerlegt  dabei  zugleich  die  Aiathia 

▼en  B6ckh  und  86Tem ,  die  den  Oedipua  (älen.  za  Ende  der  89.  ofo  a 

Anfang  der  90.  Olympiade  geschrieben  sein  lassen ,  von  Gottfr.  Herani, 

ThierMh,  Denhard  (de  SopkoeUe  Oedipo  CoUmeo,  Marburg  1830),  Scbila 

(de  etio  SephoclU)  o.  A.,   und  locbt  die  Richtigkeit  der  historischeo  Zec|- 

nisse  zu  rechtfertigen ,  nach  welchen   der  Oedipua  Coloneos  Ton  Soplhita 

kurz  vor  seinem  Tode  (er  starb  Ol.  93,  3^  eder  406  t.  Chr.)  geMtctui 

erat  Tier  Jahr  nach  dessen  Ableben  ron  aeineai  Bnkel ,  den»  jöagen  Stf- 

pboklcs,  «If  die  Buhne  gebracht  worden  sei.    Reisig, ' LachaumD,  Bödk 

a.  A.  hatten  gegen  jene  alten  Zeugnisse  eine  Anzahl  politischer  Aupiels- 

gen  und  historischer  Beziehungen  geltend  gemacht ,  welche  in  den  8tid 

vorkommen  und  eine  frühere  Abfassungszeit  fordern  sollen.     NameotEcfe 

glaubten  sie  gefunden  zn  haben,  dass  Sophokles  in  Stellen,  wie  Vt.9!% 

§28,  938,  von  den  Thebanern  zn  günstig  und  freundlich  urthaile,  undVi. 

605  ff.  und  1525  ff.  den  Athenern  Sieg  über  Theben  verbeisse,  dm^ 

dieses   Lob    Thebens  und  diese  Siegesverheissang  gar   nicht  in  die  Zeit 

nach  der  Schlacht  bei  Delion  passe  (weil  Ton  da  an  der  höchste  Hais  s^ 

sehen    Athen  und  Theben  ausbrach)  und  überhaupt  wahrend  des  Kriega 

das   Lob  der   Feiade  nicht  habe  öffentlich  ausgesprochen  werden  köMn* 

Deshalb  aollte  eben  die  Dichtung  entweder  anf  die  Jahre  432^430,  «ia 

wenigstens  vor  die  Schlacht  bei  Delion  gelegt  werden.    Hr.  H.  boc^ 

tigt  sich  nun  zunächst  damit,  das  Unsichere  diesbr  historischen  Beiidin' 

gen  EU  zeigen ,  und  lässt  die  Stellen ,  welche  ein  Lob  Thebens  estbaitni 

erst  von  dem  Jüngern  Sophokles  nach  der  4urch  Thebens  UatentdM 

bewirkten  Vertreibung  der  dreissig  Tyrannen  eingeschoben  seie,  ftibre« 

er  die  angenommene  Siegesprophezeihung  geradezu  verwirft,  weU  dieVtf- 

heissungen  des  Oedipus ,   dass  sein  Körper  dem   Orte ,  wo   er  begnjm 

liege ,  Schutz   und  den  Thebanem   Verderben  bringen  werde^  sich  oidt 

auf  Athen  sondern  nur  auf  Kolonos  bezögen.    In  gleicher  Weise  ven*«» 

er  andere, historische  Beziehungen,  z.  B.  das  vermeintliGhe  Lob  des  Aic«M 

im  947.  Vers,  und  erhebt  nur  den  Umstand  nicht  zur  vollen  Khirbeit,<| 

Überhaupt  in  allen   den   Stellen ,  welche  historische  BeziehuageD  Inlj* 

•oUen,  dergleichen  gar   nicht  vorhanden  sind:  wodurch  er  viellcidit^ 

angenenunenen  Binsdiebsel  des  Jüngern  Sophokles  losgeworden  wire.  vt 

gegen  sucht  er  am  Sehlusa  der  Abhandlung  die  j^osativen  ZeugaiaM^ 

Alten,  nach  welchen  der  Oedipus  Coloneua  etwa  in  der  93.  ^'^f!^ 

gedichtet  sein  muss ,  theils  aus  sich  selbst ,  tbeila  aus  gewissen  Brv^ 

nungen  des  Gedichts  zu  rechtfertigen ,  und  verbreitet  siä  dabei  oaf^'T' 

lieber  über  die  Sage  von  dem  rreceM  des  Sophokles  ■iit>i^aefli6<>"'' 
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rcrU  Tel  Bombif  inMaatitl  anBwf  et  dnalii  etplanlU  Tarfant,  4a 
aoanallia  loci%  nbi  de  dnobnt  nXij^wfinms  leqniiar  HooienM,  aad^do 
BoojoacUone  Toeabb.  9vm  et  diio,  if^pm  et  aimalinn  enai  florali  an- 
nero  et  dnali  g^haadelt»  [J.] 

Mihvcaaif«  Im  Angaat  d«  J.  encbienea  tob  den  kfialglichen  aeaea 
Byrnnasiam  und  EraiebaDga-latütot  folgeade  PregrannDe :  1)  Jabrea- 
bericht  ober  das  koaigl.  neae  Gymnatinm  im  Stadieajahre  1887 — 88| 
bekannt  gemacht  bei  der  öffeotlicben  Preitevertheilnng.  22-8. 4,  2) 
rahresbericht  aber  daa  kSnigl.  Eraiebnagt-Inttiiat  fdr  Stndireade  ia 
Mönchen.  28  S.  4.  8)  Aani  «diolastici  ezenntia  actof  feleanea  in  novo 
Symnaf io  regio  Monacenfi  XIV.  Cal.  Sept  MDCCCXXXVIII  rite  haben- 
loa  indicit  ji.  fFeigi,  Prof.  84  8.  4.  —  Daa  Lehrer -Collegium  dea 
leuen  Gjmnaa.  bettebt  aaa  dem  Rector  und  iCreia-Scholarch  Dr.  Fron« 
>on  P.  ffocAeder»  Prof.  der  IV.  CiaMe,  KM  Fctfjr  Aal«,  Prof.  der 
11.  CIbmo,  wintofi  ITeigl,  Prieater,«Pref.  der  II.  Clatae,  J^ttph  Siakko^ 
Prof.  der  I.  Claiae ,  Cdipor  SUUty  Prof.  der  Math,  nad  Geographie, 
lebft  5  anseerordeatiichen  Lehrern.  In  der  4.  Ct.  waren  88,  in  det 
\.  Cl.  30^  in  der  8.  Cl.  87,  in  der  1.  GL  86  Scfanler  (im  Tor.  Schale 


ophoo,  den  er  ia  awel  Acte,  in  einen  Streit  Ter  den  Pbrataren  ond  ia 
ine  später  bei  den  Archnn  erhobene  Anklage  wegen  Verstandesschwäche, 
ertheilt,  überhaupt  im  Ganzea  eben  so  deutet,  wie  es  Meier   in  IVocett 
nd   Klagen  hei  den  Altikem  II.  S.  243  gethan  bat,  nur  dasa  er  einifl« 
Cinzelheiten  anders  erklärt  nnd  aas  Aristopban.  Yesp.  599  fT.  den  Bewela 
erleiten  will^  dass   dergleichen   Vorlesungen,  wie  die  eines  fitflckes  aaa 
em  Oedipns  gewesen,  daaials  Tor  den  atbenischen  Gerichten  nicht  selteo 
orgekofflmen  sein  nöcbten.    Im  dritten  Capitel  endlicb.  De  iacris  Colon» 
t  religionibua  cum   Oedipi  fahula  con/unclis,  wird  der  schon  im  sweiten 
usgeBprochene  Satz,  Sophoclem  in  Oedipo  Orioneo  non  tarn  civium  sae- 
om  anfoios  ad   fotnrae   Tiotorise  afm  erigere,  onam  sacrorum-  pagi  aoi 
atalis  memoriaB  instaarare  irolaiasa ,  durah  eine  untersochaog  über  den 
>e«lipa80iythos,   dessen  eigeatliche  nnd  ursprüngliche  Bedeutung   und   die 
urcb   Sophokles  davon   gemachte  Anwendung  *  weiter  begründet  und  ge- 
echtfertigt.    Der  Verf.  sucht  zunächst  darzntbun,  dass  die  rerschiedenett 
iKoIonos  verehrten  Gottheiten  InsgesMamt  mehr  oder  minder  Ib  Beaiehoag 
o  einander  nnd  ia  Verl|iadBBg  mit  der  OedipasaiTthe  atehen,  daaa  unter 
ieaen  Gottheiten   besendera  die  firinnyen  hervortreten,  und  dass  über- 
aupt  der  ganie  Göttercnitus  in  Kolonos  einen  chthonischen  Charakter  an 
ich  tragt.    Durch  weitere  Verfolgung  der  Spuren  des  Oedipusmythns  nuB 
nd  der  in  derselben  verwebten  Gottheiten  sucht  der  Verf.  an    beweisen« 
aas  in  der  Person  und  den  Schicksaiea  dea  Oedipoa  daa  Symbol  der  AtH 
:haffung  eines  alten  BrinByen-Cultna  mit  Menacheoopfern ,  welche  diese« 
nterirdischen  Gottheiten  dargebracht  wurden ,  ausgeprägt  sei ,  und  dasa 
ie  symbolische  Bezeichnung  des  Aufhebens  dieser  Opfer  eben  so  durdh 
te  Erlegung  der  Würgerin  Bphihx  wie  dorch  die  Verwandlung  der  Brla-> 
yen  in  Btimeniden  angeseigt  werde.    Die  gaaae  selur  aosAhriiehe  Bröv» 
>rnng  (8.  €5  —  133.)  greift  tief  in  daa  aUgemeiBo  Wesea  der  griechi» 
shen  Mythen  und  ihre  Deutung  ehi,  nnd  verdient  wegen  der  scÜarfsinnl- 
en  nnd  gelehrten   Begründung   im  Buche  selbst  nachgelesen  zu  werden, 
[imal  da  ein  speciellerer  Auszug  hier  au  weit  fähren  würde,  nnd  ohne 
enselbea  auch  die  ABweaduBg,  welehe  auf  den  Oadipaa  Calanens  geaachl 
t,  nicht  daotJlah  and  klar  herrartritt,  [Jaho,] 
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jatire).  Das  Iron.  ErAietiiin^BiiigHtiiC  tCieht  unter' dem' Diredor  /«cpi 
Anton  Geyer^  Priester,  uml  hat  fel^emle  ovAeatl.  Lehrer:  Prof.  Loim 
Polniizky^  Lehrer  der  IV.  ^.y  Prof.  Fränv  Jasepih  Hers,  L«hr«r  der  Ol, 
Joseph  Miller^  Praef.  der  II. ,  and  Prof.  Joseph  Plamk^  Lehrer  der  L  Ci 
Von  de«  127  ZogtiBgen  des  Intiitot«  lie«iichea  51  die  4  ISynaasialdi^ 
aea,  die  Andern  die  laleia,  IniCiiatadilDlD  (aU  VorcUcflen  dea  Gjmus.^ 
—  Die  Weiglf che  Schrift  eothält  eine  dijii.  de  r^igione  (jqnaatm--^  u 
I»  (ea)  momenU  ad  ittgeiuum  et  pulchri  eeusum  et  wrbamlaitm  exaHa- 
dkm  nnd  handelt  nach  der  Ton  Beligien  uad  der  ehrtstlichen  Religia 
tnahewendere .  tpreeheaden  Kialeitang  Tom  Eiaflats  der  Religiös  wi 
'Aashildung  des  Geistes,  Geschnsacks  unii  UrhanitaC,  wora«  üchkli- 
gea  über  die  der  Roligloa  an  Schulen  im  Wege  stehenden  UioderM 
reihen«  Der  ini  Ganzen  onlatcinische  und  vea  Gecmanismen  äbeneü^ 
SlH  leidet  aa  lästiger  Breite  und  langir^lt  den  Leser  nicht  wenig,  la 
eine  Probe  Ton  den  Stil  nnd  von  dem  Taftte  des^Hm.  Verf. —  wsUbft 
es  nbrigens  gut  gemeint  dn  haben  scheint  —  aii  geben  ,  velleo  «V 
eiaige  merkwürdige  Sätie  von  dem  SehlnSB  abdrucken  Inaaen,  wckfe 
weder  eines  Commentars,  noch  eiaer  Kritik  bedürfen.  Von  den  Ifisia- 
sissea  wird  nur  eines  aasgeführt ,  nämlich  die  Mcinungsver^diie^ 
heit  der  Lehrer  and  dabei  gesagt  p.  28:  nenne  sunt  (sc  magitftri).  ^^^i 
religionis  praecepta  nonnisl  certis  qaihnsdam  horis  tradendn  opiaeator? 
qui  nesciant  Tel  potins  scire  rerusent^  omnem  institationeni  la  rA- 
gione  tanqaam  fundamento  poneadam  hanc^ue  in  omnea  illios  psfv? 
perraanare  oportere?  Atque  atiaam  oon  inveniantar,  qni  retigidik 
vtpote  lllius  ignari,  aon  modo  non  auocessum  adiuvent  aditnm^oe  «^ 
luTennm  animos  aperiant,  sed  etiam  invenili  temerltate  et  nrrogäitu 
Lncianum  aliqnem  agentes  religionem  et  quaecunque  ad  illana  wptttisc 
rnment  oavillari  puerisque  satpectam  eam  atqne  contemnendam  praeb«?^ 
eonentar.  Camqae  isti  homitaes »  nndam  profiteates  philolo|fian  plest* 
qae,  exquisitissiroa ,  subtilissSma, -maxiroe  recondita  sibi  Tidenatorls- 
ctrina  imbuti  (hierca  wird  Plaut.  Trin.  I;  2,168  — 174  nebst  Ksn- 
nann,  Hippel  nnd  Gabler  allegirt)«  et  vero  in  arte  critic»  excrces^ 
aeae  Tersatissimos  esse  homianm  aures  awidae  peraonent:  eatne  nünn, 
ai  forte  quondam  Invehantur  In  cellegas,  qaos  drcunfornnenm  tnatsa 
quandam  haustamqne  de  triviis  et  ch-cnlls  eruditionem  adeptos  gt«^ 
ter  hallucinari  et  Itteris  et  religiooe  dictitant;  in  collcgaa,  iaqatf. 
^ui  ia  arte  critica  e^ieroenda  Ipdillgentios  versati  nulla  dam  illios  ^ 
derint  speehnina ;  qui  lectionam  varietates,  qoas  dtcnnt,  ninas  ac» 
Jrate  observent,  yerborum  nfiß;ustla8  Tel  alias  futilea  sabtiÜtatea  aib' 
cureqt,  qui  adeo  non  ^rubcscant;  ut  e.  g.  disputare  ac  düodici:*- 
utrumioc  an  et  sit  legen do|p,  ootenem  an  matertam,  BingHUttim  ss 
Bigiüatim  etc.  minutias.ease  puteat?.  Istinsnodi  ioTectione«  cofam  ^ 
Bcipulis,  quin  etiam  ex  cathedra  factas  ansam  dare  ioTenibii»,  aü^ 
Gontemnendi  praeceptores ,  cokitc^tumque  verecundiam  excetere  5 
frepos,  haud  Ignorant  illi,  jd  qvod  aeque  animo  intendore  rides^rc 
ac  snam  ipsaraai  comprobir^i.aootdrHatem«.  Praeclare  enini  sati»  »<^ 
com  agi  ctieduat   iiti  dlalecticae  leqliaeitatii  non  ezpertea  gloiioiae^«' 
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rnplditate  inflammati  eiosqae  fumo«  aacnpaatet,  •!  quid,  omnem  osten* 
tantes  scientiam  graTitaCemqoe  prae  se  ferentea ,  gloriae  inanis  ac  fal- 
aae  nanciscantor.  Vana  ista  et  ftolida  sapientiae  euftiraatione  inflatit 
ecquid  aot  insipientius  aat  iDtolentias  poCest  cogitari?  Niti  atile,  qubd 
facimus,  ttalta  est  gloria,  Quae  qaum  ita  sinti  nenne  profecto  est, 
qiiod  geniBt  religio  ac  doleat?  Aut  quid,  qoaeso,  ibi  effici  ab  illa 
posse  existimast     Sed  dabit  Deut  bis  qtioqae  finemÜ!  [R.] 

PaaussBii.     Die  gtsammten  Universitäten    des  Landes  waren  im 
Winter  1887  bisSS  ?on  4532  Studenten  besucht,  ron  denen  3781  Inlan- 
der und  751  Ausländer  waren,    und   1187  eTangelische,  477  katholi- 
sche Theologie,   766  Philologie    and  philosophische  Wlsfcnschaften, 
984  Jurisprndeni ,  208  Cameralia,   915  Medicin  studirtea.     Im  gegen- 
wärtigen Winter  sind  auf  der  Uniirersität  in  BoNif  761  Studirende,  wor- 
unter 80  nicht  fmoiatriculirte  und  123  Aasländer,  von  denen  85  evaa- 
gelisrhe  und  115  Icatholifiche  Theologie ,  258  Jurisprndenz,  143  Medi- 
cin ,  130  philosophische  Wissenschaften  sludiren ;    in  Brbslav  700  im« 
inatriculirte  und   114  nicht  iminatricnlirCe  Studirende,  16  Aasländer, 
146  evangelische  und  164  Icatholische   Theologen,   124  Juristen,  140 
Mediciner  und  126  den  philosophischen  Wissenschaften  Beflissene;  In 
IIAI.IJS    625    Studenten    ausser    21    nicht   immatriculirten    Zuhörern; 
inKöNiosBBRO  ausser  18  Chirurgen  405  wirkliche  Studenten,  von  denen 
28  Ausländer  sind  und  186  Theologie,    68  Jurisprndeni ,  70  Medicin 
und    131    philosophische   Wissenschaften    sfudiren.       Die  Universität 
Grbitswald  hatte  im  Sommer  1888  214  Studenten,  und  zwar  181  In« 
länder  und  88  Ausländer.   Vgl.  NJbb.  XXIV,  122.     Das  bisher  bestan- 
dene Verbot ,  ausländische  Universitäten  zu  besuchen  ^    ist  gegen  daa 
Ende  des  Jahres  wieder  aufgehoben  worden.     Die  gesammten  Gjmna- 
aien  des  Staates  waren  im  Schuljahr  von  Ostern  1837  bis  dahin  1888 
Ton  22615  Schälern  besucht,  und  im  Jahr  1837  sind  U78  Schaler  zur 
Universität  abgegangen,  während  im  Jahr  1836  die  Zahl  dieser  Abitu- 
rienten 1312  betrug.     In  gegenwärtigem  Winter  sind  die  4  Gjmnasien 
der  Provinz  Posbm  und  das  Progymnasium  zu  TazKaisszi^o  von  1255J 
die  7  G^'mnasien  der  Provinz  Pommbrn  von  1556;  die  10  Gymnasieii 
der 'Provinz  Braivdbiibijrq  too  4005,    die  21  Gymnasien  der  Provinz 
SAcnsBN  von  8815,  die  20  Gymnasien  der  Provinz  Sciilbsibn  von  4806 
Schülern  besucht.  Vgl.  NJbb.  XXII,  366.     Die  6  Gymnasien  in  Bbrli« 
cntliessen  im  Schuljahr  1887  ü.  88  00  Schuler  zur  Universität  nnd  zähl- 
ten Oberhaupt  2062  Schüler ,  nämlich  520  das  Gymnasium  zum  graued 
Kloster,  429  das  Realgymnaslnm ,  400  das  Friedrich- Wilhelms- Gym- 
nasium, 322  das  Joachimsthalsche,  254  das  Werdersche,  137  das  Fran- 
zösische :  in  allen,  mit  Ausnahme  des  Realgymnasiums,  hat  die  Schii- 
Icrzahl  abgenommen.     In  der  königlichen  Realschule  waren  528,  iq 
der  Gewerbschnle  191  Schuler.     In  Wsstphalbn   waren  im  Sommer 
1858  auf  sämmtlichen  11  Gymnasien  1762  und  auf  den  7  Progymnasien 
264  Schüler.     Die  5  Iratholischen  Gymnasien    der  Provinz  hatten  im 
Schaljahr  1837  bis  88  znsammen  66  Abiturienten  (81  weniger  als  im 
vorigen  Jahre)  nnd  1048  Schüler  (22  weniger  als  das  Jahr  vorber), 
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nimlidi  AEütssAa  106  mit  11  Abitarienlaa «  CoMFnv  IIB  bU  9  AÜL, 
MvirfTKB  S30  mii  25  AbU.,  Padshbom  414  mit  21  Abit,  uaA  Rici- 
I.I1I6I1AVBM  90.  Vgl«  NJbb.  XXUl,  254.  Die  diesjährifrea  JilirttpflK 
grainme  alUr  GyinoBMen  enthallen  ilatt  der  wiMeoschaftlichca  AUiud- 
lung  ciaen  Aaszag  aiu  der  Mini«lerialverfägttDg  über  die  LoriaiendH 
Anklage  der  Gelchrtenicbolen.  Doch  iiud  in  dem  Programne  ^ 
Gymnasiums  so  Do&thv^d  [1838.  25  S.  4.]  auf  S.  10—13  BochSeü«- 
hu  Tremonienses  von  dem  Director  Dr.  Bernh.  T%/ersdb,  d/i.  krüiick 
Erörterungen  und  VccbesserungsTorsnhläge  über  SophocL  Pbilod.  lA 
448,  509,  767,  782,  1149.  Oedip.  Col.  1468,  1560.  Clectr.  87.  Hon» 
II.  XII,  237.,  XIII,  409.,  XV,  729.,  XVIII,  357.,  576.,  Odyss.  XVII,  Sl.  H^ 
rat.  Epist.  ad  Pison.  206  a.  357.  und  Od.  I,  3,  17.  beigegeben.  Da 
Programm  des  Gymnasiums  in  Soest  [28  S.  gr.  4.]  enlhäJt  ebeifiH) 
noch  eine  xur  Erinnerung  an  den  vor  25  Jalireo  geführten  Frtiheitj- 
kämpf  von  dem  Director  Dr,  Palze  gedichtete  lateinische  Ode  ad  Fri- 
dericum  U^ilhelmum  IIL  libertaUs  Gsrnianiae  restituforem.  Dostvu 
]iaUe*133  Schuler  mit  4  Abiturienten  und  Sokst  96  mit  U  Abiliiin- 
ton»  Von  vorgegangenen  Personalveränderungen  in  den  LehrercsUe- 
gien  sind  folgende  zu  erwälmcn :  Am  Gymnasium  in  Bielefeli  Utdea 
Conrector  Hinspeter  das  Prädicat  „Professor'*  und  dem  Lehrer  Jüf^ 
das  Prädicat  OberUshrer  beigelegt  worden.  Vgl.  NJbb.  XXIV,  116.  Ai 
Gymnasium  in  Cobsvbld  hat  der  Director  Sackeland  eine  GchalUinl^ 
v<^n  100  ThIrn.,  die  pberlehrer  Rump  und  Huppe  und  die  Lebrer  Tti- 
pel  und  fVedewer  von  je  40  Thlrn.,  der  Oberlehrer  Middendotf  ^t^ 
120  Thirn.  und  der  Lehrer  GcUe  von  20  Thlrn.  erhalten.  In  Pivu- 
B0E!f  wurde  statt  des  zum  Directorat  in  Culx  beförderten  Oberlehreri  Dr. 
Richter  der  Schnlanitscandidat  Dr.  JSfuster  angestellt;  in  Rbcxuscu^' 
MM  starb  der  Oberlehrer  Poggel  und  sein  Nachfolger  wurde  der  Sdnl* 
»mtscandidat  Hohoff»  Die  höhere  Bürgerschule  in  Sibcbr  bat  io  ^h> 
diesjährigen  Jahresberichte  die  bei  der  feierlichen  Einweibaog  ^ 
nenen  Schnlgcbäudes  gehaltenen  Reden  bekannt  gemacht.  Dieii^^ 
bestehende^  4  Classea  vorhandenen  109  Schuler  wurden  vod  den ^ 
rector  Dk«  Suffrian,  dem  Rector  Lomhach^  den  Oberlehrern  J>mht  ^^ 
Jdetii  und  Dr.  Schnahel  und  den  Hulfslehrern  Schtdte  und  Basakf^ 
unterrichtet. .  Die  IB  GymnaMen  der  Rhbinp&ovixs  waren  im  Scbol- 
Jnhr  1837  bis  38  von  3263  Schulern,  die  9  katholischen  von  1075, 1» 
8  protestantischen  von  989  und  das  gemischte  von  86  Schulen^ 
sucht  9  und  entliessen  140  Schüler  zur  Universität.  Vgl.  XJbb.  S^ 
468.  Im  Einzelnen  hatte  Aacbbs  254  Schuler  und  23  Abitorieit» 
Boiiif  189  Seh.  und  13  Abit,,  CutvB  116  Seh.  und  6  Abit.,  CeBLiff^ 
Seh.  u.  16  Abit.,  Dvisbüro  109  Scb.  o.  5  Abit.,  DCebh  99  Scb.B.S 
Abit.,  DCssBLBORv  278  Seh,  o.  18  Abit.,  EssBit  86  Seh.  n.  1  Abit. 
ExWBRicn  92  Seh. ,  Elbbbvbld  108  Seh.  u.  9  Abit. ,  Köu  im  i»^ 
Pymn.  398  Seh.  u.  16  Abit.,  im  protestantischen  170  Scb.  d.  fAbit, 
^»BuzNACH .  124  Seh  und  3  Abiti ,  Muvstbrbifbl  80  Seh. ,  Summ^ 
CKBis  123  Srh«,  Trier  800  Seh.«  Wbsbl  133  Seh.«.  7  Abit.,  Weit- 
i^s  106  Seh.  o.  8  Abiturienten,     tn.  Aacjub  ist  mit  dem  GymBaflo» 
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•Bbi'ltMlMlhite  vflvftondMk  Worden  ,  und  iäk  Jnbmvpn^gtlimHi;  tMt  ^& 
AUHindUnigi: .  fMir  •  tdedenheinimhe  IVnmi9diu|ibi!.foni  Oi)torle|irejf 
Jj'  Afd/Ivr;  {M^Sb  4«] 91:  aniQonitfiAft  der  DbeclohiBiWfrm^niiitttPro-r. 
gtnmin !  Nlti^gtd|^«i*t  g>nwii»*|jfti^.  jMEmlU*tidbrdfc«Uitf  hoc^l^  'il<n.:i^«n 
*Mi:e  4le«' i»r»:/lkHMer  Vitoene  MMite^i^^  4.].li«i!r 

•iiBg«gc5e»^'  Ml  Wdgrtolim  in  Clbt»  «ntWÜ»'.  An ^'nt*  In loedwi« 
ofcrMiwi^  ftnnrirtiii*  nwInnJbiiKoia  von  MmtPiolMwii  Di^^tOiiybnMiiVilndj 
nttr  AnwMillIng.  ilv#  ■wHinnmtMli -^'pliyiiftaHtahäA  Ap^anftUWl^diikMl 
iInMnIt  ^f  hiidsei»  WBtTidw,  aidAsnronlnnlllFhiUiMIlifl^/wocdjMi««^^! 
enbiM«  iNiMw' W9tkdirer:Drv  Mydb  «00  'lDultemu8a«ieridlinl.'„Fh<t( 
finoi^'«  nrlmlle»  md  'hn '«Progrnnni  idtriM^atot^Diu.JVa^i^raitfi.iiBeHk 
ehiä'AMilMfitiiig  ZivCfibcIncMd  ^  Ma^igHkyt^e99'im44il^iLk»\kiim^ 
CMmk  [i»(itli)t9:  4.>inrad9g«g^b6n.^  lin^dln  ISIftdi^TnnfeqlieiMlQ.Sa«*, 
e4l«rfWf^::d««  iilo«kfctt»j.  hatten.  iltnrtoi^MiCfaiiignli  niid.:0«jFille  <d0dc 
HnnfllMtnndMll  dMtOy^nMialiditalfoikdn  bilden yiMHinAg  Awnfcnn- 
dlgfnnux'  Me-^PragrMUOi-dee'Oyiiynniinhieifoillokandi  anlliAlti»d7etiralig|^ 
«tu»  2ielv«i9en  •d^n^re^niiren  ATek^erw iTen>aen9{PrffrbeAtriDr.  UMflli:ii<iil 
ITen  4em'i4Vk$m^  nud  Ar  no(ÄtPcni%i<eni;^Mig«nf^MUlib^|Wibd 

oA»  ^BMnWbto^rdi»  ffülttfge'  ion  idem  OyvMiiwwllelirerjilditMitft  (29:^« 
4«j  il#  dein  Pvogniinn»  dee  OjvtoHieinnit  In. Df  nkir  hni. de?  nenoi  Dire^ 
etet  MeMig  [e.  BÜbb.  XXI,  sk.]  ^elne  JMriMnrede  (16  S.  4.]  bernn»- 
gegeben,  «nd*  intdnnidee'Oyinnae.  in  DÜt enwhiF' der  Oberlehrer  Dr« 
IMf^«0lf  I7«ler  4fc  no#d^i«i«be  PiirdbAdM  fS  &  4  ]  geidiriebeHi  Dm 
PregmaMft  bi  KuteiiientliiUt  DUiMim.  tHgokmiMn^Ser  Gfm*en.fM 
dem.Oberbsftre*  9r^  WSIk^fg^  f99  «iJimidU» JTede  «ee  Bniigfoililflibnim 
Pfnrrere  MmW  an>.&  Angw  ^9U.  {45^4.}  jIMm  .O^t»lnnl!erbiblt  xotk 
dein'Mibfiiterldn'MI5''Thlr*  nd»  RtfpnoHnr'dre  dyqnMeiaigelmodfft^; 
Ü»  Tblv/%iir  ila«cba#ubg-«inne  i*ldgdle  uMkiim  Tbb.  intenfartlentUA 
eben  Zneehniii  UebiMr  EtämurWL^  ••  IAIbby9LJÜ.V,  S88»  In  Binmae» 
ewdden»  .li^eciiiiei».  onneldfiei^  *e«ie»|de'lniSbxtii/ttb'l-fVenl«ei  dtm^mm 
i^utiUm'^urkU  IltfNMie  Hknun  md  «ovam  lotiiienpen'a  Mtimem  mdit^mhm 
adontatum  Ton  dem  iLebter- OederfeA  {R  S..&}^  ^ml-eftüldce/im  diK 
■enerrielrieie  JUMitlrale  in  OdtteMerfi  beenMnfe».Lebtere'i0.:rieb^ 
ward«  «Mr  Oradidil  Bndkondi  nen  fiMkf  Mgef  telli^  In  Kdui  «n^hie» 
um  bntbolieelMfi  (l^nneloni  1  D0  ftndbrifcnntfiniyw^btt  jtmi  OI|Melirnr 
Br^  OryNrr  (14*8«  4  ] ,  nm  pr«leelnntl»olien:  J0^iU|Ukmwm  in  -LitX ,  liH 
lrum'X3lA'^pe9kntnimmh9hnrtjor€ikia^[%'iS\  ft]^  nftd  «n  deverstfirtu» 
Amtnlt  ir«rdi»dwCandidnt«Ml  4il^:lelitor adguitdlUl'  .Inünrnj^lfi«;« 
lurt<dnr  ObnrfollfW  FrbH'  Peer  MnUrbmig«»  en  eirngn»  BredM  det  r>>n 
g{»  fU,B.  «;]ifiei«big«(^eb«iil,i'nn«.llnvHijeb»tr:iVflni9  fü^fttiMioniol,; 
iÜCt  id^  >>ir0t»rbMen  Pl^Uedw^AlM^i'vbffB  ddm  OberUMulinim«! 
^M<Cli««:«ltf.  dHlMT  OlpedMiM#  nhgtktfli'nBd  idteiibdiMb  b»  fonf» 
erledigie  ^ii«il»0berlthri^4i«ll«^deiniOr.ilWMei'  «iMl>P«di#lgtamii« 
IIÄt.«b'flberCnigeiif  irorden.  ^  A«  lO^nnlinai  id  BatohütaiinHiii  ,li4,det^ 
BMlgieb4ehi«r-Pfbn^r  BMitn  |yeit#rbn^»  )dw>j»MfglniinBWngtMwdlt#iig 
tInMfriMi  irere#M,  nndM  dbiii  |nbb  1  gfif^iHp«  Jaib  AetX>>fiklifw 
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484  t^diBl-  bb4  1lBU«rttlfrtMiBelifft0lit«B, 


4.]  geUofett  Am  üfimmthm  in  Tbikb,  v#  a«r  Utktnt  IPiirt— 1 
1er  voB  4ot  ünWeMilitlB  B#bb  ü«  fiIU0B|iiitfdM  DofltorwM«kiM- 
lotBerUMt,  hU  JterOfceipNhwg  Siliiiiniü  iaiFi  igiiBiii  fit- 
«•pul  JC  flWlirfiJMlMi  iliiiilgiUw  [18S.  4.) 
WngrmauA  im  G^famarfaBW  4a  WanftAB  aalhiiC  Mift 
Bnd'iB  dlwB  4f«  GyiiiaMiBBM  in .  Wb«^  MhriJfb.t^M  OilBcter  PnL  Bl 
BkdhS  ihker  4m  MhUniM  im  Urfm/mSaÜAm 
[08.  &]•  AUe  ¥Mto  gteaBatOB  AogiBBUne  «ImI.Amb  Mi 
Bicbl  woMer  nU  ihiMB  Titel  bmIi  Irtknut;  4«gegBB  hnBB«  ttiie 
FrogrinuB  4m  iQ^BitaaelBnM  bb  MMrmBBiMB  gmfcBwIgii  Obb- 
JJerniiBiiBhwi jNiHlSc.  L;»cnptU€hdLOmüä^gv  [UM  e.»i 
8.]  BBfieigBnBr  Aarfeltt  veteioberB^  4aü  ti«  tdlt  »düüMUBertlBhi- 
iieeh  -«Be^MwlM  BraMriBBug^n  bb  ifon  04«  4«BHBMift  enthill,  fä- 
diB  Ib  «idiätev  Bedehang  Baf»  OitAHiTt  Ataignfci|  yirttiefcen,  4iAil- 
geneinflM  ABfaeritoanlMii  4ei4i«lMB,  bb4  fcheaee  .4Btdi  hmtmm 
VwOkM  bb4  YmtiB4lgif  .'BiBdcill  -Ib  4Be  Weeetf  4er.iBitiniwhiB»» 
dm ,  wie  4Bnü«iiB4g«  Bd4  gUekUelM  B—h^thi^imfg  4m  BMa»4m 
BpffBehgebren^te  rfdb  «HeeiehBeB.  Die  VdffiB4B,«M«hl  wmiAA  ivä 
elBige  HaekweiMBgeB  sweilellinfll^  4aeB  41«  OveMieehB  VeiiutMl 
ÜMiiang  ane  4eB  fnBl  Beraar  HnB4ecMCIeB  gnan  genta  mi,  ni  b- 
elitigt  4ana  4Breh  ZwaaMneaeteUang  der  gna  dieeea  HaadidififlM  ■*• 
getelciiBeteB  Phnbl  -  Aecneathf orkaea  aaff  it  Fnaad'«'  UrlMl  m  (k 
pro  MIL  8.11,  4ate-4teee  AdeaiaUfloiiB  la4«B  goüa  Ilee<ii*rifte 
fceiaeewBge  4ttrdfcgreifea4  bb4  alleifib«mdbea4*  Bafkale»  Uhkn  M 
aeitea  4ie  Fana  mä  ee  -^oa  4eaaelbaa  gaidM|al^%er4to.  Dai  V«gl»- 
elMB  4e»  alten:  «vaarittatilMrafiBgaitM  Ulle  Bodi  4Ba  veüeiv  BmM 
gewianenlaMea,  4aM  ieboa  aa  Varro't  Zeil  4Ie.fiBiieelMiSdHmrirf- 
1er  «vieelMa  bei4flfii  FeHBea  eikwfltfktea  no4  bei  llNfeai  GehniAi 
wohl  mehr  einem  anbjektf  Tda  QeCihI  nie  eiaem  atreqgea  Centn  Mr 
ton«  nad  daae,  weil  fai  4er  Folgeaeit  4ie  Fona  aaf  otiaHBcrbv 
■ebea4er  wardo»  4io-  Form  aaf  «•  ¥oa  4ea  Ajbeebreibera  gewiw  nM 
Mafig  ▼erwleditwoff4eoiet,  aber  elien  4affBm  bi  «diorer  Uäjf^ 
ToffBch,  4ieeelbe  mit  SieborbeiC  and  Coneeqaons  wle44 
orfoigloe  bleiben^  maihi  Doa  ^ AnfbafT  4eff  BriMwaagaa 
aeigfildge  Beepräebaag  dervlioiarten  lUeiooeoi  bb4".  deaiiemi  bOi 
I,  I^IS.  rgL  BNliV,  §4 14.  i  w*  Bar  4ea»egea  befai  aqlwteideBdci  ^ 
ealtal  gew^aen  iat^'  wel  ».  D.  bei  HaadV  MebMog  (te  TniMllb.a 
i.  18b.)  atehda  IMblv*  4aa»'4ito  Piipodliaa  4iln  BaiwüeawUwf* 
«Bf  etftBMbr;  4r  Bbe#  oea  atoiaigi  beAflitei.^  )Qbi^4ieier  VortMMBBf 
liC  man  IMMMi  geatlMg«'^  itiea4liab  ^el  Sieilea  4or  AlteB  geg«  * 
llaB4eebitiM  >id  iB44ra »  wie  Aeaa  -aaeli  H»«  B.  dianemt  «ad  dotfi^ 
adiroR»oB  iHHi  Bicbfigar  wiM  4l»<bilamtedba>g  wahmfadblid^  wai 
■wafetMIt^  4aw4<  bb4  de  gemrfaitfcafUtdi'oM eteem  OtUwtg^ 
Aeatov,  aber  A  bloe  die  AeMimmeil^eatf^Orle  angiobi,  4e  angtekA^ 
MaMgea  bBf  eineb  mUmfOri  Blk  mtfabB«!.  War  lieb  dli  Abb'* 
r^^m  do^.atgt  mof  4^ii^<VbrglL-0flaffg.  ft  ft)^«^^ 


IboB  aar*  toMf  mkommt,  die  Stfefaln  ▼«n  des  Ffittra  lot  iii  lelBi^ 
aber  d«r  Soldtl  nimmt  dom  gefangeneB  Feinde  die  Waffen  (derip  <  ar- 
aMi,  Hovat.  Od,  m,  &«  t}.  a.  IV»  15, 7.)  ia  def.  AlMidit  ab,  da«3  «le  ia 
•eiaea  Beeite  Impmea..  Ke^  BöBMr  hat'  dielmare^  dUemdere  and  dj- 
veatre  gei^^y.  weil  ia  4ietai  Wdrtera  der  B^riff  dee  IToAiagelaiigeae 
▼arberifd^l.  HiiaoflMiif' and  djfpo«el  mnMte  HomaOd^  Iyl9],ft.a.iV,5|14« 
■agoa  9  weil  ee  aar df^mnf  ankommt,  d^M  dai,/F«^6nR^'  vhmenhn 
Hatne  nicht  •tatUindelsdM/^iideirtu'oUngelm^  in  der^  erste- 

rf«  Steile  dafeP^.  die.  WW.^ut  trabe  Cypnfi^etc,  apgqg^lipp. Jit)  gai'  aipHt 
ia  Betest,  kemmt^     Gläckiich  ond  'treffend,  alier  hat  Hr..  D.  Od.  I^  t, 
89.  mit  Ofelli  ,die' Clirbt'ffbe  Ericlärani^  ^ler  WW.  Bfüiitn  pedUü.  ge* 
fckntat  aad  g^a  Betbp  dvgethan  %,  das«  eia  yioim  Pferde  Öeetiegeqer 
oder  Qe^aUeaer  aacb  ^ni^priwo  (Ltr.  Vil,8.,  Ovid.  tfletam/ illTf  8634 
Virg^t^/^.  Vil»  6f|6.)^|iflto  beimt;  ebenso  Od.  I,  IS^  ll  selerem  te^iil 
4fac«m,?om'Oiieaeieba  (vgl  Hemer.  11.  XlV,  52llL)  Terstandeii,  n>  8>  8» . 
bei  aaeinry^  aaga#  Mitscberlichs  Erklärnng  gebilUgt,  11,  U;  1  bet 
tuque  C.  diees  h,  ffwiia  Dörings  Erklärnng  getcliatst^   and  ▼oraäglicb 
gat  ni,  1,  21.  dia.Verliindnng  aomniif  a^eiljtdn  UnU  eironcmi  III,  8,19, 
die  Werte  MifSilai  9SU  bctaom«  and  III,  20,  5.  Gnmde  cfftaaiea  erör- 
tert*    Aach  in  dea  Worten  sfao  haeren  UI,  24,  05.,  Sep  aemper  HI,  29, 
6.  aad  Isnaei  gramhe  Epod.  2^  28.  ist  im  Gänsen  das  Wahre  getroffen, 
weaa  aaeh  aiebt  scharf  geang  iiemnsgestellt     Dagegen  Ist  die  I,  ft,  8. 
Totgeschlagene  Conjeetnr  sliicia6it»r  geirics  nnpassisnd,  und  das,  aller- 
dings Toa  Vielen  missremtandene,  emJra6ttttr  eben  so  nothwendig  ala 
achön  gfifftblt    J>er  gläckljche  Liebhaber,  welcher  jetzt  die  P/irrha- 
▼oa   der   lielieaswärdigstea  Seite   (ßemper  vacuam*  senipsr  omoUlesi) 
kennt,  wird»  a^enn  er  anvermnthet  ilire  Wandelbarkeit  erfährt  (fldem 
aralotesfae  deo$  /e6tt) ,  über  das  stormisch  gewordene  Meer  (de|i  ia 
der  Liebe  aasgebrocheaen  Stnna)  hi$  im  dtm  Tod  tSeh  vnmdem  (Mtek 
aansandsm,   so  dass  er  gar  keine  Kraft   sa  weiterer   Terwanderang 
abrig  behalt),  weil  er  aa.eine  solche  Enicbeinnng  gar  nicht  gewöhnt 
ist  (tnteleas)*     Wenn  ferner  Hr.  D.  I,  6,  2.  den  Dativ  olttt  in  Sehnte 
nimmt  and  sofgfAitlg  bespricbf,    so  hat  er  allerdings  den  gewöhnli- 
chen Sprachgebranch  fär  sich;  indem  slnd>  dodi  Stellen,  wo  bei  Ver- 
bis  pamif is  anch  Personennamen  im  Ablativas  instmmenti  (dn  wirst 
dnrckfWjas  besungen  werden)  stehen,  ylel  hfiufiger^  als  er  annimmt,  Ja  Ia 
aolchen  Fällen,  wo,  wie  hier,  die  Beaiehang  der  Im  Verbum  enthal- 
tenen llaadlaag  aaf  das  SuiÜM  Mhr  scharf  hervortritt  ^dn  wirst  dct- 
aeai  Wunsch  gemftm,  i^lpht  nach  dem  Vortbeile  des  Varias^  dnrch^die-] 
aen  bmaj^ea  werden),  seheint  der  Dativ  gar  nicht  aogelassea  wordea 
la  sein  9   weil  er  als  Datlvas  commodi  ffne  schiefe  Beseichnang  giebt. 
Usber  swei  aadere  Stellen  (^njjiph^   nämlich  Ober  die.  Tendens*d(Dr 
^rittea:  9^e  im  dritten  Bo^h  aad  fixier,  die  Erklärung  item  trahentif  HU 
if  1^,4  WO  Hfa,  D.S  aebarliiülMge  Ansicht  doch  nifht  gaas  znta  ^^\ 
tea  ta  treffen  scheint,  behält  sich  lief*  die  Besprechung  für  etoeiianr' 
den  Ort  vor»   aad  Tersichert  hier  nnr  noch,  dass  iles  Verf.,  Erörte-' 
fwma  aacb  in  i^n  Stellen.,  wp  amn.  dem  Resaltat  nfcht  beistlnimea 
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j)|hu^  «42  ScV  h.U  AMt';  W ÖMi  IVb  S«W;  A;  8  AliftV  »  OMt 
^^S,(^,  p.  i^A!6ii ,  in  RATiBea  260  ächl  tt.  6  .)ii?f/,'  io  ^ctwwaan 
117,  SkK.  D.',^  ÄMtaTienten. '  Voo  d«n''Älwj]tfferigwh  Fräj^iM 
n[ocH  «9  «HrShn«fe  In  BaasiAir  am  Fried  i^clig-6yä^aftbtd  di«  AUn^ 
Ittog:  '  Ph^logiat'Ari$tQteUpa^,frßgmenta  P.  I,  yon"aefd  Oi^erfckw 
pr.  ^Mimer;  an|  Eliaftbetli  -  G^nkf  tarn :  M '«Ifscrtmtee  jn^mm»** 
ävTOv  et  avrov  yon  dem  Prof.  Dr.  tFeiehert:  ^diA  ftatffiol.  Gpm.i  Sm- 


ctiag'  (f^r  fofÄiscAen ,  alt  •'.^  mittet  ^^  unä  netäiöchdeutached  Peeltrtfltif«  *> 


Coii/tf^a(ifoii  für  Zweeie  de»  Gymnanumi  Vört  deiÄ^irector  Dr.  MiS^ 
^  S.  4lj;  in  fitb^Xv  ate  katliol.  tßymnagiilUV  ÖhickMnni,  q^eßr 
rente  Romanornm  itnperio  ''JiHemsexttilehvnt^Uonilttone  Von  dem  Oben, 
t^^of.  S^c(de(  [17  8.  4.];  in-GoRLm:  JnkfenalteK  W  ^h"^  ÖtsMMtio 
OörUtzer  GymnoiiumB,  89.' Beitrag,  Ton^eitt'Rector  Pirof.'Dr.  ifM"' 
inlliMciiBBBO:  tfa$  ihttt  der  Bthanitung  JlerGi»chkhie*19M,  dami^ 
ihrer$eit9  al$  Wh$en$ekafi  nitk%  hinter  der  Geographie  wräMUtkf  ^^ 
Oberl.  Üir.  Schuharth  [20  S.  4.j ;  In  hA^knWeber^tzung  der  ffetf«^ 
Xrynas  iri^er  den  'Eratotthenef'  Von  dem '  ObeHel^rer  Dr.  Falk;  in  !«■''' 
•cnjrTi;',  De  c'osmogonfa  Opidtt  von  deittf  ttbertblirer  J^uiit  [24  S.^-*: 
fii  laaoinT^'  am  Q^mnatinm  :^  Di  eoniiäö*natiüin  envneitttieiium  ef» 
tiomemmfbrrni/py%TL,  von  ^em'Ü^eyretirer  X».  ITerneri  in  Nu««' 
AlniM   ier    Bifa^rimg$9eeUnk'hre''rön^dem  bfr^'ctor  Pföfeifor  SA^ 


Hen'Öeeäze  }t'er'tirückwerftmg''nnd  BMt^ng'deftmSJ'^V-mil^ 
itr  i!^eft^  [^  ä.  9.}  i .  In  ScicWb'FfiTi'V't^' no^^^^^^^^^  Jaa^  i^  ^ 

ftoriagraecä  l*|mopftonbf  «ti«peci<e  ton' ä'^tt  ;OberI;  0'K''ä»ii<ifaier[1^^ 
4.y  Ton  dieier  zntefc^  genannten.  Abtiall^'^nii'^'l^fra  hfti'iittieät  ia  witi^ 
lahri&üc'liero  ifeiter  kericBfetWerd^n/^Aiä  Wtl^oltei^Alsn'üynioifhD » 
BaBiMv  hat  der  Direc^r  Pro^.  IJr/kt^uento&  '^'m^sefne  ithh'Aanng  ^ 
gesncht  und  iet  bieraof  9um  eräleii  BÄiriothebdr  {leV  &5afgt!  oo4  IJb>' 
vertitftta-Bibüotbdi  an  ^ad&fers^(^Uö  erti)lnMC  yrofdia^'ütiwi^^ 


)^(i^  lyi^  dH$cfai^ai^^»fBndidHlDV,pfi|^Z(Mlrii^U  neant'erXeliri'  *■■%"- 

^m  GjniiiMiain,  ia.Gfc^fw^T«^  ^em  Lehre»  £uJiüi  ii|BlPnid)cBi''.,öber- 
^ebre^"  ^eijfele^  'aW*  'l^f  P^^,?*. '"  u'OficäCT«  dar  b^lVer,  Dr.'  f^eJr 
lff,.y%  ^«,  iare^Aef^^XifpTfjt^filhifi^^  Verictlung'nacb  Guicio  arledfrip 

J3f/^ff,^P^.  -^Lof^^^m  FriBdricIi^- WerdertclMii  CjinnufDm  ib  HerUa 
fV/if.^  p^f^actoE  fi^aiiiii.Dod  dar  ^r^.  Böhmtr  ta  i\a  ifitie ,  der  llulftleb- 

^4^,ytid£^AJii^0bf|{lehrern.eriianiit  and  der  Kaplan  Htimr.Sttaitu 

■    ;|Tj|9;tK.,/2^  DJFiT<=iqrdei  G^m^Biiama  u|  dw  fc|iW 
,  yiijai^mtijfmf^,^  I  ^i|^  Aaish)Wär^nibergilelierSdi^liii«iiaeFliaU0 

-*P»-.«'»rf,fi«t!fAÄ|w  ^'iKWJMf'fffi  WH«'»:'''"".  wplclii^^lEMrieniii- 
.(•p  ifltär  ,^j  Gj^lf^^a«  i^f  j^UiVOgili  nad  Didaktik  und  die  Anwa'n- 
,^diU)S  dof, jtf{a(am,M|(.,4ie  patorrioliurüber  la  philalogiicliea  Dali 
.B<^aMlail||ia ,.  if«)«^  BenrtheitDvgen^dalijn.flinicIilagcnd^  Scürifton 
Mvi.  ^."^pii^M^^P  li'*,*Pf'  '^<*GolI?>  **P!^  CorrMnaBdanuBcnTicIiieb  ant- 
,|bal,tepi  übfvjfp^^  ,«!■•  Zc^^^^n.  für  Helbodib  tm  fiuinauod  Er- 
alebei^  lelp^ji^o^ltf,  ftg.^^J^t^cb  DenaiiwäUende  Commiüion'' von 
jScbnKfintjip  j)ffljt^.die|,^,ffa|fmbf  leitan,  bod  tjir  du  er«(e  ]nbr  waran 
^%\f  lfifii/l»t/^f!fß^g9it*nn{i  de>  jProfeiaor  SdiaU  päd  der  Ubeipraceplor 
iCcMt  ^,l)ni  G|;fpn^wfn  ^ijud  ^df' ^■'o(e"<>r  FrücA  i'aii'da'  ftaala^itaUJB 
.^i^^flt^  4w.*^'l«l'^fK.^*'^,  »°?'3^f"KT'"  E.11W0  Bnd  der  Dlk- 
CDniii,^q||d  Präccf  lor^^dia^iaääppinKaiV  .P^'  ■<*■.  «deTUD  bjjatelienJlB 
_  |>i]^(^Jaj^ff;^,i\i)j^at  ^orr|)«piiDdep(bliiltei  Ul  nnii  Tab  iBSt  bii,0<leni  I83B 
M  ^)°'MnFf,  H*t  l'^l!''ti^^'',T''"''^'  ''^''^'^  ericfa^f  aen  [pB  S.^.  %^ 
,fl^pDtb^^.a)l^for  fn.eih^i.Xit^lw^  18  ppnon  Öflebero 

_ff^ ,  ^j^en  ki^f  j^enigi^l^'gen  (Akiicellan^  tilgen i[e''AairHUni  H^ 
-h  ,f',^.r-T  9:.,  ff^fi^fM...'!fr'  lltbüng^Me»  }laupig^ivia^Hft  J^  Jjsr  • 

.  *««;.•'  »■ 

*ltWji9'  "** 

.  itthraft,  lei'; 

>•  rt.TT  ,*«  . 

.,.jSidyt«4  lr«N 

MJ^  ^ 
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wiSdUnte«^  JbMiTtfvo.  EiMftrUiailgwit  ««Mb  .ii|  im  hm 
•iifitoMidV  .  htiA  Suite  Ikgea  Uaü:  :  Ata  4»alliclifllte  tritt  4mi  it  te 
▲irfffttaali  <#iier»dte.3HalDilUia8miitiaierMr;..M  äml  ötedÜMidta 
-4tit  iMotaÜMittiMi)  Vu^lo&ih  aü  siäMi^war^  «oil  ttr  IiIm  tii»«i^ 
:b«i  Dochinweitfl*  gefoliclai  ▲HtkillbiBg'.dMMelhBB  PrfKip«  lift.  H« 
^ird  J4ii»  Lebr«e&a i-ilifc  «n^aa.  AolMtM  nahiAittgt  e»f1»Uei,  ■ 
saiMitanrTehi'^rff^  Bf«T«r4hii»aitltb9tlb.dair  BUUm^  \uä  vttigitai 
' hittm  mklAi  Aas«  «iBai JU$8al(b£:  bfltitiaiaiiii  hartiaag^^lif  «aai^ mUm, 
(ätasf^ak'tfua  diaa  fcn^aeUanrAMbod^  fir  Aafi^gper,  itt^  arte  Md 
i^rt¥«AefJd0a4Mtoa.Aafiiäitadi<fndiöfeffa  andeulai^'AU  ar  aiit  ttUebt 
-]MingaaB  gairi^clMia  Er AbtnAgaa  fti|UMll.«  DäM  JbtMkmtip 
-«iaHaif\BiaiKod«  Mfttfii  kamiliüi», -  daM'oile  An^kh^müugnvm^ 
iV^fMaiv;  DkihaS.  Imd  («fedächlASsi:  difti  J&*hbav  a»  gleUar  Zeit  k 
\Ai«titodh3Uiiaatt,;  hiätn^tiämck  ai«K«rnten<.4eiv «fanUfeliMi  AomImihi 
aiiadM  §BuAg9^^9tMaMm^  kmUkt^M»mitiä  6ütA  llia  atreagvirtikk 
JÜabarlataanv  j  ideni  jQaifaaMta  id|^r  iWaidiMiiISgiaielio  :tnr  MaU^nfncb 
fattiatf  hsaofiialto^iaM^  Maethail  ÜMtfudafDsiftkeiHlkdeai  Amdaiw 
iBdgMUi  .aMmiiMmjidari9/däM:  dar'Kteba  .aalWtoib  iS«atai  M 
«•■adii  iipaüiaff  MiaUviaiSllaaBlarlitBatf^Illoab  ^nth,miik^  Atw» 
•MBg(irialiM^aaMfsB»l«ä&lmB9  iliaaeBNAifMlIaa^ifflaaahfrdiai  Jkgaa- 
IWt  daalMiiVM^  fbaU:.Sch«|eidaöÜii^iiit  oad  mUdioitwäkread  4asli- 
ilato»ie>|rib— «ytarhaÜBMfaaiHliiidtoii  deatSol^^ü'.Af a  daBL  Gaatai  ia 
iBidialaABiiglirtilQli  ifindatf  oadrgfaidi  «ladfer  jifiiikeUadii  icrkM; 
-d9^^aiid%li)^la.MrtapftiiaaBA  tega«di.vhaltaa*  itfaiatiga  Tbiligtit 
maldalicIiiBina.WiaklaflMi.Jeirwachatig'  nd  fitankaag  daa  g^iitigM Krüe 
•lik  n^daldälkidMJbiMfaafgepri^tchiiiliUteag^liittii  aiad  Ja  derK- 
iAag^«:V^'«*hotvii&B^^ialäi  ^äUigai<GaaBtde>afjtaMii,  '  ited,  Mttal  Hd 
aaaiai'jo  ki.datk-ilifiidhwbQyiiiiHttfbakiMgilhBttiteK  ^MigaäM  v«iM 
jBhai  laaai  flaaMlIoai^^Ute  aad  JifeQtatt«nid  dia  ßmäö^ .  %*r.  Ab«  vir 
t^MaalAqdi.adkori  iAagaliy  idafBiidafiliiAr  gMbMteai  Wdff  jg«n<*  »  ^ 
dUfaMtiffif  MnogaB )  dfllai^a*^  iwiacdBe^belulniitaJrSafdftvLoagaM  iUtff 
q^fcaacofildf  bravd  «Mmasampii»)  iM  iddti  difefadlaliiada  aaiir  liiebt" 
riah>KäalomoUainCUMiiataai4ai«a'«telreirt»d^iSHarBnög  diaer  Spiidi 
•nb«Nift4  bdandifei  )l^n«te«  aorlrallaiidtb^  adär  wiAl  gBr4aia  Eivika 
tlVaatfBtwMr  :Baiiae|i  «leiahi;!  ir/»ndl0).ftiadaa/daa'FraaB5ibcbe  v^T 
tpaiiiv'/«ba8)6iiditrgaariiii|aiiailr:V4mileliflB  laatefUß  Aoab  abgatcheai« 
•4akMögliabkeiii.dflJaab>AhilCr6iii  JM'^^ittnOnäl^Mhkm  A»A  #0fr4a4tf 
JWvfendvngafli;,  %elefe  lAfpMllkli  CMfb^Ü^^aiid'ja.dar  A»Mi^ 
ftOr  lürdiadiAtaiwftbn  ^ipfdcAMcfB0lftQdoL£Sl«ltgaffl^l6a9.  6<}  and  ifl^ 
;4iiii^'afdad  jiMi^liBBiJMM  (Uteia3BjA:t!9«»«b^iM*^>iB^  Welcher« 
iiV\ll^r  IMb  %«cMdkrai«(ADddd:V^HiaMfiJii*iA(/aMUi«  itf  dai  SUdlgV^ 
ttm  imi$dhimj¥imst^aiwäMiiß'tl9ia^n^iiii  S.iJfifrff.Ratfdiaaa.C  i 
tMmM9>>  DienHmwiaianaami  Sbägflj.kkhnM^M  taM.  tSlpitt^arfig^  ^> 
)KaiBa«i^g■  fvollkbiiiAian«iaftdavl4g||  ilodi^o.laiB-  ariia  AttBkr.abiBCitfi<^ 
«alMid^aÜnal  8adb«*Mitf:AiUa/i^iDffin^A  MfriaÜididigw  gt»^ 
rMb|'baiftü1iiieB:ftaflflitfDBifdttiii;ta^*d|ralltad}Mr  iwinhtaii  iiü  ^ 
'iMoBfPidariSfliaclMiaiatiaimntekeaUiagairieQidiilBHi« '  im  fiti^ 
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I9bl|ie)>bilMi:.  filMl«a-JMM»\«Q4.  oMil  mvtr  Aw^lL»ß»mmiw4pmh  der 

(ttilPcMllifeilfl  iiod^NiNhwenr  W0M|M4^ru«iBogMc^vp]«At,>d4|fl|^  9»||fU^ 
«oileiitUcIt^rtchNrWt.  ;    P4»«ikAlliin^«'>  4Ml|iM^S«bpl^ir  rlUitidHMP 

lokülie idchr  SäliA  jücht;;«« o^  iMlattelitfidf «» j«i»pdMai  b«Ul9/&U  l^joi^ df?!^ 

Icfin  lernl^  .  wvAl-seH  itoimfwf  Ylil;li«Ni4«|i  M«||hfiiUi  i^ß  l^^ßgP  i^^«  :d^ 

VebHpgeo  Uli  d«tt)  «wMftteHut  SptHohgOMli Wi  md  i|i|i«M<i|i«h«n  «im^ 

]ifeCoriM)^'Biiir6toUtfBg«o'g0Biia«^l» WiBt4«if  ,:>M^  luigQ-wird  dsr^SctMi- 

.l«r«lteidiBg4iverBidg«  d«pp  tau to< Aller ^IMMs^ciiffMtBiKwft  4«^  Ve|^ 

«UndM  Sieff .  Iiiid  ÜForti.  bewäBigta  ood.idiei  S«eli6' iMffM«iifiilt».'füleia 

daeC^aUiMdiitfi«  eisIretMiy  weaa  itnifilbe!.  eii41Mii  si|IMKf^ft)j|(- 

nietdeM  rfwlrartagda'  Spa—bg— ta#»  wai  V/ii»(ehaaijal|ilfM^^  WAA-bU- 

IgaapUfokdr  ilalrttfltog«i -«fld'.avMli)  d^aKtH  .4e«L-S4PaauDt^i|.id^l|- 

gaaget  toibftr  BdmflUagefiybMt  iv^M^tt^U:;]  Wülgliiltiga  Kritft  »m- 

lUbv  dae 'laaeili  )jV«a*»  nad  did»  iBedentftag.. »olqlip^ r^bplgiif tfff.i tjiag* 

aa.  «ffiaieea.attd  «aViarttMhfp'i  iit  bdeiS'^al^^djQ^J^i^^Mi  uv/k^ßtm- 

liage'ldoht  ▼erluMidbft^  i«fidiHmtt\aM'.T#A4«r/fiiM(ei>ai9^*iFeiw  .#q^^ 

^iiig  ge*a4k4flitid.aginidbfl»'werdan.yn^.'da;dar!iF(vm:  W^litftr-an- 

-eriil  fyaUnalitffih   «ad^lagM^  darftfPutwd: •<>  CMortdO  irar»4a)lflP« 

ifi&«B'  Bbvicife.fahr|-  Ref«  aftr  dto  £a|i)Hllliig.««9  dae»^  "»l^i».»!»^  d^rP)l^f|i 

•  G)rn«a«ialclaiaQaB  dea  Selrältod:daf  iir^fMfldiiiM  .#||ilaioplM«dieru.Sm- 

,  ie»  den:Allea(Jhi  <-£iliselaeti'  «nd  ImoAtoüiDaMilbaag^lHW;  di|n«.^0ffaipi 

Moa»  'weftii.aMM(.üef#|iM8taii  deaiFtMi.dfibiS&taiiJ(MrtMMi'andi(Taii 

lliifafcw-dMriai)lidiiftQifaidM^lahäUai^fi0Uahl»v^]l|(ll>^^  $i»ar.4i)ftii(l^Ctt 

.dleli:öaBide»)Gada«1imSe:v*«  faiainaJaMt»  jallgmaadilfi  a«  ,df|itna« 

in  der>  •  l^ele  de^Miähra: >niabl ato^(abU4M  ist » ^df|.j|ji|..Baliur);c||>ai|di 

dttk  atoflegeben^lidtrafcida.Biablr  Otttgliliti:  ii«d  liier  :Be|g^  Heb  «J^en 

•idieiFol««»,  fda»«^r.M«tfag,  dwibfafftbrle  .BiinnioiiJMiM^^iAfrib^hmiMi 

-galMiged  blwiebelnag  de»  :&GbiU«n|j«lüio»if»  liattayeald  j«^jlMfHWfg 

«riM«  jwktiaa  :bai  d«i.afcikHi>dafna^ite  filffiUw4ai|;Miii..-9fdvli4l*^md,>ui 

:gem'mtk  BeiHeh^Bg.  mmH  «m^rlmfl.  l»rd«rlid>l««.il>Se.iilt  9ag4i|w%4v 
> aitbi  «iHdaa  Sbefte ,  dht  ^KalKfiad  ,W|d4riülMA  dipaerUifcrmelbAda  aoch 
weiUr  ^ifutTetfolgeiit|iirlitfif^eeM#:.aliri«iigedffld»|i29iMrdMj|  ;W<lv  die 
Vertefet  d4BJDbjgeii.dknr4dta«idt  bMabMa  Jla^eiiji^laapiUlire^eiArla- 
fliiigaa  taiiit  äteaitig;hbbaib4n  >«DllNlii.i-l(aa,1toinfiil9,  ^wn^  'my«f. 
MaanniiaCillen'^adiirr  Mrdflail  diM.  ib^lkii  ;iefci  ilift,.  WJdUrildttfiitJlwdlap» 
«to^  dmadip  4ari»|dtfiiBifdea  tgbdlMlaatWmai<»d  IdweiHolllimifi  m»<rtr 
»o»?d^priWrdarai%tt:ert!a»d|ai|alNa»id>Mn;JMeila»lgr^iii|rr^^ 
itfiAirt.Vidd4'd|r«niiini.0|nMadhad  n««  iMolMirAalMlptt^iiPgemi^ 
ivStsded  ttpaaid^  padi  llatoM .^aib».  lilebawaiwdfQMbtont  ^fnM99nAm 
lm^nnt^kmkimig9mrMM^f^M^Mmmk^kki€kf0nmt0i\m^ 
:rMiMhM'J5rlefaaadhine|b«Ai;4bldMi.'''INIvte4ldr«iM 
•dbriftH^arii^bv)  «a  iMibi  IML*i|tdUeb^abMüfwfeliirdiiMk9tl«Mi4Qb  Jn 
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fhr  Jlie  elM  «M^iAidMi'MlMtdl«  TflWM«  MoAalmi,««» 

nMQlKdi  «tA  »g^mtm  biMMlgM  tan  MoMriaVtiMM  mai  lat  Mjiti» 

IMM  hmvdffwlxt—  Mhtfint     Ail.  «M  Udi  Mhr  ütmc»,  v«n n 

Hm  Mer  ^«a  IrrflMMM  liberfAM;  •ll«i»  ot  «an  mr  B^gfwäigiR 

'eftCeNfl'-BefaM^tmg  «nflliff«!!,  dtM  oklit  aar  die  R64e4Mlln.M 

N^ga  (IB  84  <1»  C)  Jm  AMelMii«geB<46r  isMlcetoeileaBiltagii 

'O^naaiaai  aa  tei  B«4ArftiiM  diar  awiUffialloa  TUligfceiC  n  «hr  a 

'toekuUeh  n  aiaehan  •  iacht ,   taadera  daM  aa«l»  «ekiart  aiim  Irf- 

'tfttee  dM  WetM  4m  Uaterrlehli  «§  vi«!  aacfa  Miaan  Gckftichfti 

Ldiea,  äberhaapt  nai*  doia  MMIdiMtepvlMif  baradMM,  itia 

wcmig  iMackteii ,  wia'dat  ^aiawiaai  aaeb  Mlaar  QiandM««  »fr 

Wenige  BotwIclMlaaip'aad'Krifligaaf  der  galili^   ¥Miig«,  ^ 

-atoralltchda  Oatlaaaag  aad  4et  Otmnkttn  gawAhrea  mH,  atUe  ■ 

■i^glidlMt  MMtf  Giad»  iMÜMgly   4le  aaai  |iiaMidMa  Vtkm  wL  m 

Miterlallea    TtidtlgheÜ    ^fMg«a  WiiMNiMiMlIea  ipitoiUi  IMi 

örleiittea^  MllMtotafldtg '  aalkafMMa   aad  mü  Aoadaaeraii  lifo« 

trelbea  r  —  Irairs  m  Ifl  aldii  klar  aaetrtohMM,.  daü  dM  Gjm- 

-liaia  aidiC  aamIttalM  rä^  >  «dea  fnriMMlMa  taWaatvack  WMcii  » 

dera  nar  nltlelbaf  aar  dtiaar  Mgwidaa  Bwtiaka^g  4mmlShm  ««k 

bereKelrf     Hr.  Praf.  Klaaf|>p  kat  ia  dar  WM»  iAm' M0  gtgmk^ 

'JinMdtehmgi&tife  tfai  g^Ukiim'Siakmlmmm§  akiaa-  Varshf  der  6^ 

tiea  «nrer«^  2aH  darf«  gefküdea,  doit  der  Uaifeagi  der  LehaiiKli 

•tfenielbea  ilok  exteatir  erwelterl  kake,  nad'  Andeia  kaWa  dti  eidi- 

niatiecbea,'''geegiapkifekea:>tttt4'  l^sasMeokea  UaCeitkdil  ■•'  k« 

Bekeadlimir , .  aa  >  wie  dee^MHiiettig«  Begtaaaa  dee  ■Heretai  da  k 

'krUadiea  8fi%eke  in  einer  -Welae  emplaklen,    daaa  daa  CyaMa« 

wenn  ea  nnn  nack  aetneir'tiki4g4n-  ipvacfcllakea  Uaianiaht  itckk 

aekrinkea  aoll,  aa^nbergre^er  Anadeknneg  eeiaea  Lekiptaaat  g«Aa^ 

wM;  aker  NWoiaad  Uut  die  elgentlieka  Haaplfhiga  der'Ojniaiddld^ 

^nxk  nnaererVelt'  erdrtert ,  •  wla  da^  In  die  Qymmtidwk  ahga'n"!*' 

'  Vfelerlel  der  UnlehtekfimiitUil  aar  katmonlaakea  Blakek  an  nrin^ 

and  rorHBaterieller'Teadeiit  an  kewakraa,  Akellianf  I  ven  kr  ß>P^ 

akaaleakea  tat)   dnaa  4ie  eintekiea  Lefcrgegeaatlada  nkM  k  idk- 

atündifer 'AafTaaaang'alii  ajftteaMilbcke  WiMenackaflen  anfkekai  ^ 

Jede  eiaea  niögtlckat  relcbea  aad  akgaaefciaaaanea  6ieffia4ti^ 

de«  Sckdlete  aa'verpflaaaea  kabe,    aeadera  data  ele  in  reliliia  ^ 

niekang  and  Aliatdrkag'oatnr-aiaaader^gaBieinaaai  aad  aaMia"^ 

damniy  irla  «weireHteJede  Mr  atahi  ibra  Aawakdaag  anfa  fi^ 

Lekea    bat,  ^  aar    dnkin  gerlcklelSwerdea;  «Ha  reebfeeiitfkdaft 

and  aieMkN«!^  AoaUlda^;  4ei  Sekniera  imrkelaafikren.  8ikl  ^ 
'^ek^alhb  eki  laMi;*  daaa  JKemaad  «aaa  ekea  akgadeatdIaFiy*;' 
a^oekea  kaii  alMa  Mhe  ^eüaekaif^i.  wiliba  fdr  flynarfti»  ^f" 
jiailtiicbateB  H^MMtitoMidle»^  kaa«HMl|al,  aian  Jedaafdk  gl«<^ 
total  ABiaair  aa'ddaiGiiiBdaataaoiMii«  lietariMdllM^  ätm  aU  k  1*^ 
ikMn(yoMdiU|;an<tiaai  HatnaalaBiaa  baUlgC  'Vna  awgibr  ik^ 
iageiMbea,/Anaa:ide  ^ie^flniBaalliMiadmig  «Idkt  ▼araögiaaN^ 
«aif  anmeMleMad  ki'da»  akuaiackea  «pmaMadlea  aaite,  laa^^ 


:\ 
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Mdaiiog  fidi  bbg«M,    «•  hi*fte  iieh4iei«Ib^'avch  Ittrdi  aatÜen  WiN 

sentcluifteti  errdehen;  'jddtfnfalli  ftlier"iiiMf  •!•  all«  Torgetdlkigea«! 

fJateniditiiDUlel  aar  aaeh  ihreia  Gebraachd  ffilr  4n  rala  meaiclillelia 

Bndaag  aad  fftr  dio  iftSgliellft  Tolllkoniiaeae  hitolledaalle  aad  moi»- 

llicfae  Aaf bfldaug  dei   Sebalen  sam   Meawbca  barednea  ^  aad  daa 

Beaug  der  Witieatdiaft  aaf  dai  |iraktitche    Labaa  dat  Sliwtobiiigaia 

dar  VafrehitiLt  aad  daa  Aattallea  abarlaMaa,  wdcba  aamitlalbar  ffär  daa 

bfirgerliAa  Aait  aad  GeichafI  bIMea.      Ea  iai  diefa  ttraftga-  hamaai- 

atiiiGhaBicbCaBg  ia  alaer«aol<di^iiZdttcbrifla«ata  mabr  a6lbig;*da  ahaa- 

dam  daiGymaasiam  im  Labea'f  an  ila^taateriallaa  aad  prabiiicbaa  Taa- 

'datia  Mh  alefal^gaaa  hMnaobaa  kaaayioadara  tbeiit  gairtu»  alamaatara 

UntarriebIMfttel  #agaa  ihfat  allgailiakfaB  Qabraoabt  iai>  Labaa^  >  baiba^ 

battaa  anaw,  tbaiU  audr  bal-daa  Übrlgaa  Labit^aoilftadaa  dia  Ba- 

^abaag  aaf  daa  'pfaktfadiaB  aiid  tnafarlallab  Miteaa  »iebt  ^aa  abwal» 

■an  darf.    'Allein  ia  dei^Tbearte  mafMdlä^Pardiivaag  aireng  iain,  and 

idarnai  kiatt  dieialba  den  maleFiallea  GebMueb  dar>  Wifieaaebäfl  ia 

dar  G7niBajd4lliiiMaetbadllr  aar 'düaii  aial  Ia  ttatracM  äiehanywana 

dargatbaa  My  ^hua  dvndi  diaia '  Nebaataadaaa '  dar  raia  intettaetaalla 

BildnagtwartH'aartalb*itf*fifliebe0lbfrMiligl  wfadi  Biaa  beeaadaraAai^  ^ 

merksanlceit  bat  daa  Catfatf|»aBdaBablalt  dar  uafalleidi  -  eittliabaa  Bil- 

dnag  ia  daa  Oymaaeiaa  angaw^adel,  <nad  afiebt  aar  gleicb^iin  arttatt 

Anftatsa  bebiagl,  daü  dtalataN^eaa  Aber  dIaMaralit&t  and  Baligia^ 

ih&i  bat  aaearer  Jagaadbildaag  eia  l7ebaiga#iobl  bebaapta,  taadara 

aucb  In  nidblretrd  K6lKendte  AnMihan  -dia  RaliglaBefraga  wMariialt  bi 

Aaregnag  gebriuihi;  'Dia  ^iebtlgkaif  aad  Ndlbweadlgfcail  diaaar  Fraga 

iii  aneikaoBl  bad'dahn»  dai  Strebea  darfeeiteehrlfldaffchaaa  a»  laben; 

alieid  Ia  dia^rdMefaagnrd«a  dartalbaa  bat  aiab  alä  telCeaniar  and 

galbbrtaHei'  rrrtbttia  fMagaaeblieften »  dnreb  waieban  dieser  Oegaaetaad 

aelbit  aatsarbalb'  dar  Sailicbilfl  aa  elaair  badeaklleban  Straüfeage  In 

^Wdrlemberg  geWarMi  tM.      Im  Allgeiaaiaea   nAinlich  ecbaiaaB  die 

Terf.  lAer  bierb^  'geköäSgM'  AalMtaa'  aeban  darin  getobll  aa  babea, 

' datt  flb  die  Brtiehaag  ««d'Biiiaag  dar*  QalebrtaaMlinlan  gana  naba« 

adirdakt  aar  deiri  GtahIrtipdBkUi  ttid  Aach 'dein  Zwacke  ddr  eitttiabaB 

Erriebbirg'  ibMeiea'  bnd '  m'attea'/  daliiaaeb  däe'^Gymaaeiaia  mU  dar 

-CriimiabtateiAiile  ^ana'^ilhaiel'^Mallari,<«rad  \MileHabeidaa ,  dme 

das  ewrtore  swai'  dlift'reltglilaaildnng  aelbM»  aOgllnj$a<faf«W)ilWaad  aa 

pfiegea  aad  äa  aia  tetae^E^iiabnag'^aaiilelnleBiiiabar  Ibif  ^dadlr  aicbl  in 

detoJeaigeB  GMTa  all«'>ieitta  Ibrigeii  Earatlib  aniamaördaani  bal/  wie 

••  die'  ▼illkt-  ainl  Bfergareabala  «ba^maae.  *  Wlahetdaiii  - irfiein wi  da 

indtf^dde  WaUad  d^a'BaügibÜ^tarMlcbu  aad'  a^is  an ^rtbrabaadk« 

Ziel  aa  tfebr  ia  dae  HdrhfAfA^ea  älaaa  padüräa  Oiaiibaas  «bd/Mb- 

deM  TniünOmä*^  dam  Würta  der  balljtt8di4rt>«a4d«m  DagaMidar 

Hirdie Cirie ifc  ti».'*«!  der'Lttbre"tiHiMdaf  AAMada)  BttsMaeaV  ^bar.ta 

ltodaak«b,'dilM«<G^iiaihAa«'ira<iallaip  VntarHeM'Jdaf  Erwark— g, 

KririigaBg  dW#'UaMi«g^däi<¥atfata«dab  afM  da»^¥wiirtiil  binaleH, 

dar  ia  Bdlgf iifcgjJMftairf  ■  bataraektb  CMbagbngabai  d«k  Vetemrt  «Mar 

den  Gbinb^tt''lMi|7«iflldgllidi*li»;<'bdar  daaiaav  w«tti  ae<ja 
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dU»  •r0ii|«9l««  iAm  M!4ftr  ProfiftfiBr  ^4mm  il^,4er  a^  ab  Wh» 
at»y  .tMdm.iiV'll^Hiiimsfchaild^Bl  ^ummtmpß^Bp^^  über  ^k  Mnk 

4w\  «JilfteMinlifii  »«tM«M.  mtd\^  mliifmi  iMi4  ^lidM  BHiH^ii 

cüMAbiuM  .D&ii4w4i  fiiM^tK  V«A4fM  Vßimmtmt  wit.  .lAw  ¥  ^ 

4^pp||ieo«0  4«Mlii%«Mff ,M«'9iM  <MWi>«Mf ^ifhr^M«^  f^.^aümtm 

iflääHteHigfc^il,'  opA  «MMNIi  »% Jftrl|kppylw><WrftWti^l»  V»  ^^ 
.  iiM4/4iiMk'tb«!nAi«iiioiii  ntp  44MIPPJ  plwwivMMP  iiiint**'''^ 
tAhp#y.iiifiDMfm4p%«iM^>MJlii(gp|i»«fi9Wff  »iNiw  w*"''^ 
4rp|lPi^|piulipbPmi:«iQMWliMf.;Q«4MM#pii»W.0«wU  Z«'  ^ 

JiiltPBii^f  M  biiipiip«fömM4PHi.i««ttPli  4M)«k:  m^m^it»  fffpm  to  ^ 
itlwPM  dÜftffHidi  «4«Pvp|r.|MrllMPlf»i1lp4  ifir^prApa,  ,.4p«|i  j!m  ^«ft  " 
kdi|itar  .BteipbRQg  4m/ UfA^Pi.  «ipfi  .A«|Crpi^«ri|i«^«pr  IglMfi^^^»"^ 
ifplbtt  «piMPR  L9l»fHiiHi>GpM  .fM^i  ,ttbef|NIPpl.4iP,|ia<  ^C9«^  Wibb^ 
ftfop  4tffi  B«p4Mlig)lMi^iWiK««r.«»fmP  Nuliw  ,/.np|^;  ewkitu* 
npp4  PlrpPt:4«fP.BIlpb  iii:iiM  |pff0t^<PP?ni*qvf(jjiphiMfb«9PK  f'«^'* 
;4p*  »ipMi«U  4lMPfAAMMlii:ilNflAM«'ilm..«Pi^  fwcbtteif  > 

.■MMb,  pb^r  iMbtiMli.  1!pffö|ip«ig.<«pp|pp,K4^Mj!|l(.9MWi«<^ 
<anC.4pp  StPPt-i|i4iPll(4ip  9Mll|igulin;4fii#fihf9  i^sfuricb^ei  wv,  i^ 
..#egep  dpr. AnfMMluNunMt-flpA  4«««fPii|liAf  n  M»«:^»*^'^ 
iiishliUBtaiiifp4p  8phlifn«M  :ppi4i:tf))pemi  tieffüi  mMffHbeiUgtei  G«i^ 
«iebpri  Mcbti!PPif  Jikw!Pifllt9il|p  b^fim«».  I|i^;,f|p«  ^lebpefcr.M  ^ 
Mtphpp  4ip.gtiPiP' AMiMip»  ei9«  iiw|JMV9i««ilx«|ir  :«iPPVcfc«  GNi« 
5iiih«tt#6pfllittes%rwry \wpl«b^Ml»*|;te  «fffiFMtlMUlOTS  <bM  U<ll«> * 
iffcllfaliptt;  .tiDb.)«!«!!!  lVPflAllt»etA..,|l|r..Tp0p44^^p  elM«  bli< 
««bpcUto^i  Aift iSMe;tf|tf JipMpitwAr4JtP|«f*iVi)dti||iat  wwAma^ 
fflhiiPiIMigipiiiiip^nl^ftS  CMl«#<i|^llflllM  »(BJiMi;  »A9|i^Mrlich|»|t  p>^ 

uppd  apaicm(ii«iip«iA.ti|)f«ipr.Sjmifidjp^^  i»»^ 

oa«H  iail  rfpifctbp».QbwphtPf  .lOTM) piPfiftr  Wp»iri<ft?«<  M  ^  '^ 
f.  Or  I  ■■■W%teitgpiflh.b<<l»p,  .liip|iPJhlKiB(iMi|Lllif  iSriMfpcM'f^  "^ 

gibhpv  .^pipMbpi4pi;liel*pi4a««MiPrtMtarie.ilM^         ;Ml'^>*  ^ 

-püdhfidlit  Mpti»  Jpr  gpiiUpf gtfKkti  |i»JBw»»|iji|PA.»lntfi^.y»'»  ** 

.«b4iiiM*ibü:i«4p«ig9tilipMp«  VHliMiM»  49»  9llf%.flMMt:^,'^ 

üPfiMir  4ppMpMififbMft:«M  «iMl*mMiJV»|pw>«  !i^<^^ 
,^ppB4mi:4idffVeig4tlpfmit  4mil^»pisWiiliOTi.Wi»^ii^b4^  f^ 
«Mn^MpM/iNMp«.  -ab  AtfgPPltoPg^Hlft^lltMpn,  W*»^^ "^^ 
TliMitiiBiAJ&iifr  4ptMf <  Wp«M^  4«M«./VM^,Mfl|i  4if  1^^^ 
ir  ««ipp|lii4i*  «pur  r«ri>«pi3m|PiMlltfiH#minb^W^ 


tving  hfWttHi^e^'' d¥'^tlMl»4ri4  AHineKk^  8lDiflHiMc«N)Jil< 

der  die  nan^lte  tUWrtlV^f  Meh' Mytl^ 

M '  'glAcklibMreB  ftlli"' Wr  itkir  BttMiiWAr  *tfiid  «mH  "iigfeiktWlMB: 
Selbftfohhiaf^n  j^denfatlU'itoiii'  IiiiMAl^«titi^tt#>  ttdr%V^'  KAlVb^^g^j^tÜ 
Religion '^nritt-KfaHgeli^  f5V#e.     '^tf'«NtVaiMt«ihttMf«nfl«'klMttlltft|i 

nun  teh^-iiilHlii  IHtä&if^.  KJtftopj^,'  ^  ifl  ^  tMd«><»h-^iiffe  g^^ei^ 

der  clal^l^cl/<^ii'  mttMn'^fbr'rfltf  'g^iB(ifl%'Bnl#1eket«Mg«ii^rkettBr,<«^^ 
$?cfidagbelb(itfl<^V^a'Ai^b«n  getränt,*  «ottff«rrf''gehl^^^  den!  llt(teAir«g' 
ein*;  dan'inaB  dV«  <^fti^lM;lten  Stcfat^v  Wb^li^t^D^iMB  awar  h^MhkU 
teil,  aW  iTe  Qiit^  ^i^^feeftum^  «e«  CMHiieAffrirtiüfl  tfMteii,  i'rkl^^'tnt 
a11^  '^lAsffsMte^  l)ftii#  fiillf  iltiiiH4^M*iiclle^  'Sti^ea^  V^  lAaaMitUb 'tfiiT 
EWng«1lhtaiaikle'^«ft'*iin«'aib  BHi«f  ttlii  C^Weelit'dtoHeftefl'lifcriitftlf«^ 
soll. '  ^le  dat  im'  'A'^lg^rii^laeii'  tHi'macHeü'  »el,  dentet'  t¥  iWiii'M,^ 
rührt' etaber  oicbt  j^eWag' doi^eli  und  bewieiit  nattenlHch'  iric^t  sonii^ 
cheM ;  daii  auf  dfeieitf  Wege  jeae  gedrehten  lAlliltthetae  liMftnglMr 
beaeifigt  werden.  Oesbalb  bleibt  'aefaie  MaatteiMf^el'  eiae  llatMlklt/ 
welche  die  idilinnnsten  Teigen  haben ''nüMte,  #eil  ale  Htn  Lehrer  J^ 
derzeit 'Trt  der  Angtt  erhalten  wdirde,  ob  tor  aneh  deil  schadllcbea-ElM''' 
flnii  def  Clasfeli^chen  dnreh  da«  Cbrl«tl»ttthoni  snreichend  ttf 'jpartrlj!^il*e^ 
^ermftge.  ist  das  AUerthniii  wMllcH;  ie  %eMldlldl ,  •e*i«t« 'V^si^/ 
das  flfta^ldin  ^eMelbeti  aas  den  Setidfeni^n  4^i%fhine*y  und  w{e^  Jtriiia-^ 
DOi  Apdstata  du*  Leken  der  ClaMSbM^ifeb  'Clirlkten  Vettiftt ,  "well  ^aa^ 
selbe  fdr  #ie  in  f^tit  M,  te  Collen '-^llr  ^  nnl^reA  JungKageü  ^\i 
BO  schlecht' verbfeten.'  'Ztt  d^r  lettteren  llfiatflregel  Int  nnh  aiiieiiidie^ 
Sache  80  alemlich'  geführt  In  ^In^r  awelten  Skihrilt:  CUutiker^^i  Bfbiii 
in  den  niedem  ÜtkhHtniehkileh  ^  JMin  irü'£dbirer  vn<r  geftfMeld  f^M* 
f?on  Dr.  Eduard  'jr^t/k. ;  [Hastof ,  S|^ittler. 'im.  IV  n.  l0§  ».  8.]  D€i»lät) 
Öberprficeptor  EytA'  ifi  Rlrehhefnr  krgnntfeartl^t'  In  dieien  fünf  IMMv 
nach  derselben  WeUa',  wie  es  Hr.  Klümpii^  gefhati , '  f^rf 'a%er  die^t^r-^ 
drternAgnech  tnehrtns  Specirlle,' '  ierifert  sieh' durch  iieldieniihafltiiSt^' 
kelt  In  'der  Behandfntrg  iroch  melir  in  Paradoxlea ,  niid  gl^bf '  ellHi* 
Theorie  j  bei  welcher  kitah  nnr  die  freilbch  aahlreiehen  SchwaicMi^fttW,^' 
ÜeiiertreibnAgete ,  whMhkeil'I^itgfffiai^gin  «nd  'Wliferspipfebre^nkdlt  W 
beachten  braotht,  am  sl^  Tdlifli^  db^Meug^d  kc^  ItwieW'/*  und*  welclt«' 
betender^  no^h  dadarch  i^uhrt ,  itfä  dk^  Verf. '8. '  108  ^«Itttt  Reii'^' u4(# 
Schaanif^fctaWi  bebennt,  er  "habe  den  CFennse,  den  IHM' dl«  ^CleMitet^ 
gewähren'; "durch  tnaneBen*  Ükt  flie  '  Bw^fbelt'  verlor n«n''  Au^nblfeb;- 
d  n  r ^h ' Aiaik  ches  nn  geregte  *  sd  hdliche  Gefllhl ,  *  *  d^  refa  nhitoelieh^ '  F%hltr9tir 
ir'eTnes  Lebend  er&au^en  ni«flk«fn.««  Vgl.  N^hb.  YXfi;  fM'IT;  ''Ht^  EtdlN^. 
terung  ist  In  fnat  Absch^TCt^ddei'  RedenjfOTtAeltf'Vto«  Jfen^ildie  eMtt 
alfgemetni  %?mnsfe  ti^er'iiit  'cfnsslicAe  inid'hiklhtht  -  AUeMam  *^cbt»' 
und  den  W^rth  classlscber  Bildung  ^war*^  line^betfnt,  aber  cuglelcKf 
dieiaty   dasi'ffir  die 'Kolben  dat  HerrHcbe  *iden«lbeii  nocfanidbtn« 


4M  t«h«l-  ««4  QalvMtliiUMc^^Ufcin, 


4m  lifrtinhM  Katar  bmI  die  m 

«i4  SM  4MB  a^ptliJllM  ifgiCwhwi  Zweck«  Am  Pi 

HiafilUslidl  iliMnr  iiiiiahfiir  InJUb».  «dar  iwiiirh 

PmiIo  BW  4ai  Q$mUmm  ;  V^A  .Vargewi—  4«r  ylj^fwa  Weli  kng^ 
«!•  Mllf«  Schrill  M^  ^fü.  4mr  SchftiilicU  üm.ßthifimg  im» 

Sdi^CMr.  fmlirf  «.«p«  lürMMMi  4«   Weit  b  Qoflawig  t 'I^»<<  "^ 
M%lictta«a«m^  .U49r4HM«ill^«iikr4«.AwiHMidbrtoWii 

wM  MuteM  Mdafl,  4w  4w  6ciK*i4»to  4^  AeMm  Gdleiii  ^ 

tchalw  ■«  wcaig*, betrinke» ^  fpc^,  (Mi"4cr—  EimIs  di•■eMn6^ 

flchichla  «ad  SlalUtik  ebea  ca  .waaig  varwaadai  «acda,  •htämk 

alta  GefdiicbCa  wail  blpier  Am  aeacfa  sanickileha ;  daaa  akcr  k  k»> 

kuptal«  i9U  4ia  pvaCaaa  GeccUcbt«  ia  Staff  aad  Farai  mm  t m  G« 

vadacceaa  cai  «ad.  aar  Krieg  aad  Gcwall  saat  lahaU  bake,  wiluai 

iia  hailiga  GcMUdita,    atecM»  <•»  Stoff  aadi  aicht  bcM«,  «sck 

iardb  dia  laligiöfea  Baiwadlaag  aad  dorch  arliabaaa  (Aanllerf,  ttc- 

kaapt  darcb  dia  loitaada  rallgiäM  Idaa  biJdcadar  «ad  cthcbM^«  «• 

Dia  Tic rta  Reda   verbrcital  ^b  aacb  ^leicbar  Teadeas  ikerikit 

PkilmfifhU  aad  äbat  die  daoül  ]rarbnadeae  JHjlhalogie,  aai  a^ 

fiaftea  «  mil  dar  labcbrift :  ;ftiyi»a>agqftwiaag  der  ÜMengee  m'  ^ 

VmtMäg^t  falgl  daaa  dia.  A^w^adaag«  daiuaeich  aaeepre«bee4,  b« 

■nB4a;4«ft  Scbalaa  dae  Bibaie|adtaai  aiebr  aad  beaier  ale.  fnliff  t"*- 

kea  9  die  Cleeeilcer  aad  dia   aae  ibaea  geaegaaaa  Labrbacber  ii»  i^ 

aiedara  Gflebrteaechalea  gaas  verbaaaea»  aad  ealcba  I«elirbecker  ät- 

ffU^praa  mAMey   walclia  Ia  mfiglicbet  elaceiiciier  Fam ,  aberiicbitf' 

lielMm  G«i#to  ««4  liiadUcbaai  Toae  gascbfiebea  eiad,  aaddeei  iük" 

aicbl  Mae  faraiall  bikdea,  eaadera  ibne  aaglaicb  Keaataieie  oiitthtfl^ 

die  int  die  WabMfiHM  kaarOgaa  Bf  rafc  vaa  KaCaaa  eiad.    Vgl  i^ 

daa  .wellera  labait  dee  Bacbe  ,  die  Aasige  ia  dem  CarrefpeedeiiUtf 

•eUwt  B<  285  -~  272  aad  die  Beartheiloag^a  Ia  der  Hall.  LZ.  H^^ 

m  nad  TCia  Or.  Zeller  ia  dea  Berlia.  Jabrbb.  t  wiee.,Kri^  ISSilLl^ 

19  f.     Be  kaaa  aiehl  aaiar   Z««cfc  eeia  ,  die  vlelaa  Irrtbeoierp' 

felcchea  S^ldica,  walcbe  die  Hfcra  Klaaipp  oad  Ejrth  ia  ifaier  Bf««»' 

'^^l^'iuig  begeagea  habea^   biaf  eiasela  aacbenwoieea  aad  fo  vi^ 

legea,  weil  d^ec  bereili  ia  falgeader  ;wol)lgelaageBea  Gcgeasdiriftr 

lefaeM* )<M  y^i*  daanker. w  dea  ajedera  GeleMeaMMaa.     Zcr  Wii^ 

gimg.  <Ifr  i  Sduißvm-  Dr.  Bg$kt   ,, GbMnber  aiad  BtbeV  «.  t.  «•*  *^ 

gmL  Vkml.r  kmtAt  dar  kitai|u  Sebnl«  an  NMiagaa.     [StattiBft,  ^^ 

ipad  Lieeobiag.  1^88.  Vm  «.158  8.  8.]   Der  Verf.  widerlegt  '•"*  ^ 

Vytbecbe  Scbrift  Scbritt  f&r  Schritt ,  nad  ia  .forlw&breader  Vko^^ 

aaC  die  GalabrtenKhiilMi  Wirteiaborfit .  nad  tftoltt   var  iüe"  ^ 


B^fAiiefCttgea  «ad, S^f««b«S0isoig9^.       '447 


GinmMfHhid»  liuwn^   iUB  Sytli  4«tt  2w«ck  dfr  Gel^WleifchBleii. 
ttb6rbfl«pl'Mi<^ei%  uUr  4«m  Gwichtopa^lct«  d^i^ittUdi^  9*^9^, 
bong  «nfluftli   wiliC9a4- «te  dodi,   im  GogMit^tn  Micd^»  Vollw-*.iui4 
BMgMMliQlcRiy  mdn  Erviekoiig  m^tk  Mittli«ik»Bg  mateieller  Kena^ 
oirt«,  loiideni  fonml«  BiMaiig  svib  Haap4*wedc«JbMAiW.iwd.aiif  Bc* 
siftbiisf  Bur  mittelbar  duircb  dea  Untfliricbt  cinwUe* «   ^M  dw» 'der- 
selbe eben  ••  die  Betveibiieg  des  das  iliebep ,  .Vaterricb^  in.doa  yfnit^ 
4eBabexg|(wb9«  Scboleii. ia^  Extiem  gestellt ,lwi|-'.l  £ben..io.  ricb%  be- 
wdet  «er  ^daan,  da»  bi  der.  vweilea,.  dritten  aad  Wactei^  9^^,  Av, 
wabne  Wertb  «nd.dm^  Wesen  dv  idae«fi«bfn:,8cbi;irteii  verkanniniid 
Ihr  Inbnlt.verdxebl,  dnn^b^n  dai  Alti^  Tettanepit.  nbefficbdl^t  «pd  ip. 
daeeelba  die  fnigebildetei  cbrUlHcbe  WeltaaicliMHing    bineingetragef^ 
Seil  daM.diegngea  die  alte  Getcbicbte  erhobene . Aalcifige  nur  «nt  de|t 
VoranMetBaag  4v  ▼eilcc;brtefteq  ABl^MdlQngtfevai  [und  anf  einer  gaqg 
falMben  $müfitfi  Ten  den  .Weeen  f)ffi«e«em  Gesebicbte]   beruht,  ^v4, 
die^ «lle  Phüaeephie  ▼eritehrl.  anfgeInMt  «t,  imd  eo  das .  beabeicbtig^ 
B«sitftai  an  gaivlnnen»   .  Ja  «r  welel  eegar  «ndliob  auch  nach  den  JSjr- 
Uileeben  VerbeMemagsrerecblag  glfinaend  ab ,  nnd  giebt  nn  bedeaiten, 
daaa  weder  dae  geforderte  UeberaiaaM  kn   Beligioniunterricbte  auipi. 
lecbCea  Zielafftbrty  eondernanr  Ueberdrn«  und    Tbeilnabmlesi^eit 
erregl»   aocfa  die   Verbreitoag  moderner  Kenntnime  in  der  altd^Mir. 
sehen  Fonn  Oberhaupt  möglich  isty  weil  aach  die  Form  dea  Altertbnma 
mit  deoMB  Weltantcfaannng  su  nahe  inl  Verbindung  steht »  als  "dass  die 
obrftstliohe  and  die  moderne  Weltansicht  fai  jene    Forml   sich   fügen 
bönnten. .   Als  Widerlegung  der  Behauptungen  Eyths  ist  die  Hirselscbe 
Schrift  bdndig    und    treffend,    l^t   aber   wenigstens  insserlicb  die 
Klumppsohe  Anschuldigung  unbeachtet.     Und  doch  Ist  gerade  diese  die 
gefftbrlichere ,  wf  il  sie  besoanener  uad  ruhiger  als  die  erstere  ist.     So 
leicht  sieh  nun  anch  die  meisten  Argameatationea  Hiraels  auch  auf  sie 
anwenden  lamea,   so  durfte  doch  noch   die    pOsitir^re   Nachwebong. 
wansdienswerth  sein ,  dass  auch  Kl,  den  Wertb  und  die  Stellung  dea 
elassitcben  Altertbnms  und*  seinen  Einflnssanf  dlerJugend  eben  so,sehB 
wie  das  Wesen  und.  den  Zweck  geirrter  BUdung .  f nrkenni  .und  ? er« 
tireht,'  dass  er  daf  Alterthnm  nnd  das  Cbfisteatbnmln  einen.  Gegenr 
sati  stellt  9  der  sich  in  dem  Gemnthe  des  Jünglings  wohl-  nie  ausprägt« 
dass  er  überhaupt  den-  Gegensata.  zwischen  den  natiben  iind  ipMidernen 
Weltanschanung  und  ihren  EinfluMauf  daSxGeo^Ml•4f^  JÜ^glSagagfm 
sebisr  aufgefassi,  and  GeCshron  gefnrebtet  hat,  p^tih^  selbst  bei  der 
verkebrtfalBn  Beiwadlang der  Ahertbnmssludien  ni^entslnben könna%* 
weil  schon  pnychologpscb  genommen  de?  Schüler  sich^weder  bb  soMmk 
Abstractiqn -erhebt,  noch  diese  Wftnne  nnd  ^nbepdigkoU  des  Gemutha 
orlsont^v  dam  terdie  sinnlichen  Gebilde  der  nlten  Mythi^logie  tou  ihrer 
BSpiaHscbeB  Seite  verfolgte,  odei;  aas  dem  PatriotluBBs  uad  den  übri- 
gen Tugenden  der  Alten  die  angeschuldigte  egoistische,  Toadena  her- 
aaisncbte.      Macht   Ihn  aber  der  Lehrer  darauf  aufmerksam ,  so  wird 
disier  wohl  auch  Ukhi  den  Weg  Sadeu,   um  jenem  begreiflich  ao 
machea^  dam  solche  Schwicha  Batüriich  im   Wesen  des  AltertboDB 


448  Sclial'«;  VilviiftllitoMi4Rrt^  •ef6ffd»rff.'*tf.  diMriktwIfiigci. 


lP^0ii^iMM^to'^»*'M«fli(lclificlMn  8«^i»  H^iwH  n.  •/Wti«~,  l«n« 
irtrd  dinh  diMtfr  •Haii|f<4i4eiii4k«llHMM^  «h  Mitt^  i«(« ,  lit  SMo- 
heit  «iiid^W(4ilAfA  tftHi>eMMMith«iHM  «HfW  iNsgraifliehe»  in  maAn, 
UelJHfMnI  tafCte  ür ffcn^Nfi  itMt  %fa#«lUi«aa  «ei«,  h^  4ii  Mi- 
mer deü  ftmi  Kl«m)^p  ntfcbttt^iVeiM»',  -  tottdertf  dtor  evliokttii«  Streit  fihrt 

der  AlkAMhdMiWrlifenAMidrieii'ilielil  %lof  fnr  fortHale,  toadei«  iid  fir 
dkUKclMi'BllldAiig  ddd  Ihr  Verliihohi  «imi€hrM(effllUii»MOT  aai  UbIL' 
dargtaiJgC' N^vrdC  '  'fiolldUfe-MlinKeh'  Mo«  fiil«D  f^  d«fr  WcIm,  wie'«f 
Hrn.  lCldtD|»|^  tind  B^S  Keg«ii  dM- WeHH  dtor  il'UerClMlnMl«'!«  r 
Ibhiittrleitf,  dtt  därAe'ltiliii  glaab^ir,  dtm ' die««lbM  iilb' hi«M  'i^ 
Hdtia  1^»iA«i«n  hftttttkr,  tlcli  «tber'  dan  Wartlr  d«iK  AlheiflranMrti^i" 
((et^äoel''itfr>  iinterriehlenV  febe^wanii  gaMirMi  "ichnTmiffaer,  wekht 
iagtA^lieil  difettf  'WiMentfehan  lelivea ,  In  altff*«a>a4-g^'  l*«fiaiBei  <«• 
gbWed'  ikiAfHiffni}  'da  «Gehle  ^«iM  V«rfnttltiea ,  die«-  iSrtreaatai«»  t^' 
wahreti  iterHiea  tili  nieht  le  ll^i«hly''ittidfMiQ  «fiaae  Mfaiehit  aoek  t« 
SehnliKidnner  aellMt  aber  dic'Veehte  B«^fea(ang  ihrea  eigenea  Lehrt^ 
Jecta  linterrichteo.  An  dfeaer  •  Stelle  hier  kann  dib 'Saehe  ä^ngn^ 
nlebt  weiter  besprechen  werden',  «ondem  ea  genügt  ^  auf  diäte  aiert 
wdrdige  firtclieindng  der  Seil  anfofeikaam  gemaeht  •»  habea» 

*  •  •      •  [Jahn.] 

'.Karrt;  1*  iler  Eliiladbii|r«irhrlft' tu  elnefls  Rl»deaelaft,  welche 
tvkn  Atideiik^d  Lathera  am  10'  Netember  1816  gefeiert  wnrde,  baH'' 
Sabnector''Dr:  Sduard  HüehiB  «tnerf  Btitraff  tkr  Ge^grapkie  'I%etftii0 
[Üitk  g:edr.  bbl  Webeh  '16'S. '4.]  heraongegeben^  and  dann  in  i« 
Form'eirtfni  nii^rdhrlichen  ^«oitrilphfieh^n  Cötoipendliima  erit  i^*^ 
Lage,  Qrfiinten^  Nameilv  Gattur,  Berge  und  FIAaae  dei  Landet,  akf 
hfliipt  ubei'  deta^n  'ällgelnelhe  Gherog>ra|ihie  berirlitet,  aodaaa  ein  lA 
fdilttäailiget  Vet>i^rhAtti  der -Slddte  ii^bat  Angifte  Ihrer  Lage  an4  ß» 
webtii^  ton  ^alf^lH  "^antteirtf  löpograph^tehcn ,  geograpbitcben  oi 
hiatoriacHeri  NotrMi  -  folgen  hiiraen.  I>er  Verf.  W  die  milgetheil» 
Notiien  nrlt  aelbittfflrndlg^r-'PMraf^  geaammelt,  und  mehrere  IrrthtP 
frfiherei^ -Oi^ghi|^b'en4ie#tehttgf.  '   *      -^ .     ?  <         .>r>i    t 

'  t&L^iikHt.  <  *lWfii  OIHMrlehrer  Dr/IMo»  atarFlLdi^eglnm  bt  ^ 
Prftdi(lit'';,^^h^M«rr*«bel)^legt  werdni;  •    .        »  . 

'  %#R<eH.  '  B^i>^ei>  ÜniVdrtllät  hiit  de^  ord^enfliehe  Prafattar  ^ 
Theelogle -Dr. 'ffr^erfdie  Pmfeitnr  der  ^  iKtgmaiit  und'  Kirdicig« 
aehieiite  hieder^lr^t,  knü  Ale  PAirrei  an  MRIlirihigaA  In  Wdttembergi 
dbemebAiert;'  '^A^egen  M  der  aitatertirdenkliehe •  Profeaotfr  Dr.  F-^ 
JTerier  t^m'^^nltentliehi^n'Proresaarr' enklnittV  ««'  der>"bekaante  D 
Sitbiisir  ktt^*f¥ütVitbh9rg  inm  Ph>fMäöf'derneblogie  naKlirerttSM 
birttfen  worden.' '^    *    '•-•    '•''•"  i. .•'•>,  .       :">  na-»/ 

'»      '    •'    f        '.'•••        .  'j,         .   1    I  *  .  J    1  »'':*...;    .     : 
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different.  jactunt.  XXIU,  3dl. 
Gerlach :  Memoria  Josepiu  ib  U*- 

henzollem.  XXII,  448. 
Gemhard :    Epistola  ad  Herzog  <« 

TaciÜ  Agric.  2.  XXIII,  2^ 
GresangbOcher.  $,Akrtn9,  ^v^' 


Geseblohte,  allgeiMine.  s.  Leo^Peiteh^ 
le,  Wömer,  Alte^  griech.  0.  Brand" 
Mläter ,  ButmeiBttr ,  Bhhtrger^ 
FUcher^  Chnuhcf^  Grauürt^  Ogi- 
enskij  Perry,  Piihherwy  Seidel^ 
Uaeholdy  Vämeh  jüdische  und 
orieotaliftche.  s.  Gezelitts,  Heste^ 
JVolde  y  fVüstenfeld.  rdmi^che.  s. 
Kraknert  PaM,  Pe(er«eti,  Rams- 
Aom,  Siüve^  Vülkaiaerty  fVit- 
iieh^  Zoekarid.  Mittle,  s.  Carl" 
tan  y  HüÜonder ,  Kvrizenbaum^ 
Rafn^  Schröder,  deutsche,  i. 
Hänelf  Herrmanriy  Klein,  üfojfcr, 
Mendehiohn^  Middendorf,  Rot- 
palt.  Neoe.  i.  Oraneri,  Metho- 
dik der  Geschichte,  s.  Hottenrott^ 
Kallenhach^  SehiBbarth,  Vgl.  M- 
tertkuniikunde  y  Biof^aphie^  Ktr^ 
ehengeechiehte ,  Handsehriften^ 
künde ^  hiteraiurge$ehiekie ,  Pä' 
dagogik^  R&mi$ehe9  Rechte  Sehu" 
len,  Typographie,  Ünivernfäten» 

Gesenios:  Palaeograpbische  Btadiea 
über  die  phöniz.  nnd  panische 
Schrift.  XXliT,  8.  Scripturae  Ifn- 
guaeqne  phoenidae  monumenta. 
XX1II.3. 

Gesetze  für  das  hamborgische  akade- 
mische GyainasiaiB.  XXIIT,  115. 

Geseiins:  Obsefvatt.  de  stata  Jadae- 
oniin  civil!  sub  finem  exiiii  Baby- 
lonid.  XXni,  946. 

Giesseler:  Ciementis  Alex,  et  Orig^, 
nis  doctrinte  de  corpore  Chriati, 
XXI 11 9  966» 

Glasser :  Ueber  den  Unterschied  des 
Vortrags  der  Mathematik  auf  Gym- 
nasien und  Gewerbschalen.  XXII, 
225. 

Golb^rys  Notice  historique  aar  la 
yie  et  les  onrrages  de  B.  G.  Nie- 
buhr.  X5tlV,  319. 

Goldsmith:  The  ricar  öf  Wakefidd. 
XXIV,  407. 

Gdppertt  Comraentatio  botantca  de 
floribot  in  statu  fossili.  XXIIL 
363. 

Goschl:  Ueber  den  Ursprung  des 
kirchUohen  ZehnU.  XXII,  221. 

Göthe.  a.  Letit6ecAer,  Lotve,  Schön" 
6oni,  Wieek, 

Götz !  Lehrbuch  der  Physik.  XXIIT, 
397.  XXIV,  67.  Predigt  bd  der 
Secularfeier  des  Gymnaslnmif  in 
Ansbach.  XXII,  224. 

Gossrao :  De  Flori  qua  tixent  aeta- 
te.  XXIV,  m. 


Grafenhan :  'Biographie  des  Dr.  W. 
Gräfenhan!  XXII,  229.  Commen- 
tatio  de  origine,  ti  et  usu  j  par- 
ticulae.  XXIV,  317. 

Gräff:   Das  grossherzogl.  Antiqua- 

'  rium  in  Mannheim.  XXII,  465. 

Grammatik  und  Sprachkunde,  allge- 
meine, s.  Benary^  Graviai,  Hüger$f 
HinCe,  fVi$sniew$ki.  deutsche,  s. 
Ilerling,  Körten  Kö9tcr^  Müller ^ 
JVumif  Wurst,  englische,  s.  Lud- 
^er.  ifranzosische.  s.  Ahn^  £fe* 
flcAerdte,  Coun,  Fregey  Gerard^ 
Gravisi,    Haag^  Harnier^  Heben- 

•  ttr«it,  //e,  Krämer^  Kreisner,  Le* 
marcj  Orelly  Senneterrcj  JSieffen" 
hagen^  Tafely  de  TaiüeZj  Zotlcr. 
griechisehe.  s.  Blakert^  Fritz$che^ 
lieidelberg^  Kühner  ^  Leehner^ 
Longard ^  Lucas,  Remaelgt  Wiens^ 
Weicherty  IViner^  Werner,  he- 
bräische, s.  Durech^  Geeeniue^  Grä* 
fcnhany  Lindemann^  Maurer^  Zim- 
mennann.    lateinische,  s.  Benary» 

.   Cramer^  Döderlein,  EggerSf  Kieh" 

"  hoff^  Hänisch,  HeideUterg,  KrebSy 
Krüger,  Leptttf«,  Lignau^  Luh" 
her,  Sfanko,  Weisienborn,  Zumpt, 
romanische,  s.  D/es,  Hilgers.  Me- 
thodik der  deutschen  Sprache,  s. 
Vülinger»  der  fnuiz5sischen.  a. 
Biachoff*  ^er  lateinischen,  s.  Krib» 
hen.  Vgl  fiii{^6iZoAer,  Lexicogra» 
phiCf  Metrik. 

Grashoft  De  Pythonii   oiacoli  pd- 

mordus.  XXIII,  367. 
Graoert«  Gust  Adolphua  cov&para- 

tus  cum  Epamioonda.  XXII«  466. 
T.  Gravid :  Sprachea-Atlaa,  XXIU, 

220. 

Grevernts  WildeshauBen  in  alter* 
thümlidier  Hinsicht.  XXIV,  321. 

Grieben :  Lehrstücke  aus  der  chriai- 
.  lieben  Giattbcoa*  and  Si^Uniehre. 
XXII,  99. 

Gdmm:     Ueber   adne   Bntlassung. 

XXni,  365. 
Grossmann :  De  philosophia  Saddff- 

caeorum.  XXIV,  233. 
Gmndzüge  für  den  Lehrplan  desGym- 

oasioms  in  MTdmar.  XXDI,  247. 
Grunert:  Lehrbuch  der  Mathematik. 

XXIV,  301. 

Grysar:   De  Sophrone  mimographo. 

XXIV,  433. 
Guttcnacker:   Variae  lectiones  Sal- 

iustianae.  XXU,  225.  XXIV,  350. 
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H. 

B&^:  Abecedaire  frao9ais.  XXII«* 
Szl.  Coari  oomplet  de  laxi^e 
fraii9«te.  XXtl,  335.  Dicttonnaira 
conpletdeitynonymes.  XX.il„33S, 
Grarnuire  fr&n9aif6.  XXtll,  S;20. 
Lectures  framcaiMs.  XXII,  327. 

Haonei:  Legis  Romanae  VisigoUio- 
rum  particula.  XXII,  461. 

Baenisch :  Ueber  die  Verbinduiig  der 
Nomina  aubsUntiva  durch  Präoo- 
citionen  in  der  lat.  Sprache.  XXi V, 
«34. 

Hallander:  De  dade  Palkoneonua. 
XXUI,  245. 

Halm:'  Lectionooi  Aefchjl.  Part  I. 
XXII,  126. 

Handachriften  -  and  ßibliothekenkun- 

'  de.  XXIV^  407.  •.  Merkel,  Pettr- 
«en.  Tgl.  Typographie, 

Harnier :  Anleitang  zoni  FVanzösuch- 
Lesen.  XXII,  322.  Bttide  com- 
plete  de  la  langoe  fran9aise.  XXII, 

Baaert:  lieber  den  Religionsaatflt- 

rieht  IQ  Seninarien.  XXII,  95. 
Haatlert   Paragraphen  für  den  Un- 
terricht in  der  Philofophle.  XXIL 

205. 
Haupt:      Qaaestionea    CatuIGanae. 

XXIT,  303, 
Hauach ild:  Anleitung  i.  Uebersetzea 

aus  d.  Dentf  chen  im  FraazSsische. 

XXII,  329.   Gramniatischea  Hand- 

frörterbnch  der  franzda.  Sprache; 

XXUI,  223. 
Hebenstreit:  Ncmer  fraiu.  Sprach« 

cnrsuf.  XXIf,  395. 
*  Hehl :  Ueber  WeHenbewegang.  XXU, 

364. 
Haidelbarg«    Leire   Tom  efarfbcheii 

Satze  der  gri«ch.  o.  lot.  Spradie» 

XXIV,  243. 
Heinaiaa:  VorbereÜang  sq  philoa*> 

phitchen  Studien.  XXII^  201. 
Held :  Prolegomena  in  Plutarohi  vit. 

Timol.  XXII,  225.  XXIII,  107. 
Hehake :  Mittbeilungen  über  die  er« 

aten  Verse  von  Soph.  Antig.  XXIL 

469. 
Hempel :  Quantum  relifle  apud  Graa- 

cos  ad  yirtutis  stucuum  moderaiH 

dum  raluerit.  XXII,  464 
Hering :  Ueber  die  Methode  des  In- 

terpoUrens.  XXII,  464. 
Herling :  Theoret.  praktisches  Lehr- 
buch der  Stilistik.  XXI?,  167. 


Heraamt  Ueber  chriit&feDnbtk 
XXII,  224.  DispuUtio  de  AocbM 
Psychoatasia.  XXII,  46a  Di»« 
tatio  de  Aeachyli  tragoedli*  6u 
Ajacis  et  Teucri  coaplexis.  XXII, 
460.  Quaestioaes  OeduMMbe. 
XXH,363.XXIV,  427.  DeSocrrj 
magistris  et  disciplina  ja?  aitli  XVIL 
364.  Index  iectiomua  MarbiK{[.L 
1837.  XX II,  363  ladei  iedl  Mir- 
barg.  a.  1838.  XXIV,  426. 

Heroilot.  a.  Bobrik,  UmfffU,  Bmir 
Wiätcr. 

Herrmann  nnd  BeaoTais:  PrakiAa- 
leitung  z.  Uebenetzen aiu dDca- 
achen  ins  Franz.  XXII,  3i3. 

Herrmann:  Rationis, quae «rdini ■- 
Ütari  Teutonioo  com  ordioe  ec(i^ 
siaistlco    interceaserit,   eipfiot» 

.    XXUI,  361. 

Hertel:  De  PUtoids  Paütioo.lE 
36a 

Herzog :  De  Tadti  AgriooU  c  1 
XXUI  239. 

Hesse:  6e  AMyriia.  XXm,3a  D« 
Psalmis  Maocabaeis.  ebeodii. 

Hildebrand:  De  praedpais, qu« *^ 
tenim  philoaophomni  die  ns^ 
bono  foerunt,  seoteotüa.  XXU,  ^^^< 

Hilgers:  Bemerkoagen  über  die o^il- 
iirten  Laute.  X  KU,  472. 

Hippocrates.  a.  Liitri^ 

Hirzet :  Die  Ciaanker  in  dd  s»^ 
.  GeMirtenaoholen.  XXIV,  446 

Hoche  X  Beitrag  sur  Geographie  IW- 
saliens.  XXIV,  448. 

Hdider :  Franzo8.Lesebadi  XXII,)^ 

Höischer :  De  Lysiae  oialMU  rü 
et  dtcUone.  XXUI,  d6L 

Holtzaiann:  Rede.  XXIII,  10($. 

Holzapfel:  Ueber  Nanen  n.  Bep 
des^eidentbuma.  XXIV, 33$. 

Homeri  Canaina  ed.  Bothe.  XXl*« 
38.  Odjrasea  ed.  CmsiDs.  XXI^ 
3.  s.  AmdU  BlakcrU  ^^**^' 
X^ttCCS.  VägMMcK  tf^^  ^ 
tfl,  Remady,  SicM,  Sjoäti»^ 
Ström^  T^tertcÄ,   IVerwtr. 

Hopfensack:  De  primo  io  ««f 
Christ,  haereticotiim  sQppuo^ 
XXIV  433. 

HoraUua.'  Edit.  Orelll  XXUI,  S7L 
Brief  an  die  Pisoneo  Ton  Antdii 
XXII,  439.  XXIII,  384  s.  Wfe^ 
frttrger,  £icJbsfädt,  FfiM^ 
FrokU6k,  Mohmich^  B/hur^Ot 
Wttld,  SMIUr,  Sdm^i^ 
Tkkn€k. 


Hottenrott:  Ueber  den  Gretcblcht«- 
Unterricht  aaf  Gymnasieu.  XXII, 
470. 

Habmanns    zA  m^l  'AQUftia    tov 

XXIV,  332. 

Hulfübücher  zur  Spradkwbsenscbaft 
(Le«e-  und^Uebersetattngabücber), 
franzofl.  -«•  Ahn^  Barbitux^  Bauer- 
heim^  BellengeTj  Bender,  Bemar- 
ditty  BouHlonyBomUy,BranU^Büch^ 
MTp  CluuXj  heeoin,  Coiiin,  Debo* 
naUy  Dialogmes,  Feige  ^Laflite, 
de  FeUce  et  Feiler^  frQn%e$i$ehe 
Bibliothek,  Fränkel,  Frie»,  Haag, 
Momi^r,  Hamchildf  Herrmann, 
Holder,  IdeUr,  Ife,  JduUng, 
Klopich,  Kreizner,  Lamartine,  L«- 
hup,  Lemoine,  Lome,  Mäder, 
Meiii,  Meisener,  Meynier,  Mahn, 
Melford,  Neil,  OreU,  Ornemene, 
Perrin,  Peters,  PetH  Pamaue, 
Roqueite,  Saigoy,  Sainti  Pierre, 
Sanguin,  Schieöler,  Scklezy  Schop- 
pe,  Schultse,  Scribe,  Senneterre, 
Stieffeliut,  Tafel,  de  TaiUez, 
Thdatre,  Thibaut ,  Thiemann, 
Weckers,  Woiff,  Zoller.  engli- 
0che.  f.  Qoldsmith-  griechische,  a. 
Berger,  hebräische,  s«  Klaiher, 
Maurer,  Seidemiücker, 

HüUmänn :  Von  dem  Wesen  und  dar 
notbw.  Art  geraeinaütziger  Thatig- 
keit.  XXIV,  433. 

Hülstett:  Ueber  die  nordweatUcha 
Durchfahrt.  XXIV,  433. 

Huiler:  S.  Aquilini  vita.  XXIV,  333. 

Hnnt*:  De  Cosmographia  0?idij« 
XXIV,  436. 

Hupfcld:  Exercitt  Herodoteanim 
specimen.  XXII,  466» 

h 

Jacobs :  Vermischte  Schriften;  XXIII, 
380. 

JSger :  Staüsttsche  Uebersicbtstabelle 
über  den  Stand  der  gesammten 
Schulen  in  Rheinbayerti.  XXII, 
226.  230.  Annotaüones  in  Plutarc^i 
Caesarem.  XX!  V,  333. 

Ideler  o  Kolta:  Handbuch  der  frsns. 

.   Sprache  n.  Literatur.  XXII,  327. 

XXIII,  218 

Jenicke:    Obsenrationei  In  Tsaenm. 

XXIV,  345. 

Ife:  La  s^cretaire  !hin9ius.  XXII, 
331.  Aosfubriichcr  Rathgeber  in 
d.  franz.  Sprache.  XXIJi,  224. 


Immanuel  t  Zwd  Schulreden.  XXII, 

228. 
Jordan:    Commentar.    in    PXutarchi 

Ciceron.  XXII,  224. 
Joriiandes.  s.  Freudetupnng, 
Irenaeas.  s.  Stieren* 
Isaeos.  8.  Jemc^^ 

K. 

Kaiin  t  Ueber  Wurde  und  Werth  dar 

Anthropologie.  XXII,  225. 
Kallenbach:  Ueber  Geschichtserzah* 

lung.  XXIV,  127. 
Kaulfuss :  Die  Religion  des  Herrn  In 

dem  Gymnasium.  XXII,  94. 
Kellermann ;  De  Tariis  modis,  quibos 

diem  ultima  e  ooenae  et  mortis  Do« 

mini  nostri  determinaverynt.  XXIL 

466. 
Kie£fer:  Ueber  die  Iphigenia   AuL 

des  Euripidea.  XXII,  225.  XXIV, 

333. 
KTteer;    Meditationea  da  Aetchyln. 

XXII,  126. 

Kiesewetter:  Da  Tia  ac  rattone  ra* 
ligionis  praecepta  diacipulia  traden- 
dl.  XXII,  467. 

Kirchen  -  und  Dogmengeschichte,  a, 
Ga»8,  Gengier,  GiesBeler,  Gdechiy 
Cros9mann,  Holzapfel,  Hopfeit' 
iaek,  Keüermann,  LiUe,'  Permm» 
ned/er,  Rammaer,  Stieren,  ThUo^ 
TTtsf,  JVufff,  Zimmer,  ygl.  Bibel, 
ReUgion, 

Kiasling:  TfaMre  francaia.  XXH, 
325. 

Klaibar:    '  Hebruacfaef     LesebnclL 

XXIII,  228.      - 

Klein:  Zur  Geschichte  des  Marien- 
klosters in  Coblenz  XXIV,  433. . 

Kiener:  Symbotae  literariae  ad  TheÖ- 
dorum  Antiochenum.  XXIII»  366. 

K15ter :  Productionsyermogen,  ii» Be- 
zug auf  Schillers  Künstler.  XXIV, 
332. 

Klopsch:  Anleitung  k.  Uebersetsen 
aus  dem  Deutschen  ins  Französi- 
sche von  Kruse.  XXII,  328. 

Klnmpp:  Ueber  die  class.  Studien 
▼om  Standpunkte  des  Evangeliuma. 

XXIV,  444. 

'K<Scbly :  Conjecturae  hr  ApoBoninm 
et  Oppianum.  XXIV,  344.  '     - 

Köhler :  Geschichtliche  Mittheilungen 
Über  d  Gyron.  in  Liegnitz.  XXII, 
228.  Aphorismen  Aus  dem  Gebiete 
des  G>mnasialtebenB.  XXII,  422. 

Kdhnens  Waa  darf  man  von  dem  Un- 


terrichte  in  der  Chcni«  uf  Scha- 
len für  dns  praktische  Leben  er- 
wart«!. XXU,  47a 

Körte :  Die  Sprichwörter  n.  sprich* 
wörtl.  Redeiuarten  der  Deotfichen, 
XXII  r  225. 

Köiter :  Korze  Dargtclluog  dec  Dicli- 
tan^sarten.  XXII,  472. 

KoiDpflT:  Der  ReJigioiuuoterrkht  auf 
Schalen.  XXII,  95. 

Krabbe:  QuaesUooes  de  HosencTn- 
ticioiU.  XXIII,  117. 

Krahner:  Gniodzuge  zur  Geschichte 
des  Verfalls  der  röjn.  Staatsreli- 
gion. XXll,  435. 

Kramer:  VolUtänd.  Abhandlaog  über 
^  alle  unregelmässige  Zeitwörter  der 
franz.  Sprache.  XXII,  334. 

Krebs:  Antibarbarus  der  laL  Spcn' 
che.  XXIII,  202. 

Kreizncr:  Uebungsbuch  s.  Ueberse- 
tzen  ins  Französische.  XXIII,  219. 
Graaimatik  d.  fraozösbchen  Spra- 
che. XXI II,  220. 

Jobben  s  Ueber  die  laiein.  Sprache 
als  Unterrichtsgegenstand  der  ho- 
hem Bürgerschule.  XXII,  472a 

Kries  n.  Wüstemann :  Ueden  bei  der 
Gedächtnissfeier  von  F.  W.  Dö- 
ring. XXII,  356. 

Krüger:  Coramentado  da  formnlae 
nihil  aliud  faetr«  quam  tcI  niai 
nso.  XXIV,  119. 

Kruhlt  Einiges  über  des  Aristoielei 
Begriff  Yoffl  höchsten  Gut.  XXIV, 
436. 

da  Kroiaostam :  Pr^ck  da  systene, 
des  progr^s  et  de  T^tat  de  rinstm- 
ction  Publique  en  Rustta.  XXIU, 
.120. 

Kühn  s  ApoUonii  Citiensis  de  articolU 
reponendis  oommentatio.  XXII, 
461.  XXIV,  233.  AddStamenta  ad 
alenchum  medicomm  vett,  Fabrl- 
cii.  XXII,  461. 

Kühner:  Scbulgrammatik  d.  grieeh. 
Sprache.  XXTl,  25.  AusfuhrUcKe 
Grammatik  der  grieeh.  Sprache. 
XXIV,  131.  eiementargrammatik 
der  gr.  Sprache.  XXIV,  404. 

Kurtzenbaun :  Darstellung  der  Re- 
mcrung  des  Ordensmeisters  Wol- 
hr  iron  Plettenberg.  XXIt,  47X 

L. 

de  Lamartine  t   Vojage  an  Orient. 

XXit  825. 
Lebensnachrichten  über  B.  G.  Nie- 
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XXIV,  319. 

ToaLcchncr:  BcrrpoiepMfueiHri; 

Zifpov  naU  Bewetiangca  über  c& 
policiscfaea  Yen  der  Ncigpeck:< 
XXIV,  333. 

Lehmanh:  Das  BrangeBi  bGi** 
nasien.  XXII,  96.  427.  Nonrj 
sürpiwB  pogillos  und  Hosccri 
hepatieonun  specief .  XXHI.  11*. 
Memeria  tui  anpL  Scbröaenni 
XXIIf,  118.  Nachfkhtca  n 
Gymnarium  in  Bfarieimen!« 
XXIII,  119. 

'Leioop:     Neoes    fraas.  LeMl-:* 

•  ▼ert».  AofL  T.  Wecken.  Xül 
213. 

Lemare :  Coors  de  langne  fm'pU 
XXII,  335. 

Lemoine  Jeanaot  et  Collifl,  cnH*-- 
XXII,  325 

Lender:  Geschidite  der  Sdufi«  n! 

des  Unterrichts  in  KonitaiB.XU 

362. 
Lendroy :  NonTeau  dictioaniire  i^ 

langues    francaise    et  alleau«^'' 

XXII,  337. 
Lenz :  An  -  n.  Aossicbteo  die  Mli^ 

matik  und  Physik  in  den  Gva> 

aien  betreffend.  XXII,  361. 
Leo:    Lehrbuch    der    Univm«!^ 

schichte.  XXII,  276.       ^ 
I^epsius :  De  tabulis  BQgahioii.lX^! 

Leasmann:  De  aomma  seDtcBtiiS*' 
phociis  in  Antig.  XXIII,  fö 

Leutbecfaer:  Ueber  den  Ftfit  ta 
Goethe.  XXIV,  121. 

Lexicographiek  frans^sisdie.  i*  ^ 
annairef  FWes,  Haag',  Bn«^ 
Lendroy,  I^odier,  Noiitr  d  ^^ 
gew^  Bkode^  Schäfer,  S(hit 

'  Sommer,  Starschedd,  Wn^ 
Vtmnier*  griechische,  s.  l^ 
indogermanische,  s.  Rimte.  h^ 
Dische.  8.  Krehij  SrügtTt  Uff^ 
Tgl.  Grammatik* 

Lieber:'  Reminiscencet  ofan  Ib^ 
cenrse  with  B.  J.  Niehaltf.  X$i> 
319. 
,  'Lignäu :  De  origine  et  nators  teis»- 
nationis  nominum  in  mtn  et  «^ 
tum  ezeuntium.  XXII,  44S. 

LUle:  De  ioitiis  .  ministerii  eccktf 
stici.  XXIII.  367.  .      . 

Limpert:     JaBresbericbt  über  ^ 
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Gymnadum  in  Mühlhansto^  Ij^IT, 

229. 
Lindenann:    De  Panids    Plantin'a. 

XXUI,3.35. 
Lttaifl  deOaux:  8.  Bescherelle, 
Literaturgeschichte ,     deutsche.     <• 

Jiackmann^    Göthe,    HaHmider^ 

Klöier^  Körfef  Sehonbornj  Schrei^ 

her,    Schwarz,      griecbifthe.    s. 

PartheyjUräggemanvyCäiar^  Flor, 

HerwQnn ,     Hildebrand ,     AüAn, 

'JValdäiteL    rSftiisehe.  a,  Becker , 

Beirij  Sehröder,  ' 
Littre':  Recherches ,  sur  nne  trada- 

ction  laUne  in^ite  da  Trait^  des 

temains,  livre  attribttö  klfippocra- 

te.  XXIV,  318. 
LWius.  s,  LorentsSj  Meyer>  Stüoe, 
Irtvios  AndronIcQs.  a.  DoÜetu 
Lowe :  Commeatar  z.  zweiten  Theile 

d.  Götheschen  Faust.  XXIT,  ISO. 
Longard  s  Symboläe  ad  doctriaara  de 

.digamA.  Aeoh  XXII,  358.  . 
Lorents:  Annotatt  ia  Livil  lib.- XXL- 

XXIV,  433. 
Louis:  Th^tre    francaia  flioderoe. 

XXII,  336.x 
Lucas:    Bemerkungen  über  die  auf 

fioD^'os  ausgehenden  hemer;  £|ä- 

tbeta.  XXil,  469. 
Luciaous.  s.  SchädeL 
LuciKus.  a.  yarget^ 
Itfibckerx     Grammatische    Stsdidk 

XXII,  186. 

Lüdgecs  Graaimatik  der  englischen 
Sprache  yen  SporschiL  XXI 11, 
297- 

Ltycurgi  Oratio  in  Leocratem  ed. 
Maetzoer.  XXIII,  389. 

Lysia«.  s.  Falk^  IJöUcher. 

M. 

Maass:  Rede.  XXIV,  433. 

Mader:    L'ami  des  ecoUers. 'XXII, 

324. 
Mahn:  Lehrbuch  d.  franz.  Sprache. 

XXIII,  217. 

Mabr:  Die  Algebra  in  heuristischer 
Methode  XXII,  2^6. 

Marc-GIrardin :  Sur  1  Instruction  in- 
term^diaire  en  France  et  eo-  Alle- 
magne.  XXIV,  J23. 

Markwart:  Ucber  den  Religionsun- 
terricht. XXII,  474. 

Afathetuaük.  s.  Bahrdt,  BolUrmann, 
Gerhardt  Urufurtt  Hering^  Mahr,^ 
Futimtyeki^  Sehaffvr,  sStnürlein, 
Seiöu,,:^chueky  ifildf,   li'itndir. 


Methodik  -  derselben,  a.  B^eänw^ 
Gtaaser^  Len%^  Mahr,  Vgl  Arilk- 
meiik,/4etremomie,i>faturp^eaehichte, 
Mfltthtaei  Lehrbuch  für  den  ersten 
Unterricht  in  der  Philosophie. 
XXII,  200. 

Matthias :    De  hominum  statu  post 

mortem  ftitnra  quid  traditum  sit  in 

KbrieN.  T.XXD  1,459. 
Maurer:  Praktischer  Cursns  über  die 

Formenlehre   der   hebr.   Sprache. 

.XX II,  243.    Commentarius  j^rnm- 

matjcuscrit.  in  Vet.  Test  XXIV,  3. 
Mayer;  Leben  Carls  des  Grossen  von 

Eginliard..XXU,  2i5, 
Meier:  Commentatio  quinta  de  An> 

^ocidis  quae  Tulgo  fcctur  oratiune 

contra  AI<^lbiadefo,  XX M,  360. 
Meili:    L'epi«tulaire  Sui^se.   XXII, 

331. 
Meiring :  Antrittsrede.  X^IV,  433. 
Meissner :  Materialien  z,  Ueberbetzen 

insFranzos.  XXIII,  219. 
Metford :  Manuel  des  amateurs  de  la 

languefran^aise.  XXIII,  215.   * 
Memoria  della  real,  accademia  di  To- 

rino,  vol.  38.  XXII.  352. 
Mendelssohn:    Das  germanische  En- 
.  ropa.  XXIII,  188. 
Merkel:    Die  Miniaturen  u.  Mana- 

scripte  d.  Uofbibliothek  in  Ascbaf» 

lenburg.  XX IV,  322. 
Metrik,  s.  Leehner,  Boeeie,  Pp^q^eZ. 
]V^eyer:Prolu»io  in  Li?.  X,  6  —  9, 

quivest  de  lege  Ogulnia.  XXIII, 

242. 
Meynier:  Ab^^^  da  yoyage  dn  jeune 

Anacbarsia.  ome  edit.  corrig^e  par 

Schiebler.  XXIII,  213. 
Middendorf:   Ueber   die  Wohnsitze 

der  Brukterer.  XXHI,  955. 
M'tterroaier:  De  priuoipio  imputatio- 

ois  alienationum  mentis  in  jtire  cri- 

üdnali  recte  constituendo.    XXlI, 

458. 
Mnemonik,  a.  Bonnefl, 
Muiijch:  Beleuchtungen  Hoinzischer 

Lyrik.  XXII,  367. 
Moutbrun:  Recherchcs  bibliograplii- 

ques  sur  quelmies  impreasions  Neer- 

landaises.  XXIV,  Qi^5, 
Morecbt:    Versuch    einer  Methodik 

des  Religionsunterrichts.  XXH,  94. 
Moser:  Symbolae  critt.  ad  Cicero « 

nem.  XXIII,  12G.     De  recensione 

Uoratii  cariniAum  Peerlkampiaim. 

XXIV,  308. 


x\.  Jahr:»,  f.  fkii,  u.  i'äiL  od.  KrÜ.  liibl,  Jahrg.  Vl!|. 
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MAUmIii  Oc<lipiR.  netaft  priäl Tcr- 
d»  latiMi.  XXIV«  3iS. 

MttBvi  Index  «rfaobr  mmmä.  G^oig^ 
Aac.a.  1838.  XXI U,  366.  Brewhi 
de  fortuotionNB  insüla  dispatatio. 
X^lf  1,366.  Paimhenaica  XXIU 
473.  Ncctirichten  aiu  der  Gescfaicb- 
te  Btaokeiibarg«  und  Mutige  zor 
Ürklarnng  des  Virgü.  X\IV,  1X6. 
Ueber  nicdtfrbeUi.  ProTiazialUoien. 
XXIV,  433.  Ver|;leidiende  Zu*- 
MHittMüifteUaAg  der  gothudien,  alt-, 
■uUd  -  luid  neubo<äieiitii«-lieii  De- 
dinatioo  und  CoDJiigatiua.  XXIV, 
436. 

Mytbologl«.  «.  Ktahmer,  StSferUmff, 
üekröttf,  d^oct^ecK,    üiehold*  vgL 

N.        •       .: 

NAcelibach  j  Anmerkiingen  zur  lüa«- 

XXIV,  3Ä. 
Nfti^et  Index  pnielectt.  in  nutven« 

RheiWDa  a.  1837.  XXII,  357. 
Naturgeschichte  und  Pbyjitk.  a.  ^e- ' 

GrftffNiiniii,  HeAi,  l^imaim,  L<<ns, 
P*M,  IVoJU,  SeftmecMer,  &'cJktflse, 
Zdäer.  Methodik,  s.  Kohnen 

Netto:  Bibliotheca  Homerica.  XXIV; 
814. 

Neu :  DiMertatIo  de  asyiia.  XXIII» 
367: 

Nteroeyer:  Geiangliuch  fur1i5l|ere 
Schulen.  XXIV,  150.  ^gL'XX^V, 

411. 
Nodieri  Du  dictionnaire  de  Tacad^ 

Mie.  XXII,  336. 
Nodier  et  Ve/^r:  IHctionnaSre  mii- 

Terael  de  UTiangae  fran^aise«  XXII, 

837. 
No«l  et  De  1«  Place:  Lefona  flran- 

^aiaea,  par  Baron.  XXll,  346« 

0. 

OeUdilSger:  Annott  In  Sophoclla 
Oedip.Col.XXU,  225.  Das  Gym- 
nasium in  8ch«veinfurt.  XXIV, 333. 

Oercel:  De  Chronologia  HuAerica. 
XX1IU241. 

Oesterley :  Geschichte  der  Uuivcrä* 
tat  Gottingen.  XXIII,  364. 

Ogienskit  Pcrictes  et  Plato,  ioqnUI- 
tio  hist.  et  phiios.  XXIII,  363. 

Ohrt:  Die  Enifübrung  ins'phristen- 
tiiuin  auf  Anw  Geielirteuschuleu. 
XXII,  91. 

Oppitinus.  s.  Köchly, 


OftSLi  Kleine  f rannis.  VpndUUbt 
XXII,  333.    Krauzfis.  Orauai^ 
ti^  XXllI,  218. 
Ordti:  CicenraU  Aratea.XXfl1,Sfi. 
Offenes,  a.  Gmtt^  Gkudtt, 
Omemens  de  la  m^noirB.  XXQ,3& 
Oswnld.   Leben ,  Cbaraktff  i.  Ai- 
losophie  des  Hocaz.  XlUn,^ 
Ovidius.  s.  iinal.  « 

P. 

Pabsts  Dvreaa  de  LauHe  ^ 
den  Geist  n.  die  Onndiitic  k 
fto«  BUatsreriawing  nnier  fa 
Kaisem.  XXIV,  114. 

Pi^igogik,  nllgwaeino.  s.  in« 
Sdkwatz.  Geschichte  dendbai 
Bomett,  /leaqpel.  8chalstdlDi{.i 

FßgeL  Gynuiasiau  s.  fisek A 
iittmmin^  Cm  i  viptmitulkHf  fr 
ifsrkm,G'naHby^AoU9.  M- 
achttlen.  i.  I^ensewaiia,  AfsR-& 
rMiM,  f'o^cf.  ttnMngai 
Bcholzucht.  a.  J9$mtmM,  Bratf  • 
AMer,  G'e8el9e,dtdbm^jM 
Üehwan,  FerordnMng,  Uotcnidt 
Sa  Cromcr ,  OwTWPsnKs**' 
Dtmk^rdi,  AfA,  ISnd,Sät 
wäider,  Seehodi,  MethA^ 
GesdUdkte,  CfrsnnaMift,  1^ 

Mtorricltf ,  ASsAattd,  Sdhrars. H» 

Bonik.  a.  BonmtiL  SMa^*' 
\fSUberger^  GötB^B^ismtn,^ 

Suäihaum.  Vgt  ScM«»  ^«^ 
miätmu 

PktloibUd  i  Denoatbeott  eraiio  f^ 

9tktpavo9  Suetine  raddita.  Xm 

246.      ^ 
Panyaiis  Haltcam.  a.  Aadte, 
Partbey:  Das  Alexandrioiicbe  W' 

seoM.  XXJV,  391. 
PaUei  Ode  ad  Pridericai  Wibt^ 

mum  III.  XXIV,  433. 
Pauly:    Realeneydopaedie  der  (^ 

siscben       Alterthaauintfeitfefai& 

XXI H  43. 
Permaneder :  Dia  kirchlidM  Bni«- 

XXIV,  333. 

Perrin;    Pranzda.  «.  dentecbe^*' 

spräche.  XXII,  332. .  -. 

Perry:  Pe  rebus  Bphenona.XW 

367» 
Petor:  Commentatio  de  loa»  ^ 
See  H.N.  VII,  51.  XXIV,  3» 
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PMen  %  Weyden:  fe>aiii&.  Lw«* 
buch.  XXI  ll,Sl4r 

Peterf^;  Gesckicbte  dm*  ftffentH- 
chen  Biblfoibek  inHamburg.  XXI 1 1 , 
116.  Phnedri  Kpicprei  deaatuni 
deoraiu  fragmentum.  XXIII,  117. 
piisertatio  de  .origtnibnt  biiitpr, 
Hoift.  XXI 11,- }  17.  MMDoriae  vi- 
rDrum  daronim.  XXIll,  1 18. 

Petit  Paroasae  ponr  ramusemcat  de 
la  jeuoene.  XXI|,  326. 

pbaedrua  Epicuraens.  a.  P^tcfie«. 

Philosophie  und  philosophiache  Pto^ 
pSdeuü|(.  XXII,  119.  s.  jtiUhropo^ 
htgiff  jifmold^  Drobüekf  Bunier^ 
Heümiu,  ÜiM«6rafitf,    Matikiä, 

mamm^  SefUrUtm^  Sdumid^  Sthwun^ 

Ph^aik«  a.  ]>laturge$elU9hU. 
Pinder:    Ibcheobarga  Theorie  der 

rchönen  Redvkfinate.  XXII,  416- 
Platner  s  Die  Idee  und  ihre  Carricih 

turgeatalten  in  der  gegenwfirtigen 

ZeiL  XXII,  364. 
Piato.   a.   JbeHn^  BtMter^   HtrU^ 

OgißMBkif  SilaUbaum^  TVemieleiH 

Plautua.  a.  I?ecfter|  limtouwm.  Vgl, 

f'tloUa. 
Pliniua.  a.  KUler^  Pef «r. 
PIntarchua.  a.  /leU,  Jäfftr^  Jwrdam* 
Poeaie  und  Poötik.  §.  Mttet^  Kl6^, 

Metrik,  Ppgp[ti,  Kofre»  irMMeU 
Poggel :  Theorie  dei  |läma  und  der 

Glcichklang*.   XXll,  74.     Ueber 

daa  PermeUe  In  der  Poeain.  XXIU» 

«&5. 347. 
Pohl !  Coronentatio  princii^orupi  twn 

in  phyaiee  univeran  quam  in  ejna- 

dem  parte  cheniea  adhuti  4«ndera- 

torum.  XXIII,  363. 
Polaberw;  De  rebua  Cheiaontaitn- 

roro  et  CallatianormB.  XXIII,  361« 

De  rebua  Heracleae  PonÜ  llbri  VI. 

apec.  prin.  362. 
Prahl:    Index  plantarum  phnneraf. 

drea  GuatroTiaiii.  XXU,  467. 
Puchta :  y  «riaimiBum  Caplta  V.  XXII, 

460. 
Putiatydil:    Udber  daa  VoriiandttH 

aein  triconenietr.  Linieo  beliebiger. 

Bofea  ala  wirU.  Unien.  XXU,  288. 

Q.    B. 

QuinellBanna,  a.  Sdkraul.  n 
Quhitua  floiyraacufb  a.  ^plUaiar. 
Rabe:  Caainentatto de  nexu  ontio-  » 


nia  poetkne  ei  iraaiicae.  XXIII, 

Rebus :  Obsenrationea  In  Tibiilfl  Oar- 

mina.  XXII«  225. 
Eibiger  t  Kihice  llbrenm  apom«-. 

phivmaiVetcrlaTeatanenti  XXJII. 

363. 
lUfn  I  Die  Entdeckung  Anertkaa  faa 

X.  Jahrhundert.  XXIV,  3l& 
Rammosei'  l  Der  katbol.  Gettaadwnat 

in  Urchristenthum.  XX IV^  833. 
Raaishonii  De  reipubKeae  Rom  for- 
ma L.  Conielii  Sollae.  XXIV,  267. 
Auiii:  De  Romanorum  fiatiris.  XXlif, 

«3». 


Reinbold:    Lehrbuch    der    phil« 
phiach-  prop&deuilschen  Pa>cholo- 

f  ie.  xxfr,  2ia 

Reinkine:  Auageviahlte  Gedichte  des 
C,  Viüeriua  CataHua.  XXIV,  312. 

Relschle;  Ueber  die  CulCurailze  der 
ältesten  Völker.  XXIV,  333. 

Religion  und  Kellgioiisnnterricht  a.- 
iittseA,  CorreBpondcnzbiaU,  ^tf^K 
Grieften,  iiatert^  iiirzd^  Kaulfiim^ 
fpe9€Wfetier  f  Kwnpjf^  Lthmunm^ 
IdarhwttTtf  H/Ioreüktf  Okri^ 
Sekmiedir^  L  hrgder^  ScAvIfa, 
Schwatz^  TTkierbaeh^  ITeigh  rgL 
Gesoi^Mdber,  AirdbengessJÜcAla^ 
BSdogogflb,  FfrOoso/iftie^ 

Remaclyi  De  comparatioaibQa  He- 
merida. XXU,  4ä». 

Reodttt  Code  nniverititaire  ou  Lola« 
atatttta  et  r^lemenea  de  f  uulYciai- 
t^  de  France.  XXIII.  108. 

Rcuaa ;  Lectlonum  SaaMwieeanMU 
pait.  h  XXIII,  255. 

Rhode :  Deutacb  -  frau.  -  eng'tschea 
phraaeoloe.  liandl»urb  der  Handeln, 
oorresponoeitai.  XXlil,  224^ 

Richter:  Testaroentum  JoiuiBiaCal- 
▼inl.  XXIV,  332. 

Rinke:  Etymologie  «.   lUignlatiache 
^Focachungen.    XXII,  4^.     Ge- 
schichte dea  Gyauiaaiuma  in  Uei- 
ligenatadt.  XXIV,  341. 

Riss  ;  Quaenam  eat  tum  In  nostria 
gymnasiia,  tum  in  latinls  acholia 
praeoeptorum  cendiUo.  XXI V,  332. 

Rdmiachea  Recht,  a.  AkamfcruB^  //ä- 
fiel,.  Aliltennmer,  Fudiim^  Mujf- 
rath^  IFiirm. 

Roquette :  Musteratücke  der  franaSa. 

Sprache  XXn,826. 
Rarpatt:   Beitrage  sur  ältesten  Ge- 

schiebte  der  Fraukes.  XXII,4ri. 
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RmmI:     De    ahiloiopliia  Bocratif. 
XXIU,  367. 


S9irMiroiiter:  Kirche  und  Schnle, 
XXII,  226. 

Sai|iey  :  Neue  Uebnn^vsstai^e  smn 
UcberMteen  ans  d«  ÜeuUchea  w» 
Vnr.%,  XXII,  3^. 

Saint  Pierre:  Paul  et  Virginie.  XXII, 
323.  324. 

Salliuitiiia.  s.  XVett,  Gutenäcker» 

l^aiRoaicoa.  a.  üeiw.  ^ 

beiicbuhiatbons  pbönix.  Gearhichten 
liia  Deatscbe  übersetzt  voa  Ckaaen. 
XXH,  349. 

Saiiguint  Uebungsaufgab«*!!  z.ljeber- 
setzen  ins  Franz.  XXII/j  218'. 

Schaedel:  Observv.  critt.  m  Luciaoi 
Gallura.  XXIII.  237. 

Schaffer:  Dissert.niatheii.d6  fecol- 

.    tafibas.  XXUI,  3G1. 

Schaffer  t  Frans.  Lesebuch  XXIJ» 
323.  Nooveau .  oictionnaire  fran- 
ynis  •  allemand  et  allemand  -  fran- 
vais  XXII,  337. 

ScUalTrathiDolidescriptio  XXn,460. 

Schau  mann :  De  ratione,  quae  Homi- 
leticam  et  Catecbeticam  intercedit, 
XXjn,367, 

Scheifiele:  Carmina  ex  SchiU^ro 
graece  reddita.  XXIIT,  127. 

Schiebler:  Les  'avantores  de  Tele-* 
maque.  XXIII,  213. 

Sehiller:  Cooimentar  zn  einigen  Oden 
des  Horaz.  XXI|L  387. 467. 

Schii'litz:  Nene  Propädeutik  der 
Philosophie.  XIOI.  20a 

Schlec:  Exercii^ea  etc.  Trad.  par 
Hahn.  XXni,  214.  ^ 

8cimiel$ser :  Ueber  den  Ursprong  der 
Quellen  und  den  Einfluss  des  Mon- 
des auf  die  Ergiebigkeit  derselben. 
XXIV,  228.  Ti^gonometr.  Be- 
merkungen. XXIV^  228. 

Schmelzkopf :  De  Horatlano  carmlne 
saeculari.  XXIII,  195. 

Schmid :  De  mente  humana  a  bestia- 
rum  auimabus  recte  distineuenda, 
XXII,  234.  DleHamiltonscheFfa- 
ge.  XXIV,  440. 

8(£midt:  DePrometheovinctoXXII, 
126.  Observationes  in  Pers.  Ae- 
achyli.  XXn,  126.  Ueber  Erzie- 
hung* aaf  Gymnasien.  XXi V,  338« 
VoIlstän()igstes  franz.'deutaches  u. 
detitsrh-fraozos.  Uandwörterbach» 
XXm,  2Ä     ' 


^Sdimioder:  Die 

lehre.  XXII,  98. 
Scbmoger:  Die  Stern^farte  n  Kfr 

gensburg.  XXII,  225. 
ficbneemann:  Geneaeot  Cap.Lifo- 

atratom.  XXIV,  434. 
Schneider  :  De  indagando  belfi  V>- 

apanid  acriptere.  XXni,863.  >V 

▼a  comm'entarn  de  bcüo  UspK* 

ensi  reoeosto.  ebeadas. 
Schnitzer:     Quaeationnm   Ciccnc 

part.  n.  XXm,  125. 
Scfanfiriein  i    ZosammeDltdlaog  vi 

Eotwickelang     der    Gtiussk 

Formein.  XXIV,  333. 
ßchon:  Ueber  das  GeaeU  der  di;- 

fiation  Ton  n  uobekanatea  Gxise^ 

jiua  n  GlMhimeen  des  antat  Gn- 

dea.  XXII.  469.    Defitcnüinr 

litica  mcdii  aeTL  XXin,36^ 
Sdiönbom:   Zar  VentindigQHiH 

Goethes  Paust.  XXIV,  119. 
Schöaw&lder:  Daa  Giäd  der  TT«- 

aenadiaft.  XXIV,  436. 
Schoppe :  Henri  et  Marii,  indotfe 

Lemaire.   XXH,  322.  Unirtf; 

tradttit  par  Dabin.  XXII,  323. 
Scholz:  Abriaa^der  ErfahroogiN^ 

lenlefare.  XXIV,  486. 
Schott:  Kirche  u.  Schale  in  ibr« 

Verhaltniss  n  eitiander.  XXI V^ 
Sahnntj  Annott  in  Qniacdiiaä  o^ 

atit.orat.XXn,  472. 
Schreiben   Uaiir.  LoritiGlini» 

XXII,  357. 

Sehroeder:  Ueber  den  Reti«»»^ 

.  terrichU  XXH,  98.    De  ^^^ 

moribua  palUaUe  fabnlae  iflwKf 

XXIII,  119.  De  nmwBtt  G^ 
landicla.  XXin.  245.  Uebtfö« 
paycholog.  Bedeutung,  weWe» 
Gefühl  beim  Beligionsoottn«:- 
haben  Bosa.  XXIV,  118. 

Schroeter:  Beitrige  sar  mwm 
der  Mythea  dea  AUerthstti.  XM^* 
434. 

Schnbärtli:  Was  thvt  dar  B^ 
lung  der  Geachichte  NotJk  W^^ 

436, 
Schuch:   Grundformehi  der  me^ 

Analysia.  XXIV,  333.  .  ^ 
Schutte:  Die  religiös -nttüebe^ 

dnng  auf  GyjBnaaten.  XXQ«  ^^ 
Schutz:  Darat^ung  leioci  I^ 

etc.  von  seinem  Sohne  F*  '^  *' 

Schutz.  XXIV,  319.  , 

Schulen:    Geadiiehte  dcneU^ * 

Jbaw,  BeridU,  JSmmm*  ^^ 


^-M^ 


Ecktrt^  Kggen^  FMtlcTf  Forl'a- 
^e,  FMn^  Gerber^  Joger^  Klein, 
KöMeTf,  JSiriwefiftem,  Lehmann^ 
Ltnder^  Limpert,  Marc-GintrWtn, 
MOUer,  Oeluhläger,  Rcntiu^  RfH- 
key  nUw,  Seidel,  Tegner,  Tbieneh, 
fogeU  JFüitenfeld^ZehUke,  vgl. 
,  Pädagogik,  Univertitäten. 

Schulze:  Das  veranschaulichte  WeU- 
•ystem.  XXIV,  88.  Krläuterun- 
gen  zu  der  Scbria.  XXIV,  SS. 

Seh  u  I  tze :  Französ.  £leffleiitft r werk. 

XXIII,  214. 

^Schwann:  Dissert.  de  cognitione 
(|uae  dicitar  propria  et  hnpropria 
XXII,  448. 

Schwarz :  Erzichnngslehre.  XXII,  3. 
Das  Leben  in  seiner  Blu(he.  XXII, 
d.  Lehrbuch  der ,  Rrziehung  und 
Unterrichtslehr«.  XXII,  3.  Ueber 
religiöse  Erziehung.  XXII,  96. 
Commeatatio  de  8.  Bonifacii  vita. 

XXIV,  383.  Kurze  Kritilc  der 
Hamiltonscben  Sprachlehrmethode. 
XXIV,  440. 

Scribe :  hei  pr^miers  amoars.  XXII. 

325. 
Seebode:    Ueber  Maturitätsprüfun- 
gen. XXUI,  118. 
Seidel:  De  Scholarum,  qoae  florente 

Rom.    imper.   Athenis    floruerunt. 

conditiorie.  XXIV,  436. 
Seidenstüciger :    fileoienlarbuck   der 

hebräischen  Sprache.  XXIII,  22$, 
Scirerling:  De  ApoHibjs  nurohie  sa- 

crisque  coromentatio.  XXIV,  332. 
Scnneterre:  ABC  fran^i«.  XXII, 

321.     Inheeriff  der  französischen 

Sprache.  XXII,  334. 
S'ckel:  ünicbstück  einer  Einleitung 

in  die  homerischen  Gesänge.  XXI V^ 

237. 
Sigwart :  Logik  in  Beziehuns  zur  all- 

gemeinen  Sprachlehre.  XXJl.  2 12. 
Silber :  De  Buripidis  Bacchis.  XXIII. 

361. 
von  Sinmer:  Ueb^  dat  Leben  von 

DiarA.  Coray,  übersetzt  von  Ott« 

XXII,  356. 
Sjdstroro :  Homeri  Odyssea  Soethice 

reddita.  XXIII,  367. 
Soetbeeri    Diss.  de  nythtco  argQ- 

mento  Bor.  Soppl.  XXIII,  367. 
Sommert   Kraneös.  Wörterbuch  für 

Kinder.  XXII,  322. 
Sophocies.  f,  Fo$$y  //clnfce,  IJer- 

mofin,  Lcstmann«  MOhlich^  Od- 

»ekluger^  TAier«cA,  l/'ejr. 
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Sophfon.  s.  GryMar. 

Sotzniann:   Aellestd  Geschichte  der 

Xylographie  uud  der  Drucikofist. 

XXIV,  325. 
Spitzner:  Observatt.  critt.  in  Quif«li 

Smyrnaei  potithomer.  XXI J,  1^8. 
SraUbaum:  ConioieHt.  de  argoiueiHo 

et  artificio  Tlieaeteti  PlaL'X^Tl, 

462.     Oratio  de  pericuiiti  Ij^/arum 

bvman«  studio  immiaentibus.  XXll, 

462. 
Stauko:   De  enunctatis  conditionali-. 

bus  lingiiäQ.lat  XXH,  226^ 
Starschedel  et   Fries:  ^ouveau  di> 

ctionnaire-proverbial.  XXlli»  2^. 
Statius.  s.  DölUng, 
Steffenhagen :    Ueber  die   französi 

sehe  Orthoepie.  XXII,  468. 
StieiTelius:    ha.   fieilleure   ecoie  de 

conversation  fran^aise.  XXUI,'i2$. 
Stesichorus.  s.  Fritzsche, 
Stieren :  Commentatjo  de  Irenaei  ad> 

versus    baereses    opeiis   fontibwi, 

indole,  doctriua  et  dignitate.XXUf, 

366. 
Straube :  Disputatio  de  Xenophoateis 

aliquot  Iociji.  XXII,  478. 
Struin:  De  Homeri  Uiodis  et  Odys- 

seae  auctore.  XXIII,  246. 
Stiive:    Nonnulla  ad   historiam  belli 

Puoict  scc.  spectantia.  XXiil,  242. 

T. 

Tacitus.  fl.  Foss,  Cemhard^  Hersog, 
Pahst. 

Tafel:  Lehrbuch  der  Iranzosisdien 
Suraciie.  XXII,  3^  Die  Sprach- 
lehrmethoden  Hamiltons  und  Ja^ 
cütots.  XXIV,  440. 

Taillendier:  Resum^  historique  do 
Tintroduction  de  Fimpripierie  a  Pa- 
ris. XXIV,  323. 

de  Taillcz:  Französ.  Grammatik, 
XXII,  334.  XXill,  221.  CUojx  de 
lectures.  XXIII,  214.  Franzis. 
Stylübungen.  XXIII,  219., 

Tegner :  Die  Kirchen. Schule Schwo* 
dens.  XXII,  475. 

Terentius.  s.  JUerrnann. 

.  ^ 

Tham  ;    Commentationes  Demostbe- 

nicae.  XXIII,  246. 
Th^atre   fran^ais    le  plus  moderne. 

XXII,  326.  XXIII  216.    IVatre 

fran^aia  moderne.  XXIII,  216. 
Thoopompi  Qhii  fragmenta  de  Phi- 

lippi  indole  et  moribus  cd,  Theiü. 

XXII,467. 
Theodoru«  Antioch«  0.  Miener* 
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TOlMiat:  Nmtcm  dktömimSn  de 
pocbe.  XXll,  337.  HMtoire  6« 
ChariM  XII  pur  Voitalf«.  XXIIL 

ThieoNumt  Mm  4«  lunie:  X\II» 

Thier(«cfat  Der  Refigiooranterricht 
Hef  Biedern  «ad  hSbem  Schnlea, 
XXn,9S. 

TMencli:  lieber  dea  geg^enwSrtigeii 
^vitaiid  de«  4tfeatlidi0O  llMer.- 
rickU  !■  den  weitlidieii  Staaten 
PeatMbliinds.  XXH«  23^.  Ge- 
•angbiidi  für  dt«  evan^^l.  Gyoinn- 
eien  in  Weiiplialen.  XXIV,  416. 
ScbelM  TreiBMitentei.  XXIV, 
432. 

Thilo:.  AeU  «a.  apoateloma  Petri  et 
PanX  XXfl,  359. 

Tibnlloa  s.  Habu*. 

*l*iritCot  Ha(rgio  atoricQ  avlla  Tita  dt 

.  Bplcarmo,  XXII,  35:f, 

Trende|eabur|r:  De  Piaton»  PhUebi 
eomilio  XXIll,  360.  Kleuenta 
U|r>eaa  Ariatotelirae.  XXIf,  205. 

Typofn«pbiet   Gojicbichte  derselben. 

...  a.  Vrapelei^  DuthiUqfiul^  MomihruHj 
^Ismnan,    TaiUemditr^    ireHtr^ 

ü*    V. 

UnUeraftäten.  Geurblchte  deraelben. 
Remdw^  U^üaimfM,  vgl.  Geaef^e, 

Uacbold  f  CTeber  dn^  Verbflltnfiaa  der 

Thraker  n.  Pelaa^er.  XXII,  228. 

Voahalle  zur  grie<*bMel>«A  Genohlcdi- 

te  und  Mythologie,  XXIV,  252. 
Vannieri   Dictionnaire  graannatical, 

critiqne  et  philoa.  ile  U    Inngne 

frab9aia<*.  XXH,  337.  XXUI,  224, 
Vargesf    Lncilil  Sallraruiu,  Quae  ex 

libro  tertio  «uperanoU  XX|I,  474» 
Verger.  a.  iVocf/er. 
Vererdnungea    für  die  Schfiler  dea 

Gjnn.  XU  Weimar.   XXUI,  246, 

vä  Biaenach.  XXf  1, 454, 
Villtnger :  Ueber  deaUcben  SpAdi- 

Unterricht.  XXIIl,  128. 
Virgilioi.  a.  MüUer,  Totf. 
Visconti,  Miaairini  e  aaoul-Rochettes 

Dl  nn  boato  di  Meoenate.  XXJI, 

854. 
Vilalia  BleaenalaAmphltryon  et  Anln- 

Uuria  edogae,  ed.  Oaann.   XXII, 

428« 
Vogel:  NnchricfaCen  iron  der  allge- 


Bufigenchale  k  Lapig. 

XXJI,  464.    DieSchalaftaeiei 

HoohatifU  M&nater  t.  Jahre  im 

XXlir,  64 
VoigtnMna;  Bngfiaebai  AaMpmW 

wtktcrbneh  fikr  Deotsths,  \M, 

472. 
Telckmar;  Coam'.hiit  aritdelt 

nophontia  Bellen,  XXIH,  367.4S1. 
Yolger:  Lohrbach  der  Qetfp^ 

XXn  84. 

VelluUert:  Diaaerta^  da  L  Cof» 
lio  Snila  legiatatore.  XXIV,  966. 

Vömel ;  Notkin  Codicma  fkmokt 
nicomm.  XXI||,  36^.  Udw  ^ 
Athenienaera  Klistheiiei  Stattf«' 
nndening.  XXIV,  227. 

Voaai  Betnerkungen  xa  eiaipa  Stal- 
len des  VirgiU  XXiV,43a. 

Wegner  t     Qoaeationon  da  ^ 

phanis  Bania  apec  I.  XXlII,  36i 
Waldaatelf  Cemnentatio  de  ta^ 

dianiv  Gfftec.  meoibria  a  v«k 

ArutotelU  (de  art.  poel.  lt)wU 

aoaatitnendb.  XXIV.  1^ 
WecVera  i  Le^ena  f rancaifeg  de  Gtt^ 

ratare  et  de  morale.  XXIJI,21^>> 

Iieleiip. 
Wdgli   De  mrigiane,  ij^aataa  st 

MO«and  ad  tngeiiiuai  et  vrinafi- 

tea  exooleiidaia«  XXIV,  333.^ 
Weichertt  De  diacriaiine  praaoniMa 

odnH^  et  or^rov.  XXIV,  43&    , 
Wdaaiannt  Diaaartatio  de  U^ 

Halle,  vito  et  acriptia.  XXII,  *i 
Wcuaanborn;  Syntax  der  Jaw"""" 

Bpmeba,  XXIV.  19«. 
Weraerf  De  conditionalina  caMaf- 
%  tiennm    apud    Butmerm  fon**' 

XXIV,  43& 
Wealennaqn:    Quaeatiemm  l^ 

athenkarnm  part.  IV.  XXIII,3pL 
Wetter  r  Geachichte  der  fStM^ 

der  Bnchdradcerfcnnat  XXIV,  ^ 
Wex t  Bidtriige  «nr  Kritik  d«^ 

Oedipua  anf  Kolenoa.  XXlI,3oS> 
Weydeni  a.  Peten,  , 

Wleckt  Ueber  Geethea  W»;  ■» 

Wanderiahra    Wilheto  Murt** 

XXII,  365. 
Wiena:    Ueber  die  Bedanhmg  ** 

grIedL  Optat  n.  Cooj.  ia  B^ 

iungmtaea.  XXIU,  255.  ItXlV. 

234. 
Wl^ge»!  DebiMprelaÖodififli«*' 


L'i 


qno  iacxpikaiido  Ve(.  Tcft  N.  T. 

scriploref  usl  sont  XXItf,  367. 
IVild«:  Ueber  dm  Prindpiea  der  hS- 

hern  Amlyri«.  XXII,  232. 
Wi«9icrt   Pbytolociffe  Arktotdicao 

fragaieoüi.  X'XlV/4d6.  ' 
Winer:  D^TerbonuD  can  praepoaS« 

tionibac  compositorum  iu  N.  T« 

UM.  XXIV,  m 
Winqniit:  De  tettamento  regU'Caroli 

GwUtI  ttotato.  XXIII,  245. 
Hi«:  Qoaettt  Horat.  üb.  VI.  XXIf, 

473.     Ueber   die  Wlederrerdnl- 

giwg  der  evBaf.  Kirdiea  in  Kur- 

heMen.  XXIf,  473.   Evangel.  Ge- 

•angbacb.  XXII,  473.  XXIV,  150, 
Wiismewflii:  Detcriptio  Rapbaoiae 

atqve  aieletaBia  cirea   vo^cB  «t 

£uaCQi  aidmaiinm.  XXIV,  409. 
Wictidi:    De  reipnblieae  Romanae 

foraa  L.  ConMlfi  Sidlaa«  XXIV, 

266. 
Wittes  DeacripdoB  d'one  ColleeUoii 

dt§  Taaea  pcints  ete.  XXII«  363. 
IVömcr  t  Ueber  den  Begriff  und  die 

Gnmdhge    der     WehgeacUcbte^ 

XXIII,  127.  ^. 

Woldes   Conmeiitatio  de  amo  He- 

braeorM  Jabilaea.  XXII,  866. 
Wolff  et  Scbfita:    Bftaite  fraocaia. 

XXin,  218. 
Wurtenleld:  IMe  AcadenSen  d.  Ai»- 

bcr  ud  ibi«  Lebw.  XXU,  35S. 


Wttiff:  ObMrmit  dfca  CidVialiaiM 

Caroli  IX.  XXIII,  245. 
Wunder:  Lehrbuch  der  Matb^maelli 

liir  Gynnanen.  XXIV,  31.  u.  37:$. 
Wurm :.  DItiertaUo  pre  patrla  Ungua. 

XXII,  225.    De  jure  iegibua  mV- 

Teadi.  XXIII,  117. 
Warft:     SpradideuUehre.    XXIII, 

,128.       . 

X.    z. 

Xenophen.    ••  BrcUenhmhy    Brikh- 

aer,  Sttmibej  folcbaor. 
Zachariae«    L.  Cornelius   Sulla  aU 

Ordner  dei  rom.  FreifUaU.  XXIV, 

266. 
Zehlers    Topograph,   geognoftiiche 

Umrifie  der   Kbei^lauder.  XX 11» 

472. 
Zehlikes  Sebalblatt  für   die  GroM- 

heraogth&aierMeclLlettburg.  XXIV, 

335* 
SSnaiers  Wie.wird  daa  Gelingen  iier 

Refomationerlclärfich.  XXIV,  228. 
Ziainernttnns   De  quibofdam  jiniili- 

litudinibus  inter  Hebraeum  seraio. 

nem  et  «eriore»  lingual  XXII,  226. 
Zoller  s     FranaöMfcbei    8priicfabuch 

Cur  Anfänger.  XXII,  333. 
Zumpt  I     l^tetnifcbe     Gralnaiatik« 

XXIV,  203.    Ueber  daa  Centum- 

iriralgericht  in  Ren.  XXII,  36t. 

Oratio  Utina.  XXIV,  115. 


» 

Register  zu  den  Miscellen. 


A. 

AoUqolttteik  a.  Omm,  Faceinaas, 

Arcbaeiegieb  Altertbiiner,  rfiiBltche. 
XXIV,  411^BegrabniaMtAtt^  rd^- 
aehe.  XXIV,  327.  BrafoieM:bieiieo. 
XXIV,  4ia  Charte,  alte.  XXIV, 
327.  CmMo-SUtnen.  XXII,  354. 
Gewichte.  XXIV,  4t  1.  Giftber. 
XXII,  353.  854.  HeloM.  XXIV, 
410.  Krater.  XXII,  853.  Mar- 
norbflate  des  VirgiL*  XXII,  853. 
fttanaorbufte  des  ftUecenai.  XXJL 
354.  Maske.  XXII,  355.  Mauer- 
refta,  rtaiMhe.  XXIV,  411.  Muo- 


leo.  XXIV.  411. 8arlcephag.XXII, 
855.  Scherben.  XXIV,  411.  Spie- 
gel. XX IV.  410.  Staodlager,  ron. 
XXIV,  327.  Teaipelruioen.  XXII, 
354.  Vasen  XXII,d54. 355.  XXIV, 
411.     Vgl.  Wrn«  iliiigni6imgcN, 

Sit,  ünonpora. 
Arn:  Bricläning einer  pliocnis.  Steins 

tu  Nora  in  Sardinien.  XXII,  352. 
Ansgrabnngan  auf  Capri,  XXII,  854. 

bei  Keruch.  XXII,  854.   bei  Mar- 

geaix.    XXII,  364.     In  Orleans. 

XXIV,4ll.  beiRotteBbnrg.XXIV, 

411.  Jbei  SonaaviUe  in  der  Sabiiia. 

XXII,  353.  bal  St^  an  Anger  ia 
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UngahL  XXIV,  411/ bfi  der  Yta 
f-himmia.  XKfl,  a54;  in  Vald. 
XXIV,  410. 

«.  c. 

Begrat>nTBtstatte  ^  romifche  bei  Hal- 
tern entdeckt.  XX  [V,  327. 

Bemerkungen  über  das  neue  prensi. 
Reglement  für  die  Prüfung  der  xa 
den  UuiTersftäten  fibergeheadea 
Schüler.  XXII,  217* 

Borghesi:  Erklärung  einer  Steinio- 
achrift.  XXII,  352. 

Bronzeschienen.  XXIV,  410. 

Careite :  Precis  historique  et  arcb^ 
ologique  aur  1a  ville  d'Hippon  et 
sei  environs.  XXIV,  110. 

Charte,  eine  alte,  in  Majoika  ge- 
funden. XXIV,  327. 

CIa«$en :  Sanchuniathon*s  pboniclsche 
Geschichten.  XXU,  349. 

Cupido-Stataen.XXU«  354. 

G.    H. 

Gazzera:  Ueber  ein  Consulardipty- 
chum  zu  Ao^ta.  XXII,  352. 

Gewiclito ,  römische  bei  Orleans  ge- 
funden. XXtV,  411. 

Graber,  aufgefandeoe.  XXII,  353. 
354. 

Rauthal:  Ueber  OreOls  Beschrei- 
bung und  Coitation  der  ältesten 
Horazhaodschriften.  XXfl,  338. 

Helme,  römische.  XXIV,  410. 

Horaz :  Ars  poetica  über«.  t4MI  Kn^ 
ainski  u.  Moszynski.  XXII,  353« 

L    K.    L. 

Inschriften:  vgl.  Arri^  BorghaU  Gas- 

zeroy  Lepsiut, 
Kabire ,  Bedeutung  XXIV,  327. 
Krafts  vita  llgenK.  XXII.  215. 
Krater,  aufgefunden.  XXII  353. 
Lepsius :     6e     tabnlis    ffiugubinis. 

XXIV,  82«. 

M. 

Mann! :  DI  tin  busto  de  Meoenate. 
XXII,  85^. 

Marmore  :  Ueber  phöniz'sche  Mün- 
zen. XXII,  852. 

Marroorbüste  des  Virgil,  ausgegra- 
ben.  XXII,  353.    des  Maecenas. 

'    xxn,354. 

Maske,  eine  weibliche.  XXII,  355. 
Memorie  della  R.  academia  della  sci- 

enze  de  Torino.  XXIL  352. 
Mauerüberreste,  römische  bei  Orle- 


ans. XXIV,  411.    bei  Rottenbir? 
XXIV,  4t  1. 

Münzen ,  röaiiscbe  in  Orleuis  gefc 
den.  XXIV,  411.  vgl,  lloraof«. 

P.    R. 

Pisanische  Sammlung  SidKieberTer. 

racotten.  XXIV,  409. 
Prediger  -  Seminar    in  Heidell«; 

XXU,  445. 

Püocinotti:    Aratee   di  Capptdiä 

XXII,  352. 
Racsynski:   Uebersetzoo^bl'totU 

röfliischer  Classiker.  XXII,  U 

S.  , 

Sarkophage  ajifgefuadeo  b«  Kerüi 

XXII,  355. 
SohaumaDn  ;  Ueber  dieDea«riScki" 
achriftea    aus    dem   Gebiete  ^ 

'  franz.  Literatur.  XX(l,a2i.Bl'>l, 
213. 

Scherben  ron  8ieg<tede.  XXf  V,«!!. 

Schulwesen  in  Altena.  XXU),  Ül 

'  Athen.  XXIII,  £33,  in  ^^ 
XXII,  445.  XXHI,  lOi  -^ 
XXIV,  3aO.  in  Baye«-  >^^ 
103*  XXIII,  103. 357. 36Ä.  XMV 
831.  in  Belgien.  XXII,  ^l  ■ 
Bruchsal.  XXU,  449.  in  I>>^ 
■ark;  XXII,  »58.  inDoBS«&«te 
gen.  XXIII,  478.  in  IB«»*^ 
XXU,  451.  XXIV,  337.  inKn*- 
reich.  XXIII,  108.  in  UMH 
XXII,  227.  in  Kurhessftt.  XXI\i 
232.  in  Landshut.  XXiV\  3«^ 
in  Leipiig.  XXH,  462.  io  U^ 
hei«.  XXII,  461.  inPUuen-XllN 
243.  in  Preussen.  XXII,  109  1^ 
366.  XXUI,  243.  XXIV,  126.  ß 
'  Rheinkreise.  XXII,  230.  in  Bli* 
preussen.  XXII,  468.  in  t^ 
XXU,  473.  in  Rosieben.  X.U 
230.  in  Roa^d.  XXUI,  \^ 
XXIV,  238.^n  Soeicrri»»* 
XXU,  126.  in  ^targttd.  XW 
232.  in  TauberbtschofiheiBi.  .U'lt 
476.  in  Weimar.  XXHI,  £4^» 
westlichen  DenUchlaod.  XXIi«^ 
S.  in  Westpbaien.  XXIIU  »J 
Würtemberg.  XXUI,  iB.  f 
VaivenUäten,  FerordtuoiS», »'' 
itenfeld. 

Sinner:  Ueber  das  Leben  oa<i^ 
Sdiriften  von  Diamant  Oray  f' 
dedi  Franzos.  von  Ott  XXIK  i?* 

Spiegel,  etniskischer.  XXlV|4ia 
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Standlafer»  rSmiadiei  M  Halleni 
entdeckt  XXIV»  327. 

T.    U. 

Tempelromen ,  rdm.  XXIT,  354. 
Tiritto :  Safido  storioo  fuua  vita  di 
Kpicarmo.  XXII,  352. 

UnWersitäteo :  Athen.  XXIH,  233. 
Bonn.  XXIV,  119.  Bratlan.  XXIII, 
36S.  Brassel.  XXIV,  227.  Frey- 
bor«.  XXIV,  123.  GdUingeik 
XX11I,  364.  Halle.  XXII,  359. 
Hanborg.  XXII,  115.  Heidelberg. 
XXII,  457.  XXIV,  124.  Jena. 
XXII,  361.  Königsberg.  XXII, 
861.  Ldpsig.  XXII,  460.  Mfin. 
eben.  XXII,  230.  Roatock.  XXUI, 
867.  Upaala.  XXIII,  245.  Zürich. 
XXII,  äs.  ihr  SUmd  io  PeuUdH 
laad.  XXIV,  123. 


V.  w.  z. 

Verordnungen  und  BeadmmQDgen  in 

BayernTxXIV,  331. 
Vasen«  mn^efundene,  bei  Kertsch. 
.  XXII,  354.355.  bei  Ocieaos.  XXIV, 

411.    yfgld9fFiH$. 
Verdn  deatscbar  PhUoIogen.  XXIV, 

334. 
Wissniewskl:  Descripüo.  Raphanlae 

epideniee  grassantis  atqneMeletar 

nw  circa  Tocem  et  gnstos  auittuu 

linm  domesdconlin,  XXIV,  409. 
de  Witte:  D^cription  d'nne  coUe- 

ction  des  Tases  peints  et  bronzes 

antiqoes.  XXII,  353. 
/Wfistenfeld :  Die  Academien  der  Ar»- 

ber  o.  ihre  Lehrer.'  XXII,  355. 
Zuupt:  Ueber  Ursprung,  Fpna  n. 

Bodentnng  desCentnniTinülgaDciiti 

In  Rom.  XXU,  351. 


Personen  -  Register*). 


Abegg.  XXTI,  366.  XXIII»  362. 

Abeken.  XXIII,  367. 

T.  Abel.  XXni,  106. 

Abel.  XXin,  478. 

t  Accnm,  Fr.  Ch.  XXIH,  356. 

Adtlmann,  G.  F.  Bl.  XXII,  362. 

Ahrens,  H.  L.  XXIV,  418. 

Albertus.  XXII,  467. 

Albrecht,  W.  K.  in  Leipzig.  XXIII, 

'  365.  XXIV,  233.  in  Marburg.  XXII, 

862.  J.  A.  M.  in  Wfifzbnrg.  XXII, 

2)24. 
Alff.  XXIV,  352. 
t  AUwood,  Ph.  XXni,  355. 
AUchefsky.  XXII,  357. 
Anbroscb,  J.  A.  XXIII,  363. 
Ameis,  K.  F.  XXII,  230. 
Amnion,  Fa.  XXIV,  333. 
AndelUhausser.  XXIV,  352. 
Anderson.  XXII,  475. 
Annegam,  Jos.  XXII,  447«     ^ 
Anton,  K.  G.  in  Görtits.  XXlV,  435. 
«    in  Rosleben.  XXII,  230. 
t  Antonio,  Cb.  XXIU,  477. 


Apostolldes,  Bl.  XXm,  233. 
AppeL  XXII,  451. 
Arndt  7CXIV,  236. 335. 
Arnold,  Fr.  lu  W.  in  Züncb.  XXtn, 
256. 

AssmawL  In  BnmasdiweSg^XXIV, 
119.  In  Coblens.  XXU,  469«  In 
Liegnits.  XXn,  464. 

Asmnssen.  XXIV,  336. 
Attensperger,  F.  X.  XXIV,  352. 
Aub.  XXIII,  107. 
Aymold.  XXU,  225. 

B. 

Baader, i  Gl. XXn, 445.  Fr.XXII, 
445. 

Baarts.  XXUI,  119. 

Bach,  N.  in  Foida.  XXIV,  122.  232. 

in  Schaffhaosen.  XXIV,  851.  in^ 

Btargard.  XXII,  232. 

Bachnann,  in  Jena.  XXn,  861.  L.in 

Rostock.  XXIII,  367. 
Bachoven  Ton  Echt  XXIV»  433. 
Backes,  Fr.  XXII,  471. 
Bader.  XXU,  450. 


*)  BiB  t  Tor  dcoi  Naawa  heseUhact  eiaea  Versfikeaea. 
N.  JßM.  /.  All.  a.  IVd.  t dl  hrU.  ßm.  Jmkrg,  TIIL 
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Bäder,  Jos.^XXII,  109.  XXIII,  238. 

Bahr.  XXIII,  23^. 

Bäntfcfa«  L.  XXII,  455. 

Bahrdt.  XX  |V,  433. 

Baiter,  J.  6.  XXIÜ,  256. 

Baiser.  XXIK.  36?. 

Bamberger,  XXIV,  119. 

Bambos,  N«  XXIII,  239. 

i  Barbarau.  A.  P.  XXIV,  112. 

Barentin.  XXHI,  861.  • 

Barez,  P.D. XX11I,  360.  XXIV,  115. 

Barko%y.  XXIll,  362.  XXIV,  23!^ 

BariosiiM.  XXII,  230. 

Bartsch.  XXHI,  368.  XXIV,  11$.     > 

t Bartela,  B.  A.  D.  XXIII,  230.  XXIV, 
115. 

Bauer,  in  Sehleffbenai.  XXIV,  851. 
fn  Stettin  XXII,  474.  L.  in  Statt- 
gart XXII,  «34 

Baaelraieister.  XXIIf,  367.* 

Baumgärtuer.  XXIV»  3^1.- 

Baumgarten-Crusiua.  XXIV,  232. 

BaamsUrk,  B.  XXIV,  124.  341. 

Baur,  in  Dooauescbingen.  XXIII| 
479.  In  Mainz.  XXII,  465. 

Banstätter.  XXIV.  329. 

t  Becher,  Oh  F.  XXn,  445. 
eck,  t  K.  J.  in  Freybarg.  XXHI, 
230.  XXIV,  124.  in  Rastatt.  XXII, 
126.  XXIV,  i27.  J.  8.  in  Aoitock. 
XXIII,  367. 

Becker,  in  Aschaffenburg.  XXII,  222. 
.  W.  A.-!a  Leipzig.  XXII,  461.    £. 

'  'D.  tt.  in'  Rostock,  XXllL  367. 

Becks.  XXIV,  234. 

Beer,  Fr.  F.  XXIV,  283.     . 

Bdiagfael.  XXII.  466. 

Behmaaer.  XXII,  365. 

Bellmann.  XXIII,  363. 

Belt^  XXIV,  339. 

Benarv.  XXIII,  361. 

Benecke.  XX 1 1 1, 360L 

Benedict.  XXIII,  362. 

Benedixen.  XXIV,  232. 

BeotfaylaS,J..XXUI,283. 

tBequet,  B.  XXIV,  329. 
erena.  XXIII,  2$5< . 
Bereainn^XXIVidSl. 
Berlage,  A,  XXII,  466. 
Bergmann«  XXill,  254. 
Berniog.  XXI V,  128. 
B^nstein.  XXIII,  363. 
BerteU.  XXIV,  116. 
Beseler.  XXtll,  367. 
Bethmann-Hoifvreg.  XXIV,  118. 
BeUchler.  XXIII,  362. 
Betünger,  Fr.  XXII,  «31. 
Beuüer.  XXU,  230. 


t  BIckei:  XXm;  478. 

Biedermann ,  in   Boon.  JLXI V,  433. 

Fr.  K.  in  Leipzig.  XXIV,  233. 
t  Bilfinger.  XXIV,  4So. 
Bilihars.  XXII,  230. 
.Birnbaum  XXIU   US. 
Bifldioff.  XXIV,  434. 
Bissinger.  XXIl^ftSS. 
Björn.  XXII,  359. 
•Bjöm-Rotbe.  XXfl,  358. 
Blake.  XXIII^233. 
•Blakert.  XXIII,  46&  XXIV,  419. 
•Bledow.  XXni,  361, 
Bloch,  J.  N.  XXII,  358. 
«r.  Blücher.  XXIJI,  367. 
Blum.  XXIV,  124.  34U 
Blume.  XXIV,  118. 
Bllmtschli.  XXIII,  256. 
Bobrik.  XXIII,  256. 
Bodo.  XXII,  473. 
Bodo.  XXIII,  365. 
Böhm.  XXIII,  479. 
Böhmtf,  in  Breslau.  :^XII1,  362.  is 

Oels.  XXII,  467.  XXIV,  437.  ia 

Stettin.  XXII,  474. 
t  Bösken.  XXII,  472.  XXIV,  433. 
Bogedain.  XXII,  35& 
Bogulawski.  XXII,  366.  XXIII,  d6i 
Bohr,  P.  G.  XXII,  359. 
BoUermaon.  XXIV,  333. 
Bomhard.  XXII,  224. 
t  Boai&M,  AI.  XXIII,  356. 
BonitJK,  H.  XXII  357. 
BonneU.  XXII,  357.  XXin,  362. 
Boots.  XXII,  125. 
Borgardt  XXIII,  254. 
Borgen,  Bon,  XXII;  359. 
i  Boimscbein,  J.  B.  D.  XXIU,  23a 
Bosse,  W.  A.  XXIV,  341. 
Boarel,£b.  XXII,  471. 
t  Bonmot,  Fr.  E.  XXUI,  23a  XXIV, 

350. 
Bracht:  XXn,  365. 
f  Bracebridge,  Homer.  XXBl,  477. 
Brand.  XXII,  222. 
Brandt  XXII,  472.  XXIV,  433. 
Branifls.  XXIII,  363. 
Braan,  ia  Braundterg.  XXIV,  HS. 

in  Carlsrube.  XXII,  226. 
Braune.  XXIV,  233. 
Brauns.  XXII,  236. 
Bredow.  XXII,  467.  XXIV,  436L 
Breitenbach.  XXII,  36a 
Brettner.  XXII,  359. 
Breuske.  XXIU,  361. 
Briegleb,  XXII,  453.  XXIV,  33SL 
t  Brohm,  K:  F.  A.  XXUI,  356.  XXIV, 

352. 
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Bronn,  H.  XXFV,  lf4.  341. 

Ürückner.  XXIV,  436. 

Brunner.  XXII«  )^« 

Buch.  XXII,  229. 

t  BacberoB,  C.  XXIII,  355. 

Buchner,  A.  XXIV,  125. 

Buchner.  XXJV,  336. 

Bujak.  XXII,  361/362.  * 

Burghard.  XXII,  222. 

f  Burkharde,  A.  XXIV,  329. 

Barmeiater.  XXIII,  361. 

Buroa,  K.  u.F*.  in  Athen.  XXIII,  233. 

f  Buflby.  XXIII,  356. 

Busch,   Ff.   in  Hanaoyer.  XXII,  95. 

^ic.  in  Roatock.  XXHI,  367.    J. 

F.  ia  Speyer.  XXII,  231. 

c. 

f  Cacdactni,  A.  XXI V|  112. 
Caesar.  XXII,  362. 
Caffer.  XXII,  471. 
Calow.  XXII,  474. 
Cappenberg,  A.  XXII,  466» 
Carlmann.  XXIV,  332.' 
Carlson.  XXl|I,  245.    ' 
Carus.  XXIV,  119. 
Caspwr.  ;XXII,  365. 
Cerutti,  F.  P.  L.  XXIV,  233. 

Jv.  ChftiBlaso;  XXIIL  473. 
haton.  XXIII,  479^ 
4  Christ,  G.  XXIV,  425. 
Clausen,  J.  Öhr.  II.  XXIV,  339. 
Claussen.  XXII,  468. 
i  Ctemenl;  XXII,  444. 
Clodius.  XXII,  478. 
f  ▼.  CloMoa.  XXII,  2^1. 
t  Coluobo/Mick^  XXUI,  477. 
Cousin,  V;  XXIV,  125. 
Crain.  XXII,  478.  XXIV,  336. 
Cramer.  XXIV,  d4L 
f  de  Cristoforis,  G,  B.  XXIII,  355. 
Crusius.  XXII,  478. 
iCu?ier,Ff.  XXIV.llS. 

f  Daboron.  XXllt,  355. 

Dätzel.  XXII.  224- 

Dahlmann,    Fr.   C|ir..;XXO,   46a 

XXIII,  365. 
Dahmen.  X:!CIV,  331. 
Damkdbler..:y:XIV>119.    ■ 
Dans.  XXII,  36ji.  XXiV,  23^ 
Daob.  XXIV,  432. 
Dehef.  XXII,  223.     .  . 

y.  Dachen.  XXilf» 860« 
Decken.  XXII,  470. 
Dederich.  XXtV,  433. 
Deiiihardt  XXIL 127. 


Dwi^  XXm,  962. 

tv.Denael  XXIV,  ^13. 

Deppe.  XXIH.  237. 

Dettmann.  XXII,  230, 

Deycki.  XXIV,  119. 433. 

Dezes,  J.  XXII,  231. 

Dichmann,  G.  A.  XXII,  SgS. 

Diemer.  XXIII,  367. 

Dieaterwe«.  XXU»  125. 

Dieterich,  Aof.  XXli,  451. 

Dieterici.  XXTl,  36a. 

Dietrich.  XXIV,  121^ 

Dietz.  XXII,  461. 

DilIenborger,G.XXir,471.XXIV,434. 

PiUer,  In  Amberg.  XXII,  223.    in 

Mdssefi.  XXIII,  241. 
Dinee]fliedt,Fr.XXII,451.  XXIV^121, 
Dirksen.  XXIII,  360.   XXIV,  1 15; 
IKthroar.  XXIV,  231. 
T.  Dittersdorf.  XXII,  447« 
DiUfnrt.  XXII,  464, 
Döderlein.  XXIV,  332;  339. 
Doli.  XXII,  109.  466. 
Dollen.  XXIV,  236. 
Ddlling.XXIlK243.. 
Domnandos.  XXUI»  233-  .    , 

Dony.  XXII,  22a. 
DoTe,  H.  W.  XXIII,  360, 
Drechsler.  XXII,  126. 
Dnui,  H.  C.  XXII,  36& 
Dresad.  XXIII,  118. 
Droyaen.  XXII,.337.  XXflf,36a 
Druckenmöll^.  XXIV,  43|4. 
Duntzer.  XXIV,  119.  - 
f  Dulong.  XXIII,  478. 
Doncker.  XXIII,  366.  : 

Darier.  XXUI,  479. 

B. 

Ebel^XXIl,  362. 

JBckardt,  J.  D.  XXIV,  232. 

Eckert.  XXII,  225.    XXiV,342. 

ßesera.  XXII,    91.;     XXIII,   231. 

.     XXIV,  114. 

£^ert.  XXIII,  12a 

y.  Ehrenberg«  XXII  f,  256. 

Ehrenfeachter,  Fr.  XXII,  465. 

Eichhoff:  XXIV.  339.      • 

Eichhorn,  A.  XXII,  448. 

Eichstadt.  XXII,  361. 

EiUe»,  C.  XXIV,  42a     / 

Eisenmann.  XXIV,  352; 

Eitze.  XXII,  127. 

Ellendt,  in  Bialebeii  n.  Köolgihftrg. 

XXIV,  341. 
Elmpt.  XXIV,  338. 
Blsperger.  XXII,  224.  XXIV,  332. 
Ekter,  in  BraunM^bwoig.  XXIV,  119. 


so 


In  Cltsf  AaL  XXIlI,  188.  iaHcin- 

itcdt  XXltl,  118. 
BWenich.  XXIV,  486. 
BWen.XXlII,867. 
Elwerl  XXIII,  S56.  XKIV,  118.448; 
Bncke.  XXll,  357. 
Eogelbardt.  XXII»  2t4. 
Enk.  XXIV,  119. 

tBrd^yi.  XXIV,  819. 
mim.  Ad.  XXIII,  860. 
Escber,  H.  XXIII,  fS6. 
Efcber  von  der  LkiÜi.  XXIII,  256. 
Eiicr,  W.  XXn,  466. 
SUmfiQer,  L.  XXIII,  256. 
Ewald,  H.  A.  XXll,  460.  XXIIf ,  86Si 
EyaaU.  XXII,  478. 
B>th,  B.  XXU,  288.  XXIV,  445. 

F- 

Fabian.  XXn,  468. 

Vi^.  XXiV,  423. 

Fabr.  XXII,  281. 

Falbe.  XXII,  282. 

Falck.  XXIV,  436. 

t  FauTel.  XXII,  445. 

Fecbner.  XXIII,  107. 

Feder,  A.  G.  XXIU,  233. 

Feilen.  XXII,  472. 

Feldmann.  XXII,  91. 

Feldt,  Lor.  XXll,  447. 

FeUer.  XXll,  464. 

Fenner.  XXIV,  281. 

Feaenbeekb.  XXII,  459. 

Fidc,  L.  XXII,  862. 

Fickler,  AI.  XXIII,  479. 

Flebag.  XXIV,  436. 

Fiedlä.  XXIV,  436. 

Fif cber,  in  Berlin.  XXIII,  361.  N. 
W.  in  Breabra.  XXUI,  363.  in  Bi- 
berfeld. XXIL  470.  XXIV,  339. 
H.  in  Gera«  XXII,  456.  in  Mübl- 
bauaen.  XXII,  230.  in  Mdncben. 
XXIV,  350.  in  Nordbansen.  XXII, 
467.  \n  Petenbnrg.  XXIH,  121. 
J.  in  Speier.  XXIV,  352.  isi  Zmd- 
brOcken.  XXIV,  383. 

Fittbogen.  XXII,  456. 

FleIfcber.  XXIV,  433. 

Flenuner,  H.  M.  XXU,  868. 

Fleaia.  XXIV,  114. 

t  Floria.  XXIV,  118. 

FlügeL  XXin,  241. 

Fölslng.  XXIII,  361. 

Fdratcmann.  XXII,  467. 

Förster.  XXH,  472. 

Forbiger.  XXII,  463. 

Forstmaier.  XXll,  223. 

ForUage,  J.  H.  B.  XXHI,  242. 


Foss,  H.  B.  XXm,  101. 

Fraas.  XXÜI,  233. 

Francke.  XXIU,  376.  XXIV,  336. 

Frandaen.  XXII,  91. 

Franke,  F.  in  PnIda.  XXIV,  m  a 

Sagen.  XXIV,  240. 
Frankenbeioi.  XXIU,36Si 
Freese.  XXII,  232. 
Frege.  XXII,  478. 
Frendenberg.  XXU.  471. 
Freudensprang.  XXU,  225.  XBS, 

115. 
Frick,  J.  XXIII,  23& 
Friedemann,  in  Weilbnig.  XXn,4:i 

XXIV,  123.  inZwiekaaXXlU?^ 
Friedlander.  XXII,  474.  XXlil,  j(i 
Friedrich.  XXIV,  12S. 
Friedricbsen.  XXU,  360. 
Frief.  XXIV,  121. 
Friea.  XXII,  102. 
Friese.  XXIV,  127. 
Frisch.  XXIV,  437. 
Fritssche,  in  Halle.  XXB,  359.  C 

Fr.  A.  n.  Fr.  V.  in  RostodL  XXU 

867.  O.  F.  in  Zfirich.  XXIII,  ^* 
Frdbel,  J.  XXIU,  256. 
Y.  Fröhlich.  XXII,  225. 
Frombeni.  XXII,  455. 
Frojtscfaer,  K.  H.  XXltl,  239.     . 
Fnchs,  In  Ansbach.  XXU,  2H  « 

München.  XXIV,  86a 
Fftrst   vtm    Löwenstein-Wtft^ 

XXIV,  331. 
FOrsk  Kari  Bgoo  n  FW«^ 

XXIV,  331. 
Fdrstenan,  J.  W.  XXIV,  i2L 
Fatterer,  Chr.  XXIV,  341. 
t  Fuhrmann.  XXII,  210. 
Fnisdng .  XXni,  256. 
Fnldner.  XXII,  473. 
Fonk.  XXU,  464. 
Fnnke,  Fr.  Pb.  XXU,  3S& 
FnnkhftneL  XXU,  458. 453. 
FMmier.  XXIV,  829. 
Fortwinglar.  XXU,  109. 

o. 

C^ftidce.  XXni,  867. 

GadoKn.  XXIU.  367. 

f  Gahbler,  M.  K.  XXHI,  100. 

tGampert,Ph.Fr.XXlV,li3. 

Ganler.  XXUI,  479. 
Gantcsr.  XXIV,  118. 
Gangnon.  XXIV,  119. 
Garbe.  XXIII,  125. 
Gaupp.  XXIU,  862.  ^  ^ 

4- G^ike,  U  JP.  G.  B.  XXIA^ 
Gcib,  G.  XXUI,  256. 


Sl 


eile.  XXIV,  431 

engier.  XXII,  US. 

taamÜM.  XXÜI,  233. 

eorge.  XXUI,  360. 
^eppert  XXIII,  360. 

erber.  XXII,  iS6. 

crbard.  XXIII,  860. 
Gerhardt  XXIII,  361. 
rerlach.  Mar.  G.  XXII,  447. 448. 
iernhard,  A.  G.  XXIII,  S39. 
rerriaus:  XXIII,  365. 
reyer,  J.  A.  XXIV,  430. 
iezeUua,  J.  XXIII,  246. 
(idoni.  XXIII,  256. 
riet,  Tb.  XXIV,  231. 
Siesebrecht  XXHI,  474. 
^icaecke.  XXII,  127. 
rieaeler.  XXIII,  366. 
;ietl,  XaT.  XXIV,  350. 
Jjilbom.  XXIV,  119. 
xironiertbal,  XXII.  126. 

Gironi,  R.  XXIII,  101.  355. 
■  Giuseppe,  R.  XXIII,  855. 
^lagow.  XXII,  474. 
blasser.  XXII,  225. 
3:iocker.  XXIII,  363.  XXIV,  121. 
Snirss.  XXII,  126. 
?5bel.  XXII,  126. 
}}dppert.  XXIII,  363. 
3ö$chl,  J.  M.  XXII,  221.  225. 
3ÖU.  XXII,  224. 
;^oldenberg.  XXII,  472. 
Sossrau.  XXIV.  127. 
:;Sotthard.  XXII,  223. 
Slotthold.  XXII,  362.  366. 
^^ottlieb.  XXIII,  367. 
^räfenban.  XXH,  229. 
SräfF,  G.  Fr.  XXII,  465. 
^n«.  XXIII,  368.  XXIV,  850. 
I-  Grandaaer,  M.  B.  XXIV,  829. 
S^raabof,    K.  A.  P.  XXII,  470.     J. 

W.  XXII,  471. 
^rraHOianii.  XXII,  474. 
Sranert,  W«  EL  XXII,  466.  XXIV, 

234. 
I-  Grattenauer,  K,  W.  Fr.  XXUI,  10|. 
G^ravenhorst  X^II,  363. 
Srebe.  XXIV,  122. 
I-  GregvM.  XXIV,  118. 
SriebeD.  XXII,  99. 
SnepenkerL  XXIV,  119. 
Gnrom,  W.  u.  J.  XXIIf,  865. 
Br5bel,  Chr.  E.  A.  XXIII,  245. 
Grönland,  J.  XXII,  359. 
Srohe.  XXIV,  341. 
Groke.  XXII,  232. 
Groos.  XXII,  469. 
GroM.  XXIII,  119. 


Grossmann.  XXIV,  233.  ' 

Graber.  XXIII,  256. 

Grfiadler.  XXlII,  367. 

GrQaaa,  J.  Pb.  XXIII,  360. 

Granert.  XXIII,  119. 

GroBOW.  XXII,  465» 

Gryear.  XXIV,  433.  . 

Gudermaiin.  XXIV,  234. 

Günther.  XXII,  459. 

Gützlaff.  XXIII»  119. 

f  Guroprecht  XXII,  219. 

Gandlacb.  XXII,  362. 

t  Gutbier,  Fr.  A.  ?h.  XXIII,  lOO. 

kXIV,  351. 
Gute.  XXIV,  352. 

Güitenäcker.  ^X1I,225.  XXIV,35a 
Guyet,  A.  XXII,  459. 

H. 

Haag,  A.  XXH^  463. . 

Haagen.  XXI1,472. 

Haas,  K.  XXII,  477. 

Haaaeuritter  XXII,  366. 

Habicht  XXIII,  363. 

Back.  XXII,  471. 

Hänel,  Fr.  in  Dresden.  XXIII,  245. 

G.  in  Leipzig.  XXII,  460.  461. 
Hanisch,  In  Kötben.  XXIV,  341.    in 

Ratlbor.  XXIV,  234. 341. 
Hansser.  XXH,  458. 
H&ye/nick.  XXIII,  367. 
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